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GH mich gebraucht: 1) als hoͤrbarer Buchſtabe, als ſtarker Hauch am Anfange. 
ver Wörter; 2) als Zeichen bee Dehnung eine Grunblautes, befonders am 
Ende der Wörter und 3) als Milderungszeichen einiger hartlautenden Buchſta⸗ 
sen, d. B. deſs c, wenn es wie ein E lauten fol, des p und t inch, ph, th, we 
es indeß mit diefen Buchftaben vielmehr eigne Laute bezeichnet, für welche wis 
Leine befonbern Zeichen haben. — Im neuern Tonſyſtem bezeichnet HI die fiebente 
‚Natonifche Klangſtufe, ober die zwölfte und legte Saite der biatonifch = hromatis 
ſchen Tonleiter, welche früher B hieß. Das durch ein J erhöhte H heißt His und 
durch das ein b ermiederte eigentlich Hes, gewöhnlich aber B, (S. Ton.) 
Haag oder ber Haag, eigentlich 8 Gravenhage, franz. la Haye, lat, . 
‚Haga comitum, bie Refidenz des Königs ber Niederlande, vormals bie befländige 

bes Erbſtatthalters der vereinigten Nieberlande, eine offene Stadt in ber 
‚Provinz Suͤbholland eine M. vom Strande ber Nordfee entfernt, zähle über 
53,000 Einmw., von denen bei weiten bie Mehrzahl ſich zur reformirten Kirche bes 
kennen. Die Stade liegt höher und trockner als die meiften Übrigen Städte - 
Hollands, und bat eine reine und gefunde Luft. Die Straßen find breit, mehre 
mir Baumgaͤngen eingefaßt und mit farbigen gebrammten Steinen gepflaftert. Die 
sogenannte Wijverberg und Voorhout find der fchönfte Theil der Stadt; die aus⸗ 
zezeichnetſten öffentlichen Gebäude find das Ein. Schloß, von Außen nicht mes 
niger als fchön, mit einem großen Garten; ber vormalige Hof des Statthulter, 
nachmals vom Könige Ludwig Napoleon bewohnt und verfchönert, in welchem 
jetzt Die beiden Kammern bei Generalſtaaten ihre Sitzungen halten und außer» 
dem viele Bureaur find; bie Paläfte des Prinzen von Dranien und des Prin: 
zen Friedrich; der Buitenhof, wo bie Gemaͤldeſammlung, und das fogenannte 
Morighaus, wo dus ethnographifche Cabinet ſich befindet; das Rathhaus mit 
trefflichen Gemälden ; die 1668 erbaute Stuͤckgießerei; dad Schaufpielhaus und das 
Staatsgefaͤngniß. Unter den Kirchen find zu erwähnen bie drei hollaͤnd.⸗ refor⸗ 
mirten, die Broße, Neue und Klofterkicche, erſtere mit einem hoben fechsedigen 
Thurme, unb die vormals franz.sreformirte, jetzt katholiſche. Große Synagogen 
befigem bie portug. und bie beutfchen Juden, Bethaͤuſer bie Lutheraner, Presbyte⸗ 
tianer, Remonſtranten und SSanfeniften, An einer Eeite der Stadt iſt ein breiter 
Kanal, befländig mit Fahrzeugen bedeckt, an bie andere ſchließt ſich ein flattlicyer 
Wald, der fogenannte Buſch, anz die übrigen Seiten find von trefflichen Wies 
ſen und fchönen Landfigen und Gärten umgeben. H. war urfprünglic ein im 
Haine erbautes Jagdſchleß ber Grafen von Holland; doch ſchon um 1250 ward 
daraus ein Palaft, um welchen herum ſehr bald andere Häufer erbaut wurden. . 
Im 16. Jahrh. ward H. bie Reſidenz ber Generalſtaaten, ber bolländ. Staaten, 
des Statthalters und ber Sefandten, und im Laufe bes 17. Jahrh. allmälig vergroͤ⸗ 
Bert, war es bis zu Anfange des 18. Jahrh. der Mittelpunkt ber wichtigiten Un⸗ 
terhanblungen ber europ. Diplomatik. Hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf den Wohl⸗ 
itand des H. hatte Die Revolution im 3. 1795 und dann die Regierung bed Koͤnigs 
Ludwig Rapoleon, der die hohen Collegien nad) Utrecht und Amſterdam verlegte, bie 
die Ruͤckkeht des Prinzen von Dranien im J. 1813 der Stadt ihren früheren Glanz 
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wiebergab. In ber Nähe von H. liegt das Dorf Scheveningen, berühmt we: 
gen feiner Seebäder, and das Haus im Buſch, ein Ein. Luſtſchloß, mit vie⸗ 
len werthvollen Gemälden. 

Haaken nennt man eine Art Aderpflug, der von bem gewöhnlichen fich 
badurch unterfcheidet, daß er ben herausgehobenen Erdſtreifen nicht nach einer 
Seite kehrt und vollſtaͤndig umwendet, fondern das Erdreich nur aufwuͤhlt und 
nad) beidgg Seiten wirft, deshalb keine offene Furche macht und nicht ſowol zum 
Wenden / als vielmehr zum Auflockern und Durcharbeiten des Bodens gebraucht 
werden kann. Er heißt deshalb auch Ruhrhaaken oder Ruͤhrhaaken, und 
bat auf jeder Seite ein kleines kurzes Streichbret, bie Ruͤhrpfloͤcke ober Hölzer ges 
naunt, ‚während der Ackerpflug nur ein Streichbret hat. 

Haare heißen bie binnen, kegelfoͤrmigen, mehr ober minder biesfamen 
und elaftifchen Faͤden, welche bem Körper ber mehrften Säugthiere zur Bedeckung 
und zum Schuge gegen Näffe, Kälte und Verlegung bienen. Das Haar iſt mit: 

»tel& einer zwiebelartigen Wurzel in ber Fetthaut befeftigt, und ber Nahrungs» 
faft wird in bemfelben buch, unendlich Meine Kanaͤle emiporgeleitet. Unter dem 
Mikroſkop fieht man, daß daſſelbe aus drei befondern Theilen zufanımengefegt 
fei, nämlich aus dern äußern Überzuge, ber Innern Röhre und dem in derſelben ente 
haltenen Marke. Der äußere oͤllg⸗gallertartige Überzug ift, wenigftene bei den Den: 
fen, immer burdfichtig und ungefächt, und gibt bem Haare bie große Dauer 
'gegen die Einwirkung der Luft und Witterung, fobaß es ber Verweſung Jahrhun⸗ 
berte lang trogt. Unter dieſem üÜberzuge liegen mehre aͤußerſt feine Möhren dicht 
nebeneinander, weiche nicht nur unter fich, fonbern auch mit dieſem in Verbindung 

‚ fiehen und ein aus einer fläffigen und einer weichen feſten Subſtanz beſtehendes 
Mark enthalten. Jene iſt zaͤhe und gibt dem Haare feine Farbe; bdiefe ift ein un⸗ 
endlich feines Gewebe von glänzenden Fafern, das aus ber Zwiebel feinen Urfprung 
nimmst. Zwiſchen ben Haaren der einzelnen Thlere aber findet eine außerorbentliche 
Verſchiedenheit flatt, ſowol in bet Länge, ber Feinheit, der Farbe, ber Biegſam⸗ 
keit und Geſchmeidigkeit, als in dem Baue. Bei ben Pflanzen, befonder6 an bem 
Stengel, auf den Blättern, den Reichen, den Blumenblättern und ber Frucht, 
finden wir dem Haar ähnliche Fafern, von ebenfo großer Werfchiebenheit. Einige 
verhärten fich zu Stacheln und gleichen den Vorſten, andere find glatt, fein und 

weich, noch ambere gleichen bee Wolle m. f. w. Auch fie find theils zum Schus, 
theils dazu beſtimmt, Die in der Luft enthaltenen und die Sewächle nährenden 
Feuchtigkeiten einzufaugen. Wal. Eble „Die Lehre von den Hansen in der geſamm⸗ 
ten organifchen Natur” (2 Bbe., Wien 1831, mit vielen Abbildungen). 

Haargefäße oder Haargefäßfyflem heißen Ihrer auferordentlichen, 
einem Haare aͤhnlichen Feinheit wegen die legten Endungen ber Schlagadern, aus 
weichen die Anfänge ber Venen entipringen. Dee Charakter der Arterie und ber 
Bene ift Daher in biefem Haargefaͤßfyſtem erloſchen, aber die Ernährung der feften 
und die Bildung der Rüffigen Theile geht in ihm vorzugsweiſe vor fid). 

Jaarröhren oder Eapillarröhren neunt man an beiten Euben 
offene Röhren von fehr kleinem inneren Durchmeſſer, deren Höhlung z. B. die 
‚Dide eines Pferbehaares bat ober noch weniger betsägt. Beim Einfenken einer 
foldyen Röhre in eine Fluͤſſigkeit, welche bie Wände ber Röhre zu negen vermag, 
3. B. einer gläfernen Röhre in Waſſer, fieht man die Fluͤſſigkeit inwendig in ber 
Möhre über das Außere Niveau emporſteigen, um fo höher, je enger der Innere 
Durchmeſſer ber Röhre ift, zugleich nimmt die Oberfläche der Fluͤffigkeit in ber 
Röhre eine concave Seflalt an. Beim Einfenken dagegen der Röhre in eine Fluͤſ⸗ 
figkeit, weiche fie nicht zu negen vermag, 3. B. einer glälernen Röhre in Queckfilber, 
ſinkt die Fluͤſſigkeit in der Röhre unter das äußere Niveau und die Fluͤſſigkeitnimmt 
‚eine convere Oberflaͤche barin an. Der erſte Erfolg hängt nach den Erörterungen 
von Laplace davon ab, daß die Anziehungskraft der Wände des Glaſes gegen die 
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Wellchen der Fluͤffigkelt größer iſt als bie Hälfte der Anziehungskraft ber Sthffige 
keitstheilchen untereinander; ber legte badon, baß die halbe Anziehungskraft bee 
Unelfübertheilchen untereinander die ganze Kraft, mit welcher fie von den Roͤh⸗ 
tenwaͤnden angezogen werben, übertrifft. Wenn irgendwo genaue Gleichheit 
zwiſchen beiden flattfände, fo würde die Stäffigkeit einen horizontalen Stand in 
der Roͤhre haben, und weder Steigen noch Sinken berfelben ftattfinden. Wie 
übrigens durch dieſes verfchledene Verhaͤltniß der Kräfte jene Verſchiedenheit bes Er⸗ 
folgs zu Stande komme, läßt fich blos auf mathematiſchem Wege genau eroͤrtern. 
aarfeil, fr Fontaneli. 

Habakuk, ein hebr. Prophet im Reiche Inda, lebte unter dem Könige 
Jojakim, gegen 600 v. Ehr., zu einer Zeit, wo das damals Immer mächtiger 
werdende chaldaͤſſche Reich am Euphrat das viel ſchwaͤchere Juda mit dem Unter⸗ 
gange bedrohte. Hierauf bezieht ſich bie von dieſem Propheten im A. X. uns aufe 
dewahrte Rebe, welche ducch lebhaftes Gefühl und edle Sprache ſich auszeichnet, 
In derfelben beginnt H. mit der trüben Betrachtung, tote bie ſchnellen, umnabwend⸗ 
baren und graufamen Reiterſcharen der Chaldaͤer ſich bald raubend und morbend 
über die Fluren Judas ergießen rohrden; dann verkündet er darin eine göttliche Of⸗ 
fmbarung des Inhaltes: Übermuth führe zum Ungluͤck; ungerechtes Gut gedeihe 
nicht; Wehe verfolge den Blutvergießer, und von dem todten Böen werde kein 
Beiſtand gewaͤhrt. Endlich ſchildert er, wie einſt der Bere, von Licht und Blit 
umgeben, ausziehen werde zur Vertilgung ber Boͤſen und zur Wiedererloͤſung 
Iſraeis. Die beſte Überfegung dieſer prophetiſchen Rede lieferte Juſti (Epz. 1821). 

abäner, ſ. Boͤhmiſche Bruͤder. — 
abe, ſ. Fahrende Habe. | 
abras⸗Corpus⸗Aete. Habeas corpus heißt in der engl. Berichtes 
ſprache uͤberhaupt eine richterliche Verordnung ; einen Gefangenen zum Zwecke bee 
Rechtspflege von einem Gerichtshofe zu einem andern zu bringen. Mach dem jes 
desmaligen Zweck der Verordnung erhaͤlt fie einen verfchiedenen Namen, und e6 
gibt uͤberhaupt fieben Arten von HabenesCorpuss Verordnungen, die durch einen 
den Zweck beſtimmenden Zuſat bezeichnet werden; z. B. ad respondendum, 
wenn ein Dritter einen von einem Untergericht Verhafteten wegen eines Klagan⸗ 
ſporuches vor eine höhere Behoͤrde ziehen will, ad satisfaciendum, wenn nach dem 
das Executivverfahren gegen einen Gefangenen eingeleitet werden ſoll 
u. ſ. w. Die beiden gewoͤhnlichſten Arten find das Habeas corpus ad faciendum 
et reciptendum, durch welches eine Civiltechtsſache auf den Antrag der Verklag⸗ 
ten von einem Untergerichte an bie Dbergerichte in Weltminfter gebracht wird burch 
ven Befehl, ben Verklagten mit Angabe des Tages und ber Urfache ber Berhafs 
tung, weshalb fie gewoͤhnlich Habeas corpus cum causa genannt wird, auszu⸗ 
liefern, um „zu thun und zu empfangen” was das Bericht entfcheiben wird; und 
das Habeas — subjiciendum, in —— uͤblich, das — 
Schugneittel der perſoͤnlichen Freiheit gegen unge Berhaftung. Sie 
som einem jeden der drei oberften Gerichtähöfe erlaſſen werben, ſelbſt während ber 
Serien, mittels einer vom Überrichter oder einem anbern zichterlichen Mitglied je⸗ 
ner Behörde, und hat in allen Theilen des Königreiches Kraft. Wie alle Verord⸗ 
mungen, bie nicht in dem gewoͤhnlichen Bange der Rechtöpflege ihren Grund has 
ben, kaun fie nur auf ausdruͤcliches Begehren, nicht von Amtewegen und nicht 
ohne Angabe der Urfache, aus weicher die außerordentliche Gewalt ber Krone zum 
Beiftand aufgerufen wird, erlaſſen werden. Hat das Bericht nach der Prüfung 
der angegebenen Brände die Habeas⸗Corpus⸗ Verordnung erhellt, fo muß der Ges 
ſangene fogfeich dem Gericht zur Verfügung geftellt werben. Die perfönliche Frei⸗ 
beit war fehonm buscch bie Alteften Rechtsgewohnheiten der Engländer geſchuͤzt, che 
fir darch Die Verfaffungẽgeſetze eine feftere Buͤrgſchaft erhielt. — charta 


& ‚Häberlin 

beſtimmt, daß kein freler Mann verhaftet ober eingekerkert werden fell, auge 
durch ein.gefegliches Urtheil feines Gleichen (aequalium) ober durch ein Landes⸗ 
gefeg; und manche alte Statuten haben fpäter verordnet, daß Niemand verhaftet 
ober eingekerkert werben darf, ats in Folge ‚einer legalen Anklage und eines recht⸗ 
tichen Proceſſes. Allein in den erſten Jahren der Regierung Karl I, erflärte ber 
Gerichtshof-der Kingsbench, daß auf ein Habeas corpus für feinen Gefangenen 
gebuͤrgt ober derſelbe ausgeliefert werden könne, wenn er, obgleich ohne angegebene 
Urſache, auf befondben; Befehl des Königs ober durch die Lords des Scheimen Raths 
verhaftet worden wäre. Daher wurde in ber Erklärung des Parlaments vom 7, 
Maͤrz 1627 über bie allgemeinen. Sreihelten der Engländer (ber Petition ef rights) 
unter Anderm ausgefprochen, daß kein freier Daun verhaftet ober gefangen gehal⸗ 
ten werben folle, ohne Angabe einer-Usfache, twogegen er ſich dem Gelege gemäß ver: 
theibigen koͤnne. Mehre Umgehumgen des Geſetzes gaben noch unter Karl I. Regie: 
tung Anlaß, bafjelbe durch Parlamentsacten genauer zu beflimmen, wie z. B. 163%, 
wo gegen bie von dem König felbfl oder ben Geheimen Rathe gefchehenen Verhaf⸗ 
tungen Schuß gewährt wurde. Karl II. willkuͤrliche Regierung machte noch fchärfere 
Beſtimmungen nöthig, bis endlich 1679 eine gegen einen Menfchen von geringem 
Stand veruͤbte Gewaltthat die berühmte Habens:Corpus-Acte veranlaßte, welche 
die Engländer. als ihre ‚zweite Magna charta betrachten, und worin bie Art und 
Weiſe, wie man ein-Habeas corpus erhalten kann, fo klar beflimmt und feſt bes 
gründet iſt, daß, fo Lange dieſes Geſetz beftcht, kein engl. Unterthban im Ge⸗ 
fängniß gehalten werben kann, außer in den Sällen, wo «6 das Geſetz ‚rechtfertigt. 
Segen Richter, Sefängnibauffeher und andere Beamte, welche der Acte zuwider⸗ 
handeln, ſind nachdruͤckliche Strafen feftgefeht, wogegen kein höherer Befehl und 
der König felbft niche Ihügen kann. Biswellen kann zwar, wenn ber Staat in 
Gefahr ift, die Habeas⸗Forpua⸗Acte eine Beit lang außer Kraft gefegt werden; 
aber nur bie.gefepgebende Bewalt oder das Parlament kann die Krone bazu ermaͤch⸗ 
tigen. Jedoch wird zu dieſem Mittel nur In Fällen der bringendften Noth gefchrit- 
ten. Ein folchar Fall trat 1817 ein, auf Veranlaſſung der in mehren Xheilen des 
Reichs ausgebrocdyenen Unruhen, und haste ſchon 1793 und 1794 flattgefunden. 
Doch auch in diefem Falle muͤſſen bie Miniſter fi, wenn bie Suspenfion bes 
Habeas corpus wieder aufhört, wegen ber inzwiſchen flattgefundenen Verhaftun⸗ 
gen eine Bill ofindemnity ( Niederſchlagung der Entſchaͤdigungsanſpruͤche) geben 
laſſen, weil fonft von ben Berhafteten ſehr laͤſtige Proceſſe im Civilwege gegen fie 

angefangen werben innen. | 
Häiberlin (Kart Friebr.), ein berlihmter deutſcher Staatorechtélehrer, 
geb. zu Helmſtedt am 5. Aug. 1756, war der Sohn Kranz Dominicus H.8, 
‚geb. 1720, geft. 1787, ber ſich als Verfaſſer der „Allgemeinen Weltgeſchichte 
(12 Bde. Halle 1767— 73) und der „Meueften deutſchen Meichegefchicyte” 
21 Bde, Halle 177486) ruͤhmlichſt befannt gemacht hat. Nachdem H. das 
Stubium ber Rechte auf ber Untverficät feiner Vaterſtadt beendet, bildete er fich in 
der Juſtizkanzlei zu Wolfenbüttel weiter aus, bis cr 1782 dem Rufe als Profeffor 
bes deutfchen Staatsrechts nach Erlangen folgte, mo er mit einer Literatus des 
dentſchen Staatsrechts feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn eröffnete. Schen 1786 
kehrte er als Profefior des Staatsrechts nach Helmſtedt zuruͤck und erhielt 1799 
den Titel als Geheimer Juſtizrath. Naͤchſt feiner Pragmatiſchen Geſchichte ber 
neueſten kaiſ. Wahleapitulationen“ (Epz. 1702 — 93) und dem „Handbuch des 
deutſchen Staatsrechts (3 Bde. Bert. 1794-97), in welchem gründliche For⸗ 
ſchung und Gelehrſamkeit mit edler freimuͤthiger Kuͤhnheit vereinigt ſind, begruͤn⸗ 
dete er feinen Ruhm beſonders durch das Deutſche Staatsarchiv” (16 Bde., 
Helmft. 1796— 1807), eine treffllche Sammlung intereſſanter pubficftifcher Auf⸗ 
füge. Als Geſchaͤftstraͤger des Herzogs von Braunfchmeig wohnte er der Reichs⸗ 
deputatten in Raſtadt bei und zeigte ſich bier als einen fcharfen Beobachter bes 
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wahren Ganges Ber beutſchen Angelegenheiten. Nach Errichtung bes Königreichs 
Weſtfalen warb er zum Mitglied ber Reicheftände und der Geſetzcommiſſion ers 
naunt;; allein Krankheit nöthigte Ihn, fidy von Kaſſel nach er zarückzubege⸗ 
ben, we er wenige Tage nach feiner Ankunft am 16. Aug. 1808 flach. 
— oder Habeſfinien, auh Abyffinien, ſonſt Rihiopien 
Mohrenland genannt, ein Reich in Afrika, hat einen Flaͤchenraum von un⸗ 
* 15, 300 M, wird im N: von Nubien, im O. vom rothen Dieere, im S. 
und W. von el, Ajan und RNigritien begrenzt und von vielen hohen Gebirgen 
durchzogen, auf denen unter andern ber Ril entfpringt: H. hat etwa 4 bis8 
Min. Einw., srößtentheild arab. Abſtammung, mit Juden, Türken und Negern 
verwiſcht, und iiſt — an Gold, Eiſen, Bergſalz, Getreide und edlen —** 
Der Handel iſt in den Harben ber Juden, Armenier und Tuͤrken. Di alte 
abeſſ. Sprache, Gees genannt; die Bücher: und Urkundenſprache, iſt der arab. 
z lebende Sprachen in H. ſind gegenwaͤrtig die amhariſche, die 
tigriſche und ee Die Literatur ber Gersfprache. enthaͤlt ˖ kirchliche und hifkorts 
ſche Schriften. Eine Grammatik und ein Lexikon derfelben lieferte im 17. Jahrh. 
ein Deutſcher, Hidb Ludolf, der auch eine amhariſche Grammatik arbeitete. Die 
herrſchende RNeligion iſt die chriſtllche, nach den Begriffen des arab. Hauptſtammes 
der Enwohner eigenthuͤmlich modificirt unter Beibehaltung einer. Menge juͤd. 
—— So werden Knaben und Mädchen: befchnitten und. bie —** 
Gebote in NRuͤckſicht der Speiſen und Reinigungen beobachtet, auch feiert man ben 
GSabbath, und die Attäre haben die. Geſtalt ber jüb. Vundeslade. Im Glauben 
felgen die Dabeffinter dem monophyſitiſchen Lehrbegriffe (f. eunlen) 
beine Bottesbienfte brauchen fie nächft ber Bibel auch die apokryphiſchen Buͤcher; 
Zaufe und Abendmahl verrichten fie nach Art der’ griech. Kirche, mit der fie auch 
Zaſten und Feſttage gemein- haben, amd bedienen fi nur am Gründonnerstage 
des ungefäusrten: Brotst. Eigen iſt es ihnen, baß die Vornehmen größere Stuͤcke 
Deot beim Abendmahl erhalten, und Niemand vor dem 25. Jahre zu biefem Sa⸗ 
cramente zugelaffen wich, weil fie behaupten, daß Riemand vor biefem Alter eine 
dsmuttiche Sünde begehen koͤme. Die Todten halten fie für uncein und eilen, fie zu 
beerbigen. Ihre Heinen, runden, mit kegelfoͤrmigen Strohdaͤchern bebediten 
Kirchen ſtehen auf Hügeln, meift von Cedern umgeben, in ber Nähe fließenden 
Baffers , und find mirvielen Gemälden verziert. Um die Kirche nicht zu verumrels 
nigen, muß Jedermann vor ber Thuͤre die Schuhe ablegen. Sitze gibt es nicht 
darin. Der Gottesdienſt beſteht im Vorleſen dibliſcher Stellen und Austheilen des 
Abendmahts. Die Seiftlichen-find meiſt ſehr unmiffend, dürfen fich verheisathen 
und tragen, wenn fie ausgehen, ſtets ein Kreuz in dee Hand, das fie zum. Kuͤſſen 
Das Oberhaupt der habeffin. Kirche heißt Abuna, d. h. unfer Vater, 
unb wird gemöhntich aus Eoptifchen Prieftern gewählt, ba Habeſch mit den Kops 
ten in Kahira Gemeinſchaft Hält. Dre Abuna hat die Ordination der Geiſtlichen, 
weiche derrch Anblafen und Bekreuzigen gefchieht,. zu beforgen. Unter ihm flchen 
die Rameofats ober Dberpriehter der Weltgeiſtlichen, bie Schriftgelehrten und die 
Micdye. Diefe geben vor, vom Orden. des h. Antonius zu fein, umd gehören 
zwei verfehlebenen Brüderfchaften an. Die von ber Stiftung des Abts Tekla Hals 
manst, ber ba6 Maͤnchsleben uns-620 in H. ordnete, tft die anfehnlichfte und bat 
von unverheiratheten Moͤnchen bervohnte, wohlbegabte Kiöfter, welche 
unter Vkocsa gemeiufihaftiichen Superior fiehen. Die Koͤſter von der Stiftung des 
Cufathius beſtehen aus Hütten um eine Kirche Her, In denen bie Mönche 
mei mit Weib und Kind wohnen und fi von Aderbau und Handel naͤhren. 
Diefe Bruͤderſchaft hat zwar Kate, aber Erin gemeinſchaftliches Oberhaupt. Beide 
Arten von Mönchen, forsie die weniger zahlreichen Nonnen, die fi am Leine 
Staufer binden, ziehen umher, handeln auf Märkte und fcheinen bad Geluͤbde 
der Keuſchheit wenig zu achten. Im Ganzen hat die habeſſin. Geiſtlichkeit 
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weder auögegeichnete Meldung noch befondere Vorrechte. Der Negud ober Kalfer 
von H., feit 1816 Itſa Tekla Borges, aus der ſeit 1268 regierenden Dynaſtl⸗ 
Salomon, regiert nur dem Namen nach und lebt zu Gondar in Amhara unter 
der Obhut des dafigen Herrſchers. Er harte früher das Worrecht der Vielweiberei 
und übte auch in kirchlichen Angelegenheiten unumfchräntte Gewalt. Die Krone 
vererbte er auf feine Söhne, doch fo, daß unter diefen die Wahl entfchied. Jetzt 
iſt H. in mehre Statthalterichaften getheilt: Tigreh, Amhara, Efat und Samen, 
in weichen bie Statthalter ſelbſtaͤndig herrſchen. Zu ben wiederholten Unionss 
gab dem Papfte ein Krieg der Habeffinier mit den Türken Gelegenheit, 
in welchen die Regentin Helena im Namen deö minderjährigen Negus, David IL, 
1516 bei den Portugieſen Huͤlfe ſuchte. Nachdem nach langeın Kriege durch den 
Beiftand der Portugiefen die Kürten und die Gallas, ein Eriegerifches Bergvolk im 
S. und W. von H., gegen Ende des 16. Jahrh. beflegt worden waren, wur⸗ 
den, um H. zur roͤm. Kirche zu belehren, Jeſuiten borthin gefendet, die eine portug. 
Colonie, welche daſelbſt Fuß gefaßt hatte, bei ihren Bemühungen umterftügte; ber 
roͤm. Cultus ward auch wirklich im Anfange bes 17. Jahrh. eingeführt, ber Jeſuit 
Alfons Mendez 1626 zum Patriacchen von H. eingefeht, die Sabbathöfeler vers 
boten und die ganze Kicchenverfaffung katholiſirt. Allein diefe Union war, wie bee 
portug. Einfluß in H., vorübergehend ; der Negus Bafilides oder Seltan Saged trat 
1632 feine Regierung damit an, daß er, den Wünfchen ber größeen, bem Katho⸗ 
licismus abgeneigten, Maſſe bes Volks nachgebend, die portug. Mince und alle 
. Katheliten fanımt dem Patriarchen verjagte, bie zuruͤckgebliebenen Sefuiten aufs 
knuͤpfen ließ und die alte babeffin. Religionsverfoflung herſtellte. Seitdem haben 
die. Miffionare der Katholiken in H. ihren Eifer meift mit dem Leben büßen müfe 
fen, und bie bis ans Ende des 18. Jahrh. fortgefegten Verſuche der rim. Propas 
ganda, die Habeffinier zu bekehren, find fruchtlos geblieben. Dagegen hat fich 
ein abhängiger Staat der Juden von etwa 100,000 ftreitbaren Männern im W. 
von H. auf ber rauhen Bergkette von Samen am Smaragdengebirge’ behauptet, 
dee nach habeſſin. Schriftitelern zur Zeit Rehabeam's, um 980 v. Chr, nad) An⸗ 
dern aber erfi 380 v. Chr. gegründet wurde. Vielleicht entfland er durch bie von 
Philoſtorgius erwähnte, auf Alerander’s Befehl nad) Habefjinien geführte for. Co⸗ 
lonie. Die Einwohner felbft nennen ſich Falaſchas, d. h. Erulanten, ihren 
Staat Falasjan, und haben ihre befondere Regierungsform, aber feit 1800 nicht 
mehr eigne Könige. Bol. Salt’6 „Voyage to Abyasinia in the years 1800 and 
1810” (2ond. 181%, 4.)5 des engl. Matroſen Pearce, ber mehre Jahre in H. 
lebte, „Life and adventures in Abyssinia” (Lond. 1831) und die Nachrichten 
des beutfchen Milfionars Gobat, welcher 1830 in Gondar fich aufbielt, im „Ma⸗ 
gazin für die neueſte Geſchichte der evangelifchen Mifiionsgefelifhaften” (1834). 
Habicht pflege man im gemeinen Leben mehre größere Tagraubvoͤgel aus 
der Gattung ber Falken zu nennen, indefien kommt biefer Name eigentlich num 
zwei Arten zu, welche fid) vor den andern Falken durch Lange feberlofe Fußwurzeln, 
fowie duch) fehr gelrummte und ſcharfe Krallen auszeichnen. Die eine größere, zwei 
Fuß lange Art, der Hühnerhabicht, iſt oben aſchblaulich, am weißen Unterleib 
mit [malen braunen Querbinden, der Schwanz mit vier biß fünf braunen Binden 
verfehen und thut bee niedern Jagd und bem ‚Hofgeflügel vielen Schaden. Die 
Kleinere Art, ber Finkenhabicht, auch unter dem Namen Sperber bekannt, iſt 
ganz ähnlich gezeichnet, aber nur einen Fuß lang und eher nüglich als ſchaͤdlich, da, 
werm er auch manche Lerche und Wachtel nebft andern Eleinen Singuögeln verzehrt, 
die Feldmaͤuſe feine Dauptnahrung find. 
Habsburg, eigentlich Habichtsburg, die Stammfeſte des oͤſtr. Hauſes, 
am rechten Ufer der Aar, im jetigen Canton Aargau, auf dem Wülpelsberge, ward 
vom Biſchof zu Strassburg, Werner, im 11. Jahrh. erbaut, ift aber jest bie 
anf wenige iUberreſte, bie man zu erhalten bemüht iſt, verfallen. Werner war ein 


5 
« 


Habſucht 7 


— Grafen von Elſaß und Brelsgau der ein Sp ed 
Ethiee 1., Derzogs von Xlemannien und Eifaß, gewefen fein fol. Roͤppell — 
—* feiner gekroͤnten Preisſchrift: Die Grafen von H.“ (Halle 1832) leugnet 
die Aſtammung des Hauſes H. von Ethico. —— ihm iſt in dem habsburg. 
Guntram der Reiche, deſſen in Actis Murensibus”, der 
für Haböhurg’s Sensalogje, —5 geſchieht, die aͤlteſte hiſie 


Daupiquelle k 
= Perſon. Dieler —— lebte ein Menſchenalter ſpaͤter als der elſaſſiſche 


Guntram, und hatte in und um Muri oder Murg im Canton Aarau Guͤ⸗ 
er. Sein muthmaßlicher Sohn war Graf Kanzelin, von ihm ſtammten Radbot, 
— von Klettgau, —- mit Ida von Lothringen, ımd Werner, det Erbauer 

KRadbot's aͤlteſter Sohn, Dtto L, ftarb 1046 
— Erben und re —— geſi. 1096, ber ſich zuerſt Graf von 
— urg nannte, alleiniger Beſitzer der färımtlichen Familienguͤter. Heirathen 


unb taif. Schenkungen vergrößerten dies Beſitzthum; als Beſchitzer aber ber Abe 


ceun 


teiesr, Vogteien und benachbarten Cantone gewannen bie Grafen von H. einen 
möcktigen Einfluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten. Werner II. Erbe war fein 
Sehn Bitte u = 11113 von diefene ſtammte Werner III., geft. um 1163, 
unb — Albrecht HL, geſt. 1199, der große Guͤter in Schwaben, Elſaß 
— im Aargau beſaß und bie ae Wuͤrde erhielt, als er den Titel eines Land: 

von Oberelſaß annahm, weicher auf alle Nachkommen Albrecht III. von ber 
he un dh. Biaicht hberaing. Dit ihm erſt beginnt die Genealogie ber Habs⸗ 
kurge Dipfomatich gewiß zu werben. Sein Sohn, Rudolf H., erwarb bie Meiche: 
Rabe Lauffendurg am Rhein und andere Beſitzthuͤmer; er war Vogt von Uri, 
Schreyz und Uinterwalden, warb aber durch Kaiſer 44 IE —— dieſem 
—— zu nun und erhielt dafuͤr die Graſſchaft Rheinfelden zur Entſchaͤ⸗ 
digung. Geine beiden Soͤhne, Albrecht IV. und Rudolf III., theilten nach ihres 
Vaters Tede (1233) feine Guͤter; auf Albrecht's Antheil fielen das Schloß Habe: 
burg und Güter — und Eifaßz Rudoif echielt Ländereien im Breisgau und 
die Graſſchaften Kiettgau, Rheinfelden und Lauffenburg, und warb das Haupt 
ber Habsburgstauffenburgifchen Linie. Beibe führten den Titel Landgrafen von 
Gia$; als aber Ruboif 1249 flach, ward biefer Titel ausſchließliches Erbe der 
RNachkommen Albrecht IV. Durch feine Gemahlin, Heiltwig, Tochter Ulrich's, 
Grafen von Kybura, Lenzburg und Baden, ber von ben Herzogen von Zähringen 
aſtannute, war Albrecht IV. auch mit Kaiſer Friedrich II. verwandt. Mit ihm 
wg ee 1240 als Kreusfahrer nach Patäftina, flach aber bald baranf, nachdem 
a zu Akon (St.⸗Jean dAcce) gelandet, zu Askalon. Er hinterließ drei Söhne: 
Auderf IV., Albrecht V. und Hartmann., Rudolf von Habsburg (f. d.), 
der feine Brüder überlebte, ward ber Stifter des oͤſtr. Hauſes, das mit Kaiſer Karl 
VI. im Manndſtamme 1740 erloſch, durch befien Tochter Maria Thereſia aber 
noch jetzt in ber Linie von Habsburg: Lothringen auf Öftreiche Kaiſer⸗ und Ungarns 
unb Boͤhmens Koͤnigsthrone biäht. Die Feſte H. blieb faft 150 Jahre nad) Ru: 
bot 8 Erhebung zum röm. Könige ein Befisthum bes Haufes Oſtreich; als aber 
Herjog Friedrich von Öftreich wegen feiner Anhänglichkeit an den Papft Johann 
XXUT, in Ache und Bann gethan wurde und einen großen Theil feiner Befigungen 
verlor, da fiel auch 9. an den Ganton Bern. 

EI ucht iſt die unerfättliche Begierde, Das in feinen Beſitz zu bringen, 
mas Genuß verfpricht. Sie iſt demnach eine Leibenfchaft, welche bie Gegenſtaͤnde 
des Eigenthums betrifft, dee Genuß aber, welchen biefelbe im Auge hat, iſt nicht 
Die bloße Vorſtelung des Eigenthums, iwie beim Geiz, er liegt vielmehr in dor 
— Erlangens ſelbſt, in der Benutzung und Anwendung, und es kann 

der Habſuchtige daher ſogar Verſchwender fein, Hieraus leuchtet bie große Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen Habſucht und Geiz ein; der Geiz, im engen Sinne, welchen 
Einige mis Kargheit gleichbedeutend ſetzen, iſt mehr paſſi ver, die Habſucht mehr 
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activer Natur; jenes will zunaͤchſt erhalten, und wenn er mehr wuͤnſcht ale er bes 
fit, es nur befigen, ohne es auch anzumenden; biefe will zundchft ihren Wir⸗ 
kungskreis erweitern, um Gewalt gu üben, ober ben Beſitz auf irgend eine Weiſe 
anzumenden. Der Geiz gibt nicht gern; bie Habfucht ergreift gern, was Anbern 
angehört. Dee Geis iſt immer mit Furchtſamkeit und Angftichkelt verbunden, die 
Habſucht dagegen if kühn, gewaltfam und offen, wenn fie ſich mit Herrſchſucht 
verbindet und fremdes Eigenthum an fich reißt, um bamit die Diener ihrer Macht 
geneigt zu machen. Der Juͤngling pflegt mehr habfüchtig zu fein als der Greis; 
dieſer aber ift mehr als jener zum Geiz geneigt. Da die Thätigkelt des Erlangens 
verſchieden fein kann bei der Habfucht, fo kann man auch bie Erwerbfucht, 
welche fich der rechtlichen Mittel bedient, Etwas in Beſitz zu bringen, und bie _ 
Gewinnſucht, welche auch unerlaubte Ilftig anwendet, und vorzüglich vom 
Gluͤck ihr Heil erwartet, ja fogar bie Bettelſucht, welche durch ben Schein ber 
Bedürftigkeit Etwas zu erlangen fucht, als Arten ber Habfucht anfehen. 
Hadborb heißt der Außerfte ober oberſte Theil am SHinterthelle eines 
Schiffes, der gemeiniglich aus Bildhauerarbeit oder Schnitzwerk beſteht und die 
finnbildtiche Figur trägt, von welcher das Schiff den Namen führt. Auf dew 
VHackbord fahren, heißt, dicht hinter einem andern Schiffe ſegeln. 

Hadebret oder Cimbal, ital, Salterio tedesco, iſt ein altes, jegt nue 
noch bei Volkstaͤnzen gebräuchliches,, hellſchallendes vierediges Kaſteninſtrument. 
An den Seiten der Reſonanz laufen gedrehete Stege (Docken), welche die zwei⸗ 
oder dreichoͤrigen Drahtſaiten halten. Es wird mit zwei Holzkloͤppelchen geſchla⸗ 
gen, die auf einer Seite, der Daͤmpfung des Tons wegen, mit Tuch umwunden 
find, wirkt ſehr zwekmaͤßig und it mit Unrecht in manchen Gegenden ganz iu 
Vergeſſenheit gekommen., 

ackert (Phil.), einer ber beraͤhmteſten Landſchaftsmaler bes 18. Jahrh., 
geb. zu Prenzlau in der Ukermark am 15. Sept. 1737, kam, nachdem er als 
Knabe bei ſeinem Vater Blumenſtuͤcke nach der Natur gemalt, alsdann bei ſeinem 
Dpeim in Berlin die technifche Fertigkelt geübt und hierauf mit Erfolg ſich dee 
Landſchaftsmalerei gewidmet hatte, auf Sutzer’s Empfehlung zu dem Baron Dlte 
hoff In Stralſund umd durch diefen 1765 nad Paris. Als er hier beſonders 
buch Gouache⸗Landſchaften fi Einiges erworben, ging er 1768 mit feinem 
Bruder Johann nach Italien, um fi) völlig auszubliden. In Rom Steß ihm bie 
Kaiſerin Katharina zwei Gemaͤlde, welche fo genau als möglich bie Seefchlacht bei 
Tſchesme, am 5. Jul. 1770, und bie darauf folgende Verbrennung der tuͤrk. Flotte 
darſtellen folten, auftragen. Um aber ben Kuͤnſtler in den Stand zu ſetzen, bie 
Wirkung eines in die Luft auffliegenden Schiffes in der Nachbildung zu erreichen, 
ließ der Graf Orloff, der damals mit einem Theile feiner Flotte im Hafen vor Lie 
vorno lag, eine ruff. Fregatte in die Luft [prengen. Die gluͤckliche Ausführung bee 
ber Gemälde begründete 5.6 Ruhm. Seit 1775 bucchreifte er einen großen 
Theil Italiens und der Schweiz. Durch den ruff. Gefandten, Grafen Raſu⸗ 
mowsky, dem Könige von Neapel vorgeftellt, ward er 1786 nebft feinem Bruder 
in Neapel angeflellt und genoß vielfache Auszeichnung, bis der Revolutionskrieg 
auch ihn nöthigte, fi) 1799 nach Florenz zu flüchten, wo er 1803 eine Billa zu 
Gareggi kaufte, auf der er am 28, Apr. 1807 ftarb, nachdem er 1805 durch einen 
Schlagfluß auf ber rechten Seite gelaͤhmt worben war. Während H. früher übers 
fhägt wurde, Hat die neueſte Zeit ihn zu tief herabgeſtellt. Insbefondere ward die 
Profpectmalerei durch ihn auf einen hoben Grab der Vollkommenheit gebracht. 
Auf Erfindung haben feine Werke keinen Anſpruch; das Verdienſt der Anorbnung 
aber beweifen fie durch die Wahl der Standpunkte. Meifter war er in Nachbildung 
ber Geſtalt und des Verhaͤltniſſes bee Gegenftände fowie in Andeutung des Charak⸗ 
ters der verichiebenen in einem Gemälde befindlichen Gegenftände durch Geſtalt 
und Umriſſe. Seine Lüfte find leicht, der Baumſchlag mannicfaltig, die ver 
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—— Arten ber Blaͤtter und Sllmme g gut ausgedruͤckt, am bin Felſen oft die 


; bie Pflanzen des Vordergrundes mit Beſtimmtheit n .- 


tinart angedeutet; 

— dargeſtellt, die ganze Kunſt aber iſt an nicht ſehr entfernten Bergen 
ige, an denen fich die verſchledenen Partien noch deutlich unterfcheiden. 8 
Goloxit ft lebendig und friſch. In ſpaͤterer Zeit vernachlaͤſſigte er ſich, und Vieles 
wad man aus feiner letzten Zeit zu Neapel und Portici ſieht, iſt bes früher erwor⸗ 
— glaͤnzenden Rufes nicht wärdig. Über das Reſtauriren älterer Gemaͤlde hans 

beit fein Sendſchreiben an Hamilton: Sull' uso della vernice nella pittura” 
(1788, beutfch von Riedel, Dresb. 1301, 4.). Bot. Goͤthe „Phil. Hadertz bio 
graphiſche Skizze, meiſt nach deſſen elanen Auffägen entworfen” (Taͤb 1641). 
Der Ruben feiner ebenfalls als Kuͤnſtler ausgezeichneten Bruͤder warb durch den 
ſeinigen verdunkelt; Kart Ludw. H., Landfdaftsmaler in Öl und Gouache 
Karb 1800; Joh. Gottlieb H., ebenfalls Landfchaftsmaler, geb. 1744, ſtarb 
in England 17735 With. H., Hiſtorien⸗ und Portenitmaler, geb. 1748, flarh 
zu Vetersburg 1780, und Georg Abraham H., Kupferſtecher und Kunft: 
bassbler , geb. 1755, gef. 1805 zu Florenz. 

re nennt man in-der Landwirthſchaft alle bie Gewaͤchſe, Kar⸗ 
toffeln, Kohl, Rüben, Krapp, Mais, auch wohl Raps u. ſ. w., um: weiche 
herum, toenn fie gedeihen follen, während Ihres Wachsthums das Erdreich ein 
oder mehre Male aufgelockert (behackt ober behaͤufelt) werden muß. Ehedem wurde, 
es blos durch Menſchenhaͤnde mit verſchiedenartig geformten Handhacken verrichtet; 
in neuerer Zeit aber, wo ſich der Anbau dieſer Früchte ſehr vermehrt hat, geſchieht 
es, — bei dem Ackerbau im Großen, faſt durchgaͤngig mit von Zugthieren 
ſertbewegten, verſchiedentlich eingerichteten Ackerwerkzeugen, als Pferdeſchauſeln 
Pferdehacken, Häufelpflügen, Furcheneggen u. f. w. 

— Balthaſar)/ ein ausgezeichneter Naturforfher, ber mehre Läns 
der bes oͤſte. Kaiſerſtaats genauer — war 1740 zu Conquet in der Bre⸗ 
tagme geboren und kam früh mach Öfteeich. Er wurde Profeffor der Chirurgie zu 
Leibach in Kaͤrnthen, ging 1788 als Profeffor der Raturgefchichte an bie Unis 
verſitaͤt zus Lemberg, ward hierauf zum Mitglieb des Bergraths in Wien ernannt 
und flach —* am 10. Jan. 1815. Seine Schriften, einzelne Abhandlungen 
ta franz. und ital. Sprache abgerechnet, find ſaͤmmtlich demtich gefchrieben; fie 
enthalten — Nachrichten uͤber die von H. durchreiſten Laͤnder und zeigen ihren 

als gruͤndlichen Gelehrten und geiſtreich aufmerkſamen Beobachter. 


Ganz beſonders find zu erwaͤhnen: „Oryctographia carniolica, oder phyſikaliſche 


Geographie von Kärnthen, Iſtrien u. ſ. 10.” (4 Bde., %pı. 1776—89, 4.); 
„Plantae alpinae carniolicae” (Wien 17 82, 4.)5 „Dhpfikatifchs politifche Reife 
auf die dinariſchen, juliſchen, kaͤrnthner, chätifchen und norifchen Alpen“ (4 Bde., 
25, 178587); „Reife durch die norifchen Alpen in Bezug auf Phyfit” (2 Bde., 


Rürab. 1791); „Neuefte hg politifhe Reifen durch bie daciſchen oder 


ſarmatiſchen Karpathen” (4 Bbe., Rürnb. 000), „Abbildung und Beſchtel⸗ 
=; — or —* Epi. 1802 ). 
ades, uto. 


adrian(P. Aeliut)⸗ roͤm. Kaiſer, 117 — 138 n. Ehe., dee Nachfolgee 


Zuojan’s, zeigte ſchon früh vieles Talent, erwarh ſich in Kuͤnſten und Willen 


fdyaften große Sertigkeiten, und ſprach in feinem 15. Jahre bie — Sprache ſo 


vollfosumen, daß man ihn den jungen Griechen zu nennen pflegte. Sein Gedaͤcht⸗ 


aiß fol fo außerordentlich geweſen fein, daß er ein Buch nur einmal zu leſen brauchte, 


um es auswendig zu wiſſen, und bag er alle feine Soldaten namentlich kannte. 
Dabei war er Redner, Dichter, Grammatiker, Philoſoph, Mathematiker, Arzt, 
Meter, Muſiker und fogae Aſtrolog. Aber diefe großen Eigenfchaften waren mit 
gleich großen Fehlern vereinigt, ſodaß Trajan, unter defien Vormundſchaft er ftand, 
iha nie lieb gewann, Seine Erhebung auf ben Thron verbankte ex der Gemahlin 
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Zeofon’s, Plotiaa, welche ben Tod des Kalſers fo lange verhehntichte ; blo fie ein 
erdichtetes Teſtament, in welchem H. von Trajan adoptirt und zum Nachfolger 
eenannt wurde, untergeſchoben und busch Beſtechungen bie Truppen. für ihn ge⸗ 
wonnen hatte. Erſt als dies gelungen war, meldete H. von Antiochien aus ben 
Tod des Kaiſers nach Rom, verfprac dem Senat eine gute Regierung, ben Praͤ⸗ 
torianern aber ein boppeltes Geſchenk. Nachdem er [0 117 n. Che. den Kaiferthron 
beftiegen hatte „ erſchien es in Rom und fing an, durch milde Verfügungen bie Liebe 
des Volks zu gewinnen. Bald aber zeigte er feinen felgen, wolluͤſtigen und mis⸗ 
trauiſchen Charakter. Unter Anderm Eaufte er den in Jllyrien eingefallenen Sam 
maten und Roxolanern bucch einen Tribus den Frieden ab. Von 120— 131 
machte er die berühmte Reife durch alle Provinzen des rim. Reiche, und zwar, 
wie erzäbft wich, zu Fuß und mit bloßem Kopfe. In Xgppten verlor er feinen ger 
Kebten Antino os (ſ. d.), uͤber deſſen Tod er lange Zeit untröftlich war. Auf den 
Stelle des zerſtoͤrten Jeruſalems ließ ex eine Colonie von: rm. Sofbaten anlegen 
und an bee des Salomonifchen Tempels einen Tempel bes Jupiter Capitolinus 
erbauen, woruͤber umter ben Juden eine fürchterliche Empoͤrung ausbrach, weiche 
dritthalb Jahre dauerte. Athen vesichönerte er ebenfalls mit Gebaͤuden und baute 
den 560 Jahre vorher angefangenen Tempel bed elympiſchen Jupiter völlig aus. 
Die von H. angelegte Villa Adriana, am Fuße des Hügel von Tivoli, iſt jetzt 
sine Wildniß von Trümmern ehemaliger herrlicher Bauwerke. Eine Dienge Alter⸗ 
thuͤmer find bereits bafelbft aufgefunden, und in verfchiedenen Sammlungen aufs 
geſtellt worden. Ein Prachtbau bes H. war fein Grabmal, bie fogenannte moles 
Hadkiani, (S. Engelsburg.) Er ſtarb zu Bajaͤ 138 v. Chr., und ihm folgte 
Antoninus Pins. Im Übrigen beförberte er Literatue und Kunſt, fliftste auf 
feinen Reifen manches Gute, verantaßte das Edictum perpetuum, gab Geſetze 
gegen bie Verſchwendung und die Härte des Sklavenhandels, verbat Menſchenopfer 
und bie fie Männer und Weiber gemeinfchaftlichen Bäder u. ſ. w. | | 

Hadſch heißt bei den Türken die allen freien Moslemin beiderkei Gefchlechts 
im Koran wenigſtens einmal int Leben zur beiligften Pflicht gemachte Wallfahrt 
nad, Mekka, und Hadfcht Derienige, ber eine folche Wallfahrt fire fich ober gegen 
Bezahlung für Andre unternommen hat. i 

Hafen ift ein am Ufer des Meeres ober geoßer Seen und Ströme von des 
Natur ſelbſt angewieſener, durch Kunft und Anbaw zur Aufnahme von Schiffen’ 
umb oft ganzer Flotten eingerichteter Platz, ber nicht nur gegen Stürme und Ans 
griffe Sicherheit gewährt, fonbern auch bie Verwaltung eines Landes in den Stand 
ſetzt, über Einfuhr und Ausfuhr, Zölle u. ſ. w. eine genaue Aufficht zu führen. 

Es gibt Krieg o haͤfen, mit Feſtungswerken, und Handelshaͤfen, bie nur mit 
geringeren Vertheldigungsauſtalten verfehen find; zur ſehr wenige Hafenpläge find, 
ſelbſt bei gutem Ankergrunde und andern Vorzuͤgen, ganz ohne kuͤnſtliche Beihuͤlfe 
das geworden, was fie find. Inwiefern dieſelben mit Haͤfendaͤmmen, Uferwaͤnden, 
Leuchtthuͤrmen, Baken oder Tonnen u. ſ. w. verſehen ind, und für den Beiſtand, 
welcher ben daſelbſt vor Anker gehenden Schiffen geleiſtet wich, pflegen Hafen⸗ ober 
Tonnengelder erhpben zu werben, bie zumellen ſehr betraͤchtlich ſind. Die blos von 
des Natur hervorgebrachten Häfen find mehr Buchten oder Baien, die nur einen 
nothduͤrftigen Schug gewaͤhren. Die Austattung ber Häfen mit. Werften, Spei⸗ 
chem u. ſ. w. gehört nicht eigentlich zu der Beſtimmung derſelben. 

Haff iſt ein veraltetes Wort, welches im Dänifchen dad Meer ober auch 
me einen anfelmlichen Theil deſſelben bedeutet, und im Deutſchen mus noch al® 
Eigenname dreier großer Buchten bee Oſtſee im Königreich Preußen vorkommt. 
Das pommerſche ober flestiner Haff in Pommem, früber auch das große 
genannt, ift über 15 IM. groß, zerfällt in das große und Heine Haff und nimmt 
Die Dder u.f.m. auf. Das frifche Haff bei Plan iſt über 14 IM. groß; 
in daffelbe ergießen fidy Die Rogat, ein oͤſit. Arm bee Weichſel, und der Pregel 
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mis: Verf bei Memnel, in nn Memei, auch Rlemen 
wit zwei Armen, der Gilge und "Rufe, minder ‚if 28 DM. 5* 
Hafis (Scems eddin Mohammed), einer der berühmteflen und anmuthlas 
flın Dichter Sera: geb. zu Anfange des 14. Jahrh. zu Schirhs, widmete fich 
der Theologie und Rechtskunde, welche Wiſſenſchaften bei ben Mohammedanern 
engverkumben find, und lebte dann als Derwiſch in freiwilliger Armuth zu Schi⸗ 
cas unter der Dynaſtie der Moſafferiden, deren Lobredner er auch war. Dergebens 
Ind ia der Sultan Achmed ilſchani ein, am feinem Hofe zu Bagdad zu leben. Als 
nun 1388 der Eroberer Timur nad) Schiras kam, behandelte er H. mit par Aufs 
merkſamkeit. Diefer flarb bald barauf im J. 1389. Erſt nach feinem Tode wur⸗ 
ben feine Oben und Elegien In einen „Divan geſammelt, welcher zu Kalkutta 1791 
veltftänbig in der Urfpeache gedruckt und von Hammer ins Deutfche uberfegt wurde 
(3Bde., Tuͤb. 1812—15). Seinen Igeiichen Gedichten, in denen ermit Anmuth und 
euer, aber auch nicht felten mit kuͤhner ee Wein, Liebe und Ges 
auf befingt, — ein myſtiſcher Sinn zum Grunde, den Ferldun, Su⸗ 
ruri, Gabi u. A. zu eroͤrtern ſich bemüht haben. Sein Grabmal bei Schiraͤs wird 
od, ——2 haͤnfig von frommen Noslemin beſucht. 
De: agar, bie Magd Abraham's, gebar demfeiben feinen älteften Sohn Jo⸗ 
mit welchem fie aber, als er ermachfen war, durch Sara, bie rechtmäßige 
in Abrcham‘s, vertrieben, fi ich nach dem Säben von Patäftina begab, wo berfelbe 
der Stammwater vieler arab. Stämme warb. WBiele Fabeln über H. finden fi une - 
er den Mehammedanern, bie fie als bie Stammmutter ber ismaelitiſchen Araber 
rerehren und Häufig nach ihrem angeblichen Grabe zu Mekka wandern. 

„sen (Griedr. von), ein gefeierter beutfcher Dichter, geb. 23. Aps. 
zu Hamburg, machte fich auf dem daflgen Gymmaſium nächft den alten 
m. auch mit der u der Ausländer bekannt, ſtudirte feit 1726 im 
Jena die Rechte, gab bafelbit 1729 die erfle Sammlung feiner Gebichte heraus, 
von denen einzeine Ichon 1725 in Weichmanns „Poeſien ber Nieberfachfen” er 
ſchienen waren, und ging dann nach London, wo er bei dem bin. Befandten Pris 
detſeeretair warb. Doch fchon 1731 kehrte ee nach Hamburg zuräd und wurde 
1733 als Secretair bei dem bafigen engl. Court angeftelt. Die Stelle lleß ihm 
bintämgliche Muße, fortan der Literatur, der Dichtkunſt, der Freundſchaft und 
dem gefelligen Werguligen zu leben. Ex farb in Hamburg am 28. Dct. 1754. 
Uns gerecht gegen ihn zu fein, muß man ihn aus bem Standpunkte feiner Zeit 
beurtheilen. Er verfuchte ſich mie Gluͤck in ber Fabel, Erzählung, dem heitern 
kiede und in manchen poetiſchen Taͤndeleien, die bis dahin gewoͤhnlich nur mit gro⸗ 
fer Unbeholfenheit unternommen worden waren, und hielt ſich ebenfo fern von ben 
dee Lohenflein’fchen Schule als von der nüchternen Armuth Neu⸗ 
kirch s. Es fehle ihm zwar an fchöpferifcher Kraft, dagegen aber weiß er das Fremde 
fi matt Gluͤck anzueignen. Eine Ode, ſelbſt eine Längere Erzählung gelingen ihm 
sicht, denn feine Wegeifterung iſt dafuͤr nicht hinreichend, und einen bedeutenden 
Stoff vermag er nicht zus beberrfchen. Um fo mehr erfreut fein heiterer Sinn in ben 
Hleineren Erzählungen , in denen Lafontaine fein Vorbild war, und in feinen gleich» 
falls gem Theil den Sranzofen nachgebildeten Liedern. In Reinheit und Gewandt⸗ 
heit ber Sprache ſowie in der Behandlung bes Verſes ſteht er weit über den meiften 
gleichzeitigen Dichtern. Die befte Ausgabe feiner Poetiſchen Werke” nebft Lebens» 
beſcheeibung und Charakteriſtik beforgte Efchenburg (5 Ude, Hamb. 1800), und 
eine neuere erſchien zu Hamburg 1825. — Sein Bruder, Chriſtian Ludw., 
geb. 14. Febr. 1713 zu Hamburg, war 1764 kurſaͤchſ. Legationsfecretaie, hernach 
geh. Legationsrath und Generaldirector der Kunſtakademien zu Dresden und Leipzig, 
und flarb am 24. Jan. 1780 in Dresden. Sein Verſuch von charakteriſtiſchen Köpfen 
umd Landfchaften, die er theils aus eigner Erfindung, theils nach andern Meiſtern in 
Kupfer geigt dat, beweiſt, daß er die ſchoͤnen Kuͤnſte auch ſelbſt mit Stück uͤhte. 
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Den meiſten Ruhm erwarb er ſich durch ſeine Betrachtungen über die Malerer 
(2 Bde., &p; 1762), ein claſſiſches Werk von unerſchoͤpflichem Reichthum, voll 
Unterricht und Kritik und mannichfaltiger Wiſſenſchaft. 

Hagel wer Schloßen find Eiskoͤrner, die aus der Luft giederfallen. 
Sie haben die Größe von einer Linde bis drei, ja ſogar ſechs Zoll im Durchmefſer, 
von Außen eine dichte, durchſichtige Cisrinde, und im Inneren einen undurchſich⸗ 
tigen Kern aus Schnee, oft gar aus einer ganz verſchiedenartigen Maſſe. In man⸗ 
chen Gegenden fällt ber Hagel öfter als in anderen, bei Nacht und im Winter felte- 
mer als bei Tage und im Sommer, ja e6 ſcheint das Hageln blos ber gemsäßigtem 
Zaue eigenthuͤmlich zu: fein, indem es in ben Tropenlaͤndern und in ben Polargegen 
den nur aͤußerſt felten hagelt. Bei fchiwerem Hagelwetter ſinden faft immer auch 
Raste Gewitter ſtatt, woraus man die wicht unwahrſcheinliche Vernuthung gezogen 
bat, daß bei der Entſtehung des Hagels die Elektricitaͤt mitwirke. Über die Art und 
Weiſe aber find die Phyſiker noch im Dunkeln, und können nur ſagen, daß ber 
Hagel wahrſcheinlich aus Megentropfen eutfiche, denen auf irgend eine ZBeife, 
unter Mitwirkung bes Elektricität, beim Herabfallen aus bar Luft der Wärmefloff 
entzogen worden. In ber neuen Beit hat man, unter Vorausſetzung von DIR 
wichmg ber Elektricitaͤt bei des Hagelbilbung, nad) Analogie ber Bligableiter, auch 
auf Dagelableiter gedacht, und es wurden hierzu von Lichtenberg, nach ihrn 
von Seiferheld zu Schwaͤbiſch⸗Hall und Andern Worfchläge gethan. Die Wirk: 
famkeit derfelben ſcheint jedoch durch die neueflen Erfahrungen mehr widerlegt 
als beflätigt ze werden. Don weſentlichem Augen waren bagegen.bie Hagel⸗ 
verfiherungsanftalten, weiche man unter andern zu Meuftrelig, im J. 
1797 ‚Leipzig, Hamburg, Bertlin und Halberſtadt und im ber neueſten Zeit auch in 

einsichtete. Auch verficht man unter Dagel fo viel als Schrott (f. d.) 

Hagen (Zriede. Heine. vom der), ordentlicher Profeſſor auf ber Univerſitaͤt 
zu Berlin, bekannt als Herausgeber altbeutfcher Dichtung, geb. 19. Sehr. 1780 
zu Schmiedeberg in ber Ukermark, befuchte das Lyceum zu Prenzlau und flubixte 
auf ber Univerfität zu Dale die Rechte. Nach der Ruͤckkehr von der Univerfität, wo 
Wolf's geniale Vorträge ihn für die humaniſtiſchen Studien gewannen, arbeitete er 
su Berlin zunaͤchſt im Stadtgericht und dann bei bee Kammer. In Folge ber dama⸗ 
ligen Störung aller Verhaͤltniſſe in Preußen privatificte ex feit 1806, bis ee 1810 
zu Berlin als außerordentlicher Profeffor ber deutſchen Sprache und Literature anges 
ſtellt wurde. Im 3. 1811 ward er nach Breslau verfegt, 1824 aber als ordent⸗ 
licher Profeffor nach Berlin zurbdberufen. Unter den von ihm herausgegebenen Wer: 
Een find befonders hervorzuheben „das Nibelungenlicb” (Berl. 1807, 3. Auf. 1820); 
„Mordifche Heldencomane” (5 Bde., Bert. 1814 — 23); „die Nibelungen und 
ihre Bedeutung” (Berl. 1819) und „Bottfrieb von Straßburg's Werke” (2 Vhe., 
Bert. 1823.) Mit Buͤſching gab er heraus „Literariſcher Grundriß der Geſchichte 
der deutſchen Poeſie“ (Berl, 1812), „Altbeutiche Gedichte des Mittelalters” 
(2 Bde, Berl. 1803—%0, 4.) und bas „„Mufeum für altdeutfche Literatur und 
Kunſt“ (2 Bde, Bert. 1809— 10); mit Primiffer „der Helden Buch in der 
Urſprache“ (2 Bde., Bert. 1820— 24) und mir Habicht und Schall „Zaufend 
und eine Nacht” (15 Bde., Brest. 1825 fg.) und „Zaufend und ein Tag” 
(10 Bbe., Prenzt. 1826). 

Hagenau oder Haguenau, eine Stadt im franz. Departement des Ries 
derrheins, an der Motter, mit ungsfähe 9300 Einw., war im Mittelalter mit 
bedentenden Feſtungswerken umgeben, fo baß fie oft vergebens belagert wurde. Bet 
ihr begannen bie ehemals verfchanzten Linien, die bis Druſenheim reichten, jet 
aber fpurlos verſchwunden find. Eie war eine ber Reichsſtaͤdte bes Elſaſſes und 
kam mit biefem an Frankreich. Vergebens ward fie 1675 von ben Verbündeten be: 
lagert; und als 1705 der Prinz Louis von Baden die Linien erſtiegen, bemaͤchtigte 
fi fon im folgenden Jahre der Marichall Villars ſowol H.'s ald der Linien. 
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Dem item Male wurben dieſe 1744 von dem Franzoſen beſetzt und ſehr bald bei 
w Amaͤherung des Prinzen Karl von Lothringen verlaſſen. — 
Hager (Jof.), ein Orientaliſt von fehr vielen aber nicht gründlichen Kennt⸗ 
nm, geb. 30. Aprs1757 zu Malland im einer beutfchen Kamitie, fiudirte zw . 
Bin und trat darauf in die Gongregation ber Propaganda zu Rom, wo er fich mit 
den oriental. und neuern europ. Sprachen befchäftigte. Hierauf lebte er zwei Jahro 
zu Kenſtantinopel und bereiſte dann Italien, Spanten, Srankreich, England, Deutſch⸗ 
land und Holland, In Sicilien entbedte er ben Literarifchen Betrug Vella's (ſ. d.). 
In Berlin, wo er fih im J. 1800 aufblelt, fing er an, ſich mit dem Chinefifchen 
zu beiäftigen. Dann ging er nad) England, wo er eine Abhandlung über die 
neu entdeckten babylon. Infcheiften und eine andere über bie chinef. Charaktere her> 
eusgab; jene mit einer Maſſe von gelehrten Gitaten ausgeftattet, dieſe ohne be⸗ 
fondern Werth. Dennody wagte er ed, ein chinef. Wörterbuch zu unternehmen. - 
Da die parifer Bibliothek reich an Vorarbeiten zu einem folchen Unternehmen ift, fo 
berief ihn im 3. 1802 die franz. Regierung nach Parks, ertheilte ihm einen Jahr⸗ 
gehalt von 6000 Fr, und beauftragte ihn, aus ben vorhandenen und feinen eignen 
Materialien ein Wörterbuch der chinef. Sprache auszuarbeiten. H. gab nun außer - 
dem Proſpectus zu jenem Wörterbuch mehre Schriften über chineſ. Sitten und Als 
terthirmer heraus, 3.8. „Monument de Yu“ (Par. 1802); „Panteon chinois‘“ 
(Par. 1806); „Description des medailles chinoises du cabinet imperial de 
France” (Par. 1805); allein alle diefe Werke waren nicht geeignet, ben Kenner 
von feinen Keuntnifien des Chineftfchen zu überzeugen, und ba eine Unterfuchung 
feiner Vorarbeiten für ba6 Wörterbuch den Erwartungen nicht entſprach, erhielt er 
feine Entlaffung. Hierauf warb er 1806 Profeffor der beutfchen Sprache in Dr: 
ford und 1809 der oriental. Sprachen zu Pavia, nach Aufhebung diefer Univerfitdt 
über als Conſervatore bei ber großen Bibliothek zu Mailand angeftellt. Er flach zu 
Pavia im J. 1819. Außer.den ſchon angeführten find noch folgende Schriften 
9.8 zu erwähnen „Elements of the chinese language” (Eond. 1806)5 „Me- 
morıa sulla bussola orientale” (Pavia 1810, Fol.), worin er die Erfindung des 
Genipafles ben Ehineſen beilegt; „Ilustraxione di un zodiaco orientale” (Mall. - 
1811, 4.)3; „Miniere dell’ Oriente” (Mail. 1811), worin er zeigte, daß die 
Türken urfprünglic mit ben Ehinefen in Verbindung geflanden und viele Gebräuche 
von ihnen angenommen hätten; „Iscrizioni cinesi, di Quangciu” (Matt. 1816) 
Pi ions sur la ressemblance que l’on decouvre entre la langue des 
Russes et celle des Romains” (Mail. 1817, 4.), welche neben vielem Brauch⸗ 
bares eine Maſſe Hypotheſen und grobe Fehler enthalten, vor denen ihn weder 
ſein ruͤhmlicher Fleiß noch feine gewiß ausgebreiteten, aber nicht immer gründlichen 
Renntnffje haben bewahren können. Einen ſcharfen, aber durchaus nicht unge 
techten Tadler fand er befonderd an Sul. Klaproth. 
Hageſtolz iſt ein Dann, welcher, ch er gleich Heirachen und eine Familie 
tönnte, doch unverhelrathet bleibt. Die Erklärung des Namens, daß ch 
jüngere Söhne geisefen felen, welche fich Heine Wohnungen an ber Grenze des 
iterlichen Guts, am Hagen, erbaut hätten, iſt wenigftene fehr unficher. Schon 
die aͤltern roͤm. Geſetze beguͤnſtigten die Ehe und legten ben Hageſtolzen manche Abe 
gaben (aes uxorium) auf; Auguſtus in feinem Gefete (Lex Julia et Papia Pop- 
paee) vom F.9 n. Chr. verband mic der Ehelofigkeit mehre Nachtheile, befonders 
Unfähigkeit zu erben, was aber Konftantin ber Große gänzlich aufhob. In Deutfch- 
land waren nur in einigen Ländern, vorzüglich am Rhein, Rechtönachtheile des 
Dageftotziats oder ber muthwilligen Ehelofigkeit eingeführt, indem die Obrigkeit 
in foldyen Fällen einen Schell des Vermögens, gewoͤhnlich das von ihm felbfl er⸗ 
werdene, bei feinem Tode einzog, ſodaß ber Ehelofe auch durch Teſtament nicht 
darüber verfügen konnte. Doch find hiefe Strafen ber Eheloſigkeit nie gemeines 
Üccht geweſen. 
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Haggãi, der zehnte unter den ſogenannten srodtf ‚Beinen Propheten, 
weiſſagte kurz nach ber Ruͤckkehe der Juden aus dem Eril. Die von ihm erhaltenen 
Melffagungen, In welchen er als bie Hauptbebingung be Wiederaufbluͤhens des 
juͤd. Staates bie Miederherftellung des Tempels veränbete, find von keinem Hoden 
Werthe, entbehren alles bichtesifchen Auffhwungs und fcheinen nur ber Auszug 
eines größeren Werkes zu fein. — — 

Hahn (dev) oder das maͤnnliche Huhn, galt faſt bet allen Völkern des Alter⸗ 
thums als das Symbol ber Wachſamkeit und kriegeriſcher Kampfluſt, weshalb er 
bei den Griechen und Roͤmern auch dem Ares oder Mars geheillgt ward. Außerbem 
war er bem Apollo, wegen feine: Weiffagungegabe in Beziehung auf ben Krieg und 
wegen ber Wahrſagetel ber Auguren aus feinem Freſſen In geweihten Kreife, dem 
Aeculap, Mercur und bet Athene heilig. Ob das A. X. ſchon der Hähne gebente, 
iſt noch ſtreitig. Die neuern Juden opfeen jedoch, in Folge ber Erzählungen bei 
den Habbinen, am Abende vor dem langen Werföhnungstage einen Hahn. Nach 
oriental. Sagen finge im Paradiefe Mohammeb's jeden Morgen ein heiliger Hahn 
von ungeheuer Größe einen Eobgefang Gottes, und das Krähen ber Hähne auf Er⸗ 
den am frühen Morgen tft die Wiederholung deſſelben: Erſt wenn der Tag des alle 
gemeinen Gerichts naht, wird er verſtummen. Set 1830 ift der Hahn bei den 
Franzoſen ſtatt des Adlers zum Feldzeichen geworden. Hahnenſchrei heißt im 
N. T. die Zeit zwiſchen Mitternacht und dee Dorgenröthe, welche bie Roͤmer bie 
dritte Nachtwache zu nennen pflegten. Ä 

Hahn (Phil. Match.), ein mechanifhhes Genie, geb. 25. Nov. 1739 zx 

Scharnhauſen unweit Stuttgart, warb 1764 Pfarrer zuOnſtmettingen, 1770 

‚gu Kommeitheim und 1781 zu Echterbingen in Würtemberg, wo er am 2. Mai 
17% ſtarb. Schon als achtjähriger Knabe beobachtete er ben Schatten der Sonne 
und machte Verſuche mit einer Eplinders Sonnenuhr. Nachdem ihm auf der 
Schule eine Anweiſung zu Geſicht gelommen war, Sonnenuhren zu fertigen, vers 
ſuchte er ſich darin nicht ohne Erfolg. Dabei malte er fleißig und bereitete fich ſelbſt 
Farben und Firniffe. Auch auf der Univerſitaͤt befchäftigte er ſich, im Vereine mit 
feinem Freunde Schaudt, in feinen Mußeſtunden mit der Verfertigung ven Sons 
nenuhren, Sprachröhren, mit dem Glasſchleifen und ber Zufammenfegung von 
Tuben u.f.w. Da ihm feine Armuth nicht erlaubte, Unterricht in der Mathematik 
zu nehmen oder fich mathematifche Bücher zu kaufen. fo copirte er die Wolffchen 
Latein. und deutfchen Lehrbücher Uber die Mathematik nebſt den dazu gehörigen 
Figuren, Um aber den Bau einer Taſchenuhr kennen zu lernen, begnügte er fich 
fo lange mit Brot und Waſſer, bis er die zum Ankauf einer Uhr erfoberfiche 
Summe erfpart hatte. Er zeriögte fie und ſetzte fie wieder zufammen, bis er Ihre 
Theile verfiand. Auf diefens Wege mit faft beifpielfofer Weharrlichkeit weiter forts 
ſchreitend brachte er fpäter Arbeiten zu Stande, bie feinem Scharffinn und feiner 
Geſchicklichkeit zur größten Ehre gereihen. Dahin gehört bie große aſtronomiſche 
Mendeluhe, welche den Lauf ber Erde und ber übrigen Planeten, forote det Mon 
des unb der übrigen Trabanten mit ihren Excentricitaͤten darſtellt; bie Heine aſtro⸗ 
nomifche Setzuhr, welche die Phafen und Knoten bes Mondes anzeigt, bie allges 
meine Kquinoctial⸗ Sonnenuhr, welche bie Minuten mit der Sonnendedination 
anzeigt, eine Rechnungsmaſchine, eine Wage für Fluͤſſigkeiten u. f. w. 

Dahn (Henne. Wilh.), ein verbienter deutfcher Buchhändler, geb. SO. 
De. 1760 in Lemgo, befuchte das bafige Gpmnaflum und bildete fich ſeit 
1774 in ber Meyer ſchen Buchhandlung, bann 1783 — 91 in der Helwing’fchen 
Hofbuhhhandlung zu Hanover, unter befchränkten Verhaͤltniſſen, für feinen Bes 
‚uf. Allmälig gelang es ihm, feine 1792 errichtete Handlung zu erweitern. Ein 
damals noch nicht befannter foftematifcher Kataldg der neuen Bücher bewies bie 
Umficht des Unternehmers. welcher bakd darauf feinen jüngern Bruber, Bernb. 
Dieter, zur Theilnahme an dem Befchäft einlud. In dieſer bis sum Tode deö 
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Ersten fm 3. 1818, worauf 5. bie hanoͤv. Buchhandlung wicher allein übers 
nahm durch nichts geſtoeten Verbindung gedieh das durch ben Ankauf der Ritſcher⸗ 
(den Buchhandlung im J. 1800 vergrößerte Geſchaͤft fo glacuich, daß es die Per 
riode ber franz. — bes Landes (1803-— 13) — obgleich ſchwere 
Kriegelaften und der ganz geſtoͤrte Kterarifche Verkehr alle Thaͤtigkelt laͤhmten. Allee 

dadurch entſtandenen Verkufte — befeſtigte die Pnktlichkeit, womit He 
feine Berpflichtungen erfüllte, den Credit befiefben, und fein Unternehmungsgeift 
fand neue Hielfsquellen in dem Ankauf der Trampe’fchen Handlung za Halle 1806, 
und mehrer Junius ſchen Verlagsartikel. Auch übernahm er tm J. 1810 die unter 
ber girma Fritſch in Leipzig uͤber Hundert Jahre ſchon beftehende Verlagshandlung. 
Seitdem wurden bie Buchhandlungen ˖ H.'s, bei ihrem umfaſſenden Verlag und 
uusgebreiteten Sortimentshandel, ein wichtigere Mittelpundt bes literariſchen Ver⸗ 
kehts in Rorddeutſchland. Er flarb zu Danover am 4 März 1831, und fein 
Scihäft übernahmen feine Söhne. 

Hahnemann (Samuel Chriſtian Friedr.), Doctor der Arzueſkunſt und 
berogl, anhalt⸗koͤthenſcher Hofrath, geb. 10. Apr. 1755 zu Melßen, erhielt von fet> 
nem Vater, einem Porzellanmaler, eine forgfältige Erziehung und befuchte Tobannn 
bie Strfnafchute zu Meißen. Eine abzehrende Krankheit, die er fich durch allzu aus 
haltendes Arbeiten zugezogen hatte, beſtimmte ihn, fich dem Studium der Miebicin 
u wimen. Ohne Unterſtuͤrung von feinen Ältern, mußte er auf ber Univerfität 
jkripgig ſich Durch Mebenarbeiten feinen Unterhalt veebienen. Namentlich, durch 
Uderfegungen engl. mediciniſcher Schriften erwarb ex ſich fo viel, daß er feine Stu⸗ 
km in Wien fortfegen konnte. Bier larute ihn bee Statthaltee Siebenbürgens, 
Baron von Bruͤckenthal, kennen und erwaͤhlte ihn zu feinem Hausarzt, Bibliothes 
lat und Drbner ſeĩnes Cabinets antiter Münzen in Hermannftadt, wo fly H. zu⸗ 
Hd der ärztlichen Stabtpraris widmete, Nach einigen Jahren lehrte er jedody 
ach Deutſchland zuruͤck, hörte noch ein Jahr mediciniſche Collegia in Erlangen, 
wurd daſelbſt 1779 Doctor und lebte bieranf als praktiſcher Arzt im Dkansfeldis 
den, dann in Deffau. Nach einiger Zeit nahm er das Phyſikat zu Gommern bei 

an, entfagte aber, durch die Unzwwerlaͤſſigkeit der Arzneikunde be: 

won, ſpater faft gänzlich der Prapts und widmece ſich der Chemie und ber Schrift: 
met dis endlich, während feines — in Leipzig, nn —— Forſchen 
Blick in die Natur eröffnete. Beim Überſetzen von Cullen's „Materia 

neiez”' (2 Bde., 2pz 1790), unwillig über deſſen gefchraubte Erklaͤrung der 
benden Kraft in der Chinarinde, beſchloß er auf dem Erſahrungs⸗ 

Me antzumitteln, worauf bdiefe eigentlich berube. Da er fie als Gefunder 
ha — Dofis ſelbſt einnahm, fand er, daß fie bei Gefunden ein kaltes 

deber, Abntich dem Gumpfwechleifieber, beroorbringe, Diefen Wink ber Nas 
tr bemate ex bei feiner nun erneuerten medicinifchen Prayis, theild zu Geor 
* in dem Heilinſtitute fuͤr Wahnfinnige, we er den uͤber Kotzebue's Pus: 

Wil: Bahrdt mit ber eifernen Stirn“, wahnfinnig gewordenen Klockenbringk 

breite, theils in feiner Praxis zu Vraunfchrorig (1794), und beſonders in 
wo er durch viele Berfuche mit einfachen Arzueien an fich und an den 

Erinigen ſich Kenntniß von den eigenthümlichen Wirkungen derſeiben erward, 
— — hier, ſowie ſpaͤter in Hamburg, die Anwendung der homdos 
Umethobe. Nach einigen Jahren kehrte er nach Sachen zurud und 

a, = in Eitenburg, dam In Torgau. Hierauf erfchien fein „Organon ber 

r kdAbrnellen Heilkunde” (Hresd. 1810, 2. Ausg. umter dem Titel „Drganon ber 
f 1 Geige 1819; 4. Ausg. 1829; franz, von Brunnote, Dresd. 1824, 2. Aufl, 
1832), welches eine Menge Streitfchriften gegen bie Homoͤopathie und deren Use 
— Auch in Leipzig, wo er 1812 feine Abhandlung „De Hellebo- 
72080 velerum” pertheibigte md fobann feine Heilkunſt mit Erfolg lehrie und übte 
Wurden gay Biefele wannichfeche Leldenſchaften voge, fodaß Die Regierung dem 
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Geſuche ber Apotheker, bie durch H. In ihren Privifegien fich gefränft glaubten, 
nachzugeben und ihm bas Geben felbftbereiteter Arzneien an feine Kranken und 
ſelbſt an Auswärtige, buch ein Refcript zu verbieten im Dec. 1820 fidy veran⸗ 
laßt fand, wodurch es ihm unmöglich) ward, bie neue Heilkunſt in feinem Vater 
lande zu üben. Dies bewog ben — Ferdinand zu Anhalt: Köthen, Ihm eine 
Freiftätte fire feine Heilkunſt in feiner Refidenz zu gewaͤhren. H. wandte fich daher 
ins Sommer 1821 nach Köthen, wo er den Hofrathstitel erhielt und am 10. Aug. 
1329 fein Doctorjubildum feierte, dem feine Schüler. eine Denkmuͤnze weihten. 
Unablaͤſſig war er ſelbſt in feinen hoben Jahren bemüht, das Biel, ſelbſt die lang 
wierigften Krankenheiten gründlich, zu heilen, durch Entdeckung einer neuen An⸗ 
wendungsart der Homöopathie zu erreichen, und trat mit Energie wiederholt Den⸗ 
jenigen unter feinen Schuͤlern und Nachfolgern entgegen, welche fi den Namen 
Homoͤopathen beilegten, von feinem Syſteme der Heilkunde aber abwichen. Won 
feinen Schriften führen tie nod an: „Über Arfenikvergiftung” (2ps. 1786) 
und „Über venerifche Krankheiten” (Epz. 1788), die ihm zuerst Ruf verfchafften; 
dann „Der Kaffee in feinen Wirkungen” (Epz. 1803; franz. von Brunnow, 
Dresd. 1824); bie „Fragmenta de viribus medicamentorum positivis” (2 Bde., 
2p3. 1805) und bie „Reine Arzneimittellehre” (6 Bde., Dresd. 1811—21, 
3. Ausg., Dresd. 1829 fg.; franz. von Stapf, Groß und Brunnow, Bd. 1—2, 

Hahnengefechte, eine Volksbeluſtigung, wwobel zwei abgerichtete und 
wohlgefütterte Hähne zum Kampfe zufammengelaflen werben, wurden zu Athen 
zuerſt als Öffentliche ober feftliche Spiele auf Veranlaffung des Themiſtokles anger 
ordnet. Die Weranlaffung hierzu follen ihm, wie Aellan erzählt, einige Haͤhne 
gegeben haben, welche im Angefichte bes Heeres, als er ed gegen bie Perſer fichrte, 
‚in wüthendem Kampfe entbrannten. Um bie zum Kampfe beſtimmten Hähne deſto 
feuriger zu machen, gab man ihnen. vorher Knoblauch zu frefienz auch fcheinen 
fchon die Griechen fie an den Küßen mit Sporen betvaffnet zu haben. Bei den Roͤ⸗ 
mern wurden nicht blos Haͤhne, fondern auch kleinere Vögel zum Kampfe abgerichtet. 
Obſchon die chriftlichen Lehrer fehr früh gegen das graufame Schaufpiel des Hah⸗ 
nengefechte eiferten, fo fanden diefelben doch das ganze Mittelalter hindurch ſtatt 
und find noch jest nicht nur in England volksthuͤmlich, fondern auch in den Nieder⸗ 

‚landen, in Italien und an andern Drten zur Beluftigung deö gemeinen Haufens 
gewoͤhnlich. England lernte fie durch Die Römer kennen; zwar wurden fie daſelbſt in 
fpätern Jahrhunderten wiederholt ſtreng unterfagt, durch Heinrich VIII. aber zum 
jährlichen Volksfeſte erhoben. Das Hauptintereſſe, welches bie Engländer dabei 
baben, find die Wetten, die Vornehme und Reiche, forte der gemeinfte Poͤbel 
nicht nur bei dem Volksfeſte, fondern überhaupt, fobald ein paar Hähne auf einem 
Öffentlichen Plage aneinander gerathen, auf den Sieg des einen ober bes andern 
Kämpfers eingehen. Außer Europa findet man Dahnengefechte auch in China 
und Perfien und felbft unter ben Indianern in Amerika. 

Hat ift der Name einer Gattung meift großer, furchtbarer Seehiche, zum 
Theit mit ungeheurer Mundöffnung und.vielen ſtarken Zähnen, fodaß fie felbft 
geößere Holzftüden, Eifen, Taue u. f. w. zu verfchlingen vermögen. Ihrer Ge: 
fräßigkeit wegen nennen fie bie Schiffer ben „Schredden ber Meere.” Unter dem 
vielen Arten find bie merkwuͤrdigſten der Hammerfilh, deſſen Kopf in die Quere 
verlängert iſt, woher er auch feinen Namen erhalten bat. Er wird gegen LOOO Pf. 
ſchwer und verfolge befonders Heringe. Der Menſchenfreſſer, mit einer 9 F. wei: 
ten Mundöffnung, wird 30 F. lang,. gegen 4000 Pf. ſchwer; fpringt gegen 
20 3. doc), und lebt vorzüglich im Dcean und Mittelmeer. Er wird mit ſtarken 
Haken an Ketten gefangen; fein Fleiſch iſt eßbar und bie Haut bient als Polirmit⸗ 
tel. Der Meerengel mit ſehr breiten Bruſtfloſſen mag dadurch, daß ex fich oft im 
Waſſer aufrichter, zu bee Fabel von Meermenfchen Veranlaſſung gegeben haben, 


— — 
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‚ Dar Saͤgefiſch hat eisen verlängerten, auf beiden Selten mit Zähnen befeßten Obere 


tifer, mit welchem er heſonders Walfiſche angreift. 

HYaimonstinder oder Aimonskinder, bie vier Söhne Haimon's 
(damen, Aymont, Aimon), Herzogs von Dordogne, nämlich Adelhart, Rits 
fat, Vritſart und Reinold (im Franzoͤſiſchen Alard, Richard, Guichard und 


Regnauit), welche in der romantifchen Poeſie bes Mittelalters eine bedeutende 


Rolle ſpielen, gehören in ben Fabelkreis Karls ded Großen und feiner Pairs. Shre 
Geſchichte ift auf dem Titel ber großen Zollogusgabe von 1535 (gedrudt zu Sime 


' mem durch Hieronymus Rodler) fo angegeben: „Ein fchön Iuflig Gefchicht, wie 


Kayſer Carte der groß, vier Gebrüder, Herzog Aymont von Dordens Süne, und 
das der eitefl undter jenen Reynhard genant, dem Keyfer feiner Neuen eynen, mit 
ernem Schachbret erſchlug, ſechszehn jarlangk bekrieget, Sie uber vilfaltigs er⸗ 
bieten, zu keynen Gnaden annehmen wollt, ſonder ganz Frankreich verjagt, zu 
legt fie dannocht durch Krieg ben Keyſer bedrangten, mit inen eynen friden anzu⸗ 
nehmen, barum viel luſtiger Hendel fich in der Zeit von beiden theylen begeben, ' 
vermeidet werben, kuͤrzlich aus Franzoͤſiſcher ſprach ins Teutſch transferirt”. Das 
franz Driginal „Les quatre fils Aymon‘” ward zuerft 1493 gedruckt. Es ift indeß 
keineswegs ausgemacht, ob das franz. Original diefer Überfegung bie einzige Quelle 
fei, woraus alle Andre Bearbeitungen biefes Stoffes geflofien find. Wenigftens 
iheint das deutſche Volksbuch: „Schoͤn und Iuftige Hiftorie von ben vier Hey« 
mon Kindern, ſamt ihrem Roß Beyart, was fie für ritterliche Thaten gegen bie 
Heiden, zu Zeiten Caroli Magni begangen haben”, bearbeitet von Tieck in „Pet. 
Lebrecht's Volksmaͤrchen“ (Bd. 2), aus einer andern Quelle gefloffen zu fein und 
Finzmt weit mehr mit dem auch noch gangbaren niederländ. Volksbuche „Won ben 


dier Demb : Rindern” (Antw. 1619) überein. So wurde auch dieſer Segenftand 


in franz. und deutfchen Gedichten unabhängig bearbeitet, und aus Aufloͤſungen 
jener Dichtungen in Profa gingen die Volksbuͤcher hervor. 

Hainau, ein Städtchen mit 2900 Einw. im Boldberger Kreife bes Re 
gierang@bezirks Liegnitz der preuß. Provinz Schlefien an der Deichfe, iſt durch das 
Treffen zwiſchen den Preußen und Sranzofen am 27. Mai 1813 merkwuͤrdig ges 
worden. Bei dem Rüdzuge der preuß.⸗ ruſſ. Armee nach ber Schlacht bei Baugen 
hatte naͤmlich der Feldmarſchall Bluͤcher inter dem Oberſten von Dolffs einen Ver⸗ 
ke von 22 Schwabronen und drei Batterien reitender Artillerie unfern Schellen⸗ 
dorf in ein durch Geſtraͤuch gedecktes Waͤldchen gelegt. Als am genannten Tage 
die franz. Diviſion Maiſon von H. herauskam wurde fie von Dolff6 umgangen 
und fo ſchnell angegriffen, daß fle nicht einmal Zeit gewinnen konnte, Quarrees zu 
formiren. Acht franz. Bataillons wurden zum Theil niedergehauen, zum Theil 
jerfiresst, 400 M. gefangen genommen und 18 Kanonen erbeutet. Ein Denkmal 
in der Nähe von H. erinnert an biefe Heldenthat. 

Hatti, fonft St.⸗Domingo, naͤchſt Cuba bie größte und ehemals bie 
rrichſte unter den großen Antillen in Weſtindien, enthält mit ben Bleinern dazu ge: - 
hoͤrigen Inſeln 1385 DOM. mit etwa einer Mill. Einw., darunter gegen 30,000 
Weiße, meift Franzofen, und 420,000 Mulatten. Colonibo, durch einige Bes’ 
wohner der Iucapifchen Inſeln auf das Bold biefer Inſel aufmerkſam gemacht 
Landete bier am 6. Dec. 1492, nannte die Inſel Difpaniola und erbaute ein 
kleines Fort, bie erſte Miederlaffung der Spanier in diefem Welttheile. Vor ber 
Ankunft der Europäer hieß die Juſel Haiti, in ber Folge erhielt fie von ber Haupt⸗ 
ſtadt den Namen San: Domingo, Sie tft, namentlich in der Mitte, fehr gebirgig, 
aber die bis 6000 F. hohen Berge find fruchtbare Höhen, die ſich fanft abwärts 
fenten und in große angenehme Ebenen (Savaunen) auslaufen, an ben Küften 
viele Borgebirge bilden und einer Menge Ftüffe den Urfprung geben, woruntet 
einige ſchiffbare find. Die Küften, von vielen Buchten zerfhnitten, find meifl 
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llemilch angebaut an ber Rords und Weſtkuͤſte erheben ſich ſchroffe Kalkfelfen. | 


Das Ktinia ift heiß, wird aber durch kühle Winde gemäßigt, und iſt ziemlich ge= 


ſund, ſelbſt für die Europaͤer, wenn fie fich vor Übermaß im Genuffe be Rabe 


zungsmittel, befonbers der flarfen Getränke, und vor Ausſchweifungen in der 
Liebe hüten. Während ber naffen Jahreszeit dieſes Tropenlandes iſt bie Luft bes 
ſtaͤndig feucht, und kühle Nächte find nicht ſelten. Auch Stürme und Erdbeben 


thun bisweilen großen Schaden. Der Boden, zumal in ben Ebenen, ift außer 
ordentlich fruchtbar. Die Bauptproducte der Infel find Kaffee, Baumwolle, Zucker 
und Indigo; ferner Palmen, Gedern, Eichen, Farbehoͤlzer, Kokospalmen, Pi: 
fang, die ſchoͤnſten Suͤdfruͤchte, Taback, Mebichnalträuter, Reis, Hirfe, Mais, 


Wein, Melonen u. |. w.; Pferdes und Rindviehzucht iſt vortrefflid und das 
Meer reich an Fifchen. Gold findet man in Gebirgen und in Slüffen; ferner Silber, 
Kupfer, Elfen, Quedfilber, Satz, Marmor, Alabafter und mineralifhe Waſſer. 
: Dee Handel in H. hat in Folge der großen Umwälzungen gegen ehemals fehr abz 
genommen, und bebt ſich nur langſam. Die Zuderausfuhe hat faſt ganz aufge 


hört und während fonft gegen 77 Mill. Pf. Kaffee ausgeführt wurden, führe 


man jeht kaum 32 Mill. aus. Mahagonyholz iſt der einzige Artikel, deſſen Aus: 


fuhr zunahm und bedeutend iſt. 





NMachdem bie Spanier bie friedlichen und gutmüthigen Urbewohner ber Infel, 
deren Anzahl man bei Colombo's Ankunft auf eine Million ſchaͤtzte, bis gegen das J. 
1533 fait ganz vertilgt hatten, vernachläffigten fie diefe Befigung, weil fie auf dem 
feften Lande von Amerika mit leichterer Mühe Schäge gewinnen fonnten. Stanz. 
Abenteuer ließen fich 1630 im weſtl. Theile ber Inſel nieder, worauf 1660 bie franz. 
Regierung fich dieſer Niederlafjungen ernftlicher annahm und 1697 von Spanien 
die Abtretung dieſes Theil erlangte. Vorzuͤglich feit 1722 machte bie franz. Colo⸗ 
nie auf St.» Domingo außerordentliche Fortichritte, und fo geſchah es, daß im Frie⸗ 
ben zu Bafel, 1795, Spanien aͤuch die öftl. Hälfte ber Inſel an Frankreich ab= 


trat. Die Bevölkerung beftand nur qus Regern und aus Mulatten oder farbigen 
Peuten, ben Abkömmlingen der Negerinnen und der Meißen. , Viele Mulatten 


waren von ihren Vätern anerkannt, als Chriften erzogen wochen und in ihre Erb⸗ 
[haften eingetreten. Ein großer Theil der Pflanzungen war daher in ben Händen 


ſolcher Mulatten, unter denen es Leute von Talenten und won mehr Sitdichkeie 
gab, als ihre weißen Behertſcher beſaßen. Es war daher natürlich, daß fieihre 
Ueberlegenheit fühlten, als die durch die Revolution in Frankreich erwedten Ideen | 
von der Gleichheit der Menſchenrechte ſich auf bie weſtind. Inſeln verpflanzten. 
Sie wollten diefe Rechte in ihrem Vaterlande geltend machen, fehlten aber darin, 





daß fie die Neger, bie an fie, wegen ihrer Ähnlichkeit in Bildung und Farbe, mehr 
Anhaͤnglichkeit als an die Weißen hatten, zu voreilig Antheil daran nehmen ließen. 


Das ſchwankende Benehmen des Nationalconvente, ber über die innen Angelegens 


heiten die auswärtigen Befigungen zu vernachläffigen fehlen, befchleunigte das Un- 
gluͤck diefer reichen Colonie. Ein Decret des Nationaleonvents vom 15. Mai 


1792 gab den Mulatten das Recht, an den ordentlichen Colonialverſammlungen 
Theil zu nehmen; ein anderes Decret, vom 24, Sept., bob biefe Beguͤnſtigung 
wieber auf, Allein die Mulatten wiberfegten fi, von ben Negern unterſtuͤtzt, 
mit Gewalt, und fo begann ein Krieg, der mit allen Greueln der Grauſamkeit 
forigefege wurde. Am 13. Jun. 1793 wurde Gap Français, eine der vorzuͤglichſten 
Städte der Infel, von den Mulatten und Negern überwältigt, und bie dem Ges 
megel entronnenen Weißen flüchteten fih nach Nordamerika. Bon Frankreich 
wurde eine unbedeutende Truppenzahl nach St.= Domingo gefchidt, von den Wei: 


ßen aber, die noch bie übrigen Häfen und Forts in Befig und fich fuͤr bie fin. Pars 


sei erktärt hatten, nicht aus Land gefaffen. Die Engländer eroberten hierauf im 
Sept. 1793 zwei Häfen und Seflungen, verloren fie jedoch wieder, nachdem der 
Rationalconvent am 4. Gebr. 1794 den Negern in ben franz, Colonlen völlige reis 


hit und gleiche Rechte mit ben übrigen Einwohuem extheltt hatte, An der Eipige 
ber Neger fland Touſſaiut l'Duverture (ſ. d.), deram 9. Mai 1801 der 
Jaſel eine eigne Verſaſſung gab, durch weiche er zum lebenslaͤnglichen Statthalter 
ernannt und alle Sklaverei auf ewig abgefchafft wurde. Zum Befehlshaber ber " 
Capſtadt, ehemals Gap. Frangals, im nordweſtl. Theile der Inſel, ernannte er 
HentiAhriſtoph, geb. 1767 von Negerſtlaven auf der beit. Antilkeninfel Gre⸗ 
nade. Mit Ruhm focht der gelſt⸗ und kraftvolle Ehriſtoph, zuletzt als Oberſter, 
im nicdametik. Unabhaͤngigkeitskriege und ſeit 1790 auf St.⸗Domingo. Als ber 
franz Generalcapitain Reclenc mit einer Flotte und 25,000 DM. im Febr. landete, 
wieh Chriſtoph Die Anträge des erſten Conſuls zuruͤck, verbeannte bie Stadt, feste 
nebſt Deſſalines und Petion, unter dem Statthalter Toufſaint Ouverture, den 
Krieg im Gebirge fort, unterhandelte dann in !’Ouverture'S Namen mit Dem franz. 
Gmeral Hardy den Unterwerfungsevertrag vom 1. Maͤrz 1802 ımd trat, als dis 
ange, nad l Ouvertures ungevedhter Werhaftung, bie Sklaverei der Schwar⸗ 
sm wiederherſtellen wollten, unter Deſſalines Fahne bes Aufſtandes. Die Sache 
der Unabhängigkeit flegte; die franz. Truppen ſchmolzen immer mehr zuſammen, 
ix Anführer keclere wutde durch Krankheit weggerafft und fein Nachfolger Rochanıs - 
cm fand ſich fo gebrängt, daß er ſich am 30. Ron. 1803 In Cap Fransais, dem 
inzigen noch übrigen Mate, an die benfelben blockirenden Engländer ergab. Den 
m Augenblick an war St.» Domingo für Frankreich verlosen. Deffalines, 
in Terann, der weder leſen noch fcheeiben konnte und bie Franzoſen ohne Unterfchieb 
tinichten ließ, behauptete nun bie Oberherrſchaft Aber bie Juſel, bie ihren ur⸗ 
‚rüngliden Namen Haiti wicber erbleit, und wurbe am 8. Oct. 1804 als Kal⸗ 
x, unter dem Namen Jakob J., ausgesufen, aber zwei Jahre darauf am 17. Oct. 
1806 in einer neuen Revolution ermordet. Ohne daß General Ghriftopb an dies 
ton Petion u. A. geleiteten Verſchwoͤrung Theil genommen ‚hatte, warb er. von‘ 
ha, dem Deere und bem Volke im Oet. 1806 an bie Spitze des Staats geſtellt. 
Giheel ermordeten bie Mulatten mehre ſchwarze Dfficiere, und Petion felbft 
Re nach der höchflen Gewalt, worauf ein zweijährige Krieg den Süden von 
ten Norben trennte. Dort entſtand die Mepubiit unter dem Sräfibenten X ler. 
Pıtion, am 27. Dec. 1806, hier ber Staat von Haiti, durch die Gonftitution 
ta 1807, unter Chriſtoph, als Präftdenten und Oberbefehlähaber ber Lands und 
Semaht. Allein Factionen zerrütteten bie Republik, während Ordnung und Ges 
ke in dem Staate von H. galten. Um biefe Ruhe zu befefligen, ward ber Staat 
1811 im eine Erbimonarchie verwandelt, und Chriſtoph unter dem Namen Hein» 
ih L, nehft feiner Gemahlin Marie Lulfe, am 2. Jun. 1811 gefalbt und ges 
bin, Zugleich erſchien ein neues Staatsgeſeg, ſowie ein von Titeln, Hof⸗ usb 
Susämtern ſtrodender Staatskalender. Darauf lieh der König ein Geſetzbuch 
nmerfen. ine Verſchwoͤrung, bie ber Republik bie koͤn haitiſchen Schiffe übers 
Icerte, Hatte 1813 einen neuen Krieg mit Petlom zur Folge, den aber bie gemein» - 
mm Gefahe, von Frankreich angegriffen zu werben, fehr bald enbigte. Deincih 
wei die Anträge ber franz. Regierung, fich zu unterwerfen, nachbem er fich daruͤber 
Bat einer im Det. 1814 von Nationalabgeordneten bera⸗ 
then hatte, uriick und erklaͤrte im Nov, 1816, daß weder ein Franzoſe noch die 
Iren in H. zugelaffen werden ſolle, bevor beffen Unabhängigkeit von Frank⸗ 
pe e anerkannt fe. * =. Tode, om 29. März m. 
vergeblich, Die Republik D., welche der zum Nachfolger vorgefchlagene 
Oenerel Year Pierre Boper (f. d:) ale Präfident regierte, mit dem Rönigreiche 
Nurrinigen, Er war als-Rocanm gehaßt, denn Abfall und Aufruhr der republi⸗ 
tif gefianten Mulatten hatten ihn fett 1813 zu firengen Maßregeln gereist, 
| Wide feine Befehlshaber mit Grauſamkelt vollzogen, Judeß vegierte er mit Vers 
| Ran, Khktigkeit und Kraft. Die Stadt Sonsfoud, ei Dale, die Kathedrale 
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2 Haiti 
und das Fort Henri wurden gebaut, bie Zahl des Grundeigenthuͤmer vermehtt. 
Schulen angelegt, Gewerbe und Handel befoͤrdert, die Fremden, darunter viele 
Deutſche, belohnt, aber auch ſtreng bewacht. Endlich raubte die Empoͤrung der 
Armee dem Koͤnige das Leben. Er hatte im Sept. 1820 einen Oberſten in Feſſeln 
legen laſſen, deffen Soldaten zu den Waffen griffen und ſich der Stadt St.⸗ Marc 
bemaͤchtigten. Run empoͤrte fich auch bie Beſatzung zu Cap Henri, und am 6. Der. 
tiefen General Richard und General Paul Romain, Gtoßmarſchall von Haiti und 
Kriegsminiſter, der gleich anfangs mit feinen Truppen auf die Selte der Aufrührer 
getreten war, dns. ganze Land auf, um Heinrich I. abzufegen. Vergebens fandte 
ber in Sansfouch kranke, von einem. Schingfluß gelähmte König feine Leibwache 
gegen bie Empoͤrer; auch fie weigerte fich zu fechten. Auf biefe Nachricht erſchoß 
fi Chriſtoph am 8. Dct. 1820. Das Fort Henri ergab fi am 18, Dct., wo die 
Soldaten den Kronprinzen nebft einigen Officieren und Miniſtern ermorbeten und 
den Dalaft plünderten. Endlich flellte des Präfidenten Boyer's Ankunft die Ruhe 
wieder her. Chriſtophs Witwe begab fich mit ihren zwei Toͤchtern nach England, dann 
nach Stalin und [päter auch nach Deutfchland. Ein fehr günfliges Bild von Chri: 
ſtoph, das ihn als einen Freund geiftiger Bildung und gufer Sitten und al& einen 
Beſchuͤtzer der Weißen darſtellt, entwerfen Lacroix (‚Divifionschef bei der Erpedi: 
tionsarmee unter Leclexc) in feinen Memoires pour servir & l’histoire de la revolu- 
tion de St.-Domingae” (2$öde., 2. Aufl., Par. 1820) und de Vaſtey (Chriftophs 
Kanzler) in dem „Essai sur les causes de la revolution et des guerres civiles 
d’Baiti” (Sansfouci [auf Haiti] 1819). - - 

Nachdem fi) 6000 M. von Heinrich's Heer dem Präfidenten Boyper unter⸗ 
worfen, ‘warb von Ihm am 26. Nov. 1820 bie Vereinigung beider Theile des ches: 
mals franz. St.» Domingo öffentlich erfidrt. General Richard, Derzog von Mars 


" melabe, verſchwor fich zwar mit mehren Offizieren, in ber Abſicht, die Dilitairs 


hereſchaft auf dem Cap an fich zu reißen; allein er ward im Febr. 1821 verhaftet 

und mit drei feiner Mitſchuldigen hingerichtet. Bald nachher vereinigte Boyer auch 
ben von ben Spanien feit 1808 wiebererobexten oͤſtl. Theil ber Infel mit ber Rec 
publik H. Als ſich nämlich die Einwohner des ſpan. Domingo am 1. Dec. 1821 
von Spanien loßfagten, um fich mit ber Republik Colombia zu vereinigen, beſetzte 
Boyer biefen Theil ber Infel, und bie Stabt Domingo ergab fich ihm ohne Widers : 
ſtand am 2. Sebr. 1822. Eine Landung, welche franz. Truppen unter bem Contre⸗ 
abmiral Jacob und zwar ohne Befehl der franz. Regierung, auf ber Dalbinfel Sas 

mana, im ehemaligen [pan. Antheil, verfuchten, um das Eigenthum ber Pflanzer ' 
an Bord zu nehmen, ward im März buch Boyer's Truppen zurudgefchlagen. 
Seitdem blieb der unmittelbare Handelsverkehr unter franz. Flagge mit H. unters 
brochen. Im März 1823 verbot ber Präfident Boyer fogar allen Handel zwifchen | 
H. und ben weltind. Infeln, wodurch ber Verkehr dee Schwarzen mit ben Ver⸗ 


einigten Staaten fich fehr erweiterte. Endlich entfchloß ſich Frankreich, ducch die 


Lin. Verordnung vom 17. Apr. 1825 , die volle Unabhängigkeit ber Regierung von 
St. Domingo anzuerfennen, wogegen Haiti 1) an Frankteich 150 Mill. Sr. als 


Entſchaͤdigung der ehemaligen, jetzt in Frankreich lebenden Plantagenbefiger zu bes 


zahlen verſprach; 2) feine Häfen dem Handel aller Nationen öffnete, mit gleichen 
Abgaben für jede Flagge, fuͤr bie franz. aber auf die Hälfte herabgeſetzt. Der darauf 
von Frankreich vorgefchlagene Handelsvertrag ward jedoch von dem Präfidenten 
Boper nicht genehmigt, Der Papft hatte die Republik fchon am 24. Sul. 1824 
anerkannt und ſeitdem haben dies, mit Ausnahme ber fpan., alle Regierungen ges 
than, Am 1. Apr. 1826 erflärte ber Präfident, bag die Haltier auf allen Meeren 
und nach allen Häfen Handel treiben duͤrfen, nur nicht nach den engl., franz., fpan. 
und hollaͤnd. Eolonien, ſowie nach Carolina, um nicht Argwohn wegen Anzeisung 
der Regerſtlaven zum Aufſtande zu veranfgffen. Bopetr zegiert als leben glaͤnglicher 
Praͤſident gang H., nach dee Verfaſſung vom 2. Jun. 1816, deren Grundlagen 
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yerföntiche und Preßfreihelt, Werantroortlichkeit aller Beamten u. f. w. find. Kein 
Meier kann Grundbeſitz erwerben. Die katholiſche Religion iſt die des Staats, 
jede andere erlaubt. Jeder Geſetzentwurf wied von ber völlziehenden Gewalt vorge 
(hlagen, von der Kammer der Mepräfentanten (Grundeigenthumer, auf 5 Jahre 
gewählt) berathen und augenommen, und von dem Senat beeretirt. Die 24 Mits. 
glieder des Senats werben aus einer von Präfldenten entworfenen dreifachen Lifte 
von der Kammer auf neun Jahre gewaͤhlt. Der Senat allein hat das Recht, ben. 
Prifidenten zu ernennen, und genehmigt ober verwirft die vom Praͤſidenten befchlofe.. 
[mm Berträge mit andern Staaten. Der Präfibent Hat eine Ewilliſte von 75,000 
Golden und Fannn [einen Nachfolger bezeichnen. Auf dem Eap und in allen Ge⸗ 
meinden find Lancaſterſchulen eingeführt; in der Capfladt ward eine mebichnifch« 
hirurgffige Schule, und zu’ Port au Prince eine Akabernie fuͤr Mebitin, Rechts⸗ 
wifienihaft, Literatur, Mathematik und Aftronomie-errichtet. "Das Heet beſteht 
aus 45,250 M. und 113,300 Natlonalgarben, bie Seemacht aus ſechs Heinen: 
Kriegsſchiffen. Die Staatseinnahme wird zu 10,200,000 Bulden, die Staates 
fhuß zu 12 Mlll. Gulden angegeben und das durch bie Ausgabe, welche bie: Ein: 
nahme uͤberſteigt, : entftehende Defict durch Papiergeld gedeckt. Die Hauptſtadt 
des Fteiſtaates, Port au Prince, ber Sit der Reglerung und des Präfidenten, 
bat einen ausgejeichneten Hafen, der 500 Schiffe faßt, und iſt bluͤhend durch Han⸗ 
bl. Außer ihre find gu ermährten bie Städte Se.sDomingo (f.d.) und Cap’ 
Hitim, feier Cap Franxats, nachher Cap Henti. Immer größere Wichtigkeit. 
zwinnen die Häfen les Cades und Jocmel. An der Suͤdweſtkuͤſte von 9. Liegt bie 
feine Inſel Tortuga oder Tortue, bekannt als Sig der Flibuſtier. Mal: Suftin’s. 
„Histoire politique et statistiqae de Yisle d’Haiti, Ecrite.sur des documents’ 
offciels et des notes communiqudes par Sir James Barskett” (Par. 1826); 
Yıry'$ „Sketches of Haity from the expulsion of the French to the death: 
ef Oristophe’ (Eambr. 1827); Franklin's „The present state of Haity”. 
(fand, 1828), eine Schilderung mit [ehr dunkeln Farben‘, und Madenzie's „Notes: 
4.” (2Bde., Lond. 1830). | ES A 
Hafen hießen die ätteften Feuergewehre, welche eine vier⸗ bis achtläthige 
Zeikugel ſchoſſen. Sie erhielten dieſen Namen, weil fie mit einem Hafen auf- 
nem dreifußigenn Geftelle ober auch auf der Bruſtwehr der Feftungen befeftigt- 
wurden. Man hatte ganze und halbe Haken, aus melden lebtern bie Muse. . 
ten entflanden. Noch jege hat man bier und da die Haken für den Seflunges 
dienſt beibehalten. | — — 
Hakim, d. h. ein Weiſer ober Philoſoph, iſt bei den Tuͤrken ber Titel der 
und dann, mit einem näher beſtimmenden Zuſatze, der Richter. -&o. führt. 
hr oberfte der im Setail angeftellten Ärzte den Titel Haklim baſchi, und Hakim 
(dert ‚heiße ein Gerichtsverwalter. | | | 
Hakluyt (Mich.). oder Hadiupt, verdient um bie Befoͤrberung bes 
Etabiums dee Geographie, wurde 1553 zu Eyton in ber Graffchaft Hereford ges 
term, ımd ſchon während er die Weſtminſierſchule befuchte, durch die reiche Samm⸗ 
lung eines Verwandten zu dem Studium der Befchichte ber Entdeckungsreiſen hin⸗ 
siegen. In Oxford fegte er diefe Studien eifrig fort und las alle Reiſebeſchreibungen, 
die et erfangen.Eonnte,, in den Urſprachen. Zum Lehrer der Kosmographle ernannt, 
benuhte er feinen Einfluß, in den engl. Schufen den Gebrauch ber Globen und. 
anderer geographifchen Eehrmittel einzuführen. Er kam mit den ausgezeichnetften 
Srefahrern in Verbindung, unterhielt einen ausgebreiteten Briefwechſel mit aus⸗ 
Knbifhen Gelehrten und gewann nach und nad) fo großes Anfehen, daß ſowol 
Einpelne ats Handelscompagnien und Städte ihn Über ‚Ihre, Serunternehmuingen: 
Bitte zogen. In Parks, too er ſich feit 1584 aufhieit, ließ er Laubonniter’6 
dardſchriftuiche Gefchichte der Entdeckung Florida's auf feine Keften bruden. Nach 
Enand zurhͤgekehrt, ſammelte er Gtoßf zu der Geſchichte dee Serfahrten ber 


— 
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Grigländen, wobel ihn Walter ateigh eifrig unterfiligte. Die Bruck feiner For⸗ 
fchungen war das Wert „The prindipal navigations, voyages and discoveries 
of tb& engäsh nation‘ (Lonb, 15895 vollſtaͤndig 3 Bde. 1598-1600, Fol.; 
wene Kufl., 5 Bde., Lond. 1809, 4.)5 es enthält Berichte über 220 Reifen, Er 
erwarb fich das große Verdienſt, daß es mehre Nachrichten, bie ohne feine Sorg⸗ 
falt wahrſcheinlich verloren gegangen wären, erhalten bat. Die Regierung be= 
lohnte feine Bemühungen 1605 durch die Verleihung einer Pfrunde in der Weſt⸗ 

tabtei und eines Pfarramts in Suffolk. ein Nachtrag zu ſeinem oben⸗ 
erwaͤhnten Hauptwerke iſt zu betrachten: „A selection of curious, rare and early 
voyages and histories of interesting discoveries ete,” (Kond. 1812, 4.), worin 
14 von ihm und Andern früher eingeln herausgegebene Metfeberichte nebft den auf 
bie Reiſen ſich bestehenden officielen Urkunden enthalten find. H. flach am 23. 
Det. 16165 feine handſchriftlich hinterlaſſenen Sammlungen wurden von Purchas 
in feinen „Pilgrims” benugt, SBylot nannte aach D. eine Inſel in bes Baffinsbai, 
Dubfon ein Vorgebitge auf Eipigbergen. 

Halberſtadt, Kreisfladt ins Regierungsbezirke Magdeburg der preuß. 
** Sachſen, am Fluͤßchen Holzemme, mit vielen Fabriken, lebhaftem Han⸗ 

und bedeutenden Ackerbau, hat 17,000 Einw. und iſt ber Siß eines Ober⸗ 

een Die Fabriken liefern gute Mittoltucher und anbere Wollenwaaren, 
Leder, Leine, Selfe und Handſchuhe. Sehe wichtig find auch die Diesffinerien. 
Unter den sehn Rischen find bie 1005 vollendete Liebfrauenkirche und der bem heit. 
Stephan geroibmete, im ebeiften Stcyl im 15. Jahrh. erbasıte Dem die wichtigſten. 
Letzterer euthaͤtt mehre werthvolle Gemälde, ſowie intereſſante Alterthuͤmer und 
ſchoͤne Glaſsmalereien. H. hat ein Symnafium, eine höhere Bürgers und ein⸗ 
höhere Toͤchterſchule, ein. Schullehrerſeminarium, zwei anfehnliche Bibliotheken 
und naͤchſt dem Bleim’fchen Freundfchaftstempel, weicher 120 in Bl gemalte Por⸗ 
traits von Gelehrten des 18. — ** enthaͤlt, pi beachtungswerthe Privatſamm⸗ 
lungen von Gemaͤlden, Muͤnzen und Alterthuͤmern. Alter zwei Jahre wird von 
dem dafigen Kunſtvereine eine Kunſtausſtellung veranſtaltet. Der aͤlteſte Theil der 
Stabt iſt der Domplatz mit feinen Umgebungen, urſpruͤnglich eine Burg; Die Zeit 
ber Gruͤndung bee Stabe aber iſt nicht bekannt. Nachdem fchon 904 die Stadt 
ber Sig eines Biſchofs geworden, ward fie 1179 sw Heinrich ben Loͤwen größe 
tentheils eingeäfchert, um 1203 wieder aufgebaut ‚und mit Mauern, Thürmen 
und Willen umgeben. Im dreißigjaͤhrigen Kriege leiftete fie tapfern Widerſtand; 
im —— ward fie von den Franzoſen, die dann die Waͤlle abtragen ließen, 
und im Jul. 1809 durch den Herzog Wilhelm von WBraunfchweigsÖls erſtuͤrmt, 
und die ganze weſtfuͤl. Befagung umter dem Grafen Wellingerode gefangen genome 
men, ud im J. 1813 überfiel bier der General Czernitſcheff mit einem ruſſ. 
GStreifcorps den weftfäl. General Ochs, der mit 20,000 M. und 14 Kanonen das 


ſelbſt Ei und nahm denfelben nebft mehren Offizieren und 1000 M. gefangen. 


— Die Spiegelsberge bei H. find eine aus Dkonomiegebäuden, Gartenanlagen 
ab Watdpartien beſiehende Beflgung des Domcapitulars, Frhrn. IB. Spiegel von - 
und zum Dieſenberg. — Das Kürftenthbum H., entilanden aus dem ehema⸗ 
ligen Bisthume, kam nadı dem weſtfaͤl. Feieden an dns Kurhaus Brandenburg 
und iſt ein am Getreide und Flachs reiches und Vieh⸗ und Schafzucht treibendes 
Bändchen. Beruͤhmt find darin bie — Thalſchlucht mit den Waſſerfaͤllen 
ber — —— den zum un 8. hohen Feiſen der Roßtrappe, und bie 


feſtung Vegenſt 
Br — * Halbgeſchwiſter (germani) bilden den Gegenſat von 
urt ober rechten, vellbürtigen Geſchwiftern, welche letztere beibe Aeltern 
* einander gemein haben, während jene nur einen Theil, ben Vater (consan- 
gainei) ober bie Mutter (uterini) gemein haben, Wei Stiefgeſchwiſtern, dadurch 
zuſammengebracht, daß deren bean Altern einander geheirathet haben, findet gar keine 
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fotche Gemeinſchaft und eigentlich gar kelne Verwandtſchaft flatt; fie haben kein 


seirgliches Erbrecht gegeneinanber und dürfen, ohne Dispenfatton, einander hei⸗ 


then. Nach neuerem roͤm. Rechte ſtehen bie Halbgeſchwiſter ben volfbirtigen in 
der Etrborbnung nach, ſodaß fle von denſelben ausgefchloffen werden; in entferns 
tn Verwandtſchaftsgraden macht aber bie halbe Geburt keinen Unterfchieb. In 
einigen deutſchen Bändern iſt es jeboch noch ber Fall, daß halbe Geburt einen Grad 


wrüdtitt, was aber die neuere Geſetzgebung nad) und nach aufhebt. Das koͤn. 


(äh. Geſez vom J. 1829 und das weimat, Gefeh vom J. 1833 geben ber vollen 
Gedurt nur eine doppelte Exbrata bei gleicher Nähe, aber keinen Vorzug in Bes 


er 


hnung det Grade. Das franz. und das oͤſtr. Geſetzbuch gehen den fehr natürlich 


ſcheinenden Weg, bie Verlaffenichaft in zwei Hälften zu theilen, wovon eine auf 
die vaterliche, die andere auf die mütterliche Seite faͤlt. Dadurch befommt auch 


die volle Gebutt ein Erbtecht im beider Seiten, Die halbe nur auf ber einen Seite. 


I ötter, ſ. Heroen. — 

albkugel. Jede durch ben Mittelpunkt einer Kugel gelegte Ebene theilt, 
finlinglich verlaͤngert, ſowol den koͤrperlichen Inhalt als auch die Oberfläche dee 
Kusel in zrei gleiche und ähnliche (congruente) helle, bie man Halbkugeln ober 
Smiphiren nennt. In der Afttonomie und Geographie denkt man ſich ſowol bie 
Erkugei als auch das Himmeldgemölbe durch mehre ſolcher Ebenen gefdmitten, 
nedurch ſowol am Bimmtelegeroötbe als auf ber Erbe, ba man Iegtere gewöhnlich 
ds Kugel betrachtet, mehte Halbkugeln entfichen, bie ihre beſondern Kamen has 
kn. So nennt man z. B. bie Halbkugeln, die durch die Ebene des Äquators ges 
det werden, die noͤrdl. und ſuͤdl. Hemiſphaͤre; ebenfo fagt man, daß der Meri⸗ 
dian eines jeden Ortes die Erde und das Himmelsgewoͤlbe in bie Öftl. und weſtl. 
und daß dee Horl zont diefelbe in bie obere und untere HalbEugel theile. Denkt man 
ſih von dem Mittelpunkte bee Sonne, nach dem Mittelpunkte irgend eines Plane: 
im eine gerade Linie gezogen, und ferner eine Ebene, welche durch dem Mittelpunkt 
‚ms Planeten geht und zugleich auf ber genannten graben Linie fenkrecht ſteht, 
ſe wird der Planet durch dieſe Ebene auch In zwei Halbkugeln getheilt, von denen 


tie der Sonne zugekehrte erleuchtet, bie andere aber imerleuchtet fein wird, weshalb 


an die erftere auıch die erleuchtete, die andere bie unerleuchtete Dalbkugel nennt. 
albkug eln (Magdeburgiſche oder Guericke ſche), ſ. Guericke (Otto v). 
albmeſſer, ſ. Diameter. 
albmetalle nennt man bie Metalle, welche die Eigenſchaft der Dehn⸗ 
hırkeit, Zahigkeit und Biegſamkeit in einem nur geringen Grade haben, 5. B. 
Eriehglang, Niet, Arſenik u. ſ. w. Da jedoch die Grade dieſer Eigenſchaften 
 unmerfticy tneinanderfließen, daß ſich eine beftimmte Grenzlinie nicht ziehen 
ft, fo hat man dieſe Eintheilung aufgegeben. 


Halbmond (dee) pflegt gewöhnlich als bad Wappen des osman. Neichs u 


Setrachtet zum werben, iſt aber bios das Symbol des Reichs und Volkes. Der tink. 


Exten des halben Mondes ward dadurch veranlaßt, daß Nelfon, nachdem ihm 
der Sultan Selim III. wegen des Sieges bei Abukir, 1799, zur Auszeichnung 
tum mit Diamanten befegten halben Mond gefandt Hatte, fich Ritter des halben 
Vondet nannte, wodurch ſich ber Sultan fo geehet fühlte, daß er 1801 zur Bes 
lehmmg des Werbienftes für Auständer, denn ben Tuͤrken iſt es im Koran verboten, 
betgleichen Auszeichnungen zu tragen, einen wirklichen Orden fliftete. 
Yaldenwang (Cheiftian), einer der ausgezeichnetften deutſchen Kupfer⸗ 
hecher geb, 14. Dat 1770 in Durlach, wo fein Vater Wundarzt war, befuchte 
ert feit feinen 14. 3. bie Zeichnungsfchute feiner Vaterſtadt, wo bee Lehrer ſehr 
hald die teefflichen Anlagen des Schülers erfannte und den Water deffeiben berebete, 
dem Sohne durch einen Porzellanmaler befondern Unterricht ertheifen zu laſſen. 
Ztoi Jahre darauf kam er In die Mechein’fche Anftalt nad) Bafel, wo er fidy im 
Lupferftecen größere Fertigkeit erwarb und ſchon manche ſchwere Aufgaben loͤſte. 
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Einige wohlgerathene Arbeiten in Aquatintamanier verſchafften ihm 1796 den 
Ruf nach Deſſau, mo bie chalkographiſche Geſellſchaft entflanden war. Während 


‚ der ſechs Jahre, die er in Deffau verfebte, arbeitete er mehr als zehn große Blätter 


In Aquatintamanier, 4 VB. die Mühle bei Ragatz und die Jungfrau nah Wocher, 
das Oberhaßlithal, Unterfeen, Tell's Kapelle und Maria Stein nad Birmann, 


miehre Iandfchaftliche Studien nady Wehle, der Stumm, nach eigner Erfindung, 


und viele Eleinere, unter welchen ſich eine Kolge von ſechs Blättern idylliſcher Land⸗ 
ſchaften nach Wehle als vortrefflich auszeichnen, zu denen er ſpaͤter eine gleiche 
Folge in Karlsruhe erſcheinen ließ. Im J. 1803 ward er von ſeinem Landesherrn 
Karl Friedrich als Hofkupferſtecher nach Karlsruhe zuruͤckberufen und arbeitete nur 
noch mit dem Grabſtichel und der Radirnadel. Später ſtach er ſehr viel für Buch⸗ 
haͤndler; fo enthält unter Anderm das „Rheinifche Taſchenbuch“ eine Menge ſchoͤ⸗ 
ner Anfichten von feiner Hand, und zwei Blätter in ber Reiſebeſchreibung des 
Prinzen von Neuwied, ftürmifche Seefahrt und Schiffahrt über die Felſen bei 
Ilheos, können als Meifterftüde gelten. Die Graimberg'ſchen Anfihten von 


‚Heidelberg hat er nicht blos geftochen, fonbern auch die geſchmackloſen Zeichnungen 


umgeacbeitet. Fuͤr das Musce Napoleon und Musee royal ſtach er mehre Land: 
fhaften nach Grimaldi, Ruisdael, Douffin, Claude Lorrain und Eisheimer, 
ſowie fruͤher ein ſchoͤnes Blatt, nach Glaube Lorrain, bie heimkehrende Heerde. 
Seine legten und beſten Arbeiten waren bie Tageszeiten, in vier Blättern, nach 
Claude Lorrain, und bie Waflerfälle, in zwei Blättern, nad) Ruisdael, von wel⸗ 
hen legtern das zweite Blatt von feinem Schüler, dena Profeflor Schnell in Darm⸗ 
ſtadt, 1833 vollendet ward. Er ſtarb im Bade zu Rippoftsau am 27. Sun. 1831, 
und «6 gebührt ihm, ber einem Woollett, Vivares, Maſſon und andern engl. 
Kupferficchern an die Seite zu ftellen tft, auch insbefondere der Ruhm, nur Bil: 
der vorzüglicher Meifter durch den Stich vervielfältigt zu haben. . .. .  . 
Hale Gir Matthew), einer der ausgezeichnetſten Mechtögelehrten Eng⸗ 
lands, geb. 1609 zu Alderley in der Grafſchaft Gloceſter, erhielt feine wiſſen⸗ 
fchaftliche Bildung in Oxford, fpäter In der Mechtsfchule Lincoln’ Inn zu Lone 
don, wo er naͤchſt feiner Berufswiſſenſchaft nicht nur Mathematik und Natur- 
wiſſenſchaften, fondern auch bie Theologie in den Kreis feiner Studien zog. Noch 
vor dem Ausbruche bes Bürgerkriegs trat er unter Karl L in den Sachmwalterftand, 


‚und während bed Kampfes ber Parteien zeichnete er ſich durch feine Mäßigung und 


ſtrenge Redlichkeit aus. Obgleich ex zu ber fiegenden Partei gehörte, fo trat er doch 
als Sachwalter für den Grafen von Steafford und felbfl für Karl I. auf. Er 
wurde 1652 Mitglied bes Ausfchuffes, dem die Berathung über eine Verbeſſe⸗ 
eung ber Rechtöpflege aufgetragen war. Zum Richter ber King's Bench ernannt, 
die während bes Protectoratd common bench hieß, geigte.er fo große Feſtigkeit, 
daß er Cromwell's Misfallen erregte, und da er ſah, daß er fein Amt nicht mehr 
mit Ehren verwalten konnte, weigerte er ſich, bei Criminalſachen den Vorfig zu 
führen. Er war Mitglied des Parlaments, welches Karl II. Zurüdberufung bes 
ſchloß, erhielt 1660 bie Ritterwürbe und wurde Oberrichter des Schatzkammer⸗ 
gerichts. Waͤhrend er biefes Amt verwaltete, hatte er 1664 den Vorfig bei der 
Verurtheilung einiger ber Zauberei befchulbigten Perfonen, und war der legte eng⸗ 
liſche Richter, der folche Urtheile fällte. Er wurde 1671 Oberrichter der King's 
Bench und behielt dieſes Amt bis zu feinem Tode 1676. Bei feinen Lebzeiten er: 
ſchien von feinen rechtöwiffenfchaftlichen Schriften nur „London liberties”, und 
erſt nad) feinem Tode wurden feine michtigften Werke herausgegeben: „The his- 
tory of the pleas of the crown”, „The jurisdietion of the Lords’ house” und 
„Ihe history of the common law of England”, die noch immer großen praftifchen 
Werth Haben und in neuern Zeiten mehrmals mit Erläuterungen gedruckt worden 
find. Außer den juriſtiſchen ſchrieb er auch mehre naturwiſſenſchaftliche und 
theofogifche Werte. 
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aleb oder Aleppo, ein Paſchalik der tuͤrk. Provinz" Syrlen In Arten, 
von 461 LIM. mit ungefähr 500,000 Einmw., das fi im O. bis zum Euphrat 
erſtreckt, iſt meift gebirgige Hochebene. In demfelben erhebt fich der Libanon; ber 
Hauptfluß HE der Drontes, jest Aafi oder auch Al Maklub genanne. Die _ 
gleichnamige Hauptfladt, der die Orlentalen ben Beinamen Ei Chahba geben, 
Hegt zwiichen Hügeln am Kol, iſt mic einer Mauer und Wallgraͤben ungeben 
und Eig eines griech. Patriarchen, eines armeniſchen Biſchofs und eines maronik 
tifchen und jakobitifchen Kirchenvorſtehers; fir war einft nach Konſtantinopel und 
Kairo an Umfang, Bevölkerung und Reichthum die erfte Stadt des ooman. Rei⸗ 
ches und an Reinlichkeit, Eleganz und gefunder Lage biefen beiden Refldenzen noch 
uͤberlegen, haste ausgebreiteten Handelsverkehr und zählte, bevor das Erdbeben 
am 13. Aug. 1822 mehr als die Hälfte dee Gebäude umſtuͤrzte, wobei zwei Dritt⸗ 
theile ber Bewohner umkamen, gegen 200,000 Einw. Das dltefte Denkmal zu 
H., fo.alt als die Stade ſelbſt, iſt die Waflerleitumg, bie van Konflantin’s Mut⸗ 
ter angelegt und im J. 1218 wieberhergeftellt wurde, Huch jegt noch hat bie 
Stabt bedeutenden Handel, und es haben daſelbſt mehre zurop. Staaten Conſuln. 
Halem Gerh. Anton von), bekannt durch geſchichtliche Forſchungen und 
als Dichter, bee Sohn des 1772 verſtorbenen daͤn. Kanzleiraths Ant. With. von H. 
zu Oidenburg, geb. 1752, zeigte fruͤh Talent fuͤr die Wiſſenſchaften, ward unter 
der Leitung feines Vaters zum Rechtsſtudium vorbereitet und beſuchte ſodann bie 
Univerſttaͤt zu Frankfurt an ber Dber und bie Akademien zu Strasburg und zu Ko— 
penhagen. Zum erſten Affeffor des Landgerichts zu Oldenburg und nach wenigen 
Sahren zum Kanzlei: und Regierungsrath ernannt, bewies er bei der Einttverfung 
der neuen Proceßordnung, ber Einrichtung bes Armenweſens und eines neuen Ges 
ſangbuchs ausgezeichnete Thaͤtigkeit. Fortwaͤhrend war er literarifc, befchäftigt und 
bemühte ſich, aud) Andere bafür zu intereffiren. Kurz vor der Bereinigung Olden⸗ 
burgs mit dem franz. Raiferreiche war H. Dirigent ber herzogl. Regierung geworden. 
As jene Kataftrophe 1810 eintrat, folgte er, obfchon ungern, dem Rufe als Rath 
im kaiſ. Appellationshofe zu Hamburg. Im J. 1813 flüchtete er ſich noch vor der 
Einſchließung Hamburgs nad) Eutin, dem Hanptorte des Fürflenthums Lübeck, 
deſſen Beſißz dem Derzoge von Oldenburg geblieben war, wo er als Privatmann 
lebte, bis er bei der Ruͤckkehr feines Landesfürften aus Rußland zum erſten Math 
und Dirigenten der eutinfchen Landesregierung ernannt wurde. Dieſes Amt fagte 
dem ſchon alternden Panne volllommen zu und gab ihm hinreichende Muße gu 
feinen literarifchen Arbeiten. Insbeſondere ntachte ihm bie Anorbnung feiner bez 
trädytlichen Bibliothek, die er im Schloffe zu Eutin aufftellen ließ, viele Freude. 
Der Herzog hatte fie gekauft, ihm aber ben Gebrauch berfelben auf Lebenszeit ges 
ſtattet. Er flarb am 4. Jan. 1849. Unter feinen Dichtungen, die aber insge⸗ 
ſammt des poetifchen Lebens entbehren, tft das Epos „Jeſus, der Stifter des 
Gottesreichs (2 Bde., Hanov. 1810) und „Guſtav Adolf von Schweden“ zu 
erwaͤhnen. Außgezeichneter dagegen find feine gefchichtlichen Werke: „Geſchichte 
des Haufes Didenburg” (3 Bde., Oldenb. 1794-96) ımd „Biographie Peters 
des Großen” (Münfter und Lpz. 1803—5). Auch verdienen befonbere Erwaͤh⸗ 
nung feine Reifebefchreibung „Blide auf einen Theil Deutfchlartds” (2 Bde., 
Hımb. 1791) und die mit Runde herausgegebene „Sammlüng der wichtigften 
Actenſtucke zur neueften Zeitgefchichte” (Oldenb. 18067). — Sein jüngerer 
Bruder, der herzogl. oldenburg. Hofrath und Oberbibliothelar, 8. W. G. von H., 
sed. zu Oldenburg 1759, iſt in der Literatur durch die Herausgabe der „Bibllo⸗ 
gtraphiſchen Unterhaltungen” (2 Bde.) befannt. — Sein zweiter Bruder, B. J. 
$. von Halem⸗Ilkſen, geb. zu Oldenburg 1768, gef. zu Leipzig 1823, lies 
ferte viele Überfegungen aus dem Engliſchen, Stalienifchen und Sranzöfifchen: 
Frri bearbeitete ee: Dallam's „Geſchichte des Mittelalters” (2 Bde., Epz. 1820); 
Moorr's Geſchichte ber beit. Revolution von 1688” (Lpz. 1821); Lucchefini's 
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Geſchichte des Rheinbunbdes“ (3 Kibe., epz. 2821 fg.); „Forentina Macarthy“, 
von Lady Morgan (3 Bde., Kpj. 1821); Nigers Schickſale“ und andere Ro⸗ 
mane von Walter Seott. | 
Halifax, ein Marktflecken in ber engl. Grafſchaft York, am Fluffe Calder, 
hat ſich in neuern Zeiten ungemein gehoben durch Manufacturen in Wolle und 
Baumwolle, zaͤhlt über 12,000 Einw. und iſt der Hauptmarkt fuͤr duͤnne wollene 
Zeuche, die in den umtlegenden Dörfern verfertigt werden. — Dalifar, 
die Hauptſtadt in Neufchattland, an der Bat Schebukto, mit 20,000 Einw., 
iſt ein wichtiger Pas für den brit. Handel in Nordamerika, ber Sie eines Gous 
verneurs, eines proteltantifchen Biſchofs, bes Parlaments und bes Adwmiralitaͤts⸗ 
gerichts für das ganze engl. Nordamerika, und hat einen Freihafen, welcher tau> 
fend ber größten Schiffe faßt. | 

Halitarnaß, einft die Haupt: und Hefüdenzflabt ber Könige von Karin, 
weiche bis auf wenige Rubren umtergegangen iſt, war befonder® berühmt wegen 
des bafelbft von der Königin Artemifia (f. d.) ihrem Gemahle zu Ehren erbaus 
ten Grabmals (Maufolenm), und als Geburtsort des derobot, bes Hiftorikers 
. Diengfius und der Dichter Helatäus und Kallimachus. | 

all, gewoͤhnlich Schwaͤbiſch Hall genannt, Oberamtsſtadt im wuͤr⸗ 

temb. rtfteife, mit 6650 Einmw., ift befonders des bafigen Salzwerke wegen 
fehr berühmt. Unter den Öffentlichen Gebäuben zeichnen fi die Michaeliskirche 
und das Rathhaus aus. . In DH. war fehe früh fchon eine Muͤnze, und nady der 
Stadt wurben die daſelbſt zuerſt gefchlagenen Heller benannt. H. war freie Reiches 
ſtadt, bis fie 1802 an Würtemberg kam. a 

Hal, eine Stabt im innsbrucker Kreiſe ber öffr. gefürfteten Grafſchaft 
Zirol, am bier ſchiffbaren Inn, mit 5000 Einw., Ift des Salzſtocks wegen, ber 
fi) eine Melle von der Stadt findet, von ber höchften Bedeutung. In H. iſt 
der Sitz der Berg⸗ und Salinendirection und das Berggericht; auch hat es ein 
Gymnaſium, ein 1765 geſtiftetes Fraͤnleinſtift und ein Spital. 

Halle, gewöhntid, Halle in Sachſen, im Magdeburgiſchen ober an ber Saale 
genannt, Kreisftabt des Saalkreifes im Regierungsbezirte Merfeburg der preuß. Pros 
vinz Sachſen, am rechten Ufer ber Saale, iſt vorzüglich roegen feiner Salzwerke, dee 
Francke ſchen Stiftungen und als Sig. ber Friedrichsuniverſitaͤt berühmt. D. beftcht 
aus drei Städten, ber eigentlichen Stadt H. mit fuͤnf Vorſtaͤdten und ben beiden 
Amtoſtaͤbten Glaucha und Neumarkt. Ste bat mehre anfehnlidye öffentliche Plaͤtze 
und unter ben Öffentlichen Gebäuden zeichnen fich befonders aus. die Marienkirche, 
im gothifchen Style um bie Mitte bes 16. Jahrh. erbaut, mit vier Thürmen und 
bem freiftchenden fogenannten rothen Thurme; die Ulrichskirche, erbaut 1339; die 
ſchon im 12. Jahrh. erbaute Moritzkirche; die 1320 — 23 erbaute Domkirche; das 
NReathhaus; das Wagegebaͤude, an weichem ſonſt das ſteinerne Rolandsbild ſtand, wel⸗ 
es jetzt an einem Gebäude am Markte angebracht iſt, das Gebaͤude der Univerſitaͤts⸗ 
bibliothek; die im J. 1400 erbaute Moritzburg, früher häufig die Reſidenz ber 
Erzbiſchoͤfe von Magdeburg, welche im Dreißigjährigen Kriege zur Ruine ward; bie 
: Freimaurerloge ; die Gebaͤude der Francke ſchen Stiftungen mit der im J. 1829 
aufgerichteten in Erz gegoffenen Statue des Gruͤnders; das 1825 erbaute Dofpis 
tal und Krankenhaus und das feiner Vollendung nahe große atabemifche Gebäude, 
ander Stelle der zur Zeit der weftfäl. Megierung in ein Theater umgewandelten als 
ten Univerfitätskicche, Außer dem Krankenhaufe find unter wohlthätigen Inſtituten 
H.'s zu erwähnen das adelige Sräufeinftift, die Screnanitalt, mehre Badeanſtal⸗ 
* ten, der Frauenverein, die Sparkaffe und mehre Leichenkaffen. In H. ift der Sig 
des thuͤring.⸗ſaͤchſ. Vereins zur Erforfchung des vaterländifchen Alterthums und ei⸗ 
ner naturforichenden Gefellfchaftz unter den daſelbſt erfcheinenden Zeitfchriften vers 
dient, namentlich gegenwaͤrtig, ganz befondere Auszeichnung bie zuerft in Jena ges 
gründete, feit 180% nad) e verpflanzte ———— erste; Mit Aus⸗ 
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Khluß der Seudkrenden md der Zoͤglinge der Francke ſchen Stiftungen hat bie Stadt 
\ gm 24,800 Einto.z unter den Fabriken find gegenwärtig nur die Staͤrkenfabri⸗ 
tm von größerer Bedeutung. Das dafige Salzwerk, eins der aͤlteſten und ergiebig⸗ 
! fan in Deutfchland, weiches jährlid) 462,000 Scheffel Satz liefert, noͤthigenfalls 

ober halb Deutſchland verforgen könnte, ift cheils Privateigenthum einer Gefells 
ſchaſt, welche die Pfännerfchaft heißt, theils koͤniglich. Jene hat zwei große Sie⸗ 
dehäufer in ber Stadt; die Bin. Saline aber Liegt außerhalb derſelben. Die Arbeis - 
ter in dent Salinen, Hakloren genannt, haben in Phuflogmonste, Tracht und- 
Gebeanchen manche Eigenthuͤmlichkeiten, weshalb mau fie für Abkoͤmmlinge der 
fin, Ureinwohner hätt, und find meiſt ausgezeichnete mmer und Taucher. 
Eie genießen noch jet manche Vorrechte, hatten ſonſt ihre efgne, von ber Stadt 
imabhängige Gerichtsbarkeit und erhielten bei dem Repierungsantritte jedes Landes⸗ 
herrn ein weißes Pferd, eine Fahne und einen ſilbernen Aeche. —-' 

Die Francke'ſchen Stiftungen wurden vormals unter dem Namen 
bes Halle ſchen Waiſenhauſes begriffen, weil Alles von einer Anſtalt füͤr aͤltern⸗ 
loſe Kinder ausging. Dies tft aber der kleinſte Theil des Ganzen, und es gibe 
im engern Sinn viel’ größere Waifenhäufer in Deutſchland, wiewol, wenn man 
Alles, mas mit dem halle'fchen verbunden iſt, dazu rechnet, dieſes unſtreitig den 
groͤßten Umfang hat. Die einzelnen Anflalten find: 1) Das Waiſenhaus für 
Kinder maͤnnlichen und weiblihen Geſchlechts. Die Baht der Zoͤglinge betraͤgt ge» 
genwärtig 100; im Ganzen aber wurden gegen 4500 und zwar unentgeltlich darin 
erjogen. 2) Das in. Paͤdagogium, eine Erziehungs: und, Lehranflait fuͤr 
junge Leute aus den mittlern und hoͤhern Ständen, welches 1696 geftiftet wurde. - 
3) Die Lateinifhe Schule, welche fett 1697 als eine gelehrte Bildungsanſtalt 
für minder Beghterte beſteht, in neun Claſſen zerfaͤllt und eines bebeutenden Rufs 
genießt. Mit ihr wurden 1809 Die beiden damals fehr herabgekommenen Stadt⸗ 
gunmaften, das lucheriſche und reformirte, unter dem Namen ber Halle'fchen 
Hauptſchule, tm’ Waiſenhauſe vereinigt, welche fich in eine Iateinifche und eine 
Realfchute eheilt. Die mit ihe verbundene Penſionsanſtalt zaͤhlte ehemals oft gegen 
500 Bögtinge. 4) Die deutſchen oder Bürgerfchulen, urfprünglich eine Kna⸗ 

ben = and eine Mäpchenfchule im Bezirke des Waiſenhauſes, mit welchen fpäter die 
gori Rebenfchuten in Glaucha vertinigt wurden. Nachher Ins Waifenhaus felbft 
verlegt, zerfallen fie gegenwärtig in bie eigentliche Buͤrgerſchule, "die Toͤchterſchule, 
beide mit acht Glaffen, die Knabenfreiſchule, die Mäbchenfreifgule und die Meat: 
file. Saͤmmtliche Schulanſtalten find zugleich Seminarien fie angehende Leh⸗ 
er. Als ein Anhang der Brande’ichen Stiftungen iſt noch zu beteathten 5) bie Sans 
fein ſche Bibelanftalt (f. Sanftein), und die Hatke’fäe oftindifche Miffion, weiche . 
fürangehende Miſſionare forgt und ein Capitalvermoͤgeit von ungefähr 20 000 Thirn. 
Ifigt. Zu dem Waiſenhauſe gehören, wächft einem unbebeutenden Naturaliens und 
Kunftcabinet, eine große Bibliothek in einem eignen Gehäube. Zu den Erhaftungs: 
quetien diefer vielumfaffenden Stiftungen gehören: 1) Bedeutende Güter und fies 
gende Gruͤnde, das Schutz: und Penſionsgeld, ber jährliche Ein. Zufchuß, die früher 
ſehr bedeutenden Legate dankbarer Schuͤler und bie milden Gaben Anderer; 2) die 
Apotbele, welche für den Verkauf ihr überlaffeneer Medicamente auch jest noch fehr 
viel einnimmt, und 3) die Buchhandlung, welche von einem fehr geringen Anfang, 
den ein Candidat Ehlers mit dem Drud einer Francke ſchen Predigt machte, bucch 
die Thaͤtigkeit und Einficht dieſes Mannes zu einer der anfehnlichiten Handlungen 
Deutſchlands fidy emporgehoben hat. Mit ihr ſteht eine eigne Druderel in Verbin: 
dung, aus melcher vorzüglich wifienfchaftliche, afcetifche und Schulbücher, 3.3. 
faſt afle claſſiſche Autoren hervorgegangen find, bie früher wegen ihrer Wohlfeilheit 
fat allgemeine Verbreitung hatten, jetzt aber durch beffere,- correctere und ebenfo - 
swohlfttie Drude ziemlich, verdrängt worden find. Vgl. bie Beitfchrift „Brandes 
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Eiiftangen‘‘ ¶ Bde., Dale 79297) und Veſchreibung des Galle fen Wal⸗ 
ſenbaus und der damit verbundenen Francke ſchen Stiftungen” (Halls.1 99). 

» ‚Die naͤchſte Veranlaſſung gie ber ‚von dem Könige von Preußen, Friedrich J., 
an der Stelle der. 1688 angefegten Rittergkademie geſtifteten und 1694 eingeweih⸗ 
ten Univerſitaͤt zu H. gab die Auswanderung des Rechtsgelehrten Thomafiu us aus 
Reipzig, dem eine Menge van Studirenden folgte. Durch ben Umſtand, daß 
DHil Jak. Spener und von. Seckendorf, des Thomaſius Freunde, großen Einfluß 
auf. die Berufung. ber erſten Profeſſoren hatten, exhielt die neue Univerſitaͤt, und 
namentlich bie heologiſche Facultaͤt derſelben ſogle jch einen ſehr beflimpnten Cha⸗ 
- alten Man berief nämlid) faſt ausfchließend Theologen dev.fogenannten pietifti: 

ſchen Partei, wodurch bie Univerfität nebft den gleichzeitig entflandenen Francke'⸗ 
ſchen Stiftungen ein Hauptfig diefer theologifchen Partei wurde, weiche bei allen 
ihren Einſeitigkeiten und Sonderbarkeiten einen wohlthaͤtigen Einfluß auf .das 
praßtifche Chriſtenthum gehabt, hat ,. Diefe Richtung blieb die herrſchende, bis der 
beruͤhmte Chriſt, von Wolff die Bemuither der Studisenden. für ſtrengere mathrma⸗ 
tiſch⸗ philoſophiſche Wiſſenſchaften zu gewinnen wußte, und obgleich auf Veran⸗ 
ſtaltung · der pietiſtiſchen Theologen eine Beit lang. aus den preuß. Staaten entfernt, 


dennoch zurfegt mit feiner ganzen. ‚Schule das Feld hehauptete und mittelbar eine 


Seruler ben Weg bahnte, der eine.gelehrte biftorifche philologiſch⸗ Eritifche, Behand⸗ 
lung, der, gefammten Theologie einführte, welcher bie. Gogenwirkungen des preuß. 


Religiomegdicts nicht, [haben konnten. Theils durch reiche Unterftügung von Sei- 


sen des Königs, theils durch eine Reibe ek ichneter Lehret war die Univerfität 


tm Anfange des .19. Jahrh. auf den höchften pfel ihrer Blüte gelangt, als fie 


duch; Napoleon, nach des Schlacht now Jena, plöglic aufgelöft und eins ihrer 
Mitglieder, der Oberconſiſtorialrath Niemeyer, als Geiſel nebft mehren andern nach | 


Frankreich deportirt wurde. Zwar warb fie nach dem tilſſter Frieden von der weſtfal. 
Regierung ‚wiederhergeflellt, nad) ber. Aufloͤſung der Untverficäten zu —*8*— 
und Rinteln mit achtbaren Mitgliedern bereichert und von dem damaligen General⸗ 
director des oͤffentlichen Unterrichts, Staatsrath von Leiſt, mit Sorgfalt und Einſicht 
bertonltet; allein die Zahl deu Studirenden hob ſich nicht wieber über 300— 400. 

Sm 3. 1813 ward fie zum zweiten Male auf Befehl Napoleon's aufgehoben und 
die Erhrer auf halbe Befoldung gefest, mit dem Verſprechen, auf andere weftfäl. 

Univerfitäten verfegt zu werben, wofern nicht: -policeiliche Anklagen gegen. diefelben 
einliefen, als bie leipziger Schlacht dem Schichſale derſelben eine andere Wendung 
gab und der König von Preußen nicht allein für ihre Erhaltung entſchied, fondern 
auch durch Cabinetsordre vom 12. Apr. 1815 die Univerfitdt Wittenberg, 
welche fich in den Kriegsjahren von ſelbſt aufgelöft hatte, und deren Wiederherſtel⸗ 
lung. an Ort und Stelle weder raͤthlich noch thunlich war, mit derfelben verband. 
Die Bereinigung wurde in ber Form bewerkſtelligt, daß bie noch übrigen ſechs wit: 
tenbergifchen Profsfjoren unter dem Namen „Profefloren ‚der wittenberger Stifs 
tung” ..in ben Senat nad) ihrer. Anciennetät eimrütten, die bebeutenden Fonds 
größtentheilö zu Sreitifchen und Stipendien verwendet und nach H. verlegt wurden, 
und die Univerfität den Namen Vereinigte Friedrihsuniverfität Halle: 
MWittenberg erhielt, indem auch Wittenberg einen Friedric (Friedrich den Wei: 
fen) zu ihrem Stifter gehabt hatte. Seitdem bat ſich die Anſtalt mit ſchnellen 


Scheitten gehoben, ſodaß die Anzahl der Studirenden im 3. 1829 gegen 1300, 


darunter 944 Theologen, betrug, die aber, feit die Concurrenz mit Berlin und ber 
dort zu beftehenden Staatsprüfung ihrer Frequenz Eintrag that, zwiſchen 800 
und 900 ſchwankte. Wie die Untverficät zu H. von jeher vorzugsweife als Bil⸗ 
dungefchule junger Theologen berühmt gewefen, fo dürfte auch noch jegt bie theo⸗ 
Logische Kacultät derſelben von vorzüglicher Bedeutung fein. Unter ben Profeſſoren 
verbienen befonders hervorgehoben zu werden, in ber theologifchen Facultaͤt Weg⸗ 
ſcheider, Geſenius, Tholuck, Fritzſche, Thilo, Ullmann und Wagnitz, in der 
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juriſtiſchen entre, Pfotenhauert, Dleck, Wlida, Perle und Laspeyres; in 
der mediciniſchen Ftledlaͤnder, Schweigger⸗Seidel, Kruckenberg, Blaſtus und 
Diendt , und in der philsſophiſchen Gruber, Gerlach, Blane, Boigtel, Leo, 
Kaͤmtz, Bernhardy, Meier und Raabe. Es beflcheft daſelbſt ein thedlogiſches 
und padagdgiſches Semmarium, eine exyegetlſche Geſellſchaft unter Weg⸗ 
ſcheider, eine ee etifche und orientaliſche unter Geſenius, eine Homiletifcher unter 
Maris, von weidem Lestern fonft bee alabemifche:@ortssbianft gehalten. ward, 
eine philoſophifche ‚unter Gerlach, ein mebichnifches und zwei chirurgiſche Kliniken 
unter Kruckenbergi, Blaſius und Dzondi und ein Enthindungsinftitur unter Nie 
meyer. Der Regierung verdankt die Univerficät in der neueften Zeit eine bedeutende 
Erntiterung des Blbliothekgebaͤudes, welches gegen 50,000 Bde. faßt, mit einem 
Münzabinet und einer Kupferſtichſammlung; die Wiedereinführung. Yteler in der 
weflfät. Zeit untergegangenen alt= akademiſchen Eintichtungen, 3. B. regelmaͤßiges 
Programmenſchreiben, Disputationen und. Reden dev Stipenbloten, feierliche 
Übergabe des Prorectorats; die Errichtung einer wiffenfchaftlichen Pricfungscom⸗ 
milkon für die nenangelommenen Landeskinder und fuͤr Candidaten bes gelehrien 
Ehnlamts, insbefondere aber den Bau eines bisher fehlenden akadeiniſchen Ges 
bäudes, Am I. 1826 betrug der Ausgabeetat der Untverfität 70,478 Thle., wo⸗ 
von 44,136 Thlr. zu Befoldung der Profefforen und 2820 Thlr. auf die Bibliothet 
verwendet wurchen. Die Curatel ber Univerfität hörte 1828 mit dem Austeitte von ' 
Wigleben s aus dem Staatedienſte auf und an feine Stelle traten der Prorector und 
der Univerfitätsrichter,, ſpaͤter wurde indeß ber Geheime Regierungsrath‘ Delbruͤck 
zum tin. Bevollmächtigten bei der Univerfitaͤt ernannt. Bol. Bullmann!s „Deuts 
würbige Beitperioben der Univerfität H. von ihres Stiftung an“ (Halle 1833). 

H. wird zuerſt im J. 806 erwähnt; 965 warb es duch Kaiſer Dito I, dem 
Bischum Magdeburg gefchenkt und 981 durch Dtto II. zur Stadt erhoben. Seit 
dem 13. Jahrh. war fie fo mächtig, daß fie langwierige Fehden mit ben Bifchöfen 
von Magdeburg führen und. 1435 fich gegen das 30,000 M. ſtarke Heer des Kurs 
fürften von Sachſen behaupten konnte, welches derfetbe zur Vollziehung der Reichs⸗ 
act an ihr herbeiführte. Die Meformntion der Kirche durch Luther fand in D. ſehr 
bad Eingang, obfchon der Erzbiſchof von Mainz und Magdeburg, Albrecht V., 
Altes thar, ihr benfelben zu mehren. Im ſchmalkaldiſchen Kriege war die Stadt 
Zeuge ber Demüthigung, welche der in ber Schlacht bei Muͤhlberg gefangene fand 
graf Philipp von Heſſen von Kaiſer Karl V. erdulden mußte. Im dreißigiährign 
Kriege ward die Moritzburg mehrmals mit Sturm genommen und zerſtoͤrt und der 
Wohiſtand der Stadt auf lange Zeit zerrüttet. Dur den weſtfaͤl. Friedensſchluß 
kam fie au das Haus Brandenburg, huldigte jedoch dieſem erſt 1681 nach dem 
Tede ibees Adminiſtrators, des Herzogo Auguft von Sachſen. In Folge des ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege verarmte bie Stade ganz. Im franz. Kriege ward fie om 
17. Dct. 1806 mit Sturm genommen und hiecauf zum neugebjlbeten Koͤnigreiche 
Weftfaten geichlagen und erſt nad ber Auflöfung deffelden wieder mit Preußen ver⸗ 
einigt. In der Diähe von H. ift beſonders das Dorf und Schloß. Giebichen⸗ 
Kein (f. d.) zu bemerken. Bol. Sreyhaupts „Befchreibung des Saalkreiſes 
(fortgefegt von Stiebeig, 2 Bde., Halle 1772-73) und Hefeliel’ 8 „Blide auf 
H. und feine Umgebungen‘ ( Halle 1824). 

allein ober Halle, eine Stadt im oͤſtr. Herzogthum Salzburg, in 
ber von Salzburg an der Salsa uud am Fuße des Thlscnberges, bat 2000 
Einw. und. ift beſonders des Salzwerkes wegen berichmt. Wie im Salzberge des 
benachbarten Berchtesgaden (f.:d.), fo wird auch im Thuͤrnberge das Salz als 
Soole in ben fogmannten Sinkwerken, deren es hier 35 gibt, gewonnen, buch 
Roͤhren nad) dem Stebhaufe geleitet und dort verfotten. Die jährliche Salzpro⸗ 
Yartion beläuft fich auf 200-—-450,000 Eine. Außerdem dat H. eine große Steck⸗ 
mabelfabrik welche jährlich über 14,000 Bünde liefert, und eine Baummollenfabril, 


... 
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welche weit umher 12/000 Menſchen / beſchaͤftigt. Ein Dorfchen am Alhange bes 
Thuͤrnberges wird groͤßtentheils von Bergleuten bewohnt und hat eine ganz aus 
ſpiegelglattem rothen Marmer erbaute Kirche. Bol. Spelos „Der berühmte Walls 
fahrtsort Duͤrrenberg bei 9.” (Salzb. 1832), 

Hallelüie, d. h. Lobet den Den! ein in den bebr. Palmen bänfig vor» 
kommender Ausruf, wurde, weil man in demſelben etwas Feierliches zu finden 
glaubte, in den liberfegungen der Bibel in die Landesſprachen beibehalten. Den 
Gebrauch berfeiben beim Gottesbienfbe leitete man aus ber erſten chriſtlichen Kirche, 
ja ſogar von Chriſtus ſelbſt ab. Im den morgeniänd. Kirche fang man das Haller 
luja zu allem Beiten; in der abendbländ. ließ man es fchon im 15. Jahrh. in ben 
Faſten weg und ſtinimte es erſt zu Oſtern als einen Geſang ber Sreube wieber an. 
Die Juden nennen den 113.— 117. Pſalm das große Halleluja, weis in dieſen 
Malmen befondere Wohlthaten Gottes gegen bas juͤd. Volk gepriefen werden, und 
fingen diefen Lobgefang am Paſſah⸗ und Kauberhüttenfefte. Weil der Buchampfer 
oder Kuckuckeklee (oxalis acetoselja) um Dftern zur Zeit, wo das Halleluja wieder 
‚gefungen wich, blüht, legt man ihm auch im manchen Gegenden Deutfchlands ben 
Namen Dalleinia bei. 

Haller (Albrecht vom), ber Große genannt wegen feiner Verdienfte als 
Anatom, Phyfiolog, Botaniker, Literator und Dichter, geb. zu Bern am 16. 
Der. 1708, ſtammte aus einem alten patriziſchen Gefchlechte und mar in ber Ju⸗ 
gend ſchwaͤchlich und trübfinnig. Bei feinem Fleiße und feiner Lernbegierde machte 
er reißende Fortſchritte. Fruͤh weckten die lat. Dichter auch fein poetifches Talent 
und ließen ihn ſpaͤter das Veerfehlte in ben Beſtrebungen der Lohenſtein' ſchen Schule, 
der er ſelbſt eine Zeit lang zugethan war, erkennen. Nach dem Tode feines Vaters 
ſetzte er auf dem Gymnaſium zu Bern feine Studien auf die ihm eigenthlimliche 
Weiſe fort, und ging in feinem 14. 3. nach Biel, wo er von einem Arzt in bie 
Gartefianifche Phitofophie eingeweiht ward. Nach einem Jahre wählte er, wenig 
ſchnulgerecht vorbereitet, Zübingen, ums fich hier der Arzneikunde zu widmen, und 

ging von da 1725 nach Leyden, wo Boerhaave und Albinus feine — wurden, 
promovirte daſelbſt 1727 amd beſuchte dann England und Frankreich. Das Jah⸗ 
darauf begab er ſich nach Baſel und ward hier von Joh. Vernoulli * die fe höhere 
Analyfis eingeweiht. Da feine Geſundheit bei den anhaltenden Studien litt, ent⸗ 
ſchloß er fich, die Alpen zu bereifen. Joh. Besner, fein Begleiter, weckte in ihm 
‚die Liebe zus Pflanzenkunde. H. ſammelte dafuͤr mit großem Fleiße, machte neue 
"Entdedlungen und legte fo den Grund zu feiner meiſterhaften Beſchreibung der 
Schweizerpflangen. : Auf diefer Reife entſtand auch fein beruͤhmtes Lehrgedicht: 


„Die Alpen”. Nach feiner Kuͤckkehr blich er noch ein Jahr in Baſel, arbeitete an - 


einem großen Lehrgebicht: Gedanken über Vernunft, Aberglauben und Unglaus 
den“, und hielt in der letzten Zeit anatoraiſche Vorleſungen, bei weicher Gelegen⸗ 
heit er Manches für feine kuͤnftigen Arbeiten ſammeite. Im J. #729 lieh er ſich In 
feiner Vaterſtabt als praktiſcher Arzt nieder, kam bald In Ruf, erhielt aber die 
Stelle eines Arztes an dem Inſelſpitale hauptſaͤchlich deshalb nicht, weil er. ein 
Dichter fe. Im Sommer bereifle er — bie Alpen und ſammelte Pflanzen; 
Im Winter wandte ee feine Muße auf die Anatomie, über bie er 1734 unentgelts 
lich Vorlefungen zu halten anfing. u In feiner Vaterſtadt erledigte Profefſur der 
Beredtſamkeit, um welche er ſich bewarb, erhielt er ebenfalls nicht; dafuͤr ward 
er 1735 zum Aufſeher der Bibliothek ernannt Im J. 1736 folgte er jedoch einem 
Rufe als Profeſſor der Anatomie und Botanik nach Goͤttingen, wo er 17 Jahre 
wirkte und 86, mehrentheils anatomifche, meditiniſche und botanifche Schriften 
beransgab. Die wichtigften find feine „‚Enumeratio meihodica stirpium helvet.” 
(2 Bde, Goͤtt. 1742, Fol.); feine „Icones anatomicae” (Goͤtt. 1743, Fol.); 
bie „Peimmae Iinene physiologicae” (Gött. 1746, neut Aufl. 1765); — 
pbysiologiac corporis humani” (8 fBbe,, —*8* 1767 - 664.) und Boer⸗ 
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haave⸗ „Metkodus studii medicinae” (Amſt. 1751, 4.) Au nahm er 1745 
an der Herausgabe ber „Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen“ Theil und wurde zwei 
Sahre darauf Director derfelben. Der Ruf von H.'s Verdieniten war jetzt durch 
san; Europa verbreitet. Die angefehenften Akademien ernannten ihn zu ihrem 
Mitgliede; der Kaiſer Franz I. erhob ihn 1749 mit feine Nachlommenſchaft in 
den Reichsadelſtand und der König von England zu feinem Staatsrat. Auch 
feine Vaterſtadt nahm ihn, als er fie 1745 befuchte, als Mitglied in den großen 
Rath auf, und dieſe Auszeichnung war ihm zweifach angenehm, da ihn der Ger 
danke befchäftigte, ſich in ' feine Heimat zuruckzubegeben, wei in. Göttingen 
Zink feiner Collegen ihm den Aufenthalt verbitterten. Nachdem er noch, 1754, 
ca der Stiftung der Ein. Geſellſchaft dev Wiflenfchaften den thätigiten Antheil ges 
nrmen und zum befländigen Praͤſidenten derfeiben ernannt worben, nahm er 


1753 feine Entlaffung. In Bern wurde er zum Amman erwählt.. Er behielt " 


fine aiademiſche Penfion, feine Titel, die Präfsdentenfteite bei ber Ein. Gefells 
ſchaft der Wiſſenſchaft und arbeitete fortwährend an den „Goͤttingiſchen gelehrten 
Anzigen”, die ihm über 12,000 Recenfionen verdanken. Dobei verbeſſerte er die 
Stnrichtinng ber Salzwerke zu Ber und Aigle, deren Vorficher ve war, bie Ans 
falten der Alademle zu Laufanne und die Verfaſſung der mrbicinifchen Policel; er 
förderte den Ackerbau, entwarf ben Plan zu einem Waiſenhauſe und vermittelte 
bie Grenzſtreitigkeiten zwifchen Bern unb Wallis. Es erfchien jet feine botanifche, 
&irurgiihe, anatemifche und ber Anfang feiner mebieinifchepraßtifchen Biblio 
ik, Außerdem entwarf er drei politifche Romane, über die despotiſche, monar⸗ 
die und tepublitaniſch⸗ariſtokratiſche Regierungsform (Uſong, Alfred, Fablus 
md Gato), und correfponbirte in deutſchee, lat. engt., ital. und franz. Eprache 
uch alen Gegenden (Europas. Nachdem ihn mach 1777 Kalfer Jofeph II, mit ei 
nem Beſuch ehrt hatte, ſtarb er am 12. Dee. 1777. H.s Verdienfte um Natur⸗ 
ihre, Botanik, Phyſiologle und Mebicin find unvergänglich. eine Lehre von der 
Reijdarkeit iſt noch jegt als die Grundlage ber dynamiſchen Theorien neuerer Zeiten 
inwfeben, Ferner fuchte er bie Theorie der Erzeugung durch die forgfältigften Beob⸗ 
athtungen zu gruͤnden. Er entbedte daß die erſte Spur des Herzens im bebruͤteten 
ki in der 38, Stunde, und bie erſte Spur des Bilnts in der 41. demerkbar werde. 
duf gleiche Welſe beobachtete er die Suͤugthiere. Als Dichter ragt er glänzend un⸗ 
te ſeinen eitgenoffen hervor. Seine frühen Verſuche verbrannte er mit ruͤhm⸗ 
licer Strenge gegen fich ſelbſt. Zwar iſt auch in ſeinem Bebichte: „Die Alpen“, 
die Sprache oft hart und rauh, wie die Gebirgsmaſſen, die er ſchilbert, doch ſind 
die Ideen kuͤhn und feurig und zeigen ein mit der Natur Gewuͤth. 
Am Hoͤchſten und Reinſten ſtehen feine elegiſchen Gedichte, unter denen wir die 
Eegie auf den Tod Marianen's auszeichnen. Die didaktiſche Richtung iſt bei 
ihm vorherrſhend, wie bei den brit. Dichtern, die ſeine Vorbilder waren. 
Gedankenfuͤlle, Tiefe und Ernſt bee Betrachtung find die charakteriſtiſchen Züge 
fine Porfie, die in dem Kampfe zwiſchen Bodmer und Gottſched zu Gun⸗ 
ken der Schweizer den Ausſchlag gab. Die erſte Sammlung ſeiner, Schweizeri⸗ 
ten Gedichte“ (Bern 1732) erfchien ohne feinen Namen, bie zwölfte (Bern 
1823) beforgte Wyoß, der auch eine Lebensbeſchreibung H.'s hinzufuͤgte. Finden 
fh in feinen letzten Lebensjahren Spuren von truͤbem Stolz und ſchwermuͤthiger 
Verzutheit, fo erinnere man fich, daß die höhere —* fo oft der Schiwaͤche ges 
genüher, ſich fehr natuͤrlich gulege in Unzufriedenheit ſelbſt verwundet, bis fie end 
Ich in jene Schwermuth verfinft, die wir bei H. bemerken. Davon zeugt mebe⸗ 
ne — feiner Beobachtung über-Schriftfieher und über n% ſelbſr 
t 17 

Haller (Karl Ludw. von), belanmt wegen feiner Reflauration der Staats⸗ 
* eaſchaft, geb. zu Bern am 7. Aug. 1768, iſt der Sohn des als Verfaſſer 
der Bibliothek der Schweijergeſchiche⸗ (7 Bor., Bern 478888) Selannten 
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und Im 4786 als Mitglied des großen Raths zu Bern verflorhenen Gottlieb 
Entamuch H. und Enkel des großen H. Nachdem H. 1795 als Secretair des tige 


nichen Mathe in feiner Vaterſtadt eingetreten war, wanderte er 1800 nad) Deutfch: 


land aus, kehrte. jedoch: 1800 als Profeffor der Gefchichte an der Aniverſitaͤt 
nach Bern gucke, wo er 1814 zum Mitglied ded kleinen Stadtraths und de& 
großen Mathe ernannt tourte. In feiner „Leitre a sa famille, pour lui de- 
charer ‘som retour à l’eglise catholique, apostolique et romaine” (Par. 
1821; feanz. und deutſch, mit beleuchtenden Anmerkungen von Paulus, Stuttg. 
1821, und deusih , mit Anmerkungen von Studer, Bern 1821) nennt fih 9. 
peu Austrut, dont l’&ducation fut assez negligee, und verfüchert, noch 1800 
Beine andere Religion gehabt zu haben als die natürliche. Nach Umänderung der 
Ariſtokratie Berns in eine vepublilaniiche Verfafjung wanderte H. aus und faßte, 


um den nad) Barruel's grundlofen Angaben Überall verbreiteten, geheimen revolus 


tionnairen Geſellſchaften entgegenzuwirken, „bie gleichlam fire Idee“, daß eine gei⸗ 
flige Gegeroerbräberung unentbehrlich fei. Wald dachte er füch diefe nur ale eine 
geiſtliche. Im feinem „zur Wiederherftellung von Europa, von Gott, wie er hofft, 


beſtimmten“ Werke: „Reftauration der Staatswiſſenſchaft, ober Theorie des nase 


tuͤrllch⸗geſelligen Zuftandes, der Chimäre des künftlich-bürgerlichen entgegengeſetzt 
(8.14 und G, Winterthur 1816— 23, denn Bd. 9. ift noch nicht erfchienen) 
vertheldigte er das göttliche Recht dev Megenten und der Optimaten, indem er die 
Lehre vom bürgerlichen Grundvertrage verwarf und, aus der natuͤrlichen Überlegens 
heit und Unabhängigkeit ben Grund aller Hertſchaft in der Welt, die abfolute Ges 
walt und ben unbedingten Gehorfam ableitend, nur drei urſpruͤnglich verſchiedene 
Arten der Fuͤrſtenthuͤmer und Monarchien annahm, nämlich bie erhs und grund: 
herrlichen, bie mititairifchen und die cheokratifchen ober geiſtlichen. H.'s Spſtem 
berußte auf der Fietion, daß Eräftige und kluge Männer, als Gottes Erdboden 
noch für Alle frei geweſen, durch die Beſitznahme gewiſſer Landſtriche fich ein ewi⸗ 
ges und ausſchließendes Eigenthum daran rechtlich erworben haͤtten. Wollten ſich 
Andere, ‚minder Kluge auch von dieſem Boden naͤhren, fo müßten fie ſich die Bes 
dingungen gefalten laſſen, welcha ihnen jene geiftig Überlegenen, als fruͤhere Bes 
fignehmer, "dabei wachen würden. Die geiftlihe Macht müffe ebenfalls abfoLut 
und, weil Gewiſſen und Religion Aberall Eins wären, auch univerfell fein, zur 
Behauptung ihrer Unabhängigkeit aber Zerritorialbefigungen erwerben. Diele 
Reſtaurationstheorie, welche D. nicht ohne Scharfſinn, auch nicht ohne mandye 
treffende Rüge wirklicher Verirrungen vortrug, fand bei einer einflußreichen Partei 
faft unbedingten Beifall; fie erzegte-aber durch ihre Sophismen und Paradorien 
Ichhaften Widerfpruch. Bol. Trorler's „Fuͤrſt und Volk, nad) Buchgnan’s und 
Milton's Lehre” (Aarau 1821) und zur Widerlegung der Anficht H.'8, daß der Pros 
teſtantismus zur Revolution führe, Krug's „Apologie bes Proteſtantismus“ (ps. 
1821) und Tafchimer, „Der Übertritt H.'s zur katholiſchen Kirche” (Epz. 1821). 


Den von H. aufgeftellten geiftlichen Gegenfag gegen bas franz. Revolutionniven fand . 


er in. der katholiſchen Kirche; nichts deſtoweniger blieb er Profeſſor an der proteſtanti⸗ 
ſchen Univerfitätsanftais zu Bern. Seit 1808, wie er felbit bekannt, im Herzen katho⸗ 
fifch und nur dem Namen. nach proteftantifch, Ließ er fich deſſen ungeachtet bei feiner 
Reife über Rom nad) Neapel im 3. 1818 nicht bewegen, zur Eatholifchen Kirche uͤber⸗ 


zuteeten, "ba er glaubse, daß feine „Meflauration der nen größere 


Epoche machen werde, wenn fie „ben Scheine nad) aus ber Geber eines Proteſtan⸗ 
ten Lime”. , Erſtim Herbſte 1819 verfüchert er, durch den Prinzen Abolf von 
Mecklenburg⸗Schwerin, einen Convertiten, erfahren zu haben, daß „er Katholik 
insgeheim fein und Dispens von allen aͤußerlichen Handlungen erhalten Eönne”, 
worin er vom Bilchof von Freiburg beftdtigt ward... Am 17. Oct. 1820 trat er fo= 


dann insgeheim zu ber Eathofifchen Kirche über. Dabei blieb er Mitglied des - 


Mathe ber gweihundert und Profeſſor, obgleich er ſich, nach feiner Amtspflicht. 
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m ber reformirten Kirche bekennen mußte. Erſt während feines Aufenthaltes in 
Haris im J. 1824 erflärte er fi) über feinen Schritt Sffentikch und legte feine 
Stellen nieder. Dich noch ehe dies geſchah, hatte ihm der große Rath von Bern, 
auf Anteng bes Heinen Rathe, wegen feines Übertritts von feinen Ämtern ſuspen⸗ 
dirt, aus den Mitgliedern des großen Raths ausgeftrihen und zu kuͤnftiger 
Wahl im die ſouveraine Behörde für unfaͤhig erklärt, weiler gegen feinen Amtselb 
gehandelt Habe. Nachdem H. naͤmlich feinen Gonvertiteneid,, zufolge deſſen er ſich 
zu möglichfler Verbreitung bes Katholicismus verpflichtete, heimlich geſchworen 
hatte, wiederholte er dennoch, im Dec. 1820 als Proteftant feinen Amtseid, in wel⸗ 
ches er für die Aufrechthaltung ber reformicten Lehre zu wachen ſchwur. H. blieb in 
Paris, wo er 182% bei dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten ale 
Dubkicift angeflellt ward und die Erlaubniß erhielt, ſich in Frankreich nieberzulafs 
fen und bie bürgerlichen Rechte genießen zu bürfen. Spaͤter kehrte er nach der 
Schwelz zurüd und wendete fi nach Solothurn, wo ihm die Stadt das Bürger: 
recht zum Geſchenk machte. Im Apr, 1830, wo er ſich wieder in Parts aufhielt, 
soard er als Profeflor an der Ceole des chartes daſelbſt angeftellt. In Folge der 
Jullusredolution ging er nach Solothurn zutuͤck und ward dort 1834 in den 
Meinen Rath gewählt. 

Halley (Ebmund), ein beruͤhmter Mathematiker und Ratıreforicher, geb. 
su Haggerſton, das jegt einen Theil von Eondon bildet, am 29. Ort. 1656, wid⸗ 
miete fich anfangs ber Literatur und den Sprachen, nachher gänzlich der Aſtrono⸗ 
mie, für weiche feine Anlagen ihn beftimmten. Nachdem er in einem Alter von 
19 3. eine fehr ſchwierige Aufgabe, bie Abſtaͤnde der Planeten von der Sonne 
und ihre Epcentricktät betreffend, aufgelöft hatte, ſchickte ihn die Regierung 1676 
nach ber Infel St.⸗Helena, um bie fübl. Hemifphäre zu beobachten. Die Frucht 
diefee Reiſe war fein vortrefflicher „Catalogus stellarum austral,“ (Lond. 1679, 
4). Rad) feiner Ruͤckkehr nahmen die Tin. Geſellſchaft zu London und bie Akade⸗ 
mie ber Wiſſenſchaften zu Paris ihn ats Mitglied auf, und erfbere machte ihm fo 
gar zu ihrem Secretair. In Aufträgen der Geſellſchaft ging er zu Hevelius nach 
Dinsig und fpäter nach Frankreich und Stalin. Zwiſchen Calais und Paris 
mhm er den beruͤhmten Kometen wahr, der zum zweiten Male in jenem Jahre 
tauf feinem Ruͤckwege von der Sonne) fichtbar wurde und dann beobachtete er ihn 
auf der neu eingerichteten Ein. Sternwarte. Um die Theorie von ber Beränderung in 
der Richtung der Magnetnadel zu begründen, beren Hauptzlige er ſchon 1683 in 
den „Philos, transact.” bekannt gemacht hatte, Indem er Curven auf ber Erbober⸗ 
fläche angab, wo bie Nadel für einerlei Zeit einerlei Abweichung unterworfen ges 
mefen war, unternahm er 1698 eine Seereife, paſſirte vier Mat die Linie und 
tam 1702 zurid, Im folgenden" Jahre ward er Profeffor der Geometrie zu Or⸗ 
ford, und 1720 Ein. Aſtronom zu Greenwich. Hier bearbeitete er die Theorie des 
Mondes, um fie wo möglich bis zur Anwendung der Längenbeflimmungen auf 
dem Deere zu vervollkommnen. Er machte im Voraus auf den Derchgang der 
Venns bucch die Sonne, weicher fi 1761 ereignete, aufmerkſam und lehrte aus 
deren Beobachtung an verfchiebenen Orten der Erde die Parallape der Sonne be⸗ 
ſtimmen. Cr flarb am 14. Jan. 1742. Die vorzuͤglichſte Frucht feiner gelehrten 
Arbeiten find feine „Aftronomifchen Tafeln”, die jedoch erſt nach ſeinem ode 
1739 erſchienen und dann von Zalande herausgegeben wurden (Par. 1759); Die 
Verbeſſerungen der Taucherglocke und die Erfindung des Spiegeloctanten, eines 
zu aſtronomiſchen Beobachtungen auf dem Meere beſonders brauchbaren Inſtru⸗ 
mente. Um die Lehre von den Kometen machte er fich durch feine „Symopsis of 
the astronomıy of comets” verdient. Er berechnete bie Bahn von 24 Kometen, die 
von 1337-1698 gmau waren beobachtet worden. Dies flßrte Ihn zu der Ente 
decung, daß ber Komet von 1682 bereite 1456, 1531 und 1607 erfärkenen war, 

Genn.ter. Achte Aufl. V. 3° 


a. Halljahe "Hals 


und daß er 1759 wieder erſcheinen werde. Ex konnte jedoch nicht bie Störungen 


beflimmen, die der Komet auf. feiner Langen Bahn von ben Planeten, weichen er 
ſich näherte, erleiden würde, was [pdter erſt Clairant that, der 1758 in einer befon« 


dern Schrift ankündigte, daß jener Komet in ber Mitte des Apr. 1759 erfcheinen 
“ werde, der Komet aber wurde ſchon am 12. März 1759 in feiner geößten Sonnen⸗ 


nähe beobachtet. Da biefer Komet nad) den gemachten Berechnungen zu feinem 


naͤchſten Umlauf-76 Jahr 8 Monate braucht, fo wird er 1835 und zwar nah 


. Damoifeau’s Berechnung am’ 4. Nov., nad) Ponteeoulant am 7. Nov., nad 


Andern aber fhon am 4. oder 16. Oct. in feiner größten Sonnennaͤhe flehen, wo 


er dann um 12 Dill, Meilen von der Sonne entfernt fein wich, wogegen er im _ 


entgegengefegten Punkte feiner Bahn einen Abftand von 735 Mill. Meilen erreicht. 


9.3 „Bloge” bat Mairan in der „Histoire de PAcademie pour 1742“ gegeben. 


Halljahr hieß bei den Juden jedes 50. Jahr, in weichen nach der Mo⸗ 
ſaiſchen Verfaffung (f. 3. Moſ. 35, 10-13) die Sklaven freigelaffen, die Schul 


den gelöfcht und die verpfändeten und verkauften Ländereien an bie Familien, denen 


fie gehörten, zuricigegeben wurden, weshalb «6 auch Erlaßjahr genannt wurde. 
In einem folhen Jahre ruhte alle Selbarbeit, man aß, was der Boben von felbil 
trug, und fpendete davon den Armen. Feinde mußten ſich verföhnen, und um 
das Volk, deſſen Suͤnden als Abfall von Gott betrachtet wurden, auch mit Gott 
zu verföhnen, ging bee Dohepriefter in das Allerheiligfte dei Tempels und wirkte 
dem Volke durch fein Gebet und Opfer Vergebung aus; dann herrſchte Überall im 
juͤd. Lande Friede und Freude. Dee Anfang dieſes gluͤcklichen Jahres murbe mit 
Hallpofaunen oder Hoͤrnern im Lande ausgehjafen und verkuͤndigt, daher der Nam⸗ 
Halljahr. (S. Jubeljahe.) 
Ilören, ſ. Halle 


almfrüchte ober Cereallen werben bieienigen grabartigen Gemächfe ger 
nanat, bie man Ihrer nährenden und mehlgebenden Körner wegen anbaut, ald 


Welzen, Roggen, Gerfle, Hofer, Mais, Dirfe u. f. w. 

Hals (der), oder derjenige Theil des Körpers, welcher den Kopf mit bem 
Rumpfe verbindet, hat eine je nach bem Alter, Gefchlecht u. f. w. verfchiedene 
Geſtalt, ba er zu den Theilen bes Koͤrpers gehört, die erſt mit ber volllommtenen 
Ausbitdung befjelben ihre eigenthuͤmliche Form erhalten, weshalb er denn auch im 
Kindesalter bei Knaben und Mädchen keine auffallende Verfchledenhetten darbietet. 


Bei dem erwachlenen anne iſt er im Allgemeinen kürzer, dicker, fleifchiger und 


durch den mehr hervortsesenben Kebllopf, den fogenammten Adamsapfel, ſowie 


‚die ſtaͤrkern Muskeln markicter als bei dem Weibe, bei dem er fchlanker, zarter und 


mehr-abgerundet ift. Man unterfcheidet an ihm eine vordere und hintere Fläche, 
welche Lotztere auch dee Nacken beißt; nach oben wird er durch die untere Kinnlade 
und den Hinterkopf, nach unten durch das Bruſtbein, die Schlüffelbeine, den 
Ruͤckentheil der Wirbelſaͤule und die Schuiterbiätter begrenzt. Er befteht aus Kno⸗ 
hen, ben Halswirbeln und dem Bungenbeine nebft den dagu gehörigen Bändern, 


Muskeln, Dulse, Blut: und Saug⸗Adern, Drüfen, Nerven, Zell: und Fettge⸗ 


webe, und enthält außerbem einen Thell der Speichelbräfen, ben Schlund und den 
Anfang der Spehferbhre, den Kehlkopf mit der obern Partie der Luftroͤhre, die 
Schilddruͤfe und einen Theil des Ruͤckenmarkes. Die ihn bebeddende äußere Haut 
ift an ber vordern Fläche weißer, feiner und weicher als am ber hintern, mit 
Quexfurchen verfehen und an ihrem obesen Theile bei dem erwachſenen Munne 
wit Haaren bebedit, bie gu dem Barte gehören, Wegen der großen Menge von 
Theile, bie zur Bildung des Halſes beitragen, iſt derfefke der Sig vieler Krank⸗ 


heiten; namentlich kommen häufig Pultadergeſchwulſte, Anſchwellungen der Drü- 


fen, der Kropf, Schiefheit, Verrenkungen der Wichelbeine u. f. w. vor. Die Als 
ten nahmen eine befondere Beziehung bes Halſes zu bem Geſchlechtsſpſteme an und 
loſſen nach Dem Umſange deſſelben auf bie bewahrte ober verlorene Unſchuld. 
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Hals (Franziskus) Halsgerihtsordnung 35 
Hals if ber Name mehrer beruͤhhmter Käfer, Unser denen Befonderb 
Sranzistus H. hervorragt. Er ward zu Mecheln 158% geboren, hatte Auges 
meines Talent, aber durchaus keine Ausdauer, fludirte ziemlich, planlos und uns 
regelmaͤßig and ward durch fein ſtetes Leben in Wirthehdufern, mo er Matur und 
Lehen vereinigt fand‘, auf die Portraitmalerei "geführt, worin ee nur von van 
Dot idertroffen warb, wihrend or alle feine Zeitgenoffen weit übertraf. Akte feine - 
Ports, deren Zahl fehr bedeutend if, find geiſtreich aufgefaßt, mit genialer 
Freibeit behandelt und fprechend aͤhmich. "Große Sorgfalt verwendete er auch auf 
die Coſtumes, und meiftechaft find feine Hände. Cr flach 1666 und hinterlicß 
mehre Söhne, welche ebenfalls ale Kuͤnſtlet genannt werden. — 
Ben ſ. Lamothe (Gräfin de). i 
aldeifen (numellae, franz. carcan) fft eine Art befchlmpfender Be 
ſtrafung, wobei dem zu Beftrafenden an einem Öffentlichen Orte, dem Berichtes 
baufe, Rathhauſe u: f. w. ein eiferner Ring um ben Hals gelegt, ihm auch wol _ 
ein Zettel mit der Bezeichnung feines Verbrechens angeheftet wird. Diefe Strafe . 
kommt felbftändig ober auch in Verbindung mit andern ſchweren Strafen vor, und 
iſt in bem legtern Galle theils eine Schärfung, theild auch nur auf den Zweck bes 
sechnet, ben Beftvaften als einen geführlichen Menfchen bekaunt zu machen. Alle 
ſelche öffentliche Ausftelungen haben gleiche Wirkung ad find für Diejenigen, 
welche noch Ehrgefühl haben, fehr hart, für Verbrecher ohne Ehrgefuͤhl aber 
wirkungslos. Daher iſt es gewiß fehr umzweckmaͤßig, He Auwendung des Hals⸗ 
eiſens den niedern Gerichten zu Beſtrafung geringerer Vergehungen, kleinerer Gar⸗ 
ten⸗ und Felddiebſtaͤhle, Injurien u. ſ. w. zu uͤberlaſſen; denn Manchen treibt die 
erllttene Beſchimpfung mit Ihren fernern Wirkungen nur zu groͤbern Verbrechen 
Hoͤchſt tadelnswerth iſt 68 dabei, wenn.die Obrigkeit geftnttet, daß der Möbel und 
die Baffenjungen mit ben Musgeftellten Unfug treiben. In Frankreich ift bei der 
Revifion des Strafgefegbuche Im J. 1830 die Strafe des Carcan ganz abgefchafft 
und nur bei der Verurtheilung zur. Öffentlichen Arbeit wird der Verurtheilte mit 
cinem Zettel, worauf fein Verbrechen ˖benannt iſt, eine Stunde lang ausgeſtellt. 
Lexte unter 18 Jahren und über 70 Jahr werden nie ausgeſtellt. 
Halsgericht heißt im Allgemeinen das Bericht über ſchwete Verbrechen, 
weiches Harte Leibeöftrafen, Staupenſchlag, Buchthaus und Tod auszuſprechen 
befugt iſt; im engern Stume der lezte feierliche Het eines foͤrmlichen Griminalpro: 
ceſſes, bei welchem der Verbrecher über die Hauptpunkte befragt‘, und ihm, wenn 
er fein Bekenntniß wiederholt hat oder Fr aͤberwieſen erklaͤrt iſt, feine Strafe be: 
kannt gemacht und ſodann tn der Hegel ſogleich vollzogen wird. Das Gericht, ges 
woͤhnlich das hochnothpeinliche genannt, wird Öffentlich gehniten, und war un 
fschnglich der eigentliche Hauptgerichtätag. Es war eine der wohlchätigen Refor⸗ 
men der peinlichen Gerichtsordnung von 1532, daß den oft unkundigen und über: 
eüten Richtern die Befugnig genommen wurbe, felbft das Urthell zu-fällen, und 
dus fie genoͤthigt wurden, vorher rechtliche Belehrungen beiden Rechtsfaculltaͤten 
und Schöppenftühlen einzuholen. Das Halsgericht wird von den ſchwarz gekleide⸗ 
ten Richten unter fretem Himmel an einer ſchwarzen Tafel gehalten. Es tritt 
dabei ein Anklaͤger auf; ber Werbrecher wirb befragt und, nachdem daB Urtheil, 
melcheg Ihm ſchon im Gefaͤngniſſe befannt gemacht worden tft, damit er Dagegen 
noch Vertheidigung fuchen kann, nochmals ihm verkündet worden, dem Scharf⸗ 
rihter ibergeben,, welchem auch das Original des Urtheils vorgelegt werden muß 
Hierauf wird das Gerlicht aufgehoben, die Stähle werden umgeworfen, der Rich⸗ 
ter aber zerbricht ſeinen Stab. — 
Halsgerichtsord nung iſt ein nicht ganz genauer Ausdruck für Crimi⸗ 
nalerdaung oder die Gerichtsordnung in Strafſachen. Karl V. nannte ſein bes 
ruͤhmtes Relchẽgeſetz von 1532 ſelbſt eine peinliche bie nad) 


- 
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| 
6 Haltung Halargie 
feinem Nana ſpaͤter Carolina (nämticdy constitutio cr’ „umalis. Carolina) genannt 
wurde. Die Weranlaffung dazu gab ihm die fürchterlihe Willfür, Unordnung 
und Seaufamfeit, weiche in den Gerichten Deutſchlands berrfchend geworden war, 
wo man auf die leichtſinnigſte Weiſe den ganzen Proceß mit der Folter anfing und 
beenbigte, ober auch ohne alle Proceßform unſchuldige Menſchen hinrichten ließ. 
Nom ewigen Landfrieven an fah man die Nothwendigkeit ein, biefe Grauel abzu: 
ſtellen; allein es hielt ſchwer, die Meicheftände zu gemeinfchaftlichen Maßregeln 
zu bringen. Ein tüchtigee Mann, weicher, ohne felbft Gelehrter zu fein, bie Wiſ⸗ 
fenfchaft vielfach förderte, der Freiherr Johann von Schwarzenberg, aus der Fa⸗ 
milie der jegigen Kürften von Schwarzenberg, geb. 1463, wirkte am meiſten dazu, 
daß endlich die Sache zu Stande kam. Als Landhofmeiſter (Miniſter) des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs von Bamberg bewirkte er bie Abfaffung und Publication ber bambergifhen 
Hals: oder peinlichen Gerichtsordnung vom 3. 1507, die 1510 aud) von den 
Markgrafen von Brandenburg und Franken als Landesgefeg angenommen wurde. 
Durch fie ward die allgemeine Reichscriminalordnung veranlaßt, die auf dem 
Meichötage zu Regensburg 1532 zu Stande kam, für ihre Zeit ein Melfterftüd 
genannt werben kann und außerordentlich wohlthätig gewirkt hat. Obſchon mehre 
beutfche Fürften, 5. B. Die Kurfürften von Sachfen, Brandenburg ımd Pfalz, Pros 
teftation Dagegen einlegten,, um ihre eignen Landesrechte und Geſetze gegen Die ge⸗ 
ſeigebende Gewalt des Kaiſers und Reiche zu behaupten, fo bekam fie dennoch end⸗ 
Ich ein faſt allgemeines Anſehen. Vgl. Malblanc's „Gefchichte der peinlichen 
Gerichtsordnung Kaiſer Karl V.“ (Nürnb, 1783). 
Haltung wird vom Menfchen überhaupt, und insbeſondere von ſeinen 
en und Werken gebraucht, infofern das Einzelne ber Erſcheinung zum 
Ganzen ſtimmt ober nicht (gute, fchlechte Haltung). Der Menſch hat Haltung 
in feinem Betragen, wenn feine Handlungen zu einem geordneten Ganzen ſtim⸗ 
men, und fittliche Haltung, wenn bie Grundlage des Charakters eine edle ifl. 
Die Daltung im Tragen des Körpers bezieht fi auf das Verhaͤltniß der Glieder 
sum Ganzen und bezeichnet vornehmlich die übereinftimmung oder die Stetigkeit 
im Gebrauch feines Körpers. Die Haltung eines Werks, 3. B. eines Schriftwerks, 
beſteht in der confequenten Verfolgung geroiffer Srundfäge und Zwecke. In einer 
befondern Bedeutung redet man von Haltung in ber Malerei. Hier ift es diejenige 
Eigenſchaft eines Gemaͤldes ober einer Zeichnung, vermöge welcher jeber Theil deö 
Werkes durch Hell und Dunkel in derjenigen ſcheinbaren Nähe oder Kerne gehalten - 
wird, in weicher fich uns derſelbe Begenftand in ber Natur darftellen würde. Ein 
"Wegenftand Hält den andern näher ober weiter von dein Auge entfernt; jeder ſteht 
zu dem anbern, in maleriſcher Ruͤckſicht, in dem genaueften Verhättniffe. Die 
Haltung, vom welcher vorzüglich das Leben und die Wahrheit eines Gemaͤldes abs 
hängt, leiſtet das durch Hell und Dunkel, was die Perfpective duch den Umriß 
zeigt. Haltung, in bes Schaufpiellunft, bezeichnet das Verhaͤltniß zwiſchen 
den einzelnen hellen ber Darftellung einer Rede, Rolle oder einzelner Theile ders 
ſelben, vermoͤge deſſen fie gerade dieſes und Fein andres Ganze bilden, oft auch die 
Conſequenz, Feſthaltung eines Charakters in den einzelnen heilen der Darſtel⸗ 
lung. Declamation und Mimik haben kein angelegentlichere® Sefchäft, als durch 
zweckmaͤßige Vertheilung ber Stärke und Sthwaͤche ihrer Büge in ihre Darſtellun⸗ 
gen biefe Haltung zu bringen, und fie bewirken dies theils durch das Allgemeine 
ihres Zone, theils durch den Wechſel deflelben In befondern Faͤllen. Jeder Stand, 
jeder Charakter, jedes Alter u. 1. w. hat im Allgemeinen feine Eigenthümlichkeit, 
welche wieder durch bie verichledenen Lagen, in welche fie kommen, abgeftuft wers 
. den, und fich in den Bewegungen des Körpers, in den Mienen, in der Stimme 


u. f. mw. ausdrüden, 
Halurgie oder Salzwerkekunde nennt man die auf beflimmte Grundſaͤte 
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gebrachte Kunſt, Bois 03 Dr Mae aufzwfinden, gu geteinnen anb füe vn 
Verbrauch zweckmaͤßig darzu 

Ham, ee und fung im fran Depattennent Somme, mit un⸗ 
gefähe 2000 Einw., iſt beſonders feiner feften Gitadelle wegen berkhmt, die ms 
GStaategefaͤngniß 5 dient. In dem daſigen Thurme mit 36: KFuß dicken Mauern ſaß 
1816 der Marſchall Moncey, weil er ſich geweigert hatte, den Marſchall Ney zu 
verietheiten. Seit 1831 iſt er ber Aufenthattsort der Erminiſter Karl X., * 
Inu’s, Chantelauze's, Peyronnet's und Guernon de Ranvilles 

ae fe Dryabdın. 

amann (Joh. Georg), ein geiſtreicher Denker und Sqhriftſieller, der 


ſch auf dem Titel einiger feiner Schriften den Magus aus Norden nannte, 


wurde am 27. Aug. 1730 zu Königsberg in Preußen geboren, wo fein Vater ein 
bemittelter Baber war, befuchte feit 174: die akademiſchen Hörfäle, wo er fi nach 
inet Vaters Wunſche der Theologie widmen folite, fand aber in ber Schwerfäfs 
ligkeit feiner Zunge, - feinem ſchwachen Gebächtniffe und In feine Denkungsart fo 


viele Hinderniſſe, daß er fich vorzugsmelfe mit Kritik, Poefie und Philologie zu 


Fe anfing, obſchon er dem Namen nach zur juriſtiſchen Facultaͤt fü 
mt, Im J. 1752 kam er nach Kurland als Lehrer In das Haus eine 
* von Budberg, entfernte fich aber, Misverftänduiffe wegen, ſchon = 


ben Ablauf eines halben Jahres aus demſelben, ging-fodaun zu — — 


ven in Riga und blieb dafelbſt bis 1753, wo feine Umſtaͤnde ihn noͤthigten, eine 
Sefmeifterfteile bei dem General .von kten anzunehmen. Nachbem er auch 
tue 1755 wieder aufgegeben hafte, ging er nach Riga zuruͤck, fand in einer 


Kıufmannsfomitie Aufnahme und fludirte die Theorie bes politifchen und Hand⸗ 


ungewiffenfchaften. Hierauf folgte er einer Eiuladung, in das Budbergſche Haus 


mmädjufeheen, blieb aber aud) Diesmal nicht Lange daſelbſt, ſondern sing 1756 ° 


such feiner Vaterſtadt zuruick. In Angelegenheiten jenes. Hanbeishanfes befuchte 
ren in demſelben Jahre Berlin, Lied, „Hoßand und England. In Sonden 
Hich er über ein Jahr, und — ſich ans Mist über den unginfligen Er⸗ 
fly ber ihm übertragenen Geſchaͤfte Zerſtreuungen und Ausſchweifungen, aus 
iihen ihn endlich das Leſen der Bibel vettete. Im J. 1758 ging er nad) Riga 
mid, wo er bi6 1759 blieb. Dann kebte ee zu Königsberg bis 1762 Im väter» 
ihen Hauſe in einer glüdtichen Muße, die er der alten Literatur und den orient. 
Cprahen widmete und nur durch eine Reife nach Kurs und Liefland unterbrach 
Um fih für Die Zukunft feinen Unterhalt zu fichern, trat ex als unbefolbeter Schrei⸗ 
kr bei dem Stadtmagiſtrat und als Kanzellift bei der Kriegs⸗ und Domainen⸗ 
Immer in Dienfte, entfagte aber 1764 biefen mechaniſchen Befchäften, die ihm den 
— Geſundheit imd feiner Geiſteofaͤhigkeiten drohten, und machte eine Reife 

rd Deutſchland, Elſaß und ber Schweiz. Im J. 1765 ging er abermnis Als 


Sehe nach Mitay, begleitete feinen Princkpal auf eine Deife nach Warſchau 


ud tom 1767 wieder nach feiner Heimat, mp er bei ber Provinzialaceife> und 
Ildinetien, und 1777 ale Packhofverwalter bei dert Bin. Licent angefbellt wurde. 


Ft märde ex mehr Duße für geiftige Veſchaͤftigungen gefunden haben, vodce nihk 


kin Körper durch Sorgen und — bereite ſehe geſchwaͤcht geweſen. 
Nathdem ex 1784 durch das Wohlwollen eines ihm damais Unbekannten in eine 
ſeczenfttie Rage gefeht worden war, wuͤnſchte ex durch eine Welfe nach Deutſch⸗ 
lard feine — wiederherzuſtellen. Doch erſt als er 1787 feinen Abſchieb 
halten, konnte er dieſelbe antreten, lebte abwechſeind zu Muͤnſter und Duͤffel⸗ 
dot bei jmenn Wohlthaͤter und bei Jacobi, und ſiarb zu Muͤnſter am 21 Fun. 
1788, As Schriftſteler wurde H. von feinen Beitgemofien wenig beachtet, denn 
tt viderſehte fich den verfichreriichen Richtungen bes Zeitgeiſtes umd hatte, indem 
a De Vedentung des Gefuͤhls und die Wuͤrde der Offenbarung gegen bie Auma⸗ 
Fangen des Aues auffläzınben Berftandes beharuich in Gut nahen, Di Mene⸗ 


” 
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bie eigenchuͤmliche Einkleidung ſeiner oft ſehr tiefſinni⸗ 
— —7* ſeine — fie dildliche und ſymboliſche Darſtellung ſelbſt 


Moanthe, denen es um das Verſtaͤndniß des Schers zu thun war, zuruͤckſchreckte. 


Seine Schriften, die groͤßtenthells als fliegende Blätter ausgegangen waren und 
Bd daher bald zerſtreuten, ja faſt verloren, blieben ihrer vielen Anſpielungen we⸗ 


gen ben Meiſten dunkel ımb unverſtaͤndlich. Gerber allein machte auf —* auf⸗ 
mwierkſam; doch man uͤberhoͤrte anfangs deſſen geiſtvole Worte. Nur das wieder⸗ 
holte häufige Hindenten Herder's, Jean Paul's, Jatobi's und Goͤthes auf ihn, 
veranlaßte endlich Friedrich Roth, „Hs Schriften” (3 Bde., Berl, 1821—25) zu 
"fanımeln, in beiten allen ein tiefer teligiöfer Sinn zu erkennen iſt, der fich kraͤftig, 


aber mehr in begeiſterten Bliden, als in zuſammenhaͤngender Betrachtung über 
aße weſentliche Gegenſtaͤnde des Lebens ausbreitet. Diefer Sinn bat auch ber 


flachen Theologie und Populatphiloſophi⸗ der neuern Zeit einen wirkſamen Wider⸗ 

. fand geleiftet. Fragmente aus H.'s Schriften enthalten die nom ECramer heraus⸗ 

gegebenen „Sibylliniſchen Bitter bes Magus im Norden“ (£pz. 1819) mit 9.8 
ur . 


alt. 
. Hambader Fer (dab), am 27. Mai 4832, hing wefentlich mit der 
Idee der Freiheit Deutfchlands zufammen und ſchien befonders In ber Abficht ver: 
—— ben Gedanken der politiſchen Nationaleinheit der Dentfihen zu erwecken 
und zu beleben. Eine ungünflige Citiumaung, welche die nicht erfüllten. Erwar⸗ 


tungen von ben Verhandlungen der Stände in Mheinbaiern erzeugt hatte, ward 


dirch die Zeitfchriften Siebenpfeiffers Rheinbaiern“ und „Weſtbote“, ſowie 
durch Wirth's ſpaͤter ebenfalls dahin verpflanzte Deutſche Tribune“ und manche 


andere Tageserſchelmmgen unterhaltea. In dieſer Stimmung war das Votk, ad 


am 15. Apr. in der zu Speler heraustonmuenden Zeitung eine Einladung erſchien, das 
Zahresfeſt der bair. Conſſitution am 26: Mai auf dem Schloßberge zu Hambach 
bei Reuftabt am Haardtgebirge zu feiern. Dieſer Aufruffand Beifall; da erfchien 
um 20. Apr., von Siebenpfeiffer entworfen und von 34 Bürgern aus Neuſtadt 
und ber Umgegenb-umterzeichnet, ein anderer Auftuf, welcher unter der überſchrift: 

„Der Dentichen Dal”, alle deutſchen Stämme zu einem „großen Bürgerverein” 
am 27. Mai auf dem Schlofſe zu Hambach einlud. Auch deutfche Frauen und 
Fungfrauen wurden eingelaben. Alte folkten herbeikommen zu „friedlicher Be⸗ 
fpuechung, inniger Erkennung, entichloffener Berbrüderung fire die großen Inter⸗ 


eſſen, welchen fie Ihre Liebe, ihre Kraft geweiht”; von einem Berfaffungsfeft war. 


gar nicht mehr die Rede. Aus Homburg erließ Wirth in der „Deutſchen Tribune“, 
am 21. Apr., einen Auftuf an die „Vaterlandsfteunde in Deutfchland”, weicher 
bie politifche Einheit Deutfchlands und die Wolksfouverainetät ald Hauptzweck ded 
Sterbens, die Hufbebung des Adels als Grundlage ber neuen geſellſchaftlichen Eins 
sihtung, and die Bildung neuer Verfaffungen durch Urverfammiungen, welche 
über die Grundform des Staats entſchelden foilten, als Mittel zur Erreichung des 
Zwedcks angab. Zu gleicher Zeit ward in Rheinbaiern ein Abdruck der Erklaͤrung 
dee Meufchenuechte aus der Fran. Conſtitution von 1793 zu Taufenden vettheilt. 
Die Regierungsbehoͤrde des Rheinkreiſes verbot am 8. Mai die Feier des Feſtes zu 
Hambach and verfügte, daß am 26., 27. und 28. Mai allen in Neuſtadt nicht 
wohnhaften oder in Dienſten ſtehenden Perfonen der Zutritt zu ber Stadt verwels 
— jede Verſamuctung von mehr als fünf Perſonen unterſagt und jede Rede an 

bis verfansmeite Bolksmenge verboten ſein ſollte. Der Stadtrath gu Neuſtadt pro⸗ 
teſtirte alsbald gegen dieſe Verfuͤgung, verwahrte ſich gegen alle Folgen, welche die 
re pin derſelben herbeifihren mwütde, und wies alle Weramtwortlichkeit auf 
bie Regierung zuchd. Andere benachbarte Stäbte, Frankenthal⸗ Speier, Landau 
und Zweidrirchen, Legten Ähnliche Rechtsverwahrungen ein, Auf ein Gutachten 
ber Advocaten Schuͤler, Savoye und. Geib erhoben ſich die Ordnet des Feſtes in 


Neuſtadt and erklaͤcten, daß fie sro dem Verbote. der Regterungsbehörde alle Vor⸗ 








Ganbige: ge Br} 
bereitungen zur Feier des Tags fortfegen wuͤrdem. Hierauf erließ die Reglerung dei 
Rheinkreifes am 15. Mai eine Bekanntmachung, in welcher die Felet des Con⸗ 
ſtitutionsfeſtes Überall geſtattet, und nachdem dev Landrath des Rheinkreiſes am 
16. Mai in einem Bericht an bie Regierung bie erhöhte Aufregung im Lande ges 
fhißdert hatte, die Regierung zu Speier am 17. Mai eine andere, worin das 
bidingt anfgehobene Verbot zurückgenommen wurde. Das Verbot des Seftes aber 
hatte in den benachbarten Gebieten des Rheinlandes und felbft in entferntern Ges 
genden ſchon eine Aufmerkſamkeit erregt, welche bie erften Einladungen vielleicht 
nicht hervorgerufen haben würden. In alten rheiniſchen Gauen fammelten fi Ges 
ſelſchaften, um nad) Hambach zu ziehen, und überall wurden bie deutſchen Farben, 
Schwatz, Roth und Gold, zu Schleifen und Kokarden vereinigt. Als nun ber 
Taz des Feſtes herannahte, verrieth ſich immer mehr bie lebhafte Wirkung, welche 
dieſes Eteigniß auf die Gemüther machte. Auf allen Straßen eilten bunte Züge 
zum Saardtgebirge; uͤberall fah man Reiſende auf offenen, mit Eichenlaub bes 
kraͤrzten Wagen, auf welchen bie dreifarbige Sahne wehte. Die Feſtordner in 
Neuſtadt hatten vielfache Vorbereitungen zum Empfange der Säfte getzoffen; bie 
Wege zu dem Berggipfel waren geebnet, Rednerbühnen und Zelte aufgeichlagen, 
und die Burgtruͤmmer mit Kränzen geziert. Am Vorabend wurde das Feſt durch 
Gelaͤtte und Geſchuͤtzdonner angekündigt und Freudenfeuer brannten anf den hoͤch⸗ 
ſim Punkten des Haardtgebirgs. Gegen 30,000 Menſchen ams allen Gegenden 
des Rheinlanbes und andern beutfchen Ländern waren verfammelt, unter ihnen 
granzofen, meiſt aus dem Elſaß, mehre Polen und viele Studenten, zum Theil 
in altdeutſcher Tracht. Der Bug zur Burg begann um 9 Uhr. Doran eine Ab⸗ 
cheilung der Bürgergarde der Stadt; Frauen und Jungfeauen mit ſchwarz⸗ 
teth⸗goldenen Gürteln, bie poln, Sahne in ihrer Mitte, deren Traͤger mit einer 
rüsrothen Schärpe geziert war. Dans bie Feſtordnor, in deren Mitte die dreis 
fertige deutſche Fahne mit der Inſchrift: Deutſchlands Wiedergeburt“ wehte. 
St folgte der Landrath des Rheinkreiſes; darauf Abgeordnete as vielen beutſchen 
Lindern und andere Feftbefucher, nach Stämmen geordnet, ‚mit deutſchen Fahnen. 
Das lied; „Was iſt des Deutſchen Vaterland?” wurde zuerft angeſtimmt, amd 
yı andern beutfchen Geſaͤngen gefellten ſich auch das franz. „Allons enfans de la 
parick und poln. Lieder. Nachdem man auf einem erhöhten Punkte die polm. 
und auf der hoͤchſten Zinne der Burgtruͤmmer die deutſche Fahne aufgepflanzt hatte, 
rad) zuerſt einer der Feſtordner, Depp aus Neufladt ; fobann hetent Siebenpfeiffer 
te Rednerbuͤhne und entwidelte im Sinne feiner Einladung bie Bedeutung des 
dee, die er in die Worte; „Vaterland, Freiheit und cin freies deutſches Vater⸗ 
Ins” zuſammenfaßte. Wirth, ber nach ihm ſprach, zeigte, wie er Deutſchlands 
Reform ausgeführt [eben wollte, und brachte am Schluſſe feiner Rede, zum Bunde 
für des deutfchen Volkes Erweckung und Wiedergeburt auffodernd, ben vereinigs 
ion Freiſtaaten Deutſchlands und dem comföderisten reyublikaniſchen Curopa ein 
treimaliges Hoch. Nächft Andern fprachen auch einige Polen, von welchen Einer 
\us Feſt als den erſten Act der Muͤndigkeit des deutſchen Volkes bezeichnete. Unter 
etwechſelnden Reden, Gefängen und Trinkſpruͤchen wurde das Gef beſchloſſen, 
gerauf die beiden Fahnen dem AÄlteſten ber Feſtordner zug Vermahrung übergeben 
wurden. Ans folgenden warb in Neuflabt eine öffentiiche Verſammlung gez 
baten, welche ſich uͤber die Mittel berieth, den Zweck des Feſtes zu fichenn, und eg 
Durde befkoffen, duch vereinigtes Gtreben die Preffreipeit auf gefatlichenn Wege 
zu erringen, überall Abgeorbnete der Derfammlung zu ernennen, um in fortwähe 
under Verbindung zu bleiben und auch am andern Orten ähnliche Berfammalungen 
iu veranſtalten. Wie aber das Feſt bedeutfan war als bie Ankuͤndigung einer 
Ürilschme an Gemeinſamkeit und volksthuͤmlichen Angelegenheiten, (0 war «6 
auch wichtig in feinen nächften Solgen. Wenige Wochen nachher orſchlenen die bes 
Eonatın Buppestogsbefchlüffe (f. Heut ſcher Bund); Sishenpfeiffer.d.) 
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und Wirth (ſ.d.) aber, ſowle vlele Andere, welche an dieſem Fefte als ARtedner 
aufgetreten waren, kamen in gerichtliche Unterfuchung. Die am Jahrestage 1833 
verfuchte Feier des Feſtes ward durch emergifche Maßregeln ber Regierung vereitelt, 
"Hamburg, die wichtigfte bee deutfchen freien Städte und bie erfle Dans 
deleſtadt Deutſchiands, liegt 18 Meilen vom Ausfluffe der Elbe, an bem nördf. 
Ufer dieſes Fluſſes, welcher bis hierher Seeſchiffe trägt. Im Norden der Stade 
bildet der Alſterſiuß außerhalb der Stadt ein großes Becken, weiches mit einem klei⸗ 
neren innerhalb, derſelben zufammenhängt; beide flehen durch Mühlgraben und 
Schleuſenwerke mit der Eibe in Verbindung. Elm Nebenarm bee Eibe, welcher 
von Oſten her in die Stade tritt, cheilt ſich Innerhalb derfelben in mannichfaltig 
verfehlungene Kanäle, bie am fübl. Ende ſich unterelnander und mit bem Alſter⸗ 
kanale vereinigen und zu einem tiefen Hafen für Seefchiffe ausdehnen, ber fih in 
den Hauptarm mündet. In biefent iſt ein weiter Raum, der Rummelhafen ges 
nannt, durch maͤchtiges Pfahlwerk zu einem fihern Aufenthate für Seefchlffe ein» 
erichtet. Die Kandte, hier Fleete genannt, durchſchneiden den 'niedern Theil der 
rate nad) ‘allen Richtungen; an benfelben ftehen faft alle Ragerhäufer. Diefer 
untere Theil, foroie derjenige, welcher der Alfter ſuͤdoͤſtl. Liegt, befteht aus engen 
und meift krummen Straßen; breiter und gerader find menigftens viele Int weit. 
Xhelte oder in der Neuftadt. H. zähle über 115,000 Einw., darunter 14,000 
Juden, 2000 Reformirte, 3000 Katholiken und 500 DHerenhuter und Dennos 
niten; es bat fünf Haupt: und drei Nebenkirchen für ben proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſt, außerdem eine Eathotifche und zwei reformirte Kicchen, eine engliſche bifchöfliche 
Kirche und einige Synagogen; auch in ber Vorſtabdt St.⸗Georg iſt eine proteftarz: 
tifche Kirche, ſowie in der Vorſtadt &t.:Pauli, ehemals der Hamburger Berg ges 
nannte. Die St.⸗Michaeliskirche mit ihrem 456 Fuß hohen, von Sonnin erbau⸗ 
ten und zu phyſikaliſchen Verſuchen und aftronomilchen Beobachtungen eingerichtes 
ten Thurme wurbe 1786 vollendet und hat 1,600,000 Mast Cour. gekoſter. 
Naͤchſt ide zeichnen ſich durch Bauart aus: das neue Bankgebäude, das Waiſen⸗ 
Haus, das neue allgemeine Krankenhaus, die neue Sternwarte (Polhoͤhe 53° 33” 
5”), die Schaufpielhäufer, die Börfenhalle, das Baumhaus, das Einbeck ſche 
Hans, die Stadt» und die Commerzbibliothet, Möding’s Muſeum u, f. w. 
Treffliche Bildungsanftalten find das Gymnaſium, das Johanneum, welches 
4828 fein deittes Secularjubilaͤum feierte, die 1826 eröffnete Navigationsſchule, 
mit der genannten Sternwarte, und ber botanifche Garten. An zweckmaͤßigen Anz 
ſtalten für Dürftige, Kranke und die Erziehung armer Kinder ſteht H. keiner an⸗ 
dern deutfchen Stadt nach. Die meiften derfelben werben durch Privatperfonen 
verwaltet und groͤßtentheils durch freiwillige Beiträge unterhalten, 3. B. die 1827 
geftiftete ſchule, das Magdalenenftift zur Beſſerung fittenlofer Maͤd⸗ 
chen u. ſ. w. Im J. 1828 liefen im Rummelhafen 2125 große und Heine 
Schiffe ein, darunter 5 von Oſtindien und 742 von Großbritannien, und 2087 
aus. Eine regelmäßige Dampfſchiffahrt verbindet H. mie Hull, London und Amſter⸗ 
dam und künftig auch mit Havre und Bordeaux. Eiſenbahnen follen bie Verbin⸗ 
dung mit den Hauptmaͤrkten Deutſchlands beföcdern. Die alten Feſtungswerke ber 
Stadt wurden (dom im I. 180% abgebrochen, die neuen franz. Befefligungen 
nach beenbigtem Kriege, fo daß jetzt an die Stelle des Was parkartige Anlagen ge⸗ 


find 

Die Smatsverfoffung 9.6, eine gemäßigte Demokratie, beruht auf dem 
durch kaiſ. Commiſſarien ersichteten Hauptrecefie von 1712 unb iſt jegt wieder 
ganz biefelbe wie vor 1810. An ber Spige des Staats ſteht der Senat, befichend 
aus vier Bürgermeiftern und 24 Mathöhersen, welcer ſich durch eine kuͤnſttiche 
Berbinbung von Wahl und Loos ſelbſt ergänzt. Drei Buͤrgermeiſter und eilt 
Ratheherren find graduirte Furiften, die uͤbrigen Kaufleute. Als Gehuͤlfen find 
dem Senat vier Syndici und vier Seecetarien gageorbnet, Der. Senat hat die 
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eenntloe Gewalt, kann aber ohne Zuſtimmung ber erbgeſeſſenen Buͤrgerſchaft eine 
wichtigen Veraͤnderungen treffen. Letztere iſt in fünf Kirchſpiele gethellt, deren 
jedes 36 Buͤrger zu dem großen Ausſchuſſe oder Collegium bee Hundertachtziger 
hergibt. Aus diefem wird das Collegium bee Sechziger, und aus dieſem wiederum 
das dee 15 Oberalten gesogen. Jedes biefer Collegien hat feine befondern Gerecht⸗ 
ſame. Mur der Semat und bie Dberulten werben befoldet. Die Juſtiz wird vor 
verihiebenen Gerichtshöfen verwaltet, und in letzter Inſtanz ſpricht das gemein: 
T&afıtiche Dberappellationsgericht der freien Städte zu Luͤbeck. Die öffentlichen 
Einkünfte H.’6 waren von jeher fehr bedeutend, die Abgaben jedoch nicht druͤckend; 
in Folge der ſchweren Schulden aber, welche befonders bie franz. Herrſchaft Liber 
bie Stadt gebracht hat, mußten bie Abgaben von den Grumdſtuͤcken in der neuern Zeit 
ſehr erhoͤht werden. Im engern Mathe bes deutſchen Bundes hat H. mit den andern 
freien Städten eine Gefammts und im Plenum eine elgne Stimnie. Zum deut» 
ſchen Bundesheere ſtellt es 1298 M., welche beſoldet find. Die Buͤrgergarde, des 
ſtehend aus etwa 10,000 M. Fußvolk, Meiterei und Artillerie, iſt vortrefflich 
bewaffnet und gut geuͤbt. Das hamburg. Gebiet, ungefähr 7 DM. mit 135,000 
Einw., iſt im W. und N. vom Holſteiniſchen begrenzt, und es liegt bie holſtein. 
Stade Altona kaum M. von Hs Thoren entfernt; im O. flöße es an das 
Lauenburgiſche und im S. wird es durch Die Elbe vom hanoͤver. Lande getrennt; 
doch gehören einige Elbinſeln, ganz ober zum Theil, ſowie das auf dem linken 
Hier egende Dorf Moorburg, der Stadt. UÜberdies beſitzt fie noch da6 Amt Ritze⸗ 
büttel sebft dem wichtigen Kurhaven am Ausfluffe ber Elbe, und mit Lübe 
gemeinſchaftlich das Amt Bergeborf mit dem Städtchen gleichen Namens und den 


 fegenannten Vierlanden, und einige Örter im Lauenburgifchen. 


H. fol [yon von Karl dem Großen dadurch begründet worden fein, daß er zu 
Anfang des 9. Jahrh. auf der Höhe zwiſchen der Eibe und dem oͤſti. Ufer der Alfter 
ars Bormamer gegen die benachbarten Heiden eine Burg und eine Kirche erbauen ließ. 
Die eigenthuͤmliche Lage H.’6 an ben Fluͤſſen Alfter und Bille, fowie an demſeni⸗ 
en Punkte, wo die Flut aufhört aus der See hinauf zu treiben, war ein von dee 
Natur feibft ber Stadt ertheiltes Hanbelspriollegium. Dies und die Fiſcherei veran⸗ 
laſte ſehr bald Viele, ſich daſelbſt angubauen. Obgleich bie wilden Nachbarn diefe Ans 
lagen mehrmals zerſtoͤrten, ſo wurden ſie doch jedesmal ſchnell wiederhergeſtellt und 
die Stadt durch neue Anbaue erweitert. Als Handelsort begann fie im 12. Jahrh. 
wichtig zu werben und war ſchon 1150 durch den Handel ben Arabern bekannt; im 
13. Jahrh. wurde fie Mitſtifterin der Hanfa (f.d.). Auch nach dem Verfalle derfel> 
ben werte fie fich frei und ihren Betrieb bluͤhend zu erhalten. Die hanſeatiſchen Vers 
bindungen mit Luͤbeck und Bremen beflanden ununterbrochen bis 1810 und wne 


den 1813 und 1814 wieder angeknuͤpft. Bis 1500 war bie Stadt auf den Wins 


kel zwiſchen dee Elbe und dem oͤſtt. Ufer der Alfter beſchraͤnkt; erfi nach und nach 
wurde auch das weft. Ufer, zum Theil durch Hefllschtete Niederländer bebaut. So 
entſtand die Neuſtadt, welche in ben erften Jahren des dreißigjaͤhrigen Krieges 
ſchon fo bedeutend war, daß man fie In bie Feſtungswerke einſchloß, und alfo der 
Stadt ihre jepige Ausdehnung gab. Im J. 1618 wurde fie foͤrmlich als freie 
Reichsſtadt anerkannt, obgleich die Erzbifchöfe von Bremen ben Beſitz des Donte 
fertbawernd behaupteten, welcher ins weſtfaͤl. Frieden ber Krone Schweden zuflel, 
und fpäter mit dem Herzogthum Bremen an Hanover kam. Der breißlgjährige 
Krieg fuͤhrte ihe eine Menge neuer Bewohner zu, ebenfo die Unruhen und Kriege in 
der neuern Zeit, da Viele vom Rheine, aus ben Niederlanden und aus Frank 
reich eimmwanberten. In demfelben Verhaͤltniſſe wuchs ihr Handel und erfeßte viel⸗ 
fach, was ihre Fabtiken duch) die allenthalben erwachte Gewerbthaͤtigkeit und bie 
Einfuhrverbote fremder Maͤchte verloren. Indeſſen find die Zuckerſiedereien, Thran⸗ 
bernmersien, Schifföwerfte, Cattundruckereien u. a. noch immer wichtig. Beſon⸗ 
ders gewann H.’6 Handel durch den ummittelbaren Verkebr mit den amerifan. 
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Freiſtoaten, fowie durch die Kriege in ben Niederlanden und am Fheine, wo⸗ 
durch ſich ein bedeutender Theil des dortigen Handels nad) H. zog. Im J. 1802 
wurde ihr der Dom nebſt Zubehör, zufolge des Reichsdeputationsſchluſſes, abge⸗ 
treten, und ihre Selbſtaͤndigkeit, die fie heſonders gegen Daͤnemark behauptet 
hatte, von Neuem verſichert. So war H. zu Anfang des 19. Jahrh. einer der 
relchſten und gluͤcklichſten Freiſtaaten. Allein mit dem Einruͤcken ber. Franzoſen im 
das Hanöverifche, 1803, begannen 9.3 widrige Schickſale. Nachdem bie Fran⸗ 
zoſen fich des Amtes Ritzebuͤttel bemaͤchtigt und ben Englaͤndern bie Elbe gefperrt 
hatten, verfuͤgken diefe eine ſtrenge Blockade diefes Fluſſes. H. mußte nun feinen 
Seehandel über Tönningen und Hufum treiben, und was buch das Hanoͤveriſche 
und die Elbe aufwärts verſchickt werden follte, mußte von Berjiherungen feines 
nicht brit. Urſprungs begleitet fein. Auch mußte H. den ‚handv. Ständen 
2,125,000 Mark Banco vorfchießen. Nach ber Schlacht bei Luͤbeck ruͤckte am 19. 
Nov. 1806 Mortier in H. ein, und obgleich die Stadt. nach dem Frieden von 
Tilſit wieder von den franz. Truppen geräumt warb und noch auf einige Jahre den 
Schatten ihrer vorigen Unabhängigkeis: wiedererhielt, ſo warb fie doch während 
biefer Zeit von franz. Befehlshabern auf mancheriei Weiſe ausgeſogen und mußte, 
nebſt den uͤbrigen Hanſeſtaͤdten, ihre Poftgetechtfame dern Prinzen Murat über: 
laſſen. In diefe Zeit fallen die Decrete Napoleons, bucch welche, fo weit fie 
keichten, alles, Leben der Gewerbe und bes Handels gelähmt. wurde. Auch D. 
mußte feine engl. Woaren unter der Hand loslaufen, ober fah fie weggenommen 
aund vernichtet. Am 13. Dec 1810 wurde e8 dem franz. Reiche foͤrmlich eins 
verleiht und der Hauptort des neugefchaffenen Departemens der Elbmuͤndungen. 
Als aber zu Anfang 1813 Tettenborn's Amaͤherung bie franz. Behörden zur 
Flucht nöthigte, flellte H. im März 1813 die unterdrüdkte freie Verfaſſung wieder 
her und ruͤſtete füch zur Theilnahme an bem Kampfe gegen Frankreich. Zum Feld⸗ 
dienſte Tießen fich mehr als 2000 und zur Bürgergarde 7000 Freiwillige einfchreis 
ben, noch ehe fie durch einen foͤrmlichen Ratho⸗ und Büxgerfhluß organiſirt 


wurde. Schon im Apr. konnte ein heil der Hanſeaten zu Felde ziehen; allein - 


bald druͤckten die Sranzofen bie ſchwaͤchern Scharen der Verbündeten zuruͤck, be: 
möächtigten fich des linken Ufers der Miederelbe, nahmen am. 12. Maibie Wils 
beimsburg (das harburger Schloß hatte man ihnen freiwillig überlaffen), und bes 
gannen In dev Nacht auf den 20., nachdem Tags vocher bie wenigen dän, Huͤlfs⸗ 
ttuppen abgezogen waren, bie. Stadt mit Haubiggranaten. zu befchießen. Die 
. duch das Einruͤcken zweise ſchwed. Bataillone, am 21., gewedte Hoffnung auf 
Befreiung ſchwand ſchan am 25., ald bie Schweben Wieder abzogen. Es 
entſtanden Misverfländniffe zwilhen den Anführern des Militairs und ben Ce: 
nate, wodurch letzterer ſich veranlaßt fand, aufden Nothfall dan. Bermittelung 
nachzuſuchen. Diefer trat ſchon am 29. ein, wo Zettenborn die Stadt räumte 
und der Befehlshaber der Buͤrgergarde biefe fofort auflöfte. Che noch eine Capitu⸗ 
lation zu Stande gebracht werben konnte, rüdten bie Dinen als franz. Bundes 
genoffen ein, und am 31. Abends erfchienen der Marſchall Davouft und Van: 
Damme mit zahlreichen franz. Truppen. Theils um bie Stadt zu befeltigen, theils 
uni fie zu züchtigen, wurden die härteflen Maßregeln fchonungsios ind Werk 


ggeſetzt, eine Geldbuße von 48 Mill. Fr. theilweiſe eingetrieben, vom 5. Nov. 


an die Bank (7,489,343 DIE. Banco) ausgelerrt, und am Ende bes Jahres 
nach und nad) mehr als 40,000 Menſchen aus ber Stadt getrieben und ber 
Strenge des Winters preisgegeben. Um diefelbe Zeit wurden die Wohnungen von 
etwa 8000 Menfchen in den nächften Umgebungen des Stadt mit einer ſolchen 
Schnelle verbrannt, daß durchaus nichts gerettet roerdben Eonnte. Weil bie Schas 
ren, welche unter Walmoben, dann unter Benningjen gegen H. flanden, eine 
Belagerung zu unfernehmen zu ſchwach waren, fo blieben die Franzoſen dis nad) 
Beendigung des Kriegs in H. und ruͤckten erſt in den leuten Zagen des Mai 1814 
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aus, worauf: bis zu Ende des Jahres Ruſſen unter Benningfen darin, ſtanden. 
S:ne Rente von einer "ar Mill &r. war eine Heine Entſchaͤdigung, die Frankreich 
für die ungeheure Zerflörung in und außer ber Stadt leiflete. Am 26. Mai ward 
die alte Berfuffung H.s wiederhergeftelle und am S. Sun. 1815 trat der Stant als 
freie Stadt dem deutſchen Bunde bei. Am 29. Sept, 1828 feierte die Stadt. dag 
beiihundertjährige Jubelfeſt ihrer buͤtgerſchaftlichen Verbindung. Vgl. Zimmers 
mann’s „Neue Chronif von H.“ (Hamb. 1820); Dittmar’s „Seographifchz 
Kstiflifge Überfigt der Zerritorialbefigungen ber. freien und Hanſeſadt H.? 

(Hamb. „A.) 3 Buek s „Handbuch der hamburger Verfaſſung und Verwals 
tung” (Hamb. 1628); Heß s Topographie von H.” (Hamb. 1832) und Nedbers 
meyers Topographie ber freien und Hanſeſtadt H.“ (Hamb. 1832)3.  ,-,, 
ameln, eine bedeutende Stabt im Fuͤrſtenthum Kalenberg der Banden. 
Landdroſtei Hanover, an der Hamel und Wefer, mit 5100 Einw., welche durch 
Acerhau, Manufactur, Schiffahrt und Zifcherel, namentlich, Rachefang, ziemlich 
wohlhabend find, war früher, befonders feit 1757, eine ſtarke Feſtung, die aber 
1506 und 1807 von den Fran zoſen gefprengt und gefchleift wurde. . H. gehörte in 
deu fruͤheſten Zeiten zur Abtei Fulda, ward 1259 an.den Bifchof von Minden vers 
kauft und Bam, als über diefen Kauf eine heftige Fehde entſtand, in weicher yiele Büzs 
ger umkamen, an das Haus Braunfchweig. Sie iſt nicht nur durch die, Schlacht 
der Schweden gegen die Kaiſerlichen im J. 1633 und durch verſchiedene Capitula⸗ 
tienen in den Jahren 1767, 1803 und 1806, ſondern auch wegen der alten 
Sage vom Hameler Rattenfünger” merkwuͤrdig. Am 26. Aug. 1284 ſoll naͤm⸗ 
lich ein Zauberer mittels feiner Pfeife ale Ratten bee Stadt und der Ämgegend in 
die Wefer geführt und als die Hameler den ihm baflıe verfprochenen Lohn nicht 
zahlten, eine andere Welfe gebfafen haben, worauf ihm fogfeicy alte Kinder nach dem 
Kuppelberg in der Naͤhe der Stadt gefolgt feien, Dieſer Habe ſich aufgethan und nache 
dem Wann und Kinder hineingegangen, wieber gefchloffen. Nur ein sinziges Kind, 
das ſich verfpätet hatte, blieb zuruͤck und erzählte bie Begebenheit. Nach einiger Zeit 
List die Sage bie Verſchwundenen In Siebenbürgen wieder zum Vorſchein kommen 
end dort eine deutjche Kolonie begründen. Das Wahre au biefer Sage ſcheint die 
Auswanderung der Hameler in Folge dee obenerwähnten Zehbe zu fein. Dameler 
Loch Heißt eine ehedem mehr als jegt für die Weſerſchiffahrt gefährliche Stelle uns 
fecn ber Stadt. 
Hamilton (Patrick), der erſte Bekennex des Proteſtantismus in Schott⸗ 
land, geb. 1503, war ein Verwandter bes Grafen von Arran, Jak. Hamilton, 
uad des koͤn. Hauſes Stuart. Als er feine erſte Bildung in St. 3 Andrews erhalten 
hatte und bei der Unwiſſenheit der Geiftlichen in feiner Waterlande keine Gelegen⸗ 
kat fand, fein Verlangen nach hoͤhern Kenntniſſen zus befriedigen, Lodte ihn der 
Ruf der neuen ebangelifchen Lohrg nach Deutſchland. Er begab fih nach Marburg, 
ledte dort einige Zeit, vertheidigte mehrmals Öffentlich; bie Lehrfäge der Reforma⸗ 
term und Lehrte dann mit einem der drei Landelgute, die ihn nach Deutſchland bes 
gicitet hatten, in feine Heimat zuruͤck. Mach feiner Ruͤckkehr ernannte Jakob V, ihn 
zum Prinz bee Abtei Ferm in der Grafſchaft Roft. H. aber ließ ſich dadurch niche 
abbalten, feine Überzeugungen furchtlos zu bekennen. Die Biſchoͤfe wurden use 
trhig über den Erfolg und beſchieden H. nach St. Andrews, wo er vor einer Wege 
ſammlung feine Grundſaͤtze darlegen follte. Ex that dies mit fo kraͤftiger Beredt⸗ 
ſamkeit, daß einige Geiftliche ſich auf feine Seite zu neigen fchienen. In der naͤch⸗ 
iin Nacht warb er verhaftet und am folgenden Morgen vor den Erzbifchof von 
Er. Andrews, den verfolgungsfüchtigen Cardinal Beaton, und ben Biſchof vom 
Glasgor gebracht. Der von ihm vertheibigten, ben Grundſaͤtzen des Katholicismus 
widerſtreitenden Echren wegen angeklagt, warb er," al6 er fich npch einmal dazu bes 
Eınnte und den Widerruf verweigerte, für einen Ketzer erklaͤrt und der weltlichen 
Dbrigteit übergeben, bie ihn am 1. März 1527 zum Scheiterhaufen verurteilte, 
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za08 auch noch an demſaben Sage volljogen wide. Als er auf dem Schehterdaufen 


| 
| 


fand, erzaͤhle Buchanan, trat ein junger Dominflaner, Alexander Campbell, en 


elehrter Mann, ber oft mit H. über Glaubenslehren ſich befprochen hatte, ſchmaͤ⸗ 
* vor ihn und beſchuldigte ihn der Ketzerri. Heftig antwortete H., fein Gegner 
Babe vor wenigen Tagen anerkannt, was er jetzt verdamme, und foderte ihn vor 
den Richterftuhl Gottes. Der zufällige Umſtand, daß ber Moͤnch bald nachher ſtarb, 
und ber Eindruck, ben ber Tod des muthigen Juͤnglings gemacht hatte, trugen fo 
viel zur Verbreitung ber Reformation in Schottland’ bei, daß man fagte, der Wind 
von H’6 Scheiterhaufen habe Alle angeſteckt, die er angeweht. Der engl. Refor⸗ 


amator Joh. Fepth ließ bald nach H.'6 Tobe deſſen Glaubensbekenntniß und zugleich 


die engl. Überfegumg einer Abhandlung deſſelben, „Loci communes“, bdruchn. 
"Hamilton (Antony, Graf von), der, obſchon Ausländer, bie ſranz Ei 


teratur mit trefflichen Erzählungen im reinften Style bereicherte, ſtammte von ei: 


‚nem jlingern Zweige ber Famllie ber ſchot. Herzoge biefes Namens ab und war 
"4646 in Irland geboren. Seine Altern waren Katholiken und Ropaliſten; mit 


ihnen folgte er nach ber — Karl J. den koͤn. Prinzen nach Frank⸗ 


reich. Erſt als Kart II. den Thron 
auch H. nach England zurüd. Um biefe Zeit lernte Graf Scammont H.'s liebens⸗ 
würdige Schwefter kennen und verfprach fie zu heirathenz ohne jedoch fein Vers 
ſprechen zu erfüllen, reiſte er auf einmal von London ab. H., entruͤſtet uͤber dieſe 
Beleidigung, folgte Ihm, entfchloffen, ifn zum Zweikampfe zu fobern, wenn er 
bie Erfüllung feiner Verpflichtung verweigerte. Er erreichte Grammont noch in 
Dover. Nach den erſten Begruͤßungen fragte er ihn kalt: ob er nichts in ber Haupt⸗ 


iner Vorfahren wieder beftiegen hatte, Lehrte 


Tladt vergeffen habe? „Ia”, antwortete dee Graf, der feine Abflcht durchfchaute, 


" „Ach habe vergeflen, Ihre Schweſter zu heirathen“, Lehrte um, vermählte fich mit 
Ehe und führte fie mit ſich nach Frankreich. Unter Karl IT. Regierung bileb er, ale 


Katholik, ohne Amt; Jakob I. aber gab ihm ein Regiment Infanterie In Irland 


und machte ihn zum Gouverneur von Limerid. Als Jakob II. nad) dem Verlufte 
feiner Staaten fi) in Frankreich niederließ, wendete auch H. ſich dorthin und 
farb zu St⸗Germain⸗ en⸗ Laye am 6. Aug. 1720. H. bat wenige, aber bucch 
Geiſt und Wir ausgezeichnete Schriften hinterlaffen. Er trug bie ganze geſchmei⸗ 
dige Anmuth und beiebte Munterkeit des hoͤhern Geſellſchaftstons in den fchriftkie 
. hen Ausdrud über. Seine Märchen, z. B. „Le Belier”, „L’histoire de Fleu: 
d’epine”, „Les quatre Facardins”, bie er zur Verſpottung ber damals fo belieb⸗ 
. ten Feenmaͤrchen fchrieb, find in Ihrer Art ebenfo vollendete Meiſterſtuͤcke wie bie 
durch zauberhafte Beweglichkeit der Darſtellung fefleinden „‚Me&moires de Gram- 
mont”, die von allen frivolen Büchern eins der wigigften find und zugleich für bie 
Sittengefchichte reiche Ausberte gewähren. Cine vollftändige Ausgabe ſaͤmmtlicher 
Werke beforgte Rinouard (4 Bde., Par. 1812 und 5 Bde. 1813); eine deutſche 
Überfegung feiner auserlefenen Schriften Fr. Jacobs (Zürich 1807). | 
amilton (Sir William), Naturs und Alterthumsforfcher, geb. 1730, 
ging 1764 als engl. Sefandter nach Meapel, wo er feinen Geſchmack für bie Wiſ⸗ 
fenfchaften ausbildete und feine Kenntniſſe in Kunftfachen erweiterte. Seine Ans 
kunft in Neapel fiel in bie Zeit, wo die Theilnahme an ben Entdeckungen in den 
verfuntenen Städten Herculanum und Pompejl fehr lebendig geworden war. Er 
teug viel zu deren zweckmaͤßiger Ausgrabung bei und beſoldete, ba ihn bie Aufrollung 
der verfohlten Papyrusrollen vorzüglich intereflicte, eigens zu biefene Befchäfte den 
Pater Antonio Piaggi. Urſpruͤnglich hatte H. nur ein mÄßiges Vermögen; aber 
er wußte mit feiner Kunftliebe eine gewiſſe Induſtrie zu verbinden, wodurch er es 
anſehnlich vermerhte. Dies war insbefondere der Fall bei dem Verkauf feiner erſten 
VBaſenſammlung Du das beit. Mufeum. Sein Hans bißdete eine Reihe von Jahren 
hindurch in Neapel ben Vereinigungspuntt aller geblibeten Metfenden aus dem 


wort Europa, dem man darin herrliche archaͤologiſche und naturhiſtoriſche 
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Sanmlungen aufgefielit fand, ihentiche Denkmaͤler feiner genauen Bosfhungen 
äber den Vefuv und Ätna enthalien feine beiden Werke: „Observations on mount 
Vesuvius etc,” (2ond. 1772) und die „Campi Phlegraci” (kond. 1779). Die 
Kunde ber alten Vaſengewaͤlbe if gleichfam von ihm gefchaffen worden, Auch ſei⸗ 
nem Befanbeichaftspoften ſtand ex mit Eifer vor. Bei dem Einruͤcken der Franzo⸗ 
fen in Neapel kehrte er In ſein Vaterland zuruͤck, nahm zwar Teine fämmtlichen 
Kunfihäge mit ſich, Hatte aber Bas Unglüd, einen Theil derfeiben an den K 
Beitamens durch Schiffbruch zu derlieren. Er flarb am 6. Apr. 1803. en 
Hamilton (Lady), vorher Emma Lyon ober Harte, die Gemahlin des 
oerwaͤhnten, von ber Natur mit ben glänzendften Gaben des Körpers und Geiſtes 
cabgeflattet, war den unter ihrem Namen eifhlenenen „Memoires” (Par. 1816) 
folge die Tochter einer armen Dienſtmagd aus Wales und um 1761 geboren. In 
ihrem 13. Jahre trat fie als Kindermädchen in Dienfle und ging brei Sabre ſpaͤter 
nach dendon, wo Fle bald barauf Kammermaͤdchen bei einer vornehmen Dame wurde. 
Sir ſand GSeſchmack am Schauſpiele, ſtudirte das Geberdenſpiel der Schauſpieler 
amd übte ſich In der Darſtellung der verſchiedenen Gemuͤths zuſtaͤnde. Indeß verlor fie 
über dieſen Studien Ihren Dienſt und vermiethete fi) nun als Magd in einer Zar . 
vn. Die Aufopferung ihrer Tugend machte fie zu einer Handlung der Groß 
math; einer Ihren Verwandten war nämlich auf der Themſe gepreft worden; um 
ihn loszubitten, eilte fie zu den Capitain John Willet Payne, gefiel und erlangte 
die Bewährung Ihrer Witte. Nachdem der Capitain fie mit Geſchenken übechäuft 
und ihre natuͤrlichen Anlagen durch Unterricht hatte ausbilben laſſen, fand fie einen 
neuen Verehrer in dem Chevalier Featherſtonhaugh, ber fle mit Bewilligung des 
Copitains auf feinen Landfig führte, nach Verlauf des Sommers aber mit ihs 
th. Aufs Neue hülflos ſank fie in London bis zur tiefiten Entwürbiaung ihres 
Geſchleches hinab. Da fiel fie dem durch die Aufftelung feines „himmliſchen Bet: 
6" mehr berüchtigten als berühmten Arzte Dr. Graham in die Augen, der fle zu 
fine Goͤttin Hygien machte und als folche, in einen Teichten Schleier gehlillt, zeigte. 
Hierauf diente fie dem berühmten Maler Romney zum Model, bis fie Charles 
Orroilte ans der Kamille Warwick kennen lernte. Nachdem er drei Kinder mit Ihr 
greugt, war er im Begriffe, fie zu heirathen, als er fih 1789 zu Grunde gerich⸗ 
tet ſah. Außer Stande, fie ferner zu unterftügen, ließ er fie nach Neapel reifen, 
2 kin Dheim, der Gefandte, Ste Willlam Hamilton, in Kurzem fo mächtig von 
iht angezogen wurde, daß er mit Greville Anen Vergleich ſchloß, nach welchem er, 
sten Abtretung der Geliebten, deffen Schulden zu bezahlen übernahm. Gr ver 
möhlte ſich mit ihr zu London 1794 und ſtellte fie dann gleich nach feiner Kuͤckkehr 
in Reapel bei Hofe vor, wo fie ſehr bald an den Feſten der Königin den thaͤtigſten 
Jatheii nahm. Doch eine noch viel bedeutendere Rolle fing Lady H. an zu fpielen, 
fitdem fie mit Nelſon bekannt geworden war. Schwelgend in Ihrer Liebe brachte 
In nur bie Befegung Malta's durch bie Franzoſen wieder zu füch ſelbſt. Als er nach 
dem Siege bei Adukir mit trunkener Freude in Neapel empfangen wurde, ſchwelgte 
Me als Gottin an feiner Seite. H. begfeitete ihn im Dec. 1798, als die Franzofen 
den Hof zur Flucht möthigten, nach Gichtien, kehrte aber mit Ihm nach einigen Mo⸗ 
Daten wieder nach Neapel zuruͤck. Als fodann ber Befandte abgerufen wurde, Nelſon 
ort zu gleicher Zeit fein Commando niederlegte, erſchlen Lady H., vom Weiden bes 
gritet, in London. Allein hier äußerte ſich ber die Verbindung zwiſchen ihr und 
Refon algemeine Nisbilligung, zumak nach ihrer Entbindung von einer Tochter, 
weihe Relfon’s Namen erhielt. Nach dem Tode ihres Gemahls zog fie fi nach 
B: Pace zurüd, ein Landhaus, das Nelfon für fie gekauft hatte Nah 
Relfen's Tode aber, 1805, ſich ſelbſi Übertaffen, verfiel fie aufs Neue in Kuh 
Ihtelfungen und ſah fi dald von Allem entbiößt. Auf sine Meine Penſſon der 
(Hrinte, vertieß fie England, nahm Ihre Tochter mit fih und bezog ein Landhaus 
ki Calait, wo fie im Jan. 1815 flach. Ihrer chönheit und Ihrem Studium 





.- 
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ber Kunſt verdankte fie ihren Ruhm und ihr Sk Gle srachel die Kunſt der Ak⸗ 
situde Gd.) und der mimiſchen Darftellung don der erſten Entwidelung zum 
Volkommienhelt, und war hierin das Vorbild der Hendel⸗Schutz (. U. Ein 


Schandfleck für fie Bleibt es, daß ſie, mit Verletzung aller Sittlichkeit und Achtung, 
die vertraulichen Briefe Nelfon’s an fie (2 Bde., ont. 1815) veröffentlichte, 

. Hamilton (Xter.), hochverdient um die Gruͤndung und Befeſtigung der 
Unabpängigkeif,. und Freihelt Nordamerika's s irurde 1757 auf bee weftind. 
Inſel Nevis geboren, tod fen aus England flammender Vater ſich verheirathet 
hatte, kam in fruͤhet Jügend mit ſeiner Mutter nad) Neupdrk und erhielt feit 


feinem 16. Jahre feine wiſſenſchaftliche Bildung in dem Columbia = College, In 


mehren Schriften trat er früh als Verfechter der Rechte der amerikan. Colonien 
gegen das Muttetland auf, die fich durch fo gruͤndliche Weweisführung, fo um- 


faſſende Anfichten und fo viel Kraft und Metfe des Styls auszeichneten, da man 


Jay (ſ. d.) für den Verfaffer hielt. Als der Kampf begann, trat H. als Artilſerie⸗ 
haupfmann in das Heer und gewann bald Waſhington's Aufmerkſamkeit, der 
ihn 1777 zu feinem Adjutanten ernannte, während des ganzen Krieges ihn an ſel⸗ 
ner Seite behielt und in den roichtigften Angelegenheiten auf den Rath des jungen 
Mannes achtete. H. war Oberſt, als 1783 der Friede gefchloffen ward, und wid⸗ 
mete fich mit fo großen Eifer ber Rechtswiſſenſchaft, daß er bald als Sachwalter 
auftreten konnte. Vom Staate Neuyork zum Mitglied des Congreſſes erwaͤhlt, 
gewann er großen Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten, nad) 


dem Ende der Sigung aber kehrte er nad) Neuyork zuruͤck, wo er als ptaktifcher 


Rechtsgelehtter großen Ruf erlangte und 1786 zum Mitgliede dev gefeggebenden 
Verſammlung ertwähle wurde. Er ward als Abgeordneter ſeines Staates zu der 


Umerfammlung nach Philadelphia geſchickt, welche die neue Verfaffung der Wer: 


einigten Staaten zu entwerfen hatte, und war mit Madiſon (ſ. d.) der Hauptar⸗ 
beiter an biefem großen Werke. Als die Berfaffung 1787 vollendet war, verband 
er fich mit Jay und Madiſon, feine Mirbürger für die Annahme derfelben zu ftim- 


men, und fie ſchrieben in den Jahren 1787 und 88 eine Reihe von Auffägen, die 


unter dem Xitet „The federalist” geſammelt wurden unb die beabfichtigte Wirkung 
vollkommen erreichten. Die meiften berfelben waren von H., ber 1788 and) Mit⸗ 


glied der Urverfammlung In Neuyork wurde, welche befonders durch feinen Ein⸗ 
fuuß fich Für die Annahme der neuen Verfaffung der Vereinigten Staaten entfchied. 
‚Bei.der Einrichtung der Bundesregierung 1789 zum Schagfteretaft ernannt, fand 
er große Schwierigkeiten, da der öffentliche Eredit tief gefunken war und beidem 
gaͤnzlichen Mangel ftatiftifcher Nachwelfungen die Hülfsmittel des Landes unbe: 


kannt waren. Während feiner fünfiährigen Verwaltung hob er den Stantecredit 
und gründete das treffliche Finanzſpyſtem, das fo viel zum Gedeihen der Vereinigten 
Staaten beigetragen hat. Die in feinen meiſterhaften Rechenfhaftsberichten an 
den Congteß aufgeftellten Srundfäge haben noch immer großen Einfluß auf diefen 


Verwaltungszweig. Als Schahzſecretair einer der verfaffungsmäßigen Räthe des 
Praͤſſdenten, hatte er bei allen wichtigen Maßregeln der vollziehenden Gewalt 


großen Einfluß, und feine Anfiche trug weſentlich dazu dei, Waſhington zur Er⸗ 
Laffung der Neutralltaͤtserklaͤrung zu beſtimmen, als 1793 die franzöfifche Repu⸗ 
blik ſich bemuͤhte, die Vereinigten Staaten zur Xheilnahme an dem Kriege gegen 
England zu reizen. Er vertheidigte dieſe Maßregel in mehren Auffägen, die er uns 


ger ben Namen Pacificus bekannt machte. Als ee 1795 fein Amt niedergelegt 


hatte, trat er wieder In bie Laufbahn eines Sachwalters, bei den Ruͤſtungen aber, 
bie 1798 gegen Frankreichs Drohungen nöthig wurden, ergriff er wieber die Wafs 
fen sind wurde ber zweite Befehlshaber des Heeres, da Wafhington nur unter 
biefes Bedingung den DOberbefedl annehmen wollte. Nah Waſhington's Tode 
(1799) trat es an deffen Stelle, und als das Heer aufgelöft wurde, kehrte er zu 
feinen Berufögefchäften zuruͤck. Im Sun. 180% erhielt er von dem Oberſten Burt, 
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mit wachem et Yt Pier! aus polltiſchen Srofffiäkckten hervorgegangenen perfönfid;ta 
Feindſchaft MORE, - eine Heftige Auffoderung zur Anerkennung oder Widerrufung ge⸗ 
riſſer Ausdruͤcke, bie Jenen beleidigt hatten; H. weigerte ſich und es erfolgte am 
11. Jul ein Zweſkampf, worin er eine Wunde erhielt, an welcher er am naͤchſten 
Tage ach, Er fand unter den politifchen Parteien in Amerika an der Spige den 
doderaltſten, obgleich man ihn beſchuldigte, "we habe bei den Berathungen liber die 
neue Verfaffung ſich bemuͤht, die Regierung im Geifte monarchiſcher Srundfäge 
zu geſtalten; aber es iſt nicht zu leugnen, daß dr durch feine Anklage gegen den 
Prifdenten Adams bie Partei der Foͤderaliſten ſchwaͤchte. Seine Schriften wurden 
einige Jahre nach feinen Tode in 3 Bdn. zu Neuyork herausgegeben. 

Hammer (Hof. von), kaiſ. Hofdolmetſch der morgenländ. Sprachen, Hofe 
tath bei der geheimen Hof und Staatskanzlei in auswärtigen Gefchäften zu Wien, 
rinee der ausgezeichmerfteit Ortetäliften, geb. 1774 zu Gräg in Steiermark, we 


fein Bater Staatsgüters Abminijtrator, dann Gubernlalrath und ein vom Kaiſer 


Joſeph geſchaͤßzter Geſchaͤftsmann war. Durch Kähigkeiten ausgezeichnet, wurde 
9.1787 ins Barbaraſtift nach Wien und 1788 in die oriental. Akademie ges 
kracht, welche der Fuͤrſt Kaunitz gegruͤndet hatte. . Der nachherige Miniſter Freih. 
von Thugut zeichnete ihn aus; auch wählte Ihn der Referent ber Section des 
Drients im Miniſterium der auswärtigen Geſchaͤfte, Freiherr von Jeniſch, bei der 
Hetausgabe des unter Meninsky's Mamen bekannten arab.=perf.stürk. Lexikons 
um Mitarbeiter. Im J. 1796 trat er in wirkliche Dienſtleiſtung als Secretair 
des Fteihetrn vom Jeniſch. Um dieſe Zeit überfegte er zuerſt ein tuͤtk. Gedicht über 
die letdten Dinge, und dichtete Mehres, was in Wieland's „Deutfhem Merkur⸗ 
tin, Nachdem er im J. 1798 mit Johannes Müller in Freundſchaft getreten 
at, kam er 1799 als Sprachknabe nach Konftantinopel zu dem gelchrten Inter⸗ 
nuncius Freiherrn von Herbert. Diefer follte Öftreich einen Weg nad) Derfien und 
Sfindien bahnemz als aber die Convention ‚von Eis Arifch wegen bes Abzugs des 
nz. Heers ans Koppten gefchloffen wurde, fandte er H. nach Agypten mit einem 
Er kaiſ. Confulate betreffenden Auftrage. Eine Ausbeute diefer Reife find bie 
Fiemumien, die Sanmmilung arab. Briefe, der felbft im Morgenlande feltene 
iindereiche anab, Ritterroman „„Antar”, der Hieroglyphenſtein aus den Katakomben 
ton Sakara und andere Seltenheiten mehr in der kaiſ. Bibliothek. Nachdem jene 
benvention aufgehoben worden war, machte H., ald Dolmetfd und Secretats, 
vn geldiug unter Hutchinfon, Sidney Smith und Juſſuf Paſcha gegen Menou 
mit, ging nad) beffen Beendigung über Malta und Gibraltar im Spätjahr 1801 
15 England, im Apr. 1802 von London nach Wien, Im Aug: nieder als Lega⸗ 
Eonsfeeretafe mie dem öfte. Snternuncius Baron von Stuͤrmer nach Konſtantino⸗ 
st, und 1806 als Conſularagent In die Moldau, wo ihn der jegige Pair von Frank⸗ 
täch, Reinhard , damals Abgefandter bei dem Dofpobar der Moldau und Walacdyel, 
she auszeichnete. Seit 1807 in Wien angeftellt, erwarb er fich fpäter, 1815, großes 
Sırdienft um die Rettung eines guten Theils der 1800, während der Belegung Wiens 
Surh die Ftanzoſen, von Denon nad) Paris entführten Schaͤtze der daiſ. Hofbiblio⸗ 
toel and oriental Handſchriften, wurde 1811 zum wirklichen kaif. Rath und Dofs 
teimefeh bei der geheimen Hof: imd Staatskanziei, im Der. 1815 zum erſten Cuſtos 
der if, Hofbibliothek, weiche letztere Stelle er aber nicht annahm, und 1817 zum 
hf, Hoftath ernannt. Seine vorzuͤglichſten Schriften find „Die Poſaune des heis 
un Kriegt“ (Heramdgegeben von Joh. Mühler 1806); „Des osman. Reihe 
Erutäterfaffung und Otaatsvertvaftung (2 Bde, Tuͤb. 1816); ,„Geſchichte der 
dinen Redekiimfle Perfiens” (SEhb, 4818); „Umblick auf einer Reife (1804) von 
Keafiontinopel nach Bruſſa und dem Ofpmpus und von da zuruͤck über Nicka und 
Nitomedien" (üb. 1818); Geſchichte der Affaffiren, aus morgent. urlin” 
(rung. 1318); Morgeniaͤnd. Kleeblate (Wien 18195) „Konftantinopel und 
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Codieas arab,, pers., turc; biblisthecae caea.” (Wien 1822) und befombers bie 
„Selcyichte des osman. Reichs” (LO Bde, Peſth 1827, 2. verb. Aufl, Hefe 
1—8, Peſth 1834). Aus dem Perfifchen überfegte-er den „Divan des Haftz” 
(1813), aus dem Arabifhen den „Motenebbi” (4823) und aus dem Tuͤrkiſchen 
den. „Bati‘‘ (4825) und des Zosıl „Süt und Bütbül? (ps und Peſth 1834). 
Bon ihm ift bie Dichtung „Memmon’s Dreiklang“ (MBien 1823), ein ind. 
Schaͤfer⸗ ein perf. Sing« und ein tür. Luſtſpiel. Als Uberſetzer der Betrach⸗ 
sungen des Marc Aurel” ins Perfifhe (Wien 1831) erhielt er 1834 vom Schaf 
von Perfien den Drben der Sonne und des Löwen. Auch warb durch H. bie ges 
baltvolle Zeitfchrift „Zundgruben des Driente” (6 Bde., Wien 1810— 19) bes 
gründet, wobei ihn der Graf Wenzel Rzewuskt unterftügte. | 
Hammerfeft, der noͤrdlichſte Ort Europas, eine Meine Handelsſtodt auf 
der Inſel Hvaloͤe Im normeg. Stifte Drontheim, hat etwa 200 Einw., die mit den 
Rufen einen bedeutenden Tauſchhandel treiben. - | 
DHammermerk heißt eine Fabrik ober Werkftätte, wo Metalle mittels ſtar⸗ 
Een Feuers und großer, dom Waffer getriehener Hammer nach ber Werfchiedenheit 
ber Metalle verfchieden geſchmiedet oder gefchlagen werden. Man bat Eifen-, 
Kupfer, Meſſinghammerwerke, und die Hämmer felbft find entweber Zain- (Stab: 
haͤmmer) oder Blchhämmer, je nachdem das Metall zu Stangen und Stäben 
oder zu Blechen und Platten geſchmiedet wird. N 
Hämorrhoiden, auch goldene Aber genamt,. find eine Krankheit. 
die fich, volllommen ausgebikdet, durch Blutabgang bei dem Stublgange, wenn fie 
aber noch nicht regelmäßig und vollfommen iſt, durch Anfchwellung der Blutadern 
am After äußert. Exftere heißen fließende, letztere blinde Haͤmorrhoiden. Schmerz: 
hafte Hämorrhoiden entflehen dann, wenn die Knoten der aufgefchroollenen Adern 
durch die ftarke Ausdehnung Saͤckchen bilden, ſich entzunden und einen brennenden 
Schmierz verurſachen. Schleimhämorrholden Heißt dieſe Krankheit, wenn fie ums 
ausgebildet ift und blos Innerliche Schmerzen, Stiche und Schneiden im Unter: 
lefbe und namentlich Abgang von Schleim flattfinden. Haͤmorrhoidalbeſchwerden 
find Zufälle der noch nicht bis zum Blut⸗ und Schleimabgange gekommenen 
Krankheit, bie bei Zeiten auch ohne dieſe Ausflüffe heilbar find. Ihre Urfachen 
find theile erbliche Anlage, theils der zu häufige Genuß des Kaffees und mancher 
sothen Weine, welche das Blut nach dem Unterleibe treiben, und figende Lebens: 
art, welche bie Thaͤtigkeit der Verrdauungswerkzeuge ſchwaͤcht. Wal, Rau „Über 
Erkenntniß und Behandlung der Hämorrhotbalkranfheiten” (Gießen 1821). 
Dampden (John), von feinen Zeitgenofien und der Nachwelt ber Pa: 
trlot genannt, wurde geboren 1594 zu London oder nad) Andern in der Straf: 
ſchaft Budingham, auf dem Stammgut feiner Ahnen, die zu einem alten angels 
füchf. Geſchlechte gehörten. Er erhielt feine erfte Bildung in der Schule zu Thame, 
ftudirte darauf in Oxford und begab fich nach London, um ſich dem Stubium der 
Rechte zu widmen. Im Beſitz eines bedeutenden Vermögens, das ihm, als dem 
älteften Sohne, beim Tode feines Vaters, William H., im J. 1597 zugefallen 
wor, gab er den Gedanken auf, die Laufbahn eines praßtifchen Rechtögelehrten zu 
betreten, und wurde 1621 für den damals anfehnlichen Sieden Grampound in das 
Parlament gewählt. Er trat fogleich zur Oppoſition und vereinigte fi mit Den⸗ 
jenigen, die gegen bie beabfichtigte Wermählung des Thronerben Kar mit der fpan. 
Infantin Vorftellungen machten und zur Unterflügung der Sache des Proteſtantis⸗ 
mus in Deutfchland riethen. Als Kart I bald nach feiner Thronbeſteigung fein 
erſtes Parlament auflöite, wurde H. wieder in das neue gewählt, und da ber 
König, feinen Plan verfolgend, unabhängig von ben Bewilligungen bed Parlaments 
zu regieren, welches ihm das Tonnen: und Wegegeld verweigert hatte, eine gegroun- 
gene Anleihe ausfchrieb, weigerte ſich D., auch nur einen Heller bazu zu geben, Auf 
die Frage, warum er nicht zu des Königs Beduͤrfniſſen beitragen wolle, antwortete 
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er eutichloffen , er wuͤrbe lefhen wie Andere, wenn er fich nicht fürchtrte, ben Flych 
der Magna charta auf ſich zu Laden, bie jaͤhrlich zweimal gegen ihre Übertreter vers 
leſen werden follte. H. wurde mit mehren andern Mitgliedern ber Oppofition vers 
haftet, mußte aber bald wieber freigelafjen werben und flieg nun noch höher In der 
Vollsgunft. In dem Parlament von 1628 erfämpfte er die berühmte petition of 
rights. Bald nachher, obgleidy er feinen Sig im Parlamente behielt,. lebte ex eine 
Zeit lang zurückgezogen auf feinem Stammgute, wo er ſich, ben nahen Sturm in 
feinem Vaterlande ahnend, mit dem Studium von Davila's Gefchichte der bürgers 
lihen Kriege in Frankreich eifrig befchäftigte und auf die Mittel fann, ben Miss 
bräucyen in der Verwaltung und den Eingriffen ber Willkuͤrherrſchaft zu ſteuern. 
Als der König gegen die Verfaffung eine Schiffsabgabe verlangte, weigerte fh H. 
ebenfalls feinen Steuerantheil (31Y, Schilling) zu bezahlen, und wurde deswegen 
in Unterfuhhung gezogen. Mit Hulfe feines Sachwalters verkheibigte er ſich zwölf 
Tage hindurch vor dem Gerichte, von deffen Mitgliedern acht gegen ihn entfchieden 
und ihn zu ben Koften verurtheilten. Die Partei, zu welcher H. gehörte, fehlen 
um biefe Zeit ihre Sache verloren zu geben. H. vereinigte fich deshalb 1637 mit 
feinem Vetter Diivier Crommell und Anden, nach Amerika auszuwandern; allein 
ein Sabinetöbefehl verbot allen Schiffseigenthümern, Reifende ohne befondere Er» 
laubniß über das atlant. Meer zu führen. Im Parlament von 1640 trat H. an 
die Spige der Oppofition, und gehörte dann zu den fünf Mitgliedern des Unter 
baufes, bie Karl 1642 als bes Hochverraths ſchuldig vor dem Oberhaufe in An- 
Bageftand fegen ließ. Als ber Kampf zroffchen bem Parlament und dem Könige 
ausbrach, errichtete H. in der Grafſchaft Budingham ein Regiment und führtees 
ins Feid. Bei Chaltgrove unweit Thame fließ er am 18. Sun. 1643 auf die Rei⸗ 
terei bes Pfalsgrafen Ruprecht, warb gefährlich verwinbet und farb ſechs Tage 
nachher, mit den Worten: „D Gott, vette mein Vaterland!” Vgl. Nugent: 
„Some memorials of John H,, his party, and his times” (2 Bde., Lond. 1831) 
mit D'Istaeli's „Eliot, Hampden, and Prym etc.” (Lond. 1832). Lord 
Mugent ließ 1828 H.'s Sarg Öffnen und unterfuchte den wohl erhaltenen Leichnam, 
um die Umflände der Verwundung auszumitteln, uͤber welche e8 abweichende 
Nachrichten gibt. Vol. „Gentleman’s Magazine” (Aug, 1828). 

Somlı- (der) iſt ein den Mäufen zundchft verwandtes Nagethier, deſſen 
Backenhaut zu Taſchen erweitert if. Hinſichtlich der Faͤrbung weicht er von der ges 
mwöhnlichen Regel ab, indem er oben grau und rothbraun, am Bauche aber ſchwarz 
if, da doch im Allgemeinen bei den Säugethieren die untere Körperhälfte heller als die 
obere zu fein pflegt. Die Größe bes Hamſters fleigt bis auf zwei Fuß; feine Wohnung 
find geräumige Höhlen, die er ſich in der Erde gräbt. In diefen birgt er Die Getreide: 
koͤrner, welche er während bed Sommers und Derbftes zur Nahrung im Spätherbfle 
und Fruͤhjahre ſammelt, benn im Winter fchläft er. Da ein Hamſter 50 — 100 
Dfund Körner zufammenfchleppt, fo ergiebt fich Leicht, welchen Schaden biefe Thiere 
verurſachen, wenn fie ſich flar€ vermehren. Das Weibchen gebiert Im Jahre zwei 
Mai 4 — 16 Jünge. Es find deshalb in manchen Gegenden Preife auf die Ein- 
lieferung der Hamſter gefeht, welche noch durch den Vorrath von Getreide, den 
man in den fogenannten Hamftergruben findet, erhöht werden. Um nur ein Bei: 
fpiel von der großen Menge dieſer Thiere in manchen Gegenden zu geben, führen 
wir an, baß im J. 1827 von der nur 12,718 Ader haltenden Flur der Stadt 
Gotha 14,735 Stud Hamfter eingeliefert wurden. Das Fleiſch des Hamfters ift 
wvohlſchmeckend, namentlich aber wird der Pelz defjelben benugt. Sein Vaterland 
iſt beſonders das mittlere Europa, doc) findet man ihn auch in Sibirien. Hinſicht⸗ 
lich der Zelle haben die norbifchen Hamſter vor alten übrigen ben Vorzug. 

Amus, ber alte Namen des Balkan (f.d.). 
anafen find ein ſlawiſcher Volksſtamm in Mähren. Der Bezirk, den fie 
Gonv..tız. Aqte Zufl. V. & 
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0. Hanau 
bewohnen, die fogenannte Hanna, vom gleichnamigen Stuffe durchſtroͤmt, iſt der 
fruchtbarfte Theil des Landes, faſt In defien Mitte gelegen und hat gegen 23 TIM. 
Flaͤcheninhalt. Sie halten ſich für die Ureinwohner Maͤhrens, find ein Eräftiger 
Menfchenfchlag und unterfcheiden ſich von ihren Nachbarn durch einen eigenthüm: 
lichen Dialekt, durch Tracht und Sitte, ſowie durch Gaftfreundfchaft, Arbeit: 
famtelt, größeren Wohlſtand und Stolz auf ihre Abkunft, weshalb fie ſich auch 
nicht leicht vermifhen. Muſik und Tanz lieben fie leibenfchaftlich; ihre zahl 
reichen Nationalmelodien find durch die vorherrfchenden Molltonarten ausgezeich⸗ 
net und ihr Volkstanz im Ya Takt hat im Schluffe etwas Polonaifenartiges, 
iſt aber viel lebhafter. 
anau, eine Provinz des Kurfuͤrſtenthums Heſſen in der Wetterau, in 

ber Nähe des Mains, des Speſſarts und aneber Kinzig, iſt ein wohlangebautes, 
fruchtbares Land von 28 DM. mit 103,600 Einw., Proteftanten und Refor⸗ 
mirte, Die fi 1818 zu Einem Cultus vereinigt haben. H. war früher eine 
feibftändige Grafſchaft, die 1429 zur Reichsgraffchaft erhoben wurde. Nach bem 
Tode des Reichsgrafen Reinhard II., 1451, theilten ſich feine beiden Söhne in 
beffen Befigungen, und es entjlanden bie beiden Linien Hanau: Dlünzenberg und 
Hanauskichtenberg. Jene erlofch mit Johann Ernft 1642 und feine Befigungen 
fielen an die jüngere Linie. Als auch diefe mit Johann Reinhard IT., 1736, im 
Munnsftamme erlofh, Fam HanausMünzenberg an Heſſen⸗Kaſſel, und Hanau⸗ 
Lichtenberg an Heſſen⸗Darmſtadt. Unter dem Landarafen Wilhelm IX, ward die 

Grafſchaft H. mit HeffensKaffel vereinigt und im I. 1803 durch Reichsbeſchluß 
zum Sürftenthum erhoben. Mit dem Kurfürftenthum Heffen nahmen im 3. 
1306 die Sranzofen auch das Fuͤrſtenthum H. in Bells, worauf es, einige Orte 
ausgenommen, 1809 zum Großherzogtum Frankfurt gefchlagen wurde, bis «6 
1813 wieder an Heſſen⸗Kafſel kam. Die gleichnamige Hauptftadt der Provinz 9. 
mit 13,800 Einw., darunter Ablömmlinge von Wallonen und Niederländern, 
liegt in einer fandigen Gegend, bie aber durch fleißigen Anbau eine Menge Ges 
müfe und Obft zur Ausfuhr hervorbringt. An der Nord: und Meftfeite der Stadt 
fließt die Kinzig, welche in der. Nähe fi in den Main ergießt, aus welchem 
ein tiefer Kanal bis zur Stade geführt worden iſt. H. ‚befteht aus ber nuch alter 
Urt gebauten Altftadt, und der Neuftadt, welche fchnurgerade, breite und fehr rein: 
liche Straßen hat. In der Mitte ift dee ein Längliches Viereck bildende, regelmaͤ⸗ 
hßige Marktplag mit bem Rathhaufe. Am Ende der Stadt, gegen Nordoften, Iiegt 
das Eurfürftliche Schloß. Durch das Schleifen der Feſtungswerke hat die Stat 
viel an Freundlichkeit gewonnen. H. hat unter allen Städten bee kurheſſ. Lande 
die meiften Fabriken. Am bedeutenditen find die Seiden⸗, Kamelott-, Leber:, 
Handſchuh⸗, Strumpf: und Bijouteriefabrifen. Außerdem gibt es bafelbft auch 
eine Kutſchenfabrik, Tabacks⸗, Spielkartenfabriken u. ſ. w. Naͤchſt diefen Fabri⸗ 
katen unterhalten bie Einwohner einen beträchtlichen Handel mit Dielen, gefchnit: 
tenem Holze aller Art, einer Menge Hölzerner Waare und mit Wein. In ber 
Nähe der Stadt liegt das kurfuͤrſtliche Schloß Philippsruh, der Badeort Wilhelms: 
bad, wohin eine mit Bäumen befegte Kunſtſtraße führt, und Rumpenheim, two 
ber Landgraf Friedrich von Heſſen refidirt. 

Die Schlacht bei Hanau am’30. Det. 1813, war bie legte, welche 
Napoleon in Deutfchland ſchlug. Da Baiern bereits. am 8. Det. durch den Ver: 
teag zu Ried mit Öftreich gegen Napoleon verbunden war, fo 309 Wrede am 16. 
Det. an der Spige eines bair.söfte. Heeres von Braunau über Landshut, Neuburg 
an der Donau, Nördlingen und Anſpach nach Würzburg, um Napoleon, der nach 
ber Schlacht bei Leipzig mit 80,000 M. Mainz und bem Rheine zueifte, den Weg 
zu verlegen. Allein Würzburg, welches ber General Turreau mit 5000 M 
befegt hielt, Hemmte Wrede's Vorruͤcken. Um nicht noch mehr Zeit zu berlieren 
nahm er nach einem Bombarbement, in welchem 500 Gebäude befchädigt wurden 
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bie Übergabe bee Stadt am 26. Det. ohne bie Citadelle Marienberg an und zog 
hierauf über Afchaffenburg, wo der König von Wuͤrtemberg zwei Infanterieregis 
menter, ein Cavalerieregiment und einige Artillerie zu ihm ftoßen ließ, auf H. 
Da diefee Paß die Straße von Frankfurt beherrfcht, fo hatte auch Napolcon ihr zu. 
erreichen geſucht; daher trafen die Franzoſen und bie Wrede'ſchen Corps zu gleicher Zeit 
dort ein. H. fiel mit 1200 M. franz. Befagung in die Gewalt der Verbündeten. 
Beide Theile kaͤmpften hierauf am 28. Det, um den Befig ber Kinzigbruͤcke, noͤrdl. 
vor H’&Xhoren. Wrede nahm hier eine fefte Stellung, ward durch ruſſ. Truppen 
unter Platow, Orloff⸗ Deniſſow und Szernitfcheff verftärft und befegte die Aus: 
sange der beiden Strafen im Walde, welcher ſich um die Stadt herzieht; allein 
der wertheimer Engpaß zwifchen Schlüchtern und Gelnhaufen, wo im tiefen 
ſchroffen Thale die Kinzig ſtroͤmt, blieb unbefegt, und dieſer Umftand rettete Na⸗ 
poleon. Aldnun am 29, Det. 4000 Franzofen aus dem Malde hernorbsachen, 
wurde eine vorgerücte bair, Truppenabtheilung, welche die Straßen Sperren ſollte; 
von der Übermacht auf Rüdlingen zuruͤckgeworfen. Hier ließ Napoleon fie am 30. 
feüh angreifen. Wrede, durch die nad) Frankfurt gefandten Truppen geſchwaͤcht, 
bitte nue 40,000 M., gegen welche ber Feind mit 48,000 M. Infanterie und 
12,000 M. Gavalerie losbrach; doch bot die Stellung der Verbündeten große 
Vortheile dar, und hatte blos das Nachtheilige, daß ihr rechter Slügel mit dem Mit: 
teltreffen durch eine hölzerne Bruͤcke über die Kinzig nur ſchwach verbunden war. 
Don 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags griffen die franz. Colonnen mieber: 
belt ohne Refultate Wrede's Mitteltreffen an; endlich warfen ſich Napoleon’s 
Reitergarden in drei Linien zugleich auf die Gavalerie und Infanterie der Verbüns 
deten, während legtere im Rüden von einer Zwoͤlfpfuͤnderbatterie befchoffen 
wurde, Seht bald gerieth bie Infanterie In Unordnung, und als die Cavale⸗ 
rie der Verbündeten dem ungeflümen Sturmangriff der Reitergarde Napoleon’s 
wid, floh auch die Infanterie der Verbändeten, von den Scanzofen angegriffen, 
auf dem Linken Flügel über die Kinzigbride nad) H., das fobann von den Franzo⸗ 
fen mit Haubigen befhoffen wurde. Das Mitteltreffen ward auf ben rechten 
Fluͤgel geworfen; dir brach das ſchwache Geländer ber hölzernen Brüde und Viele 
ertranken in der Kinzig; ein Bataillon bes oͤſtr. Regiments Jordis warb abge: 
fhnitten und gefangen. Nun zog ſich der rechte Flügel, durch Czernitſcheff's 
Reiter gedeckt, auf die afchaffenburger Straße zuruͤck. Die Sranzofen waren im 
Befig der Straße nördl. von H. und gewannen nach Wegnahme der Lumboybrüde 
auch die andere. Am 31. früh räumten die Verbiindeten H. und bie Franzoſen 
rückten ein. Jene nahmen eine Stellung füdl. von ber Stadt zu beiden Seiten ber 
aſchaffenburger Straße. Hier griff Napoleon mit Tagesanbruch ihren rechten 
Stügel an, um feinen Ruͤckzug zu decken, ber dadurch ungeflört am rechten Ufer 
der Kinzig nach Frankfurt ausgeführt werden konnte, wo Napoleon um 3 Uhr 
Nachmittags ankam. Zwar nahmen die Verbündeten das noch von zwei Regi⸗ 

mentern beſetzte H. mit Sturm; allein es gelang ihnen nicht, fi) ber von 
einer Batterie vertheidigten Kinzigbrüde zu bemächtigen und dadurch ben franz. 
Nachttab abzufchneiden. As Wrede an der Spige ber flürmenden Haufen 
gefährlich verwundet gefallen war und am feiner, Stelle der oͤſtr. Feldmarſchall⸗ 
lieutenant Fresnel den Oberbefeht übernommen hatte, ftürmten die Balern mit 
boppelter Wuth, oͤſtr. Huſaren aber. fegten durch den Fluß und kamen den Stan: 
seien in die Flanke. Diefe zimdeten daher bie Bruͤcke an und befchoffen H. noch 
beftiger mit Haubiggranaten. So führte endlich Mortier, von Platow und Habs 
di? verfolge, den franz. Nachtrab, 14,000 M., über die Lamboybrüde in der 
Naht nach Frankfurt, von wo Napoleon am 1.Nov. aufbrach und Mainz ers 
teihte,. Die Verbündeten gaben ihren Verluft auf 9000 M. anz Napoleon fol 
in den Gefechten in und bei H. 15,000 Todte und Verwundete — 10,000 Ge⸗ 
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fangene, worunter 200 Officiere, verloren haben, Zwei badiſche Cavalerieregl⸗ 
menter waren zu ben Verbündeten übergegangen. v 
Hand (die), ein eigenthuͤmliches Werkzeug bes menfchlicen Körpers, in 
toelchem die eigentliche menſchliche Kraft liegt, das Organ bes Taſtſinns und des 
Ergreifens der Körper, ſchon von Galen wegen ihres volllommenen Baus das 
Inſtrument aller Inſtrumente genannt, zerfällt in drei Theile, bie fogenannte 
Handrourzel, durch welche fie mic den Vorberarme eingelenkt iſt, die Mittelhand, 
welche auf bie Handwurzel folgt, und die Handfläche bitdet, und endlich bie Finger. 
Außerdem unterfcheibet man an ihr eine hintere convere Fläche, auch der Ruͤcken ber 
Hand genannt, und eine vordere concave, welche die Hohlhand heißt. Hoͤchſt kunſt⸗ 
voll ift die Hand aus 27 Knochen zufammengefegt, die an ihren Oberflächen, ba, 
100 fie mit einander eingelenkt find, von Knorpel überzogen und durch zahlreiche 
Bänder an einander befefligt werden; 19 Muskeln aber, welche Ihe allein angehoͤ⸗ 
ren, machen hauptfächlich ihre große Beweglichkeit möglich. In volllommener 
Harmonie finden ſich in Ihr Feinheit des Gefühle, Beweglichkeit und Keftigkeic, 
= als die Eigenſchaften, auf welche es bei dem Organe bes Taſtens und bes Ergreis 
fens der Körper ankommt, vereinigt. Die feine, glatte und weiche Oberhaut der⸗ 
felben, die ſtarke Hautausduͤnſtung und die häufige fettige Abfonderung, bie 
Menge der Hautwärzchen in ihr und bie nicht zu dicke, reichlich mit Nerven und 
Gefäßen ausgeftattete Lederhaut find bie Eigenfchaften, welche ihre Verrichtung 
als Gefühlsorgan beguͤnſtigen und fich befonders an den Singerfpigen am vollkom⸗ 
menften beifammen finden. Hinſichtlich Ihrer Beweglichkeit aber iſt beſonders das 
Vermögen bes Menfchen zu erwaͤhnen, die Singerfpigen, namentlich mittels des 
Daumens, einander entgegenflellen zu koͤnnen. Kein Thier bat Etwas wie die 
- Hand des Menſchen; der Rüffel des Elephanten, ber vorbere Fuß des Affen find 
ihr doch nur entfernt zu vergleichen. Es tft baher nicht zu verwundern, baß bie 
Hand das wahre Symbol bes Menfhlihen am Menfchen, als das Organ ber beften 
und heiligften Gefühle gebraucht und geehrt wich. Die Hand echebt der Menſch 
zum Himmel, wenn er Hülfe und Gluͤck erfleht, die Hand reicht er dem Ungluͤck⸗ 
lichen zum Beiftand; bem Bruder, bem Freunde und ber Geliebten zum Pfande 
der Treue. Mit der Hand befefligt er Alles, road er ald wahr verfpriht. „Dand 
muß Hand wahren,” fagt das deutfche Recht, wenn es den Sag ausdruͤcken will, 
daß man bie Ruͤckgabe einer Sache nur von Dem verlangen kann, welchem man 
fie anvertraut hat. Handfeſte iſt ein mit ber eignen Hand ausgeftehtes Ver: 
fprechen, in welchem die Schrift die wirkliche Darreichung dee Hand vertritt. Das 
Beichen unwiderruſlicher Zufage und Einigung iſt das Zuſammenfuͤgen ber Hände, 
welche bei privatrechtlichen Verträgen nicht von ben Parteien felbft zuruͤckgezogen, 
fondern von dem Zeugen bucchgefchlagen werben. Mitdem Handſchlage er: 
Märt man bie Einwilligung, und gelobt feine Verpflichtungen zu erfüllen, ehe 
. man ben wirklichen Eid leiſtet. Mit einem Handſchlage wich das Handgeloͤb⸗ 
niß bekraͤftigt, jene minder feierliche Eidesleiftung, welche nur unter Nachſpre⸗ 
Hung ber Worte: „So wahr mir Gott helfe”, in die Hand des Richters, nicht mit 
Aufhebung der drei vordern Finger der rechten Hand abgelegt wird. Kür die vor⸗ 
laͤufige Erklärung der Einwilligung wird auch wol etwas bezahle, fo das Hand⸗ 
gelb, weiches der freiwillig angeroorbene Soldat empfängt und wodurch er fich 
sum Dienfte verpflichtet... Die Hand ift auch das Zeichen der Gewalt äber Etwas ; 
der Schufdner wurde ehedem dem Glaͤubiger an Hand und Halfter gegeben, 
b. 5. diefem die Befugniß ertheite, jenen zum Abarbeiten der Schuld anzuhalten ; 
ein Gebrauch, welcher unter civilifirten Völkern fich nicht erhalten kann. — Ge: 
fammte Hand nennt man. die Verleihung eines Lehens an Mehre zu gleicher 
Zeit, fo, daß Einer oder Einige die wirklich befigenden Vaſallen, die Andern 
aber die nach dem Abgange ber Erften Eintretenden find. Nach ſaͤchſ. Lehnrecht bes 
wubt das Erbfolgerecht ans kehen ganz allein auf ber bei jeder. Deränderung erlang⸗ 
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im Belelhung zur gefammien Hand. — Tobte Hand (manus mortua) heißt 
ein Befiger, welcher nie flirbt, 3. B. bie Kirche oder eine Stiftung; ba biefelbe 
dem kehnherrn Beine Ausficht auf den Rückfall des Lehns eröffnet, fo find die Vers 
inferungen zur todten Hand in den Geſetzen der meiften europ. Länder verboten 


oder doch erſchwert. 

Handel oder Handlung, eines der maͤchtigſten Erziehungsmittel der 
Menſchheit, welches die Erde zum Gemeingute aller Voͤlker macht und die Er⸗ 
zerzuiſſe aller Zonen auch den entferntaſten Gegenden zubringt. So wie ein Volk 
ſih ons den erſten Stufen der Kindheit emporgearbeitet hat, wird ein doppeltes Be⸗ 
dirfniß in ihm rege; der Wunſch, feinen Überfluß an Erzeugnlſſen der Natur gegen 
manche Güter, die es kennen lernt, ohne fie noch felbft erzeugen zu koͤnnen, zu 
vertaufchen, umd fobemn bie Theilung der Arbeit, welche das Geſchaͤft bes Her⸗ 
vorbeingend und bes Vertauſchens, woraus ber Handel entfleht, voneinander 
trennt. Bald werben bie Völker, welche einmal dahin gelangt find, Güter zu bes 
gehten, weiche fie in der Heimat nicht finden, und die Erfahrung machen, daß fie ' 
bagegen ihre Erzeugniſſe mit Vortheil umſetzen innen, auch Züge in bie Ferne un» 
ternehmen, fei «8 nun in Karavanen ober mittels ber Schiffahrt. Dies feht eine - 
Nenge menſchlicher Kräfte in Bewegung und erweitert ben Geſichtskreis; jede er⸗ 
lanzte neue Kenntniß aber reizt ben Durft nach neuen Belehrungen. So erhebt fich 
nicht nur das handelnde Volk ſelbſt, fondern es bringt überall, wo es hinkommt, 
die Keime und Antriebe zu höherer Cultur mit. Man ftellt den Handel auf einen 
viel zu niebrigen Standpunkt, wenn man ihn nur als das Mitte betrachtet, wo⸗ 
derch der Arbeiter In den Stand gefegt wird, ſich unausgefegt mit feiner Arbeit 
um der Hervorbeingung eines Vorraths folcher Gegenſtaͤnde, welche für Andere 
haauchhar find, zus befchäftigen, auch infofern, dag er in Heinen Quantitaͤten 
velaufen kann, mit einem Heinen Betriebscapital leben zu koͤnnen, indem er 
+3. nur eine Woche feines Unterhalts verfichert zu fein braucht, wenn er alle 
Sonnabend feine Arbeit ablefert, und fa ben Lohn dafuͤr vom Kaufmann 
mpfüngt, Der Vortheil, welchen die Handlung den Ländern im Großen 
kingt, indem fie Dinge, welche für den nachbarlichen Verkehr keinen Werth has 
ben, weil fie da im Überfluffe vorhanden find, nach Gegenden führt, wo fie ges 
faht werden; indem fie überhaupt alle Kräfte aufregt, die Conſumtion vermehrt, 
buch der Arbeit, welche auf Erzeugung natürlicher Stoffe verwendet wird, 
fen höher Lohn verfchafft, und alſo überall und im jeher Richtung Leben und 
ahzlüe Tpätigkeit um fich bes verbreitet, iſt, fo unendlich mächtiger üf, boch bei: 
wie nicht das Höchfle, was die Dienfchheit dem Handel verdankt, Micht die 
Bermehrung des Xeichthums, fondern bie Vermehrung der geiftigen und morali: 
hen Güter iſt es, wodurch ber Handel ſich fo unendlich wichtig und heilfam 
für ie Entwickelung der Menſchheit bewieſen hat. Ex hat den Menſchen mit 
ſänem Wohnplatze im Ganzen bekannt gemacht; er hat die wichtigften Erfinduns 
gem berporgerufen und iſt noch jegt die Triebfeder, welche das Streben nad) neuen 
Euedungen im Reiche der Wilfenfchaft und ihrer Anwendung auf das Leben zu 
unmmübeter Tätigkeit fpornt. Dem Handel bat man es zu verdanken, daß der 
gingfte Zuwachs der menfchlichen Kenntniffe non den Kräften ber Natur fogleich 
du zraltiſcher Benugung führt, und daß jeder Beine Vortheil, welchen man in - 
ber Arbeit auffindet, fei es um das Material beffer zu benugen, ober um dem Fa⸗ 
beiat mehr Brauchbarkeit und größere Schönheit zu geben, ober Zeit und alfo 
anch Kraft zu erfparen, fogfeich im Großen nicht zu berechnende Früchte trägt. 
Der Handel, und zwar der moͤglichſt freie Handel, hat bie Folge, daß ein Vor: 
U irgend einer Waare, welcher auf irgend. einem Punkte geroonnen wird, ſich 
in ſeinen Wirkungen bad uͤber die ganze Erde verbreitet und zur Nachfolge reizt. 
Der Handel verbindet: bie zerſtreuten Richtungen ber gefarumten Thaͤtigkeit aller 

der Erde zus einer großen organifchen Kette. Wenn man auch oft den klein⸗ 
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lichen Geiſt und ben hetzloſen Egoismus tadelt, mit welchem nicht blos der Klein⸗ 


handel getrieben wird, ſondern welcher durch das raſtloſe Bemühen um pecuniaͤren 
Gewinn ſelbſt in den Charakter ganzen Völker gebracht wird, fo darf man doch 
nicht vergeffen, daß auch dadurch die wohlthätigen Wirkungen bes Handels geförs 
bert werden, unb bag dergleichen bloße Handlanger, welche ſelbſt nicht ahnen, wo 
der eigentliche Lichtpunkt ihres Berufes zu fuchen ft, in allen andern Ständen zu 
finden find. Das iſt aber das unermeßliche noch vor ung liegende Feld der Erzie⸗ 
. bung, baß das Bemwußtfein der höhern Beſtimmung in einem jeden Berufe immer 
mebr in allen Mitgliedern geweckt werde. Die Gefchichte des Handels ift auch bie 
Sefchichte des Cultur und ber Verbindungen ber Völker, ihrer Induftrie und ihres 
häuslichen Lebens. ine folche eriftict noch nicht, aber einzelne Theile find vor» 
£refflich bearbeitet von Deeren in den „Ideen über die Politit, den Verkehr und 
den Handel der alten Welt“. Anderſon's „Geſchichte des Handels‘ bezieht ſich 
meiff blos auf England; Raynal's Wert „Histoire philosophique des etablisse- 


mens des Europeens dans les deux Indes“ ward anfangs über Gebühr gepriefen 
und fpäter mehr als es verdient herabgefegt. Scherer über ben ruff., Büfc über 


ben hamburg. und Roth über den nürnberg. Handel liefern ſchaͤtzbare Beiträge; das 
gegen iſt Fiſcher's „Geſchichte bes beutfchen Handels” nur in Ermangelung etwas 
Beſſern gu nennen. Von vorzuͤglichem Werthe ift dagegen Sartorius' „Geſchichte 
bes hanfeat. Bundes“ mit Lappenberg's Fortſetzung. 


Das Wefen des Handels beftcht, wenn man naͤmlich ihn aus einem Ge⸗ 
ſichtspunkte auffaffen will, welchen man in früherer Zeit ben kosmopolitiſchen ge 


nannt haben würde, jet aber ben moralifchen nennt, indem er fich auf die Höheren 
Zwecke ber Menfchheit bezieht, darin: daß er bie Producke der verfchiedenen Welt: 
gegenden und bie Arbeiten der Menfchen gegeneinander austaufcht, und theils 
Dinge herbeifchafft, welche entweder gar nicht, ober nicht In ſolcher Vollkommen⸗ 
beit zu haben find, oder auf deren Verfertigung mehr Kräfte gewendet werben 
müßten, als bie Herbeiſchaffung erfodert; theils aber auch bie Vermittelung 
swifchen den Hervorbringenden oder Verfertigern und ben Verbrauchenden übers 


nimmt. Sinfoweit ift der Handel ein realer und follder, deſſen charakteriftifches 
Merkmal darin befteht, daB er ein Dienft für das gefammte Menſchengeſchlecht 


it. Ein bloßer Scheinhandel iſt es aber, wenn Kein wirkliches Bedürfniß der 
Voͤlker, ſei dies ein natürliches oder Lünftliches, role Thee, Taback und mandıe 
Luxusartikel, da auch biefe Dinge zum wahren Bebürfniß werden, dadurch be: 
friedigt wird, und kein wirklicher Umfag und Austaufd der Waaren ftattfindet, 
fondern nur ein einfeitiges Gewinnen, welchem auf der andern Sefte ein reiner 
Vermögensverluft entfpricht, und zwar fo, daß das Gefchäft feiner Natur nad) 
nichts Anderes hervorbringen konnte. Auch folide Dandelsunternehmungen kön: 
nen im Einzelnen Verluſt bringen, 3. B. durch Schiffbruch, Krieg, plögliche Vers 
änderungen In ber Geſetzgebung ber Staaten und andere Umftänbe, und deshalb 
zu ben gewagten gehören; allein fie unterfcheiden ſich Doch von jenen dadurch, daß 
bie mislingenden zwar, bem einen Theile Verluſt bringen, z. B. wenn ein Schiff 
mit Waaren zu Grunde geht, dem andern Theile, den Producenten ber Waaren, 
aber dod) denfelden Gewinn gebracht haben, als wenn fie gelungen wären, und 
dag im Durchſchnitt, nach Wahrfcheinfichkeiten, welche fich im Handel empiriſch 
feftftellen, der Gewinn ber gelingenden den Verluſt der verungluͤckenden über: 
trägt, welches ſich in ben Affecuranzprämien und deren Steigen und Fallen ans 
ſchaulich ausdrüdt, Auch durch dergleichen gewagte Unternehmungen entfteht das 
ber eine Vermehrung der relativen Güter; z. B. durch den Chinahandel wird 
neuer Vorrath chineſ. Probuctenach Europa gebracht und bem Chinefen fein Thee 
duch) andere ihm nügliche Waaren vergütet; hingegen bei dem bloßen Scheinhan⸗ 
bei entfteht ein bigßer Vermoͤgenswechſel zwiſchen ben Gontrahenten, keine Ders 
ehrung nüglicher, d. h. verfäuflicher Gegenftände, fondern ein bloßes Hötübergehen 
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aus einer Hand in bie andere, und oft nicht einmal ber Waare ſelbſt, ſondern nur 
des Preifes, und ein Wetten auf das Steigen oder Fallen beffelben, wobei fein 
Theil daran denkt, die Waare felbft kaufen ober liefern zu wollen. Dies tritt am 
meiſten bei ben Handel mit Staatöpapieren ein, wo nur um die Differenz des Gurs 
«5 gewettet wird, aber auch bei andern Gegenſtaͤnden, im vorigen Jahrh. im hol⸗ 
Ind. Blumenhandel, vor einiger Zeit im Wollhandel, wo auch feine wahren und 
ernſtlichen Lieferungsgefchäfte, fondern nur Wettgefchäfte auf die Preisveränderıms 
gen gemacht wurden. Dergleichen bloße Wetten follte Beine Gefeggebung beguͤnſtigen 
und es follte daraus keine Klage zugelaffen werden. Zur Solidität eines Handels 
gehoͤtt, daß derfelbe ben Gefegen des Staats gemäß ſei, und es ift in dieſer Hins 
ſicht nicht zu leugnen, daß ber Schleichhandel in jeder Dinficht zu den unfoliden 
Handeldarten gehört. Nur die Unvolliommenheit her Staatseinrichtungen und 
der Mangel einer mefentlichen innern Zweckmaͤßigkeit und Nothwendigkeit in bens 
ſelden dient dem Schleichhanbel zur Entſchuldigung und hindert, daß bie Stanten 
ſich zu allgemeiner Abftellung deffelben vereinigen. Freilich, wie die Sachen jegt 
ffchen, ift dee Schleihhandel mit Opium nach Ching eine der bedeutendften Ernaͤh⸗ 
sungequellen "des Welthandels geworden, deren Werflopfung nicht blos auf das 
sche Beduͤrfniß der europ. Welt, den Thee, fondern auch auf den Bau bes 
Nehns in Dftindien, eine Dauptquelle des dortigen Nahrungsflandes, außeror⸗ 
tintlich einwirken müßte. Erſt dann wird der Schleichhandel, deſſen große Schaͤd⸗ 
lichkeit für die Moralitaͤt des Volkes nicht beftritten werden kann, abgefchafft wer⸗ 
den fönmen, wenn die Staaten felbft in ihrer Hanbelögefeggebung Grundfäge.bes 
"en, weiche nicht ein oft nur eingebildetes amd' porübergehendeg particuläre® 
Satereffe, fondern das allgemeine und im Weſentlichen ſtets übereinftimmende 
meinfhaftliche Intereſſe aller Völker zum Augenmerk haben. Zwar iſt dies 
sch nicht gänzliche und unbedingte Dandelsfreiheit, kommt ihe aber doch ſehr 
nahe. Ebenfo follte auch der Dandel ſtets mit dem Regierungsfſpſtem des 
Staats in Einklang flehen, Indem es etwas Widerfprechendes an ſich hat, daß 
ver Staat ald Ganzes und bie Bürger ald Einzelne ganz entgegengefegte Zwecke 
verfolgen, und vielleicht, wenn aud nur mittelbarer Weife, die Bürger den Fein⸗ 
din ihrer Regierung Vorfchub leiften. Allein auch diefe Disharmonie Tann fid) 
au dadurch Löfen, daß überhaupt die Regierungen mit dem Geiſte der Völker 
mehr Eins werden, und alſo theils das Volk fo gebildet ift, daß es in ben durch 
bie Regierung dargeftellten allgemeinen Willen mit einftimmt, theils aber auch Die 
Regierung diefen Geſammtwillen, wie er fein fol, richtig auffaßt und ausführt, 
was in jeder Form der Staatsverfaffung nicht nur möglich, fondern auch noͤthig 
it. Endlich iſt auch der Handel in Beziehung auf höhere Zwecke zu betrachten, ° 
und bier kann man allerdings von einem durchaus unfittlichen Handel fprechen, 
wenn mit Segenfländen gehandelt, wird, die zur Verderbniß der Sitten beitragen 
un) faum einen andern Zweck haben Tönnen, als bie Menfchheit zu entwürdigen, 
unreine Begierden zu befriedigen und zu wecken. Dahin iſt vor allen der Sklaven: 
hendel zu zaͤhlen, aber auch unter gewifjen Umftänben das Zuführen geiftiger Ge: 
kanke zu rohen Völkern, das Verbreiten unfittlicher Schriften und anderer Ge: 
genflände. Auch das Auflaufen von Nahrungsmitteln in der Abſicht, durch Erre: 
gung einer kuͤnſtllchen Theurung zu gewinnen (Darbanariat, Kornwucher), gehört 
bierher, in der Hinficht, daß durch ſolches Aufkaufen feiner Natur nach nur ein 
finfeitiger Geminn entfteht. Denn der Aufkäufer bemächtigt ſich nikt desjenigen 
Gewinnes, weichen ohne ihm die Prodbucenten gemacht haben würden, und wenn 
tt duch) das Aufkaufen ſelbſt, und das Zuruͤckhalten mit ben gekauften Gegenftän: 
den eine Unterbrechung des getwöhnlichen Verkehrs und ein Steigen ber Preile zum 
—— — bat, fo. zieht er auch von ben Conſumenten einen unge⸗ 
winn. 
Der Handel laͤßt ſich nach derſchiedenen Hinſichten eintheilen: 1) in Groß⸗ 
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und Kleinhandel, was oft auf Locale Einrichtungen, das Recht einen offenen | 
Laden zu halten und auf Zunftverhäftniffe, z. B. Unterfchied der Kaufmannes | 
gilden und Kramerinnungen, und die Befugniß der Handwerker, gewifie Ges 
genftände im offenen Laden zu verfaufen, hinausgeht. Handel im Großen ftand 
im alten Frankreich auch dem Adel frei, und iſt feiner Natur nach ein Geſchaͤft, 
- welches von einem Jeden, der bie erfoderlichen Kenntniffe und Gapitalien befigt, 
getrieberi werden kann. Denn Niemandem ift verwehrt, Segenftände aller Art eins 
zukaufen und wieder zu verfaufen, und nur bann, wenn gewiffe äußere Anflalten 
dazu erfoberlich werben, oder wenn ber Handelsſtand gemeinfchaftliche Anlagen, 
3.3. Waarenhäufer u. f. w. beſitzt, kann es auch nöthig werden, bie Erlaubniß 
ber Regierung und die Aufnahme in die Taufmännifchen Corporationen zu fischen. 
2) Binnenhandel und Handel in das Ausland find nur durch bie zufällige 
Beſchraͤnkung des erftern auf das Inland verfchteden, ohne daß diefer In einem gros 
fen Staate nothwendig von geringerm Umfange und Bedeutung fein müßte; und 
fo hat au 3) der Confumtionss und Tranſitohandel nur eine zufals 
lige Verfchiedenheit darin, daß ber letzte feine Gegenftände aus dem Auslande nicht 
zum eignen Verbrauch, fondern nur um fie wieder einem andern Lande zuzufuͤh⸗ 
een, bolf. So ift ber engl. Hanbel zum großen Theile Tranſitohandel. Wichtiger 
iſt diefer Unterfchied, indem er fih 4) als directer und Zwiſchenhan⸗ 
del geftalter, non welchen jener feine Producte unmittelbar den Confumenten zus 
führt, ober feine eignen Bedürfniffe von den Probucenten empfängt, der Ziis 
ſchenhandel aber feine Waare erſt aus einer zweiten ober britten Hand empfängt, 
und eben fo erſt feine Producte durch Vermittelung eines Dritten an den Conſu⸗ 
menten abfegt. Diefer Zwiſchenhandel iſt bald ein ungezwungener, welcher ſich 
durch bie bloße Kraft der natürlichen Verhaͤltniſſe erzeugt, bald ein erzwungener, 
wenn zwifchen Ländern, bie an und für fich birecten Handel miteinander haben 
tönnten, dennoch die Nothwendigkeit eines Zwiſchenhandels fogar auf Ummegen 
gefeglich aufgeftellt wird. Nothwendig wird derfelbe durch die Natur ber Dinge 
zwiſchen ſehr entfernten Ländern, wobei zu einem birecten Dandel große Capitas 
lien erfodert werden, um Waaren zu einem vielleicht ungewiſſen Abſatz und mit 
Credit auffange Zeit in bie Ferne zu fenden, und wobei in diefer Entfernung dem 
Kaufmann aud die Mittel fehlen, feine Factoren und Agenten, fo wie ſelbſt 
feine Abnehmer. im Auge zu haben und bie oft erfoberlichen ſchleunigen Maßre⸗ 
geln zw ergreifen. So war der deutiche Binnenhandel nad) Amerika und ben Go: 
lonien kein directer, fonbern hatte feine Imifchenhändler in Holland und England 
. oder wenigftens in Hamburg. Es iſt aber oft nur ein Irrthum, wenn man 
meint, daß bie höhern Preife, welche der Zwifchenhändler von ben Gonfumenten 
befommt, durch einen directen Hanbel für den Probucenten getvonnen werben 
önnten und alfo gleichfam eine Beute feien, welche der Zwiſchenhaͤndler dem 
Probucenten abjage. Denn mit diefen höheren Preifen müffen eben nicht blos 
der Waarentransport, fondern auch die Zinſen für den laͤngern Gredit und die in 
der Ferne unvermeldlichen Handelsverluſte beftritten werden, unb der Producent ges 
winnt in dem rafchern Umfag feiner Capitalien und in der größern Sicherheit | 
feines Handels weit mehr, als ihm bie hoͤhern durch birecten Handel zu erlangenden 
Preife eintragen würden. : Aber auch andere Umflände als die Entfernung können | 
einen Imifchenhandel fehe rathfam machen, indem zumellen erft der Zwiſchen⸗ 
haͤndler die Gegenftände In großen Partien zufammenbringt und nun nach Ei: 
genfchaften und Berfchiebenheiten fortirt und dem Käufer annehmlich macht, welche 
dem Probucenten gar nicht bekannt find und in: deren Unterfcheidung er nicht 
geübt if. Etwas ganz Anderes iſt der erzwungene Zwiſchenhandel, welchen Eng» 
land feinen Colonien auflegt, indem es ihnen jeden directen Handel mit den Auss 
lande unterfagt und fie zwingt, Bedürfniffe, welche ihnen das nahe Amerika liefern 
koͤnnte. über England oder doch durch engl. Schiffe zu beziehen. Auch das Ger 
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fe von 1826 Fänge noch damit an: „Es follen keine Waaren, ausgenommen 
Fiſche auf engl. Schiffen, in bie brit. Beſitzungen in Amerika eingeführt noch 
aus denfelben ausgeführt werben, außer von ben Orten des vereinigten Könige 
wihe (England, Schottland und Irland) und nach denfelben.” Doc) werben in 
eben dieſem Gefege 18 Häfen in deu weſtind. Colonien für Sreihäfen erffärt, von 
und nach welchen die Aus: und Einfuhr freigegeben iſt, aber freifich auch noch mit 
manderlei Befchränkungen. Allein England wollte in den legten Kriegsjahren mit 
Rıpleon fogar den ganzen Welthandel mit der Servitut eines engl. Zwiſchenhandels 
begem, indem e8 in ben Geheimenrathsbefehlen verorbnete, daß alle Schiffe dee 
Reutealen weggenommen werben follten, welche nicht nach einem engl. Hafen 
befimmt- fefen,, oder aus demfelben kaͤmen. Darauf waren die Decrete Napo⸗ 
leons, daß kein Schiff in einem Hafen bes Continents von Europa zugelaſſen 
werden folle, welches England berichrt habe, eine fehr natürliche Antwort. Ein 
folher gegoungener Zwiſchenhandel kann auch durch Priuilegien und Donopolien 
eingeführt werden, und ift eine ber druͤckendſten Feſſeln des Welthandel, daher 
war die Errichtung der 18 Colonialfreihaͤfen ein außerordentlich wichtiger Schritt, 
weihen England zu dem Syſtem einer allgemeinen Hanbelsfreiheit that, und bie 
zanze Tendenz dee neueren Handelspolitik im Weften von Europa und Amerika 
ft auf eine Erweiterung der Handelöfreiheiten gerichtet, obgleich auch bier die 
Gertichritte nur ſehr langſam vor ſich gehen Binnen. 5) Verwandt ift mit ben Be⸗ 
zriffen des directen und Zwiſchenhandels bie Eintheilung bed Handels in eignen - 
md Hulfshandel, weicher wieder in Commiffionssund Speditions⸗ 
: handel zerfällt. Der Commiffionshandel kauft und verkauft flr fremde Rech⸗ 
nmg; der Speditionshandel beihäftigt fi) mit der Annahme, Aufbewahrung 
mb gertfhaffung fremder Waaren. Ehedem mußte faſt aller In die Gerne ges 
dender Handel Karavanenhandel fein, d. b. die Kaufleute mußten felbft bie 
Barren holen oder bringen, je nachdem bie größere Cultur auf Seiten der Confus 
menten oder Producenten war, und an Ven Ort ihrer Beftimmung führen, zuweilen 
auch mit Umtaufchung derfelben auf dem Wege, und fie mußten zu größerer 
Gicherheit fi) zuſammenhalten und bie größern Züge gemeinſchaftlich unters 
nehmen. Es leuchtet ein, daß dieſer Handel verhaͤltnißmaͤßig weit größere Ca⸗ 
jitalien fodert und groͤßere Unkoſten verurſacht, zumal da er unterwegs noch 
von allen Seiten Bedruͤckungen und Plackereien ausgeſetzt iſt, woran es auch In 
dem weſtlüchen Europa Ritter und Landherren des Mittelalters nicht fehlen ließen. 
Ee iſt ein großer Fortſchritt, wenn die Öffentliche Sicherheit fo weit befeftigt und- 
die Roralitaͤt eines Volkes fo zeit entwickelt if, daß der Kaufmann von feiner 
Shytelbſtube aus durch Andere Gefchäfte betreiben, und durch bloße Fuhrleute feine 
Bosren kommen Laffen darf, ohne Sorge des Betrugs und ber Beraubung. Der 
Commiſſtons⸗ und Spebitionshandel find bie Früchte diefes Fortfchritts und eine 
auferorbentfiche Erleichterung des Verkehrs. Sie bedürfen mehr des Vertrauens, 
welches durch Medlichkeit und Pünktlichkeit erroorben wird, als geoßer Gapitalien, 
un men an dem Rifico des Handels nur einen geringern Theil. Diefer Hülfse 
handel iſt daher die Quelle eines foliden Wohlſiandes, welcher fih am folhen 
Orten, wo die Umftände, der Übergang von Landfracht zum Wafferttansport, 
andere das Umladen nöthig machende Verhaͤltniſſe Spebitionsgefchäfte her⸗ 
werfen, erzeugt. Daher waren bie Handelsſtaͤdte des Mittelalters fo begierig auf 
dus t, welches ohne natlırliche umd reale Nothwendigkeit, über blos we⸗ 
un leicht zu befeitigender Schwierigkeiten, einen Zwiſchenhandel erkuͤnſtelt, der dann 
tft in ein bioßes Speditionegefchäft übergeht, mit der Zeit aber, bei ber ſich vers 
Rirtenden Tendenz zur Handelsfreiheit, einer gänzlichen Aufhebung nicht entgehen 
tan mb daher nur eine vorlbergehende Grundlage des Wohlftandes iſt. Einen 
Idöen ewoimgenen Gommiffionss oder Zwiſchenhandel behauptete Holland 
Vacch die felahese Sperrung der Schelde und ſuchte lich denſe iben auch durch bie Me 
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ſchraͤnkung der freien Rheinſchiffahrt (bie an das Meer, aber nicht In das Meer) zu 
fihern. In Hinfiht auf fpirie Gegenflände ift endlich der Handel 6) in Waa⸗ 
sen= und Geldhandel einzutheilen, da beides ihrer Natur nad durchaus 
verſchiedene Gefchäfte find. Der Geldhandel bekommt feinen Hauptftoff durch die 
im Verkehr befindlichen Staatsfcyuldfcheine, Actien und dergleichen öffentliche Pa⸗ 
piere, aber dadurch auch bie große Verſuchung zu dem bloßen Schein: und Wetter 
handel, deſſen gemeinfhädliche und gefährliche Eigenſchaften und Folgen In der 
neueſten Zeit immer beutlicher hervortreten. Bon dem MWaarenhandel muß wegen 
feiner vielen Eigenthuͤmlichkeit der Buchhandel (ſ. d.) noch befonders unters 
fchieben werden, u 
| In dem Waarenhandel ergeben fich einige ber großen Probleme der innern 
Staatöverhältniffe, von welchen die Völker immer mehr bervegt und aufgeregt 
werden, je mehr die Dichtheit der Bevoͤlkerung zunimmt und dadurch auch Die 
Ernaͤhrung ſchwieriger wird. Die Intereffen der Producenten und der Conſumen⸗ 
ten fangen an fich zu durchkreuzen, und zwar in der boppelten Beziehung des Ars 
beiterd zu dem Faufmännifchen Befteller, Verleger ober Fabrikherrn, und des in- 
länbifchen Fabrikbetriebes zu dem ausländifchen Handel, welcher oͤfters auswärtige 
Fabrikate zu Preiſen Herbeifchafft, mit welchen ber inländifhe Fabrifant die Con⸗ 
eurrenz nicht aushalten kann. In biefer legten Beziehung muß zweierlei als 
grundloſes Vorurtheit zuruͤckgewieſen werden, erftend die Behauptung, daß auslaͤn⸗ 
diſche Waaren blos al& folche den intändifchen von gleicher Güte vorgezogen zu wer: 
den pflegten, welches wol, wenn fich jene einen gewiffen Ruf erworben haben, 
eine Zeit lang, aber nicht auf die Dauer gefchieht, und zweitens, daß der auswaͤr⸗ 
tige Fabrikant unter feinem Fabrikpreiſe verkaufe, nur um das Auftommen der in» 
ländifchen Fabriken zu verhindern. Dann müßte er boch bie Hoffnung haben, nad 
dem bewirften Ruin diefer Fabriken wieber höhere Preife machen zu innen, um 
feinen Verluſt wieder zu erfegen. Diefe hat er aber nicht, fondern die niedrigen 
Preiſe find nur eine Wirkung größerer Vollkommenheit und Erleichterung der Ar⸗ 
beit durch Theilung der legtern und Maſchinen. Nur eine Zeit lang mag etwas 
baran geweſen fein, daß England unter dem Fabrikpreiſe verfaufe, nämlich als 
„Pitt fih durch den eingerifienen Gelbmangel genoͤthigt ſah, feine Anleihen zum 
Theil in Credit bei den Fabrikherren zu nehmen und damit manche auswärtige 
Zahlung zu bewirken. Dies führt dann zu ber großen Frage von Beſchuͤtzung der 
inländifhen Fabrikation und Production durch gänzliches Verbieten der Einfuhr, 
oder boch hohe Zoͤlle. (S. Dandelgfreiheit.) Schwieriger ift das Verhältnig 
zwiſchen dem Fabritanten (Arbeiter) und dem Fabrikherrn (Verleger), wobei noch 
das große Intereſſe des Staats eintritt, daß dem Fabrikunternehmer geflatter wird, 
Hunderte und Tauſende von Menfchen für eine gewiſſe Arbeit zu gewinnen, weldye 
ex beliebig wieder entlaffen und nahrungstos machen kann, fobaß fie nachher, weil 
fie von anderer Arbeit entwöhnt find, als Arme vom Staate ernährt werben müf> 
fen. Haft noch ſchlimmer iſt es aber, wenn der Fabrikherr, nachdem bie Arbeiter 
einmal von ihm abhängig geworden find, diefe Stellung entweder aus Gewinnſucht 
misbtaucht, oder felbft durch Übermaß der Produetion und Überfüllung des Marktes 
gezwungen wird, unter dem wahren Fabrikpreiſe zu verfaufen, welches gr nicht 
anders ausführen kann, als indem er den Lohn ber Arbeit unter den Lebensbedarf 
des Arbeiters herabdrängt. Dadurch entſteht jene große Verſtimmung der arbei⸗ 
tenden Claſſen, welche in England und Frankreich ſo gefaͤhrliche Symptome her⸗ 
vorgebracht und von welcher man ebenſo wenig ſagen kann, daß ſie ganz gerecht, 
als daß ſie voͤllig ungerecht ſei, die aber auf jeden Fall ſehr ernſtliche und gruͤndliche 
Heilmittel erfodert. Ungerecht iſt dieſe Verſtimmung vorzuͤglich inſofern ſie gegen 
die Fabrikherren und die Maſchinen gerichtet iſt; gerecht iſt ſie hingegen gegen ſolche 
Lünftliche Einrichtungen bed Staats, durch welche auf bie arbeitenden Claſſen und 
> umentbehrlichen Lebensbeduͤrfniſſe ein größerer Theil ber. Öffentlichen Laſten ge⸗ 
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legt wird, als fich gebührt. Die Arbeiter Haben fich zumelten burch Vereine zu 
heifen geglaubt, welche fie zum eignen Vertrieb ihrer Kabrikate flifteten, find aber 
damit in ber Regel in eine fchlechtere Lage gelommen als vorher. 

Dem Handel kann man eine gelehrte Grundlage geben; dahln gehoͤrt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arithmetik, Länders und Waarenkunde, Maß⸗ und Gewichtkunde, 
Ruͤnzwiſſenſchaft, Theorie des Nationalreichthums und Handelspolitik, und das 
Hmdelsrecht in feinem ganzen Umfange. Selbſt die mechantfchen Formen der Ges 
aftsfüheung, z. B. einfache und doppelte, italien. und nürnberg. Buchhaltung, '. 
lafien fich wiſſenſchaftlich behandeln und geben eine Intereffante Aufgabe ab, wie 
ein complicirtes Gefchäft boch in großer Einfachheit-und fo, daß fich jedes Verſehen 
ſegleich entdeckt, mit fortfaufender volfftändiger Überficht zu Papier gebracht werden 
fine. Zu einee Handlungsbibliothek würden gehören Savary's „Purfait nego- 
cant” (Par. 1712); Bohn’s „Wohlerfährner Kaufmann” (1727, 6. Ausg. 
von Rorrmann 1805); Büfch’6 Theoretiſch⸗praktiſche Darftellung der Handlung”; 
Nemnich's „Comptotzleriton in neun Sprachen” (1805); Nelkenbrecher's „Ta⸗ 
ſchenbuch de Münze, Maaß⸗ und Gewichtsfunde” (15. Aufl., von Bol und 
Kandelhardt, Berl. 1832); Kelly's „Universal cambist” (franz. 2 Bde., Par. 
1832, 4.) und vor allen M'Culloch's „Dictionary of commerce and commercial 
usrigation” (Rond. 1832, 2, Ausg. 18335 deutſch von Richter unter dem Titel 
„Handbuch fuͤr Kaufleute” (2 Bde., Stuttg. 1833—34). Auch vom Kaufmann 
fodert die Gegenwart beiweitem mehr Kenntniß und roiffenfchaftliche Vorbereitung, " 
und zwar mit Recht. Denn ob ed zwar auch ihm geht, wie ben Feldherrn, daß 
bie gefehrteften nicht immer die glüdtichften find und daß das Leben mehr bilden 
muß als bie Schule, fo ift doch fo viel gewiß, daß dem Kaufmanne gründliche alls 
sereine Vorbildung ebenfo nöthtg iſt, als allen andern Ständen, zumal wenn er _ 
durch die neuern Sandftändifchen Verfaffungen auch an dem großen Werke ber Ges 
ſehgebung und Staatsreform Theil zu nehmen berufen wird. Aber eigentliche claſſi⸗ 
(de Vorbereitung, d. h. gründfiche Erlernung der griech. und rim. Sprache, muß 
man dem kuͤnftigen Kaufmanne nicht zumuthen, fo wenig twie bem größern Land» 
irth und dem Forſtmann und dem Kuͤnſtler. "Für alle diefe gehören tuͤchtige Real: 
ſchulen, worin das Philologifche nur Nebenfache ift, dagegen in Mathematik und 
Phyſik, Gefchichte und Geographie gruͤndlicher Unterricht ertheift wird, Vgl. Güs 
lich 8Geſchichtliche Darftellung des Handels, der Gewerbe und bes Aderbaues 
der dedentendften handeltreibenden Staaten” (2 Bde., Jena 1830). 

Händel (Georg Friedr.), einer der originellſten, tiefften und gedanken⸗ 
rihften Somponiften, geb. zu Halle an der Saale am 24. Febr. 168%, hatte 
ohne befondere Anweiſung fchon in feinem 7. Jahre eine fo große Fertigkeit auf dern 
Cavier und im Drgelfpiel erworben, daß er auf einer Reife, die fein Vater mit ihm 
uch Weißenfels an das herzogliche Hoflager machte, die Aufmerffamkeit des Her: 
1636 auf fich 309, ber hierauf den Vater, welcher ben Sohn eigentlidy zum Rechts⸗ 
gelehrten beſtimmt hatte, vermochte, ihn ganz der Muſik zu widmen. Zachau, Drs 
ganift an dee Domkirche zu Dale, wurde hierauf H.'s Lehrer; ba er aber binnen 
Kurzem, wie eine von ihm componirte Kirchenmuſik bewies, feinen Meifter übers 
kaf, ward er 1698 nach Berlin gefandt, wo beſonders Attilio fein Lehrer war. 

ald erregte er auch hier Auffehen, nahm aber die Anerbietungen des Kurfürften 
ht an, fondern kehrte nach Halle zuruͤck. Als fein Vater geftorben war, 'ging 
enah Hamburg, trat ins dortige Orcheſter, wurde Director deffelben, und trat, 
fm 15 Jahre alt, auch ald Operncomponift auf. Seine erfte Oper, „Almira,“ 
wurde mehre Abende hintereinander gegeben und auch bie beiden ihe folgenden, 
‚Blörinde” und „Nero”, fanden Beifall, Nach fünf Jahren verlieh er Hamburg, 
um feine Studien in Italien zu vollenden, zu welchen Zmed er 200 Dukaten er⸗ 
Ipart Hatte. In Florenz componirte er flr ben Großherzog die Oper „Robdrigo” 
und begab fich ſodann nach Venedig. Als er fich hier, ehe er noch bekannt geworden, 
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auf einer Matkerade im Glavierfptelen hoͤren lleß, geriet ber beruͤhmte Scarlatti 
über fein Spiel in ſolche Begeifterung, baß er ausrief: „Entweder ift das der Sachſe 
ober der Teufel”. Binnen drei Wochen componirte er daſelbſt feine Agrippina“, 
welche 77 Abende hintereinander gegeben wurde. In Rom, wo mehre Große, bes 
fonber& die Cardinaͤle Dttoboni, Colonna und Pamfili, ſich beeiferten, ihm ihre 
Gunſt zu begeigen, componitte er bad Oratorium „La resurrezione” und viele San» 
taten und Sonaten, Nachdem er von Rom aus noch Neapel befucht hatte, wo er 
feine damals berühmte Serenade „Alcide e Galatea” componirte, Lehrte er in fein 


. Baterland zurhd und ward vom Kurfuͤrſten von Hanover zu feinem. Kapellmeifter 


ernannt. Gegen Ende 1710 ging H. nach England, componirte dort feine Oper 
‚Minalbo” , die lange ein Lieblingsſtuͤck der engl. Nation war, und kehrte nach Ver⸗ 
Lauf eines Jahres nad) Hanover zuruͤck. Schon 1712 ging er von Neuem nad) 
England und übernahm dort die Gomppfition eines Te Deum auf ben Frieden 
von Utrecht. Da er fich hierdurch die Ungnade des Kurfürften zuzog, für welchen 
dieſer Friede nicht vortheilhaft gewefen war, fo wagte er es nicht, wieder nach Das 
nover zuruͤckzukehren, blieb in England pind erhielt von der Königin Anna einen 
Jahrgehalt von 200 Pf. Als nad) dem Tode derfelben, 1714, ber Kurfürft von 
Hanover als Georg I. ben brit. Thron beſtieg, verzieh er H., auf Vermittelung 
feines Goͤnners, des Barond von Kielmannsegg, erhöhte feinen Jahrgehalt fo: 
gar auf 600 Pf. und ertheilte ihm den Auftrag, die Prinzeffinnen in der Mufif zu 
unterrichten. Fortan lebte un H. in der Geſellſchaft der vornehmften und geifts 
reichften Männer Englands. In dem Haufe des Grafen Burlington componirte 
er die Opern „Amadis“ (1715), „Theſeus“ und „Il pastor fido”. Darauf über: 
nahm er die Direction ber Kapelle des Herzogs von Chandos, für welche er mehre 
Antheme componirte. Nachher wurde die unter dem Namen „Kin. Akademie der 
Muſik“ befannte Unternehmung auf dem Haymarket⸗Theater ersichtet, um ſtets 
eine Auswahl vorzuͤglicher Opern moͤglichſt vollkommen darzuſtellen. H. trat an 
die Spitze dieſer Anſtalt, reiſte, um Sänger anzuwerben, auf das Feſtland und 

führte dann, 1720, feine Oper, Radamiſio“ auf, bie einen unglaublichen Bei⸗ 
fall erhielt. Diefer glänzende Erfolg reizte feine Nebenbuhler, an deren Spige 
Buononcini mit feinem Anhange ſtand. Man kam überein, Beide follten an ders 
felben Oper arbeiten, Jeder einen Act; wer ben Sieg davon trüge, folle im Beſitz 
bes Haufes bleiben. Die Oper hieß „Mucius Scaͤvola“. H. fehte die Duverture 
und ben lehten Act und gewann ben Preis. Die Akademie warb nun auf einen fes 
ſten Fuß gefegt und H. zeigte neun Jahre hindurch, was ein großes. Talent mit 
Beharrlichkeit auszuführen vermag. Leider entzweite er ſich nach biefem Zeitraume 
mit feinem erſten Saͤnger Veneſino, dem Lieblinge des Publicums. H., zu ſtoli, 
ums nachzugeben, entließ ihn und verſcherzte dadurch die Gunſt des Hofes und ber 
Muſikfreunde. Er verband ſich mit Heidegger, reiſte nach Italien, um neue Sänger 
‚zu holen, mußte aber nach drei Jahren das Haymarket⸗Theater ben Italienern über: 
laſſen, unter denen Porpora als Componiſt und Farinelli ale Sänger bewundert 
wurden. H. uͤbernahm hierauf das Theater zu Lincolns⸗Innfields, verband fich 
dann mit Rich für das Theater zu Coventgarden und gab hier 1733 feine Oper 
„Atiadne“ zu berfelben Zeit, als Porpora’s Ariadne“ auf Daymarket gegeben 
wurde. Wiewol er diefem als Künftter und Componiſt überlegen war, fo ſiegte 
doch Farinelli's bevounderte Stimme, und H. fuchte umfonft die öffentliche Gunft 
wiederzugewinnen. Er kam in Schulden und ward endlich durch die Noth zur 
Nachgiebigkeit gezwungen. Sein ſtets gereizter Zuftand hatte fo nachteilig auf ihn 
‚gewirkt, daß nicht nur fein Körper, ſondern ſelbſt fein Geift fi in Zerrüttung be⸗ 
fand; doch der Gebrauch der aachner Baͤder ftellte ihn wieder her. Als er 1736, 
nach London zuruͤckgekehrt, fein „Alerandersfeft” mit großem Beifall auf dem Go: 
ventgardens Theater aufgeführt hatte, ward er vom Lord Middiefer, ber die Direcs 
tion der geſunkenen italien, Oper übernahm, als. Componiſt angeſtellt und conı- 
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ponirte fobann bie beiden Opern ‚„‚Zaramend” und „Niesanber Beine”. Anbere 
Opern, bie er noch im Coventgarden⸗Theater gab, fanden weniger Beifall. Um 
unabhaͤngig zu leben, fiel er auf die weitere Ausbildung ber Dratorien, bie jedoch 
nicht aid Opern, fonbern als Concerte gegeben wurden. Aber biefer Umſtand 
machte, daß ſelbſt fein im hoͤchſten und vollendetſten Kirchenſtyl gefchriebener „Mefs 
find”, den Herder eine chriſtliche Epopde in Tönen nannte, als er 1741 zuerſt er⸗ 
ſchien, nur Faltfinnig aufgenommen wurde. Größern Beifall fand er in Dublin, 
und als H. nach London zuruͤckkehrte, ward der „Meffins” auch bier bas Lieblinge= 
fud des Publicums, und jährlich führte er ihn ſeitdem ein Mal zum Beſten des da⸗ 
mals ſchlecht fundirten Findlingshoſpitals auf. Das nächfte große Oratorium war 
„Sumfon”. Rachdem er 1742 ſich wieder in ben Bädern zu Aachen geſtaͤrkt hatte, 
omponite ee unter andern bie Dratorlen: Judas Makkabaͤus“, „Joſua“ und 
Ixryhtha“. Der Schwarze Staar raubte ibm 1751 das Geſicht; doch ber Ver⸗ 
luſt defieiben hemmte feine Thaͤtigkeit wicht; er feste feine Oratorien und fein Or⸗ 
gelſpiel wiſchen ben Aufführungen berfelben bis acht Tage vor feinem Tode fort, 
weicher am 1%, Aug. 1759 erfolgte. Sein Leichnam ruhe in ber Weftminfterabtel, 
wo ein [höneh Denkmal das Gedaͤchtniß H. s verewigt. Die engl. Ausgabe feiner 
ſimmtlichen Werke enthält 36 Foliobaͤnde. 

Handelsbilanz nennt man das Ergebniß der Vergleichung des Ge⸗ 
mmtmwerthö der Ausfuhr oder des Geldempfangs mit dem ber Einfuhr oder bee 
Hinauszahlung eines Landes. Auf die Lehre von ben Handelsbilanzen war lange 
Zt in dee Staatswirthſchaft das Mercantil ſyſtem (f. d.) gegrͤndet. Die 
Nittel aber, welche zur Ergrundung ber Handelsbilanz eines Landes angewandt 
wen, nämlich die Zollregiſter und ber Wechſelcurs, find unficher und die Daraus 
gegenen Folgerungen falſch. Jn den Zollregiſtern fehlt 1) Alles, was durch ben 
Ehleichhandel aus⸗ ober eingeht; 2) werden darin blos bie außs oder eingehender 
Vaaten aufgeführt, aber der oft fehr bedeutende Lohn, welchen bie Nationen fi) 
eichſelsweiſe durch Arbeit abverdienen, bleibt unberechnet, die großen Summen 
5 B., welche die Einwohner Weſtfalens während der Sommermonate in Holland 
ricdimen, find ebenfo gut Einfuhr fuͤr Holland und Ausfuhe für Weſtfalen, naͤm⸗ 
o an Arbeit, als die wirklichen Handelsartikel; 3) wird in den Bollvegiftern der 
Seth der meiſten Waaren nicht nach ihrem wirklichen Preife, fondern nach) den 
Auifiägen, die von jenem Preife ſehr abweichen koͤnnen, aufgeführt, und gewoͤhn⸗ 
ih uberdem bie Ausfuhr, weil fie Ruͤckzoͤlle bekommt, ober wenigftens nichts bas 
‚on abzugeben ift, höher angegeben, als bie Einfuhr; 4) wirb bei der Ausfuhr bee 
Vırkaufspreis an Ort und Stelle der Verſendung der Waare angeſetzt, bei der Eins 
YNe Bingegen bes Einkaufspreis mit Einfchluß der Handelskoſten, woraus benn 
nuurlich folge, daß die eine Nation nie den Betrag Deſſen gewinnt, was die ans 
u Nation verliert; 5) findet man folten darin genau angegeben, inwiefern bie 
Baum beſtimmt Fir ein gewiſſes fremdes Land geladen find ober von ihn fonts 
a; ſo fleht in dem engl. Zollregiſtern 3. B. die Einfuhr ber Waaren ans Deutſch⸗ 
und tief unter bee Ausfuhr dee Waaren nach Deutfchland; die Angaben find aber 
kh, denn auf Deutfchland find die Waaren gerechnet, die gar nicht in dieſem 
ande bleiben, fondern auf dem leipziger Meſſen nach Polen, Rußland, Ungarn 
ud der Türkei, ſowie auf den frankfurter Mefien nach Italien, Fraukreich und 
kr Schmelz verkauft werden; hingegen fiehen bie beutfchen Waaren, welche den 
Arin hinad durch Holland nach England gebracht werden, in den engl. Eins und 
Auffuhdiften ale Einfuhr von Holland und nicht von Deutfchland. Übrigens 
Kran nur in einem Inſelſtaate die Sollregifter über Aus⸗ und Einfuhr einigers 
Maßen richtige Angaben liefern, mährend in den Staaten des Feſtlandes der Vers 
"hr der Bremgbervohner alle Berechnungen in diefer Hinficht unſicher macht. Ein 
Senfo unficheres Mittel zur Ergruͤndung ber Handelsbilanz iſt der Wechfelurd, . 
Derelbe kann allenfalls die Zahlungsbilanz ober das Verhaͤltniß des Debet und 
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Credit zwiſchen zwei Plaͤtzen anzeigen, allein daraus folgt nicht, daß ee auch Die 
Handelsbilanz anzeige; denn bie Bilanz ber Zahlungen zwiſchen zwei Plägen rich⸗ 
tet fich nicht blos nad) dem Handel, welchen beide miteinander führen, fonbern 
oft auch zugleid) nach bem Verkehr, ben jeder biefer Pläge mit andern Plägen treibt. 
So bezahlten z. B. anfangs die Engländer vor der legten Kriegsepoche ihre Schul: 
ben in Deutfchland, beſonders in ben Hanfeflädten, vorzüglih mit Wechfeln auf 
Holland, nachher hingegen bezahlten fie. diefelben größtentheile mit Wechfeln auf 
Hamburg. Ferner find Wechfelbriefe der Gegenſtand eines bejondern Dandels ges 
morden, bei darin beftebt, daß man dergleichen Briefe an Plägen, wo fie wohlfeit 
find, auftauft und nad) Plägen, soo fie theuer find, zum Verkaufe hinſchickt, 
am an.dem Unterfchiede des Curſes zu gewinnen. Wegen dieſes Wechfelhandelg, 
"ber feiner Natur nach) die Curfe an allen Handelsplägen in ein Gleichgewicht zu 
ftellen ſtrebt, kann der Curs zwifchen zwei gegebenen Plägen nicht mehr bas Vers 
haͤltniß ihrer gegenfeitigen Aus: und Einfuhr anzeigen. Bei diefer Unzulänglichkeit 
der Mittel zur Ergruͤndung der Handelsbilanz eines Landes müffen alle Folgeruns 
gen, welche in ſtaatswirthſchaftlicher Hinficht daraus gezogen werben, hoͤchſt ſchwan⸗ 
kend und trüglich fein, voie Dies auch eine genauere Entwidelung der Natur bes 
Handels gelehet bat. Hauptſaͤchlich iſt es wol einer Vertvechfelung mit der Natios 
nalwirthſchaftsbilanz zuzufchreiben, daß die Lehre von den Handelsbilanzen zu fo 
großem Anfehen gelangt iſt; jene aber, die Nationalwirthſchaftsbilanz, befieht in 
der Bilanz zwilchen Erzeugung und Verbrauch und iſt in ber That von hoher Wich⸗ 
tigkeit. Je mehr nämlidy in einem Staate die Hervorbringung von Werthen bie 
Vernichtung derfelben Überfleigt,, einen deſto geößern Zuwachs erhält das National: 
vermögen; eine vortheilhafte Bilanz diefer Art aber kann felbft bei einem Volke 
flattfinden, welches, getrennt von allen übrigen Völkern, den auswärtigen Hans 
bel Eaum dem Namen nad) kennt, bei dem alfo von einer Handelsbilanz gar nicht, 
einmal bie Mebe fein ann. 
Handeldfrau oder Kauffrau nennt man eine Frau, gleichviel ob ledig 
oder verehelicht, welche auf ihre eigne Rechnung Danbel treibt, wozu aber bie ver: 
- ehelichte ber Einwilligung ihres Mannes bedarf; nicht aber die bloße Eigenthuͤmerin 
: einer Handlung, welche fie durch einen Factor betreiben läßt, und an deren Ges 
ſchaͤften fie ſelbſt, z. B. durch Unterfchrift faufmännifcher Papiere, Briefe, Ver: 
träge und Wechfel, einen Antheil nimmt. Auch die Theilnahme an den Handels: 
geſchaͤften des Ehemannes, z. B. bei ben Detailverfauf, macht bie Stau noch nicht: 
zur Danbelöfrau. Die wirkliche Hanbelsfrau bat alle Nechte eines Kaufmannes, 
kann aber auch von den befondern Rechten der Frauen, z. B. Ungültigkeit ihrer 
Buͤrgſchaft, Nothwendigkeit eines. Curators u. f. w., keinen Gebrauch machen. 
Handelsfreiheit. Als der franz. Minifter Colbert eine Deputation. 
bed Handelsſtandes befragte, welche Mittel bie Regierung ergreifen Sinne, um 
den Handel in Die Höhe zu bringen, ward ihm geantwortet: „".aissez faire, Mon- 
seigneur!” oder: „Hindert und nur nicht; helfen wollen wir ung ſelbſt!“ Dies 
tft die Handelsfreiheit in der einen Bedeutung; nämlich Entfernung aller vermein⸗ 
ten Zeitung burch Verordnungen, denn auch die beftgemeinten Maßregeln ber Ge: 
feggebung für das Innere des Handels wirken in der Megel nur nachtheillg. Die 
zweite Bedeutung der Handelsfreiheit iſt bie Befugniß, alle Gegenftände des Ver: 
kehrs entweder ganz zollfrei, oder Doc) gegen mäßige Abgaben aus: und einzuführen. 
Über wenige Dinge hört man fo widerfprechende Urtheile, als Über die Frage: ob 
Handelöfreiheit dem Nationalwohlſtande zuträglich ober nachtheilig fei? Ausge: 
macht iſt es, daß alle Nationen am Gluͤcklichſten fein worden, wenn jede, ohne | 
bie ambere in dem Anbau ihres Landes, In ihrem Gewerbfleiß und Handel einzus 
ſchraͤnken, den größten Fleiß und Scharfjinn auf ihre eignen Arbeiten verwendete, 
und wenn dabei ber Tauſch unter allen uneingefchränkt waͤre. Noch hat ed nam: 
lich kein Land gegeben, das Capital genug befaß, uns alle Gewerbszweige bie zum 
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kchftmögfichen Grabe der Vollkommenhelt zu treiben, „um nicht nur alle Erzeug⸗ 
niſſe, die fein Boden tragen konnte, hervorzubringen, ſondern auch zugfeic, diefe 
;chorig zu verarbeiten und damit nach entfernten Gegenden zu handeln. Einzelne 
Voͤlker haben In gewiſſen Gewerbszweigen Vorzüge vor andern erhalten; menden 
fe ihren Fleiß und ihr Capital vorzüglich darauf, fo werben fie unfehlbar ben moͤg⸗ 
ihit größten Werth erzwecken. Sind daher gewiffe Waaren vom Auslaude wohls 
feiler zu erhalten, als wir fie zu verfertigen im Stande find, fo iſt e6 beffer, daß wir 
diefelben mit einem Theile ber Erzeugniſſe unſers Fleißes, den wir in einer Gate 
tung, worin wir Vorzuͤge vor dem Auslande befigen, angewandt hatten, einkaufen, 
ald daß wir fie felbft verfertigen. Ganze Staaten verhalten fich in diefer Hinficht 
it einzelne Privatleute. So wenig es der Schneider angemeſſen findet, feine 
Schuhe ſelbſt zu verfertigen, fondern fie Fieber mit einem Theile vom Erzcugniffe 
leines Fleißes dem Schuhmadyer abkauft, von dem er fie beſſer und wohlfeiler er⸗ 
hätt, alö wenn er ſelbſt feine Zeit darauf verwandt hätte, eben fo wenig koͤnnen ganze 
Staaten ohne eignen Nachtheil mit Hervorbringung von Erzeugniffen fich befchäfe 
tigen, die vom Auslande wohlfeiler zu erhalten find; denn die durch das hierauf 
retwandte inlaͤndiſche Kapital erzeugten Producte konnten ja ſchon mit einem Theile 
ki Produete angefchafft werben, welche der mit einem gleich ſtarken Capital bes 
ſdiftigte Gewerbfleig im Lande ſelbſt hätte hervorbringen können, wenn man ihn 
ham natuͤtlichen Gange überlaffen hätte. Doc kann ein Staat den Grundſatz 
ber unbeſchraͤnkten Handelsfreiheit nicht annehmen, wenn alle andere ben entgegens 
s$ten befolgen, obgleich felbft dann bie Fälle öfters eintreten, daß ber die Freiheit 
hränkende Staat dadurch mehr verliert und ber ber Freiheit ergebene Staat mehr 
ninnt, wenn ec die Freiheit beftehen läßt, als wenn er Mepreffalien gebraucht; 
an oft ſchaden ihm diefe ebenfo viel als die Sperre der fremden Staaten. Die 
Hundelsfteiheit kann nicht von Seiten des Rechts als unverfegbar vertheidigt wer: 
2, und die Frage: ob und wann ber Handel einzufchränfen fei? iſt blos politiſch 
u entſcheiden; deffenungeachtet iſt fie von allen Regierungen zum Verwaltungs: 
czandſatz zu erheben, dem fie ſich möglichft nähern müflen, und von welchem fie 
rar in hoͤchſt dringenden Faͤllen abweichen bürfen. Insbeſondere muß biefer Grund: 
sim Binnenverkehre fireng befolgt werben. (S. Handelspotitit, Probir 
titivſyſtem, Zoll: und Mauthwefen, Zolltarif.) Vgl. Leuchs „Die 
Gewerbs⸗ und Handelsfreiheit” (Nuͤrnb. 1877). 

Handeldgerichte find befondere, von den gewöhnlichen Civilgerichten 
vrihiedene Tribunale, bie alle in einer Handelsſtadt oder in einem beſtimmten 
Sprengel vorfallende Streitigkeiten über Rechte und Verbindlichkeiten des Kauf: 
mmndftandes, uͤber Handeldangelegenheiten and mit dem Dandel verwandte Ges 
altande, mit Zuziehung erfahrener Kaufleute, durch ein abgekuͤrztes Verfahren, 
2 möglich ohne proceffualifche Weiterungen, fchnell und nad) Billigkeit entſchei⸗ 
“2. Ob Handelsvoͤlker des Alterthums Hanbelsgerichte in diefem Einne gehabt 
Sen, iſt zweifelhaft. Die allgemeine Einführung der Handelsgerichte gehört. 
m Mittefalter an. Vermuthlich wurde in Pifn im 11. Jahrh. der erfte Ge: 
Sötöhof diefer Art eingeführt, und das vom Papfte Gregor VIL. 1075 beftätigte 
ʒianiſche Seerecht, aus welchem das „Consolato del mare” zum Xheil entlehnt 
km mag, war die Grundlage feiner Entfheidungen.. Anfangs waren die Han: 
delsgerichte nicht ſowol öffentliche vom Staat angeordnete Behörden, als vielmehr 
ten der Kaufmannſchaft freigewaͤhlte und von ber Staatsgewalt beftätigte Schiebes 
tichter, von deren Urtheilen man-an einen ebenfo frei gemühlten Appellationsrichter 
üpelliete. Unter dem Namen Handelsconfuln wurden nun: in ben twichtigften 
Handelsſtaͤdten Europas folche fchiebsrichterliche Behörden errichtet, die ſich nach 
und nad) in wirkliche Gerichtshöfe vertwandelten, auch, wenigſtens zum Theil, 
it Rechtögefehrten befegt wurden. Papft Paul LIT, beitätigte die Handelsconfuln 
u Rora; Franz II geftattete den parifer Kaufleuten 1560 Schiedsrichter in Han- 


Handelsgerichts ber Hanfeftädte führte den Namen Alderman. Zu Nürmberg 


ſchaͤftigen, werben fie Ydmiralicätsgerichte genannt, wie bas au Hamburg 


flatt. Die Abkürzung befteht gewoͤhnlich darin, daß der Beklagte mündlich unter 
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deisfachen, und 1563 wurde bas patiſer Handelsgericht, welches aus einem Nich⸗ 
ser und vier Confuln beſtand, errichtet. Bald erfolgte in allen wichtigen Handels⸗ 


ftäbten Frankreichs ein Gleiches. In London ſtellte Heinrich VII. ebenfalls bes 
fondere Richter in Hanbelsfachen an. Der Vorfiger des ſchon 1447 errichteten. 


feste man 1621, unter bem Namen ber verorbneten Marktvorſteher, ebenfalls ein 
eignes Handelsgericht ein, beögleichen in Bogen 1630. Selbſt die Reichsgeſetz⸗ 
gebung foderte die deutfchen Fürften und Handelsſtaͤdte zu Errichtung von Handels: 
gerichten auf, 3. B. die Reichsabſchiede von 1654; von 1668 und das kaiſ. Com⸗ 
miffionsdecret vom 10. Det. 1668. In vielen Handeleftäbten waren jedoch bie 
fogenannten Handelögerichte nicht ſowol ganz fuͤr ſich beſtehende Behörden, als 
vielmehr Abgeordnete bes Stadtrathe, 3. B. in Frankfurt am Main und in Leip 
sig. Wenn fich Handelsgerichte vornehmlich; oder allein mit Seeftreitigkeiten be: 


1623 ersichtete. — Beifpiele neuerrichteter Handelögerichte find die franz., nad 
Vorfchrift des „Code de commerce” vom J. 1808, und bas neue hamburger 
biefen fehr ähnliche Hanbelsgericht von 1816. Die innere Einrichtung dee Han: 
delsgerichte iſt gewöhnlich bie, daß ein Theil ihrer Beifiger, ober doch ihre Praͤ⸗ 
fidenten, Rechtögelehrte find, der andere aus erfahrenen Kaufleuten befleht, wos 
von legtere oft mehr bie Eigenſchaft gutachtlicher Mathgeber uber Eigenheiten bed 
Handels und Kunftverftändiger, al eigentlicher Richter haben. Actuarien, Res 
giffratoren, Gopiften und Boten beforgen die Gefchäfte der Expedition. Die 
Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich gewoͤhnlich über alle ins und außerhalb der Meſſen vor: 
fallende, auf. Handelsangelegenheiten, Wechſel, Aſſecuranzen, Schiffahrt, Bod⸗ 
merei, Haverei u. |. w. ſich beziehende Rechtsſtreitigkeiten, ferner über Concurſe der 
Kaufleute, uͤber Miethen von kaufmaͤnniſchen Gewoͤlben und Kramlaͤden, Dienſt⸗ 
verhaͤltniſſe der Commis und Lehrburſchen, Waarenſchulden Derer, die zu Bes 
treibung ihres Gewerbes bei Kaufleuten Waaren auf Credit genommen haben, und 
es ſind ſowol Einheimiſche als Fremde, die an dem Orte handeln und daſelbſt ge⸗ 
troffen werden, Handelsfrauen, Schiffer oder Fuhrleute, welche Kaufmannsguͤter 
abzuliefern haben, Maͤkler, Guͤterbeſtaͤter und Handelsjuden vor ihnen Recht zu 
leiden ſchuldig. Das Verfahren iſt meiſt muͤndlich und gegen das Verfahren der 
gewöhnlichen Proceſſe ſehr abgekürzt. Wo jedoch die Schwierigkeit und Ver⸗ 
worrenheit der Sachen ein ſchriftliches Verfahren fodert, findet, dieſes ebenfalls 


Einraͤumung einer kurzen Friſt vorgeladen und, wenn er ſich zweimal nicht ſtellt, 
mit Gewalt vors Gericht geholt (realiter citirt), daß die Klage muͤndlich angebracht, 
und daß nach erfolgtem Verhoͤre der Parteien wo moͤglich ſofort eine Entſcheidung 
gegeben wird. Da dieſe aber ſelten möglich iſt, und die meiſten Sachen zum ſchrift⸗ 
lichen Verfahren verwiefen werben muͤſſen, fo ift dann für die Antwort auf die 
Klage, fowie für den Beweis und Gegenbeweis eine viel kuͤrzere Friſt, die entwe⸗ 
der gar nicht oder nur fehr felten verlängert werden darf, geordnet; das Haupt⸗ 
verfahren fällt ganz weg. Rechtsmittel gegen Urtheil, welche von bemfelben Richter 
eine verbeſſerte Entfheidung verlangen (Leuterung, Revifion, Reftitution), wer⸗ 
ben nicht leicht, Appellationen nur bei bedeutendem Gegenſtande des Rechtsſtreits 
oder gegen Erlegung einer Unterliegungsfumme angenommen, ba6 Endurtheil 
und bie Hülfe ohne Umfchweife vollzogen, auch wol der Beklagte vor Eintritt ber 
Rechtskraft eines Urtheils zur gerichtlichen Nieberlegung ber eingeflagten Summe 
oder Cautionsbeflelung angehalten u, f. w. Die Hauptzüge diefes Verfahrens 





Biegen ben meiften Handelögerichtsotbnungen zum Grunde, Nach dem franz. Dans 
delsgeſetzbuch ſoll jedes Handelögericht aus einem Gerichtspräfidenten, mehren 


Richtern, deren Zahl nicht unter zwei und nicht uͤber acht betragen darf, fowiz 
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dnigen, mit ber Menge der Gefchäfte im Verhaͤltniß ſtehenden Stellvertretern ber 
Richter (Vicerichtern, suppleans), einem Gerichtöfchreiber (greffier) und einigen 
Gerichtsbedienten (huissiers) beſtehen. Die Diitglieder eines Handelsgerichts wer⸗ 
den aus den angefehenften Kaufleuten gewählt. Jeder Kıufmann, der 30 Jahre 
alt iſt und fett fünf Fahren mir Ehren gehandelt bat, kann zum Richter oder 
Vierrichter ernannt werden. Der Präfident muß 40 Jahre alt fein und ſchon 
vorher ein richterliches Amt befeidet haben. Die Wahl gefchieht durch geheime 
Vkismung. Die Gewählten werben vor Antritt ihrer Ämter vereidet, dürfen 
dirfe nur zwei SSahre lang, und müffen fie unentgeltlich vertoalten, koͤnnen auch 
zur nach Verfluß eines Jahres, nach Niederlegung ihrer Stellen, von Neuem 
gemählt werben. Bon ben Urtheilen des Danbelsgerichts wird an das Appellations⸗ 
griht, in deſſen Sprengel es fich befindet, appellict. 
Handelsgefellfchaften oder Hanbelscompagnien find eine Vers 
bindung mehrer Einzelner zu gemeinfchaftlicher Betreibung eines Handelsgefchäfts, 
entweher eines oder mehrer beflimmter einzelner Unternehmungen oder eines forts 
laufenden Handels. Diefe Gefellichaften ſtehen unter dem gemeinen bürgerlichen 
Recht; ihre Verhaͤltniſſe unter ſich können fie durch Verträge beftimmen; für bie 
Geſellſchaftsſchulden haften nach dem neuern Recht der meiften europ. Länder bie 
Iimmtlichen Geſellſchaftsglieder mit ihrem fämmtlihen Vermögen. Doch hat 
man andy flille Gefellichafter, welche nur mit einem beftimmten Capital an ber 
Geſellſchaft Ancheil nehmen, und über dieſes hinaus von den Glaͤubigern nicht in 
Anſpruch genommen werden Eönnen. Die größern Dandlungsgefellfchaften und 
;  Comerationen Laffen ſich unter drei Claſſen bringen: 1) Die bloßen Kaufmannes 
gilden, Innungen ber Kaufleute in ben’ größern Städten, welche blos den Zweck 
haben, theils der Kaufmannichaft eine beftimmte Stellung in ber Gemeinde zu 
geben, theils in bem Betriebe des Handels eine gewiſſe dußerliche Ordnung zu era 
halten und gemeinſchaftliche Einrichtungen, 3. B. Boͤrſe, Waarenhäufer, Schiffes 
doden u. ſ. w. zu unterhalten. 2) Die zu einem befondern Hanbelözweige auss 
Khliflich berechtigten und dazu meift mit gewiffen Privilegien aber auch gewiſſen 
Borfhriften verfehenen Bandelscompagnien, bei welchen aber ein Jeder im übri⸗ 
gen ganz für feine eigene Rechnung handelt. Das Geſellſchaftliche bei dieſen beſteht 
iigentlich nur darin, daß fie gegen Erlegung eines gewiſſen Eintrittögeldes Mit⸗ 
glieder aufnehmen, b. h. die Theilnahme an ihrem Handelsprivilegium verleihen 
amd ihre Rechte umd Intereſſen gemeinfchaftlich vertheibigen. Übrigens findet bei 
ifnen keine Direction des Handels ftatt, fondern Jeder betreibt fein Gefchäft dem 
Inhalte des Privilegiums zufolge nach eignem Gutduͤnken; weshalb auch feiner 
für den andern haftet. 3) Gefellfchaften mit zufammengefchoffenen Gapitalien und 
gemeinſchaftlichem Handelsbetrieb, Actiengefellfchaften (goint stock companies). 


Dergleichen ift die oftindifche Compagnie in England und die in der neueſten Zeit 


Ba verfchiebenen Zwecken, 3. B. Anlagen von Eifenbahnen, Kandlen, Lebensver⸗ 
ſicherungen, Bergbau in Merico, directem Handel nach Amerika u. f. w. allents 
halben zufammengetretenen Sefellfchaften. Das Capital wird in feftgefegten ein⸗ 
kinen Summen, Actien genannt, zufammengelegt, die verdußerlich find und, 
wenn die Gefchäfte gluͤcklich geführt werben und eine regelmäßige Dividende abs 
werfen, fleigen, im entgegeugefegten Kalle aber fallen. Die Mitgliebfehaft wird 
bazdı die Actien erworben; aber um an ber Direction Theil zu nehmen, wird zus 
weilm der Beſitz einer gewifien Zahl von Actien erfodert. Die Gefchäfte werben 
gemeinfchaftfich durch Directoren ber Befellichaft, zuweilen unter Leitung der Res 
gerung beforgt, wie bei der engl.soflind. Compagnie duch ein eignes Colleglum: 
Board of Control, Eben deswegen gehört viel Gluͤck dazu, wenn eine ſolche 

ie gedeihen foll; Abbe Morellet wies 1769 in einer Schrift gegen Neder 


nd, daß alle feit 1600 errichtete Compagnien (55) zu Grunde geaangen ſeienz 
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ſelbſt die engl.⸗ oſtind. Compagnie ME als Handelsgeſellſchaft eigentlich ſchon ſelt 
vielen Jahren uͤberſchuldet. 

Handels gewaͤchſe heißen in ber Landwirthſchaft ſolche Gewaͤchſe, die 
der Landwirth nicht zum Bedarf ſeiner Wirthſchaft, ſondern zum ſchnellen Verkauf 
baut, die nicht zur Nahrung fuͤr Vieh und Menſchen dienen, ſondern andere 
menſchliche Beduͤrfniſſe befriedigen; dahin gehören unter andern die Ol-, Ges 
fpinnft=, Farb⸗ und Gewuͤrzpflanzen. 

Handelsfammern, Hanbelscollegien oder Commerztammern find 
öffentliche Anſtalten, beſtimmt zur Beförderung und Belebung der commerzieflen 
Erzeugung, Vereinigungen einfichtsvoller Katıfleute und Gefchäftemänner, um 
den Gang des Handels zu beobachten, die Mittel zu beffen Ausbreitung durch die 
Kenntniß ber. Erzeugniffe aller Nationen und three Bedürfniffe, ſowie auch bie 
Mittel zu Hebung aller den Taufch entgegenftehenden Hinberniffe zu ergründen. 
. Ze mehr der Handel bluͤht, defto weniger bedarf es der Handelskammern. Franke 
reich hat berglefchen in 39 Städten. | 
° Handels polic ei begreift die policeiliche Aufficht und Fuͤrſorge uͤber und 
für den Handel. Ihr Feld ift alfo groß; es gehört dahin die Hinwegraͤumung 
after Schädlichkeiten, welche durch ben Handel einem Volke zugeführt voerden Eins 
nen, 3. B. inficirter Waaren aus Gegenden, wo bie Peft herrfht, die Quaran⸗ 
tnineanftaften, die Sorge für Reinlichkeit und gute Ordnung in Schiffen und Waa⸗ 
tenhäufern, bie vorfichtige Behandlung gefährlicher Waaren, 3. B. des Schieß⸗ 
pulvers, Knallfilbers und anderer leicht entzuͤndlicher oder giftiger Stoffe. Beſon⸗ 
ders fcharf find bie aͤltern deutſchen Policeiordnungen gegen Weinverfaͤlſchungen, 
auch waren fie es eine Zeit lang gegen die „neue Teufelsfarbe”, den Indigo. Es 
gehört dahin als Policei des Buchhandels die Cenſur, und überhaupt alles Wirken 
der Policet in Beziehung aufden Handel. 

Handelspolitik heißt die Staatsklugheit, angewendet auf ben Handel, 
ſowol den Binnenhandel als auswärtigen. Es kommen babel allerdings mehre 
Ruͤckſichten in Betracht, als das bloße Beleben des Handels. Eine fehr wichtige 
tft die Unabhängigkeit des Volkes von jedem einzelnen auswärtigen Staate, und 
dieſe kann Maßregeln nöthig machen, welche den ausländifchen Handel wenigſtens 
für einige Zeit ganz vernichten. Wenn ein fremder Staat fein Übergewicht dazu 
misbruucht, um ein Volk zu bebrüden, ihm ungerechte und fchfmpfliche Berbinds 
fichkeiten aufzulegen, fo muß diefes Volk Kraft genug befigen, dem auslaͤndiſchen 

indel eher ganz zu entfügen, wie dies durch bie berühmte Embargoacte Nord⸗ 
ãamerikas vom 22. Der. 1807 und die Nonintercourfeacte vom 1. März 1809 geſchah. 
Überhaupt muß bei aller Werthſchaͤtzung des Handels, welche fich am meiften burch 
bie demſelben gerodhrte Freiheit beweiſt, doch ein jedes Volk dahin fireben, fich ſelbſt 
zu gentigen. Diefes kann aber nur durch Erziehung, nicht aber durch unmittelbare 
Anwendung ber öffentlichen Gewalt erreicht werden. j 

Handelsprämien oder Belohnungen, welche zur Beförderung der Aus» 
eder Einfuhr gewiffer Waaren aus ber Staatskaſſe gezahlt werden, haben ben 
Zweck, den Handel und Gewerhfleiß der Nation zu beleben; allein fie wirken in 
der Regel grade das Gegentheil; fie find entweder unit, oder noch öfter ſchaͤd⸗ 
lich. Fehlt es nämlich in einem Lande an frgend einer Waare, und kann dev Au 
kinder wegen des ducch den Mangel derfelben erzeugten hoben Preifes für feinen 
Überfluß einen vortheilhaften Abſah erwarten, fo kommt er von ſelbſt; fehlt es da⸗ 
gegen nicht ander Waare, fo wird er ſich auch durch die Prämien nicht reizen laſſen, 
feine Vorräthe herbeizuführen, denn was er an der Prämie gewinnt, muß er wieder 
am Preife verfieren. Der einzige Fall, wo fich folche Prämien etwa rechtfertigen 
laſſen, mag der fein, wenn durch fie einer Hungersnoth abgehoffen und die Zufuhr 
von Lebensmitteln befchleunigt werben fol. Noch unnüger find die Ausfahrpräs 
wien, welche ertheilt werden, uns bie zu niedrigen Preife inlaͤndiſcher Erzeugniſſe 
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zu ſteigern. Sind die Prefe der Waaren, omen Ausfuhr man beguͤnſtigen rofl, 
wirklich zu niedrig, fo bebarf.es keiner Prämie, um den Auslaͤnder herbeizulocken; 
fiehen aber die Preife der Waaren dem Preife derfelben im Auslande gleich ober 
gar noch-höher, fo iſt es thöricht, vom dee Praͤmienertheilung irgend einen Gewinn 
heffen zu wollen. Den Gewinn aus dem Handelsvetkehre, welcher durch bie 
Prämie erzeugt wird, bezieht nicht der Inländer, fondern ber Ausländer. Wie 
ale übrige Huͤlfsmittel, durch welche das Mercantilfpftem (f. d) den inlaͤn⸗ 
difchen Gewerbfleiß und den auswärtigen Handel eines Landes zu befördern fucht, 
jo kann auch die Prämie nur ſo viel.bewirken, daß bie Betriebfamkeit und der Han⸗ 
bei eines Landes in einen minder vortheilhaften. Kanal geleitet werden, als der iſt, 
wohin fie fließen wuͤrden, wären fie fich ſelbſt überlaffen. 
Handelsrecht bezeichnet entroeder diejenigen Ausnadnien vom Civilrecht, 
welche zum Vortheil oder Nachtheil des Kaufmannsſtandes durch. die Gefege oder 
das Semohnheitörecht eines Staats beftimmt find, oder man verfteht darunter den 
ganzen Inbegriff ber ducch Gefege oder Gewohnheit (Ufancen) Über ben Handel 
amd alle mit Ihm wothwendig oder gemöhnlich verbundene Gefchäfte feitgefegten 
Rechtsgrundſaͤtze. Dann pflegt mar es wol auch wieder nach feinen Hauptgegen⸗ 
den einzusheilen, und von einem Wechſel⸗, Aſſecuranz⸗, Bodmerel:, Spes 
itions⸗, Müllers, Fuhrmannstecht, gleichfam als befondern Theilen jenes Gans 
zen, zu fprechen. Durch das Handelsrecht in der erflen Bedeutung, welches man 
auch Kaufmannsreht nennen könnte, wird gewoͤhnlich beſtimmt, wer In einem 
Stoste zum Handel überhaupt oder zu einer befondern Art beffelden, 3. B. dem 
Groß⸗ oder Kleinhandel, ausſchließlich befugt; in welchem Alter man zu den Enufe 
maͤnniſchen Verpflichtungen fähig feinz welche Schranken das Handelsrecht der 
Juden haben; was für eine Art Handel ben Handwerkern oder auf den Doͤrfern 
geftattet; ob und wann das Haufiren geduldet werden foll; welche Bewelskraft den 
- Dandelsbüchern zuzuſchreiben feiz welche Befugniſſe die Meß: und Marktfreiheit 
in ſich fafle und wie lange fie dauere; welche Rechte das Stapel» und Kranrecht 
(Stabteinlagereht, jns emporii, genarii) einer Handelsſtadt gebes wer und welche 
Rechtsſachen der Gerichtsbarkeit der Handelögerichte unterworfen ſeien; welche 
Borzüge bei entſtehenden Bankrotten der Commiſſionnair wegen feiner auf die in 
Commiſſion genommene Waare verwandten Koften, ober der, welcher kurz vor 
Ausbtuch des Bankrotts Waaren crebitirte, in Betreff der Ruͤckfoderungen biefer 
Paaren haben; wer zum Mäklergefchäft befugt, und wozu der Maͤkler berechtigt 
und verpflichtet feln fol; wie gegen böfe Bankrottirer und überhaupt in den Gone 
amfen ber Kaufleute zu verfahren fei u. ſ. w. Was das ausſchließliche Recht bes 
Kaufmmnnsſtandes auf Handelsgefchäfte betrifft, fo werden in großen Handels 
ſtaͤdten gewoͤhnlich drei Claſſen Handelsleute, nämlich, Kaufleute, Krämer und Hd» 
ten, unterfchieden. Wo der Handel überhaupt, oder eine Act deffelben Insbefondere, 
zunftmaͤßig befrieben wird, iff es, um Handel zu treiben, nicht hinreichend, das 
Bürgerrecht erlangt zu haben, man muß auch Mitglied der Kaufmannsgilde, der 
Kramerinnung oder des Hoͤkenamtes geworben fein. In einigen Hanbelsftädten, 
3 B. in Frankfurt am Main, findet für keine Art des Handels die Zunftverfaffung 
ſtatt. In Leipzig haben nicht nur die Kramer, Tondern auch die Tuchhaͤndler eine 
kefondere Innung. Kaufleute und Buchhändler hirigegen find dafelbft.ohne In⸗ 
nungsoerfoflung. Das franz. Handelsgefegbuch vom 3. 1807 umfaßt das Hans 
deiörecht in beiden Bedeutungen und nach feinen wichtigften Gegenftänden, obgleich 
es in Betreff der meiflen bedeutende Luͤcken hat. Es beftimmtjeduch nicht blos die 
Vorrechte oder firengere Behandiung des Kaufmannsſtandes, als Ausnahmen vom 
Givilzefegbisch,, fondern fucht zugleich das Ganze des Handels und alle mit ihm 
nochwendig zufammenhängende Segenflände zu umfaflen. 
Das Dundelsrecht hat fi erft im Mittelalter, aa | fi den Kreuz⸗ 
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zügen,, durch den hanfeatifchen Bund, durch bie Entbeckung Amerikas, ſowie des 
Weges nach Oſtindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung, ausgebildet, und 
entftand groͤßtentheils durch Handelsgewohnheiten (usances) und gutachtliche oder 
vichterliche, meift auf dergleichen Ufancen ober auf die Natur der Sefchäfte gegruͤn⸗ 
dete Entſcheidungen merkwuͤrdiger Mechtsfälle, weniger durch ausdruͤckliche Geſetze. 
Vielmehr waren und find bie letztern größtentheild nur geordnete und mehr ausge⸗ 
bitdete Darfteßungen jener. Die weltherrfhenden Römer verachteten ben Stand 
ber Kaufleute und den Handel zu fehe, als baß fie In ihrem Geſetzen und in ihrer 
Gerichtsverfaffung zum Vortheil des legten hätten Regeln beſtimmen follen. 
Streitigkeiten über Dandelsfachen wurben daher bei ihnen vor ben gewoͤhnlichen 
Serichten und nach ben für Kaufs, Mieth>, Niederlage: und andern Vertrags» 
gattungen gültigen Rechtsgrundſaͤtzen entfchieben. Blos die vielfeitige Anwendung 
und Erläuterung des bekannten Bruchſtuͤcks des chobifchen Geſezes vom Wurf 
(Lex Rhodia de jactu), bie Redhtögrundfäge vom Bobmereivertrage, vom Schiffs⸗ 
theber (exercitor) und Setzzſchiffer (magister navis) und bie Bewilligung einer Art 
von Meffreiheit (Codex, lib. IV., tit. 60) verriethen bei ihnen die dunkle Ahnung 
eines Handelsrecht. Daß die bebeutendfien Handelsvoͤlker ber alten Welt, die 
Phoͤnizier, Ägypter, Karthaginenfer, Mhodier, befondere Handelögefege als Aus⸗ 
nahmen vom Civilcecht gehabt haben mögen, ift hoͤchſt wahrſcheinlich; allein fie 
find, das erwähnte Bruchſtuͤck bes rhodiſchen Gefeges ausgenommen, nicht auf 
uns gelommen. Die befannte Sammlung rhodiſcher Seegefege iſt unecht und 
vermuthlih im 7. Jahrh. gefertigt. Bel den Nömern war das Ausreichen mit 
dem gewöhnlichen Civilrecht in Hanbelsfachen allenfalls möglich, da die Erfindung 
der wichtigften Dülfsmittel bed Handels, der Wechfel, der Aſſecuranzen, Banken, 
ber Handelsconſuln u. |. w. erft in fpätere Zeiten fällt. Die wichtigfte Quelle bes 
Seehandelsrechts ift das vermuthlich zum Theil aus bem vom Papfte Gregor VII, 
1075 beftätigten pifanifchen Seerecht entlehnte fo berühmte „Consolato del 
mare”, größtentheil eine Sammlung von Seegebräuchen und rechtlichen Entſchei⸗ 
bungen von Handelsſtreitigkeiten durch Schiebsrichter und Handelsconfuln, wels 
des 1599 in ital. Sprache. gedrudt erfchien. Auf dafjelbe gründen, ſich bie beiden 
alten Hauptgefege bes franz. Handelsrechts, bie Ordonnance de commerce von 
1673 und die Ordonnance de la marine von 1687, woraus der franz. „Code de 
eommerce”, ſowie ber vom Seerecht handelnde Theil des „Preuß. Landrechte” 
groͤßtentheils gefchöpft find. England hat für das Handelstecht weniger ausdruͤck⸗ 
liche Gefege als Gewohnheitsrechte und Gebräuche, zu welchen das „Consolato 
del mare’ und die übrigen alten Seerechte, das wisbyer Waterrecht, die brüfieler, 
amflerdamer, antwerpener und Lüblfchen Seerechte, bie Jugements d’Oleron u. ſ. w. 
bie Srundlagen enthalten. In Deutſchland richtet man ſich in Betreff der Streis 
tigkeiten über Aſſecuranzen, im Mangel befonderer Landeögefege, nad) ber ants 


werpener Aſſecuranzordnung Philipp Il. und der Ihr fehr ähnlichen von Amſterdam. 


In Betreff des Wechfelvcchts hat beinahe jeder bedeutende deutſche Staat feine eigs 
nen Öefege, unter welchen die leipziger Wechfelordnung ven 1682 eins ber vors 
zuͤglichſten und bei weitem vollftändiger als das franz. Handelögefegbuch iſt. Bet 
andern Dandelöftreitigkeiten, ja ſelbſt in Wechfelfachen, beifen ſich die deutſchen 
Gerichtshoͤfe, im Mangel an Landesgefegen und deutlichen Verträgen, mit der 
Natur der Handelögefchäfte und den. aus ihr hervorgehenden Grundfägen, ober 
mit analogifcher Anwendung des roͤm. Rechts. Bol. Martens’ „Grundriß des 


Handelsrechts“ (3. Aufl., Bött. 1820), Bender's „Grunbfäge des Handelsrechts 


(3 Bde., Darmſt. 1824); Poͤhl's noch unvollendete „Darftellung des hamb. 
Handelsrechts“ (Bb.1—4., Hamb, 1826), und Treitſchke's „EncpElopädie ber 
MWechfelecchte” (2 Bde., pz. 1831). - 

Handelsfhulen, in welchen Sünglinge, bie ſich dem Handelsſtande 


oder einem ih verwandten höhern bürgerlichen Gewerbe wibmen, einen der vor: 
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chrittenen Zeit und ben veränderten Berhättniffen angemeflenen, zu hoͤherer 
Intelligenz als bisher führenden Unterricht erhalten, um ihnen in einem mehr oder 
minder zeichen Schag von Kenntniffen ein Gapital zu geben, das, weniger ald Geld 
dem Verluft ausgeſetzt, auch dem Unbemittelten reiche Zinfen fr das ganze Leben 
darzabieten vermag, "waren ein längit gefühltes Bebürfniß, dem aber erft de neuere 
Zeit abzubelfen bemüht war. Die erfte umfaſſende Anftalt diefer Art in Deutſch⸗ 
tab mar die 1967 buch Buͤſch zu Hamburg geftiftete Hanbel6akabemie. welche 
den Beweis geliefert hat, was Handelsſchulen leiften können, wenn fie. zweckmaͤßig 
engrihtet find. Nach ihrem Muſter wurde eine andere zu Lübed gegründet, 
arlche mit dem theoretiſchen Unterrichte zugleich hauptfächlicy auch bie praßtifche . 
Ausbildung junger Leute in einem fingirten Handelscomptoie mit ausgebreitetem 
Geſchaͤftsgange verbindet. Ebenfo beftchen nocdy zu Bremen, Magdeburg, Nürns 
erg, Erfurt und Gotha ähnliche Anftalten. Auch Frankreich folgte dem Beifpiele 
Deutſchlands und ftiftete 1820 eine öffentliche Specials Handels « und Induſtrie⸗ 
ihule, „Ecole speciale de commerce et d’industrie,” zu Paris, bie, nad) einem 
umfafienden Plane eingerichtet, jegt vor allen andern Inſtituten biefer Art mit 
Auszrihnung genannt zu werben verbient. Ihr zur Seite iſt die 1831 von der 
Kramerinnung begrünbete und nad) einem das ganze Gebict des kaufmännifchen 
Wiſſens umfchließenden Plane geftaltete Öffentliche Handelslehranſtalt zu Leipzig 
Feilen, die als ein dem Bebürfniß der Zeit ganz entſprechendes umd wahrhaft 
weithärgerliches Inſtitut in ihrer innern Einrichtung ihre feftefte Stüge findet, und 
gleich in Ihrem erften Stiftungsjahre 140 Zoͤglinge zählte. Sie fucht den doppelten 
Zwed zu erreichen: 1) allen Handlungslehrlingen Gelegenheit zu geben, bie noth« 
wendigſte wiffenfchaftliche Ausbildung zu erwerben, die dem Kaufmanne nöthig iſt 
(niederer Curfus) , und 2) Jünglingen, bie ſich fpäter erft dem Kaufmannsſtande, 
dem Fabrikwefen oder einem andern verwandten höhern Gewerbe des bürgerlichen 
kebens widmen wollen, theoretifch und praftifch zugleich die nöthige Vorbildung 
in den dazu erfoberlichen Wiffenfchaften, Kenntniffen und Künften zu geben (hoͤ⸗ 
hetet Curſus). Weide Hauptabtheilungen, von welchen bie erſte auf einen vierjähe 
tigen, bie zweite auf einen dreijährigen Curſus berechnet ift, zerfallen In verfchiebene 
Clafſen, ohne daß jedoch dadurch allzu enge Schranken gezogen würden, da Juͤng⸗ 
linge, bie in einem Sache höhere Kenntniſſe mitbringen, oder ſchnellere Fortſchritte mas 
m als in andern, für dieſes Fach in verſchiedenen Abtheilungen einer hoͤhern Claſſe 
fen innen, und nur die Leiftungen in mehren Zächern Über die allgemeine Rang» 
ordnung entfcheiben. Zur Aufnahme in biefelbe ift erfoderlich, daß der Zögling bereit6 
onfirmirt und durch guten Schulunterricht vorbereitet fel. Auf Verſchiedenheit ber 
Nationen und der Religion wird eine Rüdfiht genommen. Tritt nach vollendes 
tem hoͤhern Curfus ein Zoͤgling bei einer Handlung in Leipzig oder in einer andern 
fähf. Stadt in die Lehre, fo werden ihm die auf derfelben zugebrachten drei Jahre . 
als wei wirkliche Lehrjahre angerechnet. Die Oberanfficht führt eine Verwaltungs: 
cemmiffion, welche aus Männern des Hanbelsftandes befteht, und die Leitung bes 
Ganzen und ber Studien ift dem Director A. Schiebe übertragen, einem Manne, 
der bereit früher bei einer von ihm in Strasburg begründeten kaufmaͤnniſchen Bil⸗ 
dengtanſtalt, ſowie als Schriftſteller durch Werke im kaufmännifchen Sache, ſei⸗ 
un ausgezeichneten Beruf für diefen Poften an den Tag gelegt hat. | 
.  Handelöftraßen, zur Beförderung bes Transports ber Waaren, find 
entweder Waſſerſtraßen, auf Fluͤſſen (f. Donaufhiffahrt, Rheinſchif⸗ 
fahrt v. f. al, und auf Kanaͤlen (f. d.), ober Landſtraßen. Jede gut angelegte 
Runfiftraße oder Chauffee kann zwar ſchon an ſich als Handelsſtraße gelten, wenn 
[dt bei ihrer Anlage als Unterhaltung Alles beruͤckſichtigt wird, was im Fan bee 
Concurren; mehrer Strafen das mercantitifche Publicum veranlaffen muß, fic 
derſelben votzuͤglich zu bedienen; allein Haupthandelsftraßen muͤſſen, wegen ihres 
befländigen Gebrauchs und des Zufammentreffens vieler Fuhren, eine uugleich 
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ſtürkere Hoͤhe, Breite und Feſtigkeit als die gewoͤhnlichen Landſtraßen haben. Die 
billigen Foberungen der Waarenverſender beſtehen darin, daß auf einer Handels⸗ 
ſtraße in der kuͤrzeſten Zeit, mit der kleinſten Kraft und der groͤßten Sicherheit eine 
beſtimmte Laſt Waaren von einem Orte zum andern fortgebracht werden koͤnne. 
Die Handelsſtraßen muͤſſen eben und zugleich feſt ſein, auch bei Tag und Nacht, 
ſowie wenn fie mit Schnee bedeckt find, leicht aufgefunden und niggt verfehlt werden 
Eönnen, wozu die Meilenzeiger und Wegweiſer mit den Ortsbenennungen unente 
behrlich find. Die Bepflanzung derfeiben mit Bäumen gewährt nicht nur den Wor» 
theit, daß fie dem Frachtfuhrmann und feinem Zugdieh Schatten gibt, fonbern 
daß fie auch bei Nacht oder tiefgefallenea Schnee Unglüdsfälle verhütet, welche 
durch das Verfehlen des Weges entſtehen Eönnen. Außerdem barf es auf folchen 
Straßen nit an guten, billigen und unter zweckmaͤßiger Pollceinuffiht fichenden | 
Wirthshäufern, fowie an den nöthigen Handwerkern, 3. B. Riemen, Wagnern, 
Schmieden u. f. w. fehlen; endlich muß durch fleißige Patrouillen des zur Hand: 
babung der öffentlichen Sicherheit beftehenden Corps (Gendurmerie, Landdragos 
ner u. f. to.) jede Unficherheit für den Waarentransport verhütet werden. Vorzuͤg⸗ 
lich wichtig für die Frequenz einer Handelsſtraße iſt es, daß Beine oder nur fehr bil 
Yige Wegegelder und Durchgangszoͤlle erhoben und daß bie Frachtfuhrleute nicht 
durch, Mauthoifitationen aufgehalten werden. Endlich kommt bei einer Landhanz 
delsſtraße auch darauf viel an, daß es längs derfelben in ben geelgneten Orten nicht 
an zweckmaͤßigen Niederlagen, öffentlihen Wagen, an gefhidten und foliden 
Frachtfahrern, am Wechſel mit VBorfpannpferden in nicht zu weit voneinander ent: 
fernten Orten, an billig regulicten Seachten durch zureichende Goncurrenz, ſowie 
“an Büterbeflattern oder Schaffnern fehle. In Deutjchland, vorzüglich in deſſen 
füdt. Theite, ift der Zuftand der Handelsſtraßen beffer als der bes Handels. Vieles 
Mt dafür in Baiern feit der Regierung des Könige Marimiltan gefchehen. Die 
große Handelsfirafe aus Franken über Nürnberg und Megensburg, fowie die 
über Augsburg. und Muͤnchen an die oͤſtr. Grenze, fodarm über Memmingen 
und Kaufbeuern nad) der Schweiz laſſen für Baierns bedeutenden Zwiſchen⸗ 
handel nichts zu wünfchen übrig. Norddeutfchland, in welchem befonders Preu⸗ 
Ben für die Verbeſſerung ber. Landhandelsftraßen fehr thätig iſt, hat diejenigen, 
welche zu den Haupthanbelsftädten, Hamburg, Leipzig, Bremen, Lübed u. f. w. 
führen, flets in gutem Zuftande gehabt, da ſchon in der Vorzeit durch bie Hanſe 
den bamaligen VBerhältniffen gemäß für dieſes Beduͤrfniß geforgt wurde. Süd: 
deutſchland geblihrt aber der Vorzug, bag in demfelben weit mehr gute Verbin: 
dungsſtraßen der Haupthandelspläge mit ben Eleinern Hanbelsftädten, ja felbft 
treffliche Vicinalwege vorhanden find. In den oͤſtr. Staaten ziehen fi) von Trieft 
und Infprud nach allen Haupthanbelsplägen treffliche Dandelsftraßen, welche 
das Publicum Kaiferfiraßen zu nennen pflegt. Frankreich, das ſchon Lingft von 
Strasburg, forie uber Meg nach Paris und von da in die Seehäfen, befonbers 
Borbeaur und Marfeille, vorzügliche Handelsftraßen befaß, hat unter Napoleon's 
Regierung noch mehr in diefer Hinſicht gewonnen. Es haben felbft in defjen das 
mals neuerworbenen Provinzen große und Fühne Unternehmungen von Handelde 
und Militairſtraßen, wie z. B. von Mainz nach Koblenz auf der Spige einer Ges 
birgskette, fich als merkwürdige Denkmale erhalten. England behauptet noch im- 
mer auf einem Theile feiner Haupthandelsſtraßen einen eignen Vorzug durch Die 
Eifendbahnen, und fo fehr auch Rußland mit Schwierigkeiten des Bodens und 
Klimas zu kaͤmpfen hat, fo kann doc) feine Haupthandelsftraße von Petersburg 
nad) Moskau mit jeder andern in großen Handelsſtaaten verglichen werden. Am 
Meiften entfprechen aber allen Foderungen, bie wir aufgejtellt haben, die Haupt 
handelsſtraßen in der Schweiz, unter welchen die über das Juragebirge die vorzüg- 
lichſte iſt. Die ausgezeichnetfte Handelsſtraße, wie fie keine Zeit jemals aufzumeifen 
gehabt hat iſt die von Napoleon zur Verbindung des franz. mit dem ital. und 
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ſchweizer. Handel über ben Simplon angelegte. (S. Alpenfleahen) Am 
Bedentendſten aber haben in ber neueften Zeit die Handelsſtraßen gewonnen durch 
bie Einrihtung der Dampfſchiffahrt (f. Dampffchiffe) und Anlegung ber 
Eifenbahnen (1. b.). 

Handelsvereine, bie ben Zweck haben, auf gemeinſchaftliche Rechnung 

Drobacte und Fabrikate eines Staates in das Ausland zu bringen und zum Theil 
ober ganz mitteld Tauſchhandels von dieſem Verkehre den möglichiten Gewinn zu 
ziehen, find, wenn fie ſich nur auf den Continent befchränten, in ihren Kolgen 
auf dad Ganze fehr unbedeutend. Wichtig dagegen find die in Europa fchon frühe . 
geflifteten Seehandelsvereine (f.d.). Hoͤhere Zwecke, naͤmlich mit gemein 
ſchaftlichen Kräften ſolche Maßregeln zu bewirken, welche die Freiheit des inmern 
und aͤußern Handels befördern, defun Dinderniffe befeitigen und ihn wenigſtens 
im Innern mit der Einfuhr und dem Handel fremder Waaren in ein billiges 
Gleichgewicht jegen, verfolgte der zu Frankfurt am Main geftiftete deutfche Hans 
dels⸗ und Gewerbsverein, welchen der Fabrikant Elih in Kaufbeuern zuerſt an: 
regte. Zum Vorſteher deffelben ward der Kaufmann Schnell aus Nürnberg er: 
mählt, ber fpäter mit dem Profefjor Lift, als Confuienten des Vereins, dem Fa⸗ 
britanten Ernſt Weber aus Gera u. A. ausgezeichnete Thaͤtigkeit bewies, ohne je⸗ 
doch erhebliche Refultate zu gewinnen. Nachdem das Intereſſe des Handelsſtandes 
sm Vereine, namentlich in Folge der Zwiſtigkeiten, welche unter Denen ausbra⸗ 
den, die an der Spige deſſelben landen, ſchon ziemlich erkaltet war, loͤſte er ſich 
von ſelbſt auf, als einzelne deutſche Staaten anfingen, untereinander Zoll⸗ 
vereine (f.d.) zu ſchließen. 

Handels verträaͤge oder Commerztractaten, Verträge, welche 

die Staaten Uber ihre Handelsverhaͤltniſſe untereinander abſchlleßen, ſind ſehr alt, 
und mußten entſtehen, als überhaupt handelnde Völker mit andern in Verbindung R 
kamen, und ihren Verhältniffen eine gewiſſe Sicherheit zur geben, befeftigte Factos 
rien (Colonien) anzulegen und fi im ausfchließlichen Befige eines Handels zu er: 
haften fuchten. Häufige Veranlaffung dazu gaben die vielfachen Bedruͤckungen bes 
Dandels im Mittelafter, gegen welche er ſich durch allerlei Verträge über bie Fixi⸗ 
rung der zahllofen Abgaben zu ſichern ſuchte. Als Staatsverträge kamen fie vor: 
züglic) feit dem 15. Jahrh. auf. Sie betreffen die Aus⸗ und Einfuhr, die Zölle, 
die Rechte der Handelsleute in dem Gebiete des andern Staates, die Ausfchließung _ 
anderer Völker, oder doch Vorrechte und Beguͤnſtigung vor ihnen (daher die Clau⸗ 
ſel: man wolle fich gegenfeitig den am meiften Beguͤnſtigten gleich halten), die freie 
Religionsübung , bie Gerichtsbarkeit, beſonders der Conſuln, die ee 
des Vermögens, welches bie im fremden Staate Verflorbenen zurüdlaffen, A 
bebung des droit d’aubaine, die Neutralität und das Recht ber Schiffsviſi itation ni R 
Kriege u. f. w. Eine Haupttendenz der Hanbeleverträge IE daher immer, das 
ſtrenge Syſtem der Iſolirung und des Verbietens auswärtiger Einfuhr zu mildern, 
weiches die Völker, ehe fie hieruͤber zur Klarheit gelangen, durch bie Kraft der oͤf⸗ 
fentlihen Meinung behaupten, und ben Dandelnden eine rechtliche Sicherheit im 
fremden Gebiete zu verfchaffen,, welche fie eigentlich von ſelbſt finden follten. Man 
kann alfo mit Grund fagen, daß die Handelsvertraͤge die Form find, durch welche 
der Begriff des Rechts ſich nach und nach geltend macht, wie das auch im Staate 
der gewoͤhnliche Fall iſt. Eine der wichtigſten Erſcheinungen der neuern Zeit ſcheint 
der Handelsvertrag zu werden, welchen England und Frankreich beabſichtigen. 
Unter den ſpeciellen Sammlungen über bie Handelsvertraͤge ber Staaten find zu er⸗ 
wähnen Chalmers’ „Collection of maritime treaties of Great Britain and other 
Powers’ (2 Bbe., Bond. 1790) und Hauterive'6 „Becueil des traites de com- 
merce ct de navigation entre la Frante et les puissances etrangeres depuis 
1648” (8 Bde., Dar: 1833). 
Handlo —* — Lehngeld, Anſtandegeld, Weinkauf, Winne, 


“5 


72 | Handlung 


Ehrſchas, landemium) iſt eine Abgabe, welche ber neue Erwerber eines Zehn 
oder eines doch tm grundherrlichen Verbande ftehenden Grundſtuͤcks baflır zu ente 
richten hat, daß er zum Erbzinsmann oder Lehnsmann, Golonen, angenommen. 
wird. Der biftorifche Urſprung diefer Abgabe mag fehr verfchieden fein, und es 
Aft ſehr uneecht, wenn man durch hiftorifche Hypotheſen dieſem fehr druͤckendem 
Rechte nody eine weitere Ausdehnung zu geben ſucht. Es iſt ohnehin im Laufe dee 
Beit immer mehr ausgedehnt worden, fowol in Anfehung der Fälle, in welhenes 
zu enteichten iſt, als In Anfehung feines Betrages, weil die Beſitzer leicht babiız 
zu bringen waren, die Verbindlichkeit einer Abgabe anzuerkennen, welche erft ihre 
Nachfolger entrichten ſollten. Bergeblic Haben die Regierungen öfters diefen Steie 
gerungen zu wehren gefucht; die Gutsbrfiger haben fie doch Durcchzufegen gewußt. 
So hat man diefe Abgabe auch den Kindern auferlegt, obgleich fie ſchon in der 
Beleihung des Vaters begriffen waren (Sterbehandlohn) und der Grundherr fie 
nur dafür empfing, baß er auf das Erbzinsgut einen neuen Colon annahm (Kaufe 
bandlohn), welchen er nicht wie bie Nachkommen des frühern anzunehmen ſchuldig 
war. Es ift ferner von ben Kindern boppelt gefobert worden, einmal als Sterbe⸗ 
handlohn von allen zufammen, und fobann, wenn eins der Kinder dad Grunde 
ftüd bei der Theilung annahm, von ben erfauften Theilen der übrigen als An⸗ 
nehmehandlohn. Sogar von einem einzigen Erben iſt hier und ba nicht nur Sterben 
lehngeld, fondern auch Annahmehandlohn gefobert worden, obgleich hier gar Bein 
rechtlicher Grund dazu vorhanden war, und man hat die Beſitzer gezwungen, nach 
zurbdigelestem 50. Sabre ihre Gut an ihre Kinder abzutreten, um befto frühes 
Lehngeld zu beziehen. Der Betrag hingegen jſt von den fruͤhern zwei Procent, 
welche man von der roͤm. Emphyteuſis entlehnt und zur Regel gemacht hatte, auf 
5, 10, ja fogar bis auf 15 und 20 Proc. erhöht worden. Keine Abgabe iſt für 
den Wohlſtand des Heinen Grundeigenthuͤmers fo fchadlich als diefe, und daher 
ihre Ablöfung eins der dringenditen Bebürfniffe der Zeit, wobei freilich die fuͤrſtl. 
Domainenverwaltungen mit dem guten Beifpiele der Billigkeit und Maͤßigung 
vorangehen müffen. Denn die Lehngelber ffürzen den angehenden Landwirth ges 
woͤhnlich in Schulden, aus denen er ſich nicht wieder erholt; fie nehmen von den 
Verbefferungen des Gutes den Gewinn vorweg und bringen buch wenige Beſitz⸗ 
veränberungen, bie Durch fie eben häufiger werden, den ganzen Werth des Grund⸗ 
ſtuͤcks in die Hände des Grundherrn. 

Handlung, im phitofophifchen Sinne, bezeichnet überhaupt Xußerungen, 
bt. Thaͤtigkeiten des Geiftes, z. B. felbft das Denken, und im engern Einne 
die von dem Willen ausgehenden Wirkungen eines freien Wefens, befonders 
infofern fie in die aͤußere Erfcheinung treten. Alles Wollen aber ift zugleich ein 
Denten. Im Handeln ift daher Wollen und Denken verbunden, und weil es 
Wollen ift, fo tft es auch auf Zwecke gerichtet. Das Dandeln aber, wenn ed Das 
zum Zwecke macht, was bie finnliche Anregung fobert, iſt finnliches Handeln, und 
dann nicht wahrhaft freies, fo wenig als das blos gemohnheitsmäßige; wahrhaft 
frei ift daffelbe erſt, wenn der Zweck ſelbſt als etwas durch eigne Thätigkeit zu Bes 
wirkendes gefege und der gedachte Zweck mit feiner vernünftigen Natur in Übereins 
ſtimmung iſt. Die freie Handlung begreift Überlegung, Entſchluß und That. 
Wird der Beflimmungsgrund und bie Denkart beim Handeln (Gefinnung) bei 
Beurtheilung beffelben berüdfichtigt, fo ift von dem Moraliſchen der Hands 
tung die Rede. — Hondlung im juriftifhen Sinne iſt eine jede Beſtim⸗ 
mung bes Willens, ed mag dieſelbe auf ein Hervorbringen irgend eines Erfolgs 
(Zhätigkelt, pofitived Handeln, factam commissionis) ober auf ein Unterlaffen 
(Unthaͤtigkeit, negatives Handeln, factum omissionis) gerichtet fein. Der Wine 
iſt fich feiner nicht immer bewußt, wie bei dem Schlafenden, dem völlig Ber 
saufchten, dem Geifteötranten, dem Kinde, und man ann daher wohl von 
unwillkuͤrlichen Handlungen reden. Das Bewußiſein ift aber auch nicht Immer 
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In sieldern Grade klar, es finden Übergaͤnge und: Bwifchenzuftände ſtatt, zwi⸗ 


ſchen Schlaf und Wachen, ſodaß zwiſchen ben beiden Ertremen, dem völlig 
ſich feiner bewußten und dem ſich feiner gar nicht bewußten Willen, eine un 
endliche und unbeftimmbare Reihe von gemifchten Zuftänden in der Mitte liegt. 
Da ſich aber biefe nicht Immer an aͤußern Merkmalen erkennen laſſen, zum Bei⸗ 
piel der Übergang bes Kindes, welches noch gar nicht weiß, was es till und thut, 
in die Jahre, wo es Recht und Unrecht, Wahrheit und Falſchheit ſchon unter⸗ 
(te (anni discretionis), fo möffen für bie rechtliche Beurtheilung menfchlicher 
Yasdlımgen gewiſſe äußere Kennzeichen aufgeftellt werden, welche aus der Erfah⸗ 
rung abgenommen und durch daB pofitive Geſetz bald fo, daß davon keine Aus⸗ 
nahme ſtattſindet, vole bei ber Beſtimmung ber Großjährigkeit, bald fo, daß dem 
Richter in den einzelnen Halle noch eine Abweichung, ein fubjectives Ermeſſen ger 
ſtattet iſt, beftimme werben. Klarheit bes Bewußtſeins und Feſtigkeit des Willens 
(taite, subige Überlegung, Prämeditation), find in ihrem Grunde eins und 
bafielde, und fo finden wir im Ganzen folgende Hauptſtufen bes äußern menfchlie 
hen Hendelns: 1) Handeln ohne alles Bewußtſein; 2) Handeln mit einem noch 


unklaten Bewußtſein; 3) Handeln mit einem zwar völlig Maren Bemußtfein, aber 


ohne beftimmten Zweck; 2) Handeln mit beſtimmtem Zweck (Vorſatz), aber mit 
kimwirkung ſolcher Zuftände (Jugend, Leidenfchaft, Trunkenheit), welche bie 
dreiheit des Willens befchränken, dem augenblidlichen Gefühl eine Stärke geben, 
weucch die Vorſtellung von Recht und Pflicht und bie Beſtimmung des Willens 
hurch die Vernunft ihre Kraft verliert; und endlich 5). Handeln mit völligen Bo⸗ 
rrtſein und beſtimmtem Zweck. Auf dem erften biefer Punkte findet völlige Zum 
hnungsfofigkeit (Beine Imputabilitaͤt), alfo auch Steaflofigkeit; auf dem legten 
kilımmene Zurechnungsfähigkeit und Beftrafung flattz bie bazroiichen liegenden 
führen bald zu bloßer Eorrection, bald zu Milderung ber Strafen, doch fo daß 
buch die bloße Unbeſtimmtheit des Zweckes nicht die gefegliche Strafe ganz ausge» 
ofen wird. "Den Mangel eines beflimmten Vorſatzes fieht man auch wol als 
Koße Fahrlaͤffigkeit (culpa) an; eigentlich ift dieſe doch aber eine Handlung der Un⸗ 
ichffung, d. b. des Mangels der Aufmerkfamkeit auf ſich ſelbſt und feine Hunde 
ungen, zu welcher ein Jeder verpflichtet iſt. — In Beziehung auf Werke [chöner 

nennt man Handlung im weitern Sinne (richtiger Bewegung) eine uͤbev⸗ 
tiſchende, abwechſelnde Dannichfaltigkeit von Vorftellungen, eine befonders lebhafte 
Besfamkeit der Seelenkraͤfte, welche fich in einem Kunſtwerke ausbrüdt, und an 
katfie ſelbſt einer Ode, Elegie und ähnlichen Werken bei; im engern Sinne aber wird 
fe nur Werfen zugeſchrieben, welche eigentliche Handlungen in erzählender ober dra⸗ 
matlicher Form darftellen, wie bas Epos, der Roman, das Drama, und man vers 
fit darımter Im Allgemeinen ein größeres ober Heineres Ganzes von Wirkungen 
nes oder mehrer handelnder oder als handelnd vorgeftellter Wefen. Im Epos 
Bird das Handeln nur gefchiidert; im Drama (f.d.) aber unmittelbar, d. b. durch 
be auftretenden Perfonen felbſt bargeflellt. Um aber ben Stoff eines Kunſtwerks 
ehzeben zu Binnen, muß die Handlung Einheit haben, d. h. alle ihre Veraͤnderun⸗ 
gen müflen aus einem gewiſſen Anfangepunkte bie zu einem gewiſſen Ziele in fteter 
und deutlicher Folge entwickelt fein; fie muß wahr fein, d. h. mit den Gefegen des 
Dentens und der Natur ber dargeſtellten Wefen übereinftimmen, und endlich ein 
stfigeg, ſittliches und aͤſthetiſches Intereſſe haben, d. h. dem BVerftande, dem 
ſilichen Gefühl und dem Kunſtfinne genügen, — Auch gebraucht man Hands» 
lang als gleichbedeutend mit Handel (f. d.). | 

Handlungs buͤch er. Der Kaufmann iſt aus mehren Gründen verbun⸗ 
ben, über ae feine Gefchäfte, welche nicht im Handverkauf beſtehen, und welche 
tur bie von Zeit zu Zeit näthige Revifion feiner Waarenbeftände und das Kaſſabuch 
Unteolirt werben ; eine genaue fchriftliche Mechenfchaft zu führen. Das Unterlaffen 
ſat ihn . B. In dem alle dee Bahlungsunfüpigeeit der Behandlung als Boeruͤger 


[ 


‚auch nach preuß. Recht zugleich mit bemfelben alle Bücher, auf die es ſich bezieht 


verhaͤltniß angibt (Schuldner, Gläubiger, Betrag der Schuld, Entftehungsur 


- mit Urkunden (Eiarem Brief und Siegel) befegen kann. Dies tft der Executiv 
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aus, mn auch andere Nachtheile entflehen daraus. Dagegen — ordentlich ge: 


führte Bücher, welche miteinander uͤbereinſtimmen, eine ſtarke Vermuthung dafuͤr 


daß ein folches Geſchaͤft, wie es in diefen Buͤchern dargeftellt ift, wirklich auch fovor 


gegangen fei, und es wird ihnen alfo in den Gefegen eine Beweisktaft zugefchrieben 


‚weiche in ben Randesgefegen jedoch verfchieden beftimmt ift. Wollen Beweis liefert 


fie meift nur unter Kaufleuten und über kaufmaͤnniſche Geſchaͤfte, ao z. B. nich 
über Darlehen; gegen Anbere nur einen halben Beweis, welcher alfo, wenn « 


durch Gegenbeweismittel nicht: geſchwaͤcht werden kann, den Kaufmann zu eidliche 


Beſtaͤrkung feiner Bücher berechtigt. Zu dem Ende müffen die Buͤcher in gehöri 


ger kaufmaͤnniſcher Form geführt fein und vorgelegt werden. Nach franz. Rech 


find wefentlih: 1) Das Journal, melches von Tag zu Tag die kaufmaͤnniſcher 
Dperationen barftellt; 2) das Copirbuch und die Eorrefpondenz, amd 3) das jähr 
lich aufzunehmende Inventarium. Alle müffen chronologifh, ohne alle leer 
Räume und Einſchaltungen gefchrieben fein; und das Journal, fowie Die Inven 


tarienbuͤcher geſtempelt und von einer Gerichtsperſon paraphirt fein. Alles dies ij 


auch nöthig, um den Handelsbuͤchern einm ſolchen innern Halt zu geben, daß ſich 
ſogleich zeigt, ob ein Kaufmann feine Gefchäfte in Ordnung geführt hat. Dat 
Hauptbuch, in welches der Kaufmann fein Verhaͤltniß mit jedem’ einzelnen &: 
ſchaͤftsfreunde aus dem Journal überträgt, iſt weniger beweifend, daher müfler 


vorgelegt werden. Fan | 
\ Handfchrift Heißt im juriſtiſchen Sinne eine fchriftlich gegebene Erklärung 
eine Berficherung, insbefonbere ein einfaches bloßes Schulbbetenmtniß (chirogro 
phum), worin dem Gläubiger ein Pfandrecht eingeräumt wird. Im Goncut 
ſtehen die bloßen Handfchriftögläubiger (chirographarüi).den hypothekariſchen nad) 
aber auch die bloße Handſchrift wirkt, wenn fie vollſtaͤndig umd genau ein Rechts 


fache der Verbindlichkeit, Zahlungszeit), doch fo viel, daß Der, in deſſen Name 
die Urkunde ausgeftellt ift, folche entweder anerkennen oder ſchwoͤren muß, daß ıl 
ſolche nicht ſelbſt gefchrieben, auch von einem Andern nicht habe fehreiben laſſen 
and daß er gegen ben Inhalt der anerkannten Urkunde und die darin angegeben! 
Verbindlichkeit nur mit folchen Einwendungen gehört wich, welche er auch fogleld 


proceß, toelcher in. Deutfchland feit dem Ende des 15. Jahrh. aufgekommen unl 
ausgebildet worden ift, nachdem das ehemalige Mecht, feinem Gläubiger durd 
Seloſthuͤlfe ein hinveichendes Pfand abzunehmen, durch den Landfrieden von 149 





‚und [pätere Geſetze abgefchafft worden war. Anfangs mußten dergleichen Schuld 


bekenntniſſe durch ein Öffentliches Siegel eines Gerichts, eines Kloſters oder einet 
Notare betätigt fein (guarentigia); jegt aber tft diefe Befiegelung nicht erfoderlich 
Wenn ein untedlicher Schuldner feine Handfchrift ableugnen will, fo kann ihn 
dadurch begegnet werden, daß andere von ihm anerkannte Schriften vorgelegt unl 
durch Sachverſtaͤndige mit ber flreitigen Handfchrift verglichen werben. Aber fr! 
lich iſt die Vergleichung der Handfchrift ein gefährliches und großem Misbrauch 
ausgeſetztes Mittel. Sie wirkt Daher auch keinen völligen Bewels, fondern es fan! 
nur, wenn andere Beweismittel ober ein Erfüllungseid des Glaͤubigers hinzukom 
men, bie Handfcheift für echt angenommen werden. Manche Procegorbnungen 


3. B. bie Ein. fächl., laſſen die Vergleihung der Handſchriften gar nicht mehr zu 


Geh ſ. Manuferipte. | 
andwerk nennt man bisjenige Belchäftigung, durch welche Natuterʒeug 
niſſe nach gewiſſen mechanijchen Regeln, entweder um Lohn oder für den Verkau 
zu allerlei Gegenftänden, bie zur Befriedigung der Bebüsfniffe der Nachbur 
der Bequemlichkeit und des Wohllebens gehören, verarbeitet werden. Allein da 
Wort Handwerk bedeutet auch oft die gemeinſchaftliche Verbindung det Verarbeite 

| Zr | | 
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fener Naturerzeugniſſe, welche dem allgerneinen Namen Hüandwerkes erhalten - 


haben. In ben älteften Zeiten gab es Beine Handwerke und Handwerker, ſondern 
Federmann, wer Etwas nöthig hatte, legte felbft Hand an; bald aber überließ 
man den Frauensperſonen, insbeſondere ben Weibern, nebft.den Knechten, bie An: 
feltigung der unentbehrlichſten Sachen. Als man zu einem hühern Grade von Bil 


dung gelommmen war, bildeten fich die Handwerke aus, .und bid zum 10. Jahrh. 


kihlfigten, außer Frauensperſonen und Sklaven, fich mit Betreibung bee Hands 
werke ſelbſt noch freigeborene Herren und Frauen, dann aber faſt ausſchließlich nur 
Freixlaſſene, die förmlich um Lohn arbeiteten, ſowie Mönche und Nonnen in 
Kleſern, bie fir fich und zum Verkaufe Sachen verfertigten. Sichere Nachrichten 
vom Daſein wirklicher Zünfte finden ſich nicht vor der legten Hälfte bes 12. Jahrh. 
Erft mit der Entftehung und Vermehrung der Städte bildete fid) das heutige Ver⸗ 
hältniß der Handwerke nach und nach aus. Die anfafjigen Mitglieder der Zünfte 
erhielten. den Titel, Meiſter, und /wer Meiſter werben wollte, KR das Handwerk 
geſehlich erlernen, durch einen Geburtsbrief erft feine Freiheit und ehrliche Geburt 
danhun und ſich dann einfchreiben oder aufdingen laſſen. Nach zuruͤckgelegten Lehr⸗ 
khren wurde er durch einen Lehrbrief losgeſprochen und. für einen Geſellen erklärt; 
der Geſelle aber mußte einige Fahre gewandert and feine Kenntniffe durch ein ſo⸗ 
enanntes Metfterftück beroiefen haben, bevor ihm das Meifterrecht ertheilt wurde. 
Und fo iſt es auch faſt überall mit mehr ober weniger Abänderung nod) gegenwaͤrtig 
detdlicben. In Ruͤckſicht auf Zunftwefen (f. Gil de) theilt man die Handwerke 
im in zuͤnftige, die in Innungen abgeſchloſſen find, und unzuͤnftige; ferner im 
Silperrte ober gefchrooreme, die keinen Fremden ihr Handwerk lehren, z. B. In 
Nürnberg die Ahtenfchmiebe, Bleiſtiftmacher, Schellenmacher, Sotienfchläger 
L[.m., und ungefpertte oder freie; begleichen in gefchloffene, wo bie Meiſterzahl 
tur Privilegien feftgefegt tft, und ungefchloffene; im geſchenkte, deren wandernde 
Geielen ein Geſchenk als Meifegeld erhalten, und ungefchentte. Nächfk den brit. 
20 franz. Handwerkern behaupten bie Deutfchen-die hoͤchſte Stufe; doch haben In 
Deutſchland die Handwerke nicht mehr ben goldenen Boden, ben fie zur Zeit des 
Beſtehens der Hanfa hatten. In den übrigen europ. Staaten, die Niederlande 
cusgenemmen, find alle Handwerke im Verfalle, obſchon In Rußland ſeit 1785 
für die Städte eine Handwerksordnung eingefuͤhrt wurde. — Der Handwerks⸗ 


sen, d. h. der Spruch, welchen ſonſt der Geſelle, wenn er bei einem Meiſter 


in Atheit trat, herſagen mußte, wurde wegen der dabei vorkommenden Laͤcherlich⸗ 
iten und Unfittlichkeiten fchon 1731 im deutfchen Reiche abgefchafft. — Die 
Handwerksop o lice i beſteht in der Sorgfalt der Regierung, ſolche Anordnungen 
machen, daß es im Staate nicht an hinreichenden Handwerkern fehle, Nieman⸗ 
va die Erlernung eines Handwerks verfagt werde, daß das Meifterwerben nicht 
Eifpielig fei, die Meiſter Eeine fchlechte Waare verfersigen und verkaufen, und 
iur Verhlitung fchlechter Waare in jedem Handwerke Schaumeifter angeftellt wer⸗ 
m— Handwerks recht heißt ber Begriff rechtlicher Beflimmungen, welche 
die Handwerker und bie fie angehenden-Mechtsftreitigkeiten betreffen. — 
Handzeichnungen nennt man alle blos mit Kreide, Blei⸗ und Roth⸗ 
ÜR oder mit dee Feder ausgeführte Zeichnungen, : 
Hänel (Jak.) oder Handl, genannt Gallus, einer ber ausgezeichnetſten 
Compeniften des 16. Jahrh., weicher nicht nur den beften ausländifchen jener Zeit 
Mm die Seite zu fielen iſt, fonbern viele derfelben fogar uͤbertraf, ward um 1550 
U Krain geboren, war dann Vorficher der Kapelle des Biſchofs zu Olmüs und 
Piter kaiſ. Kapellmeiſter zu Wien. Er flach fehe jung zu Prag am 4. Jul. 1591, 
und die meiften bamaligen Dichter beeiferten fich, feinen Ruhm zu fingen. Seine 
hahlteichen geiftlichen Compoſitionen, die auch meift im Druck erfchienen, fanden 
algemeinen Beifall. 
Hanf (cannabis sativa) ſtammt aus Perfien und Dflindien, wo er, wie 


* 





* 


Maslach nennen, und in ben perſ. Wirthshaͤuſern auf dem Lande wendet man 


‚festigen Schiffe folgte er dem Gapitain nach dem Plataſtrome; allein fein Schiff 


einigen, was ihm auch am 2, Apr. 1790, nachdem er kuͤhn alle Hinderniſſe über: 
wunden, gelang. Er durchforſchte hierauf das Innere Suͤdamerikas in den verfchie: 


76. J Hang Haͤnke | ZZ 
in andern Thellen Aflens, wild waͤchſt und eine Höhe von I-—LO 8. erreiche 
Ye Geſchlechter berfelben find völlig getrennt, und es nennen hier und da die 
Zandleute die männlichen Hanfpflanzen Femel, die weiblichen Maftel, wobei bie 


„ Weborbenen lat. Worte femella und mas, d.h. Weib und Mann, im umgekehr⸗ 


ten Sinne zu Grunde liegen, ganz nach der Art der Römer, welche bie ſtaͤrkern 
und höhern weiblichen Pflanzen fuͤr die männlichen hielten. Jetzt wird dee Hanf 
in vielen europ. Ländern, befonders in Polen, Rußland und Preußen, fehr ſtack 
gebaut. Er verlangt zum Gebeihen einen etwas feuchten Boden; die Behandlung 
beffelben aber iſt folgende: Die männlichen Pflanzen werben, wenn die Blüte 
vorbei ift und die Bäfchel zu vertrodinen anfangen, bie' weiblichen aber, welche 


den Samen tragen, erſt etwa ſechs Wochen fpäter, ausgerauft. Nachdem man | 


ans legten zuvoͤrderſt den Samen ausgellopft, werben bie getrodineten Stengel 
deiderlei Sefchlechter ganz wie der Flachs bearbeitet. Der Hanf wird beſonders für 
bie Auscüflung der Schiffe benust, zu Segeln, Tauen, Seilen, Striden, Negen 
Sack⸗ und Padtühern u. ſ. w. verarbeitet; das Werrig aber zum Kalfatern der 
Schiffe gebraucht. Den Samen genießen viele Voͤgelgattungen; in Rußland und. 
Polen auch die Menſchen. In den Apotheken bereitet man daraus Samenmilch 
oder Emulfionen. Das aus dem Samen gepreßte DI dient zum Brennen, wird 
aber auch an Speifen gethban. Die Morgenländer bereiten aus dem Kraute ein 
beraufchendes, einfchläferndes Mittel, das fie Bangue, Hachieſch, Molac oder. 


es on, um die Ermüdung der Sußgänger zu heben. 
. Dang, f. Neigung. | 
angematte nennt man auf den Schiffen das an ben Zipfeln aufge 
Hängte, ringsherum mit Segeldraht benähte Stüd Leinwand, welches zur Bette 
fielle dient und dem barin Liegenden das unangenehme Schwanken bes Schiffe 
durch fein fi, immer herftellendes Gleichgewicht weniger fühlbar macht. , Sn war 
men Ländern, namentlich in Oftindien und Amerika, hat man auch auf dem Lande 
Dangematten, welche zu Haufe an befonders dazu vorgerichteten Pfeilern, auf 
Reifen aber meift an ein Paar Baumäfte aufgehängt und befefligt werben und vor 
dem laͤſtigen riechenden Ungesiefer fihern. Auch laſſen fi die Vornehmen in 
Dftindien in dergleichen Hangematten tragen. ae 
angewerk beißt: in. ber Baukunft eine Verbindung don Balken, Str 
ben, Säulen, Riegeln u. f. w., welche bei Dächern, Brüden, Boͤden, Säulen 
angebracht wird, wo der untere Raum frei bleiben fol, alfo keine Säulen ange 
bracht werden bürfen, die Laft zu tragen, welche von obenher gehalten werden muß 
und alfo gleichſam hänge. Werden babel Strebebänder unter den Ballen ange 
beacht, fo heißt es ein Sprengemerk; ein Danges und Sprengewerk aber, wenn 
beide Arten vereinigt find. 

Haͤnke (Thaddeus), bekannt als Naturforfcher und durch feine Reifen, 
geb. 5. Det. 1761 zu Krepbig im feutmeriger Kreife Böhmen, fludirte in Prag 
und Wien neben der Medicin, feinem Hauptſtudium, vorzugsweife Botanik und 
ward 1789 von ber [pan. Regierung erbeten, Malaſpina auf deſſen Reife um die 
Welt als Naturforfcher zu begleiten. Er kam am 31. Jul. in Cadiz an, nachdem 
bie Eppedition Tags zuvor unter Segel gegangen war. Mit dem nächften fegele 


feheiterte an der Klıfte von Montevideo. Schwimmend, feinen Rinne und feine 
Papiere unter ber Muͤtze vettend, erreichte H. den Strand; allein auch hier war 
die Expedition bereits abgereiſt. Jetzt entfchloß er fich quer durch das Land, über 
bie Andes nach Chile zu wandern, um ſich in San⸗Jago mit Malafpina zu ver 





denſten Richtungen, bis er 1796 Gochabamba in Peru zu feinem feſtern Wohnfite 
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wählte, Gelt dieſer Jelt beſchaͤftigte er ſich insbeſondere mit der Aufklaͤrung bee ungen 
zihmten Indianerſtaͤmme in der Provinz be los Chiquitos Ind ſoll um 1817 geflow 
ea fein. Das kön. böhm. Nationalmuſeum erhleit von ihm mehre Kiften getrockneter 
Hflanzen aus Peru und gab heraus: „Beliquiae Hacnkeanae, seu descriptiones 
| eticones plantarumm, quae in America merid, et boreali, in insulis Philippinis 
et Marianis collegit Th. H.” (Prag 1825, Fol.). | 
Hannibal, ber größte Feldhere und Staatsmann feiner Zeit, ein Sohn 
des hetuhmten Karthagers Hamilkar Barkas, geb. 247 v. Chr., war neun Jahre 
alt, ald fein Vater, dem er in den Krieg nach Spanien zu folgen begehrte, ihn am 
Are ſhwoͤren ließ, ſtets ein Feind ber Römer zu fein. In Spanien war er 
Zuge dee Eroberungen feines Vaters. Als berfelbe neun Jahre nachher in einer 
Shladt in Zufitanien geblieben und fein Eidam Hasbrubal zu feinem Nachfolger 
emannt worden war, fehrte H. in fein Waterland zuruͤck, bis er, 22.3. alt, auf 
Haedrbals Wunſch wieder beim Heere erfhien. Die Krieger erblidten in ihm 
den ihnen einſt fo theuern Hamilkar; er machte brei Feldzuͤge und gab fo große 
Proben feiner Talente und feiner Tapferkeit, daß ihm das Heer, nach Hasdrubal's 
Grmordung, 224 den Oberbefehl übertrug. Treu feinem erften Eide, lieb ber 
Übrige Felbherr bald ahnen, daB er die mit Rom gefchloffenen Verträge zu bre⸗ 
den geneigt fei, ſobald füch eine Gelegenheit bazu fände. Dies gefchah durch die - 
 Enberumg Sagunts, die H., mit Genehmigung des farthagifchen Senats, nad) 
ine ahtmonatlichen Belagerung vollbrachte. Die Römer erfchrafen über das 
"Ehiffal Sagunts, ſchickten Geſandke nach Karthago, um 9. fi ausliefern zu 
ken, und erklaͤrten, als dieſes nicht geſchah, den Karthagern den Krieg. Sogleich 
unmeite H. ein maͤchtiges Heer und entwarf ben Bühnen Pan, die Römer mitten 
a ftalien anzugreifen. Nachdem er für die Sicherheit Afrikas geforgt und feinen 
Brader Hasdrubal mit einem Heere in Spanien zuruͤckgelaſſen, brach er mit . 
NM. Fußbolk, 40 Elefanten. und 12,000 Reitern auf, durchzog mit bee 
nenderungswuͤrdiger Schnelligkeit mitten im Winter ganz Gallien und langte 
un Fuße der Alpen an. In funfzehn Tagen hatte er, von cisalpiniſchen Gallien 
Führt, das Gebirge Üüberfliegen. Nach des Schottländers General Melville Uns 
triahung, der auch de Luc, forte die Generale Rogniat und Dumas beiftimmen, 
23 9.8 Zug über den Heinen Bernhard, oder bie grajifhen Alpen in bas Thal 
a Aoſta nach Foren, nach Meichard aber über den Genevre (cottifche Alpen) in 
hub Sand der Tauriner, deren Stadt er eroberte, worauf er in das Land der In⸗ 
rer 309. Die zu dem Übergangspunkte führenden Wege laſſen fich indeß weder 
Huch den Polybius noch durch den Livius mit Zuverläffigkeit ausmitteln. Won bem 
ee, mit welchen H. ausgezogen war, hatte er nur noch 20,000 M. zu Fuß 
238 6000 Reiter übrig, die mehr Gerippen als Menſchen glichen. Dennod verlor 
n den Much nicht; nur zwiſchen Sieg und Tod war zu wählen. Turins Erobe⸗ 
rang ſicherte ihm die Lebensmittel und machte ben cisalpin. Gallien Muth, fi 
mit ihn gm vereinigen. Auch würden diefe fich noch zahlreicher unter feine Fahnen 
shelt haben, wäre nicht Publius Scipio mit einem roͤm. Heere, baß er bei Pifa 
Landet, in Eilmaͤrſchen herangeruͤckkt. Am Fluſſe Ticinus trafen Beide aufeinane 
br. Ein Angriff der numidifchen Reiterei entfchled den Steg für H.; Scipio ver⸗ 
med ein neues Gefecht und zog fich bis über bie Trebia zuruick, ohne bie Feſtung 
Cofidium retten zu Binnen. Unterdeß was Sempronius mit einem zweiten Herte 
Brlanzt. Anfangs ducch daffelbe in Schranken gehalten, mußte H. ben jah⸗ 
Imigen Gegner bald zum Kampfe zu reizen, legte einen Hinterhalt bei der Tre⸗ 
Sa, umging das rim, Heer und fchlug e8 gänzlich. Die Mömer verloren ihr 
tags und 26,000 M.; H. aber nahm hierauf Winterquartiere bei den cisalpin. 
Sıllern. Bei Eröffnung des folgenden Feidzugs fah er ſich an ben Auegangen bee 
Ueminen von zwei neuen Heeren umftellt. Ex befchloß, fie einzeln zu [chlagen 
“dm rim. Conſul Flaminius vor ber Ankunft feines Mitconſuls aufzurelben; 
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er tÄufchte thin durch falfche Maͤrſche, rückte hinter den Apenninen vor und drang 
durch die Moräfte von Clufium. Viele hatten während dieſes mit unglaublichen 
Anftrengungen verbundenen Marfches, welcher vier Tage und vier Nächte dauerte, 
das Leben, H. felbft durch Entzuͤndung ein Ange verloren. Kaum hatte er jedod 
das trodene Feld wieder gewonnen, als er den Flaminius zu einer Schlacht zu 
ziwingen ſuchte. Scheinbar auf Rom losgehend, wandte er fich plöglicdy In einen 
von faſt unzugaͤnglichen Felfen gefchloffenen Engpaß; Flaminius folgte ihm und. 
wurde nahe am teafimenifchen See mit feinen Xegionen gefhlagen. Bereichert 
durch die Beute des uͤberwundenen Feindes, bewaffnete H. feine Krieger nach Art 
der Mömer, und drang nun in Apulien ein. Das beängftigte Rom hatte fein 
Heil einem Dictator, dem Fabius Marimus, anvertraut, der es verſuchte, duch 
Vermeidung jedes entfcheibenben Treffens die Kraft der Karthager zu erfchöpfen. 
H. führte fein Heer in die Ebenen von Sapua, in der Hoffnung, die erſchrockenen 
Städte den Bunde der Römer untreu zu machen und Fabius von den Berghoͤhen 
herabzuziehen; allein plöglich befand er fich in derfelben Lage, in welcher Flaminius 
untergegangen war. ingefchloffen zwifchen den Felfen von Formiaͤ, dem Sande 
von Lecſternum und ben bort befindlichen Seen, Eonnte er nur burd) eine Lift ſich 
‚retten. Er ließ taufend Rinder zufammendringen, ihnen $euerbrände an bie 
Hörner befefligen, und die dadurch wüthenb gewordenen Thiere in der Macht ges 
gen die von ben Römern bewashten Engpäffe treiben. Erfchroden uͤber die Wun⸗ 
bererfcheinung verliehen biefe die Anhöhen, und H. erzwang ben Durchgang. Die 
Roͤmer, unzufrieden mit Zabius und feiner Bögerung, theilten jegt die Dictatur 
zwiſchen ihm und Minutius Felix, bem Befehlshaber ber Reiterei. Diefer, voll 
Begierde zu fchlagen, fiel bei Gerunium in einen Hinterhalt und wire ohne bed 
Fabius großmuͤthigen Beiſtand verloren geweſen. Nach diefem Feldzuge fchienen 
auch die andern roͤm. Feldherren nach des Fabius Beiſpiel den Krieg mit H. in die 
Länge ziehen zu wollen. Mit Kummer fah diefer fein Heer fich langſam aufreiben, 
als Terentius Varro, der neue Conful, ein unmiffender und eingebildeter Mann, 
ben Befehl der Legionen übernahm. " 

H. hatte Cannd ([.d.) eingenommen-und bie Roͤmer in die Nothwendig⸗ 
keit verfegt, eine Schlacht zu liefern. Beide Heere flanden einander gegenüber; 
Paulus Amilius, des Varro Mitconful, wollte ber nachtheiligen Stellung we 
gen bie Schlacht aufichieben, Varro dagegen wählte den Tag feines Oberbefehls 
zum Angriff und erlitt 216 v. Chr. eine gänzliche Niederlage. Rom würde dem 
Sieger nit haben widerſtehen können, wenn er. vor feinen Thoren erfchienen 
wäre, ſtatt defjen aber ging H. nad) Capua. Der Aufenthalt in diefer üppigen 
Stadt verweichlihhte feine Soldaten, doch wagte jeit ber Schlacht bei Cannaͤ kein 

roͤm. Feldherr, ſich in der Ebene zu zeigen. Aber auch H. war außer Stande 
weitere Fortſchritle zu machen; fein Heer war geſchwaͤcht, und ungeachtet feine 
glänzenden Siege und des hohen Anfehens feiner Partei in Karthago, hatten fein 
dortigen Feinde einen folchen Einfluß gewonnen, daß fein Bruder nur mit Müh: 
es dahin brachte, ihm ein geringes Hülfsheer von 12,000 M. zu Fuß und 2500 
Reitern zuführen zu dürfen. Dadurch ward H. auf die Defenfive beſchraͤnkt. Ca— 
pua wurde von zwei confularifchen Heeren belagert und war der Übergabe nahe; H 
hoffte e8 durch eine Fühne Unternehmung zu retten, ‚drang gegen Rom vor und fa: 
gerte fi im Angefichte bes Capitols (211 v. Chr.); aber die Römer ließen ſich 
nicht ſchrecken. Capua fiel und dieſer gluͤckliche Erfolg gab ihnen die entfchiedenfii 
Überlegenheit, denn faſt alle Völker Italiens erflärten fich jegt.für fi. Yon den 
Conſul Claudjus Nero in fein Lager zuruͤckgeworfen, Eonnte H. nichts thun, 
fih mit feinem Bruder zu vereinigen. Schon hatte diefer die Apenninen über: 
fliegen, als er ebenfalls von Nero 207 angegriffen und gefchlagen wurde. H. 309 fid 
in das Land ber Bruttier zuruͤck, wo er noch mit ungleichen Kräften gegen die ſieg 
zeichen „Deere kaͤmpfte und ſich gluͤcklich behauptete. Als hierauf Scipio Karchagı 


a) 








At In Sähreden ſetzte, wurde H. zuraͤckberufen. Nicht Rom, ſondern Karim 
is Senat hat ben H. beſiegt“, rief er Im tiefſten Schmerz aus, als er ben Befehl 
hielt, Stalin zu verlaſſen. Er ſchiffte feine Truppen ein, ließ die Bundesgenoſſen, 
Ye ihm zu folgen fi) welgerten, umbringen, und verließ 205 bas Land, bus er 
15 Jahre ang gegen Roms ganze Macht behauptet hatte. Er Ianbete in dem Ha⸗ 
fin von Leptis, 309 einen Theil ber Numidier an ſich und nahm fein Lager bei 
Adtumetum. H., von feinen Landsleuten zu einer entfcheidenden Schlacht genöthigt, ” 
thöte diem Scipio entgegen und lagerte ſich bei Jama, fünf Zagereifen von Kam 
tige, Eine Unterredung zwiſchen beiden Feldherren, in weicher H. Sriedensvon 
ge that, blieb fruchtlos. Die Waffen entfchieden zu H.'s Nachtheils 20,000 
Sartbager blieben auf dem Plaße, und ebenſo viele wurden gefangen. H. floh nach 
ürumetum, fommelte die Flüchtlinge and brachte in wenigen Xagen wieder ein Heer 
ummen, mit dem er fich ben Kortfchritten bes Siegers entgegenftelen konnte. 
Dararf ging er nach Karthago, erklärte bem. Senate, baß die einzige Rettung 
im $rieben fel, und bewog ihre, ſich dafuͤr geneigt zu erflären. So endigte fih.nad) 
13 Jahren biefer bintige Kampf doppelt verberblich für Karthago, das fich nicht 
.rieiner alten Eroberungen beraubt fah, fondern mit feiner Flotte auch die Hoffe 
crug verlor, je dieſen Verluſt erfegen zu koͤnnen. H. blieb beffenungeachtet in vola 
m Anſehen und erhielt den Oberbefehl über ein Heer im Innern von Afrika. Aber 
ie dartei des Hanno, feines Hauptfeindes, ließ nicht ab, Ihn zu verfolgen, and 
»zteihn hei den Roͤmern an, daß er geheime Verbindung mit König Antiochus 
"2 Sotien unterhalte, um den Krieg aufs Neue zu entzuͤnden. Roͤm. Abgeord⸗ 
ste eihienen hierauf in Karthago und verlangten feine Auslieferung. H. rettete 
'Iduch die Flucht, ging nach Gereina, von da nad) Tyrus, und in ber Folge 
u Epheſus, wo Antiochus feinen Hof hielt, Nachdem er diefen bewogen hatte, 
:ıRimern den Krieg zu erklaͤren, ließ er feinem Vaterlande ein Buͤndniß anbie⸗ 
"; allein abermals fiegten feine Feinde im Senat und vereitelten den gluͤcklichen 
Si des Unternehmens. H. erhielt zwar den Oberbefehl über die fyrifche Flotte 
“2 griff mit derſelben die Rhodier, Roms Bundesgenoffen, an, fah ſich aber 
ch die Treuloſigkeit eines ihm untergeorbneten Befehlshabers zum Ruͤckzuge ges 
ungen. Als Antiochus durch eine Reihe von Fehlern und Ungluͤcksfaͤllen ſich bee 
2m ſah, einen fchimpflichen Frieden zu unterhandeln, entging H. der Aus⸗ 
‚ung an die Mömer duch abermalige Flucht und folgte der Einladung des 
:tnigs Pruſias von Bithynien, der fi zum Kriege gegen Rom ruͤſtete. Er 
"id die Seele eines mächtigen Bündniffes zwiſchen Prufias und verfchledenen bee.  - 
"Sparten Kürften gegen Eumenes, König von Pergamus, einen Bundesge⸗ 
"Tem von Rom, trat an bie Spige der Kriegsmacht und erfocht mehre Siege zu 
“mund zue See. Aber biefer Vortheile ungeachtet zitterte Aften vor dem Namen 
ms, und Pruſias, an den der Senat Abgeordnete gefchicht hatte, um die Aus⸗ 
"trug H.'s su fobern, war bereit, dem Anfinnen zu gehörchen, als H. durch 
St welches er ſtets in feinem Ringe bei fich trug, diefee Schmach zuvorkam. Er 
"2183 v. Chr. Bol. Deluc’s „Histoire du passage des Alpes par Annibal” 
2nf1818, 2. Aufl. 1825); Wickham's und Cramer's „Dissert. on'the passage 
"Annibal over the Alps” (2. Aufl. Lond. 1828); Zander, „9.6 Heerzug über bie 
rn’ (Hört. 1828), worin die Unterfichimgen aus 43 Schriften zuſammengeſtellt 
’®, md Long, „The march of A, from the Rhone to the Alps” (2ond. 1831). 
„Hanno, ein Earthagifcher Feldherr, der wahrfcheinlih um 550 v. Chr. 
St, unternahm eine Reife an der weft. Küfte von Afrika und hing nach feiner 
Auadkehr, wie es Brauch war, eine Tafel mit Nachrichten über fein Unternehmen‘ 
7 dm Tempel des Kronos zu Karthago auf. Eine griechifche Überfegung biefer 
Jechtichten iſt unter dem Namen „Periplus” auf bie Nachwelt gekommen. Die: 
2 jufolge unternahm 9. feine Reife in der Abficht, den Hanbel der Karthager durch 
Sardung mehrer Colonien an bes Kuͤſte von Marokko zu erweitern. Ex legte deren 
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ſechs an und kam, tie es ſcheint, bis an bie Kuͤſte von Guinea; nach Andern, z. B. 
Malte Brun und Lelewel, bis zum Cap Bojador. — Zwei karthagiſche Feldher⸗ 
ten, welche Hanno hießen, befehligten in dem erſten puniſchen Kriege nacheinan⸗ 
ber in Sicilien. — Ein anderer Hanno war einer ber Unterbefehlshaber bes Hans 
nibal In Italien und zeichnete ſich durch verfchiedene glücktiche Unternehmungen aus. 

Handver, bie unter der Herrfchaft des btaunſchweig.⸗ luͤneburg. Fürſten⸗ 
hauſes, welches zugleich den großbritann. Thron befigt, feit 1814 als Königreich 
vereinigten beutfchen Länder: das Derzogthum Bremen mit bem Lande Hadeln, das 
Sürftenthum Lüneburg, ein Theil des Herzogthums Lauenburg, . das Hergogthum 
Verden, die Fuͤrſtenthuͤmer Katenberg und Hildesheim, bie Grafſchaften Hoya 
und Diepholz, machen ein geographiſch wohl zufammenhängenbes Ganzes aus. 
Durch einen kaum zwei Meiten breiten Strih bangen mit ihnen im SW. von 
Diepholz das Fuͤrſtenthum Osnabruͤck, die niedere Grafichaft Lingen, die Graf⸗ 
fhaft Bentheim, bie Kreife Meppen und Emsbühren, welche ehemals zum niedern 
Stift Münfter gehörten, zufammen, und noͤrdl. von diefem das Fürftenthum 
Dflfriesland nebft dem harlinger Lande. Getrennt von dieſer Ländermaffe duch 
einen ſchmalen Steich des braunfchmweig. Gebiets liegen im S. von Hildesheim und 
Kalenberg die Fuͤrſtenthuͤmer Grubenhagen und Göttingen, womit noch einige vom 
Eichsfelde und von dem Heffiichen abgetretene Bezirke verbunden find, und oͤſtl. 
von diefem ebenfalls getrennt das zu der Grafichaft Hobenftein gehörige Amt Ilt⸗ 
feld. Das ganze Königreich zählt auf 6963M. 1,662,500 Einw. Die Grenzen 
H.s find: im N. die Nordſee, daͤn, hamburg. und medienburg. Gebiet; im O. 
preuß. und braunfchw. Gebiet; im S. heſſ., preuß., Lippifches und waldedifches 
Bebiet. Die Provinzen zwiſchen der Weſer und Ems find im ©. von preuß, im 
W. von holländ. Provinzen begrenzt. Grubenhagen und Göttingen find fehr ber» 
gigz in erſterm iſt der Harz (f. d.), in dem andern der Solling; eine Menge nie 
derer Bergketten verbinden diefe Gebirge und ftreichen durch den größten Theil des 
Hildes heimiſchen und Kalenbergifchen; aber von den Städten Hildesheim, Hano⸗ 
ver und Osnahrüd an Läuft das Land flach und, nur hin und wieder hügelig bis an 
die Meereskuͤſten fort. Die Gebirge find metallreich und mit Wäldern bedeckt; 
zwifchen ihnen legen fruchtbare Ihäler; ba, wo fidy das Land von den Gebirgen 
gegen bie Ebene ſenkt, findet.man ben trefflichfien Ackerboden. Hierauf folgt ein 
1015 Meilen breiter Sandſtrich, welcher quer von D. nach W. durch dad Koͤ⸗ 
nigreich flreicht, und, ſich felbft uͤberlaſſen, mit Haide und zwiſchendurch mit 
Söhren bedeckt ift, groͤßtentheils eine ebene Höhe, bie nur nah N. zu huͤgeliger 
wird. In den Tiefen liegen große Moore, und nur an ben Bächen und Fluͤſſen 
findet man fruchtbaren Wiefengrund, welcher fich an der Elbe, Dfte, Wefer, Alter 
und Ems zu ben trefflichften Marſchgegenden ausbehnt. Die Hauptfläffe find die 
Elbe, Wefer, Alter, Leine und Ems; als Meerbufen nennen wir den Dollart, 
‚ amd unter den Seen: bas Steinhudermeer, den fifchreichen Dümerfee und den 
unterirdiſchen See Jordan in Oſtfriesland, defien Oberfläche fo ſtark überwachfen 
iR, daß mit Wagen darüber gefahren werden kann. 

In den alten Erblanden des Königreichs H. waren feit bem 10. Jahrh. vier 
Fürftenfamilien mächtig: die braunſchweigiſche, norbheimifche, billungifche und 
füplingburgifche. Am Ende des 11. Jahrh. wurde bie Erbtochter bes billung. 
Daufes mit Heinrich dem Schwarzen aus dem mächtigen eſtiſch⸗bair. Haufe ber 

fen verheitathet, und der aus dieſer Ehe entfproffene Heinrich der Stolze vers 
beirathete ſich zu Anfang des 12. Jahrh. mit der Erbin der braunfchweig., norbheim. 
und füplingburg. Befigungen, ſodaß Beider Sopn, Heinrich der Löwe (f. d.), 
der mächtigfte Fuͤrſt feiner Zeit in Deutfchland war. Aber ſchon unter ihm ward 
die Macht feines Haufes gebrochen; fein Enkel, Otto das Kind, fah fich auf den 
Beſitz von Lüneburg, Braunfchweig, Kalenberg, Grubenhagen und Göttingen 
Schränke, mit welchen er unter dem Namen: „Herzogthum Braunſchweig“, vom 
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Kaiſer ſich belehnen lleß. Nachfolgende Theiumgen unter mehre Soͤhne ſchwaͤchten 
das Fuͤrſtenhaus noch mehr, bis zu Anfang des 17. Jahrh. das Recht der Erſt⸗ 
gedurt eingeführt wurde. Grade damals ſtarben auch mehre Linien des braun⸗ 
ſoͤweig. Hauſes aus, und alle Beſitzungen deſſelben fielen den Nachkommen theils 
Heintichs, des Stifters ber braunſchweig.⸗ wolfenbuͤttelſchen Linie, geſt. 1598, 
tocilz Wilhelm’s, des Stifters der braunfchweig.stuneburg. Linie, geſt. 1592, zu. 
Lehtere beſaß anfangs nur den ſuͤdl. Theil bes Fuͤrſtenthums Lüneburg, das Fürs 
ſienthum Gellez aber 1572 fiel ihr der größere Theil der Grafſchaft Hoya, und 
1586 die Sraffchaft Diepholz zu. Wilhelm’s Söhne erhielten 1617 Grubenhas 
gm, 1634 Kalenberg und Göttingen, und 1642 den nordweſtl. Theil des Fuͤr⸗ 
fenthums Limeburg, die Ämter Harburg und Moisburg; feine Enkel 1670 aud) 
tn Reſt des Fürftenthums Lüneburg, und 1689 das Herzogthum Lauenburg. 
sich hatten fie wieder getheilt; allein durch eine Heirath zroifchen Georg, Eohn 
Herzogs Ernſt Muguft von Kalenberg⸗Goͤttingen, und Eophia Dorothea, die als 
Gefangene im. Schloffe zu Ahlen 1726 ftarb, Tochter Herzogs Georg Wilhelm 
von Luͤneburg⸗ Grubenhagen, wurben 1698 und 1705 bie bisher genannten Lands 
(haften insgeſammt unter Georg vereinigt. Georg's Vater war 1692, unter dem 
Namen Kurfürft von Braunſchweig⸗Luͤneburg, mit der Kurwuͤrde belehnt worden, 
efelbft folgte 171%, ale Urenkel Könige Jakob I. und nächfter proteftantifcher Vers 
wandter der Könlgin Anna von England, dieſer legtern unter dem Namen 
Georg L, und feit jener Zeit befigt diefes Haus. zugleich bie Herrſchaft Uber 
Grofkritunnien und die über das Kurfürftenthum, welches fegtere 1715 durch 
Bremen und Verben, 1802 durch Osnabrüd, und 1814 und 1815 durch Hil⸗ 
desheim und Oftfriesland, die Reichsſtadt Goslar, einen Theil des Eichsfeldes, 
fie Kreiſe Emsbuͤhren und Meppen, die niedere Graffchaft Lingen und bie feit 
1:53 pfandweife befefjene Grafſchaft Bentheim vergrößer: Hurde; dagegen ward 
fuundurg, bis auf den auf dem Linken. Eibufer gelegenen Theil beffeiben, und das 
vom Medienburgifchen und Lauenburgiſchen eingefchloffene Amt Neuhaus an 
Linmart, das Amt Klöge aber und andera Heine Bezirke an Preußen, und an 
Eitenburg ein Theil der Graffchaft Hoya abgetreten. Zum Andenken der Grün: . 
dung des Königreichs H. ſtiftete König Georg IV. am 12, Aug. 1815 den 
Gutlfenorden, welcher für Civil⸗ und Militairperfonen beftimmt iſt und drei Claſ⸗ 
Im, Großkreuze, Commandeurs und Ritter, hat. Vgl. Hom’s , Verfaſſung und 
Geſchichte des Guelfenorbens” (Epz. 1823). - : 
Die Gegenden des jegigen Königreichs H. waren von ſaͤchſ. Stämmen bes 
wohnt, als Karl der Große hier zuerft das Chriſtenthum und einige Bildung ver: 
tritete, Später ſank nach und nach die gemeine Freiheit zugleich mit der kaiſ. 
Naht, und e6 kamen auch hier mächtige Herren geiftlichen und weltlichen Stane 
desauf. Doch hob fich das bürgerliche Gerverbe; die Bergwerke bes Harzes und 
tie lineburg. Salzquellen wurden entdedit-, ein bebeutender Waarenzug begann, 
wos Bardowiek und Gandersheim vorzüglich gewannen; Heinrich der Löwe be⸗ 
gunfügte diefe Betriebſamkeit, fo hart er auch soiderfpenftige Städte, unter andern 
Hacdowiek im J. 1189, durch gänzliche Zerftörung beftrafte, und rief niederländ. 
Indauer in das Land, um die fruchtbaren Masfchgegenden an ber Wefer einzu: 
ihn. Die faſt hundertjährigen Streitigkeiten nad feinem Tode Hefen bie Vor⸗ 
theile und den Schuß, "welche das gemeinfame Leben in befeftigten Orten gewaͤhrt 
dopelt lebhaft empfinden; ſchnell entftanden eine Menge bürgerlicher Gemeinweſen, 
und manche derſelben bluͤhten zu angeſehenen Staͤdten empor. So fand bie in der 
Nachbatſchaft entſtandene Hanſa hier willkommene Aufnahme; von ben 85 Staͤd⸗ 
in, weiche die Verbindung bildeten, Lagen 13 im jegigen Königreiche H. Der 
Reichtzum und die Macht, welche Die Städte In dieſen Zeiten gewannen, hattın 
auch auf die ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe großen Einfluf. Wenn die Kürten ſich bie 
Gondader. Achte Aufl. Ve - 00.6: 
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dahln nur mit geiſtlichen und weltlichen Freiheiten auf ſogenannten Landeagen bes 


rathen hatten, fo ſahen fie jetzt ſich genoͤthigt, ſtaͤdtiſche Abgeordnete gleichfalls zu 


denſelben zu ziehen. So galten z. B: gegen Ende des 14. Jahrh. auf ben luͤneburg, 
Landtagen bie Abgeordneten ber brei großen Städte ebenfo viel als die gefammten 
Sreiherren. Allein bie Hanfa verfiel, durch die Entdeckung Amerikas und des Sees 
weges nad) Oftindien befam der Welthandel eine andere Geſtalt, und die Kürften 
fuchten nun, zum Nachtheil der mächtigen freien Städte, ben Verkehr und Be⸗ 
trieb der ihnen unterworfenen Landſtaͤdte empor zu bringen. Die Reformation 
fand bei dem Buͤrgerſtande und dem Landvolke faſt allgemeinen Beifall; unter den 
Magiſtraten der Städte, den adeligen Gefchlechtern und Fuͤrſten waren dagegen 


viele, bie ſich ihr widerfegten, fobaß lebhafte Bewegungen, zulegt förmliche Kriege 


entfianden. Doch wurde der Reformation, durch die Bemühungen Erich's des 
Bekenners von Lüneburg, und des Herzogs Karl von Braunſchweig⸗Wolfenbuͤt⸗ 
tel, bes Stifters der Univerfität Helmftedt, Feftigkeit und Beſtand gegeben. Die 
neuen Verhaͤltniſſe zwifchen Fuͤrſten, Ständen und Voll, welche nady und nach 
eingetreten waren, entwidelten ſich vollkommen durch den breißigjährigen Krieg, 


deſſen Geißel diefe Länder mehr als einmal in vollem Maße fühlten. Indeſſen bes 


gann mit dem Anfange bes 18. Jahrh. für ben braunfchweigslüneburg. (hanoͤv.) 
Staat eine Zeit bis dahin noch nicht erlebter Blüte. Kammer: ober Privatſchulden 
der Kürften Eannte man nicht; vielmehr wurde der größere Theil Deffen, was bie 
von ber Kammer veralteten reichen Domainen einbrachten, zur Unterhaltung der 
Kriegsmacht und anderer Landesanftalten verwendet. Steuern wurden nie anders 
als nach Beratung und Bewilligung bee Stande ausgefchrieben, mit denen ſich 
der Fürft überhaupt über alle wichtige Gegenftänbe der Innern Verwaltung berieth. 
Sowie man einen großen Theil ber zur Reformationszeit eingezogenen geiftlichen 
Güter zu Unterrichtsanftalten verwendet hatte, fo wurde auf biefe auch jetzt fort 
dauernd viel verwendet. Mehre Schulanftalten wurden neu errichtet ober vervoll⸗ 
tommnet, 3. B. das Pädagogium zu Ilefeld und die Ritterakademie zu Küneburg. 


- Die 1737 eröffnete Univerfität Göttingen fand bald nicht mehr ihres Gleichen uns 


ter allen Lehranfkalten ähnlicher Art, und erwarb ſich das Verbienft,, die Wiſſen⸗ 
haften mit Befonnenheit und Vernunft zu pflegen. Wohlthätig in ihren Wir⸗ 
ungen waren die Verbefjerungen der niedern Schulen, zu denen das 1750 zu Das 
nover, anfangs von einem Privatmanne geftiftete, dann aber von der Regierung 
zweckmaͤßig unterftügte Seminar: für Lehrer niederer Schulen, und die, zuerft in 
Deutichland, von Sertro und Wagemann zu Göttingen errichteten Induftriefchus 
len fehr viel beitrugen. Für die Dotation der Elementarſchulen gefchah dagegen 
wenig. Viel Unglüd brachte über H. der fiebenjährige Krieg. Fuͤr die Blüte des 
Meiermefens wurde ſehr viel gethan, weniger fir die Verbefferung bes Schickſals 
der Meier, jedoch Einiges für die Domainenhauern. Die Ruhe, welche Nords 


- beutfchland 30 Jahre hindurch genoß, der, befonder& durch die Zunahme des engl. 


und nordamerif, Handels, um mehr als bad Doppelte vergrößerte Verkehr der 
Städte Hamburg, Bremen und Altona mit bem innern Deutfchland, welcher 
zum größten Theil durch das Handverifche betrieben. wurde, und von 1792—1803, 
durch bie Zerftörung bes Handels von Frankreih, Holland, der Mheingegenden 
u. ſ. w., zu einer beifpiellofen Höhe ftieg, ſowie der Anbau wuͤſter Stellen, 3. B. im 
Bremiſchen, wo 1760 die Urbarmachung des Teufelsmoors begonnen wurde, und 


im Lüneburgifchen, brachten H. zu immer größerer Blüte, Seit dem Srühjahre 


1793 hatte H. an dem Kriege gegen Frankreich thätigen Antheil genommen; allein 
durch den Umftand, daß England die Truppen befoldete, wurde diefe Anftrengung 
der Landeskraͤfte nicht wenig erleichtert. Erfreulich war es den Bewohnern, als bie 
Regierung ſich ben Maßregeln bes preuß. Hofes anfchloß, welcher mit den Franzos 


- fen Frieden gefchloffen und am 17, Mat 1795 — hatte, die Neutralitaͤt 


des noͤrdl. Deutſchlands mit gewaffneter Hand zu ſchuͤzen. Ganz Nerddeutſchland, 
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und alfo auch H. gewann bedeutend durch ben verſtaͤrkten Zug des Welthandele, 
welcher hinter ber Schutzwehr jener Neutralitätslinis getrieben wurde; allein man 
verfäumste, Die Cordonskoften (übt 3 DRIN.) ſofort durch neue Abgaben zu decken. 
As im Fruͤhjahre 1801 zwiſchen England und den nordiſchen Mächten Streitige 
keiten entſtanden waren, wollte Preußen hen. bandıs, Banden nicht einmal Neu⸗ 
tealität zugeſtehen, ſondern befegte dieſelben als feindliches Gebiet. Dex Tod bes 
Kaiſers Paul von Rußland und die Friedenspraͤliminarien zwiſchen England und 
Ftaakceich (23, Maͤrz und 4. Det, 1801) veraͤnderten bie Lage der Dinze; Die 
poruf, Truppen verliefen $.3 allein die aus der preuß. Beſignahme entfiandenen 
gerafeisigen Anfprüche der Staaten und ihrer Unterthanen wourden erſt durch den 
Vertrag zwiſchen H. und Preußen vom 23. Min 1830 ausgeglichen, nach wel⸗ 
Gem H. an Preußen 375,000 Thlr. nachzahlte. F 
Dre Byuch zwiſchen England und Frankreich gab Bonaparte Gelegenheit, 
fine Mans zunaͤchſt über H, auszubehnen. Unter Mortler näherte ſich ein franz. 
Ser, und zum Widerflande gu ſchwach ſchloß man am 3. Sun. 1803 bie Sons 
vention zu Suhlingen, von welcher Die auf ber Elbe bei Arelenburg am 5. Zul. - 
1803 eine faft unaushfeibliche Folge war. -Bermöge derfeiben mußte das handen. 
der ausein andergehen, nachdem es Seflungen, Waffen, Kriegsgeraͤth und Pferde 
dem Feinde uͤherliefert hatte; das Land nathte bie frang. Truppen befolben, unter 
beiten und beritten machen, mußte fi gu unbeſtimmten Kriegs ſteuern verpflichtin 


ulm. Eine Deputation aller Lanbflände mat zufamnun,.um Bas Band gegän 


den feindlichen: Befehlthaher zu vertreten‘, von ihm aber wach eine Commiſ⸗ 
ſien ernannt, am ſeine Befehle im Lande zu vollziehen. Einige Hoffnung · zelgte 
ſih für H., als 1805 das Buͤndniß zwiſchen Oſtreich, Rußland, Schweben 


und England zw Stande kam und man auch Preußen zum Beltritt zu bewegen 


hoffte. Statt beflew erklärte Preußen am 1. Apr. 1806, dag H. von Frankreich 
gegen Anſpach, Kleve und Neufchatel an Preußen abgetreten und auf immer nit 


tiefem vereinigt fei; damit es in biefer Verbinbung bie Sicherheit fände, welde . 


fine bisherigen Fuͤrſten Ihm nicht gewaͤhren koͤnnten. Indeß fit H. ſchon im 
nichſten Jahre wieder In Napoleon's Hoaͤnde, der daſſelbe aufloͤſte, einen Theil zu 
dem neugeſchaffenen Koͤnigreiche Weilfälen ſchlug und das Ubrige duch einen . 
Generalgouverneur verwalten ließ. Die feindliche Beſetzung hatte von 1803 bit 
ia dieſem Beitpuntte (1808) die Schulden des Landes um:5 ME. Thaler vergrö« 
bet. Nun wurden freilich Seine neuen Landesſchulden gemacht, das Rand aber auf 
andere Welſe mehr noch als bisher gedrückt umd audgefogen. Zu Anfange bes J. 
1810 ward bdas ganze ehemalige Kurfuͤrſtenthum, mit Vorbehalt bes Lauenburgifchen, 


Weſtfalen zugetheiltz doch ſchon gegen Ente des Jahres zog Napoleon, Lauenburg 


ggenliber, von der Eibe ab, einen Steich in fuͤdweſtl. Richtung guter durch das 
Königreich Weſtfalen, und Alles, was noͤrdl. beffelden lag, wurde mit den Danfes 
Riten, dem Ofdenbutgifchen u. fi w. unter dern Titel „dee hanſeatiſchen Depars 
temmts? dem Kaiſerreiche einverleibt. Die Unzaftledenheit flieg nun von Tage zu 
Zage, und als im Fruͤhjahre 1813 die Ruſſen in Norddeutſchland erſchienen, war 
Ars zum Aufſtande wif, In den noͤrdl. hellen brach dieſer ſogleich aus; als 
aber die Franzoſen verſtaͤrkt wlederkehrten und ungeachtet der Niederlage bei Luͤne⸗ 
burg am 2. Apt. 1813 fich feftgefegt hatten, da mußte daB Land ihre ſchwere Hand 
doppelt Fühlen, ‚Bis die Schlacht am ber Goͤrde am 16: Sept. den noͤrdi. Czernit⸗ 
(eff 6 Zug nach Kaffe und die Folgen der Schlacht bei Leipzig auch ben fübl. Thell 
befteiten. Hierauf uͤbernahm am 4. Nov. 1813 das Staats > und Gabinetsmini⸗ 
Rrium zu H. wieder die Regierung bes Landes, und an bie Stelle der franz. 
i traten wieder bie Altern, zum großen Theil nicht mehr paffenden. 
Nachdem feit dem 24, Det. 1816 Friebrich Adolf, Herzog von Cambridge, Generals 
goudernene des Koͤnigreichs H. geworden, erhielt daſſelbe 1819 = Fandiſche Ver⸗ 


- 
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fnſſang. Aucin ungeachtet mancher Verbeſſerungen namentlich ber Lanbesver⸗ 
waltung, im J. 1822, entſtand im Volke ein: Mistrauen gegen die Regierung 
weit bie Noth immer druͤckender wurde, Die fra). Juliusrevolution tm J. 1830 


orte die Unzufriedenheit und’ den-Riberalismus bis zur Eraftatton. At 5. San, 


4831 vbrachen Unruhen in Oftetode, am 8, noch ernſtlichere in Göttingen (f.d.) 
aus, und eine Schmaͤhſchrift: „Anklage des Minifteriums Münfter, die Wah: 
-  6e8 und Falſches untereinander mifchte, verbreitete: die Aufregung immer weiter. 
Die Unrühen wurden jedoch durch Militairgewalt unterdruͤckt, und bie angeblichen 
Verfaſſer ber Anklage“, Konig und Freytag, nach Celle abgefuͤhrt. Ms der Here 
geg von Cambridge die Beſchwerben des dandes feinem Bruber, dem Könige, vor⸗ 
Jelegt; nahm der an der Spitze ber. deutſchon Kanzlei in London ſtehende Graf 


Muͤnſter ſeine Entlaſſung, und an ſeine Stelle trat der Freiherr von Ompteda. 


Der. Herzög von Cambridge aber warb am 22. Erbe. 1831-zum Bicekoͤnig von 
H. ernannt, tworauf-ber ‚mit den Ständen berathene Verfaſſungsentwurf am 
26. Sept.”1833 von’ Könige Wilhelm IV. als Etaatögrundgefeg für bas Koͤ⸗ 
‚nisreich H. ‚beftätige wurde. Der neue Finanzhaushalt hat bereit6 mit dem 
3: Zul 1834. begonnen. Es gibt. zwei Kaſſen, ‚die kin. Generalkaſſe für die 
Staatseinkuͤnfte und die Kaſſe der koͤr. Kronbotation. Nach dem Budget für 
das Rechnufgsjahr. vom 1. Jul. 1834 bis dahin 1835 betraͤgt proviſoriſch die 
Meſannntausgabe 6,061,910 Thir., darunter für den Paſſivetat 4,360,963 
Ahle., mit Einſchluß ber zaͤhrlichen Dotirung des 1823 gegründeten Tilgungs⸗ 


fonds, mit 320,555 Thlr. Dans Budget bee Einnahme iſt probiſorifch auf | 


.6,065,000 Thlr. ſeſtgeſetzt worden. Die Schulden des Landes belaufen fi auf 


45,090,00Q Thli., wozu 800,000 Thlix. Binfen noͤthig find, bie aber burch Her⸗ 
mbfegung ber 5= und Apcor. Papiere auf 32 Proc: ſich verringern. Das ganze Mi 
litair zählt zwiſchen 19 20,000 M. Am ausgebreitetiten iſt in den meiſten Pros 
vinzen die proteſtantiſche. Kirche, zu welcher ſich 1,250,000 Einw. bekennen; Ka: 
tholiken gibt es etwa 200,000, Meformirte 100,000, Mennoniten und Herrn⸗ 
huter 1800, und gegen 12,000 Juden. Fuͤr die Leitung aller Schulangelegenheiten 
ward 1830 in Hanover ein Oberfchutcallegium: errichtet. 5. hat eine Univerfität 
zu Söttingen, ine Ritterakademie, feit 1824 eine Seneralftabsafabemie, ein Paͤ⸗ 
‚bagogium, 16 Gymnaſien, 20 mittlere Schulen, 5 Seminarim, ein Zaubftums 
meninſtitut, eine chirurgiſche und zwei Thierarzneiſchulen, ſechs Entbindungslehr⸗ 
auſtalten und 3426 Stadt⸗ und Landſchulen, naͤmlich 3085 evangeliſche und 341 
katholiſche. Auch ift durch viele Strafs, Arbeits, Beſſerungs⸗ und Sicherheits. 
anfiniten für die Wohlfahrt des Landes geſorgt. Im engern Rathe des deutſchen 
Bundes hat H. die fünfte Stelle, im Plenum vier Stimmen, und ſtellt zura 
Bundesheere 13,054 M., die mit Braunſchweig, Holftein, Medienburg, Olden⸗ 
burg, Lippe, Walded und den Hanfeftädten das zehnte Armeecorps bilden. 
Ackerbau, ber durch 'die Leichtigkeit der Ausfuhr bei: guten Exnten, ſowie 
durch den Zranfitohandel und ben Verbrauch der nahe liegenden Seeftäbte fehr 
beiebt wird, tft die Dauptnahrumgsquelle der Einwohner. Die kornreichſten 
Provinzen find Hildesheim, Göttingen, das ſuͤdl. Kalenberg, bie niedrig gelege⸗ 
nen Theile von Grubenhagen, die Marfchgegenden an ber Elbe, Decke, Dfte, 
Weſer, Alter und Leine, ein Theil von Osnahruͤck und Oſtfriesland. In den 
“ Mearfchgegenden iſt die Viehzucht noch bedeutender als der Ackerbau. Hin und 
wieder gibt es fehr gute Pferde, und nirgends wird mehr Bienenzucht getrieben als 
in ben Heidegegenden von Lüneburg, Bremen und Verden. An Bau: und Brenn: 
holz mangelt es nicht, da der Harz, Solling, Deifter u. ſ. w. und felbft einige 
Gegenden des ebenen Landes mit herrlichen Wäldern bebedit find; nur hin und 
wieder gibt es Steinkohlen, dagegen fehr viel Torf. Auch Satz iſt reichlich vor: 
handen. Auf dem Harze finden fich alle Arten von Metallen, und obgleidy die 
Ausbeute der edeln Metalle wenig oder keinen Gewinn mehr gewährt, fo ernährt der 
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Bergbau doch gegen 30,000 Menfchen. Die natürlichen Erzeuguifſe det Sanbes 
werden uͤberall verarbeitet, auch manche derſelben, beſonders Gara und Leinmand 
veratheitet ausgeführt; nur hin und wieder gibt es ‚aber sigentliche Sabrikea. 
Die vorzluglichfte Handelsſtadt in H. iſt Emden. Der Handel iſt weiſt mr Brasır 
fto» und Zwiſchenhandel, der zwar mannicfaltigen Gewinn gewäget; aber den 
Landmann als Sandmann verdirbt, was freilich noch mehr die vorgen: Arheits⸗ 
mangel im Sommer fo häufigen Auswanderungen bee Tageloͤhner ans H. nach 
den Niederlanden derſchulden. In den noͤrdl. Provinzen Hes fehlt es noch ſehr 
an guten Landſtraßen. Bol. Spittiev’s „Befchichte des. Fuͤrſſenthauns H. feit ker 
Rrfemation bis zu Ende bed 17. Jahrh.“ (2 Bde., Hamov. 1798); Kobbe’s 
Abrij einer Geſchichte des Königreichs H.' und des Herzogthums Braunſchweig“: 
Goͤtt. 1823); Rehberg „Zur Gefchichte des Koͤnigreichs H. in den erſten Jahren 
nad, der Befreiung aus weitfät. und franz. Herrſchaft“ (@ött. 1826); Sonne 
Beſchetibung des Königreichs H.“ (3 Bde. Münd. 1829 fg.) und Uhhelohde 
„Aber bie Finanzen des Königreichs. H. und deren Verwaltung” (Han. 1834) .... 
Das Kurfürftenthum H. hatte keine allgemeinen Stände; doch hatten fd in⸗ 
den einzelnen Provinzen: Provinztallandflände erhalten, welche meilt aus den drei 
Exinden, ben Praͤlaten, den Depusirten der Ritterfchaft. und denen der Staͤdte, 
kfisnden. In den Herzogthuͤmern Bremen und Verben umd in den Grafſchaften 
Hera und Diepholz war ber Präfatenfland eingegangen; ‚in den uͤbeigen gehoͤrte er 
jum Theil wirklich noch der Geiſtlichkeit an, zum Theil bem Abel. Die Bitters: 
ſhaft beftand in denn Fuͤrſtenthuͤmern Kalenberg, Grubenhagen, Luͤneburg, Me⸗n 
men und Verden und der Grafſchaft Diepholz zuſammen aus 459 andtagskaͤhtgen 
Ritterguͤtern; ber Städte waren im Ganzen 35. Nur im Lande Hadeln gab. 
es weder Praͤlaten noch Ritterſchaft, und es uͤbten hier bie Stadt Ottexndorf und 
de ſuben Kirchſpiele des Hochlandes, ſowie die fünf des Sieth⸗ oder Niederlaudes 
in alter Gemeindeverfaffung die Landftändifchen Rechte. Dfifriesiend, Osnabrück, 
Hidecheim hatten ebenfalls ihre befondere Innbfchaftliche Verfafſung. Die wich⸗ 
iin Organe der althandv. Landſchaften wären die Schageollegien, zuna größten, 
Zheil aus abeligen Rittergutöbefigeen und einem oder zwei gelehrten Mäthen zus 
ſanmengeſetzt. Eine Kolge diefer Abfonderungen war, daß jebe Provinz aud ihre - 
eigues Steuerfpſtem, Schuldenwefen u. f. w. hatte, welche ehr große Werfchieden- 
keiten darboten und einer allgemeinen Verwaltung des Staats faft unuͤberſtelgliche 
Ehmirrigkeiten in den Weg legten. Ihre Aufhebung unter der franz. Hereſchaft 
war nur vorübergehend, ba die alte Verfaſſung ſchon 1313 überall wiederhergeftetit 
ad. Auch nachdem bie ganze Laͤndermaſſe des Haufes Braunſchweig⸗ Lüneburg 
1814 in ein ſtaatsrechtliches Ganzes als Königreich Hanover vereinigt worden 
war, wurde die landſchaftliche Berfaffung ber einzelnen Beftandtheite nicht aufge⸗ 
hoben, jehoch eine allgemeine Staͤndeverfammlung, beſtehend aus den Denutirten 
der einzelnen Provinzialſtaͤnde, durch bie Proclamation vom 12. Aug. 18314 
nach Hanover berufen. Bei diefem erften Landtage, der am 5. Der. 1814 zuſam⸗ 
mentrat, erfchienen 10 Deputirte ehemaliger geiftlicher Stiftungen, 43 ritter⸗ 
fhaftliche, 29 ſtaͤdtiſche und 3 von ben freien nicht adeligen Grundbeſitern ber 
beemiſchen Marſchlaͤnder, der Sraffchaft Hoya und des Landes Habein, bie, kei⸗ 
neewegs zu einer Nationalvertretung geeignet, ihre Thaͤtigkeit ziemlich planlos faſt 
wur auf das Steuers und Schuldenwefen befchräntten. Sm Einverftändnifle mit 
Ihnen warb eine neue Organifation ber Stände entworfen, ‚bie, nachdem A818. 
de alten Provinzialftände wiederhergeftellt worden waren, durch das Patent des 
Zrinzenttgenten vom 7. Dec. 1819 eingeführt wurde. Bol. Poͤlitz s „Europ. 
Berfoffungen“ (2. Aufl., Bd. 1, &. 263 fg.). Die Provinzialſtaͤnde wurden zur. 
folge derſelben beibehalten, aber durch bie Standesherren, die Abgeordneten ber 
Etädte und gemeinfreien Grundeigenthlimer verſtaͤrkt, und flatt der einen Kammer 
Perl Kammern gefchaffen. Die Ditglieder der Kammern mußten zu einer der dre 
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elſttichen Confeſſlonen fich bekennen, das 25. Jahr vollendet, und die Maſorats⸗ 
herren 6000 Thie., die Deputtrten der Mitterfchaft 600 Thlr., bie übrigen 300 
Tote; jährlich reines Einkommen haben. Die Stifter, die Univerſitaͤt, die Conſiſto⸗ 
rien und bie Städte waren bei der Wahl nicht auf ihre Mitglieder und Bürger bes 
fchräntt, und in den Stäbten wählten der Magiſtrat und die Mepräfentanten der 
Buͤrgerſchaft gemeinſchaftlich. Beide Kammern waren einander an Rechten ganz 
gleich. Die neu organifiste Staͤndeverſammlung wurde am 28. Dec. 1819 eröffnet 
mit einer Rede des Herzogs von Gambridge (vol. Poͤlitz's „Europ. Verfaffungen“, 
Bd. 1, 9. 265 fg.) und verfammelte ſich hierauf alljaͤhrlich, ohne jedoch einen Eins 
fluß auf das öffentliche Leben zu Haben. Die Verſammlungen waren nicht öffene 
Uch, und die Protokolle wurden zwar gebruckt, Samen aber nicht in den Buchhandel 
Mit der Organiſation der Staͤndeverſammlung fand bie neue Einrichtung der Lan⸗ 
"desverwaltung in genauem Bufammenbhange, welche durch mehre-&dicte in den 
Jahren 1822 und 1823 in Kraft trat (vgl. Pöllg’s „Europ. Verfaffungen“, 
Bd. 1, S. 257—316). Die in Folge der Unruhen im I. 1831 berufene 
Staͤndererſammlung, welche am 7. März unter großen. Selerlichleiten eröffnet 
wurde, zeichnete fich beſonders durch die ruhige Beſonnenheit und Energie aus, 
mit welcher bie zweite Kammer gleich vom Anfınge an auftrat. Der Herzog 
von Cambridge hatte allmälige Reformen als den Weg bezeichnet, auf welchem das 
.. wahrhaft Gute zu erringen ſei; allein ſchon nach wenigen Monaten kam man 58 
‚ der Überzeugung, daß eine voͤllig neue Verfaffung dringendes Beduͤrfniß fel, wes⸗ 
hald das Miniflerium der Ständeverfammlung am 16. Jan. 1831 die Eröffnung 
machte, daß ein neues Grundgeſetz ausgearbeitet und ſpaͤter den Ständen zur. Be 
tathung vorgelegt werden folle. Hierauf erfolgte am 24. Sun. bie Vertagung ber 
Staͤndeverſammlung ; Ihre Wieberberufung abes zur weitern Entfchließung hinfihts 
lich des Ihnen vorzulegenden Entwurfs des neuen Staatögrundgefenes ward durch 
ben nicht vollendeten Bau eines Locals für die zweite Kammer, ſowie das Nahen ber 
Cholera behindert, und die Meglerung beſchraͤnkte fich darauf am 15. Nov. 1831, _ 
unter ben Worfige bes Staates und Cabinetsminiſters von Schulte, eine Deputos 
tion von fieben landesherrlichen Commiſſarien und 14 ftändifchen Abgeordneten 
zue vorläufigen Berathung bes Entwurfs bes Staatsarundgefehes (vgl. Poͤlitzs 
„Europ. Verfoffungen”, Bd. 1, S. 31734) nach Hanover zu berufen. Nach⸗ 
dem bie Deputation ihre Arbeiten beendet, ward diefelbe am 13. Febr. 1832 aufge 
loͤſt umd hierauf die neugetwählten Stände, welche, der kin. Verordnung zufolge, 
durch 15 Abgeorbnete des Bauernſtandes verflärkt wurden, auf den 30. Mai nad) 
Hanover berufen. Ihre Verhandlungen betrafen den Verfaſſungsentwurf, ber 
am 13. März 1833 mit den von beiden Kammern beantragten und befcjloffenen 
Veränderungen als Staatsgrundgeſetz angenommen und, nachdem die Verfamms 
fung am 18. März 1833 gefchloffen, als folches zu London am 26. Sept. 1833 
vom Könige Wilhelm IV, beſtaͤtigt ward, Vgl. Poͤlitz's „Europ. Verfaffungen” 
( Bd. 3, S. 365 600). Auch zufolge dieſes Srundgefeges beſtehen für die Fuͤrſten⸗ 
thlmer Kalenberg, Goͤttingen und Grubenhagen, für das Flͤrſtenthum Lüneburg, 
bie Grafſchaften Hoya und Diepholz, bie Herzogthuͤmer Bremen und Barden mit 
dem Rande Hadeln, dad Fuͤrſtenthum Osnabruͤck, das Fuͤrſtenthum Hildesheim 
nebſt der Stade Goslar, und das Fuͤrſtenthum Oſtfriesland und das Hatlingerland 
befondere Provinzialtandfihaften. Die Stände theilen fich in zwei, in ihren Red 
ten und Befugniſſen einander ganz gleiche Kammern; die erite befteht aus den 
koͤn. Prinzen; Söhnen des Königs, und den Häuptern der Mebenlinie des koͤn. 
Hauſes; dem beiden Hergögen von Aremberg und Looz⸗ Corswaren und dem duͤr⸗ 
ſten von Bentheim, fo lange diefelben Im Befitze ihrer medlatifirten Lande find; 
ben Erbmarſchall des Königreichs; den Grafen zu Stofbergs Wernigerode und zu 
Stolbetg Stolberg ; dem Generalerbpoſtmeiſter; dem Abte zu Loccum (proteflam 
tiſcher Geiſtiicher); dem Abte zu Se.» Michaelis in Lüneburg (weltlich⸗ adeligt 
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Gele); dem Präfidenten der Ritterfehaft als Director des Kioſters Neuenwalde; 
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dem katholiſchen Bilchofe; aus zwei jedesmal zu ernennenden angefehenen evangelis 


(hen Geiſtlichen; den vom Könige mit einem perfänlichen erblihen Stimmrechte 


verſehenen Majoratsherren; den 35 jedesmal zu ermählenden Deputirten ber fieben 
Ritterfhaften, und vier vom Könige ernannten Mitgliedern. Die zweite Kammer 
beſteht aus drei Deputirten der Stifter St.-Bonifacli zu Hameln, Cosmae et Da- 
enasi zu Wunſtorf, St.⸗Alexandri zu Eimbeck, beatad Marine virginis daſelbſt, 
des Stiftes Bardowiek und des Stiftes Ramelsloh, welche von ihnen umter Zus 
jichemg von hoͤhern Geiſtlichen und Prebigern aus ber Zahl der proteftantifchen 
Geifttichen und hoͤhern Schulmänner in der Maße zu erwaͤhlen find, daß ſich zwei 
proteftantifche Geiſtliche darunter befinden; aus drei von dem Könige wegen des 
ülgemeinen Klofterfonds zu ernennendben Mitgliebern; einem Deputicten der Unis 
verfität Öttingen ; zwei von den evangelifchen Sonfiftorien zu erwählenden Depus 
ticten; einem Deputicten des Donicapitels zu Hildesheim; aus 37 Deputirten na= 


mentlich aufgeführter Städte und Flecken, und 38 Deputirten ſaͤmmtlicher Grund⸗ 


befiger aller übrigen Städte und Flecken, ber Freien und des Bauernftandes. Die 
Deputirten der Ritterfchaft müfjen im Lande 600 Thlr., die Grundbefiger 300 
Ze, und zwar ſchon ein Jahr vor ihrem Eintritte in die Ständeverfammlung, 
bie übrigen entweder ebenfalls 300 Thlr. jaͤhrliches reines Einkommen haben oder 
eine jährliche Dienfleinnahme von 800 Thin, und als Gemeindebeamte von 400 
Abten. genießers ober durch ihre Wiffenfchaft, Kunft und Gewerbe ein jährliches 
Einfommen von 1000 Thlen. beziehen und folches ſchon drei Fahre vor ihrem Eins 
titte genoſſen haben. Sie müffen einer der im Lande anerkannten chriſtlichen Con⸗ 
kifionen angehören und das 25. Jahr zuruͤckgelegt haben. Die jährliche Bewilli⸗ 
gang der Steuern durch die Stände darf an keine Bedingung geknuͤpft werben, bie 
zit deren Weſen oder Verwendung unmittelbar betrifft. Die oberfte Leitung ber 
Regierung unter dem Könige ober deſſen Stellvertreter wird von dem Minifterium 
wahrgenommen, deſſen Glieder für jede von ihnen contrafignirte, ausgegangene 


ober unterfchriebene Verfügung, welche das Staatsgrundgeſetz verlegt, dem Könige _ 


und dem Lande verantwortlich find. Zur Unterſuchung und Entfcheidung einer Mi: 

aittranklage ift ausſchließlich das Oberappellationegericht in Plenarverfammlung 

comypetent, gegen deſſen Entfcheidung in einem ſolchen Falle kein Rechtsmittel ſtatt⸗ 
kann, und auch die Abolition und Begnadigung ausgefchloffen find. 

Das neue Staatsgrundgefeg ind Leben einzuführen, wurden die neugewählten 
Etinde berufen, und deren Berfammlung am 5. Dec. 1833 eröffnet. Die Wah⸗ 
in waren im Wefentlichen ganz im Geiſte der Stänbeverfammlung-von 1832 
ausgefalen. Nach zweimonatlicher Thätigkeit ward die Verſammlung am 8. Febr. 
1834 vertagt; boch festen die Commiſſionen über das Strafgeſetzbuch und über 


be Chilſtaatsdienerwitwenkaſſe ihre Arbeiten ununterbrochen fort. Die Wieder 


der Ständeverfanmmlung erfolgte am 12. Mai 1834, und es liegen ihr 
eine Menge der wichtigften Gegenflände zur Berathung vor, unter benen das 
der directen und inbirecten Steuern, ſowie die Ablöfung des Lehnsver⸗ 


Sem 
Si des Verhäftniffes bleibenber Lehen an ber Spige ſtehen. Da aber dies 


gegenwärtig fastdauert und bie meilten ihrer Verhandlungen noch nicht 

ihloffen find, fo laſſen ſich auch weber ihre Thaͤtigkeit noch) die Refultate ders 
ſelben überfichtlich darflellen. 
Hans ver, die Hauptfladt des gleichnamigen Koͤnigreichs, an ber Leine, die 

von hier aus ſchiffbar ift, in einer ebenen, wohlangebauten Gegend deö ehemaligen 
Firſtenchums Kalenberg, zerfölit in bie Altftadt, die Neufladt und die Ägidien⸗ 
R Die erſtere hat groͤßtentheils krumme und enge Straßen, die beiben 
lektern dagegen find ſchoͤn und regelmäßig gebaut. Die bedeutendften öffentlichen 
Srhäube find das Schloß, welches während der Franz. Herrſchaft in eine Caferne 


a 


derwandelt, nachmals aber faft ganz ‚umgebaut wurde, der Palaſt des Herzogs _ 
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von Cambribge, die Muͤnze, das Zeughaus, bie Maxſtaͤlle, das Rachhaus mfg 
einer guten Bibliothek und die koͤn. Bibliothek mit dem Archive, beide auf dem 
Waterlooplatz (Esoplanade), den Leibnitz's Buͤſte von Marmor unter einer Kuppel 
von antiker Form ziert, und das 1832 vollendete Waterloo⸗Denkmal, eine 162 J. 
hohe Säule, auf welcher die Stegesgöttin ſteht. H. hat 26,300 Einw., iſt der 
Eiß der hoͤchſten Landesbehoͤrden, hat mehre Fabriken und bedeutenden ‚Handel. 
Unmeit der Stadt liegen die koͤn. Luſtſchloͤſſer Montbrillant und Derrenhauien, 
das legtere mit einem Luſtgarten nebſt ſehenswuͤrdigen Wafferlünften und eis 
nem merkwürdigen botanifchen Garten, ferner der ehemals gräfl. Walmoden’fche, 
jetzt Ein. Garten mit fchönen Kunſtſammlungen, der Wangenheim’fche Gartın 
und das Alten'ſche Schloß. H. war im Mittelalter Mitglied bee Hanſa; ihren 
jegigen Flor aber verbankte fie ihren VBerhältniffen zu dem Lande. Merkwuͤrdig iſt 
. bie Stadt auch als ber Geburtsort W. Herſchel's, Iffland's und ber beiden Schle⸗ 
gel. Bol. Spilcker's „Beſchreibung der Ein. Reſidenz H.“ (Banov. 1819 
Hanſa (bie) oder der Hanfeatifhe Bund ging zunädft, wie fich di⸗ 
plomatiſch erroeifen läßt, von den Vereinen beutfcher Kaufleute in bee Fremde aus, 
worauf fi) dann die Kaufleute in den deutſcher Städten zum Schuge biefer Facto⸗ 
relen vereinigten. Es waren nämlich. gegen die Mitte des 13. Jahrh. Meer und 
feſtes Land mit Raͤubern bedeckt. Dee deutſche Handel, ungeachtet der überall ver⸗ 
breiteten Factoreien Italiens, bluͤhte zwar felbft während des Fauſtrechts; allein 
er war allen aͤußern Anfaͤllen preisgegeben, als die Kaufleute das Recht verloren, 
mit bewaffnetem Gefolge reiſen zu duͤrfen, und das koͤn. Geleit ſich blos in eine 
Geldabgabe ohne wirklichen Schutz verwandelte. Hamburg und Luͤbeck, die, nebſt 
Bremen, ſchon ſeit ber Ottonen Zeiten in großem Anfehen ſtanden, hatten damals 
zugleich einen großen Feind an Waldemar, dem Könige der Dänen, dem fie ſich aber 
kraͤftig entgegenfegten. Diefer Uniftand und der Wunfch für Sicherftefung der den 
Seeraͤubern fletd mehr ausgeſetzten Elbfahrt, ſowie die zunehmende Unficherheit der 
Landſtraßen, veranlaßten zuerft 1239 zwiſchen Hamburg, den damals freien Dies 
marfen und den Dabelern einen Vertrag, und 1241 zwifchen Hamburg und Lübed 
bie Errichtung eines Buͤndniſſes, wodurch fie ſich gegenfeitig zum Beiſtande gegen 
alle Angriffe, beſonders auch gegen ble ber Adeligen, verpflichteten. Diefem Vers 
eine trat 1247 Braunſchweig bei; welches von jenen beiden Städten als Nieberlage 
- benugt wurde; denn während Stalien Im Befige des levantifchen und indifchen Dans 
dels war, hatte fi) von da eine Handelsftraße über Deutfchland, durch die Obers 
pfalz, Franken, oftwärts am Harz weg über Braunfchweig nad) Hamburg gebildet, 
indem zugleich für einen Theil jener Waaren der Rhein benugt wurde.” So gehärte 
denn Braunſchweig vorzugsweife in das Intereffe der verbündeten Handelsftädte, 
denen ſich bald eine große Anzahl andrer Städte beigefellte. Diefer Verein erhielt 
vorzugsweife den Namen „Hanſa,“ was in ber altdeutfchen Sprache fo viel als 
eınen zur mechfelfeitigen Beihuͤlfe gefchloffenen Bund bedeutet. Die Hanſa zählte 
in kurzet Zeit fo viele Mitglieder, daß ſchon 1260 der erſte Bundestag zu Luͤbeck 


gehalten twurde, welche Stadt das Haupt des ganzen Bundes war, denn in ühr | 


wurden die regelmäßigen Verſammlungen aller vereinigten Städte von digg zu drei 
Fahren, jedes Mal um Pfingiten, wie auch bie außerordentlichen Zufammentünfte 
gehalten; dort war das allgemeine Archiv des Bundes. Die Zahl der Hanſeſtaͤdte 
war nicht immer diefelbe; ihre hoͤchſte Zahl belief fich auf folgende 85: Andernach ; 
Anklam; Aſchersleben; Bergen, In Norwegen; Berlin; Bieiefeld; Bolsward, 
in Stiesland; Brandenburg; Braunsberg; Braunfchweig; Bremen; Burtehude, 
im Stifte Bremen; Campen, in Oberpffel; Danzig; Demmin, in Pommern; 


Deventer; Dorpat; Dortmund; Duisburg; Eimbed, am Harz; Elbing; Et: 


burg, in Geldern; Emmerih, in Kleve; Srankfart a. d. Oderz Golnow, in 
Pommern; Goslar; Göttingen; Greifswald; Groͤningen; Halberſtadt; Halle, 
im Magdeburgiſchen; Hamburg; Hameln; Hamm, in Weſtfalen; Hanover; 
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Hardermyk, in Geldern; Helmſtedt; Hervorben, in Weſtfalen; Hildesheim; 
Kiel; Koesfeld, in Münfterz Kolberg; Köln am Rhein; Königsberg, in Prens 
fenz Krakau, in Polen; Kulm, in Preußen; Lemgo, in Weſtfalen; Lirheim, 
im Lothringifchen, an ber Grenze vom Elſaß; Luͤbeck; Lüneburg; Magdeburg; 
Minden, im Hanoͤverſchen; Muͤnſter; Nimwegen, in Geldern; Nordheim; 
Dimbrüdz Ofterburg, in der Altmark; Paderborn; Quedlinburg; Reval; Riga; 
Roſtock; Rügenwaldez Muremonde, in Geldernz Salzwedel; Seehaufen, in 
der Nark Brandenburg; Soeft, In Weſtfalen; Stade, in Bremen; Stargard; 
Extern, in Friesland; Stendafz Stettin; Stolpez Stralfund; Thorn; Vento, 
in Geldern; ülzen, im Lüneburgfhenz; Unna, in Weflfalenz Warberg, in 
Schweden; Werben, in der Altmark; Weſel; Wisby, auf Gothland; Wismarz - 
Zütphen und Zwoll, In Geldern. Diefe Städte waren in vier Claſſen eingetheitt, 
von denen jede eine Haupt⸗ ober Quartierſtadt hatte. Zu ber erften Claſſe gehörten 
die wendifchen und uͤberwend. Städte, deren Quartierſtadt Luͤbeck war; zu ber 
zweiten die Elevifchen, maͤrk., weſtfaͤl. und die vier in den oͤſtl., ber burgund. Res 
giermg nicht unıterworfenen, Niederlanden gelegenen Städte, mit ber Quartier⸗ 
ſtadt Köln; zu ber dritten Claſſe bie ſaͤchſ, und markbrandenburg. Städte, deren. 
Quattierſtadt Braunſchweig warz zu der vierten endlich die preuß. und liefländ. 
Eridte, die Danzig zur Quartierftadt hatten. Die Errichtung vier großer Come 
ptoire oder Miederiagen im Auslande Fam zu London 1250, zu Brügge 1252, zu 
Rewogorod 1272 und zu Bergen 1278 zu Stande. Königliche und fürftliche 
Sreibtiefe gaben dem Ganzen feine eigenthuͤmliche Feſtigkeit, die durch Die zu Köln 
1364 adgefaßte Bundesacte des Vereins gefichert wurde. Überhaupt erlangte der 
Bund im 14. Jahrh. eine hohe politifche Wichtigkeit, denn aus und in ihm ent» 
widelte fich zuerſt die in alle Verhaͤltniſſe eingreifende Handelspolitik, von ber kein 
Fürft damals eine Ahnung hatte. Der Zweck des Vereins war: ſich felbft, Ge . 
were und Handel gegen Mäubereien zu ſchuͤtzen, den Handel der Verbündeten ‚um 
Auslande zu ſchi rmen und auszubehnen, wo möglid). allen auswärtigen Danbel außs 
ſchüeßlich am ſich zu bringen, die Rechtsordnung in ben einzelnen Bundesſtaͤdten 
in handhaben, bem Unrecht dutch Tagſatzungen, Bunbestage und Schlebsrichtere 
amt zu ſteuern, und endlich bie von den Kürften erhaltenen Rechte und Freiheiten 
m kehaupten und wo moͤglich zu mehren und zu @weitern. Bu ber Innern Einriche 
tung de Bundes gehörte auch, dag nad, einem Matrieularanſchlag gewaffnete 
Rannfhaft und. Schiffe, ober ſtatt deffen in gewiſſen Fällen baares Geld, ſodann 
der Pfundzoll und Geldbußen entrichtet werden mußten. Dee Bund übte befondere 
Suftiggewalt, belegte mit dem größern und kleinern Bann, was man verhanſen 
nannte, und auf ben auswärtigen Comptoiren herefchte eine faft kloͤſterliche Zucht, 
bie ſelbſt bis zur Ehelofigkeit ber Kactore, Kaufgildenmeiſter und Gefellen flieg. 
Durch ſtrenges Feſthalten ihrer genommenen Richtung erlangte die Hanfa, unge 
achtet fie von Kaifer und Reid) nie förmlich anerkannt mwurbe, ein großes Anfchen, 
amd man kann wol fagen, dag Könige und Fürften mehr von dem Bunbe abhängig - 
wuren, als bisfer von ihnen, So genoffen die Städte ber Hanfa in England freie 
Antfuhe und In Dänemark, Schweden und Rußland freie Einfuhr, während 
kin Bürger diefer Staaten je ein folche® Vorrecht erlangte. Der große Zwifchens 
handel der Hanfa war eine Hauptquelle ihres wachſenden Reichthums, ſodaß «8 
endlich keinen Handelspunkt in Europa mehr gab, ber nicht in ihren Wirkungs⸗ 
kreis gezogen worden wäre. So ward fie durch die Gewalt Ihrer Schäge und ihrer 
offen Herrſcherin über Kronen, Länder und Meere. Ste war ſiegreich gegen die 
Könige Eric) und Hakon in Norwegen, ſowie gegen Waldemar IIL von Dinemart, 
ſette den König von Schweden ab und verlich feine Krone dem Herzog Albrecht von 
Mecklenburg. Sie rüftete 1428 eine Flotte von 248 Schiffen mit 12,000 Strei⸗ 
tern gegen Kopenhagen aus, und ein Bürgermeifter In Danzig, Namens Nicders 
beff, durfte dem Könige Chriftian von Dänemark den Krieg erklären. Selbſt Enge 
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land ſchloß mit dem Bunde Verträge zum beſſern Bebeihen feines Seehandels. Die 
Hanſa hatte die Handhabung der Policel auf der Oft» und Norbfee, wobei fie vor⸗ 
zuͤglich die Ausrottumg der berüchtigten Victuͤalienbruͤder oder Vitallaner auf jenen | 


Meeren bezweckte, wie auch dem Strand » und Grundruhrechte vorbaute; Ihr vers 
dankte man bie Anlegung ſchoͤner Waſſerſtraßen und Kandie und die Einführung 
gleichen Maßes iind Gewichtes im Gebiete ihrer unntittelbaren Wirkfamkeit. Der 
blühende Zuſtand der Hanfa war aber natürlich von der Fortbauer ber Umſtaͤnde 
abhängig, welche ihre Errichtung veranlaße hatten; er mußte verfallen, als nach 


. and nad) jene Umflänbe verſchwanden. Als daher die Land: und Serftraßen nicht 


mehr unſicher waren, die Errichtung des Landfriedens hinlängliche Buͤrgſchaft für | 
Die Öffenetiche Sicherheit gewährte; als die Flrſten die Wichtigkeit der Handeisvor⸗ 


theile ihrer eignen Staaten begreifen lernten und. auf bie Derfteliung einer auf eigne 
Schiffahrt gegründeten Seemacht Ihre Sorgfalt zu verwenden anfingen; als die 
zum Bunde gehörigen Landſtaͤdte einfahen, daß die herrfchenden Seeſtaͤdte eigent: 


lid) ein von ihnen abgefondertes Intereffe erhaften hätten und fie von diefen mehr 


als Mittel benugt wurden; als die Seeftädte aufhoͤrten, Die alleinigen Meiſter ber 


Sflfee zu fein, und bie deutfchen Fürften auf den Gedanken kamen, bie einzelnen 


Landſtaͤdte fich gänzlich zu umterwerfen, um von Ihrem Handel den möglichften Bor: 
theil für ſich ſelbſt zu ziehen, wozu fie vorzuͤglich von Kaiſer Karl V., der den Handel 


mehr gereizt wurden; als die Entdeckung von Amerika eine gänzliche Ummälzumg im 
Danbel verurfachte: da nahte ſich ſtufenweiſe der Augenblick des Verfalls und der 
Auflöfung des Bundes. Der legte Hanfetag zu Luͤbeck, an weichem bie feierliche 
Losfagung ber einzelnen Städte vom Bunde erfolgte, war 1630 ausgefrhrieben. 
Nur Hamburg (f.d.), Lübed(f.d.) und Bremen (ſ. d.) verbanden ſich aufs 
Neue, und in einzelnen Fällen trat auch Danzig ihnen bei, ohne jedoch unter bem 
Namen ber Hanfeftädte ferner mit begriffen zu werben. Die ihnen fchloffen 1826 
Großbritannien und 1828 Preußen einen Handels s und Schiffahrtstractat. Vgl. 
Sartoriusꝰ „Urkundliche Geſchichte des Urfprungs ber deutfchen Hanfa“ (3 Bde, 


Goͤtt. 1802 — 85 fortgefegt von Lappenberg, 2 Bde., Hamb. 1830, 4.). 


Hänfeln hieß das befonders früher unter ben Geſellen mehrer Handwerke 
übliche, poffenhafte Necken Derte, weiche einen Drt, wo biefer Haͤnfelgebrauch 
berrfchte, zum erften Male befuchten. Der Name wie die Sache fchreiben ſich 
von ber Hanfa her, im beven auswärtigen Gomptofcen in frühen Zeiten bei bes 
Aufnahme ebenfalls lächerliche Formalitäten ſtattfanden. 

Hans wurſt iſt die Benennung eines ehemals ftehenden grotesk⸗komiſchen 
Charakters ber deutfchen Bühne. Faſt in allen Ländern gibt es herumziehende 
Poſſenreißer, eine Art Luſtigmacher, die von ben niedern Volksclaſſen angeſtaunt 
und nach den Gerichten benennt werben, welche ihnen die liebften find. In Hol⸗ 


Land nennt man fie Pickelheringe, In Frankreich Sean Potage, in Italien Dacca> 


sont, in England Jack Pudding. An fie reiht fich in Deutfchland der Hanswurſt. 


Die ättefte Erwehnung beffelben gefchieht In Luther s gegen ben Hergog von Braun: | 


Ichweig- Wolfenbüttel gerichteter- Schrift, unter dem Zitel: „Wider Hanswurſt“, 


vom J. 1541. Aus folgender Stelle diefeer Schrift: „Wohl meinen etliche, Ihr 


haltet meinen gnädigen Heren darum für Hanswurſt, daß er von Gottes Gaben 


Hark, fett und völliges-Leibes iſt“, kann man fchließen, daB man ihn gem mit el: 


nem vwohlgemäfteten Körper gewählt habe, Bel feiner Toͤlpelei war demmach der 


Banswurft, wie dee Hatlekin (f.d.), auch ein Freſſer, nur mit dem Unterfchiede, | 


Daß bei jenem das Effen anfegt, diefer aber dabei fchlanE, leicht und geſchmeidig 
bleibe. Aus dieſem Umftande dürfte man vieleicht einen Schluß auf die Verſchie⸗ 
denheit bes Wiges und ganzen Benehmens beider grotesfer Charaktere sieben. In⸗ 
deß auch fo wie er war, blieb Hanswurft Sahrhunderte lang ein Liebling des ſchau⸗ 
Ufligen beutichen Volks, des anfangs wol blos aus dem Stegeeif ſpyrach. Die 


: der Riederande zu heben trachtete und daher dem Bunde nicht wohlwollte, immer - 





— Damm | or 
Ateſte Komödie, worin er vorkomme, iſt Peter Prebſt's Saflnachtöfpkel „Vom 
kranken Bauer und einem Doctor” (1553). In Georg Roll's Komöble vom „Kal 
Amd (4573) ſteht er und Hans Han neben Gott ben Vater und dem Sohnes 
in einem Stüde, „Der verlorene Sohn”, von 1692, prügelt er ſich mit einem 


Heiligen und zwei Teufeln wader herum. Erſt aber feit Anfange bes 18. Jahrh. 


fanden ſich Schaufpleler, welche biefen Charakter auch mimiſch auszubilden bes 
fit waren. Unter großen Beifall ſtellte Jof. Ant. Steanigky, geb. zu Schweid⸗ 
nit in Schleſien, ber zu Wien 1708 als Nebenbuhler der italien. Komiker auftrat 
und ihre Buffonerien nationätifiete, ben Hanswurſt als das Zerrbilb Harlekins in 
eigner Perſon bar. Er wählte fich den Charakter und die Tracht eines falzburg. 
Besen und verwandelte damit den biden, plumpen, gefräßigen Toͤlpel in einen 
mar einfältigen, aber dabei poſſirlichen Bauer. über die Art feiner Darftellungen 
verbreitete eg fich in feiner „Olla potrida des duschtriebenen Fuchemundi“ (ten 
112), Naͤchſt ihm war Gottfe. Prehauſer aus Wien berühmt, welcher 1720 
merk die Pritfche nahm, bie er, ein Dann von nicht gemeinen komiſchen Talen⸗ 
ten, nachher mit vielem Ruhme bis zu feinem Tode, 1759, führte... Unter den 
übrigen Schanſpielern Deutſchlands, die noch In diefer Rolle auftratew, verdienen 
wigreichnet zu werben Schönemann in Berlin und Kranz Schuch In Breslau. 
Dusch Begtesn reicht Hanswurſt in die zweite Hälfte des 18. Jahrh. herein, we 
Im von mehren Selten her ber Krieg angekündigt wurde. Nachdem ihn in Win - 
ve neue Theaterunternehmer, Freiherr von Pendel, in Berlin Schönemann felbfl, 
In Leinig die Neuberin, vornehmlich durch Gottſched's Bemühungen, verbränge 
hatte, verſchwand er gänzlich von ber Buͤhne. Als Vertheidiger des Vertriebenen 
bat unter andern beſonders Leffing auf, we 

Hanmay (Jonas), ein thätiger Kaufmann, Gelehrter und wahrer Men⸗ 
ſcenſteund, geb. zu Portsmouth 12. Aug. 1712, der Sohn eines Seeoffiziers, 
Irate als Waiſe ſeit 1729 in Liffaben die Handlung, etablirte fich hierauf in Lone 
den als Kaufmann und wurde fpäter Compagnon eines engl. Haufes in Peters⸗ 
hm. Da er ſich hler befonders für ben ruſſ. Handel über das kasp. Meer nach 
herſien intereffirte, fo ging er 1745 als Agent ber brit. Factorei in Petersburg 
mit eines Karavane nach Perfien, von wo er 1750 nad) England zuruͤckkam. 
Durch fein Werk „Au. historical account of the british trade over the caspian 
sa ete, with the particular history of. the great usurper Nadir Kouli” (4 Bde., 
kend. 1753, 4. und-öfterz beutfch 2 Bde. Hamb. 1754, 4.), bereicherte er ſo⸗ 
wel die Geographie wie die Handelsgeſchichte. Doch noch größeres Verdienſt ers 
ward er ſich durch feine menfchenfreundlichen Bemühungen für Verminderung bes 


Neämſchenclends und fuͤr die Geuͤndung wohlthätiger Anſtalten. In Verbindung 


a John Spranger verfchaffte er London fchönere und geſunde Straßen, gründete 
ine Dasinegefellfchaft zus Bildung junger Seeleute, forgte für die Erziehung ar 


Dr Jugend, wurde 1758 Vorſtand des Londoner Findelhauſes und brachte es das 
din, daß jebes Kirchſpiel die Kinder feiner Armen ſelbſt ernähren müßte, toie er 
an auch viel zue Verbeſſerung des Magdalenenhoſpitals und anderer gemeinnuͤtzi⸗ 
an Anſtalten beitrug. Seine Deitbireger widmeten feinen Verdienſten eine fo hohe 


Unrrteunung, bag Abgeordnete der vornehmfien Kaufleute in London den dama ⸗ 


Ken Minifter Lord Bute baten, einem Mann, ber fo viel für dad Gemeinwohl 
nf eigne Koften gewirkt habe, einen öffentlichen Gunftbeweis zu geben. Ex wurde 
Yerauf zum Commiffate für die Marine ernannt, und als er nad) 20 Jahren diefe 
Steie niederfegte, behielt er auf Lebenszeit feinen Gehalt. In der fpätern Zeit feines 
kebens erwarb er ſich neue Verdienſte durch bie Srhndung von Sonntagsſchulen für 
inder und dutch die Milderung ber ungluͤcklichen Lage der Schornſteinfeger⸗ 

in kLondon, zu welchem Zwecke ſich ein noch jetzt wirkſamer Verein bildete. 

Zahl feiner Schriften iſt ſeht groß; er ſtarb am 5. Sept. 1786 und ward In der 
begraben , wo ihm bie Nationaldankbarkeit ein Denkmal weihe. 





92 Garald . Harhenberg (Marl Aug, Turſt v.) 


Harald: E ober Haacſager, König der Norweger, 863-930, Sohn 
Halfdan bes Schwarzen, einer der tüchtigften Regenten biefes Landes, hielt fich 
zur Zeit, als fein Vater jtarb (863), in ben Bergen von Donrefield auf und hatte 
bereits in mehren Schlachten Eörperliche Stärke und große Geiſteskraft bewieſen. 
Die Liche zu Gida, der Tochter eines benachbarten Königs, der er feine Hand an⸗ 
geboten, die aber nur dann feine Gattin werden. wollte, wenn er ganz’ Norwegen 
ſich unterworfen hätte, machte ihn zum Eroberer. 9. ſchwur, fein Haar nicht 
eher ſchneiden zu laſſen, als bis er Gida's Wuͤnſche erfuͤllt hätte, und nach zehn 
Sahren war er einziger Herr von ganz Norwegen... Da inzwiſchen felne Haare fehr 


lang und ſchoͤn geworden waren, erhielt er ben Beinamen Hanrfager, d. h. Schön: 


Baar. Da er mit Strenge regierte, fo wanderten viele der ehemaligen Däuptlinge, 
bie er fi) unterworfen hatte, aus, gründeten eigne Nieberlafiungen und bevoͤl⸗ 
Besten mit ihrem Gefolge die bisher wuͤſten Infeln Island, Shetland, Faroe 
und die Orkaden. Hrolf ober Rollo feste fich in Neuſtrien (Frankreich) fell. Doc 
. bald beunruhigten "bie, ausgervanderten Norweger durch ihre Streifereien fein Land, 
fodaß er Jich zu fortwährendem Kampfe gegen fie genoͤthigt fah. Als er 893 einen 
Bug unternommen, um fie vollends zu demüthigen, empoͤrten ſich daheim feine 
Söhne gegen ihn, fobaß er bei feiner Ruͤckkehr, um bie Ruhe wiederherzuſtellen, 
- ihnen bie Regierung der Provinzen überlaffen, ſich ſelbſt aber mit bee Oberhoheit 
begnügen mußte. Seine Refidenz war Drontheim, bier fiarb er 933, nachdem er 
drei Jahre zuvor feinem Sohne, Erik Blodyra, b. h. Blutbeil, die. Regierung 
übergeben hatte. — Harald I. oder Graafeld, ein Sohn Erik Blodyra’s, re⸗ 


gierte 950— 63, wo er buch Harald IN. oder Blaatand, d. h. Blauzahn, den 


Sohn Gorny's, bes Königs von Dänemark, ermordet wurde, ber hierauf Mor 
wegen in, Beſitz nahm. Als Blaatand, ber fich ſchan 948 als Chriſt hatte taufen 
laſſen, den Fa machte, das Chriftenchum einzuführen, brach ein allgemeince 


Auſſtand aus, in Folge deſſen er Norwegen wieder verlor. Ihn flürzte985 fein 


Sohn Svend vom Throne und Ließ ihn ermorben. a 
Harald II, oder Haardraade, d. h. Doppelbart, Alleinherrſcher in Mor: 
sorgen, 104767, war ein Sohn Sigurd's, Königs von Stingarige, der von 
Harald L abſtammte, und ein Halbbruder des h. Diaus. Er diente feit 1033 in 
der Leibwache der gried). Kaiſer zu Byzanz, machte in biefem Corps ben Seekrieg 
en bie aftikan. Seeraͤuber mit, welche Sicilien verwüfteten, beſuchte 1035 
ruſalem und ſchlug 1038 die Saracenen unter Anfuͤhrung des Georg Maniak. 
Sobald es Anführer der kaiſ. Leibwache getvorden war, tremnte er fi) von Georg 
Maniak, eroberte mehre Städte Siciliens, verfegte den Kriegsſchauplatz nach Afti⸗ 
ka, befiegte die Saracenen in 18 Schlachten, eroberte viele Städte und machte eine 
ungeheure Beute, bie er dem Großfüciten Jaroslaw von Rußland zur Aufbewah⸗ 
rung ſchickte. 1042 nad) Byzanz zuruͤckgekehrt, verlangte ex, als ihm die Nach⸗ 
eicht wurde, daß fein Neffe Magnus Norwegen und Dänemark geerbt habe, feine 
Entlaſſung und ward, als er felbft unter glänzenden Anerbletuingen länger zu bleiben 
fidy weigerte, gefangen geſetzt. Gluͤcklich entkam er jedoch, vermählte ſich in No⸗ 
wogorod mit Eliſabeth, der Tochter bed Jaroslaw, und langte 1045 beim Könige 
von Schweden, einem Verwandten feiner Gemahlin, an. Sehr bald ertrogte 
. ee ſich von Magnus einen Theil Norwegens, und beflieg 1047 als Alleinhertſcher 
den Thron. Er blieb 1067 in der Schlacht und fein männlicher Stamm erloſch 
mit Hakon VII. 1319. Ä 
Hardenberg (Karl Aug., Fuͤrſt von), eines der verbienteften preuß. 
Etaatsmänner, geb. in Hanover am 31. Mat 1750, trat, nach Beendigung 
feiner Stubien in Leipzig und Göttingen, 1770 ale Kammerrath in vaterländifdye 
Dienfle. Sein Vermögen erlaubte ihm, durch Reifen und den Umgang mit dee 
ofen Weit feine Kenntniffe zu erweitern und den Zalenten, mit welchen ihn die 
anır ansgetüſtet eine lebentige Bildung zu verleihen. - So brachte er mehre 


. 


· 


Hachenberg (Rast Aug, Zucſt v.) 03 


Sabre theo in Wetzlar, Regmrdburg, Wien amd Berlin, dheils in Feankreich 
befand und vorzüglich in. England zu. Er ward 1778 Gchelmer Kanmerrath; 
hoch ein Privat pwiſi mit einem engl. Prinzen bewog ihn 1782, Teine Stelle nieder⸗ 


ulegen, worauf ihn der Herzog von Braunfchrorig zum wirklichen Geheimrath und: 


1787 zum Präfidenten bes. Sammercollegiums ernannte. Schon feltden er nach 
dem Tode Friebsich II. das in des Herzogs von Braunſchweig Hände nledergelegte 
Leſiament defielden an Friedrich Wilhelms II, zu dringen beauftragt worden war,’ 


hatte x deſſen Aufmerſamkeit auf fich gelenkt. As däher 1790 der Markgraf von: 


Anſpach imd Baireuth von dem Könige. von Preußen einen-Minifter für feine Fürs 
henthͤmer verlaugts, empfahl diefer D. zu dieſer Stelle, der, nachdem der Marks 
graf die Regierung Aebergelegt hatte und feine Länder mit den preuß. Städten veok 
nst worben waren, von der preuß. Meglerung nicht allein: In der biäherigen Würde 
beſtͤtigt, ſondern auch zum Geheimen Stantse und dirigieenden Miniſter und 
fäter um Cabinetsminiſter ernamıt wurde, . Als der Krieg gegen Frankreich bet 
gennen hatte, berief ber König H. als Armeeminiſter in fein Hauptquartier nach 
Frankſurt am Main, : in weicher Eigenfchaft er das Jahr hindurch am Nhein blieb. 
Im Anfange 1795 ward exr nady Bafel-gefenbet,; wo:er nach dem Tode des Grafen 
von Goltz die Frledendunterhandlungen betrieb und am 5. Xpr. den Frieden zwiſchen 
Prufen und der franz. Republik abſchloß. Nach dem Regierungsantritte Friedrich 
Vichelm HI. warb H. bei der. Veraͤnderung In der Organifatien des preuß. Staats⸗ 
weis nach Berlin verſetzt, wo man: ihm beim Cabinetsminiſterium die Leitung 
aler frͤnkiſchen, Auswaͤrtigen, Hoheits⸗. und Öffentlichen Angelegenheiten, ſowie 
ber Lehnsachen übertrug. Außerdem wurde er nach dem Tode des Miniſters von. 
Verder (1800) ‚Chef des magdeburg⸗ halberſtaͤdtiſchen, und nach dem Ableben des 
Rinifters von Heynig1802) Chef des weſtfaͤl. Departements, nebſt dem von 
Neufchatel, und, endlich für immer Eurator ber Kunſt⸗ und Bauakademie. Als 
der Riniſter don Haugwitz, der für Frankreich geſtimmt war, fein politiſches Sy⸗ 


Dem dadurch, daß die Franzoſen Hanover befetzten, erſchuͤttert ſah und deshalb abe 


dankte, trat im Aug. 1804 H. an deſſen Stelle, mit dem Beſtreben, Preußen 
bie Neutralitaͤt zu erhalten; erſt als bie franz. Zruppen das anfpachifche Gebiet 
verkpten, änderte er fein Syſtem. In einee Note vom 14. Dct. 1805 an den 


Vetſchail Duroe erklärte er ſich icber jenen Eingriff in das Völkerrecht ebenfo bins 
dis als kraͤftig. Darauf ward am 3. Nov. 1805 die Convention von Potsdam 


reihen Rußland und Preußen gefchloffen, und man traf Rüftungen zum Kriege, 
deſſen Autbruch jedoch durch den Waffenſtillſtand von Aufterlig verhindert wurde, 
Nach verſyrach er dem engl. Minifter am preuß. Hofe, Lord Harrowby (22. Der.), 


daj die engl. Truppen völlig ficher in Danover ftehen bleiben Eönnten, die dem - 
Könige von Preußen; -auf den Fall, da er von Frankreich angegriffen wuͤrde, 


Deiftand- leiſten follten. Unterdeffen hatte Preußen- ben ‚15. Dec. 1805 durch 
dergwih in Wien eine Convention mit Napoleon geſchloſſen, vermoͤge welcher 
kige Neutralitaͤt durch bie vorläufige Beſitznahme Hanovers eine feftere Grund⸗ 
lage anhalten follte. Eine Folge dieſet Übereinkunft war, daß H. feine Stelle wleder 


en Hungwig überließ und entfernt vom Gabinet, als Chef des magdeburg: -halbers 


Häbt. Departenients zu wirken fortfuhr. Allein ımerwartete Ereigniffe führten 


Frenfen 1806 dennoch zum Kriege; H. wurde zu den Verhandlungen gezogen, - : 


de vor dein Ausbruche beffelben zu Charlottenburg ftattfanden, hatte jedoch feinen 
Antheil an dem Ausbruche des Krieges, fondern lebte auf feinem Gute Tempelhof 
bei Berlin, Mach der Schincht bei Jena begab er fich zum König und übernahm, da 
ber General vom Zaſtrow, bee an, Haugwitz's Stelle den auswaͤrtigen Angelegen» 
heiten vorſtand, 1807 feine Entlaffung begehrte, auf den Wunſch des Kaiſers 
UÜrzander das Portefeuile, Nach dem Frieden von Tilſit bat er um feine Entlaſ⸗ 
fung, blieb eine Zeit lang an den Grenzen von Rußland und kehrte dann nady 

haf zuruͤck, von wo ihn der König am 6. Sun. 1810 zur Würde eines 
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Me Hardenberg (Biker, Bud.) ——- 
Staate kanzlerd berief. Hier begann fahr weltgeſchichtliches Wirken, len | 


bel der Nachwelt einen: bleiienden Nuhm fichert. : In feinen äußern Ver 

ſuchte er Preußen ſeitdem möglichft eng mit Frankreich gu verbinden; allein es ergriff 
bie entgegengefegte Partei, als nach dem Rüdzuge bes franz. Heeres aus Rußland 
in den erften Zagen des 3. 1813 ihm ein günfliger Zeitpunkt dazu gekonimen zu fein 
ſchlen. H. unterzeichnete ben pariſer Frieden und ward hierauf von feinem Könige zu 
Paris om 3. Jun. 1814 In den Fuͤrſtenſtand erhoben und Ihm bie ehemalige Gommene 
thurei Liegen und das Amt Quilitz, unter dem Namen Neuharbenberg, verliehen. 
Er begleitete die verbiindeten Weonarchen nach Sondon, nahm an dem Gongreß in 
Wien toefentlichen Antheil und wirkte mit zu den Verträgen in Paris von 1815. 
Sm 3.1817 organifirte er den Staatsrash und ward zum Präfibenten deſſelben 
ernannt, ‚erhielt dann eine Sendung in bas Großherzogthum Niederchein, und 
nahm hell an ben Gongreſſen in Aachen 1818, in Kavisbab 1849, in Win 
4820. Große Verdienſte erwarb er ſich durch bie Feſtſtellung des neuen preuß. Abs 
— und die Organiſation des Staatsarchivweſens; eine! fiänbifdye Wer 


aflung fie die preuß. Monarchie ins Leben treten zu laflen, ward er durch Zeit 


unaftände verhindert. In den testen Jahren nahm en, nebſt dem Staatsminiſter 


Srafen: Bernftorff, an den Congreſſen zu Troppau, Laibach und Verona Theil. 


Bon Verona aus machte.er eine Meife durch Norditalien, wurbe in Pavia krank 
und: flarb in Genua am 26. Növ. 1822, Die Verdienſte H.'s um bie Monarchit 
mertennend, ‚ließ der König 1824 die Büfte deffelben In dem Verſammlungsſanle 
des Staatsraths aufitellen. In demſelben Jahre ‚errichtete ihm In der Dorotheen⸗ 
kirche zur Berlin bee Graf be la Rivalliere aus Paris ein Denkmal, zu welchen bie 
Buͤſte H.’3 von Wichmann gearbeitet würde. Das Manuſttipt bee Memoiren 
9.6 Über bie Zeit von 1801 bis’ zum Frieden von Tüſit, welches er vor feinem 
Rode dan Staatsrat) Schoͤll anvertraute, hat der König, mit dem kin. Wappen 
verfiegelt, in dem Staatsarchive niedergelegt und verboten, es vor 1850 zu eröffe 
nen. Faͤlſchlich wurden ihm von Eitigen die „Memoires d’an homme d’etat”, 
deutſch umter bem Titel „Denkwürbigkeiten aus ben Papieren eins vornehmen 
Staatsbeamten” (2 Bde., Lpz. 1828) beigelegt. Wat. Wolfe „Geſchichte des 
Geſchlechts von.H.” (2 Bde., Gött. 1823). | 
Hardenberg (Friede, Freiherr von), als Schriftfteiler unter dem Namen 
Novalis bekannt, geb. auf feinen Yamiliengute Wiederſtedt In der Graſſchaft 
Mansfeld am 2. Mai 1772, warb von feinen Ättern zu allem Schönen und Gus 
ten erzogen , lebte dann bei einem Oheim in Lucklum bei Braunſchweig und befuchte 
hierauf das Gymnaſium in Eisleben, In Jena fludirte er Philoſophie, in Leip⸗ 


zig und Wittenberg bie Rechte und wendete fid) dann nach Tennſtaͤdt, um fih als 


praßtifcher Juriſt auszubilden. Hier lernte er auf einem benachbarten: Gute So⸗ 
phie von Kuhn kennen, verlobte ſich mit Ihr, ward hierauf 1795 als Auditor 
bei den Salinen in Weißenfels angeftellt, mußte aber 1797 den Schmerz erfahren, 


feine Braut burch den Tod zu verlieren. Um fich die zu einer Anftellung bei den 
Salinen nöthigen Kenntniffe zu erwerben, befuchte er noch in demſelben Jahre die 
. Bergafademte zu Freiberg. Ungeachtet die verftorbene Geliebte fortwaͤhrend den er⸗ 


ſten Plag in feinem Herzen behauptete, fo wurde er hier durch Julie von Charpens 


tier, bie Tochter des Berghauptmanns, dermaßen angezogen, daß es noh im J. 
1798 zu gegenfeltigen Erklärungen kam, welche bie Verlobung zur Folge hatten. 





Im Sommer 1799 Eehrte er nach Weißenfels zurück und wurde bem Dieectorium 
der Salinen als Affeffor beigefellt. In dieſem Zeitraume lernte er bie beiden Brü⸗ 
der Schlegel und 2, Tieck kennen, mit benen ex ſich ſehr bad befreundete. Er war 


zum Amtshauptmann in Thüringen ernannt, ni& er im väterlichen Haufe in den 
Armen feines Freundes Tr. Schlegel am 25. März 1801 flach. Gewiß war H. 
Dichter im heillgen Sinne des Worts. Er hatte ſich die mannichfaltigften Kennt⸗ 
niffe erworben in bee Rechtskunde, In der Naturtoiffenfchaft, in ber Höhen Max 


r 


Hamworin Hasm ” 


hemnstit unb In der Philoſophle; doch herefchte bei Ihns ſtets bie Poefle son. Phans . 
ufie und Gemuͤth [piegeiten fich in allen feinen Werken, bie leider meift nur An⸗ 


deutungen Deſſen find, was erigewollt hat. Es iſt ein Verluſt fuͤr die deutſche Lie 
teratur, daß fein Roman , Heinrich von Ofterdingen“, deſſen originellen weitern 


Plan und Werth fein Freund L. Tieck ſpaͤter andeutete, unvollendet geblieben iſt. 


Am hertlichſten offenbarte ſich fein Gemüch.in den „Opmnen an die Nacht”, mit 
denen er auch in Hinficht auf die Ausführung am meiften zufrieben war. Seine 
geiftlichen Lieder waren ber Anfang eines chrifttichen Gefangbuch®, welches er here 
aufgeben mollte. Die größte Hälfte bes zweiten Thells feiner „Schriften”, heraus⸗ 
gegehen von Fr. Schlegel. und Lied (2 Bde, Berl. 180%, neue Aufl. 1816), 
beficht aus Fragmenten, in welchen ſich fein vielleitiger und tiefer Geiſt mit ber 
müthlihften Liebe ausſpricht. GEntfchleden tft fein Einfluß auf den Extwidee 
tangsgang der neuern deutſchen Literatur, ungeachtet er an den Literarifchen Streis 
tigkeiten feiner Freunde Leinen Theil nahm. | 


— 


Hardonin (Iran), einer der geleheteſten Maͤnner feiner Zeit, durch ſelt· 


ſam tähne Paraborien berühret, geb. zu Quimper in der Bretagne 1646, was 
der Sohn eines Buchhaͤndlers und verbankte dieſem Umſtande, fo wie feiner ſpaͤ⸗ 
tm Stellung als Bibliothekar am Colleglum Ludwig des Großen feine:unermeßs 
lihe Veleſenheit. Seit feinem 20. Jahre in den Jeſuitenorden aufgenommen, wid⸗ 
nuete er naͤchſt der Theologie befonders der Geſchichte, Muͤnzkunde und bem ges 
Ihıten Sprachen ſein ganzes Leben. Zu ber Sammlung der röm. Gtaffiker in.usum 
Dephini lleferte er Die Ausgabe der Näturgefchichte des Plinius (5 Bde, Par. 
1685, 4.), eines Wertes, deſſen Text im Laufe bei Zeit vielfach.entſtellt iſt umd 
deſen Bearbeitung ungemeine antiquarifche, geographiſch⸗ hiftorifche und naturs 
hiſtotiſche Kenntniffe vorausfegt.. H. beendigte diefe Ausgabe in fünf Jahren und 
machte ſich dadurch in ganz Europa berühmt; doch iſt fie bei dem gegenwärtigen 
Stande dee Philologie faſt ohne allen Werth, fteht aber immer noch in hoͤherm 
Jetthe als feine zweite verbefferte Ausgabe dieſes Schriftſtellers (3 Wbe., Par. 
11233, Fol). Das merkwuͤrdigſte Paradoron, das er mit großem Scharffinn in 
"int „Chranolagia ex nammis antiquis restituta” und in feinen „Prolegomenis 
ad censuram veternm scriptorum” aufitellte, war bie Behauptung, daß niche 
kur die meiften ber flr alt gehaltenen Dimzen nettern Urfprungs, fondern auch 
bie Schriften ſaͤmmtlicher alten Kirchen⸗ und Profanferibenten, mit Ausnahme 
Ir Werke des Cicero, ber Naturgefchichte des Plinius, der Georgien Virgil's und 


ver Satiten und Epifteln des Horaz, von Mönchen des 13. Jahrh. verfaßt und. 


intergefchoben feien. Mach ibm ift die „Aneide” des Birgit dad Machwerk eines 
Omedictiners jener Zeit, der allegorifch die Meife des h. Petrus nach Rom hat bes 
ichteiben wollen; die eingeflochtene Erzählung von dem trojan. Brande bezieht fich 
Cr auf die Zerſtoͤrung Serufalems und auf den Sieg des Chriſtenthums über das 
Judenthum Nach der Bekanntmachung diefer Anfichten ward ex zum öffentlichen 
Boeruf feiner Ierthinmer aufgefodert, wezu er fich auch verfland. Allein fehe 
daß gab er wieder einen neuen Anftoß buch feine „Conciliorum collectio” (128be., 
Par, 1715, Fol.), die von dem Parlamente zu Paris unterdrückt wurde, weil H. 
ı Verhandlungen aller Kirchenverſammlungen vor ber tribentiner für erbichtet 
ti, Diefe Behauptungen verwickelten ihn in große Streitigkeiten; aber alle Wis 
keltgungen waren nicht vermögend, ihn von ber Unftatthaftigkeit feiner Säge zu 
ühreugen, Gr flach zu Paris am 3. Sept. 1729. Eine Auswahl feiner Schrif: 
"a, welche auch die meiften verbotenen enthält, erfchlen zu Amſterdam 1700. 
Harem, feiner arab. Ableitung zufolge das Heilige ober Unverlegliche, 
Ranen die Dohammebaner das abgefondsrte Frauengemach, zu welchem nur bem 


Gatten der Zutritt geſtattet iſt. Jeder Mohanimebaner darf vier rechtmaͤßige 


Femen und eine willfürliche Anzahl Veifchläferinnen halten, die, im Hinter: 


Wolude wohnenb und von hochummauerten Gärten eingefchlofien, unter Auffidye 
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ſchwarzer Berfchnittenee und alter Hofmeiſterknnen ſtehen. Dieſe Eintichtung iſt 
jedoch nur. den Reichen und Vornehmen möglich; der Geringere begnuͤgt ſich in der 
Megel mit’ einer Frau, da er mehre nicht ernaͤhren kann, Läßt fich von hr bei ſei⸗ 
nern Gewerbe helfen, lebt in näherer Verbindung mit ihr und geflartet ihr, von 
Sklavinnen begleitet, ihre Kreundinnen zu befuchen: (©. Eerail) x 
Haren (Willem), ein hollaͤnd. Dichter, geb. in Friesland 1710, beklei⸗ 
dete mehre hohe Staatsaͤmter und ſtarb 1758. Zur Zeit (1742), als in den hol⸗ 
Lind. Staatöverfammlungen die Sage verhandekt wurde, ob man, zufolge der 


Verträge, der Kaiferin Marla Thereſia gegen ihre Feinde beiftehen folle, fchrieb er. 


voll Enthuſiasmus fuͤr die Freiheit das Iprifche Gedicpe. „Leonidas“, welches nicht 
. ohne Einfluß blieb. Ausgezeichneter als dieſes find feine Oben, unter denen fich 

ganz befonder die „Auf das Stud”, ſowie die „Das menfchliche Leben” auszeidy: 
nen: Sein. großes epifches Gediche. „Friſo“ (1741, verbeffert 1758) brachte ihm 
bei allen Unvolllommenheiten großen Rubn. — Sein Bruder Onno Zwier, 
geb.’ gu Leeuwarden 1713, der ihm ſowol als iyriſcher Dichter wie als Staats⸗ 
maun vorzuziehen iſt, war e ils ein eifriger Anhänger des Prinzen von Ora⸗ 
nien und befleidete mehre hohe. Amter, bis er nach dem Tode Anna's, der Witwe 
Wilhelmis IV., 1759, den Hof verließ und fich auf feine Güter begab. Er ftarb 
1779. Sein Hauptmerf, „Die Geuſen“ (1772, 3.Xufl. 1776), welches den 
Anfang der niederländ. Freiheit durch die Eroberung Biel’, im 3. 1572, zum 
Gegenſtande hat, erſchien juerfi (1767) unter dem Titel „Das Vaterland”, In 
der vierten Ausgabe dieſes Gedichts, welche Bilderdijk und Feith beſorgten, wur⸗ 


den viele, zum Theil ‚gar nicht ‚DantenemeripE, ne des — 


vorgenommen. 

aͤreſie und Haͤretiker, ſ. Ketzet. 

arfe (die), eins der aͤlteſten Saiteninſtrumente, war wahrſqeinlich an⸗ 
fangs ſtatt der Saiten mit Thierhaaren bezogen. Ob fie die Sambuca oder das 
Trigonon der Alten fei, iſt ſchwer zu beſtimmen ; ihr hohes Alter aber wird unten 
Anderm auch durch den hinter den Ruinen des aͤgypt. Thebens in den vermeinten 
Graͤbern der theban, Koͤnige entdeckten Harfenſpieler in einem Frescogemaͤlde außer 
Zweifel geſetzt. In den erſten Jahrh. n. Chr. bediente man ſich der Harfe auch zur 
Begleitung des Geſanges in den gottesdienſtlichen Verſammlungen der Chriſten. 
Es gibt insbeſondere drei verſchiedene Gattungen Harfen. Die ehedem ſehr ge⸗ 


woͤhnliche Spitzharfe, auch italien. Harfe genannt, welche aber ihrer Uns 


vollkommenheit wegen fehr wenig gebraucht wird, ift mit zwei Reiben Drabtfaiten, 


weldye burch einen doppelten Refonanzboden getrennt find, bezogen. Die linke 
Seite, welche den Baß ausmacht, pflegt gelbe, die rechte oder die Discantfeite 
weiße Saiten zu haben. Gewoͤhnlicher ft die Doppel: oder Davidsharfe, 
in Form eines Triangels, mit Darmfaiten bezogen und mit einem Reſonanzboden 
verſehen, welche meiſt vom großen C bis zum breigeftrichenen c oder d reiht. Die 
Unbequemlichkeit aber, daß diefes Inſtrument jedesmal nad) dem Haupttone, aus 
welchem das vorzutragende Stud geht, eingeftimmt, bei vorfommenden fremd: 


artigen Tönen aber während des Spiels der Wirbeb, womit die Saite am Ende 


befeitigt ift, gedreht oder diefe durd, den Drud des Daumens verändert werden 
muß, wodurch manche Paffagen durchaus unausführbar bleiben, hat zu Erfin: 
dung bee Pedalharfe Anlaß gegeben. Das Pedal befteht gewöhnlich aus ſechs 
oder fieben Tritten; Durch jeden derfelben tft man im Stande, alle Octaven eines 
Tons um einen halben Ton zu erhöhen, braucht folglich beim. Bezug auf feine an⸗ 


* dern Töne, als die der gewöhnlichen Tonleiter, NRüdficht zu nehmen, und kann 


aus jedem Zone. mit gleicher Leichtigkeit fpielen, ohne zum Daumen feine Zuflucht 
zu nehmen und dadurch gute Laden zu verlieren. Ihr Umfang geht vom Contra- 
bis zum viergefirichenen d. Um aber die B-Zöne berborzubringen, muß fie in 


— — 


Redur geſtimmt werden. Die Tonſtuͤcke für dieſes Inſtrument werden, wie für 


⸗ * 
J 


dalekm Garlem 97 


has Clavler, Im Baß⸗ ober Discante ober Violinſchluͤſſel geſchrleben. Nach Eis 
nigen ſoll Hochbrucker, ber in der erſten Hälfte bes 18. Jahrh. zu Donauwoͤrth 
kebte, nad) Anden Joh. Paul Velter zu Nürnberg 1730 die finnreiche Erfindung 
der Pedalharfe gemiacht haben, bie nachmals, befonders in Anfehung des Korte: 
und Piano, von Confineau und Krumpbolz zu Paris verbeffert wurde. Eine 
neue Art Pedalharfe erfanden die Gebrüber. Erard in Paris, gingen aber zu weit 
und machten das Harfenfpiel mehr zu einer Fußarbeit, bie, an fich unzierlich, dem 
Ausdrucke hinderlich wurde. Lehrbücher über das Darfenfpiel haben Badofen, 
Bochſa und Nabermann (1833) gefchrieben; bie vorzüglichften neuern Componi⸗ 
fen für die Harfe find Nadermann, Demar, Steibelt u. f.w. Auch hat Spohr 
einige treffliche Stuͤcke für diefes Inſtrument gefchrieben, namentlich Potpourris 
mit Begleitung der Violine. 

Harlefin (Arlechino) iſt der Name einer ber komiſchen Masken des ital. 
Schauſpiels, deren Urfprung Einige grabezu im griech. Satyıfpiele zu finden 
meinten. Andere vermutheten, daß die Kleidung Harlekins keine andere fei als 
die ber alten Mimen, welche mit gefhorenem Kopfe gingen und Planipedes, d. i. 
Birfüßler, genannt wurden. In Hinficht diefer Meinung dürfte auch das lächers 
lie Schwert der alten Mimen in Betracht kommen, welches fich bei Harlekin in 
eine Pritfche verwandelt hat. Auch heißen Harlekin und Scapin bei den beften 
toscan. Schriftftellern Zanni, welches Wort wahrfcheinlicy von dem lat, Sannio 
adſtammt, von welchen Cicero in ber Schrift „De oratore” (lib, I cap. 3) eine 
Beſchteibung gibt, bie fo vollfommen auf ben Charakter Harlekins paßt, daß auch 
ber übereinflimmende Charakter Beider die Abftammung Harlekins von jenen alten 
Planipeden verbürgt. „Der Charakter des alten Harlekin“, fagt Floͤgel in feiner 
„Befhichte des Grotesk⸗Komiſchen“, „war ein Gewebe von auferordentlichem 
Spiel, heftigen Bervegungen und übertriebener Poſſenreißerei, womit eine gewiſſe 
ketperliche Behendigkeit verfnüpft war, daß er faft immer in der Luft zu ſchweben 
(dien und faft den Springer fpielte. Er war unverfchämt, ſpoͤttiſch, ein Schalks⸗ 
nam, niedrig, und befonbders fehr ſchmuzig in feinen Ausdruͤcken. Ungefähr ſeit 
1560 veränderte fih ber Charakter diefer Maske. Der neue Harlekin legte Alles 
ab, was ihm aus dem vorigen Jahrh. noch'ankfebte. Es ift ein unwiffender, im 
Grunde einfältiger Bedienter, der fein Möglichftes thut, um wigig zu fein, und 
der diefe Sucht bis zum WBoshaften treibt. . Er ift ein Schmarozer, feig, freu, 
thitig, fäßt fich aber aus Furcht ober Eigennug in alle Arten von Schelmerei und 
Bettuͤgerei ein. Er ift ein Chamäleon, das alle Karben annimmt, und wird in 
den Händen eines geiftreichen Mannes bie Hauptrolle der Bühne. Die Nebe aus 
dem Stegreif iſt fein Probirftein. Der neue Harlekin beobachtet geroiffe komiſche 
Beberdenfpiele umd Poffen, bie viele Jahrhunderte vom Vater auf den Sohn in 
diefer Rolle fich fortgepflanzt haben.” Bei dee nicht unwichtigen Sage, ob ber 
Hatlekin zu dulden fei oder nicht, fand derſelbe an Moͤſer in der Schrift: „Harlekin 
oder Vertheidigung des Grotesk⸗Komiſchen“, einen geifteeichen Anwalt. Der gas 
lante, gefchmeidige franz. Harlekin ift eine ganz nationmel modificitte Maske. Sie 

"im Vaudevilletheater, ſtumm, mit einer ſchwarzen Halbmaste, gegeben, und 
erinnert durch ihre Gewandtyheit und Grazie an die Kagennatur. Der berühmtefte 
Hetlekin dee franz. Bühne war Bertinazzi, genannt Carlino (ſ. d). 

Harlem ode Haarlem, Bezirksſtadt in der niederländ. Provinz Hols 
lud, untveit des nach ihr benannten Binnenfees, des barlemer Meeres, am 
Sue Sparen, ber durch diefelbe hindurchfließt, ſteht durch Kanäle mit Amſter⸗ 
tım und Leyden in Verbindung, hat gegen 21,700 Einw. und ift der Eig des 
Öruverpenrd der Provinz, eines Handelsgerichts und mehrer willenfchaftlichen 
Geielfhaften. Die fehr reinlichen Straßen der Stadt find mit Bäumen bes 
hät und von vielen Kanäten duchfchnitten. Auf dem Markte befindet fich die 
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marmorne Statue bed Lorenz Janszoon Kofler, dem bie Holländer bie Erfindung 
ber Buchdeuderkunft im J. 1424 zufchreiben, weshalb auch das Süucularfeft fei- 
ner angeblichen Erfindung am 10. Sul. 1824 in 9. feierlich begangen und ihm 
im barlemer Buſch ein Monument errichtet wurde. Unter den Kirchen der ver⸗ 
fchiedenen chriſtlichen Confeſſionen zeichnet ſich beſonders bie. St.:Baroniuss oder 
Große Kirche aus, berühmt wegen ihres hohen Thurms und der Orgel, welche 
8000 Pfeifen und 60 Regifter hat. Merkwuͤrdig find außerdem bie Teyler'ſche 
Stiftung, welche eine Armenanftalt, eine Geſellſchaft für Theologie und Naturs 
tunde, reihe Sammlungen und eine Sternwarte umfaßt, das naturhiftoriiche 
Cabinet der dafigen Gefellfchaft der Wiſſenſchaften und die Enſchede'ſche Druckerei 
und Schriftgießerei.. Sonſt was H. durch Induſtrie fehr blühend, und noch immer 
befißt e8 viele gute Manufacturen in Seide, feibenem und Storetband, feidenem 
Beuteltuch, in Leinwand, Zwirn u. ſ. w. Die ehemals fo berühmten Zwirn⸗ und 
Reinwandbleichen find jedoch ganz in Verfall, Dagegen tft noch immer bie Blumen⸗ 
eultur von hoher Bedeutung, wenn auch die Zeiten vorüber find, wo in 9. ein« 
zelne Zulpen mit 10,000 Gulden bezahlt wurden. Der größern Blumiften, 
weiche meiit die Sübdfeite ber Stabt bewohnen, gibt es etwa 17, bie noch gegen⸗ 
- wärtig die entfernteften Gegenden Europas mit Zulpens und Hyacinthenzwiebeln 
verforgen. (S. Blumenhandel.) H. ward fehr früh angelegt und war fchon 
um die Mitte bes 12. Jahrh. eine wohlhabende Stadt, die dann an ben Kriegen 
Hollands mit den Weftfriefen bedeutenden Antheil nahm. Im J. 1492 ward fie 
buch) die infurgirten nordhollaͤnd. Bauern, Kaͤſe⸗ oder Brotvolk genannt, eine 
genommen, noch in beinfelben Jahre aber .von dem kaiſ. Statthalter, Herzog Al 
brecht von Sachfen, wieder erobert, allen ihrer Privilegien beraubt und fehr ſchwer 
befteuert. Bei den Aufftande der Niederlande im 16. Sahrh. trat fie 1572 auf 
die Seite ber Verbündeten, mußte fi) nad) einer fiebenmonatlihen Belagerung, 
während welcher Männer und Weiber gleiche Proben von Ausdauer, Muth und 
Tapferkeit gaben, an Alba's Sohn, Friedrich, ergeben, ber hierauf eine furchte 
bare Rache nahm. Nachdem 1577 ber Prinz von Oranien fie wieder genommen, 
blieb fie ſeitdem fortwährend mit den Niederländern vereint. Ihre höchfte Blüte 
erreichte fie im 17. Jahrh.; allmälig aber fing ihr Wohlſtand an zu finfen, Der 
ſich unter ber franz. Derefchaft immer mehr verminderte, gegenwärtig aber wieder 
zu heben begonnen hat. In der Nähe ift bee Harlemer Buſch, einer der an» 
muthigſten Daine, mit Bäumen von ungewöhnlicher Stärke und ſchlankem, uͤp⸗ 
pigem Wuchfe, in welchen viele ſchoͤne Landhäufer, umgeben von reigenden Gärs 
ten, zerſtreut liegen. Bor allen zeichnet ſich darunter das mit fürftlicher Pracht 
erbaute Landhaus (Welgelegen) bed Bankier Hope aus, deſſen inneres. koftb.ar 
verziert if. Die Treppen, Thuͤren und Parquets find von Mahagoniholz, Die 
Senfter von roͤthlichem venetian. Spiegelglafe, die Kamine von Verde giallo und 
Verde antico. Borzüglich ifl eine Treppe, bie nebft dem Geländer aus weißem 
carrariſchen Marmor befteht, durch ihre Höchft zierliche Arbeit beinerkenswerth. 
De f. Oxford (Rob., Graf von). 

armattan ift ein eigenthuͤmlicher, fehr fcharfer und heißer Wind, wel⸗ 
her periodifch von bem Innern Afrikas nad) dem ariant. Dceane zu weht. Er 
herrſcht befonder& in den Monaten Dec., Jan. und Febr. und iſt gewöhnlich von 
einem dichten Danıpf und Nebel begleitet, ber die Sonne oft ganze Tage verbirgt. 
Außerſte Hige und Trodenheit iſt fein Charakter, ſodaß die Gewaͤchſe von feinem 
Hauche verborren und ſelbſt die Menſchen von ihm gefährdet werden, bie, fo lange 
er weht, an Dürre im Gaumen leiden, bei langer Dauer fich im Geficht-und an 
ben Händen ſchaͤlen und im Athemholen füch befchwert fühlen. Dagegen heilt er, 
fobald er nicht über faulige Suͤmpfe geht, alte Geſchwuͤre und Hautausfchläge, 
ſowie Wechfelfieber und Durchfaͤlle. So lange der Harmattan weht, iſt die Luft 
trocken; es findet fein Thau ſtatt; alle Laub wird welk und duͤrr, alle Früchte 
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werben feliheetf, alle Holzwerk reißt und alle Gefäße, In weiten Srhfägelen 
enthalten find, muͤſſen begofjen werden. Sobald es voruͤber iſt, trite jcheomal 
ſchneidende Kälte ein. u 

HarmonTa, eine Tochter bes Mars und der Venus, bie fie, bei dere 
Umarmung vom Vulcan uͤberraſcht, zeugten, gehört ber Beit an, wo man na» 
turphifofophifche Begriffe unter die Geflalten der Mythe aufnahm. Eie mer ein 
Bid der durch Streit und Liebe geeinigten kosmogoniſchen Kräfte und nad) alter 
Sage bem Kadmus vermählt, eine Vermittlerin bes Kriebens zwiſchen Ares und 
Kadmus. Bei ihrer Vermählung fangen die Muſen das Brautlieb, und alle 
Götter brachten Geſchenke bar. | 

Harmonica, ein muſikaliſches Inſtrument, aus einer ungefähr "e Boll 
diden Walze beftehend, bie auf einem Fußgeſtelle ruht, auf welcher etliche 40 
glaͤſerne hohle Halbkugeln von regelmäßig abgeftufter Größe befeſtigt und fo inein⸗ 
andergefchoben find, daB ber Rand ber einen immer unter den Rande ber anbern - 
etwas hervorragt, ohne fich jedoch zu berühren. Die Walze wird In einem auf 
den Geftell angebrachten Gehaͤuſe durch ein Schwungrad, mittels eines unten bes 
findlichen Fußtritts, in Bewegung gefegt. Che man fpielt, werden die Glocken 
mit einem in Waffer getauchten Schwamm üiberflrichen und alsdann, durch An⸗ 
Legung der Singer an die Ränder, aus ben ſich um ihre Achfe drehenden Glocken 


die Zöne gleichfam herausgezogen. Der Umfang des Inſtruments beträgt drei bie ' | 


bier Octaven. Mit Unrecht wird Franklin als Erfinder der Harmonica angefehen; 
ihm gebührt wahrſcheinlich nur das Verdienft einer neuen Einrichtung berfelben. 
Man hatte naͤmlich vorher ein Glasſpiel, Verrillon genannt, welches in einer 
Anzahl Stäfer beſtand, die nach ihrer Größe bie Töne angaben, gu welchem Ende 
fie auf ein mit Tuch uͤberzogenes Bret geſtellt und mit zwei an dee Spige malt 
Seide oder Tuch ummundenen Stäbchen gelind angefchlagen werden. Ein Eng: 
laͤnder, Puckeridge, fol die erfle Idee dazu angegeben, und Delaval fie verfolgt 
haben... Um den möglichen Einfluß auf das Nervenfoftem des Spielenden zu befel: 
tigen, iſt man auf Verfuche gefallen, die Glasglocken nicht unmittelbär mit den 
Zingern zu berühren, fondern, wie beim Clavier, mittel& der Zaften zu behau⸗ 
deln (Clavierharmonica); die Verſuche, welche in diefer Beziehung Roͤllig in Ber: 
iin, Wagner in Dresden und Nicolai in Görlig machten, entfprachen jedoch fer 
neswegs den Anfoderungen. Übrigens tft nicht zu leugnen, daß die Harmonien, 
fo ſehr fie ſich auch durch die Keinheit und das Anhaltende ihres Tons vor allen 
übrigen Inſtrumenten auszeichnet, doc) nur ein auffanfte, träbe Empfindungen 
und fangfame, mehr feierliche Bewegung eingefchränktes Inſtrument bleibt, das 
eine Verbindung mit andern Inſtrumenten wenig ober gar nicht zuläßt. Als be⸗ 
gleitend verdunkelt fie die Singſtimme, als concertivend verlieren bie fie begleitens 
den Juſtrumente, da fie ihr im Zone fo weit nachſtehen. Als die vorzuͤglichſten 
Sarmonicafpieler find Neumann, Schmittbauer und die biinde Kirchgeßner bes 
kannt. Dit der eigentlichen Harmonica hat bie Stifte ober Nagelharmo⸗ 
nica, deren ftählerne, in einen Halbkreis geftellte Stifte mit einem Saitenbogen 
geftrichen werben, nur eine Ähnlichkeit bes Tons gemein. 

Harmonihhord, ein von Friede. Kaufmann (f. b.) erfundenes Sai⸗ 
teninfirument. 

Harmonie bedeutet bei den Neuern die ben Geſetzen des langes ange 
meſſene gleichzeitige Verbindung der Töne zu einem Ganzen, welche jedem größern 
Tonſtucke weſentlich iſt. Hat bie Muſik zunaͤchſt die Beſtimmung, Gefühle in 
Toͤnen kunſtmaͤßig auszudruͤcken, fo hat die Harmonie insbeſondere ben Zweck, biefe 
Befühle zu vervielfachen oder zu verftärfen und genauer zu bezeichnen. Das Erſtere 
tft dann der Sall, wenn gleichzeitig und abwechſelnd mehre Gefühle ausgefprochen 
werben follen, und folglich jede ber gleichzeitigen Tonreihen eine — Miles 
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die hotz das Andere, wenn die Harmonie 6108 begleitend iſt. Die Vereinigung 
der Tonrelhen zu einem gfefchzeitigen Ganzen beruht auf ben Gefegen der Inter⸗ 
vallen und Zuſammenklaͤnge oder Accorde, und bie Harmonik ober die Harmo⸗ 
nielehre hat die Gefege biefer Vereinigung, nebſt Dem, mas fich auf diefelbe we⸗ 
ſentlich bezieht, aͤufzuſtellen. Sie fegt daher bie Lehre von ben Tönen, Intervallen, 
Tonarten und Klanggefchlechterh voraus, und hat es zunddft mit ben Accorden, 
- Diffonanzen und: Eonſonanzen und ihren verfchiedenen Geſtalten, ferner mit den 
Gefetzen bee Accorbenfolge, folglich mit den Übergängen und Ausweichungen 
(j. Modulation) zu thun. Es iſt häufig in Frage gekommen, ob bie Griechen 
die Harmonie gekannt haben; fo natürlich aber die Begleitung einer Stimme burch 
. bie ändere. auch fcheinen mag, fo muß bies In dem aufgeftellten Sinne geleugnet 
werden. Übrigens verftanden fie auch unter Harmonie überhaupt die Übereinftim= 
mung der mufitalifchen Toͤne miteinander, befonders in Hinficht ihrer melodiſchen 
Aufeinanderfolge, und unter Harmonik die mathematifche Wiffenfchaft der Ton⸗ 
„werhältniffe. Sowie fich die Melodie mehr durch den Gefang, fo hat fi) die Har⸗ 
monie mehr durch Inſtrumente entwidelt. Ste ift neuerdings durch Ausbildung 
dee Inſtrumentalmuſik vorherrfchend geworden. Anfangs beftand die Harmonie 
nur aus Confonanzen und erft ſpaͤter kamen immer mehr Diffonanzen hinzu, Die 
man auflöfen lernte. (S. Muſik.) In einer ganz engen Bedeutung nennt man 
neuerdings Harmonien oder Harmoniemuſik Zonftüde bloß für Blasinſtru⸗ 
mente. Bon der Muſik hat man das Wort Harmonie auf jede Übereinftimmung 
eines Mannichfaltigen übergetragen, welche mit Vergnügen wahrgenommen wich, 
insbeſondere auf die Übereinflimmung der Theile in den Werken der bildenden 
Kunft, Harmonie der Anordnung, Harmonie des Ausdrucks in der Malcrei, 
Harmonie des Hellen und Dunkeln oder Harmonie bes Helldunkels und Harmonie 
der Karben, die in der Übereinflimmung der Farben eines Gemäldeg untereinander 
zu einge wohlthuenden Wirkung befieben. Eine neue Theorie dieſer Wiſſenſchaft 
ſtellte Derode in feiner „Introduction à l'étude de ’harmonie” (Par. 1828) auf. 
-  Harmontten nannten fi die religiöfen Schwärmer, welche ein Würs 
temberger, Rapp, in die Vereinigten Staaten einführte und 1803 in dem Flecken 
Harmony Im weſtl. Pennfplvanien zu einer Anfiedlung ohne Ehe und Eigenthum 
vereinigte. Er verlegte fie 1819 in ben Staat Indiana, kehrte aber fpäter mit 
700 Anhängern nad Pennfolvanien zuruͤck, wo er das Dorf „Öfonomie” grün 
bete. Gin von Rapp am Wabafch gegründetes Dorf Harmony Eaufte der engl. Phi: 
Lanthrop Owen (f.d.), um feinen Colonifatfonsplan auszuführen; boch ift diefes 
Unternehmen in der neueften Zeit aufgegeben worden. 

Harms (Klaus), Archidiakonus in Kiel, als Prediger und Schriftfleller 
befannt, geb. 25. Mai 1778 zu Fahrftedt, einem Dorfe des Kirchſpiels Marm 
in Dithmarfchen (in Holftein), tft der Sohn eines Müllers, genoß bis in fein 
12. Jahr den Unterricht In der dafigen Schule und erlernte hierauf bei dem Predi⸗ 
ger bie Elemente der lat. und griech. Sprache. Nachdem er confirmirt worden war, 
mußte ex feinen Vater ſowol in ber Mühle, role bei der Landwirthſchaft unterftügen 
und übernahm nach baffen Tode die Wirthſchaft, bis feine Mutter 1797 die Miıhie 
verkaufte. Mächtiger als je ertvachte jegt in ihm der früher und muͤhſam unter: 
drückte Gedanke, ſich roiffenfchaftlichen Studien zu widmen. In feinem 19. Jahre 
dbezog er die Schufe zu Meldorf im Dithmarfcherlande, und fludirte fodann feit 
1799 in Kiel Theologie. Im I. 1806 wählte ihn die Gemeinde zu Runden in 
Norder⸗ Dithmarſchen zu ihrem Diakonus, welchem Amte er zehn Sahre hindurch 
vorfiand, bis er 1816 das Acchidfakonat in Kiel erhielt. H. tft ein ausgezeichneter 
geiftlicher Redner, ber mild und fanft, aber auch kräftig und feurig, wie in einem, 
Guß, und babei immer auf eine ganz eigenthuͤmliche, einfache und klare Weiſe zu 
fprechen verfteht. Die von ihm herausgegebenzn Predigten „Winterpoftille” (Kiel 
1208, 4, Aufl. 1821)5 „Sommerpoftille” (2 Bde, Kiel 1815, neueſte Aufl. 


= 





’ 


| Harn Harniſch J ——WR 

1821) und „Reue Winterpoſtikle“ (Altona 1835) Haben in Manchen ſehr viel ge: 
wirkt. Am befannteften aber ward H. dadurch, daß cr beim Reformationgjubels 
fefte 1817, gleich Luther, 95 Theſes an die Univerfitätskicche zu Kiel anfchiug, 
in denen er angebliche Gebrechen ber proteftantifchen Kirche rügte. Unter des Titel _ 
„Das find bie 95 Theſes D. Martin Luthers, mit andern 95 Saͤtzen begleitet von 
Kl Harms“ (Kiel 1817) erfchienen fie im Drud,, erregten wegen ber darin aufgeſtell⸗ 
ten hoͤchſt einfeitigen Anfichten einen ärgerfichen Streit, in welchen aud Ammon 
und Schleiermacher verroidtelt wurden. In Folge beffelben glaubte fich H. zu meh⸗ 
ten Schriftchen veranlagt, bie aber feinen Ruhm keineswegs erhöhen; unter ihnen 
ermähtten wie die: „Daß e8 mit der Vernunftreligion nichts if“ (Kiel 1819), 
weiche von Krug gebührend gewürbigt wurde. Dann in feiner gegen den Senator 
Witthoͤfft in Kiel gerichteten Schrift (vgl. „Sophronizon”, MH. Bd., 2. Heft). 
Sin Charakter ifE zwar lebhaft und raſch, aber babei gutmüthig, offenherzig, 
naiv, einfacy und mild. Er iſt ein heiterer Gefslifchafter, ein guter Hausvater. 
Seinem Berufe Lebt 9. mit Treue und Eifer, ifl ein Freund ber Armen und wird 
feines öffentlichen wie feines Privatichens wegen allgemein geliebt und vetehrt. 
Als er 1819 den vortheilhaften Nuf als Biſchof für ale evangelifche Gemeinden 
in Rußland ablehnte, ſprach fich die Freude feiner Gemeinde über. fein Bleiben 
insbefondere durch die mittels freiroilliger Unterzeichnung bewirkte Schenkung ei: - 
nes beyuem eingerichteten Wohnhaufes aus. Auch einen Ruf nad) Berlin, als 
Pediger, an Schleiermacher’s Stelle, Ichnte er 1834 ab. 

Harn ober Urin, eine eigenthuͤmlich riechende Fluͤſſigkeit, welche von den 
Nieren abgefondert wird und nicht nur bei ben verfchiebenen Thierarten, fondern 
auch bei dem Menfchen, je nachdem er jung oder alt, gefund ober krank ift, eine 
verihiedene Zufammmenfesung darbietet. Er ſcheint dazu beftimmt, den uͤberfluͤſſi⸗ 
sm Stickſtoff aus dem Körper zu fchaffen und befteht feinem beiweitem größern 
Theile nach) aus Waſſer, Harnſtoff, verſchiedenen Säuren und Salzen, nimmt ' 
aber auch je nach der Befchaffenheit der genoffenen Nahrungsmittel und Getränke 
Veſtandtheile in ſich auf und Eigenfchaften an, die ihm fonft nicht zulommen. . 

upt gibt es Feine Fluͤſſigkeit des thieriſchen Koͤrpers, bie in ber Bufammen- 
ktung fo häufig wechfeft als der Ham, weshalb die Unterfuchung beffelben in 
Krankkeiten nicht die entſcheidende Wichtigkeit fir den Arzt hat, die man ihr fonft 
beilegte, wenn gleich nicht geleugnet werden kann, daß die Unterfuchung feiner Bes 
ſchafſenheit zumeilen bie Erkenntniß eines beftimmten Krankheitszuſtandes erleich⸗ 
temund beftätigen kann. In den Nieren aus ber Blutmaſſe gefchieden, ſickert er 
durch die Harnlelter, zwei häutige zu beiden Seiten der Wirbeifäule gelegene 
Sandle zu der Harnblafe herab, einem häutigen, mit Muskelfaſern verfehenen 
Behälter, in welchem er ſich anfamımelt. Findet hier nicht von Zeit zu Zeit mittels 
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verhaltung ein, ber, wenn die Kunft nicht hilft, ſehr bald Blaſenentzundung 
bewizkt und felbſt den Tod herbeiführen kann. Zumeilen wird aber ber Harn in 
folder Menge abgefondert und ausgefchieden, daß die Ernaͤhrung bes Körpers dar: 
ufer leidet und Tod durch Abzehrung erfolgt, eine Krankheit, weiche man bie 
harnruhr nennt. Auch finden ſich in ihm nicht felten feſtgewordene Beftands 
cheile, der fogenannte Harngries, beffen Entftehung auf einer übermäßigen Er⸗ 
Fugung von Harnſaͤure beruht und deffen Anweſenheit immer eine entichiebene 
Anlage zur Bildung von Harnfleinen, die man wicber in Nieren⸗ und Blaſen⸗ 
unterfcheibet, anzeigt. ER 

‚ Harnifch oder Rüftung, aud Wapen (armure), nannte man im 
Nittelalter die ganze Bedeckung zum Schuge bed Kriegers, welche aus Eifen oder 
Retallblechen beſtand und mit Leder oder wollenem Zeuche gefuͤttert war. Der Har⸗ 
ac beftand aus mehren einzelnen Stuͤcken, die durch Schnallen, ſowie durch Hafen 
u) Dien verbunden, gleichfam Ein Ganzes auſsmachten. Der vorz uͤglichſte Haupt 
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eheit deſſelben war deu Bruftdarntfc oder Kuͤraß (plastron), meift aus ſar⸗ 
kem Eifen gefchmiebet, durch Schnalten mit dem NRüdenftüd verbunden. Beite 
wurden oben von dem Halskragen und den Schuiterblättern bededlt, von denen die 
Armfchienen ausgingen , beren Verbindung mit jenen durch die Uchfelfchitdchen 
(goussets) gefehlt war, wenn ber Krieger den Arm erhob. Die Eifenhandfchuh 
endlich beiten Hand und Bügel, Unterhalb des Kuͤraſſes war der Blechſchurz 
von einander ſchuppenartig übergreifenden auf Leber genähten Schienen angebracht, 
‚ und ging bis auf die halben Schenkelbleche herab, deren Verbindung mit den Bein» 
ſchienen durch die Knieſtuͤcken bewirkt ward. Über den vollen Harniſch pflegten 
Fürften und andere vornehme Ritter einen Waffenrock von reichen Stoff zu tragen, 
der bis an die. Kniee reichte; oft auch einen Panzer (cotte de mailles) aus Fleinm 
Eifenringen geflochten,, bee zumellen überhaupt die Stelte des Harnifches vertrat, 
Inden man dann einen ſtark mit Wolle gefütterten Waffenrod darunter anzuzfehen, 
bie Bruft aber-zumellen noch durch ein eifernes Bruſtſtuͤck zu [hügen pflegte. As 
Kopfbedeckung biente dem Ritter der Helm, ringsum verfchloffen und vom zum | 
Aufs und Zuklappen eingerichtet (Viſir); die leichten Reiter und dns Fußvolk trugen | 
Anftatt deffelben eine bloße Sturmhaube, ohne Vifie und Halskragen. Das Schitd, 
bald von langer, bald von vieredfiger oder auch von runder Form, aus Holz, mit 
Leder und Eifen oder Metall überzogen, vollendete bie Rüftung des Kriegers, 
welche allgemein unter dem Namen dee Waffen begriffen wird, indem man in frü> 
bern Zeiten Das, was wir jet Waffen nennen, nur Gewehr nannte. — Sm 
Bergbau heißt Harnifch ein feſtes Saalband, oder die Ablöfund des Ganges 
. vom Sefteli: mit einer feften Oberfläche, und ber Überzug von Kies oder metalb 
ſchen Körpern, welche ſich auf die Flächen des Geſteins legen, fo daß diejelben das 
Anfehen haben, als wenn fie mit metallenen Plättchen belegt waͤren. Auch nennt 
man im Bauweſen ben Überzug jener Materialien auf Holz Harn iſch. — In der 
Weberei, wo alle großblumige ober gezogene, Zeuche auf einem Stuhle gewirkt 
werden, ber neben feinen gewöhnlichen heilen eine Menge ſchwebender Schnüre 
bat, voovon der eine Theil mitten in dem Stuhfe an Sera Nahmkorbfn meiſt ſenk⸗ 
recht herunterhaͤnge, heißen dieſe Schnüre Harniſch. | 
arpeggio, f. Arpeggio. . | 
arpofrätes, ein aͤgypt. Gott, welcher die noch ſchwache, nach dem 
Winterfolftitium gleichſam neugeborene Sonne bezetchnete. Er ward daher dar⸗ 
geftellt als ſchwaches, gebrechliches, misgeſchaffenes Kind, auf der Lotosblume 
figend, mit gelähniten Füßen und einem an die Lippe feſtgewachſenen Finger. Die 
. Griechen hielten den H. gewöhnlich für den Gott des Stilifchweigens, weil er den 
Singer auf der Lippe hatte. | 
Harpofration, ein griech. Grammatiker des 3. oder 4. Jahrh. dv. Chr., 
fleferte ein Lexikon zu ben zehn attifchen Rednern, welches von Mauſſac (Par. 
1614), Blancard (Leyd. 1683), Jak. Gronov (Leyd. 169 )und W. Dindorf 
(2 Bde., 1824) herausgegeben wurde. | 
Harpun heißt der beim Walfiſchfange zum Anfchlegen bes Thieres ges 
brauchte Wurfipieß. Derfelbe beficht aus einem "a Fuß langen, breifdmeidigen, 
fpigigen, vorn mit Widerhaken verfehenen Stück Eifen, welches an einem vier. 
bis fünf Fuß Sangen Stiele ſteckt und mittels eines Ohrs an ein Tau befeftige iſt. 
Harpyien, d. b. die Raubenden,, waren Sturmgöttinnen, deren Ältern, 
Namen, Anzahl und Bildung von ben Dichten fo verfchleden angegeben werben, 
daß fich ſchwer mit einiger Gewißheit Etwas daruͤber beſtimmen läßt. Bei Homer. 
wohnen fie, nebft ben Erinnyen, am Oceanus vor bem Schattenrelche, und find 
Gottheiten ber Stürme. War Jemand fo lange von feiner Heimat weg, dat 
man nicht wußte, was aus ihm geworden, fo fagte man: „Die Harppien haben 
ihn geraubt”. Noch bei Heſiodus find fie Jungftauen von blos menſchlicher Bil⸗ 
bung. Die ſpaͤtern Dichter und Bildner wetteiſerten in graͤßlicher Misgeflaltung, 
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berſelben. Die Dichter, ſtets freier in ihrer Darſtellung, find indeſſen von ben 
Kuͤnſtlern nie ganz erreicht worden, und immer häufiger aufgefundene Darftellun: 
sen, beſonders Vafenbilder, zeigen, daB man allgemeinere Andeutungen des Graͤß⸗ 
ihen gab, z. B. Fluͤgel und Vogelfüße, jedoch nur felten ben dichterifchen Vor⸗ 
bildern fi eng anſchloß. Ihre Geftalt ward des Gegenſtand eines lebhaften Strei⸗ 
tes zeichen Voß und Schon. F | 
Harrach (die Grafen von), in Böhmen und ſtreich beguͤtert, find eins 
der Älteften Gefchlechter bee oͤſtr Monarchie. Ernft Albrecht yon H., geb. 
1598, geſt. 1667, war Cardinal und Erzbifchof, erſt zu Prag, dann zu Trient, 
und machte fich in ber Gefchichte der böhm. Unruhen bekannt. — Ferd. Bonas 
ventura, geb. 1637, geft. zu Wien 1706, bemühte ſich als Sefandter am ſpan. 
Hofe vergebens , die Succeffion ber oͤſtr. Linie zu befördern, und hinterließ „Mdmoi- 
resetnegociations secretes” (2Bbe,, Haag 1720).— Aloys Ludw. Thomas 
Raymund, bes Vorigen Sohn, trat als Gefandter an des Vaters Stelle, rich⸗ 
tete aber noch weniger als biefee aus; protefticte im Namen Leopold I, gegen 
Ku I. Teſtament und verließ Madrid im San. 1701. Er ward 1728 Vicekoͤnig 
son Reapet, 1733 Gonferenzminifter und flarb zu Wien 1742. — Deb Letztern 
Sohn, Frieder. Aug. Gervaſius Protaſius, ſchloß als kaiſ. Conferenz⸗ 
miniſter 1742 den Frieden zu Breslau und flarb 1749. — Ich. Joſ. Phil. 
des Vorigen jüngerer Bruder; wurde.1723 kaiſ. Generalfeldmarſchall, fpäter Hof: 
tiegsrath&präfibent und ftarb 1764 — Karl Borromäus Graf von H., von 
der jungen Linie zu Bruck an ber Leitha, geb. zu Wien am 11. Mai 1761, flu: 
dire in Wien außer der. Rechtswiſſenſchaft auch bie Heilkunde und erregte fruͤh 
durch ſeinen lebhaften Geift die Aufmerkſamkeit Joſeph II. und mehrer der aufge: 
Kiteften Männer jener Zeit. Bald nach Joſeph's Tode legte H. feine Stelle als 
Regierungsrath in Prag nieder und ging auf Reiſen, um ſich ganz feinem Lieb⸗ 
lingefache, der Arzneiwiffenfhaft, zu widmen. Diefen Entſchluß führte er mit 
einer feltenen Beharrlichkeit aus und erwarb fich eine umfaffende Kenntniß aller in 
neuen Zeiten in ber Heilkunde und den Naturwiſſenſchaften gemachten Entdeckun⸗ 
sen. Nachdem er die medichnifche Doctorwürde erlangt hatte, uͤbte er 25 Fahre 
lang unentgeltlich die Heilkunde aus, und war ein Freund und Troͤſter aller Duͤrf⸗ 
gen. Bei einem Einkommen von 6000 Sitbergulden entfagte er allen Genüffen, 
um arme Kranke unterftügen zu Eönnen. Was er befonders in ben Unglüds: 
ſahren 1805 ımd 1809, wo Wien und die Umgegend mit nothleidenden Gefan⸗ 
- genen, Kranken und Verwundeten neben ber zahlreichen Heeten auf beiben Donau: 
ufen angefüllt war, in und’ außer den Hospitälern leiſtete, lenkte Napoleon's 
Aufmerffamkeit auf ihn. Bei dem angeftrengteften Fortſchreiten in feiner Wiſſen⸗ 
Kbaft, Hlieb ihm keine Erfcheinung in ber Literatur und Kunft fremd. Alle bes 
tühmte Reiſenden und Gelehrte aus allen Ländern ſuchten ihn auf, angezogen von 
dem Reichthum feiner Kenntniffe, feiner freifinnigen Denkart, feinem tauftifchen 
Rise, und die ausgezeichnetften Männer Wiens waren feine tägliche Geſellſchaft. 
Er ſtarb zu Wien am 1. Det. 1829. Sein Blldniß hat Agricola 1821 gemalt 
ad Rahl in Kupfer geftochen. Sein jlngerer Bruder, Ferd. Joſ. von H., geb: 
17,3; 1763, feit 1828 preuß. wirklicher Geheimrath, lebt in Dresden. Des 
keztern Tochter, Augufte von H., Fuͤrſtin von Liegnig, geb. zu Wien am 
. Aug. 1800, ward, da ihre Mudter, Joſ. Chrift. Sophie von Rayski, geft. 
ia Dresden 1830, eine Proteftantin war, zu Presburg in einem Klofter erzogen 
ind lebte dann in Dresden. In Teplitz lernte fie ber König von Preußen, Friedr. 
Rip, III. Eennen, ertheilte ihr dem fürftfichen Titel und vermaͤhlte ſich mit.ihr 
in morganatifcher Ehe zu Charlottenburg am 9. Nov. 1824, worauf fie am 
W. Mai 1826 zur evangeliſchen Kicche Ubertrat. 
Harrington (Iames), ein berühmter politifchee Scheiftfteller, geb. 1611 
in Upton in dee Graffchaft Rorthampton, ſtudirte gu Orford und beseifte in der 
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Folge Surnkrerh, Holland, Dänemark, Deutſchland und Itallen. Nach feiner 
Ruͤckkehr in die Heimat traf er zur Parlamentspartel, begleitete 1646 bie an 
Kart I. nach Newcaſtle geſchickten Abgeordneten, auf deren Empfehlung der König 
ihn zum Kammerjunker ernannte. Er verlcugnete Io diefem Verhältniffe zu dem 
Hofe doc) nie feine republikaniſchen Grundfäge, abe er bemühte ſich, eine Ver⸗ 
einigung zroifchen dem König und dem Parlament herbeizuführen, wodurch er zu 

- feiner Entfernung vom Hofe Beranlaffung gegeben haben fol. Während Crom⸗ 
wells Herrſchaft lebte er zurückgezogen und fchrieb fein beruͤhmtes politifches Merk 
„Dreana” (Lond. 1650), welches er Cromwell zueignete. Es erregte großes Auf⸗ 
fehen und wirkte mächtig ein auf die politifhe Denkart ber Engländer. H. ftellte 
darin In einer Allegorie das Ideal feiner Republik auf; deren Güte und Dauer nach 
feinem Urtheife Hauptfächlich von dem Gteichgewichte des Vermögens ber Bürger 
abhing. Allein feine Srundfäge waren nicht nad) dem Sinne Crommell’8 und der 
Anhänger deffelben, und H. ſah ſich durch die dagegen erfcheinenden Kritiken in 
viele Streitigkeiten verwidelt. Zur größern Verbreitung feiner Meinungen ftiftete 
er einen Club oder eine Disputiegefellfchaft, Rota genannt, bie aber nach der Res 
ſtauration aufhörte. Seine fpätern Schriften verurfachten, daß er unter ber Res 
gierung Karl II. 1661 in ben Tower gefegt, und obgleich er des Verbrechens des 
Hochverraths unfchuldig befunden wurde, doch Lange in der Gefangenſchaft aufber _ 
Inſel St.⸗Nicholas bei Plymouth blieb, wohin man ihn gebracht hatte, um dei 
Berufung auf die Habend:Corpus:Acte auszutoeichen. Als er hier in Folge der er⸗ 
littenen Mishandlungen erkrankte, ward er auf bie Vorftellungen feiner Verwand⸗ 
ten in Sreihelt gefegt. Er ſtarb 1677. 

. Harriot (Thomas), ein berühmter engl. Mathematiker, geb. 1560 zu 
DOrford, erkannte zuerſt, daß in jeder auf Null gebrachten und geordneten Gets 
hung, von weichem Grabe fie auch fein möge, der Eoeffictent des zweiten Gliedes 
die Summe ber negativen Wurzeln ber Gleichung, ber Goefficient des dritten, viers 
ten Gliedes aber die Summe der Amben, Ternen uw. f. w. biefer Wurzeln fit, 
und daß überhaupt alle höhern Gleichungen bloße Probucte der Gleichungen bed 
erften Grades feien. Auch führte er in die Algebra die Heinen flatt der groͤßern Buch» 
finden ein, die man vor ihm gebraucht hatte. Allein bie Beftimmung der Anzahl 
der möglichen Wurzeln jeber Gleihung, aus der Anzahl.der Zeichen, Abwechs⸗ 
lungen ihrer Glieder, gehört nicht ihm, da fie Descartes ſchon früher gefunden und 
bekannt gemacht hat. H. hielt fih mehre Jahre In Virginien auf, welches Land 
er geometrifd) aufnahm, Geine „Artis analyticae praxis” (Lond. 1620), welche 
nachmals von Werner (Lond. 1631) herausgegeben wurde, enthält nebſt dem, 
was bis auf feine Zeit in dem Gebiete des Algebra von Andern Wichtiges gelekfet 
wurde, auch feine eignen, bedeutendern Entdedungen. Er fach zu Orford 1621., 

Harris (James), berühmt durch feine fprachlich-phitofophifchen Arbeiten, 
geb. 1709 zu Cloſe in Salisbury, ein Neffe des Lord Shaftesbury, ſtudirte zu 
Drford und dann bie Rechtswiffenfchaften in Lincoln⸗ Inn zu London. Nach dem 
Tode feines Vaters zum Befig eines anfehnlidhen Vermögens gelangt, gab er die 
juriftifchen Studien auf und kehrte in feine Heimat zurüd, um ſich ganz der claſſi⸗ 
(hen Literatur zu wibmen. Die erfle Frucht feines Fleißes war die Schrift „Three 
treatises, the first concerning art, the second concerning music, painting and 
poetry, the third concerning happiness” (2ond. 1744; deutſch Halle 1780), 
zwar dialogiſirt, jeboc mehr Abhandlung als Dialog. Ihr folgte die philoſophi⸗ 
fhe Spracdylehre „Hermes, or a philosophical inquiry concerning universal 
grammar” (£ond. 1751, 4. Aufl. 1786; deutſch von Ewerbeck, Halle 1788). 
H. geſtand, daß ihm zuerft des Sanctius „Minerva” zu der fo tiefen und genauen 
Erforfhung der Grundfage der allgemeinen Sprachlehre gebracht habe. Er be 
ftimmt darin die Elemente bee Sprache nach Logik und Metaphyfit und ſtellt Ver: 
gleichungen bez ältern und neuern Sprachen an; doch vermift mar, hei Ihm bie 
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Kenntuiß der alten Dialekte der norbifchen Voͤlker. Neben den ernflen Wiſſen ⸗ 
haften beſchaͤftigte er fich vorzüglich mit Mufi. Im J. 1761 ward er Parla⸗ 
mentsglied für ben Flecken Chriſt⸗Church und bebielt diefe Stelle bis an feinen Tod. 
Er ward 1762 Lord der Admiralitaͤt und 1763 Lord der Schatzkammer, legte aber 
. kötere Stelle 1765 nieder und lebte ohne Öffentliches Amt bis 177%, wo er Se⸗ 
astair und. Controleur dee Königin wurde. Er ſtarb am 22. Dec. 1780. Nah 
feinem Tode erfchienen die „Philasophical inquiries” (2 Bde., Lond. 1781; deutſch 
von Jeniſch, Berl. 1789), welche eine Sefchichte der Kritil und Betrachtungen 
über den Geſchmack in der Literatur älterer und neuerer Zeit, befonders des Mittels 
alters, enthalten. Eine Sefammtausgabe feiner Werke beforgte fein Sohn, Lord 
Mameebury (2 Bde., Lond. 1801). 

Harrifon (Sohn), ber Erfinder ber Seeuhren, d. h. tragbarer, genauer 
Uhren, deren man fich zu Längenbeftimmungen bedient, war 1693 zu Foulby in 
det Graſſchaft York geboren und Iernte bei feinem Vater als Zimmermann. Die 
große Unvoflommenheit der Uhren lenkte H.'s großes mechanifches Genie barauf, 
1726 ein neues Pendel zu erfinden. Nachdem er es mit bem beften Erfolge bei 
joa faft ganz aus Holz verfertigten Uhren angewandt hatte, arbeitete ee num un⸗ 
unterbrochen an ber Werbefferung feiner Erfindung und an der Verbefferung dee 
Um überhaupt, und brachte 1736 eine Seeuhr, von ihm Zeithalter (time 
keeper) genannt, zu’ Stande, bie auf einen, Reife nad) Liffabon fo gute Dienfte 
kiftete, daß dem Kuͤnſtler die auf die nüslichfte Erfindung ausgefegte Soplep’fche 
Redaille verliehen wurde, Cine zmeite, noch genaues von ihm gearbeitete Uhr 
sd 1761 auf eine Reife nad) Jamaika mitgenommen und ging fo genau, daß 
9. Anſpruch auf den Preis von 20,000 Pf. Sterl., der auf die Erfindung einer 
Sende ausgeſetzt war, erhielt. Es wurde ihm die Hälfte des Preifes ausgezahlt, 
un weil die Uhr ſpaͤter einen unglsichern Gang annahm, fo mußte er ſich damit 
bezgnügen. Er ſtarb 1776. Sein „Description containing such mechanism as 
vil afford a true mensuration of time” (Lond. 1759), bedarf, feiner gänzlichen 
lahekanntſchaft mit der Literatur wegen, nachfichtige Beurtheilung. 

arsdörfer (Georg Phil.), ein bochgepriefener Gelehrter und Dichter 
4617. Jahrh., geb. 1607, flammte auß einer vornehmen Patrizierfamilie in 
Rürnberg, ſtudirte zu Altdorf und Strasburg, war lange Zeit auf Reifen in Hol» 
und, England, Frankreich und Italien, und erwarb ſich dadurch viele Sprache 
rmtnifie, die er in feinem Vaterlande geltend machte, wo man ihm ben Beinas 
num „deb Gelehrten” gab. H,’8 deutſche und lat. Schriften, geſchichtlichen und 
Ninwiffenfchaftlichen Inhalts, füllen 47 Bände. Er war indeffen weder ein 
gndlicher Gelehrter noch ein bichterifcher Geiſt. Fleiß und Belefenheit zeichnen 
In als Literator, ſinnreicher Wis, der aber oft in wigelnde Spielerei ausartet, 
a6 Dichter aus. Mehre feiner Lieder finden fich in den Sammlungen ber Pegnitz⸗ 
lie und in feinen „Srauenzimmiergefprächfpielen” (8 Bde., Nünb. 1642— 
48), eines Art bialogifirte Enchklopaͤdie. Mit feinem Freunde und poetifchen Ges 
ofen, Johann Klai ober Clajus, fliftete er 1644 zu Nürnberg den gelrönten Blu⸗ 
mare oder bie Geſellſchaft der Hirten an der Pegnig, die ben Zweck hatte, die, 
Reinheit der deutfchen Sprache und Dichtkunſt aufrecht zu erhalten, aber in ihrer 
mantiihen Geiſtloſigkeit der Poeſie kein Heil brachte. H. farb als Mitglied des 
Bath zu Nürnberg 1658. Eine Auswahl feiner Gedichte gibt Muͤller's „Biblio 
DE deutſcher Dichter bes 17. Jahrh.“ (Bd. 9). = 

Härte nennt man bieienige Eigenfchaft ber Körper, nach welcher fie einer 
Kräghtlichen auf fie einwirkenden Kraft Widerftand leiſten, bevor ihre Theile von> 
Anander getrennt werben. Abfolut hart ift kein Körper; er Bann jedesmal nur in 
Orjichung auf einen andern hart heißen, deffen Theile fich leichter als bie feinigen 
Kam laſſen, da er in Ruͤckſicht auf andere weich fein kann. Um zu prüfen, ob 
von zwei Körpern bes eine härter als der andere iſt, vesfucht man, welcher von beis 
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ben den andern mit einer ſcharfen Kante zu rigen vermag. Der haͤrteſte der bekann⸗ 
ten Körper iſt der Diamant. Intereſſant find die neuern Erfahrungen Franken: 
hoeim's, zufolge deren die meijten Kryftalle nicht nur auf verfchiedenen Flächen deſ⸗ 
ſelben Exemplars, fondern fogar auch in verfchiedenen Richtungen auf derſelben 
Fläche, welche in genauer Beziehung zu den Blätterdurchgängen fliehen, eine ver: 
> fchiedene Härte zeigen. 
Hartley (Dav.), ein als materialiftifcher Pſycholog befannter Arzt, geb. 
4705 zu Illingworth, fiudirte erſt Theologie, dann Deiltunde, lebte hierauf an: 
fange zu Nottingham, dann zu London als praktifcher Arzt und ftarb zu Bath, 
100 er bie legten Jahre feines Lebens zubrachte, 1757. Beruͤhmter als feine mi⸗ 
dicinifchen Werke find feine philofophifchen „Observations on man, his frame, 
his duty and bis expectations” (2 Bde., Lond. 17495 deutfch von Pifkorius, 
> Bde., Roſtock 1772), deren legten Theil Prieſtley einzeln unter bem Titel 
„Theory of human mind” (2ond. 1775) herausgab. In diefen Unterfucungen 
leitet er alle geiftige Thaͤtigkeit von bee Affociation ber Vorftellungen ab, bie ft 
wieder durch feine Hppothefe von den Schwingungen der Nerven und eines äthe: 
tiſchen Gehirnfluidums zu erffären fucht. Doc nahm er eine pſychologiſche Ein⸗ 
heit und immaterielle Subftanzen zur Erklaͤrung der Materie an und betrachtete 
Gott als bie einzige Urfache aller Wirkungen in dee Natur. Mach feiner Anfiht 
ift der Zweck des Ganzen Glücfeligkeit, und die Sittlichkeit und Unfietlichkeit bee 
Handlungen befteht in ihrem Verhaͤltniß zur Gluͤckſeligkeit oder Unglüdfeligkeit. 
Seine pfochologifchen und determiniitifchen Anfichten wurben von Prieſtley noch 
mehr entwidelt. | 
Hartmann von der Aue (Ome), einer ber feüheften, trefflichſten 
Dichter des ſchwaͤb. Zeitalters, wahrſcheinlich aus Kranken gebuͤrtig, lebte um 
1200 als Dienftmann ber Herren von Aue in Schwaben. An ſprachlicher Ge⸗ 
wandtheit und leichter Anmuth der Rede iſt er von wenigen Dichtern feiner Zeit 
erreicht worden, ſowie er in finniger Bedeutſamkeit feiner Dichtungen keinem nad 
flieht. Kaum möchte vor oder nad) ihm etwas Rührenberes gefungen worden ſein 
als feine von den Gehrädern Grimm: (1815), vom Grafen Daitäch (1817) ud 
and) von Lachmann (1820) herausgegebene Erzählung „Der arme Heincih, 
wie es ſcheint, das frühefte feiner roch vorhandenen Werke. Eine Ühertragung in 
das Meuhochbeutfche gab ebenfalls Graf Mailäth in den „Auserleſenen altbeutfchen 
Gedichten” (1819). Zwei andere epifche Dichtungen H's, „Gregor vom Steine” 
und „Erek und Enite”, Liegen noch handſthriftlich zu Strasburg und Wien. Die 
letztere gehört, ebenfo wie das fchöne, hoͤchſt liebliche, zulegt von Beneke und 
Lachmann (1827) gemeinfchaftlich herausgegebene Gedicht Iwein, ber Rittet 
mit dem Löwen,” dem Sagerffreife von König Artus an und hat, wie dieſes, eine 
franz. Urſchrift zue Quelle. Innere und dußere Gründe machen es wahrſcheinlich, 
daß bie erwaͤhnten Gedichte ſaͤmmtlich noch vor dem Ende des 12. Jahth. oder doch 
bald nachher gefchrieben fein. Außerdem finden fich in der Maneſſe ſchen Sam 
lung noch 17 zum Theil fehr zarte lyriſche Gedichte unter feinem Namen: 
Hartmann (Soh. Georg Aug. v.), würtemberg. Wirklicher Geheimrath, 
geb. 5. Oct. 1764, ſtuditte ſeit 1784 in Tuͤbingen die Rechte und in Heidelberg 
die Kameralwiſſenfchaften, machte hierauf eine Reife durch Deutſchland, Holland 
und die Schweiz und ward 1788 als Profeffor der Kameralwiſſenſchaften bei der 
hohen Karföfchule in Stuttgart angeftelt. Nach deren Aufhebung ward er 1794 
Hofs und Domainentath bei der Mentlammer und 1796 Mitglied des Kirchen⸗ 
raths, welcher das bedeutende wuͤrtemb Kirchengut zu verwalten hatte, wobei et 
zugleich ducch feine gruͤndlichen Forſtkenntniſſe wohlthaͤtig auf bie Forſtverwaltung 
«is Referent einwirete. Nach Aufldfung ber Sandesverfaffung ward er 1806 bet 
dem Oberlanbesoͤkonomlecolleglum und zuglefch bei der Korftdirection als Rath a": 
geftellt, 1808 pum CGhef der letztern und zum Geheimen Oberſinanzrach, babe 
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uch 1811 zum Chef der Stiftungsfectton, 1812 zum Staatsrath, 1816 zum 
Mitglied des Generalfinanzcollegtums, und nad) dem Regierungsantritte bes Koͤ⸗ 


aigs Wilhelm I. zum Wirklichen Geheimrath und zugleich zum Präfidenten bee 


Oberrechnenkammer ernannt, gegen Ende des 3.1818 aber beider Stellen ent⸗ 
doben. Bald eröffnete fich jeboch für feinen dutch Kenntniſſe gebildeten und duch 


Lunge Erfahrung gereiften Geift ein neuer Wirkungskreis, Indem ihm der Koͤnig 


dus Präfibtum der Gentrafftelle ſowol des Wohlthaͤtigkeits⸗ als des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins, nebſt der Oberanfficht über fammtliche, mit biefen das ganze Land 
umfafinden Inftituten In Verbindung ftehende, von ber Königin Katharina ges 
ffiftete oder vervollkommnete Wohlthätigkeits und Erziehungsanftalten nach ih⸗ 
em Ableben übertrug. Obſchon die Staatsgefchäfte ihn nöthigten, den willen» 
ſchaftlichen Befchäftigungen zu entfagen, ſo fuchte er boch mit der Literatur fort⸗ 
wufchreiten und lieferte auch von Zeit zu Zeit Beiträge In öffentliche Blätter, 
In feinen „Verſuch einer geordneten Anleitung zur Hauswirthſchaft“ (Stuttg, 
1792) brachte er diefelbe zuerft in ein Syſtem. Mehre oͤkonomiſche und naturfoc 
ſchende Sefellfchaften nebft andern gemeinnügigen Vereinen nahmen ihn in ihre 
Mitte auf. — Sein Bruder, Ferd. H., geb. zu Stuttgart am 14, Zul. 1777, 
iſt dirigirender Profeffor an der Akademie zu Dresden. Unter feinen frühern Vl⸗ 
gemälden zeichnen fich befonders aus die drei Marien am Grabe des Erköfers, und 
unter feinen neueften Oreſtes, ben bie Furien verfolgen. 

Haräfper, In der Mehrzahl Haruſpices, nannten die Römer diejenigen 
Prieftee, welche aus den Eingemeiden der Opferthlere, aus der Flamme und dem 
Auffteigen des Rauches beim Opfern, aus dem Benehmen bes Opferthiered u. ſ. w. 
weiffagten. Die Haruſpices ſtammten aus Hetrurien, wurden von Romulus in 
Rom eingeführt und behielten ihr Anfehen bis auf die Zeiten Kaifer Konſtantin's, 


der alle Wahrſagerei bei Todesſtrafe verbot. Ihr Vorfleher hieß Summus haruspex 


oder Magister publicus, und ihre Zahl belief ſich in der fegtern Beit auf 70, 
Harvey (William), ein berühmter engl. Arzt, geb. 2. Apr. 1578 zu 
Folkſtone in Kent, ſtudirte zu Cambridge und Padua, wurde Mitglied des medici⸗ 
nifchen Sollegiums zu London, dann Öffentlicher Kehrer ber Anatomie und Chirur⸗ 
gie am demfelben, endlich Leibarzt Karl J., und ſtarb am 3. Sun. 1657. H. war 
cin geoßer Praktiker und ſcharfſinniger Beobachter. Hierdurch gelang ed ihm, die 
fhon vorher von Cefalpini u. X. geahnete Lehre vom Kreislaufe des Blutes mit 
Huͤlfe fleißiger Xhierzergliederungen feftzuftelfen. Schon 1619 lehrte er. fie in fel> 
nen Borlefungen, deren Handfchrift im brit. Mufeum aufbewahrt wird, in ſy⸗ 
Bematifchem Zufammenhange und machte fie hierauf in feiner „Exercitatio anato- 
mica demotu cordis et sanguinis” (Frankf. 1628, 4., neuere Aufl. Zeyd. 1737,4.) 
öffentlich bekannt. Auch ſchrieb er fpiter: „De circulatione sanguinis” (Rot- 
terd. 1649). Diefe Entdedung H.'s vollendete ben Sturz des Galen'ſchen Sp⸗ 
fiims und gab, verbunden mit Descartes’ und Newton's Philofophemen, Vers 
anlaffung zum Entflehen bes bald wieder aufgegebenen intromathematiihen Sp⸗ 
Bes, deffen Urheber Borelli wars; zog ihm aber auch viele Feinde unter den Ärz⸗ 
tm zu, welche feine Lehre zu verkleinern fuchten. Sie brachten es endlich fo weit, 
daß H. den größten Theil feiner Prapis verlor, dagegen wurde er von Jakob L 
und befien Nachfolger, Karl J., deren Leibarzt ee war, mit ausgezeichneter Gunſt 
bechrt,. Nicht minder wichtig als jene Entdeckung iſt feine Lehre von der Erzeu⸗ 
gumg organifcher Körper. H.s Ausſpruch, daß Alles, was lebt, aus Eiern ent⸗ 
ficht, wird jegt als völlig ausgemacht angefehen, und fomit die fogmannte Genc- 
ratio aequivoca widerlegt, zufolge bet die legten Glieder ber organifchen Ket 
wie z. B. Pilze, Schimmelarten u. f. w., ohne Eier, blos durch den zufälligen 
Bufammenfluß gewiſſer Stoffe, entftehen follen. Auch hierbei flügte er fi ganz 
auf Erfahrung. Er ſchrieb über diefen Gegenftand: „De generatione animallum 
(Bond: 1651, meunse Kup. 1737, 4,) und gDe ovo’; and wide noch Inter: 
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effantere Forſchungen gegeben haben, wenn ihm nicht feln anatomifches Muſeum 
geplündert worden wäre. Eine Gefammtausgabe feiner Schriften nebſt Lebens: 
bejchreibung lieferte Lawrence (2 Bde., Lond. 1766, 4.). | | 
Harwich, Haupthafenfladt dee engl. Provinz Eſſer auf einer weit ins 
Meer vorfpringenden Landzunge, wo fich die Fluͤſſe Stour und Orwell vereinigt 
in die Nordfee ergießen, bat gegen 2300 Einwohner, mufterhafte Schiffswerfte 
für Kriegsſchiffe und einen Hafen, welcher über 100 Schiffe faßt und durch dus 
Fort Languard, welches König Jakob I. anlegen Meß, gefhüst wird. Aus dem: 
felben findet die Überfahrt nach Helvoetſluys in den Niederlanden und nach Ham: 
burg flat. Wegen ber gefährlichen Kuͤſten finden fich in der Nähe von H. zwei 
ſchoͤne Leuchtthuͤrme. Die Seebäder bet H., mit welchen eine Dunft= und Douche⸗ 
anftalt verbunden ift, find ſehr befucht, 
Harz (der), tft ein getrennt liegendes, freiſtehendes Maffengebirge, mel: 
ches durch das hochgelegene Eichsfeld mit dem Thüringerwalde in einiger Ber: 
bindung fleht und von NW, nah SD. oder von Seefen bis Mansfeld ſich ziehend, 
bei einer mittlern Breite von vier Meilen, 13 M. lang tft. Seinen Umfang de 
flimmt eine Linie, welche man durch Mansfeld, Ermsleben, Gernrode, Blan: 
kenburg, Altenrode, Seefen, Herzberg, Appenrode und Herigsborf zieht. Die 
Höhen, welche nach W. und ©. außerhalb diefer Linie fiegen, werden der Vorharz 
genannt. Des Gebirges nordweſtlicher, Meiner Theil iſt der höchfte und wird der 
Dberharz genannt, während ber ſuͤdl. Theil der Unterharz heißt. Jener ift mit Na: 
beiholz, biefer mit Laubholz bewachſen und obgleich er niedriger als der Oberharz 
ift, fo iſt er doch felfiger und rauher. Zu den vorzüglichften Punkten ded Harzed 
gehören: ber Broden oder Blodsberg, 3490 F. hoch, die Heinvichähöhe (3165 
F.), der Bruchberg (3018 5.) , die Achtermannshöhe (2706 F.), der Heine Win: 
terberg (2682 F.), die Feuerſteine (2680 F.), der Wormberg (2667 $.), bet 
Kahlenberg (2148 .) und der Rammeldberg (1914 5. hoch). Der Flaͤcheninhalt 
bes Darzes beträgt 64 IM. mit 56,000 Ein. in 40 Städten, mehren Flecken 
und vielen Dörfern, wovon Hanover den größten Theil befigt. In Überfluß fin- 
ben fich auf demſelben Waldbeeren, Truͤffeln, officinelle Pflanzen und islaͤndiſches 
Moos; auf feinen herrlichen Weiden nähren ſich im Sommer große Deerden. Ge: 
treide wird wenig und meift nur Hafer gebaut, obwol der Unterharz Feldbau u 
- treiben beginnt. An Wild aller Art fehlt es dort auch nicht, allein der vorzuͤglichſte 
Reichthum befteht in Dineralien. Der Bergbau auf Sitder, Eifen, Blei, Kupfer, 
int, Arfenit, Braunftein, Vitriof, Granit, Marmor, Alabafter u. ſ. w. iſt 
der vorzüglichfte Nahrungszweig der Harzbewohner. Gold wird nur fehr wenig, 
und zwar aus bem Rammelsberge geroonnen. Seiner Seltenheit wegen flug 
man daraus ehemals Dukaten mit der Infchrift: „Ex auro hercyniae”. Zu den 
Sehenswürdigkeiten des Harzes gehören außer den Bergwerken, der Broden, bie 
Roßtrappe, bie Baumannshöhle, das romantifche Selkethal mit den Mädchen: 
»  fprunge, dem Alexisbade u. ſ. w. Bol. Gottſchalk's Taſchenbuch für Reiſende in 
den Harz” (2. Aufl., Magdeb. 1817) und Zimmermann „Das Harzgebirge, in 
beſonderer Beziehung auf Natur⸗ und Gemwerbstunde” (2 Bde., Darmſt. 1834). 
Harzburg, ein Kreisamt des Herzogthums Braunfchweig, hat feinen 
Namen von der am rechten Ufer ber Morde, in der Nähe von Goslar in Ruinen 
fegenden alten Burg gleicyes Namens. Diefelbe ward 1068 vom Kalfer Hein: 
rich IV. zur Unterjochung der Sachſen angelegt, und obfchon er fie 1070 wieder 
abzubrechen genöthigt war, nach dem Siege über die Sachfen bei Hamburg, 1076, 
von Neuem aufgebaut. Friedrich der Rothbart verlich fie an Heinric) den Loͤwen, 
Friedrich II, am die Grafen von Woldenberg, worauf fie ſpaͤter an den Herzog 
Heinrich den Wunderlichen von Braunfchweig am. Durch Heinrich ben Sriedfer- 
eigen ward fie 1485 In ein Dominfalamt verwandelt, das der Herzog Jullus 1573 
in das Thal verlegte, worauf fie unter dem Herzog Auguſt um Die Mitte des 
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17. Jahrh. wegen Baufaͤlligkelt abgetragen wurde. An ihrer Stelle ſoll In der 
german. Vorzeit der Altar des Goͤten Krodo geſtanden haben, was aber von Vie⸗ 
un gelengnet wird. Vgl. Delius’ „Unterfuchung über die Gefchichte ber Harzburg 
end dem Sägen Krodo“ (Halberfl. 1826). | 

Harze nennt man folhe Stoffe, die aus den Pflanzen hervorguelien, an 
ber Luft erharten, aber nicht, wie die Gummlarten, im Waſſer, fondern nur im 
Meingeift ſich auflöfen, in der Wärme zergehen und flüffig werden, an der Flamme 
fih tiht ntzunden, und mehr oder weniger Geruch und Gefchmad haben. Sie 
find beſonders in der Wurzel. bern Holze und ben Knospen der Pflanzen enthalten, 
und hoffen fi aus dieſen Theilen durch die Kunſt ziehen. Häufig werben fie mit 
den Gummiarten vdtwechſelt, mit denen fie allerdings ſehr oft verbunden find 
Gummiharz). Techniſch wichtig find befonders das Harz aus ben Nadelbäumen, 
bee Zerpenthin, ber Maftir u. f. w. 2 

Harzen oder Harzſcharren nennt man bie Gewinnung des Harzes aus 
Fichten und Tannen. Es gefchieht, indem man bei ben Altern Bäumen zwei Fuß 
uber der Erde, je nach der Staͤrke des Baumes drei bis ſechs, etwa vier bis fünf 
duß lange und zwei Zoll breite Streifen (Rachen oder Lagen) abſchaͤlt und das hier: 
auf hervorquellende Harz abkratzt. Geſchieht das Abfragen noch im flüffigen Zu⸗ 
ſende dee Harzes, fo nennt man diefes das Flußſcharren, welches aber, fo wie das 
aljährige Abfragen des verhärteten Darzes, für das Wachſthum ber Bäume hoͤchſt 
UHR In der Regel gefchieht die Wegnahme bes Harzes nur ein Jahr um 
y andere, doch auch bei diefer Vorficht werden die Bäume nach einer Reihe von 
Xen faul. 
Haſe (der), gehört zur Gattung der Nager, deren in Deutfchland gemeinfte 
it als ſchmackhaftes Wildpret bekannt iſt, eine andere den Namen Kuninchen 
br, Der gemeine Haſe iſt in ganz Europa einheimifch und wird theild wegen 
08 Fleiſches, theils wegen feines Felles, das man als Pelzwerk nugt, auch 
wel geſagt. Eine andere Art Hafen, welche im Winter, die ſchwarzen Ohr⸗ 
hiten ausgenommen, ganz weiße Haare befommt, Lebt nur im Norden. Das 
Awinchen wird mehr des Schadens als des Nugens wegen, welchen fein Fleiſch 
rud Jell gewaͤhren, gejagt, wobei man fich des Fretts bedient. Won dem wilden 
Saninchen ſtammt als eine verebelte Race das zahme, das in verfchiebenen Farben, 
beienders grau und weiß vorfommet, und wegen der Haare, welche vielfach verar- 
kit werden, gehalten wird. Die längften und beften Haare liefert die unter dem 
Namen des angorifchen Kaninchens oder des Seibenhafens bekannte veredelte Race. 
Haſe (Karl Bened.), Confervateur der griech. und lat. Handfchriften an der 
en. Hibliothek zu Paris, geb. 11. Mai 1780 zu Sulza bei Naumburg, wo 
a Vater Oberpfarrer war, legte in Weimar unter Böttiger den Grund zu feiner 
“dm und wurde durch biefen für bie philologiſchen Stubien getvonnen, die er 
min Jena und Helmſiedt fortjegte. Im 5. 1801 ging er nad) Paris, wo er 
aaf Viloiſon's Empfehlung nad) deffen Tode, 1805, bei ber Ein. Bibliothek an: 
akt wurde. Er ward 1815 Profeffor des Neugriechifchen an der Ecole speciale 
Fimtal, Sprachen, 1824 Mitglied der Akademie der Inferiptionen und 1830 
ld des Verwaltungsraths bei der polptechnifchen Anftalt. Nach Villoiſon's 
20 ihernahm er die Herausgabe des Laur. Eydus „De magistratibus Romano- 
an’ (Par. 1812). Hierauf gab er den Byzantiner Leo Diskonus (Par. 1819, 
1) deraus, den er nachmals and) für die Niebuhr'ſche Ausgabe der Byzantiner 
weitete. Den größten Ruhm aber erwarb er ſich durch die Ausgabe der Schrift 
3 Raur. &pdus „De ostentis” (Par. 1823), deren überaus verderbten Xert er 
nit großem Scharfjinne verbefferte und ergänzte. Zu Lemaire's Claſſikerſammlung 
“rteer den Valerius Maximus; gegenwärtig leitet er die bei Didot erfchrinende 
“183a0e bes „Tihesaurus” von Stephanus und befchäftigt fich mit bes Mic. Pfels 
" „Chronographia”. Durch feinen Unterricht tie durch feine Werke hat er uns 





10 Hahenchers HDaspei 
gemein viel zu den Fortſchritten der philologtiſchen Studien in Frankreich beige 
tragen. Seine Abhandlungen In ben „Notices et extraits de manuscrits de is 
bibliothöque duroi” gehören zu ben ausgezeichnetften biefer Sammlung auch lieferte 
er viele treffliche Beiträge im „Journal des savans‘‘, „Journal asiatique” u. ſ. m. 
An Anettenntniß feines DVerdienftes übertrug ihm auch in bee neueflen Zeit der 
Kriegsminiſter mehre Sendungen, welche die Umbildung ber Kriegsfchulen be 
zweden. — Sein Bruder, Heinrich, ein fehr feingebildetee Dann, ber fi 
auch als Schriftftelfer bekannt gemacht hat, geb. zu Altenburg am 18. San. 1789, 
ftudirte in Leipzig und Sena, lebte dann 1809— 17 als Hauslehrer in Kurland, 
unternahm hierauf durch Frankreich und Italien eine Reife, auf welcher er Längen 
Zeit in Paris verweilte, und wurde nach feiner Rückkehr, 1820 als Inſpector det 
Antitene und Mlnzcabinets zu Dresden angeftellt, | 
Hafenclever (Peter), einer der [harffinnigfien Männer feines Standes, 
ber feine ausgebreiteten kaufmaͤnniſchen Geſchaͤfte mit ber größten Umficht leitete, 
. geb. 1716 zu Remfcheid im Bergifchen, widmete fi) von Jugend auf Fabrik: und 
Handelsgeſchaͤften, bereifte wiederholt die meiſten europ. Länder und trieb lange Zeit 
fehr bebeutenbe Gefchäfte, vorzüglich in Liffabon, dann in Cadiz und London und 
fpäter in Nordamerika. Als er in London durch falfche Speculationen feiner Aſſo⸗ 
des bankrott‘geworden war und in Amerika den Reſt feines bedeutenden Vermoͤ 
gens, das er durch reblichen Fleiß füch erworben, verloren hatte, Ließ er fih zu 
Landshut in Schlefien nieder. Hier machte er fi) insbeſondere um den ſchleſ. Leim 
wandhandel vielfältig verdient, begründete noch in feinem Alter ein anfehnlicet 
Etabliſſement, bei deſſen Verwaltung er allenthalben ebenfo viel Einficht ald Red 
fchaffenheit zeigte, und flarb, allgemein geachtet, 1792. Auch mehre Schriften, 
bie er — hat, liefern Beweiſe feiner ausgebreiteten Kenntniſſe. 
Haſenſcharte (labium leporinum), nennt man die in den mefften Foͤlle 
angeborene, fehlerhafte Trennung der Oberlippe in zwel ober auch mehre Theile, 
und zwar deshalb, weil eine ähnliche Lippenbildung bei dem Hafen natürlid) ip. 
Zumellen erftredit ſich dieſe Trennung auch auf den Gaumen und erhält dann den 
Namen MWolfsrahen. Da die Hafenfharte nicht nur das Sprechen und Kaum, 
behindert, ſondern auch dadurch laͤſtig wird, daß fie den Speichel in zu großer 
"Menge ausfliegen läßt, fo fucht man biefelbe durch eine Operation zu entfernen, 
die am Zweckmaͤßigſten in ber früheften Jugend vorgenommen wird und unter dit 
Hand eines geſchickten Chirurgen meiſt gut gelingt, wo dann an ber Stelle bei 
Trennung nur eine Narbe zuruͤckbleibt. 

Haͤ ſer (Charlotte Henriette) , eine berühmte Sängerfn, geb. 1789 zu Lılp 
zig, ‚die Tochter des Muſikdirectors I. G. Häfer, bildete fich unter der Leitung ib 
res Vaters und Schicht's, genoß dann den Unterricht des Muſikdirectors Geſtewih 
und ded Sopraniften Seccarelli und machte fo überrafchende Kortfchritte, daß ſi 
ſchon 1804 bei der italien. Oper in Dresden angeſtellt wurde, wo ſie in wenigen 
Jahren mit den ausgezeichnetſten Saͤngerinnen wetteiferte. Begleitet von ihrem 
Bruder, Aug. Ferd. dem nachmaligen Chorditector in Weimar, reiſte fie 1807 
nad) Italien, wo ihre ſchoͤne Stimme, Ihre Kunftfertigkeit und ihr anhaltende? 
Studium, die Vortheile ber ital. Geſangmethode mit deutfcher Gruͤndlichkeit zu 
verbinden, ihr allgemeinen Beifall erwarben, fobaß fie gemöhntich nur Ja divina 
Tedesca genannt wurde. Ihren Ruf erhöhten feltene Befcheidenheit und ſtrenge 
Siettichkelt. Nachdem fie 1812 nochmals Deutfchland beſucht hatte, ward IR 
nad) ihrer Ruͤckkehr nad Rom die Gattin des wohlhabenden und geachteten Advo⸗ 
caten Vera und entfagte der Bühne, 

a8 pel nennt man eine Maſchine, bie aus einer horizontal liegenden Walf 
ober Welle beftcht, um welche en Seit gewunden ift und die fich entroeber mittel 
einer Kurbel, ober eines Rades u. f. w. drehen läßt. Häufig insbefondere gebraucht 
man Öle Haspel in Bergwerken, um Waffer und Erz u. f. w. heraufzuziehen: 


% 
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Man nennt fie Rabhaspel, wenn die Melle mittels eines Rades irBewegung ge: 
ſcht wird; Laufrad, wenn zur Bewegung dee Welle ein Laufrad ‚angebracht ifts 
Sornhaspel, wenn eine Kurbel bie Stelle bes Rades vertritt, und Kreuzhaspel, 
renn ſtatt des Rades zwei oder mehre Hebebävme durch die Welle geftedt find. Je 


dünner die Welle und je größer der Durchmeſſer des Rades iſt, deſto weniger Kraft 


wird erfodert, um mit Hülfe dieſer Mafchine eine Laft zu heben, und «8 iſt hierbei 
gleichgültig, zus welcher Höhe die Laſt gehoben werben fol. 

Haß heißt die entichiedene Abneigung eines freien Weſens gegen andere, Er 
it daher dee Liebe entgegengefegt, und body mit ber Liebe auch rofederum verbun⸗ 
ben, denn die fiarke Liebe zu einem Gegenftande entladet ſich auc) in Haß gegen das 
Entgegengefeßste oder Das, 1066 der Verbindung mit dem Geliebten entgegenfteht. 
Haß und Liebe im weitern Sinne. find die Hebel allee Bewegung in bem Gebiete 
freier Reigumgenz im engen umb eigentlichen Sinne aber verfteht man unter Haß 
tie Leidenfchaftliche Abneigung gegen andere Perfonen, fobaß man fich nicht blos 
ihrer Gemeinschaft zu entziehen, fondern, wo möglich, ihnen auch zu ſchaden ſucht. 
Der Haffende gefteht den Gegenjländen feiner Abneigung eine geoiffe Wichtigkeit 
su, aber er fucht dieſelbe gern zu vermindern, und hierin unterfcheidet fich der Haß 
don ber Verachtung. Die Taͤuſchung diefer Leidenfhaft beruht gewoͤhnlich darin, 
deß man nur das Lafler und die Unwuͤrdigkeit zu haffen glaubt, während die Lei⸗ 
denſchaftlichkeit an einer richtigen Würdigung des Andern verhindert. Häufig 
mtfpringt der Haß aus Stolz, Eigenliebe und Eigennug, und aͤußert ſich in Reid, 
Zorn und Mache. \ | 

Haffe (Joh. Adolf), einer der berlihmteflen beutfchen Gomponfften bes 
13. Jahrh., geb. zu Bergedorf bei Hamburg am 25. März 1699, erlernte die 
Elemente der Muſik in feinem Geburtsorte und brachte die Schufjahre In Hamburg 
u. Seine außerorbentlichen Talente erkannte der große Muſikfreund, Joh. Ur. 
König, der fpäter vom König von Polen zum Hofpoeten ernannt wurde, und em» 
rfabt ihn als Tenoriſten für bas hamburger Operntheater, bei welchem damals Kaffer 
angeſtellt mar. Ducch die Meiſterwerke dieſes ausgezeichneten Componiſten bildete ſich 
H. dinnen vier Jahren als Saͤnger und Cembaliſt ſo trefflich aus, daß ihn der Herzog 
ron Braunſchweig 1722 als Hof⸗ und Theaterſaͤnger berief. Ungeachtet des großen 
Beifalls, welchen er dort fand, fühlte er doch, da er bisher ſich blos ſeinem Genie 
iberlaffen hatte, ben Mangel gruͤndlicher Studien des Contrapunkts, und befchloß 
daher, die Kunſt des Sapes in einer der berühmten Schulen Italiens zu erlernen. 
Er ging deshalb 1724 nach Stalien und ftudirte in Neapel unter Porpora, dann 
unter Scarlatti, ber, als er ihn zufällig kennen gelernt und feiner Tafente und Be: 
ſcheidenheit regen liebgewonnen hatte, ihm feinen Unterricht von ſelbſt anbot und 
ihn nicht anders als feinen Sohn nannte. Eine Serenade, die er 1725 für einen 
Bankier componirte, gab die Veranlaffung, daß er Auftrag befam, für das Ein. 
Theater eine Oper in Muſik zu fegen. Diefe Arbeit gründete feinen Ruf und ge: 
wann ihm bei den Stalienern ben Namen il caro Sassone, Bon jest au flritten 
alle große Theater Italiens um bie Ehre, H. als Kapellmeifter an der Spltze Ihres 
DOrcheflers zu haben. Im J. 1727 ging ee nad) Venedig und wurde als Kapell⸗ 
meifter am Conservatorio degli incurabili angeftellt. Hier war bamals Fauftin— 
Botdoni, In ihrer ſchoͤnſten Blüte, als Saͤngerin ein Gegenftand allgemeiner Ver⸗ 
chrung; namentlich bucch fein ausgezeichnetes Clavierfpiel gewann 9. Ihre Pledr. 
ud verlobte fich hierauf mit ihr. Sein und Fauſtina's Ruhm verfhaffte ihm 
1731 den Muf als Oberkapellmeifter nach) Dresden mit einem Jahrgehalte won 
12000 Thlm. für fit) und feine zußlinftige Gattin. H. nahm biefes ehrenwolk 
Aduerbieten an, ging aber ſehr bald wieder nach Itallen und hielt fich nur von Zett 
u Beit in Dresden auf. Um bei den Zwiſtigkeiten mit Händel diefem einen wür 
digen Componiſten entgegenzuftellen, ward ihm bie Divection des londoner Oper 
anzetragen; doch das ſeines Gegners amrkennend, trug er anfangs 
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Bedenken, biefer Einlabung zu folgen, bls er 1733 ben wiederholten Auffoderun⸗ 
gen nachgab. Ungeachtet des allgemeinen Beifalls, welchen feine Oper „Artaxerres“ 
in London fand, verweilte er dort doc) nur kurze Zeit, kehrte nach Dresden zuruͤck, 
und ließ ſich durch den Umſtand, daß fein Nebenbuhler Porpora Dresben verlaſſen 
Hatte, beftimmen, feit 1740 daſelbſt einen feſten Sig zu wählen. Nach der Schladht 
von KHeffelsborf führte er vor Friedrich dem Großen, ber, um H. kennen zu ko 
nen, nad) Dresden gefommen war, feine Oper „Arminio” auf und entzuͤckte den: 
felben. Durch das Bombarbement Dresdens im 3. 1760 verlor er feine ſaͤmmt⸗ 

-  fichen Bücher und Handfchriften, welche eben zur vollfländigen Ausgabe aller feiner 
Werke georbnet waren. Bei den nachherigen Veränderungen des Hofes in Pen: 
fion geſetzt, begab, er fi 1763 nach Wien, wo er außer verfihiedenen andern feine 
letzte Oper „Ruggiero“ componirte, und um, 1770 nebft feiner Gattin und Fami⸗ 
He nach Venedig, wo er ebenfalls noch Mehres componirte und am 23. Dec. 1783 
flach. Noch wenige Jahre vorher hatte er ein Requiem gefegt, welches von ber 
Kraft feines Geiſtes audy im hohen Alter zeugt. H. war unftreitig der natuͤrlichſte, 
elegantefte und einſichtsvollſte Componift feiner Beit, ber befonders die Stimme 
als Hauptgegenfland betrachtete und die Infteumentalbegleitung, ohne daß ihm 
datum Kenntniß ber Harmonie gemangelt hätte, fo einfach als möglich anbrachte. 
Gefchrieben bat er fo viel, daß er ſelbſt gefland, er wuͤrde manches feiner Stüde 
„nicht wieder erkennen, wenn er e8 zu Ohren oder zu Geſicht bekaͤme. Metaſta⸗ 
fio'8 Opern bat er, den „Themiſtokles ausgenommen, insgefammt, und die mei⸗ 
ſten zwei⸗ unb mehrmals componirt. ‘Die größte Sammlung feiner geiſtlichen 
GSompofitionen (Miffen, Te Deum u. f. mw.) befindet fi in Dresden. Sein 
Äußeres war angenehm: und fein Herz ebenfo vortrefflich, als fein Talent aus 
gezeichnet. — Seine Gattin, Fauſtina Borboni, eine den größten Saͤnge⸗ 
rinnen des 18, Jahrh., geb. zu Venedig 1700, trat in ihrem 16. Fahre zuerſt 
in ihrer Vaterftadt aufz überall, wo fie fi) hierauf hören ließ, ward fie als eine 
neue Sirene vergöttertz zu Slorenz wurden ihr zu Ehren Denkmuͤnzen geprägt, 
und ihe Ruf, durch Ihre blühende Schönheit noch vermehrt, war außerordentlich. 
Sm J. 1726 ging fie mit 15,000 Gulden Gehalt nad) Wien, und 1724 wurd: 
fie unter noch vortheilhaftern Bedingungen nad) London berufen, kehrte jedoch ſpaoͤ 
ter nach Venedig zuruͤck, wo fie 9. Eennen lernte. Ihm folgte fie 1731 als erſte 
Sängerin an ben poln. Hof nad) Diesben, vermählte ſich dort mit ihm und war 

ſeitdem bie treue Gefährtin Ihres Gatten, j 

affel (Joh. Georg Heinr.), einer ber fleißigften beutfchen Statiftiker, 
geb. 30. Dec. 1770 zu Wolfenbüttel, wo fein Vater Conſiſtorialrath war, be 
fuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und feit 17839 die Univerfität Helmſtedt, 
wo er neben der Rechtswiſſenſchaft mit vorzüglidyem Eifer Gedichte und Geogta⸗ 
phie ſtudirte. Durch die mit dem Juſtizamtmann Bege zu Helmſtedt herausgege⸗ 
bene „Geographiſch⸗ ftatiftifche Beſchreibung der Fuͤrſtenthuͤmer Wolfenbuͤttel und 
Blankenburg“ (2 Bde., Braunſchw. 1802) und feinen „Statiſtiſchen Umriß der 
ſaͤmmtlichen europ. Staaten” (2 Hefte, Braunſchw. 1805, Fol.) erregte er ben 
Beifall des Herzogs von Braunfchroeig und erhielt von ihm einen kleinen Gehalt. 
 Entfhloffen, ſich ganz ber literarifchen Thätigkeit zu widmen, ſchlug ex mehre vor 
theilhafte Berufungen auf auswärtige Univerfitäten aus und folgte nach kurzem 
Aufenthalte in Nürnberg und Göttingen ber Einladung Bertuch's nach Weimar, 
um bei den literarifchen Unternehmungen bes Induſtriecomptoits mitzuwirken. AL 
der chemalige braunfhw. Minifter, Graf von Wolfradt, - Minifter des Innern im. 
Königreich Weſtfalen geworben, Tibertrug ee H. 1809 die Leitung des ſtatiſtiſchen 
Bureaus und flellte ihn fpdter im Departement bes Unterrichts und bes Cultus an, 

. 0 er vielfache Gelegenheit fand, wohlthätig zu wirken, zumal da fein Rath in 
ſtaatswirthſchaftlichen Angelegenheiten fehr viel galt. Nach der Auflöfung des Koͤ⸗ 
nigreichs Weftfülen ward er von ber braunſchw. Regierung zum Bevollmächtigten 
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bel der Ausgleichung ber weflfäl. Gentralangelegenhelten ernannt und 1815 nad) 
Haris geſchickt, das dahin gebrachte brauuſchweig. Eigenthum zuruͤckzufodern. Bei 
der Gewogenheit des Herzogs Friedrich Wilhelm ſchien er eine dauernde Wiederan⸗ 
fiellung in Braunſchweig erwarten zu duͤrfen; durch einen feindſeligen Einfluß aber 
wurde diefe Hoffnung vereitelt, indem man ihn dem Herzoge als ben Werfafler 
cines Auffeges im Weſtfaͤliſchen Moniteur“ (1809) über den Ruͤckzug des Her⸗ 
* vn H. ging deshalb 1816 wieder nacı Weimar, wo er für Bertuh 
und nach deffen Tode die Herausgabe ber „Seographifchen Ephemeriden”. 

—* Schon fruͤher ein thaͤtiger Mitarbeiter an der von Erſch und Gruber ge⸗ 
gründeten Allgemeinen Encyklopaͤdie“ uͤbernahm er, als die Abtheilung Dirfes 
Werkes in drei Sertionen befchloffen war, in Verbindung mit Wilh. Muͤller bie 
Belegung ber zweiten Section, bie er nad) Muͤller's Tode (1827) mit dem Kir⸗ 
chentath Hoffmann In Jena thaͤtig fortfehte, bis er am 18. Jan. 1829 zu Weimar 
fach, Unter dee großen Menge feinee Schriften find beſonders hervorzuheben 

„Stattfifher Abriß des oͤſtr. Kalfertpungs” (Nümb. 1807); „Statiftifcher Abriß 
dei Kaſerthums Rußland” (Nurnb. 1807); „Geographiſch⸗ſtatiſtiſcher Abriß des 
Konigreicht Weſtfalen⸗ (Weim. 1809); „Lehrbuch der Statiſtik der europ. Staa⸗ 
tn" (Weim. 1812), vielleicht das gehaltreichſte feiner Werke; „Allgemeines 
een. Staats⸗ uud Adreßhandbuch fuͤr 1816 (4 Bde., Weim. Han“ 
m) — NT ⸗ſtatiſtiſches Leriton” (2 Bde. Weim. 1817—13). - 
Za dem „Bolftändigen Handbuche der neueften Eröbefchreibung“ (Weim. 1819 
1), das ee in Verbindung mit Gaspari, Cannabich und Guts Muths beforgte 
lieferte er die bebeutenbften Beiträge. Auch gab er in Verbindung mit einigen 
— 1824 an bis zu feinem Tode den „Genealogiſch⸗hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen 
Almanach heraus. 

‚ Haffelqwift Fredrie), ſchweb. Naturforſcher, geb. 14. Jan. 1722 zu 
in Oſtgothland, konnte nur unter großen Entbehrungen unb 

mem, da er ganz unbemittelt war, feinen Entfchluß ausführen und den 
Bifenfhaften widmen. In Upfala , wo er feit 1741 ſich aufbielt, war er ein bes 
ſeaders eifriger Schüler Linnes und warb durch bie hingerworfene Bemerkung befs 
klen, daß die Maturgefchichte Palaͤſtina's beiweitem noch nicht fo erforfcht fel wie 
dir der meiften Gegenden Afiens, zu dem Entfchluffe gebracht, dieſes Land zu unters 
ſachen. Ale Schwierigkeiten, welche ſich ihm in den Weg legten, durch bie 
Ltaft feines Willens befiegend, ſchiffte er fich 1749 nach Smyrna ein, ging von 
da nach Kahira und 1751 über Damiette und Jaffa nad) Palaͤſtina. Mit uners 
müdlichem Eifer forſchte er hier in allen Reichen ber Natur, brachte eine reiche 
Eummiung von Pflanzen, Mineralin, Jnſekten, Fiſchen u. fe_w. zufammen, - 
und richtete felbft auf arab. Handfchriften, auf Mumien und Münzen feine Auf⸗ 
mecſamkleit. Über Cypern, Rhodus und Chios zuruͤckkehrend, ward er in Smyrna 
von einer Krankheit befallen und ſtarb dafelbft am 9. Febr. 1752. Seine Samm⸗ 
lungen wurden nach Schweben gebracht und von Linne aus feinen Papieren das an 
ticſüchen Bemerkungen fo reiche Werk: „Iter Palacstinum” (Stodh, en 


Haͤßlich bedeutet zwar dem Worte nach urfprünglich Alles, was Haß — | 
Pr B. das Unfittliches allein in engerer Bedeutung wird das Häßliche dem 
a entgegengefeßt. Hier iſt es nicht blos Das, was buch Anſchauung feiner 
Ben Form das Gemüch abflößt, ſondetn in umfaffenderer Bedeutung Das, 
m einen Widerſpruch zwiſchen Seiftigen und Sinntichem, zwiſchen Idee und 
dorm, die in dem wahrhaft Schönen Eins jind, darſtellt. Da nun alles Schöne 
an die finnliche Erfcheinung geknuͤpft ift, fo find haͤßlich alle Erſcheinungen, welche 
ein ſolches Misverhaͤltniß darſtellen, durch welche eine natürlich gebildete Empfin⸗ 
dungefaͤhigkeit verlegt und gleichſam ben — der wohlgefaͤlligen 
Conb.ecx. ar Aufl V. . 8 
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Empfedung widerſprochen wied; zunaͤchſt Gefichts⸗ und Gchöregegenftänbr; dann 
auch das von der Einbildungskraft Vorgeſtellte dieſer Art. Geſtalten und. Stimmen 
ber aͤußern Natur erſcheinen uns haͤßlich, je weiter fie durch ein an ihnen erſcheinen⸗ 
des Misverhaͤltuiß von unſerer Foderumg des Maßes, der Mannichfaltigkeit und 
ber orbnenden Einheit abſtehen. Bei der Erſcheinung dee mendchlichen Geſtalt aber 
kann die Würde und Anmuth geiſtiger Wirkſamkeit das Misverhaͤltniß wenn 
nicht aufloͤſen, doch mildern, und die wahrgenommene Behertſchung des Körpers’ 
vom Geiſte oft um fo mehr anziehen. Auch über den Eindruck des Haͤßlichen im 
Leben vermag der Menſch durch Gewohnheit und Pflicht zu ſiegen. Iſt aun Ni 
fhöne Kunſt etwas Edleres als ſchmeichelnde und gefaͤlige Dienerin der Siunlich⸗ 
Kt, ſpiegelt fie die Welt vielmehr in der originalen Einbildungskraft bes Känftlers 
aͤuf ideale Weiſe ab,’ fo kann fie auch Ihre größten Gegenfäge in ſich aufnehmen. 
Mt dieſeni Contraſte bes Haͤßlichen, den aber die Höhere Harmonie ber alle Gegen⸗ 
fäe uͤberwindenden Schönheit verfähnt, wirkt vornehmlich die. moderne Kunſt; 





aber das Haͤßliche erfcheint in diefem Gebiete nicht als Unwillkuͤrliches, fonbem 15 
iſt des Kauͤnftlers freies Gefchöpf und wirkt, In Ernſt und Scherz gekleidet, zut 
Ausfuͤhrung ſeiner Ideen. F 
Haſtenbeck, ein Flecken im hanoͤv. Fuͤrſtenthum Kalenberg, iſt berühmt 
wegen der Schlacht am 26. Jul. 1757, welche die Conventlon im Kloſier 
Seven zur Folge hatte. Der Herzog von Eumberland hatte fich mit ber vereinten 
ngl.⸗hanoͤv. Armee bei Annäherung der franz. unter d' Etrees über die Weſer zu: 
rlickgezogen und ſetzte ſich bei Afferde in ein Lager, H. und das in einer Niederung 
fleßende Lankewaſſer vor der Fronte. Die Sranzofen folgten ihm über die Weſer 


nach und nahmen ihr Lager bieffeit berfelben auf den nahen Anhoͤhen bei Grohnde, 


nachdem fie die engl. Vorpoſten von dem Ilſeberge vertrieben hatten. Die Verbün: 
beten ftanden nun fo, daß Ihr linker Stügel ſich an die nicht ſehr ſteilen Anhöhen 
bei Morenboeg-Ichnte, die mit fieben Grenadierbataillons und oben mit Jaͤgern br: 
fegt Waren. Jene hatten eine Batterie vor fich; eine zweite Batterie von. 18 Ge⸗ 
ſchuͤtzen war zwifchen ihnen und dem linken Flügel der braunſchweig. Infanterie 
ciufgeſtellt. Sechs Kanonen befanden fich welter rechts bei H. und vier Zwoͤlfpfuͤnder 
bor dem rechten Flügel auf dem Siedelberge. Wisperode, hinter dem finten Flügel 
war mit 300 SM. befegt, und bie Cavalerie als zweites Treffen hinter dem rechten 
Flügel aufgeſtellt. Am 25. näherten ſich die Franzoſen in mehren Colonnen, nid! 
in der Abſicht anzugreifen, fondern um die feindlidye Stellung zu retognosciren. 
Der Herzog von Sumberland aber ließ Dierfen, hinter dem linken Fluͤgel, mi 
drei Bataillons und zwei Escadrons befegen, zu denn noch mährend der Nacht 
das Detachement ans Wisperode ſtieß. H. war durch die Pikets der Armee beſehl. 
Um Mitternacht entfendete Marſchall d'Etrées vier Brigaden und die leichte In⸗ 
fanterie, un, während fie den linken Stügel der Verbündeten angriffen, den Aus 
marfch der Armee In die Ebene zu erleichtern. Haft ungehindert Bamen fie den I 
gern in den Rüden und bedrohten ſchon die Grenadierbatalllons auf dem Fluͤgel 
als fie durch die In Dierfen ftehenden drei Bataillons angegriffen und in Unordnung 
gebracht, mit einem Verluſte von 22 Kanonen zurädgemworfen wurden. AUnter 
deffen war ber rechte Fluͤgel ber franz. Armee vorgegangen und hatte fich ber Batterie 
“auf dem linken Flügel der Verbündeten bemächtigt, während die Grenadiere dit 
franz. Garde in das brennende Dorf H. drangen und durch daſſelbe auf die dahinter 
ſtehenden Truppen Iosgingen. Das beftige euer auf dem aͤußerſten Tinten Fluͤgel, 
defien wahre Urfache man nicht Eannte, verbunden mit dem Verluſte der Fluͤgel⸗ 
Batterie, beroogen jetzt ben Herzog von Cumberland, den Rüdzug zu befehlen, ob: 
gleich der Erbprinz von Braunſchweig die von dem Feinde genommene Battırit 
wieder erobert hatte. Gleichzeitig war dem Marſchall d'Etrées durch einen Brigade⸗ 
führer des’ rechten Fluͤgels gemeldet worden, daß eine feindliche Colonne von wenig⸗ 
ftens 9000 M. ſich in. der Flanke zeige. Diefer ließ fogleich die im Avanciren be 
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srffene Armee Halt machen und das Geſchaͤt voiedee in die Stellung zurückziehen, 
ſedas bie Verbuͤndeten ungehindert über. die Hamel gehen und ihren Rüdzug auf 
I idendorf und Minden nehuen bonnten, obgleich ber Herzeg die Aufſtellung hinter 
tem morafligen Fluſſe, mit des rechten Flanke an bie Feſtung Hameln gelehnt, 
befohlen hatte. Die Verbuͤndeten verloren etwa 3000 M. an Todten, Verwun⸗ 
= Gefangenen; die Franzeſen hingegen berechneten Ihren Verluſt aux auf 

and. . 

Haflings (arm), beruͤhmt durch einen ber koſtſpleligſten Proceſſe, 
geb. 1732, war der Sohn des Pfarrers von Churchill, einem Dorfe in der Graf⸗ 
fchaft Worceſter. Sein Oheim, Howard Haſtings, ließ ihn nach des umbemittels 
ten Vaters Tode auf der Schule su Weftminfter erziehen; als auch dieſer ſtarb, 
Liich er gänzlich fremder Huͤlfe überlaffen. Nichols, Rector der Weſtrnſlterſchule, 
untechteit ihn auf ber Univerfität zu Orford, und H. Creswick, einer von den Dis 
rectoren ber oſtind. Compagnie, Teſtamentéevollſtrecker des Oheims, verfchaffte 
ihm die Stelle eined Schreibers in Indien, wohin er 1749 füch begab. Dier ſtu⸗ 
dirte er Perſiſch und Alles, was auf die brit. Angelegenheiten in Indien Bezug 
barte. In der Folge diente er als Freiwilliger in der Armee des Oberften Clive, als 
dieſer Kalkatta welebereroberte. Im I: 1761 ward er Mitglled der Regierung vom 
Bengalen, ging aber vier Jahre nachher nach England zuxuͤck, wo er fich ben Wife 
ſenſchaften widmete. Ex hatte sum die Profeſſur der perf. Sprache in Oxford anges 
kalten, als feine Jalente bie Aufmerkſamkeit des Parlaments erregten und bie 
Kegierung ihn zum Regierungsrath in Madras ernannte. Er warb 1774 Gou⸗ 
verncur von Bengalen und 1773 durch den Lord North zum Seneralgonverneur 
im bris. Oftindien erhoben. Dielen Poſten beBleidete er 13 Fahre lang, vermaltete 
kin Amt unter ſchwierigen Umfiänden, vergrößerte und befeitigte die Macht ber 
Compagnie auf Koften der oftind. Fuͤrſten, was allerdings. nicht ohne Bedruͤckun⸗ 
con und Ungerschtigkeiten gefcheben konnte, und zeigte fich zugleich als einen Bes 
forderer der Künfte. und Wiſſenſchaften. Die Einkiinfte der Compagnie brachte er 
von 3 Mill. bis auf 5 MIN. Pf. St. Als jedoch Lord North 1782 aus dem Mis 
niſterium gefchieden,, waren beffen Gegner bemüht, auch feine Schüglinge zu ſtuͤr⸗ 
u. H. ward 1785 zurücdberufen und in ein faſt unüberfehbares Gewirr von Ane 
Eırzen verwickelt. Die vorzuͤglichſten Redner der Oppofition, For, Burke, Shes 
dan. A. traten wider ihn auf. Er ward beſchuldigt, in Oftindien mit tyrannts 
'ter Willkuͤr gehandelt, unmäßige Geldſummen erpreft, den Untergang mehren 
Zucften befördert und Bedruͤckungen aller Art ausgelibt zu haben. Am 17. Gebr. 
1736 brachte Burke die Auflagen gegen ihn vor das Unterhaus, warb bamit im 
Nai 1787 an das Obethaus verwieſen und ber StaatEpreceß nahm am 13. Febr. 
1738 in der Weftminfterhalle feinen Anfang. Der perfönlichen Daft entsing D. 
durch Leiſtung einer Caution und durch Stellung von Buͤrgen. Die Feietlichkeiten, 
weiche die Verhandlung einer Rechtsfache vor dem Oberhaufe erfobert, und bie Lange 
ſamkeit, welcher ein jeder Proceß vor dem Parlament um deswillen untermorfen iſt, 
weil er naar unter befländigen Unterbrechungen fortgeführt werben kann, vergögertem 
das Endursheil. Manche Anklagepunkte erfoberten eine genaue Unterfuchung ber 
eitind, Angelegenheiten; es mußten Zeugen abgehört werden, die zu dem Ende 
on Oſtindien nach London berufen murden. Die Neben ber Anklaͤger bauerten oft 
mebre Tage, und am 15. Apr. 1794 hielt man die 120. Sigung im Dberhaufe, 
ehne zu Ende gelommen zu fein. Die öffentliche Meinung, fo fehe die großen 
Zalente der Anklaͤger biefelbe anfangs gewannen, hatte fich indeß einſtimmig fie 
H. erflärt, und bie Ruͤckkehr des Lords Cornwallis aus Oſtindien entichied für ihn. 
Diefee Mann, ber im Lande felbft bie genaueflen Unterfischungen angeſtellt hatte, 
ſyrach durchaus guͤnſtig für den Angeklagten, und machte auf das große Verdienft 
deſſelben aufmesffam, Dflindien buch frine Maßregeln zu — erhalten zu 
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haben, wo der Abfall der amerifin. Provinzen für alle übrige Totowieh ein gefährs 
liches Beiſpiel war. Auch das unpartelifche Beugniß des franz. Obriſten Gentil, 


ben 9. aus Indien verbannt hatte, ſprach zus feinem Vortheil. Lord Thurlow machte 
endlich zu Anfang 1795 ben Vorſchlag, daß jedes Mitglied des Oberhauſes na⸗ 
mentlich aufgerufen und auf Pflicht und Gewifien fein Schuldig oder Unſchuldig 
amsfprechen folle. Dies geſchah, und fo ward H., ber das Urtheil knleend anhoͤrte, 
am 13. Apr. 1795 durch die Mehrheit von allen Anklagepunkten feeigefprochen 
und bLo8 zu ben Peoceßkoften, weiche 71,080 Pf. St. betrugen, verurtheilt; dem 
Staate felbft hatte ber Proceß überdies noch einen Aufwand von 100,000 Pf. vers 


urſacht. Die oftind. Compagnie entſchaͤdigte ihn burch ein Jahrgeld von 2000 Pf. 


auf Lebenszeit, zahlte bavon 42,000 Pf. voraus und bewilligte ihm ein Darlehn 
von 50,000 Pf. Die Menge Koftbarkeiten, welche H. ans Indien mitgebracht 
hatte und von denen unter andern ber Thron bes bengalifchen Fuͤrſten, ganz mit 


Sumelen bedeckt, ein Bettgeftell und ein Dugend Armftühle ganz von Elfenbein Ä 
die ausgezeichnetften und werthuollften waren, erzogten ben Glauben, daB H. außer: 


ordentlich reich fein muͤſſe, was ſich jedoch bei feinem Tode, am 22. Sept. 1818, 
nicht beftätigte. H. war ein in jeder Beziehung fein gebildeter Mann, und zeich> 
nete fich auch als Architekt und Ingenieur und ſelbſt ats Dichter aus. Unter feinen 
Schriften find befonders zu erwähnen „Narrative of the late transaction at Bena- 


res” (Ralfııtta 1782); „Review of the state of Bengal” (Rat, 1786); „The 


present state of the Kast Indies” (Kauft. 1786), und „Speech, in the high court 
of justice in Westminsterhall” (2ond. 1791). J 


Haſtings (Francis Rawdon, Marquis von), ein ebenſo aufgeklaͤrter 


als rechtlich gefiunter beit. Staatsmann, ſtammte aus einer alten, in Irland an⸗ 
gefiedelten Familie, der Sohn des irlaͤnd. Barons Rawdon, Grafen von Moira; 
geb. 7. Dec. 1754, erhielt feine wiffenfdyaftliche Bildung in Orford und diente 


feit 1773 im Kriege gegen die Amerikaner mit folcher Auszeichnung, daß er, 23 5. 
alt, Obriſtlleutenant und bald nachher Generaladjutant des brit. Heerfuͤhrers 


Glinton wurde. Im 3. 1782 kehrte er nach England zuruͤck wurde Pair von 
Großbritannien und Adjutant des Königs, beerbte feinen Oheim, den Grafen 
Huntingbon und führte deſſen Namen, bis nach dem Tode feines Vaters, 1793, 
ber Titel Graf Moira auf ihn überging, den er fpäter mit bem eined Marquis von 
H. vertaufchte. Er nahm dann an mehren Erpgbitionen zu Gunſten der franz. 
Emigranten Theil, widerfegte fich 1799 der Vereinigung Irlands mit Großbritan⸗ 
nien und gehörte ſtets zur Oppofition, erwarb fich bie Sreundfchaft des Prinzen von 
Wales, nachmaligen Könige Georg IV. und verfühnte denfelben 1805 mit feinem 
Bater. Im J. 1806 wurde er Generalfelbzeugmeiſter; der Prinzregent ernannte 
ihn 1812 zum Generalgouverneur von Dftindien. Hier führte ex feit 1816 ebenfo 
politifch als gefchickt ben Krieg mit den Pindarees (f. d.) und mit dem Marat⸗ 
tenfürften Scindiah, unterwarf nach ber Befiegung derfelben Nepaul (f. b.) 
‚ und kehrte 1832 nach England zuruͤck, weil er mit der engherzigen Politik der ofts 
ind. Compagnie immer mehr in Zwieſpalt gerieth. Während feine Gegner Alles 
aufboten, feine Verwaltung in Indlen in ein falfches Licht zu flellen, waren feine 
Sreunde in England thätig, Ihm für feine Verdienfte Anerkennung zu verfchaffen. 
Nach langen Verhandlungen legte die oftind. Compagnie die gedruckten Berichte 
über H.'s Berwaltung Dflindiene, welche 3000 Seiten füllte, ben Theilnehmern 
vor. Man machte ihm den Vorwurf, daß er einigen Gefchäftsführern ber Com: 
pagnie geflattet habe, mit einem ber eingeborenen ind. Fuͤrſten Geldgefchäfte zur 
treiben, was gegen bie Grunbdgefege ber Compagnie fei, Doc) vor ber Öffentlichen 
Meinung gerechtfertigt und zufrieben mit den Refultaten feiner Verwaltung, 
ernannte ihn die Regierung 1824 zum Gouverneur von Malta. Als Mitglied 
das Oberhauſes gab er mehre glänzende Proben feiner Beredtſamkeit und ſtimmte 
unter Fox's Minifierium, 1807, für die Abfhaffung bes Sklavenhandels und 
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fir n en ber Katholiken. Er flach auf der Rhede vor Bajd am 
23. Nov. 1826. 
Hatti fcherif, d. i. erhabenes Schreiben, heißt bei den Tuͤrken jebes 
Refeript des Sultans. Die Hatti ſchertfs werden in tuͤrk. Sprache abgefaßt und 
mit der arab. Kanzleiſchrift Diwänt gefchrieben. Über dem Texte ſteht der verfchlun: 
gene Namenszug des Sultans, gewoͤhnlich ſchwarz, bisweilen roth und in mans 
chen Fällen auch mit Sofdfchrift. Diefer verfchlungene Namenszug heißt gemöhns 
lich Zugra und iſt das Zeichen ber Authenticität bes Meferipts; auch nennt man 
isn niſchani ſchertf, d. 1. erhabenes Zeichen, und den Beamten, welcher ihn 
uͤberſchreibt, niſchan dſchi, d. 1. Zeichner. 
Hatto iſt der Name zweier Erzbiſchoͤfe von Mainz. HattoL, der gegen 
Ende des 9. Jahrh. lebte, gewann politiſche Bedeutung in Deutfchlanb als. Vor⸗ 
mund des unmimdigen Kaifers Ludwig IV. und durch feinen Einfluß auf Kaiſer 
Kontad 1, Die Schändlichkeit, welche er an dem Strafen Albert von Bamberg 
beging, der mit dem Kaifer im Streite lag, indem er denfelben, angeblich um der 
Verſoͤhnung willen, duch den Schwur, ihn unverfehrt wieder nach feiner Burg 
zu degleiten, in das kaiſ. Lager zu gehen bewog; dort aber dem Kaiſer überlieferte, 
was er damit enitfchuldigte, baß er gefchrooren habe, ihn einmal nach der Burg zu 
bringen, biefes aber gefchehen ſei, da fie auf ihrem Wege noch einmal nach ber 
Burg zuruͤckgekehrt, gab bei feinem Tode 913 wahrfcheinlich zu ber Sage Veran⸗ 
laſſung, Daß ihn dee Teufel erfchlagen und in den Schlund des Ana geworfen habe. 
— HattoNl., früher Abt zu Fulda, feit 968 Erzbiſchof, iſt befonders wegen der 
Sage vom fogmannten Mäufethurm bei Bingen, der 1635 von den Schroeben zer: 
"srt wurde, merkwuͤrdig. Bei einer Hungersnoth nämlich follen eine große Menge 
armer Leute auf feinen Befehl in eine Scheuer gefperrt unb darin verbrannt worden 
‘in, und er, ald man beren Wimmern vernommen, die Umftehenben gefragt ha⸗ 
ben, 0b fle feine Brotmäufe piepen hörten. Deshalb oder, wie Andere erzählen, 
weil er einſt gefchworen: bie Mäufe follten ihn frefien, wenn er feinen Eid nicht 
dalte, den er dody nachmals gebrochen, laͤßt die Sage ihn von fo vielen Mäufen 
üserfallen, daß er, um ſich vor ihnen zu retten, mitten in den Rhein den erwaͤhn⸗ 
ten Thurm erbaute, aber auch hier keine Ruhe fand und endlich von ihnen aufges 
fecffen wurde. Andere dagegen laſſen ihn um 970 eines natürlichen Todes fterben 
und find dee Meinung, daß die Rache der Mönche, welche H. zur Arbeit zwang, 
tiefe Sage zum Schrecken Derer, die Ähnliches verfuchen würden, erdacht habe. 
Hatzfeld, ein ſtandesherrliches, Flrftliches und gräfliches Geſchlecht, deſ⸗ 
fen Stamımfchloß gleiches Namens an ber Edber im Großherzogthum Heffen liegt, 
wird ſchon 968 in Urkunden erwähnt, und gehörte ſpaͤter zu rhein. Ritterfchaft. 
Die 1803 in den preuß. Fürftenftand erhobene inte Hatzfeld-Wildenberg⸗ 
Werther befist die Standesherrfchaft Trachenberg in Schlefin (6 DM. mit 
150,000 Einw.) und das Faniilienfideicommiß Wildenberg⸗Schoͤnſtein (« DM. 
mit 1640 Einw.), eine preuß. Standesherrfchaft im Regierungsbezirk Koblenz. 
Da jedesmalige Majoratshere von Trachenberg führt bie fuͤrſtliche Würde. Fürfl 
Kranz Ludw. don H., geb. 1756, der früher in kurmainz., dann in preuß. 
Dienſten fland und als Generallieutenant 1807 feinen Abſchied nahm, wurde bes 
ſenders durch folgendes, als ein Act be Großmuth Napoleon's gepriefenes Ereigniß 
bekannt. Als nämlich Berlin 1806 von den preußifchen Truppen geräumt wurde, 
übertrug bee Gouderneur und Staatsminifter, Graf von Schulenburg⸗Kehnert, 
dem Fürften von H., feinem Schwiegerfohn, die Leitung ber öffentlichen Angele> 
genhriten und damit bie Verpflichtung, jeden Morgen, fo lange es bie Verhaͤltniſſe 
siitatteten, einen Tagesbericht an den König einzufenden. Am 24. Oct. Morgens 
5 Ube, alfo fieben Stunden vorher, ehe die franz. Avantgarde Berlin erreichte, 
fHrieb H. an den Major von Kneſebeck vom Generatftabe: „daß er von ber franz. 
Acmee nichts Officlelles wife, als daß er eine an den Magiſtrat zu Potsdam ges 
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richtete Audfchreibung gefehen habe. Die Franzoſen fagen: Ihr Corps fel 80,000 
SM. ftark; Andere verfihern, es feien.nicht 50,000 M.; auch follen bie Pferde, 
der Cavaletie aͤußerſt ermuͤdet fein”. Diefes durchaus nicht ſtraffaͤllige Schreiben 
kam In Napoleon's Hand und am 28. Det. warb H. verhaftet: Sogleich eilt feine 
Gemahlin nach dem Schloffe, erhält Zutritt zu dem Kaifer, der ihr mit den Mor: 
ten: „Sie follen ferdft urtheilen; wenn diefee Brief von Ihrem Gemahl ift, fo iſt 
ee ſtrafbar“, denfelben zum Lefen reicht; und ale fie hieruͤber außer Faſſung geraͤth, 
mit den Worten aushändigt: „Hier nehmen Sie den Brief und ich habe feinen 
Beweis mehr gegen Ihren Gemahl; führen Ste ihn nach Haufe; er iſt frei.” Spa⸗ 
‚ ter wurde 9. zu mehren diplomatifchen Sendungen gebraucht, brachte zu Anfıny 
des 3. 1813 das Entfhuldigungsfchreiben des Königs von Preußen wegen Yarts 
Capitufation nach Paris, und wurde in ber Folge preuß. Geſandter in den Nieder⸗ 
tanden und 1822 in Wien, wo er am 3. Febr. 1827 ſtarb. Die fürfttiche Würde 
ging Hierauf auf feinen Sohn, Friedr. Ant. Hermann, geb. 1808, über. 
Haubite (bie), ein kurzes und weites Geſchuͤtz, entſtand aus ben altın 
Steinkarthaunen, weshalb fie noch gegenwärtig, gleich diefen, bei ben Oſtreichern, 
“ Dreußen und Sachſen nach Steingewicht, bei den Ruffen und Dänen mach dm 
Gewichte der Granate, und bei den Franzofen, Engländern und Spanien nach 
dem Zollmaße bderfelben benannt wird. Urfprünglich nicht zu einem Feldgeſchuͤc, 
fondern in Feſtungen zur Verthelbigung gegen den Sturm beftimmt, wo fie mit 
alten Nägeln, Kettengliedern und anderm unbrauchbaren Eifen geladen wurst, 
bekam fie von ben Deutſchen den Namen Haufnits, woraus nachher Haubis 
(Obus) entftanden ift, nicht aber von einem ital. Grafen Obizzi, wie Einige be 
haupten. Später hat man fie auch mit Vorthell im Feldkriege gegen die Reiterti, 
oder zum Anzuͤnden befegter Gebäude gebraucht, weshalb man gegenwärtig Or 
naten, Brandkugeln und Kartätfchen aus ihnen wirft und fle deshalb Wurfge⸗ 
(häge nennt. Man theilt die Haubige innerlich von der Mündung nad) hinien, 
in ben Flug ober die Seele, wo die Granate ſich heraus bewegt, in das Laut, 
den hinterm Theil des erflern, wo das Projectil auf dee Pulverpatrone ſitt; 
bie Kammer, welche die letztete enthält, und den Roſt, das miaffive Metall hin: 
ter demfelben. Äußerlich findet fich das Mundſtuͤck mit den erhöhten Kopffriefen, 
das Mittels oder Zapfenſtuͤck, auf dem fi die Henkel oder Delphinen befinden, 
md das Kammers oder Bodenſtuͤck mit den haben Bodenfrieſen, dem Anjat am 
Roſt, und der hintere Knauf, zur Handhabung und Bewegung des Gefchüged be⸗ 
ſtimmt. Die größten Seldhaubiten find die dem Steingewichte nach zehnpfuͤndigen. 
Für die Länge bes Flugs wird geroshnlich die Länge eines Mannsarms angenem 
men. Nur die Ruffen, deren Haubigen Einhoͤrner heißen, find davon abs? 
wichen und haben das Mohr ihrer Haubigen laͤnget gemacht, um ihre Wurfweil 
‚und die Genaufgkeit des Treffens zu vergrößern, worin ihnen zuerft die Sachen 
und nachher auch die Franzoſen folgten. Bei den Sachſen wurden indeß bit 
Granatftüde 1810 wieder abgeſchafft und an ihrer Stelle die fieben Kaliber lange 
Haubige mit fünf Kaliber langem Fiuge eingeführt. Die geößern Haubigen, fuͤt 
den Gebrauch bei dem Angriffe und der Vertheidigung der Feſtungen, von 6—10 
Zoll oder von 10—25 Pd. im Kaliber En ſich blos durch diefen, ſowie 
durch ihre größere Schwere von den Feldhalbitzen. Andere Nebengattungen der 
re find die Caronnaden, vorzüglich zur See im Gebrauch, um Voll: und 
ohlkugeln zu ſchießen, und die von Palxhans vorgefchlagene 24pfündige Bom⸗ 
bentanone, die bei den Hollaͤndern anſtatt der Haubige eingeführt iſt. Die Im 
fiebenjährigen Kriege bei den Ruffen üblichen Schuwelows mit einer ovalen, mit 
breiten als hoben Seele, find ganz außer Gebrauch gekommen. 
‚Hau Bold (Epriftian Gottlieb), ein um die beffere Geſtaltung des Rechts⸗ 
ſtudiums und deffen Zurüdführung auf die Quellen verdienter Rechtsgelehrtet, 
geb. zu Dresden am 4. Nov. 1766, wo fein Vater, der nachmals ordentlich? 
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LHceſeſſor der Phyſik zu Leipzig ward, damals Inſpector beim mathematifcyen 
<ulon war, befuchte die Micolaiſchule zu Leipzig und ſtudirte daſelbſt feit 1781 die 
Schteniffen[haft: Nachdem er fich 1786 habilitirt hatte, wurde er 1788 Doctor 
der Rechte, 1789 außerordentlicher Profeſſor der Rechtsalterthuͤmer, 1791, Afteflor . 
is Oberhofgerichte und 1816 Oberhofgerichtsrath, 1797 ordentlicher Profeſſor 
bis fühl. Rechts, 1802 Beifiser dev Juriſtenfacultaͤt und 1809 fünfter ordent⸗ 
lichet Profeifor alter Stiftung. Seitdem rüdte er, mit Beibehaktung ber Profeflur 
des jüchl, Rechts, immer höher, bis er 1821 zweiter Profeffer und dadurch zus 
gleich Decemvie der Univerfität und Domherr zu Merfeburg wurde, und flarb an 
den Folgen zu angeſtrengter Thaͤtigkeit am 14, März 1824. Tiefe Kenntniß des 
dörfhen Alterthums und ber Befig gruͤndlicher Sprachkenntniſſe füh.ten ihn bens 
m. Rechte zu, welches er in allen feinen Verzweigungen und fpäter in Verbin: 
dung mit dem ſaͤchſ. Mechte gründlich bearbeitete, und dem er bis an das Ende ſei⸗ 
nis Lebens alle Kräfte feines’ Geiſtes widmete, obgleich Fein Theil der Rechtswiſſen⸗ 
int ihm fremd blieb. Glaͤnzend als Mechtögelehrter ducch eine bewundernswuͤr⸗ 
tige ülle wahrer Gelehrſamkeit, durch feltenen Scharffinn und Geſchmack, ſicherte 
cc Ih bleibenden Rachruhm aud durch feine Schriften, unter benen befonders 
Frramung ‚verdienen: „Lineamenta institutionum historicarum juris rom, 
maxme privati“ (&ypz, 1805 und nach dem Tode des Verſaſſers aus deffen Hands 
Ihiften herauggegeben von Otto, 2p5.1825), „Institutiones jur, rom. literariae” 
(t, 1809); „Imstitutionum juris rom, privati hist.-dogmat, epitome” (Tp3. 
1514, 2, Aufl. von Dtto 1825); „Manuale Basilicorum” (2p;. 1819, 4.); 
„Ltatbuch des ſaͤchſ. Rechts” (Xpz. 1820, 2. Aufl, von Günther 1829); „Do- 
rue Pandectaram lineamenta cum locis classicis” (Epʒ. 4820); die Ausgaben 
3 Rogeriuß Berzeventanus „De dissensionibus domiuorum (Lpj3. a und 
dis Seinecdus „Antiquitatum rom. syntagma’” (Zranff, 1822). Auch in feinen 
wien Differtationen zeigt ec ſich al6 einen der gruͤndlichſten Literatoren der Rechts⸗ 
Eijienfchaft, wozu er ſich durch die muͤhſamſten Sorfchungen, einen’eifernen Fleiß, 
eine fat ängftfiche Genauigkeit und durch die mit vielen Aufopferungen verbundene 
Eimmlung einer ber ausgefuchteflen Bibliotheken den Meg bahnte. Seine „Opus- 
ala sademica” gab Wendt (Lpz. 1825) heraus. Als akademiſcher Lehrer genoß 
& hohen Beifall, und als Staatsbürger zeichnete ex fih in den ihm anvertrauten 
Amtern durch die puͤnktlichſte und redlichſte Erfüllung feiner Berufspflichten wie 
ducch die reinſte Vaterlandsliebe aus; dabel beſaß H. eine feltene Herzensguͤte, die 
ſeh als die liebenswuͤrdigſte Humanitaͤt und als eine bei feinem hohen Werthe faſt 
srabtaflende Beſcheidenheit in. jeder feiner Handlungen barflellte. Um Andern ge 
iyzufin, Noch zu lindern und überhaupt das Gute zu foͤrdern, war ihm fein 
Tier zu ſchwer. Mur durch die größte Ordnungsliebe und den angefirengteflen 
oͤuiß wurde es ihm möglich, feinen Berufsarbeiten vollkommen zu genügen und 
dedei als Schriftſteller thätig zu fein. Seine Bibllothek, faſt 10,000 Bücher, 
tt Kaiſer Alexander für die Univerfität Hbo, wo fie mit Ausnahme der 92 Ma: 
nrcipte H. und der 116 Werke mit beffen handſchriftlichen Benurkungen, weiche 
die Univerfität Dorpat flie 1000 Rubel estauft hatte, im I. 1827. verbrannte. 

.. Yauff (Wilh.), geb. 29. Nov. 1802 zu Stuttgart, nach des Water 
0 (1809) in der Mutter Haufe zu Tuͤbingen erzogen, übte fich im haͤuslichen 
steile ſchon früh im Erzählen und legte dadurch den Grund zu der Darſtellungs⸗ 
=, Ne fpäter feinen Ruf gelindete. Fuͤr bie Theologie beſtimmt, ward er 
1216 in die Kloſterſchule zu Blaubenrrn aufgenommen und bezog 1820 die Uni» 
vet Zhbingen. Nach Vollendung feiner Seudien eröffnete er als Hauslehret 
Stuttgart feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit demMaͤrchenalmanach auf bat 
Iadt 18262. Micgends IfE.H. der Poefie fo auf bie rechte Spur gekommen als in 
em Märchen, deren Stoff zwar meift entlehnt ift, die jedoch mit fo freiem Phun: 
luſieſpiele dehandelt amd dabel durch Die Darſtellung fo fehön abgerundet find, da⸗ 
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fie unter feinen Merken obenan ſtehen. Auf fie folgten dle, Mitthellungen aus den 
Memoiren des Satans” (2 Bde., Stuttg. 1826), ein mehr fragmentarifches Wert, 
ebenfalls reich an Phantaſie und Darftellungstunft. Der dadurch erworbene Ruf 
foberte ihn nun zu bequemen Darflellungen auf und fo erfchien fein berühmter 
„Mann im. Monde” (Stuttz. 1827), ein Roman, der, urfpränglich als Dris 
ginal angelegt, zu einer Caricatur der Clauren'ſchen Manter ward, H.'s Meinung 
nach als Satire auf jenes Unmefen betrachtet werben follte, von der Menge abıt, 
sie jedes andere Wert Clauren'ſcher Seichtigkeit und Lüfternheit, verſchlungen 
wurde. Der Name Clauren, der auf dem Titelblatte fand, verridelte den Ders Ä 
leger Franckh in einen Proceß, den derfelbe verlor. Auf diefes Werk ließ H. eine 
ernſtlicher gemeinte „Sontroveröpredigt”” (Stuttg. 1827) gegen Clauren folgen. 
Im Übrigen wurde er immer mehr den Darftelungen der modernen Weit zugeführt; 
doch fuchte er ein Gegenmittel gegen die Verflachung feines Talents im hiſtoriſchen 
Roman, und fein „Lichtenften” (3 Bde., Stuttg. 1826), defien angeblich ſchwaͤb. 
Sage jeboch eine Erfindung iſt, zeichnet fich durch geſchickte Benutzung der Zeithes 
gebenheiten, groͤßtentheils wohl getroffene® Coſtume und Wahrheit einiger Charts 
tere, namentlich der ſchwaͤbiſchen Bauern, fowie durch blühende Naturſchilderung 
feines Vaterlandes aus, und iſt im Einzelnen reich an wahren Schönheiten. Nach 
der Ruͤckkehr von einer Reife nach) Paris und durch Norbdeutfchland erfchien feine 
nach Erfindung und Darstellung teeffliche „Phantafie im bremer Rathskeller“ 
(Stuttg. 1827). Nachdem er kurz zuvor bie Redaction des, Morgenblatts“ uͤber⸗ 
nommen, farb er am 18. Nov. 1827. Seine Werke fammelte G. Schwab 
(Stuttg. 1830 fs.). | 

Haug Goh. Chriſtoph Friedr.), Hebers und Epigrammendichter, geb. 
19. März 1761 zu Niederflotzingen im wuͤrtemb. Oberamte Albeck, erhielt von 
feinem Vater, welcher Pfarrer in Magſtatt war, ben erften Unterricht, befuchte 
die Schule in Ludwigsburg, dann das fluttgarter Gymnafium, und ſtubirte for 
dann auf der Hohen Karlsſchule die Rechte. Bei den bafigen jährlichen Prüfungen 
erhielt er nach und nach 13 Preismedaillen und zufegt den akademiſchen Orden, 
lebte in verteauter Belanntf Haft mit Hoven, Peterfen, Schiller u. A., und ents 
fchied fich für Poeſie. Da ihm zunaͤchſt Epigrammendichter zur Hand kamen und 
dadurch eine zeiche Aber epigrammatifchen Wiges in ihm angeregt wurbe, fo beat‘ 
beitete er hauptfächlich Diefe Gattung und erwarb fid) den Ruhm eines der vorzüge 
lichſten deutfchen Epigrammatiker, verſuchte ſich jedoch auch in der ernfthaften und 
gemüthlichern Dbe mit Erfolg, und beſaß uͤberdies ein feltenes Talent im Impro⸗ 
vfficen. Nach achthatbjährigem Aufenthalt auf der Univerfität ward er 1783 Sr 
cretair bei dem herzoglichen geheimen Cabinet, ftieg 1794 zum Geheimen Gere 
‚tale, umd wurbe 1817 zum Hofrath und Bibliothekar ernannt. In diefen Ämtern 
lebte er glücklich im Kreife feiner Familie und Freunde, und erfreute ſich auch der 
Verbindung mit trefflichen Männern des Auslandes. Er arbeitete an mehren ge 
lehrten Zeitungen, Journalen und Tafchenbüchern, nahm längere Zeit an ber Hero 
ausgabe bes „Morgenblatte” Theil und gab theils größere, theils kleinere Gedich⸗ 
fammiungen heraus. Eine Auswahl feiner „Gedichte“ erſchien in Heibelberg 
(2 Bde, 1827). Er ſtarb zu Stuttgart am 30. San. 1899. 

Haugwitz (Chriftien Heine. Karl, Graf von), ein ausgezeichneter pteuß. 
Staatsmann, geb. 1758 in Schleſien auf einem feiner väterlichen Güter; ſtudirte 
in Göttingen und vermähtte fich kurz nad) beendeter Studienzeit mit der Tochter 
bes Generals Tauenzien, mit ber er fobann eine Reife nach Italien unternahm. 
Dichte Fahre lang vertveilte er in Venedig und Toscana. Zu Florenz trat er in 
ein freundfchaftliches Verhaͤltniß mit dem Erzherzog Leopold II.; allein Familien 
angelegenheiten riefen ihn nach Schleſien zuruͤck, wo er fich in der Verfchönerung feinet 
Befigungen gefiel, und durch feinen Eifer, nüglich zu fein, fich Liebe und Achtung 
erwarb. Die ſchleſ. Stände wählten ihn daher zum Generallandſchaftsditector 
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Als Leopold N., nachdem er den Kaiſerthron beſtiegen hatte, Im Einverflänbuiffe 
mit Preußen einige weitumfaffende Pläne auszuführen gedachte, erbat er ſich an die 
Stelle Jacobi⸗Kloͤſts H. zum Geſandten. Obſchon ſich biefer wegen feiner Ungeuͤbt⸗ 
keit in diplomatiſchen Geſchaͤften anfangs weigerte, einen ſolchen Poſten zu uͤber⸗ 
nehmen, fo ſah er ſich doc) genoͤthigt, wenn er nicht zwei Fuͤrſten zugleich misfallen 
wollte, darauf einzugehen, lehnte jedoch jede Beſoldung ab. Mit H.s Ankunft 
am wiener Hofe ſchien Leopold einen Vermittler. zwifchen fih und bem preuß. Hofe 
gefinden zu haben; doch läßt ſich nicht leugnen, daß D., zu wenig vertraut mit 
feinem Wirkungskreiſe, bei mehren Gelegenheiten Preußens wahres Wohl vers 
kannte. Wir rechnen hierher die teichenbacher Convention von 1790 und den pils 
nigee Vertrag, ſowie den darauf folgenden zweckloſen Kampf am Rhein und in 
Polen. Als der Mintfter Herzberg von der öffentlichen Laufbahn abgetreten, Übers 
gab Friedrich. Wilhelm IL. H., an des Grafen v. Schulenburg Stelle, das Porte: 
feuilie der auswärtigen Angelegenheiten und bie oberfte Leitung aller Gabinetsver- 
handlungen. In dieſem Poſten wußte H., trog mancher Verwickelungen, Preu⸗ 
Fen gleichſam zum Mittelpunkt aller politiſchen Verhandlungen zu machen. Auch 
als Friebrich Wilhelm IH. den Thron beftieg, behielt H. feinen Wirkungskreis und 
verſchaffte durch ſein entſchiedenes Beſtreben, Preußen und Frankreich einander zu 
naͤhern, dem preuß. Hauſe betraͤchtliche Erwerhun Als aber 1803 die franz. 
Truppen Danover befegten und diefer Schritt al6 gel rich füe die Neutralität bes 
nördl. Deutſchlands erfcheinen mußte, welche Preußen bisher zu behaupten geſucht 
hatte, zog ſich H., der felne politifchen Grundfäge aufzugeben nicht geneigt war, 
auf feine Güter zuruͤckk. Hardenberg trat an H.'s Stelle und änderte deſſen Syſtem 
dahin ab, daß Preußen durchaus neutral blieb. Indeß führte der Durchmarſch bee 
Sranzofen duch) Anſpach 1805 eine Irrung herbei, die ſogleich den Krieg zur Folge 
gehabt haben würde, wäre nicht der König um fo geneigter zur Unterhandlung ges 
weſen, als bereits während feiner Rüftungen die Ereigniſſe von Ulm eingetreten 
waren. Napoleon wollte jedoch nur mit einem Mann unterhandeln, ber für feine 
Ideen empfünglich fei. Deshalb warb H. wieder herbeigerufen, erfchien in Wien, 
als Napoleon ſich zur Schlacht Yan Aufterlig anfchidte, brachte nach diefer Schlacht 
die Convention zu Stande, durch welche Frankreich Hanover an Preußen überließ 
und die Neutralität Porddeubfchlande anerkannte, und übernahm aufs Neue aus 
Hardenberg’6 Dünden das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten. Allein 
jein politiſches Syſtem fand Inuten Zabel, und während bie Befisnahme Hanovers 
Preußen mit England entzweite, dem ſich Frankreich um biefe Zeit näherte, truͤb⸗ 
tem ſich Die Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und Preußen mehr als je; H. begab 
ſich als Vermittler nach, Paris, kehrte aber unverrichteter Sache wieder zuruͤck. 
Nachdem er noch Zeuge der Schlacht bei Jena geweſen, ging er wieder auf ſeine 

Büter in Schleſien. Später lebte er abwechſelnd in Wien und Italien und ſtarb 

zu Venedig am 9. Febr. 1832, 

Hauptton oder Grundton heißt derjenige Ton, deſſen diatoniſche Ton⸗ 
kiter bei Entwerfung eines Tonſtuͤcks zum Grunde gelegt und herrſchend iſt, welcher 
daher die Art der Ausweichung in andere Toͤne, die hier Nebentoͤne heißen, beſtimmt, 
und deſſen Dreiklang meiſt am Anfang, ſtets am Ende des Tonſtuͤcks gehoͤrt wer⸗ 
den muß, um dem Tonſtuͤcke Einheit zu verſchaffen. Es kann jeder Ton unſers 
jetzigen Tonſyſtems zum Grundton oder zur Tonica gemacht erben; nur muͤſſen 
alsdann bie Nebentöne hiernac geordnet und durch Vorzeichnung in bie ihnen zus 
kommenden Verhältniffe gefegt werden. Die Intervallen der Zonleiter.des Grund: 
tons entfcheiden, ob man die Tonart der Nebentöne, oder der vom erften und zwei⸗ 
ten Grade der Verwandtſchaft, hart oder weich zu nehmen babe. Kommt in jener 
Zonfeiter die Terz berfelben groß vor, fo nimmt man die Tonart hart, kommt fie 
als Hein vor, fo nimmt man fie weich {f. Ton). In einem andern Sinne heißt 
derjenige Ton Haupt⸗ ober vielmehe Grundton, welcher in einem Accorde der 


- 
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tieffte iſt, weil gleichſam bie ganze Harmonie auf ihn gegruͤndet iſt unis dus lhin fi 


entwickelt. Bisweilen heißt auch Hauptton derjſenige, der als beziffert in Ton: 
ſticken vorkomme, zum Unter 
durchgehend nennt; ferner bie Noten, welche accentuirt ſind. 
ausehre nannte der Ritter wie ber gewerbſame Buͤrger bes Mittelalters 
ſeine Gattin. Sie hatte in allen wichtigen Angelegenheiten wenigſtens eine bera⸗ 
thende Stimme; ſparte, was namentlich bie Ritterfrauen anbetrifft, daheim, in⸗ 
deß der Gatte oͤffenklich prunkte, war die Anordnerin der Feſte und ber Schmuck der 


Turniere, leitete die Bewirthung ber Gaſtfreunde und warb überhaupt in hohen 


Ehren gehatten. 


»- Haufen; Im Ruffiſchen Betuga, tfE der Name eines zum &eöugefählechte 


gehörigen Fiſches, ber ſich im mittellaͤnd, ſchwarzen und kafpifchen Meer aufhält, 
zur Laichzeit aber in die Donau, Wolgs und andere große Fluͤſſe kommt. Das 
Fleiſch deſſelben wird theils gefalzen, theils getrocknet genoffen, ber Rogen Liefert den 
Kaviar, aus der Schwimmbliaſe wird ber als Hauſenblaſe bekannte Fiſchleim 
bereitet und die Haut gebrauchen die aͤrmern Einwohner als Fenſterſcheiben. Die 
Hauſenblaſe muß weiß, halb durchſichtig, zaͤhe, trocken und geruchlos fein; je nad: 
dem fie diefe Eigenfchaften mehr oder weniger befigt, ſteigt ober faͤllt fie im Preife. 
Hauſer (Kaspar), der nüenberg. Findling. Es war am zweiten Pfingft: 
fefttage (26. Mat) 1838 Nachmittags swifchen vier und fuͤnf Uhr, als ein auf dem 
Unſchlittmarkte zu Nuͤrnberg wohnenber Bürger nicht weit von feinem Haufe einen 
als Bauernburſchen gekleideten jungen Menſchen gewähr wurde, ber ihm durch die 
Haltung des Körpers und ein ungeſchicktes Bemuͤhen, ſich vorwaͤrts zu bewegen, 
auffiel. Nachdem er fich deshalb dem jungen Menfchen genähers, hielt ihm biefer 
- einen Brief, an ben Rittmeiſter bei ber viecten Escadron bes ſechsten Reiterregiments 


zu Nürnberg adreſſirt, entgegen. Der Bürger führte hierauf denfelben in bie Woh⸗ 


nung des bezeichneten Rittmeiftere. Unterwegs ſuchte er ein Geſpraͤch mit dem 
Fremdling anzufnüpfen, der aber nichts zu begreifen ſchien, jedoch auf bie Frage: 
woher er komme? antwortete: „Bon Regensburg“. Beim Eintritt in die Woh⸗ 
nung aͤußerte er gegen ben Bedienten, er molle At folcher Reiter werben, wie fein 
Vater geweien. Auf alle Fragen erfolgte bie namliche Außerung oder die: „Ih 


woais nit.” Nachdem der Rittmeifter gegen acht Uhr nach Haufe gelommen und - 


nicht im Stande war, etwas uͤber die Perfon and Herkunft des ihm Unbekannten 
durch Fragen heraus zubtingen, wurde biefer auf die Yollceiwachtſtube geführt. Die 
hiee anmefenden Unterbeamten und Policeiſoldaten bemühten fich gleichfalls verge: 
bene mit Fragen über feinen Namen, Stand u. f. w., und man hielt ihn baher für 
einen Blödfinnigen oder Halbwilden, oder andy mol für einen feinen Betruͤger, da 
er kindlich⸗kindiſch wimmerte, nur kurze unverftändliche Säge vorbrachte, gleichwol 
aber eine ihm dargereichte Feder geſchickt zwiſchen die Finger nahm und in feſten 
leſerlichen Zugen auf einen Bogen Papier bie Worte „Kaspar Hauſer“ ſchrieb, ohne 
jedoch auf Verlangen den Ort feiner Herkunft, oder ſonſt etwas beizufügen. H 
war damals dem Anfehen nach 16 — 17 Jahre alt, em ganz dünner Flaum überzog 
Kinn und Lippen. Sein Körperbau, unterfegt (4% balı, Fuß) und breitſchulterig 
zeigte- ein volllommenes Ebenmaß. Seine Haut war jehr weig und fein; feine 
Gtieder waren zart gebaut, die Hände Hein und ſchoͤn geformt, ebenfo die Fuͤße, 
welche feine Spur zeigten, daß früher ein Schuh fie beengt habe, vielmehr waren 
die Sußfohten ohne Hornhaut, fo weich als das Innere einer Hand und mit fir 
ſchen Blutblaſen bedeckt. An beiden Armen zeigten fich die Spuren der Impfung. 
Seine Geſichtsfarbe derrieth Beine Kraͤnklichkeit; beim Weinen verzerrte er wider⸗ 
lich den Mund; fein Lächeln aber war kindlich. Auch fein Gang war dem eines 
Kindes ähnlich. Gegen alle Speiſen und Getränke, außer trodenem Brot und 
Waſſer, zeigte ex heftigen Widerwiilen. Schon der bioße Geruch der gewoͤhnlichen 
Speifen erregte iym Schauber, und ein wenig Weim, Wire, Fieiſch und bafı ver⸗ 


‘ 


ſchiede derjenigen Töne oder Noten, melde man 








wefachte ihm Angſtſchweiß, Erbrechen ober-Durhfal, "Sein Sprechen beſcheaͤnkt⸗ 
fi auf wenige Wörter oder Säge im altbair. Dialekt; dabei zeigte er eine große 
Undelanntfchaft mit den gemeinften Gegenftänden und den alitäglichflen Erſchei⸗ 
nungen der Natur und Gleichguͤltigkeit gegen’die, gewoͤhnlichen Beguemticzkeiten 
und Bebürfniffe des Lebens. Außer ben norhbürftigen Kleidungsſtuͤcken hatte H. 
nichts bei oder am fich als einen Filzhut, worin das Bild der Stadt Mündyen war, 
em Schnupftuch, mit den Buchftaben K:H. gezeichnet, "und mehre gefchriebene 
katholiſche Gebete, foroie geiftlihe Schriften mit den Drudortar: Altoͤttingen, 
Burghauſen w.f.w. Dre mitgebrachte Brief war alfo Datirt: ‚von ber Bayerſchen 
Grinz daß Orte ift undenannt 1828”. Der — wahre oder fimulirte — Brief⸗ 
fieller fagt darin, daß er ein urmer Tagloͤhner und Vater von-10 Kindern feiz daß 
‚ihm der Anabe am 7, Oct. 1812 von feiner undefannten Mutter vor die Thuͤr 
gelegt worden; daß er benfelben vor dem Landgerichte verhehmficht und feinen Schritt - 
roeit and dem Haufe gelaffen habe, und diefer nicht wiſſe, wie das Haus ober der 
Wodnort bes Pflegers heiße; daß der Knabe hriftlich erzogen worden, leſen und 
fareiben gelernt habe, auch geſchickt und gelehrig fei und ein Relter zu merbert 
wunfhe, wie fein Vater einer geweſen; endlich, daß er Ihn bei Nacht aus feinem 
Harfe fortgeführt und bis Neumark begleitet habe In dem Briefe lag ein wie 
von ber Mutter (mit lat. Buchftaben) gefchriebener Zettel, worin es heißt, duß fie 
ein armes Mägdlein, der Knabe am 30. April 1812 geboren worden, fein Taufs 
name Kaspar und fein Water, ehemals ein Chevaurleger beim fechsten Regiment 
in Nürnberg, geftorben fei. — nz 
H. wurde vom Magiftrate zu Nürnberg als ein verwahrloſter Junge aus uns . 
bekannter Heimat behandelt und deshafb in policeiliche Verwahrung gebracht, er⸗ 
hielt auf einem Thurme der Burg ein Zimmer und ward forgfältig vom Gefangen⸗ 
waͤrter gepflegt. Er benahm ſich hier wie ein Kind und brachte die meifte Zeit auf 
dem Boden figend, am liebſten mic hölzernen Pferdchen fpielmd zu. Später machte 
ihm das Schreiben und Zeichnen viel Vergnügen. Im Umgange mit den Perfonen, . 
welche Neugierde oder Gutmuͤthigkeit faft ſtuͤndlich zu ihm führten, lernte er bald 
fo viel’ ſprechen, um feine Gedanken nothuhrftig auszubrüden. ine befonbere 
Theilnahme bervied der Bürgermelftee Binder, deſſen Hauptbeftreden bahin ging, 
durch vielfältiges Untetreden mit H. den Schleier fo viel möglich zu lüften, der auf 
dem früheren Leben deſſelben lag. Schon unterm 7. Jul. machte er in einem Untz 
laufſchreiben die Refultate feiner Unterfuhungen bekannt. Zufolge deſſelben rear H. 
von feiner Kindheit an in einem unterichifchen Behaͤltniſſe blos mit Brot und. Waffek 
durch einen Mann aufgezogen worben, ber fich ihm ſelbſt nicht einmal zeigte, fon> 
dern ihn, während \er im natürlichen oder durch Opiate bewirkten Schlafe lag, ver: 
pflegte, veinigte und ankleidete. Der ungluͤckliche Knabe, blos mit einem Hemde 
und hinten offenen Hofen bekleidet, hatte in dem Kerker nicht einmal ausgeftredt 
liegen, darin nie einen Laut hören, nie die Sonne oder nur bie Tageöhelle fehen 
Tonnen. Das Spielen mit zwei hölzernen Pferden war feine einzige Befchäftigung 
geweſen. Einige Zeit vor der Wegführung nad Nürnberg hatte der Dann fi in 
dem Kerker öfter eingefunden und ben Gefangenen durch Führung feiner Hand im 
Ehreiben, ſowie durch Aufheben der Züge im Gehen unterrichtet. Endlich hatte 
er ihn einmal auf die Schultern gelegt, zu dem Loche Heraus einen Berg (ober eine 
Treppe) Hinaufgetragen und fich mit ihm auf die Reife nach Nürnberg begeben. 
t die Gegend, aus welcher er gekommen, oder über die Richtung, Länge und 
Dauer des Wege konnte er nicht den geringſten Aufſchluß gebenz nicht einmal das 
Geſicht des Mannes, mit welchem er in der legten Zeit feiner Gefangenſchaft öfters 
umging, konnte et befchreiben, da er ihn, obwol er nicht vermummt war, nie an 
geblickt Haben wollte, weil es Ihm verboten worden war. EN 
‚. Diefe Erzählung wurde die Duelle der vielen Vermuthungen und der Ge⸗ 
ruchte, nach welchen H. bald die Frucht einer verbotenen Liebe und der natürliche 
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Sohn eines Beifktichen ober einer vornehmen ledigen Muttet, bald en Fuͤrſtenklnd, 
oder das Opfer einer tuͤckiſchen Erbſchleicheret ſein ſollte. Auch fehlte es nicht an Zweif⸗ 
lern, die in Allem nur einen Betrug zu entdecken meinten. Am 18. Jul. 1828 
wurde H. dem Profeſſor Daumer zu Rü zur Erziehung in ſeinem Hauſe an⸗ 
vertraut. Die Vildungegeſchichte deſſelben iſt dadurch paͤdagogiſch merkwuͤrdig, 
daß feine urſpruͤngliche Wißbegierde und Beharrlichkeit, fein erilaunenswürdiges 
Gebaͤchtniß, ſowie die nicht minder bewundernswuͤrdige Schärfe feiner Sinne, be: 
ſonders des Gefichtd und Geruche, in dem Grabe abnahmen, in welchem ſich der‘ 
Kreis feiner Kenntniffe erweiterte. Die meifle Anlage zeigte er zum Schreiben und 
Zeichnen und ein. entchiedenes Zalent zum Weiten. Für Gegenflände des Glau⸗ 
bens zeigte er wenig Sinn; Geiſtliche und este waren ihm befonders zumiber, und 
in der Kicche war ihm unwohl und unheimlich. Seine Fortſchritte waren im Gan⸗ 
gen gering und wurden zulegt durch Kraͤnklichkeit und einen Vorfall unterbrochen, 
ber die ziemlich geſunkene Theilnahme aufs Neue In hohem Grade aufregte. Am 
47. Det. 1829 Mittags bemerkte die Schweſter des Profeſſors Daumer zuerft auf 
der Treppe Blutflecken, fodann beim Abtritte im untern Hausgange eine Menge 
geronnenen Bluts. Als Kaspar nicht zu Tiſche Fam, ging die Mutter bes Pro: 
feſſors ihn zu fuchen, fand an der Kellerthüͤre eine biutähnliche Feuchtigkeit und ald 
fie in den. mit Waffer gefüllten Keller Hinabgeftiegen, H. felbft, wie todt baliegend, 
in feinem Blute, das aus einer ſcharfen Schnittwunbe auf der Stirn floß, welde 
zwar weder lebensgefährlich noch am fich bebeutend war, jedoch) dem Vermunbeten 
heftige Parorysmen zuzog. Nachdem H. wieder zur Befinnung gekommen mar, 
erzählte er, daß er, auf dem Abtritte figenb, einen Mann mit ganz ſchwarzem Ko: 
pfe, ben er für den Schlotfeger gehalten, heranfchleichen geſehen habe, Dieſer 
Mann babe ihm, ſowie er den Kopf hervorgeſtreckt, einen Schlag auf bie Stim 
gegeben, in Folge deſſen er fogleich auf den Boben geftürzt fe. Nachdem er wieder 
zu fich gelommen, habe er zus Mutter feines Lehrers hinaufgewollt, ſei aber In det 
Ungft zuerft an feine Stube und ſodann wieder die Treppe hinunter an den Keller 
gelommen, in dem er fich verfrochen habe. Das darin befindliche kalte Waſſer habe 
ihn anfangs zum beffern Bewußtſein gebracht, indeffen habe er dieſes nach einem 
Erbrechen wieder verloren. Diefer Vorfall nahm die ausgezeichnetfte Thaͤtigkeit ber 
. Zuftigs und Pollceibehörben in Anfpruch und es wurde keine Muͤhe gefpart, dem 
verborgenen Thäter auf die Spur zu kommen, den man bald mach der That, die 
Hände in einer Wafjerkufe auf der Straße abwafchend, auch noch vier Tage fpäter- 
In eleganter Kleidung gefehen haben wollte; allein alle Nachforſchungen blieben er: 
folgtos und fügten zu ben alten Räthfeln nur noch neue ſchwierigere hinzu. H. 
wurde nun in das Haus bes Magiſtratsraths Biberbach gebracht und durch zwei 
Policeiſoldaten fortwährend bewacht. Diefe hörten, nachdem ex hier einige Do: 
nate gelebt hatte, einmal in feinem Zimmer einen Schuß fallen und ſahen ihn, als 
fie hineinftürzten, auf dem Boden liegen, fobaß fie glaubten, er habe fich erſchoſſen. 
. Im der That hatte er ſich am Kopfe mit einem Kugelfchuffe aus einer Piftole ver: 
wundet, die an der Wand gehängt hatte und nach feiner Angabe losgegangen wat, 
als er beim Herabholen eines Buchs einen Stuhl beftiegen, das Gleichgewicht ver: - 
Ioren und das Gewehr angegriffen hatte, um ſich zu halten. Die wunderbarften 
Gerüchte erregte fpäter eine Unterredung H.'s mil dem von einer Reife nach Ungarn 
ruͤckkehrenden preuß. Lieutenant ©. Pirch, bei weicher Erſterer Kenntniſſe mehrer 
ungar. Wörter verrieth. Unter die vielen Fremden, welche H. zu fehen famen, 
gehörte auch ber Lord Stanhope, welcher ihn liebgewann und ihn als feinen Pflege 
fohn annahm. Derfelbe ſchickte ihn zu feiner weitern Ausbildung nach Anſpach, 
wo H. dann in einem Bureau des Appellatlonsgerichts arbeitete, ſich jedoch feines: 
wegs durch Fleiß auszeichnete und allmaͤlig vergeffen wurde, als fein Tod von 
Neuem die Aufmerkſamkeit erregte. Ein Fremder begegnete ihm am 1. D e 
1833 Mittags und redete Ihn am unter dem Vorwande, daß er ihm Nadriher 
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vom Bart Stanhope su bringen habe, den man zum biefe Beit von München her in 
Anſpach erwartete; zugleich verfpricht er ihm nähere Auskunft über feine Herkunft. 
Da aber H. nicht Zeit hatte, ihn fogleich zu hören, fo nahm er bes Unbekanuten 
dr in den Schloßgarten Nachmittags um 3 Uhr an. Diefer erfchlen, und 
indem er D. Papiere zum Leſen reicht, beachte er ihm eine tiefe Stichwunde in bie 
Inte Seite bei. Zwar hatte H. noch die Kraft, nach Haufe zu kommen und die 
Unfände feines Mordes zu erzählen, ſtarb aber am 17. Dec. Bgl. Schmidt, 
„Katy, 9.” (Altona 1831) und Daumess „Micthellungen über Kasp. 9.” 
(Hefte, Nuͤrnb. 1832). Die Schrift des Policeiraths Merkel in Berlin: Kasp. 
H, nicht unwahrfcheinlich ein Betrüger” (Berl. 1830), war das Mefultat einer 
 vnefaften Meinung und deshalb nicht unbefangener Prüfung der Thatſachen. 
Die erſte kritiſche und unparteilihe Zuſammenſtellung der bewährten Thatfachen 
gab deuerbach in ber Schrift: „Rasp. H., Beiſpiel eines Verbrechens am Seelens 
ken‘ (Anfp. 1832). Die vom Ritter'von Lang ammittelbar nach H.'s Tode ge» 
licſeuen Aufſchluͤſſe über defien Geſchichte hatten die Meinung des Publlcums 
gegen ſich, weil ſie erfl nach Feuerbach's Tode gegeben wurben und waren fo merk⸗ 
würdig, daß man ihre Wahrheit bezweifeln mußte. Noch iſt der Mörder fo wenig 
mtdekt, als das Räthfel der Herkunft H.'s gelöftz big Unterfuchung bauert fort; 
dot; IR amtlich bis jegt nichts befannt gemacht worden, 
Hänferfleuer ift eine Art der directen Steuern, welche auf die Häufee 
 gitik. Sie kann auf verſchiedene Weiſe eingerichtet fein, ſodaß ſie bald als 
Bermögenöfleuer zu betrachten ift, wenn fie nad) dem Werthe des Haufes berech⸗ 
nt wird, welcher nicht immer mit ber Größe deffelben In dem nämlichen Verhaͤlt⸗ 
tie ſteht; dald als Einkommenſteuer, wenn fie nach der von einem Haufe zu 
Kunden Nutzung angelegt wich; ober auch als Gtaffenfleuer, wenn man aus 
dem Methgelde, welches eine Familie jährlich für ihre Wohnung ausgibt, uͤbet⸗ 
haupt auf ben: jährlichen Aufwand, und aus dieſem wieber auf ihr Einkommen 
md auf ihre Beitrngsfähigkeit fchließt. Die Größe und ber Werth ber Häufer iſt 
ſwmvreilen nach ber Zahl der Thüren und Fenſter berechnet worden, wie in England 
und feit der Revolution auch in Frankreich, wo fie aber im Ganzen nur mit 
B—16 Mitt, Francs angefchlagen if. In England gehört die Abſchaffung dee 
Huferftener, weiche im 3.1830 2 Miu. Pf. eintrug, zu ben großen Wuͤn⸗ 
den ober Foderungen bes Volkes. Die Haͤuſerſteuer gehört zu ber Ergänzung des 
. Orundfienerfpftenss ; 06 leuchtet aber ein, daß der Ertrag und alfo aud) der Werth 
: tuhlufer, obgleich die Baukoſten nicht fo fehe verfchieden find, außerordentlich 
 tafhteden fein muß. In Berlin z. B. gibt ein Haus im Durchſchnitt einen.Ers 
tag von 500 Thlr., in der uͤbrigen Monarchie von 7 Ahle. Der Geſammtertrag 
da Haͤuſer in Frankreich iſt von Chaptal zu 332 Mill. jährlich angenommen wor⸗ 
ber, worauf alfo die Steuer 2 Proc. betrug. Eine andere Abgabe von den Haͤu⸗ 
km iſt das grundherrliche fogenannte Rauchfangs. oder Herdgeld, welches von 
ker Haushaltung gegeben wird ober wurde. | 
Hausfriede oder Hausrecht. Das Haus eines Mannıs iſt feine 
ng, and Niemand hat das Recht, wider feinen Willen in daffelbe einzubringen; 
tn Jeder muß folches auf deſſen Auffoderung fofort verlaffen, wenn er nicht durch 
Hezmäßige Befehle der competenten Obrigkeit Amtshandlungen darin vorzuneh> 
mn hat. Selbſt obrigkeitliche Perfonen und Diener bürfen, nach frunz. Geſetzen, 
Rh zur Nachtzeit in ein verſchloſſenes Haus eindringen, außer Im Fall einer 
öruersbrunft, der Waſſersnoth oder eines Hälferufs von Innen. Auch am Tage 
tar in England kein Gerichtöbeamter ein verfchloffenes Haus aufbrechen laſſen, 
. meine Erecution in Civilfachen vorzunehmen, wenn nicht etwa das Haus felbft 
dem Inhaber gerichtlich abgefprochen worden ift. Im Criminalſachen darf allers 
Kings auf Befehl des Sheriffs ein Haus gewaltfam eröffnet werden. Diefes Hauss 
st iſt der Grund, warum der Dicbſtahl mit Einſteigen und Einbrechen (ie 
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Gastland hurglarg) ein ſchmereres Vorbrechen iſt ais · bloßer eimfacher Diebſtahlj 
dogosen der:ſogenannte Hausdiebſtabl, Diebſtahl eines Hausgenoſſen an einem 
qandenna, als cine Verlegung der ſchuldigen Treue betrachtet mird. Wer ſich wei⸗ 
gert, ein fremdes Haus auf Auffoderung bes Inhabers oder auch des bloßen Min 
thers zu verlaſſen, bricht den Hausfrieden, und ber Inhaber iſt berechtigt, Ihe 
wit Gewalt zu entfernen. Der Gebrauch des Hausrechts fhließt, wenn es nick 
anders möglich ift, ſelbſt Die aͤußerſten Mittel einz doch nniß, wie z. B. das preuf. 
Allgemeine Landrecht vorfehreibt, bei dem Gebrauche des Hausrechts "Leib und 
Ehre des Eindringenden moͤglichſt gefchont werden. Anwendung von Gewalt vor 
einer; mündlichen Auffoderung, das Haus zu verlaffen, iſt aber immer ſtrafbar. 
Die öffentliche Ordnung verlangt aber auch, daß bie Haͤuſer zur Nachtzeit gehörig ver⸗ 
ſchleſſen werben, Damit nicht Diebe und Lieberliche Menfchen darin Zuflucht finden, 
Hauſiren Hilft Waaren von. Daus zu Haus zum Verkauf ausbieten, 
Der Hauſirhandel hat foge Vieles gegen fih, und manche Staaten haben ihn 
ben Juden ganz verboten und auch fonfl, etwa bie Meflen ausgenommen, fehr 
beſchraͤnkt. Das Hauſiren mit einem gang geringen Kram iſt oft nur ber Dede 
mantel für Verbrechen und deren Vorbereitung. Dem Daufirbanbel auf dem 
Lande find die Städte entgegen, weil der Landmann, wenn ihm manche Wanten 
ins Haus gebracht werden, nicht fo viel Geld in bie Staht bringt und neben dem 
Einkauf dabei verzehrt. Doch iſt ber Hauſirhandel eine bedeutende Vermehrung 
des Verkehrs, und durch ihn wird noch Manches zu Gelde gemacht, was 
ſonſt keinen Abſatz faͤnde. F N j 
Haudfuchung (perguisitio domestica), das Durchſuchen eines Hate 
fes, wann die Spuren eines begangenen Verbrechens, 4. B. geftohlene ober geraubte 
Sachen, blutige Kleider u. f. iv. zu entdecken oder flüchtiger Verbrecher habhaft 
zu werben, ift ein für die Huhe und Ehre ‘der Hausbewohner bedeutender Schritt, 
und darf alfo nicht ohne hinreichende rechtliche Grunde vorgenommen werden. 
Daher gehört fie auch zu ben Befugniffen ber Berichte, nicht der Policei; der 
Richter aber, welcher fie ohne rechtmäßige Urfache vornehmen laͤßt, ſetzt fich einer 
Injurienklage aus. -. Die Yausfuhung muß unter Aufficht einer eigentlichen Ge⸗ 
richtsperſon, nicht durch bloße Gerichtsdiener porgenommen erben, und es iſt 
befür zu forgen, daß ihre Refultate In beweifender Form conftatict werden. Daber 
müfjen auf dem Lande wenigftens bie Ortsgerichte zugezogen werben. Wenn nad) 
ben Geſetzen die öffentlihe Macht auch nicht zur Nachtzeit in ein. Haus ein 
bringen darf, fo muß fie daffelbe von Außen umgeben laffen, damit Niemand 
entkommen kann. 
Hausvertrage ober Hausgeſetze heißen die Verträge und Beſchluͤſſe, 
weiche eine Familie uͤber ihre innern Verhaͤltniſſe ſchließt, und die auch für die 
Nachkommen derfeiben verbindlich find. Solche Hausverträge haben in ber Regel 
den Zweck, das Anfehen der Familie und das Vermoͤgen derſelben zu erhalten; fie 
enthalten daher Beflimmungen über Die Ehen (Verbot unſtandesmaͤßiger Heita⸗ 
then), ber die Erbfolge (Ausſchließung ber Töchter, Primogenituren, Senioratt, 
Majorate), Unveräußerlichkeit der Girter und Unguͤltigkeit ver Schulden. So 
Lange die Staaten noch nicht Ihre eigentliche Natur begriffen hatten, geflattete 
men ben Familien hierin eine große Sreiheit, woraus bie Juriſten eine vermeint⸗ 
‚liche Autonomie gemacht haben, meil man nicht klar darüber war, welchen geoßen 
Einfluß ſolche Kamitienverbindungen auf die Staats = und Volksverfaſſung aus⸗ 
üben koͤnnen. Sobald man aber diefe Einficht erlangte, mußte man ald Recht an: 
erkennen, baß weder eine regierende Familie durch bloße Hausverträge die Grund⸗ 
gefege des Staats Audern könne, noch die dem Staate unterworfenen Familien das 
Recht des Volkes abzuänbern befugt find. Denn auch das Privatrecht iſt zwar 
für einzelne Verhältniffe einer willkuͤrlichen Beſtimmung nicht entgegen, denn 
Willkuͤr bricht Stadtrecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Landrecht bricht gemeine® 
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Recht; aber remsatio: Beftimmumgn für ie Zukunft und bie noch nich: gehöre 
nen Geſchlechtet kann Erin Staat feinen Familien erlauben: Daher iſt in. dat 
nenern Zeit.von jener fogenannten Autonemie nicht mehr bie Rede, und mas hat 
theils ße Samllienſtiftungen fie unguͤltig erklaͤrt, wie in Frankreich, theils mes 
nigftens eine beſondere Genehmigung der Regierung für nothwendig erklaͤrt, was 
ſich in der That ſchon non ſelbſt verſeht, denn ſonſt wuͤrde eine: plonmdßige Docs 
bindung ber Samilien auf das Tiefſte in alle Volksverhaͤltniſſe eingreifen und zu 
einer Beherrſchung derſelben ausarten koͤnnen. Daher iſt zwar auch den ehemall⸗ 
gen trichsſtaͤndiſchen Familien in der dentſchen Bundesacte Das Recht ber Familien⸗ 
E.ırtuten vorbehalten; allein fie müffen folche doch ben Sandesherslichen SBehörben 
voriegen. Die Samilienverträge der regierenden Haͤuſer find meiſtens burch aus⸗ 
druͤckliche ober ſtillſchweigende Anerkennung in das Verfaſſungsrecht uͤbergegangen 
allein neue Verträge der Axt wuͤrden auch nur inſowelt, als fie. mit dem Beſtehen⸗ 
den ichercinſtimmen oder eine verfaffungsmaͤßige Anerkennung derſelben eintritt, 
wahre geſetzliche Kraft erhalten, Hausvertraͤge werben auch nicht immer in eigent⸗ 
licher Bertragsform,, ſondern in ber Korm dan Teſtamenten, einfeiigen Anord⸗ 
mmgen bed Oherhaupts (Statuten, pragmatiſchen Sasrtionen u. dgl.) errichtet, 
weiche dann aber nur. durch bie Zuftimmung ber Familienglieder verbindlich werden. 
Haut heißt daR mit.feinen Poren verfehene Drgan, welches die Oberfläche 
des Koͤrpers beffeibet und, außer dem Mugen, als, Dede zu bienen, auch die. Aus⸗ 
dhnftang des Körpers und: bie Reforption luftförmiger und wäfleriger Fluͤſſigkeiten 
gleihmäßig erhält. Man Betrachtet die Haut als eine Bufammenfegung zweier 
weſentlichen Organe, deren eins die Dberhaut (epidermis) und das andere die 
eigentliche Haut (eutis) genannt wird; sroffchen. beiden liegt das Matpighi’fde 
Shleimmep. Die Oberhaut kann man von ber eigentlichen Haut durch Einweis 
chung im Waſſer trennen. Sie hebt ſich beim Gebrauche von Veſicatorien in die 
Höhe amd biättert bei den Hautkrankheiten von felbft ab.. Ihre Farbe gibt einen 
Ber Unterfchiede der Racen ab. Wei ſiarken Frictlonen bildet fie große Schralelen, . 
die ihre Abfondernng ungemein vermehren. : Das Fett erhält bie Epidermis 
weh, und deffen Dienge vermindert ſich in ben Krankheiten, in welchen. Dont, 
Maͤgel u. ſ. w. fpröde werden. Die Epidermis befhügt die Nervenſpiten, welche 
fonft bald abgeftummpft werben würden. Die Unebenheiten der Oberfläche find ſehr 
regelmäßig geordnet; zwiſchen parallel laufenden Furchen laufen bie a 
einander über, welche in — bie feinſten Fluͤſſigkeiten ausfuͤhren. Die 
eigentliche Haut bildet eine dichte, dicke, gleichſam aus Fafernſtoff zuſammengewebte 
Membran, weiche das Muskelfleiſch und das Fett umkleidet. — Haut ig 
man aud) die Schiffsbekleidung mit, Bretern ober Planken. 
autbois, f. Oboe. 
auteliffes-&apeten, f. Tapeten. 
autkrankheiten nennt man die Abweichungen der Haut von: Ihrem 
gefunden Zuftande, die ſich buch eine fichtbare Veränderung in ihrer Form, Farbe 
und Structur, als das einzige oder doch hauptſaͤchlichſte Zeichen, äußern. Zu ih⸗ 
nen rechnet man baber nicht nur die fiebechaften Ausfchläge, 3. B. die Blatterm, 
Maſern, den Scharlach u. ſ. w., fondern auch die chroniſchen Ausfchläge, role 
Kraͤte, Flechten u. f. w. Da ber organifche Körper.ein Ganzes bildet, und das 
Leiden des einen Syſtems ſich auf das andere fortpfinnzen kann, fo iſt die Urſache 
vieler Hautkrankheiten in dem Leiden eines andern Syſtems zu fuchen, während 
manche in der Haut felbit entfliehen. Die Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit 
der Hautkrankheiten und ihrer aͤußern Erfcheinungen ift ſehr geoß und ihre Unters 
ſcheidung fehr ſchwer. Einige, 3. B. das Hautiuden (prurigo), dußern ſich durch 
Hofe Ausfchwigung einer. Feuchtigkeit mit einigen Blaͤtterchen, die ſich Enum von 
tee natürlichen Hautfarbe unterfcheiden, und von unnusflehlichem Jucken biefer 
Theile begleitet find ; andere erfcheinen als Heine Bläschen ber Oberhaut sind enthalten 
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etwas Hare Feuchtlgkeit in fich, 3. B. bie verfchlebenen Arten Zriefel; andere ſtaͤlen 


Beine entzümbete Puſteln dur, welche ihren Gin tiefer in ber Leberhaut zu haben 


ſcheinen und dis auf die Dberfläche hervorbrechen, z. B. die Kräge, das eiternde 


Frieſel, manche Siechtenarten (lichen); andere erſcheinen als ein fich weit verbrei⸗ 


sender Ausbruch von Blaͤtterchen, die gewöhnlich in einen Meinen Schorf über: 
gehen, ſich abſchuppen und beftändig erneuern, wohin gleichfalls mehre Arten ber 
Bieten gehören; andere zeigen ſich als ſchuppenattige Ausartung ber Oberhaut, 
als trockene Schwinden; noch andere endlich als bloße Ausſchwitzung einer dicken 
Feuchtigkeit, die einen erhabenen Schorf bildet, z. B. der Milchgrind u. ſ. ©. 
— ae ſ. Basrelief.— | 

auy (Renẽ⸗Juſt), einer der ausgezeichnetften Naturforfcher, ber Erfins 
Der des geometrifchen Geſetzes ber Kryſtallifation, dem bie Mineralogle ungeniene 
Fortſchritte verdankt, wurde als der Sohn eines armen Webers am 28. Febr. 1742 
ober 1743 zu St.⸗Juſte im Departement ber Dife geboren, fiubirte Theologie und 
war von 1764 an 21 Jahre hindurch Profeffor an der Univerfität zu Paris ſowie 
am mehren Golldges. Neben feinen Amtögefchäften und den alten Sprachen bes 
ſchaͤftigte er ſich mit den Naturwiſſenſchaften, beſonders mit Botanik, und, durch 
Daubenton angeregt, auch mit Diineralogie. Der Zufall leitete ihn auf die Ent 
dedung feiner Kroftallographie. Er befah nämlich eines Tages die Mineraliens 
ſammlung France be Croiſſat's und Fieß eine Stufe prismatiſch⸗kryſtalliſirten Kalt 
- fpathe füllen. Sie zerbrach und H. bemerkte mit Erflaunen, daß bie Bruchftüde 
eine glatte, regelmäßige Kryſtallform wie die Rhomboid⸗Kryſtalle des isländ. 
Spaths hatten. Er nahm bie Städe nach Haufe, fhudirte Geometrie, erfand ſich 
Mittel, uns die verfchledenen Kryſtallformen zu meffen und zu befchreiben, und ge⸗ 


langte fo zu feiner Theorie von der Kryſtallbildung nach geometrifchen Geſetzen. 


Daubenton und Laplace Fonnten den befcheidenen Mann nur mit Muͤhe berorgen, 
feine Entdeckung der Akademie der Wiffenfchaften vorzutragen, worauf biefe ihn 
41783 aufnahm. Er fegte feine Arbeiten fo eifrig fort, daß ihm die Ereigniffe der 
- Revolution faft fremd blleben; als er ſich indeß weigerte, den Eid der conſtitutionnel⸗ 
len Driefter zu leiften, wurde er feiner Stelle entfegt und ind Gefaͤngniß gebtacht. 
Der aͤngſtlichen Sorge feines Schülers Geoffroy de St.-Hilaire und dem gefunden 
Verſtande eines Weinhaͤndlers, der Pollceicommiffate des Stadtviertels war, in 
welchem H. wohnte, verbankte er Freiheit und Leben. Pc Conwent ſtellte ihn als 
Hberauffeher der mineralogifhen Sammlungen dee Ecole des 'mines an, das 
Directorlum als Profefior bei der Normalſchule und als Secretair bei der Com⸗ 
miſſion bee Maße und Gerichte, welche das neue Decimalſyſtem bearbeitete; 1° 
wurde Mitglied des Inſtituts und Bonaparte ernannte Ihn zum Profeffor der Di: 
neralogie im Pflangengarten und bei der kaiſ. Univerfitätz dabei war er Kanonikus 
an der Hauptkirche zu Paris. Seine Lehrgabe war außerordentlich; Napoleon, 
bem ee nie gefchmeichelt und gegen deſſen Erhebung zum Kaifer er ſich Togar bei der 
. allgemeinen Abftimmung offen erklärt hatte, fchägte ihn fehr hoch; auf feinen Des 
fehl arbeitete er 1803 feine Phyſik in weniger als ſechs Monaten aus, und als det 
Kalfer nach feiner Ruͤckehr von Elba das Mufeum befuchte, fagte er zu H.: „I 
babe Ihre Phyſik in Elba noch einmal mit dem größten Intereſſe gelefen”, darauf, 
gu ſeinem Leibarzt gewandt: „Exhalten Sie mir ja dieſen würdigen Mann * 
Gleichzeitig machte er ihn zum Offizier der Ehrenlegion. H. ſtarb am 1. Jun. 1822. 
Er hinterließ eine reiche Mineralienſammlung, die bei der oͤffentlichen Verſteigerung 
der Herzog von Buckingham erſtand. H. hatte an der „Encyclopedie methodi- 


que” ſowie am „Dictionnaire de l'histoire naturelle” großen Antheil, und feine | 


einzelnen Abhandlungen find kaum zu zählen. Unter feinen größern Werken zeich⸗ 
nen fich vorzüglich aus „Essai d’une theorie sur la structure des cristaux” (Par. 
1784); „Exposition abregee de la theorie de la structure des cristaux” (Pit. 
1793); „De la structure consjderde comme caractere distinctif des: mineraux 


\ 
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(Yar, 1793); „Instractions sur les mesures deduites de la grandeur de la terre 
et sur les calculs relatifs ä leur division decimale” (Par. 1794 umd öfters); 
‚Tableau comparatif des r&sultats de la cristallograpbie et de l’analyse chimi- 
que relativement & la classification des mindraux” (Par. 1809); „Trait€ de 
rstallographie” (2 Bbe., Par. 1822) mit einem Atlas; „Traite de mineralo- 
gie” (4 Bde., Par. 18015 neue Aufl. 1822) ebenfalls mit einem Atlas; und 
„Iraite elementaire de physique” (2 Bde., Par. 18045 neue Aufl. 1821). 
— Sin Bruder, Balentin, geb. 13. Nov. 1745, get. zu Paris am 19. 
Mir 1822, widmete faft: fein ganzes Leben der Erziehung der Blinden, doch 
ohne befondern Erfolg, ba es Ihm an bem zur Leitung größerer Anflalten erfoder⸗ 
lichen Talente fehlte. Nachdem er in Frankreich, namentlid) durch eine unübers 
lezte Heitath, ſich in große Noch geftürzt, uͤbernahm er in Peteröburg ein Blin⸗ 
deninſtitut, kehrte aber, da dieſes keinen Fortgang gewinnen wollte, nad) Frank⸗ 
reich zuch und verlebte feine legten Tage bei feinem Bruder. Außer einem „Me- 
moire historique sur les telegraphes” (Petersb. 1810), iſt er Verfaſſer eines 
merksürigen „„Essai sur l’&ducation des aveugles” (Par. 1786), welches Buch 


von binden Kindern zum Velten feiner Blinden und fuͤr den Gebrauch blinder Leo 


fr gedruckt iſt, indem die erhabene Schrift diefen das Lefen des Buches mittels dee 
Gefühls der Fingerfpigen möglich macht. 


Havana (S.⸗Chriſtoval de la), die wichtigfte Stadt auf der fpan. Inſel 


Eu, mit 125,000 Einw., darunter 25,000 Sklaven und 40,000 Weiße, ber 
Eig des Generalcapitains und Generalintendanten, eines Biſchofs und einer Unis 
verfität, iſt der Mittelpunkt des ſpan.⸗amerik. Handels. Sie liegt an der noͤrdl. 
Süße in einer fruchtbaren und angenehmen, aber Angefunden Gegend. Ihr Has 
fmiftfehe geraͤumig und fo ficher, daß bie Schiffe ohne Anker und Taue liegen 
kinnen. Schon won Natur befefligt, indem ein enger Kanal, 12,000 Ellen lang, 
zriſchen Felſen den Eingang bildet, wird er noch durch zwei Forts beſchuͤtzt, bie 
nit den Felſen zufammen mit 800 Kanonen befegt find. Deffenungeachtet ward 
2.1669 von ders Flibuſtiers und 1762 von ben Engländern unter Lord Albemarle 
genommen, die daſelbſt unermeßliche Beute machten. Die bedeutendften Ausfuhr: ' 
artikel find Zucker, Kaffee, Wachs und Honig; außerdem Taback, Indigo, Farbe⸗ 


helz, Mahagoni und Cochenille. In einer der Kirchen werden jegt die Überrefte 


des Columbus aufbewahrt, die aus der Kathebrale zu St. Domingo, als diefe 
nel von den Seanzofen genommen worden war, durch feine Nachkommen unter 
stoßen Feierlichkeiten hierher gebracht wurden. Ä 4 

Havel (die), ein bedeutender beutfcher Fluß, entſptingt Im Großherzngs 
Km Medtenburg, durcchſtroͤmt die preuß. Provinzen Brandenburg und Sachfen, 
gt jie durchgehende ſchiffbar ift, und mündet unweit Werben in bie Elbe. 

Havercamp (Sigebert), einer der berühmteften Phitologen des 18. 
Scch., geb. 1683 zu Utrecht, ſtudirte anfangs Theologie, dann ausfchließend 
Philologie. Nachdem er mehre Zahre Prediger gewefen, ward er 1721 an Gros 
noys Stelle auf den Lehrſtuhl der griech. Sprache nach Leyden berufen und erhielt 
[päter auch die Profeffuren der Gefchichte und Beredtſamkeit. Eine Reife nach Itas 
ben führte ihn auf das Studium der Numismatik, die er namentlich durch den 
„Ihesaurus Morellianus” (2 Bde., Amft. 1734, Fol.), den nach H.'s Vorar⸗ 
keiten Weſſeling fortführte (3 Bde. Amſt. 1752, Fol.), und viele andere Werke 
und Muͤnzkataloge bereicherte. Unter ber großen Baht feiner phllologiſchen Werke 
führen wir blos feine Ausgabe des „Apologeticus” Tertullian's (Leyd. 1718), des 
Luctez (2 Bde. Lepd. 1725, 4.), bes Zufephus (2Bde., Amft. 1726, $ol.), 
dis Cuttop (Reyd. 1729), des Otoſius (Lepd. 1738, 4.), des Saltuft (2 Bde., 
Anit, 1742, 4.) und des Genforinus (Leyd. 1743) an, welche wegen der Gortects 
heit des Textes und der binzugefügten Abhandlungen noch jept in großem Werthe 

Gonp.tg, Achte Aufl. V. 9 
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ſtehen. Nicht minder geſchaͤtzt HR ſeine „Syllöge seriptorum de Iingnae graec, 
pronunciatione” (2 Bde., Leyd. 1736—40). H. farb am 25. Apr. 1742. | 

Havkrei oder Avarie heißt der Schade, welchen ein Schiff oder deflen 
Ladung, oder beide zugleich während der Seefahrt erleiden, und die Koften, welch: 
auf die Abwendung deffelben, z. B. Lootſengeld, Licht» und Feuergetd u. f. w., 
ſowie auf die Wiederherſtellung und Erhaltung bes Schiffes und der Waaren ger 
wendet merden müffen. Die Dauptfache dabei TR, auf weſſen Rechnung dieſer 
Schade füllt, des Schiffeigenthuͤmers oder der Befradhter, und zu biefem Zwecke 
wird unterfchieden: 1) Die gewöhnlichen. bei jeder Seefahrt unvermeidlichen Bes 
ſchaͤdigungen des Schiffes und die bazu gehörigen Koften: Heine Haverei. Dieſe 
trägt in der Regel der Schiffer, indem auf fie bei Beltimmung der Fracht Ruͤckficht 
genommen wird. 2) Außerordentliche Haverei befteht in den Beſchaͤdigungen, 
welche Schiff und Ladung durch befondere Seeunfälle erleiden, und iſt wirder 
a) gemeinfchaftliche oder große, wenn ſie Schiff und Ladung zugleich betrifft, wovon 
der Seerourf, d. h. das Auswerfen von Waaren zur Erleichterung und Rettung 
des Schiffes, die Hanptart iſt; oder b) particulaire, wenn die Gefahr.und ber 
Schade nur das Schiff allein, oder die Waare allein trifft und die aufgewendeten 
Koften alfo nur zum Velten des Einen oder des Andern dienen follten. Die partis 
tulaire Haverel trägt Derjenige allein, welchen fie betrifft; die große Haverei mus 
von Schiff und Waaren nach Verhaͤltniß des Werths gemeinschaftlich getragen 
werden. Die Affeeruranz bezieht fich auch mit auf den Seeſchaden, und der Ders 
ſicherer muß alfo die dafür gemachten Auslagen erfegen. Aber auch der Bodmetei⸗ 
darleiher muß in der Regel feinen Theil tragen. Doch ſind bie Gefege wie bie Aw 
ſichten der Rechtsgelehrten und Gerichte über die Haverei fehr verfchieden. 

— ury, ſ. Liverpool (Baron Banks Jenkinſon, Grafvon). 
awkins (Sir Sohn), berühmter engl, Seefahrer, geb. 1520, machte 
nad) mehren Reifen, die ihm viel Erfahrung verichafft hatten, 1562 den Plan, 
Negerſklaven auf der Küfte von Afrika zu erlangen und fie zum Verkauf nach Weſt⸗ 
indien zu bringen. Das Unternehmen gelang und er war ber erfte Engländer nach 
der Entdedung Amerikas, den bie Geſchichte als Sklavenhaͤndler gebrandmarft 
bat. Anders betrachteten feine Zeitgenoſſen diefes Gewerbe und er erhielt nad) ei⸗ 
ner andern glüdtichen Reife als Belohnung fuͤr die vermeintlich feinem Vaterlande 
erzeigte Wohlthat die Erlaubniß, auf die Helmzierde feines Wapens einen halden 
mit einem Stride gebundenen Neger zu flellen. Seine dritte Reife war unglüdlid; 
als er mit den Spaniern Schleichhandel zu treiden verfuchte, ward er von einer 
überlegenen Macht angegriffen und Fam nach großem Verluft im San. 1568 nad) 
England zuruͤck. Später ward er Schagmeifter des Seeweſens, 1588 Vicead⸗ 
miral ber gegen die fpan. Armada ausgefandten Flotte und erhielt fuͤr die bei diefer 
Gelegenheit geleifteten Dienfte bie Ritterwuͤrde. Er wurde 1595 mit Drake gegen 
die fpan. Anfiedelungen nad) Weftindien geſchickt; beide Seefahrer aber waren in 
ihcen Meinungen verfchieden, und ber dadurch veranlaßte ungluͤckliche Erfolg des 
Unternehmens machte 9. fo großen Kummer, bag er feinen Tod am 21. Nov. 
1595 befchleunigt haben ſoll. 

‘ Haydn (Sof), wurde in dem Dorfe Rohrau auf ber Grenze von Ungarn 
und Öftreich am 31. März 1731 geboren. Sein Vater, ein armer Wagner, fpielte 
- die Harfe und machte daraus einen Sonntagsverdienft, Inden ſeine Mutter dazu 
fang. Der fünfjährige Knabe figurirte neben feinen Ältern mit einem Bretchen 
und einer Ruthe, ald ob er die Geige ſpiele. Ein Schulmeiſter aus dem Staͤdtchen 
Haimburg, deh det Zufall zu einem dieſer Comeerte führte, glaubte bei dem Kna⸗ 
ben muſikaliſche Talente zu entdecken und erbot ſich, Ihn In feine Schule aufzunch⸗ 
men. Hier lernte H. ieſen und ſchreiben, erhielt Unterricht im Geſange, auf der 
Geige, den Pauken und andern Inffrumentn. Zwei Jahre hatte er daſelbſt zuge? 
dracht, als der kaiſ. Kapellmeiſter von Reuter der zugtefd der Muſtt in der Et. 


- 
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Stephantkleche zu Wien vorſtand, den Dechant von HAmburg beſuchte. Lhterer 
empfahl H. Jenem, und et wurde nun, acht Jahre alt, Chorknabe in ber Ste⸗ 
phantkirche zu Wien. Zehn Jahre alt verſuchte er ſich ſchon In ſechzehnſtimmigen 
Gompofitiorten. „Ich glaubte damals“, ſagte er in der Folge laͤcheind, „Daß, jo 
ſchwaͤrzer das Papier, deſto ſchoͤner die Muſik.“ Mit feittern herrlichen Sopran 
verlot er im 16. Jahre feine bisherige Stelle. Er gab Unterricht, ſpielte im Or⸗ 
cheſter mit, beſchaͤftigte fich mit der Compoſition und erward fich auf dieſe Weiſe⸗ 
ſeinen nochdutftigen Lebensuntethalt. Zu gleicher Bett ſtudſrke er mit außerordent⸗ 
licher Gorgfalt die ſechs erſten Bach ſchen Sonaten, bie ihm zufaͤllig in die Hände 
fielen. Allein ſeine Lage ward Immer druͤckender, bis er endlich das Gluͤck hatte, 
ein Fruͤlein von Martinez kennen zu lernen, die bei Metaſtaſis ledte. Er unter 
tihtete fie im Gefang und Clavler, und erhielt daflıe Wohnung und freien Tiſch. 
Eo wohnten in etnem Hauſe dee erſte Operndichter des vorigen Jahrh. und der erſte 
Symphoniencom poniſt beiſanmen; freilich in ſehr verfchledetten Umſtaͤnden, jener 
mit der Gunſt des Hofes beehrt, ‚im Genuß und Wohlleben, während H. die 
Wintertage aus Mangel an Hol; im Bette zuhringen mußte. As Fräulein 
Martinez Wien verlieh, ſah fih H. wieder in das größte Elend verfegt. Ein 
orten in dee Leopoldſtadt nahm ſich Hierauf fehter an, doch enkſprang aus 
tiefer Belanntfchaft für H. ein Quell vieler Leiden, indem er deſſen Tochter heira⸗ 
thete, die ſeine ſchoͤnſten Tage. Min verbitterte. Ex tvat 18 Jahr alt, als er fein 
tig Quartett compofilvte, bas allgemeinen Beifall erhleit, obſchon bie firengen 
Theoretiker daran Vieles zu tadeln hatten. Der Barsn von Furnberg nahm ihn 
ſodann mit edler Gaſtfteihelt auf, und bald nachher ward er Organiſt bei ben 
Knmelitern In der Leopoldvorftadt. ALS ſolchet conponitte et, vom Schauſpieler 
Sur dazu aufgefo dert, den Hinkenden Teufel“, eine Oper, die jedoch ihrer ſati⸗ 
riſchen Tendenz wegen nach der dritten Vorſtellung verböten wurde. H. war jetzt 
ſe bekannt geworden, daß ber Fuͤrſt Eſterhazy ihn 1760 ari die Spite feiner Hause 
lapelle ſtellte. Fuͤr ihn ſetzte er ſeine ſchoͤien Symphonien, eine Gattung, in weis 
chet er unter allen Componiſten dee Erſte iſt, und bein größten Theil feiner heran - 
ihm Quartette, fo wie auch Mehres flr das Bärkton. Hier componirte er, als 
kin Beſchuͤtzer die Abſicht hatte, die Kapelle zu entlaffen, die unter ben Namen 
„Haydn's Abfchieb” bekannte Spmphonie, In weicher ein Inſtrument nach ben 
andern verflummte, und jeder Muſiker, fobald er geendigt hatte, fein Licht auss 
liſchte, fin Notenblatt zuſammenrollte und mit ſeinem Inſtrumente fortging. 
Cine hoͤchſt ſchwierige Aufgabe, die er aber uͤberaus gluͤcklich Löfte, war bie Com⸗ 
pofition der „Sieben Worie bes Erloͤſers am Kreuze“, bie hm 1786 von einem 
Kenonikus zu Cabig Übertragen wurde. Doch erfi nach dem Tode ſeines Gönners, 
1790, als er feiner Stelle, zugleich aber auch aller druͤckenden Feſſeln enthoben 
ward, fing er an zu ahnen, was er vermoͤge. Mit dem Bioliniften Salomon ging 
ex 1799 nach England, wo er die glaͤnzendſte Aufnahme fand. Von England 
Ruf H.'s aus, der ihm in feinem Vaterlande erſt ſpaͤt allgemein zu Theil 
ward, wierwot man ſeine Werbienfle nie verkanute. Rachdem H. 1801 Aus 
England zurlickgekehrr wär, kaufte er ſich in einer der Vorſtaͤdte Wiens ein klei⸗ 
a Haus mit einem Gaͤrtchen. In biefem Heiligthume, zu dem jest Sreunde 
br Kunſt nicht ohne Ruͤhrung Malffahrten,. componirie ee die „Schöpfung” 
end die Jahres zeiten“. Jenes Wert, in beffen Barriionien ein jugenbliched Feuer 
ktimt,, verfaßtte er in feinem 65. Jahre; die „Jahreszeiten waren feine legte Ar: 
bit; er vollendete fie In 11 Monate. Die Zahl feiner a Merke tft ſehi 
of; obſchon er nie ſchnell, ſondern ſehr bedichtig arbeitete. Er componirte 118 
Crmphonim, 83 Eixtartettew, 24 Trios, 19 Opern, 5 Oratorien, 163 Stuͤck⸗ 
für das Barlton, 24 Concerte für verſchiedene Inſtrumente, 15 Meſſen, 10 klei⸗ 
um Kirchenſtlicke, 44 Cavierſonaten nit und ohne Begleitung — deutſche und 
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kalten. Lieder, 30 Kanons, 13 breis umd wierfiimmige Sefänge, bie Harmonie 
und das Accompagnement zu 365 altfchot. Liedern und außerdem eine große Anzahl 
Divertimenti, -Phantaften und mehrſtimmige Sthde für Inftrumente. H. iſt 
für die Inſtrumentalmuſik ein Muſter und mit ihn beginnt eine neue Epoche für 
biefelbe. Unerfchöpflich im Exrfinden und Ausführen, ftets neu und eigenthuͤmlich, 
überrafchend und befriedigend, wußte es mit fchöpferifcher Kraft den Zeitgefhmad 
zu beherefchen, wovon insbeſondere felne Symphonten zeugen. Durch feine Quar- 
tetten ward er gleichfam der zroeite Schöpfer biefer Gattung; denn erſt Durch ihn er: 
biele fie jene Anmuth und Eunflveiche Verflechtung, welche den Kenner entzüdt. 
Einige Jahre wor feinem Tode ſchloß die Dilettantengefellfchaft in Wien ihre 


- Wintereoncerte mit einer glänzenden Aufführung ber „Schöpfung“, zu welcher er 


eingeladen warb. Der ausgezeichnete Empfang machte auf den ſchwachen, duch 
bie Laft der Jahre gebeugten Greis ben außerorbentlichften Eindruck; aber noch tie⸗ 
fer erfchätterte ihm fein eignes Werk, und bei bee Alles ergreifenden Stelfe: „Es 
ward Licht”, fühlte er fich dergeftalt überwältigt von ber Gewalt ber Harmonien, 
die ex ſelbſt gefchaffen, daß ihm die Thraͤuen fiber die Wangen rollten, und er mit 
ermporgehobenen Armen ausrief: „Nicht von mir, von bort kommt Altes!” Er 
unterlag den ihn beftäemenden Gefühlen unb mußte hinmweggetragen werben, Er 


ſtarb zu Wien am 31. Mai 1809, 


⸗ 


Haydn (Michael), einer dee vorzuͤglichen Kirchencomponiſten, des Vorl 
gen Bruder, wurde zu Rohrau am 14. Sept. 1737 geboren. Seine vortrefflihen 
Anlagen, befonders feine fhöne Stimme verfchafften ihm das Gluͤck, feiner Schul 
jahre in Wien ſich gu erfreuen, wo er Gelegenheit fand, an ben Werken der größe 


ten Meiſter fich zu bilden, wie durch Orgelfpiel in der Stephanskirche. Won Ju⸗ 


gend auf war feine Seele mehr auf das Großartige und Ernſte, mehr auf dat 
Emige der Meligion, als auf Humsoriftifches und Scherzhaftes gerichtet. Daher 
ftand er auch bald als Organiſt und Kirchencomponift. in aller tiefern Kunſt des 
Contrapunktes Meifter, wahrhaft mufterhaft da. Nur feinen im Außen wenig 
gluͤcklichen Lebensverhältniffen iſt es beizumefien, theils daß er nur von den Meir 
Kern felbft, nicht fo-allgemein von der Menge nach Verdienſt anerkannt wurde, 
theils baß er ſich, gedrängt von Werhältniffen, nicht immer In feinen Werken glei 
blieb. Nachteilig für feine Ausbildung war e8, daß er ſchon im 20. Jahre Kapell⸗ 
meifter zu Großwardein wurde. Fuͤnf Jahre fpäter nahm er die Concertmeiſter⸗ 
ftelle in Salzburg an, und ward fpäter bei Belegung ber Kapelimeifterftelle übers 
gangen, mit Beibehaltung feines Titels Domorganift, ohne daß sr hierüber irgend 
eine Klage hätte vernehmen laſſen. Fleiß im Unterricht half ihm durch; zumeilen 
brachten ihm auch feine größtentheits hoͤchſt großartigen Kirchencompofitionen bür 
gerliche Vortheile, wie fie feinen Namen vorzüglich im Auslands unter ben Ge 
bildeten verherrlichten. Im Kirchenſtyl übertrifft er in Würde und Erhabenheit 
feinen Bruder, wie bie allermeiften neuern Kirchencomponiſten weit. Nichts iſt 
vortheilbafter, als das Stubium feiner geiftlichen Meiſterwerke, 5. B. ber fogr 


“nannten fpan. Meſſe, feines Pax vobis, bas Requiem, Landa Sion u, ſ. w. Je 


beſſer bie Texte, befte geiftwoller iſt ſeine Muſik, namentlich in Bearbeitung der 
Singftimmen, weniger’ oft im Inftrumentale, Die Baht feiner Werke iſt bedeu⸗ 
tend: 24 Meſſen mit lat. und (4) deutſchem Terte; 114 Gradualen, 160 Offer 
torien u. ſ. w. Sein letztes großartiges Requiem iſt unvollendet geblieben. Er ſtarb 
am 10. Aug. 1806. 

Hay don (B.), Hiſtorienmaler, geb. 1786 zu Plymouth, der Sohn 
eines Buchhaͤndlers, liebte ſchon als Knabe bie Malerei ſchwaͤrmeriſch. Da er un⸗ 
geachtet aller Bemühungen feines Vaters nicht davon zuruͤckzubringen war, ſo lich 
ihn diefee 180% in London feine Studien in der Ein. Akademie beginnen, 100 p. 
mit großem Fleiße arbeitete. Fuͤßli wurbe fein Gönner und der berühmte Wilkie 
fein Freund. Doch mit der Akademle zerfiel er und wurde deshalb auch nicht zum 
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Mitgllede aufgenommen. Er wär einer der Etſten, bie den Ankauf ber Eigin’fchen ' 


Marmor als wuͤnſchenswerth barftellten, und gerieth über denfelben mit dem Ar⸗ 
chaͤologen Richard Payne Knight in Streit. Die erfle Feucht feiner Studien war 
„Dentatus”, wegen befien. ihm die British Tastitution 1809 ben erſten Preis zuer: 


kannte. Er reiſte 181% mie Wilkie nach Paris und gründete 1817 in Londen eine 


Bihungsanftalt für junge Dialer. Sein Beflreben, in der Hifterienmaferei Bes 
deutendes zus leiſten, fand bei der herrichenden Richtung des Kunſtgeſchmacks in 
England, die grade jened Fach am wenigften beglinftigt, fo geringe Anerkennung, 
baj er mit den haͤrteſten Entbehrungen zu ämpfen hatte, und ſelbſt von ben zum 
Anlauf von Gemälden. beftimmten Öffentlichen Fonds wurde zu feinen Gunften 
nichts detwendet, fo großen Beifali fein „Urtheil Salomo’s”, fen „Einzug Chriſti 
in Serufalem”’ (1820), feine „Auferwectung bed Lazarus” (1823) gewannen. Diefe 
beiden lehten Gemälde waren fo geoß, daß fie in Beinem gewöhnlichen Haufe Raum 
fanden nd daher beim öffentlichen Verkauf von Speculanten erſtanden wurden, bie 


fie für Geld fehen ließen. H. kam endlich 1827 wegen Schulden It das Gefängniß 


der King's Bench, wo er längere Zeit blieb, bis-fich ein Verein bildete; ber. die 
Mittel zu feinee Befreiung aufbrachte. Ein Auftritt unter den Gefangenen gab 
ihm den Stoff zu zwei ausgezeichneten Gemälden: „The mock elestion” ‚und 
„Ibe chairing of the membera”, worin er Hogarth'ſche Laune. zeigte. Das erfle 
kaufte Georg IV, fuͤr 500 Guineen. Sein 1829 aufgeflelltes Gemaͤlde, Pharao, 
vr Noſes entlaͤßt, fand beſonders auch durch bie treue Nachbildung der ägppt. Architek⸗ 
tm Beifall; vorziuglich aber erhühten feinen Ruhm zwei große, 1834 und 1832 auf: 
gefteltte Bilder, Napoleon, ben Sonnenuntergang betrachtend, und Napoleon 
ber feinem Bünftigen Grabe auf St.s Helma. In einer Heinen Schrift: ‚Some 
iequiry into de causes which have obstructed the advance of historical painting 
m England” (Lond. 1829), eifert ex gegen diejenigen Künftier und Kunſtfteunde 


unter feinen Landsleuten, toelche die Portraitmulerei uͤber jeden Kunſtzweig erheben, 


und fchreibt biefem Umſtande vorzüglich den Verfall ber Hiſtorienmalerei zu. 
Hayducken waren nefprünglic eine Art ſtehender Landtruppen, von 
Vathias Cocvinus eingerichtet, um für die innere Sicherheit des Landes zu wachen. 
Stephan Bocskay fehenkte ihnen für ihre während bee Würgerfkiege neleifteten 
denfte mehre Ländereien, eine eigne Verfaffung und viele Freiheiten, welche von 
a ungar. Königen -beftätigt wurden. Ihe Diſtriet, etwa 17 DOM. fehr frucht⸗ 
nen Landes, Liegt jenſeit der Theiß und zaͤhtt gegen 50,000 meift proteflantifche 
Einw. in den fogenannten ſechs Hapbudenflädten, weiches aber eigentlich bloße 
Marttfleden find. Die H. verloren ihre urfprängliche Beſtimmung zu Ende des 


11. Jaheh., und ihr. Rame ging ſeitdem auf die Trabanten der ungar. Dingnaten 


ey — Amtsdiener und Schergen der ungar. Dörfer über. 

ayti, ſ. Haiti. ——— — 
Hazards odee Glüdsfpiele, diejenigen Spiele mit Karten, Wörfetn, 
Ruyin oder Nummern, 5.8: $aro, Konge et noir, Waffette, Gchnitt, Ranzı 
knecht, Grobhaus, Pafchew, Roulette, Siribi u. ſ. w., bei weichen ber Spieler 


— nicht durch uͤberlegende Anordnung und Leitung nach einem auf bekannke 


ln gegruͤndeten Plane, wie im F. Hombre, Whiſt u. ſ. no: mit gleichem Vor⸗ 
teil unter gleich geſchickten oder ungefchickten Mitſpielern ſplelt, fodern too det 
Autgang des Spiels und der davon zu hoffende Gewinn blos vom Mtäd und Bus 
ſal abhängt. Disfe Spiele find in der Megek verderblich und führen den Pohnteue 
ium Verluſt, elumal weil ſchon an und fuͤr fich das Spiel auf’ den Vortheil deu 
Banfpalters berechuet.ift, daun aber auch, weil dee Pointeur der Regel nach ben 
inwirkungen der Leidenſchaft in weit Höhenm Grade ausgeſetze iſt ais der Banks 
halter. Dazu kommen noch bie zahlloſen Betruͤgerelen, durch welche dee Pointeur 
von handwerksmaͤßigen Spielern bevortheilt wird. In einigen Bändern waren und 
ſud Die Hazardſpiele erlaubt eder tool gar zum Wortheil dos Staats veryachtet, in⸗ 


134 * Hazlitt Gazzi 
dem man es der Willkuͤr eines Jeben uͤberluͤße, ob er ſein Vermoͤgen wagen will 
ober nicht, und es fie beſſer haͤlt, Öffentlich, wo weniger Betrug möglich ift, ſpielen 
zu laſſen, als, was nicht zu vermeiden iſt, Insgeheim, wo, nad Maßgabe ver 
Unerfgbrenbeit ber Pointenrs, die geöbflen Gaunereien-ausgelibt werben. In an 
bern Laͤndern hingegen hat man bie Hazardſpiele ſtreng verboten, ohne daß es darum 
gelungen waͤre, fie ganz zu unterdruͤcken. In Baͤdern, mie in Pyrmont, Aachen, 
Span, Baden, ben Taunusbaͤdern, find die Hazardſpiele durch aͤffentliche Ver 
pachtungen foͤrmlich autoriſirt. In den vorzuͤglichſten Städten Frankreichs gibt es 
privilegirte Spielhänferz. In Paris zahlte 1829 die Verwaltung bee Spielhäufe 
fuͤr ihr Privilegium sine Abgabe von 6,550,000 Fr.; doch haben ſich daſelbſt ſeit 
ber Juliusrevolucion im J. 1830 die aͤffentlichen Spielhaͤuſer, und ſonach auf 
die Abgabe hedeutend vernundert. — 
Hazlitt (Milieu), ein engl. Literater, geb. um 1780, der Sohn eines 
unitariſchen Geiſtlichm In Shropſhire, widmete ſich in ſeiner Jugend nicht ohne 
Erfolg der Malerei, zeigte aber ſchon bei dieſen Beſtrebungen, daß fein Geiſt mehr 
kritiſch As ſchoͤpferiſch war, ha er feine Ideen nie zu feines eignen Befriedigung. 
darſtellen kennte usb, ſtatt die Kunſt auszuüben, ſich in Eroͤrterungen Über die 
Grundſoͤtze berfelben verlor, Er betrat ſpaͤter bie ſchriftſtelleriſche Laufbahn und 
mer [ck 1805 Berichterſtatter über die Parlamenteverhandlungen fir dir 
Beitungen, hefonbere bad „Morning chronicle”. Diefe Boſchaͤftigungen veran⸗ 
laßten feine Schrift: „The elognence of the british senate“ (Lond. 1808), eine 
Auswahl der beſten Parlamentsreden von Karl I, Negierung bis auf die neueften 
Zeiten. Seine engl. Oprachlehre, bie 1810 erichlen, hatte das MWerdienft, die 
Anſichten des gtiſtreichen Horne Tooke (ſ. d.) zuerſt dem größsen Publicum zus 
aͤnglich zu machen. Medre feiner in Zeitſchriften zerſtreuten Aufſaͤtze uͤber Politik, 
ter und, bildende Runſt wurden unter dem Titel „The round table” (2 Ode, 
Sond. 1817) geſawmelt, und feine dramaturgiſchen Aufichten legte ex befonbers in 
der Schrift „Charasters of Shakspeare’s plays” (kond. 1817) nieder, die feine 
Blde enthaisen, ohre in bie Tlefe des Dichters einzubringen. Auch in andern 
kritiſchen Schriften war er bed immer herbem Zabel nicht frei von ſchielenden An⸗ 
ſichten, z. B. in feinen 1818 gehaltenen Vorleſungen uͤber bie brit. Dichter, die 
- ge unter bon Bel „Lectures on the hritish poets” herausgab; weit gruͤndlichet 
aber find Huffäge uͤber Gegenſtaͤnde dee hildenden Kuuſt, wo er bes Stoffes vol’ 
kommen maͤotig wir, Sein umfufienbftes und am ſorgfaͤltigſten gencbeitetes Merk 
ift „The life of Napeleon” (A Bie., Lonb. 1828 fg.), wiewol er ebenfo wenig 
old Walser Scott, mit welchem er in Oppofltion trat, von Paxteifucht frei ! 
Stine Ike Schrift: „Kronsersatioas of James Northcote” (Bond. 1830) iſt reich 
an trefflichen Bemerkungen Aber Literatur und Kunſt. Bel allem Scharffinn der’ 
raͤth H. ben Mangel eines gründlichen Studiums, und war in einem beſchraͤnkten 
Kreiſe von Ideen befangen, welche er, unbellimmert um fremde Forſchungen, 
bartnädig feſthielt. Er ſtarb zu Kondon am 18. Sept, 1830. 

Hazzi (If. von), Staatamann und Literator, geb. 1768 zu Abensberg 
te Balern, ya fein Vaier Manıemmeifter war, findirte zu Bündchen und Ingeb 
ſtadt, bildete fish hierauf praktiſch In dem Landgerichte ſeiner Vaterſtadt und wurd 
1793 Fiecalrath. Später kam er In das Departement bes Forſtweſens und erhielt 
1790 die Stelle oineh Beneral s Laudesdirecionsraches. Nach dem Einruͤcken dit 
Branzolen in Balern ward er Marſchtommiſſair und wußte bie gämfligen Umftände 
zur Gründung eines topographiſchen Bureaus zu beuwgin. So kam unter fein 
yah des Feng, Generala d Abaucourt Leitung uns deu Theilnahme franz. und bair. 
Ingenicues bie Mrefffiche, isboch erft.fpäter vollendete Karte des Landes gu Stande. 
Nacken 1: 2806 Bernadotte, Murat und Napoleon perſoͤnlich bekannt geworden⸗ 
. ward, im.Xns. 1806 nach ‚Däffeborf zum bamaligen Großherzeg von Ber) 
(Murat) berufen, halı darauf aber. auf Befehl Napoleon's an bie Spige dee Pr 
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licelderwaltung der eroberten Ränder geftet. Nach dem Frleden von Tine arbeitete 
er ale Staatstath In Düffeldorf an der Einführung des „Code Napoleon”. Als 
Murat den Thwon von Neapel beftieg, follte ihm H. dorthin folgen, zog es aber 
vor, nad) Paris zu geben, wo er unter.bem Herzog von Baffano in. dem Ges 
ſchaͤftsfache des Großherzogthums Berg arbeitete. In Folge des Decrets von Trias 
— m 26. Aug. 1811 kehrte ee nach Baiern zuruͤck, wo er erſt im Jul. 1813 

angeſtellt wurde. Er ward 1816 geadelt und lebt gegenwärtig zu München 
* Staatsrath und Vorſtand der Landesbaucommiſſion. Unter ſeinen ſtatiſtiſchen 
und pelitiſchen Schriften erwaͤhnen wir „Statiftifche Aufſchluſſe uͤber das Herzog⸗ 
chum Baiern“ (4 Bbe., Nuͤrnb. 1801— 8); „Anſichten über Waldungen und 
Forſte, ſammt der Sefchichte bes Forftwwefens” (3 Bde., Münch. 1805); „Kater 
hismms der bair. Landesculturgefege” (Münch. 1804); die gekrönte Dreisfchrift 
„Uber Guüͤterarrondirung, mit der Gefchichte der Cultur und Landwirthſchaft In 
Deutſchland⸗ (Münd. 1818)3 „Über die Standpunkte der bair. Berfaffungsurs 
kunde von 1818 in Bezug auf andere Sonftitutionen” (Muͤnch. 18319), eine 
fcharfe- Beleuchtung ber bair. Oetroiverfaſſung; und „Lehrbuch ded Seidenbaus 
für Deutfchland und befonder® für- Baiern’ (Münd, 1826). Voal. „Seitgenofs 
jm”, zweite Reihe, Hft.. 14. 

Heathfield, f. Elltlot (Borges Aug.) 

Hebamme, Kindermutter oder Wehmutter heißt eine Frau, die 


» 





den Beruf hat, Schwangern, Gebärenden und Wöchnerinnen, forwie den Neu: 


geborenen mit Rath und That beizuftehen, und verbunden iſt, wo fle ſelbſt nicht 
helfen kann, einen Arzt oder Geburtähelfer herbeizurufen. Da von der gewiſſen⸗ 

haften Erfüllung der Pflichten einer Hebamme Sefundheit und Leben der ihr ſich 
Anvertrauenden abhängt, fo iſt ber Staat verpflichtet, dafür zu forgen, daß 
Frauen, bie fich diefem ſchweren, aber ſchoͤnen Berufe mibmen wollen, den nd 
tigen Unterricht erhalten und nur, wenn fie alle bie Eigenfchaften und Kenntniffe 
deſitzen, bie zu einer guten Hebamme gehören, zus Ausübung der Hebammenkunft 
zugelafſen werden. Eine Frau, welche Hebamme werden will, darf weder zu alt 
noch zu jung fein; am Beſten iſt es, wenn fie in dem Alter zwiſchen 20 und 30 
Fahren ſteht; fie muß Eörperlich gefund und nicht misgeflaltet fein, fehmale, ges 
lenkſame Hände, nicht zu kurze, fondern mehr laͤngliche und mit einem feinen Ges 
fübfe begabte Finger Haben, fertig lefen und fchreiben können, uͤbrigens einen ges 
iunden Verftand, ein richtiges Urtheil und gutes Gebächtniß, Geiflesgegenwart 
und Entfchloffenheit befigen, von Charakter rechtſchaffen und gewiſſenhaft, ſanft, 
theilnehmend und geduldig, unverbroſſen, uneigennuͤtzig, verſchwiegen, vertraͤg⸗ 
ich, nüchtern und ehrbar in ihrem Wandel fen. Hat fie älle ebengenannte Eis 
senfhafıen und Zugenden, fo ift fie zuläffig zum Unterricht und erhäft diefen am 
Zweckmaͤßigſten in einem Öffentlichen Gebärhaufe oder. einer Entbindungs⸗ ober 
Hebammenſchule. Gier muß fie fich eine Hinreichende Kenntniß von dem Baue 
des menjchlichen Körpers und feinen Verrichtungen, insbefondere ber Theile bes 
weiblichen Körpers erwerben, die bei der Schwangerfihaft und Geburt beſonders 
in Betracht kommen; auch muß fie nicht blod über die Schwangerſchaft, Geburt 
und das Wochenbett im vegelmäßigen Zuſtande nebfl den dabei nöthigen Huͤlf⸗ 
leiſſungen unterrichtet, ſondern auch auf bie regelwidrigen Zuſtaͤnde, welche vor⸗ 
kommen, aufmerkſam gemacht werben, damit fir ſtets im Stande ſei, ſolche zu ers 
kennen und dann Huͤlfe herbeizurufen, oder wo bie Gefahr dringend und ein Arzt 
oder Geburtshelfer nicht ſogleich zu haben iſt, ſelbſt helfen zu innen, in welchen 
Tall beſonders Hebammen auf ben Lande kommen. Nur nachdem eine Schülerin 
der Hedammenkunſt in den Prüfungen wohl beftanden bat, darf ihr die Ausübung 
derſelben geftattet werben, und felbft dann muß fie ſtets unter der Aufficht obrigs 
beitlicher Aerzte fichen, denn fo fegensreich das Wirken einer geſchickten und ge 
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wiſſenhaften Hebamme iſt, fo unfägliches Unheil und Elend kann eine Kludmutter 
anrichten, wenn fie unwiſſend iſt oder gewiſſenlos handelt. 

Hebe, die Goͤttin der Jugend und, ſchon bei Homer, Mundſchenkin auf 
dem Olympus, eine Tochter Jupiters und der Juno, warb von dieſer dem Her⸗ 
cules als Belohnung feiner tapfern Thaten zur Gattin gegeben. In Abbildungen 
erfcheint fie gewoͤhnlich als junges reizendes Mädchen in einem mit Roſen ges 
fchmüstten Gewande, geziert mit einem Blumenkranze; In ber Hand hält fle bie 
Nektarſchale; oft ſteht ihr auch der Adler zur Seite, den fie liebkoſt. 

Hebel. Denkt man fich in. ber Länge einer graden unbiegfamen, nicht | 
ſchweren Linie drei Punkte, in deren einem fie auf einer feften unverrüdbaren Uns 
terlage, um welche fie ſich drehen Läßt, aufliegt; indem an den beiden andern Punk- 
ten zwei Kräfte einander entgegenwirken, fo heißt biefe Verbindung ein mathema⸗ 
tifchee Hebel, ber zum phyſiſchen wich, wenn man biefer Linie eine Stange oder 
etwas Aehnliches fubitituirt. Ein folcher phyfifcher Hebel ift der Wagebatten, 
deſſen Ruhepunkt in der Mitte liegt, während die Gewichte In beiden Wagfchalen 
ben Ballen Ef nach entgegengefegten Richtungen umzudrehen fireben. Der He 
bei ift die einfachfte, aber auch die wichtigſte Mafchine der Mechanik, und feine 

‚Theorie liegt allen übrigen Maſchinen zum Grunde, Um die Gefege des Gleich⸗ 
gävichts beim Hebel zu finden, abftrahirt man von ber Materie und dem Gewichte 
beflelben und denkt fich immer einen mathematifhen Hebel. Die Kräfte, welche 
an dem Hebel wirken, werden, nach Berfchtedenheit ber Beflimmung, Kraft und 
Loft genannt; ben Hebel felbft nennt man zweiarmig, wenn ber Unterſtuͤtzungs⸗ 
punkt zwiſchen der Kraft und Laſt liegt, und einarmig, wenn ſowol Kraft als Laſt 
. auf einer Seite des Unterflügungspunftes Liegen. Beide Arten von Hebeln Finnen 
wieder gradlinige oder Winkelhebel fein, je nachdem bie Hebelarme eine grade Linte 
bilden oder unter irgend einem Winkel zufammenftoßen. Wie in der Mechanik, fo 
telt der Hebel auch im gemeinen Leben eine große Rolle, indem bie Brecheifen, 
haufen, Zangen, Scheeren, Ruber, Hebladen, Meſſer u. ſ. w. nichts ans 
ders als einfache oder zufammengefegte Hebel find, und felbft die Muskeln bes thie⸗ 
riſchen Körpers bei der Bewegung der Glieder nad) den Geſetzen bes Hebels wirken, 
Bei einem Hebel herrfcht Öteichgewicht, wenn das Product der Kraft und Ihre Ent 
fernung von Unterfiügungspunfte gleich ft dem Probucte der Laft und ihrer Ent 
fernung von demfelben Punkte. Iſt 3. B. bie Kraft = 5 Pf., die Laft = 10 Pf. . 
fo wird Gleichgewicht herrfchen, wenn die Kraft vom Unterftigungspunfte zweimal 
fo weit als die Laft entfernt iſt. Hierauf beruht es vorzüglich, daß man bei einem 
Hebel zur Überwindung einer beftimmten Laſt deſto weniger Kraft braucht, je weiter 
vom Unterſtuͤtzungspunkte man diefelbe wirken läßt und je näher an bemfelben man 
die Laft anbringt. Deshalb hält auch bei der Schnellwage ein Heines Gewicht 
mehren Gentnern das Gleichgewicht, wenn es fih am Enbe ber langen Stange 
befindet. Die Natur bedient fich bei der Wirkung ber Muskeln des thlerifchen Koͤr⸗ 
- pers meljt des elnarmigen Hebels, wobei jeboch gegen ben genannten Vortheil, die 
Kaft meiftens weiter als die Kraft von dem Unterſtuͤtzungspunkte abfteht. Die Kraft 
muß hier alfo viel ftärker als die Laft fein; allein bafür wird hier, durch eine fehr 
geringe Bewegung ber Kraft, ber Laſt eine große Geſchwindigkeit ertheilt, worauf 
es beim thierifchen Körper vorzüglich ahlommt. 
Hebel (oh. Pet.), der finnigfte und gemuͤthvollſte Volksdichter, Verfaſſer 
der „Alemannifchen Gedichte”, geb. 11. Mai 1760 zu Haufen unweit Schopfheim 
im Badifhen, ber Sohn armer Ältern, bildete fich in Loͤrrach und Karlsruhe, ſtu⸗ 
dirte in Erlangen, wurde Präceptor am Paͤdagogium zu Lörrach, 1791 Subs 
diakonus zu Karlsruhe, 1798 Profeffor am Gymnaſium dafelbft, 1805 Kirs 
chenrath, 1808 Director des jegigen Lyceums, 1819 Praͤlat und farb zu 
Schwetzingen am 22. Sept. 1826. Für feine Gedichte wählte ex die behagliche 
und naive Mundart, die in dem Winkel, ben ber bei Baſel gegen Norden fich 
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mendende Rhein macht, und in mancherlel Abwechslungen In einem großen helle 
Schwabens herrfchend iſt. Ste enthalten nicht blos treffliche Natuefchliderungen 
und Sittengemälde, fondern find zum Theil anziehende Vofkstieder. Sie erfchienen 
zuerſt zu Karlsruhe 1808 (6. Aufl. 1831), und wurben von Schaffner (Koͤnigsb. 
1811, 2. Aufl. 1817), Sirardet (2pz. 1811) und Adrian (Stuttg. 1814) ins 
Hochdeutſche überfegt. Arch feine Volksfchriften, wie ber „Rheinlaͤndiſche Hause 
Freund oder Neue Kalender mit lehrreichen Nachrichten und Iufligen Erzählungen” 
(Karl. 1898 — 11, 4.5 3. Aufl, Stuttg. 1827), „Das Schagkäftlein des 
rheinlͤnd. Hausfreundes“ (Tuͤb. 1811; 3. Aufl., Stuttg. 1877), und „Die 
bibliſchen Gefchichten” (Stuttg. 1822; 2. Aufl,, 2Bde., 1824) find. Muſter in 
ihter Gattung. 
Heber. Dan hat mehre Gattungen von Heben. Der Stechheber iſt 
eine etwa zwei bis drei Fuß Lange, an beiden Seiten offene und In der Mitte ges 
wöhnlih bedeutend erweiterte grade Röhre, deren man fich bedient, um Flüſſig⸗ 
kiten, Wein, Bier u. ſ. w. aus Faͤſſern herauszuheben. Um biefes zu bewerk⸗ 
ſteligen, taucht man das eine Ende des Hebers in die Stäffigkeit und faugt am an» 
den Ende fo lange, bis der ganze Heber mit ber Flüſſigkeit erfüllt iſtz ſchließt man 
aber das obere Ende, fo kann man die Stüffigkelt, ohne daß fle auslaͤuft, in ein 
anderes Befäß Übertragen, indem man dann wieder das obere Ende öffnet. — Der 
gekruͤmmte Deber iſt eine unter einem befiebigen Winkel gebogene Röhre mit ' 
gleich fangen Schenkeln. Füuͤllt man eine folche Röhre mit einer Fluͤſſigkeit, 
DB. mit Waſſer, wendet fie um und bringt zugleich den Fürzern Schenkel in ein 
mit Fluͤffigkeit erfuͤlltes Gefaͤß, fo fließt dieſe Fluͤſſigkeit durch ben laͤngern Schenkel 
bis zu jener Tiefe gänzlich heraus, bis zu welcher ber kuͤrzere Schenkel in ben Ges 
iereiht. Die Weinhändier und Wirthe bedienen fich deffelben zur Überflillung 
der Faͤſer. Da aber biefe merkwuͤrdige Erſcheinung von dem Drude ber Luft aba 
hing und dieſer einer 32 Fuß hohen Wafferfdule gleichkommt, fo kann das Waſſer 
mittels des Hebers nie unter diefe Höhe gehoben werden. Im Großen bat man ihn 
bi dem berühmten Kanal von Languedoc (Canal du midi) angewendet. Diefer 
Kanal Läuft an einigen Stelem am Abhange von Gebirgen fort und muß daher alles 
von diefen Bergen abfließende Waffer aufnehmen, wodurch er oft austrat und Übers 
ſchwemmungen anrichtete. Man brachte, dies zu verhindern, große gemauerte 
Heber an, deren böchfter Punkt füch im Niveau des höchften Standes, den das 
Vaſſer im Kanal erreichen follte, befand, und deren kurzer Schenkel bis auf. den 
Boden des Kanals, ber längere aber am Abhange des Gebirges herabging. Diefe 
Heber würden, einmal gefüllt, nicht eher zu fließen aufhören, als bis der ganze 
Kanal ausgeleert wäre, hätte man nicht die Vorficht gebraucht, im kuͤrzern Schens 
td, im gewöhnlichen Niveau der Wafferhöhe, eine Öffnung anzubringen. Sobald 
bie Geber das Waſſer fo weit abgeführt haben, daß es bis zu dieſer Höhe herabges 
ſunlen iſt, tritt zu dicſer Offnung Lufe hinein, und im Augenblide hört bie Wir⸗ 
ung des Hebers auf, — Der Stoßheber iſt eine hydenulifche Mafchine, mittel 
“ weder, ohne weiteres Zuthun thierifcher Kräfte, disc den bloßen Drud ober 
Stoß des Waſſers und Verdichtung der Luft Waffer zu jeber bellebigen Höhe geho⸗ 
va werden Bann. Die fehr kuͤnſtlich zufammengefegte Mafchine wird in Baum: 
zatner's „Naturlehre“ (Wien 1832) genau befchrieben. — Der anatomifde 
Heber iſt eine gekruͤmmte Möhre mit ungleich hohen und fehr ungleich weiten 
Schenkeln. Der bedeutend kuͤrzere und viel weitere Schenkel iſt mit einer Blaſe 
„ut verbunden; der längere und engere aber offen und zur Aufnahme des Wafjare 
deſtimmt, weiches die auf dem andern Arme befindliche Blaſe fpannen oder ein 
“rauf liegendes Gewicht heben fol: Gießt man in bie obere Röhre hinlänglich 
Vaſſer, fo wird die Blaſe fo gefpannt und bucchfichtig, daß man ihre feinften Fo⸗ 
tm erkermen kann, woher auch bee Name entftanden iſt. 
' Heber (eginalb), Biſchof von Kalkutta, eins ber wärbigften smb.gelcht: 
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teſten Mitgficher ber biſchoͤflichen Kirche in England; ward am 21. Apr. 1783 u 
Malpas in Cheſhire geboren, ber Sohn eines Geiſtlichen aus Marton in Vorkihire, 
100 feiner angefehenen Familie mehre Pfründen grundherrlich zuſtanden. Zuerſt in 
der Schule zu Whitechurch gebildet, kam er 1800 nady Diford, und erhielt bereits 
1802 einen Preis für ein lat, Gedicht und 1803 einen andern für eine engl. Dido 
tung „Palestine”, die in bie wälifche Sprache überfegt und als Dratorium compos 
nirt, ſeitdem häufig bei Feierlichkeiten in England. aufgeführt ruurde, Ohne die 
claffiiche Literatur zu vernachläffigen, legte er flih in der legten Zeit feines Aufent: 
haltes zu Oxford mit Eifer auf das Studium der Mathematik, und nachbem er 
eine Gelehrtenpfruͤnde im Collegium All souls erhalten hatte, machte er 1805 und 
1806 eine Reife‘ durch Deutfhland, Schweden, Rußland und bie Krim. Er 
brachte piele [hägbars Bemerkungen über bie ruſſiſche Geiſtlichkeit und vegfchlebene 
ftatiftifche Begenftände mit, die fpater in Clarke's Reifebericht benugt wurden, und 
gewann zugleich große Liebe für die deutſche Sprache, im welcher er ſich ſelbſt viel 


geübt hat, Nah England 1808 zuruͤckgekehtt, gab er feine politiſche Dichtung 


! 


„Europe, lines on the present war” heraus und erhielt bas Pfarramt zu Hodnet. 
(Er widmete ſich nun ganz den thealogifchen Wiffenfchaften und erfüllte mit einer 
hei den meiften engl, Hfarrern feltenen Sorgfalt bie Pflichten feines Berufes. Zum 
Prediger in Lincoin's Inn zu London ernannt, erhielt et 1822 noch vor dem An⸗ 
tritt diefes Amtes den Muf zu bem durch Middleton's Tod erledigten Bisthume zu 
Kalkutta, dem er ſelbſt gegen bie Wünfche feiner Freunde, als einem Winke des 
abe und von feiner treffllchen Gattin In feinem Entfchfuffe geſtaͤrkt, folgt. 
e verließ England im Jun. 1823, befcyäftigte fi) auf der Reife eifrig mit deu 
Studium des Hindoſtaniſchen und Perſiſchen und landete im Det. gu Kalkutla. 
Schon im Sun. des naͤchſten Jahres bereifte er feinen Sprengel bis In, die obem 
Provinzen Hindoſtans. Im 3. 1825 ging er nach Bombay und Ceylon une 
4326 nach Tandſchoro In ber Präfidenefchaft Madras. Won hier peifte er nad 
Trinchinopally (Trinchinopoli), wo er am 3. Apr. predigte und einer Verfammlung 
ind. Geiftlicher ben Segen in iamuliſcher Sprache gab. Nach feiner Kuͤckkehr aus 
der Kicche nahm er, fehr erhigt, In feiner Wohnung ein Ealtes Bad, worin man 
ihn bald nachher todt fand. Bei Hindus, Mohammebanern und Chriſten erſchien 
er üheral als ein Bote be Friedens und ber Verföhnung, und fo eifrig ex bemüht 
war, das Chriſtenthum hauptfächlich durch den Jugendunterricht zu verbreiten, po 
ließ er ſich doch nie in Streitigkeiten ein, wiewol auch er von dem affen Vorurtheite 
der bifchöflichen Kirche gegen die Presbyterianer nicht ganz frei war, Gleich nach 
feinem Tode wurden Sammlungen zu Dentmälern in Kalkutta und Madras un? 
zur Gründung milder Stiftungen, bie feinen Namen vergwigen follten, in „SudieR 
veranflaltet, In der Kirche zu Hodnet ward ihm 1829 ein Denkmal gelebt Seine 
apoftofifchen Reifen in Indien befchreibt zum Theil „A narrative of a journe) 
through the ypper provinces of India from Calcutta to Bombay” (2 Bde. kLond. 


1328, 4., und 3 Bde., 8.5 deutſch Weim. 1831 ſg.). Seine Witwe, Amalie 
«Shipley, gab „The life of R. H.” (2 Bde, Lond. 1830, 4.) mit Auszügen aus 


feinen Brisfen und dem Tagebuche feiner Reifen durch Schweden, Rußland und 
Deutfchland heraus. Bol. Krohn's „HE Leben und Nachrichten über Indien 
u. ſ. w.” (2Bde,, Verl. 1831). | | 

. Hebert Gacq. Rene), während der franz. Revolution Pere Duchne 9 
nannt, einer ber eifrigſten Schredensmänner, geb. 1755 zu Alengon, kam ung 
nach) Parid, um fein Blüd zu machen. Nachdem er einige Zeit durch Betruůgereien 
fi Unterhalt verfchafft hatte, wurde er Billeteur an einem Beinen Theater, wegen 
Veruntreuung aber ſehr bald wieder entlaſſen. Um dem bei dem Ausbruche der Re 
volution von einem gewiffen Lemaite heraysgegebenen Journal „Pare Dur” ’ 
toelches bie untere Volksclaſſe mit der neuen Verfaffung und den revolutionnai⸗ 
von Borgängen bekannt machte, Etwas antgegenzuſeben gad 9. Ton DUO 
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Sotobtner ebenfalls ein Journal unter dlefem tel heraus, — den 


König, die Königin und bie koͤn. Familie auf bie gemeinſte Meife befchimpfte. So ' 
nurde H. allmdlig ber Held des Pöbels und nach dem 10, Aug. Mitglied der Come 


mune. . In eine Verſchwoͤrung mit dem Maire Pache und andern ezaltirten Jako⸗ 


tinern verwickelt, wurde er verhaftet; allein ganz Paris begehrte feine Sreilaffung, 
5.8 Steg 309 unmittelbar die Auflöfung ber Commiſſion ber Zwoͤlf nach fih, und 
der größte Theil ber Sonnentsmitglieber, woraus fie beftand, wurde geächtet, 
Dann erfehien H. unter den Anktägern ber Koͤnigin; er beſchuldigte fie Verbrechen, 
welche die Natur erapdrenz auch war er einex ber Commiſſaire der Municipalitaͤt, 
welche im Temple die ungluͤcklichen Kinder Ludwig XVI. verhörten und bie ſchmaͤh⸗ 
lichſten Fragen an fie ſtellten. Selbſt Robespierre misfiel der daruͤber erflattete Bes 
ht, H. verband fi daher mit Shaumette, um die Partei, deren Häupter fie 
waren, zu verſtaͤrken; durch fie und durch Ronfin, ben Chef der revolutionnairen 
Armee, machte fih D. zum Seren des Clubs ber Cordeliers. Die Einführung 
der Feſte der Vernunft, bei denen bie Vernunft durch eine Dirne repräfentise wurde, 
nur theilweiſe fein Wert. Nachdem er zum Sturze der Girondiſten beigetragen, 
magte er es, ben Convert und den Wohlfahrfsausſchuß anzugreifen; ce Hagte 
Danten an, die Natue der Freiheit und bie Charte dev Menſchenrechte verlegt zu 
haben, Diefe Verwegenheit ſchreckte Robespierre und Danten, und, wiewol heim⸗ 
ide Feinde, vereinigten fie fi boch zur Vertilgung diefeu neuen Faction und ließen 
9. und einige feiner Anhänger verhaften, Mit ber Freiheit verlor H. allen Muth. 
Er wurde am 24. Mär; 1794 auf das Blutgerüft geführt, wobei er fich auf die 


gie Weiſe benahm. Wenige Rage nach ihm wurde auch feine Gattin, eine ehe⸗ 


malige Nonne, hingerichtet. 
ebezeug nenne man Im Allgemeinen alle zu Hebung einer Laſt erfun⸗ 
dene Werkzeuge, als Hebel, Heblabe, Erdwinden, Slafchenzüge, Krahne, Mäder 
un den Wellen, Haſpeln, Radewinden, fchiefe Ebenen mit ihren Anwendungen 
af Kell und Schraube, bie Schrauben ohne Ende u. ſ. w. Zn 
Hebläden find Mafchinen, womit man Laften auf wenig bedeutende 
Hhen zu heben vermag, die aber jegt nur noch felten gebraucht werden, Die meis 
Ren derſelben ſind fo eingerichtet, daß ein ftarker Hebel (Hebebaum), woran vorn 
die Laſt haͤngt, immer höher und höher kommt, indem durch Löcher einer aufges 
ühteten Säule, in welche man flarte Bolzen immer hoͤher hinaufſteckt, ober 
durch ſchraͤge Zähne der Sänle, in welche beſondere Haben des Hebels einfallen, der 
Unterftügungspuntt bes Hebels von Strede zu Strede eins größsre Höhe erreicht. 
Hebr&er odes Ebraͤer heißen die Nachkommen Abraham's, der 2000 
d. Chr. aus Meſopotamien jenfelt bes Euphrats nach Kanaan oder Paldflina eins 
Wanderte, weshalb man Ihren Namen auch von dem hebr. Worte eber, d.h. jens 
kit, ableitet. Abraham's Erbe, beftchend im Monotheismus, in dem Außer 
Zechen der Beſchneidung, welches Reinheit andeutete, unb in der Verheißung 
ds künftigen Befiges Kanaans, ging auf feinen Sohn Iſaak, deſſen jüngern 
Sohn Jakob oder Iſrael und befien zwoͤlf Söhne über, Jakob zog bei einer Theu⸗ 
u in Kanaan mit 70 Kindern, Enkein und Urentein nach Goſen in Ägypten, 
wohin ihn fein am aͤgypt. Hofe mächtiger Sohn Zofeph rief. Während ber 430 
Jahre ihtes Aufenthalts in Ägypten waren die Hebraͤer auf 2, Mill. angewach⸗ 
Im, worunter 600,000 fireitbare Männer den Auszug unter Woſes ([.d.) beiten 
md die Voͤlker, welche fie auf ihrer vierzigjaͤhrigen Wanderung antrafen, bekaͤnpf⸗ 
im. Unter den Beſchwerden dieſes langen Zuges durch Eindden und feindliche 
Völfer färkte fich ihr Beift zu Waffenthaten; und die ſtrenge Gefehgebung ihres 
16 brachte in die unruhigen Gemuͤther Megel und Gottesfurcht. Als die 
Öebrier endlich, in bee Miste des Ab. Jahrh. v. Chr., das Land, in dem bie 
Scheine ihrer Väter, bie lange erſehnten Ströme und Berge Gottes ihrer harrten, 
une Joſue Reicht harten theikten ſich Die zwölf Stämme; nämlich bie zehn 
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Stimme der Söhne Jakob's: Ruben, Eimeon, Jubda, Dan, Naphtall, Gab, 
Affer, Iſaſchar, Sebulon ; Benjamin, und bie Stämme der beiden Söhne Jo⸗ 
ſeph's: Ephraim und Manaffe, in das Land, wobei Ruben, Gad und die Häffte 
bes Stammes Manaffe ſich jenſeit des Jordans feſtſezten. Aderbau wurde bie 
Grundlage ihres Gemeinweſens. Der Stamm Levi, des dritten Sohnes Jakob's, 
blieb ohne Grundeigenthum unter ben uͤbrigen In 48 Staͤdte vertheilt, zum Got: 
tesdienfte geweiht, Er erhielt den Zehnten der Feldfruͤchte zur Befoldung und bis 
dete, wie die Priefterkafte in Ägypten, einen ausgezeichneten Stand, der in der 
von Mofes gegründeten theokratiſchen Staatsverfaffung der Hebräer im Namen 
Jehovah's, des unfichtbaren Königs, handelte und das Volk bei Verwaltung 
bes auf die Familie Aaron's eingefhränkten Prieftertbums (f. Hohe Priefter) 
Lichlich, vichterlich und policeilich regierte: eine Gewalt, die er auch noch unter 
den Königen gu behaupten mußte. Die 360 Sabre zwiſchen Joſua und Sa⸗ 
muel (ſ.d.), nach ˖den abroechfeinden Anfuͤhrern und Oberhäuptern, wilde Rich⸗ 
ter hießen, bie Epoche der Richter genannt, iſt die Heroenzeit bes hebr. Alterthums. 
Die merkwuͤrdigſten unter diefen Richtern find Gideon, Jephtha, der ſtarke Sims» 
* fon und die Richterin Debora. Muͤde ber Innern Fehden und des. Einfluffes der 
Nachbarvoͤlker verfangten und erhielten bie Hedrder unter Samucl, etwa 1080 
v. Chr., die Einfegung eines Könige. Der Erſte, ber diefe Würde bekleidete, 
Saul, d. h. der Verlangte, aus dem Stamme Benjamin, war nody ohne Hofs 
ſtaat und feften Wohnfig. An feiner Stelle ſalbte Samuel, ald Saul fih durch 
verfchiedene Misgriffe deffen Unzufriedenheit zugesogen hatte, den mit Gaben bes 
Geiſtes und Körpers geſchmuͤckten Sohn Iſai's, David (ſ. d.), zum Königr. 
Die ruhmvolle Regierung beffelben, 1055—1015 v. Chr., war die Bluͤtenzeit 
des hebr. Staates; die heidnifchen Ureinwohner wurden völlig verbrängt, bie 
Grenzen burch glückliche Eroberungen weit nach Syrien und Idumaͤa hinein aus⸗ 
gedehnt und Jeruſalem (f.d.) zur Reſidenz erhoben. "Unter feinem Sohn und 
Nachfolger, Salomo-(f. b.), wurden bie Baukunſt, namentlich bucch den Bau 
des prachtvollen Tempels zu Jeruſalem, fowie die Dichtkunſt gehoben, der Gots 
tesdienſt feſter begriindet, ber Gewerbfleiß befördert, Handelsverkehr mit Phönt» 
zien, Arabien und AÄgypten angefnüpft, ja foger Schiffahrten nach dem arab.⸗ 
Indifchen Meere gewagt. Nichtsdeſtoweniger trug feine Regieriing bereits zum Ver: 
fall der kaum errungenen Macht bei, indem in Folge des Aufwandes, den er machte, 
das Volk mit Abgaben belaftet werben mußte, Nach feinem Tode, 975 v. Chr., 
trennte füch das hebr. Reich in zwei Staaten, in Folge einer Schon früher beſtehen⸗ 
ben Eiferfucht zwifchen ben mächtigen Stamme Juda und den Tbrigen Stämmen. 
Salomo's Sohn, Rehabeam, vermochte nur die Stämme Juda und Benjamin, 
nedſt der Hauptſtadt Jeruſalem, bei feinem Throne zu erhalten; dieſe bildeten nun 
bas Reich Fudaz die uͤbrigen zehn Stämme fielen dem Serobeam, einem Manne 
aus dem Stamme Ephraim, zu und bildeten das Reich Iſfrael. Diefe Tren⸗ 
nung ſchwaͤchte bie politifche Macht bes Volkes. In Iſrael herrfchte eine Reihe 
von 19 Königen aus verfchiedenen Geſchlechtern, deren wenige anders als durch 
Ermordung ihrer Vorgänger auf den Thron kamen. Dleſes Reich, obwol ſtaͤrker 
bevölkert und weiter ausgedehnt ale Kuda, wurde doch fruͤher als letzteres ein Raub 
aſſyr. Eroberer; Salmanaſſar nahm Samaria, die Hauptfladt Iſraels, und vers 
pflanzte das unterjochte Volk in die Gebirge Mediens, 722 v. Chr. Länger ers 
hielt fih Juda; unter 20 Königen aus David's Haufe zeidmen ſich Joſaphat, 
917—892 v. Chr., Uſia, 809-757, Hiskia, 725-696, und Joſia, 639 
608, durch Regententugenb und Eifer für den Dienſt Jehova's aus, die ans 
been wurden ber Meligion und Ordnung ihrer Väter mehr-oder weniger untreu, 
und unfähig, den Mächten ÄAgyptens, Aſſyriens und Babylons zu wiberſtehen 
bald biefer, bald jener zinsbar, bis endlich ber König von Babylon, Nebulabnegar, 
586 v. Chr. Jeruſalem eroberte, ben Tempel plünderte nnd verbrannte, ben letz⸗ 
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im König Zedekla blendece und bie. Vornehmſten und Relchſten des Volkes nach 
Babylonien abführte. Der Name Hebraͤer wich allmaͤlig, namentlich ſeit der ſo⸗ 
genannten Zeit des Exils, dem uͤblichern Namen Juden (ſ. b.). 

Unter dem ſemitiſchen Sprachſtamme, welcher das Aramaͤiſche (Chafbätich, 

Skriſch und Samaritanifch) „ das Hebraͤiſche (Phoͤntziſch und Puniſch) und Ara⸗ 
biſche (zum Theil auch Athiopiſch) umfaßt, iſt die kraͤftige, feingebaute, reiche und 

vchlautende Sprache der Hebraͤer, bie auch die kananitiſche heißt, eine der aͤl⸗ 
teten und merkwuͤrdigſten. Indeß reichen die noch vorhandenen Denkmale berfelben 
nicht über das Zeitalter David's hinaus. Spuren ber ditern Sprache haben fich 
in den Eigennamen und den Buchflabenbenennungen erhalten. Aus bem U. T. 
läßt fi) der Zuftand bes Hebrälfchen während der Zeit. zwiſchen David und den 
Nallabaͤern erkennen. Unter ber Regierung ber legten Könige von Zuda nahm 
die Sprache bereits eine aramaͤiſche Kärbung anz nach Esra ward fie allmaͤlig von 
ber Sprache der Aramder verdrängt, und in ben drei Jahrhunderten zwiſchen dem 
Makkabern und dem Hadrianifchen Kriege farb fie gänzlich aus. Buchſtaben⸗ 
Ihrift kannten die Hebräer [chon zur Zeit Moſes'; ber Ältere Schriftcharakter iſt 
aus dem phoͤniz. Alphabet, der jud. Münzfcheift und deu famaritan. Schrift⸗ 
fügen zu erkennen; er wich, felt Esra's Zeitalter, der noch uͤblichen babylon. 
Quadtatſchrift, won welcher die palmyreniſche und bie forifche Abarten find. Die 
dFiaalbuchſtaben ſowie bie diakritiſchen Zeichen find um mehre Jahrhunderte jünger, 
die Vocale und Accente erfl aus bem 6. oder 7. Jahrh. n. Chr. (S. Mafora.) 
Über die Geſchichte der hebr. Sprache und Schrift find zu vergleichen: Wahl's 
Algemeine Gef chicgte der morgentänd. Sprachen” (2p5. 1784); Geſenius „Bes 
ſchichte des hebr. Sprache und Schrift” (EKpz. 1815); Kopp’s „Bilder und Schrifs 
ten dee Vorzeit” (Bd. 2) und Dartmann’s „Linguiftifche Einleitung in das Stus 
dam der Bücher bes. A. T.“ (Bremen 1818). Die beften hebr. Grammatiken 
liefetten Michaelis, -Berer, Gefenins und Ewald; hebr. Wörterbücher Gaftelli, 
Coecctzus, Simonis und Sefenius, und deutſch⸗ hebr. Benſer und Schröder. 

Der außerordentliche Einfluß, welchen die religiöfe Erkenntniß der Hebraͤer 
auf die hriftlichen und islamitiſchen Völker gelibt hat, verleiht ihren alten Natio⸗ 
nalſchriften eine welthiſtoriſche Wichtigkeit. Naͤchſtdem übertreffen fie an Alten 
ud Glaubwürdigkeit, an religioͤſem Gehalt und bichterifcher Kraft die Literntue 
bed andern vorchriſtlichen Volkes und bilden demnach für die Gefchichte bes Mens 
ſchengeſchlechts und feine geiftige Entwickelung höchft merkwürdige Denkmale und 
zuderlaͤſſſge Quellen. Indeß iſt verhaͤltnißmaͤßig nur ein geringer Theil jener Lie 
iatur auf unfere Zeiten gelommen, und felbit der Inhalt des noch Vorhandenen 
nicht unverändert geblieben. Gewiß haben bie Hebräer, mas ſchriftlich aufbewahrt 
werden foßte, in den früheften Jahrhunderten nur in Stein, Erz ober Holz einge⸗ 
graben und eines zum Auffchreiben größerer Auffäte geeigneten Materials vor dem 
deitalter David's ſich nicht bedient, und ſelbſt damals. war Schriftſtellerei noch 
etwas Seltenes. Überdies verrathen verfchlebene für alt gehaltene Schriften der 
bebrier durch Inhalt, Darftelung und fprachiühen Charakter eine ſpaͤtere Zeit, 
ſodaß wie wol nichts befigen, was feiner urſpruͤnglichen Geftalt nach überbie ge⸗ 
nannte Epoche hinausginge. Solchergeſtalt muͤſſen wir niche nur die innere Ans 
etnung, fonbern Mehres von bem Inhalte ber angeblich Altern. Schriften als:. 
das Merk fpäterer Abfaſſung oder Bearbeitung anerkennen. Die Kritik hat bie 
und da andere und jüngere Urheber, als man gewöhnlich auf ben Traditionsglaus 
ben anzunchmen pflegt, ermittelt, ohne daß hierdurch bie Echtheit ber erzählten: 
Ihatfachen ud bes diefen Büchern eigenthuͤmlichen Geiſtes gefährdet wird. "8 
ſind demzufolge bie vorhandenen Werke der hebr. Literatur innerhalb eines HOOjähs 
tigen Zeitrnums, zwiſchen David und ben Makkabaͤem, gearbeitet worden, vor⸗ 
bereitet durch alte Sagen und Lieber, einzelne Nachrichten, Infchriften, Geſetze, 

wielleicht auch Prieſtervaczeichniſſe. Jnhalt und Eharakter ber einzelnen Werte, | 
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wird durch die wechſelnben Schickfate bed hebt. VBakis deſtimmit, dus nuerſt — 
und bluͤhend, dann getheilt und zerruͤttet, hierauf unter ajiye., aͤgypt., babylon., 
perſ., griech. und ſyr. Herrſchaft und endlich wiederum felbfländig unter eignen 
Sürften lebte. Ihre allgemeine Grundlage jedoch iſt die Anhaͤnglichkeit an das 
vaterlaͤndiſche Princip, die Begeiſterung für eine von Geſet und Geſchichte gebil⸗ 
dete Nationalitaͤt; daher waltet durch die geſammte Literatur din religioͤs⸗ patrio⸗ 
tiſcher Geiſt: das Geſetz und die Lehre find Gottes Wort, Iſrael's Schickſale Got: 
tes Waltung; die Poeſie hat Gott, die Nation und bie Weisheit zum Gegenſtande— 
In gewiffem Sinne find daher alle Erzeugniffe dieſer Literatur gleichförrhig; man 
kann jedoch nach Form und Inhalt folgende Unterfheidungen annehmen: Gel, 
Drophetie, Geſchichte, Lyrik und Speculation. Das Geſetz, ober bie feſten 
Einrichtungen des Staats, find im ben fünf Buͤchern Mofes’ ober dem Pentateuch 
niedergelegt, unter denen das fünfte, „Deuteronomiumm‘, kurz vor ber Auflöfung 
des Reichs Tuba feine gegenwaͤrtige Geſtalt erhalten bat. Die Prophetie ums 
faßt die Vorträge und Lehren ber gottbegeifterten Männer, welche als Pfleger der 
Poeſie und Mufit, als Rathgeber der Könige, als Lchrer und Troͤſter In den Zei⸗ 
ten des Abfalls und des Ungluͤcks thaͤtig waren. Hierzu gehören, naͤchſt Mofe 
Vorträgen im fuͤnften Buche, die Propheten Ioel, Amos, Hoſea, Jeſaia und 
Micha, ſaͤmmtlich vor 700 v. Chr., ferner Nahum, Zephania, Habakuk, Jere⸗ 
mia, Obadia, Ezechiel, Zacharia, Haggai, ſaͤmmtlich zwiſchen 630 und 520 
v. Chr., und Maleachi, im 5. Jahrh. v. Chr. Dieſe Schriften enthalten die 
Lehren, Prophezeiungen, oft auch die Schickſale ber genannten Propheten; mehre 
jedoch find unvollſtaͤndig oder mit ben Werken ungenannter Propheten bereichett, 
5. B. Sefala. Die Geſchichte erſcheint theils als poetifche Sage, theils als bir 
ſtoriſche Leiſtung. Die mpthifchen Zeiten vor Samukt und David find in der Ge | 
neſis, theilweife in den ihrigen Büchern Mofes’, in. Joſua, dem Buche der Ride 
ter und Ruth dargeftellt; fie waren auch in ben verlorenen Schriften.„Jehova's 
Kriege” und „Das Buch Hajaſchar“ poetiſch verarbeitet. Der ſpaͤtern Geſchichte, 
welche ausfuͤhrlich in ben derlorenen „Annalen Salomo's und der Könige von 
Juda und Sfrael” beſchrleben war, find die Buͤcher Samuel's, ber Könige und 
der Chronik, Esra, Nehemia, Efiher und Daniel gewidmet. In dem letztge⸗ 
nannten Buche erfcheinen Sagen und Geſchichte unter bee Hllle vorherverkuͤndig⸗ 
ter Prophezeiung. Die Lyrik, aͤlter als der prophetiſche Vortrag, Bat theils bie 
wundervollen Ereigniſſe aus ber Nationalgefchichte, thelle die Herrlichkeit des 
Höchften zum Gegenftande; zumellen auch find bed Einzelnen Freude und Leid ihr 
Inhalt. Sie umfaßt die Siegeds und Kiagelieber, die Hymnen, Gebete und Ge 
fange, Nächft einzefnen Stuͤcken, 3. B. dem Sefange der Debora, gehörten hier 
her die Pfalmen, von denen einige bereitö dem David angehören, die Klagelieder 
und das hohe Lied. Als die juͤngſte Richtung des hebr. Geiſtes find die Werke zu 
betrachten, welche fpeculativ und mit ben Ergebniſſen bes Nachdenkens die 
daktiſch auftreten; fie find ‚gewiffermaßen eine Fortleitung der untergebenden. Pros 
pheten, wo die. Nationalität ganz ober theilmelfe in ben Hintergrund tritt und der 
allgemeinern Betrachtung den Platz einräumt. Zu dieſer Claſſe gehören Soma, 
Hiob, bie Sprüche und Koheleth oder. ber Prediger Satomo’s. Inſofern bie ge⸗ 
nannten Werke den Inhalt der hebe. Bibel ausmachen, theilt man ſelbige in 
drei Claſſen ein: den Pentateuch; die Propheten, enthaltend die erſten Propheten 
(Joſua, die Bücher ber Richter, Samuel's und ber Koͤnige), bie lehten Propheten 
(Jeſaia, Jeremia und Ezechiel) bie zwoͤlf Heinen Propheten (Hoſea bis Maleachh); 
und die Hagiographen, nämlich der Pſalter, bie Spruͤche, Hiob, die fünf Me 
gilloth, d. 1. das hohe Lied, Muth, die Kingelieber, Koheleth und Eſther, ferner 
Daniel, Esra und Nehemia, ſowie die Bücher bee Chrouik. Das nationake Bo 
feg, das vaterländifche Leben iſt die Seele dieſer Literatur; ſelbſt in Bert hiſtoriſchen 


erſcheint Auswahl and Darſtellung des Erzaͤhleen von der throkratiſchen 
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Rihtung dee hebe. Religlon abhängig, und In der Klage des einzelnen Pſalmiſten 
ballen die Schmerzenstäne ber Nation wieder. Durch die Propfeten vollends ziehe 
Jahthunderte hindurch bie patrlotifche Ermahnung, bie Verkündigung des göttlis 
hm Zorns und ber himmliſche Troſt. Lesterer wird, zumal um die Zeit der Ruͤck⸗ 
kehr untet Epeus, zur Verheißung eines Meſſias (ſ. d.), der die Nation wieder 
unnbhängig und glück machen und ben Frieden bringen würde, und biefe Idee 
verkupft die hebr. Religlon mit dem Chriftenthume, welches die Verwirklichung 
verleihen ward. In ben fpüteften Schriften wird jedoch bereits der Einfluß bas . 
bton,sperf. Religionsideen ſichtbar. Bat. Über die hebe. Literatur die Werke von 
Lowth, Michaelis‘, Dezel, Eichhorn, Herder, ee , Bertholdt, Zahn, 
de Vette, Geſenius, Umbreit, Gramberg, Credner u. 5. 

Hebriden, eigentlich Haͤduden, find eine an bee Weſtkuͤſte von Schott⸗ 
land gelegene Gruppe von ungefähr 300 Inſeln, von denen aber nur 86 bewohnt 
werden. Die bebeutendften darunter find Lewis (37 TM.), Skye (37 AM.), 
Mall (16 I M.); am merkwürdigften aber ift die Meine Inſel Staffa (f. Sr 
Sie haben insgeſammt einen Stächeninhalt von etwa 162 DM. und gegen 82,000 
Einw., die fich meift zur Batholifchen Kirche bekennen. und durch fpärlichen Aders 
tau, emas Michzucht, Fiſcherei und Vogelfang nähren. Mit großen Gefahren 
uhen fle namentlich die Eier und Federn ber Solangänfe auf. Ihre Lage iſt hoͤchſt 
tig, da der größte Theil des Bodens das Eigenthum ſchot. Stammhaͤupter, 
er Herzoge von Argyle, der Mac Neil, dee Champbell u. ſ. w. iſt, deren Pächter 
inihrer Abweſenheit, wie dies bei den meiften dee Fall ift, die Bewohner auf das 
Irofte bedruͤcken, weshalb auch in neuern Zeitm von dort häufig nach Amerika 
usgewandert wjrde. Vgl. Mac-Euiisch’6 „Description of the western Islands 
of Scotland” (2 Bde., Lond. 1819). — 

Hebron, eine ber aͤlteſten Städte Palaͤſtinas, die Reſidenz des Königs 
dwid, che er Jeruſalem dazu erwählte, in jener Vorzeit vol Pracht und Herrliche 
“it, iſt nach Berggren, welcher 1820 diefe Gegend bereifte, gegenwärtig ein aͤrm⸗ 
"ser Ott, welcher von etwa 4000 Juden und Türken bewohnt wird, die durch ihre 
Ruderelen die ganze Umgegend unficher machen. Die herrliche, von Helena, der 
Nuttet Ronftantin’s, an der Stelle, wo Abraham begraben fein foll; erbaute Kirche 
it in eine Moſchee umgewandelt, in welche nur Muſelmaͤnnern der Zutritt ges 


Kutter wich, Moch zeigt man darin bas Grab des Patriarchen und bie Grüfte 


mehter Mitglieder feiner Kamille, die insgeſammt rei‘ mit Seidenfloffen und 
iddutchwirkten Zeuchen behangen find, welche der Großhere felbft von Zeit zu 
dit erneuern laͤßt. | 

Hecht (der), ein Raubfiſch der füßen Gewäffer Europas und Nordamerikas, 
satin feinem Rachen gegen 700 Zähne und wird andern Fiſchen um fo gefährficher, 
da er oftmals eine Größe von drei Fuß und ein fehr hohes Alter erreicht. Sein 
fhmadhaftes Fleiſch wird ſowol einfach abgefotten als auch eingefalzen und ges 
uhet, Der eingefalzene, oder fogenannte Salzhecht bildet ſchon für die Dber-, 
Spree und Havelfiicher einen nicht unbebeutendert Handelsartikel, doc) in nod) bes ' 
tratendern Dunntitäten wird er aus Ungarn ausgeführt, Won der Oſtſee ber ers 
titten wie auch an ber Luft getrockneten Hecht. Ans feinem Rogen bereitet nian 
Klar, ber jedoch den ruſſ. iveit nachſteht. | 

Heckewelder (John), geb. 12. März; 1743 zu Bebford in England, 
wyhin fein Vater von Herenhut fich begeben hatte, um für die Verbreitung des. 
Cotiſtenthums unter der Indianern zur wirken, kam 1754 mit feinen Ältern nach 
Hriladelphia, und wurd anfänglich gu einem Böttcher in bie Lehre gegeben, bes 
Litete aber, 19 Jahte alt, den Miſſionar Poſt, bet von der Regierung zu ben 
Idianern am Ohio geſchickt wurde, um fie zu verfoͤhnen. Diefe gefährliche Unter: 
"mung fleigerte feine Theilnahme an ben Ureinwohnern fo ſehr, daB er 1771 zu 
2 Eniluffe kam, fich als Miſſidnat unter Ihnen ainzuſiedeln. Dieſem wohl⸗ 


— 
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thaͤtigen Berufe widmete er fich mehre Jahre, und erduldete mit ben übrigen Hei⸗ 
denboten der Bruͤdergemeinde alle Leiden, welche ber Revolutionskrieg über bie 
chriſtlichen Indianerſtaͤmme brachte. Bis 1786 Hlich er bei dem ÜÜberreften der einft 
blühenden Gemeinde und begab fih dann nad) Bethlehem in Pennfplvanien. Er 
batte ſich während. feines langen Aufenthalts unter den Indianern eine fo vollfom 
mene Kenntniß der Delamarefprache und eine fo genaue Belanntfchaft mit den 
Angelegenheiten der Urberoohner ermorden, daß er mehrmals auf Wafhington’s 
Wunſch Abgeordnete an bie weſtl. Indianer begleitete. Als 1797 den Überrejten 
feiner ehemaligen Indianergemeinde von dem Congreß Laͤndereien In Ohio anges 
tiefen wurden, begab er fih bahin, um die Vertheilung zu leiten, und blich bit 
1810 unter ihnen, wo er feinen Aufenthalt zu Bethlehen nahm. Er ſtarb 1823. 
- Seine intereffanten Mittheilungen über die Indlanerfprachen find geößtentheils in 
ben „‚Transactions of the historical and literary committee of the American 
philosophical society” abgebtudt, und gaben dem Miſſionar Zeisberger, der eine 
Grammatik dee Delawareſprache lieferte, und dem gelehrten Kenner der Indianer 
fprachen, dems Amerikaner Duponcenu, Anlaß zu weltern Forſchungen, welche 
Diefes Gebiet der Sprachenkundg, erfreulich aufgekiärt haben. H. ſchrieb auch eine 
Geſchichte der Miffton der Brüdergemeinde unter den Delaware = und Mohegan⸗ 
indianern, und gab in feinen in das Deutſche überfehten „Nachrichten von der Ge⸗ 
(hihte, den Sitten und Gebräuchen dee Indianer” (Goͤtt. 1821) ſchaͤtzbare Be⸗ 
merkungen. 

Gecquet (Phllipp), ein beruͤhmter franz. Arzt, geb. zu Abbeville 1661, 
ſtudirte feit 1681 zu Paris Theologie, welcher ſich auch zwei feiner Brüder ge 
widmet, dann aber auf Zureben feines Oheims, eines Arztes, Medicin, und 
wurde 1684 zu. Rhelms Doctor. Da feine fromme Sefinnung ipm Manches im 

bürgerlichen‘ Leben zumider machte, fo ging er 1688 als Arzt in die Abtei Porb 
Royal des Champs, wo er in Gefellfhaft der Janſeniſten ein exemplariſchet, 
kloͤſterlich eingezogenes Leben führte. Seine Ärztliche Praxis verſaͤumte er dabei 
nicht; er machte täglich mehre Meilen zu' Fuße, befuchte aber nur arme Kranke. 

Doch feine Gefundheitsumftände veranlaßten ihn, ſpaͤter von dort wieder nach 
Paris ſich zu wenden, wo er dann bei der Univerſitaͤt als Profeſſor angeſtell 
wurde. Mad) einem langen, thätigen Leben zog er ſich in die Einſamkeit des Klo⸗ 
ſters der Karmeliter in der Rue Saint: Jacques zuruͤck, und ſtarb am 11. Apr. 
1737. Bon feinen zahlreichen mebdicinifchen Werken ift nur „Le Naturalisme des 
convulsions dans les maladies” (Soleure 1733, 12.) zu erwähnen. In ſeiner 
Schrift „De l’indecence aux hommes d’accoucher les femmes et de l’obligaton 
de celles-ci de nourrir leurs enfans” (Par. 1708) ruͤgte er, lange vor Roufleat 
der ſpaͤter in feinem „Emile“ über benfelben Gegenftand mit groͤßerm Erfolgt 
ſprach, eine Unfitte der Sranzofen und Vornehmen. Auch wird H. eine merkwur⸗ 
dige Abhandlung: „An ut virginitatis sic et virilitatis certa indicia”, zugefcprieben, 
die nach Andern aber von Matot verfaßt fein foll. . 

‚Hecüba, griech. Hekabe, war die zweite rechtmaͤßige Gemahlin des Ko— 
nigs Priamus von Troja, dem fie 13 Söhne, nach Andern nur 10, und mehrt 

Toͤchter gebar. Ihr Erftgeborener war Hektor. Während ihrer zweiten Schwan 
gerichaft mit Paris traͤumte ihr, daß fie eine Fackel zur Welt bringen würde, bie 
ganz Troja verzehren werde. Da man dies bahin deutete, "daß der Sohn, ben ſie 
in ihrem Schoße trage, den Untergang des Reichs herbeiführen werde, ſo ward et 
ausgeſetzt, aber auf eine wunderbare Art gerettet. Unter ihren fpäter geborenen 
Kindern find zu erwähnen die Kräufa, Laodice, Polyrena, Kaflandra, und der 
Deiphobus, Helenus, Hipponous, Polgdorus und Troitus. ad Troias Cr 
oberung fiel bei der Beutetheilung H. dem Upfies als Sklavin anheim. Vol Ver— 
zweiflung hieruͤber veizte fie den Zorn der Griechen durch Schmähungen und ward 
von ihnen heſteinigtz unter den Steinen fand man aber nicht ihren Leichnam, [0 
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ken einen todten Bund. Euripldes, ber eine feiner Tragoͤdien nach ihr benannte, 
owie andere alte Tragiker fchildern fie als eine zaͤrtliche Mutter, edle Fuͤrſtin und 
agendhafte Gattin, weiche das Schickſal die herbeften Verhaͤngniſſe erfahren laͤßt. 

eblinger, f. Hettlinger (Joh. Karl). | 

eboniter, diejenigen Philofophen, welche bie Luſt oder das Vergnügen 
(ndorn) zum Princip des Lebens oder zum hoͤchſten Gute machten, wie Eubozus 
von Anidos und die Cyrenaiter (f.d.). 

Heemskerk (Martin van), ein hollaͤnd. Maler, geb. 1498 im Dorfe 

Heemekerk, wonach ee fi nannte, der. Sohn eines Maurer, Namens van 
Veen, der ihn anfangs bei einem harlemer Maler in die Lehre gegeben hatte, dann 


ader zu feinem Handwerke nach Hauſe nahm. H. kehrte nur mit Wiberfireben in 


kin vaͤterliches Haus zuräd und ergriff die erfte Gelegenheit, e8 wieder zu verlaffen. 
Er ging nach Delft zu einem Dialer, Johann Lucas, ber einigen Ruf hatte; da 


reaber ſah, daß fein Meifter nichts für ihn that, begab er ſich zu J. Schoorel, eis 


nem berühmten KRünfkter, der von Rom und Venedig viele Studien mitgebracht 
bitte, Damals verfertigte er fein Gemaͤlde: der b. Lucas, welcher die heilige Jungfrau 
und dad Jeſuskind malt, welches großen Befall fand, und machte mit demſelben 
kr Mulerinnung zu Harlem ein Geſchenk. Hierauf ging er nady Italien, blieb 
zen drei Jahre bort, bildete feinen Geſchmack nach ber Antike, und benußte den 
Unterricht Michel Angelo’8, der damals Rom mit den Werken feines Pinfels bee 
nichette. Nach feiner Ruͤckkehr nach Holland erhielt er fehr viele Schüler und ges 
agte in Burger Zeit zu bedeutendem Reichthume. Er ſtarb 1574. Einige feiner 


Werke fanden bei bee Eroberung Harlems durch die Spanier ihren Untergang, ein. 
andetes, ein ·Altarſtuͤck, findet fie) noch gegenwärtig in Stodholm. H.'8 Zeich⸗ 
nung iſt kraͤfrig und richtig; allein die Umriſſe find ohne Eleganz und Reiz, feine 


Draperie iſt ſchwer und faltenreich, feinen Köpfen mangelt oft Hoheit und Würde. 


Seiner Kenntniß dee Anatomie, worin er fpäter Michel Angelo nachzuahmen 


übte, verdankte er hauptſaͤchlich feinen Ruhm. 


Heemskerk (Jakob van), ein ausgezeichneter hollaͤnd. Seemann, geb. 


u Amfterdam um die Mitte des 16. Jahrh. aus einer angefehenen Familie, zeich⸗ 
zete ſich frͤh im Seedienſte aus, flieg zu immer höhern Stellen und machte fich be: 
nders durch feinen zweimaligen, doch vergeblichen Verſuch beruͤhmt, burch bas 
Cemeer tinen kuͤrzern Weg nach Oftindien aufzufinden, als bie Portugiefen auf⸗ 
‚unden. Nach feiner zweiten Ruͤkkehr wurde er in das indiſche Meer gefandt, 
tahm dort A604 ein großes portug. Schiff und ward daflır zum Admiral ernannt. 
Er befchloß fein Leben mit einer Deldenthat, am 25. Apr. 1607, Indem er vor 
Gibraftar, wo er die Ihm beiweiten überlegene fpan. Flotte angriff und völlig bes 
ſitzte, durch eine Kanonenkugel getroffen wurde. Sein Gedaͤchtniß erhalten mehte 
Redaillen und ein prächtiges Grabmal in der alten Kirche zu Amſterdam. 


% 


Heer (ſtehendes) heißt ein ſolches, deflen Individuen won dem Staate bes - 


zohlt und verpflege werden, und daher in fleter Bereitfchaft zum Kriege find. Als 
N erſte tegelmaͤßig ſtehende Heer find die roͤm. Legionen Zur Zeit der Kaiſer⸗ 
tegierung zu betrachten‘, die ſtets vollzaͤhlig erhalten ımd gelibt wurden. Sie bien 
im, 6000 M. flat, theils zur Belegung ber eroberten Provinzen, theils zur 
Ahrerhe feindticher Anfälle, und beftanden anfangs blos aus rom. Bürgern, bie in 
be dolge die zunehmende Stärke bes Heeres den Erſatz durch jene unzureichend ers 
(heinen fie, daher man auch Fremde unter bie Legionen aufnahm. Die Einrich⸗ 
tung ging in ber Folge auf das morgenländ. Kalferthuum über, waͤhrend im Abend» 


mie die german. Volkerſtaͤmme fich ausbreiteten und mit ihrer Herrſchaft auch ihr 
— (. Lehn) einführten. Auch im Oriente verſchwand das ſtehende Heer 


1 golge der Eroberungen der Sarazenen; zwar hielten einzelne Vaſallen beſoldete 
Kiezer zu Bewachung ihrer Schloͤſſer und. bie regierenden Fuͤrſten als Trabanten 
Sanster. Achte Aufl in. 10 


“ 
\ 
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und Barden; von dem Staate aber für immer bezahlte Truppen waren nlcht vor 
banden. Wenn ein Krieg ausbrach, murden Soͤldner gedungen und nad) beendigs 
tem Kriege wleder entlaffen. So die Soͤldner unter ben Conbottieri in Italien umd 
die beutfchen Lanzknechte. Erſt ira 15. Jahrh. errichtete Karl VII. fünf Drdonnang 
campagnien, jede aus 100 Rittern und 500 leichten Reitern, nämlich drei Schügen, 
einen Knappen und einen Diener auf jeden Ritter gerechnet, Die auch im Frieden be> 
folbet wurden und bei jeder Compagnie Waffenröde von einerlei Farbe über ben Har⸗ 
niſch trugen. Zu Ihnen kamen unter Ludwig XI. noch 6000 Schweiger, die von biefer 
Zeit in franz. Solde ftanden, und 10,000 franz. Infanteriften, bie zufammen ein 
ſtehendes Deer machten. Von den Franzoſen ging bie Einrichtung der flehenden 
Heere zu den Deutſchen, Spaniern, Engländern und Hollaͤndetn über, deren Truppen 
anfangs blos durch freie Werbung, ſpaͤter aber durch die nach und nach eingefuͤhrte 
Conſcription vollzählig erhalten wurden. Im Srieden von 1600 — 1609 hatte 
Heinrich IV. höchſtens 10,000 M., die.er jedoch 1610 auf 37,000 vermehrte, 
bie fremden Sold⸗ und Auriliartruppen ungereihnet. Im dreißigjaͤhrigen Kriege bil« 
deten die ſtehenden Deere fish vollends aus und zu Anfange des 18. Jahrh. fand 
man fie in allen Staaten. Friedrich Wilhelm, ber größe Kurfuͤrſt von Brandens 
burg, hinterließ 1688 bei feinem Tode 28,500 M. Unter feinen Nachfolger, Fried: 
rich 1, ward Die Heer nur wenig vermehrt; es war abwechſelnd bald ſtaͤrker, bald 
ſchwaͤcher, je nachdem feine Bundesgenoffen mehr uber weniger Subſidien bezahl⸗ 
zen. Friedrich Wilden I. vermehite die Arme auf 80,000 M.; bei Friedrich II. 
Tode beftand fie aus 156,000 Mann Yufanterie und 34,286 Pferden; und bri 
Friedrich Wilhelm II. Ableben aus 168,550 M. und 36,166 Pferden. Nach 
dem tiffiter Frieden war die preuß. Armee 41,378 M. ſtark, Eonnte aber durch 
Scharnho 's Vorkehrungen mittels der ausexercirten Beurlaubten faſt augen⸗ 
blidlch auf das Dreifache erhöht werden. Als das Beduͤrfniß dazu nach dem ruſſ 
Feldzuge ber Franzoſen im J. 1813 eintrat, konnten ſchon im März 57,200 M. 
ins Zeld rücden, während 43,300 M. als Reſerv. die vom Seinde hefetzten Feſtun⸗ 
gen einſchlaſſen und 27,610 M. als Feſtungsbeſatzungen zuruͤckblieben. Nach dem 
Waffenſtillſtande erhielten in Preußen burch die Einrichtung der Landwehren die 
ftebenden Truppen einen Zuwachs von 142,000 M., fobaß nun bie Gefammt: 
ftärke des Heeres 277,900 M. war. Im 3.1815 hatte Preußen 270,600 M. Kir 
nientruppen, von denen 213,100 M. im Felde fanden. Die Hfte. Armee war, we⸗ 
gen der größern Ausdehnung ber Länder, ſiets ſtaͤrfer als die preuß.; fie beftand feit 
1799 .aus = 300,000 M. und im 3. 1809 aug 271,800 M. Jufanterie, 
-40,000 M. Releros, 50,800 M. Gavalerie und 14,849 M. Actillerie. Die franz. 
Armee war nach dem pprendifchen Frieden 1659 nicht über 100,000 M., obgleich 
ſich das Meich bedeutend vergrößert hatte, Nach dem nymweger Frieden, 1679, 
behielt Ludwig XIV. 158,433 M. flehend, bie während des fpan. Succeſſions⸗ 
krieges auf 392,223 M, erhöht, nach Ludwig's Tode aber durch den Herzog von 
Orleans, als Regenten, wieder auf 132,959 M. hesabgefegt wurden. Ludwig XV. 
vermehrte während bed Kriege, 1759, das Heer auf 330,000 M., das nachher 
wieter auf 199,046 M. herabſank. Unter Ludwig XVI. war das Heer 147,236 
M. flat. Mähren der Revolution, 1799, -beteug bie Stärke des Heetes 
444,000 M. Im J. 1825 enthielt die franz. Armee 182,385 M. und im J. 
1831 folk: fie aus 243,037 M. zu Fuß und. 44,981 M. zu Pferde beſtehen. Eng 
land hat am Späteften ein ſtehendes Heer errichtet; ben Aufang dazu bifbeten un: 
ter Karl II. drei Regimenter Infanterie und, zwei Schwadronen Reiter. Im J. 
1792 beftand bie Armee aus 42,668 M.; 1808. aber 605,449 M., -woron 
229,996 MR. das eigentliche Heer bildeten, 77,184 M befoldete tegulaice Mitizen, 
298,669 M. aber unter dem Namen Freiwillige, Fencibfes und Yeomanın nur 
für ben Hall einer fremden Landung zus angenblidiichen Vertheidigung beftimmt 
werd, Die Landmacht betrug 1825: uͤberhaupt 105,000 M.z. 1534 aber 
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109,139 M. In Oftindien beftand die engl. Armee 1829 in 152 Regimentern 
Infanterie, 21 Regimentern Gavalerfe, 20 Regimentern Artillerie, Bu den älte- 
fon ftehenden Herren gehörten in Rußland die Streligen und in der Türkei die 
Janitſcharen; jene wurden 1698, diefe 1826 aufgehoben; an ihre Stelle traten 
dert 60,000 M., hier gegen 100,000 M. regulalre Soldaten. Im 3. 1802 ent 
bielt die ruſſ. Armee 304,317 M. Infanterie und 57,195 DM. Cavalerie; im J. 
1512 aber ruckten 327,000 M. regulaire Truppen ins Feld, zu denen noch 20,000 
Stehrifige und 270,000 M. Milizen ſtießen. Wenn üͤbrigens der ſiebenjaͤhrige 
Ktieg durch die verhaͤltnißmaͤßig geringe Truppenzahl der Prengen gegen die faſt 
‚mmer doppelte, oft dreifache feindliche Upermagı (Rosbach) merkwürdig erſchien, 
lo zeichnet fich Die neuere Zelt durch bie ungeheure Ausdehnung des Kriegsſchauplatzes 
end die ihe angemeffenen Truppenmaſſen aus. Die Armeen der franz. Republik 
betrugen 1792 an ben verfchledenen Grenzen 139,500 M. und jllegen im Dct. 
17% auf 1,169,144 M., voovon 749,545 wirklich gegenwärtig waren. Später 
hatte Napoleon zu dem Seldzuge in Rußland ebenfalls ein Heer von 555,049 M., 
ton dem aber noch nicht der fünfte Theil zuruͤckkehrte. Das active Heer der Ver: 
tündeten im J. 4813 nach dem Waffenſtillſtande war 544,433 M. mit 1639 
Geſchuͤzen, bie Öftr. Corps am der bair. Grenze und In Stalten und 102,200 M., 
weche die Feſtungen bloditten, ungerechnet, wovon nachher bei Leipzig etwa. 
350,000 gegen etwa 340,000 Sranzofen fochte. 

Heerbann (ban und arriere ban) hieß das alte german: Natlonalaufgebot 
uler waffenfaͤhigen freien Männer, welche fich felbft ausruͤſten und auf dem Zuge 
renigſtens eine beftimmte Zeit mit Lebensmitteln verfehen mußten. Auf dem Ber: . 
hfien des Heeres landen ſchwere Strafen, Verluſt des Gutes und der Ehre. Der 
Heerbann konnte nur fuͤr allgemeine, von dem Volke beſchloſſeere Kriege aufgeboten 
trden; in einen Krieg, welchen ber Fuͤrſt für elgne Zwecke unternahm, zu ziehen, 
cıcen blos Diejenigen verpflichtet, welche Güter (Beneftcien, Lehen) mit Kriegs: 
dienſtpſticht von Ihm inne hatten. Allmaͤlig vermifchte ſich Beides, das Lehnsver⸗ 
imiß wurde faſt allgemein und der Heerbann durch den Vaſallendienſt verbrängt. 
such Me Bewaffnung immer ſchwerer wurbe und ein vollſtaͤndig Bewaffneter 
trridis fuͤnf Leichter Bewaffnete zu ſeinem Dienft bei fih haben mußte, konnten 
die feinen Güter nue zufanimen einen Ritter flellen. Die legte alte Kriegsordnung | 
Be „Constitutio de expeditione romana”, wghrfcheinlich aus dem’ 10. Zahrh. 
Die neuere Zeit hat den Heerbann in dem allgemeinen Aufgebote der Nationnigar- 
ten, der Landwehr und des Landſturms wiederhergeſtellt. —— 

Heeren (Arnold Herrm. Ludw.), Hofrath und Profeſſor der Geſchichte zu 
Groͤttingen, geb. 25. Det. 1760 zu Arbergen bei Bremen, wo fein Daten, der als, 
Dempaftor zu: Bremen 1804 farb, damals Prediger war. Seine Hauptbildung 
hielt er auf der bremer Domſchule und auf ber Univerfität zu Göttingen. Nach. 
cine Reife durch Italien und die Nlederlande und nachdem er ſich kurze Zeit in Pa⸗ 
nis aufgehalten hatte, ‚ward er 1787 in Göttingen zum außetordentlichen, 1794 
sum ordentlichen Profeffor der Phitofophie und 1801 zum ordentlichen Drofeffer, 
der Befchichte ernannt. Schon 1784 ward er Belfiger der Societaͤt der Wiffen:, 
(Sıften und 1789 Mitglied derſelben. Gleich nach feiner Anftellung in Göttingen 
ükrmahm er mit Tychfen die Herausgabe der „Bibliothek der alten Literatur und. 
Senf“, umd ſeit Cichhorn's Tode, 1877, ift er Herausgeber der „Göttinger gelehrten - 
änzeigen”, In der literarifchen Welt machte ex fich zuerft bekannt durch Die Aus: 
5:he der Schrift des Rhetors Menander „De encomiis” (Gött. 1785); ihr folgte 
tie ber „Eclogae physicae et ethicae” des Stobäus (4 Bde., Gott. 1792-1801), . 
der durch ihn erſt lesbar wurde. Durch vifriges Studium des Polybius zeigte H. 
die alte Welt von einer neuen Seite, nämlich von der des Handels und des Der: 
kehts und was damit in Verbindung fteht, des Urſprungs, as und ber 
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Verfſaſſung der alten Staaten, welche feine „Sdeen über bie Motktit, den Verkede 
umd den Handel ber vornehmſten Völker der alten Welt” (2 Bde., Goͤtt. 1793 — 


96; 5. Aufl, Bd. 1—5, 1824—26) fo vollendet barftellen, daß ihm eine Stells | 


unter ben vorzhglichften Geſchichtsforſchern für immet gefichert iſt. Seine „Ge 


fchicyte dee Staaten des Alterthums” (Gött. 1799, 5. Aufl. 1826) iſt reich an | 


Beziehungen auf die Geſchichte der neuern Zeit, da es ihm nicht entgangen wat, 
daß manche Revolutionen bee Griechen und Roͤmer erft durch fie zur Anfchauung 
gebracht werben. Mehr al es je gefchehen, zog er, als das Syſtem der Colonien 
in der europ. Politik ſich Immer geroichtvoller zeigte, bafjelbe in bie Geſchichte in 
feinem Handbuche der Gefchichte des europ. Staaten[pflems und feiner Cofonien” 


(Goͤtt. 1809, 4. Aufl. 1822). Für feine „Unterfuchungen fiber bie Kreuzzuͤge“ 


erhielt er von bem franz. Nationalinftitue den Preis. Auch fchifderte er Johannes 
von Müller als Diftoriker (Lpz. 1810) und feinen Schwiegervater Heyne (Goͤtt. 
4813) in befondern Schriften. In ber Sammlung feiner „Kleinen hiſtoriſchen 
Schriften” (3 Bde., Gött. 1803 —8) find hoͤchſt intereffante Abhandlungen ent 
balten. : Seine „Hiftorifchen Werke” (15 Bde., Goͤtt. 1821—26; ins Hollaͤnd. 
überfegt von Dorns Seiffen; ins Engl. von Bancroft) find zum Theil neue Aufı 
tagen bee erwähnten Schriften. Durchgehends hat er mit befonnenem Blicke bie 
wichtigften Momente des politiſchen Lebens ber alten und neuen Völker erforſcht 
und mit großer Umficht pragmatifch dargeftellt. | 


K 
. Heergeräth (das), eigentlich bie nöthigften Geraͤthſchaften eines ins Feld 


giehenden Krieger, iſt in mehren beutfchen Ländern von ber gemeinen Erbſchaft 
ausgenommen und konnte früher nur an männliche Verwandte vererbt werben. 
Was dazu gerechnet wird, hängt von jedes Orts befondern Rechten ab; nach fühl. 


Bleche gehört dazu das befte Pferd, gefattelt und gezaͤumt, ber Harniſch, das 


Schwert, bie tägliche Kleibung des Verftorbenen, der Deerpfühl, zwei Lailachen 
‚ oder Betttuͤcher, ein Kifchtuch, zwei Becken, ein Fiſchkeſſel, ein Handtuch und 
ein Schüffelring oder Dreifuß. Geifttiche hatten keinen Antheil am Heergeraͤthe, 
fondern an dee Gerade (f.d.). Der Mann konnte jeboch fein Deergeräth an die 
Frau verkaufen ober verfchenten. In Sachſen ift es num ganz aufgehoben. — 
Deermeifter, eigentlich ber Kriegsheerfuͤhrer, heißt dann überhaupt der Vorge⸗ 
fegte einer unter einen Ritterorden gehörigen Provinz, wie Landeommenthur, weil 
ber Heermeifter ſonſt die Ritter feiner Provinz im Krlege anführte. ' 
Hegel.(Beorg Wild. Sriedr.), der Begründer einer neuen philoſophiſchen 
Schule, geb. 27. Aug. 1770 zu Stuttgart, warb theil6 auf bem daſigen Gymna⸗ 
Rum, theils durch Privatlehrer für bie Univerfität vorbereitet und widmete ſich dann 
in dem theofogifchen Stifte zu Tübingen fimf Sabre dem philofophifchen und theos 
logiſchen Studium. Da er in der Metaphyſik, wie fie Damals vorgetragen wurde, 
“den erwarteten Aufſchluß nicht fand, fo fing er an, mit dem größten Eifer Kant’ 
Schriften zu ſtudiren, ohne bie des Plato bei Seite zu legen. Auch auf feine An« 
ficht der Theplogie hatte dieſes Studium einen eigenthümlichen Einfluß. Je meh: 
aber ſen Geſichtskreis ſich durch Philoſophie erweiterte, defto mehr nahm auch fein 
Inteteſſe an den Raturwifienfchaften, namentlich an Mathematik und Phyſik, 
zu, die er nun in Verbindung mit Philofophie genauer ſtudirte. Nachdem er einige 
 Beit als Hauslehrer in der Schweiz und dann in Frankfurt am Main gelebt, ging 
er, als er durch den Tod feines Vaters in den Beſitz einiges Vermögens gelommen 
war, nad Iena, um daſelbſt die Idee von dee Philoſophie, die fich in ihm, beſon⸗ 
ders nach dem Studium ber Fichte chen Wiffenfchaftsiehre, gebildet hatte, weiter 
gu veracbeiten und wieder in Umgang mit feinem fruͤhern Univerfitätsfreunde Schel⸗ 
King zu kommen, ber bamals Profefior in Jena war. Hier habiliticte er fich durch 
Die „De orbitis planetaram” (Jen. 1801), fhrieb „Über bie Differenz 
des Fichte ſchen und Schelling’Ichen Syflems‘ (Sen. 1801) und gab mit Schelling 
das Kritiſche Journal der Philoſophie (Tuͤb. 1802) heraus. In jencem Bude 
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ewie in einem biefem Journal einverleibten Auffage, „Baum und Wiſſen“, 
(chen wir 9. gleichfam in die Geſchichte ber Philofopbie eintreten und das Bewußt⸗ 
fein über die ihm vorausgegangenen großen Erfcheinungen in der deutfchen Philoſo⸗ 
yhie gewinnen. Auch arbeitete ex daſelbſt fein „Spftemn der Wiffenfchaft” (Bd. 1, 
bie Phaͤnomenologie des Geifles enthaltend, Bamb. 1807). In dieſem, H.'s 
Egenthuͤmlichkeit am friſcheſten darſtellenden Werke, welches H. feine Entbeckungs⸗ 
sin nannte, ſuchte er das Subject auf die Stufe des ſpeculativen Denkens ober 


ber Philoſophie zu erheben, indem er hierbei zugleich die ihm eigenthümliche Ham . 


Iettiihe Methode zum erfien Dale und zwar In ihrer Anwendung ſelbſt entwickelte. 
Er mar 1806 außerordentlicher Profeſſor ber Philoſophie in Jena getworden, ging 
aber noch in felbigem Jahre nach Bamberg und privatifirte bafelbft, bie er im 
herbſte 1808 zum Rector des Gymmaſiums in Nürnberg und Profeffor der philo⸗ 
ſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften ernannt wurde. Hier arbeitete er ſeine, Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Logik" (3 Bde. Nuͤrnb. 1812—16), weiche ben erſten Theil feines phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems und deſſen Grundlage enthäte. Im Herbſte 1816 wurde ee 
als Yrofeſſor der Philoſophie nach Hei berufen, wo er feine „Encyklopaͤbie 


beiberg 
ver jhiloſophiſchen Wiffenfchaften” (Heidelb. 1817, 3. Ausg.1830) fchrieb, und ' 


folate 1818 dem Rufe nad) Berlin als Profeſſor ber Philoſophie an Fichte s Stelle. 
Gleich vom Anfange an fand er fehr viele Zuhörer und der Kreis derfelben erweiterte 
fih immer, da aud) Männer aus andern Ständen feine Vorleſungen befuchten. 


begann erft mit feiner Wirkſamkeit auf der Univerfitär Berlin, wo er 


auch ſeine Grundlinien des Rechts, oder Naturrecht und Staatswiſſenſchaft“ 
(Bet. 1821) ſchrieb, feine Philoſophie in Deutſchland Epoche zu machen. Ex 
gewann Schlifer, welche biefelbe auf andere Wiftenfchaften, wie Surisprubenz, 
Theologie und politifche Befchichte uͤbertrugen, und die in Gemeinfchaft mit den⸗ 
kiten 1827 begründeten „Jahrb. für wiſſenſchaftliche Kritik” wirkten vorzüglich 
nit, dieſelbe dern allgemeinen Verftändniß näher zu bringen. Beſchaͤftigt mit einer 
num Ausgabe feiner Werke ergriff ihn die Cholera. Er ſtarb am 14. Nov. 1831. 
Mehre feiner Schüler und Freunde haben fich zu einer Geſammtausgabe feiner 
Werle“ (Lief, 1—5, Berl. 1832 — 34) vereinigt. i 
Die bequemſte Überſicht des ganzen Syſtems H.’8 gewaͤhrt deſſen „Encyklo⸗ 
päbie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“. Hier hat er das Formelle des Vortrags 
in mifdern und zu mindern, und durch eroterifche Anmerkungen abftracte Begriffe 
dem gewöhnlichen Verſtaͤndniſſe und den concretern Vorſtellungen näher zu ruͤcken 
gluht, Es wird bie Philofophie in drei Theile getheitt, bie Logik, als die Wiſſen⸗ 
[Haft der Idee an und für ich, die Naturphiloſophle, als die Wiſſenſchaft der Idee 
in ihtem Andersfein, und bie Philoſophie des Geiſtes, als ber Idee, die aus ihrem 
Anderfein in ſich zurückkehrt. Die Logik ift hier mit einem befondern Vorbegriffe 
bereichert worden, welcher von ben verſchiedenen Stellungen des Denkens zur Ob⸗ 
raiditaͤt handelt. Das Weſen der Natur ift die Idee in’ der Form des Andersſein, 
ort die Kußerlichkeit. Dadurch erhalten die Begriffsbeſtimmungen den Schein 
eins gleichguͤltigen Beftchens und ber Vereinzelung gegeneinander. Die Natur 


Frist in ihrem Daſein Feine Freiheit, fondern Nothwendigkeit und Zufäfigfeit. . 
Die Ratur iſt zwar am fich, in der Idee göttlich, aber wie fe iſt, entfpricht ige 


Erin ihrem Begriffe nicht; fie iſt vielmehr dee unaufgeloͤſto Widerſpruch. Man 
mag in ihr wol die Weisheit Gottes bewundern; aber jede Vorſtellung bes Geiſtes, 
de ſchlechteſte feiner Einbildungen, das Spiel feiner zufaͤlligſten Launen, jebes 
Vort iſt ein vortrefflicherer Erkenntnißgrund für Gottes Sein, als irgend ein ein⸗ 
yinr Naturgegenſtand. Und geht die geiftige Zufaͤlligkeit, die Willkuͤr, bis zum 
Viſen fort, ſo iſt dieſes ſelbſt noch ein unendlich Höheres, als das geſetzmaͤßige 
Verhalten der Geſtirne, ober als die Unfchuld der Pflanze. Die Natur iſt als ein 
Syſtem von Stufen zu betrachten, deren eine aus ber andern nothwendig hervor 
Kht, aber nicht. fo, daß fie aus ihr natuͤtlich erzeugt würde, ſondern in ber Imsern 


> 
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den Stand der Natur ausmachenden Idee. Das unmittelbar Concrete Mi cin Reich⸗ 
thum von Eigenſchaften, die außereinander und mehr oder weniger gleichgültig ge 
geneinander find, gegen die deshalb bie einfache fire fich felende Subjectivitaͤt eben⸗ 
falls gleichgültig iſt und fie Außerlicher, mithin zufälliger Befimmung uͤberlaͤßt. 
Dies if die Ohnmacht der Natur, dem Begriffsbeſtimmungen nicht getreu zu blei⸗ 
ben, und ihnen gemäß ihre Gebilde zu beſtimmen und zu erheften. Die dee als 
Natur ift: 1) In der Beftimmung des Außereinander, ber unendlicgen Vereinze⸗ 
lung, außer welcher. die Einheit Dex Form, wind daher als eine ibeelle, nur geſuchte 
iſt — Mechanik. Dazu gehören: Raum und Zeit, Materie und Bewegung. 
2) In ber Beflimmung der Befonderheit, ſodaß die Formbeſtimmungen realifitt, 
oder bie Realität mit immanenter Beftimmeheit und erifticender Differenz gefebt 
ift, ein Reflerionsverhältniß, deſſen Inſichſein die Individualität iſt — die Phy⸗ 
fit. Dazu gehören: a) bie freien phyſiſchen Körper, das Licht, bie Körper des 
Gegenſatzes, Sonne, Planet, Mond, Komet; und b) die Elemente. In diefen 
Momenten beflcht die allgemeine Individualitaͤt. Die Phyſik ber beſondern Indi⸗ 
‚vidualität umfaßt die Schwere, die Eohäfien, ben Klang und bie Wärme; und 
‚enblich die Phyſik der totalen Individualität enthält die Geflalt, bie Befonderuns 
des individuellen Körpers, und den chemiſchen Proceß. 3) In ber Beſtimmung 
der Subjectivität, in welcher die venlen Unterſchiede der Form ebenfo zur ibeellen 
Einheit, die fich felbft gefunden und für ſich ft, zuruͤckgebracht find — Organik. 
Zu diefer gehören: a) die geologifche Natur, b) die vegetabilifche Natur und c) der 
thierifche Organismus. — Der beittte Theil der Philoſophie ift die Phitofophie des 
Geiſtes. Dee Geiſt hat fuͤr uns die Natur zur feiner Worausfegung, beren Wahr: 
beit und deren abfolut Exfte er iſt. In dieſer Wahrheit iſt die Natur verfchwunden, 
und der Geift hat fich als die zu ihrem Fürfichfein gelangte Ider ergeben, deren Ob⸗ 
ject ebenſowol als das Subject der Begriff iſt. Das Wefen des Geiſtes iſt deswegen 
formell die Freiheit, nach welcher er von feiner eignen Äußerlichkeit, feinem Dafein 
ſelbſt abftrahiren kann und überhaupt fid) zu einem Befondern macht. Daher ift 
feine Beflinamtheit Manifeflation. Er fegt die Natur als feine Welt. Das Abe 
folute ift der Geiſt; dies iſt bie hoͤchſte Definition des Abfoluten. In feiner Ent: 
wickelung ift der Geiſt ſubjectiver Geiſt. Diefer iſt A) unmittelbar, Seele oder 
Naturgeiſt, Segenfland der Anthropologie, wo von dem Verhaͤltniſſe zwiſchen 
‚Seele und Leib, von ben natuͤrlichen Qualitäten be: Seele, von ben Racenver⸗ 
fchiebenheiten, den Lebensperioden, von der Empfindung, von Traum und anis 
maiiſchem Magnetismus, forwie vom Selbſtgefuͤhl und von ber Gewohnheit bie 
Rebe iſt; B) für ſich, noch als identifche Meflerion in ſich, Bewußtſein, ber Ger 
genftand ber Phaͤnomenologie des Geiſtes; und C) der fich in fich beflimmende 
Geiſt, als Subject für fi), ber Gegenftand der Pſychologie. Das Fortfchreiten 
des Seiftes tft Entwickelung, und fo iſt er 1) theoretifcher Geiſt, d. h. Vernunft 
für ſich zu fein, als Intelligenz gu wiſſen, baß fie Vernunft if. Die ſogenannten 
Kräfte des Geiſtes find bloße Meflerionsbeflimmungen, wodurch bee Geift gu einem 
Aggregatweſen, einer verknoͤcherten mechanifchen Sammlung gemacht wird. Das 
Sefüht tft die nichrigfte Form des Geiftes, das bios Subjective, das MWerzichten 
‚auf die Ratur und den Begriff der Sache. Bon dem Gefühl felgen bie Geiſtes⸗ 
thätigkeiten in folgender Reihe auf: Anfdmuung, BVorftellung, Erinnerung, Eine 
bildungskraft, Gedaͤchtniß und Denken. Der Gedanke iſt bie Sache, einfache 
Foentität des Subjectiven und Objectiven. Was gebacheift, tft, und was ift, if 
nur, infofen es Gedanke if. Das Denken als diefe freie Allgemeinheit iſt Wer 
ftand, Urtheit und Vernunft, umd inſofern es auch dem Inhalte nach frei ft, der 
Wille. Zuerſt zeigt füch diefer praktiſche Geiſt im Gefühle bes Rechts, des Site 
lichen u. ſ. w. Die weitere Aufgabe aber ift, das Vernimftige darin in der Geſtalt 
der Vernünftigkeit aufzufaſſen. Das Übel, welches an diefer Stelle eintritt, ifl 
nichts Anderes als bie Unangemeſſenheit des Seine zu dem Sollen, Die Abhand⸗ 
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Img dee Trlebe, Neigungen uhd Leldenſchaften, nach Prem wahthaften ſittlichen 
Gehalte, iſt die Pflichtenlehre. I. Der objective Geiſt. Diefer iſt die Einheit 
des theoretiſchen und praktiſchen, der freie Wille, der ſich denkt und freie Intelli⸗ 
genz ifl. Diefe Realitaͤt, als Dafein des freien Willens ift A) das Recht, B) bie 
Moralitaͤt und C) die Stttlichkeit. Die Sittlichkeit ift Die Vollendung bes objectfe 
ven Brifles, und bie Wahrheit des objectiven und fubjertiven Geiſtes ſelbſt. Die 
freie Subſtanz Hat in ihe als der Geiſt eines Volks Wirktichkeit. Dazu gehören 
das Familienleben, die bürgerliche Geſellſchaft und ber Stuat, welcher durch feine 
Geſchichte in die Weftgefchichte übergeht. Hierdurch wird ber Geift zum Weltgeiſte. 
Der Geiſt eines jeden einzelnen Volks ift beſtimmt, nur Eine Stufe in der Ent 
wickelang deffefbeni auszufüllen und nur Ein Gefchäft der ganzen That zu dollbrin⸗ 
gen. HE Det abſolute Seit. Dieſer Ift die ewtz infichfeiende und inſichzuruͤck⸗ 
kehtende und zuruckgekehrte Identitaͤt, bie Eine amd allgemeine Subſtanz, als geis 
flige, das Wiſſen der abſoluten Idee. Die Entwickelungsſtufen deſſelben find: 
A) die Kanft, B) die geoffenbarte Rellgion und C) die Phitofophie. Dieſe iſt bie 
hoͤchſte Stufe des Bewußtſeins, welche nicht blos die Einheit der Kunſt und Relt⸗ 
gien it, ſondern ſie auch zum ſelbſtbewußten Denken erhebt. Der Begriff dee Phi⸗ 
loſophie iſt die ſich denkende Idee, bie wiſſende Wahrheit, das Logiſche mie der 
Bedeutung, daß es die im conereten Inhalte als in ſeiner Wirklichkeit bewaͤhrte 
Allzemeinheit iſt, ſodaß die Wiſſenſchaft auf dieſe Weiſe in Ihren Anfang zuruͤck⸗ 
seht und dad Logiſche ihr Reſultat geworden iſt. — 
Zu bewundern iſt dee Scharfſinn und die eiſerne Beharrlichkeit, mit welcher 
H. alle Hauptprobleme der Philoſophie in einem Syſteme verarbeitet hat, bein ak 
Umfang und ſtrenger Gliederung kaum ein auderes moͤchte zur Seite geftellt werben. 
Dagegen findet fich der religiöästebendige Menſch durch die Herabfegung des Ge⸗ 
fühl, durch die berabtohtrdigende Anficht von der Natür, durch die fünftliche Deu⸗ 
tung dee göttlichen Perſoͤnlichkeit abgeftoßen, und durch die Art, wie in den beſon⸗ 
dern Gebleten das Beſondere aus dem Allgemeinen angeblich entwickelt wird, durch⸗ 
aus nicht befriedigt. Die Sprachdarſtellung H.'s hat durch Schwerfaͤlligkeit, nach⸗ 
laͤſfige Incorrectheit und Härte der Conſtructionen etwas Abſtoßendes, und es ge⸗ 
hoͤrt fire den mit feinee Sprache nicht Vertrauten viel Geduld dazu, die rauhe 
Schale zu durchdringen, beſonders da er ſelbſt fich fo wenig Mühe gegeben hat, Pie 
Nisverfländniffe zu vermeiden oder aufzuklären, welche bei Abfaſſung ſeiner Lehre 
dadurch entftehen , daß er viele philoſophiſche Kunſtwoͤrter in einem ihm eigenthinne 
lichen und von dem bisherigen philofophifchen oder gemeinen Sprachgebrauche ads 
weichenden Sinne nimmt. Die große Unverfländlichkeit feiner Schriften hat daher 
kinen Gegnern Gelegenheit gegeben, das Sprüchwort gegen ihn anzufüßren: Wer 
niht Kar deut, Bann feine Gedanken auch nicht Mar darſtellen; daͤgegen feine 
Freunde und Schäfer erwidetn: An der Kälte, Härte und Schwere ertennt mar _ 
des Edelſteins Echtheit. H. s Spftem zu prüfen, iſt hier nicht der Dit. 
Hegemünte, eigentlich Oberherrſchaft, nannte man in Griechenland ins⸗ 
befondere den Vorrang, welchen die einzelnen griech. Staaten dem enett eintaͤum⸗ 
tm. Die Hegemonie ward durch Themiſtokles gegründet, auf deſſen Ruth bei ber _ 
drohenden Stellung Perfiens die griech. Staaten, ihrer Bertheidigung wegen, 
in einen engern Verein traten und Sparta an die Spige deſſelben ſtellten. In 
Folge der Verraͤtheteien des Pauſanias kam bie Hegemonie an Athen, welches aber 
dieſelbe zur WBereicherung feiner eignen Macht ſo misbrauchte, daß ſich beſonders 
von Sparta aus ein Gegenbund bildete. Als die Mat Athens im peloponneſ. 
Kriege gebrochen war, übernahm wieder Spartır die Hegemönie bet griech. Staaten, 
benußte fie aber ebenfalls ſehe bald wieder zu eigennuͤigen Zwecken, ſodaß Theben 
ſich erhob, urn die Freiheit Griechenlands zu retten, und Sparta dmäthigte. Bet 
deu inner Zwiſtigkeiten ward es Alexander dem Großen wach der Schlacht del 
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Chaͤronaͤa ein Leichtes, die Hegemonie ſelbſt zu übernehmen und auf dieſe Weiſe 
Griechenland unter ſeine Herrſchaft zu bringen. 

Porn ch (Diete. Herm.), ein verbienter deutſcher Geſchichtsforſcher, 
geb. 15. Dec. 1740 zu Quadendrüd im Osnabruͤckiſchen, war für bas Studium 
dee Rechte beftimme, Eonnte fich aber mit demfelben durchaus nicht befreunden, 
da er ſich zur Befchichte und ihren Huͤlfswiſſenſchaften Hingezogen fühlte. Nach 
beendeter Studienzeit ward er als dan. Legationsfecretaie zu Hamburg angeftellt, 
wo er Muße fand, die „Geſchichte Karl's des Großen” (2p5. 1772), und „Geſchichte 
der fraͤnk. Monarchie von dem Tode Karl's des Großen bis zu dem Abgange ber 
Karolinger” (Hamb. 1779) zu arbeiten. Im J. 1780 warb er in Kiel Profeflor 
und 1782 ordentlicher Profeffor der Geſchichte, 1805 Etarsrath und flach daſelbſt 
am 4. Apr. 1812. Unter ſeinen zahlreichen Schriften find beſonders hervorzuheben 
„Geſchichte der Deutſchen von Konrad I. bis. Heinrich II.” (Hamb. 1781); „Ge⸗ 
ſchichte der Regierung Kaifer May I.” (2 Bde., Hamb. 1782—83); „Charakter 
und Sittengemälde aus der beutfchen Gefchichte des Mittelalters“ (ps. 1786); 
Allgemeine Überficht der deutfchen Euiturgefchichte” (Hamb. 1788); die Hort: 
fegung von Chriſtiani's „Geſchichte ber Herzogthuͤmer Schleswig und Holſtein“ 

Bd. 3 und 4, Kiel 1801—2); „Geſchichte der engl. Parlamentsberebtfamkeit” 

ktona 1808); „Hiſtoriſcher Verſuch über bie roͤm Finanzen” (Altona 1804) 

und „Geographiſche und hiſtoriſche Nachrichten, die Colonien ber Griechen, bes 
treffend” (Arc. 1808), wozu 1811 ein Nachtrag erfchien. 

Hegira ober Hebfchra, ein arab. Wort, bedeutet eigentlich, die Auswan⸗ 
derung oder, wie man gewöhnlich, doch minder richtig annimmt, bie Flucht. Vor⸗ 
zugsweiſe Begeichnen die Mohammedaner damit die Flucht Mohammed's, ihres 
Dropheten, von Mekka nach Jatreb, welcher Ort in der Solge den Namen Mer 
dina al Nabt, d. h. Prophetenſtadt, erhielt. Bon dieſer Flucht, welche fie auf ben 
16. (nad) Ideler auf den 15.) Jul. des 3. 622 n. Chr. ſetzen, fängt ihre Zeitrech⸗ 
nung an. Wil man die Jahre der Hegira auf die chriftliche Zeitrechnung zuruͤck⸗ 
Bringen, obne baß dabei eine firenge Genauigkeit beabfichtigt wird, fo gefchieht bies 
auf folgende Welfe: Da das mohammedan. Jahr ein Monbjahr von 354 Tagen 
iſt, fo betragen 33 mohammeban. Jahre 32 chriftliche ober Sonnenjahre. Man 
zieht baber von der mohammedan. Jahrzahl für jede 33 J. eine ab und cechnet 622 
hinzu. So iſt z. B. das Jahr 1000 der mohammeban. ungefähr gleih bem J. 
1539 der chriftlichen Zeitrechnung; am 22. Jun. 1830 war ber Neujahrstag des 
J. 1246 ber Degira. | 

Hegner (Uli), ein bekannter ſchweizer. Schriftfteler, geb. 1759 in 
Winterthur, wo fein Vater Stabtphpficus war, empfing feine erſte Bildung in 
den Schulen ber Vaterſtadt und im Privatunterricht eines Anverwandten, worauf 
er, zum väterlichen Berufe beftimmt, 1776 bie Univerfität Strasburg bezog. Hier 
fich ſelbſt überlaffen führte er ein feltfanes Leben ganz nach feiner Phantafle, er⸗ 
warb ſich jeboch, wiewol erft 1781, die Doctorwuͤrde. Nach feiner Ruͤckkunft machte 
u sine Reife nach Deutſchland, zuerft 2 Halle, dann nach Leipzig und Dresden, 
wo er fich mit der Kunſt befchäftigte. Dieſe Übungen fegte er in der Heimat fort, 
wohin ihn ber Tod feines Vaters rief, fobaß er zu dem Entfchluffe kam, ſich ganz 
ber Malerei zu widmen. Bald darauf ward ex jedody mit der Kandfchreiberei der 
Grafſchaft Kyburg, einem Amte, das ſchon feit Jahrhunderten von feiner Familie 
verwaltet worden, beauftragt, und behielt diefe Stelle bis zur Staataumwaͤlzung, 


1798. Jebt wurde er in das Appellationsgericht nach Zürich gewählt, und lebte 


dort bi6 1801 in Lavater's Haufe, ohne an bem Treiben bes etgeifte6 irgend 
Anthell zu nehmen. Nach Lavater's Tode nahm er feinen Abſchund und machte 
eine Reife nach Paris, bie ihm zu der Schrift: „Auch ich war in Paris” Werans 
laſſung gab; Reiſebemerkungen, anfänglich nur für Freunde gefchrieben. Durch 
Muße begunftige, ſchrieb er dann feine treffliche in Dichtung gekleidete, jedoch beim 
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Weſen nach wahre Darſtellung ber revolutionnairen Ereigniſſe des J. 1798: 
Saly's Revolutionstage“ (Winterth. 1814), vermochte aber das eigentlich Ges 
ſchichtliche nicht Fortzufegen, teil er dabei Perfönlichkeiten nicht hätte ausweichen 
innen. Im I. 1805 übernahm er eine Stelle in dem Rathe feiner Vaterſtadt, 
und bald darauf die eines Friedensrichters, welche er fieben Sabre vertoaltete, wor⸗ 
anf er als Mitglied der Reglerung nach Zürich berufen wurde. Weil aber weder 
die höhern Staatsgefchäfte noch die Ortsveränderung feiner Geiſtesrichtung und 
Lebensweiſe zufagten, blieb er dort nur ein Jahr, worauf’ er nach feiner Vaterftade, 
zuräidtehrte, um fich mit Literarifchen Arbeiten zu befchäftigen. Unter feinen Schrifs 
ten find noch zu erwaͤhnen die „Molkencur” (Für. 1812) und „Suschen’s Hochs 
ri” (Zuͤr. 1819), eine Fortſetzung des erftern, vorzüglic) aber das „Leben Hans" 
Holbeins des Jungern“ (Berl. 1828), das Werk 20jähriger Studien. Auch gab 
er feine „Befammelten Schriften” heraus (5 Bde., Berl. 1828). 
eiberg (Peter Anbr.), politifcher Schriftfteller und Schaufpielbichten, 
66. 1758 in Dänemark, ausgezeichnet durch feine Talente, ſowie durch feltene 
Belauntfhaft mit den alten claffifchen und den neuern Sprachen, wurde 1800 aud 
Kopenhagen ins Ausland verwiefen, ging bierauf nach Paris und war daſelbſt 
mährenb der Regierung Napoleon’s in dem Miniſterium ber auswaͤrtigen Gefchäfte 
angeftellt, Nach Napoleon's Thronentfagung erhielt er feinen Abſchied, und lebt 
noch jeht in Paris von der ihm als vormaligem Beamten zugeflandenen Penflon. 
Us Schauſpieldichter hat er naͤchſt Holberg bie geößte Anzahl originaler daͤn. Luſt⸗ 
ſpiele geliefert „ die auch meiſt mit großem Beifall aufgenommen wurden. Gie 
zeihnen ich durch Menſchenkenntniß, Scharffinn und Wis aus; allein feine Sa» 
tie ift öfter mehr beißend als komiſch, und ine Charaktere nyalt er bisweilen meh 
mit ſtarken und grellen als mit echt komiſchen und ergögfichen Farben. / Das Nie 
drig:Komifche gelang ihm am beften in ben beiden. Operetten: „Die Chinafahrer” 
und „Der feierliche Einzug”, von denen bie erſte von Schall, die zweite von Schulz - 
umponfet wurde; bei weitem weniger in dem Luftfpiele „Die fieben Muhmen“. 
Übrigens gehören die bedeutendſten Schaufpiele 9.’ zum höhern Luſtſpiei, und 
kin „Hedingborn”, der auch ind Deutfche und Englifche uͤberſetzt wurde, kann 
mit dem Beften in diefee Gattung wetteifern. Im Allgemeinen find jedoch H.'s 
Stüuͤcke, von denen noch einige fich auf der Bühne behaupten, auf Theatereffect 
berechnet. Wenn er denmach auch Holberg in Reichthum und Abwechfelung, 
ſowie in komiſcher Kraft und fchaffenden Geifte nachfleht, fo dürfte er ihm doch 
unter den blos komiſchen Schaufpieldichtern Dänemarks in den beiden erften Eigen» 
fhaften am näcften kommen. Sin fpäterer Zeit befchäftigte er fich mit politiſchen 
und populair⸗ philoſophiſchen Schriften, befonders mit Auffägen in franz. Jour⸗ 
nale über die neuere bin. Literatur. Unter andern fchrieb er „Precis historique de 
la monarchie danoise” (Par. 1820), und in bin. Sprache „Über die Todesſtra⸗ 
fen” (Chriſtiania 1821), indem er bie Unzulaͤſſigkeit jener Strafe zu beweifen 
ſuchte. Seine „Lettres d’un Norweögien de la vieille roche” (War. 1822) ta» 
ren eine Nachahmung der Suntusbriefe und ftellen bie Gefahren einer Abänderung . 
der nerweg. Verfaſſung in zu'grellem Lichte dar. — Sein Sohn, Joh. Ludw., 
gb. in Kopenhagen 1791, früher Lehrer der dän. Sprache in Kiel, jetzt Theater» 
dichter in Kopenhagen, erwarb ſich durch feine nationalen Luſt⸗ und Singfpiele den 
allgemeinſten Beifall und wird in den Annalen ber dän. Literatur Epoche machen. 
Heidegger (Job. Jak.), Oberauffeher der. Öffentlichen Vergnügungen zu 
kendon unter Georg IL., war der Sohn eines Geiſtlichen und um 1660 zu air 
born. Schon verheicathet, verließ er wegen einer Liebfchaft fein Waterliikb, 
durchreiſte als Bedienter ben größten Theil Europas und bildete auf dieſen Reifen 
feinen Geſchmack für alle Gegenftände des feinen Lebensgenuffes. Im Anfange 
des 18. Jahrh. Bam er nad) England, wo Ihm feine Gewandtheit und Munterkeit 
bald in dee großen Welt Freunde und den Ramen des Schweizergrafen erwarben 
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Seine treffenden Bemerkungen über verſchiedene Mängel in ber Aufführung, ber 
Opern und feine Anordnungen im koͤn. Theater zur größern Beluftigung bes 
Publicums brachten ihn In ben Ruf eines Kunſtrichters; er ward immer mehr 
‚zu Mathe gezogen, und einige prächtige Decorationen, bie nach feiner Angabe auf 
‚der Bühne angebracht wurden, gefielen bem Könige fo wohl, daß er ihm bald bar: 
anf die Oberaufficht über da$ Opernhaus und fpäter auch über bie Masken auf dem 
koͤn. Theater übertrug. Wegen feiner Zalente für Veranftaltımg von Luftbars 
keiten ward er endlich zum Oberauffeher alter Öffentlichen Vergnuͤgungen ernannt 
und von dieſer Zeit an Bein glänzendes Gaftmahl ohne feinen Rath und feine An: 
ordnung gegeben. Seine verſchiedenen Ämter verſchafften ihm in ber letzten Zeit ein 
* jährliches Einkommen von 5000 Pf. Stel. H. war wohlgermachfen, aber von 
einer fo auffallend haͤßlichen Gefichtsbildung, daß er gegen ben Grafen Chefterfield 
eine Wette gewann, daß kein häßlicheres Geſicht als das feine in London zu finden 
ſei. Er ſtarb zu London 1749. 
Heidegger (Kart With. von Heide, genannt), al Krieger wie als 
. Künffler ausgezeichnet, geb. 1788 zu Saaralben in Lothringen, befuchte fett 1801 
die Militairakademie zu München, wo er, tüchtig vorgebifdet, bald fchnelle Kort: 
ſchritte machte und zugleich ſowol im Ardyitekturzeichnen wie tm Landſchaftsfache 
große Kunflfertigkeit erwarb. Er ward 1805 Krtiflerielieutenant, mohnte 1806 
‘dem Seldzuge in Preußen bei, kaͤmpfte 1809 gegen Tirot, ging 1810 als Frei: 
williger zum franz. Heere nah Spanien und kehrte von dort erft 1813 In fein Va: 
‚+ terfand zuruͤck, wo er zum Major befördert und nachmals 1816 als Mitglied der 
GSrenzberichtigungscommiffton nah Salzburg gefchidt wurde. Während biefes 
unſtaͤten Ertegerifchen Lebens erhielt fein Kunſttalent eine ſetbſtaͤndige Entwickelung, 
und fern von den Studien der Schufe lernte er die Natur mit Lebendigkeit, Wahr: 
heit und charakteriftifcher Eigenthuͤmlichkeit auffaflen. Im Kriegsleben wurben die 
naͤchſten Gegenſtaͤnde bie Bilder, die er nach. der Natur oder nach den erſten fri⸗ 
ſchen Eindrücken feiner Phantafie darftelfte. Die gluͤcklichſten Landſchaftsſtudien 
gewaͤhrte ihm fein Aufenthalt unter der großarfigen Natur Salzburge. In Dt: 
gemaͤlden, beren er biö zum 3.1325 nicht weniger als 67 lieferte, fing er erſt 
1816 an fich zu verfuchen. Als Oberftlieutenant in bair. Dienſten ging er, nach⸗ 
dem er vom Könige dazu befondere Erlaubniß und außerorbenttichen Urlaub erhal: 
ten, 1826 nach Griechenland, wo er bis zur Ankunft des. Präfidenten Kapo⸗ 
diſtrias an ber Spitze der Commiſſion zu Napoki ftand, welche die nad) Griechen 
land gefendeten Unterftügungen verwaltete. Doch er befchränfte feine Thätiakeit 
nicht blos auf diefen Wirkungskreis; fchon im Febr. 1827 nahm er an der Expe⸗ 
dition Theil, welche von Salamis aus im Pirdus Iandete, um den Entfag ber 
Akropolis zu verſuchen, und bald darauf hatte er den Oberbefehl über die Escadre, 
welche fich gegen Dropos in bem Kanal von Negroponte wendete und bie Haupt: 
magazine ber Tuͤrken zerftörte. Kapodiſtrias erfannte in H. fogleich eine Haupt: 
flüge feiner Verwaltung und übertrug ihm ſchon im März 1828 das Commando 
von Napoli di Romania, bald darauf auch das Militafrgouvernement von Argos 
und die Oberxüfficht Über die Staatseinkünfte im argofifchen Meerbuſen. Nach 
Fabvier's Ruͤckkehr nach Frankreich fiel ihm Überdies noch die fernere Organtfatton 
der Taktiker gu, welche zupleich bie oberfte Leitung dee Centralmilitairſchule zu 
Nauplid und die Aufficht über alle mit dem Militairweſen in Berbindung flehenden 
Anftatsen in fich ſchloß. Übermäßige Anftrengungen forte das Klima griffen H.'8 
Geſumdheit jeboch fo an, daß er fih zu Anfange bes Herbſtes gendthigt fah, auf 
ef: Zeit nach Agina zu gehen. Mach feirier Rückkehr untersog er ſich insbeſon⸗ 
dere ber Organiſation ber regelmäßigen Truppen. Ununterbrochene Kiebrranfälle 
brachten ihn gegen Ende des Jahres zu dem Entfchluffe, Griechenland ſobald ale 
möglich zu verlaſſen; da jedoch der Ausführung diefes Entſchluſſes vielerlei Hin⸗ 
derniſſe im Wege finden‘, fo verzögerte ſich feine Abreife von Dionat zu Monat, 
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obgleich Ihm ber König von Balern ſchon zu Anfange bes %. 1829 als Zeichen Bes 
ſonderer Zufriedenheit die Befsrderung zum Oberften im Generalquartiermeifter: 
ſtabe der bair. Armee ertheilt hatte. Nachdem er endlich im Aug. abgereift war, 
begab er ſich uͤber die ioniſchen Infeln nach Italien, lebte hierauf zu Rom und 
tım am 9. Yun. 1830 wieder nah) München. Hierauf lebte ee in feinen Muße⸗ 
kunden faft ausichließend der Malerei und lieferte eine Menge ber intereffanteften 
Gemälde. Auch verjuchte er ſich in der Srescomaderei, "indem er in bee Glyptothek 
ta Münden das Viergefpann am Wagen bed Helios ansführte. H.'s Zeihnums 
gen und Skizzen find vortrefflich, hoͤchſt geiffreih, treu und charakteriſtiſch; alte 
feine Olgemaͤlde, die er nach ber Ruͤckkehr aus Griechenland lieferte, ſtehen den 
frühern beiweitem nach, fie find fllichtig behandelt, etwas troden und Öfter& uns 
burmonifch , welcher legtere Mangel unftreitig aus dem Beftreben entitanden iſt, 
die hoben Farbentoͤne der griech. Landfchaft und die Coftume wicherzugeben. Seine 
Bilder werden aber, zumal in Privatfammlungen, um fo mehr ald Seltenheiten 
ſtets einen hohen Werth behalten, da fie zum größten Theile, namentlich im den 
Intern Jahren, Für bie Sammlungen des Könige von Baiern beftimmt wurden, 
und da H. abermals in einen Wirkungskreis eingetreten iit, ber ihm zw ihrer Ders 
vielfältigung nur wenig Muße laffen dürfte. Denn kaum war er um bie Mitte des 
3.1832 zum Deitgliede einer Commiffion ernannt worden, welche ben Feſtungs⸗ 
bau zu Ingolſtadt Teiten follte, als die Erhebung des Prinzen Friedrich Dito von 
Baiern auf dem griech. Rönigsthron ihm abermals einen höhern Wirkungskreis in 
Griechenland beflinnmte. Schon früher als tin. bait. Kämmerer angeftellt, wurde 
a um Generalmajor und Mitglied der Commifflon ernannt, welche wahrend ber 
Minderjäprigkeit des Könige Otto die Regentſchaft des griech. Staats führe 
S Grieche nland.) 

Heidelberg, eine zum Untercheinkreife bes Großherzogthums Baden ges 
hörige Stadt, mit ungefühe 12,000 Einw., war bis zum 3. 1720 bie Refidenz 
der Kurfüchten und Pfalzgrafen ans Rhein, liegt in einer der fchonften Gegenden 
Deutſchlands am Ende der Bergſtraße und am Linken Ufer des Neckar, uͤber eis 
en hier eine ſteinerne, 702 8. lange Brüde führt. Die Stadt ift zwoifchen den 
Strom und die Berge gebrängt, im S. derfelben ift der hob: Koͤnigſtuhl, auf deſ⸗ 
ken Gipfel zur Erweiterung ber Ausficht in neueſter Zeit ein Hoher Thurm errichtet 
wurd, uud auf dem rechten Neckarufer erhebt ſich der Heiligenberg mit einer Klo⸗ 
ſtetruine. Das auf einem Berge liegende Eurfürftliche Schloß litt beſonders durch 
die Verwuͤſtungen der Stanzofen 1689, und wurde durch einen Blitzſtrahl, wei 
Ger 176% einſchlug, vollends unbewohnbar gemacht; dach find die Muinen deſſelben 
acc Außerft anfehnlich und für die Geſchichte dee Baukunſt vom 14.—17. Jahrh. 
merkwuͤrdig. In dem Schloßkeller liegt das befannte große heidelberger Faß, welches 
350 Fuder hält. Unter den Kirchen H.s bemerken wir die Heiligengeiflticche, in 
deren Chor ehemals ein Theil der berühmten Heidelberger Bibliothek (f. d.) 
Fand, Außer diefer iſt die St.⸗Peterskirche als die Aktefte daſelbſt, und durch die 
Gcabmäler vieler Gelehrten, unter andern Grutet's, Sylburg's, Freher's und 
der Digmpia Fulvia Morata, bemerkenswerth.. Die Univerfitär, nach der praget 
bie ältefle in Deutfchland, ward 1386 vom Kurfürfien Ruprecht II. gefliftet 
und ethielt fehr bald einen ausgebreiteten Ruf, wozu beſonders die Bibliothek 
diel beitrug. Der blühende Zuſtand derſelben endigte ſich 1622, als Zilk die 
Stadt eroberte und die Bibliothek wegführte. Doch darf man dieſes Ungluͤck infor 
fn als ein für die Wiſſenſchaften fehr gimſtiges Ereigniß ‚betrachten , weil bei ber 

Berfiörung des Stadt durch bie Franzoſen im I. 1689 diefelbe ihren 
Untergang gefunden hätte. Nach dem dreißigjährigen Kriege erhob ſich bie Univers 
wieder unter dem Kurfürfien Karl Ludwig. Sinsbefondere trugen mittelbar 
Lorenz Veger und Ezechiel Spanheim zu ihrem Aufblühen bei; als akademiſche 
eher glänzten unter andern Sreinheim und Pısfendork Wenig geſchah für dies 
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felbe unter Karl Ludwig's Nachfolgern aus dem pfalzgraͤſtich neuburgiſchen und 
fulsharhifchen Haufe, wenn man die Verlegung ber Staatswirthſchaftsſchule von 
Bauten nah H. im J. 1784 ausnimmt. Eine neue Epoche für die Untverfitde 
beganı? mit dem 3. 1802, als H. an Baden abgetreten wurde, und ber Großherzog 
. von. Haben, Karl Friedrich, iſt als ihr zweiter Stifter anzufehen, baher fie 
ach SRuperto » Garolina heißt. Ihr feitdem noch ſtark vermehrter Fonds beträgt 
‚108,000 Sutb., wovon 84,000 aus ber Staatskaſſe fließen und die übrige Summe 
von: virrichiedenen Stiftungen herruͤhrt. Sie iſt in vier Kacuftäten getheilt, unter 
denen die theologifche ſechs (Paulus, Schwarz, Umbreit u. f. w.), bie jwetflifche 
ebenfalls ſechs (Thibaut, Zacharid, Mittermaier u. f. w.), bie mebichnifche acht 
(Nögele, Tiedemann, Gmelin, Chelius, Geiger, Puchelt is. ſ. w.); die philos 
fopdifdre zehn ordentliche Profefforen (Schloffer, Creuzer, Munde, Rau, von 
Leonhard, Bähr:e.) zählt. Rector derſelben iſt ſtets der Großherzog felbft; Gurator | 
ft gegenwärtig ber Staatsrath Nebenius. Die Univerſitaͤtsbibliothek, ſehr ver 
mehrt hurch den Ankauf ber Klofterbibliothel zu Salmansweiler, beſtehe aus 
120,000 Bänden und ift ſeit 1828 in einem hoͤchſt zweckmaͤßig eingerichteten Ges 
baͤude arifgeſtellt. Auch die naturwiſſenſchaftlichen und mebicinifchen Anfialten has 
ben in neuerer Zeit an Zahl und Ausdehnung gewonnen; namentlich find zu ers 
wähnen eine Sammlung von phyſikaliſchen und mathematifchen Apparaten, Me 
bellen und Naturalien, das anatomifche Theater, brei botanifche Gaͤrten, wor 
unter. ein forftsdotanifcher und oͤkonomiſch⸗botaniſcher, die Klinik und. Polikiinit 
und bie Entbindungsanſtalt mit Wohnungen und einem Lehrſaal fir Hebammen. 
Mit der theologiſchen Facultaͤt It verbunden ein homiletiſches und ein paͤdagogiſch⸗ 
. Batechetifches Seminarium, mit der philoſophiſchen ein philologiſches Serninarium. 
“ Die Zahl dee Stubenten, im J. 1831 über 900, betrug im Winterfemefler 1833 
— 34 nur 518, darunter 332 Ausländer, da Unterthanen bes preuß, Staats fie 
gegenwaͤrtig nur mit befonderer Erlaubniß ber Regierung befuchen dürfen. Auch iſt 
in 9. ein gemeinfhaftlihes Gymnaſium für Proteflanten und Katboliten und ums 
ter den Privatinflituten find zu erwähnen das bed Doctor Kapfer für Knaben, dus 
ehemalige Rudolphi'ſche, jest Bartholomei'ſche, das Dapping’fche und Barzaulr’ 
ſche für Mädchen. Der Handel der Stadt, welchen. der fchiffbare Neckar und die fich 
Bier kreuzenden Dauptftraßen von Frankfurt nach Baſel und von Manheim theils 
nah ganz Schwaben, theil nach Franken und Sachfen begünftigen, tft noch im 
Steigen, befonders wit rohem Tabak, DI und Ölfamen. Unter den Gewerben 
‚ Sind zu bemerken eine Krapps "und Wachslichterfabrit, Tabakfabriken, Bier 
brauereien, vier Buchhandlungen und zwei Buchdrudereien. Kür die Verſchoͤne⸗ 
zung ber naͤchſten Umgebung ift in der neueften Zeit fehr viel geſchehen; Hierdurch 
iſt eine bedeutende Anzahl von Fremden veranlaßt worden, fich hier nieberzufaffen. 
Um die Bedürfniffe des geſellſchaftlichen Lebens der gebildeten Stände zu befriedis 
gen, wurde im Jahre 1827 ein großes Gebäude in der fchönften Lage der Stadt 
aufgeführt, wo bie gebilbeten Einwohner der Stadt, mit Inbegriff ber Stus 
direnden, gegen ein mäßiges Abonnement von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends 
Unterhaltung finden. Das damüt verbundene Lefecabinet zählt gegen 200 politi 
ſche und literarifche Zeitungen und Zeitfcheiften,, und wird nicht leicht von einer ans 
dern Anſtalt der Art an Vollſtaͤndigkeit übertroffen werden. Vgl. Engelmann 
„H.'s alte und neue Zeit — Stadt, Univerfitdt, Schloß und Umgebungen” 
(Deidelb. 1823). : 
| Heidelberger Biblidthel. Die Univerfitäe Heidelberg hat mehr 
als ein Mas ihre Bidliothek verloren. Die berühmtefte war diejenige, welche nad 
dee Einnahme und Plünderung ber Stadt durch Tilly, 1622, von bem Hetzoge 
Marimiien von Balsın als Kriegsbeute afgefehen und dem Papſte Gregor XV. 
ſchenkt wurde. Sie entftand am Schluffe des 14. Jahrh. und erhielt durch bie 
Dicherfomumsung. des Kanzlers Koncab von Gelpnhauſen, 1390, und burd cin 


a‘ 
N 


. 
1 








He 457 


Bermächtnif bes erſten Nectors ‚der Univerfität, Marfillus von Inohen,. 1396, 
einen bedeutenden Zuwachs. Nächfldem gewann fie eine Vermehrung dourch die 
Freigebigkeit des Biſchofs von Heidelberg, Matthaͤus von Worms, 1411), wozu 
noch Geſchenke von verfchiedenen Gelehrten kamen, fobaf fie zu Anfang des 15. 
Jahrh. 700 Bandfchriften zähle. Im J. 1421 vermachte Kurfürft Ludiwig II, 
feine fänsmtlichen Handfchriften, 152 an der Zahl, dem Heiligengeiftcapi tel zum 
Bortheile der Univerfität, body wurden diefelben der Altern Sammlung damals nicht 
eimerleibt, und 1443 erhielt die Bibliothek, bie inzwifchen durch Bermä.htnifle 
and Ankauf vermehrt worden war, ihr eignes Gebaͤude in bem alabemifchen: Bar 
ten. Unter den Kurfuͤrſten Philipp ward eine Menge koſtharer Werke von Johann 
von Dalberg und Rudolf Agricola angelauftz auc, erhielt fie die reiche Samnslung, 
welche dieſe berühmten Männer auf eigne Koften gemacht hatten. Einen noch wich⸗ 
tigen Zuwachs gewann fie unter dem Kurfuͤrſten Otto Heinrich, der nicht nur beide 
Bibliotheken verband, fondern, fie auch mit einer Anzahl ber feltenften Handſchriften 
bereicherte, die er auf feiner Reife nach Palaͤſtina gefammelt hatte. Überdies rourden 
ſowol unter dieſes Fuͤrſten als unter feines Nachfolgers, Friedrich TIL, Regierung 
bie pfälg. Kloſterbibllotheken mit ihr vereinigt; fie erhielt ein Vermaͤchtniß von dem 
gelehtten Ulrich von Fugger, und noch kurz vor ihrer Hinwegführung koͤſtliche Bes 
richerungen durch ihren berühmten Vorfteher Janus Gruter. "Sie enthielt bas 
mals 1956 lat. 431 griech. 289 hebr. und 846 deutfche, alfo zufammen 3522 
Handſchriften, ohne bie franz., deren Anzahl nicht befankt ifl. Die gedruckten 
Vuͤcher waren nicht von fo großer Bebeutung. Diefe Sammlung, vielleicht mit 
Xusnahıne des Minderwichtigen oder fonft Davon Getrennten, wurbe 1623 unter 
des des Allatius Leitung nach Rom gefchafft, wo fie feitdem unter bem Namen 
Bibliotheca palatina eine eigne Abtheilung ber vaticanifchen bildete. Im 3.1795 
berlor fie 38 Handicheiften, welche die Franzoſen, die ſich im Frieden von Tolen⸗ 
tino 500 zu wählende Handfcheiften vom Papft ausbebungen hatten, nach Paris 
führten. Als aber 1815 im parifer Frieden die Franzoſen alle geraubte Kunſt⸗ und 
literatiſche Schäge zuruͤckgeben mußten, trat der Papft nicht nur jene 38 Hand⸗ 
(hriften an die Univerfität H. ab, deren neue Bibliothek 1703 durch den Ankauf dee 
Gräving’fchen Sammlungen gegründet worden war, ſondern willigte, auf Kr 
teichs und Preußens Verwendung, auch ein, daf aus der in Rom befindlichen 
Palatina ſaͤmmtliche altdeutſche Handfchriften an H. zuruͤckgegeben werden follten. 
Demzufolge wurden 847 altdeutſche Handſchriften, und noch uͤberdies ber bee 
rüͤhmte Codex palatinus, von des Moͤnchs Otfried poetiſcher Umſchreibung ber 
dir Evangeliſten, und vier lat., bie Geſchichte der Univerſitaͤt H. enthaltende 
Handſchriften, dem zu ihrer Empfangnahme nach Rom geſchickten Hofrath Wilken 
1816 übergeben, der fie nach H. uͤberbrachte. Wiewol dieſe Handſchriften nur ei⸗ 
nen geringen Theil der ganzen verlorenen Bibliothel ausmachen, fo ift doch bie 
Röckeht derfeiben als eines der folgenreichften Exeigniffe für die deutfche Literatur 
iu betrachten, da fie eine reiche Fundgrube für die Gefchichte der beutfchen Sprache 
und kiteratur find und viele Werke enthalten, von benen außerdem Feine Abſchrif⸗ 
ten mehr vorhanden find, und die deshalb noch wenig oder gar nicht benußt wor⸗ 
ben, da fie den Italienern ganz unverſtaͤndlich waren, unter den Deutfchen aber, 
die in Rom längere Zeit verweilten, nur wenige Kenner und Bearbeiter ber deut⸗ 
(den Literatur, wie Adelung, Tieck, Gloͤckle, die ſich übrigens nur auf die Dich⸗ 
terwerfe beſchraͤnkten, fic) befanden. Vgl. Wilken's, Geſchichte bee Bildung, Be: 
nubung und Vernichtung ber alten heidelb. Bücherfammlungen” (Heidelb. 1817). 
Heideloff (Vict. Pet.), ein ‚gefchidter Decorationsmaler, geb. 1757 zus 
art, war ein Zögling der bafigen Akademie, reifle auf Koften des Herzogs. 
Karl von Wärteniberg 1782 nach Italien, fpäter nach Paris, und ward nach ſei⸗ 
ner Ruͤckehr als Profeffor und als Hof: und Theatermaler angeftellt. Er ftarb 
1816, nachdem er ſchon feit 1804 zum Theil erblindet war, H. war es, ber zuerſt 
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den altfranz. Geſchmack aus den Coſtumen und Decorationen des Theaters feiner 
Vaterſtadt verbannte. — Sein Sohn, Karl Aler., geb. 1788, gegenwärtig 
Lehrer am ber polgtechnifchen Schule zu Nürnberg, hat fi ale Zeichner und Are 
chitekt einen Namen erworben. | 

Heiden oder Ungläubige, heißen in der heiligen Schrift und nad) dem 
Spradygebrauche der chriftlichen Kirche bis in das Mittelalter alle Menſchen, dis 
weder Inden noch Chriften find; weshalb zu den Zeiten der Kreuzzuͤge auch die 
Tuͤrken unter die Heiden gerechnet wurden. JIctzt, wo die Mohammedaner zu 
den Verehrern bes wahren Gottes gerechnet werden, verſteht man unter Heiden 
Diejenigen, welche fich nicht zu einer diefer drei Religlonen bekennen. Diefer nur 
negative Begriff ward von jeher unter Juden und Chriften um dee Gegenfages 
willen häufig gebraucht; was man als gottlos, boͤs und laſterhaft fchildern wollte, 
nannte man heidnifch, ja der h. Auguſtinus will fogar die Tugenden der Heiden 
nur fir glänzende Lafter gelten laſſen. Übrigens hat der Ausdruck Heiden hifteri: 
ſchen Grund. Als ſich das Chriſtenthum im ren. Reiche verbreitete, faßte es zuerft 
in den Städten Fuß; in den Dörfern erhielt ſich die Volksreligion noch lange, 
nachdem das Chriftenthum ſchon herefchend geworden war, daher die Verehrer der 
alten Götter von den hriftfihen Bewohnern der Städte pagani, d. h. Landbe⸗ 
wohner, genannt wurden. Ehbenfo verhielt es fich in Deutfchland; auch hier fand 
das Chriſtenthum zuerſt in den Städten Eingang, während in Wäldern und Hai: 


. ben bei den Landbewohnern (mach dem altdeutichen Ausdrude „Hatden‘) fi noch 


Lange ber Gögendienft erhielt, weshalb Heide und Goͤtzendiener für gleichbedeutend 
genommen wurde. | 

eiland, d. h. Erlöfer oder Erretter, wird vorzugsweiſe Sefus Chris 
ſtus (f. d.) genannt, 

Heilbronn, eine Stadt im wirtemberg. Neckarkreife, hat 8100 Einte., 
bedeutende Fabriken und anfehnlichen Handel, der durch die Neckarfahrt mittel 
des 1821 vollendeten Wilhelmskanals noch mehr an Bedeutung gewinnt. Eihon 
ums 3.800, nad der Sage von Karf dem Großen, der nach einer dafeldft nt: 
beten Quelle dem Orte den Namen gegeben haben ſoll, erbaut, erhielt H. von 
Kaifer Heinrich IV. Stadtgerechtigkeit, ward von Friedrich MI. vergrößert und von 
Konrad III. zur Reichsftadt erhoben. Im J. 1525 ward die Stabt als zum 
ſchwaͤb. Bunde gehörig von den aufrührerifchen Bauern eingenommen, tzat fpäter 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei und Bam 1803 an die Krone Wuͤrtemberg. Das 


‚ehemalige Waiſenhaus ift jegt in ein ſchoͤnes Schloß umgeftalter, und das ehema⸗ 


lige deutfche Ordenshaus in eine Caferne. Das Rathhaus befige ein altes Archiv, 
und das Gymnaſium eine an 12,000 Bde. ftarte Bibllothek. Außerdem tft ind. 
eine Kunſtſchule. Bot. Jaͤger's Geſch. Hs (2Bde., Hellbr. 1828). Als eine Merk: 
wuͤrdigkeit zeigt man den fogenannten Diebsthurm, ım welchem Goͤtz von Berli⸗ 
hingen 1525 gefangen ſaß. Im der Nähe H.'s Liegt die berichmte Raucdh'ſche 
Papierfabrik, | 
Heitbrunn, ein wegen feiner Minerakquelte, dle befonder& durch ihren 


Jodgehalt ſich ſehr auszeichnet, erſt feit Kurzem in Aufnahme gefommener Ort, 


liege in der Nähe von Benedictbeurn im dair. Harkreife. Vol. Wetzler, „Die 
Jod⸗ und Brombaltige Adelheidsquelle zu 5.” (Augsb. 1833). | 

Hei gr abflammend von Heil, welches Unverletztheit, Ganzheit, leiblichts 
und geiftiges Wohlſein bezeichnet, nennen wir Das, was vom Gemeinen abge: 
fondert und dem volliommenen Wefen entweder elgen oder vorzugsweiſe gewidmet 
if. Die Ideen ber Wahrheit und Tugend, die Gefuͤhle einer reinen Liebe und 
Sreundfchaft find heilig, denn fie erheben über das Gemeine und fuͤhten zu Gott. 
Der Inbegriff Heiliger Gedanken und Empfindungen ift die Religion, und bahrt 
Altes beflig, was duxch eine ausſchließlich religife Beftimmung ausgezeichnet und 
wor ieder Vermiſchung mit dem Gemeinen bewahrt, oder wegen feiner religioͤſen 
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Bedeutung und Würde vorzüglich geehrt und für umverleglich gehalten wird. Geie- 


ligthumer, heilige Örter, Symbole, Palladien hat jedes Volk, das der eriien 
Wildheit entwachfen ift; in der Achtung gegen etwas Heiliges erkennen wir die 


rite Spur der Menſchlichkeit. Menſchen, denen nichts heilig iſt, haben ſich ent⸗ 


weder noch nicht über den Zufland thierifcher Rohheit erhoben, ober ihre Menſch⸗ 
hit duch Werwilderung und Entartung aufgegeben, Wird ber Begriff des Helli- 
gen in irgend einem Weſen perfonifichrt gedacht, fo muß er fchon eine fittiihe Bes 


deutung erhalten haben. Die refigiöfe Anficht, der Chriften aber fchreist nur Gott 


die Heiligkeit zu, denn nur Gottes Wille ift volllommen, d. h. über jede Befchreis 
bung erhaben; feine Heiligkeit iſt eins mit feiner die Welt umfafenden Weisheit. 
Der Menſch aber frebt der Vollkommenheit unter Gottes oder bes heiligen Geiſtes 
Veiſtande nach. Dies anerfennend zeichnete der Sprachgebrauch der erſten beiden 
Jahrhunderte der chrifklichen Zeitrechnung fromme Perfonen und. insbefondere Wis 
[hefe, noch bei ihrem Leben durch den Ehrennamen Heilige, d. h. „Ehrwuͤrdige, 
dem Dienfte Gottes Geheiligte”, aus. Sehr entfernt hat fich indeß von biefer 
einfachen Vorftelfungsart der Eünftliche Begriff, den fich die chriftliche Kirche feit 
dem 4. Jahrh. von den Heiligen gebildet hat. Dazu trugen die in ben heidnifchen 
Vollsreligionen ſchon vorhandenen Vorftellungen von Deroen, Halbgoͤttern, ver 
sötterten Menfchen,, und die Ideale der Philofophen von menfchlicher Größe nicht 


. 


wenig bei, Die Märtyrer des chriftlichen Glaubens, die unter den Verfolgungen . 


br etſten Jahrhunderte Habe und Gut, Freiheit und Leben, um Ihrem Bekennt⸗ 
niſſe treu zu bleiben, heldenmüthig hingaben, wurden die Heroen der Chrijtenheit, 
aer eblere, an Sinn und Wandel bei weitem reinere Heilige. Die Kirche mar 
ihres Ruhmes voll, fie wurden bald Diener, bald Freunde und Vertmute Gottes, 
bald Beſchuͤtzer des menſchlichen Geſchlechts genannt, an Rang nicht felten über 
‚ die Engel gefegt, und nach dem faft einftimmigen Beugnifle der angefehenften Kir⸗ 
chenvaͤter des 4. und 5. Jahrh. in öffentlichen Reden und Predigten als mächtige 


varbitter bei Gott, als Helfer in allen Nöthen gepriefen und angerufen ; ja von. 


ihrem vereinigten Gebete hoffte man bie Aufhebung der Sünden ganzer Voͤlker, 


und von der wunderthaͤtigen Kraft ihrer Gebeine und Gräber kamen erſtaunens⸗ 
nürdige Erzählungen und noch flärfere Verficherungen des Schuges in allen Ge⸗ 


fahren, den ihre Reliquien jedem Gläubigen leiften würden, in Umlauf. Wo das 
Grab irgend eines Heiligen ſich befand, wurde er zum Schugheiligen ernanntz 


und da ſehr bald jede Provinz, jede Stadt und Gemeinde einen eignen Schub 


heillgen begehrte, unter ben chriftlichen Kaifern und Königen aber die Sefegenheit 


fehlte, die Märtprerfrone zu verdienen, fo wurde bas im 4, Jahrh. entſtandene 


Moͤnchsweſen die ergiebigfte Pflanzfchule neuer Heiligen. Da jedem Biſchofe das 


Recht zuftand, in feinem Sprengel heilig zu fprechen, fo gefchah es, baß neben: 


Denen, die wegen ihrer hohen Verdienfte um die Kicche mit diefer Auszeichnung 
belehnt wurden, auch viele Unmwürdige biefer Ehre theilhaftig wurden. Verhebenẽ 
verbot die Synode zu Frankfurt am Main, 794, die Anrufung neuer Delligen, 
und ebenfo vergebens fchärfte Karl der Große diefen Befchluß 805 von Neuem ein. 
Daher übernahm es endlich der Papft felbft, Ordnung in diefe wichtige kirchliche 
Angelegenheit zu bringen. Sohann XV gab 993 das erſte Beifpiel einer paͤpft⸗ 
üben und darum fire die ganze Eatholifche Chriftenheit gültigen Heiligſprechung, 
und Alexander IE, erklärte das Heitigfprechen 1170 für ein außfchließliches Recht 
des paͤpſtlichen Stuhles. Er nannte die Heiligfprehung zuerſt Kanoniſa⸗— 


tion (ſ d.). Diefer Act erfolgte oft lange Jahre nach der Beatification, vermoͤge 


welcher die durch heiligen Wandel und gewirkte Wunder empfohlenen Frommen 


bald nach ihrem ode die Anwartfchaft zur Kanonffation erhielten, Mancher biteb: 


ſcüg, ohne heilig geſprochen zu werben, daher man die Heiligen von ben blos Se⸗ 
lizen unterfheiden muß. Laien Eonnten hoͤchſt ſelten und nur durch die ausgezelch⸗ 
detſte Froͤmmigkeit und Ergebenheit gegen die Kirche zur Ehre der Kanonlſation 
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“ gelangen, und e& darf beshalb nicht befremben, baß unter den Heillgen mus we⸗ 
nige Kürften find. Sie mußten entweber, wie Wladimir der Große von Rußland, 
Knut von Dänemark, Dlaf von Norwegen, Stephan von Ungarn, ſich durch Eine 
führung und Beförderung des Chriftenthums in ihren Reichen, ober durch große 
Aufopferungen und Thaten, wie Karl ber Geoße und Heinrich II., und ein mus 
flechaft chriftliches Leben, roie Kafimir von Polen und Wenzel von Böhmen, um 
die Kirche verdient gemacht, oder ihren Tod im Dienfte berfelben gefunden Haben, 
vote Eduard 1. von England und Ludwig IX. von Frankreich. Leichter als fie ka⸗ 
men ihre Frauen und Töchter zu biefer Ehre. Merkwuͤrdig aber iſt, daß unter den 
Paͤpſten wol die aus den erften Jahrhunderten als Märtyrer bekannten, aber von 
den ducch politifche und kirchliche Verdienfte ausgezeichneten Nachfolgern bes h. Per 
teus in fpätern Zeiten nur wenige, tote Leo und Gregor, und nach einem Zwiſchen⸗ 
zaume von beinahe taufend Sahren erft wieder Pius V. 1712 heilig geſprochen 
wurden, obgleic) fie alle ben Titel Helligkeit führen. Überhaupt fingen die Papfte 
feit der Wiederbelebung der Wiffenfchaften im Abendlande an, fparfamer mit den 
Heiligiprechungen zu werden. Die Anerkennung der Kanonifation Gregor VII. 
konnte Benedict XIH. 1728 in Frankreich, Neapel und den Staaten bes deutſchen 
Kaiferd durchaus nicht erlangen, während man an der bes prager Bruͤckenheiligen 
Johann von Nepomuk im folgenden Jahre keinen Anſtoß nahm. 
Die griech. Kirche erkennt die feit ihrer Irennung von der fat. zu Rom eis 
wählten Heiligen nicht anz dagegen hat fic mehre eigne National: und Kirchen⸗ 
heilige. In dem Eifer für Heiligenverehrung Überhaupt find aber beide Kirchen 
fich gleich, und wer, der menfchlicher Tugend Werth zu achten weiß und Gefühl 
. für die Dankbarkeit hat, die man großen Verbienften fchuldig ift, möchte ſich wei⸗ 
-gern, ber ficchlichen Anficht beizutreten, wenn fie es bei einem dankbaren Anden 
Ten an tugendhafte umb verdiente Verftorbene hätte bewenden laffen. Allein wie 
ſchwer es ſei, Im Gefühle für Gegenftände ber Liebe und Achtung Maß zu halten, 
zumal wenn bie Hoffnung eignen Vortheils ſich einmiſcht, zeigt der Übergang je⸗ 
ner einfachen und herzlichen Äußerungen der Frömmigkeit gegen die Heiligen zum 
förmlichen Heiligendienſte. Die katholiſche Kirche hat ihre Anficht, jedoch niht 
als Glaubens⸗, fondern nur als Disciplinarvorfchrift, in folgendem Decrete ber | 
25. Sigung der teienter Synode ausgefprochen: „Die heilige Synode befiehlt allen 
- Bifhäfen und fonfligen Kirchenlehrern und Seelforgern, daß fie die Gläubigen 
- Uber die Fuͤrbitte der Heiligen sınd deren Anrufung und über die Ehre der Reliquien, 
ſowie den gefegmäßigen Gebrauch ber Bilder nach dem Gebrauche ber katholiſchen 
und apoftolifchen Kirche, fo von den erften Zeiten der hriftlichen Religion an ans 
genommen worden, und gemäß der Übereinftimmung der heiligen Kirchenvaͤter 
und den Decreten der heiligen Concilien unterrichten, und zwar fie lehren: daß bie 
Heiligen mit Chriftus regieren, daß fie ihre Gebete für die Menfchen Gott dar⸗ 
bringen, baß es gut und nüslich, nicht nothwendig, fei, fie flehend anzurufen, 
und wegen ber von Gott durch feinen Sohn, unfern Herm Jeſum Chriſtum, wel . 
her allein unfer Exlöfer und Seligmacher ift, zu erlangenden Wohlthaten, zu 
ihrem Gebete und Hülfe Zuflucht zu nehmen; daß aber Diejenigen, welche leug⸗ 
nen, daß bie Heiligen, ewiger Seligkeit im Himmel genießend, anzürufen felen, 
oder die behaupten, daß fie für die Menfchen nicht bitten, oder daß deren Anru⸗ 
fung, daß ſie für uns Einzelne bitten, Abgötterei fei oder mit dem Worte Gottes 
fceite und der Ehre des einzigen Mittler Gottes und der Menſchen, Jeſu Chrifli, 
widerſtreite, oder daß es thöricht fei, die im Himmel Regierenden mit Worten oder 
im Gemuͤth zu bitten, nicht gottielig denken. Die Spnobe befichle ferner zu leh⸗ 
een, daß der heiligen Märtyrer und übrigen bei Chriſtus lebenden heiligen Leider, 
welche lebendige Glieder Chrifti und ein Tempel des heiligen Geiſtes waren, von 
ihm (Chriftus) zum ewigen Leben zu erwedtend und zu verherrlichend, von ben 
Ständigen verehrt werben dürfen, wodurch den Menfchen viele Wohlthaten von 
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Bott geleiſtet werden, fobaß Diejenigen, weiche behaupten, daß ben Kellquien 
der ‚Heiligen Verehrung und Ehre niche gebühre, oder daR fie und andere heirige 
Denkmaͤler von den Stäubigen unnuͤtzerweiſe verehrt werden, und daß das Anden: 
ku der Heiliger, um ihre Hülfe zu erlingen, vergebens begangen werde, äller: 
‚ dings zu verdammen felen, gleichwie fie ſchon früher die Kirche verdammt hat und 
auch jest verdanmt. Die Synode befiehlt endlich, zu Ichren, daß die Bilder Chriſti, 
ber Jungfrau Gotteögebärerin und übrigen Fa vorzuͤglich in den Kirchen . 
zu baden and zus behalten, und ihnen die ſchulbige Ehre und Verehrung zu widmen 
ſei, nicht als ob man glaube, daß ihnen eine gewiffe Goͤttlichkeit oder Kraft In: 
mohne, wegen welcher fie zu verehrten, ober daß von Ihnen Etwas zu bitten, ober 
daß auf Bilder das Vertrauen zu fegen fet, wie ehemals gefchah von den Helden, 
welche auf ihre Goͤtzen ihre Hoffnung fegten, ſondern darum, weil bie Ehre, welche 
man ifmen erweift, auf das abgebildete Weſen, welches fie vorftellen, bezogen 
wird, fodaß wir durch bie Bilder, welche wir kuͤſſen und vor denen wir das Haupt 
mtblöfen und knieen, Chriſtum andeten und die Heiligen, deren Ähnlichkeit fie 
darſtelen, verehren — wie es in den Decreten ber Goncilien, vorzüglich ber zwei⸗ 
tm uicdtfchen Synode gegen die Bilderſtuͤrmer geordnet worden iſt.“ Gleiche 
Grundſaͤtze wie die katholiſche hat auch die griech: Kirche, und zu allen Beiten 
baden die vorzügkichften Lehrer in beiden behauptet, daß unter der Anrufung der 
Heiligen nichts Atideres als die Bitte um ihre Fuͤrſprache bei Gott zu verfichen 
md ihre Verehrung nur bie des wahren Gottes fei, dem man für ihre Zugenden 
und Verdienſte zu banken habe; allein Wenige denken .bei der Verehrung der Hei⸗ 
Iom an etwas Anderes als an einen Cultus, durch den man fie verherrliche, um 
fe gunſtig, und die Erhoͤrung der: Gebete, die man an fie richtet, deſto gewifler 
u machen. Ein vorzügliches VBeförderungsmittel des Heillgendienfted waren die 
Heiligenbilder. Erſt in den Vorhoͤfen der Kirchen zuk Erinnerung an die Heiligen 
anfgeſtellt, wurden fie ſeit dem 5. Jahrh. in das Innere der Kirchen verfegt und 
aus Erweckungsmitteln bald Gegenſtaͤnde ber Andacht, bie fich das Vol, wie ſehr 
auch Fuͤrſten und Kirchenlehrer gegen den Bilderdienſt eiferten (f. Bilderftürs 
mer), nur auf kurze Zeit nehmen lieg. Die evangelifche Kirche verwitft die Lehre 
von den Heiligen und deren Verehrung als in der Heiligen Schrift nicht begründet, 
ehne deshalb wahrhaft uni die chriſtliche Kicche verdienten Männern die ihnen ges 
ar Achtung zu verfagen. - „n u 
Heilig e Allianz nennt man gewoͤhnlich den Regentenbund, beffen Idee 
vom Kaifer Alexander von Rußland zuerft aufgefüßt und eigenhändig entworfen, 
hierauf unmittelbar von Ihm, dem Kaffer von Öftreich und dem Könige von Preußen, 
m Paris durch die Acte vom 26. Sept. 1815 mittels eigenhaͤndiger Unterfcheift 
dollzogen und von dem erſten 1816, von ben beiden andern Monarchen erſt ſpaͤter 
oſſentich bekannt gemacht wurbe. Doch iſt dieſe Acte mehr eine Declaration als 
en Allanz, und das Beiwort heilig nicht officiell. Das Weſen biefes, von allen 
übern Fuͤrſten⸗ und Wölkerverträgen verſchiedenen Bi befteht darin, daß 
fatt der dioherigen Politik, die man die heidniſche nennen Bönnte, weil die chriſt 
Shen Staaten ſie von Griechen, Römern unb Barbaren ererbt haben, eine neue 
engeführt werden fol, die mit Kecht die „‚chriftfiche” beißen wird, weil nach dee 
Erfläeung der Bundeoſtifter die Vorfchriften des Ehriſtenthums d. h. der Gerech⸗ 
tigkeit, der Liebe und des Friedens, ſowdk der Verwaltung der Staaten im Innern 
a8 der keitung ihrer Angelegenheiten im Außern Bünftig zum Grunde Hegen follen. 
Daſſelbe beruht auf dem feierkichen Bekenntnifſe bes feſten Willens Der Souverain⸗ 
die hoͤchſten und heiligſten Zwecke aller Volker und Reglerungen ſtets zur Ri 
ſnur ihres Werfahrens zu nehmen. Auf Einladung der drei Monarchen, wie 
dies die Bundesacie beftimmte, find ſpaͤter, mit Ausnahme des Papſtes und 
des Congteſſes der Vereinigten Staaten, alle chriſtliche Fegierungen dem heiligen 
Conn.serz, Aqhte aul. J. I 
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Bunde beigetreten, der König von Frankreich, Ludwig XVIIL, und ber Pring⸗ 
Megent von England jeboch nur perföntich, und ohne daß dadurch ihre Reiche mit⸗ 
tels Beiftimmung ber Kammern und des Parlaments verpflichtet worden wären. 
Überhaupt darf man bie Bundesacte nicht als einen förmlichen Staatsvertrag an» 
fehen. In ihr tft Beine Spur von einer beſtimmten Verpflichtung oder von wechfels 
feitigen Leiſtungen zu finden. Auch bee Sag: „Haß die Unterthanen aller chriſtlichen 
Füuͤrſten einander in allen Fallen Hülfe und Beiſtand Leiften ſollen“, fpricht nur 
von einer fittlichsrechtlichen Verpflichtung, ohne biefe durch eine publiciflifch bes 
flimmte Sorm der Leiſtung zu einer Staatsvertragsobliegenheit zu flempeln. Die 
Urkunde ſtellt allgemein Srundfäge auf, welche jeder Souverain, indem ee ber 
Acte beitritt, für bie feinigen erflärt. Daher beburften weber Die Haupt s noch die 
Beitrittsacten, außer in Republiten, wie in bee Schweiz, irgend einer ber ges 
woͤhnlichen diplomatifchen Förmlichkeiten. Sie wurden von den Souverainen allein 
verabredet, von ihnen allein unterzeichnet, von feinem Miniſter contzafignirt und 
von keiner Staatsbehoͤrde beglaubigt. Der Bund will ein legitimes moraliſches 
Ruheſyſtem des europ. Staatenbundes als Ideal der Höhern Diplomatik aufftellen. 
Über die geheimen Artikel der heiligen Allianz weiß man nichts. Lord Liverpool, 
deshalb im brit. Oberhaufe vom Lord Holland befragt, antwortete: „Eine öffents 
liche Bekanntmachung der geheimen Artikel biefes Vertrags flritte mit den Grund⸗ 
fügen der Politik, weil Großbritannien nicht in birecter Verbindung damit ftche.” 
Um in die Prapis überzugehen, bedurfte diefer Bund dev Monarchen befonderer 
Staatsverträge. Diefe Wirkſamkeit hat er erlangt durch die auf dem Congreſſe zu 
Aachen von acht Stastsminiflern unterzeichnete „Declaration des Monarques” 
vom 15. Mov. 1818; hierauf folgte feine Anwendung duch die Beſchluͤſſe der 
Gongreffe zu Lalbach und Verona (f.d.). In jedem Falle wird die heilige Al⸗ 
lianz, wenn fie auch nicht einen ewigen Srieben herſtellt, in der Geſchichte bes 
europ. Voͤlkerrechts Epoche machen. Zwar war ſchon 1815 auf dem wiener Cons 
greß zur Sprache gekommen, baß das Völkerrecht nicht auf bloße Gonvenienzen, 
auf ein Syſtem des Gleichgewichts, ſondern auf die Idee ber Gerechtigkeit und eine 
dahin führende rechtliche Ordnung unter den Staaten gegrümbet werden müffez 
allein erft durch die heilige Allianz wurde klar ausgefprochen, daß alle Völker ber 
Erde ein Ganges ausmachen follten,, welches keinen Bern als Chriftus babe und 
von feinen Fuͤrſten als eine geoße Brüderfchaft betrachtet und in diefem Sinne re⸗ 
giert werden müfle. Wenn dann auch fpäter als die erſte nothwendige Bedingung 
hervorgetreten iſt, daß allenthalben die beftehende Staatsform und Berrfchaft ers 
halten werben müfle, fo liegt darin an ſich noch nicht, daß nicht bie Mängel bes 
Beftehenden zugegeben und durch ruhig ‚fortfchreitende Reformen gebrilt werben 
folten, fondern nur, daß bie äußere Befefligung bes Beftehenden vorangehen 
müffe, und daß ohne völlige Sicherheit gegen alle gewaltfame Selbſthuͤlfe der Maſ⸗ 
fen jene Reform nicht möglich fel. Die Schwierigkeit lag aber und Legt noch jege 
darin, Mittel zu finden, wodurch aud den Völkern eine Sicherftellung daflır ges 
geben werden konnte, daß fie die Abſtellung wirklicher Misbraͤuche und Ungerechtigs 
keiten nicht vergebens erwarten würden, eine Sicherheit, welche ohne Einmiſchung 
in das Innere des Verwaltung nicht wohl zu bewirken war. Dies wird erſt dann 
möglich werden, wenn die In ber heiligen Allianz gelegte Grunblage des Voͤlkerrechts 
noch weiter ausgeführt werden wird, und daß dies gefcheben werde, baflıc ſprechen 
viele Zeichen dee Zeit. Es find ſchon in verfchlebenen Fällen Bedingungen aufgeftelle 
. worden, melche ſich auf Herftellung einet beflern innern Ordnung, Gewährung 
—* Amneſtie u. dgl. bezogen, und es bedarf nur einer unbefangenen Verſtaͤndi⸗ 
gung uͤber die Hauptpunkte der innern Politik, ſo wird auf dieſem Wege auch weiter 
fortgegangen werden koͤnnen. Eine Art Staatentribunal hat ſich augenſcheinlich 
ſchon aus der heiligen Alltanz gebildet; nämlich eine gemeinſchaftliche Prüfung der 
Differenzen, welche fich zroifchen Staaten erheben; und ob man gleich nicht den 








Einen fs ſchuldig ober verbindlich erklaͤren Eonnte, fo find doch bie Erklaͤrungen, 
in dem ober jenem Kalle mit den Waffen einfchreiten zu wollen, zwar nicht in der 
Form, aber in der Wirkung einem folchen Urtheile gleich. Was noch gefchehen 
müßte, um bier weiter zu kommen, liegt auf dee Hand, ebenfo aber auch, was 
in diefem Augenbilcke ntgegenfteht. Es wird aber bie Nothwendigkeit, fich zu ver= 
flänbigen, von Jahr zu Sahr dringender, und wenn es dahin gefommen tft, daß 
man bie unvermeiblide Tendenz der Zeit und die wahren Bebürfniffe der Voͤlker 
von ben Veritrungen und Exceſſen berfelben trennt fo wird die heilige Allianz’ erft 
ihre rechte Würdigung finden. Der Behauptung (Empeytaz's) in der „Notice sur 
Alexandre etc.” (Genf 1828), daß Frau von Krüdener die Idee der heiligen Al⸗ 
lianz gugeben habe, hat Laharpe Öffentlich widerfprochen. 

Heiliger Seift iſt nad dem Stan: des RN. T.'s bie Gottheit ſelbſt, ine 
fofern fte als die hoͤchſte Vernunft auf geiftige und moralifche Zwecke überhaupt und 
insbefondere auf bie Erhaltung und Ausbreitung des Chriſtenthums hinwirkt. 
Wenn Jeſus feinen Juͤngern ben Geift der Wahrheit, den Paraklet ober Troͤſter, 
verheift und von ihm fagt, er folle auf Alle ausgegoffen werden, die das Chriftens 
tham annehmen würden, fo verfteht er darumter dieſe göttliche Einwirkung, ‚vers 
möge deren bie Kraft ber Wahrheit feiner Religion das menfchliche Gemuͤth erleuch-- 
tet, überzeugt, zu großen Thaten begeiftert und durch ihre himmlifchen Tröftungen 
über jedes Leid der echebt. Sie rüftete die Apoftel Jeſu zu ihrem Berufe aus, 
Härte fie über alle die Lehren ihres Meiſters auf, die ihnen dunkel geblieben waren, 
und leiftete ihnen und den Evangeliften beim Nieberfchreiben dee Bücher des N. T.'s 
den wunderbaren Beifland, der ſchon bie Verfaſſer des A. T.s geleitet hatte; ſie theilte 
ihren Reben bie lichtvolle Klarheit, das eindringliche Feuer, die hinreißende Zuver 
ſichtlichkeit mit, durch die fie nun fähig wurden, zu Menfchen aller Nationen in 
der allgemein verftänblichen und überzeugenden Sprache des Herzens zu fprechen, 
und ihre Hörer mit dem Glauben zu erfüllen, deſſen fie ſelbſt lebten; fie machte fie 
fiegreich gegen ihre Wibderfacher und ftandhaft unter den Streichen ihrer Verfolger; 
fie ſtaͤrkte und erquickte ihr Herz unter den ſchrecklichſten Qualen und zeigte ihnen In 
der Stunde des Tobes bas Reich ewiger Seligkeit, in welchem ihr Here fie erwars 
tete. Dies find die Gaben des heiligen Geiſtes, durch welche die Apoftel, ſowie 
die Srommen unter den Chriften aller Zeiten Werke ausrichteten und Siege ers . 
kaͤmpften, die für Dienfchen, denen es felbft an Auffchwung des Gemüths, an 
Stärke und Innigkeit der Überzeugung, an Muth und Thatkraft fehlt, ebenfo uns 
begreiftich als unmöglich find. Doch biefer einfache Begriff von dem Weſen und 
Wirken Deſſen, was in der Bibel helliger Geift genannt wird, wurde in der Folge⸗ 
jeit mannichfaltig entftellt. Schon Tertullian und Drigenes, im 3. Sahrh., nann⸗ 
ten den heiligen Geiſt ein von Gott durch Chriftum hervorgebrachtes, obwol das 
alervortrefflichſte Geſchoͤpf; Macedonius, in der Mitte des 4. Jahrh., ſprach 
ihm Die Gleichheit des Weſens und der Würde mit Gott dem Vater ab. Die 
Epnode zu Alexandrien, 362, erklaͤrte Ihn und feine Anhänger, weiche Pneumato⸗ 
machi oder Geiſtesſeinde genannt wurden, flr Irrlehrer, und die allgemeine Kir⸗ 
Genverfammlung zu Konftantinopel, 381, fegte für die ganze chriftliche Kirche 
ausdruͤckuch feit, der heilige Geift muͤſſe ald die vom Water ausgehende dritte Per⸗ 
{on in der Gottheit mit dem Water und dem Sohne zugleich angebetet und göttlich 
verehrt werben. Auguftinss behauptete, der heilige Geiſt gehe vom Water up 
dom Sohne aus, und bie Synode von Toledo verdammte 589 alle Andersgläufiige, 
Diefe Heine Abweichung von dem Altern Eehrbegriffe vergnlaßte einen vom 3, bie 4 
ind 11. Jahrh. währenden Streit zwiſchen der lat. und der griech. Kirche, weicher 
mblich eine gänzliche Trennung zur Solge hatte. Die dem Papfte anhingigen 
Apenblänber und mit ihnen Die Proteftanten behaupten, daß der heilige “Geift vom 
Betr und vom Sohne ausgehe; die Morgenfänder nehmen = das Ausgehen 
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van atee an. Die Verehrung des heiligen Geiſtes, als der dritten Werfon in 

ber Gottheit, ift uͤbrigens beiten Kirchen und auch den Proteflasiten als ein welent⸗ 

licher Theil des Glaubens an bie göttliche Dreieinigfeit gemein. Ban der Wirk 
ſamteit des heiligen Geiſtes in der criſilichen Kirche hat auf der einen Seite die 

Politik des Priefberregiments, auf bee andern ber Myſticismus einiger Eekten 


ſchwaͤrmeriſche Vorftelungen in Umlauf gebracht, und um feine Gegenwart ja 
verfinnlichen, bat man ihn, zufolge eines misverſtandenen Geſichts bes Taufers 


Sohannes bei der Taufe Sefu, Jogar in Geflalt einer Taube abgebitdet.. In der 
neuen Zeit kehrte die Theologie zu den biblifchen Beſtimmungen von dem Begrifft, 





den Gaben und dem Beiftande des heiligen Geiftes zurüd, und es kommt gegen: 
wärtig die Vorftellung von biefer göttlichen Kraft der Ider einer gefunden Rei: 


glonsphilofophie von dem Zuſammenhange bes Geiſtigen im Menſchen mit Gott 
immer näher. Denn daß Gottes Geift aus ber yon ihm eingegebenen heiligen 
Schrift, in ben Reden und Thaten frommer, für. das Gute begeifterter Benjchen, 
wie in unferm Gewiſſen fpreche, und eine gefliffentliche Widerſetzlichkeit gegen die 
anerkannte Wahrheit und innere Überzeugung, die ſogenannte &ünbe gegen den 
heiligen Geift, unverzeiblich ſei; daß man die durch Lehren, Beiſpiele und innen 
Gewiſſensdrang erweckten VBorfäge und geleiteten Fortſchritte unferer füttlichen Bei: 
ſexung als ein Werk diefes Geiſtes, Weisheit, Scharfblid in bie Zukunft, Br: 


eifferung fur bad Gute und religiäfe Beredtſamkeit ala Gaben von ihm, bad prie 


erliche Amt aber als.cinen Auftrag Gottes betrachten muͤſſe, der nicht ohne Wit: 
wirkung, nicht ohne Empfänglichkeit für die Zufprache feines Geißes mitchig erfüllt 
und nugbar werden inne: dies Alte ſteht mit der menſchlichen Vernuuſt keines⸗ 
wegs im Widerſpruche. 
Beiden Geiſt⸗Archipel, ſ. Neuhebriden. 


eiliges Grab. Unter dieſem Namen ließ Helena, bie Mutter bes Kai 


ſers Konftantin, Im 4. Jahrh. in Jeruſalem ein Gebäude aufführen, zu weichem 
man häufig wallfahrtete. Chriftliche Ordensbruͤder forgten während ber Zeit, ald 
riſten im Befige Serufalems waren, für die Echaltung und Wiederherſtellung 
biefes Gebäudes, welches dei ber frühern Eroberung Jeruſalerus durch die Sata⸗ 
zenen gelitten hatte, Nachdem Palaͤſtina wieder an die Türken kam, ward den 
Pilgern der Befuch des heiligen Grabes erſchwert. Es entſtand daher ber Munfdh, 
buch eine Nachahmung bdefielden an einem andern Orte die Sehufucht ber Pilger 
zu befriedigen. Sorge Emerich, geb. 1422, nachher Bürgermeifter zu Goͤrlit 
in ber Oberlaufig, geft. 1507, einer der wohlhabendften Männer feiner Zeit, wes⸗ 
Halb ihn Further ſcherzweiſe ben görliger König nammte, reifte 1465 und 1876, de 
gleitet von einigen Kuͤnſtiern, nad) Jeruſalem, ließ das erſte Mal das heilige Grab 
genau ausmefjen und, nachdem. er-vor der Stadt Goͤrlitz einen Platz gefunden zu 
haben glaubte, welcher mit dem, auf welchem ſich das heilige Grab in Jeruſalem 
befand, einige Ähnlichkeit hatte, den jur Anlegung eines ſolchen Gebäudes ent 
worfenen Riß bei der zweiten Wallfahrt genau berichtigen. Nach erhaltener Er 
laubniß des Bifhofs von Meißen, Johann V., warb fein Plan durch den Bau⸗ 
‚meiftee Blaſius Bohrer von 1480—89 ausgeführt. Der dazu gewaͤhtte Piet 
liegt vor dem Nicolaithore. Die Luniz muhte den Bach Kidren, bie Hauptkicche 
zu ©t.: Petri und Pauli das Richthaus des Pilatus, ein Garten. ben Calvarien⸗ 
berg und ein nordoſtwaͤrs liegender Hügel den Ölberg vorſtellen. Von der erwaͤhn⸗ 
sen Hauptkirche führt ein Weg von 286 Schritten (dem Weg -vorfiellenb, auf mel 
Jeſus felbft fein — trag) zu einer an der Luniz erbauten ſteinernen 
in Weg von 647 Schritten.(den Weg vorfteilend, auf weichem Simon ton © 
rene das Kreuz trug) führt ducch daß Kreugthür zur Thuͤre des heiligen Grabes. It 
einer Erhöhung von 37 Schritten ſtehen 3 Linden, welche bie 3 Kreue vorſtellen 
om welchen Jeſus und die fogenannten Schächer hingen. Don biefen kommt man 
zur Kirche zum Heil. Kreuz, einem aus 2 Stedwerken beftehenben ſteinernen Ge⸗ 
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blue, 26% Cuen tung, 18Ys Ellen breit. Im unlern, welches den Verſamm⸗ 
kngejogl bee Hohen BRathb verfhiit, frht.ein Kafen, Yinbeutend anf den, in 
meichen Jubas die. 80 Silberlinge warf. Dinter bem Altar der Kapelle fieht man 
einen MA, den gerriffehen Vorhaug, ben zerborſtenen Selen und die geſprengte 
Grube andetitend. Ein Beine Gerooͤlbe ſtellt dem Ort vor, in weichem Jeſus fo 
lange bieiben mußte, bis Alles zu feiner Kreuzigung vorbesditet wat. Auf 18 Stu⸗ 
fa fig man in ben gepflafterten Saal, in welchen Jeſus daB legte Paffahmahl 
biete, Hier findet man nicht. nur einen fleinernien Tiſch, an welchem das Feſtmahl 
gehalten ward, mit einer vieretligen Offnung, in welcher ein Würfel fichtbar iſt 
(bindeutend. auf Die Vettheilung der Kleider Chrifli), ſondern auch eine fteinerne 
Tıfıl, bie von Pilatus auf Jeſu Kreuz angeordnete Inſchrift euthaltend. Oben 
ficht man des Erbauers Bild und ein demmfelden fpäter errichtetes Denkmal mit vers 
fhiedenen Inſchriften. Unten iſt die Grablegung Chriſti abgebitdet. Aus diefer 
mit mem Thoͤrmchen verfebenen Kirche. konimt man zu eineni flsinernen Behälts 
niſſe, den Piag vorftellend‘, in welchem ber Leichnam Jeſun gefatbt wınde. Das 
Orhäude des heil. Grabes ſelbſt Ift aus Quaderſteinen aufgeführt, 10% Elle fang, 
6%8 Ellen breit uumd 69. Ellen hoch, in welchen fich Andentungen ber Siegel, mit 
weihen das Grab verfchlofien ward, bie Sperereigefäße u. f. w. befinden. Das 
Grab ſcheſt iſt 3° Ellen lang, 3'/s Ellen breit, 6. Ellen hoch. Mädykommmen des 
Etiftees iefes ‚heit. Stabes haben von Zeit zu Zeit die möchig gewordenen Aut⸗ 


ar ne (wi Kunft, den kranken Zuſtand des Menſchen zu befeltig 
eilkun e Kunſt, den kranken zu gen. 
Der Atzt muß zuerſt eine genaue Kenntniß von ber Gattung ber Krautheit erlan⸗ 
gen und daun ſich eine Idee bilden, ſowol von dem wirderherzuſtellenden gefunden 
Zuſtande, als von der Möglichkeit und den Mitten, foldye Idee im vorlisgenden 
Galle auszuftchren. Da diefe Idee zuerſt gebitdet und dann erfl, und zwat nicht 
jurch den Begriff felbſt, fondern durch fremden Stoff ausgeführt wird, fo tritt 
then daburch die Medicin in die Reihe der Kuͤnſte, folglich auch der Arzt in die Reihe 
ber Kunſtier. Mol. Berndt's „Methodik der ärztlichen Kunſtausuͤbung“ (Berl. 
IT), (GS. Arzt und Mebdicin.) 

Heim (Ernſt Ludw.), Doctor der Medicin und preuß. Geheimrath, ein 
aulgegelgneter praktiſcher Arzt, geb. 22. Zul. 1747 zu Sog im Herzogthum 
Deiningen, Aam 1764 auf das Lyceum nach Meiningen und 1766 auf die Un 
verſtaͤt zn Halle, wo er ſchon nach drei Jahren eine nicht unbedeutende Praris ers 
lange. Geine Freundſchaft mit dem Sohne des Leibarztes Friedrich II. des Ges 

Mugeli, entſchied bie Wendung feines Schickſals. Weide promovirten 
an Einem Tage und traten dann eine wiſſenſchaftliche Reiſe durch Deutſchlanb, 
belland, England und Frankreich an, deren Koſten Muzeire Water allein beſtritt 
Roh der Bhdtehr im Fruͤhjahre 1775 lebte H. kurze Zeit im feinem @churtslande, 
ng dan nach Berlin, wurde 1776 als Phyſikus in Spanbau und bald darauf 
ds Kriephrſikus im Havellande angeſtellt und erwarb fich bei Hohen und Niedern 
dab algemeinſte Bertrauen. Nachdem er fi) 1780 nach Berlin gewendet, erhielt 
an titel, ward nach und nach mehrer preuß. Prinzen und Peinzeffininen 
behatzt und gewann immer ausgebreiteteen Ruf. Im J. 1799 ernannte ihn der 
Knig zum Geheimrothe und gab ihm auch fpäter wiederholt Beweiſe feines 
Vehiwellent. Am 15. Apr. 1822 feierte er fein funfzigiähriges Doctorjubliaum, 
bei welcher Gelegeuheit fein Schwiegerſohn, der Regierungsbirsctor Krfter, „Nahe 
Uhten von &.'6 Reben‘ (Bel. 1822) erſcheinen lie. Keligioſitaͤt, Serleisheitete, 
beit, Wanne des Gefühle bei befonnener Muhe in Eritifchen Momenten, Anſpruchs⸗ 
Ifigtei, wehrhaft Sindficher Sinn und die uneigennuͤtzigſte Menſchenliebe veseinigs 
ſich in Im mit dem treffenden Blicke eines vollendeten Arztes. Ungeachtet ſei⸗ 
Raclın Vraris hellte er in frühere Zeiten jaͤhrlich Z000 1000 Kranke unent⸗ 
MM, (ie mar der Erſte, der in Berlin die Kuhpocken impfte. Als Schrifiſten⸗⸗ 
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zu wirken buech ihm Beine Belt, obſchon er bei feines Erfahrung die Hellkunde mi 
den wichtigſten Reſultaten bezeicherte.. Ex ſtarb am 15. Sept. 1834. In feine 
Jugend war er ein wahrhafter Wagehals, wie er deun während feines Aufent 
halte in Strasbutz die Auferfie Spige des Münfters erſtleg und auf dem Dur: 
balten des Kreuzes ritt; ruͤſtigen Körpers befkieg er noch In feinem 70. Jahre den 
miliſchauer Berg bei Keplig. — Sein Vater, Joh. Eud w., geb. 170%, geſt. 
als Paftor zu So; 1785, ein um big Erziehung feiner ſechs Söhne, die er indge 
fammt, ohne bei feiner fpäclichen Befoldung eine Unterſtuͤtzung für fie in Anfpruh 
zu nehmen, fludiren ließ, ausgezeichnet verbimter Dann, bat fich durch fein 
„Henmeberg’fchye Chronik” (2 Bbe., Meiningen 1767 — 77), eine Sortfegung der 
Spangenberg’fchen Chronik, ala einen fleifigen Sammler bewährt. — Deffen älte 
fier Sohn, Jod. Ludm., geb. 1744, gefl. als koburg.smeining. Conſiſtorialtath, 
Vicepraͤſident und wirklicher Geheimrath am 19. Fan. 1819, ein originelle 
Kopf, befchäftigte ſich insbefondere mit Mineralogie und gab eine Geologiſche Br: 
ſchreibung des thuͤring. Walbgebirges” (6 Bde. Meining. 1796-99) heraus, 
wozu ſich die Belege in ben Muſeum der Univerſitaͤt zu Jena finden, dem er fein: 
Mineralienſammlung vermachte. — Sein Bruder, Georg Ehriſtoph, geb. 
1743, geft. als Pfarrer zu Gumpelſtadt am 2. Mai 1807, befchäftigte fich ebens 
falls viel mit Mineralogie, ſowie mit Botanik, war einer ber Hauptmitacbeiteran 
der von Andre 1788 unternommenen „Compenbiöfen Bibliothek“, und hat dat 
Verdienft, in derfelben die erfte volfländigere und genauere Flora in deutſcher 
Sprache (1799) gegeben zu haben. 

Heimat, d.h. ber Geburtsort eines Menſchen, iſt da, wo Ihm, wenn 
ee fonft nirgends ein Unterfommen findet, Aufenthalt, Armenpflege und die leht 
Muheſtaͤtte gewährt werben muͤſſen. In feiner Heimat müffen ihns dlejenigen 
Rechte zugeflanden werben, welche zur phyſiſchen und bürgerlichen Eyifteng gehören, 
bie Aufnahme zum Orts⸗ und Staatsbürger, wenn er bie allgemeinen Bedingun⸗ 
gen erfüllt, bie Betreibung erlaubter Gewerbe, die Erlangung Öffentlicher Amter 
und Würden, wenn er fich dazu fählg gemacht hat, bie Gruͤndung eines eignen 
Hausweſens und einer Familie, und die Verforgung, wenn er verarmt iſt. Died 
Recht behält immer feine Geltung, und felbft wenn es freiwillig aufgegeben wurde, 
wacht es roleber auf, 5. B. bei Ausgewanderten, die nirgends auders unterfomnun 
innen. Dagegen bleibt die Heimat, ſowohl da6 Geburteland wie der Geburtsort, 
auch in bes Entfernung ber Punkt, nach welchem fich bie Rechte und Pflichten des 
Bürgers richten; er barf auch im Auslande keine Handlung begehen, woburd die 
Gefege und Rechte dee Heimat verlegt werben, und fogar Derjenige, welchet in 
einem andern Staate Bürgerrechte (die Naturalifation) erlangt hat, iſt zwar von 
allen pofitiven Verbindlichkeiten gegen feine Heimat entbunben, darf aber doch 
nicht feindfelig gegen dieſelbe handeln und bie Waffen gegen biefelbe ergreifen. 
Das Heimatsrecht in einem Orte und Lande wird erworben durch bie Geburt und 
buch die Aufnahme. Allein in Anfehung der Geburt find nur wenige Staaten ſo 
freifinnig, wie England und Frankreich, weiche auch dem nur bei zufäfliger An 
wefenheit ber Mutter im Lande geborenen Rinde das Recht der Eingeborenen verlei⸗ 
hen. Die meiften andern Staaten, wie Öftteih, Baiern und faſt alle deutſqe 
Länder fehen nicht auf den Ort ber Geburt, ſondern auf das Staatsbuͤrgerrecht der 
Hitern oder bei ehelichen Kindern der Mutter. Daß England und Frankreich auch 
den im Auslande gebornen Kindern ihrer Stantsblirger das Indigenat ebenfalt 
gugeftchen, verſteht fih von ſelbſt. Am Schwierigften gehen einzelne Orte daran, 
‚Sremmben das Heimatsrecht durch Aufnahme zu beioiffigen, weit fie immer an dit 
Möglichkeit denken, daß bie Werforgung Derer, welche etwa verarmen, bet 
gemeinde zur Laſt fänt. Da nun nad) einem beinahe allgemeinen Peinctp ber ſelb⸗ 
ftändige Aufenthalt an einem Orte, mit eigner Wohnung ımb Haushaltung, went 
er eine gewiſſe Reihe von Jahren gedausrt bat, das Heimatsrecht gihe, fo ſind 
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bie Gemeinben ſehr wachſam, Auswärtige, weiche auf irgend eine Wille einem 
sorhbergehenden Aufenthalt im Orte haben, vor Ablauf diefer Zeit zu entfernen, 
wodurch nicht feltert die ganze bürgerliche Exiſtenz einer reblichen und arbeitfamen 
Familie ohne alle Nothwendigkeit vernichtet volrd. Noch größer wird bie Verlegen» 
beit durch Die Verfchtebenheit der Geſeze, wenn in dem einen Orte das Heimats⸗ 
scht in kuͤrzerer Zeit durch Abweſenheit verloren geht, ald es in dem andern durch 

thalt eriorben wird. . Bu: 

eimfalt (bei Lehen Apertur), beißt das Zuruͤckfallen einer Sache ober 
) an Denjenigen (ober feine Erben), von welchem es hergekommen und 
einem Andern mit dieſem Vorbehalt verlichen worden iſt. So fällt das Lehen dem 
kehntherrn heim, wenn dee Stamm bed Beliehenen erlifcht. Eine Rente, welche 
einer Derfon auf ihr Leben, einer Familie zu beſtimmten Zwedien und unter einer 
aufloſenden Webingung beftellt iſt, faͤllt an ben Beſtellenden heim mit dem Tode, 
dem Exlöfchen der Familie, dem Aufhoͤren bes Zwecks u. f.w. Dieſes Heimfalls⸗ 
recht verfteht fich in den meiften Fällen von ſelbſt, doch iſt es rathfam, fich und ben 
Sanigen ſolches bei Stiftungen auf längere und unbeſtimmte Zeit ausdruͤcklich vot⸗ 
zubehalten. Won dem Heimfallsrecht iſt demnach das Mecht auf erblofe Güter 
(droit d’&paves) und bie Exblofigkeit ber Fremden, droit d’aubaine (f.b.), 
villlg verſchieden, wenn es gleich von angefebenen Juriſten damit verwechſelt wich. 

Heimſuchen, im angelſaͤchſ. und engl. Rechte home soeken, heißt in ei⸗ 
nigen deutſchen Landrechten mit Gewalt in eines Anbern Behauſung dringen und 
Ihn perfönfich mishandeln, daher Heimfuchung hamsoeka, — Heimfuhung 
Gottes (visitation of god) iſt der bei ber engl. Leichenbeſchauung durch ben 
Coroner übliche Ausdruck, daß Jemand ohne äußere Verlegung durch eine Innere 
Urſache plöglich geflorben ſei. ' 

Heimweh (nostalgia) nennt man bie Krankheit, in welche bei reizbaren 
Rerihen das natürliche Schmersgefühl, welches die Trennung vom Vaterhauſe 
und vom baterländifchen Boden erzeugt, nach und nach übergeht. Insbeſondere 
werden von ihr Diejenigen befallen, die unter fehr veränderten Umgebungen und 
ehne anſtrengend und ununterbrochen befchäftige zu fein, in ein anderes Klima, 
namentlich die Bewohner hoher Gebirgsgegenden, 3. B. bie Schweizer, wenn fie 
in das flache Land kommen. Das Heimweh äußert fich durch einen hohen Grab 
von Traurigkeit, unter weicher bald bad ganze Nervenſyſtem leidet. Das Gemuͤth 
hat nur fie die Idee des Vaterlandes, und was an baflelbe erinnert, Empfaͤnglich⸗ 
keit; der Wunſch und die Verzweiflung, baffelbe wiederzuſehen, find bie einzigen 
Empfindungen und Vorſtellungen, welche ale andere unterdrüden. Diefer Zu: 
Band ſteigert fich bis zur Melancholie, welcher dann Erampfhafte Zufälle folgen. 
Die Refpiration wird ſchwer, unterbrochen und beftebt faſt nur aus Seufzern; 
der Appetit verfiert -fichz eine Todtenblaͤfſe verbreitet ſich über das Geficht; ber 
Buc wird ſtier und matt; das Herz ſchlaͤgt unregelmäßig und pocht bei der gering» 
Pen Vewegung; bie Serretionen werden uncegelmäßig ; nach den edelften Organen 
eatſtehen Gongeflionm; ber Schlaf flieht, - ober befteht hoͤchſtens aus Träumen, 
welche die heimatlichen Gegenden hervorzaubern. Dielen Zuſtand endet bisweilen 
ein plögfichee Tod; gewoͤhnlich aber geht er in ein fchleichendes hektifch = nervoͤſes 
Fieher über, wo dann die Ruͤckkehr in die Heimat oder bie gewiſſe Hoffnung, 
baf Diefes gefchehen werde, das ficherfie Heilmittel if. Noch gefährticher ift 
dat Heimweh, wenn es ſich zu andern Krankheiten geſelt. Vgl. Bangert „Lber bas 
beimweh· (Wien 1821). “= | 

Hein (Peter), ein berühmter hollaͤnd. Seeheld, geb. 1577 zu Deiftshaven 
bi Rotterdam, aus nieberm Stande, nahm als Matrofe Seedienſte, hatte fich nach 
und nach, alle Rangftufen erfteigend, im J. 1624 durch feine Tapferkeit zue Wuͤrde 
Uns Viceabmirals der oſtind. Flotte emporgeſchwungen, und übernahm 1626 den 
Dierbefehl derſelben. Noch in ſelbigem Sabre ſchlug er die Spanier an ben Küften 


von Braſtthen, maus wochee Schiffe derſolban uni hrachte reiche Beuta nach Holland 
zuruck. Im J. 1628 exoberte ar faſt ohne Schwertſtreich mit 31 Schiffen bie 
große ſpan. Silberflotte, deren Werch an 12 DRHL betzug, bie koſtbaren Waartin, 

welche fie führte, ungerechnet. Zus Belohnung für dieſe Heldenthat ward 9.1629 
Abmital von. Hollanb, fand aber kurze Zeit darauf in einem Gefechte mit zwei 
von. Dünlirchen ausgelauſenen Schiffen den Tod. Sein Andenken erhaͤlt ein mar⸗ 
mornes Denkmal in der alten Kirche zu Delft, welches Ihm das Vaterland fepen ließ. 

Heine (Heime), bekaunt als Dichter und nächft Boͤrne ‚der genannteſte 
unter deu beutfchen politiſchen Schriftſtellern, geh. in Duͤffeldorf 1797, ſtudirte 
in Bonn, Berlin und Göttingen bie Rechte und erlangte an letzterem Orte die 
juriſtiſche Dectorwuͤrde. Hierauf lebte ex abwechſelnd in Hamburg, Berlin und 
Münden, bis er feit 1830 Paris zu feinem bieibenden Aufenthaltsorte erwaͤhltt. 
Dis erſte Sommlung feiner „SGebichte” erſchien 1822 und ging dann mit Aus⸗ 
wahl, indem namentlich bie ſchauerlichen Nachtſtuͤcke ber erſten Bebichtiammlung 

elaſſen wurden, zugleich mit dem „Eyrifchen Jutermesz0” (1823) und den 
Gedichten aus ben beiden erſten Bänden ber „Reifebilder” in das „Buch der fie 
ber” (Hamb. 1827) über. Ihr folgten zunaͤchſt im I. 1823 die beiden Tragoͤdien 
„Amanfor” und Radcliff“. Hierauf erfchienen feine ‚‚Meifebitber” (4 Bde., 
Hamb. 182631; 2. Aufl. 1830-33), welche mit großen Enthufiasmus ge 
Iefen wurben; die kleinere Schrift: „Kabiborf über den Abel, in Briefen an den 
Grafen M. von Moltke“ (Hamb. 1831), und die „Beiträge zur Geſchichte der 
neuen [chönen Literatur fa Deutfchland” (2 Bde., Hamb. 1833), worin er, bi 
manchen einfeitigen Urtheilen, auf eine originelle Weife feinen Gegenftand bear 
beitete. Geine ſeit 1831 aus Paris geſchriebenen Mittheilungen für die „Alge 
meine Zeitung” gäb er gefammelt unter dem Titel „Sranzöfifche Zuftände” (Hamb. 
1833) heraus. Sein neueſtes, noch nicht beenbetes Werk: „Der Salon” (®b.1, 
Hamb. 1834) enthält ſchon früher im „Deorgenblatte” mitgetheilte Kritiken über 
die Kunftausftellung in Paris im J. 1831, Gedichte und andere Kleinigkeiten, 
Ein beftimmtes Bild von H.’6 poetiſchem Talente zu entwerfen tft ſehr ſchwer; er 
ift gemuͤthvoll und geiſtreich, hat eine kuͤhne Phantafie und beherrfcht die Sprache 
durch Eigenthuͤmlichkeit; allein es fehlt ihm die Richtung nach einem idealen Ziele, 
das höher ift als er ſelbſt; daher findet man in feinen Gedichten überweiche Zart⸗ 
- heit neben wilder Kraft, ergreifende Tiefe neben fatprhafter Frivolitaͤt des Gedan⸗ 
kens und ber Empfindung, Adel neben Gemeinheit und großartige Geſinnung 
neben tödtender Gleichguͤltigkeit. Als politiſcher Schriftſteller hat er in feinen 
„Franz oͤſiſchen Zuftänden” feine Anficht der Gegenwart mit Entſchiedenheit aus⸗ 
geſprochen. Ex verführt als folcher blos ralfonnixenb, durchaus keine Doctrinen 
entwickelnd, und Läßt fich durch die Wärme der Empfindung, nach Anderer An: 
ſicht aber durch die Modephiloſophie zu Behauptungen hinreißen, welche ‚bie wahre 

Lebentanficht als unpraktiſch verwerfen muß. 

Heineccius (Joh. Gottlieb), eigentlich Heinecke, ein humaniſtiſchet 
Juriſt, geb. 11. Sept. 1681 zu Eiſenberg im Herzogthum Altenburg, ſtuditte 
anfangs zu Goslar und Leipzig Theologie, dann in Halle bie Rechte, wurde da⸗ 
ſelbſt 1713 Prof. der Philoſophie und 1720 der Rechte, ging 1723 in dieſer Ei: 
genfchaft nach Franeker und 1727 nad) Frankfurt an der Oder, von da aber 1733 
wieber als Geheimrath und Profefjor ber Rechte und Philoſophie nach Dalk, 
wo. er am31. Aug. 1741 flach, Er beſaß sine tiefe Einſicht in alle Theile bet 
Rechtsriffenfchaft, vornehmlich aber in bie röm. und heutfchen Rechte, zu denen 
ex ſich durch ein genaues Studium der Philoſophie vorbereitet hatte, und womit 
er tine nicht gemeine Kenntniß ber alten Sprachen und der Alterthuͤmer und Bob 
Bergefchichte verband. Seine zahlreichen philoſophiſchen und juriſtiſchen Lehrbüͤchen 
weiche fich auch dutch logiſce Drbnung und reine Latinitaͤt auspeichnen, 3. D- 
„Autiquitetum jus ram, iljustrantium syntagma” (Halle 1748); „lemenia 








Seinen Hewi J. (bemifikie König) BER 
jeris eivilis seuundam. ondinem Iastitetionumn” (wirft. 17726); ‚Elemente juris 
driis serundam erdinem Pandectsrum” (Kımfl. 1728); „Historia jaris roim. 
et germ.” (Ha. 1733) und ‚Elemsenta juris naturae et gentimn“ (Hal 1737), 
be ent aufgelegt wurden, behaupteten Lange Zeit ein doffifchts Am⸗ 
hm. Grin Sohn, Joh. Chriſtian Gottlieb, der Herausgeber michtes 
Schriften ſeines Vaters und ehniger andern Mochtsichrer, geb. 1783 zu Halle, war 
- lange als Profeffor ber Witteralabennte zu Liegnitz angefleit, legte einige Jahee vor 
kinem Tode bie Profeffax wieder und flarb zu Sagan 1791. 

Heinichen (Joh. Dav.), einer der tuͤchtigſten Theoretiker und Gontrapunk⸗ 
ten feiner Zeit, geb. zu Groͤfuin bei Weißenfels 1683, beſuchte die Thomaoſchule 
za Leipzig, ſtudirte daſelbſt die Mechte und practicirte ſodann einige Jahre ats Abs 
vocat. Spaͤter wendete er fich wieder nach Leipzig, compontste dort einige Open 
und ſchtieb eine Anweiſung zum Generalbaß (Hamb. 1711; eine ganz umgents 
beitete Aufl, Dvesd. 1728). Hierauf ging ex nach Itallen, wo in Venedig eine 
kin Opern großen Beifall fand. Seine Cantaten und Gerenaben veranlaßten 
1718 fine Bernſung ale Kapellmeiſter nach Dresden, wo er insbeſonder feinse 
Niſſen wegen großen Belfatl erntete. Ev ſtarb 1729. 

Heinide (Samuel), der Begruͤnder eines aus teiffimfchafttichen Grunb⸗ 
ten abgeleiteten Taubſtummenunterrichts im noͤrdl. Dentichlanb und dee erſten 
Lehranftalt fire gemeinfamen Unterricht Taubſtammer, warb zu Nautfchäs bei 
Veißenfels ara 10, Apr. 1729. geboren. Nachbem er bei feinen Altern bie in fein 
4. Jaht ben Landbau getrieben hatte, ging er unter bie Burfürfiliche Lelbgarde 
nach Dresden, wo er fich darch Fleiß und vieles Leſen nuͤtzlicher Schriften einige 
wifſenſchaftliche Kenntniffe erwarb. Er hatte fich verheitathet und [om um feinen 
Adſchied angehatten, als der flebenjährige Krieg ausbrach, der alle feine Hoffnuns 
gen vernichtete. Eingeſchloſſen im Lager bei Plena und als Kriegegefangener in 
Deetden war ſein Loos ein fehr trauriges; er fischte deshalb fein Heil in dee Ftucht, 
atom gluͤchlich und ging ſodann mit Frau und Kind erft in die Heimat, dann 
uch Ina, wo er fich 1757 als Student infcribixen ließ. Im folgenden Jahre 
Sing er nach Hamburg, mo ihm fehr bald in den angefehenften Kamilten der Unter 
ticht ihrer Kinder Übertragen wurde, und kam 1760, namentlich auf Kiopftol’s 
Empfehtung, beffen erſte Gattin er in Hamburg untereichtete, als Hauslehrer und 
Secretair In das Haus bes Grafen Schimmelmann, in welchem er blieb, bis er 
1768 die Gantorflelte in Eppendorf erhielt. Schon vorher hatte ihn der Taub⸗ 
ſtammenunterricht zu vielfachen Nachdenken veraulaßt; da er aber in Eppendorf 
einen Tanbſtunmmen fand, fo gab Ihm dies Gelegenheit, eine beffere Methode, als 
die biöher in Anwendung gebtüchte, zu verſuchen. Taubſtumme aus allen Gegen» 
ben wurden ihm anverttaut, um fie zu untereichten, und binnen Kurzem erlangte 
® einen folchen Huf, daß der Kurfärft von Sachſen 1778 ſich bewogen fand, H. 
in fein Vaterland zurhchurufen. Da es Ihm ferigeftellt war, fich einen beilebigen 
Infnthaltsort zu erwählen, fo ging er nach Leipzig und gründete daſelbſt die Taub⸗ 
Rummenanftait, ber ex bis ju feinem Tode, am 30. Apr. 1790, als Ditertor vors 
kınd, Bei alten feinen Vorzuͤgen als Taubſtummenlehrer trug jeboch fein ganzes 

das Gepraͤge feiner fruͤhern Schickſale und erft ſpaͤt erhaltener literatiſcher 
Vildung an ſich; wie er denn auch feine Böglinge mit militairiſcher Strenge behan⸗ 
bite, Unter ſeinen Schriften erwähnen wir „Beobachtungen über Stumme und 
De menfchliche Eprache· (Hamb. 1778); „Über bie Denkart der Kaubflummen 
und bie lungen, beiten fle durch unfinnige Euren und Rehrarten ausgefegt 
Rad“ (994. 1783), und „Wichtige Entdeckungen und Weiträge zut Seeleygehte. 
ind zur menfchlichen Sprache" (ps. 1786). 

Heinrich L, mit dem Beinamen ber Finkler oder Wogelfänger, den er, 
acc dem Zeugniſſe fpdterer Schriftſteller, deshatb erhielt, weil die Befandeen dee 
dentſchen Gürften, die ihm feine Wahl zum König anklindigten, ihn heim Vogel⸗ 


10° HeiaichE. Def Mini) 

herb antrafen, der erfte deutſche König aus dem fächf. Regentenhauſe, HII-IM. 
geb. 876, war dee Sohn Otto bes Erlauchten, Herzogs von Sachſen, der die 
ihm 912 angetragene Ein. Würde abgelehnt hatte. H. wurbe nach bem Tode ſei⸗ 
ned Vaters Herzog von Sachſen und Thüringen. König Konsad I. wollte ihm 
einen Theil der Länder entziehen, über bie fein Vater regiert hatte, aber ber Krieg, 
in den er dadurch mit H. gerieth, fiel unglädtich für ihn aus, und Jener blieb im 
Befige der beiden Herzogthuͤmer. Vor feinem nahen Eube empfahl Konrad ihn 
bden beutfchen Fürften als ben Würbigften zur deutſchen Krone und als Denjeni- 
gen, ber am beften im Stande wäre, Drbnung in Deutfchland herzuftellen, und 
fo wurde H. 919 zu Fritzlar gewaͤhlt. Gleich beim Antritt feiner Reglerung hatte 
ee Unruhen im Innern und Feinde von Außen zu bekämpfen; boch durch fein An: 
fehen, feine Eugen Einrichtungen und feine Tapferkeit befeitigte er jene und beſiegte 
biefe. Die Herzoge von Schwaben und Baiern wurden genöthigt, ſich zu unter 
werfen. Das vorhin duch die Weftfranten von Deutfchland abgerifjene kothtin⸗ 
gen vereinigte er 923 wieber mit bem deutichen Reiche und ließ es durch einen Her⸗ 
sog regieren. Während der Unruhen in Deutfchland hatten die Ungarn, ohne gro⸗ 
en Widerftand zu finden, öfters verwuͤſtende Einfälle gemacht und einen jährlichen 
Tribut erzwungen. Ein Heerführer der Ungarn war gefangen worden; H. ließ ihn 
ohne Löfegeld frei und erlangte dadurch 924 einen neunjährigen Waffenſtillſtand 
mit ihnen, ohne Tribut zu zahlen. In biefer Zeit verbeſſerte ex die Kriegskunſt der 
* Deutfchen, übte die Truppen fleißig in den Waffen und gab beſonders der Reiterei, 
die, gebarnifcht und fchwerfällig, gegen bie den leichten ungar, Reitern eigenthuͤm⸗ 


liche Art zu fechten bisher nichts hatte ausrichten Eönnen, eine andere Einrichtung 
Eine der vorzüglichften Anftalten Im noͤrdl. Deutſchland, die H. zur Beſchͤzung 


bes Reichs machte, war, daß er die bereits vorhandenen Staͤdte beffer befefligen 
ließ und offene Örter mit Mauern einfchlog. In diefe Städte mußte der neunte 
Mann von den auf dem Lande wohnenden Edelleuten und Freigeborenen zieh, 
daſelbſt für die außerhalb der Städte Bleibenden, auf den Fall eines feindlichen An: 
geiffs, Wohnungen bereit halten, und die vom Lande dahingebrachten Vorraͤthe an 
Lebensmitteln aufbewahren. Alte Volksverſammlungen, um über öffentliche An 
gelegenheiten zu berathen, verlegte er in die Städte. Durch dieſe Einrichtung bil 


bete fich nach und nach ein dritter Stand, dem Deutfchland, ebenſowie andere Länder, 


hauptfächlich feine Bildung verdankt, bean in den Städten entſtanden Handwerke, 
Fabriken, Manufocturen und Handel. Während H. die innere Verfaflung 
Deutſchlands förderte, fchaffte er auch auf andern Seiten den Grenzen Sicherheit, 
Um bie Einfälle ber Normänner oder Dänen zu verhindern, bekriegte ex fie In Ihrem 
eignen Lande, erweiterte babucch die Grenzen Deutſchlands über bie Eider bis 
Schleswig, fliftete dort eine ſaͤchſ. Pflanzſtadt und feste 931 einen Markgrafen 
ein. Hierauf unterwarf er ſich die Heveller und andere ſlaw. Voͤlkerſtaͤmme Im 
Brandenburgiſchen (92627), bie Daleminzier, die fleten Bundesgenoſſen det 


Ungarn, im Meißniſchen (927), die Dilziener in der Laufig (928), fomie die 


Böhmen, und legte die Markgraffchaften Meißen und Nordſachſen, nachmals Bran⸗ 
benburg, an. Als der neunjährige Waffenftilftand mit den Ungarn zu Ende ging, 
verweigerte er den von ihnen verlangten Tribut. Da drangen fie mit zwei Heeren 
durch Thuͤringen und Sachſen ein, wurden aber von ihm bei Merfeburg, melde? 
fie belagerten, 934 gänzlich gefchlagen. Diefer Sieg war die Frucht des durch Ihn 
verbefierten Kriegsweſens und des Anſehens, das ex ſich bei den Deutfchen, die ihn 
nun willig unterflügten, erworben hatte, und fange Zeit kam es ben Ungarn nid 
bei, de Einfäle in Deutſchland zu wieberhoien. HD. wollte einen Bug nach Ita⸗ 
lien Mternehmen, um fi) in Rom als Kaifer kroͤnen zu laſſen, doch der Tod ver 
eitelte feine Präne. Er flach 936 zu Memleben und wurde zu Quedlinbutg in dem 
von ihm errichteten Stifte begraben. Was er begonnen hatte, ſetzte fein Sohn 
und Nachfolger. Otto. (ſ. d.), fort. - 


Heintich TIL. (deutſch. Kaiſer) Heinrich IV. (deutſch. & 
Heinrich OL, rom.⸗ deutſcher Kaiſer, 1039 — 56, der So 

ſers Lonrah II., amd dern Haufe ber ſaliſchen Franken, geb. 1017 zu 
Geldern, ward ſchon 1027 zum beutfchen Könige gewählt und folgte 
te 1039 in der Kaiferwuͤrde. Ihm hatte die Natur die Talente, u 
kung ben Charakter zu einem Alles feft zufammenhaltenben Regenten < 
Siche in allen ihren Theilen mußte Ihre Abhängigkeit von ihm erfenn 
nen erften Zugo über bie Alpen, 1046, feßte er drei Päpfte ab und i 
Cemens EL, einen neuen ein, und gründete feine Mitwirkung zu Di 
tim. Biſchofs fo feft, daß, fo Lange er lebte, die Römer ihren Bifd 
nad) feinem Willen befegten. Auch bie gefammte übrige Geiſtlichkeit 
frenger Oberaufficht. In allen Theilen feines Reichs durfte ohne Ruͤ 
itm kein höheres geiftliches Amt vergeben, noch binfichttich ber Kirchen 
verfhat werden. Dem weltlichen Herrenſtand hielt ex nicht blos in Abhaͤn 
ben förmlich unterjacht. Die Herzogthuͤmer und Grafſchaften befegte « 
unbefegt, wie es ihm beliebte, indem er auf diefe Weife die Deutſch 
nad von ber Vorſtellung, dag Herzoge zur Regierung Deutfchlande 
rn, entwoͤhnen und fie für feine Idee geneigt machen wollte, Deutfe 
von dem Könige allein abhängige Monarchie zu verwandeln. Er regii 
wilkuͤrlich, bewies aber in Allem, was er unternahm, einen fefter 
haften Muth. Alle Stände wurden zuletzt über ihn misvergnügt; do 
die Geiſtlichen, wegen feiner faft abergläubifchen Frömmigkeit, bie 
Scheinheiligkeit war, ben Beinamen des Frommen, Er flarb 1056 
nachdem er drei Jahre vorher feinen Sohn zum Nachfolger hatte wähle 
Heinrich IV., röm.sdeutfher Kaifer, 1056 — 1106, be 
Vorigen, geb. 1050, war beim Ableben feines Vaters ein Kind von | 
& ſtand zuerft unter ber Vormundfchaft feiner Mutter Agnes, ber 
durch die Lift des Erzbifchofd Hanno von Köln, welcher den jungen P 
ner Luftfahrt auf dem Rheine nach Köln entführte, entzogen wurde. 
maͤchtigte fi nun, in Werbinbung mit den Erzbifchöfen von Mainz ı 
ber Reichöverwaltumg. Im 15. Jahre übernahm H., auf dem Reiche 
kr, die Regierung; allein ber Ginfluß, den Adalbert, Erzbiſchof v 
auf ihn hatte, und bie fchäblichen Grunhfäge, bie er ihm beibrachte, 
ein großes Misvergnuͤgen. Diefes wurde befonders in Sachen fehr 
viele Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbte, verfchiebene von feinen Vorgängern ı 
beiten einzog, und, um bie Sachfen zu bändigen, auf allen Hügelr 
Echlöffer erbaute, deren Befagungen bem Lande zur Laft fielen. Die 
banden fich mit den Thuͤringern, bie auf gleiche Art gedrückt wurden, 
ernftichen Vorſtellungen mit Härte und Verachtung zurischgewiefen n 
fen fie zu den Waffen, veriagten H. aus Sachſen, zerflörten eine D 
ihm erbauten Schlöffer und nöthigten ihn zu einem Vergleich, worin d 
der übrigen Schlöffer, felbft ber Harzburg, feftgefegt wurde, doch follı 
Intern befinbfichen Gebäude und bie Kicche ftehen bleiben. Als aber < 
einem aufruͤhreriſchen Haufen zerflört worden war, verflagte D. bie 
Sirhenfchänber bei dem Papfte und gab dadurch dieſem Gelegenhei 
Sache zum Richter aufzuwerfen. Die Sachſen erboten ſich zwar desn 
Genugthuung; aber H. uͤberzog fie unvermuthet mit einem mächtige 
and griff fie 1075 an der Unftrut bei Langenfalza an, wo fie eine gro 
elitten. H. nahm alle ihre Sürften und Großen gefangen, ſchickte 
Linder und behandelte das Volk als ein erzuͤrnter Sieger. Die fo fı 
Sachſen ſtellten num bei dem Papſt auf die bei demfelben von H. n 
brachte Kinge eine Gegenklage an. Gregor VII. ergriff diefe Geleg 
Racht zu vergrößern, und foberte 1076 H., bei Strafe des Wanne 
M jur Berantwortung wegen der Anklage ber Sachſen. De 
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wie ſe wenig auf des Vapftts Drohung, daß cr.witnuche Kl auf feinen eſehl a 
WBersas verſammelten Biſchoͤſe bewog, daniſelben bem tn. Grauer. 
Da ſprach e den Baun wider ihn aus, in Geige defſen ſich H. bei dem gro⸗ 
fen Diseegnügen, das ae Dun, — in Ge⸗ 
fahr ſah, Alles zu verlleren. Im dieſer V frlegen mußte ex ficy entfähließen, nad) 


Italien 
Ganoſſa, im Modan , unweit Reggio, einem feften Schloſſe der Marks 
geäfte Mathilde vom Bra, der Freundin reger VII., traf er biefen, ber 
ſich zu feiner eignen Sicherheit dahin begeben hatte. Drei Eagen nacheinamnder er» 

ſchien H. im. Bußgtwande im Schtoßhofe zu Canoſſa, ehe er Gehör beim Papft 
erhalten konnte, und nun unter den härteflen Bedingungen wach er vom Banne 
koßgefprochen, an biefes uͤbermuͤthige Benutzen erlangter Wortheile. brachte eine 

entgegeugefente Wirkung hervor. Die italien. Großen, Längft mit Gregor unzu⸗ 
feieden, faramelten ficy. um 9. und boten ihm ihren Beiſtand an. Die beutfchen 
are hatten unterdeſſen, auf Meranlaflung des Papfles, ws Bon 1077 
den Herzog Rudolf von Schwaben zum Könige gewaͤhlt. H. eilte nach Deutſch⸗ 
Land zutuͤck und war fo gluͤckuch, feinen Gegner Rudolf zu — ber in ber 
Gihtacht 1080 das Leben verlor. H.s nachherige Gegner, Hermann ven Luxem⸗ 
burg und Gdtert, Markgraf von Thüringen, konnten noch weniger gegen Ihe 
autrichten. Gregor ging unterbeffen in feinen Anmaßungen Immer weiter, entzog 
den beutichen Koͤnigen das Mecht der Inveſtitur der Wifdyäfe und belegte 9. aufs 
Meise mit dem Kiecyenbanne, ward aber auch auf dem Concilium zu Briren, 1080, 
von dem beutfchem und italien. Bifchöfen as Ketzer und Zauberer abgeſetzt. H. ging 
1081 mit einem Deere nach Stalten, um Rache an Gregor, ber fich in ber En⸗ 
geloburg einfchloß, zu nehmen, und ließ ſich von dem von ihm eingefeuten Pappe, 
enens HL, zu Rom kroͤnen. Gregor fand Zuflucht bei den — — in 
Calabrien and ſtarb zu Salerno 1085. Das Misvergnuͤgen in Deutſchland ge⸗ 
gen H. hatte indeß nicht aufgehoͤrt; fein aͤlteſter Sohn, Konrad, trat wider thx 
auf, konnte fich aber nicht lange behaupten und flarb, von feinen Anhängern ver⸗ 
—5 1104 zu Florenz. Auf H.'s dringende Vorſtellungen wählte die deutſchen 
Füuͤrſten 1097 ſeinen zweiten Sohn, Heinrich, zu feinem Nachfolger, aber auch 
dieſer empoͤrte fich gegen den Water, nahm ihn 1105 gefangen und zwang ihn nachs 
bar zu Ingelheim, die Megierung niederzulegen. Zwar verfuchte er uoch ein Mat 
allein vom Allen verlaffen, endigte er fein Leben 1186 za Lüttich, in 
größter Duͤrftigkeit und wurde, weil er im Banne geſtotben war, erſt fünf Jahre 
nachhar zu Speler feberlich begraben. H. Hatte von Natur fehe gute Anlagen; 
allein durch eine fehlerhafte Erziehung ward er verdorben; durch feine Unbeugfams 
Rit.und ‚Onteflareigkeit bereitete er fich ſelbſt fein Unglüd. Er war et am ja 
eben Felbbert, kaͤhn und tapfer, war in 62 Schlachten Sieger und würde im 
—— diel vermoqht haben, wenn er nicht Gregor VII. zum Gegner ges 


t hätte 
Seinrich V., —— Sl, 1106 — 238, der Sohn des Vori⸗ 
gen, geb. 1081, warb ungeachtet feines unnatlrlichen Benshmens gegen feinen 
Vater, auf bes Papſtes 3— MH. Betrieb noch bei Lebzeiten ſeines Vaters zu 
Mainz 1106 als König von Deufhland anerkannt. Doc kaum hatte er den 
Thron beftiegen, fo erklaͤrte er fich gegen die Anmaßungen des roͤm. Hofes, na⸗ 
menslich in Hinſicht der Inveſtitur der deutſchen Bifchöfe, und aufs Neue begann 
bee Kampf. Im 3. 1111 heirathete er bie Tochter König Heinrich I. von England, 
Mathitbe, und die reiche Ausſteuer diefer Prinzeffin gab ihm bie Mittel, einen 
Bug Über bie Alpen zu unternehmen, um fich in Nom vom Papſte bie Kaiſerkrene 
—— laſſen. Da Paſchalis dies jedoch nur unter der Bedingung der foͤrm⸗ 
an Rugeflehung der bereits von Gregor VII, in Anfpruch genpmmasnen Rechte 
= —— und Die Biſchoͤfe fortfuhren, den Steeit zu naͤhren, fo beſchloß H., 








weinrich VIE. (dentſcher Aalen) | — 
Ne Cadhe durch ein Gewelaſtreich zu endigen, amd lleß ben Yapſt wähnenh 


Meſſe vom Altare weg feſtnehmen, —* ben Straßen Roms aber — die u. Pi | 


und feinen Truppen wiberfegten, nieberhauen. Mach gmeimonatlicher und, 
un an Vaſchalis endlich nach; H. wurde ohne weitere Bodingung — 
hen Kaiſer gekrönt und erhielt dis Erlgubniß, die Gebeine ſeines Mans 
——— ——— — —— dit ©, 
bald wieder aus ; während er ab in Verbindung 
‚ nit dem — von — — — von —2* re 
regte der ei Bifchof die Eompörung in in Italien und unter ben dentfcen Neicht 
fürften gon Neuem gegen ihn an, indem er den mit ibm eingegangenen Srieden 
für erzwungen erfäcte. Zwei Sabre dauerte biefer Streit, ber beſonders durch den 





Ensiichof yon Mainz und den Biſchef von Würzburg unterhalten wurde und. 


Drutichland aufs Furchtbarſte verwäftete, dann zog H. zum zweiten Male nach 
Stollen und. amang — nach Apulien zu entfliehen. Nach deſſen bald dar⸗ 
auf erfolgten Tode wählten die Cardinaͤle Gelaſius IE; H., hiermit unzuftieden, 
de —34 von Braga, Bourdin, unter dem Narien Gregor VII. waͤhlen. 
Gelaſius ging nach Wien, woſelbſt er ein Concilium verſammeite und H. in den 
Vann that. Daſſelbe that auch des Gelaſtus Nachfolger, Calixtus I., auf dem 
Concil yon Rheims. Hierdurch und durch die ſteten Empoͤrungen ber Großen bes 
— wurde H. endlich gezwungen, nachzugeben. Kr unterzichnete 1122 das 
anfer Concordat, in welchem er auf die Inwveſtitur mit Ring und Stab Ver⸗ 
* Ieiftste und ‚allen Kirchen freie Wahl ihrer Praͤlaten geftattete ; doch fellten die 
Vahlen der Biſchoͤfe und Khte des deutfchen Reichs in Gegenwart des — ge⸗ 
ſchehen, und der Gewaͤhlte wegen ber Guͤter und Regalien die Belahmmg vom 
— das Scepter entpfangen. Um bie ſtets untuh gen Wafallen auawaͤrts 
, ſuchte H. einen Vorwand zum Kriege mis eb; doch he es 
a flach er zu Utrecht am 22. Mai 1125. 9 war rin MWiechter Bahn, 
ein Regent ohne Kraft, ohne Xreue, Glauben und Religlon. Unser Iyn befaftig» 
ten ſich die Vaſallen und Lehngträger der Krone zu unabhängigen Suſten, und 
Deutſchlands politiſche und nationale Theilung murbe ſomit burch Ihm gleichſam 
für alle Folge zoit ſanctionirt. Er war ber letzte Herrſcher aus dem fraͤnk. Kaiſer⸗ 
frame; ihm folgte Lothar U. 1126 7, dieſem Konrab I. 113992, 
vad hierauf Friedrich I. aus dena ſchwaͤb. Saufı fe. 
Heinrich VIL, tim. sbeutfcher Kalfer, 1308 — 18, rin Cohn des 
hu Heinrich IL von Luxemburg, wurde nach dem Tode Albrecht J. und nach 
von fieben Monaten, am 29. Mon. 13MB zum Katfes er⸗ 
* RGeme enewerth if, daS er der erſie deutſche Kalfer war, welcher alleis 
darch das der Kurfürften, ohne Zutritt ber andern Reichtſtaͤnde, ges 
wählt wurde. Mit Ihe zugleich muche Karl von Malois in Berne dabracht: 
deqh erhielt H. dan Vorzug, befondens durch Betrieb des Papftes Glemne v. 
Siqh mach dem Autritte hielt er es für Dich, die Mächer Albrecht J. zu nerfute 
ya; Saba 5 von Schwaben zrlag der Reichsacht, bie Kabemn £. —*8 — L) 
wurden hinge * die — ey ® ‚hie 





* Fi « £ in 
Italien ansgebeochene Revolution * En Beine nahm 
* Lodi und Breacia, ließ feinen Kanzler Kumeni, wmelcher irgeheimn 
Ripzisfühege biefes-Kuffianbe® war, — bg gm Bam, welches R 
König von Neapel, beſeht hielt, nahm endilch bie Stadt mit Beat ein unh 
und am W. Im. 1312 in der Kirche St.⸗Johann ‚vom. Latrran ‚non. bank Eardi⸗ 
— Salfe wekriut, waͤhrend noch auf den Gaffen uub in einzelnen 


— 


— — — 





174 Henrich II. (König von Sranteeih) 


AQuartieren bee Stadt gemordet und geplündert wurde. Hierauf wandte er fi} 
gegen Florenz, verhing die Acht Uber Robert von Neapel und bedrohte ſowohl bier 
wie in Lucca die Einwohner mit dem Tode, wenn fie ſich ihm nicht ſogleich unters 
wärfen. Diefe aber wehrten fich ftandhafl, und als er nun gegen Neapel zog, 
überrafchte ihn piöglich ber Rob zu Buonconvento am 24. Aug. 1313, wie Eis 
nige behaupteten, in Folge einer vergifteten Hoftie, bie ihm ein Dominikaner ges 
reicht / habe. König Johann von Böhmen, H.'s Sohn, ſprach jedoch 30 Jahre 
nachher In einer förmlichen Urkunde die Dominikaner von biefem Verbrechen frei. 
Gleich nach dem Tode H.’8 ward fein Körper von Clemens V. mit dem Banne bes 
legt, die gegen Robert von Neapel verhangene Acht aber aufgehoben. Ihm folgte 
nach einem Interregnum von 14 Monaten Ludwig IV, oder der Bale. 
Heinrich III, König von Srankreih, 1574—89, ber britte Sohn Koͤ⸗ 
nig Heinrich IL, 1547 — 59, und der Katharina von Medici, geb. 1551 zu 
Sentainebleau, kam nad) dem Tode feiner beiden aͤltern Brüber, Franz IL, geft. 
1560 und Karl IX., geft. 157%, zur. Regierung und wurde am 12. Febr. 1575 zu 
Rheims gekrönt. Als Herzog von Anjou, welchen Ditel er frliher führte, focht er 
mit Gluͤck gegen bie Hugenotten, und die Siege von Farnac und Montcontour ers 
twarben ihm fo vielen Ruf, daß ihn die Polen 1573 zu ihrem Könige erwählten. 
Geliebt von diefem Volke, entfloh er, als feines Bruders Tod ihn auf den Thron 
von Frankreich rief, und man ihn nicht fortlaffen wollte, heimlich. In Wien und 
Venedig, wohln er auf feiner Reife nach Frankreich kam, rieth man ihm, die ftreis 
tenden Parteien der Katholiken und Hugenotten mit Milde zu verföhnenz deſſen⸗ 
ungeachtet folgte er den Intriguen feiner Mutter, Katharina von Mebici, wodurch 
Frankreich aufs Neue der Schauplag der wildeſten Anarchie ward. In feinen 
Palaſt eingefchloffen, zeigte er fich als einen nichtswürbdigen, aller feiner Pflidyten 
vergeſſenen Fuͤrſten, und während rund um Ihn her die Parteien wuͤtheten, bes 
fchäftigte er fich blos damit, Frauen zu verführen und elende Intriguen anzu⸗ 
fpinnen. Seine Vermählung mit der Tochter des Grafen Baudemont, aus dem 
Haufe Lothringen, gab neue Veranlaffung zu Hänbeln, weil dadurch bie allgemein 
gehaßten Guiſen größern Einfluß bei Hofe erbieften. Won nun an begannen bie 
Bürgerkriege, in welchen ſich Heinrich von Navarra, ber nachmalige König Hein⸗ 
rich IV., fo ruhnwoll auszeichnete. Schwach und ein Spiel der Raͤnke feiner Hofs 
leute, feiner Mutter und feiner Maitreffen, that H. bei allen nun folgenden Ereig» 
niffen nichts, fo daß er In ben Augen bes Volks und ſelbſt bei feinen Anhängern 
Immer tiefer fan und bie Verwirrung Immer mehr uͤberhand nahm. Gegen feinen 
ausdruͤcklichen Befehl kam ber Herzog von Guiſe mit Truppen nach der Hauptftabt, 
und al8 H. einen Verſuch machte, fich zu widerſetzen und die empörten Einwohner 
zur Ruhe zu bringen, da wurden am 12. Mai 1588 (in der Geſchichte la journde 
des barricades genannt) feine Truppen vom Volke verjagt und er ſelbſt gesungen, 
nach Chartres zu entfliehen. Zu ſchwach und zu feig, feinen Feinden auf offenem 
Wege zu widerflehen, nahm er feine Zuflucht zu Dinterlift und Mord, Auf dem 
KReichstage zu Blois, im Det. 1588, woſelbſt er ſich zum Schein mit den Guifen 
verföhnte und wait dem Derzog gemeinfchaftlich das Abendmahl genoß, befahl er 
beren Ermordung; Herzog Heinrich von Guiſe fiel am 23. Dec. auf dem Wege 
nach dem Ein. Zimmer; beffen Bruder, ber Carbinal, warb am folgenden Tage 
im Sefängniffeumgebratht. Diefee Mord entſchied H.’6 Fall. Paris und mehre 
ber vornehmſten Städte des Reichs erklaͤrten fich förmlich gegen ihn, fo baß er kei⸗ 
nen andern Ausweg ſah, als fich mit Heinrich von Navarra zu verbinden. Beide 
belagerten gemeinſchaftlich die von dem Herzog von Mayenne, dem Bruder Deins 
rich's von Guiſe und nunmehrigem Haupte der Ligue, vertheidigte tſtadt. Hier 
hatten 71 Doctoren dee Sorbonne ben Krieg gegen Heinrich von Valois, wie mar 
den König nannte, für rechtmäßig erklärt, und Öffentlich predigte man den Tyran⸗ 
mod, Hierdurch erhitzt entſchloß fich der Dominikaner, Sat. Clement, den 
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1 ermtorden, begab fich in beffen Lager nach St.⸗Cloud, beachte ihm 
am 1. Aug. 1589 einen Mefferftich bei, in Folge defien ee am naͤchſten Tage 
farb. H. war ber legte Megent aus dem Haufe Valois, ihm folgte ber erſte der 
Bourhons, Heinrich IV. Vgl. Davila's „Istoria delle guerre civili di Francia, 
1559—1598” (Par. 1644, 4.; franz. 3 Bde., Dar. 1757, 4.), Lacretelle’s 
„Histoire de France pendant les guerres de religion” (5 Bde., Par. 1814 fy.) 
und Vitet’$ „La mort de Henri IH.” (Mar. 1828). 

Heinrich IV., König von Frankreich, 1589 1610, Sohn Anton’s 
von Bourbon, Herzogs von Vendome, und ber Johanne d’Albret, Tochter Heinz 
rich, Könige von Navara; wurde 1553 zu Pau in Beam im Departement.der 
Niederppeenden geboren und erhielt -eine für jene Zeiten fehr zweckmaͤßige Erziehung. 
Seine Mutter verließ nach ihres Gemahls Tode den franz. Hof, mo fie vor den 
Pan der Königin Katharina nicht ficher war, zog fih nach Bearn in ihr Erb⸗ 
fü zuruͤck und erklaͤrte ſich bort öffentlich für bie Partei der Hugenotten, 
H. jedoch ſah ſich genoͤthigt, feit feinem 11. Fahre wieder am franz. Hofe zu ers 
ſcheinen. Ein fchändlicher Plan der Guiſen, welche, einverftanden mit Philipp IL 
von Spanien, Miebernavarra, Heinrich's Erbtheil, erobern und ihn in Philipp’s Ges 
malt liefern wollten, wurde von ber Königin Eliſabeth von England entdeckt und vers 
eitelt. Noch nicht 16 Fahre alt, ftellte ihn feine Mutter an die Spige bes in der 
Schlacht bei Jarnac, 1568, gefchlagenen hugenottiſchen Heeres, worauf er feiera 
id den Eid leiſtete, feine Überzeugung und die gemeinfchaftliche Sache der Ge⸗ 


wiffensfreibeit bis zum legten Blutstropfen zu vertheidigen. Nachdem der Sriede 


mit den Hugenotten zu St.⸗Germain en Laye zu Stande gelommen war, bereifte 
H. fin Land, unterrichtete fich von den Bebärfniffen feiner Unterthanen, ſah ihre 
Leiden, faßte den Vorſatz, folche mit Anftrengung aller feiner Kräfte. zu mildern 
und bildete feinen edein Charakter in ber Schule früher Leiden zum feften maͤnn⸗ 
Iden Sinne aus. Der ſcheußliche Plan, alle Hugenotten in Srankreich mit einem 


Sclage zu zerfchmettern, war bereit6 von der blutduͤrſtigen Katharina entworfen, ' 


md ihr ſchwacher Sohn, König Karl’ IX., zur Einwilligung dazu bewogen wor⸗ 
va. Zu dieſem Zwecke mußten ſaͤmmtliche Häupter der hugenottifchen Partei in 
Paris werfammmelt werben. Unter bem Vorwande, beide Parteien zu vereinigen, 
wor 5.6 Mutter, Johanna, für die Vermählung ihres Sohnes mit Margarethe 
don Valois, juͤngſter Schwefter Karl IX., gewonnen. Während der Vorbereitung 
um Vermaͤhlungsfeſte farb H. s Mutter zu Paris, nicht ohne gegründeten Verdacht 


der Vergiftung. H. nahm jegt den Titel eines. Könige von Navarra anz feine Vers 


mählung wurbe am 18. Aug. 1572 vollzogen, und H. dabei, wie vorher feſtgeſetzt 
worden mar, für feine Perfon der Beobachtung aller in der katholiſchen Kicche uͤb⸗ 


lichen Ceremonien überhoben. Darauf geſchah das Entfegliche in der Wartholos ' 


mintnacdht vons 24. zum 25. Aug. (S. Bluthochzeit.) Heinrich und Condt 
mußten, ums fich zu retten, ſich äußerlich zum katholiſchen Glauben bekennen; bie 
Knigin Katharina aber fuchte H.'s Ehe mit Margarethe zu trennen. Als dies 
mitlang, fuchte fie durch bie Vergnügungen eines Uppigen Hofes feine ebein 
Orumdfäge zus untergraben, und H. ergab fih in ber That einige Zeit einem aus⸗ 
Iteifenden Leben. Doch ex erhob fich wieber, benuste 1576 eine Jagd, um vom 
Hofe zu entfliehen, ſtellte ſich an Die Spige der Hugenotten und befannte fich wies 
ber zur proteftantifchen Kische, Katharina, weiche nach Karl IX. Rode auch für. 
kin Nachfolger, Heinrich IN., berrfchte, hielt es aber für gerathen, mit den 
Hugenotten 1576 einen Frieben zu fchließen, dee ihnen freie Religionsübung: 
ficherte. Dadurch erbittert, errichteten die eifrigen Katholiken 1585 jene berüchtigte 
&igse, die der König beflätigen mußte, und an deren Spige der Herzog Heinrich 
von Guiſe fand, Ba darauf beach der Meligionskrieg mit neuer Wuth lot; H. 
Klug 1587 mit geringer Macht das ‚Heer der Ligue bei Coutras. Auch Deine 
tich II, war jept der Liguiftenpartel verbächtig gervorden und es blieb ihm zus feinen 


® 
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Bettung nichte als Ausführung unb-Sreundfchaft mit H. übrig. Nachdem Meike 
ſich zu Tours vereinigt hatten, erhielten fie bald bad Übergewicht gegen bie Ligul⸗ 
im, und Heinrich MI. rickte vor Paris, fand aber im Lager zu Et.⸗Glond feinem 
Lob. Beine legten Befehle au ben verfammelsen Adel waren, H. als feinen vet: 
mäßigen Nachſolger anzuerkennen. H. fand indeſſen ungählige Schwierigkeiten, 
ſein Recht geltend gu machen. Daf er zum Proteſtantidmus fich befanmte, wurde 
von allen Mitbewerbern um bie Krone benugt, um-bie Herzen ber Katholiken von 
Hm abwendig zu nıfken. An ber Gpige der Gegenpartei ſtand der Herzog von 
Mapenur; über auch Philipp IL von Spanien teachtete nach ber franz. Krone und 
fanbte den Liguifien ein betraͤchtliches Hülfsheee. H. fihlng feinen Gegner zuerit in 
der Schlacht bei Arques und vollendete feine Mieberlage durch bie Schlacht bei Jori. 
Eine Folge biefer Siege war die Einfchließung von Paris, und fchon ſtand H. auf 
dem Punkte, die Stabt durch Hunger zur Übergabe zu zwingen, als der fpan. 
Heerfuͤhrer, ‚ Herzog von Parma, ihn noͤthigte, die Blockade aufzu⸗ 
heben. Überzeugt, daß es ihm ohne Annahme des kathollfchen Kirchenglaubens nie 
„gelingen werde, zum ruhigen Beſitze bes franz. Throns zu gelangen, gab er endlich 
den Bitten feiner Getreuen nach, Lich füch in den Lehren der roͤm. Kirche unterrich⸗ 
ten md legte am 25. Jul. 1593 in der Kirche zu ©. Denis das katholiſche Glau⸗ 
benstelenntniß ab. Er entging gluͤcklich der Gefahr eines meuchelmoͤrderiſchen An: 
griffs, wurde 1594 zu Chartres zum Könige gefalbt und hielt hierauf feinen Ein: 
zug in Paris. Nachdem H. auch bie Zuſtimmung des Papſtes erhalten hatte, 
wurden alle Parteien in Frankreich beruhlgt. Gegen Spanien ſchloß er mılt Eng: 
land und Holland ein Angriffebuͤndniß und erlangte in Folge biefes einen für Krant- 
weich fehr vortheilhaften Srieben zu Vervins 1598. Die barauf folgende Ruhe de 
nugte H., um den innern Wohlſtand feines MeichE, beſonders die zerruͤtteten dFi⸗ 
nanzen, herzuſtellen, welches ihm mit dem Beiſtande ſeines beruͤhmten Miniſters 
Suliy fo vollkommen getang, daß 330 Will. Livr. Staatsſchulden bezahlt und 
40 Mill. im Schatz aufgefpart werden konnten. Seine Ehe mit Margarethe wurd: 
durch Sully's Vermittelung getrennt; der Papſt gab feine Buftimmung, und H. 
vermaͤhlte ſich hierauf mit Marta von Medici, der Nichte des Großherzogs von To: 


cana, die ihm aber durch Hinterliſt, Herrſchbegier und Eiferſucht das Leben fo ver 


bitterte, daß nur die Geburt feines. Thronerben (Ludwig XIII.) Ihn auf einige Zeit 
weit ihr verführen konnte. Zugleich drücten noch andere Leiden fein fanftes, ſtets 
zur Milde geſtimmtes Herz, am meiften.die Verſchwoͤrung feines ehemaligen Waſ⸗ 
fengefährten, bes Marſchalls von Biron, den er gern begnadigen wolle, aber we: 


gen wiebecholter Untreue vom Tode durch Henkers Hand nicht retten konnte, Nicht 


weniger [herzhaft waren ihm die Verſchwoͤrungen bes Grafen von Auvergne, des 
Marſchalls von Bouillon und feiner eignen Geliebten, der hinterliſtigen Entrar⸗ 
‚ benn er mußte firafen, wo tr fo gern verziehen hätte. Beinen ehemaligen 
ubensgenoffen, den Protoſtanten, gab er 1598 durch das Edict von Raute? 


völlige Religiowefreiheit und politiſche Bicherheit. Um Spanien und Öftreich, gegen 


beten Anmaßungen bie Hroteſtanten in Deutfchland bei H. Hüife ſuchten, zu denk 
thigen, entwarf er ben Plan zu einer allgemeinen europ. Repubiit von 16 an Mad 
willig gleichen und unter ſich vereinigten Staaten, wovon ein- ewiger Friede Die 
me ln fi Mae Aa aa il, 1. 

’ er eis rung: = E 
Denis krönen tim, als ee am 14. Mai 1610, abe er durch die Strafe be 


la Ferroniere fahr, von Ravaillae(ſ. d.), der auf den Wagentritt ſprang durch 


wei Stiche getoͤrtet wurde. H. war ein ausgezeichneter Soldat, Immer einer dit 
Erſten beim Angriff, dethalb aber kein großer Feldhetr; er war ein trefflicher Res 
gent und ein gitten- Menſch. Bon feiner: väterlichen Wefinnung gegen feine Unter: 
thawen zeugen feine: Worte: „Ich veill, ‚daß: jeder- Bauer alle Sometage ein Huhn 
in feinem opfo habe. Gern IMrufah deedalb das Volt feine Schwaͤchen und Lei⸗ 
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denfchaften gegen das weibliche Geſchlecht, obſchon die Zahl feiner Maltreſſen, uns 
tet abet d'Eſtrees, Henriette de Balzac, Gräfin von Entraigues, 
Jacqueline, Gräfin von Moret, Charlotte des Eſſarts und Espernon am Bes 
Iannteften find, übermäßig groß war. Ihm folgte in der Regierung fein minder: 
jühriger Sohn Ludroig XII. Vgl. Pirkfize's ‚Histoire de Henri IV.” (neue Aufl. 
von Andrieux, Par. 1822); „Mém. et corresp. de Duples.äs-Mornay, pour 
servit à Phist. de la reformation et des guerres civiles et religieus.“* en France, 
souslerögne de Charles IX, de Henri II, de Henri IV et de Louis x, ve- 
puis Pan 1571 jusqu’en 1623” (15 Bde., Par. 1825) und Capefigue’s „. 
delar&forme, de la ligue et du regne de Henri IV.” (2 Bde., Par. 1834). . x 
Heinrich IE, einer der mächtigften Könige Englands, 4154—89, und . 
einer der gebildetſten Könige des Mittelalters, war ein Sohn des Grafen Gottfried 
Plantagenet von Anjou, und Mathilde's, der Tochter Heinrich I. von England, 
geb. in der Normandie 1132. Der gelehrte und verftändige Robert von Glouceſter 
bildete feine herrlichen Anlagen. H. wurbe Herzog von der Normandie, beim Tode 
feined Vaters Herr ber Grafſchaften Anjou, Touraine und Maine, durch feine 
Vermihlung mie der von Ludwig VII., König von Frankreich, gefchiedenen Eleo⸗ 
nor von Guienne, Herzog von Guienne und Poltou, und von feinem Einderlofen 
Dorgänger, Stephan, bucch einen abgenäthigten Vertrag als Sohn und Kronerbe 
angenommen. Nachdem er den Thron beftiegen hatte, beftätlgte er ben Freiheits⸗ 
brief Heinrich I., ficherte den Landfrieden durch bie Zerftdrung ber während ber 
1Bjöhrigen Unruhen entftandenen Burgen und bemüthigte den Adel buch Zuruͤck⸗ 
nahme der vergeudeten Krongüter. Er theilte England in ſechs Bezirke, bie jaͤhr⸗ 
ih von Oberrichtern bereift wurden, welche die vor des Königs Gericht gehörenden 
dale entſchieden, führte die Geſchwornengerichte wieder ein und fuchte bie Ordallen 
zu unterdruͤken. Das Auflommen ber Städte, Induſtrie und Handel wurden ber 
sänftigt, und viele Fremde befuchten bereits die Meſſe zu London. Die aus 60,000 
N. Fußvolk und 20,000 DR. Reiterei beftehende Miliz hielt an ben Grenzen bie als 
ten Briten in Wales von Angriffen ab. Zu ſchwierigen Verwickelungen führte der 
Etreit wiſchen der geiftlichen und weltlichen Macht, den H. durch bie Conſtitutio⸗ 
nm von Clarendon, 1164, zu ſchlichten fuchte, indem er die Geiftlichkeit in’ 
alm nicht kirchlichen Angelegenheiten den weltlichen Gerichten unterwarf und Ap⸗ 
pelationen nad Rom und Ercommunfcationen feiner Unterthanen von feiner Ge⸗ 
nehmigung abhängig machte. Der herrfchfüchtige Erzbiſchof von Canterbury, Tho⸗ 
mE Becket (f. d.) erregte einen gefährlichen Sturm gegen ihn, und obgleich H. 
fh der Kirchenbuße unterwerfen mußte, fo gab er boch nur in dem Verbot der Ap: 
rlitionen an den Papit nach. Parteizwiſte erleichterten ihm den Angriff gegen 
Stland(f.d.), mo er 1171 landete, um ſich mit paͤpſtlicher Ermächtigung bie 
Infel zu untertwerfen, was ihm nur zum Theil gelang. Die unglücklichen Zwiſtig⸗ 
keiten mit feinen vier Söhnen, welchen er bei feinen Lebzeiten Erbtheile angemiefen 
hatte, entfprangen nicht blos aus perfönlichen Verhaͤltniſſen, fondern auch aus 
der Unbeſtimmtheit der Erbfolgeordnung und des Staatsrechts, ſoweit es die Ein. 
damilie betraf. "Seine ränkevolfe und eiferfüchtige Gemahlin, durch feine Untreue 
gereizt und beſonders durch feine Verbindung mit der fchönen Roſamunde von Clif⸗ 
ford erbittert, naͤhrte ben Zwiſt, während die Raͤnke des franz. Hofes und des Koͤ⸗ 
nis Wilhelm von Schottland bie aufrührerifchen Söhne gegen den Vater unter⸗ 
en. Der anfangs gluͤcklich geführte Krieg brady mehrmals wieder aus, und. 
dich erfuhr H. den Schmerz, auch feinen geliebten, durch Frankreich aufgereiz⸗ 
tm Sohn, Johann, unter feinen Feinden zu fehen. Der Kummer zog ihm eine 
Stankheit zu, am welcher er 1489 im Schloffe Chinon bei Saumur ſtarb. Ihm 
folgte fein Sohn Richard J., Loͤwenherz. Mol. Lyttleton's „The history ofthe 
hfe of H, IL” (5 Bhe., Zond. 1772). a 
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Heinrich IV., König von England 1399—1413, geb. 1367, der Sohn 


. des Herzogs von Lancafter, John of Hount, und Ekel Eduard III., wurde 1393 


auf die Anklage bes Hochverraths von Richard II. verbannt, Aber mit dem Rechte, 
jede ihm zufallende Exbfchaft fogleich Antreten zu dürfen. Als er 1399 nad dem 
Tode ſeines Vaters Anſpruch auf das Herzogthum Lancaſter machte und Richard 
wortbruͤchig fein Verſprechen zuruͤcknahm, landete er in Vorkſhire, um das Her⸗ 
zogthum in Beſitz zu nehmen. Verſtaͤrkt durch die maͤchtigſten Barone des noͤrdl. 
Englands, die mit Richard's Herrſchaft unzufrieden waren, ſtand er bald an der 
Spitze eines zahlreichen Heeres; der Koͤnig wurde durch das Parlament des Thro⸗ 
nes verluſtig erklaͤrt und H. als König ausgerufen. Mit ihm kam das Haus Lan: 
caſter auf den Thron. Der Aufſtand des mächtigen Haͤuptlings, Omen Glende: 
wer in Wales, der balb nachher ausbrach, begünfligte die Unternehmungen mis 
vergnügter Großen in England, Unter diefen wurde das reiche Gefchlecht Percy des 
Königs gefährlichter Feind, und ald das Haupt deffelben den Grafen von North: 
umberland und beffen Sohn, den tapfern Percy Hotſpur (Heißſporn) beleidigt 
hatte, brach eine Empörung aus, bie durch die Schlacht bei Shreweburn, am 21. 
Jul. 1403, unterdruͤckt warb, im welcher Percy fiel. Ein neuer Aufftand unter 
dem Grafen von Nottingham und dem Erzbifchof von Vork brach 1405 aus, nad) 
defien Unterbrüdung ber gefangene Erzbiſchof das erfte Beifpiel eines engl. Praͤla⸗ 
ten wurde, ber bie Todesſtrafe erlitt. Erſt nad) Glendower's Tode regierte H. tu⸗ 
higer. Gegen Schottland kaͤmpfte er gluͤcklich und ficherte auf Lange Zeit feine 
Grenze, indem er den jungen Sohn des Könige Robert von Schottland, ber durch 
Zufall in feine Gewalt gefallen war, in Gefangenfchaft hielt; doc) verguͤtete er 
diefes ungroßmüthige Verfahren durch eine treffliche Erziehung, die er dem Prinzen 
geben ließ. Er ſtarb 1413, als er fich eben zu einer Reife nad) Paldftina bereitete. 
Heinrich V., König von England, 1413—22, und Frankreich, geb. 
41381, Sohn Heinrich IV., bewies als Kronprinz große Tapferkeit, befonders in 
der Schlacht bei Shrewsbury, machte ſich aber in Verbindung mit Liederlichen 
jungen Zeuten der unanfländigften Ausſchweifungen ſchuldig, ſodaß ihm einft dee 
erfte Richter des Reihe, Wilhelm Gascoigne, verhaften ließ: ein Urtheil, dem 
ch der zue Befinnung gelommene Süngling ohne Widerfeglichkeit unterwarf. 
Nach feiner Thronbefteigung fhien eine Verwandlung mit feinem ganzen Welen 
vorgegangen zu fein. Er entfernte alle ehemalige Genoffen feines unruͤhmlichen 
Lebens, fchenkte dem firengen Wilhelm Gascoigne feine ganze Achtung und hörte 
fortan nur die Stimme der erfahrenen Räthe feines Vaters. Frankreich wurde 
damals durch die Factionen der Herzoge von Orleans und Burgund zerrüttet, und 
H. befchloß, bie alten Anfprüche feiner Vorfahren an bie franz. Krone geltend zu 
machen. Er fegte daher im Aug. 1415 mit einem Deere von 30,000 DM. nad 
Frankreich über. Allein buch Seuchen ſchmolz daffelbe bis auf 15,000 M., und 
H. wollte ſich nach Salate zurüdziehen. Inzwiſchen hatte das franz., ungleich 
flärfere Heer dem feinigen den Rüdzug abgefchnitten und fich in ber Ebene von 
Azincourt, in der ehemaligen Normandie, fo aufgeftellt, daß die am allen Lebent: 
mitteln und Kriegsbebürfniffen Mangel leivenden Engländer einer Schlacht nicht 
mehr ausreichen konnten. H. bot Frieden und Erfag für allen Schaden an, wenn 
man ihn ruhig ziehen ließe; allein die Franzoſen verlangten unbebingte Ergebung. 
Dadurch zur Verzweiflung gebracht, kam das Heer zum fchnellen Entſchluſſe, ent: 
weder zu fliegen oder zu ſterben. Vom Herzog von York unteritügt, ftellte nun H. 
daſſelbe ſo, daß es, auf beiden Flanken durch Waldungen geſchuͤtzt, nicht umgan⸗ 
gen werden Eonnte, und ließ es ruhig hinter Sturmpfählen den Angriff der franz. 
Reiterei erwarten. Diefe ſtuͤrzte fih mit wilden Ungeſtuͤm auf den Feind, gerlıth 
aber, Durch deſſen Kuͤhnheit überrafcht, fehr bald in Unorbnung ; bie Reiterei warf ſich 
er der Sucht auf das Fußvolk und riß es mit fich fort. So warb in wenigen Stun: 
m 25, Det. 1415 ein faft unglaublicher Sieg von den Engländern erfochten. 
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Sie feibft hatten SO Ritter, darunter den Derzog von York, tind etwa 1600 M. 
im Gefechte verloren, dagegen 10,000 Feinde getödtet und 14,000 zu Gefangenen 
gemacht, von benen ein Theil niedergehauen wurde, weil die Engländer, von zu⸗ 
fammengelaufenen Bauern im Lager überfallen, fich zu ſchwach fühlten, fo viele 
Gefangene zu bewachen. H. führte feine Gefangenen über Calais nad) England. 
Zwei Jahre darauf erfchlen er mit einem neuen Heer in Frankreich und gelangte, 
mi: dem Derzoge von Burgund verbindet, zum Beſitze dee franz. Krone, bie auf 
dem Haupte des geiftesfchtwachen Karl VL fchon lange geſchwankt hatte. In Solge 
des Vergleiche zu Troyes 1420 vermählte ſich H. mit Karl's Tochter Katharina; 
Karl behielt die Krone, H. aber führte bie Regierung. Nach des bloͤdſinniger 
Katl's Tode follten Frankreich und England unter Einem Scepter vereinigt, jedoch 
jedes Reich nach feinen eigenthümlichen Rechten und Gewohnheiten regiert werden. 
Nun ſchlug H. feinen Lin. Sig zu Paris auf; aber fein Tod zu Vincennes, 1422, 
vereitelte die glänzenden Entwürfe feiner Politik. Unter feiner Regierung breites 
ten fi in England Wiclef6 Lehren und deren Anhänger, die Lollyarden, unter 
dem. Schuge Johann Oldcaſtle's, unaufhaltfam aus, trog der blutigen Verfolgun⸗ 
gen, welche die Geiftlichkeit, ihr Übergewicht im Parlamente während der Abwe⸗ 
ienbeit des Briegerifchen Adels benugend, gegen fie verhängte. H. folgte in ber 
Regierung fein Sohn Heinrich VI. 

Heinrich VI., König von England 1422—63, und Frankreich, geb. 
1421 zu Windfor, war neun Monate alt, als er durch den Tod feines Vaters, 
Heintich V., König vourde. In feinem neunten Jahre. ward er als ‚König von 
Frankreich zu Paris gekrönt. Der Abfall bes Herzogs von Burgund und von 
Bedford, der die Reicheverwaltung für den unmünbigen Koͤnig führte, erfchüts 
terte bie Macht der Engländer in Frankreich; doch war der Verluft ihrer Befiguns 
gen in diefem Lande bis auf Calais das geringfte Übel. Alle weitere Entwickelung 
der Conftitution wurde aufgehalten, der Patriotiemus verwandelte fich in Parteis 
geiſt, und bie Sitten bes Adels arteten in Eriegerifche Wildheit aus. Nur bie 
Bauern gewannen; die Leibeigenfchaft nahm ab, ba der Adel feine Hörigen oft - 
bewaffnen mußte. Bon Natur ſchwach und unentfchlofien, folgte H. blos frem⸗ 
der Leitung, und lange beherrfchte ihn Wilhelm de Ia Pole, Graf von Suffoig, 
ein verrätherifcher Minifker, der mehr für Frankreichs ale für Englands Nugen 
ſorgte. Auch die muthvolle Margaretha, Tochter des Titularkoͤnigs von Neapel, 
Sicilien und Jerufalem, Rene von Anjou, nahm nad) ihrer Vermählung mit H. 
die Partei des Grafen, deffen Herrſchaft nun gang begründet fchien. Der muth⸗ 
volle Herzog Richard von York benugte endlich bie Schwäche H.'s und fahte den 
Entſchluß, fich felbft auf den Thron zu fegen. So begann der Krieg ber rothen 
und weißen Roſe, oder der Häufer Lancafter und Vork, durch das Gefecht bei 
St:Albans im Mai 1455. Suffolk mußte flerben, und der Herzog ließ fi zum 
Protector erfiären, und obfchon er in der Schlacht bei Wakefield blieb, fo gingen 
doch alle feine Hoffnungen auf feinen Sohn Eduard IV. uber. Am 4. Maͤrz 1461 
murde diefer Ju London feierlich als König anerkannt. H. war fo unbebeutend, 
daß Eduard vorerſt nicht nothivendig fand, ihm das Leben zu nehmen. Auf eine 
kurze Zeit gelang es zwar einer Partei, mit franz. „Hülfe ben entfegten H. wieder 
auf den Thron zu bringen; allein ſchon 1463 fiel er in Eduard's Gefangenſchaft. 
Sein 18jähriger Sohn, Eduard, wurde in dem Treffen bei Tewkesbury, am 
4. Mai 1471, gefangen und von den Brüdern Eduard IV. getödtetz bald darauf 
farb auch H. im Tower, und das Volk glaubte, Eduard's juͤngſter Bruder, der 
Herzog Richard von Glouceſter, habe ihn mit eigner Hand ermordet. 

Heinrich VII, König von England, 1485—1509, Stifter des Haus 
feö Lancafter Tudor, geb. 1457, war ber Sohn Edmund’s, Grafen von Rich⸗ 
mond, und der Enkel Dwen Tudor's und der Witwe Reine Ye Nach deu 
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Schlacht bei Tewkesbury fand er Zuflucht in Bretagne, wo er 1485 ein Heer ſam⸗ 


melte, mit welchem er nach England uͤberging. Nachdem er Richard LIE, bei Bos: 


worth geſchlagen und getöbtet hatte, roard er auf dem Gchlachtfelde zum König 
ausgerufen und fein unbegründetes Erbrecht auf die Krone vom Parlament aner⸗ 
Tanne. Durch feine VBermählung mit Elifabeth von York, 1486, bie er erſt nad) 
feinee Krönung ſchloß, vereinigte er die rothe und weiße Roſe und enbigte dadurch 
ben Bürgerkrieg. Verſchiedene Werfische wurden zwar von misvergnügten Großen 
gemacht, durch falfche Eduarde und Richarbe, deren Rollen Lambert Sinmel und 


Petkin Warbeck [pielten,, feinen Thron zu ſtuͤrzen; allein gegen einen fo planmäfig 
ſchlauen und entfchloffenen König, als er war, Eonnte Bein Prätendent auflom: 


men. H. bekuͤmmerte fid wenig um die großen Bewegungen, die während feiner 
Resterung auf dem feften Lande vorgingen. Er fuchte mit Schottiand Frieden zu 
haben und ſchloß ſich an Spanien an, um Frankreich in Furcht zu halten; feine 
ganze Aufmerkſamkeit ging auf die innere Regierung feines Reichs. Dieſes erhielt 
Ruhe, die Sittenrohheit fing an fich zu verlieren, das Parlament bachte auf Ver⸗ 
befferung der Sefege, das Recht der Freiflätten in den Kirchen wurde befchränft, 
der Aderbau beſchuͤzt, und der Handel fing wieder an zu blühen. Noch mehr hätte 


gefchehen Finnen, wäre H. weniger bedacht geweſen, Schäge zu fammeln, mad 


häufig nicht ohne Erpreſſungen geſchah. Doch benugte H. einen Theil feiner Reid 
shümer, um Kaufleute durch unverzinsliche Darlehen in ihren Unternehmungen 
zu unterflügen. Durch ihn begünftigt, entdeckte Sebaſtian Cabot Neufundiand 
und einen Theil des amerilanifchen Feſtlandes. Auch war H. der erfle König von 
England, der eine Garde hatte. Er flarb am 21. Apr. 1509 und hatte feinen 
Sohn, Heinrich VIII., zum Nachfolger. 

Heinrich VIE, König von England 1509—47, fand, als er feinem 
. Water, Heineih VIL, folgte, außer deſſen Schägen, ein wohlgeruͤſtetes Heer 


von 50,000 M. Seine Prunkfucht vergeubete bald die Reichthuͤmer des Vaterd, 


and feine Eitelkeit und die Offenheit feines Charakters machten ühn zum Werkzeuge 
fremder Lift. Nach dem Tode feines älteften Bruders Arthur hatte er 1509 deflen 
Witwe Katharina, die Tochter des Königs Ferdinand von Aragon und Caſtilien, 
geheirathet, um riach dem Wunfche feines Waters die reiche Mitgift nicht zu 
verlieren, und biefe Verbindung mit Spanien bewog ihn, dem Bunde gegen Kb 
nig Ludwig XII. von Frankreich beizutreten; aber der Sieg der Engländer in ber ſo⸗ 
genannten Spornenfchlacht hatte keinen bedeutenden Erfolg. Gluͤcklicher war er ger 
gen Schottland, und nachdem Jakob IV. in der Schlacht von Floddenfield gefallen 
war, gewann 9. großen Einfluß auf die Angelegenheiten des Nachbarlandes. Die 
Erhebung des Kardinals Wolfen (f. d.) gab H.’6 Politik eine eigenthuͤmllche Ric: 
tung. Beide folgten nur ihren Leidenfchaften bei ber Rolle, die fie in Europa ſpiel⸗ 
ten. Als Luther's Lehre ſich verbreitete, fchrieb H. 1521 eine Int. Streitſchrift zur 
Vertheidigung des Ablaffes und der fieben Sacramente und erhielt daflır von feo X. 
den Titel Befchliger des Glaubens, warb aber von Luther derb widerlegt. Das 
Übergewicht, das Karl V. durch ben Steg bei Pavla gewann, beunruhigte H. und 
feinen Minifter, der überdies in feiner durch den Kaifer genaͤhrten Hoffnung auf die 
paͤpſtliche Krone fich getäufcht ſah, und der Friede mit Krankreich und eine Kriege: 
erklaͤrung gegen Kart V. waren bie Folge. Dies feindfelige Verhaͤltniß wurde durch 
des Könige Leidenfchaften noch mehr gereijt. Heinrich, in Anna Boleyn (f.d-) 
verllebt, betrieb bei dem Papfte Clemens VIL. eifriger Die Scheidung von feiner Ge⸗ 
mahlin, die ex bereits ſeit 1527 geroünfcht hatte. Der Papft, der den Kalfer, Ka⸗ 
tharina’s nächften Verwandten, zu beleidigen fürchtete, verzögerte bie Entſcheidung 
und die Verhandlungen bauerten lange ohne Erfolg fort, bis H. endlich durch den 
Erzbiſchof Cranmer (f. d.) mit Buftimmung des Parlaments feine Ehe trennen 
ließ und Anna 1532 heimlich heicathete. Als der Papft dennoch bes Königs erfte Ehe 
für guͤltig erklärte. brach H. die Verbindung mit dem sim, Stuhle ab, indem M 
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in Supremateid einführte, wodurch der König zum Oberhaupt ber engl. Kirche 
ecklaͤt wurde. Nach der Geburt feiner Tochter Elifabeth wurde die Thronfolge ſei⸗ 
nen Nachkommen aus ber zweiten Ehe zugefichert und feine mit Katharina von 
Atagon erzeugte Tochter Maria fuͤr unehelich erlärt. Trotz feinem Abfall vom 
Papfte aber blieb H. feinen theologifchen Meinungen treu; wer die Lehre von ben 
fieden Sacramenten nicht annehmen wollte und die Meffe verwarf, mußte als 
Ketzet büßen, während Alle, die ben Supremateid nicht ſchwoͤren wollten, als Ems 
pörer beſtraft wurden. So farben bes Königs Lehrer, ber Biſchof Fifher, unb fein 
Freund, der Kanzler Thomas Morus, Auf dem Blutgerüfte. Um den Einfluß dee 
Mine, die Unzufriedenheit unter dem Volke nährten, zu vernichten, ließ 9. 
buch eine Parlamentsacte bie Klöfter aufheben. Die Einkünfte der geiftlichen Stifs 
tungen fielen ber Krone zu, bie jedoch wenig unmittelbaren Gewinn bavon hatte, 
da der König viele eingezogene Güter an feine Höflinge verfchenkte und überdies ſechs 
neue Bisthuͤmer fliftetes für den britten Stand aber war es fehr wichtig, baß auf 
einmal fo viel gusteß Landeigenthum dem freien Verkehr zurüchgegeben wurde. Das 
Schicſſal dee Königin, Anna Boleyn, war für einige Zeit den Kortfchritten.ber Mes 
formation nachtheilig. D. heirathete Johanna Seymour, und als fie 1537 nach 
der Geburt eines Sohnes geflorben war, vermählte er fi 1540 mit Anna von 
Arne, die er aber bald verftieß, weil fie, ihrem von Holbein gemalten Bilbniffe 
maͤhnlich, dem Könige misfiel. Seine fünfte Gemahlin, Katharina Howard, bie 
ee ſeht liebte, wurde des Ehebruchs beſchuldigt, doch nur früherer Ausſchweifungen 
vor ihrer Vermählung überwiefen und 1542 hingerichtet. Das bienftwillige Par⸗ 
lament erklaͤrte Jede, bie ber König künftig heirathen möchte, bes Hochverraths 
ſchuldig, wenn fie fälfchlich ihre Jungfraͤulichkeit behauptet hätte. Seine fechöte 
Gewahlin, Katharina Parr, bie Witwe des Lords Latimer, ward ihm dutch bie 
Rinke der katholiſchen Partei verbächtig gemacht und entging nur duch Klugheit 
und Geiftesgegenwart ber Gefahr, als Keßerin verurtheilt zu werben. Der we⸗ 
ſentliche Gewinn für die Reformation unter H.'s Regierung war die Verbreitung 
ber engl. Überfegung dev Bibel, die der König an die Kirchen zu vertheilen befahl 
und fpäter auch zum häuslichen Gebrauche erlaubte. Er felber blieb in feinen 
Orundfägen und in feinem Glauben ein echter Katholik, und die 1539 nach feinem 
Villen unter dem Einfluffe des Herzogs von Norfolk, des Biſchofs Garbiner und 
anderer Papiften vom Parlamente als Glaubensvorfchriften aufgeftellten ſechs Arti⸗ 
tl warm mit den roͤm. Lehrmeinungen fo übereinftimmend, baß der Papft fie dem 
Kaiſer in Beziehung auf bie beutfchen Proteflanten zur Nachahmung empfahl. 
Mit den Jahren nahm H.'s Grauſamkeit zu. Ein unheilbarer Schaden am Beine, 
berdunden mit unnathrlicher Settigkeit, die ihm faft jede Bewegung unmöglich 
machte, peinigte ihn während der legten ‚vier Sabre feines Lebens. Als ber Tod 
ihm nahe war, wagte es Niemand, ihm die Gefahr zu entdeden. Endlich that es 
Anton Denny, und H. fandte eifigft zum Erzbifchof von Canterburp ; als aber Gran: 
mer erfchien, hatte er die Sprache fhon verloren. H. flarb am 28. San. 1547. 
Sharon Zurner’s „The history of the reign of H. VIII” (2onb. 1826, 4. 

un 2 Bde., Lond. 1827, 8.) und Thompſon's „Memoirs of the court ofH. VII.” - 
(2Bbe., Lond. 1826). Ihm folgte fein Sohn von Johanna Seymour, Eduard VI. 
‚. Heinrich, der Löwe, Herzog in Sachſen 1139— 95, der merkwuͤr⸗ 

digſte deutſche Fuͤrſt des 12. Jahrh., geb. 1129, war der Sohn Heinrich's des 
Stolzen, Herzogs der Sachfen, und mütterlicher Seits ein Enkel des beutfchen 
Königs Lothar. Da fein Vater ſchon 1139 an Gift flarb, fo führten während 
fine Minderjaͤhrigkeit feine Mutter Gertrud und feine Großmutter Richenza die 
Regierung im Herzogthume Sachſen; die bair. Erblehen aber verwaltete feines Va⸗ 
ters Bruder, Welf. Nachdem H. 1146 die Regierung felbft angetreten hatte, 
foderte er auf dem Fuͤrſtentage zu Frankfurt 1147 vom Kaifer Konrad das Herzog⸗ 
ham Valern zuruͤck, welches feinem Water enteiffen worden war, griff, al6 dies 
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ſes nicht geſchah, in Verbindung mit feinem Oheim Welf zu ben Waffen, wurde 
aber. buch Konrad's energiſche Maßregeln abgehalten, in Baiern einzufallen. 


Nach Konrad's Tode ward ihm durch feinen Vetter, den Kaiſer Friedtich 1., 1154 


Baiern zugefprochen. " Seine Befitungen erflrediten fi nun von der- Nord: und 
Oſtſee bis zum adriat. Meere. Oft: und Weſtfalen nebft Engern, und das alte 
Herzogtum Sachſen vom Rheine bis zur Elbe folgten feinem Heerbanne. Der 
größte Theil von Baiern war als Lehen fein Eigenthbum, und für die Welfiſchen 
Stammgüter in Stallen mußten bie dortigen Vafallen ihm 1154 den Lehneeid 


leiften. Die Regierung in Batern übertrug er dem Pfalzgrafen Otto von Mittel: 


bach, um bem Herzogthume Sachſen feine ganze Sorgfalt zu widmen. Dadurch, 
daß in den eroberten Landen die Bifchöfe fich von ihm mit Ring und Stab mußten 
belehnen laffen, 309 er fi) deren Haß zu, doch mußten fie zunaͤchſt feiner Gewalt 
ſich fügen. Allmälig aber vereinigten fich feit 1164 feine Feinde, an beren Spitze 


der Erzbifchof von Bremen, Hartwig, fand, und fchloffen 1166 zu Merfeburg 


ein Bündniß gegen ihn, dem fehr bald die Bifchöfe von Magdeburg, Halberftatt 
und Hildesheim, ſowie die Markgrafen von Thüringen und Brandenburg beitee: 
ten. D.; ber eben auf einem Zuge gegen die aufrührerifchen Wenden begriffen 


war, wendete fich ſchnell gegen die Verbündeten, eroberte Bremen, nahm Olden⸗ 
burg mit Sturm und vereitelte auf dieſe Weiſe ihre Pläne, noch ehe fie zur Aus⸗ 


führung famen. Um dieſe Zeit trennte er ſich von feiner erften Gemahlin, ver: 
ehelichte fi) mit Mathilde, Tochter des Königs Heinrich II. von England, und 
unternahm bald nachher einen Zug nach Palaͤſtina. Mährend feiner Abweſenheit 


hatten feine Feinde Mancherlei wider ihn unternommen, und felbft Kaifer Friedrich 


das Gerücht von feinem Tode benugt, um Sachſens fefte Piäge in feine Gewalt 
zu bekommen. Dies Alles machte den Herzog mistrauifch; zwar folgte er 1171 
dem Kalfer mit zahlreicher Mannſchaft auf feinem fünften Zuge nach Stalien, ver: 
Heß ihn jedoch bei der Belagerung von Aleffandria, obgleich Friedrich ihn dringend 
bat, zu bleiben. ine Kolge feines Abfalls war, daß ber Kalfer bei Legnano eint 
Schlacht gegen die italien. Städte verlor und mit feinen Gegnern einen nachtheili⸗ 
gen Vertrag eingehen mußte. Jetzt erhoben ſich H.'s alte Feinde von allen Seiten, 
zumal al& der Kaifer felbft auf dem Reichstage zu Speler, 1178, fein Misver: 
gnügen über H. äußerte. Er mard zur Verantwortung auf die Reichstage zü Re: 
gensburg, nachher zu Magdeburg und zulegt nach Goslar vorgeladen; da er abır 
. niemals erſchien, 1180 in bie Acht und aller feiner Lehen verluſtig erffärt. Die: 
ſes Urtheil wurbe fogleich vollzogen, und H.'s Laͤnder unter feine Gegner ver: 
theilt. Das Herzogtum Baiern erhielt Otto von Wittelsbach, Bernhard von 
Askanien (Anhalt) Sachſen, der Erzbiſchof von Koͤln erhielt Engern und Welt: 
folen unter dem Titel eines Herzogthums. Den übrigen Erzbifchöfen und Bi: 
ſchoͤfen wurden einzelne Theile verliehen. Das eigentlihe Oſtfalen war aber X: 
lodbium H.'s und konnte Ihm durch Reichöfpruch nicht genommen werben. H. griff 
wieder zu den Waffen, ſchlug bei Hallerfelde die Eölnifchen Heerhaufen, trieb die 
Angreifer aus Oſtfalen und nahm den hafberftädter Bifchof Ulrich gefangen; ja 
er wuͤrde fich aller feiner Feinde fiegreich errwehrt Haben, wenn er nicht dadurch, daß 
er den Grafen Adolf von Holſtein die bei Hallerfelde gemachten Gefangenen ver: 
weigerte, diefen von ſich abgemenbet hätte. Der Kaiſer ruͤckte mit dem Reicht: 
heere nach Sachfen, und H.'s Vafallen ward eine Friſt gefegt,. binnen welcher fie 
bie Fahnen des Geaͤchteten verlaffen oder ſelbſt als Geächtete behandelt werden fol: 
ten. H. mußte nach Luͤbeck flüchten; Braunſchweig allein blieb ihm getreu und 
ward vergeblich vom Biſchof von Koͤln belagert. Um nicht Alles zu verlieren, bat 
er zu Erfurt 1182 fußfaͤllig den Kaiſer um Gnade, gewann aber nichts als die Zu⸗ 
ſicherung, baß feine Erblande, Braunſchweig und Lüneburg, ihm verblelben fol: 
un; jedoch mußte ex drei Fahre hindurch außerhalb Deutfchland als Verbanntir 

Wbm, und ging deshalb mit feiner Familie nach England. Vom Erzbiſchof zu 
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Köln, Philipp, der ſich mit dem Kaifer entzweit hatte, zur Ruͤckkehr veranlaft, 
kbte er aber, als er hier Alles in der größten Verwirrung fand, um diefe nicht 
noch zu vermehren, feit 1184 zu Braunfhweig ganz ruhig; doch Friedrich traute 
ihm wicht, ſondern verlangte, er folle ihm nad) Paldflina folgen oder nochmals 
brei Jahre nach England gehen. H. wählte 1188 daß Legtere; als man jedoch 
kim Tode feiner Gemahlin Mathilde zu Braunfhweig das Verfprechen, feine 
Allodien nicht anzutaften, keineswegs hielt, glaubte auch er feines Verſprechens 
fih euthoben, kam 1189 nad) Stabe, ward von feinem ehemaligen Feinde, dem 
Erzbiſchof von Bremen, ber jest feiner bedurfte, mit offenen Armen aufgenommen 
und ſchlug bald, da die treuen Dafallen von Wölpe, Schwerin und Rageburg fich 
wieder zu ihm ſammelten, bie Dänen und Dithmarfen in bie Flucht. Nachdem 
Hamburg, Plön und Itzehoe erobert waren, nahm er Bardewiek, welches fich 
nicht untexwerfen wollte, mit Sturm und gerflörte es beinahe bis auf ben Dom, 
an defien Mauern er das Bild des rächenden Löwen mit der Infchrift: Vestigia 
Leoms, fegen ließ. Schnell ergaben fid) hierauf Luͤbeck und Lüneburg; doch in 
der Schlacht bei Segeburg gegen Adolf von Daffel, den Statthalter Holfleins, 
ward. ungluͤcklich. In Gemeinfchaft mit König Heinrich, den Kaiſer Friedrich 
als Reichsverweſer in Deutfchland gelaffen hatte, befagerten jegt bie Bifchöfe von 
Hildesheim und Halberſtadt Braunſchweig, bis endlich 1190 durch Vermittelung 
der Erzbiſchoͤfe von Mainz und Köln ein Vergleich zu Stande kam. Zwar dauerte 
auch diefer Vergleich nicht lange; allein alle Seindfchaft hatte ein Ende, als 9. 
alteſter Sohn, Heinrich, fi) mit Agnes, der Erbtochter bes Pfalzgrafen Konrad 
om Rhein, Bruders Kaifer Friedrich I., vermaͤhlte. H. ſtarb zu Braunſchweig 
1195 und wurde im bafigen Dome begraben, wo noch jest fein Denkmal vorhans 
den iſ. Er wartapfer, großmuͤthig und unermübet thätig, babei fromm; aber 
auch ſtarrſinnig uud leidenfchaftlich. Über fein Zeitalter ragt er beſonders dadurch 
bevor, daß er Handel, Gewerbfleiß, Bürgerglüd und Wohlhabenheit in feinen 
kindern zu verbreiten, die Künfte emporzubringen und Gelehrſamkeit zu befördern 
kmübt war. Er unterlag nie feinem harten Schidfale, fondern kämpfte ihm 
taſtlos entgegen. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn, Heinrich ber Schöne. 
Bol. Böttiger, „Heinrich der Löwe, Herzog der Sachſen und Baiern; ein bios 
graphifcher Verſuch“ (Hanov. 1819). 
Heinrich der Jüngere, Herzog von Braunfchweig, 1514—68, 
in Sohn Heinrich's des Altern, geb. 1489, war ein Dann feurigen Geifles, uns 
tubig, herrſchſuͤchtig, oft binterliftig, aber von feſtem, männlichen Sinne und der 
entſchiedenſte Gegner der Reformation. Bald nach feinem Regierungsantritte kam 
er mit dem Bifchof von Hildesheim in Fehde, die für ihm fehr unglücklich endete, 
indem er in der Schlacht bei Soltau, am 29. Sun. 1519, völlig gefchlagen wurde. 
Durch, die Gunſt Kaifer Karl V. wurden jedoch nachmals ihm und feinem Vetter 
Erich faſt ſaͤmmtliche hildesheimiſche Stiftslande zugefpeochen. Als Muͤnzer's 


Horden in Thuͤringen hauſten, zog er dem Landgrafen von Heſſen und dem Hers 


joge von Sachſen zu Huͤlfe und nahm Theil an der Schlacht bei Frankenhauſen. 
User, nimmer ruhend, eine Fehde gegen Goslar erregt hatte unb die Stadt be> 
lagete, rief ihn Karl V. zu Hülfe gegen ben Papft und Venedig. H. zog nach 
Italien mit 1000 mwohlgerüfteten Reitern; allein das Heer ward bie Beute ans 
fedender Seuchen, und er felbft entfam mit genauer Roth, als Knecht verkleidet, 
den überall auflauernden Feinden. Unterbefien hatte bie Kirchenverbeſſerung in 
ſeinem Erblande reißend fchnelle Fortſchritte gemacht. H. wohnte dem Reichstage 
zu Augsburg, 1530, bei, blieb aber der alten Lehre und dem Kaifer ergeben, viel- 
leicht auch deshalb, weil er auf diefem Reichstage nebft feinem Vetter Erich mit 
den hilbesheimiſchen Gütern war beiehnt worden. Bald nachher gelang «6 ihm, 
linen Bruder Wilhelm durch zwölfiährige Gefangenſchaft zu einem Vertrage zu 
nithigen wohucch das Recht Der Erflgehust und Aleinseglerung im bramnfhweig, 
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Haufe gefeglich eingeführt wurde. Nachdem bie proteſtantiſchen Fuͤrſten 1537 ben 
Bund zu Schmalkalden gefchloffen, trat H. nicht nur in ben Gegenbund, an 
befien Spige dee Kaifer ſelbſt ſtand, fondern ließ ſich fogar zum oberften Feldherrn 
des Bundes erflären. Beide Parteien rüfteten fih; H. bebrohte Goslar und 
Braunſchweig; diefe riefen die ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen zu Hülfe, und fie 
erfchienen unter Auführung des Kurfürften von Sachfen und des Landgrafen von 
Heſſen. H. wich vor ihrer Übermacht zuruͤck, und fehr bald hatten fie nicht nur fein 
Erbland, fonbern fogar das fefte Wolfenbuͤttel erobert. Indeſſen hatte er bob 
ein bedeutendes Heer gefammelt; allein in der Schlacht beim Kofler Hoͤdelem 
wurde er umzingelt und mußte ſich mit feinem aͤlteſten Sohne Victor zum Gefan⸗ 
genen ergeben. Als er nach der Schlacht bet Muͤhlberg, 1547, wieder in Freiheit 
gefegt wurde, ſollte Braunſchweig entgelten, was es zur Unterflügung ſeiner 
Feinde gethan. Doch während er noch bie Stadt belagerte, fiel Graf Volradt von 
Mansfeld in die wolfenbüttelfchen Länder ein, und H. fah ſich genöthigt, mit 
Braunſchweig einen Vertrag abzufchließen, worauf er bann ‚mit feinen beiden dl 
teften Söhnen, in Verbindung mit Kurfürft Dorf von Sachfen, gegen Jenen 
auszog. Bei Sievershaufen trafen am 9. Zul. 1553 die Deere aufeinander; 9 
fiegte; allein feine beiden Söhne blieben auf dem Wahlplage, und fein Bundes: 
genoffe Doris ward fo verwundet, daß er zwei Tage nachher ſtarb. Noch einmal 
traf fein Heer den Feind in der Nähe von Steterburg und zwang ihn zur Flucht; 
allein der Tod feiner Söhne fchlug feinem Herzen bfe tieffte Wunde. Es blieb ihm 
nur der ſtille, verwachſene Julius übrig, den er vorzüglich deshalb haßte, weil et 
dem Proteſtantismus zugethan war, und er beabfichtigte deshalb, feinen natürlichen 
Sohn, Eitel Heinrich, vom Kaifer legitimiren zu laffen. Da ihm indeß dies nit 
gelang, fo verföhnte er fi mit Julius und zeigte fich im Alter ſelbſt ber Lehre 
Luther’s nicht abgeneigt. Er ftarb 1568, auch in der Ronsanenwelt bekannt durch 
feine Liebe mit Eva von Trott, von der erzählt wird, daß fie fcheinbar zu Ganders 
heim auf H.'s Befehl geftorben und beerbigt, dann aber im tiefſten Geheimniß auf 
die Feſte Staufenburg geführt worben fei, wo er mit ihr in füßer Minne gelt 
. und fieben Kinder, unter biefen den erwähnten Eitel Heinrich, gezeugt habe. Noch 
jegt wird auf der verfallenen Staufenburg die Stelle gezeigt, wo ‚einer von Eva? 

Brüdern, ber fie aufzuſpuͤren gelommen, auf H.'s Geheiß den Tod fanb. 

Heinrich der Seefahrer, Imfant von Portugal, der vierte Sohn 

be Munigs Johann I., geb. 139%, zeichnete ſich 1415 bei der Eroberung Geuta . 
ruͤhmlich aus, ſodaß er von feinem Vater die Ritterwuͤrde erhielt. Portugal gene) 
damals einer gluͤcklichen Ruhe; die Nation war thätig und -unternehmend, Und 
der Trieb, Entdeckungen und Eroberungen zu machen, faſt allgemein. Beſonders 
zeichnete fich hierin der Infant H. aus. Mehr noch als die Waffen, obſchon er 
fruͤh glänzende Beweiſe feines Muthes gegeben hatte, liebte er die Wiffenfchaften, 
befonbers Mathematik, Sterntunde und Schiffahrtsfunft. Nach bem Tode ſeines 
Vaters mählte er die Stadt Sagres in Algarbien, unmelt bes Vorgebirges St. 
Vincent, zu feinem Aufenthalte, und feßte den Krieg gegen die Mauren in Afrife 
-rüftig fort. Er beunruhigte ihre Hüften durch feine Schiffe, und feine Seeleute 
kamen auf dieſen Zügen in Gegenden des Weltmeers, welche die Schiffahrer jener 
Zeit lange für unzugänglich gehalten hatten. Seine Hauptabficht hierbei war die 
Entdeckung unbelannter Erdgegenden. Vertraut mit ber Erdunde, verfäumte € 
während feiner Feldzuͤge in Afrika Beine Gelegenheit, durch die Mauren Kenntniſſe 
von den Ländern zu erlangen, die an ÄAghpten und die arab, Staaten grenzten, und 
nachzuforſchen, ob man um die Weftfüfte von Afrika einen Weg zu den Schaͤben 
Indiens finden koͤnnte. Behufs vollkommener Ausbildung flr Serfahrer, errich 

tete er zu Sagres eine Sternwarte, mit welchet eine Anftalt in Verbindung fan 

in welcher junge Edelleute in allen zur Schiffahrtskunde erfoberlichen Wiſſenſchaften 
unterrichtet wurden. Die bier Gebildeten ſandte er ſpaͤter vom Zeit zu Zeit auf Ent 
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hedungen an ber Kuͤſte ber Berberei und Guinea aus, doch blieben biefe Melfen ans 
fungs ohne wichtige Ergebniffe, bis Juan Sonfalez Jarco und Triſtan Vaz, burdy 
Stürme verfehlagen, die Infel Puerto Santo und 1418 Madeira (ſ. d.) ent 
dedten, welche H. fogleich mit Anfiedlern zu befegen bemüht wars; auch ließ er das 
Zuckerrohr dafelbft anpflanzen, das in dem feuchten Boden vortrefflic, gebieh. Nach 
Enttedung von Mabeira waren H.'s Gedanken auf bie goldreiche Guinenküfte ges 


tichtet. Nur fein beharrlicher Much Eonnte die Schwierigkeiten überwinden, bie 


der Untemehmung entgegenflanden. Ohne auf bie Außerungen der Kurzſichtigkeit 
und den Spott zu achten, welcher feine kuͤhnen Plane traf, ließ er 1433 Silianez, 
einen ſeiner Seefahrer, unter Segel gehen, um das Vorgebirge Non, welches 
man bisher als die leßte mögliche Entbedtung auf Erben angefehen hatte, zu um» 
ſegeln. Gluͤcklich umfchiffte dieſer das Vorgebirge Bojador und nahm Befik von 
der Kuͤſte. Ein größeres Schiff, welches H. im folgenden Jahre ausfandte, kam 
noch O Meilen über Bojabor hinaus. Bet biefen glüudlichen Unternehmungen 
verflummte allmälig der Tadel. H.'s Bruder Pebro, ber während Alfonfo V. 
Minderjaͤhrigkeit die Megierung führte, beftätigte ihm nicht nur die Schenkung 
der Infeln Puerto Santo und Madeira, die. H. fchon vom Könige Eduard erhalten, 
ſondern verhieß ihm auch Eräftige Unterſtützung. Der Papft Martin V. bekräftigte 
ebenfalls die Schenkung ber beiden Infeln und ſprach zugleich den Portugiefen alle 
Länder, welche fie laͤngs ber afritan. Küfte bis Indien entdecken würden, als Eigen» 
tum zu. Als vollends Antonio Gonzalez und Nuño Triſtan 1440 bis zum 
weijen Vorgebirge vordrangen, eitten von allen Seiten Sünglinge herbei, um an 
den Enfdedungsreifen Theil zu nehmen. H. hatte bisher alle Koften allein beftrits 
in; von nun an bildeten ſich Sefellfchaften, bie unter feiner Zeitung Entdeckungs⸗ 
teifen wagen wollten, und es wurde bald bie Angelegenheit des ganzen Volks, was 
Bisher nur die Sache eines einzigen Mannes gewefen war. Immer eifriger feste H. 
fine Bemühungen fortz Nuño Triſtan umfciffte 1446 das grüne Vorgebirge, 
ud Gonzalez Vallo entdeckte 1448 drei der azorifhen Infeln. H. flarb 1463 und 
hatte noch die Freude, die Entdeckung der Küfte Sierra Leone zu erleben, und auf 
dem portug. Throne einen Zürften, Johann II., zu fehen, dem es Ernſt war, eifrig 


foͤrdern, was mit fo guͤnſtigen Vorbebeutungen begonnen war. 


Heinrih, Prinz von Preußen, eigentlich Friedr. Heine. Ludw, 
Bruder König Friedrich II., ward zu Berlin 1726 geboren und blieb, wie fein Bru⸗ 
be, bis zum Tode feines Vaters, Friede. Wilhelm I., faft ohne alle Erziehung. 
Oeſchon er in der Folge ſehr bald feine Talente entwickelte, fo blieb ihm doc eine 
geriiffe Unbehütflichkeit in Wort und Geberde. Seinen erften Feldzug machte er 
1742 als Oberfter bei ber Armee, die unter den Befehlen des Marſchalls Schwerin 
md des Königs in Mähren eindrang, und wohnte der Schlacht bei Ezaslau bei. . 
In J. 1744 vertheidigte er mit Erfolg die Stadt Tabor in Böhmen; noch mehr 
aber that er ſich am 4. Sun. 1745 in ber Schlacht bei Hohenfriebberg hervor. Nach 
dem dresdner Frieden ging er nach Potsdam, wo er fi) mit ausgezeichnetem Eifer 
den ernftern Studien widmete. Der Kreis ausgezeichneter Männer, welche hier fein 
Örader um fi) gefammelt hatte, trug in&befondere bazu bei, feinem Geifte und Cha⸗ 
talter eine freie und großartige Richtung zu geben. Sm 3.1752 vermählte ihn fein 
Bruder mit der Prinzeffin Wilhelmine von Heſſen⸗Kaſſel, Ließ ihm einen Palaſt in 
Berlin erbauen und uͤbergab ihm die Domaine und das Schloß Rheinsberg. Die 
Iheorien, welche H. während des Friedens ſtudirt hatte, praktiſch anzuwenden, gab 
ihm der fiebenjährige Krieg Gelegenheit. Sein unerfchhitterlicher Muth, fein fefter und 
fiherer Bck entfchieden in der Schlacht bei Prag. Nach der Schlacht bei Roßbach, in 
welcher er verwundet wurde, erhielt er ben Oberbefehl Über die Truppen ber leipziger " 
Gegend, ward aber bald darauf von feinem Bruder an die Spige det zweiten Armee 


gefſſtellt und lenkte mit jenem die Begebenheiten diefes Krieges, in welchem fie bie 


Pauptrollen fpielten. Im 3. 1758, wo er mit 25,000 M. einem weit uͤberlege⸗ 
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nen Feinde gegenüber Sachfen zu decken hatte, wußte er buch kluge Manoeuvres 


und kleine Gefechte die Fortſchritte ſeiner Gegner zu hemmen und ſo viel Zeit zu ge⸗ 
winnen, daß der Koͤnig ſeine Zwecke erreichen und ihm zu Huͤlfe kommen konnte. 
Den glänzenden Feldzug von 1759 eröffnete er angriffsweiſe, drang in Böhmen 


ein, zerflörte die Magazine. ber Oftreicher, wandte ſich hierauf gegen bie Reihe: 
armee in Franken, wo er ein Gleiches that, und mußte felbft nach ber Niederlage 


bei Kunnersdorf durch täufchende Bewegung das oͤſtr. und ruff. Heer fo lange in 
Untbätigkeit zu erhalten, bis fein Bruber den erlittenen Verluſt erfegt hatte. Im 
J. 1760 bot er mit 40,000 M. den Ruffen die Spige, entfegte nad) mehren ge⸗ 
ſchickten Maͤrſchen Breslau und zeigte eben darin die Überlegenheit feines Talents, 
daß er feine Zwecke erreichte, ohne eine Entfhelbung zu wagen, bie unguͤnſtig für 
Ähn hätte ausfchlagen können. Weniger glänzend war ber Seldzug von 1761, in 
welchem fich H. der Schwäche feines Heeres wegen ganz auf die Vertheidigung be 
ſchraͤnkt ſah. Den Feldzug von 1762 eröffnete er duch einige wohlberechnete An: 
griffe, in denen er die Ditreicher zuruͤckſchlug; doch folgten hierauf für ihn mehre 
Unfälle, da er eine zu weit ausgedehnte Linie zu verteidigen hatte. Der Angriff 
dagegen und bie Eroberung des Lagers bei Freiberg und der Sieg, ben er hier am 
29. Oct. erfocht, trugen nicht wenig bei, den $rieden herbeizuführen. Nachdem 
dieſer zu Hubertsburg abgeſchloſſen worden war, machte er das Schloß zu Rheine: 


bexrg au feinem Mufenfige. Doch fein zu großes Vertrauen auf Perfonen, die deſſen 


unmürdig waren, verurfüchte häusliche Verwirrungen, bie ihn veranlaßten, ſich 
von feiner Gemahlin zu trennen. Der Antheil, welchen er während feines Aufent⸗ 
haltes in Petersburg, 1770, an ben Verhandlungen über die Theilung Polens 
nahm, ertwarb ihm den Ruf als Diplomat. In dem bair. Erbfolgekriege rüdte 9. 
mit 90,000 M. ganz im Geheimen am 1. Sul. 1778 in Sachſen und, nachdem 
fi) der Kurfürft mit ihm vereint, in Böhmen ein. Der Mangel an Lebensmitteln 
nöthigte ihn jedoch zum Ruͤckzuge, und der Friede zu Teſchen 1779 machte dem 


Kriege ein Ende. Friedrich Wilhelm entfernte feinen Oheim von den Gefchäften, - 


weshalb H. entfhloffen war, ſich nad) Frankreich zuruͤckzuziehen; doc) die innen 
Unruhen biefes Landes ließen ihn feinen Entfchluß nicht ausführen. Wiſſenſchaft⸗ 
Lich befchäftigt lebte er fortan zu Rheinsberg bis zu feinem Tode, da ber Krieg gegen 
Frankreich nicht mit feinen Anfichten ftimmte. Er farb am 3. Aug. 1802. 2yl. 
„Vie privee, politique et militeire du Prince Henri de Prusse” (Par. 1809). 

einrich (Chriftoph), König von Haiti, & Haiti. 

einrich von Meißen, ein Dinnefänger, ift faft nur unter dem Namen 
Frauenlob (f. b.) bekannt. 
Heinſe (Sob. Jak. Wilh.), ein genialer beutfcher Schriftfteller, ward am 
16. Febr. 1749 zu Langewieſen bei Stmenatt geboren. Als ein Juͤngling von fei: 
nem Sinn und ausgerüftet mit herrlichen Fähigkeiten, Eräftig von Körper, mil 
einem treuen Gedaͤchtniſſe und einer höchit entzundbaren Phantaſie, ſchwelgeriſch 


unb üppig, bildete er fich mehr in ber Welt als in der Schule. Nachdem er fein: 


juriftifhen Studien in Iena wohl oder übel vollendet hatte, ging er nach Erfurt. 
Hier erhielt er feine poetifche Richtung duch Wieland, und mannichfache Anregung 
und Unterflügung von Gleim. Mit den „Sinngedlhhten“ (Halberft. 1771) be⸗ 


gann er feine literarifche Laufbahn; ihnen folgten die „Wegebenheiten des Encolp, 
aus dem Satiricon des Petron überfegt” (2 Bde., Rom [Schwabach] 1773) und 





„Laidion oder die eleufinifchen Geheimniſſe“ (2p5. 1774). Mag man auch das 
Talent des Verfaſſers, das fic) in beiden Werken darthut, nicht verfennen, fo lift 
fid) doch auch nicht leugnen, baß fie eine gefährliche Wolluſt athmen. Selbft Wie 


land nahm an dem kecken Muthwillen feines Zöglings ein Ärgerniß. In Düffel: 


dorf, wohin ihn 1776 Jacobi als Theilnehmer an der „Zris” von Halberſtadt be: 
rief, ward durch den Beſuch der herrlichen Gemaͤldegalerie fein Kunftfinn aufgeregt, 


genährt und verfeinert, Don da ging er 1780 in das erfehnte Italien und ſchwelgte 


| 
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dort drei Sabre in Luft und Freude. Aber befremben'muß es, daß damals H. das 
„örfteite Jeruſalem“ (4Bde., Manh. 1781) und den „Otlando“ (A Bde. Hanov. 
1782), aufgelöft in Profa, aus dem Lande ber Muſik nad, Deutfchland hinuͤber⸗ 
wandern ließ. In Mainz fand der Heimgelehrte, wie fein Freund Johannes Müller, 
eine willkommene Anftelung; er wurde zunaͤchſt Vorlefer des Kurfürften Friedr. 
Karl Zofeph und 1787 deffen Privarbibliothekar. Als deffen Bibliothek mit feinem 
Tode durch Schenkung Staatseigenthum geworden war, wurde H. als Eurfürftt. 
Bibiothekar angeſtellt. In Mainz hatte er Muße zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, 
und legte in dem „Ardinghello“ (2 Bde., £pz. 178752. Aufl. 1794); in „Hilde: 
gard von Hohenthal” (2 Bde., Berl. 1795— 96; neue Aufl. 3 Bde. 1804), 
und in feinen „Briefen aus Italien“, die unter dem Titel „Anaflafia und das 
Schachſpiel“ (2 Bde., Frankf. 1803) erfchienen, feine Kunftanjichten nieder, die 
zu ihrer Zeit von Vielen überfchägt wurden und jegt nichtmehr genügen. Er farb 
am 22. Zun. 1803. Die nad) feinem Tode unter feinem Namen erfchienenen 
„Muſikaliſchen Dialogen‘ (Rpz. 1805) find nicht von ihm. Höchft anziehende 
Briefe aber von ihm finden fich in der Sammlung von „Briefen zwiſchen Gleim, 
H. und Müller”, welche aus Gleim's Nachlaffe Körte herausgab (2 Bde., Zür. 
1806—8). Bgl. „Zeitgenoffen”; dritte Reihe, Hft. S. 

Heinfius (Dan.), ein berühmter hollaͤnd. Philolog, geb. zu Gent im 
Mai 1580 oder 1581, war in der claffifchen Literatur ein Schuͤler Joſ. Scaliger’s, 
wurde in feinem 25. Sabre Profeffor der Politik und Gefchichte in Leyden, dann 
Cuſtos der Univerſitaͤtsbibliothek und Secretair der Univerfität, koͤn. Math und 
Hiftoriograph bes Reiche, und flarb 1655. Seine vielfeitigen Verdienſte als Phi: 
lolog und Hiſtoriker, feine herrlichen griech. und lat. Gedichte und fein guter Ge: 
ſchmack erhoben ihn zu einer hohen Stufe des Ruhms. Unter feinen Ausgaben 
alter claffifcher Schriftfteller find befonders bie des Horaz, Marimus Tyrius, Terenz, 
Hefiodus, Ovid, des Tragikers Seneca und des Virgil zu erwähnen. Seine hifto: 
riſchen Schriften, ſowie feine Meden, empfehlen fid) durch claffifche und Eräftige 
Sprache, und auch feine holland. Gedichte werden gefhägt. — Sein Sohn 
Nicolaus, geb. zu Leyden am 29. Jul. 1620, gebildet unter der Aufficht feines 
Vaters, unternahm viele Reifen nad) England, Frankreich und Schweden, bes- 
fonder® aber nach Stalien, wohin ihn die Königin Chriftina von Schweden fandte, 
um feltene Bücher und Münzen zu fammeln. In der Solge bekleidete er die Stelle 
eines nieberländ. Mefidenten zu Stodholm, brachte aber die legten zehn Jahre feines 
Lebens in feinem Vaterlande zu und ſtarb im Haag am 7. Oct. 1681. Er befchäf: 
tigte ſich vorzugsweiſe mit den com. Dichtern und war in Eritifcher Behandlung 
derfeiben fehr glücklich; er gab heraus den Claudian, Dvid, Birgit, Prudentius, 
Vellejus Paterculus und Valerius Flaccus. Zerſtreute Anmerkungen über mehre 
roͤm. Schriftfteller enthalten feine von P. Burmann bem Juͤngern herausgegebenen 
„Aöversariorum libri” (Harling. 1742, 4.) und mehre Ausgaben claffifcher 
Schriftfteller von Burmann. Gleich feinem Vater war er auch ein guter lat. und 
auch hollaͤnd. Dichter. 

Heirath (nuptiae) nennt man die wirkliche Eingehung einer Ehe zwiſchen 
beftimmten Perfonen und in. ber gehörigen Form (f. Ehe); Heirathsgut 
Dasjenige, was bie Töchter aus bem Älterlichen Haufe und Gute zum Behuf ihrer 
Berbeirathung befommen. Der beutfche Sprachgebrauch ift in Allem, was hierher 
zu rechnen ift, nicht beftimmt und umterfcheidet nicht zwiſchen mancherlei hier vor: 
kommenden Berhältniffen. Die roͤm. Frau brachte ihrem Ehemanne die dos, d. h. 
Mitgade oder Mitgift, zu, deren Ertrag beftimmt ift, die Ausgaben ber Ehe be: 
fireiten zu helfen, die alfo ber Ehemann während ber Ehe befigt und nugt, nach 
Endigung derſelben zuruͤckgibt. Neben diefer dos konnte die Frau eignes Vermögen 
befigen, was fehr oft der Fall war, da fie in ihrer Familie gleiches Erbrecht mit 
ihren Bruͤdern hatte, und ſolches ebenfalls dem Manne zur Benutzung überlafien 
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ober ſich ſelbſt vorbehalten (parapherna, receptitia). Die deutſche Frau wurde ine 
der aͤlteſten Zeit aus dem aͤlterlichen Hauſe gekauft, und brachte alſo ihrem Manne 
nicht nur nichts zu, ſondern empfing von ihm eine Sicherſtellung wegen ihres Un⸗ 
terhalts als Witwe aus den Guͤtern des Mannes, die auch dos und doarium ge⸗ 
nannt wurde. In dem aͤlterlichen Gute hatte fie gar kein ober nur ein ſubſidiaires 
Erbrecht, wenn keine Söhne da waren; oft wurde fie fogar durch entferntere männ> 
liche Verwandte ausgefchloffen. Ste hatte aber zu fobern eine Ausflattung an 
Kleidern, Schmud und Hausgeräth (Brautfchag,  Ausfteuer), wozu auch in ben 
lehnherrlichen Familien bie Vaſallen eine Beihälfe (Fraͤuleinſteuer, Prinzeffinfteuer) 
fchuldig waren. Nach und nach iſt auch noch das Recht auf beſtimmte Abfindungs⸗ 
ſummen und eine Mitgabe binzugelommen; in ben Stäbten hingegen und in dem 
Buͤrgerſtande ift das rim. Syſtem herrfchend geworden. (S. Ausſteuer, Gü: 
tergemeinfhaft.) 

Heißhunger, Hunbshunger, nennt man im Allgemeinen eine unge- 
woͤhnlich ſtarke, meift fchnell eintretende Eßluſt, die in gewiffen Fällen von einer 
befondern Beſchaffenheit bes Magens berzurühren fcheint, welcher zu fchnell ver- 
baut. Er kommt beſonders bei Frauen während der Schwangerfchaft, bei jungen 
Leuten nach ſtarken Leibesbewegungen und bei den Perfonen vor, die viel gewürzte 
und erhigende Nahrungsmittel zu fich nehmen. Als Krankheit heißt derfelbe auch 
Bulimie. Die davon Befallenen quält ein unerfättlidher Hunger; fo viel fie 
auch Speife zu ſich nehmen, fo haben fie doch nie das Gefühl der Sättigung, und 
wenn ihr Magen überfüllt ift, fallen fie in Ohnmacht und entlebigen ſich des Ge- 
noflenen, bald verbaut, unter heftigen Schmerzen. Gewöhnlich kommt der Heiß: 
hunger in Verbindung mit andern Krankheiten vor, während gewiſſer intermittis 
render Sieber, bei mehren Eingeweidekrankheiten, befonders ſolchen, bie durch den 
Bandwurm erzeugt werben; auch iſt er fehr gewöhnlich nach higigen Krankheiten, 
welche die Kräfte des Kranken erfchöpft haben, und entſteht alsdann aus dem Be: 
bürfniß aller Körpertheile, bie verlorenen Kräfte wieder zu erfegen. Die gewöhn- 
lichen Zolgen der Bulimie find: Abmagerung, Bruſtkrampf, Schwindfucht, 
Waſſerſucht u. f. w. 

Heizung gebraucht man fowol zur Bezeichnung ber durch euer zu bewir⸗ 
Enden Erhigung dee mancherlei Gattungen von Öfen, beren Wärme zu verfchie: 
benen oͤkonomiſchen und technifchen Zwecken benugt wird, ald auch der Erwärmung 
der Zimmer durch Öfen oder mittel ertwärmter Luft. (S. Luftheizung.) 

Hekataͤos aus Milet, einer der Altern griech. Geſchichtſchreiber, die man 
Logographen ober Sagenfchreiber nennt, Iebte zu Anfange des 5. Jahrh. v. Chr. 
Die Bruchftücde feiner Schriften fammelte Creuzer in „Historicorum graec, an- 
tiquissimorum fragmenta” (‚Heibeld. 1806). 

Hekäte wird zuerſt in Hefiod’6 „„Iheogonie” al6 eine in Himmel, Exbe 
und Meer mitwaltende Segensgättin erwähnt; bei Homer kommt fie nod) gar nicht 
vor. : Später, ald Demeter mit Rhea und Perfephone in eine myſtiſche Dreigöttin 
vereinigt und Königin ber ganzen Natur im Himmel, auf der Erbe und dem Meere, 
und felbft unter der Erde geworden war, nahm H. Theil an den für Demeter er: 
weiterten Ehren. Schon dem Defiodifchen Zeitalter war fie indeſſen eine furchtbare 
Goͤttin, ſodaß fie für die Mutter ber ſechshauptigen Scylla galt. Ihr Heilig» 
thum war eine Höhle, namentlich bie zerpnthifche auf Samothrazien, wo ihr Or⸗ 
gien gefeiert wurden und man fid) durch Einweihungen gegen Meeresflürme zu 
fchuͤtzen glaubte; doch auch bei jedem Tempel, wohin man * mit den Kabiren ver⸗ 
pflanzt. Die ſpaͤtere Zeit vermiſchte ſie mit der myſtiſchen Perſephone, und ſo ward 
ſie Mondgoͤttin; zauberiſch und geſpenſterhaft waltete ſie zuletzt an den Dreiwegen 
bei Beſchwoͤrungen. Denkmaͤler, die ſie darſtellen, haben ſich wenig erhalten. Seit 
Alkamenes bildete man fie mit drei Körpern. Das erhaltenſte Bild derſelben fand 
IJ. v. Köppen im Bruckenthal'ſchen Mufeum zu Hermannftadt.in Siebenbürgen. 
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Hekatombe, ein Wort unbekannter Abſtammung, bezeichnete bei den 
Griechen urſpruͤnglich ein großes oͤffentliches Opfer von hundert Stieren, dann 
übechaupt von mehren gleichartigen Thieren. Schon bei Homer gehörten nicht im: 
mer hundert Stiere zur Hekatombe. 

ekatoncheiren, ſ. Centimanen. a 

ekla, ber befanntefte unter den islaͤnd. Joͤkuls ober Gletſchern, im ſuͤb⸗ 
weſtl der Inſel, tft 5200 F. hoch und gehört zu den furchtbarſten Vulkanen. 
Sein Bipfel, der in drei Spigen auffteigt, ift ein Haufen Schladen, und fein Kra« 
ter etwas über 100 5, tief. Er hat viel feltener Ausbrüche als der Atna und Veſuv; 
die egten waren 1766 und 1818. Seinen Gipfel erflieg 1810 mit vieler Gefahr 
ber Brite Madenzie. An der Weftfeite feines Fußes fließt der Weſter Rangaa, 
deſſen Bett aus großen Lavamaſſen beftehtz der nächte bewohnte Ort ift die Meie⸗ 
wi Nalfurholt; auf dem Berge felbft iſt nicht die geringſte Spur von Vegetation. 

Hektiſch Hat urfprünglicy eine fehr weite Bedeutung, die jedoch gewoͤhnlich 
dahin beſchraͤnkt wird, bag damit ein Zuftand, Fieber oder Krankheit, oder auch 
eine Derfon bezeichnet wird, bei welcher Abzehrung vorhanden ift. ‚Auch einzelne 
Symptome, welche eine ſolche Krankheit andeuten, werden hektifch genannt, 3. B. 
hektiſche Röthe dee Wangen, hektifcher Huften u. f. w: 

Heltor, der Tapferfle im Deere der Trojaner und deren Oberbefehlshaber, 
war der Sohn des Könige Priamus und der Hekuba. Seine Gemahlin war des 
ciüciſchen Königs Eetion Tochter, Andromache, mit der er den Aftyanar oder Ska⸗ 
mander, nach Andern auch ben Laodamas und Amphinoos zeugte. Seine Thaten 
beſingt Homer in der „Ilias““. In der Schlacht bekämpft er die Helden ber Grie⸗ 
Gen und drängt fie oft hart; fein Wort und Veifpiel ermuthigt bie Trojaner aufs 
Reue, fo oft ihre Kraft zu erfchlaffen beginnt; im Rath empfiehlt er Ausdauer, 
Einigkeit und Verachtung ber Gefahr, und Troja ift unuͤberwindlich durch ihn. 


Mer aber Patroklus, des Achilles Freund, erlegt hatte, und diefer, des Haders 


—— 


mit Agamenmon vergeſſend, die Waffen ergriff, um den Tod des geliebten Ge⸗ 
noſſen zu rächen, ba erreichte ihn felbft das dunkle Verhängniß. Er fiel, von Achil⸗ 


iM durchbohrt; fein Leichnam ward von dem Sieger gefchleift und fodann für ein 
Loͤſegeld dem Priamus überlaffen, der ihn feierlich beftatten ließ. Unſtreitig iſt H. 
der trefflichſte Held in der „Ilias“; an Tapferkeit Keinem weichend, erliegt er dem 
Abiles, nicht weil ihn berfelbe an Muth übertrifft, fondern weil er, von langen 
 Kimpfen und Wunden ermattet, einen Zweikampf eingeht, in welchem er bes 


Delphobus Hülfe vertraut, in deffen erlogener Geflalt Minerva ihn taͤuſcht und 
verläßt; an Menſchlichkeit aber übertrifft er Alle. Zu den fchönften Epifoden ber 
Jias“ gehört der Abſchied von feiner Gattin Andromache, in welchem er die 


 MHönften Gefuͤhle als Fuͤrſt, Gemahl und Vater ausdrüdt. 


ela, eine böfe, ſchwarze Gottheit ber Wenden, welche unter bem Bilde 
tines Eötpenfopfes mit weitaufgefperrtem Rachen und vorgefteckter Zunge bargeftellt 
wird, war wahrfcheinlich von den alten Deutfchen zu ihnen übergegangen, von bes 
nen fie auf einem beeibeinigen Pferde reitend und als Peft ihre Opfer ſuchend, ab: 
geöilber wurde. 

Helden buch iſt der Titel der beruͤhmten Sammlung altdeutfcher Gebichte 
nah daterländifchen Sagen, beren gefchichtlicher Mittelpunkt die Zeit Attila's und 
vr Völkerwanderung iſt. Es enthält bie Thaten und Ahentener bes Kaiſers Otnit 
und des Zwerges Eiberich, Hugbietrich's, Wolfdietrich's, Königs Giebichs von 
Vorme, Dietrich’S von Bern, de6 Königs Laurin, die Gefchichte von dem. be: 

Rofengarten zu Worms, vom Hoͤtnenſiegfried, von Etzel's Hofhaltung 


ufm. Indem in diefen Liedern bald bie abentewerlichften, bald die Lieblichften Er⸗ 


qeinungen vorgefuͤhrt werden, ſind ſie ganz geeignet, die Phantaſie zu beſchaͤftigen, 
und wurden zum Theil zu Volkebuͤchern in Profa umgewandelt. Sie ſtammen 
ces verſchiedenen Zeiten und von verfchiedenen Dichtern. Die aͤlteſten find aus 


= 
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dem ſchwaͤb. Zeitalter und nähern ſich in ihrer Form und Darſtellung dem Nibelun⸗ 
genliede. Unter ihren Verfaſſern find beſonders Heinrich von Dfterdingen und 
Wolfram von Eſchenbach zu erwähnen. Bon Kaspar von Roan wurden fie 14,2 
umgearbeitet und faͤmmtliche alte Drucke liefern den überarbeiteten Text. Die eilt 
Ausgabe erfchien um 1490, bie zweite zu Augsburg 1491, "die dritte zu Hagenau 
1509. Den Anfang einer modernifirten Bearbeitung lieferte von der Hagen 
(Berl. 1811), der dann mit Primiffer „Das Heldenbuch in der Urſprache u. . w.“ 
(2 Bde., Berl. 1820—24, 4.) herausgab. 
Heldengedicht oder Epopöie ift eine befondere Art aus ber Gattung 
der epiſchen Poefie oder des Epos (f.b.). Hält man diefe Bemerkung nicht fel, 
fo wird man das viele Einfeitige und Willkuͤrliche, das über dieſe Dichtungsart be: 
reits behauptet worden iſt, nur vermehren oder beftätigen. Diefes aber hat feinen 
Grund darin, daß man das Heldengebicht als bie Gattung ſelbſt nahm und aus den 
Gedichten Homer’s, wie fie dem Ariftotsles erfchienen waren, und Virgif'$, ale Rus 
fern für diefe Gattung, bie Regeln berfelben ableitete. Indem man nun Epos und 
Heldengedicht nicht unterfchied, Drang man auch jenem die Regeln auf, welche hoͤch⸗ 
ſtens für dieſes gelten konnten. Von jedem Epos verlangte man einen großen UM’ 
fang der Dichtung, in der Anlage eine tragifche Verwickelung, Vollſtaͤndigkelt und Ab⸗ 
geſchloſſenheit der Handlung, in den Charakteren Idealitaͤt, in Ausdruck und Ders 
Pracht und Würde, und vor Allem in der Erfindung das Heroiſch⸗Wunderbate, I 
deffen Darftellung auch eine Einmifchung überirdifcher Wefen für nothwendigeradtt 
ward. Seitdem man über die Entjtehung der Gedichte Homer's bie richtige Anſich 
gewonnen hatte, mußte man nothwendig auch von jenen, auf bie irrige Anficht Dir 
fer Gedichte gegründeten, theoretifchen Verierungen in Anfehung bes Epod aarid 
kommen, und fo wurden Wolf's kritiſche Unterfuchungen über Homer auch für die 
Äfthetit fruchtbar. A. MW. v. Schlegel mar es zuerfl, der eine dem Homer und der 
Natur, gemnäßere Theorie des Epos aufftellte, nachdem bereits früher mehre St’ 
men bierüber laut geworden waren. Beſaß man nun aber gleich eine richtigen 
Theorie des Epos überhaupt, fo hatte man darum doch noch Feine ebenfo cihfit 
Theorie des Deldengedichts ; ja es ſchien, als wollte man jegt in ben entgegengeſetn 
ten Fehler verfallen und nun dem Heldengedicht keine andern Geſetze zugeſtehen als | 
die des Epos überhaupt, und nad) keinem andern Muſter als nach Homer’? Re 
pfodien. Allein obſchon das Heldengedicht als epiſches allerdings unter ben Geſeten 
des Epos ſtehen muß, ſo wird es doch auch als eine beſondere Art in der Gattung 
Eigenthünmtichkeiten Haben müffen, durch die es fich von jedem Epos, das kein Ze 
dengedicht ift, auszeichnet. Geht man nun von dem Grundſatz aus, daß de 
Form eines Kunſtwerks bedingt ſei durch den Stoff, und daß beide miteinander 
der innigſten Harmonie ſtehen müffen, fo wird man nicht umhin koͤnnen zu g * 
hen, daß unter den vielen Erklaͤrungen vom Heldengedichte die von Heydenteun 
gegebene noch am meiſten zum Biele treffe. Er ecklaͤrt e8 „als die Darſtellung AI 
Handlung oder Begebenheit, welche durch die Wichtigkeit fir die ganze Wenſchn 
oder einen großen Theil derſelben, durch die Charaktere, welche an ihr Theil neh⸗ 
men, und die Art ihrer Entwicelung das Gefühl des Erhabenen erregt, in du 
Kor der hoͤchſten durch Sprache darflellbaren Schönheit”. Died und was bisher 
überhaupt von dem Deldengedichte gefagt worden iſt, gilt vornehmlich) yon dem 
ernften Heldengedichte. Es gibt nämlich) drei verfchiedene Ciaffen Heldengedicht 
und bei jeder it die Wirkung verfchieden, das ernfte, das komiſche und * 
romantiſche Heldengedicht. Die Wirkung des erſtern ſoll allerdings Gefühl dr | 
Erhabenen fein und von ihm wird auch firengere Einheit des‘ Tone gefobert- 
Grade die entgegengefegte Wirkung hat das komiſche Heldengedicht zum aueh 
welches aus der Parodie des ernſten Heldengedichts hervorgegangen iſt. | 
vomantifche Heldengedicht kann man dem vorigen nicht, entgegenſetzen indem 7. 
eenft fein kann, wie bei Taſſo, Zriffino, Camoens u. A., oder fomifch, wie © 
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Atioſto. Da es jedoch mit der Zeit gu einer Mifchung von Ernſt und Scherz wurde, 


indem bie Dichter es nicht verhehlten, daß fie mit ihrem Stoffe nur fpielten, fo 
kann man füglidy das romantifche Heldengedicht, in welchen der Geiſt eines fcher> 
imden Spottes waltet, als eine eigne Glaffe neben jene flellen. 
Heldmann (Friebe.), feiner maureriſchen Thaͤtigkeit wegen bekannt, geb. 
24,Rov. 1776 zu Mergalshoͤchheim in Franken, war früher Profeffor zu Würz- 
burg und zugleich Director bes dortigen Gymnaſiums und ber Commerzſchule. Er 
folgte 1807 einem Rufe als Profeffor nach Aarau und 1817 dem als Profeffer 
der Staakswiſſenſchaften an bie Akademie nach Bern. Nach wenig Jahren gab er 
jedoch feine Profeffur auf, wendete fi) 1821 nach Darmftadt und erhielt daſelbſt 
eine unbebeutenbe Anſtellung. Seine maurerifche Laufbahn begann er 1809 gu 


geriburg im Breidgau, wo er in den Bund aufgenommen wurde, unb wibmete ſich 


fit diefer Zeit mit ungemelnee Ausdauer dem Stubium des Urfprungs und We 
ſens der Maurerei. Im Verein mit Zſchokke fliftete er zu Aarau bie „Loge zur 
Bruͤdertreue“, welche nur in den erften brei (den Johannis⸗) Graben der Maurerei 
arbeitet, Da H. die Abficht Hatte, die Mefultate feiner maurerifchen Forſchungen her> 
auszugeben, fo entfagte er, um bie Loge nicht in Spannung mit andern zu bringen, 
um Beſuchen derfelben, toard aber burdy Dinberniffe mancherlei Act von der Aus⸗ 


führung feines Plans abgehalten. Später gab er heraus „Die drei diteften Denke. 


male der deutfchen Freimaurerbruͤderſchaft, ſammt Grundzügen zu einer allgemeis 
nm Befchichte der Sreimanrerei”’ (Harau 1819), und: „Akazienbluͤthen aus der 
Schweiz, ein maurerifches Taſchenbuch“ (Bern). In feinen maurerifchen Anſich⸗ 
ter flimmt er befonder6 mit Kraufe überein. \ 
Helena, die Tochter der Leda und bes fpartan. Könige Tyndareus, oder nach 
der Fabel des Jupiter, der in Geſtalt eines Schwans ihrer Mutter ſich genaht hatte; 
mar von fo unbeſchreiblicher Schoͤnheit, daß fie ſchon als zehnjaͤhriges Mädchen der 
Sage nach von Theſeus und Pirithoos entführt warb, und Tyndareus die zubräne 
genden Freier ſchwoͤren ließ, daß fie dem erwaͤhlten Gemahle feiner Tochter im Falle 
ber Befehbung beiftehen wollten. Diefem gemäß foderte ihr Gemahl Menelaus, 
a8 fie ihm von Paris, dem Sohne des trojan. Königs Priamus, entführt worden 
tar, alle griech. Fuͤrſten zur Beſtrafung des erfittenen Schimpfs auf, wodurch) der 
trojan. Krieg veranlaßt wurde. Unetichöpflich find die Mythographen in der Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Schilfale H.'s geweſen; von den vielen widerfprechenden Erzaͤh⸗ 
lungen iſt die gewöhnliche, daß aus dem Beſitz des Paris H. in bie Hände feines 
Bruders Deiphobus Fam, und nach Trojas Eroberung ihr erfter Gemahl Mene⸗ 
ans, den fie durch ihre Liebkoſungen wieder zu gewinnen wußte, fie mit ſich zuruͤck 
nah Sparta nahm. Als des Menelaus Gemahlin trifft fie nach Homer’6 Erzaͤh⸗ 
Img Telemach. Schon in fehr früher Zeit Laffen griech. Mythographen D. nach 
gnpten fliehen. Über den Ort ihres Todes waren die Angaben gleich verſchieden. 


eigner Sagenkreis vermählte die aus Troja Heimkehrende dem Achilles auf. 


keuce. Mit Menelaus zeugte fie die Tochter Dermione. Griech. Kuͤnſtler haben 
9. als ein Urbild weiblicher Schönheit in ihren Werken verherrlicht und die Tra⸗ 
diter fie oft zum Stoff ihrer dramatifchen Werke genommen. 

elena (Inſel), f. St.=Helena. 

elena’Sfeuer (St.s), oder Helenenfeuer, f. Eliasfeuer. 

elEnus, des Priamus Sohn und ber Kaflandra Zwillingsbruder, war 
ein tapferer Vertheidiger Trojas und zugleich begabt mit Seherkraft. Als er nach 
des Paris Tode vergebens um Helena warb, verrieth er, erzuͤrnt barlıber, Troja, 
welches hierauf, ber Sage nach, mittels des hölzernen Pferdes eingenommen ward. 

Helgdland heißt die Heine Infelgruppe, melde 6 Meilen vor den Muͤn⸗ 

dungen der Elbe, Wefer und Eider in der Morbfee liegt und aus der Hauptinfel gieis 
dr Namens, den Sandinfeln oder Dünen, und verfchiebenen Klippen und Riffen, 
inter denen der fogenannte Moͤnch die vorzuͤglichſte HE, befteht. Die Inſel H 


< 
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wird in das hohe und niedrige Land eingetheilt; jenes hat 4200 Schritt im Um⸗ 
fange und iſt 90—160 Schub über ber Meeresflaͤche erhaben; dieſes bat jetzt kaum 
noch einen Umfang von 1300 Schritten, da von Jahr zu Fahr immer mehr weg⸗ 
gefpült wird. Die Sanbdinfeln, mit deren einer vor ungefähr 100 Jahren H. noch 
zufammenbing, haben nur zwei Fünftheile des Umfangs pon H. Die ganze Infel 
befteht aus verhärtetem Thon von zother Farbe, worunter viel Eiſenoryd und etwas 
Zohlenfaurer Kalk iſt. Sie hat zwei Häfen, unterhält einen Leuchtthurm unb wird 
ungefähr von 2200 Einw. bewohnt, welche unvermifchte Abkoͤmmlinge ber alten 
Stiefen find, beren Sprache und Gebräuche fie volllommen beibehalten haben. 
Sifhfang und Handel find die Hauptnabrungszweige berfelben. Die Infel wird 
durch vier Batterien vertheidigt, gehörte früher ben Dänen, warb ihnen Im Sept. 
1807 durch ben engl. Admiral Ruſſel enteiffen und gehört feit dern Trieben zu Kiel, 
4814, England an, welches Feine Abgaben von ihr fodert und ſich weder um ihre Ver: 
foffung noch um die innere Verwaltung bekuͤmmert. Die Juſtiz und Policei wird 
nach den ſchleswig⸗ holftein. Landesgefegen gehandhabt. Die legte Inſtanz bildete 
ber Gouverneur, welcher bie vor ihn gebrachten Streitigkeiten militairiſch entfchied; 
feine Stelle vertritt jest eine Magiſtratsperſon, da bie militairifche Station auf 
H. (700 M. brit. Truppen) 1821 eingezogen wurde. Seit einigen Jahren iſt 9. 
durch die bafelbft angelegte und immer mehr vervollkommnete Anftalt zu Seebäbern 
fehr in Ruf gekommen, und hat unftreitig, als mitten im Meere gelegen, vor 
‚allen ähnlichen an den Küften der Oft: und Norbfee befindlichen große und eigen= 
thümliche Vorzüge, die ihm auch befonderd im Sommer 1834 überaus zahlreichen 
Beſuch verfchafften. - Val. Deden’s „Unterfuchungen über die Infel 9.” (Hanov. 
1826) und Lappenberg „Über ben ehemaligen Umfang und bie alte Gefchichte H.'s 
(Hamb. 1831). 
Heliäden (Heliadae), bie fieben Söhne bes Sonnengottes ‚Helios, welche 
erzeugt wurden, als ihres Vaters heiße Strahlen alle überflüffige Feuchtigkeit auf 
ber Inſel Rhodus austrodneten, zeichneten ſich insgeſammt bucch Verſtand und 
Kenntniffe aus, befchäftigten fich mit dee Aftronomie, verbeflerten bie Schiffbau: 
Zunft und theilten die Zage in Stunden ab. Befonders that es Thenages feinen 
Brüdern an Scharffinn zuvor, weshalb er auch von Ihnen ermordet wurde. Als 
biefe Mordthat ruchbar wurde, entflohen fie von Rhodus bis auf zwei, die fich nicht 
mit dem Blute bed Bruders befledt hatten, und zerftreuten fich auf die benachbarten 
Snfeln. Ihre einzige Schweſter Elektryone ftarb ald Jungfrau und ward von den 
Rhodiern als Halbgöttin verehrt. Auch führt die Fabel Helinden (Heliades) als 
Töchter bes Helios und der Nymphe Dierope ober Kiymene an. (S. Phaethon.) 
R Bene, jest Sagara, ein einzeln flehendes Gebirge im Weſten der 
griech. 


andſchaft Boͤotien, war der griech. Sage nach der Sig der Muſen. Auf 


demfelben ftanden ihre und des Apollo Tempel und Bildfäulen. Hier waren bie 
ihnen geheiligten Quellen Aganippe und Dippofrene, forie bie Quelle, die dem 
Narciß fein Bild zeigte. Die Gegend umher war überaus fruchtbar und fo gefund, 
daß felbft die Schlangen ihr Gift verloren. 

Heliocentrifch heißt in der Aſtronomie Alles, was fi aufden Mittel: 
punkt der Sonne bezieht, ober was nad) der Vorftellung aus dem Mittelpunkte der 
Sonne betrachtet wird. So beflimmt 5.8. die heliocentrifche Länge und Breite 
eines Planeten ben Ort, welchen berfelde, aus ber Mitte der Sonne betrachtet, 
sinnimmt. 

Helißdor, einer der beften-griech. Exotiter, geb. zu Emefa in Syrien, 
lebte gegen Ende des 4. Jahrh. n. Ehr., war Chriſt und ward Bifchof von Tricca 


in Thefialien, fpäter aber abgefegt. Sein Jugendwerk: „Athiopika“ (d. h. äthioa 


viſche Geſchichten), in poetifcher Profa und faft epifchem Tone verfaßt, zeichnet fich 
durch ſtrenge Sittlichkeit vor den uͤbrigen griech. Romanen aus und zieht durch die 
Abenteuerlichkeit feiner Erfindung an. Es erſchien zuerſt zu Baſel (1534, 4.)5 
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ımter ben folgenden Ausgaben find zu erwaͤhnen bie von Commelin (1596), Bour⸗ 
delot (Par. 1619, wieder herausg. von Schmid, Sp; 1772), Korais (2 Bde., 
Par. 1804). Ins Deutſche wurde es überfegt von Meinhard (2Bde. 2p3. 1767), 
und Goetting (Frankf. 1822). 

Helisgabälus, rim. Kaifer 219—222 n. Chr., war ſchon in feinem 
43. Jahre durch den Einfluß feiner Großmutter, der Syrerin Maͤſa, einer Schwaͤ⸗ 
gerin des Kaifers Septimius Severus, Oberpriefter ber Sonne zu Emeſa in Syrien, 
Hier wußte er die zahlreichen roͤm. Truppen, welche dort lagerten, für fich zu ges 
winnen, warb von ihnen, ber erſte Kaiſer afiat. Abkunft, auf ben Thron gehoben, 
machte fich aber noch vor feiner Ankunft ben Römern dadurch verhaßt, daß er fein 
mit oriental. Pracht verziertes Bildnis nach Rom fendete und in der Sitzungs⸗ 
halle des Senats aufzuftellen befahl. Diefer Haß ſtieg, als er fich, nachdem er 219 
unter großer Pracht feinen Einzug in Rom gehalten, mit ben gemeinften Juͤng⸗ 
fingen umgab und nuc Ihren Einflüfterungen folgte. Sein Hauptbeftreben twähs 
tend feiner Regierung war die Einführung bed Sonnenbienftes in Rom. Nachdem 
er feinen Better Alerander adoptirt und an der Regierung hatte Theil nehmen 
laſſen, diefer aber fehr bald die Truppen auf feine Seite 309, da fie die Nichts⸗ 
puͤrdigkeit ihres Kaifers erkennen mußten, fuchte ſich H. deſſen wieder zu entle⸗ 
digen, warb aber bei dem hierdurch erregten Aufftande, 222 n. Chr., ermordet. 

Heliometer, auch Aſtrometer, ift ein Werkzeug, das an einem Fern: 


rohre angebracht wird, um kleine Weiten am Himmel, vorzüglich aber die fcheine - 


baren Ducchmeffer der Sonne und des Mondes zu meflen. Bouguer wendete bafz 
ſelbe 1748 zuerſt an; nach ſeiner Angabe wird ein aſtronomiſches Fernrohr mit 
nei Objectivglaͤſern verfehen, von benen eins beweglich iſt, und melche zwei neben: 

einanderliegende Bilder des Gegenſtandes machen, die man zugleich durch daſſelbe 
Drular betrachtet. Stelit man nun bei Betrachtung eines Himmelskoͤrpers die Ob⸗ 
jettive fo, daB fich die beiden Bilder mit den Rändern genau berühren, fo gibt die 
Entfernung ber Mittelpunkte der Gtäfer den Durchmeſſer bes Bildes, welcher dem 
ſcheinbaren Durchmeſſer proportionat if. So wird das Inſtrument namentlich bei 
Beſtimmung des Unterfchiede® Sonnendurchmeſſer in der Erdnaͤhe und Erb: 
ferne gebraucht. 

Hellos, be Sonnengott, ift In der griech. Mythologie ein Sohn Hype⸗ 
rion's und bee Theia und der Bruder der Eos und Selen. Mit Eos, feiner fleten 
Begleiterin, wohnt er im Ocean hinter Kolchis. Aus bem Morgentbore fährt er 
auf der Damfliuft in ſchraͤger Krümmung zu dem Abendthore, und nachdem er fein 
Gefpann im Deean —* lenkt er in ein hephaͤſtiſches Fahrzeug von ſchweben⸗ 
dem Golde, welches ihn mit wunderbarer Geſchwindigkeit laͤngs des nördi. Bes 
ſtades des Oceans nach Kolchis zuruͤcktraͤgt, wo er die Roſſe im Sonnenteiche ba⸗ 
det, und waͤhrend der Nacht bei den Seinigen verweilt. Spaͤtere Schriftſteller 
geben ihm auch am weſtl. Ende einen Palaſt, wo er ſich und fein Geſpann vor der 
Umſchiffung des Rordgeftabes mit ambrofifcher Nahrung erquickt. Altes fehend 
muß er nothwendig ein Weiſſager fein, wodurch bie Vermifchung bes H. mit 
Apollo, bei ſpaͤtern, namentlich roͤm. Dichtern herbeigeführt rourbe. Da er aus dem 
Geſchlechte der Titanen abflammte, führt er auch oft ben Namen Titan. Sein 
Dimft war [ehr ausgebreitet, und er hatte viele Tempel und Bildſaͤulen, z. B. in 
Korinth, Argos, Troͤzene, Elis, befonders aber auf Rhodus, wo {hm jährlich 
ein Biergefpann geopfert warb, das man ins Meer flürzte. Außerdem opferte man 
ihm gewoͤhnlich weiße Laͤmmer. Unter ben Thieren waren ihm bie Pferde, Wölfe, 
Haͤhne umd Adler geheiligt. Abgebildet wird er als größtentheils bekleideter Juͤng⸗ 
ling, das Haupt mit Strahlen umgeben. Bisweilen fähıt er e auf feinem mit viee 
Rofien befpannten Wagen. 

Helioftoyp oder Sonmenglas iſt ein Fernrohr, Yan welchem man das 
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Dild der Sonne auf einer Ebene auffängt. Ein aſtronomiſches Fernrohr talıh 
naͤmlich etwas weiter audeinandergezogen, als es, um dadurch zu fehen, nöthig 
iſt. So wird es gegen bie Sonne gerichtet, und das dadurch entſtehende Bild in 
einem dunkeln Ort aufgefangen. In dieſer Abſicht wird entweder ein Zimmer ver⸗ 


finſtert, ‚oder man ſteckt das Fernrohe in ein dunkles trichterfoͤtmiges Vehaͤltniß, 


deſſen Boden mit groͤltem Papier uͤberſpannt ober mit einem matt geſchliffenen 
Glaſe verſchloſſen iſt, worauf ſich die Senne. abblibet. Auf dieſem Papler ober 
Glaſe wird ein Kreis beſchrieben, den das Sonnenbild grade ausfuͤllt, und dee 


durch fünf innere concentrifche Kreife in die gewoͤhnlichen zwoͤlf Bolle getheilt wird. 


Mit einem ſolchen Helioſtap kann men das Bild der Sonne: mit ihren Flecen, 


ſowie die Sonnenfinfternifie. ohne Nachtheil für bie Augen beobachten. Indeß iſt 


das Inſtrument zu genauern Beſtimmungen nicht geeignet, und man betrachtet 
die Sonne daher lieber durch Zernröhre, deren Glaͤſer entweder mittels des Raus 
ches einer Kerze geſchwaͤrzt, oder fonft ſtark gefärbt find, Die aftrenomifchen Fern 





ihre find deshalb-asch meift mit foldhen flark gefärbten Pangläfern verfehen, die 


in die Röhre gefchraubt werben können, wenn die Sonne beobachtet werden ſoll. 


Helioftat, ein zw vielen optiſchen Verſuchen unentbehrliches Inſtrument, 


im Wefentlichen beſtehend aus einem Spiegel, ber bucch ein auf geeignete Weile 
angebrachte® Uhrwerk fich fo dem Gange ber Sonne gemäß dreht, baß ein darauf 
fallender Sonnenflzahl ungeachtet ber fcheinbaren Fortruͤckung der Sonne in unver» 


änderter Richtung zuruͤckgeworfen wird. Er wurde von 8’Oravefande erfandın 


und nachher vielfach abgeändert und verbeflert. 

Helidtrop, eine Spielart des Chalcedon, iſt gruͤn mit rothen ober gelben 
Fleckm und findet ſich befonders in Arabien und Syrlen. Ä 

Helidtrop, ein von Gauß erfundenes Inſtrument, beſteht aus zwei aufs 
einander ſenkrechten, mit einem Fernrohre an ber Objectivöffnung vesbundenen 
ebenen Spiegeln, deren einer dazu dient, das Sonnenlicht nad) einem beftimmten, 
weit entfernten Punkte hinzuwerfen, fo daß man dafelbft den Spiegel heil erleuchtet 
fieht ; der andere aber bat zum Zwecke, dem erſtern die nöthige. Stellung zu geben. 


Diefe fehe finnreiche Erfindung wird vorzüglich bei großen Bermeffungen als Sig 
nal mit vielen Vortheilen angemendet, und die Erleuchtung des Spiegel it fe 


ſtark, daß man, felbit bei einer Entfernung von vielen Diellen, das Auge durch ges 
färbte Glaͤſer ſchuͤßen muß. 


. 


ß 
Heliſcher Aufgang heißt ber erſte Tag, an welchem ein Stern, nad: 


dem er mit der Sonne in Conjunction gewefen und daher beinahe zu gleicher Zeit 
mit dee Sonne aufs und untergegangen ift und wegen der Sonnenftrahlen unſichtdar 
war, wieder kurze Zeit vor Aufgang der Sonne, des Morgens fichtbar wird, Im 
Alterthum wurde der heliſche Aufgang ber größern Sterne fleißig beobachtet, indem 
er, da er alle Jahre beinahe zu ein und derſelben Zeit vorlommt, eine Art von Kas 
lender bildete. Vorzuͤglich war diefes bei den Äghptern mit dem Sirius der Gall, 
da deu heliſche Aufgang befjelben damals grade in die Zeit fiel, wo ber Mil auszu⸗ 
treten pflegt. Die ägnpt. Priefter verwandten deshalb bie größte Sorgfalt auf die 
Beobachtung feiner erften Erfcheinung, um die Bewohner auf das nahe Austreten 
bes Nils aufmerkſam zu machen. | 

Hell (Mar.), einer ber verdienſtvollſten Afteonomen des 18. Jahrh., geb. 
am 13. Mai 1720 zu Schenmig in Ungarn, befchäftigte ſich von Jugend auf mit 
dem Studium der Aftronamie und dee Phyſik, trat früh in den Jeſuitenorden, un 
terftügte in ben Jahren von 1745 und 1746 Joſ. Srancois, welcher da Stern? 
warte der Jefuiten in Wien vorftand, in feinen Beobachtungen, und nam an bet 
Errichtung eines Cabinets der Experimentalphyſik in Wien lebhaften Antheil. 
Nachdem er kurze Zeit den Bau des neuen Jeſuitencolleglums und der Sternwarte 
gu Klauſenburg in Siebenbuͤrgen geleitet hatte; wurde er als Vorſteher der Stern 
warte nach Wien zurüickberufen. Von dem Könige von Dänemark dazu veranlaft, 


Hellanitos She 105 
kebachtete er 2700 auf der Inſel Wardoehuus den Durchgang der Venus vor der 
Eonnenfcheibe, unterſuchte hierauf Lappland in Beziehung auf bie Geographie, 
Geſchichte, Sprache, Künfte, Religion u. f. ro. und kehrte erft im Aug. 1770 nach 


Dien zuruͤck. Er flarb zu Wien am 14. Apr. 1792. Sein Hauptwerk find die 


„Aſtronomiſchen Ephemeriben” (37 Bde., 1757—93). 

Hellanitos aus Lesbos, ein griech. Logograph, lebte um 450 v. Chr 
Die Bruchſtuͤcke feiner Schriften fammelte Sturz (2p3. 1787, 2. Ausg. 1826). 

Hellas im engeren Sinne, jetzt Livadien (f. d.), iſt Mittelgriechenland 
mit feinen acht Bandfchaften; im weitern Sinne verfteht man barumter ganz Grie⸗ 
chenland nebft den Inſeln und Colonten, und unter Hellenen die Griechen über» 
haupt, wie dies auch noch jeßt gefchleht. (S. Griechenland.) 

Helldunkel, ein Wort, welches Hagedorn zuerft dem itallen. Chiar- 
oscuro und dem aus dieſem entfprungenen franz. Clair-obscar nachbildete, bedeutet 
in der Zeichnenkunſt und Malerei die Erfcheinung koͤrperlicher Gegenſtaͤnde in Bin» 
ficht des Lich und Schattens und bie harmonifche Anordnung von Hell und Dun- 
kel. Im engern Sinne verfteht man darunter eine Schattenpartte, welche durch 
Reflege beleuchtet wird. Die Haltung iſt eine Art des Hellbunkels. 

Helle war die Schweſter des Phrirus und Tochter des Athaͤmas und ber 
Rephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, nahm fie mit ihrem Bru⸗ 
ber die Flucht, und wurde von einem Widder mit goldenem Felle über Land und 
Meer nach dem fernen Kolchis getragen. Aber nur Phrirus langte hier an; H. 
fürzte in das Meer, welches von ihr den Namen Hellespont erhielt. 

Hellebarte nennt man ein bei den Schwelzern zuerſt aufgefommenes 
Hadgewehr mie einer acht F. langen Stänge, an ber oben ein ſcharfes und brei⸗ 
tes Beil, mit einer fenkrechten und einer horizontalen, bisweilen gekruͤmmten 
Spite befeſtigt tft, wodurch es fih zum Stechen und Bauen eignet. Ludwig XI, 
ienaffnete damit 1475 die von ihm in Gold genommenen 6000 Schweizer. Die 
helebatten waren übrigens nie allgemein im Gebrauche und find nach und nach 
fıf ganz verſchwunden. J 

ln ſ. Hellas. 

elleniften heißen uͤberhaupt die gelehrten Kenner des griech. Alterthums, 
vernehmfich dee geiech. Sprache und Literatur. — Agpptiſche Helleniften 
wurden die juͤd. Cofontflen genannt, die nach dem Untergange des Koͤnigreichs 
Juda, um 600 v. Chr., nach Ägypten gelommen waren, und burdy bie zahlrei⸗ 
Gen jtid. Colonien, welche Alerander dee Große, 336 v. Ehr., zur Bevölkerung 
Arandriens,; und nad) ihm Ptolemaͤus Lagi ebendahin führen ließ, fo fehr vers 
Räckt rourden , daß fich zut Zeit des Auguftus beinahe eine Milton Suden in Ägyp⸗ 
ten befand. Her begrhndete num bie Mifchung des juͤd. und aͤgypt. Nationalchatak⸗ 
uns und der Einfluß der von dieſen Juden angenommenen griech. Sprache und 
Philfophle eine neue Epoche gräcifirender juͤd. Bildung, die von ihrem herefchen». 
den Charakter den Namen der helleniſtiſchen erhielt. Pythagorismus und Plator 
Remus verfchmolzen fich darin wunderlich mit Orientalismus, der hauptſaͤchlich 
in Ägppten zu ſyſtematiſcher Ausbildung kam und noch in ben myflifchen Philes 


ſephemen dee Gnoſtiker fich zeigte. Der merkwuͤrdigſte unter ben juͤdiſch⸗ helleniſti⸗· 


(den Philoſophen wat Phil (f. d.), umd das bedeutendſte Denkmal bes Fleißes 


Nr alexandrin. Juden bie griech. Überfegung des alten Teſtaments, gewöhnlich _ 


Erptuaginta (ſ. d.) genannt. 

Heller, auh Häller oder Händelpfennig, eine Scheidemuͤnze 
Deutfhlands und der Schweiz, wurde zuerft ums I. 1224 zu Hall im Wuͤrtem⸗ 
berziſchen, und zwar aus Silber gefchlagen, und hatte auf der einen Seite das Ge⸗ 
Peäge einer Hand, Später wurden auch Eupferne Heller gefchlagen, die man rothe, 


zum Unterfchtede von den meißen oder filbernen Hellern nn. Bon ben exflen 


- 
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haben 7 Pfund Heller den Werth von & Gulden, und fo wie in England nad 
Dfunden von Sterlingen gerechnet wich, fo wurde ehemals in Deutſchland fehr 
häufig nach Pfunden von Hellern gerechnet. Jetzt find nur noch kupferne Heller 


gebräuchlich, die in Deutfchland den Werth von "s Pfennig haben. Im Heſſi⸗ | 


chen machen 12 Heller einen Albus, 16 einen Groſchen, 256 einen Gonn: 
tionsgulden, 38% einen Thaler und 512 einen Speciesthaler. In Oftreich hat 
der Groſchen 24 und der Conventionsgulden 480 Heller. In der Schweiz hat er 
beinahe in jedem Santone einen andern Werth, im Allgemeinen aber rechnet man 
32 Heller auf einen Bagen, 320 auf einen Franken und 280 auf einen Guben. 

Hellespont, d. i. Meer des Helle(ſ. d.), jetzt gewoͤhnlich Straße der 
Dardanellen (f. d.), beißt die Meerenge zwiſchen Europa und Afien. Beide 
Ufer deefelben waren im Alterthume mit anmuthigen Hügeln, Städten und Dir: 
fern befegt. Hier, war die Stadt Lampſacus mit ihren fchönen Weinbergen, bie 
Mündung des Agos Potamos, durch Lyſander's Sieg über die athen. Flotte 
verewigt, und bie Städte Seftos in Europa und Abydos in Aſien, beibe durch dus 
Gedicht bes Muſaͤus von der Liebe der Hero und des Leander berühmt. Die Mar: 
enge war bier nur fieben Stabien breit, unb Xerres ging an biefer Stelle auf einer 
doppelten Bruͤcke aus Aſien nach Griechenland über. Lord Byron durchſchwamm 
fie am 3. Zul. 1810 von Europa nach Afien zu in 1 Stunde 10 Minuten, und 
ebenfo der brit. Lieutenant Edenhead. 


x 


Helligkeit, d. h. die Intenfität ber Erleuchtung, welche ein dunkler Koͤr⸗ 


per, z. DB. ein Blatt Papier, von einem leuchtenden Körper erhält, hängt ven 
der Lichtflärke des leuchtenden Körpers, von der Farbe und Befchaffenpeit beier 


und vorzüglid, von der Entfernung des letztern ab. So gibt Wiolett weniger 
Helligkeit als Roth, und diefes weniger ale Wei. So erfcheint eine dunkle Flaͤche 
deſto weniger erleuchtet, je weiter der leuchtende Gegenſtand von ihr entfernt 
iſt, weil dann weniger Lichtftrahlen auf biefelbe fallen. Allein biefe Abnahme ge 
ſchieht nicht in dem einfachen Verhaͤltniß der Entfernung des leuchtenden Gegen: 
flandes, fondern in dem quadratiſchen Verhättniffe derfelben. So wird z. B. eine 
Flaͤche von einer Kerze, die 2, 3, 4 Fuß von derſelben entfernt fieht, 4,9, 16 Mil 
Schroächer erleuchtet, als wenn diefe Kerze nur einen Fuß entfernt wäre u. f. f. 
Diefes bietet ein fehr bequemes Mittel dar, die Lichtflärke zweier leuchtender Koͤrper 

‚ miteinander zu vergleichen; man braucht nämlich nur zu unterfuchen, in melden 
Entfernungen fie ein und demſelben Blatte Papier, oder fonft einer Fläche, diefelde 
Helligkeit ertbeilen. Die Vergleichung diefer Entfernungen wird dann zur Kenn!: 
niß des Verhaͤltniſſes ihrer Lichtftärken führen. So fand Wollafton, daß das Lidt 
bes Mondes 144 Mal ſchwaͤcher als das Licht einer Kerze bei 12 Fuß Entfernung 
und 80,000 Mat ſchwaͤcher als jenes der Sonne fei. Er fand auch, daß das kicht 
dee Sonne fo ſtark wie jenes, welches 5563 Kerzenflammen bei einem Fuß Ent: 
fernung in unfer Auge fenden, und 20,000 Millionen Dias ftärker als jenes des 
Sirius zu fein ſcheint. 

Helm, Hut oder Blaſenkopf, heißt in der Technologie der hohe und 
hohle dupferne, hutfoͤrmige Deckel einer Deſtillirblaſe mit einem gewoͤlbten De: 
gen ober einer gewoͤlbten Dede, aus welcher unterwärts eine hohle Röhre In 
fchraͤger Richtung herausgeht, die mit ihrer Mündung beim Deſtilliren auf bie | 
Mündung ber Kühleöhre des Kuͤhlfaſſes ganz dicht aufgefegt wird. Der Blaſen⸗ 
helm muß nicht allein In einem richtigen Verhaͤltniſſe zur Blaſe ſtehen, ſonders 
auch bie echte Form haben. Durch die Erfahrung iſt es außer Zweifel, daß im 
Helme keine Verdichtung der Dämpfe ſtatt findet, fondern foldye erſt Im Refrigert’ 
tor bewerfftelligt wird, deshalb ift 66 nöthig, dem Blaſenhelme die Form eines 9% 
bogenen Leitungsrohres zu geben, welches die Dünfte in das Kühleohr überführt, 
woſelbſt erft deren Gondenfation vor fich geht. Übrigens mäffen Helm und gem: 
söhee mıit dem reinflen engl. Binne verjinnt fein, Bei hemifgen Operationen It 
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ie Helm ein glaͤſerner oder auch kupferner Hut mit einem langen Schnabel vers 
ſehen. Ein folder Schnabelhelm wirb auf ben Kolben gefegt, der Schnabel aber 
in die Vorlage geſteckt. Man gebraucht ihn ſowol zur Deftillation als auch zur 
Euslimation. Zuweilen befindet ſich oben auf demfelben in ber Mitte ein Koch mit 
einem eingeriebenen gläfernen Stöpfel, und ein folcher wird dann tubulirter Helm 
genannt. Iſt er mit gar keinem Schnabel verfehen, fo heißt er ein blinder Helm, 
weicher vorzugsmeife zur Sublimation bient. Die fogenannten Aludel find unten 
und oben offene Helme, deren mehre bei manchen Sublimationen übereinander ges 
ſtuͤrzt werden, um einen ſehr geräumigen Helm zu erhalten. — Helm heißt auch 
die alterthuͤmlichſte Kopfbedeckung der Krieger, bie im Mittelalter allgemein beibe⸗ 
halten und in nerierer Zeit wieber bervorgefucht und von gleichem Material und ie . 
ähnlichen Kormen, wie bei den Alten, vorzüglich bei ber Meiterei, eingeführt 
wurde. — In der Heraldik heißt Helm das zweite und wichtigfte Nebenftüc eines 
Wappens, welches die Deutfchen fo hoch als den Schild haften. Er ift entweder 
einfach oder gekroͤnt, offen ober gefhloffen, und mit Heimbede und Helmkleinoden 
geziert. Deutſche Wappen ohne Helme gibt es nicht, wohl aber findet man häufig 
alte Siegel ohne Schild und nichts enthaltend ala den Helm. Dft haben verwandte 
Famllien einerlei Schild, aber einen verfchiedenen Helm. Auf Wappen fcheint 
der Helm erſt im 14. Jahrh. in Gebrauch gekommen zu fein. ' 

Helmer 8 (Joh. Friedr.), ein holländ. Dichter, geb. zu Amſterdam 1767, 
war für den Handelsſtand beſtimmt und fuchte fi deshalb befonders in den neuern 
Eprachen zu vervollkommnen, ward aber fehr bald durch das Leſen der deutfchen, 
franz. und engl. Dichter für Wifſſenſchaft und Poeſie begeijtert und durch ben Bei⸗ 
fall, welchen naͤchſt einigen andern feine Dde „Der Dichter” fand, bewogen, fi 
num ganz dem inneren Berufe zu widmen. Durch das größere Gedicht: „Sofas 
td” erwarb er ſich einen ausgezeichneten Rang unter ben Dichtern feiner Nation. 
Dagegen fand fein Trauerfpiel „Dinomak, ober die Befreiumg von Athen” bei der 
Aufführung nur geringen Beifall, obſchon es einige ſchoͤne Stellen enthält. Da 
ihm die theatraliſche Kunft fehr anzog, fo unternahm er die Herausgabe eines dras 
maturgiſchen Journals, fand aber bei ben damaligen ungünftigen Zeitumftänden 
fine gehörige Unterſtuͤzung, fodaß es fehr bald gefchloffen werden mußte. Seitdem 
widmete er ſich mehr dee Iprifchen und epifhen Poefie. Eine Sammlung feiner 
„Gedichte“ (2 Bde.) gab er 1809 und 1810 heraus; ihr folgte fein großes es 
dicht „Hofland” (Amfterd. 1812; neuefte Aufl. 1821, 12.), in weichem er fein 
Volk und Vaterland befang. H. flarb am 26. Febr. 1813. Die unter feinen 
Mpiecen vorgefundenen Arbeiten erfchienen unter dem Titel: „Nalezing van Ge- 
dichten” zu Harlem (2 Bde., 1814— 15), und ſaſt zugleich in einer andern 
fergfältigern Ausgabe zu Amfterdam, - 

ern und Helminthologie, f. Würmer. 
‚ Yelmont (Job. Bapt. van), Here von Merode, Mopendoch u. f. w., 
an der fcharffinnigften und gemandteften Ärzte des 17. Jahrh., obfchon er auf 
manche Irrwege gerieth,, war zu Bruͤſſel 1577 geboren, ſtudirte zu Löwen eifrigft 
Raturlehre, Naturgeſchichte und Medicin, und machte fo ſchnelle und bedeutende 
dottſchritte daß er ſchon in feinem 17. J. zu Löwen oͤffentlichen Unterricht in der 
Chirurgie gab. Doch ploͤtzlich brachte Ihm der Umftand, daß er eine Kräge nicht 
beilen konnte, einen folchen Widerwillen gegen bie Medicin bei, daß er dieſelbe fuͤr 
ane unfichere Wiſſenſchaft erklärte und fie ganz aufgab. Er verlieh fogar fein Va⸗ 
and, nachdem er Alles, was er durch Ausübung ber Medicin erworben, ver⸗ 
Kent hatte, und irrte zehn Jahre in der Welt herum, als er mit einem prafti: 
[en Chemiker bekannt wurbe und ploͤtlich Geſchmack an der Chemie fand. Dem 
Paracelfus in feinen Brundfägen ähnlich, glaubte er Durch die Chemie das Univerfals 
Mttei zu finden. eine alte Liebe zur Medicin wurde wieder wach, allein es war 
Menue, ganz von ihm gefchaffene Medicin; er nannte fich ſelbſt medicus pe” 
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ignem, auf bie Quelle anfplelend, woraus er ſein Heilmittel nahm. Darauf vers 
beirathete er ſich mit einem reichen Fraͤulein und zog ſich in. das Städtchen Vils 
vorden bei Brüffel zuruͤck. Hier befchäftigte‘ er ſich bis and Ende feiner Tage mit 
chemifchen Arbeiten und mit dem Studium kabbaliſtiſcher und anderer myſtiſcher 
Schriften, die ihn zu einer theofophifchen Naturphilofophie führten, rühmte fich, 
das Mittel zur Werlängerung feines Lebens gefunden zu haben, und fchrieb übers 
fpannte Theorien Über bie geiftige und phyſiſche Bildung des Menſchen und bie Urs 
fache und die Behandlung der Krankheiten. Ungeachtet die — noch gleichſam 
in der Wiege lag, machte er doch viele Erfindungen, entdedte das Laubanum bes 
Daracelfus, den Hirſchhorngeiſt, das flüchtige Olſalz u. ſ. w. Er wollte jegt die 
ganze ſchulwiſſenſchaftliche Medicin umfloßen, flelite fehr richtige Anfichten über 
biefelbe aufs; aber was er felbft hervorbrachte, war noch unficherer als alle biöherige 
Lehren ber Mebicin. Denn er nahm Geifter bei feinen Erklärungen zu Hülfe, ließ 
Alles durch chemifche Proceffe entitehen und berudfichtigte in feiner Krankheits⸗ 
lehre am meiften den Diagen und Unterleib. Nach ihm wich das Leben von einer 
Grundkraft, die er Arhäus, ben Hersfcher, nennt, und von andern ihm unter 
georbneten Kräften regiert. H.'s Syſtem tft dem Paracelfifhen aͤhnlich, nur klarer 
und wiſſenſchaftlicher. Die Kaifer Rudolf II., Matthias und Ferdinand II, luden 
ihn, mit dem Verfprechen von Reichthuͤmern und Würden, nad) Wien ein, allein 
er zog die Unabhängigkeit feiner Werkflätte vor. Er ftarb am 30. Der. 164; 

feine handſchriftlich hinterlaffenen Arbeiten gab fein Sohn unter bem Titel ‚Ortub 
medicinae” (Amft. 1648) heraus. Sein Leben beſchrieb Loos (Heideld. 1807) 
und Rirner und Siber in „Leben und Lehrmeinungen berühmter Phyſiker u. f. w.“ 
(Heft 7, 1826). — Sein jünygfter Sohn, Franciscus Mercuriusv. 9, 
geb. 1618, ging auf des Vaters Bahn fort, fuchte den Stein ber Weiſen, flarb 
iu Berlin 1699 und hinterließ mehre theoſophiſche Schriften. 

Helmftedt, eine Stadt im ſchoͤning'ſchen Diſtricte des Herzogthums 
Braunſchweig, nahe an der preuß. Örenze, mit etwa 6400 Einw., welche ziem⸗ 
lich lebhaften Verkehr treiben, tft befonders berühmt ale ber ehema ge Sitz einer 
Univerfität. Geſtiftet 1575 vom Herzoge Julius, war ſie, ehe Goͤttingen eine 
le erhielt, eine ber bluͤhendſten Univerfitäten Deutfchlande. Durch den 

erzog Karl erhielt fie eine ganz neue Einrichtung und nahm hierauf den Namen 
Julia Caroline an. Unter ben Könige Hieronymus, ald H. zu Weſtfalen gehörte, 
am 10. Dec. 1809 aufgehoben, ward fie nach) dem Frieden nicht wieberhergeftellt. 
In dem anfehnlichen Univerfitätögebüude, Julium, befindet ſich gegenwärtig das 
- Diftrictgericht und das Gymnaſium. Vgl. Kunhardt'6 „Beiträge zur Gefchichte 
ber Univerfität 9.” (Helmſt. 1797) und Ludwig's „Geſchichte und Beſchreibung 
ber Stadt 54 “ (Helmft. 1821). 
eloife, f. Abaͤlardus (Peter). 
elöten hießen in Sparta bie Leibeigenen, welche eine eigne Ciſſſ⸗ der Ein⸗ 
wohner bildeten. Sie unterſchieden ſich von den übrigen griech. Sklaven dadurch, 
daß ſie nicht Einem Herrn, ſondern dem ganzen Staate angehoͤrten, der allein uͤber 
ihr Leben und ihre Freiheit zu gebieten hatte. Vom Staate wurden ſie gewiſſen 
Buͤrgern zugetheilt und mußten ſowol fuͤr dieſe, wie fuͤr den Staat ſelbſt arbeiten, 
dem ſie auch zu Kriegsdienſten verpflichtet waren. Der Ackerbau, ſowie Kuͤnſte 
und Handwerke waren in ihren Haͤnden, da Lykurg's Geſetz dem freien Spartaner 
jedes erwerbende Geſchaͤft unterſagte. Die grauſame Behandlung, welche die He⸗ 
loten zu erdulden hatten, veranlaßte ſie zu haͤufigen Empoͤrungen. Ihre Beklei⸗ 
dung, wodurch ſie ſi ich von den freien Spartanern unterſchieden, beſtand nur in 
einem Katzenfelle und einer beſonders geſtalteten ledernen Muͤtze. Ruͤhmliche Aus⸗ 
zeichnung, zuweilen auch Geld, verſchafften ihnen die Freiheit. 

Ein ingborg, — Stadt mit 2400 Einw., in der Hauptmann⸗ 

ne oder Schonen In Goͤtaland, am Sund, Helfingdr gegenüber, iſt bee 


— 
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rihmt als der gewoͤhnliche Überfahrtsort von Schweden nad, Dänemark, durch 
feine Sechäder und den nahen Geſundbrunnen Ramloͤſa. Bei H. wurden am 
30. Mir; 17720 die Dänen unter Ranzau von dem ſchwed. General Magnus 
Seendock niit großem Verluſte zuruͤckgeſchlagen. | 

Helfingfors, die Hauptſtadt ber euff. Statthalterſchaft Finnland und 
dee Sih des Generalgouverneurs, bat über 9000 Einw., welche bebeutenben Hans 
del trriben, einen trefflichen, ſtark befefligten Hafen, viele Segeltuchfabrilen und 
kLeinwandweberelien. Unter den öffentlichen Gebäuden find der Palaſt des Statt: 
halters und bie Gaferne, forte daB erſt 1833 vollendete Prachtgebäude für Afſem⸗ 
biem auf der E6planabe zu erwaͤhnen. Die feit dem großen Brande in Abo durch 
don Uüas vom 21. Det. 1827 von dort hierher verlegte Alerandere = Univerfität ift 
in vier Facultaͤten getheilt, in weichen 22 ordentliche Profefforen lehren, und befigt 
eine Bihfiorhet und einen botanifchen Garten. Am 10. Dec. 1828 erhielt fie 
neue Statuten und zählte im J. 1833 über 400 Studenten. 

Helfingör, auch Elſeneur, eine Stadt auf der daͤn. Inſel Seeland, 
am Sunde, ber hier noch nicht eine Meile breit ift, Hat etwa 7000 Einw., welche 
meh vom Handel leben, eine Quarantatneanftalt, ein Seebad und ein Gymna⸗ 
kum. Fir Schiffe, bie nicht über ſieben Fuß Wafferzug Haben, befikt es ſeit 
18% einen geräumigen und fihern Hafen, ganz in beffen Nähe das fefte Schloß 
Kronborg mit einem 110 $. hohen Leuchtthurme liegt. Die Stadt iſt befonders 
wichtig, weil daſelbſt der Sundzoll erhoben wird. Faſt alte Handelsmaͤchte haben 
im 9. Confulate. Außer einer Lootſenſtation befindet fich Hier eine Fähre nach bem 
gegenüberliegenden Helſingborg. 

Helft (Bartholomäus van der), naͤchſt Kranz Hals ber größte Portraitmaler 
der holland. Schule, in Compoſition hiſtoriſcher Portraits diefem aber beiweitem 
überlegen, ward zu Hatlem 1613 geboren und lebte zu Amfterdam. Sein Todes> 
jaht iſt unbekannt. Eins feiner ausgezeichnetften Werke ift die Abbildung einer 
Gefellſchaft amſterdamer Bärgerfoldaten, welche den Abfchluß des meftfät. Friedens 
dur) ein Feſtmahl fetern. In allen feinen Werken berrfcht eine großartige Manier; 
nichts Froſtiges, nichts Gelecktes. Seine Gewaͤnder find vol, feine Figuren ſchoͤn 
N und in dem Nebenwerk ahmt er die Natur auf eine bewundernswuͤrdige 

rt nach. ; 

Helvetien, das Land zroifchen der Rhone und dem Rhein, den Gebirgen 
det Jura und den rhätifchen Alpen (in Graubuͤndten), bewohnt von ben Helve⸗ 
tiern, einem galliſchen oder cektifchen, fehr zahlreichen und Priegerifchen Voͤlker⸗ 
Bamme, wurde den Römern erft zu den Zeiten des Julins Caͤſar bekannt, ber als 
Statthalter von Gallien bie beabfichtigte Auswanderung der Bewohner hinderte und 
fie nach mehren biutigen Schlachten in ihre Grenzen zuruͤckdraͤngte. H. welches da⸗ 
mals noch nicht den ganzen Umfang der heutigen Schweiz hatte, war in vier Gaue 
oder Bezirke abgetheilt und hatte eine ganz demokratiſche Verfaffung. Nachdem 9. 
derch Caſar der Herrſchaft bee Roͤmer unterworfen worden war, fegten diefelben 
bert verſchiedene Colonien an, von denen jegt nur noch die Namen übrig find, 
+8. Augusta Rauracorum tm Frickthal, und führten roͤm Bildung ein. Auch 
fand in der Folge allmaͤlig die chriſtliche Religion unter ben Helvetiern Eingang. 
In dieſem Suftande blieb das Land bis zum Verfalle des roͤm. Reichs in der Mitte 
865. Jahrh. (S. Schweizerifhe Eidgenoffenf&haft.) 

Helvetius (Elaude:Adrien), einer der fogenamnten Philoſophen, welche 
In Frankreich den Sturz alles Poſitiven im 18. Jahr. vorbereiteten, wurde 1715 
zu Paris geboren und erhielt eine forgfältige Erziehung. Sein Vater, Sean 
ClandesAdrien H., fowie fein Großvater Jeans Adrien, waren zu ihrer 
deit als Arzte berühmt; dieſer ſtarb als Leibarzt bes Megenten 1727, jener als 


keibarzt der Röntgin 1755, Auf dem Collegium Ludwigs des Großen, wo 9. 


Andirte, fͤſte ihm Lade’ , Verſuch über den menſchlichen Verſtand Liebe zu phi⸗ 
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loſophiſchen Forſchungen ein, und er blieb biefer Neigung getren, als erfihnch 


beenbigten juriſtiſchen Studien nach Caen begab, um fich daſelbſt praßtifche Kennt⸗ 
niſſe im Finanzfach zu erwerben. Erſt 23 Jahre alt erhielt er durch Beguͤnſtigung 
der Königin eine Generalpächteröftelle, gab fie aber aus Abſcheu vor den bamals 
gefeglichen Bedrüdungen wieder auf und Eaufte ſich die Stelle eines Haushofmeir 
fler® der Königin. H. war in enger Verbindung mit den berühmten Maͤnnern ftis 


ner Zeit, Didecot, b’Alembert, Holbach (f. d.) und den übrigen Enchklo⸗ 
päbiften, und befchloß wie fie fi) berühmt zu machen. Überhaupt war nebft der 


Leidenſchaft für die Frauen Ruhmſucht Srundton in H.'s Charakter; als Juͤng⸗ 
King tanzte er fogar einmal auf dem Operntheater, und als er einft dem haͤßlichen 
Maupertuis, ber eben von feiner lapplaͤndiſchen Gradmeſſung zurüdgelommen wor, 
im Zuileriengarten von einem auderlefenen Kreife der [hönften Damen umringt 


fah, trieb er eine Zeitlang mit vielem Eifer Mathematik. 1751 verheicatheter 


fi mit der eben fo ſchoͤnen als geijtreichen Tochter des Grafen von Ligneville, ein 


Michte ber Madame be Sraffigny, welche von diefer erzogen war. Mit ihr und fer 


nen Kindern lebte er ben größten Theil des Jahres auf feinem Landgute Bord; bier 
genoß er veiche Freuden der Häuslichkeit und bewies fich gegen feine Unterthanen 
Außerft mohfthätig. Überhaupt war Wohlthun eine der größten Freuden H.s; 
fo genoß Marivaur ein Jahrgeld von 2000, und der Akademiker Saurin eins von 
3000 Franken. Im 3.1758 erſchien fein Werk „De l’esprit” (1 3b. 4. oder 
3 Bde. 12; deutfch von Forkert, 2 Bde., Liegn. und Lpz. 1760),. das man größ 
tentheils als die Seuche feiner Unterredungen mit Diderot und Holbach anfehen 
kann. Es wurde namentlich von der Geiftlichkeit und dem Parlamente angefochten 
und am 10. Febr. 1759 öffentlich verbrannt. Trotz der Verkehetheit des Grund’ 
gedankens kann man aber dent Verfaffer Beobachtungskunft, folgerichtigen Gang 
und Benusung mannichfaltiger Erfahrung nicht abfprechen; die Sprache iſt bin 
hend beclamatorifch. Den Unannehmlichleiten auszuweichen, bie ihm überall bes 


reitet wurden, ging H. 1764 nad) England und im Jahre barauf nach Deutſch⸗ 
land, wo Friedrich IT. ihn mit vielen Beweiſen von Hochſchaͤtzung aufnahın. H. 


ſtarb am 26. Dec. 1771. Sein hinterlaffenes Wert „De l’homme, de ses facı- 
:t&s intellectuelles et de son education“, welches der Fuͤrſt Galligin herausgab 
(2 Bde. Lond. 1772, deutſch von Wichmann, Brest. 1772), ift als Fortſetzung 
und Commentar des erftern zu betrachten und das grämliche Product übler Laune; 
in Sprache und Styl aber noch befler als das vorige. Außer biefen beiden Werken 
hat man von H. noch ein Gedicht „Le bonheur“ (Lond. 1772), welches von kei⸗ 
ner großen Bedeutung iſt. H.s „Oeuvres” ſind mehrmals gebrudt (4 Die, 
Lüttich 1774; 14 Bde, Par. 1795, und 3 Bde. Par. 1818). H. führt alle ger 
flige Thaͤtigkeiten auf bie Empfindungen der Sinne zurüd und findet ben Unter: 
fchied des Menfchen von den Thieren nur in ber feinern Empfindungsfähigkeit und 
in der Einrichtung der Hände. Den Menfchen betrachtet ex als ein Werk der Nu; 
tur, Verſtand und Tugend als die Frucht des Unterrichts. Legtere hat bie Süd 
feligkett zum Zweck; ber Nutzen beflimmt den Werth der Handlungen und tugend⸗ 
hafte Handlungen find diejenigen, welche allgemein nuͤzen. Nutzen und 2 
ift aber relativ; es gibt daher keine unbebingt gute ober fchlechte Handlung. = 
klaͤrung und Wohlſtand zu bewirken, hält er für die Aufgabe ber Regierung * 
ſpricht in dieſer Hinſicht ſehr freimuͤthig gegen willkuͤrliche Herrſchergewalt. 
er leugnet auch eine weltregierende Gottheit und fieht die Religion als ein SBorumthe 
an. Ungeachtet diefer fenfualiftifchen und eudämoniftifchen Denkart war D. u * 
gens ein liebenswuͤrdiger und gutmuͤthiger Mann. Seine Gattin, Graͤfin 9 
Ligneville, geb. 1719, gehörte zu ben trefflichſten Frauen ihrer Zeit. Nach 
Tode ihres Mannes zog fie ſich nach Auteuil zuruͤck, wo ihr Haus wie — 
Madame Geoffein der Vereinigungspunkt ber ausgezeichnetſten Gelehrten u 
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Safer war. Sle ſtarb am 12. Aug. 1800 und wurde ihrem Ispten Willen ges 
maͤß in ihren Garten zu Auteuil (f.d,) begraben. 
Helvig (Amalie), geb. Zreiiy von Imhoff, eine Schriftitellerin von ans 
etanaten Talenten, geb. 16. Aug. 1776 zu Weimar, warb auf dem väterlichen 
Gute Moͤrlach bei Nürnberg , wohin fidy bie Mutter Bald nad) ber Geburt wieder 
surüdbegab, ſpaͤter von ihrem geiftreichen Vater ſelbſt unterrichtet und entwickelte 
fih ſeht frühzeitig, wozu die Reifen mit ihren AÄltern durch Frankreich, England und 
Holland beitrugen. Schon in ihtem achten Jahre’ fprach fie Englifch und Franzoͤſiſch. 
Zu ihrem großen Leibe geſchah e6, daß ihr Vater Moͤrlach verkaufte, weil er feiner 
Kinder wegen Weimar zum Wohnorte wählte. Ih Erlangen, wohin fie in Penſion 
tım, ftörte die verfländige Erzieherin die frühen bichterifchen Verfuche des Kindes 
nicht, forgte aber durch zweckmaͤßige Lebensordnung dafür, daß die Phantafle nicht 
allzu viel Spielraum erhielt. Nachdem fie ihren Vater verloren, Eehrte fie im 
15. Jahre nah) Weimar zurüd, wo zwei jüngere Schweſtern und der Heine Haus⸗ 
halt, dei der ſchwankenden Gefundheit ber Mutter, ihres Beiſtandes beburften. Hier 
las fie die Werke ber ausgezeichnetften beustfchen Dichter, lernte Griechiſch und übte 
ſich diel im Zeichnen. Ein Heines Gedicht von ihr, welches in Schiller’6 Hände kam, 
gad ihm Veranlaſſung, fie nach Jena einzuladen. Seitdem brachte fie in Schiller's 
Haufe, da deſſen Gattin eine Freundin ihrer Mutter war, viele Wochen zu. Diefe 
Zeit beſtimmte ihre innere Richtung, ihre Anfichten von Poefie und Literatur. 
Mehre ihrer Dichtungen wurden von Schiller in den „Mufenalmady‘ (1798 fg.) 
und ein größeres Gedicht von ſechs Geſaͤngen, Abdallah und Balfora” in die „Horen” 
aufgenommen. ” Bon Goͤthe und durch Voß's „Luife” uber das Wefen bes Heras 
meters unterrichtet, fchrieb fie das epifche Gedicht „Die Schweflern von Lesbos” 
(1801). Kurz nad dem Erſcheinen deffelben warb fie zur Dofdame in Weimar 
ecnannt und lernte hier 1802 ihren nachherigen Gemahl kennen, ber von feinen 
Reiſen in die Tuͤrkei und Griechenland zuruͤckkehrte. Sie folgte ihm aber erſt nady 
den Tode ihrer Mutter und eines Bruders mit ihren Schweitern nach Schweden. 
Doch dort erfchütterten mehre Iufälle ihre Geſundheit und erft im Vaterlande ges 
nas fie wieder. Ihre in Schweden gedichteten „Schwellen von Corchra“ und 
„Die Tageszeiten“ erfchienen 1811. Im Heidelberg befchäftigte fie ſich viel mit 
der Malerei und dem Studiums ber altdeutfchen Kunft; auch gab fie das erfle 
‚Rafchenbucy der Sagen und Legenden” (1813): und „Das Märchen vom Wolfs⸗ 
brunnen” (1814) heraus. Nachdem fie, um Gefchäfte zu ordnen, noch einmal 
nach Schweden eine Reife unternommen, lieferte fie einige Überfegungen aus dem 
Schwediſchen. Seitdem übte fie vorzüglich in Dresben und in Berlin ihr Talent 
für Malerei, an welchem legtern Orte fie am 17. Dec. 1831 ſtarb. Unter ihren 
übrigen Schriften find „Helene von Zournon” (Berl. 1824) und bie Überfegung 
von Tegner's „Frithiofs⸗Sage“ (Stuttg. 1826) zu erwähnen. 


Helvoetſluys, ein wohlgebautes feſtes Städtchen mit 1200 Einw. in’ 


Güdholland, auf einer Infel an der Maas, hat einen wichtigen Hafen mit einem 
gtogen, 180% vollendeten Baffin, eine Rhede, fowie Magazine und Zimmerwerfte 
in Ausbefferung der Kriegsſchiffe. In Friedenszeiten geht wöchentlich zweimal ein 
Yaderboot von hier nach Harwich und zuruͤck. I 
Hemerodromen hießen bei ben Griechen bie Schnellläufer, welche in 
ten zur Beftellung der Briefe und im Kriege als Überbringer der Vers 
haltungsbefehle gebraucht wurden. Von ihrer außerordentlichen Schnelligkeit fine 
den fich in ber Gefchichte mehre merkwürdige Beiſpiele 
—— ſ. Migraine. 


emipteren ober Halbflügler, eine Orbnung der Inſekten, ſind 


durch vier haͤutige oder lederartige Fluͤgel, die nur bei wenigen fehlen und einen 
abwarts gebogenen Stechruͤſſel kenntlich. Es gehören zu ihnen die Blattlaͤuſe, das 
, die Wanzen, ſowol bie Bettwanzen, als bie große Menge ber auf 


N 
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Gewaͤchſen lebenden, wovon beſonders eine grüne Art, bie auf Johanitis⸗ und 
Stachelbeerbuͤſchen ſich aufhaltend, die Früchte mit ihrem ekelhaften Geruche in- 
ficiet, wohl bekannt ift; die Wafferwanze und die Wafferfrorpione, bie 
Cicaden und Laternträger (f. Gluͤhwurm). 
emifphäre, ſ. Halbkugel. | 
emling ober Hemlingk (Hans), f. Memling. | 
empric (Friede. Wilh.), ein deutſcher Naturforſcher, bekannt durch 
feine naturroiffenfchaftliche Reife nach Ägppten, geb. 24. Ian. 1796 gu Glas, 


folgte im J. 1813, wo er noch Gymnaſiaſt war, feinem Vater, welcher Kreis 


chirurg war, in den Krieg und unterflüßte denfelben in feinem Berufe. Nach dem 
Frieden im J. 1814 befuchte er noch Eurze Zeit dad Gymnaſium feiner Vaterftabt 
und bezog dann, um fich dem Studium der Arzneikunde zu wibmen, bie Univer: 


ſitaͤt zu Breslau. Schon 1815 trat er ald Militairwundarzt ein und kehrte el 


1817 zu feinen Studien nad) Breslau zuruͤck. Noch in demfelben Jahre ging er 
nad) Berlin, um dort feine wiſſenſchaftliche Ausbildung zu vollenden. Die daſigen 
Naturalienfammlungen mwedten in ihm bie Jugendneigung für das Studium der 
organiſchen Natur zur lebendigen Außerung, und der Umgang mit mehren in glei 
chen Beftrebungen mit ihm begriffenen Sünglingen entſchied für fein kuͤnftiges Leben. 


Unter Andern befreundete er ſich hier auch gleich vom Anfange mit Ehrenberg, und 


ihre Freundſchaftsbuͤndniß hat bis zu H.'s Tode in gleicher Innigkeit fortgedmunt. 
Durch ben Tod feines Vaters wurde feine Lage abhängiger, da er feine Mutter 
und feine verwaiften jüngern Gefchroifter unterftügen mußte. H. promovirte, de 
fand das Staatsexamen, habilitirte fi ald Privatdocent zu Berlin, und immer 
entfchiedener warb er in ben Entfchluffe, fich mehr der phufiologifchen und natur 


hiſtoriſchen als der praftifch = medicinifchen Thaͤtigkeit hinzugeben. Höchft willkom⸗ 


men war ed ihm daher, als die berliner Akademie ihn und Ehrenberg beaufteäte, 
bem Generallieutenant Dienu von Diinutoli, welcher eine antüquarifche Reife nah 
Agypten unternahm, ſich als Naturforfcher anzuſchließen, und feine Bedenklich⸗ 
Zeiten hinſichtlich feiner Mutter und Geſchwiſter dadurch gehoben wurden, daß man 
ihm das Verfprechen gab, während feiner Abweſenheit für fie zu forgen. Im Jun. 
1821 veiften beide Freunde ab und trafen am 2. Sept. in Alegandrien ein. Sie 


durchforſchten noch in felbigem Jahre Mittelägppten, Im folgenden Oberägppten 


und feit Anfang des 3. 1823 Unterägppten, befonders am oͤſil. Nitarme bis Du 
miette. Da neue Unterflügungsgelber für die beiden Reifenden eingegangen waren, 
befchfoffen fie nun, ihre Unterfuchungen auf das ganze rothe Meer bis Habyffinien 
auszubehnen. Doch mancher Dinderniffe halber, unter andern, daß H. von eine 
Viper geführlic) gebiffen wurde, konnten fie erfi am 12. Dec. 1824 die Fahrt von 


Suez nah Tor, Dijambo und Djedda beginnen. An letzterm Orte erkrankte H. 


an ſtarkem Rheumatismus, und die Reife warb von Neuem verzögert. Am 7. Febt. 
1825 kamen fie nach Guenfude, das fie am 4. März verließen, worauf fie drei 
Tage darauf die große bewohnte Infel Farſan entdediten. Hierauf berührten fie die 
Inſeln Loheia, Cameran, Dbalac, Hauakel und Maſſaua. Bier erkrankte zuerft 
Ehrenberg, dann H.; Erſterer genaß; Letzterer verfiel In ein tpphoͤſes Wechſelfieber 
und flarb am 30. Sun. 1825. Chrenberg begrub ihn auf der Heinen Inſel Toalut, 


zwiſchen Maffaua und dem Feſtlande. Die Ausbeute ihrer Reife waren 2900 eti⸗ 


quettirte Pflanzenarten in etwa 16,000 getrodineten Exemplaren, 135 Arten 
Säugthiere, 430 Arten Vögel, 546 Fiſch⸗ und Amphibienarten, etwa 600 Artın 
Annaliden und Cruflaceen, gegen 2000 Inſektenarten und 300 Stud minerale: 
gifche Gegenſtaͤnde; im Ganzen ungefähr 34,000 Thiere. H.'s Reiſeberichte waren 
ganz mit denen feines Freundes verſchmolzen. Seine „Naturgeſchichte für höhere 
Zehranftalten” wurde in der zweiten Auflage (Bert. 1829). welche Reichenbach be 
forgte, fo umgeſtaltet, daß H.s Beftrebungen und Darſtelungsweiſe ſich faſt gar 

t mehr erkennen laͤßt, | 








Hemſterhuis (Ziberiud) . Bimftelhuis (Fran) 808 
Hemſterhuis (Tiberius), ein durch ſeine feltene Gelehrſanikeit, bſonders 

ta ber griech. und roͤm. Sprache, und durch die Schule, bie von Ihm ausging, 
berühmter hollaͤnd. Philolog, ward zu Groͤningen am 9. San. 1685 geboren. 
Bein Vater war ein fehr gelehrter und gefchägter Arzt in Gröningen, von welchen 
et auch den erſten Unterricht erhielt, ſodaß er bereits im 14. Jahre bie Univerficde 
feiner Baterftadt befuchen konnte, wo er vorzüglich Mathematik ftudirte. "Einige 
Jahee darauf ging ee nach Leyden, wo er ben ebrenvollen Auftrag erhielt, bie Hands 
ſcheiften der Univerfitätsbibfiothet zu ordnen. Er war nod) nicht 20 Jahre alt, als 
er, 1704, einem Rufe nad) Amſterdam zur Profeffur dee Mathematik und Phi⸗ 
loſophie folgte. Hier ward er auf bie philologifche Bahn geleitet. Er uͤbernahm 
jet die Herausgabe des Lerikographen Julius Pollur (Amft. 1706, Fol.), und 
kam dadurch in Verbindung mit Richard Bentley, deſſen zwar freundliche, doch 
überlegene Kritik ihn auf kurze Zeit niederſchlug. Er ſtudirte nun deſto eifriger alle 
griech, Autoren nach ber Zeitfolge mit ſolchem Nutzen, daß man wol behaupten 
kann, er ſei unter feinen Zeitgenoſſen der gruͤndllchſte Kenner der griech. Sprache 
geweſen. Er war im vollendeten Sinne des Wortes Grammatiker und Kritiker 
zugleich; dabei befaß er die umfaſſendſten Sachlenntnifie, die mit feinem Stublum’ 
zur in einiger Verbindung flunden. Ein eignes Verdienſt erwarb er ſich um bie 
Analogie der griech. Spracye, ber er zuerft eine roiffenfchaftliche Grundlage gab, 
nachdem ſchon Joſeph Scaliger und Saumaiſe dazu vorgearbeitet hatten. Im J. 
1717 wurde er als Profefjor der griech. Sprache nach Franeker berufen, welde 
teile er aber. erft 1720 antrat, und erhielt 1738 auch bie Profeffut der vaterläns 
diſchen Geſchichte. Im 3.1740 ging er ald Profeffor der griech. Sprache und 
ber Geſchichte nach Leyden, wo er am 7. Apr. 1766 ſtarb. Ruhnken und Val⸗ 
kenaer find feine berühmteften Schuͤler. Seine vorzüglichften Werke find: die bes 
its erwähnte Ausgabe des „Onomasticon” von Julius Pollug, die ausermählten 
Geſpraͤche des Eucian (Amft. 1708 u. 1732), und der „Plutus” des Ariſtophanes 
(Harling. 1744 u. 2pz. 1811). Sein Charakter war in hohem Grabe fanft und 
beiheiden. Er vermied ganz ben harten abfprechenden Zon, in welchem fich manche 
holland. Philologen fo fehr gefallen haben. Schöne Charakterzüge finden ſich in 
Rubnten’s „Elogium Hemsterhusii” (Xeyd. 1768 und 1789). Aus H.'s in ber 
leydner Bibliochet aufbewahrten Handfchriften gab Gerl „Anecdota 'Hemster- 
kasiana” heraus (Leyd. u. Epz. 1825). - | 

Hemfterhuis (Franz), Phllofoph und Archaͤolog, geb. in Oröningen 

1720, war der Sohn des Vorigen, hielt fich früher in Leyden auf, privatificte dann 
im Haag, befleidete die Stelle eines erften Commis bei der Staatslanziei der Ver⸗ 
dnigten Niederlande und flarb im Haag 1790. Mit claffiiher Bildung ausges 
ſtattet, ſtudirte er vorzüglich die Philofophie ber Alten, namentlich die Sokratiſche, 
dern Einfluß man auch in feinen Schriften wieberfindet; denn er bediente ſich gern 
der lebendigen Korm des Dialogs. Zwar lag der durch Locke verbreitete Senfurtisemus 
auch ber, Phitofophie des H. zum Grunde, wurde aber von ihm mit Scharffinn 
weiter ausgebildet und, mit eignen Erfahrungen durchwebt, lebendig und geſchmack⸗ 
voll populair dargeſtellt. Selbſt die Einfeitigkeiten jener Ynfichten verbirgt oft bie 
kebendigkeit des Geiftes, der fich Über feine Unterfuchungen verbreitet, und eine 
genisle Anficht der Natur bämmert in mehren feiner Schriften. Diefes Alles, vers 
bunden mit einem liebenswürdigen Charakter, natürlichem Schoͤnheitsſinn und 
rihen Kunſtkenntniſſen, erwarb H., der ein fehr einfaches wiſſenſchaftliches Leben, 
führte, Die ausgezeichnete Achtung und den vertrauten Umgang mehrer bedeutender 
Perſonen, 3. B. der Fuͤrſtin Gallisin, welcher er mehre feiner Schriften unter 
km Namen Diotima zueignete, und bes Grafen von Kürftenberg, In deren Beider 
Geſellſchaft er auch eine Meife durch Deutfchland machte. Zu feinen aͤſthetiſchen 
und archaͤologiſchen Schriften gehören vorzüglich feine „„Lettre sur la sculpture“. 
11760), worin ex von dem Zwede der ſchoͤnen Künfte und inghefonbere der Vild 


2  _ Hendekaſyllaben „Henke | 
hauerei und Ihren verſchiedenen Perioben und bie „Leitre sur une pierre 
antique”,. Der Religionsphiloſophie ift der Dialog „Aristee, ou de la divinite” | 
(1779) geteibmet, und bie „Liettre de Diocles à Diotime sur l’atheisme” (1785). 
Außer den genannten find noch anzuführen „Sur les desire” ;, „Sur ’homme et ses 
zapports”; „Simon,-ou des facultes de l’äme;” der Dialog „Alexis, ou deläge | 
d’or” (1787),' und die „Description philosophique da caractere de feu Mr. Fr. 
Fagal” (1773). Seine fämmtlihen Schriften wurden zuerft von Sanfen 1792 
geſammelt; die neuefte Ausgabe beforgte Splvain van be Weyer (2 Bde., Loͤwen 
1825—27). Bol. Typbeman’s „Proeve eener Lofrede op Franz H.” (Leyd. 1834). | 
Hendelafylläben ober Phalaͤkiſcher Vers, nad dem griech. Dich⸗ 
ter Phalaͤkos fo genannt, ift der Name eines elffglbigen Verſes, befien fih unter 
ben Römern befonderd Catullus und nad) ihm Martialis in feinen Epigram⸗ 
men bedient haben. Er eignet fi) befonders für Eleine Taͤndeleien, und fein 
Schema if: -vu-u-uu, Drei Hendekaſyllaben verbunden und mit einem 
abonifhen Verſe geſchloſſen bilben die Sapphiſche Strophe. | 
Hengiſt, der Gründer bes Königreichs Kent in Großbritannien, war, fos 
wie fein Bruder Horfa, unter ben Sachſen berühmt durch körperliche Stärke und 
"Alter der Ahnen, bie ihren Urfprung unmittelbar von Ddin ableiteten. E6 war 
449, al8 die Briten gegen ben Andrang ber Scoten und Pikten von ben Sachſen 
Huͤlfe begehrten. Lange ſchon hatten diefe Verlangen getragen, bie fchöne Inſel 
zu überfallen, gern folgten fie daher biefer Einladung ; H. und Horfa ſtellten ſich 
an ihre Spige, landeten am Ausfluffe der Themſe, griffen bie Feinde der Briten 
an und fchlugen fie bei Stamford. Da fie bier ohne große Anftrengung gefiegt 
hatten, glaubten fie um fo leichter ein Volk unterjochen zu Binnen, das fo ſchwachen 
Seinden nicht zu widerflehen vermochte. Ste fandten Berichte von der Sruchtbars 
keit des Landes nach Sachſen und erklärten die Befiegung eines Volkes, das feit 
langer Zeit den Gebrauch ber Waffen verlernt hätte und unter ſich felbfl getrennt 
und zerfallen fet, für muͤhlos und fiher. Sowie fie Verſtaͤrkung aus dem Vater: 
lande erhalten hatten, ſuchten fie Streit mit den Briten unter bem Vorwande vor: 
enthaltenen Lohnes und entzogener Verpflegung, ließen die Maske fallen, verbans 
den ſich mit den Scoten und Pikten und griffen die Briten an. Diefe hatten zu 
den Waffen gegriffen, ihren König Vortiger, der durch feine Laſter und die verberb- 
lichen Solgen feines Raths verhaßt geworden war, abgefegt und beifen Sohn Vor: 
fimer auf den Thron erhoben. Der Krieg wurde mit ber größten Wuth gefühet. 
Die Angelſachſen brangen verheerend in das Innerſte des Landes, übten alle Greuel⸗ 
thaten, und den Briten blieb nichts mehr übrig, als ſich dem Joche ihrer Sieger 
zu unterwerfen; Einige hatten fih nad Armorifa, dem heutigen Bretagne, ge: 
flüchtet und biefem Lande auch ihren Namen gegeben. H., der feinen Bruber in 
der Schlacht bei Eglesford, jest Ailsford, verloren hatte, blieb Steger und grün 
dete das Königreich Kent, welches die heutigen Sraffchaften Kent, Middleſer, 
Efier und Surrey umfaßte. Er fchlug frinen Wohnfig in Canterbury auf und 
ſtarb ums J. 488. Sein Bruder Octa und fein Neffe Ebiſſa, die er fpäter gerufen 
‚ ließen fi in Northumberland nieder; ihrem Beifpiele folgten mehre fächf. 
eföberren und gründeten fo die ſieben brit.:fächf. Koͤnigreiche, die Heptarchie. 
Henke (Heine. Phil. Konz), geb. 3. Jul. 1752 zu Hehlen im Braun: 
ſchweigiſchen, ber Sohn eines Predigers, verlor früh den Vater, fand aber bie 
Unterftlugung vermögender Gönner, ba er ſich durch Fleiß und Talente auszeich- 
nete. Er hatte anfangs bie Abſicht, fich dem philologiſchen Stubium zu widmen, 
und diefes führte ihn in das claffifche Alterthum. Ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, eine 
lebhafte Einbildungskraft ließen ihn die großen Gedanken und fühnen Worte der 
alten Claſſiker nicht nur betvahren, fondern ihren Geift fich ganz aneignen. Sein 
Lieblingsfchriftfieller war der Redner Quinctilien, mit beffen beriegung er feine 
Schriftſtellerlaufbahn begann. Schon war er entſchloſſen, «ine kehreſtelie am 


Sarintegmmaflum zu Braunſchweig anzunehmen, als durch Verwenbung feiner 
Gönner ihm 1778 eine außerdrbentliche Profeſſur bee Theologie zu Helmſtedt ans 
wetraut ward. Sein lebhafter, freier, durch kernige Rede gewürzter, muͤndlicher 
Bortrag verfchaffte ihm ſchnell ein zahlreiches Aubitorium, und Icon 1780 ward 
er ordentlicher Profeſſor dee Theologie. Den Grund feines literarifchen Ruhms 
legte feine „Ricchengefchichte” (Mh. 1, Braunſchw. 1788), bie nachmals durch 
Bater in Koͤnigsberg beendet wurde (5. Aufl., 9 Wbe., 1818)... Dieſes Werk ents 
halt einen Schatz von hiſtoriſcher Gelehrſamkeit und gibt den redenditen Beweis 
der mnfaffenden Belefenheit und freien Anficht des Verfaflers; allein die Zufams 
menftellung ber Thatfachen in einem fcheinbar pragmatiichen Zuſammenhange tft 
offenbar ertünftelt, und der Zweck, daß dieſes Werk ein akademiſches Hands und 
kehrbuch fein follte, vollends verfehlt. H. war ein Zeind des zum Glaubenszwang 
oder zur Einſchuͤchterung freier Korfchung führenden Dogmatismus, ein Protes 
Kant im edelſten und eigentlichften Sinne des Wortes. Als daher das preuß. Reli: 
gionsedict erſchien, übernahm er es zuerſt, als Recenfent aller über jenes Edict 
erfhiemenen Schriften in der „Allgemeinen deutſchen Bibliochet” aufzutreten und 
fih) bald darauf Öffentlich und ohne Scheu als Verfaſſer jener Recenfionen zu nen» 
nen. Im Vaterlande ſelbſt hatte er, bei Öelegenheit der beabfichtigten Einführung 
einer neuen Liturgie, durch die Herausgabe der Zeitfcheift „Eufebin” aͤrgerliche 
Ötritigkeiten mit einigen wortflaubenden, jteiffinnigen Juriſten, welche ihre Buch⸗ 
fabenweißheit gegen ihn geltend machen wollten. Allein an der Bitterkeit des 
Ldons, womit damals die Streitigkeiten geführt wurden, hatte H. einigermaßen 
KR Schuld. Auch gedieh das wohlthätige Werk auf diefem Wege nicht. Seine 
Dogmatik iſt im claffifchem Latein gefchrieben und wiederum ein fchöner Beweis - 
feiner theologifch = Hiftorifchen Gelehrſamkeit. Durch die Herausgabe des „Maga: 
zias für die Religionsphilofophie” und bes „Mufeums für Kirchengefchichte” hat 
a fih in feinen letzten Lebensjahren dauernde Verbienfte um die theologifähe Auf: 
Krug erworben. Mean möchte ihn mit Recht einen ſtarken, Erdftigen Redner 
nenn; auf den Titel eines angenehmen, durch Rührung dem Herzen wohl⸗ 
fälligen durfte er nicht Anſpruch machen. Seine Predigten hatten oft etwas 
Steifes, denn er entwarf und arbeitete weder ſchnell noch Teicht, aber gruͤndlich, 
logiſch richtig umb ſtets die ruhige Überzeugung des Verſtandes in Anfpruch neh⸗ 
mend. Berühmt geworden ift feine von Villers ins Franzoͤſiſche überfegte „Kreis 
müthige Rede am Krönungsfefte Napoleons” (1807). Als Menſch war H. lie: 
benswuͤrdig durch fethe hingebende Heiterkeit, feine reine Stimmung für wahre 
Renfhenfreude, feine frohe Laune und feinen feinen, doch nie ſchmerzlich vers 
wundenden Witz. Er ward nach und nach erfter Profeffor der Theologie und Dis 
xtor des Predigerfeminariums, Abt des Kloſters Koͤnigslutter, Generalſuper⸗ 
intendent und Vicepraͤſident des Conſiſtoriums zu Wolfenbüttel. Im J. 1807 
gmg er als Abgeordneter für das braunfchweig. Land nad) Paris zur Huldigung 
des Königs von Weſtfalen, und 1808 nad Kaffel als Reichsftand. Yon dort 
km er ktaͤnklich zuruͤck und flarb am 2. Mai 1809. Ä 
Henneberg, eine alte, feit 1310 gefürftete Grafſchaft, wurde ehe 

dm fraͤnk. Kreife gerechnet, grenzte an Heften, Thüringen, Fulda, Würpburg 
md umfaßte auf 34 [IM. über 105,000 Einw. Im 3. 1583 flarben die 
nabrfgeinfich von den alten Gaugrafen von Grabfelde abflammenden Grafen 
md, aus, worauf deren Befisungen an die fächf. Häufer kamen, die fie an⸗ 
ſmgt gemeinfchaftlich befaßen, im I. 1660 aber einen Theil an Heffen > Kaffe! 
ütteten und das uͤbrige Land umter fich theilten. Der an das Kurhaus Sachen 
Folene Autheil, Amt Schleufingen, Suhla uf. w., kam 1815 an Preußen; 
Vemar hat drei Ämter, Ilmenau, Dfiheim und Kaltennordheim; bas Übrige 
whht zu Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. Noch fieht man bei dem Dorfe 


200. Genrici Henrieite ( Herzogin von Orleans) 
Maßfeld bie Nuinen der alten Burg, weiche 1525 im Bauernkelege zerlürt unb 
ſeitdem nicht wieder hergeſtellt wurde. 

Henrici (Ehriſtian Friedr.), als. Dichter unter dem Namen Picander 
bekannt, geb. 14. Jan. 1700 zu Stolpen in Sachſen, der Sohn eines Poſamen⸗ 
tiers, fhubirte 1719 zu Wittenberg und 1720 zu Relpzig die Rechte. Cine bes 
fondere Neigung führte ihn zur Dichtkunſt, durch welche +6 ihm gelang, fein Std 
gu machen. Er wurde Actuar bei dem Oberpoflamte zu Leipzig, fobann Poſt⸗ 
fecretair und. endlich Oberpoftcommiffalr. Als foldyer wurde er noch überdies Kreis» 
landfteuers und Trankſteuereinnehmer in Leipzig, erhielt auch die Beininfpertion, 
und dies. Alles in Folge feiner Dichtungen. Er flarb am 10. Mat 1764. Den 
Namen Picander foll er deswegen angenommen haben, weil er nach einer Elſter 
geſchoſſen, anſtatt derfelben aber einen Landmann, ber ein Elſterneſt ausnehmen 
wollte, getroffen und ſtark verwundet hatte. Seine Gedichte zeichnen ſich durch 
derben Wig und ungeniste Luſtigkeit aus, nur tft ihr unſittlicher Ton oft m 
ftößig. Ste erfchienen unter den Titeln „Ernſt⸗ſcherzhafte und ſatiriſche Gedichte” 
(#. Aufl., &pp 1748 fg.) und „Sammlung vermifchter Gedichte” (Frankf. und 
29, 1769). Seine „Deutfchen Schaufpiele” (3 Bde., Berl. 1726), darunter 
„Der Akabemifche Schiendrian”, „Der Erzfäufer” und „Die Weiberprobe”, find 
fotirifche Luſtſpiele, in denen er in gemeinen Scherzen und geiftlofem Witze ſich 
ſelbſt überbletet. 

Henriette (Anna), Herzogin von Orleans, Tochter des Königs Karl]. 
von Eugland, wurde In ben ımruhigen Zeiten des Bürgerkrieges in England zu 
Eretee am 16. Jun. 1644 geboren. Sie war kaum drei Wochen alt, als Ihre 
Mutter mit ihe nach Frankreich floh, wo ſich biefelbe nach Karl's Tode in das 
Kiefter von Chaillot begab umd dafelbft ihre Tochter erzog. Da H. mit großer fie 
benswürbigkeit des Geiftes die Reize eines fchönen Körpers verband, fo wuͤnſchte 
Anna von Öftreih, Mutter Ludwig XIV., dag ihr Sohn fich mit Ihr verbinden 
möchtes ba dieſer aber hierzu nicht geneigt fchten, fo warb fie ums beren Hand für 
ihren zweiten Sohn, Philipp von Frankreich, Herzog von Orleans. Im Maͤrz 
1661 fand die Vermaͤhlung flatt, und jegt auf einmal ſchien es Ludwig XIV. in 
reuen, die liebenswuͤrdige H. ausgefchlagen zu haben. Er näherte fich ihr, und 
die Prinzeffin foll nicht unempfindlich für die Huldigungen deffelben geblieben fein. 
Dies ſowol als nody einige andere Intriguen mit einigen Gavatieren, deren Um 
gang fie wenigftens mit zu leichter Beruͤkſichtigung des Scheine dufdete, erwedte 
die Eiferfischt bes Herzogs von Orleans, und ihre Ehe war deshalb nicht gluͤcklich. 
Am Könige hatte fie dagegen- ganz befonders in fpäterer Zeit aus Müdfichten der 
Politik eine bedeutende Stüge. Nachdem nämlich ihr Bruder Karl II. den Thron 
von England wieder beftiegen hatte, Ing Ludwig XIV. viel daran, Diefen von der 
Allianz mit Holland und Schweden abzuziehen, weil er ſchon damals den Plan 
hegte, ſich wo möglich einen Theil von Belgien zugueignen. Da der gewöhnliche 
Weg diplomatifcher Verhandlungen hierzu nicht binreichen wollte, fo befchloß Lud: 
wig, feine Schwägerin in diefe Sache einzuweihen; fie aber ergriff mit um fo gri⸗ 
Ferm Vergnügen dieſen Vorſchlag, da ihrem Stolze hierdurch geſchmeichelt und 
ihrem Geiſte zur Intrigue ein weites Feld eröffnet wurde. Site relſte 1670 mit 
dem Hofe nach Flandern, und von Calais aus, unter dem Vorwande, ihren 
Bruder zu befuchen, ploͤtlich nach Dover, wo Karl fih-eingefunden harte. Ma⸗ 
demoiſelle de Keroual, eine Bretagnerin, fpäter als Karl I. Geltebte unter dem 
Namen Herzogin von Portsmouth befannt, begleitete fie; und ſowol dem Zu 
reden dee Schwefter als den Reizen ihrer Gefährtin gelang es, ben ſchwachen 
Karl in ber kurzen Zeit von zehn Tagen ganz fo zu ftimmen, wie Ludwig es wuͤnſchte. 
Kaum war jedoch H. nach Frankreich zuruͤck, fo waͤrd fie plögfich in St.-Cloud 
von heftigen Schmerzen befallen, die immer zunehmend ebenfo plöglich als uner- 
wartet ihren Tod am 29. Sun. 1670 hecbeiführten. Der Verdacht einer Vergif 





bag aha ſab fogfeide, und obſchon beider in Gegenwart hab: engl. Befandtux: 
wlfüheten Section bie. Ärzte das Gegentheil behaupteten, ſo iſt es doch beinahe: 
if, daß fie als. in. Opfer nicheswuͤrdiger Rache fiel. So viel man aus ben von 
in zweiten Gemahlin des Herzogs von Orleans, ber Peinzeffin von Baiern, in 
hier Beziehung gefammelten: Papieren und Nachrichten und aus andern Nach⸗ 
inftungen bat herausbringen können, foll der Chevalier be Lorraine, der Bufen⸗ 
frennd ihres Gemahls, an defſen Ungnade bei Lubwig XIV. fie Schuld war und 
der banal im Grit in Rom lebte, der Anſtifter dieſer Abſcheulichkeit gewefen fein, 
Daß ip Ludwig zwei Jahre nach dem Tode der Herzogin wieder an ben Hof kom⸗ 
mer lich und ihn zum Marſchall von Frankreich erhob, entkraͤftet dieſen Verdacht 
hints, ba ber Koͤnl, damals feines großen Einfluffes auf feinen Bruder, den 
Hetzog von Orleans, beourfte. - 

Henry Patrick), einer ber thätigften Gründer ber nordamerikan. Unabhäns 
tigkeit, ward am 29. Mai 1736 in der Grafſchaft Hanover in Virginien geboren 
und kam, 15 Sabre alt, zu einem Kaufmann in bie Lehre. : Nach manchen mis⸗ 
guͤckten Unternehmungen wendete. er ſich in feinem 25. Jahre zu dem Studium 
der Rechte und trat nach einer kurzen Vorbereitung ale Sachwalter auf, fo-fehr es 
ihm auch an der Kenntniß des praftifchen Rechtsverfahrens fehlte. Er wohnte bei: 
feinem water, der eine Schenke hielt, und hatte einige Jahre mit Nah» 
mnstforgen zu Bämpfen. Gin wichtiger Rechtsſtreit zroifchen der Geiſtlichkeit und 
ber n Werſammlung in Virginien über die Pfarrgehalte gab Ihm zuerſt 
hechenheit, feine Geiſteskraͤfte zu entfalten, und er galt bald für den vorzüglich 
in Sachwalter. Sein Ruhm fiteg, als er 1764 bei ben Verhandlungen über 
ine fireitige Wahl feine Beredtſamkeit glänzend darlegte. Er wurde 1765 zum 
Nitgliche des Haufe der Abgeordneten erwählt, in der ausdruͤcklichen Abficht, eine 

gegen bie engl. Stempelacte zu veranlaflen. Als er vergebens einen 

Dagıgen gerichteten Antrag von einem Altern und erfahrenern Mitgliede erwartet 
hatte, uad aur noch drei Sitzungstage übrig waren, brachte er im Mat, feine bes 
tihmten Beſchluͤfſe gegen das Stempelgefeh vor die Verfammlung. Seinen Ans 
ag begrimdend, rief er bei ben heftigen Verhandlungen aus: „Caͤſar hatte feinen 
detus, Kart I. feinen Cromweil, und’ Georg II. —” „Hochvertath!“ rief dee 
Eyrecher bes Haufes, und fo widerhallte es von allen Seiten. H., ohne feine Faſ⸗ 
fung zu verlieren, warf einen feurigen Blick auf ben Sprecher und fuhr mit Nachdruck 
ft: „möge ihr Beifpiel benugen. Iſt dies Hochverrath, fo machen Sie daraus, ’ 
2 Sie wollen.” Won diefem Tage an war H. der Liebling des Volkes, und 
man ehrte ihm als einen ber großen Verfechter der Freiheit der Colonien. H. blieb 
Nitglied des Hauſes der Abgeordneten bis zu Ende der Revolution, ſaß in allen 
dichtigen Ausſchuͤſſen und wurde zu dem erſten allgemeinen Congreſſe abgeordnet, 
te ſih am 4. Sept: 1774 in Phuͤadelphia verſammelte. Auf die Nachricht von 
den erften Gefechten in Neuengiand fammelte H. Freiwillige, um den Ein. Gou⸗ 
verneur In Bieginien zur Zuruͤckgabe ber aus dem öffentlichen Magazin tweggenoms 
neuen Pula zu nöthlgen, und es mußte Erfah geleiftet werden. Er 
nehn Theil an allen Maßregeln zum Umſturze der Ein. Gewalt und wurde 1776 
An Befehlshaber aller zur Vertheidigung dee Colonie Virginien ausgerüfteten 
ernannt, legte jeboch bald dieſe Stelle nieder, in ber Überzeugung, 
inem Vaterlande beffer im Volkerathe als im Felde dienen zu können. Wald nach⸗ 
kt mard er zum erften Gouverneur des Staates Virginien erwählt und leiſtete 
koh Belebung des Volkegeiſtes während bes Unabhaͤngigkeitskrieges dem Lande 
Fihe Dienfle. Durch wiederholte Wahlen biieb er an der Spige der vollziehenden 
Benait 546 1779, da er nach der Verfaſſung nicht länger ohne Unterbrechung 
Ylfkes war. Ale Mitglied ber gefehgebenben Werfammlung biente er barauf bee 
Ffm Sache, bis er nach dem Ende des Kriegs abermals zum Gouverneur vor 
dienialen erwahlt wurbe. Gy legte fein Amt im Herbſte 1786 nieder und ward 





208 Hephaͤſtion Herallit 
am Ende deffelben Jahres zum Abgeorbneten in bie Werfammiung erwaͤhlt, welche 
nach Philadelphia berufen wurde, um bie Verfaſſung ber Vereinigten Staaten 
umzubilden. Er nahm dieſe Wahl jedoch nicht an, weil er wegen der Lage ſeiner 
Vermoͤgenoumſtaͤnde ſich genoͤthigt ſah, feine Sachwaltergeſchaͤfte ausſchließend zu 
betreiben, die ihm in den naͤchſten ſechs Jahren einen eintraͤglichen Erwerb gaben. 
Erndlich trat er wieder auf ben Schauplatz des öffentlichen Lebens als Mitglied der 
Verſammlung, die uͤber das Schickſai ber Foͤberälverfafſung entfcheiden follte, und 
obgjeich er mit fiegenber Beredtſamkeit einige Beflimmungen bes Gefegentwurfs 
befämpfte, die ihm die Volkofreiheit zu bedrohen ſchienen, fo uͤberzeugte er ſich 
doch bald von den Vorzuͤgen des Syſtems und warb ein aufrichtiger Foͤderaliſt 
Er gab 179 feine Sachwaltergeſchaͤfte auf, und 1796 noch einmal zum Bow 
verneur ernannt, lehnte er die Wahl ab. Er flarb am 6. Jun. 1797, von 15 
Kindern überlebt, welchen er, bei dem glücklichen Erfolge eines verſtaͤndigen An: 
kaufs von Laͤndereien in feiner letzten Lebenszeit, ein großes Vermögen: hihtlich. 
Ein geborener Reber, wußte er feine großen Naturgaben mit ungemeiner Gr 
wanbdtheit zu benugen. Als Staatsmann zeichnete er ſich durch Scharffinn und 
Kuͤhnheit aus. Trotz feiner mangelhaften Kenntniß ber wifienfchaftlichen Grund⸗ 
Logen des Rechts, die das Genie nicht erfegen kann, war er bei den Werhandlun: 
gen in ben Geſchworenengerichten ein trefflicher Sachwalter und ausgezeichnet ald 
Bertheidiger in Strafrechtsfällen: Im häuslichen und gefelligen Verkehr erward 
er fih Achtung und Liebe, obgleich der ſtrenge Ernft in feinen Bräftig ausgeprägten 
Zügen nicht zu freundlicher Annäherung einzuladen fehlen. Bol. Wirt’s „Life 
of P. H.“ (Philadelphia 1817). 

Hepbäftion, der Freund Alexander's des Großen, war ein vornehmer 
Mocebonier aus Palla. Er begleitete den König auf feinen Heereszuͤgen und flard 
zu Ekbatana kurz vor defien Tode. — Ein anderer Hephäftion aus Alerandrien, 
ein griech. Grammatiker, lebte um bie Mitte des 2. Jahrh. v. Chr. und ſchrieb ein 
Handbuch der Metrik, welches zuerft zu Florenz bei Junta 1526, dann von Pauw 
(Utr. 1726) und Gaisford (Orf. 1810) herausgegeben wurde. | 

epbäftos, f. Vulcan. 

eptächord heißt in der Tonkunſt die Septime, d. h. ber fiebente Xon 
von den herauffteigenden Toͤnen einer Octave; dann bie Foige der diatoniſchen Tine 
und endlich eine mit fieben Saiten bezogene Lyra. | 

Br hr ſ. Sigurirte Zahlen. | 

erafliden heißen die Nachkommen des Herakles oder Hercules (.b.), 
welche daB von ihrem Ahnherrn ererbte Recht auf den Peloponnes, in Verbindung 
mit ben Doriern, geltend machten. Zwei Mal waren ihre Angriffe abgeſchlagen 
worden, als fie SO Jahre nach der Eroberung Trojas aufs Neue erfipienen. Allein 
auch diesmal fand Ariſtodem, einer ihrer Dauptanführer, unter den Zuräflungen 
feinen Tod, und ein großer Theil des Heeres warb von. einer Hungersnoth w 
rafft. Im diefer Bedraͤngniß fragten fie das delphiſche Orakel um Rath und erdiele 
ten die Antwort, daß fie fich der Führung eines breiäugigen Feldherrn überla N 
follten. Diefen fanden fie in dem Ätolier Opypfus, welcher ihnen auf einem ein? 
äugigen Maulthiere begegnete. Won ihm, den fie fogleich zu ihrem Befehlshaber 
machten, geführt, drangen fle von mehren Seiten in den Peloponnes ein, erober⸗ 
ten faft die ganze Halbinfel und vertheilten das Land unter ihre Anführer. Jeme⸗ 
nus befam Argos mit Mycend und Sicyon, Kresphontes Meffenien und die Söhnt 
des Ariſtodemus, Prodkles und Curyſthenes, Lacedaͤmon, wo fie gemeinſchaftlich 


regierten. 

Heräklit, ein griech. Philoſoph, aus Epheſus in Kleinafien gebüctig, der 
Dunkle genannt, lebte um 500 v. Chr. Sein von Natur ernſtes und melancho⸗ 
liſches Gemuͤth aber, das ſich auch in feiner Philoſophie ausdruͤckte 

auch bie ſpaͤtere Sage als weinenden Philoſophen dem, lachenden Danoteit entz 
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zenftellt, ließ ihn bald den Umgang ber Menſchen fllehen. Er zog ſich von ben 
öffentlichen Angelegenheiten feiner Vaterſtadt zuruͤck und wibmete ſich in der Ein: 
ſamkeit ber philofophiſchen Betrachtung der Dinge. Das Refultat feiner Forfchungen 
war fein Werk über Die Natur ber Dinge, welches ben Titel „Musae” gehabt haben 
foll. Es war in einem dunkeln und bitblichen Styl abgefaßt. Aus den Bruchftüden 
deſſelben, weiche wir in mehren Altern griech. Schriftflellern zerſtreut finden und 
weile Schleiermacher in feiner Abhandlung Heraklitos aus Ephefos” in bem 
‚Bufam der Alterthumstiffenfchaften” (36. 3, Bert. 1805) feharffinnig zus 
fammengeftellt hat, geht hervor, daß er bad Feuer zum Grundweſen erhob, woraus 
ale übrige Weſen entfianden wären. Er betrachtet baffelbe aber als das thätige, 
fih immer umwandelnde Element aller Dinge. „Die Welt”, fagt er, „ift weder 
von Menſchen, noch von Goͤttern gemacht, fondern ein immer lebendes, ſich in 
ſtetiger Ordnung entzuͤndendes und verlöfchendes Feuer. Alles ift daher im Merben 
oder, wie er es bildlich ausdruͤckt, Alles ift im beftändigen Fluſſe. Die entgegen» 
gefektm Richtungen bes Werdens nennt er den Weg nach oben und unten, bejeichnet 
durch Entzundung umd Verloͤſchen; die Stufen der Verwandlung, von unten nach 
oben betrachtet, Erbe, Wafler, Feuer im engern Sinne. Das Entftehen aller 
Veränderungen beruht auf Gegenſatz/ über allen aber waltet das Geſetz ber Noth⸗ 
wendigkeit. Auch bie ganze Welt hat Perioden der Verwandlung und eine Per 
tiode, ‚in welcher das Feuer überwiegt. Die Grundktaft ift auch ber Grund bes 
Denkens, und die Weit mit Seelen erfüllt, die an dem Feuer Antheil Haben. Die 
fenrige oder trockene Seele iſt die beſte. Durch die Verbindung mit dem uns Ums 
gebenden erkennt bie Seele im wahren Zuftande das Allgemeine und Wahre, d. i. 
De Bewegung und ihre Geſetzmaͤßigkeit. Das wahre Wiffen iſt dasjenige, welches 
jenem Geſetze ensfpeicht, und Tugend ift Zufriedenheit. . — 

Heraldik oder Wappenkunde. Man theilt die Wappen in perſoͤnliche, 
Famillen⸗ und Laͤnderwappen. Zeichen und Bilder auf Schilden und Helmen as 
men ſchon in dem diteflen Zeiten vor; fo wird im 4. Buch Moſes den Kindern 
Srael befohlen, daß ein Jeder unter feinem Panier und Zeichen, nad) ihrer Wäter 
Haufe, fich lagern folle. Die Dichter der Griechen und Römer [prechen von Ges 
milden und Kunſtarbeiten auf Schilden und Helmen, und biefe Spmbole waren 
logar erblich. So erzählt Zenophon, daß bie medifchen Könige einen goldenen Adler 
auf ihren Schilden geführt haben. Sueton berichtet, daß Domitian einen goldnen 

jum Wappen gehabt hat, und von ben alten Germanen erzählt Tacitus, 
daß fie ihre Schilde durch ausgezeichnete Karben unterfchieben und inden Schlachten 
gewiſſe Zeichen vorangetragen haben. Ungeachtet dieſer Spuren von Wappen in 
der alten Welt iſt doch die Heraldik nicht älter als bie Zurniete, was fid aus fols 
genden Gründen darthun läßt. Zuerſt findet man kein Grabs und Denkmal mit 
Vappen, welches Älter wäre als das 11. Jahrh. Das ditefte Grabmal diefer Ast 
ſol das Wappen eines gewiſſen Wahrmund, Grafen von Wafferburg, in der Kirche 
St.⸗Emmeran zu Regensburg fein mit der Unterfcheift: „Anno domini MX.“ 
Auf den meiften übrigen Grabmaͤlern, ſelbſt des 14. Jahrh., findet man Eine 
Bappen, und erſt im 12. fcheint diefer Gebrauch allgemeiner geworben zu fein. 
Der erfte Papft, von welchen ſich nachweiſen läßt, daß er ein Wappen geführt, 
ft Bonifaz Vini, 1294— 1303; alle frühere päpfttihe Wappen find Erdice 
lungen der fpätern Zeit. Auch auf Münzen findet man vor dem 13. Jahrh. keine 
Rappen. Ein zweiter Beweis des angegebenen Urfprungs ber Wappen iſt das 
Dort blason, wodurch im Franzoͤſiſchen, Englifchen, Italieniſchen und Spani⸗ 
(den die Wappenkunde bezeichnet wird. Das Wort hat hoͤchſt wahrfcheinlich feinen 
Urfpeung in dem deutfchen Worte „blafen”; denn fo oft auf den Turnieren ein 
neuer Ritter erfchien, mußte der Herold blafen, und weil jener mit gefchloffenem 
Viſit auftrat, das Sinnbild feines Schildes oder das Wappen deuten und auslegen, 

Cond.:dex. Achte Aufl. V. 14 


a Hecharium 


Weil nun bes bar Herold that, ſo haſt dieſe Kanntuißz Heralbik, und well er dabel 
blles, fo nannten es die Deutſchen das Wappen ausblaſen. Daß died bei den | 
nieren fo herkoͤmmlich geisefen, Tau man aus Bedichten ber alten Troubadours 
aus bern 12. und 13. Jahrh. beweiſen. Daher fomumt es auch, daß ſolche Ritter, 
deren Turnierfaͤhigkeit ſchon durch das Ausblaſen ihrer Wappen beurkundet war, 
zwei Trompeten auf dem Helme ihres Wappens führten. Bon ben Deutfchen ging 
diefer Gebrauch zu den Franzoſen über; denn es tft Beinem Zweifel unterworfen, 
daß in Deutfchland die Turniere viel fruͤher in Gebrauch waren als in Frankreich. 
Die Franzoſen bildeten aber bie Turniere und die damit Verbundene Happenlumde 
weit mehr aus; fie gaben denr Worte biasonner nicht allein bie Bedeutung des 
Auslegens des Wappen, fordern auch bes Anpreifens überhaupt. Ba ferner am 
Hofe der normaͤnn. Könige in England die franz. Sprache berefäste, fo haben fh 
auch in der brit. Heraldik lauter franz. Kunſtausdruͤcke erhaften. ua hat die 

-  deuitfche Heralbik faft Lauter echt beutfche Kunſtwoͤrter. Endlich iſt bie Betrachtung 
der Thrilerines Wappens der ficherfte Bewels für ben angegebenen Wefpming. Dee 
Schild denkt man fich als einen wirklichen, den der Bitter zur Bedeckung ſeines tits 
bes vor fich Hält, und unterfcheibet an ihm das Haupt, das Herz, den Nabel und 
ben Buß. Offenbar wird deswegen der Helm auf den Schild gefegt, und bie Helms 
decken umgeben ben letztern, ſowie auf ben Turnieren dee Mantel bes Rittirs mit 
dem Helm und Schilde an ben Händen des Kampfplatzes aufgehängt wurde. Die 
Farben der Schilde haben ihren Grund in dem Gebrauche der aͤlteſten Germanen, 
ihren Schilden verfchledene Farben zu geben: ein Gebrauch, der in ben Turnieren 
des Mittelalters ſelbſt eine zärtliche Bedeutung erhielt, indem bie Ritter, verpflich⸗ 
tet, bie Ehre bee Danten zu verfechten und fi ihrem Schutze zu widmen, die Bar 
ben ber legtern.auf den Schiiden trugen. Nach und nad) kamen auch Deilungen 
der Schilde auf. Denn tie ein Ritter oft mehre Damen zu befihfigen haste, ſo 
trug er auch mehre Farben im Schilde, der deswegen In Felder getheilt ſein mußte. 
Als nun gegen das Ende bes 11. Jahch. die ſtreitiuſtige Jugend aus Turopa aus⸗ 
308, um das gelobte Land zu erobern, da wurde dir Gebrauch dee Wappen noch 
allgemeiner und nothwendiger. Um bie einzelnen Nationen, Heeredhaufen, Rotten 
und Geſchlechter zu unterfdeiden, waͤhlten die Fuͤrſten und Heetflchrer bergleichen 
Symbole, die ſich bald auf Heldenthaten und Worfälte des Feldgugs, bald auf Be 
Würde des Anführers bezogen, bald endlich das Werk der Phantafie ober einet 
voräbergehenben Laune waren. So hatten bie Markgrafen vor Branhenbutg aus 
dem aslaniifchen Haufe einen rothen Adler im filbernen Felde, den ſchon Albrecht 
dee Bär im 12. Jahrh. führte. Die bair. Markgrafen führten daſſelbe Wappen, 
und ſelbſt einige aus dem luxemburg. oder boͤhm. Haufe. Als aber das Haus Ho⸗ 
henzollern die Markgrafſchaft Brandenburg befam, nahm es fein Famillenwappen 
an, nämlich einem von Silber und Schwarz quadrirten Schild, und erſt 1466 er⸗ 
hielt Kurfuͤrſt Friebrich IT. als Erzkaͤmmerer den Scepter. Den ſchwarzen preuß. 
Adler aber verlieh der König von Polen, als Lehnsherr, den beiden brandenburg‘ 
anſpach. Prinzen, Albrecht und Georg, 1525, als erften Lehnsherzogen von 
Preußen. Man ficht ſchon aus diefem Beiſpiele, daß die Heraldik mit ber Ge⸗ 
fchichte und ber Geneaiogie fo innig verbunden iſt, daß die eine Aut ob un | 
aufgeklärt wird. gl. Gatterer's „NMbriß der. Heraidik“ (Gört, 1766 mb 1773), 
defien „Praßtifche Heraldik“ (Nuͤrnb. 1791), Siebmacher'd „Boltftändiged Wap⸗ 
penbuh” (neue Aufl. 6 Bde. nebſt Suppiem., 1772 fg., Kot.) und Bemdb6 
— ——— der geſammten Wappenwiſſenſchaft“ (2 Om 
onn 1831). IR | 

Herbarkum (herbarium viram) nennt man eine zwiſchen Papler Hegendt 

Sammlung getrockneter Pflanzen. Um Gewaͤchſe fur eine ſoiche Sammlung braude 
bar zumachen, dienen bie Beobachtungen folgender aligemeiner Regeln. Man ſammle 
bie Gewaͤchſe, wo möglich, zu einer trocknen Tageszeit oder laſſe fie, wenn fevan 
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ee , nachdem man dleſelben ante Welle in einer Blech⸗ 


ober Magen befen 
Kae nac Harfe ger Oefüße mit fifchen Zaffre eßtit, abeihdien. 


Darauf lege man fie, nicht aͤngſtlich ausgelmrftet. oder wol get In ihnen Theilen ver⸗ 
vet, zwiſchen Lagen hon Loͤſch⸗ und Schwibpapier, die man miteinander woechfeie . 


lift. Zwiſchen dieſe Lagen lege man non Bait gu Brit Derterchen, damit die aus 
den Gewwaͤchſen ind Papier gichende Feuchtigkeit nicht gu anbeinifaftiofern ober bes 


— 


nits trocknern Gewaͤchſen dringen und fie fehmaͤnen nird verderben koͤnne. Mehre 
Sqicten ſolcher eg mit Pflanzen bpfnt man fodann in eine Preſſe oder 
befämnert fie mit Laften, taobri jedoch zu beruckfichtigen HR, daß man nicht zur ſtark 
penje, indem dadurch bie Gewaͤchstheile dairchſcheinend werden und ihre noturrliche 
Geſalt verlieren. Einige Zeit hindurch wechſelt rann jeden Zag oder einer Tag am 
den andern bie Feucht gewordenen Papierlagen mit tro am Beſten mit heißen, 
weil, wenn bie Gewaͤchſe ſchneller trocknen, fie ein fhäneees Anfehen behalten. 
Grmihfe mit faftigen Stengefn und Blaͤttern muf man jndor. einige Secunden 
lang in kochendes Waſſer fieden. ind fie völlig troden, fo ordne man fie,: lege 
fie in Bogen Schreibpapler und fchreibe die foflematifchen Namen nebſt Beft und 
Fundort dabel. Eine ſolche Sammlung, vor Motten und Kaͤfern durch öfteres 
Durchſehen bewahrt, erhält fid mehre Menſchenalter hindurch; ja man hat Plans 
rofammlungen, die zwel Jahrhunderte alt und noch zus gebrauchen find. Ihr 
Nuben aber für.da6 Studium ber Botanik leuchtet von felbft eins denn weder Abs 
bildungen noch Beſchreibungen der Pflanzen koͤnnen die eigne Beobachtung erfegen 3 
an grünen Pflanzen aber kann dieſelbe nicht immer hinreichend geübt werden. Theils 
wachſen fie in entfernten Gegenden; theils. kann man auch diejenigen, welche mit 
inander verglichen werden follen, nicht immer ——— Endlich gibt 
auch die mechauiſche Beſchaͤftigung mit dem Herbarium vielfaͤllige Veranlaſſung, 
die Pflanzen ſelbſt einer ſorgfaͤltigen Unterſuchung zu unterwerfen. ar 
Herbart (Joh. Friedr.), Hofrath und Profeffor der Philoſophie zu Goͤt⸗ 
tingen, wurde 1776 zu Oldenburg geboren, wo fein Water als Juſtiztath anges 
fele war. Der Religionsunterricht eines mit der damaligen Zeitphiloſophie bes 
kannten Lehrers veranlaßte ben zwölfjährigen Knaben, fid) über Bott, Freiheit, 
Unſterblichkeit einem Nachdenken hinzugeben, ‚bem fpäter burch Bekanntfchaft mit 
Wolf s und Kant's Lehren nette Nahrung dargeboten murde. In feinem 18. Jahre 
bejog H. die Univerfität zu Jena, wo er bald In nähere Bekanntfchaft mit Sichte 
tam, der jedoch um fo weniger einen getreuen Schüler in ihm fand, da Schelling’s 
SHrlft „Bom Zeh” des Meifters Beifall erhielt, waͤhrend ſie bie entſchiedene Op⸗ 
pofitton des Schuͤlers aufregte. Dies trug bei, daß H. fogleich darauf einging, als 
ihm eine Hauslehretſtelle in der Schweiz augeboten ward. Schon in Bern erwachte 
m ihm der erſte Gedanke einer auf Mathematik geftühten Pſychologie, und je deut⸗ 
licher ſich Flchte in feiner damals erfchienerien „Sittenlehre“ erklaͤrte, defto vollſtaͤn⸗ 
diger oͤberzeugte ſich H., daß er deſſen ſpeculative Bahn ganz verlaſſen müffe. Zu 
jener Jeit befchaͤftigte Ihn lebhaft das Studlum ber Geſchichte der Philoſophie, das 
ihn beſondets mit Dans und den Eleaten befreundete, und bie eignen in Fichte's 
— — Untetſuchungen fortfegend, kam H. in ben Jahren 1802—5, 
wo er 
Denfwelfe, bie fpiter zwar von Ihm ſehr erweitert, aber nie weſentlich verändert 
werden fit Durch vorderrſchendes praktiſches Ihtereffe, und zum Theil durch die 
petſoͤnlich tfchaft mit Peſtalozzi, wurde er vergulahßt, zuerſt mit paͤdago⸗ 
giſchen ſten aufzutreten, unter weichen beſonders Peſtalozzis Idee eines 
ABE dir Auſchauing, unterfucht und wiſſenſchaftlich entwickelt⸗ (Goͤtt. 1802) . 
und die Allgemeine Yadagogik“ (Goͤtt. 1806) zu erwaͤhnen find. Selne „Allge⸗ 
meine proktifche Philoſophie⸗ (Goͤtt. 1808) und feine „Häuptpunkte der Metas 
fie" (Witt. 1808), denin dann feine „Einleitung In die Vyhobeebie⸗ Koͤn. 


Öttingen Vorleſungen Äber Philoſophle hieit, zu einer eigenthuͤmlichen 
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1813, 3.verm. Aufl. 1834) und fein „Kleines Lehrbuch zur Pſochologle“ (Koͤn 
1815) folgten, beachten ihn mit der hertſchenden phllofophiſchen Denkart in eine 
Oppofition, über welche er in feiner Schrift: ‚Über meinen Streit mit der Mobe⸗ 
pbitofophie diefer Zeit” (Königeb. 1814), fich erklärte. Letztere Schriften ſchrieb 
er ſchon als Profeffor der Philoſophie in Königeberg, wohin er 1809 ging und wo 
ee als akademiſcher Lehrer und Oberſchulrath mit verbienter Anerkennung wirkte. 
Er unterließ fire Lange Zeit die ausführkiche Darftellung feiner metaphyfifchen und 
der davon abhängenben pfychologifchen Unterfuchtngen, bis er endlich mit feiner 
„Pſychologie als Wiffenfchaft, new gegründet auf Erfahrung, Metaphyſik und 
Mathematik“ (2 Bde., Königeb, 1824— 25) hervortrat, ber die „Allgemeine 
Metaphyſik, nebft ben Anfängen der philoſophiſchen Naturichre” (2 Bde., Königeb. 
1828 —29) folgte. In den Dienft des praktifchen Intereſſes trat er wieher zurüd 
in dee Schrift: „Kurze Ehepiopäbie-der Philoſophie, aus praktiſchen Geſichts⸗ 
— entworfen” (Koͤnigsb. 1831). Im J. 1833 nahm er den Ruf nach Goͤt⸗ 
ngen an. | 

H. tft dee Urheber einer eigenthuͤmlichen, fehr intereffanten Denkweiſe, auf 
welche zwar die Fichte’fche unverkennbaren Einfluß gehabt hat, durch eine andere 
Methode aber, durch ein fleptifches Moment in Beziehung auf das Ich felbft, fowie 
durch realiſtiſche Principien, welche an Leibnitz's Monaden erinnern, ſich von dem: 
felben weſentlich unterſcheidet. Auch nennt fih H. zumellen einen Kantianer, ob: 
gleich er dem Dauptwerke Kant's, ber „Kritit der reinen Vernunft“, faft allen ob» 
jectiven Werth abfpricht, defien Weg, wenn anders Metaphyſik dauerhaft begründet 
werden folle, man gänzlich aufgeben muͤſſe. Philoſophie unterfcheidet ſich, nad 
feinee Meinung, nicht durch einen befonden Gegenftand, fondern durch die 
Art und Weife, wie fie jeben ſich barbietenden Gegenftand behandelt. Der Ge 
genftand wird dabei als befannt vorausgefegt und heißt eben deshalb Begriff. Phi: 
kofophie ift Daher Bearbeitung der Begriffe. Aus den Hauptarten der Bearbeitung 
der Begriffe ergeben fich die Haupttheile der Philoſophie. Der erfte iſt bie Logik. 
. Sie betrachtet bie Deutlichkeit in den Begriffen und die daraus entfpringende Zu: 
fammenitellung derfelben. Allein die Auffaſſung der Welt und unferer ſelbſt führt 
Begriffe herbei, welche Zwieſpalt in allen Betrachtungen anrichten. Es bleibt daher 
die Aufgabe, diefe Begriffe fo zu verändern, wie es durch die befondere Beſchaffen⸗ 
beit eines jeden nothwendig gemacht wird. Bei ber Veränderung kommt etwas 
Neues hinzu, eine Ergänzung. Die Wiſſenſchaft der Ergänzung der Begriffe iſt 
bie Metaphyſik, als der zweite Haupttheil der Philofophie. Die Methode, die 
nothwendigen Ergdnzungsbegriffe aufzufuchen, bamit uns die Formen der Erfah⸗ 
zung, welche wirklich gegeben find, aber wiberfprechende Begriffe liefern, denkbar 
werden, iſt die Methode der Beziehungen. Hierdurch allein innen andy bie uͤbri⸗ 
gen Begriffe von ber Welt und von ung felbft gehörig beflimmt werden. So ent 
ſteht noch eine angewandte Metaphyſik, bie man in Pfychologie, Naturphilofophie 
und natürliche Theologie theilt. Eine dritte Claſſe von Begriffen endlich führt einen 
Bufag in unferm Vorftellen herbei, der in eineni Urtheile des Beifalls und Misfals 
tens beſteht. Die Wiſſenſchaft hiervon iſt die Aſthetik. Angewandte auf das Ger 
gebene, geht fie in eine Reihe von Kunftlehren über, welche man praßtifche Willen: 
fchaften nennen kann. Ihnen legen Muſterbegriffe zum runde, naͤmlich die Idee 
der Vollkommenheit, die Idee bes Wohlmollens ober Übelwollens, die des Rechts 
und der Vergeltung ober der Billigkeit. In der Metaphyſik werden drei Haupt⸗ 
probleme als foldye angegeben, welche mit Widerfprüchen behaftet find: das Ding 
mit mehren Merkmalen, die Veränderung und das Ich. Um diefe Widerſpruͤche 
zu löfen, und die äußere und innere Welt übereinflinnmend und denkbar zu machen, 
nimmt H. an, die Qualität des Seienben fei ſchlechthin einfach. Dem Seienden, 
als ſolchem, kommen daher feine räumlichen und zeitlichen Beftimmungen gu; «6 
ſteht aber in Beziehung auf ein Was; das Was der Dinge ift das. Wein. Wo 





— — 
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hat Was eine Vlelheit von Attributen If, da find auch viele Weſen geſetzt. Diele 
vielen einfachen Weſen finb bie Principien aller Dinge, und biefe fomit nichts Ans 
deres als Somplerionen einfacher Weſen. An fich find fie im intelligidien Raume, 
wicht aber im finnlichen, welcher blos für Körper iſt. Das eigentliche einfache Was 
dieſer Weſen erkennen wir gar nicht; wir koͤnnen jeboch über deren innere und äußere 
Berhältnifje eine Summe von Einfichten eelangen. Sie treffen in einem Raume 
zufällig zufammen, womit fie fich einander flören, aber als einfache zugleich fich 
ſelbſt uu erhalten fuchen. So dußern fie ſich als Kraft, obgleidy fie Beine Kräfte 
find oder Kräfte haben: Durch biefe Principien fucht num H. die ganze bisherige 
Ppdologie umzugeſtalten. Denmach lehrt er, auch die Seele iſt ein ſolches ein⸗ 
faches Weſen, und als folches ift und bleibt es völlig unbekannt; fie ift kein Gegen: 
fand ber en. wenig al& der empiriſchen Pſychologie. Sie ift ohne alle 
Vielheit in ihrer At, nicht irgendwo noch irgendwann; fie hat keine Anlagen 
und Vermögen , weder etwas zu empfangen noch zu produciren, und Sinnlichkeit, 
Einbildungskraft, Vernunft, bie fich bald befämpfen, bald einträchtig wirken, 
find eine Erdichtung ber Pfychologen; ebenfo wenig liegen in ihr Formen des Ans 
ſchauens und Denkens, oder Geſetze bes Wollens und Handelns. Als einfaches 


Beim ift fie in ihrem zufälligen Beiſammen mit den übrigen, wie biefe, in Std: 


rung und Selbſterhaltung befangen. Ihre Serbfierhaltungen find bie Vorſtellun⸗ 
gen, welche ber Hauptbegriff in Hs Pfychologie find, aus deren Mechanismus, 
ihren gegenfeitigen Hemmungen und Befreiungen er, mit Hülfe ber Mathematik, 
das ganze Seelenleben abzuleiten und zu berechnen ſucht. Deshalb leugnet er auch 
die morafifche oder transſcendentale Freiheit, gefteht jeboch bem Menſchen einen 


gewiſſen Charakter zu. Auch behauptet er die Unſterblichkeit dee Seele wegen ber 


Zeitloſtgkeit des Realen. Der teleologifchen Betruchtung bee Natur fichert er ihren 


Berth; er findet das Beginnen eines zweckmaͤßigen Naturlaufs hoͤchſt wunderbar. 
Bu einem Wiſſen Gottes fehlen uns aber ale Data und find uns vielleicht weislich 


verſagt. — Ohne auf die Prüfung diefes Syſtems einzugehen, Liegt doch unver: 
kennbar klar darin zu Tage ein gewiſſes Hinneigen zu Spisfindigkeiten und ein Po: 
Imificen gegen alle neuere Philofophie, 

Herbelot (Barthelemi d’), ein franz. Orientalift, geb. zu Paris am 14. 
De. 1625, zeigte von frühefter Jugend an Eifer und Talent für das Studium 
der morgenländ. Sprachen, und hielt ſich nach beendeten akademiſchen Studien laͤn⸗ 
gere Zeit in Italien, befonders in Rom und Florenz auf. Der damalige Großherzog 
von Florenz, Ferdinand IL, fchäste ihn fo fehr, daß er ihm eine bedeutende Samm⸗ 


- lung arad. Handſchriften fchenkte und ihn ſehr ungern entließ, als H. einer Einla> 


dung des Miniſters Colbert nach Paris folgte, wo er eine Penfion von 1500 Liores 
erhielt, dann Profeffor der ſyr. Sprache wurde und am 10. Dec. 1695 ſtarb. Er 
war ebenfo ausgezeichnet hinfichtlich feiner Gelehrſamkeit mie feines Charaktere, 
und hat nebit Galland das Stubtum der oriental. Sprachen ungemein geförbert. 
Seine „Bibliothöque orientale”, die von Galland herausgegeben (Par. 1697, 


: Sol; neuefte Ausg., 4 Bde, Haag 1777— 79, 4.), von Bisdelou Ind A. Galland 


buch ein Supplement bereichert und von 3. S. F. Schulz (4 Bde., Halle 1785 


. —9) ins Deutſche Überfegt wurde, ift eine reichhaltige Sundgeube für Diejenigen, 


welchen e8 um Kenniniß des Lebens und ber Wiffenfchaften im Driente zu thun iſt. 
Sie beſteht zum großen Theil in Überfegungen aus des Arabers Hadſchi Khalfa’s 
&der Muſtapha ebn Abdallah'sAufgedeckter Bücher: und Wiſſenſchaftkunde und 
ward von Hammer in feiner „Encyklopaͤdiſchen Überficht der Wiffenfchaften bes 
Drints” (2 Bde, 2pz. 1807) wiſſenſchaftlich verarbeitet. 

Herberflein (Sigism., Freiherr von), ein ausgezeichneter Staatsmann 
und Geſchichtſchreiber, war 1486 zu Vippach in Krain geboren. Er ſtudirte bie 
Rechesroiffenfchaft, waͤhlte nachher den Militairſtand und focht mit Auszeichnung 


Anden Kriege gegen bie Türken, Der Kaiſer ernannte ihn zum Befehlshaber der 


a4 Gebete eerbſt 


Reiter we Sun, — —— md gebtauchte ie 


ſi gen Siemhungen, 
äter ward — und PYrifident des ee de 
er mn 28 MBhrT 1006, Ge Dem 


_ Moscavitigarım commentari‘, formel: int. wie deutſch von ihm bearbeitet, im 

das befte Werk über Rußland in. der. diteen Zeit und safien in H. einen 
Beobachter nicht verbennen. Seine Autohiographie, weiche bis 1545 reiche, wurde 
zuerſt 1805 zu Dfen in ber Sammlung son Kopachich gedruckt und — von 
Adelung in der „Lebensbefchreibung H. 8 (Derek, 4818) benuät, 


Herbert of Cherbury (Eduard Herbert, Lorb), geb. 4581 in Wales, | 
kam 1600 nah Vollendung feiner Stuhien von Drfurb wach London, gi 


1609, nachdem er ſchan zuvor das Feſtland beſucht hatte, mit ben engl. Höfe 


völkern nach den Niederlanden und zeichnete fich durch feine an Verwegenheit gren⸗ 


zende Tapferkeit aus. In fein Vaterland zuruͤckgekehrt, glänzte er durch feine 
Ritterlichkeit am Hofe. Seine Gunſtbewerhung hei einer fehönen Hoſdame reijte 


ben Gemahl derfeiben, ie ben Straßen von London einen moͤrderiſchen Angriff 
-auf ihn zu machen, den, 9. durch auferordentliche Tapferkeit und Gewandeheit 
vereitelte. Im 3. 1646 — er al Geſandter nad — an, wo er 


einige ſtolze Worte’ des Gonnrtable de Luynes fo kraͤftig erwiberte, daß der franz 


Sof eine Beſchwerde gegen ihn erhob, die feine Zuruͤckberufung zur Folge hatte; 
boch mußte er fich fo gut bei Jakob I. zu vechtfertigen, baß er nach des Connttables 
Tode noch. einmal nach Paris gefendet wurde. Hier gab.er 1624 fein Buch m 
veritate pront distiogultur a'revelatione” heraus, bas bie Hinlaͤnglichkeit, AU 


gemeinheit und Vollkommenheit der natürlichen Religion barzuthun und zu bern | 


fen fücht, daß die Offenbarung unnüg fei. Uufchlüffig über bie Bekanntmachung 
der Handfchrift, ließ er fich, wie er ſalbſt erzählt, durch ein Zeichen vom Himmel 
bazu beſtimmen, was um fo merbwuͤrdiger iſt, ba er feinen Hauptgrund gegen 
bie Offenbarung auf bie Unwaheſcheinlichkeit flüge, daß Gott feinen Willen einem 
einzelnen Theile ber Menichheit bekannt machen werde. Nach feiner Rückkehr aus 


Frankreich lebte er feit 1625 zurückgezogen won Öffentlichen Angelegenheiten. Be 


dem Ausbruche ber. Unruhen unter Karl I. ſtand er anfangs auf der Sekte des Par- 
Iaments, verließ aber fpdter diefe Partei und büfte dadurch viel von feinem Ber: 
mögen ein. Er flach 1648. Außer dem obengenannten Werke ſchrieb er „De re- 
ligione gentilium esrorumgne aped eos causis”, und nach ſeinem Tode erſchien 
„Life and reign of Henry VIII”, mehr eine Lobrebe als wahrhafte Biographie. 
Sein engl. Styl iſt Eräftig und frei von der Pebanterei feiner Bei. Eine Samm⸗ 
Iung feiner Gedichte, die fein Sohn 1660 beraußgab, enthält manches Gelun⸗ 
‚gene. Seine unterhaltenden „Memoirs“ wurden in der Handfchrift — 
bis Lord Orforb fie 1764 in feiner Privatdruckerei auf feinem Schloſſe Sander 

Hill drucken ließ, 

Herbſt Heißt diejenige Jahreszeit, welche in bee noͤrbl. gemaͤſigten Bon 
ihren Anfang nimmt, wenn bie Sonne bei Ihrem ſcheinbaren Riederſteigen nad 
ber ſuͤdl. Halbkugel den Äquator berührt. Das Ende des Herbſtes fälle auf den 
Beitpuntt, an weichem bie Sonne ihre kleinſte Mittagshoͤhe zeigt, ober wenn fie 
jenfeit des Haquators auf der ſuͤdl. Halbkugel den Wenbekreis des Steinbocks er 


reicht hat. Nach umferer Zeitrechnung fällt der Anfang bes Herbſtes um ben 23. 





Sept., wenn zum zweiten Male im Jahre Tag und Nacht gleich find und das 


Ende. deffelhen um den 24. Dee., wo wir ben Eierzeften Tag haben. Die Beni 
ner der ſuͤdl. gemäßigten Zone Gnhen ben Herbſt zur entgegengefenten Zeit, wenn 
bei ums Frühling A. Werfchieden von dieſem u onomithen ra iſt der ph fe ĩ⸗ 
* oder die — ** Witterung, bie gewoͤhnlich erſt um bie Mitte ober dad 
de Det. eintritt. — Herbſtnachtgleiche heißt die Zeit, in welcher bie 


en in Ihrem Abwaͤrtoſteigen aus der noͤrdi. in bie fühl, Halblugel den Rquator 
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eaehht, ap allen Orten ber Erde Tag und Macht gleich —— bei.und ben 
Anfang eh Herbftes beflimmt. — Der Durchſchnittspunkt des Aquators und ber 
Ckuptik heiſt der Herbſtpunkt; bie Sonne erreicht ihn um den 23. Sept. 
(Er iſt ber ng bes Zeichens ber Wage und mird fortwährend fo bezeichnet, 
obgleich das Sternbild ber Wage biefen Drt verlaffen bat, und der Herbfipuntt 
jest nahe bei ben Sternen auf ber linken Schulter ber Jungfrau ſteht. Ex iſt 
dem Fruͤhlinge punkte eutgegengeſetzt; daher betraͤgt feine Auffteigung 180 Grad 
= > u. ebenfo viel, oder ſechs Zeichen; feine Abweichung unb Breite 

Herhft (Job. Eriede. WIN), einer der gefchägtefen Naturforfcher 
Dentſchlands, geb. 1. Nov. 1743 zu Petershagen im Fürftentbume Minden, 
sing nach Vollendung feiner alabemifchen Studien als. Hauslehrer nach Berlin, 
wurde Feldprediger des Winning’fchen Infanterieregiments zu Berlin, dann 
Hrediger an ber dafigen Garniſonkirche und bei bem Cadettenhauſe, kam als Pre 
diger nach Reppen in ber Neumark, von bier wieder nadı Berlin als dritter Pre 
diger an der St⸗Marienkirche, und ſtarb als Archidiakonus an bderfelben am 5. 
Rn. 1807. Ya den Jahren feiner vollen Kraft war er einer ber beliebteſten Kan⸗ 
zeicehner Berlins; Gedankenfuͤlle und gefunde Begriffe zeichneten felne Kanzel: 
vorträge aus „ von denen mehre gebruckt find. Als Maturforfcher hat er fich bes 
ſonders um Die Entomologie verdient gemacht. Sein Cabinet von Infekten, nas 
mentlich feine Sammlung von Krabben und Krebfen, war ausgezeichnet. Unter 
feinen natuch iſtoriſchen Schriften find bie vorzäglichften: „Verſuch einer nätltelichen 
Gedichte der Krabben und Krebſe“ (3 Bbe., Zürich 1782—1804); „Kurze 
Einfeitung zur Kenntniß ber Inſekten“ (3Bbe,, Berl. 1784-87); „Kurze 
Einleitung zur Kenntniß der Gewuͤrme“ (2 Bde. Berl. 1787-89); „Na: 
turfoften der Käfer” (6 Bde., Berl. 1783— 95); „Naturſyſtem dee Schmetter: 
inge” (2 Bhe;, Berl. 178395) und „Naturfoften dee ungeflügelten Inſekten“ 
(Bet. 1797— 1800); auch zufammen unter ben Titel: „Naturſyſtem aller be: 
kanntin in= und auslaͤndiſchen Inſekten, als Kortfegung ber Buffon’fchen Natur: 
gefchicgen" (11 Bde. Bert. 17831804). 

Heroulänum, eine Stabt, 11,000 Schritte von Neapel entfernt, 
warh unter der Regierung bes Ritus, 79 n. Chr., bei einem Ausbruche des Veſuv 
vdon einem Lavaflrom und Aſchenregen fo gänzlich bebedit, daß man ihre Stätte 
nicht mehr ſah. Gleiches Schickſal hatten in ber Nähe Pompeji, am Fluſſe 
Sarnus, eine ber gewerb⸗ und volkreichſten Städte diefer Kuͤſte, Stabik, = 
an der Stätte des heutigen Gragnago lag, forte Oplontia und Teglanum. ⸗ 
here Nachgrabungen, z. B. im I. 1689, waren bereits vergeſſen, als man 1711 
bei Gelegenheit eines Brunnens, welchen der Prinz Elbeuf zu Portici, einem auf 
dee Stelle des alten H. gelegenen Dorfe, graben ließ, drei weibliche bekleidete Sta: 
tam fand, die jegt im Muſeum zu Dresden aufbewahrt werden. Dem Prinzen 
aber wurbe hierauf das weitere Nachgraben unterfagt, und man bachte nicht mehr 
daran, bis der Koͤnig von Spanien, Karl, zum Beſitz Neapels gelangte und 
Dortic zu ſelnem Sehhlingsaufenthalte wählte. Jetzt grub man (1738) in jenem 
Brunnen tiefer hinab, bis man Spuren von Gebäuden fand. Das Theater von 
H. war die erfie Entdeckung. Leider verfchufbete bie Unerfahrenheit des Auffehers, 
des fpım. Ingenleurs Rocco Gioachino Alsubierre, den Verluſt vieles Schönen. 
Erſt als ein fchweiger. Ingenieur, Karl Weber, bie Aufficht erhielt, wurben 
beſſere Maßregeln genemmen, und ihm fowie feinem Nachfolger la Vega verbantt 


; men alle die guten Anftalten, bie nachher gemacht wurden. Im 3. 1750 fuchte 


man auch Stabid und Pompeji auf und entdedte an Ießterm Drte die Überrefte 

hitheaters. Im dem Keller eines Landhaufes fand man nahe bei einer 
Xhhr 27 wefbliche- Gerippe und dem Abdruck der Bruſt einer biefer Unglüctichen 
Im einſt ſrurchter,/ dann verhaͤrteter Aſchenmaffe, nebſt dabel befindlichen Hate. 
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und Armſchmuck. Hier war ed auch, wo man am untern Eingange bes Lands 
hauſes zwei Skelette ausgrub, deren eins in ben Knochen der einen Hand noch 
einen Schlüffel, in ber andern einen Beutel mit Münzen und Kamen hielt. 
Nabe bei beiden ſtieß man auf Gefäße von Silber und Bronze. Beſonders wichtig 
wurben diefe Entdeckungen für Literatur und Kunft, denn man fand einen großen 
Schag von Handfchriften uud Kunftwerten. Die Erwartung ber gelehrten Welt 


von biefen literarifchen Schaͤtzen ift zwar noch nicht erfüllt worden; allein ſchon 


das ift etwas werth, daß man das Materielle der alten Handfchriften näher kennen 
lernte; und vielleicht gelingt e& noch, durch das fehr mühfame Geſchaͤft der Ent: 
wickelung biefer Schrifteollen ein Wert von Bedeutung zu Tage zu fördern. Es 
war 1753, als man in einer jegt wieder verfchütteten Villa des alten H. 1696 
Papprusrollen entdeckte: verkohlte Cylinder, die faft ganz das Anfehen von Ta: 
badsrolien haben. liberhaupt waren bis zum 3. 1825 aus ben Truͤmmern 1756 
Manufcripte heroorgezogen wurden, ohne bie, welche bie Unvorfichtigkeit der Ar⸗ 
beiter vernichtete. Sinnreiche Erfindungen zum .Abrollen ber Handſchriften 
machten Antonio Piaggio und der englifche Chemiker Davy in Neapel. Bon Le 
term wurden über 400 Handfchriften aufgerollt, doch nur 88 lesbar befunden, 24 
an auswärtige Sürften verfchenkt, unb von den übrigen bürften nur etwa 80— 
120 noch gerettet werden koͤnnen. Die Schriftfteller, von denen man bisher 
Werke entdeckt bat, find Epikur, Philodemos, Demetrios, Polyſtratos, Kolo⸗ 
tes, Phaͤbdros und Phanas. Vgl. „Herculanensia volumina quae aupersunt 
herausgegeben von Roſini (3 Bde., Neap. 1793—1827, Fol.). Mehr als die 
Literatur hat die Kenntniß der alten Kunſt durch die in H. aufgefundenen Vild⸗ 
ſaͤulen, Basreliefs und andere Werke der bildenden Kunſt gewonnen. Von vor⸗ 


zuͤglicher Wichtigkeit find jedoch, mag man nun auf Inhalt ober Compoſition, 


Zeichnung oder Karbengebung fehen, die bier entdeckten Mauergemaͤlde, nament 
lich Andromeda und Perfeus, Diana und Endymion, die Etziehung des Bachus 
und bie befannte Aldobrandiniſche Hochzeit (f.d.). Sie find mit de . 
Mauer, die den Grund derfelben macht, zugleich von den Gebäuden ausgelhnit: 
ten worden, in dem Mufeum -von Portici in. 16 Zimmern unter Glas und Rab 
men aufgeftellt, und jedes mit einem ber Zeichen P., E., St. verfehen, um anzu 
zeigen, ob fie in Pompeji, H. ober. Stabid gefunden find. Abgebildet find bie in biefen 
verfchütteten Städten entdeckten Antiten in dern Werke: „Le antichitä d’Ercols- 
no” (Neap. 1757 fg.), welches mit dem ziemlich unkritifchen „Catalogo degli an- 
tichi monumenti d’Ercolano” von Bayardi zufammen aus 10 Foliobden, beſteht. 
Vol. auch Zahn, „Die Ornamente und merkwuͤrdigſten Gemälde aus H., Pompell 
und Stabid” (Bert. 1828 fg., Fol.). Unter der Regierung bes Könige Murat in 
Neapel wurden die Nachgrabungen fehr thätig und planmäßig betrieben, durch die 
politifchen Ereigniffe von 1815 jedoch ganz wmterbrochen. Broge verordnete bet 
König Ferdinand I. im Zebr. 1816 die Fortfegung aller Arbeiten; allein bie 
Rümen von H. konnten nicht mehr befucht werben, weil fie, bis auf einen [ehr 
Beinen Theil, nach Weanahme dev Kunftwerke und Geraͤthſchaften wieder ver 
fchüttet worden find. Am 1. Ian. 1828 begannen die Ausgrabungen aufs Neut, 
und man brachte das größte Privatgebäube an den Tag, welches man bis jegt kennt, 
nämlich eine Reihe von Zimmern für Männer, zwei anbere für Frauen und einen 
Garten mit prächtigen Säulen, dann eine zweite Wohnung mit verſchloſſenen Thu⸗ 
zen und Vorrathskammern mit Datteln, Kaftanien, Nüffen u. ſ. w.ʒ auch Gemälit, 
Geräthe von Glas und Bronze, filberne Basreliefs u. f.w. (S. Pompeii.) 
Hercüles, bei den Griechen Herakles, auch nach feinem Großvatet 


Alcaͤus, Alcides genannt, ber berühmtefte Heros der griech. Fabelwelt, in 


welchem die Poefie das Ideai menſchlicher Voilkommenheit im Sinne bed deroiſchen 
Zeitalters, d. i. hoͤchſte Koͤrperkraft mit allen Vorzuͤgen des Geiſtes und — 
Die jenes Zeitalter anerkannte, gepaart darſtellte, dogr ber Sohn Jupiters UN 


es 
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einer ſterhlichen Vuutter, bee Alkmene. Nie war Juno eiferſuͤchtiger auf ihren 


Gemahl geweſen als diesmal und deshalb ſchon bes Sohnes erbitterte Feindin, bes 
vor er noch geboren war. Jupiter hatte einen Eid geſchworen, daß der an dieſem 
Tage Geborene alle Umwohnende aus ſeinem Heldengeſchlechte beherrſchen folle; 
und Juno wußte zu bewirken, daß die Geburtsgoͤttinnen die Geburt der Alkmene 
hemmten und dagegen die der Gemahlin bes Sthenelos, die ihr Kind erſt im ſie⸗ 
benten Monate trug, befchleunigten: : Euryſtheus hieß dieſer Knabe, in beffen 


Dienſt nun der noch ungeborene H. kommen mußte. Alkmene kam hierauf mit 
Zuwilingen nieder, voovon H. des Jupiter, Iphikles bes Gemahls der Alkmene, 
Ampghitryon, Sohn war. H. bewies fich ſchon in der Wiege als Sohn eines 


Gottes, indem er nahende Schlangen, vor denen fein Bruder ſchreiend zuruͤckfuhr, 
ergriff und, als fie züngelnd die Köpfe gegen ihn erhoben, erwürgte. Durch Ams 
phitrhon s Sorge ward D. in allen Künften von den größten Meiſtern unterwiefen. 
In Allem machte es ungemeine Fortfchritte, nur für die Lyra fchien feine Hand 
nicht gebildet, und ein Schlag, den ihm einft fein Lehrer im Saitenfpiel, Linog, 
gab, koſtete dieſem das Reben. Amphitryon fandte ihn beshatb auf das Land, 100 
er dis zum 18. Jahre die Heerde weidete; in diefe Zeit fällt die Scene, bie ber So⸗ 
phift Prodikos gebichtet bat, wo H. am Scheidewege den Söttinnen ber Wolluſt 
und der Tugend begegnend, bie letztere zur befländigen Gefährtin feines Lebens 
erwaͤhlt. Vgl. über diefe auch in Bildwerken vorkommende Begegnung Boͤttiger's 
„H.in bivio (Epz. 1829). Die Tugend des H. bewährte ſich durch Erlegung 
verwuͤſtendet Umgeheuer und raͤuberiſcher Unholde, Austroknung von Suͤmpfen, 
Ableitung von Gewaͤſſern, Befoͤrderung des Verkehrs der Menſchen untereinander, 
Anlegung von Golonien u. ſ. w. Seine durch Anſtrengung geſtaͤhlte und bewaͤhrte 
Mannheit verrieth ſich in den aͤußern Formen ſeines Koͤrpers. Griech. Kuͤnſtler 


wußten ſelbſt far der jugendlichen Bildung des Heros darch die Maͤchtigkeit ber 
Nackenmuskeln, den Heinen Kopf mit feinen eigenthändichen Locken, durch bie 
nicht großen, unter der übermölbten Unterftien liegenden Augen den Helden anzus 
deuten, der al6 Vollender ber Kämpfe das Urbild verförperter Kraft war. Bei ber 
Nenge uns Üübriggebliebener Bitdwerke ift es möglich, ben Helden in jedem Sta⸗ 
dium feiner Muͤhen uns zu verfinnlichen, und viele derſelben zeigen uns unftreitig 
Kopien fehr gefeierter Urbilder. Am Haͤufigſten gebildet wurden die Zwoͤlfkaͤmpfe, 


deren Zahl erft ſpaͤt fich feftftellte und deren Ordnung nie ausgemacht war. 

Der erfte Gegenftand, der feinen Muth und feine Kraft in Anfpruch nahm, war 
ein Löwe, der am Kithäron wuͤthete und bes Königs Thespios Staaten verheerte. 
Bon dem Könige freundlich aufgenommen, ruhte H., bi er endlich das Ungeheuer ers 
legte, in den Armen ber 50 ſchoͤnen Töchter des Thespios, die ihm eine zahlreiche Nach⸗ 


| kommenfchaft gebaren. Als er nach feiner Geburtsftadt Theben zuruͤckgekehrt war, 


„ befreite er dieſelbe nicht nur von der Schmach eines Tributs, den fiean die Occhome> 


nier zahlen mußte, fondern zwang auch dieſe, den zuvor empfangenen Tribut kuͤnftig 


‚ fehl zu zahlen. Kreon, der Köntg von Theben, gab ihm dafiir feine Tochter Dies 


gara zur Gemahlin. Juno's Haß aber wuchs in bömfelben Grade als des Helden 
Größe, und eine Wirkung jenes Haſſes war, daß Euryſtheus den H. zu ſich entbot 
und ihm befahl, Abenteuer, bie er ihm auftragen würde; zu beſtehen. H., uns 
willig, ihm zu dienen, ging nach Delphi, das Orakel deshalb gu befragen, das 
ihm zur Antwort gab: Zehn von Eurpfiheus gebotene Abenteuer, wozu aber dann 
noch zwei kamen, muͤſſe er beftehen, dann aber gelange er zur Unſterblichkeit. 
Dieſer Ausſpruch ſtuͤrzte H., der einem Schlechtern zu dienen feiner unwuͤrdig 
hielt, in Schwermuth, welche von Juno zu Maferei erhöht ward, deren Opfer 
feine eignen mit Megara erzeugten Kinder wurden, die er für feine Feinde anfah 
und töbtete. Nachher von feiner Maferel befreit, ergriff ihn tiefer Schmerz, und er 
floh allen menſchlichen Umgang. Endlich geheilt von der Zeit, mit dem Göttern 
verföhnt.umd von dev Söhusfchrist gereinigt, "begab er fich zu Eurpfiheus amd water 
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una fich hen Ahanterababannt unten dem der vwoͤll Abeiten den 8Er 
— den neareiſchen Loͤwen, ber iu —X von Nemen und Kieom 
hauſte und von keinem Geſchoß eines Sterblichen verwundet werben konnte, indem 
er ihm mit dep Fauſt den Nacken zerfplug und daun das underrchodringliche el ab: 
309, welches ihn fortan gleich einem Harniſch umgab, indeß den Kopf wie ein 
Hein den feinigen decktte; toͤdtete en mit des Jolaos Beiſtand bie Larngiſche 
Schlange (f.d.)5 3) fing er bie Hindin der Diang, er Ihre Sqhuel⸗ 
ligkeit wie durch ihr golbenes Bergeih und Ihre ehernen Juͤbe ſich ausjeihnee; 
4) fing er den erymanthiſchen Eher, der die Gegend um den Berg Etymanthus 
werheente, ein und beachte ihn lebendig auf feinen Schultern zu Eurpfiheus, der 
barüber fo [ehr erſchtak, daß er fich in ein Gefäß verkroch und fortan wicht wagte, 
dem H. feine Befehle felbft zu geben; 5) veinigte er in Cinem Tage bie Staͤlle des 
Augias, Königs von Elis, worin biefer 3000 Rinder feit Langer Zeit ſtehen gehabt 
hatte, dadurch, baß er bie vereinigten Fluͤſſe Alphäus und Penẽus hindurch ke 
tete; 6) toͤdtete er bie Stymphaliden, ungeheure Raubvoͤgel mit ehernen Flügeln, 
Schnaͤbeln und Klauen, welche die Gegend um den dichtumwaldeten See Stym⸗ 
phasig in Arkadien verheerten. Ex fing 7) ben Stier ans Kreta, welchen, audge: 
zeichnet durch Schönhett und Kraft, Neptun einft auf des Minos Ziehen aus den 
Fluten hatte aufſteigen laffen, um durch dies Wunder dem Flehenden das Reid 
zu verſchaffen. Statt den Stier dem Gott zu opfern, hatte Minos ihn, verleitet 
von beffen Schönhrit, unter feine Heerden gebracht. Nicht genug, daß er mit nicht 
zu baͤndigender Kraft verheerend durch bie Inſel ſtuͤrmte, fo hatte auch Pafiphae 
jens:unnatürliche Leidenſchaft für ihn gefaßt, deren Frucht Minotaurus war. A 
H. mit ihm auf den Schultern zu Eurpftheus kam, ließ diefer ihn wieder frei, wor: 
auf der Stier noch ein Mal, unter dem Namen-bes marathenifchen, in ben Sa⸗ 
gen non Theſtus yorkanamt. Er brachte 8) die menfchenfreflenden Mafle des then. 
Könige Diomedes, ber ihnen alle Fremdlinge, bie fein Gebiet betraten, vorwach 
nach Mpkene, zu weichen Abenteuer ihn freiwillig viele Helden begleiteten. Ebenſo 
begleiteten ihn Viele, als er 9) das MWehrgehäng der Amazonenkoͤnigin Hippolpte 
für des Curyſtheus Tochter Admete holte; 10) mußte er die Rinder des dreigeſtalti⸗ 

n Geryones, bewacht von dem zweikoͤpfigen Hunde Orthro« und dem Mirfen 

urytion, aus Erytheia, einer Infel im weit. Ocean, unfern von Spanien, die 
nachher Gadeira (Gades) hieß, holen. Waren bie biöherigen Wanderungen gr‘ 
fahrvoll getoefen, fo uͤbertrafen die folgenden fie weit an muͤhevoller Gefaͤhrlichkeit. 
Zunaͤchſt ward ihm aufgetragen, 11) die goldenen Apfel aus den Gärten der Di: 
prriden zu holen. H., ber nicht einmal wußte, wo biefe Apfel zu ſuchen waren, 
wanderte, wiederum mancherlei Kämpfe beſtehend, fo Lange zu Lande und Waſſer, 
bis er den Ort erreichte. Endlich holte Atlas ihm dieſelben, H. aber trug unter 
deſſen flatt feiner das Himmelsgewoͤlbe. Dos legte dee von Euryſtheus gebetenm 
Abentener beftand darin, baf er 12). den Gerberus aus ber Unterwelt heraufholte. 
Dee Herrſcher ber Unterwelt verhieh dem Allgefuͤrchteten den Cerberus unter bet 
Bedingung, fid feiner ohne Waffen zu bemächtigen. Schnell ergeiff um H. In 
Ungehener, druͤckte deſſen drei Köpfe zwiſchen feine Weine und feſſelte e& trob der 
wachenden Augriffe, Die ber Drache, in welchen Gerherus endigte, von hinten 
auf ihn machte. So brachte er das Thier auf die Obermelt und zu Gurpfipeus, der 
es ihm wieder in die Unterwelt bringen hieß. Auch das that er und war num, 
des Schickſals Willen, feel von ber ſchimpflichen Kuschtfcheft, die ihm ber Born 
bie beleidigten Goͤttin Juno aufgelaſtet hatte, Die Kunfidenfmale welche bie dr 
beiten des 5. daeftellen, hat Hagen in ber Scprift „De H. labaribne" (König. 
41827) aufgezählt, 

. Während H., dieſe Abenener gu beſtehen, bie Welt durchtog, verricheen 
er noch weit wehr Theten Man pflzgt biefe feine Mebentpaten (perecgo) 
wmiuen, munter: benem fein Kampf mit: den Gemcauten, ſeine Theilnahnn SM 
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Buge bee Acgonauten, feine Befreiung ber Heflone, bie won Ihrem: Water einem 
Merrungeheuer ausgeſetzt mar, um den Born ber Götter * Mn die Errich⸗ 
tung ber ſogenannten Herculesſaͤulen (f. b.), fein Ruͤckzug von Spanien 
nad Argos, die Erlegung bed Alcponeus, feine Kämpfe mit Anteus und Cyognus 
(Kyknos), bie Befreiung .des an den Kaukaſus gefeffelten Prometheus, und bes 
Theſeus aus der Untermelt Die denkwuͤrdigſten find. Nachdem er alle diefe Thaten 
volbtacht, kehrte er zurück nach Theben und vermaͤhlte feine Gemahlin an Jo⸗ 
Ind. Er ſelbſt wollte ſich indeſſen auch wieder vermählen, und ba er vernahm, 
daß Curytos, der König von chalia, feine Tochter Jole Dem, der ihn umd 
feine Söhne im Bogenfchießen übertreffen würde, als Kampfpreis ausgefegt hatte, 
foging er nach chalia, befiegte Alle, erhielt aber die Gemahlin nicht, weil man 
einen neuen Anfall feines Wahnfinns fürchtete. In der That ergriff ihn auch diefer 
bald darauf, nachdem ex in der Zwiſchenzeit bie Alceſte aus ber Unterwelt zuruͤck ih 
die Arme ihres Gemahls gebracht hatte, noch ein Wal, und in diefem Anfall 
flürgte ee Iphitos, dee Jole dlteften Bruder, feinen treuen Freund, von ben 
Mauern Tirynths herab. Ungeachtet er von diefem Morde gereinigt wurde, verfiel 
er doch daruͤber in ſchwere Krankheit, derenwegen er das deiphifche Orakel zu befra⸗ 
gen ging. Da ihm die Pythia Antwort verfigte, plünbderte er den Tempel, raubte 
den Dreifuß und kaͤmpfte feldjt mit bem Apollo. Endlich erhielt er das verlangte 
Orakel, welches alfo lautete: Don feiner Krankheit werde ex genefen, wofern er 
auf drei Jahre ſich zum Sklaven verlaufe und dem Eurytos ben Kaufpreis ale 
Sühngeld gebe. Dieſem Orakelſpruche zufolge verkaufte Mercur den H. an One 
phale, der Lydier Königin. Nach Vollendung feiner Dienftzeit firafte er manche 
Ungerechtigkeit, bie man in früherer Zeit gegen ihn felbfi begangen, und Wort 
brühigkeiten, deren man fich gegen. ihn ſchuldig gemacht hatte. Sp zog er mit 


einem Heere gen Troja, um Laomebon, ber Hefione Vater, zu befltafen, und 
mit einem andern gegen Auglas, welche Beide ihn um ben bebungenen Lohn bes 


trogen hatten. Zu Kalydon hatte er inziwifchen um des Dneus Tochter Deianira-ge 
worben und nachdem er. um ihren Beſitz mit Achelous gefämpft, ſich mit Ihe yer⸗ 


j maͤhlt. Bit ihr begab er fich nach Trachin. Am Fluß Evenus angelangt, traf er - 


auf den Gentauren Neffus, der die Wanderer um Lohn überfegte. H. ging duch 


ia Fluß, Deianira aber trug Neſſus hinüber, Eonnte jedoch feinen Lüften nicht tol> 


derfiehen und ward deshalb von D., ſowie er and Ufer trat, mit einem in das Gift 
der Lerndifchen Schlange getauchten Pfeile burchbohrt. Im Verſcheiden lehrte gr 
Deinnira einem Liebesſtrank für H. mifchen. Unter den an ihm verlbten Ungerech⸗ 
tigfeiten hatte H. auch bie des Eurptos zu betrafen, ber ihm die Sole verweigert 
hatte. . Deshalb zog er gegen Öchalia. Eurytos und feine Söhne fielen, bie 
Stadt ward genommen, geplündert, und Jole als Gefangene weggeführt. Bon 
da zog er nach Kenaͤos auf Eubda und errichtete auf dem Vorgebirge dem Jupiter 
einm Altar. Um bier feterlich zu opfern, fandte er nah Trachin um ein weißes 
Gewand. Deianira befragt den Boten wegen Sole, und da fie fürchtet, Ihe Ge⸗ 
mabl werbe diefe mehr lieben als fie, fo nimmt fie des Neſſus vermeinten Liebes: 
trank umd befkreicht bamit das Gewand. H. bekleidet fich damit; kaum aber ifl er 
erwaͤrmt, fo greift das Gift den Körper an. Er reißt das Gewand vom Leibe und 
mit ihm fein Fleiſch herab. In ſolchem Zuftande brachte man ihn zu Schiffe nad) 
Ttachin, wo Deĩanira, von dem DVorgefallenen benachrichtigt, fich erbing. H. 
ſelbſt begab ſich auf den Berg Drta, errichtete einen Holzſtoß, beftieg ihn und bes 
fahl, ihn anzuaimden. Als der Holzftoß aufloderte, kam eine Wolke, die unter 
Donner ihn im ben Himmel auftrug. Dort der Unfterblichkeit theilhaft und vers 
ſihnt mit Jumo, ward er mit Hebe vermählt, ber Göttin ewiger Jugend. Auch 
mit ihr zeugte er zwei Söhne. Einige feiner Nachkommen auf Erden find in der 
Geſchichee unter dem Ranıen der Heralliden bekannt. i 

Dis hiſtoriſchen Erllaͤrer lengnen nicht bat Daſein des: H., zweifeln aber, daß 


Ein Menſch in feinem Leben fo viel und in der Art habe ausführen koͤnnen, wie es 
erzählt wird, zu gefchweigen dee Anachronismen, die in biefer Geſchichte nicht 
felten find. Dies hat die Meiſten bervogen, mehre Heroen dieſes Namens anzus 
nehmen, mozu es an Beugniffen ber Alten nicht fehlt. Varro hat deren nicht wer 
niger al6 44 Aufgezählt, Cicero nimmt ſechs, Diodor nur drei an. Darunter 
finden wir einen indifchen, dgypt., tyriſchen oder phöniz. und theban. H., und nas 
mentlich Letztern als Erben aller auch von den Übrigen verrichteten Thaten. Unter⸗ 
ſuchen wir das Weſen der oriental. Gottheiten, welche die Griechen mit des H. 
Namen belegen, fo können wir in der That kaum zweifeln, daß fie urfprünglich 
nichts Anderes als aftronomifche Symbole waren. Der ägypt. H., der eigentlich 
Sem, Chom oder Dfon heißt, gehört nach Herodot und Diodor zu den 
zwölf großen himmliſchen Göttern, bie 17,000 Jahre vor Amafis aus ben acht 
Böttern entftanden. Da nun fowol die acht als die zwoͤlf Götter der Ägypter aſtro⸗ 
nomiſch zu verftehen find, fo ergibt fich hieraus, daß H. hier eigentlich nichts iſt als 
das Product des Sonnenlaufs durch die zwölf himmliſchen Zeichen. Der phöniz. 
H., deſſen eigentlicher Name Melcarthos ift, gibt einen ähnlichen Urfprung ſchon 
durch feine Mutter Afteria, d. h. Sternhimmel, zu ertennen. Daß man auch in dem 
theban. ober griech. H. noch mannichfaltige Erinnerungen an die oriental. aſtrono⸗ 
mifche Uridee findet, kann nicht bezweifelt werden. Die zwoͤlf Arbeiten find -birfer 
Idee zufolge nichts Anderes als die Wanderung der Sonne durch die zwoͤlf Zeichen 
des Thierkreiſes, durch die plaftifche Poefie der Griechen zur Sage geworden, viel⸗ 
leicht durdy den Cultus, welcher diefe zwoͤlf Arbeiten der Sonne ſymboliſch Dramas 
tifirte. Seine Vermählung mit Hebe haben ſchon bei ben Alten Einige dahin ges 
deutet, daß, nachdem er feinen Kreis durchlaufen, er wieder jugendlich daftehr. 
Beſonders aber darf man bei dem griech. H. nicht vergeffen,, daß er von dem phoͤniz. 
unmittelbar abflammt, denn feine Geburtsſtadt Theben mar-eine phönig. Colonie. 
Der phöniz. D., als der Schuggott und das Symbol des phöniz. Voͤlkerſtamms, 
wanderte überall mit hin, wohin die Phönizier mit ihrem Handel und ihren Colo⸗ 
nien fich verbreiteten, und dadurch erfcheinen feine Züge als eine allegorifche Erzaͤh⸗ 
lung der Verbreitung dieſes Volks durch Handel und Schiffahrt und der Ausbil⸗ 
bung der Völker, die davon eine Folge war. Es könnte demnach fehr leicht fein, 
daß niemals ein H. ald Perſon gelebt, und es gleichwol Herakliden gegeben hätte, 
Abkoͤmmlinge nämlich einer phöniz.sgriech. Colonie aus Theben. Indeß wollen 
wir damit die Perfönlichkeit eines theban. H. nicht gänzlich leugnen, am allerwe⸗ 
nigften darum, weil eine alte Überlieferung von ihm fagt, daß er urſpruͤnglich 
nicht H., fondern Alkaͤos geheißen, und jenen Namen erft von dem Gott H. übers 
kommen babe. Wie dem nun fei, auf diefen theban. H. wurde alles Das uͤbertra⸗ 
gen, was man von ben librigen berichtet hatte, und biefe Berichte vermandelten 
ſich in Sagen, wie fie die Griechen liebten. Der ganze Mythus erhielt nach folcher 
Bufammenfchmelzung eine andere Richtung und Geftalt, Der Mythus des griech. 
H. ftellt ung nämlich die Gefchichte der früheflen Bildung Griechenlands bar. 
Diefes Entwildern wurde auf drei Wegen bewirkt: phyſiſch durch Urbarmachung 
bes Bodens, Austeodnung von Seen und Suͤmpfen, Grabung von Kandlen, 
Ausrottung von Wäldern und der in ihnen haufenden wilden Thier; mercantilifch 
buch Schiffahrt und Handelsverkehr mit entfernten Gegenden; politiſchereligioͤs 
durch Stiftung heiliger Spiele, Sagungen u. ſ. w. Alles dies bewirkte ber phöniz.s 
theban. H., auf welchen eine Menge von Städten, phöniz. Pflanzungen,. ihren 
Urfprung zurücführten. Alle feierten ihm zu Ehren Fefte, und an diefen Seften 
fang man von feinen Thaten. Auf diefe Weife entflanden nach und nah) Deras 
kleen, d. i. Gedichte von größerm Umfange, beren Inhalt das Leben und bie 
Thaten ded H. waren. Ohne Zweifel gab es deren bereits in einfacherer Geſtalt 
“-- Homer. Endlich kamen auch die dramatiſchen Dichter, welche befonbers in 


"styehanblungen einen traveſtirten H. darzuſtellen liebten, wodurch eine 
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Nenge Yoſſen in die Sagen des H. kamen. Dahin gehört wol ohne Bwelfel, was 
mar von H. dem Freſſer, dem Säufer, von H. bei Omphale am Spinnroden, 
wo das Ideal männlicher Kraft und Tapferkeit dem gebietenben Pantoffel preisges 
geben ift, umd dergl. mehr hin umb wieber berichtet finder. Es iſt demnach kein 
Zweifel, daß bie Idee des griech. H., als eines Heros, ihre. Ausbildung dee Poeſie 
dankt, weshalb man ihn in gewiſſer Hinficht als ein blos poetifches Weſen bes 
trachten kann. Das poetifche Ideal wurde fehr feiih ein Gegenſtand ber bildenden 
Kunſt. Auf den aͤlteſten uns zugelommenen Werken finden wir fein Bild, das 
ſchon am Kaften bes Kypſelus durch Loͤwenhaut, Keule und Bogen kenntlich ges 
wacht war. Eben fo fehen wie ihn unter den Aginetifchen Bildwerken und als 
Dreifußräuber. Er war als Nationalheros ber Hellenen .eine Kieblingsaufgabe ber 
Kinſtler, und in der unendlichfien Mannichfaltigkeit hat man dem leidenden, lies 
benden, kaͤmpffenden, ben ruhenden, ſchmauſenden, ſich fühnenden und den vers 
götterten bald ernſt, bald komiſch dargeſtellt. Eine neus Weile der Auffaffung 
gewann far den Charakter des H. die Kunſt durch Epfippus, befien große Werke 
man fid) beim farneſiſchen H., jebt zu Neapel, vergegenwärtigen mag. Ein von " 
den Kampfen des Lebens ausruhender H., dem Hebe bie Schale der Erquickung 
riht, war nach Flaxman's Meftauration ber beruͤhmte beiveberifche Torſo; und 
kb die fomifchen Darſteller, die ihn als Becher und Eſſer uns gezeigt haben, 
hielten gern von ben Formen biefer idealen Kraft noch etwas bei, um dem: 
Gegenſatz dadurch geeller zu machen. Die Exrgebniffe der neuern Forſchungen 
us den Quellen findet man zuſammengeſtellt in Vogel's Schrift: „EL. secundum 
Graecorum poẽtas et historicos antiguiores” (Hal. 1830. 4.). 
Hereulesfäulen hießen die zwei Säulen, welche Hercules zu beiden Sei⸗ 


tm ber nach ihm benannten Meerenge zwifchen Europa und Afrika (Gibraltar) auf 


km Bergen Calpe und Abyla errichtet haben fol, gleichfam als bie Grenzſteine ſei⸗ 


ur Banderungen nad) Welten. - 


Herder (Joh. Gottfr. von), einer ber eigenthänslichften, umfaſſendſten 


‚ und geiftreichften Schriftfteller bee Deutfchen, geb. 25. Aug. 1744 zu Mohruns 
gn in Oſtpreußen, wo fein Bater Mädchenfchullehrer und Gantor war. Nicht bes 


sünfigt Busch Erziehung und äußere Umftände, entwidelte fich die ſchoͤne Natur des 
tungen H. durch eigne Kraft. Nur das Lefen der Bibel und des Sefangbuche vers 
fattete ihm fein Water; ein unerfättlicher Wiſſensdurſt aber trieb den Sohn nach 
andern Quellen bin, obgleich er alle bie Bücher, die er fich zu verfchaffen fuchte, 
derſtohlen Iefen mußte. Der Prediger Treſcho bediente fich des armen Juͤnglings 
a4 Schreiber. Da er indeß bald H.'s Geiſtes⸗ und Herzensanlagen wahrnahm, fo 
üch er ihn die Lehrſtunden mit benugen, die er feinen eignen Söhnen im Griechi⸗ 
!en und Bateinifchen gab, und H. machte ungerheine Fortfcpritte. Um diefe Zeit bes 
el ihn eine Augenkrankheit, bie ihn in nähere Bekanniſchaft mit einem ruff. 


| Wumdarzte brachte, der in Treſcho's Haufe wohnte, Diefem gefiel des Juͤnglinge 


qoͤne Bildung und edler Anftand; er erbot fi, ihn mit fich nach Königsberg und 
baan nad) Petersburg zu nehmen und dort unentgeltlich die Chirurgie lehren zu laſ⸗ 
fm. H., der keine Aubſicht hatte, feinen Lieblingsftudien leben zu koͤnnen, ver: 
ürf demnach 1762 feine Vaterftadt. In Königsberg aber fiel er bei der erften 

«tion in Ohnmacht; nun eutſchloß er fi), Theologie zu fludiren. Er wurde 
nit Männern befannt, bie feine Talente ſchaͤtztenz man verfchaffte ihm eine Stelle 
im Friedrichscollegium, wo er erſt Aufſeher einiger Koſtgaͤnger, dann Lehrer wurde, 
wobei es Ihm an Zeit zu eignem Studiren nicht mangelte. In dieſe Zeit fällt feine 
vekanntſchaft mit Kant, der ihn alle feine Gollegien unentgeltlich hören ließ. Mit 


| — phlloſophiſchen Schule konnte ſich jedoch fein enthufiaſtiſcher Geiſt nie 


renden; inniger ſchloß er ſich dagegen an Hamann an. Er trieb bie Theologie 
in jenem hohen Sinne und Seifte, durch welchen es ihm fpäter gelang, auch bier 
in Reform hervorzubringen. Won dem ebelften Eifer befeelt, verſenkte er ſich aus 





. 
“ * 
— * 


01a in ch Ahh ko der phllbſarhie ur Natuuriſſenſchaft und eumhbete sicht, bie 
Syra chenkunde 


unermeßlichen Gebiete der Geſchichte, Staates, Woͤlker⸗ Dad: 


zu 
durchhwandern. Im J. 1764 ging er als Collaborator an die Domſchult nach Riga, 
mit welcher Stelle sin Predigtamt verbunden war. Seine Zoͤglinge und Zuhoͤrer 
hingen enthuſtaſtiſch ihen anz als geiſtlicher Redner ſprach er fo evangeliſch lauter, 
daß er ſich Aller Herzen bemachtigte, und halte fo großen Beifall, daß man be⸗ 
ſchloß, eine. geräumigere Kirche gu Bauten: : Im 3. 1767 ward iii von Peterobutg 
aus das Inſpectorat der dortigen St. Petrifchute angetragen; allein er lehnte nicht 
nur dieſen Ruf ab, Tondern legte ſelbſt ſeine Stellen in Riga ‚nieder, weil es ihn 


drängte, die Dienfchen auf der großen Bichne des Lebens, bie Kunſt an ber Quelle 
zu fludfven, Er war ſchon in Frankreich angekommen, als er zum SBegtelter des 
Prinzen von Holſtein⸗Eutin durch Frunkerich und Italien anserwählt ward. 


Allein ſchon in Steasburg fah eriſich genoͤthigt zurintzibteiben,, da fein Augenuͤbtl, 
weit gefaͤhrlicher als früher, Ihe wieder befallen hatte. Hier befteundete er ſich mit 
Goͤche, auf den er einen brheutenden Tinfluß gewann. H. hatte ſchon damals 


durch mehre Schriften, meiſt kritiſch⸗ polemiſchen Inhalts, in denen er mit ju⸗ 


gendlicher Kuͤhnheit und nicht ohne Heftigkeit fir Leſſeng'ſche und Wiuckelmann⸗ 
ſche Kunſtanſichten gegen die Armſeligkeiten und Irrthuͤmer der Zeit aukuͤmpfte, 


vorzuͤglich durch ſeine Fragmento über bie neuete deutſche Literatur“ (1767)und 


feine „Keitifchen- Waͤtder“ (1709) einen bedeutenden Kuf ſich erwotben, für die 


Theoilogie jedoch noch nichts von Bedeutung gefieftet; dennoch erhielt er in Stras⸗ 
buitg ben Auf als Hofprediger, Superinsendent und Conſiſtorialrath nach Bhde 
burg, wohin er 1774 abging. In biefer Stelle erwarb ee ſich bald auch Inder 
Reihe berühmter Theologen einen ausgezeichneten Namen und erhielt 1776 einen 


Ruf als theologffäjer Profeffoe nach Göttingen, wohin er auch abging, doch mit 
der Annahnie zögerte, weil der König feine Berufung nicht unbedingt beftätigt md 
man im Gegentheil, aller Gewohnheit zuwider, verlängt hatte, daß er ſich zu ei⸗ 
nem Colloquium flellen folle. An dem Tage, wo er fich definttid enkſcheWen folltt, 
erhielt er den Ruf als Hofprediger, Generalſuperintendent und Oberconſſſtotlaltath 
nach Weimar. War irgend ein Ort der Welt, mo der geniale H. feinen ganzen Get⸗ 
ſtesreichthum entfalten/ and niche blos ungeſtoͤrt, ſondern auch befiscdert und vielfach 
angeregt, die ſchoͤnſte Wirkſamkeit aͤußern konnte, fo war es unſtrektig Weimat, 
wo er {m Oct. 1776 ankam. Die ſchoͤnſten Fruͤchte ſeines reichen Geiſtes reiften 
hier, und Weimar wich ſich noch lange dankbar Deſſen erinnern, was H. aid geiſt⸗ 

licher Redner, als Auffehet der Schulen, als Befdedeter der ZSalente, als Stifter 
miancher trefflichen Einrichtung ſegensreich gewirkt hat. Galt Weimar fürdae deufs 
ſche Athen, ſo Hat auch ee, der als ein Stern erſter Größe an diefem Himmel 
glänzte, ſeinen Antheil daran. Geliebt und geehrt von feinem Fuͤrſtenhauſe, er⸗ 
hielt ee manchen Öffentlichen Beweis ber Anerkennung feinee Berdienfte; er wurde 
1793 Vicepräftdent und 1801 Praͤſident des Oberconſtſtorinms, was bis dahin 
Bein Bürgerlicher geweſen war. Darauf wurde er von dem Kurfuͤrſten von Balen 
in den Adelftand erhoben. So wirkte H., bis am 18. Dec, 1803 der Tod die 
ſchoͤne Wirkſamkeit feines Lebens unterbrach. In feinen „Schriften” (45 Bde. 





Tuͤb. 1806 — 20, und Zafchenausgabe, 60 Bde., Tuͤb. 1827 8 bat er ſich 
ſelbſt ein unvergängliches Denkmal geſtiftet. Ste zerfallen Ihrer Vlelſeitigkeit we⸗ 
gen in drei Staffen, in Schriften jur ſchoͤnen Kunſt und Literatite, Schriften zut 
Religion und Theologle und Schriften zur Philsfophie und Geſchichte. Als Theo⸗ 
[og erwarb er ſich — Verdienſt um die Erklaͤrung der heiligen Schrift, und ed 
ragt bier auch fein „Geiſt der hebr. Poefie” (Deffau 17825 3. Aufl. mit Zulahen 
von Fufti, 2Bde., Lpz. 1825) hervor; als Philoſoph, wenn nicht der Schule, | 
boch des Lebens, binterließ er einen Schatz bewaͤhrter Natur⸗, Menſchen⸗ und 

Weltbeobachtungen; als Erklaͤrer bes claffiihen Alterthums bewirkte er harmonk 
{che Bildung des Dienfchen durch die ewigen Muſter Griechenlands ; zur Belebung 


— | 


11 tru — ze laͤuterte allfeltig din Eeſchnack and 
uche —— und vichtige Wuͤrdigang bet ſchoͤnen Kunſt den Meuſchen 
in reiner et zu erhedenz we murhis aufmerkfam auf mandes Vergeſſene 
und Berlannte ber vaterlaͤndiſchen Vorzeit unb vrwerckte den Stun für das echt Bolls⸗ 
thimliche der Poeſſe; nun Legende, Oſſſan und Shalſpeare wurden durch 
ihn uns naͤhre gebrache; er ſtiume⸗ ſaſt in Allan, was ie ſchrieb yar Begeiſte⸗ 
rung, hauchte der Cette Adie Gefaͤhte in und ankam das ‚Ders für alles wahre 
haft Schöne und Große. Das Hauptwerk 9.8 find feine „Idren zur — 
ber Geſchichte der Manichheh” (4 Mor, Riga 1764 und 3; ame Ausgabe m 
Laden’ Sinigitung, Lyz. 1824), in welchem alle Strahlon feines Geiftes ſich = 
einigen, „Schon in ziemlich fruͤhen Jahren”, fagt er, „da die Auen der Wiffen> 
(haften noch. in alle dein Motgenfchmuck vor mie lagen, von dem uns Die Mittags⸗ 
ſonne unfers Lebens fe viel entzieht, Bam mie oft der GBedanke en, ob denn, da 
Aus In ber Welt feine Philoſdphtie und Wiſſenſchaft Int, nicht au Was, was 
und amnächften angeht, die Geſchichte ber Menſchheit im Ganzen and Großen, 
eine Pileſophie und Wiſſenſchaft Haben ſollte? Alles erinnerte mich daran, Die 
uphrft und Motal, Phyſtk und Maturgefchichte, bie Metigion endlich am mel⸗ 
fm.“ So fuchte H. ſchon von jener Zeit an nach einer Phllofophie der Geſchichte 
vr Menſchheit, und es zeigt ſich wirklich in Allem, was er jemals ſchrieb, Diefe 
Richung, aus welcher feine Tugenden tie feine Fehlet hervorgehen. Den Punkt 
finden, wo Alles in Eins faͤlt, mo aus Einer Alles hervorgehe, war ſein hei⸗ 
hes Sterben, und zwar nicht durch metaphvſiſche Gruͤbelet, fondeen durch freie, 
lcdendige Beobachtung. &e ging er ben langen von Erfahrungen und Anal 
im der Natur, ben nicht kuͤzern Weg ber Geſchichte und aller Zweige menſchli⸗ 
der Cultur durch. Won feinem Standpunkte aus liegt Welt und — 
— und Zukunft vor dem erſtaunten Blick, alle Berwi 

nd erhabene Ruhe bemeiſtert fich des Hetzens. Kudgeräfket mit — a 
ematur im Allgemeinen, führt:und ber Hiſtvriker det Menſchheit unter alle Zo⸗ 
nen, in alle Zeiten bin, um ruhig mit uns zu beobachten, wie fie unter folchen 
der ſeichen Bedingungen ſich entwickeln, umd welche Erfolge jedesmal eine folche 
Kr ſiche Entuoicheiung Haben müffe. Dabel entdeckt er das große Belek, ba ziei 
m den Endpunkt diefer Menſchennatut und alles ihres: Strebens In der Humani⸗ 

ut, Diefe Humanidaͤt ward H. s Goͤttin; auf fie bezog er Alles; für fie wirkte er 

mit raſtloſem Eifer. Br war ein vollherziger, Bräftiger Menſch; und Menſch im 
ſchöͤnen Streben und Wirken zu fein, darauf wat al ſein Bemühen gerichtet, ſo⸗ 
daß man mit Einem, freilich oft entweihten, Worte fein ganzes Weſen bezeichnets 
Im. Er war Human iſt und ſpricht und als foiher in dem unvergänglichen Denk⸗ 
mal feines Geiſtes, in feinen „Ideen“, ſchoͤn, ruͤhrend und erhaben an. Was 
| auch im Einzelnen gegen dieſes Werk ſich fagen läßt, «6 bleidt im Ganzen ein elaffi⸗ 

ſches, das indem Strome bet Vergeſſenheit fo leicht nicht untergehen wird. Aber 
9. war auch Dichter, und wie er uͤberall gern feine Ideen und Anfchdirungen 
in Bilder Heidete, ſo war es ihm —* von Zeit zu Zeit die anerkannte 
Vahrheit in — —— anzudeuten. So Re feine Parabeln, 
daramythirn die neben den S:pünifehen entiehnten „‚Ros 
Manzen vom Eid und —— Nachbildungen igramme vorzugliche Aus⸗ 
Kihnung verdienen. H:'6 Verdienſte ei, Mr — von Sach⸗ 
m Weimar, Kart Auguſt, 181% eine Gedachtnißtafel von gegoſſenem Eifen auf 
wen Gtab legen, mit der Inſchrift: „Licht, Liebe, Lebew⸗. eine. Witwe, 
Maria Karolina, geb. Flach tond, geb. #750, gef: 1815, ſchrieb Erin⸗ 
aermgen ans H. v* Leben‘, die von J. &, Müller (2 Bbe,, Seuttg. =. heraus⸗ 
gegeben — Su „8 Leben” von Döring (Heim, 1823). | 

ere, uno. 
— ober Hervorden, Kreisſtadt im Reglerungsbezirk Ninden ber 
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224 Hering Goritier de Seutelle 


Vroving Weſtfalen, liegt in ziemlich niederer Gegend, wird won ber Wera 


preuß 
und Aa in die Altſtadt, Neuſtadt und Radewich getheilt und hat 6600 Einw. 


Daſelbſt iſt ein beruͤhmtes Gymnaſium und das weſtfaͤl. Muſeum für Kunſt, Al⸗ 


terthuͤmer und Technik. H. war fruͤher Hanſeſtadt und wurde 1631 freie Reichs⸗ 
ſtadt, mußte jedoch ſchon 1647 dem Kurfuͤrſten von Brandenburg ſich unterwerfen. 


Das bafige im 8. Jahrh. gefliftete reichsunmittelbar gefürftete Frauenſtiſt, defien 
Abtiſſin Reicheftandfchaft genoß, wurde 1802 und das Golegiarftift auf dem Berge 


bei 9.1810 aufgehoben. . 


* 
. 


.. Hering ober Häring (clupea harengus), ein Zugfiſch, der in unge 
heuern Mafien an mehren Küften gefangen, und dann gefalzen, ober getrodnet als 


Bökling, durch ganz Europa verführt wird. Gegen Johannis findet er fih anden 


ſchot. Kuͤſten ein, zieht fich von da nach) den engl. und gegen Ende des Jahres nad 
ben icländ. Dünen, hierauf zum Laichen wieder höher nach Norden, wo er dann 


bis zum mächften Jahre bleibt. Die Fabel jedoch von feinen regelmäßig abgetheilten 
Deerzügen, welche Anderfon und felbft Pennant verbreitet haben, iſt durch ben 


ſchot. Gelehrten, Mac Culloch, widerlegt worden, nach deſſen Anfichten bee Se 
ring fich an den fchot. Kuͤſten fortpflangt, Feine regelmäßigen Züge fcharenmeile un 
ternimmt und feinen fteten Aufenthalt in den um und befonders noͤrdl. von Eng 
land gelegenen Meeren bat. Die beſten Heringe werben. in der Nordſee gefangen; 


in der Oftfee, an den Küften von Dänemark, Norwegen, Schweden, Gothland 
u. ſ. w. find fie magerer. Die in der Zupbderfee gefangenen werben zu Boͤkling zw 


“ bereitet und getrodnet, oder auch von der aͤrmern Volksclaſſe frifch, verbraucht. 


Schon fehr frühe war die Heringefifcherei ein Hauptnahrungszweig dee Flamaͤndet. 


Die Holländer bemeifterten fich deſſelben größtentheils, als Wilh. Böker (fd) | 
im 15. Jahrh. das Einfalzen der Deringe auf die jegt noch übliche Weife zur hoͤhem 
Vollkommenheit brachte, und ihre Heringe haben fich feit dieſer Zeit im Rufe als die 
beften erhalten. Der Fang gefchieht insbeſondere an der Küfte von Norfolk, in der 
Regel von Johannis bis Jacobi. Über die Zeit und Art der Fiſcherei gibt es ſtrenge 


Drdnungen. In Holland werden die bazu gebrauchten Eleinen Schiffe von 3 


Laft Bupfen genannt, und als Holland noch faſt den Alleinhandel mit den Hetin⸗ 


gen hatte, wurden wol gegen 1000 folcher Bupfen auf den Fang gefchidt. 
Heriftall, jegt Herſtal, ein Marktflecken mit etwa 7400 Einw. am 
linken Ufer der Maas unfern Lüttich, iſt das bei den frank. Schriftitellern öfters er⸗ 
wähnte Stammſchloß des auftrafifhen Major Domus, Pipin des Dicken oder des 
Juͤngern, der hiernach Pipin von Deriftall genannt wird. Es ward gewoͤhnlich das 


fraͤnkiſche H. genannt, war fpäter als Familienbeſitzung der Karolinger oft au 


ber Aufenthaltsort Kalfer Karl des Großen, iſt jedoch im Laufe der Zeit faft Ipur: 
los verſchwunden. — Nicht zu verwechfeln hiermit iſt das ſaͤch ſiſche H., ieh 
das Dorf Herflelle an dee Weſer im Kreife Hoͤrter des Regierungsbezirks Minden 
ber preuß. Provinz Weflfalen, wo Kaifer Karl der Große im Kriege aegen die 
Sachfen im Winter 797 fein Heerlager aufihlug, aus welchem im Mittelalter 
eine Burg entſtand, bie um bie Mitte des 15. Jahrh. zerſtoͤrt wurde, 
Heritier be Brutelle (Eharl. Louis l’), ein gelchrter Botaniker, geb. 
zu Paris 1743, war ſchon Ein. Procureur und Rath beim Oberfteuerhofe zu Pas 
ris, als er mit folcher Leidenfchaft dem Studium ber Botanik ſich zu widmen ans 


fing, daß er beide Ämter aufgab. Sein Plan, die reiche Pflanzenfammlung, wel⸗ 


che fein Freund Dombay 1786 aus Peru und Chile mitgebracht hatte, herauszu⸗ 
geben, ward in Frankreich durch ben fpan. Hof hintertrieben, und als er es in Eng: 


land verfuchte, durch eine Menge Hinderniffe, bie zu entfernen nicht im ſeinet 
Macht land, vereitelt. Nach feiner Ruͤckkehr aus England wurde er im Juſtizmi⸗ 
nifterium angeftellt, gab aber auch dieſe Stelle fehr bald wieber auf, da feine Nei⸗ 
"gung für Botanik ihn fire alle andern Arbeiten faft unbrauchbar machte. Einen 
merkwürdigen Beleg feines Eifers für dieſe Miffenfchaft gibt die Thatſache, uber 
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u bis zu dem Juſtizpalaſte ging oder aus ihm zurückkehrte, ohne einige Mooſe 
zud Slechten an den Mauern dieſes Gebäudes ober in der Nachharfchaft aufzufus 
hen, weshalb er auch auf die Idee kam, eine „Flora des Vendoͤmeplatzes“ heraus⸗ 
zugeben, was aber ebenfalls nicht zur Ausführung am. Obne daß man jemals 
den Thaͤter erfahren hätte, ward er am Abend des 10. Aug. 1801, ald er aus dem 
Saftitut, deſſen Mitglied er war, nad) feiner Wohnung zurückkehrte, ermordet. 
Seine „Stirpes novae”, 7 Hefte nebft vielen Kupfertafeln (Bar. 1784 — 87, 
$0L); „Descriptiones et icones specierum minus cognitarum” (Par. 1788, Fol. 
mit 6 Supfertafeln) und „Sertum Anglicum”, welches leßtere Werk eine Flora 
der feltenern Pflanzen, die in Londons Mähe wachſen, und ben Engländern ges 
widmet iſt, find befonders hinfichtlich der Kupfer Meiſterwerke. 

Herman, lat. Arminius, der Retter der deutfchen Sreiheit von dem Joche 
der Römer, geb. 18 v. Chr., war ber Sohn des Cheruskerfürften Sigimer oder 
Eigmat. Nachdem Drufus durch) feine Siege das roͤm. Reich mit allem deutfchen 
Lande am Rhein, an der Elbe und der Saale vergrößert hatte, verfäumten die Roͤ⸗ 
mer, um die kriegeriſchen Bewohner diefer Gegenden in Gehorfam zu erhalten, 
feine Naßregel, welche Klugheit und der Charakter ihrer neuen Unterthanen anra⸗ 
then konnten. Einige der anfehnlichften jener Wölkerfchaften, wie die Sicambern, 
narden an den Rhein und bis ins innere von Gallien verpflanzt, während man 
ſih der Treue der andern durch Geiſeln und durch eine roͤm. Erziehung, die man 
ken Kindern ihrer Heerführer gab, zu verfichern fuchte. Unter den Iegtern befand 
ſid auch H, der, nachdem er in Rom feine Bildung vollendet, in den Ritterftand 
uftenommen und bei dem Deere bes Auguftus*angeftellt wurde. Allein weder 
bien Gunſt noch der Zauber höherer Ausbildung machten. ihn feinen Erinnerun: 
sen und den Göttern feines Vaterlandes untreu. Statt der Ketten, bie er in Rom 
finden follte, fand er Waffen, und gebildet in der Schule der Römer, Iernte er 
in Kom Rom überwinden. Er überzeugte fi, daß Deutſchlands rohe Tapferkeit 
der tͤm. Kriegsbunft im offenen Felde nicht widerftehen koͤnne; er griff daher zur 
it und ward darin von den Umftänden begünftigt. Quintilius Varus, Be⸗ 
khiöhaber des auserleſenſten aller roͤm. Deere, war beftimmt, bie neuen Befiguns 
50 auf der rechten Seite bes Rheins in Unterwuͤrfigkeit und Gehorfam zu erhalten. 
IR blinden Vertrauen auf feine Macht glaubte er die beutfchen Völkerftämme nach 
tm. Einrihtumgen ummandeln zu koͤnnen. Eine große Zahl von Gefchäftslenten 
ind Rehtögefehrten-, die ihm folgten, follten die neue Ordnung ber Dinge einfühs 
m Mußte aber fchon diefe Beftimmung bei den kühnen Deutfchen, welche bie 
denheit als ihr hoͤchſtes Gut betrachteten, ihn verhaßt machen, ſo wurden die Ge⸗ 
müther noch mehr durch den Übermuth und bie Erpreſſungen feines Heeres empoͤrt. 


d. glaubte diefen Zeitpunkt zur Ausführung feiner Anſchlaͤge günftig und es gelang 


üm, die Häupter beinahe aller zwifchen der Elbe und dem Rhein wohnenden Voͤl⸗ 
kftärame für feine Plane zw gewinnen. Um eben diefe Zeit, im J. 9 n. Chr., 
head) in Pannonien und an den Grenzen Dalmatiens ein allgemeiner Aufſtand aus; 
© im Zufammenhange mit H.'s Planen und vieleicht zu Gunſten ber durch bie 
Rimer bedrängten, von Marbod zwifchen der Elbe, Saale und Oder gegründeten 
Monarchie, Läßt fich nicht entſcheiden. Zwar entdeckte dee Anführer der Katten, 
Eegeſtes, dem Varus die geheimen Anfchläge ber deutfchen Fuͤrſten; allein biefer 
Ntahtete in feiner Sicherheit die empfangene Warnung, und fo gelang es H., 
drch verdoppelte Sorgfalt beffen Aufmerkſamkeit auf die Unruhen an der Weſer 
hiaulenken, welche in der Abficht angeftiftet waren, das roͤm. Heer ins Innere 
wn Deutfhland zu locken. Die als ‚Hülfstruppen dienenden beutfchen Krieger 
kigten fortwährend unbedingte Ergebung und Gehorfam, und ihre Anführer, 9.’ 
Nitverſchworene wiegten den Varus mehr und mehr in blinde Sicherheit ein. 
Verabredete kleine Aufftände erfolgten In entfernten Gegenden und — inſofern 
Gemuuter, Achte Auf, V. 1 
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Als nun das Hauptheer nur noch aus drei Legionen, einigen Cohorten und den von 
H. für feine Plane gewonnenen Huͤlfstruppen beſtand, da ward der Aufſtand un⸗ 
ter den Deutſchen immer allgemeiner. H. und ſeine Freunde, die das Vertrauen 
des Varus genoſſen und Zutritt zu ſeinem Rathe hatten, vervielfaͤltigten indeß die 
Beweiſe anſcheinenden Dienſteifers und drangen darauf, ben Rebellen muthig ent- 
gegenzugehen und fie anzugreifen. Vergebens wiederholte Segeftes feine Warnun⸗ 
gen; mit jedem Tage entfernte fich das roͤm Heer weiter vom Rhein und vertiefte 
fich in die Gegenden, wo bie verberblichfte Schlinge ihm gelegt war. 


Nahe bei den Quellen ber Lippe, im Lande der Brufterer, nach einem lan⸗ 
gen befchwerlichen Marſche duch Suͤmpfe und Wälder, fah Varus in einer von 
Hügeln umgebenen Vertiefung, beren Anhöhen überall von Deutfchen befegt wart, 
ſich ploͤtzlich eingefchloffen. Zugleich vernahm er, daß H. mit dem Nuchtrupp, dm 


er anführte, von ihm abgefüllen und bereits die Leitung der feindlichen Deere übers 


nommen habe. Den Untergang vor Augen, verrichtete das roͤm. Heer Wunder bt 
Tapferkeit, bis es endlich nad) drei Tagen ber Übermacdjt erlag. Varus wollte die 


erwuͤnſchten Erfolg, daß fie. den Barus verleiteten,, feine Streltkraͤfte zu zerſtreuen | 


Schande nicht überleben und ftürzte fich in fein Schwert. H.s Krieger aber befledten 
ihren Sieg durch Graufamkeiten, namentlich an ben von Varus mitgebrady | 


tem Mechtögelehrten. Der Drt des Schlachtfeldes laͤßt fich nicht genau beſtimmen; 
die Alten bezeichnen ihn mit dem Namen des Teutoburger Waldes ( .d.); 


doch roiderlegen die Angaben, welche ſich in der Erzählung des Tacitus finden, bie | 
Meinung Mannert's, der jenes Schlachtfeld auf ben Grenzen der Grafſchaften 


Rippe und Mark und des Derzogthums Weftfalen fucht; fie ſtimmen vielmehr mit 


der Sage überein, welche die Schlacht nahe bei den Quellen der Ems und ber kippe, 


zundchft der Stadt Detmold, vorfallen Läßt. Nachdem H. die Freiheit feines Lan⸗ 
des erfochten, zerftörte ex die Feſtungen der Römer an der Elbe, Wefer und am 


Rhein und bemühte ſich, den Briegerifchen Geift der Deutfchen zu bilden, den tt 


als die beſte Schutzwehr gegen Roms Erobetungspofitif betrachtete. Allein bad 
mußte er gegen feine eignen Brüder kaͤmpfen; unter ihnen war Segeſtes, eines 
mächtigen Stammes Haupt, deffen einern andern Fürften verheißene Tochter er 
entführt hatte. Segeſtes, von der Nationalpartei, deren Serle H. war, angegrife 


fen, rief die Mömer zu Huͤlfe, und ſchnell erfchien unter des Germanicus ([.D.) 


Anführung ein röm. Heer, weldyes ihn vom Untergange befreite. Unter ben Gr 


fangenen, welche in die Hände der Römer fielen, befand ſich auch die Gattin 9.6 
Thusnelda. Als man fie dem Germanicus vorftellte, war ihr Betragen wie ihre 
Sefinnungen des Gatten würdig; ihr Schmerz, fagt Tacitus, war ſtumm; ft 
wandte weder Thränen noch Bitten an; ihre Hände hielt fie gefalten und ihr Blick 
war auf den Leib geheftet, welcher den Sohn des Befreiers von Germanien barq. 


Die Verraͤtherei des Segeſtes und Thusnelda's Schickſal gaben dem vaterlaͤndiſchen 


Sinne HYs erneute Kraft. Sein Oheim, Inguiomar, ein Krieger von großem 


Hufe, bot ihm Unterflüpung an. Germanicus fühlte die Nothwendigkeit, dem 


Angriffe zuvorzulommen und unternahm einen Kampf, deſſen Erfolg, wie gläns 


gend auch einzelne Siege ber com, Tapferkeit und Kriegszucht waren, dennoch das 
Band zwiſchen ihren Feinden nur enger knuͤpfte und ihr Vertrauen nur höhe 
ſtimmte. Alle ſeine Zuͤge nach Deutſchland blieben im Ganzen erfolglos und ſein 


"Sieg über H. in der Ebene Idiſtaviſus, an den Ufern der Weſer, im J. 16 n. Cr, 
. hatte Beine andere Folge, ba des Tiberius Eiferfucht auf die Heldenthaten des Ger⸗ 
manicus ihn zuruͤckberief. Vergebene hatte vor ber legterwähnten Schlacht H. ver 


ſucht, feinen Bruder Flavius, der, gleich ihm in Rom erzogen, ben Römern tt 
geblieben war, in einer Unterrebung an ber Wefer, von einem Ufer zum andem 


binhber, fuͤr die Nationalfache zu gewinnen; fondern er Eehrte mit dem Heere nad) 
Rom zuruͤck. Kaum aber hatten die. Deutfchen Ruhe nach Außen erlangt, als Mt 


the⸗ Waffen gegen fich ſelbſt kehrten. Marbod, der Sueden König und Stifter ib 
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mrtomamnifchen Reiche, wollte feine Eroberungen jenfelt der Saale und Elbe aus⸗ 
dehnen; auch er hatte gleich H. feine Erziehung in Rom erhalten, aͤllein er brachte 
Grundfäße, welche denen H.'s gräde entgegengefegt waren, bon bort zuruͤck und 
fand deshalb in diefem einen ebenfo furdytbaten als muthvollen Gegner. - Des Abe‘ 
fs Inguiomat's ungeachtet, der, weil er unter den Befehfen ſeines Neffen nicht 
ſtehen wollte, auf Marbod's Seite traf, blieb H. Sieger in diefem Bürgerkriege 
und erwarb fich den Ruhm, feine Mitbürger, nachdem er fit vom Joche Roms bea 
frrit, auch ans der drohenden Gefahr innerer Bebrudung gerettet zu haben. Die 
Schlacht, welche entfhied, im J. 17 n; Chr., mar blutig und von langer Dauer, 
denn die Deutſchen Tchlugen fich nicht mehr regellos; fie waren bereits an roͤm. Ord⸗ 
mıny gerwöhne und in allen Künften des Kriegs geübt. Marbod, von einem großen 
Theile feines Heeres verlaffen, zog fich fehnell Ins Innere feiner Staaten, nach 
Böhmen, zurud und flüchtete danıı nach Italien, wo er In dee Verborgenheit ene 
dete. Sieggekroͤnt ſoll H. hierauf nach Ein. Macht geflrebt haben; wenigſtens 
wurde er eines ſolchen Sinnes verdächtig und deshalb von feinen Werwandten Inf 
J. n. Chr. vergiftet, nachdem dies kurz zuvor der Keltenfürit Adganteſtes oder 
Adanteſtrius dem Senate zu Rom ebenfalls angeboten, biefer aber von dem An⸗ 
erbieten feinen Gebrauch gemacht hatte. Das fchönfte Denkmal hat H. der Roͤmer 
Zacitus gefegt,' wenn er von ihm fagt: „Unftreitig war H. der Befreier Getmas 
niens; er hat die Römer, nicht zur Zeit, da ſie noch ſchwach waren, glei andern 
Koͤnigen und Feldherren, fondern als Ihe Reich mächtig und ihr Riıhn am Glaͤn⸗ 
vendften war, bekämpft. Das Gluͤck Blieb ihm nicht immer treu; aber auch beflege 
hoͤtte er nicht auf, durch fein Benehmen und durch feine Kräfte dem Sieger Ehr⸗ 
furcht einzufldßen. Zwoͤlf Jahre leitete er Deutſchlands Angelegenheiten nach den 
Bünfhen feiner Mitbürger; nach feinem Tode ward er der Gegenſtand ihret 
Verehrung.” P n . ... *4 Pr ’ n . . e 
Hermandad, ein fpan. Wort, welches fo viel als Verbrüberung (germa- 
pitas) dedeutet. Als in Gaftilien die Städte'zu Anfehn gelangten und durch bie 
Beguͤnſtigungen bet Könige, welche die Macht derſelben gegen den uͤbermuͤthigen 
Adel gebrauchten, ein Gefuͤhl ihrer Wichtigkeit erhielten, ſchloſſen fie mehrmils 
Berbindungen, um ſich gegen die Anmaßungen und die Raubſucht des Lehnsadels 
u ſchuͤzen. Am Auffallendſten verkuͤndigte dieſen Zweck die 1295 von den Stadt⸗ 
gemeinden der Reiche Caſtilien und Leon geſchlofſene Berbruüͤberung, welche jedem 
Adeligen, der einen Bundesgenoffen beraubt oder gekraͤnkt hatte und nicht Genugi 
thuung leiſten oder Bürgfchaft für dle Beobachtung des Rechts ſtellen wollte, feine 
Befisungen zur verwuͤſten drohte; ja wenn ein Adeltger ein Mitglied des Bundes 
nur herausgefodert hätte und nicht Buͤrgſchaft geben wollte; ſo folle ee von dem 
Herausgefoderten getöbtet werben koͤnnen. Diefe Verbruͤderungen waren das Vor⸗ 
bild der ſpaͤtern Hermandad der Stadtgemeinden, welche unter Ferdinand's und 
Ibellens Regierung in Caſtilien ſich ausbildete. Sie wurde 1486 mit des Königt 
Omehmigung errichtet, zu einer Zeit, da ber Adel die Friedensgebote des. Könige 
nicht achtete, Die wehrloſen Bewohner friedlicher Dörfer und gewerbfleißiger Stk 
deraubte und die Heerſtraßen unficher machte. Die Stadtgemeinden warben kit 
Heer und ernannten Richter in verſchiedenen Gegenden des Reichs. Die Störer 
des Landfriedens wurden von der bervaffneten Macht aufgeſucht, vor bie Richter ges 
führt und deſtraft. Men Verbrecher gegen die öffentliche Buy ſchuͤtzten nicht Rang 
md Stand, und ſelbſt in Kirchen konnte er keine ſichere Buflucht finden. Der 
Del, der durch biefe Änſtalt feine Fehdeluſt gebandigt und Tene Richterzewalt bie: 
ſcheankt ſah, lahnte ſich vergebens dagehen aufz Denn Des Kbulg befchligte dia Hew 
mandab als ein kraͤftiges Mierer zur Sichericag des Laudfeledens und zuglrich abe: 
ein , bir Bin. Gewalt Kraft und Ausbrhuung zu schen, da 
Vi Auegemacht der Gtadtgmitinden tan Dyen de⸗ er 7 er 
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ohne daß fie von. der Regierung befolbet zu werden brauchte. Auch In Aragon warb 
1488 die Hermandad eingeführt. — Die heilige Hermandad feit der Mitte 
des 16. Jahrh., die man wegen bes Beiworts „heilig“ oft mit der Inquifition ver: 
wechfelte oder für eine von diefer abhängige Anſtalt hielt, hatte gleidy den frühen 
Verbruͤderungen, been Fortfegung fie war, die Beftimmung, bie innere Sicher: 
beit zu fchügen und. Ruheſtoͤrer und Steaßenräuber zu greifen, ſetzte ſich aber nicht 
eher in Bewegung, als bis die ftrafbare That gefchehen war. Sie beftand aus ei⸗ 
ner Abtheilung bewaffneter Policeiwächter, die in die verfchledenen Bezirke des 8: 
nigreiche Caſtilien vertheilt war und für die Sicherheit der Straßen außerhalb der 
“ Städte wachen mußte. Sie fland unter dem Rathe von Gaftilien und eine ihrer 
firengften Vorfchriften ging dahin, ihre Gewalt nicht innerhalb der Städte aut: 
zuüben. Bleibende Sige hatte fie zu Toledo, Ciudad⸗Rodrigo und Talavera. 

Hermann ber Gelaͤhmte (contractus), einer der verbienftvoliften Maͤnnet 
des 11. Jahrh., flammte aus dem Grafengefchlechte Beringen, warb 1013 ge 
boren und foll in St.⸗Gallen gebildet worden fein. In feinem 30. Jahre ward er 
Moͤnch, wahrſcheinlich zu Reichenau, obſchon auch St.Gallen viele Anſpruͤche auf 
ihn macht, und figeb 1054 auf dem väterlichen Gute zu Aleshufen bei Biberach, 
wo er auch begraben wurde. Sein wichtigftes Werk ijt das „Chronicon“, von Chr. 
Geb. an bis zum 3.1054, am beiten herausgegeben von Perg in den „Monumenta 
German, historica” (Bd, 1.), welches allen ſpaͤtern Chronikenfchreibern als Grund: 
Lage diente. Naͤchſt vielen andern Schriften lieferte er auch mehre geifttiche Did: 
sungen und Gompofitionen, 3. B. Sequenzen. 

Hermann L, Pfalsgraf von Sachſen und Landgraf von Thuͤringen, 
1192—1215, war der Sohn des Landgrafen Ludwig IV. oder bes Eifernen, ein 
Ente Ludwig III. und folgte in der Regierung feinem ältern Bruder Ludwig V., 
als diefer Einderlos verftorben. Der Erſte kann er nur infofern heißen, als man 
Dermann von Winzenburg, welcher nach Ludwig dem Springer kurze Zeit Eand- 
graf von Thüringen war, von Kaiſer Lothar II. aber 1129 der landgraͤfl. Würde 
beraubt ward, worauf Ludwig III. 1130 Landgraf wurde, unter den Landgtafen 
Thüringens aus der Samilie Ludwig’s bes Bärtigen nicht mitzaͤhlt. Im Vereine 
mit andern Fürften zogen H. unb fein Bruder gegen den geächteten Heinrich ben 
Löwen, beide Brüder fahen fich aber 1180 gendthige, nach Thuͤringen zuruͤchu⸗ 
ziehen, wohin ihnen Deinrich unaufgehalten folgte. In Kolge einer unzeitig ein 
gegangenen Schlacht am 15. Mat 1180 wurden fle von Heinrich gefangen genoms 
men, jeboch 1181, um von Kaiſer Friedrich, der ihn hart bebrängte, einen billigern 
Frieden zu erlangen, vwieber freigegeben. Auf dem Reichstage zu Erfurt erhielt bier: 
auf H. die pfalzgräfliche Würde in Sachen, auf welche fein Bruder Ludwig freiwillig 
verzichtet hatte, und hatte hierauf feinen Sitz auf der Neuenburg an ber Unfteut, 
dem jegigen freiburger Schloffe, bie er als Landgraf von Thliringen bie Wartburg 
bezog. Bald nach) feinem Regierungsantritte in Thuͤringen theilte er das thuͤring. 
Landgericht in vier Dingftühle ein, die dem Landgerichte zu Mittelhauſen unter 
worfen waren, wo er felbft zu Gericht faß. Gegen Kaifer Heinrich VI., welcher 
Thüringen in Befig zu nehmen Luft hatte, ergriff er ſolche Maßregein, daß beflen 
Verſuche fruchtio blieben, Mit gleicher Entfchlofienheit und gleichem Biüdws 
derſetzte er fich den Anmafungen des Exzhifhofs von Mainz und des Abts von 
Fulda. Dadurch aber, daß er in den unfeligen Kriegen nach Heinrich s Tode. 
4198—1208, bald mit Philipp aus dem Haufe Hobenftaufen, bald mit Dt 
den Braunſchweig, den beiden Prätenbenten bee deustichen Rönigekrens, im Bunt 
war, zog ex feinem Lande fo geaße Verwuͤſtungen zu, daß der Erwerb von Roi 
Yaufen, Muͤhlhauſen, Gaalfeid, des Sqhloſſes Ranis wah des Mezicle an det 
Dria nicht für Erſatz gerechnet werden konnit. In noch viel größere Leiden hätte x 
aber fehe leicht fein Sand baducd) flürzen koͤnnen, daß er, ats endlich Otto SU 
zum Kalfer der Deutfchen gekrönt war, eine Anzahl deutſcher Fuͤrſten un 
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Scafen in Raumburg verfammelte, melde. ben vom Yapfke Innocen aubges 
gangenen Vorſchlag, Dtto de unb —*2 von Sicilien zu waͤhlen, 
zum förmlichen Beſchluß erhob. Schon hatten bie Sachſen ſich der Staͤdte 
Nordhauſen und Muͤhlhauſen bemaͤchtigt und viele feiner Vaſallen fich gegen ihn 
aufgelehnt, als Friedrich s ſchnelles Einrücen in Deutſchland ihn aus, feiner 
Ve errettete. Wie viel aber Friedtich von H.s Unterſtuͤtung ſich vers 
ſprach, geht ſchon daraus hervor, daß er H., als dieſer ſich auf dem zu Frankfurt 
1213 gehaltenen Hoftage einfand, mit 500 Pferden entgegenritt. H. verſaͤumte 
aber auch nicht, dieſem Vertrauen zu eutſprechen ‚und rühte und raſtete nicht eher, 
bis er alle noch übrige Anhänger Otto's in Deutfchland Friedrich unterworfen und 
dieſet 1215 unter dem Namen Friedrich II. zum deutfchen Kaifer gekrönt worden 
wir. Mitten unter den Eriegerifchen Befchäftigungen vernachläffigte H. jedoch kel⸗ 
neswegs die Künfte des Friedens. Sein Leben fällt In das goldene Zeitalter ber 
deutſchen Poefte. H.s Name ſteht ſelbſt mit in den Reihen der Minnefänger, die 
er gern als eine befondere Zierde an feinem Höfe aufnahm. Schon ald er noch Pfalzs 
graf von Sachfen war, hatte er deren mehre um ſich verfammelt, und thre poetiſchen 
Bettlämpfe verfchönerten feine Einfamteit. Ihre Zahl mehrte fih, als er feinen 
Eig aufdie Wartburg verlegte. Groß war H.'s Einfluß auf bie Poefie feiner Zeit; 
dafür haben auch die beruͤhmteſten ber Sänger an feinem Hofe, Heinrich von Veh 
deck, Wolfram von Eſchenbach, Walter von der Vogelweide, Heinrich von Dfters 
dingen, Biterolf, Reimar von Iweter, Klingsohr und viele Andere fein Andenken 
verewigt. Unter ihm fand 1207 jener berühmte poetifche Wettkampf ſtatt, der 
unter dem Namen bes Krieges auf der Wartburg (T. d.) bekannt iſt. H. war 
zweimal verheirathet. Ducch feine Zochter erſter Ehe, Jutta, die er mit bem Marks 
srafen Dietrich von Meißen vermählte, ward er Großvater Heinrich's bes Etlauch⸗ 
tm. Mit feiner zweiten Gemahlin, Sophia, einer Tochter des Herzogs Otto bes 
“ Großen von Baiern, zeugte er Ludwig, feinen Nachfolgerin der Regierung, Hein⸗ 
ih Raspe, der feinem Bruder folgte und roͤm. König ward, Irmengard, bie ſich 
nachmals mit dem Grafen von Anhalt vermaͤhlte, und Agnes, bie machherige Ge⸗ 
mahlin des oͤſtr. Herzogs, Heinrich bed Grauſamen von Medling, auf welche ins⸗ 
stammt der Geſchmack an deutſcher Poefie übergegangen und in weitern Kreiſen 
»rhreitet wurde. H. flach zu Gotha auf der Reife 1216 und ward im Kloſter auf 
dem Berge vor Eiſenach begraben. 

ermann von Salza, ſ. Salza. 

ermann GVJoh. Gottfried Jak.), einer bee ausgezeichnetſten kritiſchen 
Philologen, Doctor der Theologie und Senior ber Univerſitaͤt zu Leipzig, geb. 28. 
Nov. 1772 zu Leipzig, wo fein Vater als Senior des Schöppenftuhls farb, ents 
wickelte fehr fruͤh feine vorherefchende Reigung für. die claſſiſche Literatur und machte 
in den fogenannten Schulwiffenfchaften fo ausgezeichnete Fortſchritte, daß ır bes 
reits in feinem 14. Jahre, volllommen befähigt, feine akademifchen Stubien bes 
sinnen konnte. Rad) des. Vaters Willen fudirte er die Rechte, jeboch, mit Aus⸗ 
nahme des Naturrechts, ohne alle Neigung. Vielmehr waren es philologifche, 
fowie philofophtfche, mathematifche und gefchichtlihe Studien, welche ihn vors 
jugsweife befchäftigten und feffelten. Am mächtigften wirkte auf feine Bildung 
und bie Richtung feines Geiſtes der gründliche Unterricht in ben alten claſſiſchen 
Sprachen, welche er beim Profeffor Reiz genoß, der ihm verwandt war und bei 
dem er im ausgezeichneter Gunſt fand. Zur Vollendung feiner Studien ging er 
nach Jena; allein feine Richtung auf bie humaniſtiſchen Studien ward immer feſter, 
ſodaß er zu dem Entſchluſſe kam, die Jurisprudenz ganz aufzugeben. Durch Vers 
theidigung der Abhandlung „De poeseos generibus” erwarb er fich 1794 in Leipzig 
das Meche als alademifcher Docmt, worauf er 1798 auferordentlicher Profeflor 
der Philoſephie wurde, 1803 die ordentliche Profeffur der Beredtſamkeit erhielt, mit 
welcher 1509 die due Dariit betöunden wurde. Seinen Ruf. begrkndete or durch 


fein Syſtem der Merrik, ivelches zuerſt unter dem Titel De metris poetarum 
graec. et rom.” (Epʒ. 1796; zmeite erweiterte Ausg. mit dem Titel Elementa 
dactrinaemetricae”, epʒ. 18163 und im Anszuge, 2pz.1818) And dann ale „Hands 
Buch der Metrik“ (&p. 1798) erſchien. Hierauf gab er des Ariftopganes „Nubes“ 
(Epj. 1800), dei Plautus „Trinummus” (Epʒ. 1300), des Euriptbes „Hecnba“ 
kpz. 1800) und des "Artftoteles Schrift „De arte poetica” (Epʒ. 1802) heraus, 
hnen folgten die Ausgaben des Viger De praecipuis graec. dictionis idiotis- 
mis” (Epʒ. 1802, 3. Aufl. 1822); ber. „Orphica” (295. 1805), der Hymnen 
bes Homer (2p5. 1806) und ber „Supplices” (2pz. 1811), „„Bacchae” (Ep, 
41823), „Medea” (Epʒ. 1823) und „Alcestis” (Epʒ. 1824) des Euripides. Auch 
vollendete er die von Erfurt begonnene Ausgabe des Sophokles und beforgte eine 
neue Auflage derſelben. Die Zahl der akademiſchen Gelegenheitsfäriften Dt 
iſt ſehr groß und durchgehend intereffante phitologifche Gegenftände beleuchtet. 
Nebſt feinen bei feierlichen Veranlaffungen im Namen der Univerfität verfaßten 
lat. Gedichten, welche wahrhaft roͤm. Geift athmen, wurden ſie geſammelt unter 
dem Titel „Opuscula”. (Bd. 1—#, Lp;. 1827—34), Durch fein Programm 
„Pe mythologia Graecorum antiquissima” (Lpʒ. 1807) wurde zwiſchen ihm und 
Breuzer ein Briefwechſel veranlaßt, der fpäter auch im Druck erſchien. Wegen 
einer Recenfion ber Boͤckh'ſchen „Inscriptiones” brach zwiſchen dem Verfaffer und 
ihm eine Fehde aus, die von beiden Seiten mit droßer Animofität geführt ward; 
1. feine Schrift „Über Herrn Prof. Boͤckh's Behandlung der griech, Inſchriften“ 

l p3. 1826). Auch mit dem Phitologen Schäfer ſah fih D. in einen lebhaften 
wiſſenſchaftlichen Streit verwidelt, in Folge defien H. Das Programm „Mens- 
rabilium liber primus” ſchtieb. Wis durch ‚feine Schriften, fo hat ſich H. auch 
als akabemiſcher Kehrer.ausgezeichnet verdient gemacht. Seine philologiſchen Bor: 
lefungen und feine 1793 geftiftete griech. Geſellſchaft, mit welcher er das koͤn. phl: 
tofogiiche Seminar, deſſen Direstör er. 1834 ward, in Verbindung fegte, trugen 
weſeutlich zum Flor der Univerfität Leipzig hei. Der berühmte engl. Philolog, Sam. 
Parr (f. d:) vermachte H. ald „the greafest amongst the very great critics of 
the present age” einen goldenen Ring, ar 3 gelehrten Geſellſchaften 
nahmen ihn zu ihrem Mitgliede auf ind der König von Sachfen ernannte Ihn 1819 
zum Slitter und 1833 zum Comthur des Civilverdienſtordens. 
ermannfäule, f. ISrmenfäute. — 

Her oh re (Cibinium , ungar. Nagy Sachen) ‚ „bie Hauptſtadt dei 
Sachſenlandes in Siebenbürgen und die [hönfte Stadt des Großfüchtenthums, br 
fieht aus der obern, der untern Stadt und den drei, meift von Wiachen bewohm 
‚ ten Vorflädten und hat 16,000 Einw., darunter gegen 9000 Proteftanten. Di 
pbere Stadt Liegt auf einer Anhöhe, Ift mit alten boppelten Mauern umgeben, ge 
pflaftert, Hat einen [hönen Marktplag und regelmäßige Straßen. Unter den fr 
fentlichen Gebäpden zeichnet ſich befonders die evangeliſche Kathedrale aus, etbaut 
im 3.1460. Mit dem Gymnaſium ift das Brudenthal'fche Diyfeum, im gleich 
namigen Palafle, vereinigt, welches eine Bibliothek yon 15,000 Bden., ti 
Münzfammlung von 18,000 Stud, gine fehr intereffante Sammlung von Alter 
thümern und ein Meinerafiencabinet enthält. In dem alten Rathhaufe, mo ſich 
das merkwuͤrdige ſaͤchſ. Archiv befindet, haͤlt die ſaͤchſ. Nation ihre Verſammlungen, 
Univerſitaͤt gengnnt. H. it der Sig eines griech. nicht unirten Biſchofs mit Don 
capitel, des fiebenbürg. Thefauriats,, des. Genexalcommandos ‚und ander Be 
hoͤrden. Es find daſelbſt zwei Gymnaſien, eine Nationalſchule, eine Mid 
cenſchule, zwei Walſenhaͤuſer, ein Militairerziehungshaus, vier Kranken: um 
Verſocgungẽhaͤuſet, ein Militairhospital, eine Armenanſtalt, ein Zucht und Ar 
beitshaus. Die Cinwohner find. ſehr betriebfam und liefern jaͤhrlich gegen 20,00 
Stuck Auch und über eine Million Hornkaͤmme. : Kußerdem has bie Stadt vide 
Verdertien, drei Wachsbleichen, eine Papiers und eine Puibermuͤhle, einen FW 
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pferhammet, zwel Buchdruckereien und eine Buchhandlung. Der ‚Handel iſt bes 
deutend, namentlich nach der Türkei, und wird durch eine griech. Handelscompagnie 
gefördert. Die Umgebungen find ſchoͤn und das nahe Dorf Heltau wegen ber 
Körpergröße feiner Einwohner berühmt. ; 

Hesmaphrodftod. Die uralte Wahrnehmung eines Dualismus der 
Yosmiihen Kräfte verfinnlichten bie afiat. Religionen durch Geſtalten, in denen 
beide Befchlschter vereinigt waren, und aud) bei ben alten Pelasgern fanden Vor: 
ſtellungen diefer Art Eingang, wie die Alteflen Janusbilder, ald Erinnerungen 
daran, barthun. Die fpätere, finnlichen Reiz nicht verfchmähende, griech. Kunft 
machte aus diefer Vereinigung ſich eine Aufgabe, bie fie mit dem vermählten Nas 
men des fchlankften Gottes, Hermes, und ber liebreizendfien Söttin, Aphrodite, 
bezeichnete, wozu fpätere, roͤm. Mythographen dann bad Märchen von einem 
Knaben Hermaphroditus erfanden, ber für die verſchmaͤhte Liebe der kariſchen Nym⸗ 
phe Salmacis in einen Androgyn verwandelt worden ſei. Nach Plinius war Po⸗ 
iykles der erſte griech. Kuͤnſtler, her einen Hermaphroditen gebildet; aber bald ward 
es ein Bieblingsgegenfland ber verweichlichten uͤppigen Kunſt, bie ihn bald uͤppig im 
Schlafe ſich dehnend, bald flehend und wie über feine räthfelvolle Natur erſtaunt, 
bald in Gruppen mit Eroten und Panen. und.bald im lüfternen Rampfe.mit Sar 
tyrn dargeftellt bat, wie eine Menge zum Shell werthuolle Denkmäler beweifen. 

Hermaphroditis mus oder Zwitterbildung, b. h. männliche und weib⸗ 
liche Gefchlechtötheile in demfelben Individuum, kommt bei den höheren Thieren 
und den Menfchen nur hoͤchſt felten vollklommen vor, meiſt find es nur Mishilbuns 
gen. Bei den wirbellofen Thieren dagegen, von den Inſekten abwärts, findet man 
diefe Organifation häufiger, fo namentlich bei den Schneden ‚welche ſich aber nicht 
ſelbſt, fondern.nur. gegenfeitig befruchten koͤnnen. Sich felbft befruchtende Zwitter 
ſcheinen nur bei den noch tiefer ſtehenden Thieren vorzukommen, denn eigentlich 
muß man uͤberall zwei Geſchlechter vorausſetzen. (S. Zeugung.) 

Hermbſtaͤdt (Sigism. Friedr.), ein berühmter Phyſiker und Chemiker, 
geb. zu Erfurt am 14. Apr. 1760, beſuchte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und 
mibuwete ſich Hierauf auf der dafigen Univerfität dem ‚Studium ber Arzneiwiſſen⸗ 

haften. Geine Vorliebe für die Chemie ließ ihn in diefer Wiſſenfchaft fo. ſchnell 
vorſchreiten, daß er ſehr bald den Ruf als Repetent der chemiſchen Vorlefungen 
Wiegleb's zu Langenſalza annehmen komnte, wo er Gelegenheit fand, ſich in der 
praktifchen Chemie zu dervollkommnen ad mit der Pharmacie theoretiſch und 
praktiſch bekannt zu werden. Bon hier ging er nach Hamburg, wo er in der Raths⸗ 
apotheke einige Zeit arbeitete, dann nad Berlin, wo er eine Dffidn übernahm 
md bei dem damaligen Collegium medico-chirurgicmm feine Studien fo 

Auf einer wiffenfchaftlichen Reiſe durch den Harz und das ſaͤchſ. Erzgebirge machte 
er die Bekanntſchaft mehrer ausgezeichneter Maͤnner, weit denen er dann einem fies 
ten Briefwechſel unterhielt. Nach feiner Rüuckkehr privatifirte er in Berlin, bis er 
1791 zum. Profeffor der’ Chemie und Pharmacie am Collegium medico-chirur- 
gicum emannt und ihm zugleich. die Adminiſtration ber Hofapotheke ‚übertragen 
wurde. Hierauf ward er Rath im Oberſanitaͤtscollegium und Aſſeſſor bei dem kin. 
Manufactur⸗ und Bonsmerziemeollegium und bei der Salzadminiſtration. Spaͤter 
wurbe er Profeſſor her Chemie an der allgemeinen Kriegeſchule, bei der wedicinifch⸗ 
chirurgiſchen Akademie und am Bergwerkseledeninſtitut und ſeit 1819 urbeutlicher 
Profefior. der Chemie und Technologie an ber Univerfität. Er ſtatb als Geheim⸗ 
and Obernudicinalrath am 22, Det. 1833. Ungeachtet feiner vielfach vorn Staate 
In Una genommenm. Zeit, war H. auch als Spiftheiler ſehr chätig. Unter 
feinen zahire,. pen Werken erwaͤhnen wir als bie vorzuͤglichſten feinen Syſtemati⸗ 
ſchen Grundei dei‘ gemeinen Erperimentatchenie” (4 Sde. Ber. 1791—93, 
3. Xufl. 1823); Gru Abriß ber Särbitunft” (Ber. 1802, 3. Aufl. 1825); 
„lllgemeine Granbfäge dee nteichtunft” (Met 1804); „pernifcitechnotogifiie 
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Gcundlate ber Ledergerberei“ (2 Bde., Berl. 1805—7); Grundſate bee Tech⸗ 


nologie“ (3 Bde., Berl. 1816—25); „Chemiſche Grundſaͤtze, Braͤnntwein zu 


brennen” (Bert. 1817, 2. Aufl. 1823); „Elemente der theoretiſchen und prakti⸗ 


fhen: Chemie für Militairperſonen“ (3 Bde., Berl. 1822) und Chemiſche | 


Grundfäge, Bier zu brauen” (Berl. 1826). 


Hermelin, eine Art Wiefel, 14 Zoll lang, mit einem vier Zoll langen 

Schwanze, tft in Deutfchland einheimifch,, Häufiger aber und von befferm Pelze im 
noͤrdl. Europa, Afien u. f. w.,- und wird befonders ber Zartheit und fchönen Farbe | 
feines Felles wegen geſchaͤtzt. Die Farbe deffelben ift im Sommer oben blos bram, 
zur Winterözeit aber ſchneeweiß mit ſchwarzer Spige und fo am Gefäyägteften. Ju: 





bereitet iſt es eine auszeichnende Tracht fürftlicher und anderer hochgeſtellter Pre 
foren; Ergbifhöfe, Biſchoͤfe und andere hohe Wuͤrdentraͤger Laffen damit ihre 


Mäntel zieren. Die ſchoͤnſte Waare diefer Art liefern Petersburg und Archangel. 

Hermkelin (Sam. Guſt., Freiherr von), Ein. ſchwed. Bergeath, Ritter 
des Nordſterns, Mitglied der Ein. Akademie der. Wiffenfchaften, geb. 4. Apr 
-4744, ſtudirte zu Upfala vorzüglich die Gebirgskunde, trat dann im die Dienfle 
bes Bergcoflegtums und wurde 1781 zum Bergrath ernannt. Seine Reifen in | 


Deuiſchiand, Frankreich, Nordamerika und England wedten in ihm den Borfat, 
bie fchroed. Geographie und Statiſtik zu vervolllommnen. Er veranflaltete Beob⸗ 
achtungen und Unterfuchungen in Weftbothnien und Lappland auf eigne Koften 


und ed gibt wohl wenige unter den ſchwed. Patrioten, die mit fo großen Aufopfe 
tungen dem Vaterlande und den Wiffenfchafter Nugen und Ehre erwarben, wie H. 
An ber lappländ. Grenze eroberte er gewiſſermaßen eine Strecke Landes, beinahe von 





dem Umfange des Koͤnigreichs Portugal, um dafelbft Eultur, Leben und Bene 


gung bervorzürufen und. bei den neuaufgenommenen Eifenminen und angelegten 
Golonien taufend Arme zu befchäftigen. In ber Literatur iſt fein Name durch den 


vortrefflichen Atlas über Schweden und Finnland verewigt, beffen Koſten er mit 


ben größten Aufopferungen getragen: Dieſes Werk ift auf neue aftronomifche und 
‚trigonometrifche Beobachtungen gegründet, welche von Mathematikern und Landı 


meſſern angeftellt wurden, zu bern Reifen H. die Koſten bergab. Nachdem er auf 


dieſe Zwecke, ſowie auf Reifen für die Naturgefchichte, auf Reiſebeſchreibungen, 
topographiſche und mineralogifehe Arbeiten u. ſ. w. fein ganzes bedeutendes Privat 


vermögen verwendet hatte, ſtarb er in Armuth am 4. März 1820. Bei dem 


Reichstage im I. 1800 ließ der ſchwed. Adel auf ihn eine Münze prägen und 


Der Reichstag von 1818 beflimmte ihm eine jährliche Penſion, welche er wegen 


der Aufopferung feines Vermögens für das Vaterland und bie Wiffenfchaften an: 


zumehmen ſich genöchigt ſah. Die meiften feiner Auffäge findet man in den Ab: 


handliungen der ſchwod. Akademie ber Wiftenfchaften. Seine Karten, bern Plat⸗ 





ten 1824 von ber Regierung angelauft wurden, ließen nichts zu wuͤnſchen übrig, 


‚. wenn fie auf Oryktographie Rüdficht nähmen. 


Hermen, b. 5. Pfeiler, an bie ein Kopf, manchmal Arme, bei ben erzen⸗ 
genden Göttern ein Phallus, angefügt, waren bie älteften fetifchartigen Wilder det 
Griechen. Aus ihrer Bearbeitung ging bie Sculptur in Stein hervor, und befon: 


ders Athen in frommer Verehrung alter heimiſcher Götterbilber war daher reich an 


ſolchen Hermen, die an Straßen, Kreuzwegen, auch wohl als Wegweiſer ſtanden 


und noch von der ausgebildeten Kunſt wiederholt wurden. Später bildete man fie 
als Schmud zu Doppelhermen und dreifachen aus und fügte Buͤſten von andern 
Göttern, fogar von Lebenden auf die Pfeiler, bie zuweilen wie Schränfe zum Ver: 
wahren zierlicher Götterbilder verwandt wurden. Die Namen Hermathenä, Her: 
meroten, Hermeraklen kennen jedoch nur bie Mömer, die auch die Sache aufge 
nommen hatten, 

Hermeneutik oder Hermenevtik iſt die Wiſſenſchaft, welche die 


Grundfäge der Ausiegungstunft aufftelit. Eine folche allgemeine Theorie enchält 
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We angeiwonbte Logik. Gewoͤhnlich wich ber Gebrauch dieſes Wortes auf die Er⸗ 
llaͤrung der heiligen Schrift beſchraͤnkt. Die Hermeneutik verhaͤlt ſich zus ber Eregeſe 
wie Die Theorie zus der Praxis. (S. Eregeſe.) | J 
ermes, ſ. Mercur. | ; ae : 
ermes Trismegiſtus, d. h. der breimalgrößte Hermes, iſt ein Bis 
ſtoriſher Name, Über den es uns an zuverläffigen Angaben fehlt. Die Ägypter 
und Phöntzier, welche ihn haut, Thet, Thoyt ober Theut nannten, vergöfters 
tmunter bemfelben den Erfinder der Buchſtabenſchrift und aller nuͤtzlichen Kennt⸗ 
niſſe und Wilfenfchaften. Nach Diodor war er des großen Ofiris Freund und 
Rathgeber, bildete die Sprache der Ägypter und erfand bie erften Schriftgeichen, 
die Grammatik; Aftronomie, Rechnentunft, Meßkunſt, Tonkunſt und Medien, 
war ihr erfter Gefeggeber, ber Anordner ihrer gottesbienftlichen Gebräuche, ber erſte 
Anbauer des Ölbaums, der Lehrer der aumnaftifchen Übungen, des Bretſpiels und 
der das Leben erfreuenden Taͤnze. Auch Sanchuniathon, Manetho und Plutarch 
erzählen auf ähnliche Weife von feiner Weisheit. Aber alle biefe Angaben find fa 
unfiher und ſchwankend, daß weder Zeit und Ork, wann und wo, noch ob er 
uͤberhanyt gelebt habe, mit einigem Grunde beftimmt werden kann. Um feine Wiſ⸗ 
fenfchaft auf die Nachwelt zu bringen, ſoll er fie in fleineene Säulen gegraben haben. 
Nachher verzeichnete man den Inhalt derfelben in ein eignes Buch, und [päter ents 
fanden unzählige Bücher, die bes H: Namen tengen. Befonders fchob ihm bie 
alerandrin. Schule Alles unter, was fie. über Magie, Theofophie, Atchemie und 
andere Schwärmereien ohne volffenfchaftlichen Grund lehrte, wohin bie' och 
vorhandenen Schriften „Poemander” (deutfch von Ziebemann, Berl. 1781); 
„Asclepins” (Lond. 1628) und andere gehöten. Man findet fie in Franc. Patritinef ‘ 


„Nora de universis philosophia“ (Ven. 1593, Fol. und Lend. 1611). Die - - 


alexandrin. Neuplatoniker nahmen eine Reihe weiſer Männer an, in welcher ſich 
des H. Weisheit durch Überlieferung fortgepflanzt habe, und nannten biefelbe her» 
metifhe Kette. Auch neuere Schwärmer betrachteten folche Sagen uͤls eine 
Quelle geheimer Weisheit, und die Alchemiſten, weiche ben Stein ber Weiſen ſuch⸗ 
tra, nannten fic) deshalb Hermetiker. Vgl. Domedden’s Auffag: „Uber die Er⸗ 
findımgen des Thoyth“, in feiner „Neuen. Theorie der griech. Mythologie“ und 
Baur's „Symbolik und Mythologie“ (Bd. 2.). 

Hermes (Joh. Aug.), ein proteftantifcher Theolog, ber durch Leben, 
Lehre und Schriften eine wahrhaft chriftliche Moral verbreitete, und als Beförberer 
ber Zoleranz und Aufklärung in dem Kreife genannt zu werben verdient, welchem 
Spalding, Teller, Ierufalem, Sad u. X. angehören, war geb, am 24. Aug. 
1736, Auf der Schule zu Klofterbergen, auf der Univerfität Halle feit 1754 und 
in den erften Jahren als Prediger zu Dorfchendorf im Großherzogthume Mediens 
burg feit 1760, war er dem ftreng:pietiftifhen Syſteme ergeben, das, zunaͤchſt 
von Spener ausgehend, mit bem Namen Blut: uud Wundentheologie in der Kies 
chengeſchichte bezeichnet wird. Allein feit 1765 als Präpofitus nach Wahren-vers 
fest, fagte er fich nach reifer Überlegung von dieſem Syſteme 106 und begann in . 
Lehrortraͤgen und Schriften eine gelaͤuterte Anficht Uber dogmatifche Lehrfäge zu 
wrbreiten. Er betrachtete die Religion ats eine immer höherer Vervolllommnung 
fähige, ausuͤbende Weisheit des Lebens, nicht als ein gefchlofienes Syſtem zunfts 
mäßiger Sagungen. Seine „Unterfuchung der Frage: Ob Chriſtus für die zeits 
lihen Strafen der Shnde genug gethban?”, in den von ihm herausgegebenen „Weis 
traͤgen zur Beförderung der Gottſellgkeit“ veranlaßte aber, daß er vor dem mecklen⸗ 
burg. Sonfiftorio zur Unterſuchung gezogen wurde. H. hatte mindeftens Dienſtent⸗ 
fegung zu befürchten, als er den Ruf als erfter Prediger und geiftlicher Infpector 
in Jerichau im Magdeburgifchen erhielt. Die Gefchichte jener Verfolgungen hat er 
in einer eignen Schrift (Bert. 1777) erzählt, welche um fo größeres Auffehen ers 
regte, da Friedr. Nicolai dadurch veranlaßt wurde, feinen „Sebaldus Nothanter” 
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fchreiben. Widerwaͤrtigkeit und ſchwere Familienleiden erwedten in H. ben 
unſch, die ungefunde Gegend von Jerichqu zu verlaffen. Durch Vermittelung 
feines Freundes Spalding ward er von der Abtiffin von Quedlinburg, der Prin: 
zeſſin Amalie von Preußen, zum Oberprediger in Dittfurt und bald darauf zum 
Oberpiediger an der Nicolailiche und ſchon 1780 zum Confiftorialrath in Que: 
lindurg ernannt: Hier ſchrieb er fein in mehre lebende Sprachen uͤberſetztes „Hand: 
buch der Religion” (Berl. 1779 und öfters). Die franz. Überfegung deffelben 
(Berl. 1784) lieferte die durch Froͤmmigkeit und Beiftesbildung unfterblice 
Königin von Preußen, Elifabeth, Gemahlin Friedrich I. Die Angriffe feindfeig 
finnter Menſchen, die ihn bei feiner Gemeinde verkegerten, fuchte er durch ein 
üles chriftliches Leben und durch Berdienfte um die Schul: und: Armenänflalten 
feines Wohnorts zu befeitigen. Neue Berunglimpfungen verurfachte ihm der muth⸗ 
willige Bahrdt, ale diefer, wider fein Wiſſen und Willen, mit einem Sendfchreiben 
gegen die Verketzerer und deren Wortführer hervortrat (1782). Unter H.’6 Arbei⸗ 
son verdient noch die „Allgemeine theologiſche Bibliothek“, die ex mit feinen Freunde 
und Collegen H. M. X. Cramer 1784—87 herausgab, genannt zu werden. Im 
J. 1000 ward H. erſter geiſtlicher Rath des Stiftsconfifteriums und Oberhofpre⸗ 
biger. Nach der Auflöfung des Stiftes wurde er von der weſtfaͤl. Regierung pen⸗ 
ſlonirt und behielt blos die Superintendenfurgefchäfte. Auch -diefes Amt legte et 
4821 nieder'und ftarb am 6. San. 1822. Bol. Fritſch: „I. A. H., nach feinem 
Leben, Charakter und Wirken” (Quedlinb. 1827). 

Hermes (Bob. Timoth.), vorzüglich durch feine didaktiſchen Romane dr 
Tanat, ein helldenkender Theolog, Kenner mehrer Sprachen, populairer Phil: 
ſoph und warmer Freund nlles "Guten und Schönen, geb. 31. Mai 1738 iu 
Pepnik bei Stargarb in Dinterpommern, verhielt feine erſte Bildung von feinem 
geledrten Vater und feiner trefflichen Mutter, und entwidelte —* ſchnell 
die Faͤhigkeiten ſeines Geiſtes. Auf der Reiſe zur See nach Koͤnigsberg, wohin er 
Mheologie zu ſtudiren ging, bekam er in einem Sturm eine Quetſchung der Brufl, 
weiche einen Blutſturz zur Folge hatte. Da er in Koͤnigsberg die vorausgefchidten 


Gelder nicht vorfand, fo gerieth er, von Allem entbloͤßt, anfangs in einige Bm 


legenheit; doch feine Talente und feine Kenntniß der franz. Sprache öffneten ihm 


dm Eintritt in die beften Famillen. Kant und Arnold wurden feine Lehrer and ſeht | 


bald erkannte Letzterer Die Talente des Schülers. Won Königsberg ging er nah 
Danzig und von da nach Berlin, wo er geraume Zeit, mit nicht geringem Bor: 
cheil für feine Geiſtesbildung, lebte. Hier fchrieb er ſeine, Fanny Wiltes” (2 Dir, 
4766, 3. Aufl. 1781), bei welcher Fielding und Richardſon feine Muſter waren. 
Sein nächfter Roman „Sophten’s Reife von Memel nach Sachſen“ (5 Bde., Ep. 
1770— 755 6Bbe., 1778) eröffnete eine Lange Reihe anderer, biieb aber ſem 
Hauptwerk, Nachdem er Lehrer an der Mitteralademie zu Brandenburg, dam 
ee zu Lüben in Schleflen und hierauf fuͤrſtlich anhaltiſcher Hof: und 

oßprediger zu Pleß gervefen war, wurde er 1772 nach Breslau berufen, WO 
er verſchiedene geiſtliche Ämter bekleidete und als Superintendent- der Kirchen und 





Schulen im Fuͤrſtenthum Breslau, Paſtor primartus zu St.⸗Eliſabeth und Pro⸗ 
fefför primarius der Theologie am 24. Jul. 1821 flarh. Durch jene beiden Fo⸗ 
mane, die bei ihrer Erſcheinung viel Auffehen machten, bat er ein beffered Muſter 


der Menſchendarſtrilung tn diefer Gattung gegeben und In vielfacher Beziehung ger 
mußt, ſo wenig dieſelben auch hoͤhern Kunſtfoderungen genügen mögen. 

Hermẽtiſch heißt Alles, was vom Hermes Trismegiftus herkommen oder 
In irgend einer Beziehung zur ihm flehen fol. — Hermetifche Verfiegelung 
nannte man ſonſt die Luftdichte Verfiegelung eines Gefäßes mittels des Zuſammen⸗ 
ſchmelzens ſeiner Mündung. | 

no e Kette, f. Hermes Trismegiſtus. 
ermetifhe Kunft, ſ. Alchemie. 
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Dermiöne, bie einzige Tochter bes Menelaus⸗und der Helena, war von 
ihrem Vater dern Pyrrhus oder Neoptolemus, Achill's Sohne, verſprochen, warb 
aber des Dreſtes Gemahlin und gebar ihm den Zafimenus. Nachher foll fie ſich 
mit dem Diomebes vermählt haben und mit ihm unſterblich geroorden fein. - _ 
Hermiönen ober, Herminonen naynten Plinius und Tacitus bie 
Völker im mittlern Germanien, zu benen nach des Erſtern Angabe die Sueven, 
Heminduren, Katten und Cheruster gehörten. - : 
ve rinitage iſt eine ber feinſten und feurigſten Sorten franz. Weine, bie 
längs der Rhone zwifchen Valence und Valiere im ehemaligen Dauphine wäcfk. 
Es gibt rochen und weißen; jener ift der beliebtefte. Den Namen hat er von dem 
Gremitengebiege, welches dem Sieden Tain gegenüber liegt. Cr witd über Gette 
jur See und Über Beaune landeinwaͤrts ausgeführt, ober hier zur Veredlung ans 
ber Beine gebtauht. - ; —— — 
ermunbdüren hieß eines der ausgebreitetſten Völker in Mittelgerma⸗ 
nien, welches jum Stamme ber Hermionen gehörte. Die Hermunduren wurden 
den Römern zuerft wenig Jahre vor Chr, Geb. bekannt. Ihrer gedenkt dann die 
Geſchichte im J. 19 n. Chr., wo fie den Sothonenfürften Catualda, der ſich dem 
Marlomannen in Böhmen zum Herrfcher aufgedrungen hatte, vertriehen; im J. 
51, mo fie ben Quadenkönig Vannius, der im Einverftändnig mit den Roͤmern 
zwiſchen den Fluͤſſen March und Wang ein felbftändiges Suevenreich begruͤnden 
wollte, fiegseich befümpften; im J. 58 n. Ehr., als fie wegen der Salzwerke an 
der fraͤnk. Saale in Streit geriethen, und dann noch 152 n. Chr., als fie im 
Narkomannenkriege gegen die Römer Fämpften. Hierauf verfchwindet der Name 
der Hermunduren aus der Geſchichte; doch iſt, wie Mannert barthut, fehr wahr 
ſiniich dag fie nur bie. erfte Sylbe ihres Namens aufgegeben und fi vor 
diefer Jeit Thuren, Thuronen oder Thuͤringer (ſ. d.) genannt baben. 

‚Hero, beren Kiebesabenteuer mit Leander, einem Juͤngling aus dem am 
Ufer des Hellespont gelegenen Abydos, in einem griech. Gedicht erzählt wir, 
das wir unter des Muſaͤus Namen befigen, war eine Priefterin ber Venus zu 
Seſtos auf der thrazifhen Küfte, An einem Feſte der Venus und des Adonis 
m Seſtos, zu welchem aud) die Einwohner von Abydos herübergelommen waren, 
ſahen ſich H. und Leander -und entbrannten gegenfeitig in Liebe. Begauͤnſtigt von 
dem Dunkel der einbrechenden Nacht ſchlich Leander ſich in den Tempel und geſtand 
der ertöthenden Jungfrau feine unbefiegbare Leidenſchaft. Aber ihrer Verbindung 
felten ſich H.’8 Stand und der Wille ihrer Altern entgegen. Doch den Juͤngling 
ſchredten dieſe Schwierigkeiten nicht; allnaͤchtlich ſchwamm er über den Hellespont 
jur Geliebten, wobei eine guf dem Thurm am-Ufer aufgeſteckte Fackel ſein Weg⸗ 
weiſer war. Als er einſt auch bei winterlichem Sturme heruͤberſchwimmt, erliegen 
feine Kräfte, und die Wellen werfen Leander's Leichnam an den Fuß des Thurme, 
wo. H., von Angſt gefoltert, feiner harrt. Beim Anblide deſſelben flürzt fie, vom 
Schmerz überwältigt, fich von der Höhe auf ben theuern Leichnam hinab und ſtirbt, 
ihn wit ihren Armen umfchließend. PA 

Derödes iſt der Name von vier jüd, Megenten, unter benen H. ber 
Große, einSohn des Ebomiters Antipater, geb..zu Askalon 62 v. Chr., am Be⸗ 
rühmteften ward, Durch Betrug und Grauſamkeit gelangte er 38 v. Chr. zur 
Regierung Über Judaͤa. Staatsklugheit, Tapferkeit, Liche zu den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fen und ein feiner Gefchmad in denfelben zeichnen ihn vor ben Übrigen jüd. Koͤni⸗ 
gen ebenfo aus als feine argwoͤhniſche Grauſamkeit und feine Empfängtichkeit für 
Angebereien. Bei einigem Schein ber Guͤte und Religiofität war doch ſein Hecz 
nie von wahren Religionsgefühl und von Menfchenliebe Durchdrungen, "und feine 
Regierung durchaus der Priefterfchaft feind and willkuͤrlich. Zu geofßen und zwar 
vrderblichen Einfluß über ihn übte feine Schweſter Salome. Seine Gemahlin 
Marlamme, Ariſtobulus fein Schwager, Alexandra deſſen Mutter, den alten Fuͤrſten 
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Hirkanus und dreivon feineneignen Söhnen ließ er hirtrichten. Ungeachtet des Haſſes 
der Juben und ber Gefahr, in’ weiche die Parteien in dem roͤm. Buͤrgerkriege ihn 
brachten, eühielt er ſich beſonders dadurch auf den Throne, daß er zeitig genug fi 
dem Willen: bes jebesmaligen Oberhaupts ber fiegenden Partei unterwarf. Auguſt 
vermehrte feine Staaten mit Trachonitis, Anranitis, Batanaͤa und Zenodor's 
Gebiet. Das denkwuͤrdigſte Ereigniß unter feiner Regierung war bie Geburt Chriſti, 
in Folge deren ihn die ſogenannten heiligen drei Könige befuchten. Ihre Äußerung, 
daß in Bethlehem ber König Judaͤa's geboren ſei, verahlaßte H. zu dem fogenanns 
ten bethfehemitifchen Kindermorde. Er baute den Tempel von Jeruſalem praͤchti⸗ 
ger, ald er vorher war, zierte felne Hauptftabt mit vielen ſchoͤnen Gebäuden und 
vermehrte die Zahl der Städte. Auch ald Krieger und Eroberer machte er ſich bes 
ruͤhmt. Er ſchlug die Araber und ihren Anführer Aretas, und befiegte bie fyr.> 


arab. Raͤuber. In der legten Zeit feines Lebens verfchwor ſich gegen ihn fein Sohn 


Antipater, den er fünf Tage vor feinem eignen Tode, im 3. 750 n. Noms Er: 
bauung, ober nach ber gewöhnlichen Chronologie im I. 2. Chr., erdroſſeln ef. 
Ihm folgten in ber Regierung fen Sohn Herodes Archel aos als Ethnarch, der 
11.n. Chr. von Augufius verbannt wurde, Herodes Antipas und Herodes 
Dhilippus, ald Tetrarchen, von denen jener fpäter ins Exil wandern mußte, 
diefer aber untabelhaft bis zu feinem Tode, 34 n. Chr., feine Tetrarchie regterte. — 
Herodes Agrippa, der Enkel H. des Großen, erhielt durch die Gunft des Kai⸗ 


ſers Claudius den ganzen juͤd. Staat zur felbftändigen Verwaltung, und'regierte 


[4 


faſt ganz zur com. Provinz wurde. 

Herodes (Tiberius Claudius), mit bem Beinamen Atticns oder and 
Marathonius, nad) feinem Geburtdorte Marathon, ebenfo ausgezeichnet durch 
feine Abftammung, ba er fein Gefchlecht bis auf Cekrops zuruͤckfuͤhrte, als buch 
ererbten Reichthum umd glänzende Bildung, war unter Kaiſer Hadrian geboten 
und verwaltete unter den beiden Antoninen mehre Stantsämterz namentlich wurde 
er 143 n. Ch. zum Eponymos von Athen ernannt, und flarb wahrſcheinlich nah 
180. - Die Trummer eines Odeums zu Athen, das ſchon Paufanias wegen feiner 
Groͤße und Schönheit jedem ähnlichen vorzog, find ber einzige Überreſt jener vielen 


als König fehr lobenswerth bis zu feinem Tode, 44 n. Chr, worauf fein Stoat 


‚Gebäude, Bäder, Wafferleitungen, Statuen u. ſ. w., mit benen 9. Griechen: 


land, Aflen und Italien [hmüdte. Jenes Odeum, das noch in feiner Zerftörung 
für des H. Kunſtſinn bemeift, war dem Andenken ſeiner Gemahlin Annia Regilla, 


einer Roͤmerin, geweiht, deren Tod er durch Mishandlungen herbeigeführt zu bar 


ben befchulbigt wurde. Eine andere Stelle, nur drei Miglien von Rom, an der 
appiſchen Straße, hatte er gleicher Beflimmung gewidmet. Es war eine ausge: 
behnte Gartenanlage, in welcher ſich mehre Tempel und das Grabmal feiner Fa⸗ 
milie befanden, -und die D., nach dem Triopas, dem Vater des Erefichthon, um 
ihr groͤßete Underleglichkeit zu fihern, Triopium nannte. Ein Standbild, das 
der Regilla, gleich einer Heroine, Im Tempel ber Kaiſerin errichtet war, ermähnt 
die Weibungsinfchrift (verfaßt wahrfeheintich von Marcellus Sidita, und vortreff⸗ 
lich überfegt von Sr. Jacobs in „Leben und Kunft der Alten”, 1. Bd., 2 Abth., 


S. 32 f5.), in deren Erklaͤrung die Gelehrten feit Längerer Zeit, namentlich abet 


Visconti, Eichftädt und Fr. Jacobs in ber neuen, durch Scharfſinn und Gelehr⸗ 
ſamkeit ſich uͤberboten haben. Die Originale der metrifchen tefopdifchen Stein: 
infchriften befinden ſich gegenwärtig im Muſeum des Louvre zu Paris; bie auf 
Säulen gegrabenen im boucbon. zu Neapel. Des H. Trauer um Regilla gefiel 
fit) im Auffallenden; fen Haus felbft follte an feinem Schmerze Theil nehmen, 
beshalb ließ er jede heitere Farbe darin mit dunkelm lesbiſchen Marmor belegen. 
Bon feinem Rednertalent, das ihm den Schmeichelnamen „die Zunge ber Hellenen 
umb des „Königs der Beredtfamleit” erwarb, iſt nur eine einzige Probe, eine ſo⸗ 
phiftifche Schulchrie: „Über den Staat” (herausgeg. von Fiorilio, Lpz. 1901) er⸗ 
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halten, die der alten Verſicherung, daß der Fluß ſeiner Rede ſich Silber wirbelnd 
über Golbſand ergoſſen habe, nicht viel Glauben verſchafft. Auf dem Marktplatze 
m Tenedos fand man den Marmorſarg der Mutter des H. als Brunnenbecken, 
deffen Inſchrift Clarke befannt gemacht hat. 

erodian, griech. Gefchichtfchreiber, bekleidete in Rom mehre öffentliche 

Ehrmämter und muß wenigſtens bis zum 3. 238 n. Chr. gelebt haben, da er feine 

in griech. Sprache abgefaßte Geſchichte, welche von dem Tode bes Antoninus an⸗ 

beit, mit biefem Jahre fchlieft. Sie befteht aus acht Büchern und iſt zwar ohne 

chonelogiſche Angaben, aber mit Sreimüthigkeit und Wahrheitsliebe in einem 

teinen und wuͤrdevollen Style gefchrieben. Die ältefte Ausgabe derfelben iſt die von 

Aus beforgte (Wen. 1503, Fol.), unter den folgenden find auszuzeichnen bie von 

Hent. Stephanus (1581, 4.), Sylburg in den „Scriptores historiae rom.” 

(8.3, Frankf. 1590); von Bäcker (Strasb. 1644 und Irmiſch (5 Bde. Lpz. 

1789-95). Eine vorzügliche Handausgabe lieferte 5. A. Wolf (Halle 1792). 
und eine neue Textesreviſion Imm. Bekker (Berl. 1826). Eine claffifche Lat. 

Überfrgung dee Geſchichte des H. lieferte Angelus Politianus. : 

Herödot, der ältefte auf uns gefommene griech. Gefchichtfchreiber, ward 

geboren zu Halikarnaß in Karien 484 v. Chr. Wenn man buch) den Beinamen 

eines Vaters der Gefchichte, den man ihm zu geben pflegt, bezeichnen will, daß er 
es war, ber die Geſchichte zuerft würdiger behandelte, fo verdient er denfelben volls 

tommen. Schon vor ihm aber hatten fich viele andere Schriftfleller, und zum, 
Zheil mit Erfolg, in diefer fchroierigen Laufbahn verfucht. Hellanikus von Lesbos 

und Sharon von Lampſakus hatten fogar, wie auch Dionys von Milet, größten: 

heil denfelben Gegenftand behandelt, den nachher H. wählte. Diefer hatte 

durch die Richtung feiner erſten Studien und felbft durch die Beifpiele feiner Familie 
früh die Wiffenfchaften liebgewonnen. Der berühmte Epiker Panyafis, dem mehre 

$eitiee des Alterthums den erften Pig nach Homer anweifen, war fein Obeim. 

Später weckten die Werke der obenerwähnten Schriftfteller fein aufleimendes Genie. 

Cie erregten in Ihm die Begierde, bie Länder zu befuchen, deren Schilderung fich 

ihm unter fo anmuthigen Sarben barbot; und feine Bermögensumftände erlaubten 

ihm, diefee Neigung Genüge zu leiften. Es iſt zweifelhaft, ob er ſchon vor dem 
Antritt feiner großen Reife die Idee zu dem Werke gefaßt hatte, in welchem er nach⸗ 

ber die Fruͤchte derfelben niederlegte. Ägypten, zu allen Zeiten fo berühmt wegen 
ver Weisheit feiner Einrichtungen, feheint ein Gegenftand feiner unausgefegten 
Aufmerkſamkeit und feiner Unterfuchungen gewefen zu fein. Diefes Land, das die 
argwöhnifhe Politik feiner Regenten und bie ungaftlihen Vorurtheile feiner Bes 
mohner den Ausländern fo lange unzugänglich gemacht hatten, war feit Kurzem 
ben Griechen geöffnet worden; und obgleich es ihren begierigen Blicken ein faft 
vollig neues Land darbot, und ſeitdem eine unzählige Menge von Reifenden es in 
len Richtungen durchforfcht und in allen Sprachen befchrieben haben, fo kann 
Man doch fagen, daß kein Schriftſteller, weder der alten noch ber neuern Zeit, und 
ane fo genaue und belehrende Befchreibung davon geliefert hat. H. begnügte ſich 
nicht mit der Kenntniß ber Orte; die Erzeugniffe des Bodens, bie Sitten, bie Ges 
bräuche, die Religion ber Völker, die Gefchichte der legten Fürfien vor der Erobe⸗ 
rung der Perſer und mehre anziehende Einzeinheiten Uber diefe Eroberung ſelbſt 
wathen von ihm beachtet und unterfücht. Das zweite Buch feiner Gefchichte, 
welches der Befchreibung biefes berühmten Landes gewibmet ift, bleibt noch jetzt 
bie trichſte und lauterſte Quelle für die Kenntniß feiner alten Geſchichte und Geo⸗ 
staphie. Bon Agypten ging H. nad) Libyen, über welches er eine Menge, ebens 
hits für feine Zeitgenoffen neuer und noch fuͤr uns lehrreichet, Nachrichten fammelte. 
ie Beſchreibung, welche er von biefem Lande, von ben Grenzen Agpptens 
dis an die Meerenge von Gibraltar gibt, iſt zus übereinflimmend mit ben Berichten 
da geſchaͤtzteſten Reifenden, als daß min annehmen bürfte, ex habe fie nach. fremden 


— 
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Er befuchte die Küften von Palaͤſtina und begab ſich von da nach Babpfor.’ Neun 
Gelehrte bezweifeln, daß H. Aſſyrien bereit habe;’ aber wenn man bie verſchie— 
denen Stellen feiner Befchreibung von Babylon unterfücht, wird man fid) über- 
zeugen, daß nur ein Augenzeuge die Eigenheiten dieſer großen Stadt und bie Sitten 


gaben abgefaßt. Sein Aufenthalt in Tyrus geht aus feinen eignen Werten herver. 
| ford, Neuere 


ihrer Einwohner fo genau habe fchildern koͤnnen. Als er zu dem Lande ber Seythen, 
biefer damals in Griechenland, das fie urfprünglich bevölkert hatten, ſo wenig bes 


kannten Voͤlkerſchaft, gekommen ‘war, drang er mittel& ber Wege, welche bie 
griech. Colonien am ſchwarzen Meere erft geöffnet hatten, in ihre Eindden ein, 
ging von da zu den Gäten nach Thrazien, Macedonien, und begab ſich durch 


Epirus nach Griechenland zurüd. H. erwartete, in feinem Vaterlande bie feinen 


Bemühungen fchuldige Achtung und zugleich die zur Bearbeitung des eingefammels 


ten Stoffes nöthige Muße zu finden; aber Lygdamis, der ſich der hoͤchſten Gewalt 
in Halikarnaß bemächtigt und das Blut der edelften Bürger, unter andern auch 
bes Panyafis, vergofien hatte, nöthigte ihn, eine Zuflucht in Samos zu ſuchen; 


wahrſcheinlich orbnete er hier In ruhiger Zuruͤckgezogenheit feinen Stoff und ſchried 
die erften Bücher feiner Gefchichte, für welche er den fonifchen Dialekt, ber in 


Samos gefprochen ward, dem doriſchen feines Vaterlandes vorzog. Diele Arbeit 
befchäftigte ihn jedoch nicht fo fehr, daß er nicht auch an fein unterdruͤcktes Batır 
land und auf Mittel gedacht hätte, den Tyrannen zu verjagen und Race an ihm 
zu nehmen. Nachdem er mit mehren Öfeichgefinnten zu dieſem Zwecke einen Bund 
geſchloſſen, kehrte er nach Halikarnaß zuruͤck und ſtuͤrzte gluͤcklich den Tyrannen, 

ohne jedoch damit ſeinem Vaterlande zu nuͤtzen, denn die mit ihm verbundenen 
Vornehmen gründeten jetzt eine Ariſtokratie, bie für Halikarnaß noch ungleich | 


druckender war, als die Willkür des verjagten Tyrannen. 


H., ber bald dem Volke, das ihn als den Urheber der vermehrten Leiden anfıh, | 


forie den Vornehmen, deren Handlungen er misbilligte, verhaßt wurde, fagte ſeinem 


Vaterlande für immer Lebewohl und fchiffte ſich nach Griechenland ein. Dort feierte 
man eben bie 31. Olympiade, und aus allen Theilen Griechenlands waren DE 
Edelſten in Olympia verfammelt. H. las hier, was jedoch in neuerer Zeit befonderd 
von Dahlmann In Zweifel gezogen, von Henfe aber in Schug genommen wurde, 


vor ber verfammelten Menge den Anfang feiner Gefhichte und einige Bruchſtuͤce, 


die beſonders geeignet waren, bie Begeifterung feiner Landsleute zu wecken und 
ihrem Stolze zu ſchmeicheln. Allgemeines Entzüden und lauter Beifall drachen 


aus bei der trefflihen Schilderuug des Kampfs ber Griechen gegen bie Perſet 


und des Triumphs der Kreihelt über den Despotismus. Aber die Wirkung feine 


Vorleſung beſchraͤnkte fich nicht auf diefe tiefen Eindrücke bei einem ganzen Volke 








Der kaum 15jährige Thucydides wohnte auch den olpmpifchen Spielen bei; er ver⸗ 
göß Thränen der Ruͤhrung, als er den Dann echlicdte, auf den Auer Augen ge 


richtet waren, und H., ber dies wahrnahm, wagte dem Water des Knaben Di 


glänzende Beftimmung beffelben vorherzufagen. Ermuntert durch ben ihm gewor⸗ 
denen Beifall wandte H. die zwölf folgenden Sahre an, fein Werk fortzufegen und 
- zu vervollkomminen. Er bereifte alle Landſchaften Griechenlands, ſchoͤpfte aus din 
Archiven ber verfchlebenen Völker die Nachrichten ber großen Begebenheiten, und 
berichtigte nach den Driginaldentmälern die Genealogien der berühmteften Gr 
ſchlechter. Es iſt wahrfcheintich, daß H., Indem er ſich von einem Wolke Grie⸗ 


chenlands zum andern begab, in ihren Öffentlichen Verſammlungen bie Bruchſtuͤce 
ſeiner Geſchichte vorlas, die jedes Volk betrafen, nicht ſowol des leeren Beifalls 
wegen, als um nüglicye Fingerzeige zu erhalten. Die Erzählung des Dio Chr 
ſoſtomus, daß H. den Korinthern eine für ihren Muth hoͤchſt rühmliche Beſchrei⸗ 
bung ber ſalaminiſchen Schlacht vorgelefen, als fie ihm aber ben verlangten Lohn 
bafise verweigert, eine andere Befchreibung ganz Im entgegengefegten Sinne abge: 
feißt Habe, perdient keinen Glauben. Brodlf Jahrr nach feiner erften Vorleſung Di 
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den olpmpifchen Spielen las H. fein Werk, das wahrſcheinlich jegt vollendet wag,, 
an dem Fefte der Panathenden: vor (444 v. Chr.). Die Athenienſer beſchraͤnkten 
ihre Dankbarkeit nicht auf Lobſpruͤche; fie machten. dem Schriftfteller, der bie 
Großthaten Ihres Volkes verherrlicht hatte, zehn Zalente zum Geſchenk. Deſſen⸗ 
ungeachtet blieb er nicht in Athen, ſondern ſchloß ſich der Colonie an, welche bie 
Athentenfer einige Jahre fpäter nach der unweit der Ruinen des alten Sybaris er> 
bauten Stadt Thurium in Italien fandten. Sein langer Aufenthalt bafeldft bat 
mehre Schriftfteller des Alterthums verführt, biefe Stadt fie fein Vaterland zu 
halten, Ex benugte feine Muße, um fein Wert noch auszufeilen und mit Zus 
fägen zu bereichern, und flach wahrſcheinlich auch zu Thurium im hohen Alter, 
H. hat fhon im Alterthum viele Neider und Widerfacher gefunden, die vornehm⸗ 


ih feine Glaubwuͤrdigkeit verdächtig gemacht haben; die Folgezeit aber und bie 


gruͤndlichſten Unterfuhungen haben dieſe Befchuldigungen vollfommen widerlegt, 
Sin Geſchichtswerk ift eins ber Boftbarften Denkmäler, die aus der Vorzeit auf 
uns gekommen find. Es befteht aus neun Büchern, die man fchon früh mit den 


Namen der. neun Mufen bezeichnet "hat. Aus den vielen Reifen, welche D. . 


vor Abfaſſung feines Werks unternahm, aus den mühfamen Forſchungen, die er 
heim Sammeln der Materialien anftellte, Bann man fchließen, welchen hohen 
Begriff er von den Pflichten eines Geſchichtſchreibers hatte, und twie viel wichtiger 
es ihm fchten, wahrhaft und zuverläffig, als angenehm und beredt zu fein. Wo 
ee Etwas erzählt, deſſen Echtheit und Glaubwürdigkeit ihm verdächtig if, -fegt er 
aufrihtig feine Zweifel hinzu. Dennoch hat man ihn zu großer Leichtgläubigkeit 
beſchuldigt, ſtatt daß man es ihm hätte Dank wiffen follen, daß er eine Dienge 
don Übertieferungen, die, fo mwunderhar fie auch find, ben Geift der alten Völker 
trefflch charakteriſiren, und aufbehalten hat. Ihm allen verdanten wir die Ges 
(hihte von dem Urfprunge und den Fortfchritten der Monarchie ber Perfer, forte 
der frͤhern Meder und Afiyrer. Der Urfprung bes lydiſchen Reichs, deffen Zers 
fhrung durch Cyrus und die verfchledenen Kriegszlige dieſes berühmten Eroberere, 
be Eroberung Agyptens durch Kambyſes und die genauefte und umfafjendfte Be⸗ 
ſchreibung diefes Landes und feiner Bewohner, die zahlreichen Kriege der Nachfole 
ger des Cyrus und befonders die Unternehmung bes Darius gegen die Scythen, 
die den Verfaſſer zu einer Höchft lehrreichen und getreuen Befchreibung aller damals 
bekannten Nordlaͤnder Europas und Afiens führt: dies find bie Hauptzüge der 
Einfeitung, durch welche er auf die Geſchichte bes Kriege der Perfer gegen bie 
Griechen kommt. Diefer Krieg felbft, fo reich an großen Ereigniffen und großen 
Charakteren, in deffen Laufe ſich mit fo vieler Kraft und fo vielem Glanze die vers 
ſchiedenen Gebrechen und Vorzüge der beruhmteften Völker der alten Welt entwickel⸗ 
im: dies Alles vereinigt fich zu einem der größten und herrlichiten Gemälde, die je 
der menfchliche Geift entworfen hat. Was die Schreibart und Ausführung betrifft, 
ſo haben diefe ſchon im Alterthume die Bewunderung ber einfichtigften Kritiker ers 
regt, und auch wir, für die fo mancher Reiz 'nothwendig verloren geht, fühlen 
und entzuͤckkt und gefeffelt durch einen Vortrag voll Hoheit zugleich und Anmuth, 
vol Kraft und rührender Einfalt. Außer diefem Geſchichtswerke befigen wir unter 
9.3 Namen noch eine Lebensbeſchreibung Homer's, die ebenfalls von großem 
Werthe iſt und ſelbſt im Alterthum allgemein fuͤr H.s Werk gegolten zu haben 
eint, von den meiften neuern Kritifern aber ihm abgefprocdhen wird. Die beften 
Ausgaben der Geſchichte des H. find von Aldus (Ven. 1502, Fol.), Henr. Ste 
Phanus (Par. 1570 und 1592, Fol.), Jak. Sronov (Leyd. 1715, Fol.), Weſſe⸗ 
Ing (Amft. 1763), Reiz und fortgefegt von Schäfer (2 Bde., &p;. 1800-22), 
Chifer (3 Bde., &pz. 18003), Schweighäufer (6 Bde:, Strasb. 1816) und 
Gaisford (Drf. 1824). Eine treffliche Lat. Überfegung lieferte Laurentius Valla 
bie beften beutfchen find von Degen (6 Bde., Frankf. 1783— 91), Dar. Jacobi 
(Düffeid, 1799— 1801) und 5. Lange (2 Bde, Berl. 1810 — 135 2. Aufl, 
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Brett. 1830); eine franz. mit hiſtoriſchen und kritiſchen Bemerkungen gab Larcher 
(7 Bde., Par. 1786). 

HOe röen, ein ſehr vielbeutiges Wort, bazeichnet bei dem riechen ber aͤlte⸗ 
ſten Zeit Menfchen, die vom Olymp abflammten oder nach vollendeter irdiſcher 
- Laufbahn dorthin zuruͤckkehrten, dann Jeden, ber ſich aus der Maſſe hervothob; 

bei Hefiod jedoch fehon bie gefammte Menſchheit ber Vorzeit, Der griech. Volke: 
glaube theilte diefen Heroen riefige Körperform zu, und verehrte fie Häufig nach dem 
Tode durch Zodtenfefte und Spiele. Die denfelben dargebrachten Opfer unterſchie⸗ 
den ſich dadurch von denen ber Götter, daß man ihnen dabei das Fleiſch der Opfer: 
thiere verbrannte, während bei jenen, den Göttern, nur bie mit Fett ummidelten 
Schenkelknochen verbrannt wurden und man das Fleiſch als Opfernder aß. 
Heroide nennt man ein lyriſches Gedicht in Briefform, worin ein He 
(herob) oder eine Heldin der Vorzeit einer andern Perfon ihre Empfindungen In 
einer bebeutenden Lage bes Lebens mittheilt, fo z. B. wenn Penelope bem lange 
entfernten Ulpffes fchreidt. Gedichte der Art können deshalb als feierliche Mono: 
logen In’entfcheidenden Augenbliden des Eebens betrachtet werben. Der Inhalt 
derfelben ift bei den Claſſikern das Alterthums wie bei den Neuern fehr oft 
Der Schmerz treulos verfannter Liebe. Dvid wird gemöhnlich als der Urheber dieſer 
Dicdytungsart genannt, und nad) feinen Muftern zählen die meiften Theoretiker 
die Heroide zur Elegie. Obfchon fie aber öfter, dem Gegenftand und der Perfon 
nach, das weichere 'elegifche Gefühl athmen kann, fo hindert fie doch nichts, ſich 
auch im hoͤhern tragifchen Tone auszufprechen, und Pope hat Heloife an Abaͤlard 
diefen Ton anftimmen laſſen. Indefjen folte man die Heroide darum, meil fi 
ſich nicht über den Leiften einer Theorie ſchlagen laͤßt, nicht gradezu für unftatthaft 
erklären. Auf keinen Fall darf fie mit dem, was man poetifche Epiftel nennt, ver 
wechfelt werden. Keine Nation hat mehr Heroiden aufzumeifen als bie franz., und 
Colardeau, Blin de St.: More, Dorat, Pezay, Laharpe galten eine Zeit lung 
als Diufter. Unter den Deutfchen wurde fie bereits zu Ende des 17. Jahrh. bear⸗ 
beitet. Bon Dem, was ſpaͤter in dieſer Form erfchienen ift, zeichnen ſich faſt nur 
Wieland's „Briefe Verftorbener an ihre noch lebenden Zreunde”, wenn man dieſe 
hierher zählen darf, als bedeutender aus. Gegen die ganze Gattung erklärt ſich 
Herder in der „Adraftea” (Bd. 3). | 
Heroifch bezeichnet Das, was ber kräftigen Heldenzeit eines Volks, br 
fonder6 ber griech, von welcher dieſes Wort zuerft gebraucht worden iſt, angehört 
oder an fie erinnert. Die großen Kunjtdarftellungen dee Griechen waren aus dieſer 
Zeit genommen, und noch gegenwärtig nennen wie 3. B. beroffches Trauerſpiel ein 
ſolches, deffen Stoff aus diefer Sagen: und Heldenzeit genommen ift. Im abge 
leiteten Sinne nennt man dann heroifch jene Größe ber Thatkraft, die trog aller 
Gefahren große und edle Zwecke verfolgt. Der Heroismus beſteht demnach In 
ungemeinen Thaten; Gefinnungen kann man nur inſofern heroifch nennen, als fie 
heroiſchen Handlungen führen. Der Hauptcharakter des Heroifchen ift Erhaben⸗ 
eit, und dieſes Gefühl müffen diejenigen Werke der Kunft, namentlich der Poeſie 
und Mufit, erwecken, bie auf den Namen heroifcher Anfpruch machen: 
Herold. Das Amt eines Herolds ift fo alt als das der Priefter; es findtt 
fich bei allen Völkern der alten und neuen Welt, und die Parlementaice der neuen 
Beit find nichts Anderes als milltaicifche Herolde. Überall hatten und haben fie den 
Charakter der Unverleglichleit, und wurden und werben noch bei gewiſſen Feierlich⸗ 
Seiten durch Kleidung und elgne Attribute ausgezeichnet. Bei den Römern unter: 
ſchied man drei Claffen: Friedensherolde (Caduceatores), Kriegs: und Friedens: 
erolde (Feciales), und Herolde obrigkeitlichere Behörden (Praecones). Beiden | 
riechen beforgte alle diefe Leiftungen der Keryr. Der eigentliche Sriebensherold der | 
Roͤmer trug geweihte Kräuter (Verbena), 5. B. Öls, Lorber⸗, Myrten⸗, Epheu⸗ 
zweige oder Eiſenkraut als finnbißdliches Zeichen feines Amtes und zu feiner Sicher | 


ul 
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helt ia ter Hand. Bei den Griechen fühete der Kecyr ben Gabducene (f. 5.) und 
bei ben Athenern ſtatt dieſes Schlangenflabes einen mit Wolle umımınibenen und 
mit alleriet Fruͤchten gefchnrlickten Friedentzweig. Auch mußten bei ben Sriechen 
bie Kerykes ſich oft noch andern Weichäftigungen, ſogar denen des Köche and 
Munbfchenten, unterziehen. Die athenienf. Kerykes hatten Kemer, ben Cohn 
bes Hermes und der Pandrofos, einer Tochter bes Cekropo, zum Gtammbatır; 
bie lacedaͤmon. dagegen mußten Nachkommen bes Talcheblos, des in einem Tempel 
zu Sparta göttlich verehrten Derolds bes Agamımmon, ſein. Die Zerlalen, ein 
von Numa eingefeßtes Collegium von 20 Bitgkiebern, hatten zugleich einen diplo⸗ 
matiſchen Charakter, denn ihre Befchäfte erfivediten fich über Alles was auf Krieges 
eaftisungn und Unterhandlungen Bezug nahm. War ein Krieg befchloffen, fo 
wurde er durch fie jedesmal vorher feierlich erklaͤrt. Glaubte Rom fich von einem 
Bette beleidigt, fo wurde durch einen Fecialen Genugthuung gefodert; = | 
bone 33 Tagen nicht, fo begab ber Fecial fich abermals an die feindliche Gren 
warf einen blutigen Speer mit abgebranntem Schafte hinuͤber und erkiaͤrte vu 
eine felextiche Formel (clarigatio) den Krieg. As Rons Grenzen fich immer mehr 
erweitert hatten, ward biefe Ceremonie auf einen Felbe vor ber Stadt (ager hosfi- 
Es) vorgenommen. Auch die Fecialen — jene heiligen Kraͤuter, aber als Kranz 
um bie Schläfe; außerdem noch, "wenn fie zum Abſchluß eines Friedensvertrags 
abgefgudet wurden, einen Kiefetflein. Die Podcones endlich wurden zu allen Bes 
tanntmacungen an das Volk, bei dem Gostesdienfte, in ben Comitlen, bei öffents 
lichen Berfteigerungen,, bei gerichtlichen Werhören, im Senat, bei Verkuͤndigung 
der in bie.fie vorleſen mußeten, bei feierlichen Feichendegängniffen, bei Schaus 
und Fechterſpielen, bei bem Heere, wenn ein Feldherr diefes anveben wollte, auch 
gen und überhaupt bei allen öffenttichen Verſammlungen gebraucht. 
Herolb(£o nis Iof Bee, ), franz. Weatercomponiſt, geb. zu Paris am 
28. Jan. 1791, warb durch die Kunftäbung feines Vaters, welcher Planoforte⸗ 
— — ber Muſik zugeführt, obſch on ihn diefer für eine andere Lenftahn bee 
und deshalb in eine — brachte. Deſſen⸗ 
— bob fi H.'s Reigung fuͤr die Muſik immer mehr, fodaß er nach feines 
Vaters frischem Tode feinen. Lebensplan Anderte. Er ward 1806 in das Eonfervas 
tocium ber Muſik aufgenommen, wo er fich unter Leitung feines kehrers Adam als 
—— ſo auszeichnete, daß er 1810 den erſten s erhielt. Unter Catel 
ſtudirte er Harmonie und Compoſition. Seine Cantate „Mademoi- 
de Lavalliäre” erwarb ihm 1812 den erſten Preis ber Compoſition. Hierauf 
lleß ihn bas Gonfersatorium nach Mom weifen, wo er brei Jahre arbeitete; dann 
sing er nach Meapel und führte dort mit vielem Beifall feine erſte Oper „La Gio- 
venti di Karica V.“ auf. Nach feines Ruͤckkehr In die Vaterftadt 1815 nahm ſich 
Beyeldien ſeiner an. Unter mehren Opern, bie er hier componirte, warb „La 
Ciochette” (das Zaubergloͤckchen) am Beliebteſten; aubere, wie „Charles de 
France” und „Les:Bosiers” (1816), „Les Tröqueurs” (1819) und „L’amour 
pliatosique” fiel meiſt durch bie Schuld ber Werte. Unmuchevoll nahm er hierauf 
die Stelle eines Accompagnateurs beim ital. Theater zu Paris an und fchrieb nur 
Kirinigfeiten für das. Pianoforte. Erſt 1823 trat er wieder mit ber Oper „Le Mu- 
ketier“ auf; allein auch dieſe wie einige andere vermochten Leinen Beifall zu finden, 
bis 1826 (sine „‚Marie” verbientermaßen geruͤrdigt ward. Doch die anflrengenden 
Arbeiten [eines Amtes liefen ihn auf.ber betretenen Bahn nicht ſchnell genug weiter 
gehen. — 1829 erfchlen feine Oper „L’ülusion”, in ber er feinen eignen Weg 
verlaſſen unb dem Geſchmacke des Zeit gehuldigt hatte; be geachtet fand ſeine 
„Bameline” (1830) keinen Beifall. Im volllommenen Maße war dies bagegen 
ter God mit feiner „Zampa” (1831). Allein ſeine Kraft war gebrochen; feine ' 
Gefundheit umtergeaben. Noch nahm er Theil an ber nn ber — 
Gonoster. Acqtt Aufl. V. 16 
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de Beiuvilliers“ , componirte noch „La medecıne sans Medecin” und „Pré sex 
Giercs” (bes Zweikampf), erlebte jedoch die Aufführung der legten nicht. Er ſtarb 
am 18. Jan. 1833.. Die von ihm noch begonnene Oper „Ludoric” ward von 
Halevy beendet. H.s Muſik hat pilante Melodien und angenehme Motive, aber 
Seine charakteriſtiſche Kraft. Roſſini's Muſik übte zu großen Einfluß anf feine Ins 


Herons ball Heiße eine kleine hydrauliſche Maſchine, die den Namen von 
ihrem angeblichen Erfinder Heron in Alexandrien, bee. um 120 v. Chr. lebte, em 
balten bat und aus einer Eupfernen Kugel befteht, in welcher eine faft bis auf den 
Boden gehende Röhre fenkrecht eingelitter iſt, die dicht über ber Oberfläche der Aus 
gel mit einem Hahne muß verfchlofien werden Binnen. Leert man biefe Kugel von 
aller Luft, was durch Ausfaugen gefchehen kann, dreht dann den Hahn zu, taucht 
fie Hierauf unser Waffer und öffnet in diefem den Hahn, fo wird durch den Drud 
ber äußern Luft fo viel Waſſer in die Kugel getrieben, bis die noch In Ihr zurüdger 
bliebene Luft gleiche Dichtheit mit der äußern hat.’ Drängt man fodann mitteld 
des Mundes oder auf andere Weife noch mehr Luft in die Kugel, fo tritt dieſe durch 
die untere Öffnung der Röhre und das Waſſer zu der übrigen über lehterm fichem 
den Luft und verdichtet diefelbe. Öffnet man nachher den Hahn, fo treibt der Drud 
ber folchergeftalt zufammengepreßten Luft das Wafler aus der Möhre und bit 
gleichfam einen Heinen Speingbrunnen. — Der Deronsbrunnen iſt ein de 
ronsball, der mit einem andern, Luftdichten Gefäße mittels zwei Röhren verbunden 
if, wovon bie eine am obern Boden bes untern Gefaͤßes anfängt und in der Nabe 
bes obern Bodens ‚des Deronsballs aufhört, während bie andere durch ben ganjen 
Heronsball geht, fich daſelbſt nach Außen öffnet und mit dem andern Ende bi6 an 
den untern Boden des Gefäßes reicht. Faͤngt das Waffer aus dem Heroneball it 
fpringen an, fo fammelt es fi in einem eignen tellerförmigen Auflat und fließt 
durch bie letztgenannte Röhre ins untere Gefäß, vertreibt daraus die Luft, bie nun in 
‚ben Heronsball kommt und bafelbft ein ferneres Hervorſpringen bes Waſſers bewirkt. 
—— tus iſt der Name jenes Bürgers von Epheſus, den bie Suchl, 
feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen, zu dem tollen Entfchluffe trieb, den 
prächtigen Dianentempel zwifhen der Stadt und dem Hafen von Epheſus ia 
Brand zu ſtecken. Er büßte feine That durch martervollen Tod, und durch 06 
ſchluß der Jonier warb Jeder mit dem Tode bedroht, der jemals feinen Namen aut 
fpreche, um auf dieſe Welfe denfelben einer! ewigen Vergeſſenheit zu übergebet 
Auein grade diefe Verorbnung erhielt feinen Namen der Gefchichte. In derſelben 
Macht, wo die Brandfliftung geſchah, wurde Alexander der Große geboren. 
Herrenbank oder adelige Bank. Als die Rechtsvechältnifie noch rt 
facher waren, faßen bie Ritter und Lehnleute über ihre Standesgenoffen ſelbſt 3 
Gericht und auf den Zuſammenkuͤnften derfelben (placitis) wurden auch andere Ans 
gelegenheiten abgethan. Als mit zunehmender Cultur zue Entfcheldung ſtreitiger 
Rechtsfachen mehr wilfenfchaftliche Vorbereitung nöthig wurde und man foͤrmliche 
Collegien errichtete, nahm man zwar Doctoren in diefelben auf, aber die Kitter⸗ 
ſchaft behielt fich hie und ba vor, dag auch Männer aus ihrer Mitte noch zugezogen 
würden. Daher entfland in manchen, In dem Reichehofrathe, ben Hofgerichten 
einigen Regierungen, eine abelige und eine gelehrte Bank, welche ſich auch bis jet! 
noch in bem Oberappellationsgerichte zu Celle erhalten haben. In ben landſtaͤndi⸗ 
ſchen Gorporationen bezeichnet dee Herren ſtan d und die Herrenbank nicht den 
nigbern Adel ober die Ritterſchaft, ſondern den hoͤhern oder alten Freiherrn⸗ 
Dynaftenftand, welcher wieder kriegsbienfipflichtige Vaſallen hatte; weshalb dieſer 
Herrenſtand mit den Grafen eine Claſſe bildete. 
Herrẽra (Hernando de), ſpan. Dichter, geb. zu Sevilla um 1516, wid⸗ 
mete ſich erſt ſpat dem geiſtlichen Stande und ſtarb gegen 1595. Gebildet duch 
das Studium der Griechen, Roͤmer und Italiener, umfaßte er zugleich alles Wil⸗ 
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Imswärrbige, ſodaß fogar feine Einfichten in ver Mathematik geruͤhmt werden. Als 
Dichter fland er bei feinen Zeitgenoffen in fo hohem Anfehen, daß fie ihm vorzugs⸗ 
reife den Beinamen bes Göttlichen gaben, was um fo mehr für feine ausgezeich⸗ 
neten Reiftungen fpricht, ba er zur Zeit lebte, wo in Spanim die Dichtkunſt vorzuͤg⸗ 
lich blühte. Mehre feiner poetifchen Arbeiten, deren feine Zeitgenoſſen gedenken, find 
nie in Druck erfchtenen und fcheinen verloren gegangen zu fein. Unter den vorhan⸗ 
denm find viele erotifchen Inhalts und ziehen durch fanfte Gefuͤhle anz dagegen 
wultet in feinen Oden oft eine hohe Begeifterung. Seine „Obras en verso’ wurs 
den von Kranz. Pacheco (Sevilla 1582, 4.) und dann unter ben Titel „Versos” 
von Gabt. Ramos (Sev. 1619, 4.) herausgegehen. Unter feinen hiſtoriſchen 
Werten ift auf uns gefommmen „Relacion de la Guerra di Chipre” (Sev. 1572) 
und „Vida y muerte de Tomas More” (Sev. 1592). ! 
Herrera (Antonio), der berühmtefte unter den Geſchichtſchreibern Spas” 
nims, geb. zu Cuellar 1549, hieß nad, feinem Vater Tordeſillas, vertaufchte 
aber diefen Namen mit dem feiner Mutter. Er war längere Zeit Secretair Veſpa⸗ 
fin Gonzaga's, Vicekoͤnigs in Neapel, und wurde in ber Folge von Philipp II. 
zum erſten Hiftortographen der beiden Indien und Caſtilien emannt. Er flarb zu 
Madrid am 29. März 1625, Eurz nachdem er zum Staatsfecretair erhoben wor: 
den war, Sein vorzüglichfieg Werk ift bie „klistoria general de los hechos de 
los Castellanas en las islas y tierra ferme del mar oceano” (4 Bhe., Madr. 
1601— 15, Fol. mit Kpf.), die dann mit Kortfegungen von Andr. Gonzalez be 
Barcia herausgegeben wurde (4 Bde, Madr. 1723— 30, 4.). Aus den reichen 
Quelien, die ihm offen flanden, hat er in derfelben ein Merk geliefert, das durch 
Genauigkeit und Vollftändigkeit vor Allem, was wir über die Entdeckung der neuen 
Weit befigen, fi) auszeichnet; doch iſt er nur alljubemüht, die Grauſamkeiten 
der Spanier in Schuß zu nehmen und zu befhönigen. Eine Einleitung zum Haupt⸗ 
werke bildet feine „Descripcion de las Indias occidentales” (Mabr. 1601: mb 
1615, Fol. mit Kpf.). Unter feinen übrigen nicht minder trefflichen Werken find 
m erwähnen „Historia del mundo, en el reynado del rey D. Phelipe II,, 1554 
— 98”, (Valladolid 1606; 2. Ausg., 2 Bde, Madr. 1613, Foͤl.)) „Commen- 
tarios de los hechos espafioles, franceses y venecianos en Italia, 1381 — 1559 
(Made. 1624, Kol.) und „Historia de Portugal y conquista de las isins de los 
Acores 1582 y 1583” (Madr. 1591, 4.). f 
Herrera (Zranz), el’Viejo, d. h. der Alte, einer ber größten fpan Maler 
aus der. Schule von Sevilla, warb 1576 geboren. Er war der Erſte, welcher 
die Furchtſamkeit in der Führung des Pinfels, die man an den Werken der ältern 
andalufifchen Maler bemerkt, ablegte; er zeichnete feurig und Bräftig und kann 
daher mit Recht als ber Stifter einer neuen Schule angefehen twerben. ein füng» 
ſtes Gericht für die Kirche des h. Bernhard zu Sevilla iſt in Zeichnung und Coforit 
ein Meiſterſtuͤck; gleich bewährt find die Abnehmung vom Kreuz und die Au⸗gie⸗ 
zung des heil. Geiſtes bei St.⸗Ines ebendaſelbſt. Die Kuppel ber Kirche des d. Bo⸗ 
naventura zeigt feine Fertigkeit In der Frescomalerei. H. arbeitete auch in Bronze 
und wird beſchuldigt, mit Falſchmuͤnzern in Verbindung geweſen dann aber bes 
gnadigt worden zu fein. Ex war febr gehäffigen Charakters, ſodaß ihn nicht 
nur feine Schüler verließen, fondern ſelbſt fein elgner Sohn, Frang H., ihm ent⸗ 
floh. Im 3. 1647 vollendete er feine Bilder im erzbiſchoͤflichen Palafte zu Ser 
ville und ging fobann 1650 nach Madrid, wo er noch in felbigem Jahre farb. 
Seine Staffeleibilder, unter denen ſich auch Darftelungen aus dem gemeinen Les 
ben finden, ſowle feine Rohrzeichnungen werden ſehr theuer bezahlt. — Sein 
Hangfter Sohn, Kranz H.⸗ elMozo, d. 5. ber Junge, Gentemaler in Fresco 
und Acchitekt, geb. zu Sevilla 1622, ein Schüler ſeines Vaters, den er aber vera 
lleß und nach Mom ging, wo er ſich befonders in Fiſchſtuͤcken * — daß 
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er ben Beinamen A Spagnolo degſi pesci erhielt. Mach dem Tode ſeines Vater⸗ 
kehrte ee nach Sevilla zuruͤck und malte für die Kirchen. Als im 3. 1660 eine 
Aladımte in Sevilla errichtet wurde, ernannte man Ihn zum zweiten Director; er 
.. verlieh jedoch diefe Stelle und ging nach Mabrid, wo er in DI und Fresco mal 
te, in legterer bie Kuppel des Chores zu St.⸗ —— welche dem Koͤnige 
Philipp IV. fo geſiel, daß er ihm die Kapelle zu Notre Dame b’Atocha übertrug, 
und als diefe Arbeit, eine Himmelfahrt der Marla, ihm meifterhaft gelang, Ihn 
zum Hofmaler ernamnte. Später ernannte ihn ber König zum Intendanten der 
koͤn. Gebäude; als ſolcher machte er fich durch feinen’ Ehrgeigfehr verhaßt und flach 
zum Theil aus Verdruß, daß er bie Kammermalerftelle des Königs nicht erhielt, 
im 3.1685. Gemälde von ihm findet man in allen Hauptorten Spaniens; auf 
ſoll ee 1671 Einiges geäst haben. — Des Lepterm ditefter Bruder, Herrera 
ber Rothe, Genremaloer, ftarb fehr jung. — Als gleichnamige Kuͤnſtler find noch 
zu erwähnen: Alfons de H., Hiftorienmaler, geb. zu Segovia 1579. Er 
malte ſechs Bilder in der Kirche zu Villas Gaftin, welche durch die Hand eines uns 
wiſſenden Reſtaurateurs im 3. 1739 zerftört wurden. — Sebaſdian H. Bar⸗ 
nuevo, geb. zu Madrid 1619, der Schuͤler feines Waters Anton H., zeichnete 
ſich in der Sculptur, Architektur und Malerei aus und war ein gluͤcklicher Made 
ahmer bes Alfons Gans. Er flarb zu Madrid als Auffeher des Escorial 1671. 

+ Hesenhut, ber Stammort und Hauptſitz der Brüdergemeine(f. .), 
ein Dorf mit etwa 900 Einm., zwiſchen Löbau und Zittau in der fächf. Obertauftt, 
am fübl. Abhange de6 Hutberges, nad) welchem es benannt if, wurde von den 
maͤhriſchen Brüdern, von denen Chriſtian David am 17. Sun. 1722 zu bes erſten 

Hütte den erſten Baum fähte, auf dens Grund und Boden des noͤrdl. im Thale 
gelegenen Rittergutes Verthelsborf erbaut. Die Lage bes Dres iſt fehr angenehm 
und mit Bedacht zum Zufluchtsort ſtiller Froͤmmigkeit gewählt. Die Wohnungen, 
unter biefen befonders das Brüders und das Schweiternhaus, find nett und freund⸗ 
lich, die Bewohner ſchlicht und harmlos, und auch bei den aͤrmſten herrſcht Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit Weit und breit werden die feinen und dauerhaften Arbelten 
der bier wohnenden Handwerker, Fabrikanten und Kuͤnſtler verführt, befonberd 
Die Webereien, Papier, Lackirwaaren, Leberarbeiten und Lichte. 
Herſchel (Fried. Wilh.), einer ber größten Afttonomen, geb. in Danowt 
am 15. Nov. 1738, war der Sohn eines Muſikus. Vom Water zu gleichem Er 
werd angehalten, trat er im 14. 3. bei einem Regiment als Hautboift ein und ging 
1757, um fi in dee Muſik auszubilden, nad) London. Hier ſtellte ihn der Graf 
v. Darlington als Lehrer eines Muſikcorps ar, welches in der Grafſchaft Durham 
arrichtet wurde, md als dleſes eingeuͤbt war, ließ ſich H. als Muſiklehrer in Leods 
nieder, von wo er als Organiſt nach Halifax kam, welche Stelle er 1766 mit der 
in Bath vertaufchte. Dabei aber benugte er — Augenblick, um die Mathematit 
in ihrem ganzen Umfange zu ſtudiren; durch das Leſen von Ferguſon's aſtronomi⸗ 
ſchen Werken aber war ihm beſonders die Liebe zur Sternkunde erwacht. Aroe 
dem, daß er im Bath bie Concerte leitete und ſelbſt darin fpielte, war er zu SH, 
fi ein Zeleflop anzufchaffen; fo kam er aufden Gedanken, ſelbſt ben Bau eine? 
ſolchen zu verfuchen, was ihm bis 177% in der Art glückte, daß er duch einen ſelbſt 
year Reflector von 5 Fuß den Ming bes Saturnus und bie. Trabanten des 
upiter beobachten konnte. Von jetzt folgten neue Ferntoͤhre ſchnell auf einander, 
and viele waren von einer Groͤße, wie fie bis dahin nirgend gefertigt werben 1 
ten. Dit ſolchen Inſtrumenten gelang es ihm, Entbedungen an Eutdeckungen 
ju reiben, Berechnungen auf Berechnungen folgen zu laffen. Im S. 178 gab 
er eine ſolche Berechnung der Höhe von den Mondegebirgen heraus und 1781, UM 
13. März, entbedte ex den neuen Planeten, ber jegt, nach den Vorſchlago dertſche 
Aſtronomen, den Ramen Uranu$ führt, den er ſeibſt aber dem Forige von weint? 
zu Ehren Georgsgeſtirn (Georgtumsicus) nannte. Seinen Dan für dieſe mit ME 
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Entbeckung verbundene vs gab ihm Georg TII. dadurch zu erkennen, daß er ihn in 
eine Lage derſetzte, welche H. erlaubte, ganz der Wiſſenſchaft zu leben. Er zog nun gu 
Slough dei Windfor aufs Land. Vorzüglich beobachteteer jet die Nebelſterne und bie 
Gruppen oder Haufen derſelben, wie er fie nannte, indem er barthat, daß manche 
ſolche Haufen mehr als 50,000 Sterne enthalten. Im J. 1787 Eettete fih an 
Biefe orfginellen Anfichterf die Entdeckung zweier zum Uranus gehörigen Neben⸗ 
planeten, Deren er 1790 und 1794 noch vier neue entdeckte. Ein 1785 zu Stande 
ehrachtes 40fuͤßiges Teleflop, von 4! F. im Ducchmeffer, hatte weſentlich dazu 
getragen. Auch zwei zum Saturn gehörige Trabanten gelang es ihm mittels 
deſſelben zu entdecken. Überhaupt ift H. ben Aftconomen ebenfo wichtig durch feine 
Linntniß der Snftrumente und die Verbeſſerungen. daran, wobei ihn fein Bruder, - 
ein geſchickter Mechaniker, unterſtuͤtzte, als durch feine Entbeddungen am Himmel 
geworden. Andy in der Phyſik war er ein fcharffinniger Beobachter. So entdrdite 
er, daß die verfchledenfarbigen Strahlen, in weldye das weiße Sonnenlicht mittels 
des Prisma zerlegt wird, auch eine verfchiedene Erwärmungsfähigteit haben. Die 
von Piazzi, Olbers und Harding entbedten vier neuen Planeten: Ceres, Pallas, 
Veſta und uno, beobachtete er mit ber geroohnten Sorgfatt, gab ihren Durch» 
meſſer, den Schröter zwifchen einer und vier Secunden beſtimmt hatte, nun auf 
Theile einer Secunde an, und ftellte die fharffinnigften Hppothefen über bie Natur 
dieſer Wettlörper auf. (S. Planeten.) Kerner verdanken wir ihm die wichtige 
Entdeckung der Rotation des Saturntinges in 10 St. 32 Min. Unaufhörlic 
war er beichäftigt, die Bahnen, bie Natur einzelner Sterne, ihre gegenfeltige 
Stellung zu einander, das Verhältniß aller zu ber ungeheuern Milchſtraße mit ihren 
Sternhaufen, bie größtmöglichfte Entfernung, in weiche noch das bewaffnete Auge 
fehen und rechnen kann, auszurechnen. Sein 40füßiges fogmanntes Rieſen⸗ 
teleflop, welches mit dem dazu gehörigen, allein 2178 Pf. ſchweren Metall 
fpiegel, zufammen gegen 4000 SPf. wiegt, kann burch mehre Mafchinen, die fich 
um eine verticale Achfe drehen, md) allen Richtungen hin bewegt werden. H. fand 
damit die Zeit der Rotation des Saturns, welche Laplace durch die mathematifche 
Analpfe aus dem Gefehe der Schwere gefunden hatte, und entbedite mittels deſſel⸗ 
ben, daß diefer fo abweicherid von allen andern geftaltete Planet fi) um eine Achfe 
brebt, die ſenkrecht auf feiner Ebene fteht. Er ſchloß aus den mit diefem Teleſkope ans 
geſtelten Beobachtungen, daß das Licht nit vom Sonnenkörper ſelbſt, fondern 
von ſtark glänzenden phosphorifchen Wolken ausgehe, welche in dee Sonnenatmos 
ſphaͤre entftehen und fich ausbilden, und Arago's Entdeckung, daß die Sonnen» 
firahlen nicht polarifirt find, beftätigte Hs Anfiht. Auch fand H., daß die rothen 
Strahlen allein fo viel Hige geben, als bie übrigen feche zufammen. Nach H.’8 
Zode wurde dieſes Zeleflop von Lucian Bonaparte gekauft. Im Betracht feiner 
unfterblichen Verdienſte echielt er 1786 von ber Univerfität Oxford den Grad eines 
Doctor of laws, eine der größten Auszeichnungen, und faft alle gelehrte Gefell⸗ 
fchaften der gebildeten Nationen ehrten ſich dadurch, ihn zum Mitgliede zu erwaͤhlen, 
H. Harb auf feinem Landfige Slough bei Windfor am 25. Aug. 1822 bei ungen 
ſchwaͤchter Seifteskraft und wurde zu Upton in Berkſhire begraben. Seine meiften 
Arbeiten ftehen in den „„Phülosophical transactions” und andern engl, Zeitfchriftenz 
auch ift Vieles noch ungedruckt. Seine legten Schriften waren eine Abhandlung 
„On the places of 145 new double stars” (1821) und die Bekanntmachung eines 
finnreichen Verfahrens, die Entfernungen der verfchiedenen Fixſterne von der Erde 
zu beflimmen, in den „Philosophical transactions”. Cine deutfche Überfegung . 
feiner „Saͤmmtlichen Schriften” unternahm Pfaff (Bd. 1. „Über den Bau des 
Himmels“, Dresd. und %p3. 1826). Eine treue und. ausharrende Gehuͤlfin, die 
ihn nicht nur bei feinen Beobachtungen, fondern auch bei den Berechnungen berfels 
ben unermüdlich unterjlügte, war feine Schweiler, Karoline, geb. zu Danover 
1733, die auch al erfte Entdedisrin mehrer Kometen fich einen bleibenden Namen 
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erworben hat. — Sein einziger Sohn, Sir John Frederik Willlam H, geb. 
um 1790, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Univerſitaͤt zu Cambridge, 
wo er gegenwaͤrtig als Profeſſor auf das Eifrigſte wirkt, iſt ruͤhmlichſt in die Sußtapfa 
des Vaters getreten und zeichnete ſich ſchon fruͤh durch ſeine Fortſchritte in der Ma 
thematik aus, welche er vorzüglich in ber mit Peacock unternommenen Untarbeitung 
von Lacroix's Werk über bie Differentialrechnung barlegte. Ex gehört zu den größten 
Mathematitern Englands; in der neueften Zeit aber hat er alle Kräfte feines Geiftet 
aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Forſchungen gewidmet, und dadurch feinem in det 
Geſchichte ber Aftronomie unfterblihen Namen neue Verherrlichung gegeben. Grit 
- 1816 {ft er unabläffig bemuͤht, die eigne Bewegung der Doppelfterne zu beobachten, 
durch deren Entdedung fein Vater der Aftronomie ein neues Gebiet aufgefchloffen 
bat, und ſchon im J. 1823 legte er ber in. Geſellſchaft in London eine in Verein 
mit James South gearbeitete Denkfchrift vor „Observations of the apparent di- 
stances and positions ofthreehundred and eighty double and triple stars” (onb. 
1825), welche die Ergebniffe von 10,000 hierüber ngeftellten Beobachtungen ents 
hielt, Die Phyſik bereicherte er Durch feine Forſchungen über den Galvanismus, übt 
die Geſetze der Fortpflanzung des Schalls umd über die Bervegung ber flüffigen Leiter, 
Ganz vorzüglich aber iſt feine „Theorie des Lichtes”, melde Schmidt (Stuttg, 
1831) ins Deutfche uͤberſezt hat. Die Zahl feiner Schriften ift fehr groß, um 
insgefammt find fie jede für fich geeignet, feinem Namen eine bleibende Stelle in 
den Annalen der aftronomifchen, mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften 
zu fichern. Zu Anfange des J. 1834 reiſte er nach ben Vorgebirge der guten Kolb 
nung ab, verfehen mit trefflihen Inftrumenten, um auf ber dort errichteten Sum 
warte längere Zeit den ſuͤdi. Himmel zu beobachten. 
Hertha, nach der von Vielen als richtig angenommenen Lesart bei Taditub 
in feiner „Germania” (Cap. 40) eigentlich Aerthas oder Aertha, d. h. die Erde, 
entfprechend dem Gothiſchen airtha, dem Angelfähhfifchen eorthe und dem Alt⸗ 
deutſchen erda, eine Goͤttin, warb als die Schoͤpferin, Mutter und Erhalterin ge⸗ 
meinſchaftlich von den Aſtiern, Longobarden, Angeln, Warnern und vielen ander 
german. Voölkerſtaͤmmen, welche jenſeit der Elbe in der Gegend der Warne und 
an den Ufern der Oſtſee twohnten, verehrt. Bei den ſkandinav. Voͤlkern hieß fl 
Jord, war die Tochter der Nacht und des Anar, Schweſter des Dagur oder des Zar 
ges von muͤtterlicher Seite, Gemahlin bes Odin und Mutter des Thor oder Dons 
nergottes, und ift ohne Zweifel Eine Perfon mit Frigga. Dee Grund ihrer Vereh⸗ 


rung war der Glaube, daß fie Antheil an den Angelegenheiten der Menſchen nehmt, 


fie Leite und zu gewiſſen Zeiten befuche. In einem heiligen Halne auf einer Inſel des 
Deeans befand fich, nach Tacitus, das Helligchum derfelben, ein ihr gemeihtet 


Wagen, mit einem Teppiche bedeckt, der nur von dem eingetweihfen Prieſter berührt 


werden durfte. Mur diefem allein war e6 befannt, wann bie Göttin im Innert 
des Wagens ſich befand, die er dann mit vieler Ehrfurcht begleitete, wenn fie don 
Kühen gezogen umherfuhr. Sobald diefes gefchab, begannen die Zefte. Alle Sehörk 


hörten auf, die Waffen wurden verfchloffen, und es war eine allgemeine Verſoͤß 


nung und tiefe Ruhe unter den Völkern, bie fie anbeteten. Der Augenblich de 
die Göttin nach ihrer himmliſchen Heimat zuruͤckverlangte, wurde dann dem gelei 


tenden Priefter kund, ber fie hernach in den heiligen Hain zuruͤckbrachte. Det | 


Wagen nebft Teppich und der Göttin felbft wurde nun in den Heiligen, im Haine 
befindlichen See hinabgelaſſen und von Sklaven darin abgewaſchen, die aber ſo⸗ 
gleich nach dollbrachter Arbeit von den geheimnißvollen Fluten verſchlungen wur 
den. Seitdem 17. Jahrh. haben manche Gelehrte, wie Micraͤlius, Cluverus und 
Schwartz behauptet, daß jenes Heiligthum der H. auf der Inſel Rügen in bem 
Walde Stubnig zu fuchen fei. Hier findet man nämlich einen hohen, kreisfoͤrmigen 
Vrdwall (borgwal), der an einigen Stellen an der äußern Seite 80 — 100 Ellen 
iſt, und neben dieſem Erdralle einen See (borgsee), Gegenwaͤrtig nenn! 
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man blefen Dirt häufig Herthaburg, zufolge der Meinung, baf biefer Ort das Heb 
ligthum der H. enthalten habe. Dies ift allerdings möglich; allein bie Merkmale, 
welche hier dafür fprechen, find zu allgemein und laſſen fidy auch auf manchen ans 
bern Inſeln wiederfinden ; Daher e8 denn auch nicht an Gelehrten gefehlt hat, weiche 
jened Heiligthum ber H. nach Helgoland oder nad) Seeland, oder auf eine ſchwed. 
Anfel verlegten. Dean es iſt fehr die Frage, ob Tacitus mit dem Ausdrud oceanus 
die Oſtſee gemeint habe. Was den in der Stubnig auf Rügen befindlichen Erdwall 
betrifft, fo findet man aͤhnlicher Burgmälle ſehr viele, forol auf Rügen, wie in 
Ponmern, und fie find ohne Zweifel für Feſtungen der Wenden zu halten. gl. 
Grumbie’6 „Darftellung der Inſel Rügen” (Berl. 1819) und Barth's „H. und 
bie Religion der alten Weltmutter im alten Deutfchland” (Augsb. 1828). 

Hertzberg (Ewald Friedrich, Graf v.), preuß. Cabinetsminifter, geb. 
2. Sept. 1725 zu Lottin bei Neuftettin, war einer der größten Diplomatiker fele 
ner Beit. Sein Talent für diefe Laufbahn bewies er ſchon, als er die Univerfität 
Halle verließ, durch feine Abhandlung „Über das brandenburg. Staatsrecht“, 
welche das Cabinet nicht im Drud crfcheinen fieß. Hierauf nahm er zum Gegen» 
ſtande feiner Differtation die Geſchichte der Kurfürftenvereine, welche nebft bee 
erftern Veranlaffung gab, daß er foyleich beim Departement der auswärtigen Ans 
gelegemheiten angeftellt, der furbrandenburg. Geſandtſchaft zur Kaiſerwahl ale Le⸗ 
gationsfecretair beigegeben und 1742, als Friedrich der Große feine Brauchbarteit 
erkannte, zum Legationsrath ernannt wurde. Seine von ber Akademie der Wis 
ſenſchaften su Berlin gekroͤnte Abhandlung „Über die erfte Bevoͤlkerung der Mark 
Brandenburg” hatte die Folge, daß er zum Mitgliede der Akademie und zum Ges 
heimen Legationsrath ernannt wurde und ſeitdem einen Theil der geheimen Erpes 
bittomen im Departement der auswärtigen Angelegenheiten beforgte, auch den ges 
woͤhnlichen Sifungen beiwohnte. Damals fchrieb er die „Geſchichte der ehemals ' 
gen brandenburg. Seemacht des Kurfürften Friedrich Wilhelm bes Großen und ber 
afritan. Compagnie, wie auc der brandenburg. Beſitzungen auf ber Küfte von 
Afrika, melde König Friedrich Wilhelm 1720 an bie Holländer verkauft hat”. 
Aus den in dem Archive zu Dresden gefundenen Depefchen bes oͤſtr. und ſaͤchſ. 
Hofes arbeitete er 1756 binnen acht Tagen das berühmte „Memoire raisonne” in 
drei &prachen (lat., deutfch und franz.) aus, das den Einfall in Sachſen rechts 
fertigen follte. Bald nachher ward er erfter Geheimrath oder Staatsfecretaie beim 
auswärtigen Departement. Der Friedensvertrag mit Rußland und Schweden, 
1762, war fein Wer, und bie Abfchließung bes hubertsburger Friedens erwarb 
ihm den Lobſpruch aus dem Munde feines Könige: „Vous avez fait la paix, 
comme j’ai fait Ja guerre, un contre plusieurs”, und den Poften eines zweiten 
Staats⸗ und Cabknetsminiſters (Minifters der ausmärtigen Angelegenheiten). Die 
erſte Thellung von Polen, 1772, twäre volbrächt worden, auch ohne Preußens 
Theilnahme, das fühlte H., wie Friedrich felbft, und da in ſolchem Kalle Weſt⸗ 
preußen weſentlich nothivendig warb für Preußens Vertheidigungeftand, fo war 
auch Niemand thätiger al8 H., um Friedrich's näheres Recht auf jene Provkttz 
unumftößlich barzufegen und das Gelingen feiner Abfichten zu befördern. Der Noten⸗ 
wechſel über die bair. Erbfolge und der tefchener Friedensſchluß vergrößerten feinen 
Ruhm. Die Abfichten Öftreihe auf Baiern veranfaßten bekanntlich die Errichtung 
des Fuͤrſtenbundes im 3. 1785, wobei, außer dem Könige felbft und bem da⸗ 
maligen Kropprinzen, der Minifter 9. viel wirkte. In den legten Eebenstagen 
Triedrich’6 de6 Großen war 9. einer der Wenigen, bie ber König täglich in Sans⸗ 
ſouci um fi hatte. Friedrich's Nachfolger wählte H,. zu feinem Begleiter bei ber 
Huldigungsannahme in Preußen und Schleſien, erhob ihn in den Grafenfland, 
beauftragte Ihn, die Huldigung in Pommern und der Neumark für ihn zu em⸗ 
fangen, übertrug Ihm die auswärtigen Gefchäfte und ernannte ihn zum Euratag 
ber Akademie, H. erwarb fich un sr der neuem Regierung auch neue Verdlenſte. 


| 

Sane Beucktumgen flliten bie Wücuhen in Holland; aufecherie Gefchelfkigte Ar bie | 
Erhaltung bes politiſchen Gleichgewichts, im Geiſte ber Grundſaͤtze, weiche den 
GCharakter des Fürſtenbundes ausmachen. Eine Folge hiervon war bie Reichen⸗ 
bacher Condention (f. d.), welche aber, durch des Könige vom Preußen 
Nachgiebigkeit gogen England und Holland, auf eine ganz andere Grundlage abs 
gefchlofien wurde, als H. früher gewollt hatte. Doch lieh er feine Geber zu der bes 
zühmten Oeneraldeclaration an Vſtreich, welche beim Kaifer Leopold die Bedin⸗ 
gungen vorfchrieb, unter welchen Preußen und bie Seemaͤchte wollten, baß er Gries 
den mit ber Pforte fchließen folle. Das Mislingen feines Diane, ben er ſelbſt für 
ſein Meiſterſtuͤck hielt, ließ einen Stachel in H.'s Bruft zuruͤck, der durch mehre, 

ſeiner einmal gereizten Empfindlichkeit ſchmerzlich fallende Umſtaͤnde, worunter bie 





Anſtellung zweier neuen Miniſter gehoͤrte, immer mehr geſchaͤrft wurde, ſodaß er 
endlich, im Mai 1791, feine Entiaffung begehrte. Dieſe ward ihm aber nick 
zugeſtanden, und er nur von ber Beforgung einiger Sefchäfte des auswärtigen De 
Yyartements entbunden. Cr felbft befchränkte allmälig feinen Wirkungskreis, auf bie 
Guratel ber Akademie und die Aufficht über den preuß. Seidenbau, beſchaͤftigte ſich 
baneben mit feiner eignen Ländlichen Okonomie, ſowie mit der Gefchichte bes großen 
Friedrich, wozu er das geheime Archiv benugen durfte, bie er aber nicht vollendet 
bat. Die zweite Theilung Polens, 1793, und Preußens politifches Verhaͤltniß, das 
durch defien Theilnahme an der Goalition gegen Frankreich in eine gewiffe Krilid 
gerathen war, brachte ihn zu bem Entfchluffe, dem Könige feine Dienfte wieder 
anzubieten. Er that dies in drei Schreiben an Zriedrih Wilhelm IL, im Jul, 
1794, welche Patriotiemus, Welöheit und edles Selbſtgefuͤhl athmen. Age 
wieſen, ergriff die6 fein Gemuͤth fo fehr, daß er zu kraͤnkein anfing und am 27. 
Mat 1795 ftarb. . Verdienfte um die Akademie dee Wiffenfchaften verdienen 
alte Anerkennung. Beſonders lag ihm beutfche Literatur und die Budung ber deub 
fhen Sprache am Herzen; fein Plan zu einer Verbefferung berfelben, nach Leib: 
nig, brachte große Thaͤtigkeit hervor. Mit bedeutenden Aufopferungen ließ er ud 
bie Verbeſſerung des vaterlänbifchen Schulweſens fich angelegen fein, er fuchte bab 
2008 der armen Landſchullehrer befonders dadurch zu erleichtern, baß er Ihnen durch 
Einführung ded Seidenbaues In Preußen einen Mebenverbienft zu verfchaffen fuchte. 
In ber Verbefferung ber Landwirthſchaft ging er auf feinem Gute Brig uͤberall mit 
gutem Beifpiele voran. Im bürgerlichen Leben war H., befien ausdruck⸗ 
‚ volle Phyfiognomie den gebildeten Denker auf ben erften Blick verkündete, am 
ſpruchlos, ſchlicht und patriarchaliſch, ſah wenig Geſeilſchaft bei fich, und meiſt 
nur Gelehrte. Bei der ihm angeborenen Offenheit und Gradheit glaubte 
man, baß er in Beziehung auf feine Geſchaͤfte, deren Natur Verſchloſſenheit be: 
dürfe, nicht hinlaͤngliche Vorficht beobachte. Vielleicht lag hierin ein Grund, daß 
man fogar feinen Briefwechfel insgeheim beobachtete. Geneigtheit für Publicität 
war ein Grundzug feines Charaktere. Im dieſem Geifte fprach er am Tage der 
Thronbeſteigung Sriebrih Wilhelm IL in ber Akademie die finnvollen Wort: 
Jeder Staat, dee ſeine Handlungen auf Weisheit, Kraft und Gerechtigkeit 
geürtdet, gewinnt allemal, wenn fie durch Publicitaͤt ins helle Licht vors Publ 
cum gefegt werdet, bie nur denjenigen Regierungen gefährlich iſt, die dunkle und 
verſteckte Schleichtvege Leben.” War. Weddigen's Fragmente aus dem Leben 
des Grafen von H.“ (Bremen 1796) und Poffelr’s „Ewald Friedrich, Graf 
von H.” (Zub. 1798). 

Herüler, ein ſehr zahltelches german. Volk, werden von den Geſchicht 
ſchreibern unter diefem Namen zuerſt um die Mitte des 3. Jahrh. erwähnt. Sie 
wohnten bamals am ſchwarzen Meere und waren fete Bundesgenoffen der Gothen, 
mit denen vereinigt fie wiederholte Einfälle in das rim. Gebiet soagten. Von den 
Gothen unter Hermanneich um bie Mitte des 4. Jahrh. unterlocht, unterflügten 
fie mit denſelben den Hunnenkoͤnig Attila auf feinen Zügen gegen bie Römer, Nach 
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bar Gtcrye Keclic’s und ſelnes Reichs gruͤnbeten bie H. ein ferdfkändiae Reich 
an der Deuau, eoelchem unter Andern auch bie Longobarben einige Zeit zinspfliche 
fig wurden. Unter Odoaeirns Anflbrung brachten Die H. dem rim. Reiche den 
kepten Stoß bei. Gegen Ende des 5. Jahrh. von den Longobarden, bie fie in ih⸗ 
tern Übermuthe gering achteten, beſiegt, wurden fie aus ihren Sigen verteieben, 
Mach mehrjährigen Herumziehen ward ein Theil derfelben von Kaiſer Anaſtafins 
in Ithricum aufgenommen. Hier fingen fie ſehr bald wieder an, bie benachbarter 
Voller zu beuntuhigen, fobaß Anaſtaſius ſich genäthigt fah, din Heer gegen fie 
zu ſchicken. Gedemuͤthigt unterwarfen fie fich der int. Botmaͤßigkett. Ein an» 
deren Theil der H. wendete fich nad) jenem Siege bet Longobarden dem Norben zu 
amd ſuchte im meitentfernten Thule neue Sige. Ihrer wird in der Sefchichte nus 
noch einmal gedacht, naͤmlich da, als die H. in Illyricum fi von ihnen einen 
Köniz erbaten, den fle auch in der Perfon des Datis erhielten. Nach diefer Zeit 
vereinigten ſich die H. mit den Gepiden; ihr Name verſchwindet auß der Sefchichte, 
und es iſt micht unwahrſcheinlich, daß fie ſich mit den Bojoariern (Balern) zu 
Einem Volke vereinigten. 

Herz, in phyſiſcher Beziehung, nennt man das mit dem Blutumlauf uns 
verbundene Eingeweide, welches als der muskuloͤſeſte Anfang der Ars 

terien unb als das muskuloͤſeſte Ende der Venen anzufehen ift. Es ſteht nur mis 
den großen Blutgefaͤßen, an benm es gleichſam als ein biinder, dicker Kortfag 
hinter den Btuſtbeint befeſtigt If}, in Werbindung, und wird durch einen Beutel 
in eine beſtiumte Lage eingefchräntt. Die Geſtalt des Herzens iſt kegelfoͤrmig— 
Gewoͤhnlich Hegt es beim Menſchen mit feiner Achſe fo, daß es die Spike linke 


unterwaͤrts und etroae vorwaͤrts, bie Baſis hingegen rechts hinterwaͤrts richtet. 


Daß es in zwei Kammern geheilt iſt, bemerke man ſchon von Außen an der Kerbe 
auf der ober und an einem Streifen auf der unten Bäche. Das mit feinem 
Beutel aus dem Körper eines erwachlenen Menſchen herausgelöfte Herz wiege 
10— 12 Unzen. Eine Scheibewand theit daſſelbe Ir eine rechte Hälfte (venoͤſes 
den) und eine linke Carterielleß Herz); rechts hat es ben Hohlvenenſack und die 

rterlenkammer, links ben Lungenvenenfad! und die Aortenkammer. Außer , 
den vier allgemeinen Blutgefaͤßen, der Lungenarterie, der Aotte, der Lungenvene⸗ 
mb der Hehlvene, bat das Gerz auch feine‘ eignen Gefäße, die es mit Blut vers 
ſorgen. Dies find die erften Zweige aus der Norte oder die rechte und linke Kranz⸗ 
orterie. Nerven hat es weniger, und Einige fprechen ihm das Empfindungsvers 
mögen ganz ad. Die Bewegung bes Herzens, die nur mit dem Tode aufhört, 
beſteht in einer wechſelsweiſen Zufammenziehung und Erweiterung. (S. Blut.) 
Die Lehre von den Herzkrankheiten, d. h. den oͤrtllchen Krankheiten, denen 
das Herz unterworfen iſt, wurde erſt in der neuern Zeit ſorgfaͤltig abgehandelt; bie 
Altın vernachlaͤſſigten dieſelbe, weil fie glaubten, Krankheit des Herzens mäfle 
ebenfo nothwendig und in ebenfo kurzer Zeit tödtlich werben, als man dies bei ber 
Verwundung befielden meift beobachtet. Vielfache Erfahrungen haben jebach das 
Unftatshafte diefer Behauptung erwieſen. Zuwvoͤrderſt ift das Herz Wildungsfehs 
lern unterworfen: bie Foͤtuswege bleiben offen, eine ober die andere Kammer ober 
Vorkammer fehle gaͤnzlich, oder die Scheidewand iſt nicht vollklvmmen ansgeblibety 
das arteristie Blut vermifcht fich mit dem vendfen. Verwundungen, welche nicht 
durch die. ganze Subftanz hindurchdringen, Stöße, melde das Herz heftig erſchuͤt⸗ 
teen, Gemuͤthsbewegungen und manche andere Urfachen vevranlafſen Herzentzuͤn⸗ 


‘ bung (carditis), welche balb arut, bald chronifch verläuft und, wenn - fie nicht 


glaͤcklich zertheilt wird, Ben Tod oder Nachkrankheiten herbeifuͤhtt. Letztere 
treten dann als organiſche Kraukheiern auf; dahin gehoͤrt bie Verelterung, Ver⸗ 
dickung ober Verduͤnnung der Subftunz, Verknoͤcherung (ganzer Höhlen oder eins 
piner Klappen), Tuberkeln der Keanzgeſaͤße, Ausartung der Subſtanz, Wer 
gang, Srweiterung der H hluin: uud Genktunkationsiwege Zerreißung mb 
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Verwachſung des Herzens und Herzbeutels. Endlich leidet das Herz auch manq⸗ 
mal durch die groͤßere Menge des Waſſers, welches ſich im Herzbeutel anhaͤuft, und 
durch Geſchwuͤlſte, die ſich in der Naͤhe deſſelben befinden. Es iſt aber klar, daß 
Fehler eines fo wichtigen und edeln Organs, wie das Herz iſt, ſehr heftige und 
lebenggefährliche Symptome erzeugen müffen, bie Blutbewegung wird mehr oder 
weniger geflört, bisweilen gänzlich aufgehoben. Das Herz befommt einen un 
regelmaͤßigen Schlag, das Athemholen wird gehemmt, aſthmatiſche Zufaͤlle flellen 
ſich von Zeit zu Zeit ein, dee Puls wird verändert, am Halſe und in der Ober⸗ 
bauchgegend werben Pulfationen bemerkt. Obnmachten, heftige Angft, Trübfinn 
und melancholiſche Stimmung gefellen ſich hinzu. Conſenſuell leidet bald der Kopf, 
bald der Unterleib in verfchiedenen Symptomen. Im Gefiht, ‚an den Spigen 
der Finger und Zehen, der Naſe und der Zunge beobachtet man eine blaue Färbung, 
welche, wenn fie conftant ift, blaue Krankheit (morbus caeruleus) genannt wird. 
Zerner entfiehen oft und Leicht Blutungen. Endlich leidet bie Emährung, und 
wöflerige Anhäufungen bilden ſich aus. Bald fchnell und unvermuthet, bald nach 
jahrelangen Schmerzen befchließt der Tod die Leiden des Kranken, bie ſich aber bed 
manchmal gänzlich heben, oft auch durch eine zweckmaͤßige Diät, durch Aderläfle 
und andere Hülfsmittel der Kunft vermindern laſſen. Die vorzüglichften Schriftſteller 
fiber Herzkrankhetten find Teſta, Sorvifart, Burns, Kreyſig und Hope. — Überge 
tragen auf die Seele hat man ben Ausdrud Der 5 zuerft gleichbedeutend genommen 
mit Seele ‚als Princip des Lebens; dann aber dem Kopfe entgegengefegt. Das Per 
bezeichnet fo da6 Gemuͤth ober die Gefuͤhlswelſe mit dem Inbegriff dee Neigun⸗ 
gen, welche dem Individuum eigen find und zu feinem Charaßtergehören. Das.drt 
iſt mehr fuhjectiv, waͤhrend die durch den Kopf bezeichnete Intelligenz mehr auf 
das Allgemeine, Objective gerichtet ift. Triebe, Neigungen, Gefuͤhle, Affecten 
und Leidenfchaften werden bem Herzen beigelegt; ‚Gedanken aber dem Geiſte. In 
noch engerm Sinne aber bezeichnet der Ausdruck Herz die theilnehmenden Neigun: 
- gen und Empfindungen; herzlos iſt bee Theilnahmloſe; Herz hat aber, ber von 


2 Natur Muthige. Das Herz ift ferner mehr natürliche als freie Beſchaffenheit 


bes Menfchen und bedarf daher der Ausbildung durch den Geiſt; aber bie Gedan⸗ 
fen werben erft wahrhaft lebendig, wenn fie auch das Gemüth bes Inbivibuumd 


in Bewegung ſetzen. Das Herz iſt gut ober böfe, wenn die Gefühle und Reigun 
‚gen [don von felbft zum Guten hin gerichtet find oder zum Boͤſen. Höher alſo ad 


das gute Herz fteht die gute Sefinnung, die vom freien Willen ausgeht. 
Herzegowing heißt die früher zum Königreiche Kroatien gehörige Pro 
vinz, welche 1326 an Bosnien kam; vom Kaiſer Friedrich III. aber zum ſelbſtaͤn⸗ 
digen Herzogthum erhoben, der Familie Goffac oder Hranich zum Lehn gegeben wur’ 
de. In alten Urkunden tommt H. häufig als Derzogthum St.⸗Sabaͤ vor, nad 


einer Heiligen, die innerhalb der Grenzen deſſelben begraben fein fol. Nah Sultan 


Mohammed IL. Eroberung durch den karlowiter Frieden von 1699 wieder mit Bob 


nien vereinigt, wurde H., mit Ausnahme der Stadt Caſtelnuovo und eines Heinen 
Gebiets, in deſſen Beſitz fi) 1682 die Venetianer geſetzt hatten und das jegt um 


öfte. Königreich Dalmatien gehört, ein türt. Sandfchat unter dem Namen Herfe! 
und bildete den ſuͤdweſtl. Theil des Ejalets Bosnien. Die Hauptftadt deſſelben, 
Moftar an ber Narenta, hat berühmte Degenktingenfabriten und 9000 Einw. 
Der308: f. Fuͤrſt. 
erzogenbufch, franz. Bois-le-Duc, holländ. Hertogenboſch, 
auch Im Bofch genannt, befeltigte Stade in der Provinz Brabant des Koͤnig 
reichs der Niederlande, mit 20,500 meift katholiſchen Einw., am Bufammenfluilt 


der Dommel und Aa, welche durch ihre Vereinigung, die Dieft bilden, hat einen 
katholiſchen Bifchof, ein Lyceum, viele Fabriken und Getweidepandel, eine Say 
. fieberei u. ſ. w. Die dafige Hauptkirche iſt eine der ſchoͤnſten in den Niederlanden: 
Die Zeſtangowerke beſtehen in flarlın Mauern und ſieben ſich gegenſetcig Rank 


Sn 
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renden Baſtlonen, vorzüglich aber darin, baß bie ganze Umgegend uriter Waſſer 
geſetzt werben kann; fo hat der neue Kanal nach Maftricht unter andern 16 Heben 
fhleufen. Zur Vertheidigung dienen auch bie Forts Creve-Coeur, Iſabella. und 
Gt.s Anton; nebfl der im 18. Jahrh. erbauten Citadelle Papen= Briel. Der Bes 
gründer diefe® wichtigen militairifchen Punktes ift der Herzog Gottfried von Bra⸗ 
bunt, der 1184 den Drt zuerfl ummauern ließ. Im J. 1585 ward ber Verſuch 
der Niederländer, bie Stadt zu uͤberrumpeln, nur burch einen‘ glüdlichen Zufall 
noch verhindert. Vergebene warb H. 1601 und 1603 belagert und erft 1629 
nach fünfmonatlicher Belagerung von dem Prinzen Friede. Heinr. von Naffau er» 
ober. Die Franzoſen fiegten hier am 14. Sept. 1794 über die Engländer und 
nahmen H. am 9. Oct. ein. Im I. 1814 nahm 9. der preuß. General v. Buͤlow. 

efefiel, f. Ezechiel. 

efisdus, einer dee Älteften Dichter Griechenlands, ein Jahrhundert 

juͤnger als Homer, flammte aus Kymd im dolifchen Kleinafien und lebte zu Askra, 
einem Flecken in Böotien, wohin fein Vater ausgewandert war, weshalb er felbit 
ber Abkraͤer genannt wird. Mach ber einen Sage foll ex bei den Akarnanern die 
Wahrſagerkunſt ausgeübt haben, bie, zumal in Boͤotien, mit der Poefie in nahen 
Zufammenhange ftand; nach einer andern aber ein Priefter im Tempel ber Mufen 
auf dem Helikon gewefen fein. Der Sinn diefer Sagen ift, daß H. der Stifter 
oder das fogenannte Haupt einer neuen Saͤngerſchule, der böot. oder pierifchen war, 
die man ber ioniſchen oder homerifchen entgegenfeßte, daher auch die Erzählung von 
feinem Wertftreite zu Chalcis mit Homer. Später zog er mit feinem Vater nad 
Lokris und trieb dort Aderbau und Viehzucht. Nach dem Tobe deffelben theilte er 
befien Hinterlafienfchaft mit feinem Bruder. Ungerechte Richter aber brachten ihn 
um die Häffte feines Eigenthums und fpeachen fie ben Bruber zu; doch kluge Bes 
nusung des ihm verbliebenen Reftes machte es ihn vergeffen, daß er etwas einge⸗ 
buͤßt, während der Wohlftand feines habſuͤchtigen und verfhwenderifhen Bruders 
von Tag zu Tag fi) minderte. In feinem Alter foll er hier von zwei Lokriern, die 
{on in Berbacht eines unerlaubten Umgangs mit ihrer Schmwefter hatten, ermordet, 
fein Leib ins Meer geworfen, durch Delphine aber wieder an® Ufer getragen und 
bie Mörder entdeckt worden fein. Man weiß über ihn fat gar nichts Zuverlaͤſſiges; 
ſelbſt uͤber fein Zeitalter ift man ungewiß. Einer Stelle in feinem Gedichte „Tage 
und Werke” zufolge, gehörte er dem nächften Zeitalter nach dem trojan. Kriege an; 
aber die Stelle iſt der Kritik fehr verdächtig. Herodot erktärt ihn für gleichzeitig mit 
Homer (900 v. Chr.); aber mehre Gründe fprechen für ein fpätere® Zeitalter 
des H. Johann Tzetzes berichtet, daß 15 Werke feinen Namen geführt haben; 
erhalten find aber nur noch drei. Diefe find „Die Theogonie”, eine Sammlung 
der älteften Mythen über die Herkunft und Thaten der Götter, hier zu einem Ganzen 
geordnet; das wichtigfte, aber auch ſchwierigſte von allen. Der Stoff derfelben 
ift ans frühern Kosmogonien und Theogonien entlehnt, woraus ſich manches Auf 
fallende in Inhalt und Verbindung erklärt. An fie fchloß ſich vermuthlich ber Ka⸗ 
talog der Frauen” an, aus deſſen viertem Gefange, „bie großen Eden” genannt, 
das Bruchſtuͤck der „Schild des Hercules“ fein fol, welches jedoch offenbar aus 
zwei verfchiebenen Bruchſtuͤcken befteht, bie figwerlich von Einem Verfaſſer fein 
Eönnen. Die „Werke und Tage” endlich find ein Gedicht über Landwirthfchaft, 
Tagewahl, untermifcht mit Vorfchriften der Lebensklugheit für Erziehung, Haus⸗ 
wirtbfchaft, Schfffahrt u. ſ. w. Im Allgemeinen über ben poetifchen Charakter 
des H. etwas zu beftimmen, tft fehr ſchwer, ba feine Werke nur zu fehr das Ge: 
präge fpäteree Zufammenfesung an fich tragen, Wenn aber Dionyfius von Halie 
karnaß von ihm fagt: Anmuth ſei fein Ziel, in der Wahl der Worte fuche er Weiche 
beit, in der beifallswuͤrdigen Wortſtellung Fluͤſſigkeit; wenn Vellejus ihn al6 einen 
Mann von fehr feinem Geiſte rͤhmt, der durch die weichſte Suͤßigkeit ber Gefänge 
werkwuͤrdig fei, und Quintilian ihm ben Kranz in ber mittlern Gattung des Aus⸗ 
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arnes pueckennt, ſo with ſchwerllch Jemand dieſen Urtheilen wiberſyrchen. Ya 
Vergleich mit Homer findet man, daß H. von ihm ſich unterſcheide durch Mans 
gel an epifcher Entfaltung, buch Zuſammendraͤngen des Mannichfaltigen und 
durch Hinneigen zum Didaktiſchen; weshalb ber Gedanke die Dichtung überwiegt, 
— haͤufig kaͤlter und matter iſt als bie Homeriſche. Sieht man auf die Poeſie 
Beider, wiefern fie ein Denkmal der fittlichen Ausbildung ihres Zeitalters iſt, fo 
findet man, daß bie Heſiod'ſche Weltanficht fich der Homer'ſchen, wie diefe befons 
ders in der Odyſſee vorkommt, anfchließt. Weide haben uͤber Tugend und kaſter 
ziennlich übereinflimmende Anſichten; Beide dringen glei ſtark auf Ausübung 
‚der Gerechtigkeit, anf Heiligkeit des Eides und ber Mechte bes Gaſtfreundſchaft, 
auf Verſoͤhnlichkelt, aber nur unter ber Bedingung hinlaͤnglicher Genugthuung; 
und dies Alles aus Furcht vor der Strafe des Zeus. Doch beuten bei H. bie 
Immer wiederkehrenden Klagen über bie geſchenkefreſſenden Könige und ihre falſchen 
Michterfprüche, ſowie Die bitten Klagen fiber das weibliche Geſchlecht, auf einen 
nachhomeriſchen Zuſtand der bürgerlichen Verfaffung und Sitten, auf einen Mit⸗ 
selzuftand, wir er in dem gährenden Übergange zwiſchen der Herrſchaft heroiſcher 
Könige und dem Republikanismus ſtattfand, von dem fie ſchon beſtimmtete 
Sputen zeigen. Die älteften Ausgaben des H. find die zu Malland („Werke und 
Taͤge“) um 1493, und die Aldina („Theogonie” und „Schild des Hewukd”), 
Ben. 1495; die vorzuͤglichen unter den fpätern die von Heinſius (Zend. 1603); 
Graͤvius (Amſi. 1667); Nobinfon (Orf 1737); Löser (Lpz. 1778 und Kb 
nigeb. 1787); Gaisford in-den „Poetae gr. minores” (Bd. 1), und Boiſſonade 
in ber „Sylloge poet. gr.” (Bd. 11). Saͤmmtliche Gedichte überfegten Ind 
Deutſche Chr. Hein. Schüge (Humb.1797) un I. H Moß (Heidelb. 1806). 
ot. Ipterfch „‚Über-die Gedichte des H., Ihren Ucfprung unb Zuſammenhang mi 
Denen des Homer” (Münch. 1813, 4). | 
Besperiden, nach Apollonins Hespere, Erytheis und AÄgle mit Namen, 
waren Nyniphen, welche nach Heſiodus auf einer Infel des weſtl. Oceans, nach Did 
Pherecydes Angabe aber am Fuße des rhipaͤiſchen Atlas, In der Juno Garten, die 
goldenen Äpfel, ein Brautgefchenk des Erde, bessachten. Mit den fingenden Hes⸗ 
geriden theilte die Bewachung berfelben ber Drache Ladon, welchen Hercules er: 
wuͤrgte, als ihm Euryſtheus auftrug, die Äpfel zu holen. Bei dem Herannahen 
der Acgonausen follen die Hesperiden verſchwunden fein. Die Inſel zu fuchen, welche 
in biefer Erzählung gemeint fei, war Die vergebliche Mühe vieler Gelehrten; dagegen 
fuchte Voß zu beweifen, daß die Griechen im gefchichtlichen Zeitalter unter goldenem: 
be@perifchen oder citeifchen Äpfeln unfere Pomeranzen verſtanden. I 
Hesprrus, der am Abende nach Sonnenuntergange fichtbare Stern, DE 
Benus oder der Abendſtern, war, nach Heſiod, ein Sohn der Aurora und bed 
Aſtraͤno. Schen die Alten erkannten ihn für denſelben Stern, ber ald Mocgenſtern 
wider erſchien. Dichtsrfitte war es, ihn vom Deta ausgehend zu bezeichnen. 
9 (Joh, Jak.), ein als Schiftfteller und Prediger, wie in Dinfiht 
feines Charakters und gamzen Lebens gleich ausgezeichneter Mann, geb. 1741 HM 
Züri, ſtuditte in feiner Vaterſtadt unter Wreitinger, Bodmer, Lavater und 
Bimmiermann , wurde 1777 Diakon in Zürich, 1795 erſter Prediger und 
Antiftes der Geiſtlichkeit des Gantons Zürich und flarb am 24. Mai 1828. 
Durch das elaſſiſche Alterthum und das Studium der Leibnigs Wolffcen Phi 
loſophie gebildet, eröffnete er feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mit der „Geſchichte 
der drei legten Lebensjahre Jeſu“ (3 Bde. 1772). Der Biſchof Muͤnter legte 
diefes Buch bei der religioͤſen Zuſprache, die er an Struenſee vor deffen Pin? 
eichtung zu halten hatte, zu Grunde, und biefer erklärte ſich aufs Vortheil⸗ 
hafteſte Aber Die Trefflichkeit deſſelben. Kaum wurde dies befannt, fo ward 
eine gamge Auflage deſſelben in einen Meſſe verfauft. Hierauf fArrieb H. „Un 
dem Beiche Gottes” (1774); „Befchichte und Schriften der Apoſtel Su 
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(12 Bbe. 2778), bie Geſchichte ber Ifraellten“ (12 Boe. 4716-88). Ale 
Diafe Schriften, zum Theil die erſten In ihrer Art, zeigen In dem Fortſchritte bez 
eigen Dffenbarungen bie göttliche Crziehung des re und den 
Pian des Neichs Gottes, auf ine jedem unbefangenen Gemuͤthe einleuchtende Ast. 
Manche dogmatiſche ober philofophifche Schwierigkeit blieb jedoch unerklaͤrt, weil 
der Verf. nicht aus einem Syſteme heraus bie Wibel bearbeitete, ja nicht einmal 
aus der Bibel ein Syſtem je ſchaffen wollte. H. erfannte mit feiner Vernunft bie 
Rothevendigkeit einer Offenbarung an, und nahm dieſe gleichſam auf In jene. Durch 
bie ein halbes: Jahrhundert hindurch fortgefogte Pruͤfung alter Reſultate ber . 
rigen theslogifchen Forſchungen ward feine Ihm eigne Überzeugung immer mehr bee 
ffigt. Man mag diefes in-feiner Individualitaͤt gegründet finden, man mag fh 
ju andern Anfichten bekennen, Immer erblidt man etwas Ehrwuͤrdiges in einem 
anne, der in dem Zeitalter, das fo oft Syſteme wechfeln fah, feiner Überzeugung 
treu blieb; nicht, weil er von feinen Forſchungen ausruhte, noch, weil Meinunges 
eifer Ihn blendete, ſondern weil er immerfort Wahrheit fuchte in Liebe. Darum 
werben feine Schtiften über das N. X. von ben Chriften aller Confeſſionen, und 
feine Gchriften uͤber das A. T. auch von den Juden noch jetzt gelefen. Ebenfo 
dauernd war der Beifall, den H. als Prediger fand, — nie ſo glaͤnzend wie der 
des Ravater. Unter feinen Predigten nennen wir: „Der Chriſtenlehrer über bie 
Apofelgefänder (in 5 Dekaden, 1781— 89), und „Der Chriſt bei Gefahren 
Batertandes” (8 Bde., 1800), während ber Revolution gehalten. Mit vors 
— Tuͤchtigkeit führte H. die Geſchaͤfte feines doppelten Amtes bis zum Refor⸗ 
mationäfefte 1819; an dieſem Tage, am welchem er von brei theologifchen Facul⸗ 
täten zugleich das Doctordipfom erhielt, betrat er zum legten Male die Kanzel und 
führte ſeitdem nur noch die Befchäfte des Antiftes mit Hülfe einiger jungern Geiſt⸗ 
ihren. Alte feine Schriften wurden in Zürich gedruckt, eriebten insgeſammt 
stele Auflagen und bilden zufammen das „Heßfche Wibeltser®” (23 Bde). 9. 
war von Charakter mild und befonmen, wovon er ſchon als junger Dann in dem 
Streitigkeiten Lavater's mit Steinbruͤchel und Hottinger Zeugniß gab, Inden er 
verföhmend in ihre Mitte zu treten verfuchte, Strenge Drdnung und Mäßigkeit 
hatten ihn an Geiſt und Körper jung erhalten. . Die hoͤchſten Guͤter feines Leben 
warn Wiſſenſchaft und Religion. i 
Heß (LZubw.), ein trefflicher Landſchaftmaler, geb. im Zürich 1760, wa. 
ber Sohn eines Fleifchers und für das Handwerk des Vaters erzogen. Sehe frih 
aber entwickelte ſich in Ihm das Talent für eine Kunſt, für die er geboren war. Dee 
Umgang mit Geßner wirkte entfchieden auf den beginnenden Kuͤnſtler, ber die Natur 
mit dem Pinfel copirte, während fein Freund und Lehrer in feinen Dichtungen fos 
mol als auch ſelbſt als Mater ihm mufterhaft voranging. Selbft feine urfprüng» 
liche Beflimmung zum väterlichen Gewerbe gab ihm vielfache Veranlaſſung, bie 
Natur zu fludiren, und er that dies auch, begelftert von dem in feinem Innern 
aufglinmenden Funken, anf feinen Wanderungen beim Viehhandel. Doc balb 
gab er fich blos der Kunſt bin, und tn kurzer Zelt hatte D. im Vaterlande wie im 
Austande einen Namen fi) erworben. Im J. 1794 ward ihm fein Wunfeb, 
Statien zu fehen, erfuͤllt, aber nach zwei Monaten fchon Eehrte er in bie geliebte 
Heimat zuruͤck, wo ihn die Zeitverhältniffe nöthigten, um des täglichen Unterhalts 
willen den größten Theil feiner Zeit auf das Rupferägen zu verwenden. Das hiermit 
verbundene Sigen, im Verein mit der leidenfchaftlichen Heftigkeit, mit welcher er 
Nefe neue Beſchaͤftigung ergriff, zerftörten fehr bald feine Geſundheit. Ex flarb 
kn Apr. 1800 und hinterließ eine Sattin, die an Gemüth und Kunftfinn khm 
Strich war. Vorzuͤglich waren die Alpenmaſſen die Segenftände feines Studiums; 
* auch andere Gegenden nahm er auf, doch im ber Regel nur ſolche, bie nicht 
khon dargeftellt worden waren. Treue, fleißige Darſtellung, — herrlichen 
Telocit, gefällige Leckheit deo Pinfete charakterifisen feine Wilder, die faſt durch 
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ganz Europa zerſtreut find;, role es denn auch viele Zeichnungen und geätte Biätter 
von Ihm gibt. - Bon feinen Meiſterſtuͤcken nennen wir ben Montblanc, den Ayım 
morgen, ben Abend am Lago maggiore, ben Alpſee des glarner Murgthales, en 

; —— vo Kapelle in der hohlen Gaſſe. Vgl. Meyer's „Biographie dt" 
(Zür. 1800). ' | 
eß (Karl Ernſt Chriftoph), Kupferftecher, geb. 22, Jan. 1755 u 

Da t, Sohn des Hofinftrumentmaders Joh. Heine. H., wurde nad em 
Tode feines Vaters, 13 Jahre alt, nach Steasburg zu einem Schwertfeger in bie 
Lehre gebracht, wo er in druͤckender Noth lebte, 516 ihm fein Schwager, der Me⸗ 
dailleue Hohleifen, zu fi nad Manheim nahm. Er bildete fich raſch in dieſem 
Face aus und gewann die Gunſt des Kurfürften Maximilian von Baiern duch 
eine Jagdſcene, womit er einen für denfelben beftinimten Hirfchfänger geziert hatte, 
Die Kunftfchule und die Sammlungen in Manheim waren für die Entwickelung 
von 9.’8 entfchiedenem Zalente für die Kunft ſehr günftig, und mit vegem Eifee 
fuchte er fich Sertigkeit im Zeichnen zu erwerben, wodurch er die Aufmerkfamkeit 
des Akademie: nnd Galeriedirectord Krahe auffich 309, der ihm Unterftägung und 
Gelegenheit verfchaffte, von 1776—77 in Augsburg die Kupferſtecherkunſt grün: 
lich zu erlernen. Nun wurde er von Krahe aufgefodert, nach Düffeldorf zu kommen, 
um mitzuarbeiten an dem großen Werke nady Gemälden in der Galerie. Seine 
erfte Platte, nach Rembrand, gefiel fo, baß er 1780 zum Mitglied der Aladernit, 
1782 vom Kurfürften zum Hoftupferftecher und bann zum wirktichen Profeſſor on 
der Akademie ernannt wurde. Im 3.1783 ging er nach München, 1787 nad 
Italien, wo.er mit Göthe, Hirt, Herder und Schlegel eine nähere Bekanntſchaft 
knuͤpfte. Als das von Krahe proiectirte Werk der büffeldorfer Galerie 1789 durch den 
Engländer Green von Neuem begonnen ward, wurden H. und Bartolozzi als Haupt⸗ 
mitarbeiter berufen. H. lieferte die Himmelfahrt der Maria nady Guido, den Markt 
freier von G. Dom, ein Hauptblatt der Kupferftecherfunft; das Portrait des 
Rubens und das der Frau des Rubens, welches legtere für das befte aller Stiche in 
punktirter Manier gehalten wird. Seine Blättes in einer Reihe von Sahrgängen 
des Mohn’fchen Taſchenbuches (Düffeld.), nach den beften Bildern der duͤſſeldorfer 
Galerie, gehören zu ben vorzüglichiten diefer Gattung. Durch den täglichen Im: 
gang mit jener bedeutenden Anzahl geiftreicher Männer, weiche ſich in dem Hauſe 
des Director Krahe und des gaftfreundlichen Jacobi in Pempelfort bei Duͤſſeldorf 
verfammelten,; gewann auch 9. nicht nur eine außerordentliche Gewandtheit und 
Tact im Leben, fondern auch einen hohen Grab von wiſſenſchaftlicher und kunſtge⸗ 
Iehrter Bildung. Kaum hatte er fih 1791 mit der Tochter des Directord Krahe 
verheirathet, als er 1792 der Kriegsunruhen wegen Düffeldorf verfaffen mußt. 
Als die düffeldorfer Galerie und Akademie 1806 nach Mündyen verlegt wurde, gab 
ber König Marimilian auch H. wieder eine ehrenvolle Anftellung. Hier flah er 
den b. Hieronymus nach Palma und in feinem Greilenalter die große Platte 
nach van Eyk, die Anbetung der h. drei Könige. Seine legte Arbeit war das Bild 
niß des Könige Maximilian in ganzer Figur nach Stieler. Er ftarb zu Münden 
am 25. Jul, 1828. Unter feine Schüler gehören auch feine drei Söhne, Peter, 
Heinrich und Karl. — Peter H., Schlachtenmaler, geb. 29. Jul. 1792 
zu Düffeldorf, vadirte, erſt 9 Jahre alt, ſchon das Portrait feines Großvater, 
des Directors Krahe, eine heilige Kamilie, die reifenden Maler In der Sennen⸗ 
hütte und einige Thierftüde, zu welchen feine Vorliebe ihn ſtets gegen den Wunſch 
feines Vaters hinzog. In Münden widmete er ſich feit 1806 ganz dem gade, in 
welchem er jet als Stern erfter Größe glänzt. Sein erftes Schlachtſtuͤck: Oſtreichet 





werben bei ihren Kanonen überfallen, und eine Viehweide, malte er in feinem 19. 
Fahre. In den 3. 1813 — 15 war er im Generalftabe des Fürften Wrede, wohnte 
den bebeutenditen Gefechten gegen bie Franzoſen bei und zeichnete mehre Scene, 
fo weit es ausführbar war, an Ort und Stelle. In dem Gemälde: Gavaleriamı 
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geiff bet Arcis fur Aube unter Wrede's Anführung, [chilberte er das Schlachtenleben 
in hoͤchſter Anregung und Erfchüitterung wie in feltener Befonnenheit und Rube 
auf das Treueſte. Auf feinen Meifen nach Wien, in die Schweiz und Italien 
faßte er das eigenthuͤmliche Leben jeder Nation, das Charakteriftifche der verfchiedes 
nen Pferdes und Xhierrafien auf das Vollkommenſte auf, und behandelt in allen 
frinen Arbeiten die Staffage, wie das Landfchaftliche mit gleicher Meiſterſchaft. 
Seine Gemälde find ſtets fehr gefällig und geiſtreich geordnet, vol Leben und 
Wahrheit und bis auf die Meinften Detnils mit einer ungemeinen Klarheit und 
Bartheit ausgeführt. Die auch durch ſehr gute Lithographien von Hohe, Borum 
u%, belannteften Gemälde H.'s find: Det Morgen in Partenkicchen ; die Pluͤnde⸗ 
rang; ein öfte. Lager; ein Pferderennen ; der walachiſche Pferdefang ; die Ofterla ; ein 
Scharmuͤtzel. 9. ift Mitglied der Ein. Akademien zu Berlin und München und 
fiiftete gemeinfchaftlich mit Quaglio den Kunftverein in München. Im. J. 1833 
begteitete er den König Otto nach Griechenland, um deffen Einzug in Griechenland 
auf einem großen Gemaͤlde darzuftellen. — Sein Bruder, Heinrich H., His 
ſtorien⸗ und Frescomaler, geb. 19. Apr. 1798 zu Düffeldorf, ward von Jugend 
auf, namentlich unter Langer, für die Hiftorienmalerei geblidet. Seine Compos 
fitionen, meiſt refigiöfen Inhalte, find von einfacher, ruhiger Anordnung, groß⸗ 
artig und voll Würde. Schon fen erſtes Bild, eine heilige Familie, wurde 1817 
in Muͤnchen allgemein bewundert und verfchaffte ihm mehre Beftellungen ber vers 
witweten Königin Karoline von Baiern. Bald darauf zeichnete er für feinen Vater 
die h. drei Könige nach van EyP, welches Stud dieſer vollends ausführte, ba 
dee Sohn durch eine Krankheit daran verhindert wurde. Eine Vesper und eine 
Srablegung machten feinen Namen noch bekannter. Dierauf ging er mit Unteres 
füsung des Königs von Baiern nad) Stalien, wo er fein großes Gemälde: Apollo 
und die neun Mufen, ausführte, das ſowol in Rom wie in Münden mit allges 
meinem Enthuſiasmus aufgenommen wurde. Sein Bildniß Thormalbfen’s warb 
für das treuefte und am Meiften charakteriftifche dieſes Kuͤnſtlers erklärt. Nach feiner 
Rüdkehe aus Italien wurde er 1828 als Profeffor an der Ein. Akademie ber Künfte 
angeftelie und erhielt nun ben Auftrag, Cartons zu den Glasmalereien für den 
Dom zus Regensburg zu malen und die Kirche Aller Heiligen mit Srescomalereien 
autzuſchmuͤcken. Bon feinen hiftorifchen Gemälden find noch zu bemerken: Glaube, 
kiebe, Hoffnung, in der herzoglichen u chen Galerie, das er auch ſelbſt auf 
Stein zeichnete; eine Kreuzabnahme; bie Weihnacht; bie Pilger, welche nach 
Rom ziehen, und zwei Meine Madonnenbilder. Auch als Portraitmaler genieße 
re einen großen, woohlverdienten Ruf. — Der jüngfte Bruder, Karl 9, 
Omtemaler, geb. 1801 zu Duͤſſeldorf, follte ebenfalls, dem Wunfche des Vaters 
infolge, füch dem Radiren und Rupferftechen widmen, radirte auch In feiner Jugend 
ein Meines Blatt nad) Oftade, ben geldzählenden Bauer, doch folgte er bald feiner 
Neigung zur Malerel, wobei er fich vorzüglich der Darftelung ländlicher Sconen, 
vorzugsweife Thierftaffage, widmete. Als Vorbilder galten ihm Wagenbauer und 
fein Bruder Peter H., und nicht leicht hat ein Kuͤnſtler das heitere Gebirgs⸗ und 
Alpenleben mit mehr Poeſie, Wahrheit und Charakter wiedergegeben. Seine Ges 
mälde haben nicht wur in den vorzüglichften Sammlungen Münchens, ſondern 
such auf den Ausflellungen zu Berlin, Hamburg, Braunſchweig und Hanover 
Aufnahme gefunden. - ' | 

Heß (Karl Adolf Heinr.), der ausgezeichnetfte deutfche Pferbemaler, gebe 
m Dresden 1769, ein Schüler von Klaß, wurde 1800 Ehrenmitglied der berf. 
Akademie und ging fpäter nady Wien, von wo aus er dann Reifen burdy Rußland, 
Ungarn, die Tuͤrkei unternahm. Seiyer Studien wegen ging er 1825 nad) Eng⸗ 
land. Am beruͤhmteſten find fein großes Gemälde: Der Durchmarfch bee Uralſchen 
Rofadten durch Böhmen 1799, geftochen 1805; feine Studienblätter für Pferdes 
lichhaber, von ihm ſelbſt radirt (1807), und fein Pferdewerk (1281. 1807), 
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fe in Lebensgroͤße, bie er auf ſeinen Relſen gezeichnet haste, gab er liche⸗ 
graphirt in Wien 1824 heraus. | 
Heffen, ein beusfcher Volksſtamm, in ber aͤlteſten german. Zeit Katten 
genannt, bewohnten von ber Feüheflen Zeit an das jegige Heflenlaud; doch mankerte 
ein Theil noch vor Chr. Geb. in bie Niederlande, wo > Bataver hießen. Die zu⸗ 
verlaͤſſigere Geſchichte ermähnt ihrer unter dem Kaifer Auguftus; ‚Genmanicus, des 
Drufus Sohn, befiegte fie, verbrannte ihre Hauptſtadt Mattium (Marburg) und 
führte eine Battifche Fuͤrſtentochter mit einem Priefler des Volks in feinem Triumph⸗ 
zug auf. In ber Folge gehörten fie yu dem großen Frankenreiche. Mach vor Karl dem 
Großen wurden auf Beranlaffung des. Erzbiſchofs zu Mainz, Banifacius, bie 
Kirchen zu Hersfeld, Fritzlar und Amöneburg gegründet. Nach dem Vertrage von 
Derdun, 843, mard das Heffenlanb von fraͤnk. Herzogen tegiert, bis e& unter bie 
unmittelbare Regierung der beutfchen Könige kam. Bis faft in bie Miste des 13. 
Jahrh. war die Geſchichte H.’6 mit ber thuͤring. verſchmolzen. Nachdem aber Hein’ 


rich J., oder das Kind, von Brabant, ein Sohn der Sophia, einer Tochter des 


thüring. Landgrafen Ludwig IV., welche H. als Allodium ererbt hatte, und 
Herzogs Heinrich II. von Brabant, nad) einem heftigen Kampfe mit dem Haufe 
Meißen, zum ruhigen Befige H.'s gelangt war, 1263, wurde diefes am 14. Mal 
4292 vom König Adolf von Naffau zu einem Iehnbaren Reichsfuͤrſtenthum und 


der Regent deffelben fammt feinen Nachkommen zu Neichöfürften erheben. Kaſſel 


ward des Landgrafen Heinrich L Mefidenz und beshalb von ihm daſelbſt ein Schloß 
erbaut. Sein Tod veranlafte bie Theilung feiner Staaten unter feine heiden Söhne, 
Otto und Johann, in Obers und Niederheſſen; der Letztere ſtarb 1311 ohne Ev 
ben, und Otto ward wieber alleiniger Herr der gefammten heſſ. Lande. Sein Sohn 
neich II., der Eiferne genannt, 132877, erwarb Treffurt, einen Thell 

der Herrſchaft Itter, die Hälfte von Schmalkalden und miehre bedeutende Güte. 
Nachdem er länger als hundert Jahre gelebt, ward fein Neffe Hermann, den ft 
nach dem Tode feines Sohnes Dtto, der Schüß genannt, zu feinem Mitregenten 
st hatte, fein Nachfolger. Hermann, wegen feiner zu Paris und Prag ME 
frühen Beftimmung als Geiftlicher getriebenen Studien ber Gelehrte genannt, 
4377—1413, hatte unter der zahlreichen Ritterfchaft feines Landes wenig Freunde; 
mehre Vereine bildeten fich wider ihn; bie Bünde ber Sternritter, ber. Geſellen ber 


alten Manne, her Falkner, der Hörner, ber Ritter dom grimmigen Loͤwen im bet 


Wetterau und dee Flegler machten ihm viel zu fchaffenz die damaligen Streitig⸗ 
keiten in Rom wegen Mainz zogen Ihm einen Kampf mit Adolf von: Naffau zu, 
verſchafften ihm aber die Schuggerechtigkeit über die Abtel Hersfeld; auch erwart 
ar fäuflic, Die Hälfte der Graffchaft &isberg und bie Hercſchaft Wolkerchocf. DI 
feine drei Ältern Söhne bereit vor ihm verftorben waren, fo folgte ihm der jüngfi“ 
Ludwig I, oder der Friedſame, 1413— 58, der Ziegenhain und Nidda mit feinem 
Staaten vereinigte und die Bogtei über Korvey und bie Lehnherrlichkeit über Wal⸗ 
het erhielt. Zwei feiner vier Söhne, Ludwig IT. oder der Freimuͤthige und Dein’ 
eich III. oder dev Reiche, theilten das vaͤterliche Erbe; der Exfte, 1458— 71, ee 
hielt Nieberheffen mit Kaflel, ber Letzte, 1458-83, Dberheffen mit Morbus. 
Ein zwifchen ihnen wegen dieſer Theilung entflandener Krieg endigte ſich damit 
daß Ziegenhain mit Oberheſſen vereinigt wurde. Fuͤr Ludwig II. minderjähris⸗ 


Soͤhne, Wilhelm I. oder den ÄAtern und Wilhelm II. oder hen Mittisen, übernahm 


besen Oheim, Heinrich III., dee durch Heirath die Grafſchaft Tatzenelnbogen an 


H. gebracht hatte, die vormundſchaftliche Regierung. Bei feinem Tode ut Bi 


heim I, 1483—93, in Niedecheffen, und zueei Jahre fpäter Wilhelm IL, 1489 
—1509, in feinem Antheile die Regierung an. Heinrich IIL Machfolger in Ober 
heſſen ward fein Sohn Wilhelm III, odes.der Jüngere, 14831500. Würde]. 
wurde auf der Ruͤckkehr aus Palaͤſtina böbfinnig, mußte deshalh bie Regierung 
aufgeben und flard 1515; als daher Wilheim IIL 1500 flach, ſah fi Bi 


% 


| 
| 
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kim D. im alleinigen Beſitze der geſammten heſſ. Lande, welche ee 1509 ſei⸗ 
zem fünfjährigen Sohne Philipp dem Großmüthigen (f. b.), 1509-67, Bin» 
terließ. Während Philipp's Minderjährigkeit ward H. zuerft von einem aus dem 
Adel gebildeten Landregimente, fodgnn nach vergeblichen Verſuchen bes biödfinnigen 
Wilhelm I. umd des Kurfürften Friedrich von Sachſen, fi) ber Negierung zu be: 
mächtigen, von der Landgräfin Mutter in Verbindung mit den Landſtaͤnden regiert. 
Die damaligen Unruhen in Deutfchland veranlaßten den Kaiſer Marimilian, den 
jungen Landgrafen in feinem 14. Jahre, 1518, für volljährig zu erklaͤren, ba 
diefer bereits verrieth,, was feine Kraft einft leiſten wuͤrde. Philipp machte 1523 
dem Unweſen des Scanz von Sickingen ein Ende, belämpfte im Bauernkriege mit 
Energie die Aufrührer und erfocht Über fie 1525 einen vollfiändigen Sieg, war aber 
zugleich der eifrigfte Beförderer der Reformation, bie er, nebft einer neuen Küchen: 
ordnung, in H. einführte. Won ben Gütern der aufgehobenen Kiöfter fliftete er 
die Univerfitäe Marburg und vier große Hofpitäler. Auch veranftaltete er 1529 zu 
Marburg das berlihmte Neligionsgefpräch zwifchen Luther und Zwingli, in dir 
Abſicht, fie zu vereinigen, und übernahm mit Sachſen die Direction des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes. Die Schlacht bei Mühlberg 1547 hatte zur Folge, daß er ſich 
dem Kaiſer Karl V. auf Treu und Glauben unterwarf, der ihn als Gefangenen 
fünf Jahre lang mit fich herumführte, während welcher Zeit H. unendlich viel litt. 
Nach feiner Loslaſſung regierte er mit dem friebfertigften Sinn und theilte feine 
Lande durch ein Teſtament von 1562 in vier Theile unter feine Schne, Wil: 
beim IV,, Ludwig III., gewöhnlich IV., Testator genannt, Philipp IL, und 
Georg I.5 der Erſtere erhielt die Hälfte des Laͤnderbeſtandes mit Kaffel, der Zweite 
ein Viertheil mit Marburg, Philipp ein Achttheil mit Rheinfels und Georg I, ein 
Achttheil mit Darmſtadt. Philipp II. ſtarb 1583 und Ludwig III. 1604, beide 
ohne Erben; fo verblieben nur bie beiden noch jetzt beitehenden Dauptlinien von 
Heffen s Kaffel und Heſſen⸗ Darmfladt. u 
Heſſen-Kaſſel, die Ältere Linie des Haufes Heffen, warb von Phls 
App IV. oder dem Weiſen, dem aͤlteſten Sohne Philipp's des Großmuͤthigen, ges 
füftet, ber feine Refidenz zu Kaffel hatte und von 1567 — 92 regierte. Ihm folgte 
als Landgraf orig, der 1627 abdankte und die Regierung feinem Sohne Wil⸗ 
beim V. überließ. Diefer feste 1628 das Erſtgeburtsrecht fuͤr fein Haus feft, 
Eimpfte auf Schwedens Seite und flach in der Acht 1637. Sein unmündiger 
Sohn, Wilhelm VI., fland hierauf bis 1650 unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, Amalia Elifabeth, Gräfin von Hanau, die ben größten Theil der 1640 
ausgeftochenen Grafſchaft Schaumburg und die Abtei Hersfeld als Fuͤrſtenthum 
zur Entſchaͤdigung für_bie Leiden des dreißigjährigen Kriegs erhielt. Wilhelm VL, 
farb 1663 und ihm folgte fein Sohn Wilhelm VII., und als dieſer 1670 noch 
minderjährig verftarb, defien Bruder Karl unter der Bormunbfchaft feiner Mutter 
681675. Heſſ. Söldner nahmen nad) dem breißigjährigen Kriege, als Bundes: 
-truppen anderer Continentalmächte, faft an allen eucop. und tuͤrk. Kriegen Antheil 
Diefes Syſtem verbefierte die Finanzen, aber nicht fo fichtbar den Wohlftand des 
Landes, und brachte den glänzenden Hof ſelbſt in ausländ. Samilienverbindungen, 
weiche den älteften Sohn Karls, Erbprinzen Friedrich, 1720 auf den fchwed. Thron 
führten. Nach feines Vaters Zode, 1730, ernannte Friedrich, als Landgraf von Heſſen 
der Erſte genannt, feinen Bruder Wilhelm zu feinem Statthalter. Da Sriedrich 
1751 ehe Erben verſtarb, fo folgte ihm fein Bruder, der bisherige Statthalter, 
als Landgraf unter dem Namen Friedrich VIII. Er focht noch als brit. Bundesges 
noſſe im fiebenjährigen Kriege, der den hefſ. Soldaten viel Ehre, dem Lande aber 
viel Noth brachte, und ftarb 1760. Ihm folgte fein Sohn Friedrich II., der zur 
katholiſchen Kirche uͤbergetreten war. Ex hielt einen fehr glänzenden Hof, vers 
mehrte das Heer bebeutenb und Heß +6 im engl. Solde gegen Nordamerika kaͤmpfen. 
Genoten Ale Auſi. .. 127 = 
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So erhielt Heften 1776-84 für 22,000 M. Truppen 21,%76,778 Zhle.. Übels 
gens verdankten Friedrich Kuͤnſte und Wiffenfchaften fehr viel. Er flarb 1785 und 
im folgte als Landgraf Wilhelm IX, ber ſchon feit 1760 Graf und dann Fuͤrſt 
von Hanau getvefen war. Wilhelm nahm am franz. Revolutionskriege, außer [eis 
nem Reichecontingent, als brit. Verbuͤndeter Theil, trat fpäter dem bafeler Frieden 
- von 1795 bei und ſchloß fich hierauf an Preußen an. Zur Entfchädigung für den 
Verluſt feiner Befisungen jenfeit des Rheins erhielt er 1803 mehre vormals main: 
zer Ämter und Städte, und ward am 25. Febr. 1803 zur Wirede eines Kurfuͤtſten 
erhoben, worauf er den Namen Wilhelm I. annahm. Am 3. Dct. 1806 ſchloß er 
: einen Vertrag mit Napoleon, worin biefer die Neutralität des Kurfürftenthums 
anerkannte; allein. bereit6 am 1. Nov. erflärte der franz, Gefandte in Kaflel, dab 
‚franz. Truppen in bas Land einrüden würden. Noch an bemfelben Tage wurde 
Kaffel befegt und ſpaͤter das Kurfücftenthum dem neuerrichteten Königreich Bell 
falen einverleibt. Erſt nad) fiebenjähriger Abwefenheit Lehrte Wilhelm I. am 21. 
Too, 1813 in fein Land zuruͤck. Bei der Ausgleichung der deutfchen Gebiete nad 
dem Srieden im J. 181% trat er mehre Enclaven ab, rundete aber feinen Stat 
ducch die Erwerhung bes größten Theils des Großherzogthums Fulda, „Große und 
weitläufige. Proceſſe wurden nad) feiner Rückkehr dadurch veranlaßt, daß er feine 
Handlung der ‚Zwifchenregierung als-gültig betrachtete. Er flach am 27. gebt. 
1821 und hatte feinen Sohn Wilhelm II. zum Nachfolger, deffen Verhältniß zur 

Gräfin von Reichenbach, bie nach einer in Mähren für fie erkauften Herrſchaft 
Leſſonitz ſich nannte, für die Geſchichte Heſſen⸗Kaſſels von wichtigen Folgen wurd. 
.Ein pfeudbonymer Drohbrief vom 20. Jun, 1823, der Beiden den Tod anfündigtt, 
wenn nicht dem Lande eing, Berfaffung gegeben und der Einfluß der Graͤfin auf Die 
‚Regierung befeitige würde, veranlaßte ein inquifttorifches, willkuͤrllches Verfahren, 
welches die Gemüther aufcegte und die kurfuͤrſtliche Famille ſelbſt entzweite. Diele 
tief liegende Gebrechen trugen dazu bei, daß, als der Kurfürft und bie Gräfin Rei⸗ 
chenbach von Karlsbad nad) Kaſſel zuruͤckkehrten, um die Gaͤhrung zu beſchwichti⸗ 
gen, der Aufſtand am 6. Sept. 1830 ausbrach, welcher am 7. die Buͤrgerbewaff⸗ 
nung noͤthig machte, damit der geſetzliche Weg der Reform gegen Poͤbelaufruht ge⸗ 
rettet würde, Der Kurfuͤrſt und der Kurprinz kehrten am 12. nach Kaſſel zurüd; 
die Gräfin blieb in Eiſenach. Am 15. Sept. bewilligte der Kurfürft dem Stadtrathe 
von Kaſſel das von mehr als 1400 Unterfchriften begleitete Geſuch um Verſamm⸗ 
fung ber Landſtaͤnde. Indeß gab es in Hanau und Fulda und. felbft in Kaſſel am 
6. und 16. Oct. Unruhen und Tumult. Dort wurden bie Zollſtaͤtten zerſtoͤrt, bit 
hatte der Stadteommandänt von Leßberg das Volk gegen fich aufgereigt. Die Dur 
gergarde ſtellte jedoch die Ordnung wieder her, und allgemeiner Jubel herrſchte, als 
' am 9, San, 1831 die Gonftitution übergeben wurde. Allein ben Jubel unterbtach 
die Rückkehr ber verhaßten Gräfin Leffonig nach Wilhelmshoͤhe am 11. Jan. Di 
deshalb. entflandenen unruhigen Bewegungen ließen das Kußerſte fürchten, ſodeß 
. bie Gräfin ſich zur Abreiſe entfchließen mußte. Dies reizte aber den Kurfuͤrſten 
ber eine Beleidigung feiner. perſoͤnlichen Freiheit Darin zu fehen glaubte, ſo auf, ba 
er feine Refidenz nach Hanau verlegte. Alle Schritte der Stadt Kaſſel und der 

Stände, denfeiben zur Ruͤckkehr nach Kaffel zu bewegen, waren vergeblich), dent 
während. eine Partei fuͤr die Gräfin ſich erklaͤrte und verlangte, daß auch fie IT 
Nüdkehr eingeladen werben follte, ſprach fich die entgegengefegte über jened haus⸗ 
liche Verhaͤltniß des Kurfuͤrſten fo aus, daß derſelbe durchaus Feine Weranlafluns 

fand, von feinem Entſchluſſe abzugehen Danuneinzeine Vorfaͤlle an dem Veſtande 

der gefeglichen Ordnung und an der Beruhigung de Parteigeiftes zweifeln lehen ſ 
richtete auch bie eine Deputation der Staͤnde und des Ratte am 30. Aug., welch 
bie Nothmendigkeit der Gegenmart bes Regenten in dem Mittelpunkte der Rest" 
tung vorſtellte, indem bei längerer Abweſenheit die Werfaffungsurkunde die ein 

ſezung des Regentfchaftsrathes vorfchrieb, nichts außz. der Rurfücft fand ih viel⸗ 
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auhe veranlaßt/ die Regentſchaft dem Kurpringen zu uͤbertragen. Diefe Anorbnung 
wurde am 30. Sopt. 1831 durch ein Geſetz bekannt gemacht, und am 1. Oct. trat der 
Kurprinz die Regentſchaft an. Indeß gab es auch jetzt noch in manchen Haus⸗ und Fa⸗ 
milienverhaͤltnifſen Urſachen, welche die Gemuͤther in Spannung erhielten und unru⸗ 
dige Auftritte, wie ben am 7. Dec, 1831, veranlaßten. Zu vielfachen neuen Unruhen 
gab der Anſchluß des Kurfuͤrſtenthums an ben preuß. Zollverband Veraulaſſung. 
Das Kurfuͤrſtenthum Heſſen⸗ Kaflel grenzt im N. an Hanover, im O. an 
Hrn, Weimar und Batern, im ©. an Balern und Heſſen⸗ Darmſtadt und 
im V. ebenfalls an Heften » Darmftadt und an Walde, Hat 202 IM. Flaͤchen⸗ 
inhalt und gegen 644,000 Einw. Dev’größte Theil bes Landes ift bergig, aber 
im Ganzen fruchtbar. Der Heffe iſt nicht nur ein guter und-babei mäßiger Soldat, 
fondern auch ein fleißiger Bauer und Gewerbsmann. Gastenfelichte, Obft und 
dlacht werben in vorzüglicher Güte’ erzeugt; Mein nur im Shdenz Salz, Stein⸗ 
kohlen und Holz find reichlich vorhanden. Unter den Kunſterzeugniffen finb befons 
ders keinwand, Schmelztiegel nnd Fayence zu erwähnen." Dee Handel gewinnt 
on Wichtigkeit namentlich durch den Tranſit der Waaren von Frankfurt a. M. 
nach dem noͤrdl. Deutſchland. Der ganze Staat iſt In vier Provinzen eingetheilt: 
Niedechefien, Oberheſſen, Zulda und Hanau. Jede diefee Provinzen hat eine 
befondere Regierting, eine Finanzkammer, eine Oberforfl und eine Bergdirection. 
Der oberfte Juſtizhof iſt das Oberappellationsgericht zu Kaffel. Die zweite Inſtanz 
bilden die Obergerichte zu Kaſſel, Marburg, Fulda und Rinteln, unter denen bie 
Landgericht und Juſtizaͤmter fliehen. Die geifttihen Angelegenheiten leiten drei 
Eonfiftorien und ein katholiſcher Biſchof zu Fulda. Die Mehrzahl der Bewohner 
kekennt fich mit dem Hofe zur reformirten und proteftantifchen Kirche; außerdem 
gibt es 110,000 Katholiken, 8300 Juden und 260 Mennoniten. Heſſene Kaſſel 
hat eine Randesurniverfität zu Marburg, 7’Gymmafien, 3 Schullehrerſeminarien, 
mei Beichnen= und Daleralademien, zwei Forftiehrinflitute, eine Cadettenlehr⸗ 
anſtalt, ſehr gut eingerichtete Volksſchulen und viele andere Bildungsanſtalten. 
Die Einnahme laͤßt fich auf etwa 3,170,000 Thlr. fehägenz die ordentliche Aus " 
gabe auf 2,880,000 Thlr. und die außerordentliche auf ungefaͤhr 365,000 The. 
Die eine Hälfte der Revenuen bes urfürfitichen, auf 22 DRIN. Thlr. ſich belaus 
finden Hausvermoͤgens fließt zufolge bes Vertrags von 1831 in die Staatskaffe, 
während die amdere zur freien Dispofition des Kurfürften verbleibt. Saͤmmit⸗ 
it Domalnen find Staatsgut, wogegen bie Stantskaffe die jährliche Clvllliſte 
von 392,000 Thlr. beſtreitet. Ale Poften find durch den Vertrag vom 1. Jul. 
1816 dem Fuͤrſten von Thurn und Taxis gegen eine jährliche Zahlung von 40,000 - 
&hln. hberlaffen worden. Die Staatsſchuld ſoll 1,900,000 Thir. betragen. Zum 
Kriegsbienfte iſt jeder Waffenfähige bie zum 50. Fahre verpflichtet. Das Bundess 
ontingent beträgt 5679 M., mit bee Referve 7572 M., und auf biefe Zahl fol 
das Heer reduciet werben. Im engen Rathe bes beutfchen Bundes hat Heſſen⸗ 
Kafſel Me achte Stelle und im Plenum drei Stimmen; zur Erhaltung der Bundes⸗ 
anzlet zahle es jährlich 2000 Gulden. Der Landesherr wird mit dem 18. Jahre 
volljährig und führt als Kurfürft das Prädicat „Kön. Hoheit“, der Prinzregent 
daß der Hoheit“; bie nachgeborenen Prinzen und bie Prinzen ber apanagirten 
Linien heifen Randgrafen zu Heffen. Die Samtlienverhättniffe des kurfterſtüchen 
Hauſes find durch das Hausgeſet vom 4. März 1817 regulict. Orden gibt «6 im 
Helen: Kaffel drei: ben Orden pour la vertu militaire ımd ben gofbenen Löwen⸗ 
oden, beide vom Landgrafen Sriedrich II., jener 1769, biefer 17770 geftiftet, und 
den Drben vom eiſernen Helm, gefliftet vom Kurfuͤrſten Wilhelm 1.1814. Reben 
Inien bes Hauſes Heſſen⸗Kaſſel ohne Landeshohelk find die Linie Heffen-Phifipperhas 
mit der jüngeren Heſſen⸗ Philippsthal: Barchfeld und bie Linie Heffen-Mothenburg, 
DL Nding’s „Staifiit und Topographie des Ken E. Auſi, 


Marb. 1828); (Zurkheims) „Histoire genealogitjue de la maison souveraine de 
B." (2 Bde. 1819 — 20); Rommels Geſchichte von 9.” (3 Bde., Marb. 
1820— 27); Strieder's Heſſ. Gelehrten⸗ und Schriftſtellergeſchichte ſeit der 
Reformation bis zum J. 1806” (fortgefegt von Wachler und Juſti, 18 Bde., 
Epz. 1780 — 1819), und Juſti's „Grundlage zu einer heſſ. Gelehrten⸗, Schrift⸗ 
ſteller⸗ und Kuͤnſtlergeſchichte, 1806 — 30 (Marb. 1831). 

Auch Heſſen⸗Kaſſel exlangte feine jegige neye Verfaſſung, ober um richtiger 
gu fprechen,, die Wieberherftellung und zeitgemäße Erneuerung feiner alten Verfaſ⸗ 
füng unter den Stuͤrmen bes 3. 1830. Zwar hatte ſchon Kurfuͤrſt Wilhelm I. bei 
der Ruͤckkehr in fein Land in einer Proclamation und nachher den verbünbeten Maͤch⸗ 
ten in dem Beitrittsvertrage vom 2. Dec. 1813 verfprochen, bie Landſtaͤnde, fo 
wie fie 1805 beftanden, jedoch mit Aufhebung aller Steuerbefreiungen, wiebecher- 
zuftellen. Es waren auch die alten Stände vom 1. März bis 2. Jul. 1815 und 
dann wieder vom 15. Febr. bis 10. Mai 1816 verfammelt; es wurbe an einem 
Srundgefege gearbeitet, weiches zwar im Wefentlichen an den alten Grundlagen 
nichts ändern, aber doch manche Auwendung und Folgerung genauer beflimmen 
und manche Ungewißheit heben follte; der Kurfürft ließ wirklich durch vier ber ober- 
ſten Staatsbeamten einen Conflitutionsentwurf ausarbeiten und den Ständen mits 
theilen; bie Stände wurden, nach einigen Schwierigkeiten, mit ihren Bemerkuns 
gen daruͤber gehört, Einiges in dem Entwurfe nach diefen Erinnerungen abgeändert, 
und fchon war eine definitive Rebaction im 67. Paragraphen bereits zur Publication 
als Geſetz bereit, als ber Kurfürft auf einmal feinen Entſchluß abänderte und von 
einer Gonftitution nicht mehr die Rede war. Die erſte Verſtimmung veranlaßte da- 
mals das Verlangen des Kurfüriten, daß das Land eine Summe von vier Millios 
nen, welche die Kriegskaſſe foberte, erfegen folle, und bas entgegengefehte Begeh⸗ 
ren der Stände, daß eine genaue Nachweiſung des Staatsvermögens gegeben 
werde. Der Kurfürft gab hierauf ein Haus: und Staatsgeſetz, In welches verſchie⸗ 
dene Beftimmungen des Entwurfs vom 4. März 1817 aufgenommen wurden; 
allein die Stände wurden nicht mehr berufen und mehre wichtige Gefege, auch 

- Stenerausfchreiben , ohne ihre Zuftimmung in dee Form landesherrlicher Verord⸗ 

nungen erlaflen. Das Ableben des Kurfürften Wilhelm I., 1821, änderte darin 

durchaus nichts, nur wurde durch ein fogenanntes Organifationsedict vom 29. 
Sun. 1821 der Staatöverwaltung eine fehr veränderte Geftalt gegeben, die Juſtiz 
von ber Adminiſtration getrennt, ber Gefchäftskreis aller Staatsbehörben genau bes 
ſtimmt und fuͤr die Regelmaͤßigkeit des Staatshaushalts geforgt. Aber die uͤberwie⸗ 
genden Gebrechen dieſer Organifation waren Vervielfältigung der obern Verwal⸗ 


tungsbehörden und dadurd) vermehrter Koſtenaufwand, Mangel der innen Garan⸗ 


tien und vor Allem eine Vernichtung alles freiern Regens und felbftändigen Geiſtes 
in den mittlern und untern Behörden und Gemeinden. Ein folcher. bürcer Forma- 
lismus der Verwaltung, welcher alle Beamte zu willenlofen Werkzeugen ihrer 
Dbern macht, kann nur ba mit glänzenden Erfolgen täufchen, wo einer jener aus 
Ferordentlichen Geiſter an ber Spige fleht, welche reich genug find, den Mangel bes 
Geiſtes im Staatsleben zu eufegen. Durch diefe Organifation wurde daher audy 
Beine Beruhigung bewirkt, vielmehr fliegen die Öffentlichen Raten innmer höher und 
Jedermann im Lande fühlte, daß eine Rückkehr zu einer feftern Ordnung des Staats 


das einzige Mittel der Abhülfe fei. Dies war der Hauptgedanke ber Bittfchrift, 


welche dem Kurfürften am 15. Sept. 1830 übergeben wurde. Diefer Zweck wurbe 
auch erreicht; durch eine Verordnung vom 19. Sept. 1830 wurden bie alten Stände 
ber altheſſ. Lande zu einem Landtage auf den 16. Oct. berufen. Sobald die Abs 
geordneten gewählt waren, wurde ihnen aber auch ein vom 7. Det. datirter Ent 
wurf eines neuen Staatsgrundgeſetzes, verfaßt von dem bamaligen Generalſecretait 
des Minifteriums, Eggena, vertraulich mitgetheilt. Der Kurfuͤrſt hatte aber zus 


vor einen vollftändigen achweis daruͤber verlange, daß und Im weicher Art bie in 


——- 
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im Entwurf aufgenontmenen Beſtimmungen in der ditern Ianbftämbifchen Verfafr . 
fung ſchon gegruͤndet feien. Der Landtag wurde am 16. Det. 1830 mit den altheff. 
Ständen eröffnet, aber auch Abgeordnete bes Großherzogthums Fulda, ber Fürs 
ſtenthuͤmer Hanau und Iſenburg und ber Graffchaft Schaumburg einberufen, wei 
be fogleich mit in die Verſammlung eingeladen wurden. Die Stände ernannten 
inen Ausſchuß zur nähern Prüfung dieſes Entwurfs; dieſer legte unter bem Na» 
men gutachtlichee Bemerkungen und Anträge zur Ianbesherrlichen Propofition vom. 
7, Det. 1830 einen neum Entwurf vor, und theils in Plenarfitzungen ber Stände, 
theils in einem anderweit gewählten Ausſchuſſe wurde mit den Ianbesherrlichen Com⸗ 
miſſarien das neue Grundgefeg verabredet, am 3. San. 1831 von dem Kurfürften 
unterfchrieben und am 9. an. ben Landſtaͤnden feierlich. übergeben. und publicirt. 

Dieſes Srundgefeg, abgedrudt in Poͤlitz's „Europ. Verfaffungen feit 1789 
gehört zu denen, welche Die Grundlagen des ganzen Öffentlichen Rechts in ſyſtema⸗ 
tiſcher Darſtellung umfaſſen. Es handelt in 12 Abfchnitten oder 160 Paragraphen 
von dem Staatögebiete, der Regierungsform, Regierungsfolge und Regentichaft 
(d.1—9); vonbem Landesfürften und den Gliedern bes Fürftenhaufes ($.10—18) ; 
von den allgemeinen echten und Pflichten ber Unterthanen ($. 19—41); von 
im Gerheinden und von ben Bezirksraͤthen ($. 42-48) ; von dm Stanbesheruen 
und den eitterfchaftlichen Koͤrperſchaften (6. 49-50); von den Staatsdienen 
(51-62); von den Landftänden ($. 63—105); von den oberften Staatsbe⸗ 
hörden (6.106— 111); von ber Rechtspflege ($. 112—131); von den Kirchen und 
milden Stiftungen und ben Unterrichtsanftalten (8. 132——138); von bem Staates 
haushalte ($. 139 — 152), und gibt endlich allgemeine umd einige vorübergehende Ber 
fimmungen ($. 153—160). Der Inhalt deſſelben ruht im Ganzen auf dem ge> 
meinen, in Deutfchland herkoͤmmlichen Rechte, ober ift, wie man zu fagen pflegt, 
überal; es fichert den Unterthanen vollkommene Mechtsficherheit und Rechtsgleich⸗ 
hit zu, gibt dem Michteramte Unabhängigkeit und trennt es gänzlich von ber Ver⸗ 
waltung; das Urtheil über die Competenz wird ben Gerichten ſelbſt zugewieſen; alls 
gemeine Gewiſſensfreiheit und Religionsbuldung wird anerfannt; alle Frohnen, 
Ihnten, Binfen und überhaupt alle Reallaſten find für abisslich erklaͤtt. Die 
Prſſſe ſoll im vollen Umfange frei und Genfur nur in den durch die Bundeegeſetze 
beſiinmten Faͤllen zuläffig fein ($. 37); aber zuvor ein befonderes Geſetz gegen 
Prefoergehen erlafjen werden. Die Einrichtung des Miniſteriums if geſetlich be⸗ 
Kumt; fünf Miniſter der Juſtiz, des Innern, der Finanzen, des Kriegs und ber 
wsmdrtigen Angelegenheiten, ober doch wenigftens drei-($. 107), jeder in ſeinem 
dache verantwortlich, bilden das Geſammtminiſterium, weiches In feiner collegia⸗ 
im Geſammtheit zugleich eine höhere Inſtanz für jeden einzelnen Miniſter auss 
Macht ($. 111). Die Landflände verfammeln fich in Einer Kammer, haben 
weſentlichen Antheil.an der Gefeggebung ($. 95), Steuerbewilligung, Recht ber 
Veſchwerde gegen alle Beamte und der förmlichen Anlage gegen die Miniſter. Ihre 
Gisungen find oͤffentiich. Bei Zufammenfegung berfeiben iſt ins gewöhnliche 
Syſtem beobachtet worden. Der'ritterfchaftliche Adel hat außer ben Standesherren, 
m Senior dee Familie der Freiherren v. Riedeſel und einem Obervorſteher ber 
Etifter Laufungen und Wetter, 8 Abgeordnete, die Stäbte 16 und eben ſoviel bie 
Kandbesizfe. Aber in Anfehung dee Städte und Bandbezirke iſt die Wahl ferier alt 
Mm andern Staaten; bie ‚Hälfte ihrer Deputizten koͤnnen fie ganz außerhalb ihres 
Standes und Orts twählen, auch iſt brgerliches Gewerbe bei den fäbtifhen Depus 
ſiten gar nicht erfoberlich, wel aber Betrieb der Landwirthſchaft als Hauptgewerb 
ki acht Sandbeziefsdeputiiten. Bu den Ständen kommen nad) Die 
kinlen des kucfuͤrſtlichen Hauſes und ein Deputicter dee Bandeduniserfitdt: 

Der erfle Landtag nach der neuen Verfaffung ward am 11. Apr. 1831 ers 

unter Umfländen, welche von ber erwuͤnſchten Eintracht: zwiſchen der Regie⸗ 

Mang und dem Wolfe noch ſehr weit entfernt waren. Eine wichtige Differenz war 


' = 
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zwar beigelegt, indenn man fich über die Capitulatlon ber | tetaſſe 
dahin vereinigt hatte, daß bie eine Haͤlfte dem Staatsſchatze, die andere dem Fidel⸗ 
commißſchate zufallen fole; allein basd ergaben ſich nee Mieverſtoͤndniſſe und 
Irrungen, theils über bie Verbindung des Kurpringen mit einer Grau, welche er 
zur Graͤfin Schaumburg erhob, theils uͤber ben Ausbau ber Kattenburg und über 
das Geſetz wegen ber Bürgergarden, das Kriegsbudget von 900,000 Thlr. umd die 
Militairverhaͤltniſſe. Es kamen manche von den Ständen gewünfchte Geſetze zu 
Stande, 3. B. über bie volifländige Befegung der Gerichte, vom 1. Jul. 1831; 
über die Großjaͤhrigkeit mit zurkdigeligtem 22. Jahre, vom-13. Sept. 1831; 
über die Abloͤſeng ber‘ Grundlaſten und Dienfte, vom 23. San. 1832; das 
Receutirungsgefet vom 10. Jul. 1832; bei andern twichtigern gber wurde die lan⸗ 
desherrliche Sanction zurhdigebalten und ber Landtag felbit am 26. Sul. aufgelöll, 
Das Nüglichfie, was er erreicht hatte, war eine Verminderung bes Militairs um 
1600 M. Infanterie. und 200 DR. Cayvalerie. Der zweite Landtag. ward aufden 
. San. 1833 einberufen, und bazu faft alle Abgeorbnete wieder erwaͤhlt, welche 
bei dem vorigen ſich zur Oppsfition gehalten hatten. Es entflanben neue heftige 
Zusiftigkeiten zwifchen dem Minifterium und den Ständen Uber das Local der Er: 
Öffnung, uͤher ben Urlaub für mehre Staatsbeamte, vorzüglich für ben Profeflor 
Jordan, welcher Beinen Urlaub zu bebürfen glaubte. Da durch die Urlaubövenwei: 
gerung die Eroͤffnung des Landtag, weiche erſt am 3. März möglich war, verzd: 
gert wurbe, fo kam es zu einer fürmlichen Anklage ber Stände gegen den Miniſter 
Haſſenpflug, und ald am 18, Maͤrz bie Stände den Beſchluß faßten, daß dem 
Eintreten des Profeſſor Jordan, auch ohne fpeciellen Urlaub, kein Hinderniß im 
Berge: fehe, fo erfolgte noch in derſelben Sitzung eine abermalige Auflöfung der 
Stände, welche Maßregel die Regierung durch ein weitläufiges Manifeſt zu rechtfet⸗ 
tigen fuchte.‘. Als Hauptgruͤnde der Aufloͤſung ward der Eigenfinn augegeben, mit 


welchem bie Stände auf-der Anficht beharrten, Daß ein Deputirter der Landesuniver⸗ | 


fitäs feinen beſondern Urlaub nötbig habe, weil Diefer Urlaub fchon in der geſetlichen 
Worſchrift, rin Mitgljed des akademiſchen Senats zum Landtage abzuordnen, liege 
und das Erfodern heſenderer Beurlaubung dahin führe, die ganze Wahlfreiheit des 
abademiſchan Senatz zu vernichten. Sodann wurde noch den Ständen zum Vorwurf 
gemacht, daß ſie geheime Sitzungen mit Ausichliegung der landesherrlichen Commiſſa⸗ 
rim acternommen hatten, ‚Der drjtte Landtag wurde auf ben 15. Apr. 1833 einbe⸗ 


uufen,- aber exſt am; 10, Jun. durd) den Zinunzminifter von Dog wirklich eröffnet. 


Auch dieſer Landtag kam in Fein befferes Verhaͤltniß mit dem Minifterium; die An 


Hagen gegen den Miniſter Daffenpflug wurden fortgefept, neue wegen mehrer anderet 
Punkte erhoben, zuletzt aber vom Oberappellationsgerichte verworfen, Das Krieg 
bubget ward auf 790,000 Thir. Herabgebracht, wurbe aber noch immer von den 
Ständen zu groß gefunden. Auch von biefem Landtage wurde die Gemeindeord⸗ 
aung nicht ertangt; ein vonder Mrgterumg-yorgalegtes Geſetz über die Preßfceiheit oder 
vielmebi eine gemäßigte Cenſurordnung legten bie Stände zus. Das Gefeg uͤber 
bie Enauscipation:ber Juden bagegen kam zu Stande, Des Landtag ſchloß am 31. 
De. wenigſtens aͤußerlich nicht unfreundlich, mit einem vertragsmaͤßig gefaßten Land» 
wigenbfdjiehe. Der nierte Landtag, jebod ohne neus Wahlen, ‚warb am 20, Nov. 


1833 eröffnet, bald darquf aber vertagt und fing feine eigentlichen Arbeiten erſt am 20. 


Gebe. 1834. an, nachdem kutz vorher in dem Miniſterium die Veräuberung vorge 
sangen war, daß der. Geheimzath Haſſenpflug das Minifterium ber Juſtiz an un 
Sinnuzminifter n, Meg, dieſes aber die Finanzen an ben Steuerdirector Meifterlie 

Hatte, Haſſenpflug aber Miniſter des Innern blieb. Auch dieſer Landtag 
fand ſeiner Auflöfung nahe, als er ſich mit dem Kriegsminiſter über deſſen Budget 
acht vereinigen konnte, doch hat man fich neuerlich auf 708,000 The, verglichen. 
(Er befchäftigte fich unter Anderm mit dem Geſetze uͤber bie Policeige it und 
mit dem Mauͤnzgeſetze. Auch das veraͤnderte Volksſchulgeſetz wurde am 10. Sept. 
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1834 von ben Ständen angenommen. Die Gemeinbeorbnung hat noch nicht ers 
reicht werden Können, weil man ſich fiber.den Brad von Selbftaͤndigkeit nicht hat 
verſtehen koͤnnen, toelcher den Gemeinden zuzugeftehen iſt. 

Heffen: Darmfladt, das Großherzogthum, bie jüngere Hauptlinie bes 
Haufes Heften, ward durch Georg I. oder den Srommen, den jüngften Sohn des 

Eandgrafen Philipp des Großmuͤthigen geſtiftet. Derfelbe erhielt in der Theilung 
1567 ein Achtel des väterlichen Nachlaſſes, nämlich die obere Grafſchaft Katzen⸗ 
einbogen mit der Refidenz Darmſtadt. Bei dem Abfterben feines unbeerbten Bru⸗ 
ders hᷣhilipp zu Mheinfels, 1583, fiel ihm ein Drittel von deffen Pänderbeflge zu. 
Georg I. ſtatb 1596 und hinterließ drei Söhne, von denen der dltefte, Ludwig V., 
ihm in bee Hauptlinie folgte; der zweite, Philipp, erhielt Butzbach, welches nach 
feinem Tode wieder der Hauptlinie zufiel, und ber dritte, Friedrich, warb ber 
Stifter bee jüngern HeffensDarmftädtfchen Linie, HeffensHomburg (f. d.). 
Ludwig V. fliftete 1607 die Untoerfitdt zu Gießen, erbte aus Ludwig IV. von 
Marburg Nachlafſe einen Theil von Oberhefien, und flarb 1626, nachdem der 
dreißigjährige Krieg fchon fehr nachtheilige Folgen für fein Land gehabt hatte. Ihm 
folgte fein Sohn Georg II., 1626-61, unter welchem Marburg an Heſſen⸗ 
Kıflel kam. Gein Nachfolger war Ludwig VI, 1661—78. Lubwig VII. ve 
gierte nur wenige Monate und ihm folgte, unter mütterlichen Vormundſchaft 
bis 1688, fen Sohn Ernft Ludwig, 1678—1739. Unter Ludwig VII, 
1739—68 , "ward der von feinem Vater 1736 begonnene Streit wegen der Erb⸗ 
folge in der Grafſchaft Hanau geendet und die Herrfchaft Lichtenberg mit Heſſen⸗ 
Darmſtadt vereinigt. ‚Ihm folgte Ludwig IX, 176898, ein fehr friebfertiger 
Fuͤrſt, der für Kunft und Wiffenfchaften Vieles that. Sein Nachfolger, Lubwig 
X., geft. am 6. Apr. 1830, verlor zwar durch ben luneviller Frieden, 1801, den 
am linken Rheinufer gelegenen Theil der. Graffchaft Lichtenberg und durch den 
Reichsdeputationsreceß, 1803, auf dem rechten Rheinufer die Ämter Lichtenau und 
Wilſtedt, welche an Baden kamen, fowie die Amter Kageneinbogen, Ems, Ep: 
fein, Kleeberg und’ das Dorf Wesperöfelden, welche Naſſau⸗Uſingen zugetheilt 

wurden; dagegen erhielt er zur Entfhädigung das Herzogthum Weflfalen, mehre 
mainzer und pfälzifche Ämter, die Refte des Hochſtifts Worms, die Reichsgraf⸗ 
[Saft Friedberg und die Propftei Wimpfen. Im I. 1806 tat er dem Rheinbunde 
bi, nahm am 13. Aug. 1806 bie großherzogliche Würde an, worauf er fidp 
Ludwig I. nannte, und erwarb hierauf, außer den tn feinem Staate liegenden reiche» 
ritterfchaftlichen Orten, bie Oberhoheit uͤber die Loͤwenſtein⸗Wertheim'ſchen Herr⸗ 
(haften Heubach, Breuberg und Habigheim, bie Graffchaft Erbach, den größten Theil 
ber geäflich Solms ſchen Befigungen, bie Sraffchaften Wittgenftein und Berfeburg, 
einen Theil von Koͤnigſtein u. a. m. Im J. 1813 ſchloß er fich dem Bunde gegen 
Frankreich an und trat 1815 das Herzogthum Weſtfalen mit den Grafſchaften 
Wittgenftein und Berleburg an Preußen, bie Ämter Amorbach, Miltenberg, 
Heubach und Algenau an Baiern, zwei Ämter an HeffensRKaffel ab, gab auch be 
Oderhoheit Aber die Landgraffchaft Hefſen-Homburg auf, wofle er durch einen _ 
heil des franz. Departements Bonnersberg (Mainz) bis an die Lahn, ſowie durch 
den größten Theil deg Fuͤrſtenthums Sineurg u. ſ. w. entſchaͤdigt wurde. Ludwig 
war ein ſehr thaͤtiger Fuͤrſt, und ſeine Regierung hatte einen freiſinnigen Charakter. 
Er beginfiigte die Bereinigung der Proteſtanten mit den Reformirten, befoͤrderte 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, ſtattete bie Univerfität und viele Schulen beſſer aus, 
gruͤndete die Kunſtfammlungen in Darmſtadt und zeigte beſondere Vorliebe für 
Muſtk und Theater, fire welche er die meiſten Ausgaben aus ſeinem Vermoͤgen 
und ſeit Einführung ber Eonftitution aus feiner Giviitifte beſtritt. Sein Sohn 
und Nachfolger Ludwig IT, geb. 26. Dec. 1777, gerieth gleich anfangs mit 
den Ständen in Mishelligkelt. Die in Hefien= Kaflel, beſonders in der Graf⸗ 
ſchaft Hanau, über die Mauthſpfrre entſtandenen Unruhen pflanzten fich in bie uns 
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grenzenden Theile des Großherzogthums fort, ſodaß Truppen dorthin geſandt 
werden mußten und am 1. Oct. 1830 ein ſtandrechtliches Verfahren angeordnet 
murde. Die aufrührerifchen Haufen, welche an mehren Orten, unter andern 
auch in Södel, Melbach, Zlorftadt und Woͤlfersheim von den Einwohnern ſelbſt 
zuruͤckgetrieben wurden, hatten fich zerflreut, als in Soͤdel am 1. Det. der unglüds 
liche Vorfall fich ereignete, daß betrunkene Soldaten ohne allen Grund über die 
frieblihen und wohlgefinnten Einwohner berfielen, einige Unſchuldige tödteten, 
Viele verwundeten und mishanbelten und deren Eigenthum zerfiörten. Zwar 
wurden ein Offizier und mehre Soldaten deshalb mit Haft und Feſtung beſtraft; 
allein ber Eindrud, weichen ein folcher Misbrauch ber Gewalt machte, und vie 
fache Reibungen ber Parteien für und wider die Volksſache brachten eine Mit 
flimmung hervor, welche die Oppofition in der zweiten Kammer verftärkte unb ben 
demagogiſchen Umtrieben durch Verbreitung aufrührerifcher Schriften Vorſchub 
leiſtete. Es fanden Unterſuchungen hochverraͤtheriſcher Verbindungen wegen ſtatt, 
die aber meiſt mit Freiſprechung endigten. Indeß nahm die Aufregung der Go 
müther befonders in Rheinheſſen zu, wozu auch die Parteianfichten für und 
wider bie polniſche Sache mit beitrugen. Die poln. Flüchtlinge fanden die leb⸗ 
baftefte. Theilnahme; es bildeten fich im Dec. 1831 und Ian. 1832 für die Un: 
terftuügung derſelben Mädchen und Krauenvereine; von Darmftadt und von 
Mainz aus wurden Adreffen für die poln. Heimatslofen an den Bundestag ge: 
richtet, aber von bemfelben zurüdgegeben, worauf das Verbot gemeinſchaftlicher 
Adreſſen an denſelben erfhien. Da nun auch der Einfluß der franz. Propaganda 
in den deutfchen, an Frankreich grenzenden Ländern fich zeigte, fo erließ die Re 
gierung Verfügungen gegen Volksfeſte und Volksverſammlungen, Abzeichen 
af.w., undam 12, Mär; 1832 eine ſtrenge Verordnung gegen den Beitritt zu 
politiſchen Vereinen. Auch die im Det. 1832 ohne Mitwirkung ber Stände um: 
teenommene neue Drganifation ber Landesverwaltung, die Auflöfung der Provin⸗ 
zialregierungen, an beren Stelle Kriegsräthe traten, die Aufhebung der Landraͤthe, 
der Kirchen⸗ und Schulcäthe u. ſ. w. gaben Einzelnen Grund zu Tadel und Unzu⸗ 
friedenheit. Indeß erkannten die im Dec. 1832 verfammelten Stände im Allge⸗ 
meinen den Kortfchritt zum Beſſern an; in der zweiten Kammer bildete ſich dagegen 
eine ſtarke Oppofition gegen die Regierung. Ihre Äußerungen binfichtlich der 
Bundestagsbefchlüffe vom 28. Jun. 1832 hatten einen Miniſterialerlaß vom oÄ. 
Jun. 1833 zur Folge, in welchem ber Großherzog feinen Beitritt zu jenen Br: 
fchlüffen vertheidigte. Die politifchen Unterfuchungen, in welche auch mehr 
Studirende verwicdelt waren, dauerten auch im I. 1834 fort und unter Andern 
wurde der Dr. Wild. Schulz als Verfaffer der beiden Schriften: „Deutſchlandé 
Einheit” und Teſtament bes beutfchen Volksboten“, zu fünf Jahren Feſtungsar⸗ 
reſt und Verluft feiner Deilitaicpenfion verurtheilt. Ungeachtet mehrer Verſucht 
aber, das Volt aufzuwiegeln, erhielt das großherzogliche Haus bei mehren Gele 
"genheiten, namentlicy bei der Bermählung des Erbgroßherzogs Ludwig, Beweiſe von 
Anhaͤnglichkeit und Liebe. Indeß hat die Auswanderung nach Amerika im Heſſen⸗ | 
Darmfladt, befonders in Rheinheſſen, eher zus als abgenommen, und ſelbſt wohl 
habende Familien verlaffen ihre Heimat, um fich jenfeit des Oceans anzubaum. 
Das Großherzogthum Hefiens Darmfladt zerfällt in zwei durch bie zu 
Heffen = Kaffel gehörige Grafſchaft Hanau und das Gebiet der freien Stadt 
Frankfurt getrennte Theile, welche durch Rheinpreußen, Naffau, Heſſen⸗Ka d, 
Baiern und Baden umfchloffen werden und einen Flaͤchenraum von 152% OP | 
enthalten. ‚Das Land liegt auf beiden Seiten des Rheins und wird vom Mail, 
von der Lahn, Nidda und Schwalm durchfloſſen. Die Rheingegenden umd die 
18 IM. große Wetterau find eben und ſehr fruchtbar; die übrigen Theile durch: 
ziehen Zweige bes Odenwaldes, Vogelsberges, Taunus, Weflerwalbes und Dow 
nersberges. Den ebenen und ben gebirgigen Theil des Landes ſcheidet die ſchon von 
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vinzen: Starkenburg, Oberheſſen und Rheinheſſen getheilt. Es hat 718,000 
Einw. und zwar 516,000 Proteſtanten und Reformirte, bie ſeit 1822 in Rheine 
heſſen als evangelifche Chriften fich vereinigt haben, 178,000 Katholiken, gegen 
1500 Waldenfer und Mennoniten und 22,500 Juden in 66 Städten, 49 
Marktflecken und 1060 Dörfern. Getreide, Obſt, darunter auch Wallnüffe, 
Mandeln und Kafltanien, Wein, 3 B. Nierenftein, Laubenheim und‘ bef 
Vorms Liebfrauenmilch, Flachs, Hanf, Taback, Mohn, Waldfämereien, Rindvieh⸗ 
und Schafzucht, Salz, Braunkohlen und mancherlei Metalle machen den Natur⸗ 
reichthum des Landes aus. Der Gewerbfleiß ift fehr wichtig, namentlich zeichnet fich 

Oberheſſen duch‘ Woll⸗, Baumwoll⸗ und Leinwandweberei und Strumpffabris 
kation aus; viele Gerbereien findet man in Odenmalde ; bedeutende Graupen⸗ und 
Dlbereitung, fowie fleißigen Weinbau in Rheinhefien. Gute Landſtraßen nebſt 
den Fluͤſſen befördern den Verkehr. Die gemerbreichfte Stadt iſt Offenbach 
(. d.), welches am 5. Febr. 1829 zwei Meflen erhielt. Den ftärkiten Tranſito⸗ 
und Speditionshanbel treibt Mainz. In den Zollverband mit Preußen trat Hefs 
fen Darmitadt ſchon 1828. Für wiffenfhaftliche Bildung ‚wirken die. Landes> 
univerfität zu Gießen, sin philologiſches Seminar, acht Gymnaſien, ein biſchoͤf⸗ 
lihes und ein Schullehrerfeminar, zwei Realſchulen, ein Forſtlehrinſtitut, eine 
Militairſchule und viele andere Anſtalten, Das Staatsminifterium hat drei 
Abtheilungen: die der auswärtigen Angelegenheiten und des großherzoglichen 
Haufes, des Innern und der Juſtiz, der Finanzen. Das Kriegsdepartement 
leitet ein Präfident.. Der Oberftubienrath, der Oberfchulrath Ind das Obercons 
fiſtoerium leiten den Gultus und ben Unterricht. - Noch fehlt es dem Großherzog⸗ 
thum an einem Civil: und Strafgeſetzbuch, und e8 gelten noch jegt fehr verfchiedene 
Landrechte. Die erfte Inſtanz bilden die Stadt⸗, Land: und Friedendgerichte,; bie 
zweite die Juſtizkanzleien, Hofgericht und das Kriegsgericht zu Mainz und die bitte 


das Dberappellationsgericht. Won dem Obergericht zu Mainz geht ber Recurd an 
. den Caſſationshof. In der Rheinprovinz ift dus Verfahren mündli und öffent: 


ich und das. Kreisgericht. hält ‚vierteljährlich Affifen, Die Ausgaben für bie 
3. 1830—32 betrugen 6,363,336 Guld. und haben ſich feitdem vermindert. . 
Die Eivilliſte des Großherzogs beträgt gegenwärtig, mit Einfchluß der bes Erb⸗ 
großherzogs 576,000 Guld. Die Staatsfchuld beläuft ſich auf ungefähr 12 MIN. 
Guld.; zur Verzinfung und Tilgung derfelben wurde für jedes ber Jahre 1832, 
1833 und 1834 die Summe von 616,159 Guld., inbegriffen 8018 Guld. Bes ' 
ſoldungs⸗ und Kanzleikoften, bewilligt. Zu gänzlicher Tilgung derfelben ſoll ein 
Drittheil fammtlicher Domainen beflimmt werden. Das Militair beſtand bisher aus 

TIM., Toll aber auf das Bundescontingent von 9292M., das zur zweiten Divi⸗ 
fion des achten Armeecorps ftößt, vermindert werben. In der deutfchen Bundesver⸗ 
ſammlung nimmt Heſſen⸗Darmſtadt bie neunte Stelle ein und hat im Plenum brei 
Stimmen. Der Großherzog führt den Titel Großherzog von Heſſen und bei Rhein 
und hat das Prädicat Königliche Hoheit. Daffelbe führt audy bee Erbgroßherzog, ges 
genwärtig Ludwig, geb. 9. Jun. 1806, vermählt 1834 mit Mathilde, einer 
Kochter bed Königs von Baiern. Der einzige Orden des Landes iſt ber 1807 ges 
ſtiftete Eudwigsorden. in fünf Claſſen. Vgl. Crome’s „Statiſtik des Großherzog: 
thums Heffen“ (Bd. 1, Darmfl. 1822); Wagner’s „Statiftifchetopographifchs 
biftorifche Beſchreibung bes Großh. Heflen” (4 Bde. Darmft. 1829—31) und 
Steiner’& „Geſchichte des Großh. Heſſen“ (5 Bde, Darmſt. 183334, 4., mit 
Kupf. und Karten). 

Die landſtaͤndiſchen Einrichfungen der alten — Lande wurden 
durch ein Edict vom 1. Det. 1806 aufgehoben. Sie waren mit Heſſen⸗Kaſſel ges 
meinfchaftlich gewefen, und es follten gemeinfchaftlidhe Landtage abwechfelnd im 
Kaflelfchen und Darmflädtifchen gehalten werden, was aber 1628 zum letzten 
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Male geſchehen mar. Die befonbern darmſtaͤdt. Landftände beftanden aus ben Pri⸗ 
laten, nämlich, dem deutſchen Drdenscomthur zu Schiffenberg, ber aßFniemils 
erfchien, und einem Abgeordneten der Univerfität Gießen, aus der Ritterſchaft die nach 
den drei Zlüffen: Lahn, Eder und Schwalm, ober aud) Eder, Ohm und kLumda 
abgetheilt war, und aus dem Bürgerftande. Die Familie von Riedefel zu Eifenbad 
hatte das Erbmarſchallamt und dag Directorium der Landtage und ber engem Xub 
fchußtage oder Landſchaftscongreſſe. Das Bagenelnbogenfche Gebiet hatte keinen 
Yandftändifchen Abel. Zu Erfüllung der deutſchen Bundesacte ward durch ein Re: 
feript vom 18. Mat 1820 eine neue Landftändifche Verfaſſung für das ganze Groß⸗ 
herzogthum gegeben ; allein bie danach einberufenen Stände erklärten fich fo behare: 
lid) gegen die Annahme diefer Verfaſſung, daß die Regierung mit ihnen über ein 
neues, umfafjenderes Grundgefeg uͤbereinkam, welthes am 17. Dec. 1820 bekannt 
gemacht wurde. Die Stände find in zwei Kammern getheilt, deren Stimm aber 
in dem Falle, daß ein Vorfchlag ber Regierung von der einen Kammer angenom⸗ 
men, von ber andern verworfen wird, zufammengezählt werden Binnen. Ju du 
eriten Kammer ſitzen bie Prinzen bes großherzoglichen Hauſes, die Häupter ber 
flandesherrfichen Familien und der Sentor ber Familie von Riedeſel, der katholiſche 
Landesbiſchof, und in deſſen Ermangelung ein vom Großherzog ernannter Prälat, 
ein vom Großherzog auf Lebenszeit ernannter proteftantifcher Präfat, der Kanzler 
der Univerfität Gießen und diejenigen Staatsbürger (höchftens 10), welche der 
Großherzog zu Lbenslänglichen Mitgliedern ernennen will. Die zweite Kammer 
befteht aus ſechs Deputirten der adeligen Grundbefiger, aus 10 ſtaͤdtiſchen Depu⸗ 
tieten von. Darmftadt (2), Mainz (2), Gießen, Offenbach, Friedberg, Alsfeld, 
Worms und Bingen, und aud 34 Abgeordneten der Städte und Landgemeinden 
in dreifacher Wahl, indem zuerft Bevollmächtigte, von diefen Wahlmänner und 
von diefen der Abgeordnete gewählt wird. Ein adeliger Deputirter muß 300 Glon, 
ein anderer 100 Sldn. jährlich an directen Steuern entrichten. Die Stände haben 
das Recht der Beſchwerde gegen Staatsdiener, der Vorfchläge an die Regierung, 
der Steuerverwilligumg und einen weſentlichen Antheil an der Gefeggebung. We 
drei Jahre wird ein Landtag gehalten. Die Verhandlungen bei den Kammern 
werden durch fie felbft in Druc gegeben, auch dürfen denfelben eine beftimmtt 
Zahl Zuhörer beiwohnen. Alle drei Jahre wird ein Landtag gehalten. Der ee 
ward am 1. Jul. 1820 eröffnet und durch Landtagsabſchied am 8. Sun. 1821 9" 
ſchloſſen. Die wichtigften Arbeiten diefes Landtags waren die Verfaffungsangeit: 
genheiten felbft. Außerdem wurden von den Landftänden 23 Gefegedentrolrtt 
angenommen , zum Theil mit Mobificationen, welche die Zuflimmung ber 
Regierung erhielten. Auf dem zweiten Landtage, eröffnet am 16. Aug. 1823, 
verabſchiedet am 1. März 1824, wurden den Ständen 23 Gefepesentwwärfe vorge 
legt, von ben Ausſchuͤffen der zweiten Kammer 220 Berichte erfkattet, Über 68 
Gegenftände von beiden Kammern gemeinfchaftliche Anträge am bie Megierung 9 
macht, und uͤber 17 Gegenftände von der zweiten und über 4 von ber erſten Kar 
mer beſondere Erklärungen überreicht. Der dritte Landtag im 3. 1827 ward duch 
den Abſchied vom 12. Jun. geſchlofſen, in weichem ſich ſchon eine herbe Sprache 
und eine Berftimmung gegen die Stände zeigte, welche vornehmiich über die —— 
nahe an 7 Mill. Guld. jährlichen Bedarfs und 13 Mill. Guld. Schulden, entſtan 
Der vierte Landtag wurde am 3. Nov. 1829 eröffnet. Nachdem waͤhrend bet m 
deſſelben ber Großherzog Ludwig I. geflorben, entflanden Iebhaftere Diener 
ber die Clvilliſte, für welche die zweite Kammer dem neuen Großherzes * 
452,000 Guld. betwilligen wollte, fintt der 591,604 Guld. welche Der wir 
Großherzog bezogen hatte; ferner über die Übernahme von 2 Dit. Guld.P * 
ſchulden des neuen Großherzogs und uͤber die von der Regierung verlangte Verm 
rung der Apanagen fuͤr die Prinzen des großherzoglichen Hauſes. Die 
waͤhrten endlich eine Civilliſte von 576,000: Guld. lehnten aber. die 
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be essfeben ua Die Derrhrung be Apanagen ab. Die Unruhen bes J. 
1830, welche fich. gegen Ende Sept. auch nad Seifen verbreiteten, blieben nicht. 
ohne Einfluß auf die Ständenetfammlung, namentlich auf die zweite Kammer, 
deſſungeachtet war der Landtagsabfchied vom 1. Nov, 1830 in anfländigen und 
milden Ausbrüden abgefaßt. Indeſſen regte ſich feit 1830 ein anderer Geiſt in 
Volt und Ständen als bisher, während auf der andern Seite die Regierung Manz. 
ches unternahm, was Misfallen erregte. Am 9. Non. 1832 wurden bie Stänbe- 
zum fünften Sandtage auf den 1. Dec, zuſammenberufen und derfelbe am 5. Der. 
wicklich eröffnet. Schon bei Übergabe der Adreffe erneuerte ſich die Spannung; 
jwifchen ber Regierung und ber Kammer der Abgeordneten. In der Antwort auf. 
dieſe Adreſſe wurde wegen mehrer Stellen das Misfallen bes Großherzogs zu er⸗ 
kennen gegeben; im Laufe ber Verhandlungen entftanden unangenehme Erörterungen 
über den Ausbau des Schloffes und die Einrichtung einer würbigen Wohnung für 
den Erbgroßherzog bei defjen Bermählung. Die Stände traten mit Anträgen her⸗ 
vor, welche die auswärtigen Verhaͤltniſſe und die Stellung des Großherzogthums 
zum deutſchen Bunde berührten; fie verlangten die Herstellung der Preßfreiheit fo 
weit fie verfafjungsmäßig ſei, und zogen gleich ben bad. und würtemberg, Ständen 
die Gültigkeit ber Bundesbeſchluͤſſe vom 28. Sul. 1832 und die Aufrechthaltung ' 
der Verfaſſung gegen diefelben in Berathung. Die Bemühung der Regierung, bie 
Stände durch Erklärungen über die Bereinbarlichkeit jener Befchlüffe mit der Ver⸗ 
faffung zufrieden zu fielen, befonder6 durch eine Beantwortung der fieben Fragen, 
weiche die Stände aufgeftellt hatten, im Sept. 1833, war ‚vergeblich. Es brach⸗ 
ten die Stände Befchwerben gegen das Miniſterium vor über die Verhaftung des 
Rectors Weidig, welche von der Politei verfügt und fieben Wochen fortgefegt, 
von dem Dofgerichte aber fogleich aufgehoben wurde, als die Acten dahin famenz 
über die Zögerungen in den Arheiten zu einer umfaſſenden Gefegasbung und vor - 
nehmlich über das Recht der Regierung, Verordnungen zu erlaffen, alfo eigentlich 
über die Grenze zwiſchen ber gefeßgebenden und regierenden Gewalt, ein Gegen» 
fand, weldyer auch in Baden von den Ständen angeregt werben war. Dort gab 
aber die Megierung theilweife nah, und die Stände beruhigten fich; bier fuchte 
man die Kammer durch einen Dlinifteriaferlaß zuruͤckzuweiſen, welches aber keinen 
Erfolg Hatte, indem man fih nur an zweierlei hielt: an die Nothwendigkeit in 
ſchleunigen Fällen das Nöthige zu verordnen, felbft außerordentliche Maßregeln zw 
ergreifen, und an den bisherigen unbeflrittenen Gebrauch. Schon in ber Antwort 
anf die Adreffe war nämlich das Recht, bie Landesverwaltung zu organificen, bie 
Serichtshöfe anzuordnen und umzugeftalten u. f. w. als ein ausfchließliches Re⸗ 
krvat des Landesheren angegeben worden. Dagegen erwiderten bie Stände, bag die 
außerordentliche Macht ber Megierung, in dringenden Fällen einzugreifen, welche 
gar nicht zu beftreiten fei und die nach den Umftänden auch den Ständen: zufomme, 
zugleich mit ber Verpflichtung verbunden fei, das Geſchehene zu rechtfertigen, und 
die verfaffungsmäßigen Kormen nachzuholen. Da die Stände babei beharrten, ihre 
Beratungen üher diefe Gegenftände fortzufegen, ſo erfolgte am 2, Nov. 1833 dad 
Auföfungsrefeript. In einem zroeiten Edict von demfelben Tage wurden bie Bes. 
weggrinde zu diefem Schritte: Öffentlich gerechtfertigt. Es warb darin von einer 
Partei gefprochen, welche ſich ber Regierung feindſelig gegenuͤber geftelit und. geſucht 
habe, den verfaffungsmäßigen Wirkungskreis der Stände zu Üiberfehreiten. - Gleich 
nah der Auflöfung wurden mehre Staatöbeamte ber Oppofition threr Dienſte 
entlaffen, der geheime Stnatsrath Jaup, Staatsrath Hoͤpfner, Regierungs⸗ 
sth von Gagern und Oberforftrath von Brandis. Der fechste Landtag, zu 
weichem mehre der frühern Oppofitionsmitglieder nicht wieder erwaͤhlt wurden, 
ward am 2. Mai 1834 eröffnet. Gleich zu Anfang entſtanden uͤber die Zus 
laſſung einiger. Deputirten Mishelligkeiten, welche den Landtag mehr als eimmal 
der Auflöfung nahe brachten. Er beſchaͤftigte ſich hauptſaͤchlich mit dem Finanzwe⸗ 
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fen und es veranlaßten mehre Ausgabepoſten bedeutende Debatten. Unter Anderm 
behauptete der ftändifche Betichterſtatter, der Abgeordnete von Gagern, daß der 
Aufwand an ordentlichen innern Verwaltungskoſten in der: Finanzperiode von 
1839-32 gegen 800,000 Guld. mehr betrage, als in ber von 1821—28. 
Bei dem Militairbudget trug man auf Verminderung ber zahlreichen Generalität 
an. Da aber die Verhandlungen ſich in die Länge zogen, fo wurde das Finanz⸗ 
gefeg vom 29. Det. 1830 bis zu Ende des 3. 1834 prorogirt. 

Heffen- Homburg, bie Landgraffchaft, wer früher als Amt Homburg ein 
integrirender Theil der Landgrafichaft Deffen-Darmftadt, bis es 1596 an Georgl., 
jimgern Sohn Friedrich I., am, welcher der Stifter der noch jegt blühenden land» 
graͤfi. heff.chomb. Linie ward, und 1626 das Erſtgeburtsrecht in derfelben einführte. 
Friedrich J. folgte in der Regterung Friedrich IT., 1667 — 1708, biefem Friedrich 
Jakob, 1708 — 46, dann Friedrich) Karl, 1746 —51, und hierauf Friedtich 
Ludwig 1751— 1820, der 1806 in Folge der Rheinbundsacte fein Gebiet unter 
beffensbarmftädt. Landeshoheit geftellt fah und erft 1815 wieder ſouverain wurde. 
Er erhielt zur Vergrößerung feines Gebiets die Herrſchaft Meiſenheim jenfeit des 
Rheins, die ehedem theil6 zur pfalz⸗ zweibruͤckenſchen Grafſchaft Veldenz, theils zu 
Baden und zu den fuͤrſtlich ſalm⸗kyrburgiſchen Beſitzungen gehört hatte und 
1801—14 franz. Provinz getotfen war, und trat im Zul, 1817 dem deutſchen 
Bımde-bei. Ihm folgte in der Regierung Friedrich Joſeph, 181029, der fit 
1828 fein Münzregal auszuüben begann. Sein Nachfolger warb Wilh. Sriedt. 
Ludwig, geb. 29. Aug. 1770, preuß. General der Infanterie, welcher, feit 
1805 von feiner Gemahlin gefchieben, kinderlos iſt. Seine drei Brüder, Aug. 
Friedr. Philipp, geb. 17795 Adolf Friedr. Guſtav, geb. 1781 und Heinr. Friedt. 
Serdinahd, geb. 1783, find in oͤſtr. Dienften und bekleiden alle bie Würde ald 
Feldmarſchalllieutenants. Won ihnen iſt nur der zweite vermaͤhlt, dem 1830 der 
- Prinz Ludwig Heinrich Guſt. Friedrich geboren wurde. Die Landgraffchaft Heilen: 
Homburg befteht aus der Herrſchaft Homburg (2« IM.) in der heffensdarmftädt: 
fchen Provinz Oberheffen, und der Herrſchaft Meiſenheim (5%. IM.) jenfeit be6 
Rheins, die an bie preuß. Provinz Niederrhein und an den bair. Rheinkreis 
grenzt, hat im Ganzen 7°. DM. Flaͤcheninhalt und 23,000 Einw., naͤmlich 
gegen 14,000 Reformirte, zu welcher Kirche ſich auch das landgraͤfliche Haus De 
kennt, 6000 Proteftanten, 3000 Katholiten und etwa 150 Juden, in drei Staͤd⸗ 
ten, einem Marktflecken, 31 Doͤrfern und 27 Weilern. Die Verfaſſung iſt monar⸗ 
chiſch ohne Staͤnde. Haupt⸗ und Reſidenzſtadt iſt Homburg vor der Hoͤhe mit 
3000 Einw. Die Staatseinkuͤnfte betragen 180,000 Guld., die Staatsſchuld 
450,000 Buld. Aus der heffensdarmftädtifchen Landeskaſſe bezieht ba6 landgraͤf⸗ 
liche Haus eine jährliche Nente von 25,000 Guld. Die Poſien find ſeit 1817 
dem Fürften von Thurn und Taxis überlaffen. Im engern Mathe der deutſchen 
Bundesverfammlung nimmt ber Landgraf an ber neunten Stelle Theil, in den 
Plenarfigungen aber hat er eine Stimme. Sein Bunbescontingent ift 200 M., 
die von Heſſen⸗Darmſtadt geſtellt werden und zum elften Armeecorps ſtoßen. 

Heſſen⸗Philippsthal, die jüngere Nebenlinie bes Hauſes Heſſen⸗Kaſ⸗ 
ſel, ohne Landeshoheit, entſtand 1685 durch Philipp, den fechsten Sohn des Land: 
— Wilhelm VI. und theilte ſich durch deſſen Söhne wieder In die noch bluͤhenden 

inien Heffen⸗Philippsthai und HeffensPhilippsthalsBachfeld 
bie fich beide zur reformirten Kirche bekennen. Bene reſidirt in dem Flecken Kreur 
berg oder Philippsthal an der Werra, dieſe zu Barchfeld, ebenfalls an ber Werra 
in der Provinz Fulda. Der jegige Landgraf von Heften Philippsthal iR Ernf 
-Konftantin, geb. 8. Aug. 1771. Seine drei Brüber zeichneten ſich als Feld⸗ 
herren aus; Karl ſtarb 1792 den Heldentod bei Frankfurt, Friedrich focht ruͤhm⸗ 
üchſt unter der Kaiſerin Katharina, und Guftav, get. 1816, erwarb ſich als 
Gouverneur von Gaeta großen Ruhm bucch die tapfere Bertheibigung dieſer Feſtung. 
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en Heſſen⸗Philippsthal⸗ Barchfeld iſt Aug. Philipp Lubwig Karl. geb. 
V. 1784. Auch ſeine Bruͤder haben ſich in der neuern Kriegsgeſchichte be⸗ 

ruhmte Namen gemacht, Wilhelm, geb. 1786, iſt daͤn. Generalmajor, und 

Ernſt, geb. 1789, ruſſ. Generallieutenant. 

Heſſen⸗Rothenburg, die aͤltere Nebenlinie des Hauſes Heſſen⸗Kaſſel, 
ohne Landeshoheit, warb durch Ernſt, ben juͤngſten Sohn bes Landgrafen Moritz, 
geſtiftet, der zur katholiſchen Kirche uͤbertrat, zu welcher ſie ſich noch gegenwaͤrtig 
bekennt. Sie war bis zum J. 1754 im Beſitz ber Feſte Rheinfels and nannte ſich 
deshalb bis dahin Hefien-Rheinfels: Rothenburg. Segt befigt fie als Paragium 
die fogenannte heſſ. Quart mit 60,000 Einw. und bezieht jährlich, ungerechnet 
die Einkünfte aus der ihr zugehörenden fürftlichen. Standesherrfchaft. Ratibor in 

Shlefin und anderer reihen Beligungen unter preuß. Landeshoheit, aus ber hefs 

fen:afjeffchen Staatskaſſe 82,500 Guld., von Preußen aber als Entfhädigung 

für verlorene Gebiete jenfeit des Rheins 30,000 Guld. Der jegige Landgraf von 

Heſſen⸗Rothenburg ift Victor Amadeus, geb. 2. Sept. 1779. Da er bei 

Ertheilung des neuen heffenskaffel. Staatsgrundgefeges nicht zu Mathe gezogen 

wurde, worauf er nad) alten, auf den Hausverträgen beruhenden Gerechtfamen 

Anſpruch zu machen behauptete, fo waren bis jegt alle Verhandlungen mit ihm wegen 

Vollziehung ber Verfaffung in feinem Paragium ohne Erfolg. Dit feinem Tode . 

füle die heffifche Quart, da er als ber einzige noch lebende Sprößling der heſſen⸗ro⸗ 

thenburger Linie ohne Defcendenz ift, an bie Hauptlinie zuruͤck. 

Heſychiaſten, d. h. Ruhende oder Stille, war ber Name einer Partei 
unter den Mönchen auf dem Berge Athos, die im 44. Jahrh. durch eine ber 
feltfamften Echwärmereien Auffehen erregte. DieH. hielten nämlich den Nabel für 
den Sig der Seelenkräfte, und folglih auch für den Gegenſtand der Anfchauung. 

Im Gebet, das Kinn auf der Bruſt liegend und die Augen unvermandt auf ben 

Nabel gerichtet, glaubten fie nach langem Beharren endlich das göttliche Licht ſinn⸗ 

ih zu fehen und der Wonne des Anfchauens Bottes genießen zu Einnen. Diefes 

kit, in dent die Gottheit wohnt und das aus ihr- fließt, erklaͤrten fie für une 
ſchaffen und do von dem Werfen ber Gottheit unterfchieden. In einem Streit 
über die Natur diefes Lichtes, wo ber calabrifhe Moͤnch Barlaam gegen fie aufs 
trat, gewannen fie unter dem Schuge bes griech. Kalſers Andronikus Palaͤologus 
des Juͤngern und durch ben Eifer ihres Vertheidigers Palamas, Erzbifhofs von 

Theſſalonich, auf einer Spnobe zu Konftantinopel 1341 bie Oberhand. Eine Res . 

gierungsveränderung entriß den H. fpäter diefen Sieg wieder, und andere Streits 

fragen der Kirche brachten einen Wahn in Vergeffenheft, an den der Quietismus 

des 17. Jahrh. wieder erinnerte. —— a a 

Heſychlus, der Verfaſſer eines wahrſcheinlich nur im Auszuge auf und 
gekommenen griech. „Glossarium”, das er theils aus Altern Wörterbiichern ſam⸗ 
melte, theils aber auch mit vielen Wörtern und Beifpielen aus Homer, den dra⸗ 
matifchen und Iprifchen Dichtern, den Rebnern, Ärzten und Gefchichtfchreibern 
vermehrte und erläuterte, war aus Alerandrien gebürtig und febte nach Einigen 
gegen das Ende bes 4., nach Andern erft im 5. oder 6. Jahrh. n. Chr. Die befte 

Ausgabe feines Wörterbuch von Alberti und Ruhnten (2 Bbe., Leyd. 1746— 

66, Fol.) ward durch Schow (Lpz. 1792) ergänzt. — Nicht zu verwechfeln mit 

ihm iſt Heſych ius aus Mitet, ein byzantin. Schriftfteller des 6. Jahrh., deſſen 

Schriften von Meurfius (Reyd. 1613) und von Orelli (Rpz. 1820) herausgegeben 

wurden. 


Hetairen, d. h. Freundinnen, nannten die Griechen, im Gegenfage dee 
Hausfrauen, ihre Buhlerinnen. Doc) darf man bei dem ben Griechen angebore⸗ 
nm Schönheitsfinn und der natürlichen Grazie, melche unter ihnen gleich einem 
aͤußern Gefepe herrſchend mar und ſich daher auch uber den fielen Umgang ber Ge⸗ 
ſchiechter erfireckte, die Hetairen im Altgemeinen durchaus nicht mit den Buhl⸗ 
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dienen der Neuern vergleichen. Selbſt Venus wurde an einfgen Orte unter dem 
Beinamen Hetaira verehrt. In Athen und Korinth lernen wir unter dem Namen 
Hetatren mehre Frauen und Mädchen kennen, welche durch ihren Geiſt, ihre pofiti- 
ſchen Einfichten undandern Kenntniſſe und durch bie hoͤchſte Feinheit ihres Umgangs 
die gebilbetften Staatsmänner und Philofophen, mie Perikles, Alciblades, Platon, 
ja fogar einen Sokrates, um ſich verfammelten, und wegen biefer feltenen Verbindung 
von Geift und Anmuth in der Bildungspefchichte bes griech. Volks beräfimt gewor⸗ 
den find. Zu biefen gehören Afpafia (f. d.), Leontium, Theodata u. A. über⸗ 
haupt fcheint es, als habe man in Athen, two großer Stolz auf angebornes Bür- 
gerrecht herrſchte, mie biefom Namen alle in Athen nicht einheimiſche Frauen be 
legt, bie auch vor dem Gefege zuruͤckgeſtellt waren. Mehr durch buhleriſche Künfte 
bekannte Hetairen find Kratina, Lais, welche der Philoſoph Ariſtippus liebte, 
Phryne u. A. Auch durch bie bildenden Kuͤnſte wurden fie ausgezeichnet. Praxiteles 
ſtellte die Phryne in einem marmornen und goldenen Bilde bar; auch war fie ihm 
Modell bei feinen Venusbildern. Sein Sohn Kephiffodor machte fich, wie mehre an⸗ 
bere Künftler, durch Hetairenſtatuen befannt. Das Iebendigfte Bild von dem Leben 
der Hetafren entwirft Wieland in „Dienander und Glycerlon“ und im „Artftipp”. 

Hetairia hieß der Bund, welcher fi 1814 in Wien unter Mitwirkung 
bes Grafen Kapodiſtrias und des Erzbifchofs Ignatius bildete, um chriſtliche Auf: 
klaͤrung und wahre Religtofität in Griechenland zu verbreiten. Anfangs ohne ale 
* pofitifche Tendenz, faßte er fpäter die Befreiung Griechenlands von bem tuͤrk. 


Joche immer mehr als naͤchſten Zweck ind Auge und hat den Griechen mehrfach ge 


nugt, als der Aufftand einmal erfolgt war. (S. Griechenland.) 


Heterddox, d. h. anders meinend und glaubend, nennt man insbeſondere 
eine ſoiche Meinung, twelche dem angenommenen Lehrbegriff einer Kirche wider 


flreitet und, nach den Grundfägen dieſes Lehrbegriffs beurtheilt, Irrlehte ober 
Heterodoprie iſt. Die katholiſche Kicche gebraucht In demſelben Sinne und jur 
Bezeichnung derfelben Sache die Worte häretifch und Härefie. Das Gegentheil 
der Heterodoxie iſt die Drthodorte (f. Ar Die Namen Orthodope und Hetero: 
dore waren befonbers an ber Tagesordnung, als In ber Mitte des 18. Jahth. der 


peoteftantifche Lehrbegriff In manchen Theilen von aufgeflärten Theologen verins 


dert wurde, während die andern ihn in allen feinen Theilen fefthielten. Auch in 
Folge der kirchlichen Streitigkeiten in der neueflen Zeit wurden biefe Namen von 
einigen Theologen wieder hervorgefucht, Eonnten aber feinen rechten Eingang finder. 


Heterdgen und homd gen bedeutet verfchledenartig und gleichartig. Um 
ter heterogenen Dingen derſteht man folche, welche verfchlebener Gattung oder Rs 


tur find, im Gegenfag von homogen, womit man Dinge von gleicher Gattung 
ober gleichen Beftandtheilen bezeichnet. Die Gleichartigkeit (Ahnlichkeit) und Ver 
ſchiedenartigkeit hat ihre Stufen wie die Arten und Gattungen, und Dinge, bie in 
einer Dinficht einander gleichartig find, koͤnnen In anderer Hinficht verſchiedenattig 
fein. Ähnlichkeit ift daher in den Dingen mit Verfchlebenheit verbunden. Di 
Theile eines Dinges nennt man aber gleichartig, wenn fie nur ber Größe nad) ver 
ſchieden find; ungleichartig, wenn ſie auch dee Beſchaffenheit nach ſich unterfchelden- 
— Eine befondere Anwendung macht man von beiden Begriffen in der Muſik, wo 
man fie ben Bedeutungen von diatoniſch und enharmoniſch gegenuͤberſtellt, indem 
man unter homogenen Toͤnen ſolche verfteht, welche in Ruͤckficht auf Schrelbatt 
mit der Tonlelter eines angenommenen Grundtones näher verwandt und verbur⸗ 
ben find als andere, naͤmuch bie heterogenen Töne. So wird z.B. der Tun Fi 
mit ber harten Tonart von & homogen (dintonifch), dagegen ber Ton Gres heterogen 
(enharmoniſch) fein, da Ges init jener Tonart entferntere Beziehungen als Fis hal 
Heteroseiäi oder Einfchattige nannten die Alten bie Bewohner ber 
Gigten noͤrdl. und der gemäßigten füdL, Zone, deren Mittagsſchatten ſich ſtets aut 
ich einem der beiden Pole hinneigen. 


| 
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Hetman ober Ataman iſt ber Titel des Oberhauptes oder Felbherrn ber 
Koſacken und foll von bem altdeutfchen Worte Het, d. h. Haupt, herkommen. 
As die Koſacken noch unter poln. Oberherrfchaft ftanden, fegte ihnen ber König 
Stephan Bathort, 1576, einen oberften Befehlshaber unter dem Titel Ataman 
vor, und gab diefem, zum Zeichen feiner Würbe, eine Fahne, einen Commando⸗ 
ſtab und ein Siegel. Diefe Zeichen der Wuͤrde find noch jegt üblich) und werben 
dem Hetman uͤberall nachgetengen. Er wirb von den Kofaden felbft gewählt, 
aber vom Kaifer beſtaͤtigt. Als die Kofadın 1654 ſich den Ruffen unterwarfen, 
wurde ihre ganze Verfaſſung beibehalten; als aber ber Setman Mazeppa 1708 bie 
Partei Karl XIL ergriff,,. in der Abfiche, fich wieder mit. den Polen zu vereinigen, 
beſchraͤnkte Peter J. die Koſacken vielfach in ihren Rechten, Lange Zeit blieb mehr⸗ 
mals die Stelle eines Hetmans unbeſetzt, und als 1750 der Graf Raſumowsky zum 
Hetman gewaͤhlt wurde, erhielt.er, flatt ber ehemaligen Domainen. und Zollein⸗ 
kümfte, 50,000 Rubel jährlichen Gehalt. Die Kaiferin Katyarina hob bie ukraints 
ſche Hetmanswuͤrde gänzlich auf und ſetzte baflır eine Megierung von acht Mitglie⸗ 
bern ein. Die doniſchen Koſacken haben zwar ihren Hetman behalten doch iſt auch 
er In feiner ehemaligen großen Gewalt ziemlich defchränte worden. (S. Kofaden.) 

Hetrurien oder Etrurten, ein reizendes Land, weſtl. von mittelländ. 
Meere, Öftt. von den Apenninen, noͤrdl. vom Fluſſe Magra, füdl. von ber. Tiber 
begrenzt, mit etwas veränderten Grenzen das heutige Toscana, war das Water: 
land dee kunſtreichen Etrusker, Die in der Gefchichte des neueften Kunſtgeſchmacks 
und bei den wichtigen archäologifehen Unterfiichungen aus dem Grabe: ber. diteften 
Vorzeit hervorgerufen worden find. Schon im früheften Alterthume war H. eine 
wohlgeordnete Conföderntion, regiert durch die Oberhaͤupter der 12 Hauptftädte 
des Landes, von benen jede eine Republik mit einer herrſchenden Priefters und Adels⸗ 
kaſte war. Ihre Berfammlungen, in denen die allgemeinen Landesangelegenheiten 
gemeinfchafttich berathen wurden, hielten bie Oberhäupter, welche zugleich Obers 
priefter und Feldherren waren und Lucumonen hießen, bei bem Tempel der Vol⸗ 
tumna. Ein ſolcher Lucumo mar ber in ber roͤm. Gefchichte befannte Porſenna, 
der feinen Sig zu Cluflum hatte, ba wo jegt Chiuſi liegt. Die Etrusker ſelbſt 
nannten fich Rasnner oder Hafener, deren Urfige, nach Ottfr. Muͤller, in Rhaͤtien 
waten. Die Griechen nannten fie Tyrſener oder Tyrhener; bie Umbrer aber Tus⸗ 
ker. Nicht unwahrfcheintich iſt es, daß die tyrrheniſchen Pelasger aus Lybien auss 
gewandert find, fich in Italien angefiedelt und hier mit den feit undenklichen Zeiten 
in der Naͤhe der Umbrer wohnenden Rafenern vermiſcht, vielleicht auch Tarquinii 
gegründet haben, Die Umbrer wurden durch fie almälig ganz verdrängt. Falerii, 
Zusculum, Beil, Eruftumerium waren fuscifche Städte. In Campanien grüns 
deten fie Capra und Nola, ums 3. 800 v. Chr; doch blieb Hier bie oskiſche 
Sprache herrfchend. Auch gab es tußcifche Niederlaffungen auf Kyrnos (Corſica). 
H. fand fchon in der ſchoͤnſten Blüte, als Rom erbaut wurde, deſſen Schufe es 
ward; nur von den Griechen in ihrem Höchften Flor übertroffen, waren bie Etrus⸗ 
ker berühmt In ber Architektur, unter andern in ber Woͤlbung durch ben Keilfchnitt, 
in der Schiffbaukunſt, Arzneitunde, Waffenſchmiedekunſt, Befefligungskunft und 
Zaktik, beſonders aber durch ihre techniſchen Fertigkeiten in jeber Gattung ber 
Beduͤrfniſſe und des Lurus. In Italien und Griechenland trieben fie einen ausge⸗ 
breiteten el mit ihren Kunſterzeugniſſen und befaßen auf vielen Punkten bedeu⸗ 
tende Niederlaſſungen. Da fie hierdurch in häufige Beruͤhrung mit Griechenland 
Iamen, fo erreichten fie bald den Grad von Bildung, wodurch fie Nebenbuhler ber 
Griechen wurden. Für den Archäologen und Kunſtkenner find befonders die noch 
verhandenen Denkmäler etruriſcher Malerei und Plaſtik, z. B. geſchnittene Steine, 
Sarkophage, Gefaͤße u. ſ. w. anziehend, beren Stublum auch treffliche Aufſchluͤfſe 
Uber ihre Depthologiegemwährt. Vgl. Inghiramf’s „‚Monumentietruschi” (6 Bde./ 
Fiefote 1826, 4.). Aus Griechenland und Kgppten, nach Anderer Anficht je⸗ 
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doch aus Aſien, erhielten ſie die Keime ihres Geſchmacks, der Reiz genug in ſich 
hatte, um ſelbſt eine Epoche in dem Geſchmacke ber neuern Zeit beſtimmen zu fin: 
nen. Die etruriſchen Gefäße, 3. B. Vaſen, Schalen u. f. w., mit ihren dank: 
teriftifchen Basreliefs und Malereien, find befondere von Millin und Böttiger mit 
großer Sachkenntniß unterfinht worden. (S. Bafen.) Die Mifhung dee gar 
ben kannten jeboch die etrurifchen Maler noch nicht; ſchwarz und roth ober vielmehr 
braunröth waren die gewöhnlichen Farben, deren fie fich bedienten. Theater, Mu 
ſik und Poeſie waren den Etruskern nicht. unbekannt; doch gingen ſie und Ihe 
Kunftfertigkeiten, noch ebe fie die Höhe der griech. erreichten, theils durch Innern 
Zwieſpalt, teils duch das Anbrängen fremder Wölkerfchaften, im Sturme der 
‚Zeiten unter. Bol. Dttfr. Müller, „Die Etrusker“ (2 Bde., Brest. 1828). Erit 
dem Erſcheinen diefes Werkes haben drei Deutfche, ber Liefänder Otto von Staktl: 
‚ berg, der hanover. Legationsrath Keſtner und der 1833 verftorbene fühl. Ar 
chitekt Thuͤrmer, im Jun. 1827 noch unverfehrte Grottengemälde in der Nat 
barſchaft von Corneto, norbweftl. von Rom, amı tyerhenifchen Deere, wo einfl 
die Stadt Tarquinii lag, die ſchon 1100 v. Chr. blühende Reſidenz eines Lucumo 
mar, entdeckt. Die Ausgrabungen auf bes Fürften von Canino Befigungen in der 
Ebene Caralupo bei dem Berge Eucumella, im 3. 1828, führten ebenfalls auf die 
Entdeckung der alten Hauptſtadt H.'s, Vetulonia. Bol. Dorom’s von Eyries ind 
Franzoͤſiſche überfegte Handfchrift „Voyage archeologigue.dans l’ancienne Etrurie 
(Dar. 1829, 4., mit Kpf.) und deſſen „Einleitung in bie etzurifche Vaſenſammlung 
im berliner Muſeum“ (Berl, 1833). Die Römer bekamen von ihnen ihre religidfen 
Gebräuche, die Auguren, die Harufpices, ihre frühere Baukunſt und vieles Andert. 
Als die Kelten in Stalien eindrangen, fchoben fie Ligurifche Voͤlkerſchaften vor ſich hin, 
weiche in die noͤrdl. Theile H.'s bis an den Magrafluß fic zogen, . worauf die 
Etrusker nach der Tiber hinruͤckten. Endlich wurden fie ein Opfer der Herrſchſucht 
der Römer, bie ihnen einen roͤm. Oberbefehlshaber aufdrangen, behielten jedoch 
‚ihre Sitten und Gefege, das Recht, ihre Conſuln felbft. zu wählen und überhaupt 
eine billige Freiheit. Mit dem röm. Reiche fielen auch fie unter die Gemalt fremder 
Steger und von biefer Zeit an iſt die Geſchichte H.'s, ober, wie es in der Folge hieß, 
Toscanas, in die Sefchichte Deutfchlands und Staliens durchaus mit verwebt. 
Erſt im Frieden zu Luneville, 1801, erhielt H. feinen alten Namen wieder und 
wurde als Königreich dem Erbprinzen von Parma, Ludwig, Infanten von Spa⸗ 
nien, dem einzigen Sohne Serdinand J., Herzogs von Parma, überlaſſen. Vei 
feinem Tode übernahm feine Witwe, Marie Luiſe, König Karl IV. von Spanien 
Tochter, die Regierung als Vormünderin ihres Sohnes, Karl Ludwig, legte ſit 
jeboch in Folge eines zwiſchen Frankreich und Spanien gefchloffenen Vertrags, am 
"10. Dec. 1807 nieber. Hierauf ward H. franz. Provinz und durch einen Senat: 
beſchluß vom 30. Mai 1808 unter ben Namen der Departements vom Arno, vom 
mittelländ. Deere und vom Ombrone, für einen Theil des franz. Reichs erklärt 
Im 3. 1809 ward H. unter dem Namen Großherzogtum Toscana der Schwe: 
ſter Napoleon’s, Ellſa, uͤbergeben, die bis 1814 im Befige deſſelben blieb, wor 
auf die Regierung wieder auf das frühere Regentenhaus überging. (S. Toscana.) 
Hettlinger (Joh. Karl), fätfhlich meift Hebdlinger genannt, eintt 
ber auegezeichnetften Stempelfchneiber bes 18. Jahrh., geb. zu Schwpz am 20. 
März 1691, bewies fchon als Knabe die entfchiedene Richtung ſeines Talentes 
dadurch, daß er füch felbft die Werkzeuge zum Stempelfchneiden verfertigte. Rad: 
bem er bei dem Münzmeiftee Crauer bie erften Anfänge der Kunſt erlernt, begleitett 
er feinen Lehrheren nach Ruzern und nach Pruntrut, wo er: fich zuerft in Bildniß⸗ 
mebaillen verfuchte. Bu feiner wätern Ausbildumg ging er hierauf nach Nancy und 
dann nach Paris. Gier ward er für den ſchwed. Hof gewonnen, und legte bald 
nach feiner Ankunft in Stodholm glänzende Proben feines Talentes ab, Bur Ent: 
ſchaͤrrzung bafür, daß er die vortheilhaften Anerbietungen, welche man Ihm ven 
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Pertburg aus machte, ausſchlug, erlaubte man ihm 1726 eine Reiſe nach Rom 
zu unternehmen, von wo er erfl nach 1728 zuruͤcktehrte. Sein Ruf verbreitete 
ih immer mehr, fo daß ihm fein Monarch 1735 erlauben mußte, nach Peters⸗ 
burg zu gehen, um bort das Bildniß der Kaiferin Anna Iwanowna zu flechen. Bon 
173944 lebte er zur Wieberherftellung feiner geſchwaͤchten Sefunbheit in ber 
Schweiz, erhielt fpäter feine gebetene Entlaffung und lebte nun in feinem Vater 
ande bis zu feinem Tode am 14. März 1771. Alle feine zahlreichen Acheiten find 
vortrefflich und geben ein ruͤhmliches Zeugniß feines unermüdlichen Fleißes und 
fortgefegten Strebens nach höherer Vollkommenheit. Sie find meift gluͤcklich ers 
tunden und zeichnen ſich durch Einfachheit, Richtigkeit der Zeichnung und eine 
Weichheit aus, die doch der Beftimmtheit keinen Eintrag thut. Im Allgemeinen 
bimerft man daran mehr Streben nach Eleganz und Stubium franz. Meifter, als 
der Antike. Treffliche Abbildungen berfelben enthalten Chr. v. Mechel’6 „Oeuvres 
du Chevalier H. on recueil des me£dailles de ce celöbre artiste” (Baf. 1775, 
dol.). Unter feinen Schülern find befonders Fehrmann, NIE. Georgi und Dan. 
Hasling zu erwähnen. 

Heun (Kart), preuß. Geheimer Hofrath, als Schriftfteller H. Clauren 
genannt, geb. 20. März 1771 zu Dobrilugk in der Niederlaufig, wo fein Ba: -. 
te Juſtiz⸗ und Domainenamtmann war, erhielt eine forgfältige Erziehung im 
teriihen Haufe, kam 1786 auf das Gymnaſium zu Gotha und bezog im 17.9. 
die Univerfität Leipzig, um bie Rechte zu ſtudiren und fpäter die zu Göttingen, 
Schon in Leipzig gab er den Roman Guſtav Adolf” heraus ind in Göttingen 
ſhried er Karl's vaterländifche Reife”, und kurz vor feinem Abgange: „Vertraute 
Drift an edelgeſinnte Sünglinge, bie auf Univerfitäten gehen wollen”. H. follts 
nach feiner Ruͤckkehr von ber Univerfität eine Acceffiitenftelle im Anrte Plauen er 
halten; al& die zuletzt erwähnte Schrift und alte Sreundfchaft mit H.'s Water ben 
ref. Minifter von Deynig veranlaßten, ihn als Führer feines Neffen und als 
Vrivatfetretate nach Berlin zu berufen. Dort verdankte er der Heynig’fchen Schule 
bie Brundlage zu Dem, was er fpäter als Staatsdiener leiſtete, warb als Gehei⸗ 
mer Serretair im Generaldirectorium beim weftfäl. Provinzial: und beim Berg⸗, 
Püttens und Salzdepartement angeftellt und begleitete den Miniſter auf deſſen Ges 
ſchaftoreiſen. Später ward er Affeffor bei der Bergwerks- und Hüttenabminiftras 
tion Als ihm ber Kanonikus von Treskow, Befiger ſehr bedeutender Güter hei 
ofen und in Cujavien, unter den vortheilhafteften Bedingungen die Verwaltung 
derſelben antrug, verließ H. 1801 die preuß. Dienfte. Mishelligkeiten mit Tres⸗ 
om Iöften dies Verhaͤltniß, umd H. trat mit dem Buchhändler Rein zus Leipzig in 
Compagnie. Mach einer 1804 nach Petersburg unternommenen Gefchäftsreife 
lͤſte ſich auch dieſe Verbindung und H. uͤbernahm 1806 von Neuem die Verwal⸗ 
tung don Treskow's Guͤtern. Allein die Ereigniſſe von 1807 bewirkten die Um⸗ 
wilzung aller poln. Verhaͤltniſſe, ſodaß H. ſich 1810 wieder nach Berlin begab, 
wo er vom Staatskanzler Hardenberg zu deſſen Bureau gezogen und bald darauf 
jum Hofrath ernannt wurde. Er machte ben Feldzug 1813 im ſchreibenden Haupt⸗ 
quartiere mit, war beim wiener Eongreſſe, dann ward er beim preuß. Gouverne⸗ 
ment des Königreichs Sachſen, Hierauf in Merfeburg angeftellt und beider Aus⸗ 
einanderſetzungscommiſſion mit Sachſen bis 149 gebraucht. Im I. 1820 übers 
tag man ihm bie Mebaction ber preuß. Staatszeitung, und als dieſe 1824 in 
Pacht gegeben warb, erhielt er eine Anflellung beim Generalpoſtamte, nachdem tr 
vorher zum Geheimen Dofcathe ernannt worden war. Während bes zweiten Aufs 
enthalts in Polen war H. von Neuem als Schriftfteller aufgetreten, unb zwar zus 
ft als H. Clauren (dem Anagramm feines Namens) in dem „Freimuͤthigen“ mit 
ner Erzaͤhlung: „Die graue Stube”. Sie gefiel, noch größer Beifall aber fand 
fine „DiRaG”, wozu er den Stoff aus feiner Schweizerreiſe ahm, die ebenfaR6 

Eoanserg: Achte Aufl. V. — 18 


= 


27% ev 


zuerft in ber genannten Zeltfchrift und ſpaͤter beſonders abgedruckt wurbe (Bpg. 
1816). Jetzt ging H. auf der betretenen Bahn fort. Seine fruͤher gerflweuten 
Arbeiten wurden unter dem Titel „Erzaͤhlungen“ gefammelt (6 Bde., Dresd. 
1819—20) und fanden unter einer Claſſe von Leſern, Die keine hoͤhern Anſpruͤche 
zumachen pflegt, ein zahlreiches Publicum. Mit 1819 begann er ein nur aus 
eignen Arbeiten beſtehendes Taſchenbuch: „Vergißmeinnicht“, deſſen Inhalt. wieder 
in der Sammlung: „Scyerz und Ernſt“ abgedrudt ward. Daneben erſchienen feit 


‘1815 allerlei dramatiſche Probucte, z. B. das „Vogelſchießen“, „Der Bräutigam 


aus Merico”, „Die Wollmarkt” u. f. w., bie unter dem Titel „Luflfpiele” (Dresd. 


1817, 2. Aufl. 1824) gefammelt wurden. Bo mußte er eine Reihe von Jahren 


fein keineswegs erlefenes Publicum zu feffeln und mehre feiner Werke wurden faft 


in alle europ. Sprachen Überfegt. Die Luft an flächtiger, mitunter folvoler Unter 


haltung von der einen. Seite und eine gewiffe Lebendigkeit der Auffaſſung und der 
Darſtellung von der andern erlären hinreichend ben Beifall, den H.s Schriften 
eine Zeit Lang fanden. H.s fchnelles Sinken in der Gunſt des Publicums ward 
befonders durch die Perfiflage Wilh. Hauff 8 (f. d.) veranlaft, F 
Heuriſtik oder Hevriſtik heißt Erfindungskunſt oder richtiger Anwei⸗ 
ſung auf methodiſchem Wege Erfindungen zu machen, ſowie die Methode der Er⸗ 
findung ſelbſt. Es gibt naͤmlich keine abgeſonderte Erfindungskunſt, weil jede Schoͤ⸗ 
pfung der Kunft (ſ. d.) von Erfindung ausgeht und alles Erfinden auf etwas Be: 
ſonderes gerichtet it, jene aber nur allgemein fein foll, mithin einen Wiberfpruch 
in fi) birgt. Das Erfinden in den ſchoͤnen Künften insbefondere beruht anf ber 
Regſamkeit des formbitdenden Geiftes, der zwar mit eigenthümlicher Methode zu 


Werke geht, aber nicht noͤthig bat, ſich berfelben bewußt zu werden. In der Wifs 


fenfchaft, welche Suche des denkenden Geiftes ift, weicher Begriffe bildet, unter 
Tcheidet umd zu Ideen verbindet, diefe entwidelt oder nad) ihnen die Erfahrung 


ordnet, ift zwar das Bewußtſein einer Methode erfoberlich, und nur dieſes Be⸗ 


wußtſein leitet die Bewegung des Gedankens ficher und Hält fie von Abwegen der 
Unterfuchung zurüd. Sonach könnte man die Methode, infofern fie zur Auffindung 
ber Refultate führt, die Heuriſtik dee Wiflenfchaft nennen. Aber theils ift bie Me⸗ 
thode nicht ohne eine befondere Begabung des Geiftes, welche nur Wenigen zu Theil 
wird, zur Erfindung neuer Anſichten und Spfteme hinreichend; theils gibt es auch 
hier keine allgemeine Regeln der Erfindung, oder allgemein wiffenfchaftliche Erfin⸗ 
dungskunſt, und was man fo genannt und font in die Logik oder formelle Wer» 
ſtandeslehre und zwar in den fogenannten angetwandten Theil derfelben, oder auch 
in eine allgemeine Methobologie ober Hodegetik der Wiſſenſchaft gezogen bat, find 
bürftige formelle Regeln, für welche ber Name einer Erfindungstunft hoͤchſt uns 


paſſend gewaͤhlt iſt; fie waren allgemeine Reflsrionen,  twelche vorausfegen, daß 


Schon gegebene Wahrheiten zergliedert werben, weshalb man auch die Methode der 
Bergligderung (analptifche Methode) fehr häufig die heuriſtiſche genannt bat. In 
den Methodologien ber beſondern Wiffenfchaften fuchte man bie Leerheit dieſer Res 
geln auszufüllen. Wir wollen hier die wichtigften Punkte einer folchen allgemeinen 
Heuriſtik mittheilen. Alles methodifche Erfinden iſt ein abſichtliches Nachdenken 
uͤber gewiſſe Gegenftände (Meditation), welches analptifch oder fonthetifch fein 
kann, indem man von Folgen auf neue Gründe oder umgekehrt fortgeht. Die 
Huauptfächlichften Regeln und Erfoderniſſe dazu find: Wan fuche fi vor Allem in 


einen ruhigen Gemuͤthszuſtand zu verſetzen, und-flelle ſich den Zweck feines Nach⸗ 


denkens in Komm einer deutlichen Frage ober Aufgabe dar, wozu bie Antwort oder 


Aufloͤſung gefucht wird. Bei jeder Aufgabe iſt Etwas gegeben (datum), und das 
mit ſteht in Verbindung Etwas, das gefucht wird (quaesitum), Beides muß zus 
‚echt unterſchieden werden; Wo Peine data vorhanden find, ba iſt auch keine Aufs 

. gabe. Die gegebenen Stuͤcke muͤſſen, um bie Aufgabe heſtimmt Ihfen zu können, 


vollſtaͤndig⸗ nicht blos verneinend fein, und mit dem Sefuchten in dem Zuſammen⸗ 
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hange von: Grund und Foltze felgen. Was 608 Geſuchte anlangt, fo uͤberzeuge 
man ſich zuerſt von bee Moͤglichbeit der Aufgabe; ſie iſt' objectiv unmoͤglich, wenn 
die Ftage einen Widerſptuch in ſich ſchließt, alle data fehlen oder das Gegebene 
dem Geſuchten widerſtreitet; fie iſt ſubjectiv unmoͤglich, wenn man die gehoͤrigen 
Vorkenatnifſe und Faͤhigkeiten nicht beſitzt; man unterſuche daher erſt reiflich, in 
welchem Gebiete oder unter welchem hoͤhern Begriffe der geſuchte Gegenſtand liegt, 
und da die Frage einfach oder zuſammengeſetzt ſein kann, ſo unterſcheide man den 
Hauptgegenſtand und die Nebengegenſtaͤnde der Unterſuchung, und richte auf er⸗ 
fen feine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit. Ferner überlege man, auf welchem Wege 
man am ficherften zur Erkenntniß des gefuchten Gegenitandes gelange, und ſuche 
das Gegebene mit dem Geſuchten in das Verhaͤltniß von Folge und Grund zu brins 
sen, Während der Unterſuchung felbft erhalte man fich ftetd den Punkt, wo man 
itcht, und das Ziel, zu welchem man hinftrebt, gegenwärtig und beftrebe ſich, die 
Aufgabe durch Vergleihung verwandter Aufgaben, . Analogie, Bilder, Belipiele, 
moͤglichſt deutlich zu machen. Das durch Nachdenken Gefundene ſchreibe man kurz 
nieder, um es Leicht zu Überfehen und dadurch Anregung zu weiterer Unterfuchung 
bi gunſtiger Zeit zu gewinnen. 2 Pa & 
In Yinfiht auf. befondere Sphären des Nachdenkens unterfcheidet man nad) - 
Fries In feinem „Syſtem der Logik“, im Allgemeinen das Erfinden oder richtiger 
6 Aufſuchen in dem Gebiete des rein biftorifchen Wiſſens, das Erfinden in dem 
Gediete des veinen felbftthätigen Nachdenken (Specutation), und dus Erfinden in 
dem Gebiete der angewandten Wernunftwiffenfchaften. Die drei heuriſtiſchen Dies 
thoden, weiche ſich darauf beztehen, nennt er Empirismus, Eperulation und In⸗ 
huction. — Was das Reinhiltorifche oder Erfahrungswiſſen anlangt, welches ge⸗ 
Donnen wird durch Beobachtung (f.d. und Erfahrung), fo ſchreibt die heuris 
Kihe Methode Fler daſſelbe folgende Regeln vor: a) in Beziehung auf eigne Beob⸗ 
ahtung: Michte Beine ganze Aufmerkfamteit ruhig, Uunbefangen und feſt auf den 
zu deobachtenben Gegenſtand; gebrauche und übe deinen Sinn, das Organ der 
Vahrnehmung und die Erinnerungskraft, auf naturgemäße Weiſe, ſuche den Zins 
amicheln zu vermeiden, indem du einen Gegenftand mo möglich von allen Seiten, 
unter den verfehiedenften Verhaͤltniſſen (künfitiche Beobachtungen und Verſuche), 
mit den zweckmaͤßlgſten Mitten (3. B. kuͤnſtliche Werkzeuge) und, wo e8 noͤthig 
it, duch mehre Sinne betrachteft,, und das Angefchaute von der Einbildung oder 
x Reflerion über daſſelbe, ſowie das Wefentliche von dem Zufälligen gehörig uns . 
teriheiveftz %) in Beziehung auf fremde Beobachtung, toelche wir auf das Zeugniß 
Andeter annehmen. Das Fuͤrwahrhalten fremder Ausfagen (hiſtoriſcher Glaube) 
tühtet fih nach der Glaubwürdigkeit des Zeugniffes, und zwar nad) der fübjectiven 
Veſchaffenheit des Zeugen (ob er tuͤchtig und auftichtig fei und inwiefern er die 
Vahrheit habe erfahren koͤnnen), forvie nach der objectiven Beſchaffenheit des Zeug⸗ 
niſſes: ob nämlich ein Bericht, eine Sage, ein Gerücht, und inwiefern fie mit der 
Erfahrung und ihren Befegen ſtimmen ober ſtreiten, wobei wiederum das Factum 
ven dem Raiſonnement zu unterſcheiden iſt; ferner inwiefern es echt und authen⸗ 
ih ſei, was bei einem mittelbaren und fchriftlichen Zeugniß durch hiſtoriſche Kritik 
beſtimmt wird; und was der Sinn und Inhalt deffetben ſei, welches die Herme⸗ 
neuti lfd.) oder Auslegungskunſt entſcheidet. — Die heuriſtiſche Methode für 
bie reine Vetnunftwiſſenſchaft, oder die fpeculative Methode, wodurch mic bie Ideen 
end allgemeinen nothwendigen Gefege unferet Erkenntniß auffuchen, iſt vorzüglich - 
ralptifher Art. Sie bedient fich der Abſtraction. So In der Mathematik, wo die 
inen Anſchauungen in Begriffen dargeftelft und neue Gonftructionsmethoben oder 
Anmendimgearten erfunden werden, deſonders in der Algebra bei Aufſuchung unbes 
kannter Größen; fo auch in der PHitofophie, wiefern man ſich zu den Grunduͤber⸗ 
Kugungen der Vernunft erhebt. — In den angewandten — 
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kommt e8 darauf an, Thatſachen durch Unterorbaung unter Geſetze gu erklaͤren. 
Hier geht man entweder von einfachen Grundfägen aus, wie in der angewandten 
Mathematik, oder man fucht, umgekehrt, Grundſaͤtze für die Erklaͤrung ber richtig. 
. erkannten Thatfachen, wie in ber Naturgeſchichte. Aber die Lehre von der Methode 
der Erfindung in den mathematifchen Wiffenfchaften und in der Maturkunde gehört 
ſchon in die befondere oder fpecielle Heuriſtik. Außerdem tft aus ber befondern Heu: 
riſtik vorzüglich die hiftorifche und oratorifche zu bemerken. Die hiſtoriſche Heuriſtik 
gehört nebft der Hiſtoriographie zur hiftorifchen Kunft. Sie befteht in derjenigen Be⸗ 
arbeitung der gefchichtlichen Materialien, vermöge deren das Nothwendige und 
Weſentliche aus dee Maſſe derfelben gefunden und herausgehoben und aus dem 
Vorhandenen und Geyebenen das Unbekannte erwiefen wird. Sie erfodert groß 
Combinationsgabe und Urtheilskraft und folgt den Sefegen: daß alles Dasienige 
wirklich geweſen fein müfle, ohne welches etwas ‚Anderes, welches als geſchehen 
oder vorhanden erwiefen iſt, nicht gewefen fein würde, daß die Natur der Menſchen 
und Dinge diefelbe bleibe und ähnliche Urſachen ähnliche Wirkungen bervorbringen. 
Den erften Brundfag wendet der Hiſtoriker überall an, wo er Denkmäler, Exih 
lungen, deren Echtheit nad) den obigen Rüdfichten geprüft ift, benutzt. Die ora⸗ 
torifche Heuriſtik endlich nennt man den Theil der Rhetorik, welcher von ber ora⸗ 
torifchen Erfindung (de invemtione) handelt und die Wahl und Auffindung des 
Dauptfages ſowie der übrigen Materialien des rednerifchen Vortrags betrifft. 
Heuſchrecken (locustae), find eine Inſektengattung aus. der Ordnung 
der Drthopteren. Die zahlreichſte unter allen Arten iſt die Zugheuſchrece, weicht 
von allen Inſekten den meiften Schaden anrichtet. Dan bemerkt von Zeit zu Zeit, 
jedoch in der neueren Zeit weniger als in ber Altern, in den Ebenen Kleinafiens umd 
andern Weltgegenden ungeheure Züge biefer furchtbaren Inſekten, mo fie dann in 
wenigen Tagen ganze Landſtriche verheeren. Bei ihrem Anzuge wird felbit bie kuft 
verdunkelt. Dies war unter Andern 852 der Fall. Solche Züge geſchehen Immer 
bei Sonnenaufgang und fcheinen Inftinctartig einer Richtung, dem Strahle der 
Sonne, zu folgen. Deutſchland iſt feit 1750 gänzlich mit diefer großen Plage ver⸗ 
fchont geblieben; Frankreich Dägegen ward, öffentlichen Blättern zufolge, noch im 
San. 1819 davon heimgefucht. In Arabien und im noͤrdl. Afrika wicd diefe Ban 
derheufchrede, auf Kohlenfeuer geröfter, Häufig genoffen. itere Geſchichtſchreibet 
erwähnen verfchiebenee Völker, die ſich von Heuſchrecken nährten, unter ber De 
nennung Akridophagen oder Heuſchreckeneſſer. 

Heveltus (Joannes), eigentlich Hevel oder, wie Einige behaupten, 
Hevelke, ein ausgezeichneter praktiſcher Aſtronom, geb. zu Danzig 1611, wur 
1641 Senator und 1651 Vürgermeifter in feiner Waterftabt und ſtarb 1687 
Grin Lehrer in der Mathematik, Peter Krüger, erweckte und befeſtigte im ihm ee 
Liebe zur praktiſchen Afkronomie, ohne ihn jedoch andern wiſſenfchaftlichen Bei 
Dungen zu entziehen. H. ſtudirte zu Lepden und machte ſodann in den Jahren 
1630 — 34 eine Reife durch Holand, England, Fraͤnkreich und Deutſchland. 

Nach feiner Ruͤckkehr widmete er fich der Mecyanik und Zeichnenkunft, in der A 
fiche, ſich ſelbſt vollklommenere Inſtrumente zu verfertigen, und legte in feinem 
Haufe eine eigene Druckerei an, im welcher die meiſten feiner Werke gebrudt Mar 
den. Seit 1639 begann er fodann feine Beobachtungen, baute ſich 1641 in feinem 
Haufe eine Sternwarte, die er Stellaeburgum nannte, und verfah fie mit ein 
folchyen Menge von ihm meiſt ſelbſt gearbeiteter Inſtrumente und Fernroͤhre, daß 
ſie in Beziehung auf Groͤße und Reichthum der Inſtruͤmente nur von der uranien 

burg feines Vorgängers Tycho uͤbertroffen wurde. Von num an lebte er ein # 

Jahrhundert hindurch unausgefegt mit dem regſten Eifer den Beobachtungen a 

Himmels. Sehr zu bedauern war e6, daß H., als das nen erfundene Fernrohr in 
Bebrauch: kam und von mehren Aftronomen mit ihren Definftrumenten In Ir 

bindung geſetzt wurde, wodulch Ihre Beobachtungen einen viel gröfern Grad ven 
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Chärfe erlangten, ſich durchaus nicht bewegen ließ, dieſe Werbefferung anzunch⸗ 
mm, indem er fich nicht Überzeugen konate, daß man bad Fernrohr fehl genug mit 
dem Inſtrumente verbinden koͤnne. Viel Muͤhe verwendete er auf die damaͤls in 
Gebrauch gekommenen Raͤderuhren, konnte aber zu keinem befriedigenden Reſultate 
kommen. Er pflegte bie Zeit durch große horizontale Sonnenuhren zu beſtimmen, 
bie von drei zu drei Minuten eingetheilt waren, und feine Pendeluhren, bie er durch 
Beobachtungen von Sternhoͤhen oft zu vegulicen ſuchte, gaben ihm bie Unterabtheis 
lungen jmer drei Minuten. Biete feiner Manufcripte, feine Bibliothek und Sterns 
warte gingen durch eine Geuersbrunft im 3. 1679 zu Grunde. Ungebeugt buch 
dieſen großen Unfall fuchte er feine Sternwarte wieberherzuftellen, und fegte banız 
kine Beobachtungen bis zu feinem Tode fort. Unter feinen Werken behauptet noch 
jezt den größten Werth die „Selenagraphia seu descriptio Junae” (‚Danz. 1647, 


Fol.), worin er eine umſtaͤndliche Darftelung ber Oberfläche des Mondes gibt. 


Eine äbntiche Darftelung des ganzen geflirnten Himmels unternahm er in feinen 
„Prodromas astronomiae” und in dem „Firmamentum Sobiescianumsive Urano- 
graphia”, die beide erft nach feinem Tode (Dany. 1690, Fol.) erfchtenen und bie Bes 
Rimmung der Polhoͤhe feiner Sternwarte, fein Verfahren, die Inſtrumente Ju unters 
fahen und zu prsfen, neue Sonnentafeln und enblidy einen Sternkatalog von 1888 
dirſternen enthalten. Außerdem find zu erwähnen feine „Cometographia” ( Danz. 
1668, Fol.), welche Nachrichten und Beobachtungen der von ihm felbft geſehenen 
Cometen enthäft, und feine „Machina coelestis” (2 Bde, Danz. 1673— 179, 
del) deren zweiter Band zu ben größten Seltenheiten gehört, da, die wenigen Des 
dicatlonsexemplare abgerechnet, welche bereits verſendet waren, faft die ganze Auf⸗ 
ge vetbrannte. H. war ein ſchlechter Theoretiker und ein ſchwacher Mathematiker, 
cher ein ausgezeichneter Praktiker, der durch feinen unermüdlichen Eifer, feine fels 
tme Ausdauer und die Anwendung aller feiner Kräfte der Wiſſenſchaft weſentliche 
Dienfte gefeiftet hat. Er ftand mit den -meiften großen Gelehrten und Sürften in 
magerm Verkehr, wie das fein Briefwechſel beweiſt, der von Dihof (Danz. 1683) 
hraudgegeben wurde. Könige und Fuͤrſten fanden fich geehrt Durch feinen Umgang 
ſowol, wie durch die Beſuche, welche fie bei ihm abflatteten. Blos in der Abficht, 
in kennen zu lernen, unternahm der geoße Hallen eine Reiſe von London nach 
Danjig, und Gofbert fegte ihn auf die Lifte ber auswärtigen Gelehrten, weiche 
Ludwig XIV, durch einen eignen Gehalt unterfküßte. ER — 
Herähord nennt man bie große Saite; dann bie ſechs Sylben Guido 
— Ut, re, mi u. ſ. w.) und endlich ein mit ſechs Saiten bezogenes Ins 
ent. 


Herägon iſt eine geometriſche Figur, die aus ſechs Seiten beſteht, von 
delchen ebenfö viele Winkel eingefchloffen werden. Sind alle diefe Seiten unter 
mander gleich lang, fo nennt man die Figur ein regulaires Deragon oder Sccheed. 
In einem folchen find auch alle Winkel gleich groß und jeder == 120°. : Die Site 
deſſelben aber iſt gleich dem Halbmeſſer des diefem Hexagon umfchriebenen Kreiſes. 
— —— ſ. Sigurirte Zahlen. 
erameter, eine von den Griechen erfundene Versart, bat ihren Namen 
don ben ſechs Fuͤßen oder Gliedern, aus welchen fie beſteht. Die vier erften Glie⸗ 
be find Daktylen oder Spondeen, das fünfte ein Daktylus (felten nur ein Spons 
deus) und. das fechste ein Spondeus oder Trochaͤus, wie folgt: i 
ww] —* 
Diefe Versart, die dein Dichter weniger Zwang anlegt als die meiſten andern, 
“langt dennoch mehr Sorgfalt, als man glaubt; denn es iſt nicht genug, bie 
Virter nach jenem Maße zu fügen, ſondern der Wohlklang verlange noch mehre 
Rückſichten.Wie ſchlecht wuͤrde z. B. folgender Hexameter Lingen: Fernhin 
hauchten tauſend Blumen liebliche Düfte”? Den Wohllaut befoͤrdert man theile 
badurch, daß durch bie Glieder die einzelnen Woͤrter ancinendergeſchlungen ers 


a 
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den;.z. B.? „Flechte daa Blumengewind in ben blenden Locken Geringell“ thelle 
dadurch, Daß ungefähr in des Mitte des Verſes ſich beim Leſen ein Ruhepunkt dar⸗ 
bietet. Diefer findet ſtatt, wenn de erſte Sylbe des dritten liebes mit einen 
Worte endigt, wie: dorhin: die Sylbe „roind.”; oder wan bringt das Gleichgewicht 
dadurch herbor, daß bie erſte Sylbe des zweiten und vierten Fußes Ruhepunkte wer⸗ 
den; z. B. „bin dem Dain auch fauftte der Sturm, doch wavren fie fröhlich”. 
Dusch. den Wechſel der Daktylen, Spondeen und Trochaͤen der Verſchlingungen 
und Ruhepunkte gewinnen die Hrrameter fo: viel Abwechſelung, daß ſie auch in 
langen Grdichten nicht ermuͤdend werden. Der Hepameter heißt auch der heroiſche 
oder epiſche Vers, weil die alten Epiker, wie Homer, Virgil u ſ. w., ihn zu ihrem 
Verswmaß waͤhlten. Seine Etfindung wird in der griech. Anthotogis dem Orpheut 
zugefchrieben‘; Andere leiten ihn ſelbſt vom geakelgebenben: Apollo ab, und Herodot 
will den · aͤlteſten auf einem Dreifuß in elnem Tempel des Apollo bei Theben in pho⸗ 
ntz/ Sprache gefunden haben: Gewiß iſt es, daß die Orakel in Hexaͤnutern gegeben 
warden, Am beſten Laßt er ſich wol vom aͤlteſten Tanz ableiten. Hexameter mit [os 
genannten Vorſchlagſylben, wie in Kleiſt's „Fruͤhling“, find zu lang und ſchlep⸗ 
pende·JIm⸗Mittelalter waren in lat. Gedichten beſonders die. Herameter bellebt, die 
ſich in der Mitte und am Ende reimten (leoninifche), Deutſcho Hepameter follen 
(don im 14 Jaheh. vorfommen ; ‚mit Gndreimen finden fie fü im 16. Jahth. 
bet Yu ßifchark, K Gesner u. A. In der Mitte’ des 18. Jahrh. wurden fie vor: 
zuͤglich von Uz,Klopſtock und Kleift empfohlen und gebraucht; Indeſſen laͤßt der 
Kiopftodfche Herxameter feine beftimmte Meſſung zu. Diefe gab ihm wft I. 2. 
Bopy der in feiner Überfegung. des Homer einen ſtreng quantitatid gemeſſenen 
Herametot nufſtelite, deſſen Steifigkeie jedoch für fteier producirende Genien uns 
brauchbar waͤr. Eine freiere Behandlung dieſes Verſes, oder den ſogenannten ac⸗ 
crntuirenden · Hxameter erfanden Goͤthe und Schiller. Auch findet man treffliche 
Herxametoc bei A. W. Schlegel und bei dem großen Metriker Apel. Aber freilich 
wußte: man fich Tlatt des Spondrus im Deutfhen aus Mangel an Spondeen oft 
den Trochaͤue erlauben. ‚Italien. Herameter verfuchte Annib. Caro, franz, Ball, 
Beide?im 16. Jahth., engl. Stanphorft und Sidney, ſchwed. Adblerbeth in feiner 
Überfegung des. Virgil, hollaͤnd. Meermann, und ungar. in der neuen Zeit 
Bardt / und Debrentel..: :. .° ° | | 
Heräpla heist überhaupt eine In ſechs Sprachen verfüßte, vorzugsweiſe 
aber: die non, Origenes zuſammengetragene Bibel, welche ben hebr. Text ſowol mit 
hedt. ais geiech. Buchſtaben, die Septuaginta und noch drei andere Überfegungen 
enthaͤlt. | 
“Gere nennt man eine Zauberin, welche durch Hlilfe des Teufels und der 
'böfen: Geifter außerordentlide Wirkungen hervarkringt; Hexerei iſt dahtt 
Zauberei durch Hülfe des Teufels-und der böfen Beifter. Im figitelichen Sinne 
iR: Here äne liſtige verfchlagene Weibsperfon, mit Vorfegung de Beiwotts alt 
aber’ ein Schinpfaume, deſſen man fi bedient, ohne grade den Begriff von kiſt 
und Verſchlagenheit damit zu verbinden. Einige leiten das Wort von dem lat. 
Saga,-d.t. Zauberin, Andere von dem altdeutfchen Worte Hag, Haug oder Dur 
welches Nachdenken oder Gemuͤth bedeutet, her, ſodaß Here urfpruͤnglich eine kluge 
Frau bezelhnet habe; noch Andere von dem altgerman. Hara, d. i. Prieſterin oder 
Seherin. Der Glaube an Zauberei ging aus dem Heidenthum in die chriſtliche 
Welt über und erhielt hier durch die Verbindung, in welche er mit dem Glauben 
an den Einfluß des Teufels auf die menfchlichen Dinge gefegt ward, eine neut 
Geſtalt. Es ſet, waͤhnte man, dem Menſchen möglich, mit dem Zeufel und den 
böfen Geiftern in nähe Verbliidung zu treten und durch ihre Hülfe ſich ſelbſt zei, 
liche Vorthelle, Andern aber Schaden und Verberben zu bereiten. Se wenig | 
man fih im Mittelalter von dem Altäglichen abweicheride Erſcheinungen aus da 
Gefetzen der Natur zu erklären wußte, deſto mehr Eingang mußtt biefer Wahn 
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fahre. An alle Orten trug man ſich mit ben — Erãhlungen von den 
unter vielfacher Geſtalt erfcheinenden böfen Geiſtern, von den kuͤnſtlichen Nachſtel⸗ 
Imgen, durch weiche. der Teufel bie. Menſchen in feine. Retze zu ziehen tsachte, ‚und - 
von den ſchaͤdlichen Wirkungen, welche die mit ihm: verbundenen Heren und Zaua 
bee an Menſchen und Thieren hervorbraͤchten. Da, mer. mit dem Teufel in Ver⸗ 
lindung trat/ von Gott abfallen mußte, und nur ein. Wenſch von boͤſer Geſinnung 
und verderbtem „Dergen dein ewigen Heil um zeitlichen Gewinnſtes willen entſagen 
konnte, auch ie ſchwarze Kunſt dem Leben, der Geſundheit und ben Wohlſtand 
anderer Minſchen unablaͤſſig Gefahr: drohte, fo mach bie Hexrerei als das ſchwaͤrzeſte 
Verbrechen betrachtet und eberſo mie die Ketzerei mit dem Scheiterhaufen beſtraft. 
Udzaͤhlige Unglaͤcküche ſind das Opfer dieſes Wahns geworden. Doch. if in ber 
Geſchichte der Herenproceſſe nicht zu uͤberſehen, daß Viele freiwillig und ohne 
Marter ſich zur Hexerei und Buhlſchaft mit dem Teufel bekannt haben, was auf 
ie üble Gewohnheit hinzudeuten ſcheint, ſich bucch eine Hexenſalbe aus nar⸗ 
kotiſchen Pllanzen wolluͤſtige Traͤume und Phautaſien zu perſchaffen. In Deutſch⸗ 
land wurde. 1484 ber Hepenproceß durch eine. Bulle des Papſtes Innocen; Vill. 
— ageführt, und eine 1489 unter dem Titel „Malleus maleſficarum“ d. i. 
mit obrigkeitlicher Genehmigung erſchienene Schrift ſcheieb das bei 
F Proceſſen zu beachtende Verfahren vor, Weder durch die Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften im 15. und 16. Jahrh., nach durch die Reformation wurde die 
tuf eingeraggelte Meinung von ber Heer, ‚and. dem Einfluſſe der boͤſen Gelfter 
auf die Natur und auf den Menſchen. ausgetilgt, vielmehr danerte fie. umter ;ben 
droteſtanten role unter den Katholiken fort, So warb zu Landshut inBaiern am 
2.4.1756 ein Mädchen-von 14 Jahren, „weil fie mit dern Teufel Umgang 
shaht, Menſchen verzaubert und Wetter gemacht“, enthauptet und verbrannt, 
und nah 1780 zu Glarus in der katholiſchen Schweiz eine Here hingerichtet. Ein 
Yendonpen Ponzifibius in Piacenza 1546, Joſ. Wier oder Weyer, auch zn 
narius genannt, geft. a6 Leibarzt des Herzogs v. Kleye 1558, der. Jeſuit Spee, 
aan vorzüglich Balthaſar Weder in Holand und Chriftian Thomafius in Halle 
baden das Verdienſt, durch Beftreitung.der in ihrem Zeitalter allgemein herefcyenden 
Meinungen über Hexerei und Teufelbefigungen den allmaͤlig erfolgten Untergang 
dieſes Aberglanbens vorbertitet zu haben. (Dal, gois „Daͤmonomagie, oder 
beſchichte des Glaubens an Zauberri u. f. w., mit befonderer Veruͤeſi chtigung 
vb Hexenproceſſes (2 Bde,, Frankf. 1818). 
Heyden (Ian van der), ein hollaͤnd Maler, geb:zu Gortum 1640, xeigte 
(dan von fruͤheſter Jugend an. eine entſchiedene Neigung für die Malerei, erhielt. 
band einen Glasmaler die Unterweiſung in den erſten Elementen derfelben und bils . 
tete ich durch ſein eigges Genie, Ganz befonder gelang, ihm bie Darftellung: von. 
Städten, Doͤrfern, Schloͤſſern, Palaͤſten ünd einzelnen Haͤufern, die er mit unbes 
ſchreiblichem Fleiß und außerorbentlicher Natürlichkeit darſtellte. Bei naͤherer Bez , 
trahtung ſeiner Gemälde kann man die Kenntniffe, weiche fich darin darlegen, 
die Harmonie ber Farben, die Perſoectiven und die Ausfuͤhrung nicht genug berguans; 
dern. Den Werth. mehrer berfelben. erhöhen nech bie Staffagen Adr. van ber Vel⸗ 
des und J. Liazele Bach s, welches Erſtern Methode H. nady deflen ‚Tode: mit : 
diclem Gluͤcke nachahmte. Auch H.’6 Zeichnungen in Tuſche und Rothſtein ſtehen 
in hohem Werthe, ſoroje feine vortrefflichen Radirungen. Wie als Kunſtier beruͤhmt, 
femachte ſich H. um Amſterdam, wo er ſich aufhielt, vieffach als Bürger verdient. 
Cr gab 1669 den Straßenlaternen eine beſſere Einrichtung, fein: Hauptperdienſt 
Ser war die Verbeſſerung des, Senerfprigen oder die Erfindung Der foganannten : 
Shlangepfauerfprigen, Er wurde deshalb auch als Director der Loͤſchhanſigiten in 
— — und ſchrieb fpäter eine Geſchichte der mit den von ihm erlun⸗ 
93 geſtillten Keuersbrünfte (Amft. 1691, Kire die er in nn 
— 3— darftellte;* Ex flach zu Amfſtegemn 17 
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Heydenreich (Karl Heinr.), ein geiſtreicher philofophiſcher Schet⸗ 
ſteller, geb. zu Stolpen in Sachſen am 19. Febr. 1764, von Natur mit ausge⸗ 
zeichneten Geiſtesgaben ausgeruͤſtet, erhielt feihe erſte Bildung durch Hauslehrer 
zu Dahme, "wohin fein Vater 1770 als Superintendent verſetzt wurde, und dann 
zu Leipzig auf der Thomasſchule und Univerſitaͤt. Anfangs eifrigſt philologiſchen 
Studien ergeben, wendete er ſich ſpaͤter ausſchließend der. Philoſophie zu, zunaͤchſt 
ein Anhänger Spinoza's, dann Kant's. Er habilitirte ſich zu Leipzig 1785 und 
warb 1789 außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie; ſah ſich aber ſehr bald 


‚duch Mangel an Ordnungsliebe und Sparſamkeit, die bei feinem ſpaͤrlichen Ge 


halte um fo nöthiger war, In die unangenehmſte Lage verfegt. Anfangs durch 
neue Schulden die alten deckend und augenblickliche Geldverlegenheit dadurch hebend, 
daß er ſelbſt die unentbebrlichiten Sachen verfeßte, ſuchte er, als ihm kein Anderer 
Ausweg offen ſtand, durch Literarifche Arbeiten feine Umſtaͤnde zu verbeffern. Die 
Anfttengung aber, mit welcher er dieſes chat, war für feine Geſundheit hoͤchſt nad: 
theilig. Als endlich der Buchhaͤndler Weygand wegen einer zur beſtimmten Zeit 


nicht Gelleferten Arbeit ihm Wechſelarreſt geben Lich, ſah fich H. nach Ablauf deſ⸗ 


selben, da jetzt auf einmal alle. feine Schulbner Befriedigung verlangten, gemöthist, 
Leipzig zu verlaffen. Er lebte hierauf, literariſch befchäftigt, in Koͤſen bei Naum⸗ 
burg, dann in Hubortusburg und kehrto 1797, nachdem er feine Angelogenheiten 
etwas in Orbnung gebracht hatte, nad) Leipzig zurüd. Unmoͤglich aber konute er 
ſich bier, wo er ſo viele ſchmerzliche Erfahrungen gemacht hatte, mohlbefinden, 


nahm deshalb noch in demfelden Jahre feine Entlaffung und lebte hierauf zu Burg: 


werben bei Weißenfels. Wollüftling und zugleic dem Trunke ergeben hatte et 


fhon in Leipzig wegen Nervenſchwaͤche feine Zuflucht zum Opium genommen; de 
auch dieſes micht mehr wirkte, befchleunlgte übermäßige Genuß bes Branntweind 


‚ feinen Tod, am 20. Apr.: 1801. Seine Schriften find von ungleichem Werthe; 


bie größere Zahl aber charakteriſirt ihn als einen helldenkenden, ſelbſtaͤndigen 80% 
fer ;- auch mehre feiner Gedichte, 3. B. „An bie Woluft”, „Der Band des Gr 


. fühle”, „Die Einſamkeit“ u. f. w. zeugen von wahrem Dichtertalente. Die dr 


Sannteften feiner Schriften find: „Wetrachtungen über die Phitofophie der natur 


lichen Religion” (2 Bde., Lpz. 1790— 91, 2. Aufl. 1804); „Briefe über den 
Acheismns” (2pz. 1796); „Philoſophiſches Taſchenbuch für denkende Gottet⸗ 
devehrer” (4 Bde., kpz. 179699); „Driginafideen für die intereſſanteſten Ge 


genftände der Philofophie” (3 Bde., Lpz. 1793-95); „Spftem des Natutrechts | 
nach fritifchen Prineipien” (3 Bde., Lpz. 1795); „Grundſaͤtze des narurligen | 


Staatorechts (2 Bde., Lpz. 1795); „Grumdfäge dee Kritlk des Laͤcherlichen 
(23.1797); Pſychologiſche Entwickelung des Aberglaubens” (2pz. 1797) und 
„Phllefophie über Die Leiden dee Menfchheit” (2 Bde., 2pz. 179798). Zu it 
— „Gebichten“ (kpz. 1792) kam nach feinem Tode noch ein zweiter Wand hin 
(Epʒ. 1802). 

Heynatz (Joh. Friedr.), ein verdienſtvoller deutſcher Sprachfotſcher, geb. 
1744 in Havelberg, warb nach vollendeter Studienzeit Lehrer zu Berlin an der 
Schule im grauen Klofter, 1773 Rector an der Schule zu Frankfurt an der Oder 


und flarb am 5. März 1809. Mit feltenem Fleiß ſuchte er Alles auf, mas it 
Seftfegung ober Veftätigung feiner Regeln und grammatiſchen Bemerkungen uͤbet 
ben Bau der deutfchen Sprache bienen konnte, und wirkte auf diefe Weife hoͤchſt 


wohlthaͤtig fuͤr das vernachlaͤſſigte Studium der deutſchen Sprache; allein ſelten 


wurde fein Fleiß durch geſchmackvolle Wahl und philofophiſchen Geiſt geleitet. Dom 


ſeinen Schriften haben die meiſten ſehr viele Auflagen erlebt, auch ſind mehre ned 
jest brauchbar. - Unter der großen Zahl derfelben erwähnen wir blos „Die beutfcht 
Sprachlehre“ (Bert. 1770, 5. Aufl. 1803); feine „Briefe über die deutſche 
Sprache” (6. Bde, Bert. 1772— 75); fein „Handbuch gu richtiger Verfert⸗ 


sung und Beurtheilung aller Arten von ſchrifclichen Auffägen des gemeinen Le⸗ 
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Im” (Bl. 1773, 6. Aufl. 1800) und fein „Ausfühsliches dochenbuch“ (Bert, | 
777, 4, Aufl, 1819). | 
Heyne (Epriftian Gottlob), Humanift, geb. 25. Sept. 1729 zu Chemmig . 
In Schfen, wohin fein Vater, ein armer Leinweber aus Gravenſchuͤtz in Schle⸗ 
fin, fih Religionsverfolgungen wegen geflüchtet hatte. Die druͤckendſten Umflänbe 
im) Schidfale, die H. bis ins Mannesalter verfolgten, vermochten nicht, feinen für 
edlere Bildung empfänglichen Sinn und das ihm angeborene Zartgefühl zu unters 
dehcden, fondern wieſen ihn an ſich felbft zuruͤck und lehrten ihn der eignen Kraft 
vertrauen, ohne Stolz und Anmafung. Gr follte.Leinweber werben, als fich fein- 
Pathe, der Prebiger Seydel, feiner annahm und ihn 1741 auf das Eyceum zu 
Chemnitz beachte. Durch fein ungemeines Zalent und rafllofen Fleiß erwarb er 
fih, obſchon von allen Literarifchen Hülfümitteln faſt entblößt, eine ausgezeichnete 
Sertigkett in den alten Sprachen. Sn ber tummervoliften Lage ging er 1748 nad) 
Leipzig auf bie Univerfitdt. Dort zogen ihn vorzüglich Erneſti durch feinen gründz . 
lien Vertrag and Chrift mit feinen archäologifchen und antiquariichen Vorleſun⸗ 
gen an; durch fleifiges Lefen und fait uͤbermaͤßiges Nachtarbeiten aber erweiterte 
er ſchnell feine Kenntniß des claſſiſchen Alterthums. Behufs feines beſſern Fort 
kommens ſtudirte er die Rechte. Eine lat. Elegie, welche die reformirte Gemeinde 
ju Reipzig anf den Tod ihres Prediger bucch H. verfertigen ließ, machte ihn dem 
Etzatsminifter Grafen von Brühl befannt, bei befien Bibliothek er 1753 Copiſt 
mit 100 Then. Gehalt wurde. Der einzige Nuten, weichen er aus dieſer Anſtel⸗ 
lung zog, war bie erweiterte Belanntichaft mit ben Werken der alten Literatur, 
- für weiche feine Richtung immer beflimmter wurde. Anfangs trieb ihn die Roth, 
mehre Überfegungen zu übernehmen. Der erfte Claffiter, zu defien Bearbeitung 
Ihn mehr eine Gleichheit der Empfindung hinzog, war Tibull (Lpz. 1755, 2. verm. 
Ausg. 17985 4. Aufl. von Wunderlich, 2 Bde. 1817). Verwandtſchaft ber Ges 
finnung veranlaßten ihn zur Herausgabe des Stoikers Epiktet (Dresd. 1757, 2. 
verb. Ausg. 1776). Weide Arbeiten gründeten feinen Ruhm im Auslanbe. Um. 
diefelbe Zeit-traf er mit Windelmann auf der genannten Bibliothek zufammen, bohı 
entſtand erft fpäter, als Windelmann in Stalien war, zwiſchen Weiden ein genaues 
tb Verhaͤltniß. Der fiebenjährige Krieg beraubte H. nicht nur feines Gehalte und 
Virkungskreifes, fondern auch feiner uͤbrigen Erwerbsquellen. Durch Rabenerts 
Empfehlung fand er in dem ‚Haufe der Frau von Schönberg Unterftügung, deren 
Bruder er als Hofmeiſter 1759 auf die Univerfität nach Wittenberg begleitete, doch 
der Krieg vertrieb ihn und feinen Eleven von hier; jener ging nad) Jena, er wieder 
nach Dresden, wo er fich bald in die traurigſte Lage verſetzt ſah. Durch das Boms 
batdement, 1760, verlor er feine wenige Habe und alle feine Papiere. In biefe 
Zeit fällt die Ausarbeitung des lat. Textes zum britten Taufend der Lippert'ſchen 
Daktyliothek, weiche H. mit biefem Gebiete der Archäologie immer vertrauter 
machte. Duck; Ruhnken's Empfehlung erhielt ee 1763 den Ruf an des verſtor⸗ 
denen Geöner’6 Stelle in Göttingen als Profefjor der Beredtſamkeit; doch mußte 
man im Vaterlande nur exit in Folge wiederholter Anregung Hanovers den im 
groͤßten Elende Schmachtenden aufzufinden. Nicht ohne Bedenken folgte H. dem 
Rufe, indem er ſehr naiv von ſich felbft fagt: „Erſt als Profeſſor erlernte ich die 
Kunft, die ich lehren follte”. Aber bald war er in dem Wirkungskreife, welcher bie 
mannicfaltigften Arbeiten foderte, ganz einheimifh. Schon im I. 1764 ward er 
zum erflen Bibliothekar ber Univerſitaͤtsbibliothek ernanıkt, deren eigentlicher Schöpfer 
award. Seine zahlreichen und wirklich claffifchen Programme, gefammelt unter 
dem Kitel „Opuscula academica” (6 Bde., Goͤtt. 1785—1812), weiche fi. 
über die anziehendſten Gegenſtaͤnde des Alterthums verbreiten und den Umfang ſei⸗ 
ner Kenntuiſſe bewundern laſſen, zeigen, daß er lat. dachte und arbeitete, und ſich 
nicht blos rein, ſondern auch leicht und geſchmackvoll auszubrüden wußte. Ebenſo 
zeigte ec in feinen muͤndlichen Vortraͤgen eine ſeltene Verbindung echter Gelehrſam⸗ 
\ wi J 
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keit mit Giſt uıb-Bekchiunch; ‚Seine Gollegien, die er mit dem pin hier Eiſer 
126, bildeten allmälig einen befondern Kreis des Anziehendften und MWiſſenswür⸗ 
digſten, mad ihm: das Studiam der Alten darbot, und fanden mit ſeiner ſchrift⸗ 
ſtellꝛciſchen Thaͤtigkeit in der engſten Beruheung. Durch dieſe Vorleſungen, wie 
durch ſeine 83Ojaͤhzrige Theilnahme an der von Haller geſtifteten Societät der Viſ⸗ 
fenfchaften zu Goͤttingen, deren eißigſtes Mitglied er war, ferner durch feinen un 
ermübtichen Antheil an den: „Göttinger gelehrten Anzeigen”, welche fi das Ver⸗ 
bienft, Deutſchland mit ben: wichtigften und feltenften Werken der Engländer und 
Franzeſen befannt zu aachen, vorzuͤglich unter feiner Leitung feit 1770 erwerben 
baben, vor Atem aber durch die Divection. des phifologlfchen Semingro ga Bit 
tingen, welches unter feiner Leitung eine Pflanzſtaͤtte echter Philologie wurde und 
Deutſchlands Bildungsanſtalten eine Menge wackerer Lehrer gegeben hat, in Ver⸗ 
bindung mit feinen Ausgaben und Erklaͤrungen claffiicher Schriftfleller, durch Alles 
diefes wird H. als ‚einer ber würdigften Lehrer und Gelehrten Deutſchlande, ja ber 
ganzen gebildeten Welt, in unvertilgbarem Andenken bleiben. Der Mittelpunkt 
feines. Wirkens aber, mit welchem altes librige in faft ſyſtematiſcher Verbindung 
ſtand, war die claſſiſche Literatur, namentlich bie poetifche, welche er auch, feel 
von’ den engherzigen Anfichten,. die vor und zu feiner Zeit unter den Philologen 
herrſchend waren, um ihrer ſelbſt willen und mit poetifcher Anficht umfaßte. Die 
Alterthumskunde und die claffifche Literatur aus dem Schulftaube zu erheben und 
in. die Kreife der gebildeten Welt einzuführen, war fein eigenthuͤmliches Verdienſt. 
Er wollte ganz Humaniſt fein und achtete daher zwar das Studium bee Sprache, 
der Grammatik und Metril, als Grundlage des weitern Studiums der clafſiſchen 
Literatur, jedoch hielt er e& irgend für Zweck. Diefes bezengen feine Ausgaben 
ber Dichter, welche ihm den ausgebreiterften Rahm erwarben, bes Tibull und vor 
züglich des Virgil (4 Bde., Lpz. 1767 —75, neueite vielfach bereicherte Andy. von 
Wagner und Sillig, Hanov. 1830 — 33). Auch fuͤr den ſchwerſten ber alten 
Dichter, der noch am menigften bearbeitet war, fir den Pindar (3 Bde., Gött. 
1774, neueſte Aufl. 1817) hat er Vieles geleiſtet, ihm lesbar zu machen, und ihn 
zuerſt in den Lehrkreis eingeführt. Seine. Dauptarbeit aber, welche ihn 18 Jahte 


hindurch beſchaͤftigte, war feine große, leider unvollenbete Ausgabe des Dome 


(Bände, Leipz. 1802). Bon der Bearbeitung.der Dichter ausgehend, trat er 
in das Gebiet der Mythologie, in welcher er zuerſt Licht ſchaffte. Wie durch feine 
. Ausgabe des Apollodor (Goͤtt. 1787, neuefte Aufl. 1803) für Mythologie, ſo 
wirkte er duch: feine antiquarifchen Schriften wohlthaͤtig für-die Archaͤologie. IR 
Wechſelwirkung ftanden mit diefen archaͤologiſchen und antiquarifchen Unterfuhun 
gem feine hiſtoriſchen Arbeiten, namentlich die Bearbeitung ber griech. umd rem. 
Alterthuͤmer, und feine ausgebreitete-Kenntniß der inneen Geſchichte, Verfaffung 
und Sefepgebung der Staaten des Alterthims, welche er mit feinem und politi⸗ 
ſchem Blick auf die Begebenheiten feiner Zeit anzumenden wußte. Aud als Gr 
ſchaͤftsmann und Menfc war H. verehrungswuͤrdig, weshalb ihm die ehrenvollſten 
Amter-und Geſchaͤfte von allen Selten anvertraut wurden, und er felbfl,von den 
wechſelnden Gurätoren feinee Univerſitaͤt nicht ſelten In Betreff derfelben zu Rathe 
gezogen wurde. In derſelben Bluͤte, wie bie Bibliothek, hinterkieß er die uͤbrigen 
Anſtalten, weiche feiner Aufſicht untergeben waren. Der Ruf feiner amdgebreitete® 
Gelehrſamkeit war es nicht allein, ſondern auch die Feſtigkeit feines Charakters und 
bie Feinheit ſeines / Benehmens, was die gebildetſten und bebeutendſten Renſchen 
feiner. Zeit in feinen Kreis zog und zum Theil mit ſeiner Famille verknuͤpfte, deren 
Kreis ſich durch feine zweite Verheirathung erweitert hatte, Zu den Letztern müſſen 
auch Geotg Forſter, Hnber und Heeren, feine Schwiegerſoͤhne, gerechnet werden. 
Immer blieb jedoch det Mittelpunkt feines Geſchaͤftslebens die Univerfität, die tt 
mit kiadlicher Freue und: uneigennügiger Sorge liebte. In gefahrönlen Zelten 
biened dat Anſehen, welcheder ſich uͤberall errworben, und feine erprobte Rechilich⸗ 
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keit und Klughelt jener üterckciſchen Anſtalt zur Stuͤze. Durth ſeine Mitwirkung 
blieb hei der franz. WBefitsahme von Hanover bie Univerſitaͤt und Stadt Goͤttingen 
von Einquartierung verfchont. In dlefer Zeit wurden feine Gefchäfte vielfach vers: 
mehrt, und.ex felbfk zum Mitglied ber ſtaͤndifchen Commiſſion ernannt. Als das: 
Königreich Weſtfalen errichtet wurde, war er nicht weniger thaͤtig, und hatte auch 
bier dag. Vergnugen, ſeine Wirkſamkeit gelingen und feine Verdienſte auerkannt zu 
fehen. Vachdem er mehren ſeiner nochmals überarbeiteten Schriften den moͤglichſten 
Grad der Vollendung gegeben hatte, endete ein Sichlagfluß am 14. I. 1612 
ftim-thätiges-Leben. Vgl. H.'s Biographie, dargeſtellt von Beeren” (Gött. 1813). 

eye ( Chriſtijan Arbrecht), mit feinem Schriftilellernamm Anton Walt, 
geb: 1751: zu Leuben bei Lommatzſch im Königreich, Sachſen, wo fein Water Pros. 
biger war, befuchte.die Domſchule zu Naumburg und fiudirte dan. in Leipzig bie; 
Rechte, doch beſchaͤftigte er ſich dabei ſehr vlel mit den neuern Sprachen, fowie mit 
Geſchichte und Politik. Durch Gleim dazu begeiſtert, ließ er 1779, Kriegslicher“ 
mit Melodien erfcheinen, Ahnen folgten die Luſtſpiele, Die beiden Billets“, nach 
Horian (beſonders gedruckt, epz. 1808), und „Die Erpebition, oder die Hochzeit 
nach dem ode", nach. Coll. Namentlich das erflere gefiel in feiner claſſiſchen Be⸗ 
arbeitung durch feine eigenthuͤmliche Laune und burch die Wahrheit der trefflich: 
wiebergegebenen Charaktere fo fehr, daß es nach immer nicht-von ber Bühne vers 
ſchwunden ift, und daß es fogar mehren Luſtſpieldichtern Deranlaffeng zu Forts: 
ſchungen gegeben hat, unter welchen wir den „Bürgergenerat” von Göthe nennen, 
9. ſelbſt lieferte in, demſelben Geiſte eine hoͤchſt gelungene Fortfegung der „Weiden :- 
Billets“ inn „Stammbnume” (2p5. 1790). Die „Dramatifchen Kleinigkeiten” 
(1783) bilden einen, Xheil der-anmuthigen Darſtellungen, welche fpäter den Beifall 
des Publicems unter dem auslänbifchen, aber anfprucjlofen Titel „Bagatellen” 
(2 Bde. Ay. 1786-87) gewannen, H. hatte mehre Formen der Darſtellung 
gewählt; in ‚allen aber zeigte ſich eine gluͤckliche, wenn auch mehr durch Runft nach⸗ 
gezauberte Leichtigkeit. Dabei hatte der Styl außer der ftrengften Gorrectheit einen 
Grad von Politur. und feinem Farbenſchmelz, wie man ihn damals nur bei Thuͤm⸗ 
rar fand. Auch die Erfindung mar, einigen Muthwillen abgerechnet, größtens. 
theils fein und gelſtreich. Seine „Erzählungen nah Marmontel” (Xp; 1787) 
wurden ebenfalls günfig aufgenommen. Unterdefien hatte H. Leipzig verlafien 
und lebte ale Privatſecretait bei dem Kanzler Hofmann in Halle; von da ging er 
nach Berlin, wo er. in den Jahren 1788 —9 privatificte und fich mit juriſtiſchen 
Arbeiten. beſchaͤftigte. Eine ihm von der preuß. Regierung angebotene ehrenvolle: 
Stelle ſchlug er aus Liebe zur. literariſchen Muße aus, Nachdem er Berlin verlaflen. 
hatte, lebte er in verborgener Zuruͤckgezogenheit erſt in Rochlitz, dann in Geringes 
walde in Sachſen. Von hier folgte ee 1798 der Einladung des Buchhaͤndlers 
Richter in Altenburg, welcher ihn, unter dee Bedingung, für feinen-Berlag einige: 
Schtiften auszuarbeiten, bei fi) aufnahm. Hier leuchtete die faſt erſtorbene Geis 
ſtesflamme noch einmal auf; es erfchien „Amathonte” (Altend. 1799); ein per⸗ 
ſiſches Märchen, und gleich darauf das „Lamm unter den Wölfen“, als Anhang 
jur „Antathente”. Zwar vermißte man etwas von der natürlichen Friſchheit ſeines 
Colerits, er wat bin und wieder geſchwaͤtzig und gefiel ſich oft in einer gezlerten 
Ratvetätz doch blieben die genannten Werke immer eine erfreuliche Erſcheinung. 
Weniger geficen „Adelheid und Aimar“ (Xitenb. 1800), eine Mifchung von Rits 
ters und Liebesgeſchichte; in welchen es nicht Immer ganz rein zugeht, nach franz. 
Vorblide. Der Ton⸗der guten Laune. war in der baranf folgenden Korane“ (His 
tenb. ‚1801) noch etwas weiter herabgeftimmt al& in ber „Amathonte”; im „Rus 
‚tab (2 Bde., Altenb. 1801), deffen zweiter Band, obfchon er unter Walls Nas 
nen gedruckt wurde, gar nicht von H. gearbeitet ift, verſtummte er faſt gänzlich. 
Seitden vexfiel. H. wieder in eine Art von Abſpannung ‘und lebte 18056 — 9 im. 
Ehreuberg,. einem: Kammergute bei Altertburg, auf Koſten der hergoglichen Kam⸗ 
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mer. Man hoffte, baß ſich in der Freiheit und Schoͤnheit der Natur feine abge: 
fpannte Kraft ftärken würde; allein mehre Umflände vereinigten fich, um ihn In 
jener Arbeitsicheu und geifligen Ohnmacht gefeffelt zu haften. Kaum verließ er fein 
Bimmer, um fi) einmal in freier Luft zu bewegen ober das Federvieh im Hofe zu 
füttern. In diefem Zuftande kam er im Mai 1809 nach Goͤßnitz, bei Altenburg, 
wo er bei einem Freunde in ziemlich bluͤhender Geſundheit, doch obue Literazifche 
Tätigkeit, 14 Wochen lang lebte. Bon da ging er nach Altenhain bei Grimma 
als Hauslehrer, und da ſich diefes Verhaͤltniß Löfte, in gleicher Eigenfchaft nah 
Zedwig bei Hof zum Kammerherrn v. Plotho. Doc, ſehr bald gab er auch diefe 
Stelle auf und privatificte dann in Dirfchberg im fächf. Voigtlande, wo er am 13. 
San, 1821 ſtarb. — Sein jüngerer Bruder, Friedr. Adolf H., geb. zu Leuben 
am 3. Apr. 1760, geft. als herzoglich fächf. Rath zu Rochlitz am 7. Aug. 1826, 
machte fich als ÜÜberfeger und durch feinen „Pflangenkaleeder” (Rpz. 18045 3, Aufl. 
von, Reuß, Stuttg. 1812) bekannt. 

Heynitz (Friedr. Ant., Freiherr von), preuß. Staatsminiſter, ein um das 
Berg > und Hüttenmwefen viel verbiertter Dann, ward in Dresden am 14. Mai 
1725 geboren ‚- befuchte die Schulpforte und widmete ſich ſodann in Freiberg dem 
Bergbau. Später beim Bergweſen in ſaͤchſ. Dienften angeftellt, entwarf er ben 
Pan zu einer in Freiberg zu errichtenden Bergakademie, nahm aber hierauf feine 
Entlafjung und ward Viceberghauptmann in Klausthal. Seine geſchwaͤchte Ge⸗ 
fundheit nöthigte ihn aber, 1774 diefer Stelle zu entfagen. Nachdem er fich mies 
ber erholt hatte, unternahm er eine Reife nad) Frankreich und England und trat 
nach feiner Rüdkehr, 1776, als Staatsminifter und Chef des. Bergwerks⸗ und 
Düttendepartements In preuß. Dienfte. Eine Fruͤcht feiner Reifen war fein treff⸗ 
licher „Essai d’Economie politique” (Berl. 1785). Friedrich Wilhelm Il. über 
trug ihm 1787 die Guratel über die Akademie der Künfte, worauf auc die 
Akademie der Wiſſenſchaften ihn zum Mitgliebe erwählte. Er flarb am 19. 
Mai 1802. | — 

Hiatus, d. i. Öffnung oder Schlund, heißt überhaupt etwas Luͤckenhaftes; 
in ber Profodie 3. B., wenn das eine Wort mit einem Vocal endigt und das naͤchſt⸗ 
folgende mit einem Vocal fich wieber anfängt, ſodaß im Ausfprechen eine dem 
Gaͤhnen Ähnliche Öffnung der Lippen entfteht. Die Natur felbſt ſcheint die Men: 
ſchen auf die.Bermeidung des Diatus geführt zu haben, indem es vielleicht feine 
* Sprache gibt, In welcher füch nicht fogenannte euphontfche Buchflaben fänden, bie 
als ſolche einzig und allein die Vermeidung des Hiatus zum Zweck haben. (S. Eu: 
phonie) Lüden in Stammbäumen, ſowie Luͤcken in Schlüffen und Beweiſen, 
bezeichnet man ebenfalls mit diefem Worte. e j 

Hibernien iſt der alte Name Irlands, das bei Griechen und Römern 
noch unter andern Namen, 3.8. Jernis, Juvernia u. ſ. w. vorkommt, in wel⸗ 
” bie — urſpruͤngliche Benennung Irin oder Erin anklingt. (S. 

rland, 

Hibridifch, auch hibriſch beißt Alles, was von zweierlei Gattungen 
oder Geſchlechtern abflammt, fo 3. DB. ein Maulthier. Hibrifhe Pflanzen 
find folche, die aus der Begattung zweier verfchiedener Arten, hibriſche Woͤr⸗ 
ter, die aus zwei verfchiedenen Sprachen zufammengefegt find. 

Hidalgo, abgeleitet vom lat. fidelis, d. i. getreu, nicht vom fpan. hijo, 
ber Sohn, und algo, etwas, ift der Titel der einen Glaffe des niedern Adels in 
Spanien. (8. Brandes.) Außer den Hidalgos gehören noch zum niedern Adel 
bie Caballeros und Efcuderos. Es gibt Hidalgos de naturaleza, von adeliger 
Geburt; Hidalgos de privilegio, d. h. folche, denen ber König den Abel zur De: 
lohnung ausgezeichneter Dienfte ertheilt, auch Ihfanzones (in Stalien Valvasores) 
genannt, Untervafallen ber Bicos hombres, und endlich Hidalgos, bie ben Adel 

“aufen. Ginige alte Häufer und die Ordensritter ausgenommen, genießen bie 
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Hidalgos vor ben buͤrgerlichen Unterthanen faſt gar keines Vorzugs. Diaſelbe Bo⸗ 
deutung hat das portugieſ. Fidalgo. J | 

Hierarchie, ein griech. Wort, welches urfprünglich bie Herrſchaft der 
Heiligen oder die geiftliche Herrſchaft bedeutet, wird theil6 von ber Megierung ber 
Kirche durch fich ſelbſt, theils von bee Herrſchaft der Kirche über den Staat ges 
braucht. Die Hierarchie im erſten Sinne entfland mic der chriftlichen Kicche, als 
einee fie fich beftchenden Geſellſchaft. Obgleich Älteſte, Predbpter genannt, bem 
früheften cheiftlichen Gemeinden vorftanden, fo war doch ihre Verfaſſung demos 
kratiſch, indem alle einzelne Gemeindeglieder an ben Angelegenheiten ihrer Geſell⸗ 
[haft Theil nahmen und ihre Stimme gaben, wenn Sitefe gewählt, oder Feh⸗ 
Imde von der Gemeinfchaft ber Kirche ausgefchloffen, oder Buͤßende wieder in ihre 
Mitte aufgenommen werben follten. Allmaͤlig neigte fich biefe demokratiſche Vers 
füffung zu der Ariftokratie, indem bie Regierung der Gemeinden immer mehr in 
bie Hände ihrer Vorſteher kam, wie die auch, nachdem die Gemeinden Geſellſchaf⸗ 
ten von geoßem Umfange geworden waren, nicht anders fein konnte. Seit dem. 
2. Jahch. ſchon erhoben ſich die Biſchoͤfe über die Hiteften und wurden bie oberflen 
Borfleher der Gemeinden, obgleich auch die Presbpter und in manchen Sällen die 
ſaͤmmtlichen Semeindeglieder noch einigen Antheil an ber Kirchenregierung behiels 
tm. Bor den Bifchöfen auf dem Lande und in Beinen Städten wurden bald 
die Biſchoͤfe in den Hauptſtaͤdten der Provinzen, Metropoliten genannt, aus⸗ 
gezeichnet und zu Auflehern ber übrigen Biſchoͤfe beftellt; üher dieſe erhoben ſich 
wieder die Biſchoͤfe in den geößten Städten des rim. Reichs, zu Konflans 
tinopel, Antiochien, Aleranbrien und Serufalem, und erhielten ben Titel Pas 
triarchen, und durch alle biefe Unterorbnungen entfland eine ausgebildete, atiſto⸗ 
kratiſche Verfaffung. In der griech. Kicche dauerte. biefe fort. Im Abendiande 
aber ging bie Ariſtokratie in eine Monarchie über. Hier erlangte der im. Biſchof 
den Primat über alle übrige, und nachdem die Meinung herrſchend geworben war, 
der Apoftel Petrus babe die roͤm. Gemeinde gegründet, und ber Biſchof diefer Ge⸗ 
meinde fei fein Nachfolger, und er feit dem Ende des 8. Jahrh. durch bie Freige⸗ 
bigkeit Pipin's des Kleinen einen anfehnlichen Landftrich in Italien zum, bleibenden, 
wenn auch anfangs nicht unabhängigen Befig erhalten hatte, flieg fein Anfehen 
immer höher. So gefchah ed, daß ber roͤm. Biſchof nach und nach das monarchifche 
Oberhaupt der abendiänd. Chriftenheit ward. fter jedoch wird das Wort Hier 
acchie im zweiten Sinne, naͤmlich von dem Verhaͤltniſſe der Kirche zu dem Staate, 
gebraucht, nad) weichen bie Kicche nicht nur unabhängig von dem Stante iſt, ſon⸗ 
dern auch den Primat behauptet, und Unterorbnung feines Zwecks unter Ihren Zweck 
fodert. In diefem Sinne nimmt man das Wort, wenn man bas hierarchifche Syſtem 
von um Territorialſyſteme, nach welchem das entgegengefegte Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche flattfindet, und von dem E ollegiatfyfleme, nad welchem 
Staat und Kirche als unabhängig voneinander betrachtet werben, unterfcheibet. 

In ben erflen Jahrhunderten, ftand bie Kicche in gar keines Verbindung mit 
dem Staate. Ste ſuchte keinen Einfluß auf den Staat zu erlangen, der Staat 
verfolgte aber bisweilen die chriſtliche Religion. Als die Kicche feit Konftantin dem 
Großen in Cine Gefellſchaft mit dem Staate zufammenfloß, erhielt fie dadurch 
Schutz, ward aber auch abhängig von ben Megenten, welche das Recht behaupte 
ten, die allgemeinen Synoden zuſammenzurufen und die Biſchoͤfe der Hauptfläbte 
zu beſtellen, oft auch in die innern Angelegenheiten der Kirche und ihre Verhand⸗ 
lungen“ über Beſtimmungen des Glaubens fich mifchten. So war es in bem 
Reiche ber Gothen, ber Longobarden und dee Franken, weiche auf den Trümmern 
der roͤm. Monarchie gestindet wurden. Auch die Könige der german. Neiche und 
namentlich Kart der Große übten bie Hoheitsrechte üben die Kirche aus, welche die 
tim. Katfen:behauptet hatten, und ba in ben getman. Meithen das Lehnsſyſtem 
entſtanden wär, fe vugen bie Biſchtfe ihre Guͤter alt von den Fuͤrſten empfangene 
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Sıöch, und ſelbſt der toͤm. Biſchof ſtand, als weltlicher Herr, in Lehnsverband gu 
dem Beherrſcher der fraͤnk. Monarchie. Die Keime indeß, aus welchen das hierar⸗ 
chiſche Spftem ſich entwickelte, waren ſchon in dieſen Zeiten vorhanden und lagen 
ini der Idee der Kirche, als einer fortwährend durch den göttlichen Geiſt etleuchteten 
Geſellſchaft, in der atus dem Judenthum auf die chriſtlichen Lehren uͤbertragenen 
Idee eines von Gott ſelbſt eingeſetzten Prieſterthums, durch welches der Geiſtliche 
eine alle weltliche Hoheit uͤbertreffende Wuͤrde und eine nicht von dem Staate, fon: 
dem von Bott: felbft: kommende Gemwalt-erhafte, und endlich in der'lüberlegenheit, 
welche die Geiſtlichen dadurch. über die Laien erlangten, daß fie, indem der Adel 
nur mit Kriegsthaten ſich befchäftigte und ein mit andern ale Gewerbskenntniffen 
ausgeräfteter Bürgerftand noch nicht vorhanden war, die einzigen Bewahrer wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Kenntniffe wurden. Erſt dann aber könnte ſich aus diefem Keime 
das hierarchiſche Syſtem vollſtaͤndig entiwideln, als der rom. Biſchof unbeftritten 
als das Oberhaupt der abndländ. Ehriſtenheit galt, wodurch Einheit und feſte 
Haltung in.die Beſtrebungen der kicchlichen Gewalt kam. Mehre Jahrhunderte 
hindurch war daB Anfehen diefes Biſchofs fortwährend geftiegen; feine Macht ers 
Höhte beſonders bie im 9. Jahrh. entftandene pfeudo-ifidorifche Sammlung theil 
erdichteter, theils verfaͤlſchter Kirchengeſetze. Mit dem kuͤhnſten Muthe und dem 
lebhafteſten Eifer ſtrebte namentlich Gregor VIL.(f. d.) im 11. Jahrh. die Ans 
ſpruͤche der Hierarchie ducchzufegen, und. fuchte feinen Zweck hauptſachlich dadurch 
qu erreichen, daß er den Fuͤrſten das In veſtiturrecht (ſ. d.) zu entreißen trach⸗ 
tete und den Coͤlibat einfuͤhrte. Gregor erreichte zwar feinen Zweck nicht vollſtän⸗ 
dig; feine Nachfolger aber verfolgten feinen Plan mit Beharmichkeit ımd-Gtäd, 
und die. ſeit dem Ende des 11. Jahrh. unternommenen und 2 Jahrh. lang erneuer⸗ 
sen Krauzzuͤge beguͤnſtigten ihre Beftrebungen. Denn theild beförderten diefe Kriege 
eins Stimmung, welche den Anfprischen der Kirche ‚nicht anders als günſtig fen 
konnte, theils boten fie, da fie als Religionskriege betrachtet turen, den Päpften 
mannichfache Beranlafjung bar, an. den allgemeinen Angelegerfheiten der europ. 
Voͤlker Theil zu nehmen und die Unternehmungen der Fuͤrſten zu leiten. Auch bils 
dete fich unter dieſen Kriegen bie Idee eines Vereins der chriſtlichen Voͤlker, an deſ⸗ 
fen Spige dee; Statthalter. Chriſti fiche, völlig aus. &o trat vom Ende ded:il. 
Dis im bie Mitte des. 13. Jahrh. die Idee der Hierarchie ganz In bie Wirklichkeit din.‘ 
Die Kirsche galt al eine über den Staat erhabene Anftalt, und ihr Ddechaupt ftand 
in der Öffentlichen Meinung über den weltlichen Sürften. Die hoͤchſten Gewalten 
ber europ. Welt waren das Papftthum und das Kaiſerthum. Dies war die Zeit, 
two:;die Päpfte in ten Streitigfeiten mit ber Fuͤrſten meiſt obfiegten; befonders 
mußten Urban II., Paſchalis Il., Innocenz HI, und 1V. ihre Superioritaͤt Aber 
die Fuͤrſten gu behaupten und ihren Einfluß auf die Angelegenheiten der europ. Vol⸗ 
Ber geltend zu machen; ‚dig Päpfte waren aber nicht herrſchſuͤchtiger als die Fuͤrſten, 
und handelten nur ihrem Charakter und ihrem Verhättniffe gemuͤß, wenn; fie die 
Kirche unabyängig von der politäichen. Gewalt zu machen und fie über den Staat 
gu erheben firebten. Di: bie Hierarchie auf dir öffentlichen Meinung. beruhte, ſo 
mußte fie. diefe Meinung auf jede Welfe zu erhalten, und was fie zu verändern 
broßte, zu unterdruden trachten; fie bat daher allerdings verderblich gewirkt, ins 
dem ſie um dieſes Zwecke willen die Geiſtesfreiheit beſchraͤrkte und Ketzergerichte 
anerdnete; auf der andern Seite aber auch wohlthaͤtig, denn fie war ber Verein’ 
gungspunft der europ. Völker, hielt der militairifch=politifchen Gewalt das Gegen⸗ 
gereicht, ſchlichtete oft hie Streitigkeiten der Fürften, wehrte dem Ausbruche des 
Kriegs und verfchaffte der Religion Einſtuß auf die cohen Voͤlker bes Mittelaters 
Seit dem 14. Jahrh. ſank das Papſtthum wieder, obwol nur allmaͤlig, und mit 
ihm die Hierarchie. Dies beweiſen dia Steritigkeiten. ber Paͤpſte mit Pklipp dem 
Schönen und Ludwig dem Baler, welche jetzt nicht mehr wie volmals zu hrem 
Nottheile ſich enbigten. Dazu ham bie Wandrrung der Nanfin nac dlviguen and 
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bie große Epaltung, welche die Synoden zu Piſa (4400), zu Kenſtanz (1444) 
und zu Baſel (1431) zur Folge hatte, wo bie Paͤpſte als Parteien var elnem hoͤ⸗ 
hern Richter: erſchienen, und der Grundſatz, daß das Concilium uͤber dem Papſte 
ſei, ausgeſprochen ward. Was aber noch wichtiger war, die allgemeine Meinung 
fing allmaͤlig an ſich zu aͤndern, und an vielen Orten fanden die von Wiclef und 
Huß erregten Zweifel Eingang. Indeß beſtand das Papſtthum und mit ihm des 
hierarchiſche Syſtem in.feinen aͤußern Formen unverſehrt His zum Anfange des 16. 
Jahrh. Zu dieſer Zeit aber ward das ſchon ſchwankend gewordene Gebaͤude buch 
die Reformation mächtig erfchüttert. In dem Theile der abendiänd. Chriftenheit, 
u fi non Rom tvennte, hörte bie Hierarchie gänzlich auf... In ben Linden, ' 
wo Luther's Lehre eingeführt ward, trat an die Stelle des hierarchiſchen Spitems 
das Territorialfpflem, und in denen, welche die zefonmirte Lehre arinahmen, ent⸗ 
ſtand ein dem Collegialſyſtem jich naͤherndes Verhaͤltniß zwiſchen Staat und Kirche. 
Die kacholiſche Kirche fuhr zwar auch nach der Reformation fort, ihre hierarchiſchen 
Anfprüche zu behaupten, allein fie mußte einem ihrer Rechte nach dem andern ent⸗ 
fügen, das Papſtthum ſank und gelangte in der Praxis immer mehr in Abhaͤngig⸗ 
keit von ben Staatsgewalten. — Endlich bezeichnet das Wort Hierarchie auch 
misbraͤuchlich bie Abſtufung und Anordnung der Ämter und Würden im Staat ' 
wie in ber Kirche. " — 

ieratiſche Schrift, ſ. Hieroglyphen. | 

idres oder Hydres, eine Heine Stadt an der Küfte bes mittelländ. Dieeres, 
im Departement des Bar, drei Stunden von Toulon, in einem von brei Selten mie 
Bergen umfchlofienen Thale an den fleilen Felſen des Meerbuſens, befonder# ihres 
teienden Klimas wegen bekannt, indem ber Winter’ hier unferm fchönften Srühs 
linge gleicht, bie aber im Sommer duch die Ausdbünftungen mehrer fichenber 
Waͤſſer leidet. Sie hat gegen 7000 Einw. und im Ganzen ein finfteres, ſchuuzi⸗ 
6 Anſehen. An der Küfte, im mittelländ. Meere, liegen Die hidriſchen Infeln 
(es d’Hyeres), bei den Alten die Stöchaben genannt: Porquerolles, Bagneaur, 
Hort, Eros und Levant (Titan), von denen jedoch nur zwei bewohnt find. : Die 
Seelufte kuͤhlen hier Die Hitze bes ſuͤdl. Himmelsſtriches und erzeugen dadurch einen 
ewigen Frühling, deſſen Gemälde fich in den Schilderungen der Gärten des Alei⸗ 
nous bei Homer und Alcinens bei Artofto findet. Bluͤhende Orangenbaͤume, Caffla 
und ſpan. Jasmin vereinigen ihre Wohlgerüche, um die Wonne ber faßen: Ruhe ju 
erhöhen, been man im Schatten der Dunkeln Haine gmießt. Der Leibess wie der 
Gemuͤthskranke athmet hier freier und erholt ſich non feinem Übel, das ihm in 
andern Gegenden ben Tod bringen wuͤrde. , 

Hikro L., Tyrann, d. h. Selbſtherrſcher, von Syrakus, 477—467 v. Che., 
war der Nachfolger ſeines Bruders Gelon. Durch Groͤße verblendet, durch Schmei⸗ 
chelei verderbt und bis zum Übermaß argwoͤhniſch, umgab ſich H. im Aufange ſei⸗ 
ner Regierung mit Auslaͤndern und Soͤldlingen, indem er namentlich in ſeinem 
Bruder Polyzelus ber beim Volke ſehr bellebt war, einen Nebenbuhler zu finden 
fürchtete. Um ſich deſſelben zu endedigen, gab er ihm den Befehl über bie Truppen, 
welche Sybaris gegen Kroton zu. Huͤlfe gefenbet wurden. Allein Polyzelus durchs 
ſchaute H. s Abſichten und ſuchte eine Zuflucht an den Hofe feines Schwiegervaters 
Theron, Herrſchers von Agrigent. Da ihn biefer aufnahm, fo brach dechalb zwifchen 
H. und Theron ein Krieg auf, ber aber ſehr baid durch gegenſeitiges freundliches Ent⸗ 
gegenlommen- endete. Die Einwohner von Himera naͤmlich, ber Vedruͤckungen, 
welche fie won Thraſydaͤus, bes Theron Sohne, der uͤber fie herrſchte, erdulden 
mußten, mde, machten H. den Antrag, ihm ihre Stade zu uͤbergeben. Diefer, 
weit entfernt, den ihm gebotenen Vortheil zu benugen, benachrichtigte davon Theron, 
der, nicht minder großmäthig,.. ihm den Vorſchlag machte, durch einen bauechafs 
tem Frieden bie zwiſchen Ihnen beſtehenden Streitigkeiten zu endigen. H. vermählte 
ſich Hierauf mit Therona Schweſter iind ſoͤhnte ſich mit feinem Brubder Polyzelus 
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aus. Ohne Feldherrutalende zu zeigen, endigte H. mit Gluͤck alle Kriege, bie er 
zu unternehmen genöthigt war. Er vertrich die Einwohner von Naxos und Katana, 
beoötkerte beide Städte mit einer neuen Colonie, der er den Namen AÄtna gab; doch 
wurde diefelbe nach feiriem Node durch bie Katander wieder vertrieben amd erbaute 
in der Nähe Katanas, welches feinen alten Namen wieder annahm, eine andere 
Stadt, Namens Atna. Die Fehler, welche H. in feinem erflen Negierungsjahre 
beging, verdunkelte er in ben ſpaͤtern bucch ſchoͤne Handlungen, die fein Leben ver» 
hetrlicht haben. Es war ihm eine angenehme Pflicht, feinen Bundesgenoffen bei» 
zuſtehen und vornehmlich die Schwächern zu beſchirmen; aber was ihn in die Reihe 
der großen Fuͤrſten feste, ift der Schug, dem er den Wiflenfchaften gewährte, und 
die günftige Aufnahme, welche Gelehrte aller Art bei ihm fanden. Eine lange 
Krankheit, die ihn befiel, war die hauptfächliche Urſache dieſer Veränderung. Waͤh⸗ 
zend berfelben hatte er zu feiner Erholung eine Gefellfchaft unterrichteter Männer 
um fich verfammelt; durch fie lernte er den Reiz der Wiffenfchaften kennen und 
- fein Hof ward nun der Sammelnlag ber berühmteften Männer feiner Zeit. Unter 
ihmen ragen befonders hervor Simonides,; Pindar, Aſchylus, Bacchylides und 
Epicharmus. H. war mehrmals Sieger in den Spielen Griechenlands, und Pins 
‘dar hat ſeine Siege in mehren feiner, Oben verherrlicht. Der Titel Hiero“, wel: 
hen Zenophon feinem Gefpräche über bie Eigenfchaften ber Herrſcher gibt, iſt die 
ſchoͤnſte Lobrede auf. 9. Er flach zu Katana 467 v. Chr. und hinterließ bie Krone 
Seinem Bruder Thraſybul, der fie aber ſchon nach einem Jahre verlor. 

Hitro ll, Tyrann oder Selbſtherrſcher von Syrakus, 268—214 v. Chr., 
der Sohn des Hierokles, der von Gelon abzuflammen behauptete, wurde gleich nach 
feiner Geburt, da dr von einer Sklavin geboren ward, bamit durch ihn nicht der 
väterliche Adel entehrt werde, ausgefegt. Bienen ernährten ihn jedoch mehre Tage, 
wodurch fein Bater bemogen ward, Wahrfager über das künftige Schidfal des 
Sohnes zu befragen. Diefe erlärten die wunberbare Erhaltung als ein Worzeichen 

Eimftiger Größe, und Hierokles nahm ihn darauf wieder zu fi), forgte für feine 
Erziehung und behandelte ihn ſeitdem als feinen Sohn. H.rechtfertigte bie Sorgfalt, 
die auf ihn gewendet wurde/ und zeigte für Eriegerifche Übungen ebenſo viel Neigung 

als Geſchick. Er warb deshalb ausgezeichnet von Pyrrhus, König von Epirus, 
der Damals Herr von Sicilien war und, indem er bie Inſel ſich ſelbſt überließ, zu 
Unorbnung und Anarchie Anlaß gab. Die Sprakufaner, diedes H. hervorſtechende 
Eigenſchaften erkannt hatten, übertrugen ihm ben Oberbefehl, und fo warb «6 
ihm, zumal da er durch feine Vermählung mit des Leptines Tochter mit den 
angefehenften Familien von Syrakus verwandt warb; nicht ſchwer, 268 v. Chr. 
ih zum Tyrannen aufzufchroingen. Unter feiner Regierung begann ber erffe pu⸗ 
nifhe Krieg; anfangs ein Bundesgenoffe ber Karthaginenfer und gefchlagen von 
dem Conſul Appius Claudius, der den Mamertinern zu Hülfe gelommen war, fah 
ee wohl ein, daß es für ihn vortheilhafter fei, auf die Seite der Roͤmer zu treten, 
da die Siege ber Karthaginenfer auf Sicilien ihm von keinem Augen fein konnten 
und er in dieſem Volke nur einen gefährlichen Nachbar erblickte. Um ben Krieg von 
feinen Staaten zu entfernen, ließ er die Römer im Kampfe mit Karthago und 
ſchickte Geſandte an. die Eonſuln Otacilius und Valetius, um ihnen einen Fries 
dens⸗ umd Bundesvertrag anzubieten. Seit biefer Zeit war er nur der Zeuge der 
Streitigkeiten beider Völker. Obgleich er fich den Roͤmern günfliger zeigte, indem 
er fie während bes. erſten punifchen Krieges mit Beduͤrfniſſen aller Art verforgte, 
ſo verfagte er doch auch den Karthaginenfern die Huͤlfe nicht, die fie in dem Sklaven⸗ 
kriege foberten, und wußte fo fich Weider Freundſchaft zu erhalten. Sn bem ziem: 
lich Langen Zeitraume zwiſchen dem erſten und zwetten puniſchen Kriege widmete 
er beſonders den beſſern Einrichtungen ſeines Staats ausgezeichntke Soegfalt. Cr 
gab wwrife Geſetze und war einzig mit dem Gluͤcke feines Volles veſchaͤftigt Die 
Ermanterung, bie er dem Acherbau angebeihen lief, bereicheste ihn und verdoppelte 








Hierodulen 289° 


He Einkuͤnfte bes Staats. Er hielt das feinen Bundetgenoſſen gegebene Wort, 
und als die Römer durch Hannibal am Traſimen eine gaͤnzliche Niederlage 
elitten, zeigte H., daß er nicht blos Wunbesgenoffe bes Siegers ſei. Er ließ 
ihnen Lebensmittel, Truppen und Waffen anbieten, und ſchenkte ihnen eine gol⸗ 
dene Victoria, 320 Pfund an Gewicht, bie fie als ein glüdliches Vorzeichen ans . 
nahmen, Diefe Aufmerkſamkeit H.'s gegen die Römer befefligte ben Bund zwis 
hm Rom und Syrakus, und felbft der Verluſt der Schlacht bei Gannd, dem der 
Abfall aller Bundesgenoffen Roms folgte, erfchütterte nicht feine Treue. H. ließ 
nicht allein Tempel und Palaͤſte aufrichten, unter ihm wurden auch nad) ben Vor⸗ 
(hriften des Archimedes Kriegsmaſchinen aller Art erbaut. In der Ahficht, die . 
Herrlichkeit der andern Könige zu übertreffen, ließ er unter Anderm aud) ein Schiff 
bauen, das an Größe und Pracht nie feines Gleichen gehabt hatte. Nach der Bez . 
(hreibung bei Athendus war es einer ſchwimmenden Stadt nicht unähnlih. Da: 
es feiner Größe wegen in keinen Hafen Siciliens einlaufen konnte, fo fchenkte er es 
dem Könige Peolemäus in Agypten und ließ es, da zur felbigen Zeit dort großer 
“ Mangel an’ Getreide herrfchte, mit einem großen Getreibetransport nach Alexan⸗ 
drien abgehen. H. ſtarb 215 v. Chr. und ihm folgte, ba fein Sohn Gelon nor ihm 
geftorben mar, fein Enkel Hieronymus. 
Hierodülen, b. 5. Tempeldiener oder Tempelſtlaven, wohl zu unters - 
ſcheiden von den bei dem Tempeldienſte ber Griechen vorfommenden Sünglingen . 
Neokoren, Paftophoren, Hierophanten, Daduchen) und Mädchen (Pipntriden, 
Ergaſtinen), bie für den Schmuck her Tempel, die Bekränzung der Altäre und das - 
Malen, Stiden und Reinigen der Schleier und Gewaͤnder der Goͤtterbilder zu fors 
gen hatten. Die. Hlerodulen flammen aus dem aſiat. Dienfte der Maturgotcheie 
her. In Aflen verehrte man bekanntlich in ber Urzeit neben dem männlichen ſelb⸗ 
Rändigen Licht» und Wärmeftoff, der Sonne, auch das leidende, allempfangende 
weibliche Princip, den Waſſerſtoff, und als deſſen Repräfentanten den Mond an‘ - 
Sirmament oder oft auch die Erde felbft. Diefe Naturgoͤttin wurde Venus Urania - 
genannt, doch nicht in dem Sinne bes fpätern griech. Zeitalter6, welches die übers - 
idiihe himmliſche Schönhelt darunter verftand ; bier bezog fi Urania nur auf den 
im Äther ſchwebenden Mond, und der Dienſt diefer Mondgsttin ift gleich ben ber 
fpriihen Anaitis, der phöniz. Semiramis, der perf. Atargatid, der kappadoc. 
Zuuropolos und bem der Cpbele. Diefer die fchönften Erſtlinge fodernden Natur - 
gttin wurden in den roheften Zelten Jungfrauen als Menſchenopfer dargebracht. 
Später aber töbtete man fie nicht, fondern fchenkte fie der. Göttin als leibeigene 
GSklavinnen, die, ſich bei deren alljährigen Feſten den herbeiſtroͤmenden Pilgrimen 
und Anbetern preisgeben mußten. Die männlichen Hierodulen waren Sünglinge, 
die mit gaukleriſcher Schwärmerel fich felbft zerfleifchten und wuͤthend in Kreifen 
berummirhelten, gleich ben türk. und ind. Fakirn. Strabo erzaͤhlt yon 6000 theils 
männlichen, theils weiblichen Hierodulen, die er im Tempelbezirke dee komaniſchen 
Naturgöttin im kappadoc. Gebirgslande traf. Bel jebem Tempel der phoͤniz.⸗kar⸗ 
thaginenſ. Urania, ja felbft bei denen der ephefifchen und phrygifchen Diana, waren 
ſolche leibeigene Mädchen, die man in phöniz. Sprache Benoth, d. i. junge Maͤd⸗ 
Gen, nannte. Dee Dienfl jener Göttin kam aus Aſien nach Griechenland, und 
bier fowol als in dem berühmten Venustempel auf dem Berge Eryr in Sicilien 
Anden wir Scharen von Hierodulen, welche gleichfam verpflichtete Hetairen waren 
und Alles, was fie durch ihre kaͤuflichen Reize erwarben, zum Zempeleigenchum 
geben mußten. Mehr als ein Venustempel (namentlich der in Samos) wurde von 
ſolchem Erwerb erbaut. Wir haben noch auf den Bruchſtücken einer Tempelfriefe 
und auf zwei breifeitigen Candelabervaſen Abbildungen diefer Venusdienerinnen, 
melde fruͤher füc fpartan. Tänzerinnen gehalten wurden, in denen aber Zoega echte 
iergbulen erkannte. Sie find in zierlicher Stellung gebifdet, auf den Fußzehen 
Cannes. Achte Aufl. V. a 19 or 
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ſich zum Tatiy hebend, beide Irme anmuthig und hoc aufgehoben, den ſchlanken 
Körper wendeno zu den verführerifchen Bervegungen ihrer geheiligten Tänze Ihre 
Bekleldung beſteht nur aus einem einzigen hochgegürteten, ‚ganz kurzen Gewande, 
aus dem sartefien und durchfichtigſten Byſſus, welches kaum bis an die Knie reicht, 
Arme und Füße find ganz unbeklelbet, an den Sußfohlen haben fle Leichtgefchnürte 
Sandalen und auf den in einen Knoten einfach zuſammengeſchlungenen Haupt⸗ 
haaren einen ſeltſam · geflochtenen Kranz von aufrechtftehenden, ftrahlenförmig in 
bie Höße ragenden Blättern oder Stäbchen, der, völlig abweichend von dem Haupt⸗ 
ſchmucke der Griechinnen, auf aftat. Abkunft zu deuten fcheint. Iſt auch bie Ber 
nennung Hierodule vielleicht in den allerfrüheften griech. Zeiten, wo lokriſche Jung⸗ 
frauen als Tribut zum Tempelöl.enfte der Pallas nad) Ilium geſchickt wurden, noch 
amenscoeiht, fo bezeichnet fte Später doch ſtets jene berüchtigten Venusdienerinnen, 
mit denen Jonien und Cyperr. das eigentliche Griechenland verforgten.. | 
Hieroginphen, d.h: heilige Schriftzlige, abgeleitet aus dem Griechi⸗ 
fen, werden. vorzüglich die aitrn dgppt. Schriftzlige genannt, die wir theils in 
ben Papyrusrollen geſchrieb en, theils an den Obelisken, Tempelwaͤnden und Graͤ⸗ 
berwanden in: Agypien eav. gegraben ober gemalt finden. Unter ihnen muͤſſen drei 
derſchiedene Arten, te'dye aber untereinander verwandt find, unterfchieden wer: 
den: 1). hierogiyph:tfche Schrift im engern Sinne, bie ſowol in den Papyrus⸗ 
tollen als: an. ben ‚öffemelichen Dentmälern vortommt, und unter deren Schrift: 
zeichen viele Abbildungen von Menfchen, Wögeln, Pflanzen und Getaͤthſchaften 
fih befinden; ..2) Hierattfche Schrift, vorzüglich in Papyrustollen und auf Mu⸗ 
mienfärgen, .bie ein mehr: buchſtabenaͤhnliches Anfehen hat, jedoch mitunter auch 
flüchtig gezeichnete Au blldtmgen von Menfchen und Vögeln zu enthalten ſcheint, und 
3) ench oriſche Scheift; weiche faſt nur in Papprusrollen vorfommt und ein 
ganz buchſtabenartiges Auſehen hat. Diefe dritte Art nennt man auch demotifche 
und epiftolographifche Schrift. Schon Herodot, Diodor und Clemens yon Aleranz 
drien unterſcheiden dieſe dicei Arten der alten ägypt. Schrift, und Clemens gibt über 
die Einrichtung derſelben einige allgemeine Nachrichten, bie indeß keineswegs aus⸗ 
zeigen, um eirizeine..igmpt. Texte wirklich leſen und verſtehen zu koͤnnen. Dal. 
Dulaurier s „Examen d'un passage des stromates de saint Clement d’Alexan- 
drie, relatif aux derituires.egypt.” (Par. 1833). - Viele neuere Gelehrte beſchaͤf⸗ 
tigten ſich daher damit, eine Methode aufzufinden, nach weicher die Hieroglyphen, 
und zwar beſonders die eigı mtlidyen Hlerogihphen im engern Sinne, gelefen und ers 
Märt werden koͤnnten. Urs: Schtuterigkeit diefer Unterfuchung wurde dadurch erhöht, 
daß man audy über die Wie ſchaffenheit der alten ägypt. Sprache, welche in den Zeis 
ten der einheimiſchen Koͤn age, dee perſ. Herrfchaft und der Ptolemder geredet wurde, 
in Zweifel war. Wir ker um zwar aus vielen Schriften die [pätere ägppt. ober kop⸗ 
tiſche Sprache, welche fur ben erften Jahrhunderten n. Chr. gefprochen ward; aber 
ob biefe einerlei mit ber aͤltern .fei, iſt ungewiß. Was nun bie Befchaffenheit ber 
alten. ägppt, Schrift beteiffc, To konnte diefe vornehmlich von dreierlei Art fein: 
entweber a) Bilderſchrift, welche die Begriffe durch Abbildung. ber finnlichen Ber 
Halt des Gegenſtandes derfelben barftellt,, z. B. den: Mini dur das Bil 
eines Menſchen; oder b ) fymboliiche Schrift, weiche die Begriffe durch willkuͤrlich 
angenommene Zeichen a adeutet, 3. B. den Begriff Menſch durch drei uͤbereinan⸗ 
derſtehende Punkte, aber irgend ein anderes beliebiges Zeichen; ober c) Buchftaben: 
ſqhrift, welche nicht den: Wegeiff unmittelbar darſtellt, ſondern nur da6 Wort, wel: 
des in der Sprache. den: Begriff begeichnet. Die Meinung der meiften früheen Ge: 
Lehrten ging dahin, daß die alte Agppt. Schrift fuͤr Bilderſchrift und ſymboliſche 
Schrift zu halten. fe, ti adem bie:grofe. Anzahl Zeichen, zumal: bie Abbkdumgen 
finnficher Segeuftände, ı% DB. Beer, Eulen, Sänfe, Eier, Schlangen, Ewen, 
Süße, Hanbe u. f.w., & ie in ihr vorkommen, doch nicht Lauter verſchiedene Buch⸗ 
Faden fein koͤnnten. Die. fe Meinung ſchien auch beitätige zu werben durch des alten 
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Gärifeftellees Horapollo Werk: „Hierogiyphica”, worin viele alte Agppt. Schrift⸗ 
yihen als Bilderſchrift erflärt werben. Indem nun aber die neuern Gelehrten die 
hieroglyphiſchen Texte als mit Bilderſchrift und ſymboliſcher Scheift geſchrieben zu 
erklaͤren anfingen, fehlte es ihnen dabei ganz an feſten Fundamenten fuͤr die Er⸗ 
klaͤtung ber einzelnen Zeichen, und fie uͤberließen ſich dabei ihrer mehr oder minder 
befonnenen Phantafie. Athanaſius Kiccher fchrieb mehre Foliobaͤnde über die hiero⸗ 
gipphifchen Inſchriften und las darin metaphufifche und theofophiiche Kehren einer 
wunderlichen von ihm erfonnenen Dämonologie. Pluche in feiner: „Hlistoire du 
Gel” fand darin Kalenderbemerkungen, Monbmwechfel und Wetterbsobachtungen.. 
Palin gebrauchte bie bei ben verſchiedenſten Voͤlkern der Erbe üblichen Embleme 
pur Erklaͤrung der Dierogigphen. Der Verfaſſer des Werks: „De l’dtude des 
hitrogiyphes“ (Par. 1812) glaubte in ben hieroglyphiſchen Fufchriften Davibifche 
Pſalmen zu entdecken. Sickler nahm an, die altı aͤgypt. Sprache ſei ber hebr. aͤhn⸗ 
Id geweſen und, die Ägypter hätten nach bern Spfteme einer gewiſſen Paranes 
maſie geſchrieben, ſodaß fie einen Begriff bezeichneten durch bie Abbildung eines 
zweiten Begriffs, deſſen hebr. Wort ungefähr ebenſo lautete als das hebr. Wort 
jenes erſten Begriffs. Am vorſichtigſten verfuhren Warburton und Zoega, welche 
ſich begnuͤgten, die von den alten Schriftſtellern uͤber die Hieroglyphen hinterlaſſe⸗ 
nen Nachrichten zu ſammeln und zu commentitren. — 
Endtich gelang e6 feit dem Anfange dieſes Jahch. durch daypt. Denkmaller, 
aunf welchen gleichlautende aͤgypt. und griech Zerte landen, ber Beſchaffenheit der 
aen aͤghpt. Schrift näher auf die Spur zu tommen, und 6. haben fich bei biefen 
Unterfuhungen vorzüglid) Thom. . Young und Champollion ber Jüngere ausge⸗ 
yihnet. Das erfte wichtige Dentmas, weiches zu biefen- Entbedungen führte, 
war die berühmte Inſchrift zu Roſette. . Sie befindet fi auf einem Steine, weis 
der während der franz. Erpedition bei der Stabt Roſette gefunden, fadter von den 
Engländern in Beſitz genommen und in bas brit. Muſeum zu London gebracht 
wurde. Die Inſchrift, welche ſeitdem durch Kupferſtiche und lithographirte Abbil⸗ 
bungen bekannt gemacht worden iſt, hat drei Abtheilungen. Die obere, ſtork be⸗ 
ſchaͤigte Abtheilung enthält hieroglyphiſche Schrift; die mittlere enchoriſche Schrift ; 
wdie untere endlich griech. Dieſe griech. Abtheilung meldet, daB dem Könige Ptole⸗ 
maͤus Epiphanes im 9. Jahre feiner Regierung, alſo ungefaͤhr Im J. 197 v. Chr., 
don der aͤgypt. Prieſterſchaft gewiſſe Ehrenbezeigungen bewilligt worden ſeien, und 
daß dieſe Bewilligung mit heiliger, enchoriſcher und griech. Schrift auf dieſen Stein 
geſchrieben worden, Hieraus ergab ſich alſo, daB bie beiden obern Abtheilungen in 
agypt. Schrift denſelben Sinn ausdruͤckten, welchen bie griech. Abtheilung enthiat, 
and man hatte nun einen feſten Punkt, von welchem man bei Erklaͤrung der odern 
Abtheilungen ausgehen mußte. Hierzu Bam noch ber günftige Umſtand, daß der 
Anfang der Inſchrift viele Eigennamen enthält, welcho, ba fie auch ix bedeutend 
verſchiedenen Sprachen wenig verändert zu werben pflegen, in nocy unbekannten 
Schriftarten immer am Leichteften twiedererfannt werben und fo hie Kenntniß eins 
Kine Buchftaben liefern. . Man unternahm nun zuerſt die. Erklaͤrung ber maittlern 
Abtheilung, welche · die enchoriſche Schrift enthäft. Silveſtre de Sacy entzifferte 
fünf Eigennamen, z. B. Polemmdus, Alexander, in ber enchoriſchen Schrift und 
machte diefe Entdeckung befannt in feiner. „Lettre au citoyen. Chaptal” (Mar. 
1802). Es ergab ſich aus dleſer Entzifferung, daß die enchoriſche Schreibung bier 
fr Ramen Buchftabenfhrift fei, . Aterbiad ſatte Diefe Entdecung fort, und ent 
Üfferte ef. Eigennamen sub, mehre Appelatiua, worüber er in feiner „Leitre sur 
Finscription .&gypt.. de. Basette”. (Page. 1802) berichtete. Quatremere jefgte In 
feineu „Becherches sur I langue..et la litt6rature de. FEgypte” (Par. 1808), , 
daß, nach den von den alten Schrififtellern angeführten ägppt. Wertern zu ur 
ren, die alte ägypt. Sprache im Weſentlichen einerlei fel ne — ſpaͤtern kopti⸗ 





fen. Selt 1814 begann Thom. Young feine Unterfuchungen Aber He aͤgrpt. 
Schrift, und zwar befonders über bie enchoriſche. In dem zu Cambridge erſchel⸗ 
nenden „Museum criticum“, Mr. 6 (1815), lieferte er eine bisher noch nicht uͤber⸗ 


troffene muthmaßliche Überfegung bes ganzen enchorifchen Abfchnitts dee Inſchtift, 
die Entzifferung ſaͤmmtlicher darin vorkommender Eigennamen und außerdem die 


Erklärung von 80 andern Wörtern und ein aus biefen Erklärungen ſich ergebendes 
endjorifches Alphabet. Obwol nun ber Werth dieſer einzelnen enchoriſchen Bud: 
ſtaben vollig außer Zweifel gefegt war, fo blieb dennoch der größere Theil der en⸗ 
choriſchen Abtheilung bee Infchrift unlesbar, weil darin noch eine Menge Schrift: 
zeichen vorkam, deren Bedeutung ſich noch nicht ausmitteln ließ. Young kam auf 
die Anſicht, daß viele enchorifche Wörter nicht alphabetifch gefchrieben feien, fon: 
deen fombolifch, durch Abkürzung oder flüchtige Zeichnung ber gleichbebeutenden 
bieratifchen und bierogipphifchen Schriftgruppen. Indem er die in der großen fran. 
„Description de l’Egypte” abgebildeten hieratiſchen Papyrusrollen ſtudirte und ihre 
Terte mit correfpondirenden hieroglyphiſchen Texten verglich, erkannte er deutlich, 
daß die bieratifchen und enchoriſchen Schriftgruppen fehr häufig nur abgekürzte 
Curſivhieroglyphen feien. Diefen Sag fiellte er in dem „Museum criticum” 
Mr. 7 (1816) auf, welches Heft aber erft 1821 in den Buchhandel kam. 
Voung unternahm nun auch die Unterfuchung der hierogl yphiſchen Abthei⸗ 
tung der Infchrift zu Roſette und lieferte 1819 in einem Supplement der „Ea- 
<yclopaedia britannica” den Artikel „Egypt“, worin er 200 hieroglyphiſche 
Schriftgruppen fombolifcher Art erklärt. Zugleich bemerkte er aber auch, daß In 
Eigennamen, wie Ptolemäus und Berenice, alphabetifche Dierogipphen gebraucht 
zu fein ſchienen, ſodaß 3.8. ein Loͤwe den Buchflaben L oder bie Spibe Lo, zwei 
Sedern ben Vocal E bezeichneten. Diefe Bemerkung Young’s wurde dann von 
dem Sranzofen Champollion aufgefaßt und führte ihn zu feiner berühmten Ent 
deckung der phonetifchen oder atphabetifchen Hiereglyphen, bie er darauf fortwäh: 
vend vervollkommnete. Cine große Sammlung Abbildungen aͤgypt. Schrifttepte 
gab hierauf feit 1823 Young unter dem Titel „Hieroglyphics” heraus, worin er 
auch die ganze Infcheift mit einer Interlinearuͤberſetzung lieferte. Mehre nach Eu: 
sopa gebrachte Papyrusrollen, welche theils griech., theild enchoriſche Schrift ent 
hielten, lehrten, daß diefe Rollen häufig Kaufbriefe ber verkaufte Grundftüde 
und andere Gegenſtaͤnde enthalten. Dies zeigten Boͤckh in der „Erklärung eine 
ägppt. Urkunde auf Papyrus in griech. Curſivſchrift“ (Bert. 1821), Young in 
dem „Account of some recent discoveries in hieroglyphical literature” (£on?. 
‚ 4823), Buttmann in der „Erklärung der griech. Beifchrift auf einem dgppt. Pr 
pyeus” (Berl. 1824) und Kofegarten in den „Beinerkungen über ben aͤgypt. Text 
eines Vapyrus aus der Minutoli ſchen Sammlung” (Greifsw. 1824). Nach 
Berlin, Turin, Paris, Leyden und London wurden jegt große Sammlungen 
aͤgypt. Papprusrollen gebracht, aus welchen die von Young gefundenen Reſultate 
über die, theils aus Buchſtaben, theils aus ſymboliſchen Zeichen beſtehende en‘ 
choriſche Schrift vermehrt werden konnten. Kofegarten gab in ber „Commentatio 
prima de prisca Aegyptiorum literatura” (Welm. 1828) eine geordnete Überfiät 
des bisher Entdecktten mit fpecieller Beziehung auf die zu Berlin befindlichen Papr- 
rustollen; Peyron in den „Papyri graec, regü Taurinensis musei aegypt.” (Zur. 
1826— 28) fhägbare Nachrichten fiber die in griech. Sprache zu Turin vorhande⸗ 
nen Rollen; Yorke und Leake in den „Monumens égypt. da musee brit,, espli- 
ques d’apr&s le systtme phonetique” (Lord. 1827) über bie in London, und Reu⸗ 
vens in den „Lettres à Mr. Letronne sur les papyrus bilingues et grecs du mu- 
sce d’antiquites de l’universitd de Leide” (2eyd. 1830) neue Beitrage zur Erfors 
(hung des enchorifchen Alphabets. Young Neferte noch kurz vor feinem Tode ei 
„Egyptian dictionary” (Rond. 1831), worin er feine frühern enchoriſchen Ents 
öffferungen durch alles feitdem Aufgefundens ned) betrichtfich vermehrte, 
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Och 1819, wo Young in ber „Encyclopaedia britannica” feine Vermu⸗ 
tungen über bie alphabetifche Befchaffenheit der Hieroglyphen in den Eigennamen 
vorgetragen hatte, befchäftigte fich num auch Champollion fehr eifrig mit der Ent» 
iiffrrung der eigentlichen hieroglyphiſchen Schrift Im engern Sinne, Er wurbe 
dabei durch die Auffiadung eines Obelisks auf der Inſel Philaͤ in Agppten gluͤck⸗ 
Uch unterſtuͤzt. Diefer Obelisk trägt eine bierogipphifche Inſchrift, weiche zwei 
Schriftgruppen enthält, die von Ringen eingefchlofien find. Die eine biefer Grup⸗ 
pen kannte man fchon aus ber rofettefchen Inſchrift, als ben Namen Ptolemäus 
beyihinend; die andere mußte hoͤchſt wahrfcheinlich den Namen, Kleopatra bezeich⸗ 
am. Denn unter dem Obeliske befand fi, wie man fagte, ein Fußgeſtelle mit 
einer griech. Infchrift, bie an einen Ptolemaͤus und eine Kleopatra gerichtet war. 
Diefe griech. Inſchrift hatte Letronne bekannt gemacht in den „Eclaircissemens sur 
ine inseription grecque, contenant une petition des pr&tres d’Isis, dans l’isie 
de Philae, a Ptoldmde KEvergtte second” (Par. 1822). Champollion verglich 
bie einzelnen Zeichen, welche in jenen hieroglyphiſch gefchriebenen Namen Ptole⸗ 
maͤus und Kleopatra ſtehen, genauer untereinander, und es ergab ſich bald, daß 
diefe einzelnen Zeichen einen alphabetifchen Werth hätten, und die einzelnen Buch⸗ 
ſtaben P,T, L, M, S, R,K, O, E, welche in jenen Namen vortommen, bes 
zichneten; z. B. ein Quadrat ift das P, ein Hafbeirkel das T, ein Loͤwe das L. 
Dieſe atphabetifchen Hieroginphen nannte Champollion phonetifche, weil fie nicht 
einen Begriff, fonbern, wie die Buchflaben, einen Schall ober Laut bezeichnen. 
Gr mtzifferte nun auch bie auf gleiche Weiſe hieroglyphiſch gefchriebenen Namen 
Alezander, Berenice, Domitian, Caͤſar, Veſpaſian und andere, und machte 
diefe Entdeckung bekannt in feiner „„Lettre & Mr. Dacier relative à P’alphabet des 
ktrogiyphes phonetiques” (Par. 1822). Durch forgfältige Benugung einzelner 
dei den alten Schriftſtellern vortommenden Nachrichten uͤber ben Inhalt ber ägypt. 
Inſchriften und die Wedeutung einzelner Schriftzeichen erweiterte Champollion 
fine Cutdeckung mehr und mehr, fobaß er nun viele griech., roͤm. und dgypt. Ei⸗ 
gennamen, dgppt. Wörter und Partikeln in den hieroglyphiſchen Inſchriften mit 
zemlicher Sicherheit erklͤren konnte. Diefe neuen Refultate ſtellte er dar in dem 
„Preis da systöme hierogiyphique des andens Egyptiens” (Par. 1824, 
2. Xusg. 1828). Er unterfuchte dann bie große ägypt. Sammlung zu Turin, und 
ſqotieb hierher feine „Lettres à Mr. le duc de Blacas d’Aulps” (Par. 1824— 
26). Er zeigte, daß in ben hieroglyphiſchen Texten Manches alphabetifch und 
Nanches fombotifch geſchrieben ſei, und zwiſchen ber enchorifchen, bieratifchen und 
bierogipphifchen Schrift eine ſolche Wertvandtfchaft flattfinde, wie fie [hen Young 
angenommen hatte. Die Erklärung mancher einzelnen Gruppen, welche er gab, 
blieb noch zweifelhaft, und er ſelbſt änderte von Zeit zu Zeit feine Anfichten von ber 
Bedeutung einzelner Gruppen. In Stalien entbedite Shampollion auch aus einis 
gen ihm aus Ägypten zugelommenen Zeichnungen die meifien Zahfzeichen in ben 
deei aͤghpt. Schriftarten. Klaproth ſtellte noch eine neue Art Hieroglpphen auf, 
welche er akrologiſche nannte, bie aber wenig Wahrſcheinlichkeit Tür fich haben. 
Da Champollion diefe verwarf, fo warb er von Klaproth heftig angegriffen in bee 
Vorsede zur „Collection d’antiquites &gypt. recueillies par le chevalier Palin, 
publiees par Dorow et Klaproth” (Par, 1829). Indeß mußte Klaproth bie 
Pauptrefultate ber Champollion ſchen Forſchungen anertennen, und Eonnte nur eins 
jelne Erffärungen deſſelben beftzeiten. Die Herausgabe des grammatifchen und 
krifographifchen Werkes über bie Hierogipphen, welches Champollion bei feinem 
ode, 1832, im Manufeript vollendet binterfieß, iſt verfprochen worden. Seine 
„Lettres 6crites d’Egypte”, welche wach ſeinem Tode erfäylenen (Par. 1833) ents 
halten blos ſummariſche Berichte, aber Beine gelehrten Eroͤrterungen. Die Heraus⸗ 
gabe mehrer aͤgypt. Denkmaͤler hat Roſellini, fein Begleiter auf ber Reife nach 
Jepten, in dei „Monumenti dell Egitto della Nuhia” (Pia 1833 fg.) be⸗ 
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nnen. Nach Champolllon's Tode wiederholte Klaproth ben Angriff auf deſſen 
—* , in der Schrift: Examen critiäue' des traväux de fen M Cham- 
'pollion sur les Hi&roglyphes”. (Par. 1832) und zeigte barin, daß Champellion 
In der Ertäning mancher Zelchen Öfter geſchwankt und gewechſelt Habe. Allein die 
verhehlte Champollion ſelbſt Teinesmegss doch werben dadurch bie Bauptpiirikte ber 
Champollion ſchen Erklaͤrungen; namentlich bie Nachtveiſungen, wie die Hiero⸗ 
ginphen in vielem Eigennamen alphabetiſch gebraucht worden, durchaus nicht um⸗ 
geſtoßen. Dieſe Nachwelſungen find durch entſprechende griech. Terte zu ſehr ges 
ſichert, als daß über ihte Richtigkeit noch Zweifel gehegt werben duͤrften. 
Selit 1810 beſchaͤftigte ſich auch/ Prof. Spohn in Leipzig mit der Ent 
der roſetteſchen Inſchrift amd ber enchoriſchen Papyrusrollen. Et gig von richtigen 
Anfängen aus, indem er bie Eigennamen der enchoriſchen Abtheilung jener Juſchrift 
ebenfo 1a$ wie Young, glaubte aber mit dem hieraus ſich ergebenden Alphabete auch 
‚alles Übrige alphabetifch leſen zu koͤnnen, und lieferte dadurch eine Maffe falfcher Er: 
Hörungen, die ihn Inner weiter vom rechten Wege abflhrten. Mean findet feine Mes 
ſulkate in bes vom Seyffarth ergänzten und herausgegebenen Schrift: „De lingua et 
‚üteris veteram Aegyptierum“ (2pz. 182531). Seyffarth, von Spohn's For⸗ 
ſchungen ausgehend ; lieferte ein’ beſonderes Spyſtem ber SHerogippbenerflärung : 
„Busdimenta hierogiyphices” (Epʒ. 1826). Ex betrachtet die enchoriſchen Schrift: 
‚gichen als die aͤlteſten, und zwar als Buchſtaben, welche aus der phöntzifchen 
“Schrift entlehnt und nachher gur hieratiſchen und hieroglyphiſchen Scherft durch 
Ausfehrahdung der Züge umgewandelt wurden. In bem obigen Werke ſowie in 
den „Beiträgen zur Kenntnig der Literatur, Kunſt, Mythologie und Geſchichte des 
alten Ägypten“ (2p3. 1826); die dann unter dem Titel‘ „Systema astronomiae 
eegypt.’guadripartitkm” erfhienen, hat er einzelne hieroglyphiſche Abſchnitte uͤber⸗ 
ſeht nad erllaͤrtz die Nichtigkeit dee Erklaͤrung erſcheint jedoch fehr problematifch. 
DODdbgleich man durch Voung's und Champollion's Forſchungen nur erſt dahin 
gelangt iſt, in den aͤgypt. Texten Einzelnheiten, Namen ber Furſten und Privat: 


derſonen, Genealogien, Namen der Götter, Zeitangaben, einzelne Saͤhe und 


Wörter mit Sicherheit entziffern zu koͤnnen, fo waren doch ſchon jetzt dieſe Reſul⸗ 
tate nicht blos über bie Befchaffenheit der alten dgypt. Schrift und Sprache, fon- 
dern auch Über viele andere interefiante Gegenſtaͤnde belehrend. Das verfchledene 
Alter der dgapt. Denkmäler, der Tempel, Obelisken, Gräber und Statuen, Läßt 
fi durch die darauf angebrachten Infcheiften genau beflimmen; bie Gefchichte 
Aegyptens, bie Genealogie und Chronologie feiner Dynaftien haben burch die ent⸗ 
zifferten Inſchriften Aufklaͤrungen erhalten; die Mythologie Ägyptens iſt in Dielen 
Punkten erläutert und über die gefellichaftlichen Einrigtungen und Vethaͤltniffe 


dieſes — In mancher Beziehung ein neues Licht verbreitet worden. Bol. DR. 


a a a 
Hieronpmiten, Hieronymianer, Cinfiehlr des $. Glerongmus, 


| 


| 


heißt ein 1373 von Peter Ferd. Pecha, einem Spanier, geilifteter Orden regulir⸗ 


tes Chorxherren ober Kleriker, welcher weiße Kleidung mit ſchwarzem Scapulier 
trägt. Am Zablreichſten und Maͤchtigſten wurde er in Spanien und Portugal, 
ſowie in ben Niederlanden und Italien, erlangte jedoch poilitiſche Bedeutend heit. 
In ben Niederlanden gingen aus ihm mehte Brüderfchaften zu milden Zwe cen 


hervor, beſonders die 1376 zu Deventer von Gerhard Groote gegrimdete Befells 


[haft der Kleriker und Brüder des geweinſchaftlichen Lebens, welche daß erfte Weis 
ſpiel einer zwedmaͤßigen en der Jugend zur Erkenntniß der Wiffenfhaften 
und zur Arbeitſamkeit gab und fi. um den. Anbau der claſſiſchen Philologie rüchms 
liche Verdienſte erwarb. In Italien bifdeten ſich baraus 1406 die Congregation 


von Fieſole, —— eo dia vom Montebello, 1377, und Die ſogenannten 


reformirten H., zu 


.” — — 


ange de⸗ 16. Jahch. bie aber beide jetzt ziemlich erloſchen 
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find. In Spanien, wo fich die H. dem beſchaulichen Leben widmeten, find fie 
noch jeht einer ber reichſten und ängefehenften Orden. Auch in Sicilien und Weſt⸗ 
indien haben ſie noch einige Koͤſftfher. 7777 — 

Hieronymus, der Heilige, einer ber gelehrteſten und fruchtharſten 

re ber’aften Tat. Kirche, wurde 331 zu Stridon in Dalmatien von be⸗ 

mirtefteik: Hiteen geboten, mit Sorgfalt für gelehrte Studien erzogen umd zu Mens 
unter dem GBrammatiker Donatus mit den roͤm. und griech. Caſſikern vertraut. 
Nobenbei lleß ihn auch das üppige Leben der Hauptſtadt nicht unberuͤhrt, and er 
belennt ſelbſt, als Juͤngling in ber Liebe ausgeſchweift zu haben. Gleichwol neigte 
er ſich bald zum Chriſtenthume; bie Katakomben und Gräber bee Maͤrtyrer ga 
ſeiner Andacht die erſte Rahrung. Reiſen am Rhein und in Gallien brachten ihn 
mit mehren chriſtlichen Lehrern in Berührung, und noch vor feinem 40. J. wurde 
er zu Rom getauft. Rad) einem längern Aufenthalte zu Aquileja begab er ſich 373 
nach Antlochien in Syrien, wo ſich feine Neigung für das aſcetiſche Leben entfchieb; 
374 ging erin die Wuͤſte von Chalcis und brachte darin unter ben härteften Kafteiun⸗ 
gen und’ fletßigen exegetiſchen Studien vier Jahre ale Einfiebler zu. Die Weihe 
als Presbyter zu Antiochlen zog ihn wieder aus feiner Einſamkeit hernor, - Ohne 
fich jedoch auf die Verwaltung diefes Amtes zu beſchraͤnken, ging er nach Konflaus 
tinopet, um den Unterricht Gregot's von Nazianz zu genießen. In Nom, wohl 
im fein Freund, der Biſchof Damafus, zog, trat er 383 ſelbſt als Lehrer auf. 
Seine Xuslegungen ber heltigen Schrift fanden Belfal bei ben Roͤmetinnen, und 
obgleich Niemand die Sitten der damaligen feinen Welt mehr zuͤchtigte als ee, fo 
folgten doch mehre vornehme Mateonen mit ihren Töchtern feinen Anleitungen zum 
aſcetiſchen Reben und wiurden Nonnen. Inöbefondere find Marcella und Pauls 
ducch die gefehrten und geiſtreichen theologifchen Briefe, bie er ihnen ſchrieb, wie 
burd) ihre fetene Höfterliche Jroͤmmigkelt berühmt. Paula begleitete ihn, als er 
386 nach Paltaͤſtina ging, und mit ihr gemeinfchaftlich gründete er von. ihren Reiche 
thuͤmern bei Bethlehem ein Kfofter, In welchem er bis zu feinem Tode, im 3.420, 
verweilte. Aus feinen Schriften’ erkennt man ihn als einen thäfigen Theilnehmer 
an ben Diefetianifchen, Drigeniftifchen und Pelagianifchen Streitigkeiten; überall 
verfocht er das rechtglaͤnbige Syften der Kirche mit Eifer und Geſchicklichkeit, obwol 
ſeine eignen Schriften nicht frei find von Spuren der Anficht und Denkart biefer 
abmetchenden Parteien. Seine vertraute Bekanntſchaft mit ber Bibel, bie rim 
den Urfprhchen las, hatte ihn oft auf Ergebniſſe geführt, bie er fpäter mit der Kirche 
beſtritt, und die Art feiner Schriſtauslegung ftreift nahe an die allegorifchen Deu⸗ 
tungen des von ihm geachteten, benugten und angefochtenen Drigenes, Übrigens 
iſt fein Verdienſt um die Bibel bedeutend, feine Lat. Überfegung bes X, T aus bee 
Senndſprache liegt der Vulgata zum runde, und fine Gommentare gaben dem 
Studium der Heiligen Schrift neuen Schwung. Im Streite mit Joviniau und 
Vigilantiis; den freimäthigen Gegnern ber afcetifchen Froͤmmielei, ‚verleitete ihn 
ſein ungemefiner Eifer für dns Maͤnchsleben, der allerdings viel zue Beförderung 
Diefer damals noch neuen Eintidjtung beitrug, zu Schmaͤhſchriften, bie mehr vom 
Grärke und Feuer ber Empfindung als von Relfe bes Urtheils zeugen. So be» 
trachtet er bie Ehe als ein nothwendiges Übel und lobt an ihe nur das Eine, daß 
aus ihr Mönche und Nonnen erzeugt werden. Überhaupt befaß er bei einer gluͤhen⸗ 
den Etnblldungskraft, die ſeinen Vortrag lebhaft und anziehend marhte, ⸗ 
tet ſeiner ausgebreiteten Sprachkenntniſſe, doch weniger philoſophiſchen Geiſt als 
in berühniter Zeitgenoſſe Auguſtinus. Seine „Opera” wurden pe von. Eros 
mus (98de;, Baſ. 1516, Fol.) und am beiten von Vallarſtus [14 Bde., Verena 
1734-42, und verbeffert 15 Bde., Den, 1770, Sol.) herautgegeben. 

Hieronymus von Prag, In Lehren und Reiben ber treue Geführte bes 
Ich. Huß / den er’ an wiſſenſchaftlicher Bildung und Beredtlamkeit noch übertraf, 
und beim Witten fü ben kühnen Reformationdusrfüc; dep 15, Jahrh. inm nur ag, 


—J— 
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Maßigung md Beſonnenbeit nachſtand, ſtammte aus bem Geſchlechte von Faul⸗ 
fiſch, war zu Prag geboren, bildete ſich auf den Univerſitaͤten in ſeiner Vaterſtadt, 
zu Paris, Köln und Heidelberg, und ward 1399 der freien Kuͤnſte Magifter und 
Bactalaureus ber Theologie. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit war fo bedeutend, dab 
Wiadislaw II. von Polen ihn 1410 bei der Einrichtung der Univerfität zu Krakau 
zu Rathe zog, und Siegmund von Ungarn ihn in Ofen vor fich prebigen lief. 
Die Wicleffchen Lehren, bie er bier eingemifcht hatte, zogen ihm bei der Univerfität 
zu Bien eine kurze Gefangenfchaft zu, aus der ihn die Prager befreiten. Mit 
ganzer Serie nahm er nım zu Prag an dem Kampfe feines Freundes Huß gegen bie 
Misbraͤuche der Hierarchie und die fittenfofe Geiſtlichkeit Antheil und ſchritt nicht 
fetten zu Gewaltthaͤtigkeiten. Er eiferte heftig gegen den Reliquiendienft, trat ſie 
oͤffentlich mit Füßen und ließ die Mönche, welche ſich ihm widerfegten, verhaften, 
ja einen derfelden fogar in die Moldau werfen. Die Kreuzbulle wider den König 
Ladislaw von Neapel und bie püpftlichen Ablaßbriefe verbrannte er 1411 öffentlich. 
As Huß in Ronſtanz verhaftet ward, Eonnte er daher nicht unthätig bleiben und 
eilte zu feiner Bertheibigung. Allein ein offener Brief, in welchem er das Concilium 
von Überlingen aus um ficheres Geleit gebeten hatte, wurde ihm nicht befriedigend 
beantwortet, und da er nach Prag zurüdteifen wollte, ließ ihn ber Herzog von 
Sulzbach in Hirſau fefthalten und in Ketten nach Konflanz bringen, noch ehe die 
Friſt der Ladung des Conciiiums an ihn abgelaufen war. Hier erfuhr er im 
Kerker das ſchreckliche Schickſal feines Freundes, und nach mehren Verhoͤren, 
wo man ihn nicht zu widerlegen vermochte, hatte eine halbjaͤhrige Gefangenſchaft 
ihn fo abgemattet, daß er der Gewalt endlich) nachgab und ſich am 11. Sept. 1419 
zum Widerruf der ihm und Huß angefchuldigten Kegereien entfchloß. Doc; befreite 
diefer Verrath an ber guten Sache ihn nicht, und nachdem er ein Jahr In ber 5in 
flerniß des Kerkers gefchmachtet hatte, erwachte fein alter Muth in einem Verhoͤre 
am 26. Mat 1416. Er nahm feinen Widerruf feierlich zurüd, bekannte, daß 
ihn keine feiner Sünden mehr betruͤbe als jene der Untreue, und erklärte fich für 
die Orundfäge von Huß und Wiclef mit einer Freimüthigkeit, Kraft und Beredt⸗ 
ſamkeit, die feinen Gegnern Bewunderung abnöthigte, aber nichtsdeſtoweniget 
feinen Untergang befchleumigte. Schon am 30. Mai wurde er auf Befehl der Air 
chenverſammiung verbrannt. Unter Abfingung des apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niſſes und geiſtlicher Lieder ging er muthig zum Scheiterhaufen und gab unter lau⸗ 
tem Gebet feinen Geiſt auf. Seine Afche ftreute man in den Rhein, um fein An: 
denten auf Immer zu vertilgen; aber die Nachwelt hat ihn gerechtfestigt, und 
Unzähfige verehren in ihm einen Märtyrer der Wahrheit, ber, unermuͤdet wirk 
fam im Leben und wahrhaft groß im Tode, ſich um die Vorbereitung ber Kirchen? 
formation unfterbliche Verdienfte erwarb. 

Hieröphant hieß der erfte Priefter ober Vorſteher der Eleuſinien, welchet 
ſtets aus dem Geſchlechte der Eumolpiden gewaͤhlt ward, deren Ahnherr für ben Stif⸗ 
‚ter dieſer Myſterien und erſten Hierophanten gehalten wurde. Sein AÄußeres in 
Geſtalt und Rteibung mußte ganz dem erhabenen Poſten entfprechen, ben er Dr 
kleidete. Er mußte das erfte männliche After zuruͤckgelegt haben und wo nicht ſchön, 
doch ohme fichtliche Gebrechen fein, ein audgezeichnet angenehmes Organ befiken 
und hinfichtlich feines Wandels ganz fleckenlos fein. Nach feiner Wahl war ihm 
das Heirathen unterfagt, und um alle ſinnliche Begierden zu erſticken, mußte et, 
gfeich allen übrigen Priefteen der Cybele, ſich mit Scyierlingsfaft waſchen, den 
man für das befls Dämpfungsmittel hielt. Nicht unwahrſcheinlich feheint es, daß 
man auch Verheirathete als Hierophanten erwaͤhlt und ihnen dann blos eine aberma⸗ 
lige Verheirathung unterſagt habe. Dem Hierophanten lag es ob, die ungeſchtie⸗ 
benen Gefege zn bewahren und zu deuten, nach denen die Laͤſterer ber Gottheit und 
Schänder ihrer Feker beftraft wurden. Bel den Heinen Mopfterien hatte er bie Ein: 
zuweihenden in den elenſiniſchen Tempel einzuführen, und Die, welche bie lehlen 
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Hrüfungen beftanden hatten, in bie legten und großen Geheimniſſe einzuweihen. 
Bei den Myſterien ſelbſt flellte er den Demiurg oder Weltfchöpfer vor, und ers 
Härte den Einzuweihenden bie verfchledenen, ihnen vorkommenden Erſcheinungen; 
bei den großen Myſterien war er ber einzige Ausleger ber im Innerſten des Alters 
heiligſten ruhenden Geheimniſſe, nämlich des geheimen Unterrichts, der eigentlich 
ber Hauptzweck der ganzen Anflalt war. Daher nannte man ihn Myſtagog oder 
auch Prophet, und Keinem war es erlaubt, feinen Namen in Gegenwart eines 
Ungeweihten auszufprechen. Bei Öffentlichen Feierlichkeiten gehörte es auch zu feis ' 
nem Amte, die Bildfäule der Göttin zu ſchmuͤcken und ſelbſt fie zu tragen. 

Highwaymen heißen in England die vermummten, berittenen Räuber, 
welche früher die Landflraßen, bie entlegenern Straßen der Städte und felbft die 
nächften Umgebungen Londons unfiher machten. Die H. waren meift junge Leute, 
die zum Theil irgend ein bürgerliches Geſchaͤft trieben und nur von Zeit zu Zeit zu 
Straßenräubereien fich vereinigten. S - | 

Hildburghaufen, früher ein felbftändiges fächf. Herzogthum, felt 1826 
ein Hauptbeſtandtheil des Herzogthums Sachfen Meiningen= Hilbburgs 
baufen (f. d.), ward nad) dem Zode Herzog Ernit des Frommen von Gotha, in 
Folge des Theilungsvertrags feiner Söhne, 1681 zum befondern Fürftenchume, 
welches fein fechster Sohn, Ernſt, erhielt. Es beftand urfprünglich aus der Stadt 
Hildburghauſen und deren Bezirke, und den beiden Städten Eisfeld und Heldbur 
Unter des Herzogs Ernft Regierung kamen noch hinzu das Amt und bie Stadt * 
nigsberg, 1683, nad) Beendigung des koburger Erbfolgeſtreits das Amt Sonnen⸗ 
feld und von dem Sachſen⸗Roͤmhild'ſchen Antheil die Kellerei (Amt) Behrungen. 
Derſelbe nahm ſeine Reſidenz zu Hildburghauſen, fuͤhrte das Recht der Erſtgeburt 
in ſeiner Linie ein und ſtarb am 17. Oct. 1715. Ihm folgte ſein Sohn Ernſt 
Friebtich I,, geb. 1681, der ſehr übel wirthſchaftete und bei feinem Tode, am 
9. März 1724, die Finanzen in fehe zerrüttetem Zuſtande hinterließ. ' Sein 
Bruder, Joſ. Friedr., geb. 1702, trat früh in kaiſ. Dienfte, warb katholiſch 
und flieg fehr bald zu den höchften militairiſchen Ehrenftellen auf. Er commandirte 
bis zum Krieden von Belgrad ein Armeecorps gegen bie Türken, erhielt beim Aus⸗ 
bruch des fiebenjährigen Krieges den Oberbefehl Über bie Reichsarmee, trat aber 
nach der ungluͤcklichen Schlacht bei Roßbach vom Kriegsſchauplatze ab und ſtarb zur 
Hildburghauſen am 4. Jan. 1787. Auf Emft Sriedr. I. folgte fein Sohn Ernſt 
Friedt. II., geb. 1707, der bis zu feiner Volljährigkeit, 1728, unter mütterlicher 
Vormundſchaft ſtand und 1745 ftarb. Ihm folgte fein ebenfalls unmlndiger Sohn 
Ernſt Friedr. Karl, geb. 1727, unter deſſen Regierung durch Prachtliebe und 
Verſchwendung bie Landesſchulden ſich fo häuften, daß eine kaiſ. Debitcommiflion 
ernannt umb dem obenerwähnten Prinzen Sof. Friedr. übertragen wurde, das 
Sinanzwefen zu ordnen. Der Herzog ftarb am 22. Sept. 1780 und ihm folgte 
frin Sohn Friedrich, geb. 29. Apr. 1763, unter der VBormundfchaft feines Groß⸗ 
oheims, bis ex nach defien Tode, zu Anfange des 3. 1787, die Regierung ſelbſt 
übernahm. Er trat 1806 bem Rheinbunde, nach Napoleon’s Sturze dem deut⸗ 
fhen Bunde bei und mar einer der erften beutfchen Fuͤrſten, die, zufolge der wiener 
Bundesacte, in ihren Staaten eine Iandftändifche Berfaffung einführten. Nach 
dem Theilungsvertrage hinfichtlich des Länderbefiges der ausgeftorbenen Linie 
Sachſen⸗ Gotha und Altenburg, vorm 12. Mov. 1826, tat er fen Land (11 DM. 
mit 32,000 Einto.), mit Ausnahme der Ämter Königsberg und Sonnenfeld, an 
Sachſen⸗ Meiningen ab und übernahm die Regierung im Herzogthume Sachſen⸗ 
Altenburg. Friedrich flarb am 29. Sept. 1834, und ihm folgte in der Rogierung 
fein Sohn Joſeph, geb. 21. Apr. 1789. — Die ehemalige Reſibenzſtadt Hilde 
burgbaufen, an-dee Werra; hat 8500 Einw., ein Gynmaſium, em Schul⸗ 
lehrerſeminar, eine Buͤrgerſchuie rund ein Walfenhaus und ift noch jett ber Sig 
einiger Lande behirden. Die ſal yon dep frauͤnk. Könige Ehitbebert . Ehledwige 


Sohne, angelegt, im 14. Jahrh. aber erft zur Stadt erhohen worden fein. Ct 
3 früher den Graf⸗ von Hennebetg/ kam als Btaucſchatz an bie Burggrafen 


von Nuͤrnberg und ebenfalls als Mitgift ah die Landgräfen don Thliringen und 


erzoge von Sachſen. Anſehnllcher warb ſie erſt, ſeit Herzog Ernſt ſie zu feiner 
ſibenz erwaͤhlte und 1685 das Schloß erbaute. Unter Herzog Friedrich ward 
durch franz. Emigraͤnten die Neuftädt erbaut. Durch elne Feuertbrunſt im J. 
1779 ward das Schloß und ein großet Theil der Städt in Afche gelegt. 
—  Hildebrandisnius nennt man bie’ Herefchaft oder die Despotie ber 
Geifttichen und das Streben der Kirche, Ticy über den Staat zu erheben‘, darum, 


weit Papft Gregor VII If. b.), weicher vor feiner Erhebung zum’ Pontificate 
Hildebrand Hieß, das hierarchiſche Soſtem mit dem ra tojeften Eiſet und dem 


kuͤhnſten Muthe durchzuſetzen ſtrebte. 
“Hildebrandt [Georg Friedr.), ein ausgezeichneter Arzt und Naturfor⸗ 


ſcher, deb. 8. Jun. 176% zu Hanover, befuchte das dafige Gymnaſium und fit 


feinem 16. Jahre die Univerfität zu Göttingen, wo er mehr auf Zureden als aus 
eignet Neigung, da dieſe Ihn zum Kriegerſtande hinzog, Medicin fudirte. Na: 
dem er 1783 in Yöttingen promovirt hatte, erkrankte er an einem hitzigen Zieber, 
das eine Metaſtaſe auf das ganze Gefaͤßſyſtem feines früher durch einen Sturz ge 
ſchwaͤchten linken Fubes zur Folge hatte. Noch nicht völlig wiederhergeſtellt, durch⸗ 
reiſte ex einen Theil Deutſchlands, beſuchte Paris und hielt ſich einige Zeit in er, 
iin auf. Kaum nach Goͤttingen zuruͤckgekehrt, ward er 1785 als Profeſſor der 
Anatomie an das anatomifch s hirurgifche Inſtitut nach Braunſchweig berufen, wo 
die eiftige Verwaltung feines Amtes und feine flarke ärztliche Praxis feine Befund» 
beit immer mehr untergruben. Im J. 1793 ging er als ordentliches Profeſſor ber 
Arzneikunde nach Erlangen, wo er 1796 die Profefjur ber Chemie und fpAter auch 
bie der Phyſik uͤbernahm. Auch hier erlangte ex fehr bald eine ſtarke Prapis, bie et, 


ohne die Dlihten feines Lehramtes im Geringſten zu verlegen, unter vielen und 


ſchweren is 
opferung beſorgte. Als Menſch wie als Arzt und Lehrer war er gleich ausgezeichnet; 
feine voiffenfchaftlihe Ausbildung aber bezeugen feine Schriften, unter denen wir 
nur folgende hervorheben: „Handbuch ber Anatomie” (4 Pde. Braunſchw. 1739 
— 92; 4. Ausg. von Ernſt Weber, 1830 31); „Gefchichte der Unreinigkei⸗ 
ten in dem Magen und in ben Gebärmen” (3 Bde., Braunſchw. 1789 — 92); 
„Über bie blinden Hämorrhoiden“ (Erl. 1795); „Lehrbuch ber Phyſiologie des 
menfchlichen Koͤrpers/ (Ext. 1796; 5. Ausg. von Hohnbaum , mit H.'s Lehen, 
1817)3 „Taſchenbuch der Geſundheit“ (Ex, 18015 6. Aufl, 1839); „‚Anfang® 
gruͤnde der dynamiſchen Raturlehre“ (2 Bde., Erl. 1807; 2. Aufl. 1821), md 
„Lehrbuch der Chemie als Wiffenſchaft und Kunſt“ (Ex. 1816), wozu Wifhef 
einen Anhang lieferte (Ext. 1819). Sa > 
Hildesheim, ein Fuͤrſtenthum in Niebderfachfen, auf ber Horbfeite des 
Harzes, früher Bisthum, bildet jege einen Haupttheil ber gleichnamigen hanoͤvet. 
Lanbdroftei. Die Berge im ſuͤdl. heile deffelben, ber Golling, bie Stebenbertr, 
der Sunder u. ſ. w., find meiſt mit treflichem Laubholz bewachſen, bie; wenigen 
lahlen aber haben ergiebige Steinbruͤche und Eifengeflein; unter-dan Flicffen find 
hie Leine, Dfer, Innerſte und Fuſe zu erwähnen. Rebſi der Stadt Goelar bat 
das Fuͤrſtenthum H. einen Flaͤcheninhalt von 31 IM. umb gegen 138,000 Einw. 
Das Bischum’ zu H. warb ſchon im 7; Jahrh. geſtiſtet und gelangte allmaͤlig pr 
bebeutenden Beftgungm. Als aber der Biſchef Johann IV: 1519 mit Heinrich dem 
Füngern von GBraunſchweig die ſogenanute hlidesheimiſche Gtiftöfehde degang, 
Hefdiefe, weil Heinrich‘ vom Kaiſer Karl V. unterfküge nude," fo singfhdtich ah, 
BOB der in die Acht erktaͤrte Biſchof nichts als die Dompropſtei, nebſt den Amcern 
Steuerwald, Marienburg und Peink behielt: Geſt itn Laufe Des dretfegiahrigen 
Krcget erhlelt der Diſchof Ferdinand gu Feige Kies 1643 MIR den Heczogen VOR 






N 


eiden bis kurze Zeit vor feinem Tode, am 23, März 1816, mit Auf 
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Bra (hei eburg gefchloffenen Vergleichs das [ogenannte geaße Stift, wie 
Yuenähie de — Bari ——— in, Cab: Ih u F 
fterhofen, zuruͤckk. Da alle Städte, der groͤßte Theil des Adels und die Inälften 
Dörfer ſich gur proteſtantiſchen Kirche bekannten, das Bisthum ſelbſt aber kaths⸗ 
liſch blleb, fo ſichetten ſich die Unterthanen durch wiederholte Receſſe, Befonders't 
ben Jahren 1651' und 1711 Ihre Religionsfreiheit. Durch den —55 
tationsſchluß kam H. 1803 an Preußen, durch dem tilſiter Sieden, 1807, 
an Frankreich, worauf es zum Koͤnigrelch Weſtfalen gehörte, bie es 1813 von. 
Hanover in Beſiz genommen wurde, dem es dann der wiener Congreß befinitib 
zuſprach. — Die Stadt Hildesheim, der Sig eines Biſchofs, eines kathotr⸗ 
[hen und eines proteftantfichen Conftftoriums, liegt an der Innerſte iſt ſehr uns 
regelmäßig gebaut und beffeht aus der Alt: und Neuſtadt, deren jede ſonſt ihren 
eignen Magiſtrat hatte. Ste hat 13,900 Einw., deren Hauptgewerbe in’ Ge: 
treide⸗, Gans und Leinwandhandel beftehen, 19 Kirchen und zwar 11 Fatholfs 
ſche, 8 proteſtantiſche, ein proteſtantiſches Gymnaſium, Andreanum genanng, 
und ein katholiſches mit einem Priefterfeminar, eine Taubſtummenſchule, feit 1830, 
ein Staatsgefaͤngniß, ein Strafhaus für katholiſche Geiſtliche, 12 katholiſche und 
8 proteflänzifche Hofpitäler, eine Arbeits⸗ und Erziehungsanftalt, wozu mai 
1818 die alte Karthäuferkicche verwendete, und eine Irrenanſtalt, ſeit 1826, Ins 
ehemaligen Michaeliskloſter. In der 818 von Ludwig dem Frommien erbauten 
Domticche befinden ſich herrliche Glasmalereien und vor dem hohen Ehore bie an» 
gebliche Irmen ſaͤule (f.d.). 
Hiller (Joh. Adam), ein verdienter deutſcher Muſiker, geb.28. Dec. 1728 

zu Wendifhoffig bei Görlig, verlor ſeinen Vater, den Schulmeifter des Orts, ſchon 
im 6. Jahre, genoß dann einige Zeit bei bem Nachfolger feines Vaters Unterricht 
auf dem Clavier und der Geige und kam in feinem 12.3. auf das Gymnaſium nach 
Goͤrlitz, wo er wegen feiner guten Stimme unter das bafige Singechor aufgenommen 
‚wurde. Nachdem er fünf 3. auf bem Gymnaſium zugebratht und herauf, wegen feie 
ner druͤkenden Umſtaͤnde, einige Beit Schreiber geweſen war, begab er fih 1747 

die Kreuzſchule nach Dresden, erhielt hier von Homilius Unterricht und bildete fü 
vorzüglich durch das Anhören der damals in großer Vollkommenheit ayfgeführten 
Haſſeſchen Opern und durch das Studiren der Partituren derfelben, die er fi 
meift zur Nachtzeit abfchrieb. Im 3. 1751 bezog er die Univerfität zu —— um 
die Rechte zu ſtüdiren, nahm als Baßſaͤnger und Floͤtiſt an dem daſigen oͤffent⸗ 
lihen Concert Antheil, componitte Mehres und widmete fich befonderd dem theore⸗ 
tiihen Studium der Muſik, bis er 1764 ald Hofmeifter bei dem jüngern Grafen 
von Brühl in Dresden wieder gute Gelegenheit befam, feinen Hang zur Muſt 
noch mehr zu befriedigen. Als er 1758 mit feinem Zoͤglinge bie Univerſitaͤt zw 
keipzig zum zweiten Mal befuchte, hinderte ihn feine Hypochondrie, außer Gellert’& 
geiſtlichen Liedern, die er aus Gefälligkeit für den Dichter feßte, an andere Coms 
pofitionen zu denken. Machdem er ſchon einen Ruf als Profeſſor nach Petersburg 
abgelehnt hatte, legte er 1760 auch feine Hofmeiſterſtelle nieder und erwarb ſich 
feinen Unterhalt durch Überfegungen, gab den „Muſikaliſchen Zeitve treib”, das 
erte praktiſch⸗ periodifche Werk der Art in Deutfchland, heraus, und wurde ends 
lich 1763 als Director bes leipziger großen Concerts angeftellt, das feine ganze Eins 
tichtung und Ordnung vorzüglich ihm zu verdanken hat, Der wichtigſte Dienft, 
den er hierauf nicht blos Leipzig, ſondern ganz Deutſchland leiſtete, war, daß 
er auf Veranlaſſung des Theaterunternehmers Koch deutſche Dperetten 
componirte und fo dieſe bieher ungekannte Gattung zuerſt einführte. Noch ein 
beſonderes Verdienſt um Leipzig erwarb er — Ei durch Crrichtung einge rn 
ſchule für Frauen, in welcher viele treffli ngerinnen gegogen wurden. 
feinee Reife nach Mita, wohin er giüel feiner vorzüglichen Schulecinnen, Podles⸗ 
ta, begleitete, erhielt er vom Herzogt von Kurland viele Ehumbizelgungen uud 
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Geſchenke und. 1784 den Charakter als Kapellmeiſter. Im J. 1789 übertrug 
man ihm endlich den Poſten des Cantors und Muſikdirectors an ber Thomasſchule 
zu Leipzig, in welcher Stelle ex fich die flete Verbefferung des Chors mit uner⸗ 
müuͤdetem Eifer angelegen fein ließ und die Werke Händel’6 zur Aufführung brachte, 
Towie er auch durch Einführung befjerer Melodien für die Kicchengefänge noch in 
feinem Alter ſich Verdienfte erwarb. Unter feinen Opern find „Die Jagd”, „Die 
Jubelhochzeit“, „Die Liebe auf dem Lande” und „Der anz“ zu. erwähnen; 
v die Trefflichkeit derfelben zeugt ſchon, daß mehre Lieder aus ihnen zu Volksge⸗ 
aͤngen geworben find. Auch für bie Kirche Hat er Vieles componirt, befonders 
Motettenz; und mehre theoretifche Werke, 3. B. „Anmelfung zum muſikaliſch⸗ 
richtigen Geſange“ (2p5. 1774, 2. Aufl. 1798) und „Anweifung zum Violin: 
Tpielen” (Epz. 1793), ſowie Lebensbefchreibungen berühmter Tonkuͤnſtler heraus 
gegeben, wodurch er das Urtheil über Muſik in Deutfchland bildete. Sein Haupt 
verdienſt tft die Läuterung des deutfchen Geſchmacks an richtigem und edlem Ge 
fange. Er ward 1801 in Ruheſtand verfegt und farb an gänzlicher Entkraͤftung 
am 16. Sun. 1804. An feinem hundertjährigen Geburtstage errichtete bie Dank 
barkeit feinee Schhlerinnen, der drei Schweftern Podleska, ihm ein Denkmal in 
den Anlagen vor der Thomasfchule zu Leipzig. 

Hiller (Gottlieb), bekannt unter dem Namen des Naturdichteré, 
ward am 15. Oct. 1778 in Landsberg bei Leipzig von armen Altern geboren, und 
- zeigte von Jugend an Neigung und Fähigkeit zum Lernen. Er diente bann ald 
Lohnfuhrmann und flocht abwechfelnd Taubennefler, was auch nachher fange Zeit 
nebſt dem Streichen von Lehmziegeln feine Befchäftigung blieb. Wieland’s Schrif⸗ 
ten, bie ihm fm die Hände kamen, brachten ihn auf den Gedanken, Dichter zu 
werden. Sein erſtes Gedicht machte er 1801 auf eine gruͤne Schote, die erim 
Gpätherbft fand. Der Verbienft, welchen er durch Gelegenheitsgedichte hatte, war 
immer ein neuer Sporn; bald führte ihn die Berühmtheit, welche er dadurch er⸗ 
langte, in ben Kreis der großen Welt; er erhielt zum Theil bedeutende Gefchente 
und fand überall gute Aufnahme. Im J. 1803 ging er auf Veranlaffung ded 
Prinzen Louis Kerbinand nach Berlin, wo er dem "Könige und der Königin 
vorgeftellt ward und reichlich befchenkt ward. Auf Zureben feiner Sreunde gab er 
eine Sammlung feiner „Gedichte“ (Köthen 1805) heraus, die fich weder durch 
Ideenreichthum noch durch poetifhen Schwung auszeichnen, aber einen rühmlis 
chen Beleg feines barmlofen Gemuͤths liefern. Später lebte er in Wien und flard 
im 3. 1826. | a 

Himälaja, d.i. Schneeort, abgeleitet von den Sanskritworten hima, d. h. 
Schnee, und alaja, d. h. der Ort, der Imaus der Alten, von den alten Ind. Saͤn⸗ 
gern ber König dei Berge genannt, ift ber Name des Schneegebirges, das die 

rogrenze Bengalens und des übrigen Hindoſtans in den Eolofjalften Geftalten 
umgürtet und in feinen Verzweigungen das reizende Thal Kaſchemir bildet. In 
feiner Ausbehnung zwifchen dem Indus und Brahmaputra umfaßt es 12,000 DOM. 
Geologiſch merkwürdig ift ein vulkaniſcher Ausbruch, der 1827 auf dem hoͤchſten 
Schneegipfel des H. erfolgte. Er hat elf jegt befannte Übergänge, von denen 
einer nad) Tibet und zwei in die chineſ. Tatarei führen. Diefe Paͤſſe, bie hoͤch⸗ 
ſten der Erde, erreichen eine Hoͤhe von 14,600 F. In dieſe vor der Hochebene 
von · Oſtaſien aufgethuͤrmte Gebirgsmaſſe pilgern ſeit Jahrtauſenden die Hindus zu 
den Tempeln und Altaͤren ihrer Goͤtter, wo ſich aus Schneelagern und Felſen⸗ 
ſchluchten der heiligſte ihrer Ströme, ber Ganges, hervorwindet, und geheimniß⸗ 
volle Schreden den Thron des Mahadewa umgeben. Aus Furcht vor den barhari⸗ 
ſchen Ghorkas hatte Bein Europaͤer gewagt, diefe Wildniß zu betreten. Endlich 
anternahmen’e6 zwei bei dem beit. Heere in ben Feldzuͤgen 1809 and 1815 gegen 
Repnuf angeftellte Offiziere, Kirkpatrik und Fraſer, nach been Berichten Francis 
Hamilton 1819 ein dollſtaͤndiges Gemaͤlde jener Länder entwarf, Die erſten ba⸗ 
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romeirſchen und trigonometrifchen Meffungen im H. haben; obwol mit unge⸗ 
nuͤgenden Inſtrumenten, Colebrooke und Capit. Webb angeſtellt. Nach ihnen 
betrug die Hoͤhe des weißen Berges oder Dhawala⸗Giri, an deſſen Fuße der Fluß 
Ghandaki entſpringt, 26,872, nach Blake aber, der ihre Meſſungen berichtigte, 
ſogat 28,015 engl. F.; der allein genau gemeſſene Jawahir hat nach Humboldt 
eine Höhe von 4026 Toiſen. Die niedrigfte. Linie des ewigen Eiſes auf der 
Mordfeite des H. ift 17,000 engl. 8.5 dee höchfte Punkt deſſelben, der Chipca⸗ 
Pic, an der Grenze ber chinef. Tatarei, ben Eapit. Gerard erreichte, war 19,411 
engl. Fuß. Webb beflimmte die Höhen von 27 andern Gipfeln bes H., unter. 
denen die meiften höher als 20,000 F., und ber hoͤchſte 25,769 engl. F. über die 
Merresfläche auffleigen. Dierauf maßen Capitain Hodyfon und Lieutenant Her 
bert die ganze Gentralkette des H. trigonometrifch. Unter 38 Gletſchern bat 
der höchfte, .der Jawahir, 25,589, der niebrigfte 16,043 engl. F., und mehe 
als 20 Pics diefer Kette überfteigen die Höhe des Chimboraffo. Sie liegen ſfaͤmmt⸗ 
lich an den Quellen des Yamuna und bes Ganges, welcher bier, ehe er fich in bee 
Ebene mit dem Yamuna, dem Jahnavi und Alakananda vereinigt, Bhagitathi 
beißt, Höher hinauf als Webb war im Sommer 1815 Frafer gebrungen , dee erſte 
Europäer, der Gangavatari (Gangautri), einen dem Bhagirathi geheiligten Heinen 
Zempel, 10,300 F. über dem Deere, erreichte. Doch was weder Webb noch 
Fraſer gelungen war, erreichte 1821 ber unermübliche Hobgfon. Er fand, wenn 
auch nicht die erfte wahre Quelle, doch wenigftens die Stelle, wo ber Ganges aus 
ſeiner Eiögrotte an das Tageslicht tritt. Nach Barometerbeobachtungen liegt dieſe 
Stelle in einer Höhe von 13,800 F. am Vanara Pugha, aus defien 300 5. dos 
ben Eis⸗ und Schneelagern in dem Engpafle des 21,155 engl. 5. hohen Jum⸗ 
notri der Jumna oder Yamuna hervorſtroͤmt, zwiſchen beffen hoͤchſte Spigen bie 
Überlieferung einen heiligen See hinfest, wo bie Goͤttin Vamuna ihren geheimen 
Wohnſitz habe, dem kein Pilger ſich nahen dürfe. Auch der Bhagirathi entfpringe 
hier im Schooße bes Himalajaz der dritte Hauptftrom bes Ganges, der Jahnavi, 
bat nicht weit von jenen, aber am nördl. Fuße der Schneegipfel‘, in Tibet feine 
Quelle, Außer dem Dawala⸗Giri find der Sweta⸗Giri (24,156 5.), ber Tſchan⸗ 
dra-Giri (26,040 F.) und der Tſchamadari gen SD. (26,266 $.) die hoͤchſten 
Gipfel, Nach Herbert befteht der D. aus Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Homs 
blende, darüber Thonſchiefer und Kiefelfchiefer, gegen ben Fuß des Gebirge» 
knotens Sandſtein und in der Ebene des Ganges aufgeſchwemmtes Land. An 
dem Fuße ift nach Buchanan ein vier bis fünf Meilen breitere Walbfaum, in wels 
dem Nathoͤrner, Elefanten, Bären, Schakals und auch Tiger haufen. Darüber 
erheben fich als zweite Stufe die Vorhoͤhen voll Urwälder, von unzähligen Vögeln 
belebt, Die dritte Stufe bilden die Hochthaͤler mit Reiss, Baummollens, Ges 
treide⸗ und Obſtbau; die vierte endlich die Schnees und Cisregion. Die Waſſer⸗ 
[ride der Stromgebiete des Indus und Ganges befteht nicht, wie man früher 
annahm, aus einem Bergzuge, fondern aus einer Sandwuͤſte in Atſchmir ober 
Ratſchputana. Diefe fruchtbare Eindde des H. ift die Heimat ber uralten 
indiſchen Mythen⸗ und Heroenwelt, aber das Land iſt durch die Tyrannei der 
Ghorkas ganz verödet und das Elend der Bewohner macht einen feltfamen Ge 
genfag mit den Seligkeiten bes Goͤtterlebens, welche die ind. Dichtung auf eben 
dieſen Schauplag verlegt. Was biefe ind. Gebirge von ben europ. unterfcheibet, 
ft die Fülle und Mannichfaltigkeit bes Baums und Pflanzenwuchſes, welche dort 
fo nahe an der Grenze des ewigen Schnees den Wanderer durch Pracht und Schoͤn⸗ 
keit überrafcht. Die Briten Herbert und Grant haben 1832 in der Himalaja⸗ 
landſchaft Sikkim, bei dem Dorfe Darsiling, in einer Höhe von 9000 $. eine Ges 
aefungsanftalt begruͤndet. Wal. Archer's „Tours in Upper-India and in parts 
of tke Himelsja-mountains etc.” (2 Bbe., Lond. 1833) und Jacquemort's 
„Ontrespeadance” Par. 1834), welcher Leere den H. im J. 1830 bereiſte. 


HE Gimme fnef (Arie. Helm) 


: ut Ba a EI UN 
er dimm EU; im pöpffähen Sinne gieifpeheutenb mit Ginmmelähugel, Blu 
melsgeölhe, ; auch gewiſſermaßen mit Firmament, bedeutet. das azurne Gewoͤlbe. 
welches ſich ſcheinbar wie eine ausgehöhlte Halbkugel über uns ausbreiset und.auf 
ben (Grenzen des Horizonts ruht, Diefes blaue Gewoͤlbe über unferm Horizonte if 
der. umermepliche Weltraum, In welchem upfere Erde, bie Sonne. mit allen ihren 
Planeten und Nebenplaneten, forwie das unzählige Heer von Firfternen ſchweben. 
Was die Farbe hieſes ſcheinbaren Himmelsgewoͤlbes betrifft, welche man gewoͤhn⸗ 
lich Himmelblau⸗ nennt, fo iſt fie, nad) Nollet, eine Wirkung des Lichte der 
onne und der. Geſtirne. Nach diefer Vorftellung müßte. der unermeßliche Raum 
v0 8 ſchwarz erfcheinen, wie Alles, was nicht erleuchtet wird; allein das Licht 
Pi immelskoͤrper, welches von ber Erde indie Luft und von diefer wieder auf die 
be zurüchgermorfen. wird, verurfacht den blauen Schimmer. Saufjure leitet die 
blaue Sarhe des Himmelsgewoͤlbes zwar ebenfallg von bem zuruͤckgeworfenen Lichte 
ber, nimmt aber mit Recht an, daß night die Luft, weil fie durchſichtig iſt, ſon⸗ 
dern ‚die Duͤnſte in berfelben die Strahlen zuruͤckwerfen, da, wenn hie Luft die 
Lichtſtrahlen zuruͤckwuͤrfe und dadurch bie Gegenſtaͤnde blau färbte, die Gletſcher 
amd Schneegebirge in einer Entfernung yon 15—20 Meilen blau erſcheinen muͤß⸗ 
ten, welches jedoch nicht. der Fall iſt. Fuͤr bie Nichtigkeit biefer Annahme ſpricht 
ch dies, daß der Himmel auf hohen Bergen yiel dunkler blau erſcheint als in den! 
benen, ja ſelbſt Hier das Blau ſehr verſchieden iſt und um fo dunkler, je reiner, 


um ſo blaffer, je mehr die Xtmofphäre mit Dünften angefüllt iſt. Um nad dem 


= 


Grade dee blauen Sache des Himmels die Menge der Dünfte in der Luft zu heſtim⸗ 
men, erfand Squſſure ben Cyanometer (f.d.). Im Alterthume hielt man den 
Himmel fuͤr Das, was er ſcheint, ein feſtes Gewoͤlbe; ja, um die verſchiedenen 
Bemwepungen ber einzelnen Himmelskoͤrper zu erklaͤren, nahmen bie alten Aſtrono⸗ 
men fogar mehre Himmelsgewoͤlbe übereinander an. — Die Gewohnheit des Men: 
fhen, wenn er ſich das Göttliche und Übericdifche unter finnlichen Bildern und ald 
im Raume vorhanden vorftellt, daſſelbe über fich und die Exde, indie Räume über 
die Wolken und. bie Sterne zu verlegen. hat den Himmel zum Orte ber nähen 
Gegenwart Gottes und zur Wohnung der feligen Beifter gemacht. Auch der auf: 
geklaͤrteſte Verehrer Gottes, welcher wohl weiß, daß Gott üheralt ift und dab 
feine ugendliche Kraft die Erde wie die Sterne durghdringt, breitet doch, von dieſer 
dem menfchlichen Gelfte natürlichen Vorflellungsart geleitet, feine Arme gegen 


ben Himmel aus, wenn er betet, und ſchaut himmelwaͤrts, wenn er fehnend eine 


vollkommenern Ordnung der Dinge entgegenfieht ober ber bingefchiebenen Gelieb⸗ 
tan gedenkt. Sm dieſer Vorftellungsart iſt der Urſprung der Erzählungen von wei⸗ 
ſen und guten Menſchen, welche gen Himmel gefahren ſeien, zu ſuchen. Den 
Gedanken: fie find in eine vollkommenere Ordnung der Dinge verfegt worden un) 
haben den Lohn ihres verbienftvollen Wirkens empfangen, brüdte man bildlich da⸗ 
burch aus: fie find gen Himmel geftiegen. Die Nachwelt aber verwwechfelte oft das 
Bild mit dem darin liegenden Gedanken und dachte ſich Das als Thatſache und Be 
gebenheit, was urfprünglich bildliche Cinkleidung eines Gedankens geweien war. 
Dim mel ($eiede. Heint.), ein beliebter deutfcher Gomponift, geb. 1765 
zu Kreuenbriegen In der Mark Brandenburg von unbrgüterten Altern, ſtudirte 
Theologie, und hatte ſich nach Potsdam begeben, um zum Antritt einer Feldpte⸗ 
digerſtelle das Cramen zu beftehen.. Als Friedrich Wilhelm IL von feiner Fertigkrit 
im, Slanierfpiel hörte, ließ ex ihn einige Mal vor fich fpielen, und nachbem, er ſich von 
{dem feltenen Talent überzeugt hatte, ernannte er ihn gu feinem Kapellmeiſter und 
ſandte ihn guf Reifen, Seitdem gruͤndete H., thails als einer ber vorzuͤglichſten 
Ciavlacſpieler, theils als Componiſt, feinen Ruf, wiewol nicht zu leugnen if, daß 
en ſethſ Och. in letzterer Eigenſchaft, einen ungleich höbern SMak auwwies, als Di 
Kritik Ipug.einauedumen:geneigt fein. moͤchta. Dieſes Sabſtgefuͤhl, ſaci⸗ eis 89% 
"mpfänglichteit und Neigung für die Freuben des Lebens, ‚Die, verbunden u 
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older Bchengtolchigfeit und Öffenbeit, an ſeinen hnrafterififchen Eigentklmnlice. 
kit gehörten, ‚hinberten ihn... fein Talent. mit Ernſt und, Behaptichkeit anegubils 
ben, Die beruͤhmteſte feiner Compoſitionen iſt die Oper Fanchon“, ‚Die niet An⸗ 
mach und Einſchmeichelndes hat, dem wahrhaft grofien sad genlalen DReiftermegr.: 
ten aber fo wenig. al6 irgend, eine, vom ſeinen Übrigen Comuoſitionen heisusählen. 
ift. Unter biefem find: noch zu ertähnen. ſeine Nrania“, feine Kantate guf han. 
od Friedrich Wilhelm IL“ und bie Oper: „Die Fiylphen“ (480N..., Keinen 
Ruf verdankte er vor Allem feinen, finnigen Liedermelodien, ‚Als. Clavlerſpieler 
batte er einen. ſehr angenehmen Vortrag. und, befonders ‚einen reizenden Anſchlag 
Sine Dankbarkeit gegen ben preuß. «Hof bewies er beſonders dadurch, daß er ne 
an e Anschietungen beharrlich ablehnte. : Ex flarb zu Berlinam 8, Sun. 1814. 
immelskugel (kuͤnſtliche), ſ. Globus. mn none: 
indenburg (Karl Sriedr;), ein ausgezeichneter Mathenmtiker, der als 
Erfinder, der combinatoriſchen Analyſis feinen Namen unſterblich gemacht, wurde 
iu Dresden, wo ſein Vater Kaufmann war, 1739 geboren. Seine erſte galehrte 
Bildung erhielt er auf dem Gymmafium zu Freiberg; hierauf hezog ex, um ſich 
ber Arzeiwiſſenſchaft zu widmen, 1757 bie Univerfität zu Leipatg,.. ao es fi oder 
vorzupsmelle mit Philofophie, Phyſik und Mathematik, alter Literatur md ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften befchäftigte. Durch Seller’ 6 Erapfehlung mard.er Badh-garnr . 
digter alabemifcher Laufbahn 1768 Erzieher eines jungen von —— — der. ſich 
ſqon in feinem Knabenalter als ein mathematiſches Genie auszeichnete, Als ex dieſen 
ſedamm auf bie Univerſitaͤt zu Leipzig und dann nach Goͤttingen begieitate, gab ihm 
bis Veranlaffung, vorzüglich Mathematik zu ſtudiren, worin er. ſpaͤter fo. Großes iei⸗ 
ft. Nachdem er ſich 1771 in Leipzig habilitirt hatte, ward ur 1781 außerordent⸗ 
liher Profeſſor der Phitofophie und 1786 ordentlicher dee. Phyfit. Er, farb zu 
kipiig am 17. Maͤrz 1808... Unter feinen Schriften find befonders zu erwaͤhnen 
6 „Magazin für reine und. angewandte Mathematik“ (Epz. 1786 —89),. das 
Atchiv ‚der reinen und angewandten Mathematik” (£pz. 1794 — 99) und bie 
„Combinatoriſch⸗analytiſchen Abhandlungen” (Epʒ. 100. .. ...:- . .. 
Hindoſtan oder Indien biesfeit des Ganges, das eigentliche In⸗ 
day, begreift Vorderindien mit Einfchluß ber Halbinfel diesfeit des Ganges, zwi 
ſhen den Fluͤſſen Indus und Ganges, ober eigentlich, dem Burramputer. Di 
Guam H.8, inbegriffen Nepaul und die Ghorkaländer nebſt Sirinagur, find 
gegen D. die hinterindiſchen Staaten Achem und Birma und ber bengal. Meer⸗ 
baſen, gegen S. das. indiſche Meer, gegen W. daffelde Meer, Beludchiſtan umb 
Kabuliflan, und gegen N. das Himälajagebirge. Sein ee 
Saiten 59,535 IM. und die Zahl der Einw. 132 Mil, danınter 40,0 
Engländer, 144,175,000 Hindus, 15 Miu. Mongolen, 1 Mill. Afghanen, 
150,000 Parſen, 460,000 ‚Araber, 100,000 Juden u. ſ. w. Es beſteht aus 
dm eigentlichen Hindoſtan und der eigentlichen ‚biesfeitigen Halbinſel. Gebr ges 
bicrig find Die mördl. und nordweſtl. Provinzen, da ba4 Dimälnjagebirge nad 
manderiei Richtungen ausläuft. Zu biefen gehirgigen Landſtrichen gehören heſqn⸗ 
ders Sicinagur, Nepaul, Ghorka und die Dſchatenfürſtenthuͤmer Dſcheipur und 
Dſchadpur. An der Rordfeite von Nepaul erhebt ſich im Him lajagebirge(ſed.) 
der Dhawala⸗Giri oder Dholagir. Sowie fi von den noͤrdl. Schnergebirgen fühl. 
{ durch mehre oftind. Landſchaften verbreiten, fo echeht-fid auf ajeiche 
dt auf dem Cap Gamodin, . der fühl. Spige Oſtindiens, ein maͤchtlges Genisgp 
Reldes in zwel befondern Abtheilungen :die Halbinfel durchzſeht und ſich zulett in 
ba Bergen von Malva, Bundelkund und Bahar verliert. Dies ſind die beruͤhm⸗ 
‚2a Opus { Gastes), desen Benennung. einen Paß andentet, Cie nerurinchen 
‚nen gen ũnterſchled der Witterung auf, ben durch diele Gebicae sefchjer 


‚kun I £ romandel.Auf der letztern mirdees Inn Som⸗ 
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Sommer und auf ber Kuͤſte Koromandel Winter. Die Shauts cheilen ſich In die 
weft: und Sf. Die erften nähern fich oft der Kuͤſte und erheben fich ungefähr 
34000 $., durchziehen die Marattenlaͤnder und theilen fi dann nah N. 
zu in mehre Zweige. Die oͤſtl. Ghauts fegen ihren Lauf gleich den weſtl. nach R. 
fort, ziehen ſich laͤngs den noͤrdl. Cirkars, und werden beſonders ba, too fie biefe 
Provinz von Bahar trennen, immer höher und unzugänglicher. Die beiden Haupt: 
zroefge der Ghauts hängen wieder mit andern Gebirgen zufammen und ſtehen auch 
mit dem Himälaja in Verbindung. Im Ganzen iſt jedoch nur der noͤrdl. Teil 
Dftindiens ein Gebirgsland zu nennen; das übrige Oſtindien iſt mehr eben ald 
bergig. Mehre Landichaften, befonders die Gegenden am Ausfluffe des Indus 
amd Ganges und anderer großen Ströme, find fumpfig und moraftig; auch fehlt 
es nicht an Sandländern, ja es gibt fogar, befonders in ben noͤrdl. Gegenden, 
Wuͤſten und Steppen. Dagegen findet man auch wieder bie fchönften Ebenen und 
reizendſten Thäler. Im Allgemeinen ift der Boden fehr fett und außerordentlich 
fruchtbar. Die Fruchtbarkeit befördert auch die Wärme ber Luft, bie in einigen 
Gegenden einen folchen Grab erreicht, daß fie, wenn ber heiße Landwind blaͤſt, 
faſt unertraͤglich wird. In den meiſten Laͤndern Indiens kennt man nur zwei Jah⸗ 
reszeiten, die des Regens und die der Trockenheit. Während der Regenzeit iſt der 
Himmel faft immer mit Wolken bedeckt und in Folge diefes eine ziemlich angenehme 
Temperatur der Luft. In der trodenen Jahreszeit dagegen wird die Hige oft ſo 
druͤckend, daß Europäer kaum die geringfte Befchäftigung vornehmen koͤnnen. Un 
ter den in Oſtindien wehenden Winden find befonders die Monſoons (Mouffone) 
merkwürdig, welche regelmäßig auf dem Lande und auf dem Meere abwechfeln. 
Die Seewinde bringen erfrifchende Kühlung; bie Landwinde dagegen erzeugen in 
der trodenen Jahreszeit eine glühende Hitze. Im Allgemeinen ift jeboch die Luft 
in Oftindien mehrentheils gefund. Der noͤrdl., gebirgige Theil Oſtindiens hat ein 
meift ſehr gemaͤßigtes und mildes Klima, ja in einigen Gegenden wird es im Win: 
ter ziemlich alt. Wenige Gegenden ausgenommen ift Oftindien überall gut be: 
mwäffert. . Die größten Ströme find der Indus (f. d.), Ganges (f.d.) und 
Burramputer oder Brahmaputra, d. h. Brahma's Sohn, welcher im Schnee 
gebirge Brahmakund, d. h. Brahma's Berg, einem Wallfahrtsorte der Hindus, 
entfpringt. Er heißt anfangs Sanpu und fließt in ber entgegengefeßten Richtung 
vom Ganges, wendet ſich aber dann weſtl. durch Achem, tritt in Bengalen ein, 
burchfließt die öftt. Gegenden diefer Provinz und vereinigt ſich, nachdem er eine 
beträchtliche Breite erlangt, bei Luckipore mit dem Ganges. Zu den fibrigen be 
beutenden Fluͤſſen gehören ber Merbubda, Godavery, Kiſtna und Cavery oder 
Goleram. Letzterer iſt der Hauptfluß von Myſore, über ihn führt die 1819 von 
einem Eingebormen, Namens Moodely, auf eigne Koften erbaute, 1000 F. langt, 
auf 400 fteinernen Pfeilern ruhende Bruͤcke, nach ber den Hindus und Mohamme⸗ 
baneen heiligen Infel Sevafamoodra. H. ift fehr reich an ben herrlichften Produ 
sen aus allen drei Meichen der Natur, Weizen, Gerfte, Reis, Mais, Zucker, 
Wein, Ananas, Limonen und Sranatäpfel, Baumwolle, Pfeffer, Ingwer, 
Dpium, Weihrauch, Caſſia, Kampher, Indigo, Mohn, Betel u. f. w. liefert 
der Boden im Überfluß. Im Schooße der Erbe werben die [chönften Diamanten, 
Gold, Kupfer, Blei, Elfen, Salz, Borar, und an den Hüften die reinften Per⸗ 
len gefunden. Aus dem Thierreiche finder fich bier der Elefant, das Dromedar, 
Mhinoceros, ber Löwe, Tiger, Leopard, das Biſamthier, die Antilope und das 
Krokodil. Auch gibt es viele ſchoͤne Wögel, befonders Papageien, Kolibri, Pfauen 
u,f.w., doc) ſehr wenig Singudgel. Dagegen fehlt es auch nicht an giftigen 
Schlangen, Storpionen und Würmern, bie ſich in die Haut einfreffen und bie ger 
fährliche Krankheit Narcembu verurſachen. Unter ben Inſekten find die Musdkitos 
für den Europder bie unerträglichiten. 

.. Das Fruͤheſte der indifchen Gefchichte iſt dunkel. Doch finden fich in den alten 
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indiſchen Heldengedichten, in ben Puränas ober kosmologiſchen Bebichten, in bem 
Geſezbuche des Menu und ben ſpaͤtern zahlreichen alten Snfchriften, welche in 
Indien gefunden wurden, manche Einzelriheiten über die frühern politifchen Vers 
hältniffe deö Landes, welche einen ungefähren Überblick des gefammten Zuftandes 
gewähren. Das Land war In eine große Anzahl einzelner Staaten getheilt, wie 
z. B. Ajödja und Nifchada in Oberindien, Magada im mittlern Indien. Könige 
oder Rajahs (Raͤdſchas, reges) flanden an der Spige biefer Staaten; oft gehorchten 
mehre derfelben einem Oberkönige, Mah&rädfcha (magno regi). Die Brahmanen 
oder Priefter, als Abfüffer und Bewahrer der Geſetze, hatten großen Einfluß auf die 
Reitung der öffentlichen Angelegenheiten. Erſtaunenswuͤrdige Baumerke, befondere 
in Seifen gehauene Zempel, wurden ausgeführt. Meligionsneuerungen, wie z. B. 
die Ausbreitung des Buddhismus, veranlaßten von Zeit zu Zeit große Bewegungen. 
Indiſche Religion und Bildung wurden auch in andere Länder verpflanzt, 3.8. 
nach den Infeln Java und Ball. Als großer Eroberer erfcheint befonders der Held 


f 


Rama, welcher feine Waffen nad) Ceylon trug. Alexander's Eroberungen reichten 


bis zu dem Indus und Hyphaſis; einer feiner Nachfolger, Seleucys Nikanor, drang 
bis an den Ganges vor, und Indien behielt Communication mit Europa durch den 
Handel dee Römer, Araber und Venetianer Über das rothe Meer nach der Marats 
tenkuͤſte. Eine türkifche Dynaſtie, die Ghaznawiden, aus dem öftl. Perfien, brach 
unter Mahmud im 10. Zahrh. n. Chr. in Indien ein, eroberte faft das ganze 
eigentliche H. und gründete eine mohammedan. Derrichaft daſelbſt, bie bis gegen 
das Ende bed 12. Jahrh. dauerte. Donn kamen bie Afghanen, ein georgifches 
Volt, vertrieben die Ghaznawiden und fliftetenseine Herefchaft, die oft durch die 
Mongoten, befonders durch Tamerlan's (Timur Leng's) Einfälle geftdrt wurde, 
bis endlich 1525 der mongol. Fürft Babur d. h. der Tiger, der von Timur abflammte, 


geft. 1530, Ihr den legten Stoß gab und die Reihe ber fogenannten großen Moguls . 


anfing. Diefes Reich umfaßte In feiner Blüte unter Akbar, Babur’s Enkel, 
70,000 DM. , zählte 40 Mil. Einw., hatte 225 Mill. Thlr. Einkünfte und unters 


hielt ein Heer von 900,000 M. Die Refidenz des geoßen Moguls war abwechfelnd - 


zu Dehll (Dethi) und Agra. Es gab unmittelbare, von Nabobs beberrfchte, und 


mittelbare, eignen Rajahs erblich unterworfene Provinzen, bie nad) den Urgefegen 


des Landes regiert, dem großen Mogul nur Tribut zahlten. Als Wasco da Gama 
1498 den neuen Weg ums Cap nach Indien entdedt hatte, behaupteten die Pors 
tugiefen faft 100 Jahre lang den oſtind. Alleinhandel und theilten des Landes Herr⸗ 
fhaft mit den Mongolen. Ihnen folgten 1595 die Holländer unter Cornelius 
Houtmann, dann die Engländer, Franzofen und Dänen. Die holländ,softind. 
Compagnie ward 1602, die engl. 1698 errichtet. Bald nachher beftieg der grau⸗ 
fame Ufurpator AurengsZepb den ind. Thron und behauptete folchen unter mannichs 
faltigen Empoͤrungen der unterjochten Völker bis zu feinem Tode 1707. Aber des 
Zprannen Verbrechen wurden an feinen Nachfolgern geraͤcht; zwoͤlf Kaiſer herrſch⸗ 
ten binnen 50 Sahren nacheinander, und nur drei von ihnen flarben eine® natuͤr⸗ 
lihen Todes. Bet ſolchem fteten Thronmwechfel kamen Anarchie und Empsrung an 
die Tagesordnung. Unter ihrem Anführer, Gobids Sing, machten ſich zuerſt 
die Seikhs, ein ind. Voͤlkerſtamm, unabhängig, eroberten Labor und ftifteten 


eine ariftokratifche Republik. Tſchuraman, Befehlshaber der Dſchaten, eines ans 


den ind. Volkes, folgte dieſem Beifpiefe und eroberte ſogar die Reſidenz Agra; feine 
Nachfolger dehnten die Eroberungen aus und beherrfchten eine Zeit lang das ganze 
Land vom Gebirge Mewat bis an den Jumnafluß. Die Maratten, ein kriegeri⸗ 
fher, uefprünglich am weftf. Abhange der Ghautsgebirge mohnhafter Volksſtamm, 
hatten fich nie den Mongolen unterworfeh. Als nun Aureng s Zeyb fie mit Gewalt 
unterjochen und die brahminifche Religion austotten wollte, verbanden fie fich mit 
mehren feiner Herrſchaft ebenfalls uͤberdruͤſſigen Fuͤrſten, ftellten den tapfern Se⸗ 
Genn.Ber. Achte Aufl. V, 20 
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wait ober Swadſchi, geft. 1680, als Maha Rajah an ihre Spige und kaͤmpften 
fo fiegreich gegen Aureng⸗Zeyb's ſchwache Nachfolger, daß ihre Staat der mächtigfte 
in Indien wurbe, bis 1777 eine Regierungsveränberung nach dem Tode des letzten 
Abkoͤmmlings von Sewaii eintrat und flatt bes Maha Rajah ein Peiſchwa oder 
Neichöverwefer die Zügel ber Regierung führte. Dann berefchten im dem weitläu⸗ 
figen Marattenftaate, außer dem Peiſchwa, fünf unabhängige Rajahs. Die all: 
gemeine Verwirrung unter Aureng⸗Zeyb's Nachfolgern benuste gleichfalls der 
Herrfcher Perfiens, Thamas Kull: Khan, ging, gelodt vom Subah oder Statts 
halter von Dekan, der nad) Unabhängigkeit flrebte, über. ben Indus, verwuͤſtete 
die Hauprftadt Deblf, pluͤnderte das ganze Land, ermorbete über 120,000 Ein. 
und ließ fich nur durch ben bamaligen Großmogul Mohammed Shah, mittels Ab: 
tretung von fünf am Indus gelegenen Provinzen, bie jährlich 25 Mill, Thaler 
eintrugen, und Bezahlung einer Kriegsftener von 150 Mill. Thalern zum Abzuge 
bewegen (um 1739). Dabei hatte ex den kaiſ. Schag von 500 Mill. Thalern ge 
raubt, und die Einwohner berechneten ben vom Perferhesre angerichteten Schaden 
auf 750 DEIN. Thaler. Inzwiſchen hatten bie umzufriedenen Großen ihren Zwed 
erreicht; der Subah von Dekan (Golkonda) und der Nabob von Auhd (Dude) 
machten. fi unabhängig vom kaiſ. Scepter; der Subah von Bengalen hingegen 
wurde im Laufe des Kriegs den Maratten zinsbar. Bald nach Thamas Kulk 
Khan's Abzuge, 1744, unternahm es auch Ali Mohammed, Anführer der Ro 
hillas, die in des Großmoguls Kriegedienften ftanden, das Joch abzumerfen. Ihm 
fehioffen fich die Angefehenften des Volksſtammes der Rohillas an; bie noͤrdl. und 
öftt. Gegenden von Dehli und die nordweſtl. von Auhd fielen in ihre Gewalt, und 
ein Theil des Landes erhielt nun den Namen Rohiltund. Diefer Strich ward von 
mehren Fuͤrſten beherrſcht, die fich einander beiftanden, bis 1774 bie Engländer 
ihrer Herrſchaft ein Ende machten und dem Nabob von Auhd Rohilkund verkauf: 
ten. So ging in dem herrlichen Lande Alles drunter und drüber. Ahmed Abdals, 
der Nachfolger Thamas Kuli⸗Khan's, Herr von Kandahar, drang feit 1747 mehre 
Male in H. ein und plünderte 6 aus, und faſt jeder Unterbefehlshaber machte fd 
auf feinem befefligten Bergfchloffe und in feinem Bezirke unabhängig. In Karmatit 
waren bie dort angefiebelten Franjoſen Meifter und gewannen eine Zeit lang, bis 
die Engländer ins Mittel traten, großen Einfluß auf Befegung, der Subahs⸗ oder 
Nabobswuͤrde. Unter allen einheimifchen Ufurpatoren [pielte keiner in neuern Zeiten 
eine fo wichtige Role als der Rajah von Myſore, Hyders Alt, ber den Großmogul 
Alt Sohar, gewöhnlich Shah Allum genannt, nöthigte, ſich den Engländer in 
die Arme zu werfen. (S. Oftindien.) Mach ben Beherrſchern Oſtindiens laßt 
ſich daſſelbe eintheilen: in das kabuliſche Oſtindien, welches den von Oſtindien 
burch die Afghanen abgeriſſenen und mit Kabuliſtan vereinigten Theil begreift; in 
ben Staat Nepaul nebſt Ghorka und Sirinagur; in bie Rasputens und Dſchaten⸗ 
fürftenthümer, im nordweſtl. Theile Oftindiens; in die Lande der Seikhs ober 
Siths; in die unter mehren unabhängigen Beherrſchern flehende Provinz Sind; 
in die Marattenländer, feit 1818 ganz unter beit. Einfluſſe; im bie Gebiete det 
beit. Bundesgenoffen oder vielmehr Vafallen, als des Nabobs von Auhd, des 
Rajahs von Myfore, des Rajahs von Cochin und Travankore, und des Rizanı 
von Golkonda, oder des Subah von Dekanz endlich in die Befigungen der Eure 
päer, wovon die dee Briten beiweitem bie bebeutendflen find. Die ber übrigen 
Europder, ber Franzofen, der Niederländer, ber Portugiefen und der Dänen br 
greifen zufammen nur 140 DM. mit 320,000 Einw. Vgl. Hamilton's „De 
scription of E.“ (2 Bde., Lond. 1820, 4.); deſſelben „East- India Gazetteer 
(2 Bde., 2. Aufl., Lond. 1828); Heber’s „Narrative of a journey througb the 
Üpper provinces of India” (3. Aufl., 3 Bbe., Lond. 1833); Stewart’s „View 
of the Hindoo state: of society” (3 Bbe., Eond. 1830) und Arromfmith's „Map 
of H.“ (6 Blatt) und deſſen „Chart ofthe eastern seas” (4 Blatt), 








Hindus, bie Urinwohner Oſtindiens und eine uralte Natien, menſchen⸗ 
freundlich, gutmuͤthig, fleißig und durch Wiſſenſchaften und Kuuſte fon in jenen 
Zeiten verfeinert, als die meiſten ihrer afiat. Nachbarn noch auf des erſten Stufr 
der Bildung flanden, die Griechen noch im Dunkel verborgen lagen und bie europ. 
Völker noch ber gemeinflen Kunitbedürfnifie des menfchlichen Lebens entbehrten, 
bilden ein zahlreiches, In fehr viele Stämme und Voͤlkerſchaften ſich ſcheidendes 
Volk, welches feit Jahrtauſenden auch unser fremder Horrſchaft feine Rotionalisät 
behauptet bat, ar . noch jegt Sure — Sprache, Schrift, Berfafe 
fung, Religion, S Gebräuche und Lebensart beſizt. Die Hindus haben 
gelbbraune —ãD doch find die vornehmen Staͤnde beinahe fa weiß wie.hie 
Europäer. Ihr Körper, von etwas mehr als mittier Groͤße, iſt regelmaͤßig ge⸗ 
wachen, gut gebaut und fehr gefchmeidig und gelenk. Insbeſondere zeichnen 
fie fich durch ihre Heinen Hände aus. Gie find im Allgemeinen wenig leibenfchafe 
ih, mäßig, — gaſtfreundlich und dienſtfertig. Zwar gibt es unter ihnen 
fehe keiegerifche Wölterfcpaften, doch Lieben fie mehr Die-Muhe. ie kefigen viele 
Seiftesfäpigkeiten, nur fehlt «6 ihnen gegenwärtig an Gelegenheit, ſie zu ent 
ge Fruͤher, ehe fie durch das Joch des fremden Despotiamus erſchlafft wur⸗ 

den, ſtanden ſie auf einer viel hoͤhern Stufe der Bildung, ſodaß man in 
Bande die Wiege aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gefucht bat. Sie treiben Aders 
bau, Bir, Fiſcherei und Jagd, Berg: und Hättenbau, Forſewitthſchaft, 
Handwerke Fabriken, Handel und Schiffahrt, verfertigen verſchiedene, zum 

Theil — koſtbare Zeuche, vorzuͤglich von Baumwolle und Selbe, worunter 
ſehr feine Kattune und die ſchoͤnſten und feinſten Muſſeline gehoͤren, gemalte 
Leinwand, — Shawls, A Matten, Gorbuag u. ſ. w., und haben unnach⸗ 
ahmliche Gärbere in. In der Muſik und Malerei find fie noch ſehr. zuruͤck; in der 
Zanzkunſi, Bildhauer⸗, Lands und Waſſerbaukunſt haben fie «6 weiter gebracht. . 
Sie Eennen die Rechnenkunſt, Afteonomie und Chronologie und lieben befonders 
Dichtkunſt und Geſang. Am Suͤdrande Dekan’s auf dee vorderind. Halbinſel, 
weichen bie reigenden Nila⸗Giri, d. h. blauen Berge, bilden, ‚glaubte ber Brite 
ough im Stamme ber ſchoͤngewachſenen, durch Einfachheit ihrer Sitten und: 
durch Regelmaͤßigkeit ihrer Geſichts zuͤge gleich ausgezeichneten Todawurs, nament⸗ 
lich wegen der haͤufigen Adlernaſen, Abkoͤmmlinge der Roͤmer zu erkennen. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte ihnen, ſowie den Tundas, bee Grite — 
Harkneß in der „Description of a singular and aboriginal race inhabiting th 
summit.ofthe Neilgherry-Hills or Blue mountains of Coimbatoor” (end, 1832). 
Einer der — braͤuche ber Hindus iſt das Verbrennen der Witwen mit 
ihren verſtorbenen Männern, eine ſeit undenklichen Zeiten unter Ihnen eingeführte 
Bitte, die in ben alten Gefegbächern nicht befohlen, wohl aber bey Witwen als ein 
Beroeis unbeſchraͤnkter Liebe zus ihren Gatten anempfohlen wird, Doc iſt das 
Witwenverbrennen, ſoweit die Engländer unter ihnen zu gebleten haben, ſtreng 
verboten und & J r viel geſchehen, um es auch 
in den von Eingeborenen beherrſchten Ländern abzuſchaffen. Merkwuͤrbdig iſt bie 
ſeit den älteften Zeiten eigenthaͤmlich⸗ Wolßsabtheliung in vier eble und ehren fünfe 
ten uneblen Stand, bie wieder in mehre Grade zerfallen. Die vier edlen Stände 
fund, zum großen Nachtäeile bes Lanbescultur, weſentlich und auf immer vonein⸗ 
ander abgefonderte Nationaldlafien, fodaß keine in bie andere übergehen kann, fi 
mit ber andern weder durch Verheirathung, noch auf irgend eine andere Art vermis 
ſchen, auch nicht ein Stand die Lebensart und Verrichtungen des anbern ergreifen 
— Die geringſte Verlegung der Grenzen dieſer Stände wird mit Ausſchließung, 
In beſondern Faͤllen mit Todesſtrafe grahndet. Selbſt die Nahrungsmittel find 
= nach diefen Ständen beſtimmt. Den brei obern fin alle Arren Fleiſchſpeiſen 
verboten, dem vierten, mit Ausnahme des N, ty —— 
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Genuß derſelben geſtattet. Der erſte Stand iſt ber ber Brahmanen (ſb.), 
welche Prieſter, Gelehrte, Lehrer an Schulen und Akademien, Gefehverftändige 
und Stantebeamte find; und der zweite der der Kſchatrijas oder Krieger und Ad: 
nige: Den Namen Rabſchaputras oder Rasputen, d. i. Koͤnigsſoͤhne, erhalten 
die Krieger vorzugswelſe in ihren alten hindoſtan. Erbländern. Der dritte Stand, 
Waiſchia, treibt Acker⸗ Zeld« und Gartenbau, Viehzucht und Handel. Die Kauf: 
und Handelsleute Beißen auch Insbefondere Wannija oder Banianen. Der vierte 
Stand heißt Sudra und umfaßt, bie Kuͤnſtlet und Handwerker. An bie vier edeln 
Stände mit ihren Unterabtheilungen ſchließt ſich eine Menge vermiſchter ober unrei⸗ 
ner Abtheilungen derſelben an, Burum Sſunker genannt, welche aus Misheita⸗ 
then der Glleder · der diet edeln Staͤnde entſtanden find. Sie machen dem Übergang 
zu der fünften'unebeln Claſſe, weiche Niſcha, Paria (ſ. d.), Chaklys und Peltja 
heißt. Zu den Hindus gehoͤren die Seikhs, Dſchaten, Rasputen, Maratten, Singa⸗ 
leſen, Tamuler, Wadtuger, Gikhers oder Kakaren, Graſſias, Gounds ober Goande, 
Kallers ober Kallier u. ſ. w. Über die Sprache, Mythologie, Religion und kitera⸗ 
tur der Hindus ſ. Indien. Ziemlich treu ſchildert die Hindus Dubois, melde 
30 Jahre in Oſtindien lebte, in den „Moeurs, institutions et cęrémonies des 
peuples de Inde“ (2 Bde., Par. 1825); noch treuer Reginald Heber in der „Nar- 
rative of a jJourney through the Upper Provinces of India 1824 (28de., Lond. 
1828, 4.) und Rickard in feinem Werke „India, or facts submitted to iHustrate 
the character and condition of the native inhabitants” (2 Bde., Lond. 1832). 
Hinken nennt man die fehlerhafte Art des Sehens, wenn beim Fortſchreiten 
ber Körper auf der einen Seite tiefer ſinkt. Das Hinten kann entweder Folge uns 
regelmäßiger Beſchaffenheit des Fußes oder oͤrtlicher Verlegung beffelben oder endlich 
angeburen fein. - Mir erwähnen hier nur einer Art des Hinkens, der Coralgie 


odber des Hintens der Kinder, welches, wenngleich ſchon früher bekannt, doch 


in neuern Zeiten erſt richtiger gerofirdige wurde. Diefe Krankheit kann in jebem 
Lebensalter vorkommen, vorzüglich aber iſt fie hei Kindern 'von 3 — 12 Jahren 
beobachtet worden. Sie beſteht in einer allmaͤlig ausgebildeten kranken Beſchaffen⸗ 
heit einzelner oder aller Gebilde des Huͤftgelenkes. Die Bänder, Druͤſen⸗, Knomel 
oder Knochenſubſtanz diefes Gelenkes fchwillt an und wird entzündet. Die Ent 
zundung geht in Eiterung über; allmaͤlig wird die Gelenkpfanne von den ange 
ſchwollenen Theilen und dem ergoffenen Eiter verengert, der Schenkelkopf hetvor 
gedrängt und daburch bie kranken Gliedmaßen verlängert. Bumellen mich ber ber 
vorgetretene Schenkelkopf durch das Gewicht des Körpers u. f. w. an ben oben 
Rand der Pfänne gedruͤckt und die anfangs verlängerten Gliedmaßen etwas ver 
Bürzt. In dei feüheften Periode äußert fich dieſes Übel durch eine ungewoͤhnliche, 
Morgens beim Aufftchen bemerkbare Steifigkeit des Schenkefgetentes, Stiche in 
der Tiefe deſſelben, die Abends wiederkehren, em Befühl von Ermübdung und kaͤh⸗ 
mung, welches den Kranken oft während des Gehens auszuruhen und den kranken 
Schenkel etwas nachzuſchleppen nöthigt. Diele Periode wird bei einen Kindern 
meift verfannt, und man wird oft erſt aufmerkſam auf das Übel, wenn ſchon die 
zweite Periode eintritt, in welcher die Leiſtendruͤſen ſchmerzhaft anſchwellen, die 
Schmerzen im Gelenke, befonders au im Knie, heftiger und anhaltender werden, 
bie Abmagerung des Schenkels und das Hinken zunimmt. Der Eiter bahnt ſich 
endlich einen Weg nach Außen. Wenn die Heilung nicht gelingt, fo erfolgt zulett 
Abzehrung, welche ben Tod herbeifuͤhrt. Es tft demnach von ber größten Wichti⸗ 


‚keit, diefem Übel wo möglich in feiner erſten Periode zu begegnen, und fobald ein 


Kind von ſelbſt einen ungleichen und hinkenden Bang belommt, die Huͤlfe des Arzted 
zu ſuchen. Bol. Albers’ und Fider’6 gekroͤnte Preisfchrift: · ¶ Worin befteht eigentlich 
die unter dem Ramen Hinken der Rinder bekannte Krankheit?“ (Wien 1807, %.) 

Hinn ew ied er ober Kartsbrunn an der Oppa, In ber dem deutſchen 
Orden gehörenden Minderſtaudesherrſchaft Freudenthal im dftr, Schleften, IR [eb 
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ab eifenhaltigen Sauerbrunnens wegen berühmt. : Dos Waſſer fließt aus drei 
Quellen, wird zum Trinken und Baden benugt, Ift feit 1768 in Gebrauch und 
befonders -ducch feinen Reichthum an Koblenfäure merkwuͤrdig. Eine chemiſche 
Anatyfe beffelben beforgte 1812 der Profefjor Scholz in Wien. 

intergrund, f. Grund. — 
interhalt (embuscade) wird durch eine größere ober kleinere Anzah 
Truppen gebildet, um einen feindlichen Transport, eine marſchirende Abtheilung 
uf. w. imvermuthet zu überfallen, indem man ſich verdedit in ober hinter einem 
Walde, Hinter einem Berge, Dorfen. ſ. w. aufftellt und alsdann plöglich hervor⸗ 
bricht, wen ber Feind nahe oder vielleicht fchon zum Theil bei dem Verſteck vorbeis 
gegangen iſt. Thaͤtige Parteigänger fuchen ſich zwifchen der feindlichen Armee 
durchzuſchleichen, fich bier in Dinterhalt zu legen und lauern, reiſende Dffiziere 
and Zufuhren aufzuheben. Kreitag, Emmerich, Luckner, Belling, Coulong, Luͤtzow, 
Helbig Haben füch beſonders auf diefe Art.befannt gemacht und ausgezeichnet, 
Hinterfaffen, Hinterfiedier, Hinterfättler, auch Kothfaffen, 
Kötter, Truͤpfhaͤusler, Gärtner u. ſ. w., heißen Leute, welche ohne gefchloffene 
Güter, nur mie elnem Haufe, Garten und einzelnen Feldern angefefien find. Ihre 
Verhättniffe ſowol zu ber Gutsherrſchaft ald zu den Bauergutsbeſitzern und zu 
den Gemeinden find fehe verfchleden, baher auch die Benennungen nicht überall 
benfeiben Begriff bezeichnen. — | 
Hiob iſt der Held eines ſehr alten Lehrgebichts, das der Kanon des A. T. 
bis auf unfere Zeiten gebracht hat. Der Gegenſtand beffelben iſt eine Theodicee, wie 
fe, was die Hauptideen betrifft, ein frommer Sinn noch heute nicht anders geben 
wurde. Staͤrker als irgendwo werden wir bier belehrt, es fei Vermeſſenheit, die 
Rathſchluſſe Gottes beim Gluͤck und Ungtüd‘der Dienfchen ergelimden zu wollen, 
fin Rath jei wunderbar und er führe Alles herrlich hinaus. Der Gang des Gedichte 
iR folgender. Ein frommer Hebräer, Namens Hiob, wird durch plögliche Uns 
sudsfäne in das tieffte Elend geflürzt. Obwol die Weisheit und Gerechtigkeit des - 
deren demüthig verehrend, bricht er doch aus in heftige Klagen über fein trübes Ge⸗ 
ſcick. Drei Freunde, Eliphas, Bildad, Zophar, verweiſen ihm biefes, fagen: 
Gott fei ſtets gerecht, und ſchildern, wie Bott den Boͤſewicht fraft. H. fühle ſich 
deriept und erklaͤrt, er wenigſtens ſei fein Boͤſewicht; durch die Anklagen ber Freunde 
gereist, laͤßt er fich bisweilen hinreißen zu verwegenen Huferungen über Gottes 
Beltregierung, obgleich die Überzeugung, daß Gott nur gerecht fein Eönne, in fels 
nem Herzen lebt und dann und wann auch in feinen Reden bervorbricht. Ein viers 
te Fteund, Elihu, bemerkt, allerdings würden auch Frommae von Leiden getrofs 
fm; diefe fefen Warnungen und Prüfungen, zum Beten der Frommen von Gott 
zeſenſet. Endlich erfcheint dev Here feldjt, von Sturm und Wetter umgeben und 
hriht: wle viele Dinge gibt e6, die der Menſch nicht durchſchaut und die Bott für 
ſich allen behalten hat? Zu dieſen Dingen gehört auch die Weltregierung.. Thor⸗ 
beit und Vermeſſenheit iſt es fir den Menſchen, diefe Dinge meiftern zu wollen; 
lin beſchraͤnkter Blick vermag es nicht, fie zu überfchauen; und H. erkennt ehrere 
bietig fein Unrecht an. Die wirktiche Geſchichte eines H. kann von dem Dichter ber 
augt worden fein. Daß diefer Dichter den vorzuͤglichſten aller. Zeiten an die Seite 
geſet zu werden verdient, zeigt die Größe und Eigenthuͤmlichkeit feiner Dichtun« 
en, die lebendige Natur und Friſche feiner Farben, die eingreifende Stärle und 
Babrheit feiner Schilderungen und die Darftellung der Empfindungen, ‚die Frucht ⸗ 
barkeit und Fülle feiner Sprüche, die Hoheit und Lauterkeit feiner Geſinnungen, 
um) jene himraliſche Würde bei aller Einfalt der Natur. Die Abfaffung des Ge⸗ 
lichts fälle wahrfcheintich in ein Zeitalter, in welchem bie Literatur der. Hebraͤer ſchon 
ne gtoͤßere Ausbildung erhalten hatte, d. h. in bie Zeit der ſpaͤtern Koͤnige. Ein 
engebliher arub. Utſprung des Werks iſt ganz unwqhrſcheinlich, denn die moſai⸗ 
Cm Geſetesvorſchriftin und ſonſtige Hebr. Foren leuchten uͤbetall durch. ‚Einige 
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Exegeten, wie Vernſtein, hielten H. für ein Sinnbild bes zu Babel leidenden her. 
Volkes; allein dieſe Anficht iſt wenig glaublich, da H. ſich für ſchuldlos hält, dab 
hebr. Volk zu Babel aber ſich al gerecht beſtraft betrachtete. Die beſten deutſchen 
Ueberſetzungen find bie von De Wette und bie von Umbreit (2.A. Heidelb. 1832) 

ipparchuß, f. Hippias. Ä 

ip pel (Theodor Gottlieb von), einer ber geiftreichften deutſchen Schrift 
ſteller, beffen Humoriftifche Werke den erfien Rang in dieſer Gattung einnehmen, 
geb. 31. Jan. 1741 zu Gerdauen in Dftpreußen, wo fein Vater Schulrector war, 


zelgte als Knabe einen großen Hang zur Einſamkeit und religiöfen Schwaͤrmerei. 


Schon in feinem 16. Jahre bezog er die Univerfität Königsberg, um Theologie zu 
fludiren. Großen Einfluß auf fein Lünftiges' Leben hatte feine Bekanntſchaft mit 


- den bolländ. Juſtizrath Woyt, einem berühmten Juriſten, der ihn in fein Haus 


- 


aufnahm und durch den er zu den Mechtsiw'fienfchaften bingezogen wurde. Rod 
bedeutender ward für ihn die Bekanntſchaft mit dem zu Königsberg ſich aufhalten: 
ben ruff. Lieutenant von Keyfer, der ihn 1760 mit fich nach Petersburg nahm und 
ihn zuerft In die Kreife der Vornehmen einführte. Ungeachtet fich ihm hier herrliche 
Ausfichten eröffneten, trieb ihm doch die Liebe zum Vaterlande zuruͤck nad) König: 
berg, wo er in einer fehe gebildeten Familie eine Hauslehrerſtelle annahm. Da⸗ 
durch ward er fich zugleich feiner Beflimmung und feines Strebens in einem haben 
Geſchaͤftskreiſe, in dem vollen Genuſſe der Ehre und Güter des Lebens feine Gei⸗ 
ſteskraͤfte wirffam anzuwenden, immer mehr bewußt. Die Liebe zus einem vorneh⸗ 
men und reichen Mädchen brachte in ihm den Plan zur Reife, ficy ganz bem Stu 
bium der Rechtögelehrfamkeit zu widmen, weil diefe ihm eine ſchnellere Bahn zu ho⸗ 
ben Ehrenftellen und Gütern verſprach. Er gab 1762 feine Hauslehrerſtelle auf 
und verfolgte num mit der unglaublichften Selbftverleugnung unb mit bem ange 
firengteften Eifer das vorgefegte Ziel. Als er es erruugen, entſagte er feiner Liebe, 
um im ebelofen Stande feinem Streben nach immer ausgebreitsterer Thaͤtigkeit ganz 
zu leben. Er machte ſich zunaͤchſt als Rechtsconſulent befannt, flieg von einem 
Poſten zum andern und ward endlich 1780 dirigirender Bürgermeifter in Könige: 
berg und Policeidivector, mit dem Charakter eines geheimen Kriegsraths und Stadt 
präfibenten. Als folcher ließ er ben Abel feiner Famille vom Kaiſer ernenern, na⸗ 
mentlich aus dem Grunde, weil er Miniſter zu tmerden beabfichtigte; allein fein 
Dan ſchlug fehl. Er flarb am 23. Apr. 1796 und hinterließ ein Vermögen vor 
140,000 Thirn. Sein Leben und Charakter waren vol Sonderbarfeiten und Wi 
berſpruͤche: Schwärmerei, Neigung zum Aberglauben bei einem heilen, aufgeklaͤr 
ten Berftande, eine an Andächtelei grenzende Frömmigkeit und warmer Tugendeifet 
bei ſtarker Leldenſchaft und Sinnlichkeit, eine faft ſchwaͤrmeriſche Freundſchaft bei 
Verfchloffenheit gegen feine Freunde, Herrſchſucht und Strenge bei Heiterkeit und 
einem feinen — waten ihm vor Allem eigen. Alles aber war bei ihm jenen 
Triebfedern feines Lebens untergeordnet, weshalb Kant ihn einen Plans und Car 
tralkopf nennt, der mit ber größten Leichtigkeit Plane entwerfen und ebenfo ſchnell 
und flandhaft ausführen konnte. Ebenſo eigenthuͤmlich iſt er in feinen Schriften, 
in welchen ex, fo lange er lebte, ein ſtrenges Incognito liebte. In allen firdmt, un: 
geachtet ihrer mehr oder weniger mangelhaften Form, eine reiche Ader des Witzes 
und ber Laune. Auf dem runde liegt ein gemwichtiger Ernſt und Bricht zumeilen 
unvermerkt hervor; bie bilderuelche Phantafie aber fpielt in Teichten kuͤhnen Spruͤn⸗ 
gen und Abfchiveffungen ihr ungeplgelit Spiel. Auch find feine Werke noch durch 
tiefe Beobachtungen, Fuͤlle der Menſchenkenutniß und daraus hervorgegangene Schil⸗ 


derungen Befannter Beitgenoffen fehr.anziehend. Die berühmteften berfelben find: 


„Über die Ehe” (Bert. 17774, 5. Aufl. 1825); „Über die bürgerliche Wecbefferung 
dee Weiber” (Bert. 1792), worin er gegen bie Ausfchliefung der buͤrgerlichen und 
gelehrten Thaͤtigkett der Frauen zu Felde zieht, und „Liber reeibliche Bildung” (Berl 
1801). Nicht minder befannt, obwol weniger verflanben, find ſelne „Lebensläufe 
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nach aufſfteigender Linke, nebft Beilagen A. B. C. (3 Bde. Berl. 1778-31). 
Eine eigenthümliche Laune, eine lebendige, oft gluͤhende Einbidungskraft und ein 
reger Wahrheitsfinn haben gleichen — an dieſem Werke, in welchem er als re⸗ 
flectirender Dichter unter dem glaͤnzenden Gewande kuͤhner Bilder und witziger Aus⸗ 
ſpruͤche die Grundſaͤtze einer ernften Philoſophie und einer gewandten Lebensweisheit 
mittheilt. Beſonders ſuchte er in dieſem Werke Kant's philoſophiſche Ideen, deſ⸗ 
ſen Kritik damals durch den Druck noch nicht bekannt geworden war, wie er ſie 
fruͤher aus feinen Heften und aus perſoͤnlichem Umgange mit Kant aufgefaßt und 
zu den ſeinigen gemacht hatte, auf die ihm eigenthuͤmliche, immer aber geiſtvolle 
Wiiſe mitzutheilen und zu verbreiten. In dem Werke Zimmermann J. und Fried⸗ 
rich IL, von Joh. Heinr. Friedr. Quittenbaum, Bildſchnitzer in Hanover, London, 
gedruckt in der Einſamkeit 1790, ſowie in feinen Kreuz⸗ und Duerzügen des 
Ritters A bie 3.” (2 Bde., Berl. 1793—94) berührt er viele politifche Zuſtaͤnde 
und Zeitereigniffe ernſt, ader mit fharfer Satire. Auch gab er Luftfpiele, geiftliche 
Lieder und andere poetiſche Verfuche heraus, unter welchen feine Idylliſchen Hands 
zeihnungen nach bee Natur” (Berl. 1790) ein poetifches Intereſſe gewähren. 
Eine Sefammtausgabe feiner Schriften erfchien zu Berlin (12 Bde. Berl. 1830). 
Vgl. Mundt's Kritiſche Wälder” (Epz. 1833). 
gipplas, Beherrſcher der Athener, Sohn bes großen Piſiſtratus, nach 
deſſen Tode er mit feinem Bruder Hipparch bie Regierung Athens gemeinſchaftlich 
führte, bis diefer am Sefte ber Panathenden, auf den heiligen) Zuge nach dem 
Minervatempel, beim Ausbruch. einer von zwei Jungen Griechen, darmodius und 
Ariſtogiton, geleiteten Verſchwoͤrung ermordet wurde. Jetzt ergeiff H. die Zügel 
ber Regierung allein und rächte den Tod feines Bruders an dem Volke durch Aufs 
lagen, Verkauf der ÄAmter und Hinrichtung Aller, die nur einigermaßen ſich ihm 
verdaͤchtig machten, nachdem er durch die ſchrecklichſten Foltermartern fie zu Ge⸗ 
ſtaͤndniſfſen gezwungen hatte. Dies Loos traf ſogar mehre feiner beſten Freunde, 
da Ariſtogiton, vol Wuth und nur um dem Tyrannen wehe zu thun, jene als 
Mitverſchworene nannte. Die Athener, müde, dieſe Grauſamkeit Länger zu ertragen, 
Tannen auf Mittel, fich davon zu befreien. Die Lift mußte fiegen über die Gewalt. 
Man beſtach das delphiſche Orakel, und biefes befahl nun den Spartanern, bie 
Athener von der Herrfchaft der Piſiſtratiden zu erlöfen. In unbefangenem Glauben 
an die göttliche Pythia zerriß Sparta das freumdfchaftliche Band zwiſchen fich und 
dem Herrſcher Athens, der nun dem vereinten Angriff unterlag. H. warb 510 
v. Ehr. auf der Stadt mab ihrem ‚Gebiete vertrieben und Athen athmete freier; 
allein Die Mittel, mit denen es die Stimme des Orakels für fidy gewonnen hatte, 
blleben kein Geheimniß, und vol Verdruß uͤber biefen Betrug verlangten bie Spars 
taner bie Wiedereinfegung bes H., welche aber nicht. gelang. H. fuchte jedoch nun 
Schutz und Hüffe bei Artaphernes, dem perf. Statthalter in Sardes; er erlangte, 
daß Darius, der ohnehin auf die Athener wegen bes Beiſtandes, den fie den aflat, 
Griechen gegen ihn geleiftet hatten, noch ſehr erbittert war, von ihnen die Aufnahme . 
des H. foberte. Die beftimmte Verweigerung biefes Werlangens entflammte ben 
Fr Krieg ber Perſer gegen die europ. Briechen. Die Schlacht bei Marathon, 
490, vernichtete mit bes Darius Heere zugleich bes H. Hoffnungen ; ex ſelbſt fiel 
an biefem heißen Tage mit dem Schwerte in der Hand. — Hippias, ein Sophiſt 
aus Elis, der mit Schaureden prahlte, Alles zu verjichen ſich ruͤhmte, Allee, 
was er an fich trage, felbft gemacht zu haben behauptete und alle ihm vorgelegte 
ragen zu beantworten im Stande zu fein glaubte, iſt durch die zwei Dialogen des 
Plato bekannt, bie, mit feinem Namen belegt, ben Zweck haben, deſſen Duͤnkel 
und Unwiſſenheit darzuftelfen, von denen aber wenigſtens der kleinere unecht iſt. 
Hi ppiatrik iſt der aus dem Beisch[äpen entlehnte, wiſſenſchaftliche Name 
für Pferdes oder Roßarzyeikunfk, 
Dinpocen: auren iſt ganz gleichbedeutend wit Centauren (. 6). 
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Hippodamla hießen mehre Frauen bes Alterthums, 3.8. bie Gemahlin 
des Pirithoos (ſ. d.), Könige der Lapithen. Die berlihmtefte iſt die fchöne 
Tochter des Königs von Pifa in Eli, des Önomaus. Weil diefem geweiſſagt 
voorden war, daß fein künftiger Eidam ihn tödten werde, fo machte er die Bedin⸗ 


. gung; daß Jeder, ber fich um feine Tochter bewerben würde, mit ihm. ein Wett: 


rennen zu Wagen beftehen, und wofern er, ebe fie an das Ziel kaͤmen, ihn erreichte, 
durch feine Hand fallen follte. Go gelang es ihm, 13, nad) Andern gar 17 Freier 
zu tödten, bis endlich Pelops durch Beſtechung des Wagenlenkers es dahin brachte, 


daß Önomaus mitten im Rennen flürzte, wobei ee fein Leben verlor. H. wurde 


hierauf die Gemahlin bes Pelops und Mutter des Atreus und Thyeſtes. Ste töbtete 
fich felbft aus Sram über den Vorwurf, diefe ihre Söhne zum gegenfeitigen ru: 
dermord Yerleitet zu haben. i 
Hippodrömus hieß bei den Griechen und Römern ber öffentliche Plot, 
wo bie Wettrennen zu Roß und zu Wagen gehalten wurden. Unter allen Hippo⸗ 
dromen Griechenlands war der zu Olympia der merkwuͤrdigſte. Naͤchſt ihm ift wel 
Beiner merkwuͤrdiger al& ber zu Konftantinopel, deſſen Bau der Kalfer Severus 
begann und Konftantin nach dem Muſter des großen Citeus in Rom beendete. Ihn 
umgaben im Alterthum zwei amabfehbar lange Reihen gefchmadvoller Säulen, 
bie fi) überkinander erhoben und auf einer breiten Grundlage ruhten. Zu feine 


. Verzierung dienten eine außerordentliche Menge Statuen aus Marmor, Porphyr 
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und Bronze, von Menſchen und Thieren, Kaiſern und Athleten, Unter andern 
merkwürdigen Kunftgebilden ſtanden hier auch die vier bronzenen Pferde bes Lyſp⸗ 
pus, die aus Griechenland nah) Rom, Konftantinopel, Venedig und Paris ge 
wandert und jegt wiederum nach Venedig zuruͤckgekehrt find. Die Tuͤrken nennen 
gegenwärtig diefen Piag Atmeidan, b. i. Roßplag, und erinnern dadurch noch an 
feine ehemalige Beftimmung. Auch finden fich dafelbft, wenn ſchon vom Zahne 
ber Zeit benagt, noch einige ſehr merkwuͤrdige Alterthümer. 

Hippdgryph, d. 5. Roßgreif, iſt ein Wunderthler, welches bei ben Altın 
gar nicht vorfommt, von bem Italiener Bojardo erfunden und von Wieland in der 
Bedeutung des Pegafus gebraucht murbe. 

Hippokampen oder Meerroffe nemt man Pferde und auch andere 
There, wie Stiere, Bode, bie in ihrem hintern Theile in Fiſchſchwaͤnze ausgehen. 
Bei Dichtern und Künftlern tragen fie bei dem Feſtzuge des Pofeldon die Nereiden. 
Die Kunft ſtellte fie mit genialer Keckheit dar, einzelne Naturformen ale feine 
Mufter benugend. J | 

Hippofrätes, her beruͤhmteſte griech. Arzt, Stifter einer eignen Schul 
der Arzneikunde, ja des erften Verſuchs einer volffenfchaftlichen Bearbeitung der 


„Medicin überhaupt, war auf der Infel Kos (Chios), in der Stadt gleiches Nr | 


mens, 450 v. Chr. geboren und ein Abkoͤmmling des berühmten Geſchlechts der 
Asklepiaden, welche ihren Urſprung von AÄAskulap Herleiteten. Seinen erften Unter 
richt erhielt er durch ffinen Vater, Heraklides, der ebenfalls Arzt war, und üb 
haupt eine ſehr forgfältige Erziehung. Wahrfcheintich iſt ed, daß er den Unterriht 
der damaligen Ppilofophen in Athen, befonders auch Heraklit's, genoffen hat. Die 
meifte Zeit feines Lebens brachte er außerhalb feiner Vaterſtadt in verſchiedenen 
Städten Griechenlands zu, um in feiner Kunft ſich immer mehr zu vervollkomm⸗ 
nen. Am längften biele er fich in Thrazien und Theſſalien, befonder& auf der thra: 
ziſchen Infel Thaſus auf, Hat aber wahrfcheinlich auch einen großen Theil von Aſien 
durchreift und ſtarb um 370 v. Chr. Nicht alle Schriften, die unter feinem Nomen 
noch vorhanden find, koͤnnen ihm zugefchrieben werben; unftreitig haben Mehr: 
dieſes Namens gelebt. Namentlich wurden H., zur Zeit ber alexandriniſchen 
Schule, mehre Schriften untergefhoben. Andere find zwar echt, aber von feinem 
Sohne Theſſalus oder von Andern feiner Nachkommen gefammelt, verändert, © 
tiaͤri und mit Zufägen verniiſcht worden, Die als echt anzufehenden Schriften des 
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* H.fnd: das erfie und dritte Buch von ben Volkskrankheiten (Epidemien); ber 
Aphorismen; das Buch von der Lebensordnung; von der Luft, den Waffen und 
der Drtsbefchaffenheit; von ber Vorherſagung; einige dhirurgifche Bücher ; die Eides⸗ 
formel; das Geſetz. Die geſchaͤtzteſten Ausgaben feiner Schriften-find die zu Genf 
erſchienene (2 Bde., 1657, 508.) ; die von Van der Linden (2 Bbe., Leyd. 1665); 
von Chartier zugleich mit Balın (13 Bde., Par. 1639—79, Fol.), und von Kühe 
(3 Bde. &pz. 1825—27). H. war ein eifciger, unermübeter Beobachter der Nas 
tur und,fab bie Krankheiten mit einem freien Geiſte ohne Befangenheit durch irgend 
ein GSyſtem; daher wir bie ſchoͤnſte Beſchreibung des weder durch Arzneimittel noch 
durch irgend ein ungeflümes und voreiliges Einwirken geftörten Verlaufs berfelben 
von ihm haben. Er konnte fo bie Heilkraftdes Natur und die Wege, auf welchen 
fie die Heilung der Kranken bewirkt, auch die Mittel, welche fie in ihrem Geſchaͤfte 
unterftügten, am beften kennen lernen. Ein Lebensprincip nahm er zwar als 
Grundkraft des lebenden Körpers an (enormon), von welchem Leben, Gefundheit 
und Krankheit abhängen follten; allein er erflärte ſich hieruͤber nicht deutlicher, Jieß 
fich auch auf Hppothefen und Unterfuchurigen uͤber bas Weſen ber Krankheit nicht 
ein. Defto mehr Ruͤckſicht nahm er auf die äußern Einflüffe, als entfernte Urfachen 
ber Krankheiten, beſonders Luft, Nahrungsmittel, Klima, Wohnort und ſelbſt 
die Berhättniffe des Kranken. Er beobachtete, daß die Natur im Verlauf der 
Krankheiten ſich an geroiffe Perioden der Steigerung und der Abnahme hielt, und 
murde dadurch auf feine Ehre von den Britifchen Tagen geleitet: In feiner Heil⸗ 
methode nehmen die biätetifchen Vorſchriften den bornehmften Platz ein, die er nach 
Beſchaffenheit der Kräfte einzurichten empfahl, Dabei ging fein Beftreben bafin, 
die Bewegungen der Natur zu beobachten, zu leiten, nachzuahmen, nad Bedarf 
zu verfläcken oder zu mäßigen. Die Lehre von ben Kriſen verdankt Ihm ihre 
Begründung. Sein eigentliches Verdienfl um bie Arzneitunde befland alfo 
vorzüglich darin, daß er fie von dem unfruchtbaren Grübeleien der damaligen 
phitofophifchen Sekten befreite, aus dem bisherigen, beinahe ausſchließenden 
Befig der Priefter zum gemeinfchaftlichen Gute jedes Anbern, ber fie erlernen . 
wollte, machte; daß er ohne Hppothefenfudt den Gang ber ungeflörten Natur - 
mit hellem Auge und erleuchtetem Geifte beobachtete und feine Erfahrungen mit 
geniſſenhafter Treue wiedergab; daß er auf die Wichtigkeit der äußern Einfluͤſſe, 
auf die heilenden Kräfte der Natur und auf die Nothwendigkeit einer zweck⸗ 
mäßigen Diät aufmerffam machte, und die Lehre von den Zeichen und von der 
Vorderfagung in Krankheiten mit einer Menge in der Natur begründeter, feinen 
Scharfſinn und fein Genie, den Innern Beruf und das Talent zum Arzte beurs 
kundender Beobachtungen bereicherte. Ausgezeichnet war H. auch durch feine geos 
metriſchen Kenntniſſe, und die Quadratur ſeiner mondfoͤrmigen Figuren wird noch 
jegt nach feinem Namen benannt. Durch ſie entdeckte er zuerſt die Gleichheit eines 
von krummien Linien eingefchloffenen Raumes mit einem von-graden Linien ein⸗ 
geſchloſſenen. Er fchrieb auch „Elemente der Geometrie”, bie aber durch die des 
Cuklides übertroffen wurden. - 

Hippokrene, d. 1. Roßquell, hieß dee auf dem Berge Helikon in Boͤotien 
begeifterndee Waffer fprudelnde Duell, meil er bee Sage nad) in Folge eines Hufs 
[dings det Pegaſus entſtand. Er war dem Apollo umb den Muſen heilig. Alle, 
die aus ihm tranken, fühlten fi zu Geſang begeiſtert. 

ippolytus, ſ. Phaͤdra. 

ippolytus a Lapide nannte ſich ber Verfaffer ber Schrift „De ra- 
tione status in iinperio nostro rom, - germ.” (1640), durch welche die gemis⸗ 
brauchten kalſ. Gerechtfame in ihre Grenzen zurüdgemiefen wurden und dem 
Staatstecht eine freiere Behandlungsweiſe vorbereitet ward. Ungeachtet man ſich 
dieſer Richtung halber, die man gern fuͤr aufrübrerifch erklaͤrt hätte, alle Mühe 
gab, das Wert oder gar zu vernichten, Connte doch bie Wirkung 
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davon nicht aufgehoben werben, und es trug zu ben Folgen, welche aus dem dur 
Sigjährigen Kriege für die Gerechtfame der Stände hervorgingen, nicht wenig bei. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich if unter biefem Namen Bogislav Philipp von Chemnis, ein 
Entel des berühmten Theologen Diartin Chemnitz, verborgen, welcher 1605 zu 
Stettin, wo fein Vater Kanzler war, geboren ward und 1678 als ſchwed. Hiſto⸗ 
riograph auf feinem Gute Halftädt in Schweben ftarb. 
| irn, f. Gehirn. — | 
irnſchädel, f. Schädel. | 
‚.  Dirfch iſt der Name einer Gattung der Wiederkaͤuer mit zadigen, nicht 
hohlen Hörnern, Geweihe genannt, welche jedoch, bie eine Art ausgenommen, 
bem weiblichen Geſchlechte ſtets fehlen, in gewiſſen Perioben bes Jahres abfallen 
und dann durch neue erfegt werben, bie anfangs mit einer haarigen Haut überzogen 
find. Die Hirſcharten, in der alten und neuen Welt einheimifch, gehoͤren zu den 
nughbarften Thieren. Unter ihnen ift die größte das Elenn, auch Elendthier, 
von den Norbamerifanern Moose-deer genannt, welches fonft in Deutſchland 
ziemlich häufig war, jegt aber nur noch einzeln in Oftpreußen angetroffen wird, 
zahlreicher dagegen im Norden ſich findet. Es hat eine aufgetriebene Schnaup, 
eine Wamme am Halfe, auf bemfelben eine kurze Maͤhne und flarke, fhaufelfir 
mige Geweihe. Die Alten brauchten mehre Theile und Subſtanzen biefes Thiens 
in der Medicin, jegt gibt fein Zell einen bebeutenden Hanbelsartifel ab. Eine an: 
bere Hirſchart iſt das Rennthier, ebenfalls ins hohen Morden, befonders in 
Lappland heimifch und für die Bewohner jener Gegenden das nutzbarſte Thier, it 
dem man es nicht blos als Zugvieh nugt, fondern auch feine Milch und fein Fleiſch 
genießt, fein Fell zu Kleibungsitüden und feine Knochen, Sehnen u. f. w. zu alte 
band Geräthen verarbeitet. Es hat bie Größe eines Edelhirſches, ruͤckwaͤrts gebo⸗ 
gene fchaufelförmige Geweihe und eine behaarte Naſenkuppe. Die Lappen halten 
große Heerden Rennthiere und in ihnen befleht ihr ganzer Reichthum. Durch ein 
ſchaufeifoͤrmiges Geweih zeichnet ſich auch der Dambirfch aus, ber in gay 
Europa verbreitet Ift und wegen feiner ebein Geſtalt und fchönen Faͤrbung in Thier⸗ 
gärten gehalten wird. Die übrigen Hirſcharten haben ein rundes Geweih. Unter 
ihnen iſt der Edelhirſch, deſſen weibliches Geſchlecht Thier oder Hindin genannt 
wird, in Europa am haͤufigſten und bildet den Hauptgegenſtand der ſogenannten 
hoben Jagd. Das Alter der Männchen erkennt man an der Zahl der Enden, d. h. 
bee Zaden des Geweihes. Die Jäger belegen alle Theile des Hirſches mit befonbern 
Namen, fo auch bie Art feiner Ernährung, Paarung u. f. w. Zur Paarung 
oder Brunſtzeit lejeen fich die Männchen blutige Kämpfe um die Weibchen. Dis 
Hirſchhorn ward fonft in ber Medicin angewendet und findet noch jegt zu Gallerun 
u. f. w. in der Küche Antvendung; auch wird es zu mancherlei techniſchen Arbeiten 
benust. Das Fleiſch des Hirſches iſt fehr ſchmackhaft und fein Fell liefert, weiß 
gegerbt, das fogenannte Wilbleder. In Amerika wird der Edelhicſch durch mehre 
theils größere, theils kleinere Arten vertreten, z. B. ben Wapili, Erf ober Elan 
bee Rordamerifaner, den virginifchen Hirſch und einige andere Hirſcharten. In 
‚Dftindien leben einige jenem Erdſtrich eigenthiimliche Hirfcharten, unter denen 
beſonders ber gefleckte, auch in deutſche Waͤlder verpflanzte, ſchon bem Alten be 
kannte Axis zu erwähnen iſt. Eine in Deutſchland einheimiſche Art dieſer Gattung 
iſt das Reh, von dem das maͤnnliche Geſchlecht Rehbock, das weibliche Rieke ge⸗ 
nannt wich. Es lebt mehr einzeln als der Hirfch, fein Fleiſch iſt noch feiner als 
das des letztern und fein Fell wird ebenfalls zu vielerlei Gegenſtaͤnden verarbeitet, 
Wie beim Hirfche, fo gibt es auch beim Hehe manche Farbenabäuderungen, un! 
andern faft ſchwarze Rehe; beſonders aber zeichnen fich einige Arten bucch Aonſtroͤ 
gebaute Geweihe aus. Skelete, namentlich Gerweihe, die man hier und da, bes 
fonders aber in Irland gefunden hat, zeugen von einer untergegangenen Hirſchatt 
x fogenannten Rieſenelenn. Bei einigen biefer Skelete maß der Schädel fof 


. 
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eine Elle, bie einzelne Stange war gegen 8 Fuß lang und bie Spigen des Ge⸗ 
meihes ſtanden gegen 1% Fuß auseinanber. i ä 

Hirſchau oder Hirfau, ein Dorf Im Oberamte Calw bes würternberg. 
Schwarzwaldkreiſes, mit 560.Einw,,, verdankt feine Entftehung bem ehemaligen 
Kiofter gleiches Namens, defien Ruinen einer nahen Dügel aͤußerſt maleriſch 
zieren. Diefes beruͤhmte Kiofter (monasterium Hirsäugiense) von ber Regel bes. 
b. Benebict wurde von dem Grafen Erlafried von Calm um 830 erbaut, durch 
Rabanus Mais, damaligen Abt von Fulda, mit 15 Mönchen beväikert und 
im Sept. 838 eingeweiht. Wie alle Benebictinerktöfter zeichnete fih auch H. fehe 
bald durch wiſſenſchaftliche Bildung aus, und im 10. Jahrh. hatte die dafige 
Schule einen weit verbreiteten Ruf erlangt. Die in ganz Deutfchland im 3. 986 
wüthende Peft und das 988 unter den Möndyen entitandene Schisma brachten bee 
Kofterfchute großen Schäden. Durch den Grafen Adalbert von Calw warb 1059 
wieder ein befferer Zuftand herbeigeführt, und unter Abe Wilhelm, geft. 1091, 
nahm das Kloſter eine der erften Stellen unter allen Benebictinercongregationen 
ein. Später erhielt es ſich jedoch nur bucch feinen frühern Ruf in Anfehen. Als 
es zur Zeit der Reformation fÄcularifiet worden, baute ſich Herzog Friedrich L von 
Wuͤrtemberg ein Schloß in der Nähe deffelden auf der Anhöhe, welches aber gleich 
dem Kloſter 1692 durch bie Franzoſen eingeäfchert wurde. Nicht blos fuͤr bie Ges 
ſchichte des Kloſters, ſondern auch in anderer Beziehung iſt Tritheim’s „Chro- 
nicon Hirsaugiense” von Wichtigkeit. | 

Hirſchberg, Im Regierungsbezirke Liegnitz ber preuß. Provinz Schlefien, 
am Vereinigungspunkte der Fluͤſſe Baden und Bober,- ift nächft Breslau bie vor= 
nehmſte Handelsſtadt Schlefiens. Sie hat über 6700 Einw., theild Katholiken, 
theils Evangelifche, ein gutes Gymnaſium und ein Walfenhaus. Unter den öffentlis 
Gen Gebäuden iſt namentlich die enangelifche Kirche zu erwähnen, die zu ben ſechs foge- 
zannten Gnadenkirchen gehört, welche Kaiſer Joſeph I. den Proteftanten in Schles 
fin zu bauen erlaubte. - Der bedeutenbfte Manufactur: und Handelszweig fowel in 
9. ſelbſt, wie Kberhaupt im hirfchberger Kreife, welcher auf 11 IM. über 47,000 
Einm, enthaͤlt, iſt die Leinwand; außerdem gibt es in H. auch bedeutende Tuch: 


manufacturen. 

Hirſchfeld (Chriſtian Say Lorenz), ein um die Gartenkunſt ausgezeichnet 
verbienter Dann, geb. 1742 zu Nuͤchel, einem Dorfe bei Eutin, wo fein Vater 
Prediger war, ſtudirte feit 1756 zu Halle im Waiſenhauſe und feit 1760 auf der 
Univerſttaͤt, nach dem Wunſche feiner Verwandten Theologie, nach feiner eignen 
Neigung aber Philoſophie, Aſthetik, Geſchichte und Alterthuͤmer. Nach feiner Ruͤck⸗ 
lehr in die Heimat ward er als Lehrer einer Prinzeſſin und zweier Prinzen von Hol⸗ 
ſtein⸗Gottorp angeſtellt, ging mit den Letztern 1765 auf Reifen, gab aber nad). 
zwei Jahren diefe Stelle auf und lebte einige Jahre unabhängig in Leipzig, two er 
fh mit Schriftſtellerei befchäftigte. Er ward 1770 Secretaie des alademifchen 
Curatelcollegiunis und außerordentlicher Profeflor zu Kiel, 1773 aber ordentlicher 
Profeffoe der Philoſophie und ſchoͤnen MWiffenfchaften. Außer mehren andern 

tften gab ex heraus: „Anmerkungen Über die Lanbhäufer und die Gartens 
kunfl” (Epz. 1773), und dieſe bildeten bie Vorläufer zu feiner „Xheorie ber Gar⸗ 
tnkunft” (5 Bde. Lpj. 1775-80, 4., m. Kpfın.), ein Wert, welches auch jegt 
noch den Ruhm des vorzüglichiten in feiner Art behauptet. Zum Behufe feiner 
Theorie machte er mehre Meifen nad) Dänemark, Deutfchland und der Schweiz, 
wodurch er fich zugleich in Verbindung mit vielen Sreunden und Kennern biefes 
Fachs fegte, weiche es ihm moͤglich machte, feinen „Gartenkalender“ (5 Bde., 
Hamb. 1782—89) umd ſeine, Kleine Gartenbibliothet” (Bd. 1, Kiel 1790) fo 
reichhaltig auspıflatten. Auf Befehl und Koften feines Königs legte er 1784 zu 
Duſternbrok bei Kiel eine Sruchtbaumfchule an, die in wenig Jahren zu einer 
uncewartetenn Belltonumenbait gebieh. Die Ergebnifie feiner hier und anderwaͤrts 


310. Gef ie 


gemachten Beobachtungen uͤber Baumzucht theilte er in ſeinem „Handbuche der 
Fruchtbaumkunſt“ (Braunſchw. 1788—89) mit. Er ſtarb am 20. Febr. 1792, 
Hirſchhornſalz, fluͤchtiges (sal volatile cornu cervi), iſt mit been» 
Uchem Öle verunreinigtes kohlenſaures Ammoniak, welches bei trockener Deftilla> 
tion nicht blos bed Hirſchhorns (das man jegt nicht mehr zu feiner Bereitung 
anwendet) , fondern auch anderer thlerifcher Theile, als Hufe, Knochen u. ſ. m. 
uͤberſublimirt und in der Medicin angewenbet wird. OR I | 
| Hirt (Aloys), als Kenner der alten Baukunſt und. Theoretiker im Fach: 
der Architektur bekannt, warb zu Donausfhingen im Großherzogthum Baden 
am 27. Zun. 1759 geboren. Fruͤh fand er Gelegenheit, Italien zu bereiſen und 
dort in Begleitung mehrer vornehmer Perſonen, deren Fuͤhrer er wurde, eine Zeit 
lang die beruͤhmteſten Werke der alten Baukunſt zu ſtudiren. Mit der Graͤfin von 
Lichtenau kehrte er nach Deutſchland zuruͤck, wurde dann Lehrer des Prinzen 
Heinrich von Preußen, fpäter Profeffor der bildenden Künfte und ber Baukunſt 
und ſeit Errichtung der Univerfität zu Berlin auch Profeffor der Archäologie an 
derfelben. Unter feinen Schriften find die vorzuͤglichſten: „Aafangsgründe der 
ſchoͤnen Baukunſt“ (Berl. 1804); „Bilderbuch für Mythologie, Archäologie und 
Kunft” (3 Hefte, Berl. 1805-16, 4.)3 fein Hauptwerk: „Die Baukunſt nad den 
Brundfägen der Alten” (Berl. 1809, Fol., mit 50 Kpfın.); „Das Leben bei 
Geſchichtſchreibers A. Curtius Rufus” (Berl. 1802) und „Die Gefchichte der 
Baukunſt bei den Alten” (3 Bde., Verl. 1820-27). Sehr eingreifende Kunſt— 
urtheile enthalten H.’6 „Runftbemerkungen auf einer Reiſe über Wittenberg und 
Meißen nach Dresden und Prag” (Berl. 1830), wie denn überhaupt feine Ihe 
tigkeit In den leztern Jahren vorzugsweiſe eine polemifche Richtung nahm; fo [&on 
in der Scheift „Die Hierodulen” (Berl. 1818). Durch einige Aufſaͤtze in den 
„Jahrbuͤchern fie wiffenfchaftliche Kritik” gerieth er mit mehren Kunfts und Altes 
thumsforfchern in Widerfpruch, ohne jedoch darauf einzugehen. Wie abgeſchloſ⸗ 
fen feine Anficht In archäologifcher Hinficht fei, beweiſt unter Anderm fein neuelled 
Merk: „Die Sefchichte der ee Künfte bei den Alten” (Wert. 1833). Unter 
feinen in der Bin. Akademie der Wiffenfchaften, deren ordentliches Mitglied er iſt 
gehaltenen und einzeln im Drud erfchienenen Vorlefungen erroähnen wir die „ ber 
den Tempel der Diana zu Epheſus“ (Wert. 1809); „Aber den Tempel Salomon 6 
(Berl. 1809) und „Won den ägupt. Pyramiden” (Berl, 1815). 
Hirtenbrief nennt man ein Ausfchreiben des Papftes oder überhaupt ei 
nes Biihofs an bie ihm unteroednete Geiſtlichkeit. Die Hirtenbriefe betreffen meil 
Eirchliche Gegenftände; doch Können auch politifche Gründe zu ſolchen die Veran⸗ 
‚laffung geben. So erließ Papſt Gregor XVI. am 15. Aug. 1832 einen Hicten⸗ 
brief, der gegen alle Irrlehren und insbefondere gegen bie politiſchen Vereine ge 
richlet war, Unter den Bifchöfen der proteftantifchen Kirche Iff es In neuerer Bei 
Sitte geworden, namentlich bei dem Antritte ihres Amtes, Hirtenbriefe zu erlafſen. 
irtengebicht, ſ. Idylle, —— 
irze! (Hans Kaspar), ein praktiſcher Philoſoph und in dieſer Bejiehung 
ausgezeichneter Schriftſteller, geb. zu Züri am 21. Maͤrz 1725, ſtarb als Du 
ſtadtarzt und Mitglied des großen Rathes zu Zürich am 19, Febr. 1803. Dit zeit 
feines Aufſtrebens fälle in die erſte Blüte unferer ichönen Piteratur des 19. Jahth. 
Unter Bodmer's Leitung ward er mit derſelben zuerſt bekannt, und nachher befteun⸗ 
dete ihn das Schickſal mit Mehren von Denen, die damals am meiſten für den 
Ruhm diefer Literatur wirkten. Mit Sulzer machte er eine Reiſe duch die En 
in Berlin ward er mit Gleim, Ramler, Spalding und Sad bekannt; guet! j 
einige Wochen bei ihm, und ale Klopſtock ſich zu Zürich aufhielt, leitete 9. — 
genehmſten ſeiner Vyggnuͤgungen, auch die berühmte Fahrt auf dem zuͤrichete & 
die der Dichter in einer feiner [hönften Oben befang und H. in einer u 
Beſchreibung darftellte. In bie Neihe der Schriftfteller trat H. erſt in ſpateret 
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and zeichnete fich da vornehmlich aus durch: „Die Wirthfchaft eines phlloſophiſchen 
Bauers (Kleinjogg)“ (Br, 1761, 2. Aufl. 1774); „Das Bild eines wahren 
Patrioten (Blaarer von Wartenfee)” (Zür. 1767, 2. Aufl. 1775); „9. an Gleim 
über Sufzer den Weltweifen” {2 Bde., Winterthur 1780) und „Auserlefene 
Schriften zur Beförderung dee Landioicthfchaft” (2 Bde., Zür. 1792). Vorzüglich 
gelang ihm bie Darftellung einer Philoſophie des Lebens. Alle feine Schriften ath> 
men Liebe zue Tugend, Begeiſterung für fein Vaterland, republikaniſchen Geiſt und 
menihenfreundliche Gefinnungen. Wahr und ſtark dachte und fchrieb er; der Fluß 
ftiner Rede ſtroͤmt ven und ohne wildes Geraͤuſch; feine Worte find gewählt, ohne 
weit gefucht zu fein, alle bedeutend und in ihrer Stelung wohllautend. — Sein 
Bruder, Salomon H.,_geb. zu Züri 1726, geft. als Sedelmeifter daſelbſt 
1318, ſchrieb Mehres Über die ſchweizeriſche Geſchichte. — Hans Kaspar D., 
ber Sohn des Erſtern, geb. 1751, Stifter dee Hülfsgeſellſchaft in Zürich, ein als 
Arzt und Gefchäftemann fehr -verdientr Mann, flach als Archiater 1817. — 


Jakod H., ein Verwandter diefer Famille, der durch mehre Sendungen ins Auss 
land und an bie Tagfagungen ruͤhmlichſt fich bekannt machte, flarb als Staats⸗ 


tath zu Zuͤrich am 9. Nov. 1829, — Heinrich H., geb. zu Weiningen bei Jüs- 
ih am 17. Aug. 1766, fludirte in Zürich Theologie, hielt fich nach feiner Auf⸗ 
nahme in ben gefftlichen Stand einige Jahre In Ballen auf und ward nad) ber 
‚Rüdkehr 1789 Profeffor der Kirchengefchichte, dann ber Logik und Mathematik 
in Zutich Im J. 1809 erhielt er die mit einem Kanonilate verbundene Profeffur 
der Philofophie am Carolinum bafelbft und wurde fpäter Mitglied bes Kicchens 
und Erziehungsrathes. Er ftarb am 7. Febr. 1833. Die meifterhaften Darſtel⸗ 
Iangm in den von ihm anonym, herausgegebenen „Eugeniens Btiefen” (2 Bde., 
Bür, 1806; 3. Aufl., 3 Vde., 1819) find mit Erinnerungen aus feinem Leben, 
mit den zarteften Seelengemaͤlden ber kindlichen Liebe, der Sreundfchaft und des 
Schmerzes über die entrifiene Geliebte verwebt. Außer einigen Überfegungen, z. B. 
Chateauvieurs „Briefe über Italien“ (2 Bde., &pz. 1820—21) gab er aud) „Ans 


fihten aus Itallen“ (3 Bde., Lpz. 1823-25) und die „Briefe Goͤthe's an Lavater 


aus den Fahren 177483” (25. 1833) heraus. | 
Hifpanten nannten die Römer die ganze pyrendifche Halbinfel, jest Spa⸗ 
nien und Portugal. Die Griechen bezeichneten es mit dem Namen Iberien; den 


Ramen Heſperien oder Abendland aber gaben ihm die rom. Dichter. Spanien. 
ward in den fruͤheſten Zeiten bevoͤlkert. Die erften Einwanderer waren die Coneter 


oder Cyneſier, an ber Suͤdkuͤſte, die Tarteſier, binter den Säulen des Hercules, 


und die Sicaner und Siculer. Die erften beiten Völker tourden roahrfcheinlich von 


den Ideriern aus Gallien nad; Spanien, und die beiden legten wieder von ben 
Serien ans Spanfen nach Itallen vertrieben. Den Iberiern, die ein freiheltlie⸗ 
bendes, kriegeriſches, aber auch graufames Volk waren, folgten bie Kelten, von 
denen ein Theil unvermifcht unter dem Namen der Keltiker blieb, ein anderer Theil 
aber fich mit den Iberiern vereinigte und mit ihnen das tapfere Volk der Keltiberier 
bildete, Später kamen auch phöntz. umd griech. Goloniften und endlich auch Römer 
hinzu. Jene Soloniften wohnten befünders an der Meerenge, zeichneten fich duch 
Bildung aus und trieben ausgebreiteten Handel. Die erſten Eroberungen in Spas 
nien machten bie Karthager nach dem erften punifchen Kriege, felt 240 v. Chr., 
zuerſt unter Hamilkar, dann unter Hasdrubal, der Carthago nova, das jegige 
Cartagena, anlegte. Die Römer festen den Karthagern ben Iberfluß, jet Ehro, 
jur Grenze; doch Hannibal eroberte Sagunt(f. d.) und gab dadurch die Lofung 
jum zweiten punifchen Kriege. Rome Heere vertrieben unter Scipio die Kartha⸗ 


ger; allein die Voͤlker jenfeit der Gebirge, die Keltiberier, Karbetaner, Vaccaͤer 


u. ſ. w., blieben frei, und die noͤrdlichern und weſtlichern kannte man noch nicht. 
Diefe, die bisher von dem Solde der Karthager und von ber Beraubung der füdL. 
Spanier gelebt hatten, fingen einen Kries mit den Römern an, der erſt nach 200 


- 
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—* mit ihrer gaͤnzlichen Unterjochung endigte. Cato war zuerſt, um 106 0. 
r. gluͤcklich gegen fie, und T. Sempronius Gracchus zwang die Keltiberler, um 


| Srieden zu bitten. Die Habfucht, Treuloſigkeit und Grauſamkeit der dm, Feld⸗ 


herren reizten jeboch bald zu neuen Kriegen. Die Lufitanier ergriffen unter Birke: 
thus die Waffen, unterwarfen fid) aber, al6 bie Römer ienen durch Lift aus dem 
Wege geräumt hatten. Gleich darauf brach der numantifche Krieg aus, den nach 
einem furchtbaren Kampfe Scipio Africanus duch Numantias (f. d.) Erobe⸗ 
sung, im 3. 133 v. Chr. epbigte. Seitdem waren die Römer in rubigem Beflge 
ber Oſt⸗ und Suͤdkuͤſte und wußten bie Völker im fübl. Mittellande in Abhängigkeit 
zu erhalten. Der berühmte Sertorius umterwarf endlich bie Keltiberier und Luf 
tanier ganz und nöthigte fie, roͤm. Sitten und Kriegsgebraͤuche anzunehmen, Die 
Mordländer bezwang erſt Auguft in dem cantabrifchen Kriege, doch blieben auch 
jetzt noch einzelne Völker, z. B. die Vaſconen und Artabrer, frei. Anfangs teil: 
ten bie Römer 9. in Hispania citerior und ulterior, nachher in Baetica, Lus- 
tania und Hispania Taragonensis, und zulegt in fieben verfchiedene Provinzen. 
Dos Land war fchon in den aͤlteſten Zeiten als fruchtbar und reich bekannt. Es 
hatte Überflug an edein und unedeln Metallen, welche die Phoͤnizier von dort hob 
ten. Außerdem hatte es treffliche Pferde und Schafe und war fruchtbar an Wein, 
Dtund Getreide. (S. Spanien.) Ä 

iftorie, ſ. Geſchichte. 

a ſ. Gefchichtforſcher. 

iſtöriſch Heißt im allgemeinen und dem Urſprunge des Worts angemeſſe 
nen Sinne Alles, was man duch, aͤußere ober innere Wahrnehmung kennen lernt, 


was zut Erfahrung gehört ober ſich auf diefelbe bezieht. In diefem Sinne wird es 


dem Empiriſchen gleichgeftelt und dem Rationellen ober Philoſophiſchen, wat 


durch bloßes Nachdenken oder reine mathematifche Anſchauung gemonnen wird, ent⸗ 


‚gegengefegt. Man redet daher von biftorifcher Erkenntniß, d. h. derjenigen, welche 


aus Sinnesanſchauung mittelbar oder unmittelbar entſpringt und ſich mithin auf 
Daſein und Beſchaffenheit einzelner Gegenſtaͤnde und Thatſachen bezieht, ſowie von 
hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, d. h. ſyſtematiſchen Ganzen der Erfahrungserknnt: 
niſſe, welche ſich mit Beſchreibung der Gegenſtaͤnde oder Erzaͤhlung der Thatſachen 
beſchaͤftigen (Erfahrungswiſſenſchaften), z. B. Geſchichte, Geographie, Natur 
geſchichte; im Gegenfage der philoſophiſchen ober Vernunfterkenntniß und der phi⸗ 
Iofophifchen Wiffenfchaften im Algemeinen. Ein hiſtoriſcher Beweis ift der, welcher 


‚ aus Thatfachen geführt wird, wieder fogenannte hiftorifche Beweis vom Dafein ot: 


tes, ben man auß ber Übereinflimmuug der Völker in der Annahme eines göttlichen 
Weſens, das freilich fehr verfchleden gedacht und bargeftellt wird, führe. Aber nic! 
blos in Hinficht der Quelle der Erkenntniß und der dadurch beftimmten Gegenſtaͤnde 
derfelben, fondern auch in Hinficht ber Auffaffung und Wiederholung der Erkennt: 
niſſe feßt man das Difkorifche dem Phitofophifchen entgegen, und verfleht dann 
unter Letzterm, was mit Selbſtthaͤtigkelt bes Verſtandes aufgefaßt und wiederholt 
wird (zatidnales, philofophifches Wiffen) ; unter erftekn aber Das, was nach ftem⸗ 
ber Einficht, ohne Selbfithätigkeit des Denkens, gedaͤchtnißmaͤßig aufgenommen 
wird (hiſtoriſches Wiffen). Wie nun der Ausdruck Hiftorie und Geſchichte insbe⸗ 
fondere auf die Darftellung wichtiger Veränderungen des Menſchenlebens beſchraͤnkt 
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wird, fo nennt man ferner auch hiſtoriſch und einen hiſtoriſchen Gegen: 


ftand alles Das, was In diefen beflimmten Kreis von Veränderungen und mithin 
zum Stoffe der Gefchichte, als Darftellung gedacht, gehört, ober ſich auf dieſe 
Darſtellung bezieht; daher Hiftorifche Wiffenfchuften in einem engen Sinn? 
Diejenigen, welche ſich nicht mit der Vefchreibung des Worhandenen, tale De Na: 
turgeſchichte, Botanik u. ſ. w., und pertobifch wiederkehrender Naturerſcheinungen 


fondetn mit Erzählung der Veränderungen des Menſchenlebens beichäftigen, De 


eigentliche Geſchichte, Hiſtorie, und ihre Huͤlfswiſſenſchaften. Nun aber innin 
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Degebenhaiten und Veraͤnderungen des Menſchenlebens anch bles als gefchehen dar⸗ 
geſtelt und herichtet werben; mithin iſt in dem Kreiſe dieſer Darſtellung genau zu 
unterſcheiden das ſtreng Hiſtoriſche, was durch glaubwuͤrdige Zeugniſſe als 
wirklich geſchehen erwieſen werben kann, mithin Thatſache im ſtrengen Sinne bes 
Worts iſt, von Dem, was nicht reine Thatſache iſt, ſondern entweder nur auf ei⸗ 
ner Thatſache beruht und durch die Denk⸗ und Anſchauungsweiſe eines Volks faſt 
unwillkuͤrlich verändert und ausgebildet worden tft (Sage, Mythe), oder willkuͤr⸗ 
ih, um zu täufchen, erbichtet, oder. zu einem rein polktifchen Zwecke erbacht (ges 
dichtet) worden iſt (Dichtung im eigentlichen Sinne, Phantaſie), Letzteres möge 
nun geſchehen fein koͤnnen oder nicht, (rate das phantaſtiſche Märchen). Es wird das 
her das Hiſtoriſche nicht nur dem Mythiſchen und ber Bolksfage entgegengefebt, 
obwol in der Geſchichte bes Urfprungs dee Menfchen und Völker Beides faft unzers 
trennbar verſchmilzt und die mptbifche Zeit überall gleihfam ale Morgendaͤmme⸗ 
rung der hiſtoriſchen vorangeht, ſondern auch dem rein Poetifchen. - Eine voll 
kommene Entgegenfegung findet aber auch bier nicht flattz denn das Mefen ber 
Dorfe beruht nicht auf Erdichtung, vielmehr bebient fie ſich haͤufig hiſtoriſcher 
Stoffe, oder ſtellt die erbichtete Wegebenheit als wirklich gefchehen dar; fowie ums 
gekehrt vieles Einzelne in ber Geſchichte poetifch tft, indem ber Stoff zur anſchau⸗ 
lichen und harmoniſchen Darſtellung gebilbet worden zu fein fcheint. Daß aber bei 
der Bearbeitung dee Gefchichte, als einer treuen Darftellung menfchlicher Ver⸗ 
gangenheit in ähren bebeutendften Zügen, die Einbildungskraft das gefchichtliche 
DD nur aus dem gegebenen und nach feiner Glaubwuͤrdigkeit genau geprüften 
Stoffe unter chronologiſchen und geographifchen Beziehungen zufanımenfegen kann. 
indern der Geiſt des Hiſtorikers in ben vorhandenen Materialien die vormals leben⸗ 
digen Glieder einer vorhandenen Wirklichkeit entdeckt, und aus ihnen durch Be⸗ 
tahtung den zum Grunde gelegenen Geiſt berfelben entwidelt, welcher ihn fähig. 
macht, bie Wirklichkeit gleichfam lebendig nachzubilben ; daß dagegen in der Poefie 
die freie Dhamtafte, weiche einzig zum Zwecke des Schönen erfindet, ober den bis . 
ſoriſchen Stoff, ungebunden durch eine Prüfung der Gegenftände nad} ihrer Wirk⸗ 
lichkeit, d. h. ob, wann und wie fie fich wirklich zugetragen haben, nach einer 
Köftgefchaffenen , dem Gegenftande verwandten Idee anorbnet und anſchaulich 
darſtelt, das iſt es, was bie Hiſtorie, hiſtoriſche Kritik, hiſtoriſche Kunſt, und 
(worin dieſe ſichtbar iſt) eine hiſtoriſche Compoſttion, von Poeſie, poetiſcher Kunſt 
und Darſtellung genauer unterſcheidet. Von dieſer Unterſcheidung haͤngt auch die 
Unterſcheidung bes poetiſchen und hiſtoriſchen Styis ab. Denn die beſondere Art 
und Weiſe, ein Banzes von Gedanken bucch die Sprache zu bezeichnen, wich durch 
bie Natur der Begenftänbe und den Zweck ber Darftelung beftimmt. Bildlicher, 
Dealifizenden, affectvoßler, kuͤhner und ausgewaͤhlter iſt immer bes poetifche; ruhiger, 
beftändiger, gemäßigter und belehrender der hiftorifche Styl. Diefer wird durch ges 
gebenen Stoff nothwendig beſtimmt, jener mit dem Stoffe oder beffen Behandlungs» 
at erfunden. Hierdurch wird auch das Epiſche (als eine beſondere Art bes Poeti⸗ 
ſchen), weiches in anderer und ſelbſt hiſtoriſcher Hinficht unter allen poetiſchen Gat⸗ 
tıngen am nächften an das Hiſtoriſche grenzt, vorzüglich da beide erzählende Dars 
Relungen find, von biefem hinlaͤnglich unterfchieden werben Einnen. Vgl. Wendt, 
„De confinio poeseos epicae atque historiene” (Lpʒ. 1811, 4.). Weil jedoch bie 
Porfie auch hiſtoriſche Stoffe bearbeiten farm, fo pflegt man in dem Gebiete ber 
Poetik das Hiſtoriſche, 3. B. das hiftorifche Schaufpiel, auch dem rein Poetifchen 
otwol nicht immer dem Gerfte nach), dee Deiginaldichtung und, infofern bie Alle 
sorie groͤßtentheils und in ihrer wahren Bedeutung nur auf Erfindung beruht, dem 
Allegoriſchen (f. d.) entgegenzuftellen. Legtere Unterſcheidungen und Beſtim⸗ 

mungen gelten auch von den Werken der bildenden Kunſt, namentlich in Sculptur 
und Malerei, in welcher legten der Name des Hiftorifchen auch noch in einer weis 
tem Bedeutung gebraucht mich. 


so Giſtoriſche Nalerei 
——58 Malerei iſt ebenſo unbeflimme wie Der Kasbrud Om: 
maleret. Dan könnte biefelbe cher poetiſche Malerei nennen, wenn mit bem Worte 
vlel zur nähern Bezeichnung gewonnen wäre. Es Hilft auch zu dieſem Zwecke nicht, 
bie Gegenſtaͤnde aufzuzaͤhlen, welche man gewoͤhnlich als Aufgaben der Hiftoriens 
malerei betrachtet, als z. B. religiöfe, mpthologifche, allegoriſche Gegenſtaͤnde, Sce⸗ 
nen aus Dichtungen und Sagen, Darſtellungen wirklich geſchichtlicher Ereigniffe, 
erfundene Landſchaften u. f. w.; denn es kommt nicht auf den Gegenſtand, fen» 
bern auf die Aulffaffung Deffelben an. Wie die Genremalerei ihren Gegenftand nur 
aus dem Sefichtspunkt der finnlihen Erſcheinung auffaßt, fo ſchildert die Hiſto⸗ 
rienmalerel die finnliche Erfcheinung in Bezug auf ein höheres geifliges Verhaͤltniß. 
Inſofern tft die Hiſtorienmalerei nichts Anderes als die Erfüllung des höhern und 
eigentlichen Berufs der Malerei. Da bei keinem Wolke bie Kunft von ber bloßen 
Nachahmung der finnlihen Erſcheinung, fordern von dem Bedauͤrfniß ausgeht, 
‚ einen böhern Gedanken durch ein fihtbares Bild aus zudruͤcken, fo tft auch die Mas 
berei in ihrem urfprünglichen Bervortreten ſtets der Ausdruck religiöfer und nationa⸗ 
ber Ideen, d. h. ſolcher Gebanken geweſen, welche das Dafein bes Individuums 
und des Volkes an ein göttliches und fittliches Vechaͤltniß anknüpfen. Bei den 
Griechen, mo die Malerei fich zuerft ale felbftändige Kunft entroidelte, finden wit 
fie zunächft mit Darftellung ihrer Heroengefchichte fowol, als jüngft erfochtener 
Siege befchäftigt, und der größte Theil Ihrer Leiſtungen war fortdauernd diefen Ge⸗ 
genftänden gewidmet. Im der chriftlichen Zeit war die Malerei von ihrem Anfang 
bi6 zus ihrer völligen Entwidelung faft ausfchließtich finnliche Erzählung der teli⸗ 
giöfen Gefchichte und Ausdrud frommer Gefühle. In beiden Fällen war alfo die 
Malerei zunaͤchſt auf Darftellung menfchlicher Geftalt und zwar aus einem hoͤhern 
Geſichtspunkte, nämlich in ihrer Beziehung auf den Ausdruck bes Goͤttlichen und 
Sittlichen im Menfchen gerwiefen; dieſer Ausdrud bes Hödsften aber kann nur er⸗ 
zeicht werden durch Auffaffung der Formenfchönhelt und Darftellung der edelften 
Gemuͤths⸗ und Geiftesregungen an derfelben, oder mit andern Worten, durch 
ſinnliche Schilderung der menfchlihen Natur in ihrer ebeiften geiftigen und fiht> 
baren Erfcheinung. Hierzu ift aber nicht blos naturgemäße, charaktervolle und 
fchöne Darftellung der Geſtalten, ſondern auch eine Anordnung ihrer Bewegungen 
nothwendig, welche zugleich den⸗Begriff ihres Thuns und der Wahrnehmung an 
muthiger und erfreulicher Linien darbietet. Ein hiſtoriſches Gemälde kann niht 
ohne fhöne Gruppirung fein und deshalb muß auch die menfchliche Geſtalt den 
größten Raum darin einnehmen, Auge und Geift ausfchlieflich befchäftigen. Diele 
Foderung „ſchoͤner Darftellung“ if es, welche als nothwendige Eigenſchaft der bi: 
Forifhen Malerei Dasjenige bedingt, mas man unter dem Ausdrud Styl begreift. 
Kein fogenanntes hiſtoriſches Bild darf ganz ohne Styl fein, weshalb die gran: 
gofen auch neuerlich den Ausdruck peinture Kistorique mit dem Worte peinture 
de style vertaufcht haben. Kann man unter Styl im ftrengften Sinne nichts An 
deres ale den Ausdruck geifliger und ſinnlicher Schoͤnheit mittels gefegmäßig ſchoͤner 
Form und Anordnung der menſchlichen Geſtalt verſtehen, fo findet ınan freilich 
dieſe Koderung von einer großen Anzahl neuerer hiftorifcher Bilder nur in geringem 
Maße erfüllt — indeffen ift überall da& Beſtreben und Beduͤrfniß, zum Behuf des 
Ausdruds höherer Verhältniffe ſich einen Styl zu bilden, oder der ſchoͤnen Fotm 
ſich anzunaͤhern, fühtbar, und wenn man auch 5. B. bei Rembrandt nicht von 
Stol fprehen kann, fo findet ſich doch theilweife in feiner Anordnung, in feinem 
Beftreben nach Größe der Kormen und ganz befonders in feinen Lichteffecten eine 
Ahnung deſſelben. Die Alten dagegen befaßen gat keine Kunft ohne Styl; die 
Strenge bisfer Foderung zeigt ſich in ihrer vollen architektoniſchen Schärfe beiden 
Agyptern; ebenfo finden wie nicht nur die Bildnerei der Griechen, fondern auch 
Das, was uns bei den Römern noch von ihrer Malerei erhalten ift, völlig den 
Geſetzen des Styls untermorfen. Auch in der chriſtlichen Malerei war vom dürftig 
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fın Anfang an Dee Wegriff des Styls vorhanden und bildete ſich an den helligen 
Begmfländen, welche fait ausfchließlid von ihre behandelt wurden, allmälig zu 
oaturgemäßer Vollendung. Bon Cimabue bis auf Rafael gab es daher gar keine 
andete als biflorifche Malerei, und der Name ſelbſt entſtand erſt, als man begann, 
Dinge, welche biöher blos accefſoriſch waren, wie die Landſchaft, abgefondert und 
als eigne Vorwürfe ber Kunſt darzufielen. Ohne Zweifel gewöhnte man fih an - 
diefe Benennung durch den italieniſchen Ausdruck storia, welcher bei den Italien. 
Kunſtſchriftſtellern jede in menfchlichen Figuren dargeſtellte Begebenheit hedeutet, 
und behielt dann diefelbe fuͤr alle Gemaͤlde bedeutenden und gefchichtlichen Inhaltes 
zur Bezeichnung des Gegenſatzes bei, als im 17. Jahrh. ſich die neuerlich fuges 
nannte Senremalerei an Durftellung bloßer Wolksfcenen entwickelte und ein Gebiet 
eröffnete, in welchem die Gefege der hoͤhern Schönpeit und bes Styls ganz weg⸗ 
fielen und Hoße Naturwahrheit gefodert wurde. | | 

Die Sonberung ber Segenflände in ber Malerei trat mit bem Zeitpunkt ein, 
als die Kunſt aus dem Dienfte der Kirche entlaflen ward, und ber. firchlichen Mer - 
lerel oder dee Darftellung von Andachtsbildern und zeligiöfen Sefchichten eine pros . 
fane Malerel entgegenflellte, die ſich mit Darftslungen mythologiſchen, allegori⸗ 
[hen und profangefchichtlichen Inhaltes befchäftigte. Nun erhielten auch bie mins 
der bedeutenden Gegenſtaͤnde, wie Bildniſſe, Landichaften, Thiere, Gebaͤude und 
Blumen eine Beruͤckſichtigung, bie ihnen fruͤher nicht zu Theil geworben mars 
fie wurden einzeln und abgefondert behandelt. Dennoch trug man nun die Ber 
nennung biftorifch auch auf ſolche Leiftungen dieſer minder bedeutenden Gattuuger 
über, worin noch einigermaßen die Gefege des Styls angewendet werben konnten. 
So nennt man ein biftorifches Bildniß nicht etiya jebes Bildniß einer ges 
(chichtlich merkwuͤrdigen Perfon, fondern dasjenige, in welcher bie darzuſtelende 
Individualitaͤt mit tiefeingehender Gruͤndlichkeit nach Ihrem Geſammtcharakter aufs 
gefaßt und mät möglichftee Anwendung der Gefehr ſchoͤner Form und Auorinung . 
gefhildert ft. Unter der Benennung hiſto riſche Kandfchaften verftanh wen - 
wat anfänglich Überhaupt folche, deren Staffage aus bee Mythologie oder Ge⸗ 


[hichte genommen war; aber es zeigte fich bald, daß dig Landſchaft, wenn fie ale 


Scene finer bedeutenden menſchlichen Handlung ewfcheins, gu ben ausgeſprache⸗ f 
an Charakter Innerer Geſetzmaͤßigkeit und Schönheis tragen, alfo mit Gy behan⸗ 
beit fein muͤſſe, während bie bloße Veduta ober ſelbſt die sinfache Darſtellung Laube 
ſchaftlicher Verhaͤltniſſe dieſes nicht erfodert. Sch auf Thierſtuͤcke iſt die Benen⸗ 
nung, hiſtoriſch“ anwendbar, wenn man z. P, bie heroiſche Auffaſſung und nom 
hıfflühe Compoſition, in welcher Rubens eine Loͤwenigod ſchildert, von ber ger 
wöhnlihen Naturwahrheit eines Ridinger ſchen Jaghſtuͤckes unterſcheiden mL 
Bleibt man aber bei dem eigentlichen Beruf ber hiſtoriſchen Malerei, bre 
Darſtelung menſchlicher Scenen In reinem ideellen Verhoaͤltniſſe, Rehen, fa findet 
fi auch hier, daß die Benennung auf einige Arten von Gegenſtaͤnden mehr, auf 
andere weniger anwendbar iſt. Gemälde, welche unter den oben angegebenen Bes 
dingungen des Styls ben Erloͤſer, die heilige Jungfrau, einzelne Apoftel mab Hei⸗ 
lige darſtellen, werden allgemein zu ben hiſtoriſchen gezählt, obgleich fie num eine 
zelne geichichtliche Perfonen und zwar in ideeller Geſtalt zeigen. Es find die Sym⸗ 
hole oder einzelne aus ber Idee gebildete Charaktere, weiche Die möglichfte Versblung 
der menſchlichen Geſtalt zum Wehuf der Bezeichnung eines erhabenen religiäfen. 
oder fittlichen Charakters erfobern. - Nicht minder man zu den hiſtoriſchen 
Bildern alle. heiligen Familien und Zufammenftellungen pon Heiligen, Überhaupt 
Andachtsbilder ‚jeder Art. Bei diefen tritt diefelbe Anfoderung ein. Ferner werden 
alle chriſtlichen und heibnifchen Altegorien, ſofern bie Geſtaltumg der zum Auss 
deud der Begriffe gewählten Chabaktere den hoͤhern menſchlichen Verhaͤltniſſen ent» 


ſpricht, hiſtorifche Bilder genannt. Von biefen muß man — die hiſtori⸗ 
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ſchen Gemaͤlde im engern Sinne, d. h. diejenigen, in welchen eine Hanblung, 
“ei ſie nun fingirt ober wirklich geſchehen, In Beziehung auf goͤttliches ober ſittliches 
Verhaͤltniß der Menſchheit dargeſtellt iſt. SIR | 
2 Das Vermögen der eigentlich hiſtoriſchen Malerei zeigt fich nun barin, daß 
fie ven Vorgang in feinem prägnanteften Moment, In dem entfcheidenden Augen» 
blick zu fhildern vermag. Nur einen Moment barzuftellen iſt ihe möglich, aber im 
dieſem weiß fie durch geſchickte Zufammenflellung der Charaktere, durch bie leben» 
dige und thätige Beziehung, im welche fie Diefelben gegeneinander fegt, den ganzen 
Borgang, felbft ba dem gewählten Moment Vorausgegangene und Rachfolgende, 
anſchaulich zu machen. Da num jede ſolche Auffaffung bedeutender Momente des 
Menſchenlebens eine poetifche Thaͤtigkeit iſt, fo tritt auch bald das epifche, bald 
das Iprifche Element in biefee Schöpfung hervor; der eigentliche Beruf ber hiſtori⸗ 
fehen Malerei aber Ift das dramatiſche, welches moͤglichſte Einheit der Handlung 
und eine genaue Caufalverbinduing affer Motive bedingt. Hierin, fowie in ber 
Wärme und Lebendigkeit des, Gefühle, womit er das Edle der Seele in der Schön: 
heit Des Körpers abzubiden gewußt, iſt Rafael von allen Neuern unerreicht geblieben. 
: ı Die geiftige Haltung, welche ber Kuͤnſtler feiner Darftellung gibt, hängt 
von der Art ab, wie er feinen Gegenftand fühlt und ergreift; iſt er z. B. bei eis 
nem religiöfen von der Heiligkeit, . bei einem mpthologifhen von ber Naturbedeu⸗ 
zung und naiven Schönheit, bei einem wirklich hiſtoriſchen von ber Leidenfchaft: 
‚ chkelt oder fittlihen Würde des Vorgangs und der Charaktere burchdrungen, ſo 
wird er feine Leiftung in der ihr züftändigen Weiſe faffen und ihrer richtigen Wir 
Bung- verfichert fein. Diefe Auffaffung Hänge aber zumeiſt nicht ſowol von dem 
Kuͤnſtler perfönlich, als von der Gefammtrichtung feiner Zeit ab, daher wir bie 
velfgiöfe Richtung (nicht ‘die Froͤmmigkeit oder Moralität, fonbern überhaupt bie 
veligiöfe Denke und Anfchauungsweife) des Mittelalters in der Malerei bis zum 
Ende des 15. Jahrh., die religiöfe Gleichguͤltigkeit, den Leichtfinn, die Pracht⸗ 
liebe und Üppigkeit der folgenden Jahrhunderte dagegen in ber legendenhaften, pres 
\fanen, mpthologifch= allegorifchen Kunſtweiſe der folgenden Jahrhunderte finden. 
Der edle Geiſt, welchen ber Kuͤnſtler feiner Darftellung einhaucht, beruht in der 
edlen Baffung dee Charaktere, und hierin haben ſich ganze Zeitalter vergriffen, wie 
4. B. die David’fche Schule das Eitle und Theatrafifche durchgehends anſtatt des 
einfach Edlen und Nathrlichen bargeftelit hat. Der Hiftorienmaler wird alfo nicht 
blos dem Geiſte nach dramatifcher Dichter, er bildet feine Motive aus ber Seele 
ber handelnd vorgeftellten Individuen in ihre koͤrperlichen Bewegungen heruͤber und 
entwickelt in biefen den ganzen Ausbrud! ber Seele. Ja die allgemeine Geftalt, bie 
er feiner Gompofition gibt, bie Wirkung ihrer Linien, ihrer Beleuchtung und Faͤr⸗ 
bung trägt zu der floffgemäßen Haltung bed Ganzen bei und muß ebenfo flur das 
. Auge fefieind, ale für den Geiſt befchäftigend fein. Da num jebe bilbliche Fafſung 
ein Contentriren ift, fo legt 86. dem Diftorienmaler ob, feinen Gegenftand durch 
die fprechendfien Motive deutlich) zu machen, die Hauptgeſtalten hervorzuheben, 
bie Nebencharaktere zuruͤcktreten zu laſſen und fo auch im Bilde Haupt⸗ und Ne 
denſcenen, Hauptbegebenheiten und Epifoben zu unterfcheiden. Durch diefe Ver⸗ 
einigung geiſtiger und finnlicher Motive auf einen einzigen Punkte und Moment 
wird der Eindruck, welchen das Gemälde macht, verſtaͤrkt, und es Hegt darin eine 
Entſchaͤdigung fuͤr die Unmöglichkeit, ſowie die Dichtkunſt einen groͤßern zeitlichen 
daortgang und das Ergreifende, was in dieſem liegt, darzuſtellen. 

Hiftorifche Wiſſenſchaften nennt man die Hülfswiffenfchaften bir 
Geſchichte, naͤmlich Geographie, Chronologte, Numismatik, Genealogie, Heral⸗ 
bit, Diplomatik und Alterthumskunde. er. 

Hiſtriõnen. Als in Rom, 353 v. Chr., eine heftige Peſt wuͤthete, und 
ſchon viele Mittel fruchtlos zur Verſoͤhnung ber Götter angewendet worden waren, 
fiel man darauf, zu biefem Zweck auch Schaufpicle, d. i. Bühnenfpiele, welche in 
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dem ganzen Alterthum eine religloͤſe und feierliche Beziehung hatten, anzuſtellen, 
die bis dahin in Mom noch nicht uͤblich geweſen waren, indem die krlegeriſchen Roͤ⸗ 
mer ſich nur an Spielen im Circus, d. i. Wettrennen und Wettkaͤmpfen/ erhoͤtzt 
hatten. Man ſchickte zu den Etrurtern, von telchen die Römer überhaupt viele 
veligiäfe Gebräuche annahmen;, und, ließ von borther Tänzer holen, welche auf’ eis 
ner dazu eingerichteten Buͤhne, unter Begleitung der Tibia, Ihre, wahrſcheinlich 
mimiſchen, Taͤnze aufführten. Die rim. Jugend fand an diefem neuen Schau⸗ 
fpiele Gefallen, ahmte bie Taͤnze nach und declamirte dazu fcherzhafte Verſe. Baid 
murde die Sache burch einheimifche Künftter ausgebildet und diefen der aus dem 
Errurifchen ſtammende Name Hiftrionen, d. h. Taͤnzer oder Spieler, beigelegt. 
Diefe trugen mn allerhand komiſche Gedichte (saturae, d. i. Satiren) declamirend 
und gefticulirend mit Muſikbegleitung vor, doch trennte man nach Eurzer Zeit die 
Declamatton wieder von der Mimik. Durch Livius Andronieus, der um 240 v. 
Chr. aus biefen Satiren, im alten Sinne bes Worts, die erften foͤrmlichen Ko⸗ 
möbien bildete und, wie damals gewöhnlich war, felbft aufführte, kam naͤmlich 
auf zufällige Veranlaffung der Gebrauch auf, daß eine andere Perfon nebft dem 
Hiſtrio ben Text des Gedichte declamirte, welchen diefer buch Mimik darzuftellen 
fuchte. Nur im Dialog mußte der Hiſtrio mitfprechen. Seit diefer Zeit ward, wie 
Lwins berichtet, der Ausdruck Hiftrio ziemlich gleichbedeutend mit Pantomime, 
d. h. einem ſolchen Kuͤnſtler, der blos durch Geberdenfprache darſtellt, gebraucht, 
nur daß dieſe Mimik oft blos begleitend und mehr mit Tanz vermiſcht war. Die 
eigentlichen, declamirenden Schauſpieler blieben von den Hiſtrlonen getrennt. Die 
Kunft der Hiftrionen kam bald fo in Aufnahme, daß die größten Männer, vor⸗ 
züglich Redner, bei ihnen Unterricht nahmen. Daher wurden aber auch in, der 
Folge bie Ausfchweifungen der Roͤmer theils burch die unſittlichen Darſtellungen, 
theils auch burch Unruhen und bedeutende Parteien, welche ihre Öffentliche‘ Auf: 
nahme veranlaßte, fo befördert, daß ihnen nicht nur unter ben Kaifern mehrmals 
das Aufteeten auf bee Bühne unterfagt werben mußte und nur Privakdarftellun: 
gen erlaubt wurden, fondern biefelben auch einige Mat, 5. B. unter Nero, aus 
der Stadt vertrieben und durch Gefege auf mannichfaltige Weiſe befchränkt wurden. 

Hobbes (Thomas), einer der [harffinnigften, aber auch wegen feiner dem 
religiöfen und politifchen Glauben feiner Zeit durchaus widerſprechenden Anfichten 
fehr verrufener Schriftfteller, war ber Sohn eines Prebigers, geb. zu Malmes⸗ 
burp in England am 5. Apr. 1588. Schon in feinem 14. 3. konnte er bie Schule 
feiner Vaterſtadt verlaffen, um, ausgerüftet mit ausgezeichneten philologifchen 
Kenntniffen, die Univerfität Oxford zu beziehen, wo er mit vielem Eifer die damals 
herrſchende Artftotelifche Philoſophie und Phyſik ſtudirte. Im J. 1610 wurde er 
Hofmeiſter eines jungen Lords Hardwicke, nachmaligen Grafen von Devonſhire, 
mit welchem er eine Reife durch Frankreich und Italien machte. Nach der Ruͤck⸗ 
tehr in fein Vaterland las er mit neuem Eifer die claſſiſchen Schriften ber Alten ° 
und ward der Scholaſtik immer abgeneigter. Bedeutenden Einfluß gewann auf ihn 
fein Sreund Lord Bacon. Diefe Verbindung und fortgefegtes Nachdenken befeftig- 
ten in ihm ben Entfchluß, für eine beffere Philofophie zu wirken. Damals über: 
fegte.er, nicht ohne Bezug auf feine Landsleute, welche großen Hang zur Demos 
kratie zeigten, und um biefe durch ein Bild der Unordnungen und Parteien, wel⸗ 
ches die griech. Freiſtaaten gewähren, abzufchredten, des Thucydides Geſchichts⸗ 
werk ins Engliſche (Lond. 1628). Im J. 1629 ging er zum zweiten Mal nad 
Frankreich und benutzte feinen Aufenthalt dafelbjt zur Ermeiterung feiner Kennt: 
niffe in der Mathematik, durch welche feine phitofophifche Denkweiſe noch mehr 
außgebifdet wurde, Mit dem Gohne des Grafen von Devonfhire machte er 163% 
feine dritte Reife nach Frankreich und ging von da mit ihm nad) Itallen. Bei fels 
ner Rückkehr fand er in England Alles in politiſcher Gaͤhrung, a derfuchte, von 
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dem Greuel ber Anarchie uͤberzeugt, feine Landsleute von einer Redolution gegen 
Karl J., fo viel dem Privatmanne möglich war, abzuziehen, ſah ſich aber in Folge 
dieſes 1641 genöthigt, nach Paris zu geben, wo er einige Jahre blieb und den 
aus England geflüchteten Prinzen von Wales in der Mathematik unterrichtete. 
Hier ſchrieb er fein beruͤhmtes Buch „De ve”, welches zuerft 1642), dann in ver» 
‚befjerter Geſtalt mehre Male herauskam und die erſte abgefonderte Bearbeitung des 
Stoaatsrechts enthält, weshalb auch. Einige H. den Water des Staatsrechts ges 
. nannt haben. ‚Er begründet darin den Staat ganz empiriſch, nämlich auf gegen» 
ſeitige Furcht bee Denfchen und bie Nothwendigkeit, bem Elende des Nature 
ſtandes, welchen er als Krieg Aller gegen. Alle’ fchildert, zu entgehen. Sein 
Staat iſt daher Sicherheitsanftalt, auf, Verträge gegründet, durch welche man ſich 
‚einer Obergewalt unterwirft, und hiermit beginnt erſt das verbindliche Recht. Aw 
fer dem Staate gibt es kein Recht. Die befte und ficherfte Form des Staats aber 
iſt die Monarchie, deren Wefen er in eine unbegrenzte Regentengewalt fept, wo» 
bi Überdies eineſstheils die demokratiſchen Sefinnungen der Parlamentsfreunde in 
England, gegen weldye er Partei nahm, und der hieraus entfpringende bürgerliche 
Krieg, anderntheils feine Anhänglichkeit an das Fin. Haus und an fein Vaterland, 
den Ausgewanderten zu Übertreibung verleiteten. Mit biefen Grunbfägen ftand «6 
In engfler Verbindung, daß er auch der Geiſtlichkeit und der Kirche die Gewalt ent» 
jog, welche fie in den Zeiten ber Finſterniß ſich angeeignet hatte, und fie der welt⸗ 
ichen Gewalt zuruͤckgab; um fo mehr, da er von feinens politifchen und empiti⸗ 
Shen Standpunkt aus felbft die Religion fir ein Erzeugniß der Furcht und ein 
wirkſames Mittel bürgerlicher Ordnung in der Hand des Megenten, im ihrer dußern 
Geſtalt Lediglich von der Regierung abhängig, bie Gottheit aber nur für die und 
verborgene erfte Urfache aller Bewegung hielt, welche man blos glauben muͤſſe. 
Dieſelben Grundſaͤtze trägt er auch in feinem groͤßern politiſchen Werke „Leris- 
than’, welches er erſt in engl. Sprache (Kond, 1651, Fol.), dann aber in lat. 
. mit einem Anhange (Amſt. 1670, 4.5 deutſch 2 Bde., Dalle 179495) her 
ausgab. Vorzuͤglich der legte Abſchnitt dieſes. Guchs, melden er „Das Reich der 
Sinfternig” überfchrieb, und In welchem er von den geheimen Triebfedern und Kuͤn⸗ 
ſten des Papfichums und von ber Verfälfchung der Religion durch die Geiſtllchen 
bandelte, reizte die Geifltichkeit fo gegen ihn auf, daß ihm, als Ucheber gottiofer, 
ketzeriſcher Grundfäge und Vertheibiger Grommell’fcher Anfichten und ‚Handlungen, 
der Hof Karl II., weicher ſich damals noch in Begleitung mehrer engl. Geiſtlichen 
In Frankreich aufhlele, verboten wurde. Diefes, umb weil er ſich überhaupt in 
Frankreich nicht ſicher glaubte, bewog Ihn, mitten im Winter 1652 nach England 
zurüdzugeben, wo er fih ganz eingezogen einige Zeit bei dem Grafen von Devon» 
fhire aufhielt, wie er überhaupt unter ben engl. Großen viele Freunde hatte. 
Nachdem Karl II., bei dem er fehe in Gnaden ſtand, 1660 dem engl. Thron be 
fliegen hatte, erhielt 9. eine jährliche Penſion und gab hierauf mehre philoſophiſche 
Schriften heraus, unter andern 1664 eine Abhandlung über Freiheit und Noth⸗ 
wendigkeit, über welche er mit dem Biſchaf. Barmhall in Streit gerirth; 1668 
eine andere über den Menſchen, bie einige merkwuͤrdige Anfichten uͤber die morali⸗ 
[hen und Intellertuellen Fähigkeiten des Menſchen enthält, ferner eine Überfegung 
der Gedichte des Homer. Sein eignes Leben beſchrieb erin ziemlich ſchlechten elegifchen 
Verfen unter dem Xitel: „Historia ecclesiastica Tarmine elegiaco concinnata”, 
welche erft nach feinem Tode (Rond. 1688) erfchien, ſowie * ſein „Bebemoth, 
or a history of the civil wars from 1640 to 1660”. Seine Schriften, nament⸗ 
- lich „De cive” und „Leviathan”, fanden ſchon bei feinem Leben eine Menge Geg⸗ 
ner, von denen bie bedeutendfien Sharrok und Gumberland find, Sein „Levis- 
‘ than” wurde 1666 im Parlament angegriffen und in einer in das Unterhaus ges 
brachten BIN darauf angetragen, den Verfaſſer als Atheiften zu beſtrafen, wogegen 
er ſich in feiner geiſtreichen Schrift: „Historical narration eoncerning heresy and 
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thepaniskment thereof”, vertheidigte. Unter ben Neuern ſind vorzuͤglich Mendels⸗ 
ſohn in ſeinem „Serufalens‘ und Zeuerbachin feinem „Antihobbes” (Erfurt 1793)- 


als feine Gegner aufgetreten; Andere, wie früher Gunbling, weicher auch ben: " 


Vorwurf des Atheismus won ihm abzulehnen fuchte, fpäter Maimon, haben ihn- 
vertheidigt. Natuͤrlich konnte auch fein Charakter der Misdeutung nicht entgehen. 
Doch ſchlldern ihn [eine — als einen freidenkenden, lebhaften, vater⸗ 
landeliebenden, aber auch rechtſchaffenen, mäßigen, mitthellenden und 
fälligen Mann, und felbft feine Feinde mußten wenigftens feinem ſelbſtdenken⸗ 
den, eigenthuͤmlichen Geiſte und feinem unermüdeten Fleiße Gerechtigkeit wider. 
fahren laffen, mit welchem er uͤberall, obwol auf eignem Wege, die Wahrheit 
ſuchte. Als Philoſoph verfolgte er bie enpirifche Tendenz, welche in England. her 
[dend wurde, bis zur Ausfchliefung des Metaphyſiſchen und bie zum völligen Dias 
terialiemus, indem er felbft den Geiſt für einen natuͤrlichen, = feinen Körper 
bielt, der nicht auf bie Sinne wirkt und ben Raum erfuͤllt. Er befchränfte die 
Philoſophie auf das Brauchbare und völlig Begreifliche, und fein Syſtem enthält. 
bei viclem Schutffinnigen viele Paradorten. Er ſtarb unverheirachet zu Hardwicke, 
einem Eandfige des Grafen von Devonfdire, am 4. Dec. 1679. Ei Sefammts \ 
ausgabe feiner „Moral and political works” erfchien zu London (1760, Fol.), 
wahrfcheinlich von Warburton beforgt. Geis Leben beichrieb anonym J. Aubery 
in engl Sprache ·¶ Charlestowu 1681). 
0 mt, zuweilen aud habe Meſſe oder Hochweſſe genannt, heißt 
der iatholiſchen Kirche die feierliche Meſſe, weiche vor dem Hochaltar an Sonn». 
am. auch beſondern Faͤllen, — B. bei ber Beier eis Siegesfeſtes, 
gehalten zu werben 
Hoch b erg (Markgrafen — in fruͤhern Beiten auch Hach berg genannt, 
eine Ste;umlinnie des Hauſes Baden, haben ihren Namen von dem uralten feſten 
Vergſchloſſe gleiches Namens, etwa eine Meile noͤrdl. von Freiburg im Breisgau, 
das 1689 durch die Franzoſen serftört wurde, aber noch jetzt als bedeutende Ruine 
bie Aufmerkſaumkeit dee Alterthumsforſcher feffelt. Stifter dieſer Linie, die von " 
1190—1503 biühte, ward Heinrich, Sohn des Markgrafen — IV. 
von H., während feine beiden Bruͤder, Hermann V. und Friedrich, dem Vater in 
Daden folgten. Im 3. 1300 theilte ſich die markgraͤflich hochbergiche Linie in 
die Einien Hochberg⸗ Hochberg. und Hochberg⸗ Saufenberg. Jene, gefliftet duch 
Heinrich II, fehwächte ſich fortwährend durch Landestheilung und erioſch mit 
Dito U Tode, 1418, worauf zufolge Vertrags ihre Beflgungen an Baden fielen ; 
diefe, gefliftee won Rudolf l., befand fich in fletem Wohlſtande, bis mit dem Tode 
Philipp's, 1503, das Haus der Markgrafen von H. fein Ende erreichte. Seine 
— ger geſt. 1543, vermaͤhlte fich nach feinem Xobe, 150%, mit 
Strafen Ludwig von Longueville und ward bie Stammmuttee bes noch 
—— herzoglichen Hauſes von Longueville. Der Name des Geſchlechts 
ais der Markgraf von Baden, Kart Friedrich, nad) dem Tode 
ſeiner erſten Gemahlin, 1787, in morganatifcher Ehe mit Luiſe Karoline Beyer . 
von Gepersberg, geb. 1768, gef, 1820, fi vermaͤhlte und fie zur Gräfin von 
$. ernannte, deren mit ihm erzengte Söhne 1817 zu Markgrafen von Baden und 
großherzoglichen Prinzen erkärt wurden, von denen der aͤltere, Karl Leopold 


öriedrich, 1830 feinem ohne Nachkommen verfiosbenen Halbbruder, Ludwig | 


Büp. Auguſt, in der Regierung als Großherzog von Baden folgte. 

Hoche (Lazare), ein berühmter General ber franz. Republik, geb. 1768 
va Montreuil bei Verſallles, der Sohn eines Auffehers der Jaydhunde des Könige, 
wurde, 16 3. alt, franz. Soldat. Bei dem Ausbruche der Revolution trat ex fo: 
eich zur Volkéepartei iiber, zeichnete fi) durch feinen Eifer und feine Geſchicklich⸗ 
tet aus, ward 1792 Lieutenant, und ftudirte nun die Kriegsroiffenfchaften mit 
Rojem Eifer. In der Belagerung von Thionville gab er Proben von Unerſchrocen⸗ 
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beit und großen militaitiſchen Kenntniſſen und ward Adjutant des Generals Bes 
veneur, mit dem er nach ber Schlacht bei Neerwinden und Dumouriez's Abfall 
nach Paris ging. Hier fand fein Operationsplan ben Beifall des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes, der ihn als Generaladjutant zur Vertheibigung von Duͤnkirchen abſchickte. 
H. begeiſterte Alles durch ſeine Reden und ſein Beiſpiel, ſchlug alle Angriffe der 
Englaͤnder ab und ſchwang ſich durch dieſe Vertheidigung zum Brigade⸗ und Divis 
ſionsgeneral empor. Er war noch nicht 24 Jahre alt, als er den Oberbefehl der 
Moſelarmee erhielt. Dieſem noch ungeuͤbten Heere floͤßte er ſogleich feinen militai⸗ 
riſchen Geiſt und feine raſche und entichloffene Art zu handeln ein. Er: wollte bie 
Feinde aus dem Elſaß vertreiben; allein er hatte die erfahrenſten Truppen von ganz 
Europa unter dem Herzog von Braunſchweig gegen ſich. Vergebens hatte er drei 
Tage lang die Linien von Kaiſerslautern geſtuͤrmt; er mußte ſich zuruͤckziehen. Do 
wanbte er ſich gegen die am Untercheine ſtehenden Hſtreicher, ging:über die Voge⸗ 
fm, flug am 26. Dee. Wurmſer bei Weißenburg, befreite Landau, eroberte Orr: 
mersheim, Speier, Worms u. f. vo. und vertrieb bie Öjtreicher aus dem Elſaß. 
Durch feine Freimuͤthigkeit dem Deputirten Saint⸗Juſt misfallend, ward er ver 
haftet und nach Paris geführt, wo er ohne bie Revolution von 9. Thermidor fiher 
das Blutgeruͤſt beftiegen hätte. Der Convent ernannte ihn nach derfelben zum An 
führer der Kuͤſtenarmee non Brefl. H. glaubte mehr durch Milde ats durch Ge⸗ 
walt fiegen zu muͤſſen. Nachdem ihm der Oberbefehl über bie drei gegen die Roya⸗ 
liſten ſtehenden Heere ‚anvertraut worden mar, naͤhrte er die Doffnung des Sieges, 
allein die Unterhandlungen ber Gonventsbeputirten führten einen unſichern Frieden 
berbei. Als die Beindfeligkeiten ‚wieder ausbrachen und die Emigricten im Jun. 
1795 in Quiberon landeten, bebielt er allein mitten in bee Verwirrung jene Kalb 
bluͤtigkeit, welche die Gefahren beherefcht. Gegen bie Überzeugung feines Kriegs⸗ 
vathes befchloß er die Erſtuͤrmung des Forts Penthiture. Das Fort wurdegenm 
men; bie Royaliſten wurden in das Meer getrieben und zum Unterhandeln ge 
zwungen. H. foberte von ihnen die Auslieferung ihrer Haͤuptlinge, allein des 
Convent befahl die allgemeine Niedermegelung. Darüber erzuͤrnt, legte H. dad 
Commando von Morbihan in die Hände. des Generals Lemoine mieder und ging 
mit feinen übrigen Truppen nady St.:Malo. Als das Directorhums bie’ Zügel ber 
Regierung befam, wurde H. beauftragt, Charette und die Wendde zus unterwerfen. 
Man vertraute ihm eine Gewalt an, bie vor ihm kein General gehabt hätte. H. 
bemächtigte fich aller militairiſchen Punkte der Vendée, "brachte die Landleute durch 
die ſtrenge Zucht feines ‚Heeres zur Ruhe, fchmeichelte den Prieftern, ſchwaͤchte 
und entzweite bie Ropaliften und fchlug fie überall.  Gharette und Stofflet fielen 
in feine Hände, in der Vendee wurde die Ruhe hergeftelit, und H. wendete fich nun 
nad) Anjou und ber Bretagne. Gleich glädlic und gewandt, flelite er auch hier 
im kurzer Zeit die Lang ‚vermißte Ruhe ber, und am 16. Jul. 1796 erklärte das 
Directorium, daß H. und fein Heer fih um das Vaterland hoch verdient gemacht 
hätten, , H. faßte jegt den großen Plan, nach dem Innern Englonde ben Bürger 
krieg, den dies in Frankreich fo lange genaͤhrt hatte, hinüber zu fpielen und ihm 
Irland zu entreißen. Nachdem er alle diefem Unternehmen entgegenftehenden Hin⸗ 
derniffe beflegt, ging er am 15. Dec. in Breft nach Irland unter Segel; allein ein 
Sturm zerſtreute die Flotte und das Lühne Unternehmen fcheiterte. Nach feiner 
Ruͤckkehr erhielt er den Oberbefehl der Maas s und Sambrearmee und eröffnete den 
Seldzug von 1797 durch einen kuͤhnen Übergang über den Rhein im Angefichte bet 
Feinde. In vier Tagen haste er mit feinem Heere 35 Meilen zuruͤckgelegt, in drei 
Schlachten. und, fünf Treffen geſiegt und bereits Wetzlar genommen; da hielt bie 
Nachricht von dem in Italien gefchloffenen Waffenftiltftande feinen Siegeslauf auf. 
Wahrſcheinlich an Gift ſtarb er plöglich zu Wetzlar am 15. Sept. 1797. 9. wat 
ein geborener Soldat, ftolz und ehrgeizig, aber auch groß und hochherzig. 
Hochgericht hieß urſprunglich das Höhere Bericht, weiches uͤber bie ſchwe⸗ 
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ren Verbrechen competent war; ward aber endlich zur Bezeichnung des Dets, wo 
bleibende Vorrichtungen zu Dintichtungen waren, 3. B. Galgen, Rabenftein, 
Räder auf Pfaͤhle geftedt, u. ſ. w., die auch dazu dienten, anzuzeigen, daß eine 
Stadt oder ein But hohe Gerichtsbarkeit be. . 

Hochheim, eine Amtsſtadt des Herzogthums Naffau mit 1900 Einw., 
liegt 3, M. von Frankfurt am Main. Sie gehörte früher dem Domcapitel zu 
Mainz und iſt befonders ihres Weins wegen beruͤhmt, welcher ſich durch Feuer und 
— allen Rheinweinſorten auszeichnet und in beſter Qualitaͤt hochheimer 

me heißt. 

ochkirchen oder Hohkirchen, ein Dorf In ber ſaͤchſ. Oberlauflg un⸗ 
welt Baugen, an ber Straße nach Löbau und Zittau, wurde im ſiebeniaͤhrigen 
Kriege durch die Schlacht am 14. Dct. 1758 und im franz.⸗tuſſ. Kriege am 21. 
Mai 1813 denfwwürdig. Als naͤmlich bie Ruſſen 1758 in bie Neumark eingefallen 
waten, hielt bez oͤſtr. General Daun den Augenblick für günftig, ebenfalls große 
Pläne in Sachſen und Schlefien auszuführen. Er nahm zu bem Ende bei Stol⸗ 
pm eine Baum angreifbare Stellung und bedrohete zunaͤchſt das preuß. Corps 
unter dem Prinzen Geinrich bei Dresden. Friedrich IL zog daher nach der Schlacht 
von Zomdorf und benz Ruͤckzuge der Ruffen in Eitmärfchen nach Sachſen und ner» - 
ctelte durch feine Erfcheinung Daun’s Abfichten. Doch trat auch nun wilder 
den beidem feindlichen Kräften ein Gleichgewicht ein, mo fie ſich einander beobache 
tmd fefthielten. Ein foldyer nichts entfcheibehder Zuſtand konnte um fo weniger 
nad; der Königs Sinne fein, als er ben Öftreichern ‚Zeit ließ, in Schleflen ſich 
buch die Eroberung von Meiffe wieder feftzufegen. Auch Heß fich vorausfehen, daß 
Daum die Geduld feines Gegners auf dieſe Weife fehr lange auf bie Probe flellen 
werde und koͤnne. Der König entſchloß ſich daher, ihn aus feiner Ruhe und wo 
möglich aus Sachſen zu vertreiben und Schleſien zu befreien. Deshalb wendete 
e ſich in die Laufig und gedachte Zittau, wo bie Öftreicher ihre Hauptmagazine 
hatten, zu bedrohen. Daun erkannte dieſes Vorhaben, brach in Eile auf, um es 
m hintertreiben, und bezog mit 50,000 M. ein Lager bei Loͤbau. Friedrich Il. 
über die Bewegungen feiner Feinde wahrſcheinlich getäufcht, nahm bei Hoch⸗ 
kicchen, dem vorthellhaften Lager deſſelben gegenüber, feine Stellung, von welcher 
der preuß. Feldmarſchall Keich behauptete: „Wenn uns bie Öftzeicher hier ruhig 
laſſen, fo verdienen fie gehangen zu werden!” Dennoch beharrte der Königin kaum 
begreiflicher Sicherheit, und fo gelang e6 Dayn, am 14, Oct. früh 5 Uhr bie preuß. 
Armee, die gegen 28,000 M. ſtark war, von allen Seiten in gefchloffenen Colon» 
nen zu überfallen. Ein dicker Nebel begünfligte bie Unternehmung ber Öftreicher 
und vermehrte die Verwirrung ber Preußen. Als der König, durch das heftige 
seuern aufgeſchreckt, herzueilte, waren fchon feine. Vorpoften überwältigt, fein 
rechter Fluͤgel fo gut wie aufgelöft und verfchledene Batterien genommen und auf 
kin eignes Lager gerichtet. Schnell fuchte er die Truppen zu ordnen, bie noch halb 
entEleidet zu ben Waffen griffen; doch nirgend war ein Zuſammenhang, nur ein: 
kine Regimenter fochten gegen die Öftreicher. Hochkirchen fand fehr bald in Flam⸗ 
men; bier, befonders auf dem Gottesader, war ber Kampf am Hartnaͤckigſten; 
die Preußen fochten wie Verzweifelte, aber ba fie wegen des anhaltenden Nebels 
ſich nicht ordnen Eonnten, fo war e& bei allen Anſtrengungen ber geößten Tapferkeit 
nicht möglich, Widerſtand zu leiften. Der König ſetzte fich der augenfcheinlichften 
Gefahr aus, und nachdem Alles verfucht worben war, bem Gefecht eine günftigere 
Wendung zu geben, befahl er ben Ruͤckzug und benugte den erften Augenblid, we 
der Nebel fiel, um fein Heer unter Möllendorf’s Schug, auf der Höhe bei Dreſa, 
in Schlachtordnung zu ſtellen: ein Entfhluß, der dem Feinde Verwunderung eins 
Möfte. (Eben war er mit der neuen Dispofttion befchäftige, als der Herzog von 
Atemberg entfcheidende Vortheite über den linken Flügel der Preußen gewann, was 
fie nach einem fünfftündigen Gefechte zum foͤrmlichen Ruͤckzuge nöthigte,. der jedoch 


228 Gocland (fäettifäe) 
in moͤglichſter Ordnung geſchah, da der General Retzow mit ſelnem Corps noqq 


zur gelegenen Stunde eintraf, um ben Feind vom Verfolg ſeines errungenen Über 


gewichtẽ abzuhalten. Friedrich hatte fein ganzes Geſchuͤtz (über 100 Kanonen) 
und Gepäd verloren; 9000 Preußen waren geblieben oder verroundet; ein Prinz 


von Braunfhweig und Keith (f. d.) waren gefallen und faft alle Generale un - 


wundet. Daun’s Iriumpb war groß, aber er benußte bie Vortheile nicht, welche 
ihm diefer Sieg hätte verfchaffen koͤnnen. — Won einem ebenfalls wichtigen Ereig⸗ 
nifſe war H. Zeuge Im Mat 1813. Nachdem das verbündete ruſſ.⸗preuß. Herr nad 
der Schlacht von Lühen, am 2. Mai 1813, über die Elbe zurüdgegangen wat, 
wählten feine Feldherren bie Stellung von Bautzen und H., um bort den Gran 
*sofen eine zweite Hauptfchlacht zu liefern. Die von Natur ſchon feite Stellung 
wurde durch Werfchanzungen und Redouten, deren Anzahl der franz. Bericht auf 
S00 angab, faſt unangreifbar gemacht. Doch war es den Franzoſen gelumgen, 
Inder Schlacht von Wurſchen am 24. Mai 1813 ihren rechten Flügel zu umgeben, 
und fo vermochte ber linke Fluͤgel, der an H. fich lehnte, nicht, dem vereinten An⸗ 
gen ber Marſchaͤlle Marmont und Macdonald zu widerſtehen; er mußte dem 
ückzuge, der nun für das ganze Heer angeordnet wurde, folgen. (©. Baupen, 
Schlacht bei.) 
Hochland (chottiſches), heißt ber noͤrdl. Thell Großbritanniend, ober der 
durch die Grampian⸗Berge vom Niederlande geſchiedene Theil des Königreicht 


Schottland (ſ. d.), deſſen wilde, felfige Küften von viefen Baien und Serarmın 


durchſchnitten find. Series Grenzgebirge, das in der Berne als eine unzerriffent 
Maffe erfcheint, iſt durch viele Thaͤler und Schluchten getrennt, von welchen di 
größten bie Wetten dee Ströme Leben, Garn, Tap und Dee find. Außer dieſen 
. großen Thaͤtern gibt es nody andere, deren Eingänge, vom Niederlande her, ur 
 fprüngfich fo wild und enge waren, baß fe faft unzugänglich erfchtenen, ehe fie dutch 
die Kunſt geöffnet wurden. Unter dieſen fogenaunten Paͤſſen find bie merkwürdig: 
‚fin: Bealmacha auf dem See Lomond, Aberfoil und Leney In der Landfcaft 
Monteich, des Paß Glenalmond über den Grieff, der Eingang in die Landicaft 
Athol bei Dunkeld Aber den Berg Birnam, und einige Flußthaͤler. Diefe natür⸗ 


fiche Grenzſcheide wat eine, der Haupturfachen, daß die Hochlänber ein von ben 


Bewohnern der Ebenen ganz verfchiedener Stanımı geblieben find. In der Sram 
piansKette erheben ſich mehre Gipfel von anſehnlicher Höhe, als ber Benlomond, 
der Benlawers, det Shehallien und amdere. Die Hochlande erfcheinen von dieſen 
.. Höhen in ernfler Pracht. Mit Wolken bebedt oder von Nebeln eingehuͤllt, find 

- ihre Gipfel oft kaum zu erkennen, während ihr oͤdes Anfehen und die tiefen felfigen 
Rinnen, woron fie durchfurcht find, Spuren heftiger Naturgewalt verrathen. 
Mac den Gipfeln Yin iſt wenig fruchtbare Boden, tiefer unten aber findet man 
sine blinne Dede von Haidekraut, wo nur Raubvoͤgel, weiße Hafen ımd Schnee⸗ 
hühner wohnen. Weiter abwärts leben Rothwild und Hafelhüihner, und auf naͤh⸗ 
renden Weiden, die mit uͤppigem Haidekraut abmechfeln, ſteht man zahlreiche 
Schafheerden. Am Buße der Gebirge öffnen fi viele anmuthige Thaͤler, die von 


Bergſtroͤmen geroäffert oder von ſchoͤnen Seen bededit, zumellen auch ſchoͤn bewal⸗ 


bet find und verſchiedene Getreidearten erzeugen. Viele von diefen Thaͤlern end 
Halten eine anfehnlidye Volksmenge, deren Haupteeihthum aus Heerden beſteht. 
Das Gebiet, das der galifche Volksſtamm bewohnt, begreift die Graffchaften 
Sutherland, Caithneß, Roß, Inverneß, Cromarty, Nairn, Argyle, Bute, die 
hebridiſchen Inſeln und einen Theil der Grafſchaften Murray, Banff, Stirling, 
Perch, Dumbarton, Aberdeen und Angus. Die Grenze bildet eine Linie, die 
vom Eingange des Pentland⸗Haffs anfängt, fi um St.⸗Kilda zieht und dit 
ganze Gruppe ber öftt. und fühl. Infeln bis Arran einfchließt, nach Mull hinan⸗ 
. geht, dann bei Ardmore in der Grafſchaft Dumbarton auf das ſchot. Feſtland hin 

übergeht, längs der Gramplan⸗Betae nad der Graſſchaft Aberdeen läuft und bei 


’ 
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bee nocdoͤſt. Spite von Calthneß andigt. Die Bewohner find Abkoͤmmlinge dee 
Kelten, und ihe Gebiet bildete das Reich ber alten Scoten (ſ. Schottland), 


fie felber aber nennen ihr Land Gaeldach, d. h. Galenland, oder Albanid. Die J 


Namen England und Schottland ſind uͤberhaupt ganz unbekannt im Galiſchen, 
und die Englaͤnder werden von ihnen Saſſanach, d. h. Sachſen, die Niederſchotten 
aber Gual, d. i. Frtemde, und ihr Gebiet Gualdach genannt. Während nach ber 
Vereinigung der Reiche der Picten und Scoten im 9. Jahrh. das ſchot. Niederland 
duch den Verkehr mit Suͤdbritannien allmaͤlig zu höherer Geſittung gelangte, bil⸗ 
deten ſich die gefelifchaftlichen Verhaͤltniſſe im Hodylande auf der Grundlage, welche 
der Zuſtand der Seltifchen Urbewohner barbot, eigenthuͤmlich aus. Die natürliche 
Beihaffenheit ihres Landes und die Beweggruͤnde, welche bie Urbewohner dahin 
führten, in den Bebirgen ihren Sit zu wählen, bedingten die Form ihrer gefell: 
fhaftitchen Einrichtungen. Unfähtg, mit der Übermacht zu kaͤmpfen, die fie aus. 
dem ebenen Bande in bie Gebirge brängte, und bei dem Wunfche, ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu bewahren und fich nicht mit Fremden zu vermifchen, vertheidigten fie ſich 
in ihren Vergveften, Bei der Abweſenheit der Könige, die ihren Sig im ſchot. 
Niederlande Hatten, und durch ihre Gebirggrenze gefhüst, unterwarfen fie ſich 
nicht Immer bee Herrfchaft des entfernten Oberherrn, der weder Gehorſam erzwinz 
gen nod auch Schutz gewähren konnte. Die Abtheilung des Galenlandes in ein» 
seine Thaͤler, Schluchten und Infeln, die durch Berge oder Seearme geſchieden 
find, führte zur Bildung kleiner Volksvereine, und Männer von- anſehnlichem 
Vermögen und ausgezeichneten Gelftesgäben, umter deren Bahnen bie übrigen ge⸗ 
fohten, ober unter deren Schuß fie fich.angeflebelt Hatten, echoben fich zu Haͤupt⸗ 
lingen. Jedes diefer Täler, deren Bewohner, wegen der natürlichen Lage berfels - 
ben, wenig allgemeinen Verkehr hatten, war ber Wohnſitz und das Eigenthum 
eines Stammes, ber Waffen zu feiner Vertheidigung, eine hinlängliche Anzahl 
von Handwerkern zur Verfertigung feiner befchränkten Beduͤrfnifſe, Weide für fein 
Vieh, Holz zu jeglichen Behufe, Moos und Torf zu Brennmitteln und ein 
Jagdgebiet hatte. Diefe Staͤmme wurden daher nicht verfucht, ihre Wohnung zu 
veränden, Fremde zu ſich zu locken ober einen allgemeinern Verkehr untereinander 
„du befördern, und jeder beufelben vereinzelte ſich. Auf diefe Weiſe theilte ſich das 
Volk in einzelne Maſſen, die zwar durch Gemeinfchaft der Sitten und des Charak⸗ 
ters verbunden waten, aber unter verfchiebener Obergewalt ftanden. 

So bildete fich in jedem Stamm oder Elan eine patriarchalifche Regierung, 
eine Art von erblicher Monarchie, die mehr auf Gewohnheit gegründet und durch 
Allgemeine Einwilligung beitätigt als durch Gefege geregelt war. Der Hochlaͤnder ehrte 
in feinem Stammhaupte ben Abkoͤmmling eines entfernten Ahnherrn, vom wel⸗ 
em man die Herkunft des ganzen Stammes ableitet. Der Stamm bewies Ihm 
eine kindliche Ergebenheit, und felbft der Name Clan flammt von dem setifhen 
Worte Klaan, d. i. Kinder. Je mehr die Bande des Bluts und der Befreundung 
dazu beitrugen, innere Eintracht zu befördern, deſto Leichter ließen ſich die Stämme 
bei Beleidigungen von Außen zu Gewattthätigkeiten verleiten, da bie Staͤatsge⸗ 
fete feinen Schutz getvährten. Eine nothwendige Folge der Abgeſchiedenheit war, 
daß jeder Stamm meiſt unter fich Ehen ſchloß und durch die Bande naher Vers 
wandtfchaft vereinigt war. Viele Glieder eines Stans führten daher mit dem 
Stammhaupte gleichen Namen. Gegen Alle ſtand das Stammhaupt in den Ver⸗ 
haͤltniſſen eines Gutshetrn, Anfuͤhrers und Richters. Er konnte die jungen Leute 
auffodern, ihn auf die Jagd zu begleiten oder unter feinem Banner zu fechten. 
Das ganze Elanverhaͤltniß beruhte jedoch weſentlich auf ber in ber Gewohnheit be: 
gründeten Gewalt, die das Stammhaupt kraft feines Erſtgeburtsrechts befaß und 
die durch Lehnsgerechtſame oder grundhertliche Richtergewalt, die ihr zuweilen ein 
geſetzliches Anſehen gaben, nicht erweitert werben konnte. Die Pflicht der Glieder 
dus Clans war unvergänglih, und kein Lehnverhaͤltniß, worein fie fpätee tseten, 
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kelne Verpflichtung irgend einer Art, wodurch fie gebunden Ti burfte 
dem Dienfte vorgezogen - werben, welcher ihrem Stammbaupte gebührte. Das 
Haupt des Clans war gewöhnlich, jeboc nicht Immer, Eigenthuͤmer des geſamm 
ten Stammgebiets ober des größten Theils beffelben, wiewol nicht mit under 
ſchraͤnktem Eigenthumsrechte, ſondern er leitete nur die Berwaltung des Gemeinde⸗ 
gutes. Ein beſtimmter Theil des beſten Landeigenthums war ihm als beſonderer 
Antheil zugewieſen, ben er zu feinem Vortheil anbauen ließ. Der uͤbrige Theil 
des Geſammteigenthums wurde durch Verleihungen auf längere oder Bürzere Zeit 
‚ unter diejenige Claſſe des Clans vertheilt, die aus den Lehnleuten ober Pachtern 
und Landwirthen befland. Diele waren die nahen Verwandten des Stammhaup⸗ 
tes oder die Abkoͤnmlinge eines entfernten gemeinſchaftlichen Stammmaters. Die 
fen Brüdern, Neffen, Vettern gab ber Häuptling einen Landesantheil auf Wider 
ruf, ober auf kurze Pachtzeit, oder gewoͤhnlich ale Pfandſchaft, deren Einlößemgte 
fumme feflgefegt war. Diefe Landesantheile gaben den Lehnleuten ihren Unters 
haft, wurden aber nach zwei Gefchlechtsfolgen gewöhnlich zurückgenommen, um 
nähere Verwandte zu belehnen, worauf bie Abkoͤmmlinge ber urfprünglichen Bo 
figer unter die Gemeinen zuruͤcktraten. Diefer Wechſel des Beſitzes war [o ge 
woͤhnlich, daß dadurch die niebere Volksclaſſe in dem Glauben an die urſpruͤngliche 
Verwandtſchaft mit dem Geſchlechte des Stammhauptes beſtaͤrkt wurde, da in je⸗ 
dem Menfcenalter einige Familien unter das Volk herabfliegen, deren Vorfahren 
zu dem Lehnleuten oder dem Clan⸗Adel gehört hatten. Zuweilen erhielten jeboch jun, 
gere Verwandte auf ewige Zeiten einen Landesantheil, oder ererbten, erheiratheten 
oder erwarben ſich felbft ein Beſizthum. In ſolchen Fällen behielten fie ihren ange⸗ 
ftammten Rang und flanden gewöhnlich an der Spige einer Unterabtheilung des 
Etammes, welche fie als unmittelbare Anführer betrachtete, toiemol fie immer 
von dem Stammhaupte abhängig blieben und ihm gewöhnlich zinsbar waren, Die 
geößern Clans hatten oft mehre ſolcher Unterabtheilungen. Die Häuptlinge folder 
Zweige und ihre Untergebenen hatten zuweilen einen befondern Namen, bur sloine. 
oder der geneafogifche Zuname genannt, ber aus dem Zaufnamen ober einem Bei⸗ 
namen Desjenigen, ber ben Zweig geftiftet hatte, entflanden war. Mo es folde 
untergeordnete Haͤuptlinge nicht gab, ftanden die Lehnleute und Oberpachter bem 
Stammhaupte zundchft. Sie wurden als Adelige geehrt und nannten ſich Duinbe 
Wassal, und eine Feder auf der Kopfbebedung war ihre Auszeichnung. | Die Lehn⸗ 
leute zerftüchten ihre Antheile in Heinere Pachtungen, bie fie, den Gemeinern gegen 
zweckmaͤßigen Zins uͤberließen. Gewoͤhnlich fanden die Gemeinen in fo flrenger 
Abhängigkeit von dem Lehnmann, ale diefer vom Stammhaupte. Als die Boll 
menge in den engen und unfruchtbaren Thälern zunahm ,. fehlte es bald an Mit 
teln zum Unterhafte. Die firenge Abgefchiedenheit der Stämme und die oft erb⸗ 
liche Feindſeligkeit, die mehre derfelben trennte, hinderte die Ausbreitung in den 


Nachbarthälern, und noch weniger waren Anfiebelungen im Niederlande möglih. 


Die Folge der übermäßigen Bevoͤlkerung war Trägheit. Beſonders zeigten de 


“ jüngern Söhne des Clan⸗Adels Verachtung frieblicher Betriebfamkeit und zogen die 
tapferften und munterflen Sünglinge aus dem Volke an ſich, mit welchen fir 


Raubzüge, Creachs genannt, gegen das Niederland oder gegen feindliche Stämme- 
machten. Da ber Hauptreichthum bed Landes in Heerden befland, fo machte man, 


wenn es zu einem Angriffe kam oder Wiedervergeltung ausgeuͤbt werden follte, gr⸗ 


twöhnlich den Anfang damit, einen Einfall zu thun, um das Vieh der Feinde weg: 
zutreiden. Es gab überdies eine eigne Claſſe vertvegener Abenteurer, die man 


Cearnachs nannte und zu Unternehmungen gebrauchte, mo ungewöhnliche Gefaht 


zu beftehen oder ungemeine Ehre zu erwerben war. In fpätern Zeiten aber ward 
dieſer Beruf für weniger achtbar gehalten und’ beftand darin, von den Nachbarn 


im Niederlande Abgaben oder eine Verguͤtung für den Schug gegen Plünderungen, 


Blackmail genannt, zu erheben. Ein anderes Mittel zum Unterhalte für die jüns 
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gem Söhne dee Stammhaͤupter war ber Kriegsdienſt auf dem Feſtlande, beſonders 
in Frankreich und Spanien, und nach ber Verbannung bes Hauſes Stuart, dem 
die Hochländer treu ergeben waren, warb es noch germöhnlicher, fremden Fahnen 
zu folgen. So blieben die Hochländer ſtets mit dem Kriege bekannt, und der Ruf 
von den Abenteuern und Siegen ihrer Eundsleute in der Fremde naͤhrte die den 
hochlaͤndiſchen Stämmen eigne Kriegsluſt. Kriegerifhen Sinn und Verachtung 
der Arbeit fand man felbft bei dem Seringfien unter dem Volke. Die Feldarbeiten 
wurden meift den Alten umd den Frauen überlaffen, während rüftige Männer 
nichts thaten oder ſich In anftrengenden Bewegungen übten. Handwerker waren 
angefehener als bloße Landwirthe. Weberei war eine Arbeit der Weiber, das 
Schneiderhandwerk aber trieben nur Männer. Der Schmied, der Waffen fertigte oder 
doch auöbefferte, war beſonders geachtet und gehötte zum Hausſtande eines hoch⸗ 
laͤndiſchen Stammbauptes; doch bezog man die gewöhnlichen Waffen meift aus 
den ſchot. Niederlande. Der Häuptling wohnte in der Regel unter feinen Angehoͤ⸗ 
tigen. Sein Schloß war ber Ort, wo Belohnungen vertheilt und die beneidetſten 
Auszeichnungen verliehen wurden. Die Stammhäupter unterfchieden fich nicht 
duch Glanz im Anzuge ober Hausweſen, ſondern blos durch zahlreicheres Gefolge 
und die groͤßere Anzahl ihrer Gaͤſte. Was ihre Angehörigen ihnen von ihtem Eis 
genthum darbrachten, wurde zu ihrem freigebigen Unterhalte wieder aufgewendet. 
Jeder Stammgenoffe war im Schloffe willfommen und wurde nady feinem Range‘ 
mit Höflichkeit und Zartgefühl behandelt. Diefe Behandlung hob die Stammger _ 
nofien in ihrer eignen Achtung und knuͤpfte bas Band zwifchen. ihnen und ihrem: 
Huptiinge noch fefter, deſſen Gewalt zwar mild ausgeübt, doch ihrer Natur nach 
wiltüciih war. Die Geſetze, bie er verwaltete, waren einfach. Achtung feines 
Anfehens und Dankbarkeit für feinen Schug waren bie natürlichen Folgen feiner 
patriarchalifchenn Herrfchaft, und die Behandlung, weiche alle Stammgenofjen 
von ihm empfingen, befeftigte jene noch mehr in dev unerfchlitterlichen Treue gegen 
ihre Häuptlinge, wovon bie ſchot. Geſchichte, befonders in den Bürgerkriegen von 
1715 und 1745, fo glänzende Beweiſe lieferte. 
Zuweilen wurde von den Grundſaͤtzen biefer Clanverfaffung abgewichen, und 
ſelbſt das Erbrecht, worauf die ganze Einrichtung gegründet war, blieb in einzelnen 
Fillen unbeachtet. Es gab auch Beifpiele, bag unwuͤrdige Stammhaͤupter entſetzt 
wurden, ja waͤhrend der Unruhen nach der Revolution von 1688 ward ein Haͤupt⸗ 
ling von feinem ganzen Stamme verlaflen, als er ihn gegen bie Fahne des Haus 
ſes Stuart führen wollte. In den früheften Zeiten huldigten Die hochlaͤndiſchen 
Ermmhaͤrpter ber Gewalt einheimifcher Fürften, von welchen die ſchot. Könige 
hoͤchſtens dem Namen nach als Oberherren anerkannt wurden, Es waren bie 
mächtigen Herren ber Inſeln (Lords of the Isles), deren Geſchlecht von den Altes 
Ren Zeiten bis auf Jakob V. bluͤhte. Sie herrfchten Uber alle peftt. Inſeln, die 
Hebriden von Hay nordiwärts, und über bie weſti. Thelle der Graffchaft Inverneß, 
und als mächtige Bundesgenoſſen hatten fie Einfluß auf. den größten Theil des 
Hochlandes. In dem Übrigen Theile herrfchten die Grafen von Athol, von Mar, 
von Lennor und andere mächtige Häuptlinge, Erſt im Anfange des 15. Jahrh. 
wurde das Inſelreich von ber fchot. Krone abhängig, jedoch durch die ſeitdem er» 
folgte Trennung ber Glane die Gewalt ber Könige von Schottland wenig’ befeftigt, 
und wenn quch die Stämme nicht mehr, wie in frühern Zeiten unter Einem: 
Haupte, den Landfrieden ftören konnten, fo brachen fie doch, wenn eine gemeins 
ſchaftliche Sache Einige von ihnen verband, aus ihren Berguelten in Pas ebene 
Rand hervor. Waͤhrend der Unruhen, die nach Jakob V. Tode Schottland zerruͤt⸗ 
teten, wurde die Unabhängigkeit der hochlaͤndiſchen Däuptlinge noch mehr befeftigt. 
Als im 17. Jahrh. der kriegeriſche Geiſt im ſchot. Niederlande verfiel, zeigten die 
Hochlander zum erſten Male entſchiedene UÜberlegenheit in der Kriegskunſt, die viel 
beitrug, Ihnen ein höheres Gefuͤhl ihrer Wichtigkeit einzufloͤßen und fie in der Ans 
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haͤnglichkeit an heimatliche, Sitte noch hartnädiger zu machen. Mcht lange aber 
nach ben erſten' Siegen, die fie im Niederlande erfochten hatten, wurden fie von 
Crommel in ihren Gebirgen hart gezuͤchtigt. Er legte ſtark Befagungen in mebre 

rter, ließ das Gebirge von fliegenden Deechaufen durchziehen und die gehrimften 


Schlupfwinkel durchſuchen, bie Schtöffer des Häuptlinge zerflören und zwang ende - 


lich die Clane, die Waffen niederzulegen und Buͤrgſchaft für friedliches Betragen 
zu leiften. Nach bee Wiederherftellung des Haufed Stuart wurde den Stamm 
‚ häuptern das ihnen von Crommell aufgelegte Joch wieder abgenommen, mn 
ſchleifte oder verließ die zu ihrer Bezwingung angelegeen Veſten, und bie Geſetze 
- gegen bie Naubzüge ber Hochländer wurden nicht mehr ausgeübt. Unter diefen Ums 
Gänden befeftigte ſich die alte Stammverfaffung aufs Neue. Unter Wilhelm IL, 
und der Königin Anna hielt die Regierung, mit Kriegen auf dem Feſtlande beſchaͤſ⸗ 
tigt, es für das Beſte, den Frieden im Hochlande durch Gelbvertheilungen zu er 
kaufen. Die Gefahren, bie der 1715 für das vertriebene Haus Stuart ausge 
beochene Aufſtand drohend gezeigt hatte, führten zu verfchiedenen Maßregeln, um 
die Macht der Stammhaͤupter zu brechen. Durch bie fogenannte Clanacte wurde 
das Eigenthum des Lehnmannes, der in einem Aufftande die Waffen ergriffen 
batte, dem treu gebliebenen Lehnherrn, und umgekehrt dem pflichtgetreuen kehn⸗ 
manne das unbefchräntte Eigenthumsrecht über feine Ländereien zugeſprochen, 
. wenn fein Lehnherr fich empört hatte. Cine andere Verordnung entband die Lehn⸗ 
leute von der Pflicht, dem Lehnherrn auf die Jagd zu folgen und In feinen Fehden 
zu fechten. Die dritte Maßregel war bie Entwaffnung der Dochländer, die aber 


nur wenig zur Ausführung kam. Die wirkfamfte von allen Maßregein aber war 


die Anlegung von Landitraßen aus dem Hochland in das Niederland, und gewiß 
wuͤrde dadurch im Laufe der Zeit eine allmaͤlige Verſchmelzung der Bewohner beidet 
Landestheile herbeigeführt worden fein; aber es ereigneten ſich Umſtaͤnde, die eint 
gewaltfame Auflöfung det Clanverhaͤltniſſe zur Folge hatten. Die Exbitterung, 
wozu die Maßregeln der Regierung reisten, machte das Volk defto empfanglihet 
für die Ermahnungen und Ermunterungen des vertriebenen Kürftenhaufes. Die 
Häuptlinge boten Alles auf, ihre bedrohte Gewalt zu behaupten und den Neuem: 
gen entgegenzuarbeiten, wodurch die Regierung die Bande des Clanverhaͤltniſſes 
zu ſchwaͤchen fuchte. Ein gefährliches Mittel, wozu fie ſchritt, erleichterte ben 
Hochländern die Ausführung ihrer Abſichten. Es wurden nämlich um 1729 unter 
ben Dochländern Compagnien geworben, welchen man die Söhne der Häuptlinge 
zu Anführern, die Stammhaͤupter ſelbſt aber zu Oberbefehlshabern gab. Dieler 
fogenannten unabhängigen Gompagnien waren ſechs, die man gewöhnlich, nad 
ihrem bdunfelfarbigen Tartan, Freicudar Dhu, d. h. ſchwarze Wadye, nannte. 
Der Aufftand im 3. 1745 (f. Eduard, Kart) war eine Folge bes heimlichen 
Grolls der Hochlaͤnder und der Anreizungen von Außen. Der unglüdliche Aus 


gang des Kampfes gab der Regierung Anlaß, die patriacchalifche Verfaſſung der 


Hochlaͤnder 1747 aufzuheben, - die Entwaffnung derſelben fireng zu vollziehen und 
ſelbſt die Volkstracht zu verbieten, 
Die Hochländer unterfcheiden fich ſchon im Kußern von allen andern Bil: 


kern durch ihre eigenthuͤmliche Tracht, welche altkeltifchen Urfprungs if. Dieſer 


ſchoͤne, die leichte und freie Bewegung begunftigende Anzug war für Krieger, Jäger 
. und Hirten der paflendfte. Der Stoff der hochländifchen Kleidung iſt feit Jahr: 
hunderten derfelbe geblieben, ein wollener Zeuch, zuweilen mit baumwollenem 
Einſchlag, immer gewürfelt in bunten Sarben, in frühern Zeiten ‘gewöhnlich dun⸗ 


kelfarbig, fpäter oft in grell abftechenden Farben. Jeder Stamın harte gewöhnlid 


feine befondere Farbenmiſchung im Tartanmuſter, um ſich von andern zu untet: 
fheiden. Der Haupttheil der Kleidung war das Kite, ein faltiger Schurz, der Die 
Schenkel umgab und bis auf die Knie hinabging. Weiter und Bejahrte trugen je⸗ 
doch zuwrilen cine Beinbelleidung, eine Art enger Strumpfhoſen, Truis genanns. 
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Die Weſte und der kurze Rock waren geſtickt oder mit Treffen befehl, Das Kleid 
war ein zwei Ellen .breited und vier Ellen Ianged Stuͤck Tartan, das den Leib in 
breiten, zierlich geordneten Falten umgab, dutch einen Gürtel fefigehalten ward, 
‚und während der untere Theil herabhing, wurde dee obere um bie linke Schulter 
gezogen und ließ den rechten Arm frei. Bei Negenwetter diente es als einhuͤllender 
Mantel, und wenn beide Arme frei fein follten, ward es mit einer Spange auf 
der Bruſt befeflige. Dorn hing ein“ große Taſche von Ziegen» odre Dachefell. Ein. 
Dolch war, nebſt Meſſer und Gabel, in einer an der Seite hängenden Scheide 
befindlich. Die Muͤtze gehörte, wefentlich zum hochlaͤndiſchen Anzuge. Statt der . 
Federn, womit bie Bornehmen fie ſchmuͤckten, trugen die Geringem einen Serauß 
don Haldekraut oder einen Bweig von Stechpalmen oder Eichen.. Die Schuhe bee 
fanden aus. dicken Lederſtuͤcken, die mit Riemen über ben Fuß befeftige waren. In 
dFolge des ſtrengen Verbots diefer Kleidung von 1747, welches erft 1782 wieder 
aufgehoben wurde, hat ſich bie alte Volkstracht allmälig verloren und iſt nur noch 
in einigen Gegenden, jeboch mit der Tracht der Miederfchottländer vermifcht, und 
nur unter ber niedern Volksclaſſe noch üblich. Zu den Waffen der Hochländer ges . 
ı hörte das Schwert an der linken und ein kurzer Dolch (Dirk) an ber rechten Seite. 
Eine Flinte, ein Paar Piſtolen und eine Tartfche waren die übrige Rüftung. In 
Ermangelung einer Flinte, oder wenn es am Schießbedarf fehlte, bediente man ; 
ſich einer langen Ranze, Lochaber axe genannt. Jeder Glan bildete, unter dem 
Dberbefehl des Stammhauptes, ein Negiment, deſſen Gompagnien bie einzelnen 
Famillen unter dee Auflıhrung ihrer Hduptlinge ausmachten. Muth und Frei⸗ 
beitsliche, Anhänglichkeit an Heimat und häusliche Werbindungen, Gaſtfrelheit 
md Hung zu froher Gefelligkeit, Redlichkeit ins Privatverkehr und unverbrüchliche 
Treue gegen bewieſenes Vertrauen waren ausgezeichnete Charakterzuͤge des Hoch⸗ 
lnders und find +6 bei allen Umwandlungen, welche bie Sitten in neuerer Zeit er» 
litten haben, woch immer. Buͤchergelehrſamkelt war freilich wenig verbreitet und 
nur unter den Vornehmen, bie zum Theil in Frankreich gebildet wurden; aber - 
Vaterlandegeſchichte, Dichtkunſt und Muſik waren Lieblingsunterhaltungen ſelbft 
unter dem gemeinen Volle, Jeder Haͤuptling hatte feinen Barden, ber die Tha⸗ 
ten des Geſchlechts und einzelner licher des Clans befingen mußte. Diefe Sänger - 
Randen in hoher Achtung und waren, wie die Genachies ober. die Älteften des 
Stammes, die Bewahrer alter Sagen. Die hochlaͤndiſche Literatur findet man 
derjeichnet in Reid's „Bibliotheca scoto-celtica” ( Glasg. 1832). Das erfle im 
Gaelic gedruckte Werk iſt die Überfegumg von I. Knor' Liturgie durch den Bifchof 
Carſewell im 3.1567, ihr folgte bie liberfegung von Calvin's Katechismus (Edinb. 
1631). Als hochlaͤndiſcher Schriftfteler machtefich tim 17. Jahrh. Alter. Macdonald 
bekannt. Das beliebte Inftrument wardie Sackpfeife, und ber Pfeifer mußteim Kam⸗ 
we durch Briegerifche Töne die Begeiſterung unterhalten, dieder Barde erweckt hätte. 
Eine warme Einbifdungskraft, . die von der Erhabenheit und der ernften Einſamkeit 
der Landſchaften feiner Heimat lebhaft ergriffen wurde, war bie Duelle manches 
eigenthuͤmlichen Aberglaubens. Das Hochland aber ift daß einzige Land in Eus 
topa, das nie durch Glaubensſtreitigkeiten beunruhlgt worden iſt oder durch Glau⸗ 
bensverfolgungen gelitten hat. Der Preobyterlanismus und der katholiſche Glaube 
find die herrſchenden Formen. Der Katholicismus iſt auf die Grafſchaft Inverneß 
und auf einige Inſeln beſchraͤnkt. Unter dem Adel gidt es auch einige Anhänger bee 
diihöflichen Kirche. Proteſtanten und Kachollken leben druͤderlich beiſammen. Die 
1747 genommenen politiſchen Mabregeln hatten eine gaͤnzliche Umwandlung dee 
Sitten des Hochlandes zur Folge. Die Veränderung zeigt ſich in der Sinnesart 
und age des Hochlaͤnders und verräth fich wicht blos in feinen Sitten und feinem 
Außern, fondern ſelbſt fein Land tft umgerwanbelt, Ländereien, die lange ſchon 
unter dem Pflug geweſen waren, find verwildert und ganze Thäler, einft bie 
Wohnung eines Träftigen Volksſtammes, veroͤdet. Ciner der auffallendſten Züge 
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monlen gefeiert. In Babylon mußte fich jede Vermaͤhlte wenlgſtent elamal in 
threrm Leben im Tempel ber Liebesgoͤttin einem Fremden preisgeben. Jungfrautun 
wurden nicht felten an Phallusflaruen zur Che eingeweiht. In Kleinaſien und 
Gprien mußten bie Mädchen vom Beitpunkte ihrer Mannbarkeit an mehre Jahre 
Im Vempel bee afiat. Apheobite zus Ehren ber Göttin fich einem Jeden hingeden, 
ber fie begehrte. Bei den Thraziern und Affprern wurden bie ſchoͤnen Mädchen vers 
‚ fieigert, um die, toelche keinen Dann fanden, mit bem geläften Gelbe zu unter 
flügen. Bel den alten Hebraͤern bereitete man am Worabende ber Hochzeit im Haufe 
des Braͤutigams ein feſtliches Mahl; inzwiſchen ward bie Braut von den Braut 
Aungfern mit Geremonie in ein Bad geführt, wo fie dann mit Narde und Ol gefalbt 
and ihr bee Guͤrtel umgefchiegt wurde, ber nur von der Hand des ihe angetrauten 
Gatten gelöft werben durfte. Zum braͤutlichen Schmucke gehörte, daß fie verfchleiert 
‚amd mit dem Myrtenkranze gezlert war. Die Hochzeit felbſt watd mit einem 
Gaſtmahl, durch Geſang, Muſik und Tanz gefeiert und. dauerte bei den Reichen 
gewöhnlich ſieben Tage. Verlleß die Braut ſhren bisherigen Aufenthaltsort und 
geſchah dies in bee Dämmerung, fo begleiteten fie unter dem lange vieler Inſtru⸗ 
mente bie Brautjungfern, von denen einige brennende Fackeln, bie andern aber Die 
Kleider und den Schmuck der Neudermaͤhlten trugen. Noch jest ift es bei den Juden 
Bitte, Daß bie Braut vor ber Hochzelt ein Bad nimmt; doc, gefchieht dies gewoͤhn⸗ 
&c, in aller Stille und mr noch an wenigen Orten mit Pomp. Am Hochzeitstage 
feloſt ſtreut man dem Brautpaare im Worhofe der Synagoge Weizenkoͤrner und 
Beſdmuͤnzen mit ben Worten auf das Haupt: „Seid fruchtbar und mehret Euch!” 


Die äiteften Hochzeltgebräuche bei ben Griechen befchreibt Goimerz fie begannen mit 


der Heimfuͤhrung ber verfchleierten Braut bei Sadelfchein unter Floͤten⸗ und Han 
feufpiel und rauſchenden Geſaͤngen, und endeten mit einen Feſtmahle, worauf bie 
Mau nach dem Brautgemach geleitet reueden. In fpäterer Zeit war «6 
dei den Briechen Sitte, daß ſich die Verlobten am Tage vor Ihrer Wermählung eine 
Rode abfchnitten, bie fie dem Feus, der Here, ber Artemis und den Parzen, alt 
ben Gottheiten, weiche Neuvermaͤhlte befonders in Schug nahmen, weihten; auch 
ſchlachtete man Opferthiere, aus beren Eingeweiden bie Wahrfager den Verlodten 
die Zukunft eröffneten, nachdem man zuvor zum Sinnbild ewiger Eintracht ſorg⸗ 
fättig die Galle entfernt hatte. In der erſten Abendſtunde holte der Brautwerder 
(Paranymphos genannt, wenn die Braut noch -Sungfrau war, Nymphagogot, 
wenn fie früher ſchon verheirathet geweſen war), mit Fackeltraͤgern bie Braut ab und 
führte fie in das Haus bes Braͤutigams. Beide überfchättete man hier zum Zeichen 
der Fruchtbarkeit mit Blumen und Kornaͤhren. Die Achſe des Wagens aber, In 
welchen die Braut gefahren war, warf man ins Feuer zum Zeichen, daß man für 
Immer da zu weilen gedenke. Hierauf folgte ein feſtliches Mahl. Ein Knabe, dit 


mit Eichenlaub und Eicheln bekraͤnzt war und Brot in einem Korbe trug, rief den 


Gaſten gu: Ach habe Schlechtes mit Beſſerm vertaufcht”, als Anfplelung auf die 
Urzeit Griechenlands. Nachdem in bem Brautgemache ein anderer Knabe, Luthro⸗ 
phords genannt, bie Füße ber Braut mit Wafler aus dem Duell Kallicchoe geww 
fen, genoffen Braut und Bräutigam eine Quitte ober einen Sranatapfel. End 
lich Kbergab Die Mutter die Braut dem mit Blumen geſchmuͤckten Lager, die Gältt 
aber zogen fi, Epithalamien fingend, zuruͤck. Bei den Spartanern war bie Feier 
wæeit einfacher. Das Mädchen wurde nach alter Sitte, wenigſtens der Form nach, 
geraubt; doch erfolgte nicht unmittelbar barayıf die Verehelichung. Aft verkehrten 
beide Jahre lang miteinander, und bie aus dieſem Umgange entfprofienen Kinder 
hleken jungftaͤuliche. Bei den Römern wurden die Hochzeiten mit einer Menge 
aberglaͤubiſcher Ceremonien gefeiert. Nachdem bei der Verlobung der Hochzeittag 
feftgefegt worden war, theilte man das Haar ber Braut nad) Art der Matronen, 
‚ und zwar mit einer Lanze, zur Erinnerung an den Sabinerraub, zog ihr bie Toga 
practexta, d. 4, da6 jungftaͤuliche Kleid aus. opferte der Juno, als der Goͤttia 
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ber Ehe, und weihete die Kleider, Kleinodien und Spielfachen ber Braut dre 
Venus oder einem Hausgotte. Eine Stienbinde nebft Blumenkranz, bie Tunica 
der Mateonen, ber mit dem Herculesknoten verfehene Gürtel von Wolle, bei defien 
Umgürtung man die Juno Cinzxia anrief, und ein feuerfarbener Schleier vollendeten ' 
den bräutlichen Schmuck. Nach gehaltenen Aufpicien und Xhieropfern, wobel 
man ebenfalls die Bulle forgfältig entfernte, fegte fi, das Paar auf ein Lammfell 
jue Erinnerung an bie Bekleidung ihrer Vorfahren, und ging endlich, von Fackel⸗ 
tigen und Floͤtenſpielern begleitet, nady dem mit Blumengemwinden verzierten 
Wohnhauſe, wo die Braut über die der Veſta gehefligte Hausfchwelle gehoben würde. 
Hier hing fie, felbft den Roden, bie Spindel und Wolle tragend, zum Zeichen der 
Keuſchheit wollene Binden auf, beftrich die Thürrpfoften mit Schweine: oder Wolfs⸗ 
fett, zur Abwendung böfer Genien, und berührte mit dem Bräutigam, zum Sinn: 
bi innigfter Verbindung, Feuer und Waffer. Auch trug bie Braut drei Affe bei 
fih; das erite gab fie dem Manne, ſich denfelben gleihfam damit zu erfaufen; das 
zweite, welches fie im Schuhe trug, legte fie auf dem Herde ihrer Heimat nieder, 
und das dritte warf fie aufelnen Kreuzweg. Nach beenbigtem Feſtmahl führten 
Matronen bie Neuvermaͤhlten in das Brautgemach, wobei Sungfrauen Epithalas 
mien fangen, Knaben dagegen leichtfertige Gefänge anftimmten. Bei den german. 
Voͤllern war die Vermaͤhlung mehr eine weltliche als geiftfiche Feierlichkeit. Hatten 
ſich Altern und Verwandte bei frohem Schmanfe berathen, fo brachte der Bräuti« 
gam feiner Auserkorenen die Diitgift, welche in einem Rindergefpann ober in einem 
Pferd, Schild, Wurfſpieß und Schwert beſtand; die Braut dagegen ſendete ihm 
ein Schlachtroß ober irgend ein Waffenſtuͤck, und ein gemeinfchaftliches Mahl been⸗ 
digte das Familienfeſt. Bei den Orientalen, wo Polygamie uͤblich und bie Ehe 
nur ein bürgerficher Act Ift, gibt es fo viele Gebräuche als Stämme. Bel den Arabern 
Beginnen die Dochzeitöfelerlichkeiten mit einem beiderfeitigen Geremontenbabe, wot⸗ 
auf dann die Mädchen und Frauen zur Braut, bie Shnglinge und Männer zum 
Bräntigam fich begeben und mit ihnen gemeinfchaftlich Allah anrufen, daß er die 
Verlobten vor dem böfen Blicke, d. i. vor Bezauberung, verwahren möge. Am 
Abende wird die Braut In das Zelt ihrer Schwiegeraͤltern geführt, kniet dort vor 
dem Bräutigam nieber und LÄßt fidy von ihm eine Gold⸗ oder Silbermünze auf das - 
Haupt legen, welche Ceremonie fich dreimal wiederholt, wobei der künftige Gatte 
regungslos in ſtummer Majeftät figen bleibt, die Braut aber fich jedesmal andere 

ankleidet. Erſt nach dem dritten Dale umarmt er die Geliebte und trägt fie nach 
dem Schlafzelte. Einfachere, aber auch rohere Hochzeitgebraͤuche als die Araber 
haben bie Bebuinen. In Begleltung feiner Freunde, ſaͤmmtlich mit Sitöden ber 
waffnet, überfällt der Heirathsluſtige das Zeit der Geliebten; biefe vertheidigt fich 
mit ihren Gefpielen einige Zeit und gibt fidy dann ihrem ſcheinbaren Feinde gefan⸗ 


gen. In Nordafrika, und befonbers im Marokkaniſchen, reitet der Bräutigam _ 


ſowol am Vorabende ber Hochzeit tote am Hochzeittage felbft, während bie Braut 
ihm auf einem Maulthiere, jedoch unter einem mit Gaze und Flitterwerk uͤberzo⸗ 
genen Käfige nachfolgt, durch feinen Aufenthaltsort. Die Tracht des Braͤutigams 
befteht in einem weißen Turban, blauen Kaftan, der von der linken Schulter herab⸗ 
hängt, und einem großen, an breitem Bande hängenden Säbel. Das Vorhalten eines - 
Schnuyftuchs oder des Oberkleides bezeichnet den vornehmen Mann; auch laſſen 
Reiche einen Diener vor fich ergehen, der mit einem Tuche Staub und Fliegen 
vertreibt. Wei dem Hochzeitmahle fpelfen Männer und Frauen abgefondert; dann 
wird der Bräutigam in bie ganz finftere Kammer geführt, wo ihn bie Braut er: 
wartet, Bat er ſich von ihrer Unſchuld überzeugt, fo läßt er hierüber von den beiden 
Gerichtsperſonen, die vor der Thuͤtre warten, ein Document auflegen, wo nicht, 
ſo ſteht ihm das Necht zu, fie ſogleich zu verlaffen. Nach der Vermaͤhlung huͤtet 
der Mann acht Tage lang das Haus, die Frau darf e& unter acht Monaten nicht - 
Gonv.stes. Achte Aufl. V. 22 -- 
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verlaſſen. In der Tuͤrkã iſt die Vermaͤhlung ein reitı birgerlicher Act, ber eutweder 
für das ganze Leben oder nur ſuͤr eine gewiſſe Zeit Guͤltigkeit hat. Am Hochzeittage 
begibt ſich die Braut zu Pferde, mit einem Schleier verhuͤllt, von Muſtkern und 
Sklaven begleitet, In die Wohnung bes Braͤutigams, ber fie mit Schmeichelwocten 
empfängt. Hierauf hält ber aͤlteſte Anverwandte einen Saͤbel über Beide, damit 
kein Zauber über fie Gewalt habe, und die Ehe iſt gefchloffen, dach nur gültig, 
wenn bie Keufchheitsprobe fich bewährte. Ähnliche Gebraͤuche beabsichten bei der 
Hochzeit auch die Perſer, nur daß fie Hinfichtlich der Jungfenufchaft noch viel ſtreu⸗ 
ger find. Bei den Brahmanen iſt es Sitte, zwiſchen dem Brautpaare ein Feuer 
anzuzuͤnden, zum Sinnbild feuciger Liebe; Beide werden alsdann mit einer feldenen 
Schnur ummunden, um Unzeetrennlichkeit ber Ehe anzubeuten, und zwiſchen bier 
fetben ein zufanmengefaltetes Tuch gelegt, welches anzeigt, daß vor ber Ehe keine 
Vertraulichkeit flattfinden dürfe. Bei den Bekennern der Buddhalehre if die Ehe 
nichts Anderes als ein Kaufvertrag und wird ohne befondere Feierlichkeiten vollzogen. 
Be den Chinefen dagegen, welche ebenfalls Ihre Frauen erkaufen, findet hinſichtlich 
der Hochzeitfeier großer Luxus flott. Der Bräutigam flieht Die Braut zum erſten 
Mole, wenn ihm dieſelbe durch ihre Verwandten in einen verfchloffenen Tengfeffel 
beh Fackelſchein und unter Cymbelklang überbracht wird. Nachdem fie vor dem 
Dausgögen Tyhen fich viermal verbeugt bat, tritt fie in den Verſammlungẽſaal umd 
nad) genoffener Mahlzeit in die Schlaflammer. In Japan fahren die Brautleute 
auf einem mit vier Ochfen befpannten Wagen zum Hodjzeitzelte, welches gewoͤhn⸗ 
lich auf einem Hügel aufgefchlagen wird... Dig Trauung gefchieht.vor dem in det 
Mitte befindlichen Altare des Ehegottes mit dem Hundskopfe, dem Sinnbilde der 
mit Wachſamkeit gepaarten Treue. Die Siameſen laſſen alte Weiber flatt ihert 
um das auserwählte Mädchen firien. Genehmigt biefe die Hulbigung, fo kommen 
die Ältern und fchließen den Kaufvertrag ab. Am höchften achten die Parfen oder 
Seuetanbeter in Kabul⸗Beludſhiſtan und Perfien die Ehe. Bei ihnen werden oft 
Kinder fon im zweiten Jahre verlobt, dürfen aber niemals vor dem neunten Jahtt 
getraut werden. Der Ehe gehen Reinigungen voraus, dann folgen Zeflgelagt. 
Dei der Einfegnung, welche gewöhnlich bei Sonnenuntergang gefchieht und um 
Mitternacht nochmals wiederholt wird, ſteht ber Prieſter zwiſchen Gefäßen mil 
Reis und Früchten und beſtreut das Paar, zum Zeichen det Fruchtbarkeit, mit 
Reis. In der Mitte der Nacht durchzieht dann der Bräutigam zu Pferd, und die 
Braut auf einem vergitterten Wagen figend, unter Fackelſchein die Stadt; ihnen 


. folgen Muſiker und hierauf bie Verwandten und Freunde, welche durch 


‚ von allerlei Feuerwerk und vieles Laͤrmen ihre Freude zu erfeunen geben. Die Sa 
mejeden, Lappen, Kamtſchadalen, Esfimos und andere Bewohner bes hohen 
Nordens verbinden die Ehe mit feierlichen Opfern, namentlid, bringen fie den 

Hausgöttern einen großen Fiſchkopf dar, welcher mit Stricken von Rennthierfehnen 

ummunden iſt. Die Braut iſt bei Ihnen mit einem Schaf= oder Mennthierfelle be 

deckt und mit vier fie faſt zur Erde niederzichenden Bildern behangen. Iſt der Se 
gensſpruch vom Schaman gefchehen, fo ziehen fie wieder nach Haufe; ber Fiſchkopf 
äber wird von einem alten Weibe. vorausgetragen und auf bie unterſte Stufe dir 

Erdhuͤtte gelegt, wo, nachdem alle Anweiende ihn mit Füßen getreten, ex zulett 

ind Heuer geworfen wird. Da in Afrika, und zumal in der heißen Bone, 


Polygamie 
xügemein uͤblich iſt, ſo kann von der Treue des Mannes nie die Rede fein, wol. 


aber müflen die Braͤute diefe in Gegenwart eines Priefter6 unter Berührung eines 
Fetiſches geloben. In Kongo find die Probenächte eingeführt. "Wenn das Mid: 


chen nicht beſteht, fo kann fie der Bräutigam unbeſchadet ihrer Ehre wieder gu ben 
Aeltern zuruͤckſchicken. Beſteht fie aber die Probe, fo ißt ex mit ben Schwirgerältem 


ein gebratenes Schaf, gefbattet der Sram auch ein Stud davon zu effen, und die Ehe 
ift gefchloffen. Bei den dem Islam zugrthanen Negern muß die Braut ein Stud 
Band, welches ihr der Marabut darreicht verſchlucken. In Sierra Leone werden 
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Ander verlobt und dadurch oft langwierige Famili lichtet; doch 
er das Mädchen bis zur Mannbarkeit er Ad * 
wacht, und iſt der Hochzeitstag herangenaht, durch ein altes Weib unter wilden 


Freudengeſchrei auf dem Ruͤcken in die Wohnung bes Bräutigams getragen. Bi 


einigen Stämmen hingegen wird ſchon das Kind bem Bräutigam übergeben, bir es 
ih dann nach feinem Sinne zur Bünftigen Gattin erziehen-Läßt:: Wei ben Hotten⸗ 
totten iſt es Sitte, daß bei ber Trauung der Bräutigam, mit Dehfenfett befchmiert 
und mit roͤthlichem Pualver beſtreut, in der Mitte des eng zuſammengedruͤckten 
Krelfes fügt, ebenſo in einiger Entfernung mitsen unter den Weibern die Braut, 
worauf dann Der Prieſter eintritt und nicht nur die Braut, fondern auch ſaͤmmtliche 


Hochzeitgaſte nit des Braͤutigams eignem Waffer weiht. Eine Witwe darf mir: 


unter Verluſt eines Gliedes ihres rechten Beigefinger® fich wieder verheirathen. In 


Nordamerika, bei den eingeborenen Indianern, erhaͤlt Die Braut bei ber Hochzeit - 


außer dem gewöhnlichen Brautſchatze ein ledernes Halsband, einen Keffel und ein 
Bände Helz, um anzubenten, daß fie gebunden fei, baß ihre die Sorge des Haus⸗ 
weſens obllege und daß fie das Brennholz herbeizufchaffen habe. Der Ganadier ers 
bricht in der Macht die Jurte des Mädchens, das er auserforen hat, macht auf 
dem Herde Feuer an, naht ſich ihrer Lagerſtaͤtte und zupft fie dreimal an der Naſe. 
Dies mehrmals voleberholt gilt als Liebeserklaͤrung. Die Ehe wird dann in Begens 
wart mehrer Zeugen, gewöhnlid, aus verfchiebenen Stämmen, baburch beſiegelt, 
daß die Verlobten auf eine Matte treten und ein ihnen dargertichtes Staͤbchen in fo 
viele Sthde zerbrechen, als Zeugen gegenwärtig find, und fie denfelben aushäns- 
digen, Die Karaiben beobachten Eeine andere Feierlichkelt, als baß fie ihr gewöhnlich 
aur 18 oder 12 Jahre altes Maͤdchen unter Gefang und ktiegeriſcher Muffe wie im 
Ziumphe von der Wohnung der Ältern abholen und fle zus einem bereiteten Feſt⸗ 
mahle nach Haufe führen. Unter den Ghriften bat die griech. Kirche den Ritus der 


alteſten Chriſtenheit am Treueſten bewahrt. Braut und Bräutigam find-bei ihnen 


noch, wie in den fruͤheſten Zeiten, mit Kronen ober kronenaͤhnlichen Kraͤnzen ge» 
et; andy geht Letzterer nach uraltem Gebrauche verſchleiert nach der Kirche. An 
der Thuͤre empfängt das Brautpaar der Geiſtliche mit dem Kreuze, gibt ihnen unter 
Weiheſpruͤchen brennende Kerzen in die Hand und führt fie vor ben Altar, wo haͤu⸗ 
19 über Priefter und Brautpaar ein Baldachin gehalten wird, eine Sitte, die auch 
in Schweden ſtattfindet. Eine Hochzeitbinde, aus einen roth und weißen Tuche 
deſtchend, wird uͤber dem Paare ausgebreitet, während der Pope den Gegen fpricht, 
Ye Ringe wechſelt und die Trauung volkzieht. Bgl. „Beier der Liebe, ober Beſchrei⸗ 
an der Verlobungs⸗ und Hochzeitsceremonien aller Nationen“ (2 Bbde. 2. Aufl, 
Ir. 1824) 

Hodig (Alb. Joſ., Graf v.), ein durch feinen feltfamen, uͤberall nach 
phantaſtiſchem Schimmer jagenden Kunſttrieb berühmter miährifcher Butsbefiger, 
war am 16. Mai 1706 geboren. Mit mannichfaltigen und ausgebreiteten Kennt⸗ 


niſſen Dusch fruͤhen Unterricht ausgeflattet, mit einer empfänglichen und lebendigen 


Phantafie von der Natur begabt, ging er nach Itallen, wo er, fowie fpäter als 
Kimmerer an dem Hofe Karl VI., mannichfaltige Nahrung für feine glühende Eine 
olldungskraft fand. Im. J. 1734 vermaͤhlte er ſich mit der gefflreichen, aber frei⸗ 
lich ſchon GOjährigen Sophia, Witwe des Markgrafen Georg With, von Baireuth, 
Ye ſich aber ſehr bald wieder von ihm trennte. Friedrich II. machte ihn 1742 zum 


_ 


Commandanten eines Hufasenregiments; allein hierzu gar nicht geeignet, mußte | 


x ſchon 1743 feine Entloffung nehmen und lebte nun in der Zuruͤckgezogenheit auf 
nem Landgute Roßwalde in Schlefien, welches er zu einem Sitze alles durch 
Kunſt, Phantaſie und gefelligen Umgang erdenklichen Vergnuͤgens umſchuf. Er 
wußte nämlich die Kunfttalente feiner Leibeignen zu entwideln, fobaß es keine Art 
von Kuͤnſtlern gab, bie man nicht unter feiner Dienerfchaft Er hätte, Der 


Ed 


340 Do (phyſikal) Hof polik.) 

weitlaͤuſige Part mie feinen Anlagen, felne Theater, bie Werke der bildenden Kunſt 
weiche ex nach feinen originellen Angaben ansführen ließ, bie Maſchinerien, Feuer⸗ 
werke, Waſſerkuͤnſte, welche er zu feinen Feſten brauchte, waren größtenteils das 
Werk feiner Bedienten. Bei allen feinen originellen Feſten und Luftbarkeiten, ſowie 
in feinen Gartenanlagen, in welchen 4000 Wafferlünfle, ein großer Kanal und 
viele Seen angebracht waren, herrſchte jedoch die Neigung zum lÜberrafchenden vor; 
febft auf Wirthfehaftsgebäube, Staͤlle, Krippen und Butterfäffer erſtrecte fih 
diefee Hang: zu idealiſiren. Seine phantaſtiſchen Schoͤpfungen fanden ben unge 
theilten Beifall feiner Zeitgenoſſen; ſelbſt Friedrich ber Große befuchte Roßwalde 
und bezeugte H. fein Wohlgefallen durch ein anſehnliches Geſchenk und durch eine 
poetiſche Epiſtel in feinen „„Oeuvres posthumes”, 3b. 7. H. hatte ein Vermögen 
von fünf Millionen; bucch feinen uͤbertriebenen Aufwand war es endlich erfchöpft. 
Allein kaum hatte Died Sriedrich der Große vernommen, als er ihm eine jaͤhrliche 
bedeutende Penflon zu Theil werben. ließ und ihn in Potsdam bei ſich aufnahm. 
H. ſtarb am 17. Apr. 1778 und mit ihm erlofch fein Gefchlecht im Manneftanım; 
Roßwalde ſiel durch feinen Tod an das Erzbisthum Olmuͤtz zuruͤck und ward nicht 
wieder zu Lehn ertheilt. Auf Friedrich's Befehl warb der Theil der Jaͤgerſteahe in 
Potsdam, im welcher H. gewohnt hatte, Hoditzſtraße genannt. Vgl. Heintihe 
Briefe aus und über Schleften” in Woley's aſchenbuch für bie Geſchichte Mäh⸗ 
rens und Schlefiens” (Brian 1827). 

Hof nennt.man den Ring, mit welchem bei feuchter Witterung, wenn 
der Himmel mit einem dünnen Wolkenſchleier uͤberzogen iſt, die Sonne, der 
Mond und auch größere Fixſterne umgeben find. aaa iſt Lichter als der übrige 
Theil des Firmaments und oft zegenbogenfarbig. Übrigens unterfcheidet man 
zweierlei Höfe, kleinere, welche mit dem Körper, ben fie umgeben, zuſammer⸗ 
bängen und, wenn fie gefärbt erfcheinen, nad) Außen roth find, und größere, Die 
von dem Centralkoͤrper ziemlich weit abflehen und bei benen die rothe Fatbe nad 
Innen gekehrt if. Ihr Durchmeſſer beträgt oft gegen €5°, und man bat bei ih 


nen nicht felten einen zweiten Fatbenring in doppelt fo großer Entfernung dom 


leuchtenden Körper wahrgenommen. Die genuͤgendſte Erklärung dieſer en | 


nung gab Fraunhofer. Die Eeinern Höfe erkiärte er aus einze Beugung der kicht 
firablen, die an ben Rändern ber in der Atmoſphaͤre ſchwebenden Dunfikügeläen 
vorbeifahren. Er brwies, daß biefe Beugung grabe fo vor ſich ‚gehe, als wenn 
das Licht durch eine Öffnung von einem dem Kügelchen gleichen Durchmeſſer gr 


leitet woede, und überzeugte fich, daß man in dem Gefichtsfelde eines adhromati 


ſchen Fernrohres einem Hofe der kleinern Art völlig ähnliche Farbenringe ſaͤhe, 


wenn man vor bem Objectivglaſe ſehr viele, ungemein Feine Glaskuͤgelchen von 


beinahe gleicher Größe anbringt und durch eine runde Öffnung einen ſtarken Eid: 
ſtrahl darauf leitet. Diefe Ringe find befto größer, je Bleiner die Glaskuͤgelchen 


find. Die geößern Höfe erklaͤrte er aus ber Brechung bes Lichts In Eiskryſtallen 


aus ſechsſeitigen und breifeitigen Prismen. Er zeigte, daß fie nicht durch Beugung 
oder Brechung oder Reflerion in Dunftkügelchen ober Dunſtblaͤschen abgeleitet 


werden Lönnen, und beftimmte fogar aus feiner Formel ben Ducchngeffer der 97" 


Feen Höfe. Haben diefe Eisprismen eine pyramidale Zufpigung, fo laſſen ſich 


daraus auch die zweiten, und wie Hevel bemerkt haben will, auch bie dritten 


groͤßern Höfe erklären. _ 

of (cartis, curia, aula) hieß im Mittelalter der von den Gebäuden eines 
Landguts eingefchloffene Play, auf welchem ſich das Gefolge eines Herrn derſam⸗ 
melte, um Bericht zu halten, über gemeinfchaftliche Angelegenheiten zu befälle 
Sen u. ſ. w.; dann die Verfammlung Derer felbft, weiche unmittelbar mit dem 
Dienfts und Gefolgsheren in Verbindung flanden, der pares curiae, und die en⸗ 
gern Ausfchüffe der allgemeinen Verfammlung, zum Rechtſprechen, zu Lehns⸗ 
ſachen u. dgl; endlich der Sig eines Fuͤrſten mit feines Samilie und feinen ober 
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fen Benmten. Ans dieſem Hofe (anla principis) haben ſich nachher, ale die Wa⸗ 
fallen an den einzelnen Gefchäften weniger Theil nahmen, und biefe Gefchäfte 
nicht mehr auf den allgemeinen Doftagen (zu Oſtern, Pfingften und Weihnachten) 
abgsthan werden konnten, bie verfehiebenen flehenden Staatsbehoͤrden: der Hof⸗ 
rath, das Hof⸗ und Kammmrgericht, die Hoflammer, der Lehnhoß, bie Hofkanz⸗ 
kei als felbftändige Stelten abgefondert, auch hat füch ber eigentliche Hof, bie Woh⸗ 
wung und tägliche Umgebung des Fuͤrſten Davon getrennt. Aus ber alten Gewohn⸗ 
beit, daß an dieſem Hofe zur Gefeltfchaft des Herrſchers nur bie pares curiae und 
die Miniſterialen zu erfcheinen verpflichtet waren, bat fich in ber fpätern Seit ber 
Gebrauch entwickels, daß nur der an die Stelle der Miniſterialen getretene nicbere 
Adel zum Erſcheinen berechtigt, d. kK hoffähig ſei. Die Gebräuche ber Höfe ober 
bie Etikette haben fich In der neuem Zeit zuerft nach dem Muſter des alten fpan. 
Hofes, dann nad) dem freiern Gevemoniel des franz. ausgebfibet. Auch werben 
die Beſchrankungen der Hoffaͤhigkeit, welche keinen vechtlicherr Grund haben, im⸗ 
mer wehr beſeitigt. Vgl. Fr. K. von Moſer's „Deutiches Hofrecht“ (2 Bde. 
Frantf. 1760, 4.). — Hofaͤmter find theils die alte, auf dem Miniſterial⸗ 
derhaͤltaiß beruhenden Erbaͤmtor (ſ. d.), theils bie neuern, welche auch zum 
Theil wenigſtens auf die alte Einrichtung bes Dienſte und ihre Eintheilung in die 
Stäbe des Obermarſchalls, Kaͤmmerers, Stallmeiſters und Schenken gegrünbet 


find, nur daß der Marſchall indie Stelle des alten Seneſchalls oder Truchſeß eins 


getzeten iſt, und die Beſorgung des fürfifichen Hausweſens (dor Tafel) zu feinen 
Obllegenheiten gehört. Diefe neuern Hofaͤmter ſind jetzt alle perſoͤnlich und zum 
Theil ſehr vervielfältigt. — Hofdamen heißen adelige Frauen, welche zur. Be⸗ 
gleitung dee fuͤrſtlichen Frauen beſtimmt find; an ihrer Spitze ſteht die Oberhof⸗ 
meiſtetin (Dame dhonneur). — Hofdiener find bie hoͤhern und niedern bei 
Hof Angeſtellten, von den. Oberbeamten (maltre gargon) bis auf dis. geringſten 
herab. Es iſt ſchon oft bie Srags aufgeworfers worden, ob die Hofbienerfchaft zu 
den Staatsdienern gehöre, und nach: juniftifchen Begriffen muß dies wenigſtens 
in der Reget verneint werden, ſchon aus bens Brunbe , weil dee Staatsdiener einen 
in gewiſſer Art felbftändigen Theil der Staatsgewalt auszuüben hat und von ſei⸗ 
wm Amte nicht ohne rechtliche Gruͤnde entlaffen werben. ann, der Dofbeamte aber 
mit einer ſolchen Amtsgewalt nicht verfehen ift und von feinem Herrn zu jeber 
Zeit entlaſſen werden kann, weil dieſem nicht zuzumuthen ift, Beute, vwoelche er 
ber Perfönlichkeis wegen wähle, auch dann, wen fie Ihm unangenehm geworben 
And, in feiner nächften Umgebung. zu behal Der Fuͤrſt bat an ſeinem Hofe die 
Rechte bes Hausherrn. — Hofgerichte heißen. bie obern Landesgerichte, weiche 


aus den alten Vaſallen⸗ oder Mannengerichten oder den Gerichtsiandtagen in fles 


hende Gollegten,, befegt mit rechtsverſtaͤndigen Näthen, übergegangen find, baber. 
denn auch Häufig bie Landſtaͤnde Antheil an der Ernennung der Räthe hatten, und 
sine befondere abelige Bank, die auch in ben Regierungen flattfand, uͤbriggeblie⸗ 
ben war. Auch der Kalfer haste noch etwas von feiner urſpruͤnglichen Juris⸗ 
diction, welche überall, wo er hinkam, neben ber Iandeöherrlichen Gerichtsbarkeit 
und über biefe ausgelibt wurde, in den Hof: und Landgerichten, wovon das in bee 
Reichtſtadt Rothweil das angefehenfte war. — Hofkanzlei iſt das am ‚Hofe 
beſtehende oberſte Verwaltungscolleglum, ar deſſen Spitze bee Hofkanzler ſteht. — 
Hof: und Staatok an zler iſt in ſtreich (und war in Preußen eine Zeit lang, 
wahrend Fuͤrſt Hardenberg Miniſter war) der Amtstitel des dirigirenden Minis 
ſters. — Hofrath oder Reichshofrath (Consilium aulicam) hieß dad Colleglum 
in Berachung der Regierungsangelegenheiten. Diele Behörden, in den kleinern 
Staaten Landesregierungen genannt, wurden in Deutfchland vom 16. Jahrh. an 
errichtet und dem kaiſ. Reichshofrathe nachgebildet, ſodaß fie auch gleich diefem 
nad) und nach mit richterlichen Sunctionen beauftragt wurden, bis fie endlich, wo ! 
nicht beſondere Juftizlanzfefen errichtet waren, ‚ganz zu obern Berichten geworben 


ers Hof (Stadt) . Hofer 


find und auch, wie in Preußen, ben Namen der Regierung wieder an die Admi⸗ 
niftrattobehörden abgegeben haben. 

Hof, als grundherrliches Verhaͤltniß, hat eine Menge von Zuſammen⸗ 
fegungen, welche ſich auf das Hoftecht, d. 1. das zwiſchen dem Grundherrn und 
den verfchiedenen in feinem Bezirke, in Baieem die Hofmark genammt, wohne: 
ben Leuten, Bauern, Erbzinsleuten, Hinterfaffen, Hörigen und Eignen gründet. 
Uber die Entfiehung und Ausbildung dieſes Hofrechtẽ, vorzuͤglich am Rhein und 
in Weftfalen, find viele Hypotheſen aufgeftellt worden, von welchen aber wenige 
eine gründliche hiſtoriſche Kritik aushatten möchten. Dan möchte gern das druͤcken⸗ 
de und zum Theil ungerechte Verhaͤltniß, wie es zulegt geworben war, als ein ur: 
ſpruͤnglich ganz natärliches und wohlthaͤtiges darftellen, wenigſtens als ein fireng 
gerechtes. Dagegen gibt bie Geſchichte viele Beugniffe, wie die Erbzineieute der 
Outsherren vom Anfang ap. freie Leute und wahre Eigenthäner ihrer Ländereien 
gesvefen, aber nad) und nach zu immer ſchwerern Dienften und Abgaben genöthigt, 
aus Eigentbimern zu bloße Melern ohne alles feſte Recht an ihren Gütern, und 
enblich zu Dörigen und Leibeignen gemacht worden find. In manchen Gegenden 

iſt bie Unterdrückung ber. gemeinen Freiheit fehe fruͤh vor ſich gegangen, meiſt duch 
Eroberung; aber in ben meiften beutfchen Ländern waren die Bauern nod) am 

Enbe des 15. Jahrh. perföntich frei und Eigenchuͤmer ihrer Höfe. Der gutsherr: 
liche Hof iſt zuletzt in vielen Gegenden der Mittelpunkt der bäuerlichen Verhältniſſ 
geworden, und bie fpäteen Befege uͤber die Rechte der Gutsherren und die Pflich⸗ 

"ten der Unterthanen find. in der Regel von ben Gutöherren ſelbſt gegeben worden, 
und daher zwar gegen manchen Misbrauch ber gutsgerrlichen Macht gerichtet, abet 

doch Im Ganzen auf den Vortheil berfelben berechnet. — Hofbuch iſt das Der: 
zeichniß der Hoͤrigen und der Hofdienfte, zu welchen fle verpflichtet find; Hof: 
güͤter oder Hobbgüter find bald die nach Hofrecht verlichenen, im Hofverbandt 
ſtehenden Bauerguͤter, bald diejenigen, welche bee Gutsherr zur eignen Benutzung 
behalten hat. Hofſprache tft ein uͤber die Verhaͤltniſſe der Hofhoͤrigen geſchloſ⸗ 
fener Vertrag oder auch eine ausdruͤckliche Anerkennung fchon vorhandener Ber: 
bindlichkeiten und Rechte. Hofwehr heißt das Inventarium, welches aufdem 
Bauerhofe unterhalten werden muß. 

Hof, auch Stadt am Hof und früher Regnishof genannt, eine Stadt Im 
bait. bermainkreiſe ander Saale, auf einer fanften Anhöhe In einer fruchtbaren 
Gegend, bat gegen 6000 Einw., ein Gymnaſium mit einer Bibllothek, ein ver 
‚ches Hoſpital und ein Waiſenhaus. ie hat beträchtlichen: Tranſitohandel und 
einen für die Umgegend wichtigen Actiohanbdel mit Baummollengarn (In die Schwei 
und nach Sacıfen), Flor, Kattun, baumwollenen Tüchern, Leinwand, Wollen: 
zeuch und Tuch. Gegründet 1230 durch die Herzoge von Meran, fland.fie dann 
unter ben Grafen von Orlamiınde, hierauf unter den Voͤgten von Weida, bis jr 
durch diefe 1373 an die Burggrafen von Nürnberg verkauft wurde. Im J. 18% 
brannte die Stadt faft ganz ab und hat jegt durch die faſt durchgehend neuen und 
ziemlich regelmäßig aufgeführten Gebäube ein fehr freundliches Anfehen gewonnen. 

Hofer (Andreas), Sandwich im Paffeye, Oberanführer der Tiroler in 

ihxrem Aufſtande 1809 während des Krieges zwiſchen Öftreich und Frankreich, mit 
am 22. Oct. 1767 in bem Wirthöhaufe, am Sande genannt, zu St. Eeonatd 
im Paſſeyrthale geboren und handelte, nachdem er die Wirthſchaft ſelbſt uͤdernom⸗ 
men, mit Wein und Pferden nach Stalien. Als 1796 der Krieg ſich Tirol nd 
herte, führte H. eine tiroler Schuͤtzencompagnie gegen bie Franzoſen an ben Garde: 
fee, unb bei der Einrichtung dee Landmiliz in Tirol, nach dem luneviller Frieden, 
zeigte er großen Eifer fuͤr den vaterländifchen Wehrftand. Im J. 1808, als di 
Ereigniffe in Spanien den Bruch zwifchen Öftreih und Frankreich unvermeidlid 
machten und überall in Tirol eine gewaltige Bewegung herrfchte, gehörte H. # 
den geheimen Abgeordneten, welche in Wien dem Erzherzoge Johann des andre 
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Vuͤnſche vortrugen, worauf der. Freiherr von Hormapr beauftragt warb, den 


Plan zum Aufftande und zur Bemächtigung diefev Schtüffel Stalins umd Deutſch⸗ 
lands zu entwerfen. Alles glücte; vom 11. bis zum 13. Apr. 1809 warb faft 


das ganze Land erobert, und 8000 M. der beften Truppen wurden von den Bauern . 


gefangen. Als das noͤrdl. und mittlere Tirol befreit war, zog H. mit Hormayr in 
das füdl., wo Baraguay d' Hilliers mit großem Verluſte vertrieben wurde. In⸗ 
zwiſchen waren die Franzoſen nad) den Stegen Bei Eckmuͤhl und Regensburg gegen 
Wien vorgerüdt. Jetzt brachen auch bie Baiern in Tirol verheerend ein. General 
Chaſteler erlitt am Tage der Übergabe Wiens, bei Moͤrgel, durch feindliche Übers 
macht eine Niederlage, zog nach der Eentralftelung bes Brenners and ſchlug fich 
in der Folge buch, zur Vertheidigung Tirols ben General Buol mit einem Heinen 
Comps zirhdiafiend. H. hatte bereits, als General Ruska den in Tirol fehr be> 
liebten Grafen Leiningen auf wenige Tage aus Tirol vertrieb, mit feinem bewaff⸗ 
weten Volke zur Verjagung der Feinde mitgewirkt. Jetzt erſchien er auf dem Bren⸗ 
ser und wurde bei aller Schwaͤche und Unentſchloſſenheit feines Charakters, bei 
aller Mittelmaͤßigkeit feiner Taleiıte, dennoch der Abgott der Tiroler. Zwei Tref⸗ 
fen, am 25. und 29. Mai 1809, am Berg. Iſel, im Angefichte der Hauptſtadt 
Innſpruck, nöthigten die Balern, Tirol wieder zu räumen. Anfangs Jun. wurde 
der in Trient belagerte Graf Eeiningen von ben Truppen und von den bewaffneten 
Zicolern unter H. befreit. Schon war H. im Begriffe, ſich mit einee Dienge Ti⸗ 
roler ass bie Truppen anzısfchließen, weiche Klagenfurt wegnehmen und daducch bie . 
Berbindung mit ben innen Huͤlfsquellen des Kaiſerſtaats für das won allen Seiten 
eingeſchloſſene, an Allem Mangel leidende Tirol Herftellen follten, als. nach ber - 
Schlacht von Wagram ber Waffenftiliftand von Znaim am 12. Zul. eintrat, kraft 
deſſen Tirol und Vorarlberg vom ben Öftreichern geräumt und der Rache ihrer 
Sende preißgegeben wurden. Hieruͤber entſtanden unter bem verlafienen Volke die 
wilbeften Bewegungen. Einige Wüthenbe wollten den General Buol und Hor⸗ 
mayr fefthalten, Kanonen und Kriegsvorraͤthe gewaltfam twegnehumen, was nicht 
zu ihnen uͤbertraͤte, entwaffnen und bie Kriegsgefangenen ermorden. Dennoch 
wurde das größte Unheil noch verhütet, die Truppen zogen ab, wie ber Waffen: 
ſtilſand es gebot, und ber tiroliſche Rationalcharakter zeigte ſich bei. biefer Gele⸗ 
genheit im ſeinem ſchoͤnſten Lichte, H. verharg fich In. eine Höhle des Paſſeyr⸗ 
thals; als aber die bereits in Tirol von allen Seiten eingedrungenen Feinde vom 
3.—9. Aug. 1800 durch das bewaffnete Volk unter Spedibacher, dem Capuciner 
Joachim Daspinger und Peter Mayer wiederholte Rieberlagen erlitten, trat auch 
H. aus feiner Höhle hervor, und zwar jetzt als oberſter Anführer des für feinen 
alten Hexen und für fein altes Recht aufgeftandenen Zirols.. Die Schladht am 
13. Aug, wiederum am, Berge el, zwang ben Marfchall Herzog von Danzig, 
aus Tirol zu fliehen. H. führte nun bie Militair⸗ und Civilverwaltung unter 
den fonderbasrften Anomalien bis zum Frieden von Wien, am 14. Det. Das 
Wolf, allzu oft durch die widerfprechendften Nachrichten getäufcht, maß demfelben 
lange Zeie keinen Glauben bei; mehre feindliche Armeecorps flanden ſchon von 
allen Seiten in den tirolifchen Bergen; das Volk war noch immer zu verzweifels 
tem Widerſtande bereit. Endlich gab H. am 1., 5. und 8. Nov. bie Erklärung 
feiner Unterwerfung dem Vitekoͤnig Eugen und dem bair. Oberbefehlshaber. Gern 
hätte man ihm gerettet, aber bie Liebe zur Heimat erlaubte ihm nicht, die Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Flucht nach ſtreich anzunehmen. Zwei Monate lang hielt er ſich 
unter Schnee und Eis in einer Alpenhütte in Paſſeyr verborgen, nachdem vr In 
der Mitte Nov. , durch die Nachrichten einiger Wüthenden irre geführt, bie Feind⸗ 
ſeligkeiten erneuert und dadurch die Anmeſtie verwirkt hatte. Lange Zeit waren alle 
Verfprechungen und Drohungen der franz. Generale vergebens, in diefen Bergen 
einen Verraͤther zu finden, welcher feinen Kufenthalt entdedite. Endlich verrieth 
der Prieſter Donay, ehedem H.'s Vertrauter und von ihm mit ber Erflärung ſei⸗ 
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ner Unterwerfung an ben Vicekoͤnig nach Villach abgeorbnet, ſeltbem aber von Ihm 
beleidigt, dem General Baraguay d'Hilliers den Namen Deſſen, welcher H. in 
feinem Verſteck mit Speiſe verſah. Theils durch Verſprechungen, theils durch 
Todesangſt ward dieſer der Wegweiſer der nach H. ausgeſendeten Truppen. H. 
ward am 20. San. 1810 gefangen genommen, nad) Mantua gebracht und bort 
vor ein Kriegögericht geftele. Zwar waren bie Stimmen feiner Richter getheilt; 
allein der Telegraph aus Mailand verkündete feinen Tod binnen 24 Stunden, da⸗ 
mit Öftreich® Verwendung, die bainals um fo mehr zu erwarten war, da eben die 
Vermaͤhlung Napoleon’s mit Marie Luife bevorftand, gewiß zu [pät kommen 
muͤſſe. H. warb erft am 20. Febr. 18310 zu Mantua erfchoffen und ging mit 
Standhaftigkeit ben Tode entgegen. Für den Verluſt ihres Vermögens ward die 
Kamille H.'s 1819 vom Kaifer entfchädigt, auch ward des bereits 1809 geabelten 
Andre. H.'8 Adelödiplom am 26. Ian. 1818 zu Wien ausgefertigt.. Bu 9.6 G⸗ 
daͤchtniſſe ließ der Kaiſer Franz burch den Profeffor Schalter in Wien ein Marmor: 
flandbild H.’6 fertigen, welches 1834 in ber Franziskanerkirche zu Junſpruck 
neben dem Grabmale Kaffee Marimilian I. unter großen Feierlichkeiten aufgeſtelt 
wurde. Bol. „Geſchichte Andre. H.s“ (2pz. 1817). 

Hoffmann (Griedr.), einer der ausgezeichnetften und beruͤhmteſten Arte 
des 18. Jahrh., geb. 19. Febr. 1660 zu Halle in Sachſen, war bee Sohn 
Friedt. 9.6, ber als Lelbarzt des Adminiſtrators von Magdeburg 1675 far. 
H. ſtudirte feit 1678 Medicin in Jena und in Erfurt, beſchaͤftigte ſich zugleich 
eifrig mit der Chemie und erwarb ſich ſchon durch feine Abhandlung „De cinnaban 
‚antimoni” (Yen. 1682) den Ruhm eines gefchiditen Chemikers, - ben er ald Lehrer 
der Chemie an der Univerfität Jena noch vergrößerte. Als bee Kurfuͤrſt Fried⸗ 

rich III. von Brandenburg 1693 die Univerfität Halle gründete, wurde cr zum 
erften Profeffor daſelbſt ernannt und entwarf die Statuten der mediciniſchen 5% 
“euftät. Er machte oft Reifen an die vorzüglichften Höfe und warb mit Ehren und 
Meichthlimern überhäuft. Nach einem tätigen Leben ſtarb er am 12. Non. 1742 
In Halle. H.'s Charakter war fanft und befheiden; fein Streit mit Stahl, font 
fein Freund, dann fein Nebenbuhler, führte ihn nie Über die Grenze des Anſtan⸗ 
des. In feiner Wiffenfchaft vertheibigte er mit tiefer Überzeugung die Lehre det 
Mechanismus unter dem Einfluſſe des organifchen Lebensprincips. Er war ein 
Freund einfacher ober fogenannter Hausmittel und pflegte zu Jagen: Wenn man 
efund bleiben wolle, müffe man Medicin und Ärzte meiden. Sein wichtigſtts 
Berk iſt das „Systema medicinae rationalis” (9 Bde., Halle 171840, 4.). 
Auch verdanken wie ihm den fogenannten Hoffmann' ſchen Leben balſam 
And die Hoffmann'ſchen Tropfen. Erfterer if eine Mifchung von Lavendel⸗ 
oͤl, Neltendt, Zimmtoͤl, Citronenoͤl, Muskatbluͤtenoͤl, Majoranoͤl, Rautendl, 
Pomeranzenblütendt (von jedem ein Scrupel) mit einer Drachme ſchwarzem peru⸗ 
vlaniſchen Balfam und 10 Unzen Sprit, die man einige Tage an einem kalten 
Drte aufbewahrt, von Zeit zu Zeit umfchüttelt und dann durch Baumwolle fs 
trirt. Seine Teopfen (Liquor unodynus mineralis Hoffmanni) find eine Mi 
fhung aus einem Theile Schwefeläther und drei Theilen farblofem Sprit oder 
hoͤchſt rectificitem Weingeifl. 

Hoffmann (Chriftoph Ludw.), berühmt wegen feines von den bis dahin 
beinahe allgemein angenommenen Syſtemen Boerhaave's, Ftiedr. Hoffmann 6 
und Stable abweichenden Syſtems der Medichn, ward 1721 zu Rheda in Welle 
falen geboren und ſtarb al Geheimrath und Director des Medicinalcollegiums 
und Leibarzt des Kurfürften von Mainz; am 28. Jul. 1807 zu Eltwill am Rhein. 
In feinem Syſtem, welches er in dee Schrift „Don der Empfindlichkeit und Reip 
barkeit. der Theile” (Münft. 1779, 2. Aufl. Mainz 1792) aufftelte, fuchte er 
durch Vereinigung der Humorals und Nervenpathologie ein Ganzes hervorzubriw 

gen und nahm bie Empfindlichkeit und Meizbarkeit der feften Theile und die Ver 
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berhenheit der Säfte, als Reize, zu Grundlagen deſſelben an. Die chieriſchen 
Säfte find nach ihm zwei Hauptverderbniſſen unterworfen, naͤmlich ber Säuerung 
und der Faͤulniß. Letztere findet am Haͤufigſten ſtatt und verurfacht hie meiften 
krankhaften Reizungen, z. B. alle anſteckende Fiebermaterien, alle thierifche Gifte, 
alle Stoffe, weiche Sieber und ſelbſt Entzündungen hervorbringen, bie Krankheits⸗ 
ftoffe in den Gedaͤrmen bei der Hypochondrie, in den Knochen beim Skorbut, in 
den Gelenken beim Podagra u. ſ.w. Als Meinigungsmittel ber verbocbenen Säfte 
dienen die Abfonderungen und Ausleerungen buch Ausdlnftung u.f.w., befon> 
ders auch durch das Ausatkunen, Inden bie Lungen bie vorzuͤglichſten Reinigungs» 
werkzeuge für das Blut von den ſauren und faulen Stoffen beffeiben find. Bon 
der Zuruͤckhaltung biefer verborbenen Stoffe im Blute entftchen viele Krankheiten. 
Die Blatterkrankheit hat nad) feiner Theorie ihren Sig in unzähligen Heinen Druͤ⸗ 
ſen in der Haut; dieſe fondern eine gewiſſe Feuchtigkeit ab, welche durch ihren Übers 
gang in die faule Verderbniß einen Reiz auf die Ausführungsgänge jener Drüfen 
und dadurch alle Erfcheinungen der Blatterkrankheit heroorbringen. Durch das 
Dermachfen biefer Blatterdruͤſen geht alsdann die Fähigkeit, ferner bie Feuchtigkeit 
abufondern und eine Blatterkrankheit zur erregen, für immer verloren. 
Hoffmann (Emft Theod. Amadeus, oder eigentlich Ernſt Theod. With.), 
einer der originellſten Erzähler, geb. 24. Ian. 1776 zu Königsberg in Preußen, 

ſtudirte daſelbſt die Rechte, arbeitete dann bei der Oberamtsregierung in Große 

glogan und dem Kammergericht in Berlin, ward 1800 Afiefior bei der Regierung 

in Polen, 1802 Rath bei dee Regierung In Plock und ging 1803 in gleicher Eigene 
ſchaft nach Warſchau. Der Einmarfch ver Sranzofen 1806 endigte hier feine Lauf⸗ 
bahn. Ohne Ausfichten im Baterlande und ohne Vermögen, benußte er feine 
muſikaliſchen Kenntniſſe als Erwerbszweig und folgte im Herbſte 1808 einer Ein 

ladung des Grafen Julius von Soden nadı Bamberg, als Mufikdicector bei dem 
dort neu erricgteten Theater, das aber bald gefchloffen ward. Hierdurch gerleth er 
in große Noth, ſodaß er, um eſſen zu koͤnnen tele er felbft geftcht, den legten Rock 
wefuufen mußte Hierauf befchäftigte er fich mit Muſteunterricht und arbeitete für 
die leipziger Muſlkaliſche Zeitung”. Im 3.1813 ging er als Muſikdireetor bei 
der Joſ. Seconda ſchen Schaufpielergefellfchaft nach Dresden und leitete das Or⸗ 
&rfter dieſer abwechſelnd In der Hauptſtadt und in Leipzig ſpielenden Geſellſchaft bie 
1815, . Dann ward er 1816 als Math bei dem kin. Kammergericht in Berlin 
trieder angeflelft, wo er am 24. Jul. 1822 flach. Won Jugend auf widmete H. 
kine Mußeſtunden bem Stubium der Muſik. In Pofen brachte er das Göthe’fcye 
Singfpiel: Scherz, Lift und Mache”, aufs Theater; in Warfchau unter andern 
„Die luſtigen Diufitänten” von Brentano, und für das berliner Theater com» 
ponirte er fpäter Kouque’s „Undine”. Die Auffoderung, feine in ber „Muſikali⸗ 
(den Zeitung” erſchienenen Aufiäge zu fammeln, veranlaßte ihn zu der Heraus⸗ 
vabe der „Phantafleftüce in Callot's Manier” (4 Bde. Bamb. 1814; 3. Aufl, 
2 Bde, 2p3.1825). Ihnen ſchließen ſich an „Elixire des Teufels“ (Berl. 1816); 
bie „Nachtſtuͤcke“ (2 Bde, Berl. 1817), im Ganzen von untergeoibnetem Werth, 
und die „Serapionsbrübder”, 23 Erzählungen (4 Bde., Berl. 1849 — 21, und 
ein Supplbd. 1825, welcher H.'s legte Erzählungen enthält). „Klein Baches, ges 
nannt Zinnober” (2. Aufl. Bert. 1824) ; „Pringeffin Brambilla, ein Capriccio nach 
Safob Saltor”; „Meiſter Floh, ein Märchen in fieben Abenteuern zweier Freunde 
Itantf. 1822); „Lebensanfichten des Kater Murr, nebft feagmentarifcher Biogras 
phie des Kapellmeiſters Johannes Kreitler, in zufälligen Maculaturblaͤttern“ (1. Bd., 
Vetl. 1821)3 „Der Doppelgänger” (Bruͤnn 1824) und einige kleinere Erzaͤhlungen 
ſchließen ben Kreis feiner Schriften. H.'s Biograph, Higig, theilt in ber Schrift: 
„Aus H.s Lehen und Nachlaß“ (2 Bde, Wert. 1823), zwei Erzählungen mit: 
„Des Vetters Eckfenſter“ und „Die Genefung”. Meiſter Wacht”, ein Charak⸗ 
tergemaͤlde des Lebens, welches H. in Bamberg führte, iſt der Sammlung von 
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Erzhlungen und Bläschen von Steffens, v. bee Bagen und Hoffmann“ einver· 
eibt. Über der Novelle: „Der Geind”, ſtarb H., noch kurz vor dem letten Augen⸗ 
deicken dicticend z fie bezeichnet in ihrer feagmentariſchen Geſtalt treffend die Unneli: 
endung feiner ganzen dichteriſchen Wirkſamkeit. Dieſe zuletzt genannten Productt 
erhalten dadurch ein beſonderes Intereſſe, daß H. dieſelben unter Schmerzen bb 
‚nahen Todes geſchrieben hat. Hat H. nicht immer gelebt, wie er ſollte, hingeriſſen, 
verzehrt von mehr als Einer Flamme, fo iſt ar dafuͤr geſtorben wie ein Manz in der 
Bedeutung, und feine Iepten Angenblicke zeigen faft mehr ats alle ſeine 
Werke zuſammengenommen, ben unvermäfklichen Kern feiner veichen und tichen 
Matur. Schwerlich laͤßt fich ber ftoifche Kibermuth weiter treiben, als bis zu der 
Frage, die ex ſchon todtkrank ar feinen Freund Hitzig richtete: Rechen Sie nicht 
noch den Bratengeruch?“ Man hatte naͤmlich vier Wochen vor feinem Enden 
Berſuch gemacht, durch Brennen mit gluͤhendem Eiſen am beiben Seiten des 
Ruͤckgraths herunter die. Lebenskraft wieder zu erwecken ; denn das fuͤrchterlche 
UÜbel, weiches ihn aufrieb, mar die Mädenmarksparee, Diefelbe Frelheit bei is 
ſtes, die er früher In der Steigerung des Genuſſes geſucht nd gefunden hatte, rm 
reichte jetzt den Punkt, auf weichen Epituräiömus and Stoiciomus zuſammen⸗ 
treffen. Seine Orglen hatte ee nie gefeiert ohne die Gegenwart jenes Dionyfod, 
den? bie Griechen, als dem Sorte feliger Beiflestruntenheit, Tempe? weihten. 
Daraus läßt fi) erklaͤren, wie er den PRichten feines cichterlichen Amts ſtreng mod: 
kommen konnte und dabei dennoch im Stande war, des Abends, und nice fl 
auch durch die Nacht bis zum Morgen Das ungebundenfie Leben zu führen. Fit 
dieſer uns und außerordentliche Kebeneweiſe ſteht das Urtheit iiber ben Werth der | 
keiſtungen H.’6 im innigften Zuſammenhange. Auch in H. 8 Werken herrſcht dor in⸗ 
geſtuͤm des Eyriſchen vor, wie das beſonders feine Phantaſſeſtuͤcke“ beweilen, die 
er ſelbſt als Fulgurationen des Enthufioemus bezeichnete. Auch fpäter trachtete 1! 


ten war Selbſtgenuß, Schwelgerei bes geiſtigen Egoismus. Daher dringt er aͤcherſt 
ſelten zur reinen DObjectivität durch, und feinen Gebilden mangelt fafl-überal ein 
beſtimmter Grund, eine feſte Umgrenzung ein hiſtoriſches, aͤberhaupt ein gehal⸗ 
tenes Colorit. Das Wunderbarſte und Alltaͤglichſte ſteht nicht felten unverbunden, 
ſchroff und widerlich einander gegenüber. Bu dem iyriſchen Elemente geſellt fh 
bänfig bei. H. bie Käfte der Reflexion, zumgeoßen Machtheite einer ungetrübten Dar 
flellung. Die intereffantefte Eigenthuͤmlichkeit, bie H. einem ehrenvollen Plah in 
den Meiben geiſtvoller Scheiftfteler fichert, liegt in ber Art und Welfe, wie er bad 
Phantaſtiſche entwickelt und dargeſtellt hat. Eine hohe Originalitaͤt ſoll ihm damit 
nicht eingeraͤumt werden; denn er Bat ſich nie ganz von fremden Einßüfien fiel: 











‚ machen koͤnnen, namentlich bat er Jean Paul fehr oft mehr nachgeahmt, als einem 


felbRändigen Geiſte ziemt. Er wurzelte mit entfchiedener Kraft In jener geheim 
nißvollen Gegend, wo das bunte Princip, wie eine wilde Jagd, flatt ausgeführte 
Bilder bunte Caricaturen auf und nieder treibt,-die jenen furchtbaren Gontrafl 
zwiſchen Scherz und Ernſt hervorrufen, bei dem wir nicht wiſſen, ob unfer Herz 
ober die Welt geborften iſt. So erblickte H. ſelbſt den Tag nur burch bie Nacht oder 
doch durch die Daͤmmerung, und dieſes geſpenſtiſche Weſen erfuͤllte ihn mit ſenem 
wolluͤſtigen Grauſen, das wir uns einigermaßen vorſtellen koͤnnen, wenn wir und 
an die Freude erinnern, mit weicher Kinder fchauerliche Märchen anhören. Die 
oft fo ungehörige, unertraͤgliche Einmiſchung ber wunderlichfien Spukgeſtalim 
gehörte zu der unabänderlichen Denk: und Empfindungsweiſe d.’6; bie kiebe zu die⸗ 
fern Überteiz war feine eigentliche poetifche Ratur, auch mochte ihn nebenbei zugleich 
bie Eitelkeit darauf hinſpornen, als auf etwas Außerordentliches. Der Wein dien! 
ihm dabei als eine bequeme Leiter, in das Wunderland hinuͤberzuſchauen und zuledt 
hinuͤberzuſpringen. Daraus erklärt fich and, waren das Gentimentale nie ſo 
rein und ſtark, wie bei Jean Paul, vordringt. Die Sprache handhabte er mit 
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Überlegenheit, wenn auch nicht ohm Manier; beſonders ficht man ben Ausdruͤcken 
des Enthußasmus Iwang und zuweilen Dürftigkeit an. Eine Sammtung feiner 
Aunsgewoͤhlten Schriften“ erfchien gu Berlin (10 Bde., 1827-28), und eine 
zweite warb durch H.’6 Witwe, Micheline, geb. Rorer (Stuttg. 1827 fg.) beforgt. 

Hoffmann (Henri Franc. Benolt), als franz. Theaterdichter und Journaliſt 
bekannt, geb. 11. Jul. 1760 zu Nancy, ſtudirte in dieſer Stadt und kam 1785 
nach Paris, wo er ſich niederließ und bis zu ſeinem Tode, am 25. Apr. 1828, lebte. 
Da feine „Podsies diverses” (Par. 1785) gut aufgenommen wurden, fo fchrieb er 
hierauf Me Opern „Phödre” und „Nephte”, weiche von Lemoyne componirt 
wurden. Der Beifall, weichen fie fanden, beftinumte ihn, die beamatifche Lauf 
bahn fortan zu verfolgen. H. hatte nicht nur die alte und newe fehöne Literatur 
nei ſtudiet; er beſaß Daneben auch außgebreitete Kenntniffe in mehren andern 

‚ und wenn ſich in feinen Dichtungen keine Spur von poetifcher 

und poetifchem Gefühl findet, fo hat fein poetiſcher Stol dagegen eine 
Leichtigkeit, Schurlegfamkeit und Eleganz, und feine Verfification- eine Reinheit 
und Harmonie, daß er die in dieſer Weziehung ihm von der claffifchen Kritik ges 
fpenbeten Lobfprüche ſowie die Gunſt, mit welcher das parifer Publicum die meis 
fien feiner komiſchen Opern und Luftipiele aufnahm, wohl verdient. Sein Ber: 
dienſt als Kritiker möge eins feiner Exritifchen Urtheile charakterifiren. Nach ihm 
hat ein Menſch, der eine fo ſchlechte Tragoͤdie geſchrieben, wie Schlüter’6 „Sungfrau 
von Orleans iſt, verdient, auf öffentlichen Markte ausgepeitſcht zu werben. Nicht 
weniger einſeitig und zumellen auf diefelbe gemeine Weiſe ſprach er ſich über andere 
hervorragende Werke aus. Dagegen muß bie edle — worin er ſich 
von allen Regierungen zu erhalten roußte, ehrend anerkannt werben, und bierin 
unterfcheibet or ſich vortheilhaft ven feinem als Kritiker ebenſo befangenen Neben: 
bubler und Gegner Geoffroy. Seine — complète⸗ wurden von Caſtel (10 
Bde., Par. 1828) herausgegeben. inter feinen Theaterſtuͤcken find bie.von 
Gherubint componirte „Medea”, „Euphrosine ou le tyran corrige”, „Steato- 
nice”, „Adrien emperenr de Rome”, componirt von Mehul, umb „Abel“, 

von Kıyuger, zu erwähnen. . 

Hoffmennseng (Joh. Emturius, Graf v.), berühmt als Entomelog 
und Botaniker, geb. zu Dreöden am 23. Mai 1766, erhielt feine erfie Bildung 
vorzüglich durch feinen Water, der ihn in ber tatholtfchen Religion ſowie Im Latels 
niſchen ſelbſt — jedoch feinen Hang zus Naturbeobachtung geflifientiih 

gu unterdrücken fuchte. Im 14.3. verlor er feine Ältern; er ſtudirte hlerauf in 

ip, trat dann * Lieutenant 1783 in bie kurſaͤchſ. Garde du Corps, nahm 
aber 1786 feinen Abſchied und ſetzte feine Studien auf der Univerſitaͤt zu Goͤttingen 
fort. Muſik, Zeichnen, neuere Sprachen, das Sammeln naturhiftorifcher Gegen⸗ 
flänbe, landwirthſchaftliche Erfahrungen, eine Reife nach Italien unb das praßtis 
ſche Stubdium des animaliſchen Magnetismus bildeten feine Talente aus. Hellwig ' 
und Illiger in Braunſchweig gaben feiner Neigung zur Entomologie eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche, Reifen nach Ungarn und Italien aber zugleich sine praßtifche Richtung. 
Aus feinen und Hellwig’s Sammlungen entſtand das braunſchweig⸗, oder Hellmigs 
"She Sabinet, durch defien wiflenfchaftliche Anordnung Hellwig und 

Illiger die neue Entomologie begruͤndet haben. Eine Reife, welche H. in Beglei⸗ 
tung bes D. Tileſtus nach Portugal unternahm, lenkte feine Studien auf die Bo⸗ 
tanif. Um bie noch ganz unbelannte Flora jenes Bandes zu bearbeiten, verband er 
fich mit dem En Line (f. d.), deſſen — fuͤr ihn ungemein belehrend 
wurde. Beide reiſten 1797 durch Frankteich und Spanien nach Portugal, wo fie 
fidy anderthalb Jahre mit naturhiſtoriſchen, vorzüglich botanifchen \ Gorfäungen 
befchäftigten und mehre hundert newe Pflanzenarten entdeckten. H. blieb nach 
Zins une 1799, voch bis 1801 In Portugal, und fand nicht nur viele unbe⸗ 
Bannte Pflanzenarten, fondesn auch eine Menge feltener Inſekten. Zugleich ver: 
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ſchaffte er feinem Gehuͤlfen, F. W. &teber, bie Erlaubniß zu eines Cammkıny: 
reife. nach Beaſilien. Tach feiner Ruͤckkehr arbeitete er bis 1804 in Braunſchweig 
für den Zweck der dafigen Sammlung. Hierauf unternahm er mit Link in Berlin 
feine ;,Flore portugaise” (Heft 1—21, Bert. 1809-30 fg.) , wozu er Papier, 
Druck, Zeihnung, Kupferflih, Zärbung u. ſ. mw. ſelbſt beforgte und leitete, 
um ein auch von Selten der Kunfk Deutfchlands wuͤrdiges europ. Pflanzenwetk 
berzuftellen. Mit einem Aufwande von 50,000 Thirn. ließ er davon 17 Hefte mit 
8 Abbild. und 136 Bogen Tert erſcheinen, worauf bie En. preuß. Regierung 1825 
das Ganze nad) dem Wunfche H.s übernahm, damit nicht durch Vereinzelung der 
Vorraͤthe die Fortfegung dieſes in feiner Art einzigen Werks unmoͤglich werde. Ju 
gleicher Zeit richtete H. das Local für das nach felnem Plane aufgeſtellte zoologiſche 
Muſeum in Berlin ein, wozu bie braunfchweig. Sammlung auf feinen Vorſchlag 
angefauft und Illiger's Aufficht übergeben wurde. Hierauf machte er eine Reit 
nach Kopenhagen, um bie von Sieber in Brafitien geſammelten naturhiſtoriſchen 
Schäge nach Berlin zu ſchaffen. Seit 1816 waͤhlte er Dresden zu feinem Aufınt- 
baltsorte. Hier bat er fein Gartengrundſtuͤck zu einem botanifchen Inſtitute umgt⸗ 
ſchaffen, das von ben gewöhnlichen Handelögärten ebenfo durch Reichthum als dur) 
wiſſenſchaftlichen Plan fich unterscheidet. Bat. „Beitgenoffen”, zweite Relhe, Ne. 13. 
- Hoffnung if die Freude, weiche auf bie Zukunft gerichtet iſt. Da der 
Menſch feinen Blick auch auf die Zukunft zu richten im Stande tft, fo vermag tt 
auch eine feinen Wünfchen und Neigungen entiprechenbe Zukunft fuͤr ſich zur 
warten. Inbeſſen fest dieſes doch ſchon einen Geift voraus, der Angenehmes erfah— 
sen hat. Weil aber das Angenehme nie vom Unangenehmen getrennt und bie Zukunft 
ungewiß iſt, fo iſt mit jeder Hoffnung auch Beſorgniß oder Furcht, daß dad Erwar 
tete nicht eintreten koͤnne, verbunden, und das ganze Leben des Menſchen bewegt ſich 
zwiſchen Hoffnung und Furcht. Sie Ift daher aber auch nach Grad und Art ſtets ver 
ſchleden, mit mehr oder minder Lehhaftigkeit oder Sicherheit verbunden, ruhiger oder 
unruhiger Art, und richtet fich nach Temperament, Erfahrung, ſittlicher ober un: 
fittlicher Beſchaffenheit des Menfchen. Im Allgemeinen hat fie bie Wirkung die 
Kraft der Seele im Leiden aufrecht zu erhalten und ben Leidenden zu tröften; fie 
‚Führt aber auch häufig, durch die Phantafie, weiche das Erwuͤnſchte willkuͤrlich 
vorftellt, aus den Grenzen ber Gegenwart und ber Pflicht hinaus In eine Region, 
aus der die Seele dann nur bitter getäufcht zur Wirklichkeit erwachen kann; Ir 
macht unrubig oder unthätig, wenn die Seels, wie man fagt, fich in Hoffnung 
einwiegt. Und dies iſt der Fall, wenn fie auf äußere Güter einen zu großen Bart 
fest. Das geiech. und röm. Alterthum bilbete fie als Leicht einherfchreitendes Mod 
chen, in der Nechten eine Blüte des Granatapfelbaumes, mit ber herabgeſenlten 
Linken da6 Gewand etwas Lüftend. In Rom hatte fie viele Tempel und Altirt 

and trägt oft die Statue bed bonus eventus auf dee Hand. 
Hofmannswaldau (Chriftian Hofmann v.), einer bee Stifter dr 
— ſchleſ. Dichterſchule, geb. 25. Dec. 1616 zu Breslau, wo fein Vakt 
f. Kammerrath war, farb bafelbft als Präftdent des Rathscollegiums und 
kaiſ. Rath am 18. Apr. 1679. Schon auf dem Gymnafium. zu Danzig ent— 
wickelte H. feine Anlage zur Poefie. Er fludirte zu Leyden, reiſte durch bie Nieder 
lande, England, Frankreich und Italien, Schrte über Wien in ſeine Vaterſtadt 
zuruͤck und erhielt hier, ungeachtet er das erfoberliche Alter noch nicht erreicht hattı, 
- die Stelle eines Rathsherrn. Seine Muße widmete er ber Poeſie, und ed gelang 
ihm, fich dadurch, freifich auf Koſten des guten Gefchmads, einen bebeutenden 
Mamen zu erwerben. H. und ber begabtere Lohenftein bertaufchten die verftändigt 
Einfachheit und reine Nüchternheit der erfien fchtef. Schule mit einer uͤberſpannten 
Ziererei und falfchen Erhabenheit, die nur zu oft in Bombaſt, Bitberprumf, Wort: 
fpiele und, leere Antithefen ausartete; doch iſt ihnen das Verdienſt, die biibfamt 
heutfche Sprache bereichert zu haben, nicht abzuſprechen. H. war auch der erſt 
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hafihe Dichter, welcher bie Sieneibe bearbeitete, worin ber Itallener Matini fein 


Muſter war. Seine zum Theil fehr anſtoͤßigen „Eurioſen Heldenbriefe und andere -: 
herrliche Gedichte”, erichienen zuerft zu Breslau 16735 eine vollſtaͤndige Ausgabe 
feiner Werke beforgte Neukitch (7 Bde., Lpz. 1695 — 1727, neue Aufl. 1739. - 
Hofnarren hießen bie feit dem Mittelalter bis Ind 18, Jahrh. an geiſtü⸗ 
den und weltlichen Höfen angefteliten Luſtigmacher. Außer ihnen gab. e& auch noch 
andere Luſtigmacher, die aber keine wirkliche Beflallung hatten, fondern Hofe ober 
Kriegsſtellen bekleideten. Biswellen kommen die Hofnarren unter ber Benennung / 
Hofporten vor, ober werben Iuflige Räthe, kurzweilige Näthe, Tifchräthe genannt, 


wenn ihr Hofamt erfoderte, das Ceremoniel des Hofes zu ordnen. Ihr Urfprung. 


iſt aus dem Hange zu Erhelterungen nach anflrengenden Gefchiften zu erklaͤten. 
„Einige”, ſagt Fiögel in feiner „Sefchichte ber Hofnarren“ (Riegn. 1789), „was 
ven von grober Art, z. B. Klaus Narr, welche Alles herausredeten, was ihnen‘ 
einfel, keinen Unterfchied unter den Derfonen und. Zeiten machten, fich ber groͤbſten 
Hoffen und Boten bedientenz und wenn auch manchmal ein wigiger Einfall vor⸗ 
kam, fo wurde er doch von hundert einfältigen verdrängt, Andere im Gegentheil 
waren toigige, finnreiche Köpfe, wie Brusquet und Angeli in Srankreich, fchlaue . 
Hofleute von ber feinften Art, Sie befleißigten ſich der Höflichkeit und des Wohl 
Randes in aller Sachen, waren voll Iufliger Meden, artiger Erzählungen, Eurye 
weiliger Befpräche, Lächeslicher Sprüchrodrter, und ihr Umgang war fo annehmlich, 


[4 


daß man fie lieb haben mußte. Andere waren bloß Tellerledder, Schmaroger und ' 


Schmeichler, die ſich verfpotten ließen, um ihren hungrigen Bauch zu füllen. 
Dane Fürften haben auch an biöbfinnigen, melanchofifchen Leuten und wirkli⸗ 
hen Dummkoͤpfen ihr Vergnügen gefunden und fie als Hofnatren gebraucht. Ja 
die haͤßlichſten Zwerge, rhachitiſche Ungeheuer, krumm und fchief gewachfene Mens 
(hen find als Hofnarren gebraucht worden. Vorzuͤglich waren pedantifche Gelehrte 
cehte Wepftein des Witzes der Hofleute.” Diefe beitallten Hofnarren zeichneten 
ſich duch eine eigne Tracht aus; dazu gehörte 1) ber befhorene Kopf; 2) die Nar⸗ 
untappe, Gugel, Kugel, Kogel, Kaggel, Kagel, abgeleitet von Lateinifchen cu- 
aalus, d. h. der Kuckuk, eine fonft beiden Geſchlechtern gemeine Gattung des Kopf: 
pußes von Begelförmiger Geftalt und bisweilen einens tuͤrk Bund oder Turban 
ahnlich. Da indeß die Gugel den Narren nicht genug charaktecifirte, weil auch Ge: 
lehtte, Mönche und gemeine Leute folche trugen, fo erhielten die Hofnarren feit 
dem 15. Jahrh. 3) Efelsohren und zu gleicher Zeit .4) einen Hahnenkamm auf 
den Kappen. Unter die uralten Waffen oder Ehrenzeichen der Hofnarren gehörte 
d) der Narrenkolben (marotte), ber vermuthlic anfangs nichts Anderes war als 
bie Pflanze, welche noch jegt den Namen Narrenfcepter, Narrenkolben oder Rohr⸗ 
dolben (typha) führt, in Suͤmpfen wächft, und erſt braune, dann ſchwarze, wal- 
imförmige, dicke Kolben hat. Nachher machte man biefe Kolben aus Leber, in 
Form einer Herculeskeule, mit einem Riemen, daß fie der Narr an der Hand oder 
am Arme Eonnte hängen laffen, , dntweder damit zu necken, oder ſich gegen Angrei⸗ 
fende zu vertheidigen. Außer dem [chlichten Narrenkolben hatte man auch zierliche 
und kuͤnſtlich gearbeitete, an benen gemeiniglich ein Narrenkopf befeftigt war. Zu 


der eigenthlimlichen Kleidung des Hofnatren gehörte 6) der große Halskragen und 


endlich T) die Schellen, bie, ſowie ber Kragen, früher ein allgemeiner Put geweſen 
waren, gegen die Mitte bes 15. Jahch. aber ein eigenthuͤmlicher Pu der Narren 
wurden, welche fie am Ende ber Efelsohren und auf der Kappe, wo fonft der Hah⸗ 
nenkamm war, fowie am Gürtel, ſtatt dee Rockknoͤpfe, am Schienbein, an den 
Knieen, den Ellbogen, den Schukipigen u. f. w. trugen. Lamprechter, der Rath 
Kaiſer Kart V., pflegte zu fagen: „Ein jeder Fuͤrſt muß zween Narren haben: 
Einen, den er vertet, den Andern, der ihm verirt.” Die größte Anzahl Hofnarren 
hatte Peter dee Große. Sie waren In vier Claſſen getheilt, zu der erſten gehoͤrten 
die, denen von Natur Verſtand mangelte, und die aus Mitleid unterhalten wur: 
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den; zu eher andern ſolche, bie in Iheen ehemaligen Ämtern mb 
gen wirkliche Narrheiten ohne Zweck begangen hatten. Diele waren | 
Strafe Narren als die britte Glaffe, bie aus Solchen beftand, weiche, um einer Strafe 
zu entgehen, ſich närzifch geftellt hatten; bie vierte Elaſſe beftand aus Solchen, die 
in fremde Länder geſchickt worden waren und nichts gelernt hatten. : Namentlich 
hatte auch ber kurſaͤchſ. Hof mehre Hofnarren, Die große Gelebrität erlangten. Der 
fchen oben erwähnte Klaus Rare oder Klaus von Ranflädt ward Hofnarr Kurfürft 
Friedrich des Weiſen und ließ feine Schwaͤnke im Druck erfcheinen, die 1551— 
1600 fieben Auflagen erlebten. Die drei berühmten Hofnarren bes Aurfinfien von 
Sachſen, Auguft Il., waren Sof. Fröhlich, Schmiedel und Leppert. 
Hofwyl, früher Wylhof, ein Landgut von etwa 114 ſaͤchſ. Ader, wei 
Stunden noͤrdl. von Bern, wurde berühmt durch agronomiſche Verſuche Fellen 
berg's, durch deſſen bedeutende Anlagen, und vorzüglich durch ein großes Etzie⸗ 
bungeinflitut, weiches er aulegte. H. enthält eine Welt im Kleinen, worin befonberi 
eine eigenthuͤmliche Verbindung zwiſchen Landbau und Erziehung ſich kund e". 
Die Felder, obgleich von keiner befondern natuͤrlichen Güte, werden alljährlid br 
baut und legen in einer vierfeldrigen Sruchtfolge, Die Fellenberg der befannten nor 
folker Wirthſchaftsform nachbildete und für feine Verhaͤlcniffe vorzüglich paſſend 
bielt. Im erften Jahre tragen fie behackte Fruͤchte in ſtarkem Dünger, befonded 
Kartoffeln, im zweiten Sommmmergetreide, Gerfte, Hafer, Sommerweizn, wouw 
ter groͤßtentheils Klee gefäet wird, im dritten Klee, auch wol Erbſen, Widfab 
. teen. ſ. w., und im vierten Wintergetreide, meiſt Spelz. Der Ertrag ber Gelder 
bat ſich gegen fruͤher fehr vermehrt und wird von Fellenberg von den Halmfrüchten 
im Durchſchnitt achtzehnfältig angegeben , wobel man aber nicht vergefien darf, daß 
die Ausfaat durchgehende mit einer Saͤemaſchine verrichtet und dadurch bedeutend 
an Samen erfpart wird. Die Reinigung der Felder von Steinen und Unkraut 
wird mit befonderm Fleiße betrieben; jene werden ausgeadert, abgelefen und ji 
Bauen und Wegebefferungen benugt, letzteres durch forgfältige Bearbeitung, durch 
Anwendung von Erfticpatoren und Pferdehaden und durch Jaͤten, das bie Kinder 
der Armenſchule verrichten, entfernt. Auch die früher häufig fich zeigenden Hunger: 
quellen und Naßgallen find durch unterirdiſche Abzüge aus den He abgelitit 
worden, und das dadurch gewonnene Waſſer wird forgfältig zur Bewaͤſſerung dei 
tiefer als das Aderland liegenden Wieſen benust, die ebenfalls trocken gelegt, ge 
ebnet und in einen weit beſſern Culturzuſtand als Ihe früherer war, verfeßt worden 
find. Die auf diefe Welfe fo bedeutend verbefferten Wiefen und Felder machen auf) 
die Ernährung eines ſtaͤrkern Viehſtandes möglich, als vordem hier zu finden wat. 
Fellenderg ſchaffte fih 40 Kühe und Mumms (Bullen) vom Alpenvieh an, und 
fistteet ſoiche Winter und Sommer reichlich auf dem Stalle mit Wurzelgewaͤchſen, 
Klee u. ſ. w. Anfangs, ehe die Felder und Wiefen in ihrem jetzigen guten Zuſtande 
waren, mußte freilich, um diefes Vieh erhalten und hinlänglich Dünger machen - 
koͤnnen, viel Futter gekauft werden. Dies iſt aber nicht mehr noͤthig, nachdem ſich 
nach Sellenberg’6 Angabe, der rohe Ertrag feiner Landwirthſchaft, feit Ankauf dei 
Guts, verfechsfacht, der reine vervierfacht hat, Diefer hohe Ertrag wird aber nur 
dadurch möglich, daß Fellenberg feinen übrigen Anftalten alle Producte zum hoͤchſten 
Preife anrechnet, und durch das ſtarke Perſonal bei dieſen Anftalten eine ſtarke Eon 
fumtion von Vieh und Vegetabilien veraniaft wied. Zu der Ökonomie in Hofroyl 
gehört ein Kleines Magazin von Adergeräthen, die von Wagnern und S 
verfertigt werden, weiche in H. wohnen und denen der Mechaniker zur Seite ſteht. 
Außer diefen find auch Schreiner, Sattler, Schuhmacher und Schneider in Fellen⸗ 
berg's Dienſt und auf deffen Rechnung thätig. Die Comptabilität über fie wie über 
das Ganze, oder das „Bureau der Juſtitute“, bat ihren Sig in F. s Wohn 
baufe. Zu den Geſchaͤften des Bureaus gehört unter Anderm das Liefern ber Klei⸗ 
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tungöftoffe, Tehrblcher, geometriſchen Beſtecke, bes Schreibmaterlats, ber Bands 
karten und anderer dee Jugend in der Erziehungsunftalt nöthigen Dinge. 

In feiner Ländlichen Armenſchule hat Fellenberg arme, mitunter ganz 
verlaffene Knaben von ungleichem Alter, bereits 50 an ber Zahl, aufgenommen. 
Sie haben ihr eignes, aͤrmliches, aber rein gehaltenes Local zum Schlafen und ein 
anderes fhr den Unterricht. Ihre Kleidung ift gleichrörmig aus groben Stoffen und 
zwedmaͤßig; Ihre Koſt einfach, aber gefund und hinreichend zur Ernährung junger, 
wachſender und arbeitender Körper. Ihr Lehrer und Kührer iſt Wehrli, kein Ges 
khter, fondern ein gutberziger Landmann, der Fellenberg's Dienfte fonftigen . 
Schulſtellen auf dem Lande vorzog und ſehr wohlthätig gewirkt hat. Fellenberg 
nimmt an, daß ſehr wenig Wiſſen für den Armen hinreiche; bie Hauptſache ſei 
duht und Gewoͤhnung zur Arbeit, bie ihr Elinftiger Beruf werden foll. Als ſolchen 
betrachtet er die Arbeiten des Landbaues, und als Aubnahme die Wahl eines jener 
Handwerke, welche die Knaben in ihrer Umgebung treiben fehen. Dem zufolge iſt 
ihre Lebensart fo eingerichtet, daß früh am Tage oder Abends fpät, ober in feltenen 
Stunden, two ſich keine Handarbeit für fie findet, eigentlicher Unterricht im Lefen, 
Schreiben, Rechnen und in der Religion, auch etwas in der Anfchauungslehre und 
vaterlaͤndiſchen Geographie ertheilt wird. Das vorzüglichite Tagewerk der Wehrtts 
fnaben, wie man fie nennt, iſt auf dem Felde und wo man fonft ihre Kräfte ges 
tauchen kann. Wehrli iſt ihr fleter Begleiter oder weiß wenigſtens ſtets um ihre 
Gehen und Thun. Während des Eſſens und bei den Acheiten fucht er gefprächss 
weiſe fie über Raturesfcheinungen aufzuklären und unnuͤtzem Aberglauben zu fleuern. 
Die Erholung der Wehrlitnaben befteht in Wechfel der Arbeit, Indem Sellenberg 
behauptet, daß Abmuͤßigung von der Arbeit nichts tauge. Zwar fodert die Eintich⸗ 
tunz einer ſolchem Anmenfchule im Beginn eine beträchtliche Vorlage; allein im 
dertgang trägt das Darauf verwendete Capital auch feine Zinfen. „It es möglich”, 
hat Fellenbetg, „Die Knaben bis in ihe 20. Fahr zu behalten, ſo muͤſſen fie befonders 
duch die ſaͤrkern Arbeiten der legten ſechs Jahre völlig ihre Unkoften abverdient 
haben.” Bereits find auch hier und da, z. B. in Damburg, ſolche Schulen 
nd dem Mufter der Fellenberg ſchen angelegt, und Zöglinge Wehrli’s haben 
dr Leitung erhalten, | 

Das Philanthropin für Söhne vornehmer AÄltern zählt über 80 Zäglinge, 
daruntet wiele Ausländer, und etwa 22 Lehrer, Das Local iſt ein anfehnliches 
Gedaͤude nebft andern Häufern, in welchen der größte Theil des Lehrerperfonals 
wohnt. Seinen Höhepunkt hatte biefes Inſtitur 1819 erreicht, wo politifche Maß: 
regeln auch auf H. hinwirkten. Söhne oͤſtr. Untesthanen maßten ausländifche 
Schulen und Anſialten verlaſſen; fürftliche Familien, noch kurz zuvor H. verehs 
tend, zogen ihre Angehörigen aus ber Gemeinſchaft mit Söhnen des niedern Adels 
ud der Kaufmannſchaft zuruͤck, denn allerdinge umfchlingt hier Alle ein Familien» 
band, Rein Kaftengeift vermag ſich einzufchleichen ; auch find Beine Auszeichnungen, - 
fi 6 durch Öffentliche. Betobung oder Preisgefchenke, braͤuchlich. Die Zufrieden 
beit der Lehrer, natürliche Anerkennung des Fleißes und Wohlverhaltens bei gut⸗ 
gogenen Mitſchuͤlern, bie wirklich erregte Liebe zum Studium und bie Stimme 
des Geroiffens ſind der Böglinge Belohnung und Anregung. Keine unnüge Zer⸗ 
freuung und eine verderbüchen Einflüffe auf Herz und Geiſt erſchweren das 
Berk der Erziehung. Zu Strafen reicht faſt immer ein ernſtes misbilligendes 
Bort bin. In dem Punkte humaner Behandlung ähnelt die Schule der Peftalozs 
ſchen zu Sferten, vale diefe naͤmlich in ihrer befſern Periode war; übrigens find 
beide in Mückfiche des gefelligen Lebens und des Lehrſyſtems völlig verfhleden. Fel⸗ 
umberg wollte nicht eine Elementarfchule, fonbern eine folche, welche die gefanamıte 

g wenigſtens bis zum Übergang auf Univerfitäten in ſich faſſen ſollte. 
Darum geflattete er auch anfangs den Altern nicht, Ihre Söhne nach Gutduͤnken 
Meder aus der Anſtalt zur nehmen. Er verlangte fie für den aanıen Gurſus der Er⸗ 
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ziehung und Belehrung. Weide greifen ineinander, wie man aus ber Tagetordnung 
‚und ben Leben der Zoͤglinge erfieht. Der Sonntag iſt der rellgioͤſen Feler gewidmet, 
und es ift fowol für den evangelifchen wie für den roͤm.⸗ und griech.=Eatholifchen 
Gottesdienſt geforgt. In Betreff der Werktage ftehen bie Zoͤglinge im Durchſchnit im 
Sommer um 5, im Winter um 6 Uhr auf. Iſt Wetter und Jahreszeit nicht da⸗ 
nah, um den frühen Morgen im Freien zuzubringen, To geht es alsbald ans 
Vorbereiten und Wiederholen ber Lectionen. Um 7 Uhr wird nad) ſchweijzer Art 
eine Suppe genoffen und gleich darauf beginnen bei Einzelnen die Privatftunden, 
zB. in dee Muſik. Um 8 Uhr aber nimmt der Unterricht aller Abteilungen feinen 
. Anfang und dauert bis 12 Uhr. In einer Heinen Paufe um 10 Uhr wird ein Stüd 
Brot genoffen und um 12 Uhr effen die Zöglinge gemeinſchaftlich mit den Lehrern 
und ber Sellenberg’fchen Famllie. Der eigentliche Unterricht dauert bes Nachmittagd 
von 2— 4 Uhr, dann wird eine Stunde gemeinfchaftlich im Freien gefpielt und 
etwas Obſt mit Brot genoffen. Um 5 Uhr wird Einzelnen wieder Privatunterriht 
ertheilt und um 6 Uhr beginnen bie Selbftarbeiten. Die Jüngern hören früher auf, 
die Älteren arbeiten dis zum Nachteffen. An Abwechſelung im Lernen iſt fein Dan: 
gel, auch finden fonftige Häusliche Freuden, Privatneigungen und laͤndliches Tre 
ben Immer noch ihre Zeit. Jeder Juͤngere hat ein Eleines Gaͤrtchen zu beforgen, und 
Alle haben ein gemeinfchaftliches Stud Feld, einen Srasplag und einen Miſthof 


mit Hühnern. Zu gewifen Zeiten des Jahres werden an mehren Tagen bie Freie 


ſtunden zu militairiſchen Übungen benugt. Auch werben von Zeit zu Zeit Heine Excur⸗ 
fionen zu ben naͤchſten Bergen und Thälern und zur Ferienzeit eine größere 
rung durch die Schweiz gemacht. Der Geiſt der Ordnung wird umter Leitung eines 


thätigen Führers durch die Altern Zöglinge gehandhabt. Große Verdienſte in diefer 


Beziehung erwarb fi Chriftian Lippe aus Braunfchweig, der erft 1822 fig mt- 
fchließen Eonnte, die Anftalt mit einem andern Wirkungskreife zu vertaufchen. 

Was das Lehrfyftem in H. betrifft, fo ift zu bemerken, daß fpielende Methoden 
durchaus Beinen Eingang gefunden haben. Es findet weder biefelbe Folge ber Lehe: 
ftoffe noch eine gleiche Zahl von Arbeitsſtunden für alle Zöglinge ftatt. Abweichende 
Fahigkeiten oder Mangel daran geben zu manchen Änderungen int Hauptplane Ver⸗ 
anlaffung, weshalb auch keine beftimmte Claffenabtheilung vorhanden iſt. Zuwei⸗ 
len werben Vörgerüchte von ben Zuruͤckbleibenden getrennt, wodurch ans einer zer! 
Abtheilungen entftehen ; und Manchen wich das Studium einer der alten Sprachen 
ganz erlaffen. Das Individuelle der Knaben bleibt nicht unberuͤckſichtigt, und an keh⸗ 
tern zur Ausführung. diefer Anficht iſt Fein Mangel. Über den Plan des Unterricht? 
konnte Fellenberg im Beginne der Anftalt nichts beflimmen. Perſoͤnlich mit den 
Foderungen deffelben wenig befannt, kam es auf die Anfichten der Männer an, die 


ihm ein guͤnſtiges Geſchick zuerſt zuführte; unter ihnen find befonders zu erwaͤhnen 


Griepenkerl, Herbart, Kortum, Schacht, Albrecht und Heſſe. Durch fie our: 
der Anſtalt bie Haupteinrichtung gegeben, welcher man noch folgt, ungeachtet ih 
Manches bei Ausführung der zum Grunde gelegten Ideen geändert hat. Dal 
Villevie ille s Schrift „Des instituts d’Hofwyl” (Genf 1821), die aber nicht immer 
bie richtigften Anfichten enthält. 

Hogarth (Wiliem), Zeichner, Maler und Kupferäger, geb. zu London 
am 26. Dct. 1698, wurde bei einem Goldfchmied in die Lehre gechan, wo er dor 
zuͤglich Wappen und Zeichen auf metallene Geſchirre zu flechen hatte. Nachdem er 
feine Lehrzeit uͤberſtanden, fing er an, fich auf die Zeichnenkunſt zu legen, und um 
feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, flach ee Wippen, Verzierungen und befonder? 
Titelkupfer zu Büchern. Keine diefer Arbeiten kuͤndigte jedoch ein befonderes Kunfl: 
talent anz am beflen gelangen ihm die Blätter zu Butler's „Hudibras” (Ton. 
1726, 12.). Hierauf verfuchte er ſich in der Portraitmalerei und feine Leichtigkeit 
zu treffen und gluͤckliche Gruppirungen in Familienbildern verſchafften ihm viel Ar 
beit. Sm 3. 1730 heirathete er die Tochter des Hiſtorlenmalers James Thornhill 
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umd wohntein South Lambeth, wo er den Vauxhall durch feine Malerelen verfchd> 
nerte. In diefer Zeit entwidelte fich fein gluͤckliches Genie, bie Thorheiten und Lafter, 
feines Jahrh. in Bildern vorzuftellen. Alles, was ihm lächerlich oder tadelnswerth 
fchien, ward Gegenfland feiner Geißelz dem Ariftophanes zu vergleichen, beachte er 
die Komödie in Gemälde und ftellte die Sitten feines Landes auf eine wahre, ans 
ziehende und oft pathetifche Art vor. Seine Compofitionen find Dramen, bie eine 
Erpofition und eine Kataftrophe haben. Sein Ruf wuchs durch feine Gemälde und 
Kupferftiche, roelche er neu ausführte. In feinem „Harlot’s progress” ſtellte er in ei: 
ner Folge von ſechs Blättern das Leben einer Buhlerin dar; Ein junges Landmädchen, 
das durch eine erfte Schwachheit in einen Strudel von Ausfchweifungen verwidelt 
ward und am Ende ihren frühen und ſchimpflichen Tod fand. 1200 Subferibenten 
fanden füch zu biefer Folge; die Gemälde wurden 1755 burch Brand zerftört. In 
einer andern Folge von acht Blättern, „The rake’s progress” (das Reben eines Lie« 
derlichen), führt er einenjungen Menfchen ein, dem ein geiziger Vetter ein großes Vers 
mögen binterlaflen hat, und begleitet ihn durch alle Grade von Unglädsfällen, welche 
Folgen ber Ausfchweifung und Unordnung find. In feinen „The stages of.crnelty” 
(die Tiefen dee Grauſamkeit) drückt er mit erfchreddender Wahrheit die verfchledenen 
Martern aus, weiche man Thiere ausſtehen läßt, und bie ſchrecklichen Folgen, die 
baraus entftehen koͤnnen. Diefe Bilder find Bücher, aller Welt vor Augen geftellt; 
fie deingen in das Herz, ohne ben Geiſt zu ermübden; fie follten auf den moralifchen 
Charakter feiner Mitbürger wirken, fie von Ausfchweifungen, von Laftern abhals 
ten und ihnen bie Portraits berüchtigter Menſchen zeigen. Die berühmteften Blaͤt⸗ 
ter, welche er noch in den Jahren 1733— 38 lieferte, waren: „Der Jahrmarkt 
in Southwark“, „A modern midnight conversation” (die Punfchgefellfchaft), 
„Ihe distress’d poet” (der unglüdliche Dichter) und „Die Komddianten in der 
Scheune”. H., nicht zufrieden mit ber Höhe, die er in feinem Wirkungskreiſe er- 
lange hatte, wöllte auch einen ebenfo hohen Rang unter ben Diftorienmalern ein: 
nehmen, aber die Unrichtigkeit feiner Zeichnung, fein mattes Golorit und befonders 
ein Mangel an Würde und Grazie waren ihm fo zur Gewohnheit geworden, daß 
es nicht mehr von ihm abhing, ander& zu fein; fein Hang zum Lächerlichen mifchte 
fi) wider feinen Willen in feine ernfihaften Compofitionen, wie dies feine Bilder 
„der Teich von Bethesba”, „der barmberzige Samariter” u. ſ. w. beweifen. Im 
3.1745 erſchien in ſechs Blättern „The marriage A la mode (die Heirath nad) der 
Mode), die nach feinen Bildern, welche jest für die Nationalgalerie für 1381 
Guineen angekauft ift, inter feiner Aufficht geſtochen wurde; 1747 In zwölf Blaͤt⸗ 
ten „Ihe effects of industry and idleness” (die Folgen bes Fleißes und bes 
Müßigganges); 1749 „Das Thor von Calais“, und 1750 fein „March to 
- Binchley”. Im 5. 1753 gab er feine „Berglieberung der Schönheit” (deutfch von. 
Mylius, Berl. 1754, 4.) in Drud, worin er die Schlangenlinie gls die anges 
nehmfte Form für das Auge darſtellt und ſogar die Linien beftinnmen wollte, welche 
die Form des Schönen enthalten. Diefe Analyſe aber, anftatt feinen Ruhm zu vers 
mehren, verminderte ihn und die Beitgenofien machten fein Syſtem —28 
Hierauf erſchien 1755 — 58 bie „Four prints of an election“ (die MI eines 
Perlamentögliedes) in vier Blättern, und 1762 „The times” (die Zeiten), eine 
beißende Satire auf den berühmten Pitt. Seln lächerliches Bid, „Sigismunda“ 
(1757), das ber ſchwach gewordene Kuͤnſtler als ein Gegenſtuͤck zu einem vortreffs 
Uchen Bilde von Correggio betrachtet fehen wollte, veranlaßte ihm viele Kraͤnkungen. 
H. flarb 1764 und ward zu Chiswick begraben, wofelbft ihm ein ſchoͤnes Denkmal, 
welches ſein Freund Garrick mit einer Infchrift vesfah, errichtet wurde. Die Kupfer: 
ſtiche H.’8 werden von ben bedeutendften bis zum geringſten Blatte, je nach der Bes 
ſchaffenheit der verfchiebenen Abdruͤcke, zu hoben, oft ungeheuern Preijen bezahlt. 
H.s Witwe, dann Bopdell befaßen 105 Platten und boten ne zu feſtge⸗ 
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fegten Preiſen aus; bie cheuerſten Blaͤtter find jedoch die Abdruͤcke von den abge⸗ 
Hliffenen oder verloren gegangenen Platten. Die vorzuͤglichſten Commentatoren der 
Nachahmungen und DOriginalausgaben feiner Werke find Sohn Ireland, „Hogarth 


ilustrated” (3 Bde., Lond. 1791— MW) und befjelben „Graphic illustrations” 


(2 Bde., Lond. 1704 — 99); John Truster, „Hogarth moralised” (Lond. 1768. 
4.); Coot „Hogarth restored with commentaries” (2ond. 1802, 4.5 2. Ausg. mit 
d. Clavis Hogarth., 3 Bde., Lond. 1808, 4.); Clar’8 „Works of H.” (2 Bde., 
Lond, 1810); Nichols’ „Clavis Hogarthiana” (Lond. 1817, 8.); „Die Werke 
9.8 in Rupferftihen” (hamb. 1769— 71); Lichtenberg’8 „Erklärungen ber 
Hogartch'ſchen Kupferfliche mit verkleinerten Copien berfelben von Riepenhaufen” 
(13 Lieferungen, Goͤtt. 1794—1832, Fol.); „The works of H., with descrip- 
tions” (Rond. 1833—34 5 ig Heften von 2 Ei. Supferft. und Tert, 4.) und die ſchoͤne 
Ausgabe mit den von Heath retouchirten Driginulplatten, unter der Direcion von 
Nichols erfchienen (3 Bde., Lond. 1020 — 22, Fol.). — 
ogendorp (Gijsbert Karl, Graf v.), einer der ausgezeichnetſten nieder⸗ 
(dab. Staatsmaͤnner, geb. zu Rotterdam am 27. Oct. 1762, kam, als er feinen 
Vater nebft beffen auf dem Cap erworbenen Vermögen 1773 im Schiffbruche ver⸗ 
toren hatte, zugleich mit feinem Altern Bruder Dyrk (Dietrich), der ſich ſpaͤter in 
Napoleon's Dienften befannt machte, nad) Berlin in das Gabettenhaus, wurde 
dann Page bes Prinzen Heinrich, machte ale Faͤhnrich den Feldzug im bait. Erbe 
folgeßriege mit und kehrte nach dem Frieden in fein Vaterland zuruͤck, wo ihn 1782 
ber Erbftatthafter Wilhelm V. in feine Garde anftellte. Im folgenden Sabre reifte 
ee nach Amerika, litt Schiffbruch, ward von Franklin [ehr wohl aufgenommen und 
von ben Amerikanern wegen feiner Xhnlichkeit mit Lafayette zuvorkommend behan⸗ 
beit, blieb ſieben Monate in Philadelphia und kehrte 1784 in fein Vaterland zus 
ruͤck, voorauf er zu Leyden ſtudirte und fich bie juriftifche Doctorwürde erwarb. Aus 
Anhänglichkeit an das Haus Dranien verließ er den Militairdienft, als die Partel 


ber Patrioten bie Oberhand gewann. Nach ber Wiederherftellemg des Exbftatthakr 


terö ward er zum Großpenfionnair von Rotterdam ernannt, legte aber biefe Steite 
nieder, als bie Franzoſen 1795 Holland eroberten und ber Erbſtatthalter nach Enge 
tand fich begeben hatte. Sein fehlgefchlagemer Plan im J. 1802, eine Eolonie für die 
Anhänger des Haufes Dranien auf dem Cap zu gründen, Loftete Ihm dem größten 
Theil feines Vermögens; er witkte baber im Stillen für die Sache bes Haufes 
Dranien und ſchloß mit van ber Duyn, van Stirum, Repelaar, de Jonge, 
Changuion u. %. eine Verbindung, deren Zwed die Wiederherfiellung des orani⸗ 
[chen Haufes war. Als endlich 1813 die Waffen der Verbündeten ſiegreich vom 
brangen, vereinigfe er im Haag die Anhänger des Prinzen, ſchoß 50,000 Gldn. 
aus feinen Mitteln vor, um Fahrzeuge zur Belegung der Maas auszurtften, und 
teug weſentlich zur Befreiung Hollands vom fremden Joche bei. Der Prinz von 
Dranien ernannte ihn zum Mitgliede der Commiffion, welche bie nette Berfaffungse 
urkunde entwerfen ſollte. H. warb Praͤſident derfelben und uͤbte vermöge feiner übers 
wiegenden Einfichten einen folhen Einfluß auf die uͤbrigen Mitglieder, daß man 
ihn ale den Verfaffer diefes Staatsgrundgeſetzes betrachten Bann.” H. erhielt hierauf 
das Departement ber auswärtigen Angelegenheiten und wurde Bicepräfldent des 
Staatsrathe. Im J. 1815 ward er in den Srafenftand erhoben, welchen ſchon 
fein Uraͤltervater erhalten, fein Großvater aber aufgegeben hatte. Zugleich erlaubte 
ihm der König, feinem Wappen den beig. Löwen mit dem Pfeilbündel und ber 
Jahrzahl 1813 beizufügen. Wegen Kränktichkeit bat er 1816 um Entlaffung aus 
dem Staatsdienſte, die er mit Beibehaltung feiner Titel und feines Gehaltes er: 
bieft. Seit 1815 war H. Mitglied der zweiten Kammer ber Ständeverfammiung 
und gehörte zu der Oppofitionspartei, die fih zu Gunften der Rechte des Volks 
und der Verfaffung bei mehren Verhandkungen gegen die Maßregeln der Miniſter 
Dan Maanen, Appelius und Sir erhob, Auf feinen Platz in der erften Kammer 
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verzichtete er, als wahrer Volksfreund und ein beredter Vertheidiger der Handels⸗ 
freiheit, darum, teil die Verhandlungen nicht öffentlich gepflogen wurden, dies 
aber feiner Übergengung nach nothwendig war, wenn das innerfte Weſen einer 
Repräfentativverfaffung nicht verlegt werden follte. Er farb, nachdem er bie in die 
Iegten Zeiten dem Vaterlande feine Einfihten und Kräfte gewibmet, int Haag am 
5. Auguft 183% Unter feinen Schriften find zu erwähnen „Über ben Handel nad) 
Indien“ (2 Bde. 1801); „Betrachtung über bie Finanzen, bei Gelegenheit des 
Entwurfes zu einem Syſtem der Auflagen” (Amſt. 1801); „Memoiren über den 
Handel nad Java” (1804); „Betrachtungen über bie politifche Ökonomie des 
Königreichs der Niederlande” (9 Bde, Haag 1818— 24), in hollaͤnd. Sprache, 
und die vorzüglichften feiner Inden Generalftanten enthaltenen Reben enthaltend; 
„Advijs over de verhandeling bekroond door hollandsche maatschappij der 
wetenschappen te Harlem (per Ouwerkerk de Vries), op de prijseraag, over 
de oorzaken van het verval des Nederlandschen handels en de middelen tot 
herstel of uitbreiding van dezelve” (2 Bde., Harl. 1828), und In neuefter Zeit 
„„Lettres sur lä prosperite puhlique” (2 Bde., Amſt. 1830) und „Separation de 
Hollande et de la Belgique” (Amſt. 1830). — Sein Bruder, Dyrk Grafv. H., 
früher holländ. Gouverneur in Java, wegen feiner Bedruͤckungen aber abberufen, 
wurde unter König Ludwig Bonaparte 1806 Kriegsminifter, und nachdem er - 
hierauf mehre Gefandefchaftspoften bekleidet, von Napoleon, dem er treu ergeben 
war, 1811 zum Divffionsgeneral ernannt. Im I. 1812 ward er deffen Adjutant 
imb war nachher Gouverneur von Königsberg, Wilna und Hamburg, machte fich 
aber überall duch fein barfches Weſen und feine Härte verhaßt. Nach Napolecn's 
Falle Lehrte er In feine Heimat zurück; doch kaum war biefer von Elba zuruͤckge⸗ 
ehrt, als auch H. fich ihm wleder anſchloß. Nach Napoleon’s zweitem Sturze 
sing ee 1816 nad) Brafilien, wo er in der Nähe von Rio Janeiro ein einfied- 
leriſches Leben führte. : J 
Hogland oder Hochland, die zur rüſſ. Statthalterſchaft Finnland ge⸗ 
hoͤrige im finnlaͤndiſchen Meerbuſen gelegene Inſel, etwa 1Y2 M. lang, mit etwa 
400 Einmw. und zwei Leuchtthürmen,, iſt durch das Seetreffen vom 17. Zul. 1788 
merkwuͤrdig, welches die Ruffen gegen den Herzog von Suͤdermanland gewannen, 
da fie ihm an Streitkräften weit Überlegen waren. 
Höhe Heißt in der Geometrie die Erhebung eines Punktes über die Hori⸗ 
zontalebene. Dan denke ſich durch ben erhabenen Punkt eine auf die Horkzontals 
ebene ſenkrechte Linie (Verticallinie) gezogen, fo iſt bie Länge dieſer Linie Die Höhe 
bes Punktes. — Höhe eines Berges kann in zweifachem Sinne genommen - 
‚werden; entweder verfleht man darunter ben verticalen Abftand feines Gipfels von 
feinem Fuße, oder aber die Erhöhung deſſelben über die Meeresflaͤche. In ber 
Geographie wird gewöhnlich das Letztere verſtanden, und diefelbe meiſt Durch das 
Baromteter beſtimmt. In der Schiffahrtötunde gebraucht man Höhe ſtatt Pol: 
höhe. Wenn ein Schiff, in der Nähe eines Ortes, ungefähr unter gleicher geo> 
graphiſcher Breite (Polhoͤhe) mit demſelben ſich befindet, fagt man, es fei auf der 
Höhe diefed Orts. — Ebenfo fagt man: auf ber hohen See fein; die See geht 
hoch — Hoͤhe eines Geſtirns ift der zwiſchen biefem Geſtirn und bem Horizont 
enthaltene Bogen eines Scheitelkreiſes oder auch der Winkel, den der aus dem Ge⸗ 
ſtirne in das Auge des Beobachters gelangende Lichtſtrahl mit dem Horizonte macht. 
Hohe Feſte heißen die Feſte, deren Feier -Tänger als einen Tag dauert. 
Stehende hohe Feſte ſind in der chriſtlichen Kirche Weihnachten, Oſtern und Pfing⸗ 
ſten; in der katholiſchen Kirche rechnet man auch das Frohnleichnamsfeſt dazu. 
ohe Geiſtlichkeit heißen in ber katholiſchen Kirche: die Erzbiſchoͤfe 
Biſchoͤſe, geiſtilchen Mitglieder der Domcapitel und Stifter, und bie Äbte; im 
deutſchen Meiche gehörten dazu alle Geiſtliche, mit deren — die Rechte des 
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Sitzes und der Stinme auf den Reichstagen verbunden waren, und fm conſtitu⸗ 
tionnellen Staaten verſteht man darunter diejenigen Geiſtlichen, welche vermögs 
ihrer Stelle zunr Eintritt in die Staͤndeverſammlung berechtigt find, 

Hoheit, ein Titel, welcher jegeden Mitgliedern ber fouverainen kaiſ. und 
tin. Samilien, den deutſchen Großherzogen und ihren Erbprinzen gegeben wird, 
auch den übrigen Diitgliedern des mecklenburg. Hauſes beigelegt iſt, war fonft ge⸗ 
ringer als der Titel Durchlaucht (Serenite, Scréniscime), indem ber letztere nım 
regierenden Souverains gegeben ward, und iſt nicht ganz gleichbedeutend it dem 
franz: Altesse, denn man.überfegt auch den Titel Durchlaucht mit Altesse sere- 
nissime, und fürfllihe Gnaden mit Altesse. 

Hoheiten und Hoheitsrechte des Staats find bie aus dem Br 
griff und Zweck des Staats herfließenden Rechte, welche, Infofern fie ſchon aus dem 
Weſen des Staats mit Nothwendigkeit folgen und alfo keines andern Rechtögruns 
des bedürfen, Majeftätsvechte, vorfentliche Hoheits⸗ oder Megierungerechte, 
höhere Megalten genannt werben; Infofern fie aber von ber Wahl nah Erfah⸗ 
rungsbegtiffen abhängig find und alfo erft durch befondere Geſetze und Verträge zu 
Stande fommen, niedere Regalien, Regalien im engen Sinne, zufällige 
Negierungsrechte heißen. Der Inbegriff aller Regierungsrechte macht bie Staats 
boheit, und diefe, bezogen auf irgend einen beftimmten Zweck oder Segenfland, die 
Hoheiten des Staats aus, welche daher fo vielfach find, als man aus irgend einer 
Urfache gewiſſe Gegenſtaͤnde von andern abgefonbert betrachten will. Erſchoͤpfend iſt 
die Eintheilung in: Kriegs⸗ ober voͤlkerrechtliche, Kirchen⸗ und Schulens, Juſtix, 
Policei⸗ und Finanzhoheit. 

Hohenfriedberg, eine Stadt mit etwa 600 Einw., wurde im zweiten 
ſchleſ. Kriege durch die Schlacht am 4. Jun. 1745 berühme, die oft auch di 
Schlacht bei Striegau genannt ˖wird. Diefelbe warb durch den Einfall der Dfb 


reicher nach Schlefien am 28. Mai herbeigeführt, wo Bucco fich der Feſtung Koſel 


durch. Verrath bemächtigt hatte. Der Prinz Karl von Lothringen und ber Herzog 
von Sachen: Weißenfels vereinigten ſich bei Koͤnigsgraͤz, 70-—80,000 M. ſtärk, 
und gingen bis Bolkenhain vor, wo ihnen Sriedrich dee Große, dee bei Ftan⸗ 
tenftein gegen 70,000 M. zufammengezogen hatte, bis Jauernick entgegenkam 
und ben General Dumoulin mit ber Avantgarde nach Striegau vorfchob. Um die 
fen, dem er weit überlegen war, anzugreifen, fam der Prinz Karl von bem Ge⸗ 
birge herab und nahm fein Lager zwifchen Thomaswaldau und Güntersdorf; ber 
König aber kam durch einem ſchnellen Marſch in der Nacht bes 3.4. Jun. une 
wartet bei Striegau an und richtete ben Aufmarſch ungefähr nach den feindlichen 
Wachfeuern. Dumoulin war am Fuße bes Spitzberges aufgeftellt, ben bie Sach⸗ 
% befegt hatten, mit Tagesanbruch aber angegriffen und herabgeworfen wurden. 

er Herzog von Weißenfels fammelte fie auf die Höhen hinter Piigramshain, von 
Dumoulin aber, mit dem preuß. rechten Fluͤgel, angegriffen; wichen fie zugleich 


“mit dem linken oͤſtr. zuruͤck, während es endlich nach ſechs Angriffen her preuß. 


Reiterei gelang, bie oͤſtr. bis H. zu treiben, wodurch auch die Infanterie bes rech⸗ 
ten Fluͤgels genoͤthigt warb, vor dem Angriffe der preuß. Infanterie unter dem 
Prinzen von Preußen zuruͤckzuweichen. Diefe ruͤckgaͤngige Bewegung beiber Fluͤgel 
jertrennte bie Mitte der Öftreicher, und bald ward die Unordnung allgemein. Das 
Dragonerregiment Baireuth warf ſich auf die Fluͤchtigen, machte 2500 Gefangen: 
und. eroberte, nebft mehren Kanonen, 67 Fahnen, bie nachher der König biefem Re 
gimente In das Wappen fegen ließ. Der Prinz Karl Eehete in fein altes Lager bei 
Koͤnigsgraͤtz zuruck, der König aber ging nach Böhmen und fegte fich bei Chlum. 
Hohenheim, auch Großhohenheim genannt, zwei Stundenvon 
Stuttgart, ward vom Herzog Karl von Würtemberg, als er um 1776 aus Eng 
land zurüdkehrte, zu einer landwirthſchaftlichen Niederiaffung auserfehen, an bie 
ſich nach und nach eine Menge der berrlichften Gärten und Baumerfe anfhloffen, 


” 
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bis das neue Schtoß, das durch feine hohe Lage und Fagado von weitem Imponiet, 


1796 das Ganze vollendete. Die herrlichen Gartenanlagen find jegt verfhmwunden, . 


und nur die Obftgärten und Pflanzungen erotifcher Bäume werden noch erhalten. 
Dagegen ift 9. feit 1821 zu einer Lanbnlerbfchafts und Forſtlehranſtalt erhoben 
morden, welche fich nicht blos auf den theoretifchspraftifchen Unterricht erwachfener 
Juͤnglinge aus ben mittlern und höheren Ständen befchränkt, fondern auch arme 
Waiſenknaben aufnimmt und fie zu tüchtigen Anechten, Schaffnern, Melern 
u. ſ. w. bildet. Vgl. „Überficht ber die Lehranftale für Land» und Forſtwiſſen⸗ 
haft zu H.“ (Stuttg. 1834). Auch iſt in H. die auf die Bebürfniffe bes Landes 
berechnete Verſuchſswirthſchaft im Großen, die Mufter-Stamm: Merinosfchäferet, 
die Werkftätte für neue nügliche Mafchinen und Adergeräthe und eine ea BR 
ſchaftliche Privatverbindung, in welcher bie Buͤterbeſitzer, Okonomiebeamteñ und 
Bauern einen Vereinigungspunkt mehr zur Austauſchung und Prüfung von Kennt: 
niſſen und Erfahrungen finden. — Hohenheim oder Klein hohenheim, eine 


‚ Halbe Stunde vorm vorigen, iſt eine koͤn, fehr anmuthig gelegene Schwoeizerel und - 


Fohlenhof für die tin. Stutereien, vorzuͤglich aus Driginalarabem und Pe 
beſtehend, welche in den nahen, ſehenswuͤrdigen kön. Landſißzen Scharnhaͤ. ſen 
und Weil vertheilt ſind. ⸗ 
Hohenheim (Franziska, Reichsgraͤfin von), Herzogin von Wuͤrtemberg 
und Ted, Gemahlin des Herzogs Karl Eugen (f.d.), ward geboren am 10. San. 
1748 zu Adelmannsfelden in der ſchwaͤb. Herrſchaft gleiches Namens, von wel⸗ 
her ein Theil ihren Vater, dem Freiherrn von Bernardin, gehörte. In ländlicher 
Abgefchiebenheit erzogen, anfpruch6los und ohne glänzende Äußere Vorzüge, mußte 
fie fid) dem aͤlterlichen Willen unterwerfen und ihre Hand dem Freiherrn von Zeus 
rum, einem Offizier, reichen, deffen treue Lebensgefährtin fie eine geraume Zeit 
lang blieb. Ihre flillen, befcheidenen Tugenden erwarben ihr die Aufmerkfamteit 
bes Herzogs. Karl Eugen, bald auch feine Zuneigung, und ohne in ihren Pflichten 
au wanken, fchien fie doch ihrem Verhängniß nicht entgehen zu Binnen. Der Her 
zog erhob fie zur Reichsgraͤfin von H.'und 1786 feterlich zu feiner Gemahlin. Als 
ſolche wurde fie vom Kaifer und Reich anerkannt und hatte 17 J. lang den wohl: 
thätigften Einfluß auf bie Regierung ihres Gatten, wodurch fie ſich ein dankbares 
Andenken in Wuͤrtemberg begründete. Nach des Herzogs Tode zog fie fich auf 
ihren Witwenſitz zu Kichheim unter Ted zuruck, wo fie 1811 flarb. 
Hoͤhenkreis nennt man in ber Aſtronomie jeden Kreis, der durch das 


Zenith geht und beffen Ebene zugleich ſenkrecht auf der Ebene bes Horizonte ſteht. 


Auch das Inſtrument, deſſen man ſich bedient, uni die Höhen der Seftime zu mel: 


fen, nennt man der Kürze wegen Höhenkreis. Daffelbe beſteht im Allgemeinen 


aus zwei concenteifchen Kreifen, die fich in einer Verticalfläche um ihre gemein> 
ſchaftliche Horizontale Achſe drehen, welche Eeßtere an einer verticalen Säule befes 
ſtigt ft. Der Außere Kreis träge gewöhnlich die Eintheilung und ber Innere, mit 
welchem das Fernrohr verbunden. ift, die Verniere, die neben ber Eintheilung bes 
äußern Kreiſes hingleiten. ‚Übrigens hat die dieſe Kreife tragende verticale Säule 
noch einen kleinen Azimutalkreis, durch welchen man bie Flaͤche ber beiben vertis 
calen Kreife wenigftend ſehr nahe auf irgend einen beſtimmten Punkt des Doris 
zonts flellen kann. 
Hohenlinben, ein Dorf im bair. Iſarkreiſe, wurde bekannt durch die 
Schlacht am 3. Dec. 1800, in weldyer bie ungleich ſchwaͤchere franz. Armee 
(80,000 M.) unter dem General Moreau (f. d.) die oͤſtr.⸗bair. (100,000 M.) 
befiegte, wodurch der luneviller Friede (f. b.) herbeigeführt ward. 
 Hohenlöhe, ſein im I. 1806 mediatiſirtes Furſtenthum von 31 IM. 
mit 90,000 Einw., zum geößten Theil unter wuͤrtemberg. Hoheit, iſt eins ber 
fruchtbarſten Ländchen Deutſchlands, rei an Wild, Mineralien und trefflichen 


Beinen und durchgehends gut angebaut. — Dos Haus Hohentohe ſtammt von 
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Eberhard, Herzog ber Kranken, geft. 918, welcher ber Bruder bes deutſchen Koͤ⸗ 
nigs Konrad I. war. Einer von Eberhard's Nachkommen, Krato, erhielt bei der 
Theilung von Franken ben Diftsiet an ber Zauber, Jaxt und Kocher (Hohenlohe) 
und erbaute die Burg Hohenlohe, die man noch jegt in ihren Ruinen bei Uffenheim 
‚erkennt. Erſt 176% wurden alle Linien dieſes zahlreichen Hauſes, welches mehre 
Gerechtfame durch feinen Senior ausübt, in den Reihsfürftenftand erhoben, Ge: 
gentwärtig blühen noch zwel Häuptlinin, H.:Neuenflein und H.⸗Walden⸗ 
burg. Erſtere bekennt fich zur proteftantifchen Kirche und theilt ſich wieder in 
folgende drei Zweige: 1) H.⸗Langenburg, etwa 4%. DM. mit 16,800 Einm.; 
Standesherr ift Fuͤrſt Ernft von 9., geb. 1794. 2) H.:LangenburgsOhringen, 
fonft Ingelfingen, etwa über 6 IM. mit 24,000 Einw.; Standeöherr Surf 
Auguft, geb. 1784. 3) H.=Langenburg: Kirchberg, etwa .4 LM. mit 15,400 
Einw.; Standeshere Kürft Ludwig, geb11786. Die zweite Hauptlinie, 9. 
Waldenburg, ift katholiſch und theilt fich ebenfalls imdrei Zweige: 1) H.⸗Wal—⸗ 
denburg-Bartenftein, 7 IM. mit 23,000 Einw.; Standesherr Fuͤrſt Karl Au: 
N geb. 1788. 2) H.:Bartenftein:Iartberg, etwa 5". ID, mit 10,800 Einw. 
i8 ward 1903 gefliftet von bem jegigen Standeöheren, Fuͤrſt Karl Joſ. Eraft 
Juftin, geb. 1766. 3) H.: Waldenburg: Schillingsfürft, gegen 5 IM. mit 
17,500 Einw.; Stanbeshere Fuͤrſt Karl Albrecht, geb. 1776. - 
HohenlohesAngelfingen (Friede. Ludwig, Fuͤrſt von), preuß. Feld⸗ 
herr im Feldzuge 1806, geb. 1746, folgte feinem Vater 1796, ſowie feinem Bet 
tor, Fuͤrſten Ludw. Friedr. Karl zu bringen , in einem Theile feiner Lande. In 
Kriege gegen bie Franzoſen befehligte er 1792 eine Diviſion; ruhmvoll waren für 
ihn 1793 die Treffen bei Oppenheim, Pirmafens, Hornbach und fein Antheil 
an der Wegnahme ber weißenburger Linien. Im J. 1794 errang er einen glänzen: 
ben Sieg bei Kaiſerslautern und erhleit den Oberbefehl des Neutralitätscordond an - 
der Ems; 1804 ward er Statthalter der fraͤnk. Kürftenthümer und Kommandant 
von Bredfau, Als 1805 Preußen fein Heer gegen Franken vorruͤcken Heß, befehe 
ligte H. ein Gorps zwifchen ber Saale und dem Thüringerwalbe, und im Kriege 
1806 fuͤhrte er das Heer, deſſen Vorhut unter dem Prinzen Louis Ferdinand bei 
Saalfeld am 10. Det. eine Niederlage erlitt. Bei Jena am 14. Det, geſchlagen, 
erhielt er den Oberbefehl beim Ruͤckzuge und führte die Trümmer des preuß. Heers, 
die unter ihm bei Magdeburg fich gefammelt hatten, der Ober zu. Seinem de: 
fehle zufolge ſollte ſich Bluͤcher mit ihm vereinigen, doch diefer vermochte Dies nicht 
zu bewerfftelligen. Als H. daher mit feinem, allerdings aus 17,000 M. beſtehen⸗ 
den, aber durch Märfche und Mangel abgematteten Heere von dem überlegenmn 
Feinde bei Prenzlau, 7 M. von Stettin, hart bedraͤngt wurde, capitulirte er am 
28. Oct. 1806, da er ſich verforen glaubte. Doch warb ihm dleſes fehr uͤbel auf 
gelegt. Er ſuchte ſich zwar zu rechtfertigen, nahm aber, als ihm dieſes nicht voll 
kommen gelang, feine Entlaſſung, und zog ſich, ba er ſchon im Aug. 1806 bie 
Regierung feines Fuͤrſtenthums feinem Sohne übergeben hatte, auf feine Güter 
nach Schlefien zuruͤckk, mußte aber ſpaͤter feinen Aufenthalt in Feankreich nehmen. 
Im J. 1813 kehrte er nach Deutfchland zuruͤck, fand aber im Freiheitskriege feine 
Anftellung und lebte hierauf wieder auf feinem Gute Schlawenziz ia Schleſien, 00 
er am 15. Febr. 1818 flarb. — 
Hohenlohe⸗Waldenburg-Bartenſt ein (Ludw. Alopſius, Fürſt 
von), Marſchall und Pair von Frankreich, geb. 18. Aug. 1765, war Napo⸗ 
leon fo abgeneigt, daß er, obfchen Ihm diefer die Souverainetät anbot, wenn er 
dem Rheinbunde beitrete, dieſen Antrag entfchleden ablehnte und als Hierauf die 
Mediation feines Landes erfolgte, im Nov. 1806 bie Regierung nieberlegte und ſie 
feinem Sohne, dem jetzigen Standesherrn, uͤbertrug. Nach Napoleon's Falle trat 
er 1814 in franz. Kriegedienfte, warb Generallieutenant und Commandeur eines 
nach ihm benannten Regiments. Mit demſelben wohnte er 1823 dem Feldzuge 
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gegen Spanien bel, ward hierauf zum Marſchall und Pair ernannt und flatb am 
31. Mai 1829. Wegen des guten Benehmen bei der Sullusrevolution 1830 
warb fein Regiment, welches meift aus Deutfchen beftand und damals in Mar: . 
file lag, nationalifit. ; nn 
Hohenlohe-Waldenburg⸗Schillingsfuͤrſt (Mer. Leop. Franz 
Emmerih, Prinz von), Domherr zu Großwardein in Ungarn, geb. 17. Aug. 
1794 zu Kupferzell bei Waldenburg, war das 15. Kind aus der Ehe des Erb⸗ 
prinzen Karl Albrecht und der Tochter eined ungar. Edelmanns, Judithe Sreiin 
von Rewizky, und verlor feinen gemuͤthskranken Vater, der beshalb nicht zur Re: 
glerung am, ſchon ald einjähriges Kind. Durch die Mutter von ber Geburt an der 
Kirche geweiht, erhielt er den Eriefuiten Riel zum Lehrer, Fam 1804 in das 
Therefianum nach Wien, 1808 auf die Akademie zu Bern, trat 1810 zu Wien 
in das erzbifchöflihe Seminar für junge Priefter und nachher in eine ähnliche 
Hflanzfihule zu Tyrnau. Meifen unterbrachen jeboch vielfach feine theologifchen 
Studien, bie er 1814 nach Ellwangen zurüdgerufen wurde, um auf ber bafigen 
Univerfität zu abfolviren. - Noch in demfelben Jahre erwählte ihn das Metropoli⸗ 
tanftift zu Olmüg zum Kanonikus, er erhielt im San. 1815 die Weihe des Sub: 
diakonats und buld darauf bie Priefterweihe. Im J. 1816 reifte ee nah Rom, 
wo er befonders mit den Sefuiten verkehrte, und reifte, nachdem er Mitglied der Herz: 
Jeſu⸗-Sodalitaͤt zum h. Paul geworden war, nad) Baiern zuruͤck. Sowol in Mün: 
hen, wo er ald Priefler fungirte, als in Bamberg, wo er ſupernumerar⸗geiſtlicher 
Math bei dein Generalvicariat geworden war, befchuldigte man ihn bes Sefuitie- 
mus und Obfeurantismus; das Volk jedoch pries feine Andacht, Predigten, au: 
genehm männlich) klingende Stimme, unaffrctirte Haltung und fanfte Mienen. 
Sm J. 1819 verwidelte er fid) in die Bekehrungsverſuche bei dem todtkranken 
Pegel, und 1820 warb er mit bem Bauer Martin Michel bekannt, ber zu 
Unterwittighaufen, einem bad. Orte an ber balr.=fränf. Grenze, durch Gebete Wun⸗ 
dereuren unternahm. Durch ihn kam H. auf den Gedanken, daßer, als Prieſter, 
doch noch mehr Wunder zu erbeten vermögen müfle als der Bauer, zumal als die⸗ 
(er in feinem Belfein die Prinzeffin Mathilde von Schwargenderg, welche wegen 
einer Ruͤckgrathsverſchiebung nicht gehen und figen konnte, bie aber bereits derge: ; 
ſchickte Orthopaͤdiker Heine zu Würzburg duch Maſchinen allmaͤlig [chen zum Sigel 
und Stehen gebracht hatte und jegt das Gehen verfuchen laſſen wollte, unter Ge: 
beten zum Sehen auffoderte und diefes ihe möglich war. Seitdem trat nun H. als 
Munderthäter hervor und erregte ſchnell ein großes Zufammenftrömen der Huͤlfs⸗ 
bedürftigen. Indeß gelang im würzburger und bamberger Hofpitale keine der vie: 
Ien von D. verſuchten Heilungen, und die Sanitätspolicel wurde befehligt, bie 
Wunder nur in ihrer Gegenwart verfuchen zu laffen. Auf erhaltene Einladung 
ging H. ind Bad Bruͤckenau, wo er ebenfalls ſehr zweideutige Curen verrichtete, 
und dann nach Wien und Ungarn, um der policeilichen Beobachtung ſich zu ent⸗ 
ziehen. Der paͤpſtliche Stuhl aber, dem er 1821 von ſeinen Curen, als Folge 
feines Gebets, berichtet hatte, war vorſichtig genug, darin feine Wunder zum Be⸗ 
weis für die Kirche zu finden, wie H. fie dargeſtellt wiſſen wollte. Won Ungarn 
aus ertheifte er ſeitdem Scheine, daß er für Kranke, die fih 3. B. in Marſeille 
und in Schottfand an ihm gewendet hatten, zu einer beflimmten Stunde Meſſe 
leſen und beten wolle, und daß fie in ber nämlichen Stunde fich mit ihm im Ges 
bete zu Gott vereinigen follen. Bon mehren Seiten ber ward zwar die Wunder: 
thätigfeit der mit H. non Kranken gemeinfchaftlich, wenn auch entfernt, unter: 
nommenen Gebete berichtet; doch alle dieſe Berichte hatten nicht ben Grab von 
Glaubwuͤrdigkeit, welcher bei einer ſolchen Sache nothwendig gefodertwerben muß; 
am wenigften aber beiwiefen fie Das, was H. durch feine angeblichen Curen bewei⸗ 
fen wollte, nämtidy feine Wunderkraft. In Deutſchland war es vorzüglich ber 
Bürgermeifter von Hornthal zu Bamberg, ber durch feine Entfchloffenheit dem 
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Wunderkeame ein Ende machte. Bol. deſſelben „Darſtellung ber Ereigniſſe bei 
den vom Fürften von H. zu Bamberg unternommenen Hellverfuchen” (Bamb. 
1822). Uber fein Glaubensbekenntniß erklärte fih H. unter bem 22, Aug. 1829 
öffentlich in einem Schreiben. "Unter feinen Schriften erwähnen wir das Gebetbuch 
„Der im Geiſte dee Bathofifchen Kirche betende.Chrift” (Bamb. 1819), welches 
mehrmals aufgelegt wurde, ferner feine „Charwochmpredigten in Nuͤrnberg“ 
(Bamb. 1819) und bie Rede „Was ift ber Zeitgeiſt?“ (Bamb. 1820), die an die 
Kaiſer Franz und Alerander gerichtet war und worin nur der echt⸗roͤmiſche Chriſt 
als treuer Unterthan dargeſtellt ward. 1 
oͤhenmeſſungen. Die Kenntniß der Hoͤhenverhaͤltniſſe bes Erdbo⸗ 
dens iſt nicht nur ein wichtiger Theil dee phyſiſchen Geographie, ſondern fie Ha: 
auch praktifhen Nugen in Hinjicht auf Cultur und Eünftliche Anlagen, ba nad) 
den Höhen fich das Klima einer Gegend beftimmen läßt und beren Kenntniß durch⸗ 
aus nothwendig ift bei Straßen: und Waſſerbau. Es war baher überaus wichtig, 
die Methode zu beflimmen, um mittel ber Kenntniß der Atmofphäre und bed Ge 
brauch8 ber Inſtrumente, vorzüglich des Barometers und Tihermometers, jebe 
Höhe ſchnell und richtig zu meſſen. Sobald man wußte, baß ber die Erdkugel um: 
gebenden Lufthülle Schwerkraft und Elafticitit eigen war, deren Wirkung man 
auch an dem Barometer wahrgenommen hatte, fo erfannte man auch fehr bad, 
daB biefe Wirkung beim Aufiteigen in der Atmofphäre ſich modifickren und einem 
gewiſſen Geſetze unterworfen fein muͤſſe. Man fuchte diefes Gefeg durch Erfahrung 
ausfindig zumachen, Indem man das Barometer auf befannte Höhen trug, ſolches 
nebft den Zhermometern dafelbft beobachtete und daraus Regeln ableitete, Am bie 
Erhöhung eines Orts über der Meeresfläche zu finden. Die Lehre vom Höhen: 
meffen mit dem Barometer (f. b.) verdankt ihren Urfprung und ihre Ausbildung 
franz. Gelehrten. Pascal war der Erſte, welcher am 19. Sept. 1648 auf dem 
Puy de Döine bei Gleemont jene Erfahrung machte, welche er gleihfam ſchon ges 
ahnet hatte, allein erft durch Delue feit der Mitte des 18. Jahrh. haben die baro⸗ 
metrifchen Meffungen einige Genauigkeit erlangt, ba berfelbe die durch die Wärme 
auf die Luft und das Quedfilber bervorgebrachten Wirkungen von benjenigen un⸗ 
kerſchied, welche von ihren Gewichten abhingen. Nach ihm befchäftigte fich im 
Anfange des 19. Jahrh. befonders Ramon db mit diefem Segenflande. Seit Des 
luc's Entdedung war die von Laplace vorgefchlagene Formel das Ausgezeichnetere 
über dieſen Gegenfland; allein der von ihm angenommene Coefficent, um bas 
. Verhaͤltniß der Gewichte der Luft und des Queckſilbers barzuftelen, war zu 
ſchwach, durch Ramond warb er verbeffert ober vielmehr ein neuer beſtimmt. 
Zu jeder Unterfuchung des Höähenunterfchiedes zweier Punkte gehören zwei Baro⸗ 
meter und vier Thermometer, von welchen legten zwei an bie Barometer befzftigt 
find. Große Erleichterung bei Berechnung der Höhen nach Barometerbeobachtun⸗ 
. gen gewähren bie auf Laplace's Formel gegründeten „Tables hypsomefriques” 
(Dar. 1809), deutfch in der dritten Auflage von Lehmann’s Werke: „Dom topos 
graphiſchen Zeichnen und Aufnehmen” (Dresd. -1820), fowie Blot's Table⸗ 
barometriques” (Par. 1811). Aus den Protokollen ber Generaldirection der auf 
Befehl bes Kaifers von Öftreih im J. 1817 angefangenen Kataftral-Landesver: 
meſſung bat Baumgartner die „Trigonometriſch beftimmten Höhen (ungefähr 
2600) von Öftreih, Steiermark, Tirol, Iſtrien und ben Infeln des Guarnero” 
(Wien 1832) herausgegeben. Vgl. die Angabe von 279 Höhen in Fallon’s 
„Bppfometrie von Öftreih, aus trigonometrifchen Nivellirungen nach den Acten 
der k. k. Militaies und Kataſtraltriangulirung, herausgegeben von -Sreifauff von 
Neudegg“ (Bd. 1, 1831, 4.). s 
Höhenrauch oder Heerrauch iſt eine Art Nebel, bie auch Haiderauch, 
Sommerraud, Landrauch genannt und meilt an den Gipfeln der Berge zuerſt 
währgenommen wird. Er gleicht in Farbe ganz der Luft während bed Moorbrandes 
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in den Gegenden, two es landwirthſchaftlich ift, den Moor abzubrennen.- Obgleich 
ber Hoͤhenrauch duscchfichtiger iſt als der eigentliche Nebel, fo verdunkelt er doch bie 


"Luft in großen Entfernungen. Seine Beftandtheile find fefte oder trodene Mas. 


terien, welche gleich dem Rauch in bie Höhe getrieben werden innen. Die Ent: 
ftehung deffelben iſt bis jegt noch unerklaͤrt; doch fcheint er mit vielen andern Nas 
tutereigniſſen in enger Verbindung zu fliehen. So verbreitete er fich In dem heißen 
und trockenen Sommer bes J. 1783, in welchem ein Erbbeben Ealabrien und ei⸗ 
nen Theil Siciliens mit Meſſina verheerte, auch bee Hekla fehr arg wüthete, über 
bie Atmofphäre von faft gartz Europa und hielt fehr lange an. Auch im 3. 150% 
und am 11. und 18. Mai 1819, in welchen Jahren ebenfalls Erderfnütterungen 
ftattfanden, warb er bemerkt. } j | 
Hohenflaufen, ein altes ſchwaͤb. Rittergeſchlecht, welche nachmals auf 
ben beutfchen Kaiferthron gelangte, entiehnte feinen Namen von dem Berge glei⸗ 
ches Namens im Königreiche Würtemberg, zwiſchen Gmünd und Göppingen, wo 
jest noch wenige Ruinen ihres 1525 im Bauernkriege zerftärten Stammfiges ſich 
finden. Der Erſte dieſes Gefchlechts, deflen bie Geſchichte gedenkt, war Ritter 
Friedrich von Staufen, Here zu Hohenſtaufen, der ſich in der Schlacht bei Mer: 
feburg zwifchen Kaifer Heinrich. IV. und dem Gegenkönige Rubolf von Schwaben, 


1030, unter den Augen des Kaifers fo mannhaft auszeichnete, daß biefer ihm das - ' 


Herzogtum Schwaben verlich und feine Tochter Agnes zus Gemahlin gab. So 
ward ber Grundſtein zunnachmaligen Größe eines Haufes gelegt, deſſen Echebung 
und Berlöfchen die wichtigſten Epochen in der Gefchichte des deutfchen Reichs be: 
jeihnen. Herzog Friedrich hinterließ 1105 zwei Söhne, Friedrich und Konrad; 
der Erſtere folgte ihm als Herzog von Schwaben, und Konrad warb 1116 von 
feinem Oheim, Kaiſer Heinrich V., mit dem neuen Herzogthum Franken ausges 
fastet, weiches biefer aus der 1057 heimgefallenen norbbair, Markgraffchaft er⸗ 
sichtet Hatte. Nach dem Tode Kaiſer Heinrich V., 1125, ber den Mannsftamm 
des fraͤnk. Kaiſerreichs beſchloß, fchienen feine beiden Neffen, Friedrich IT. oder der 
Einäugige und Konrad, Hoffnung zur beutfchen Krone zu habenz aber eben ihre 
Berwandtfchaft mit dem verſtorbenen Kaffer war Urſache, daß die beiden Directoren 
bes Wahigefchäftes, Erzbiſchof Adalbert von Mainz und der päpftliche Legat, Gars 
dinal Gerhard, ihnen zuwider waren, und daß Lothar von Sachſen zum König 
ausgerufen wurde. Sowol dies al zunaͤchſt auch bes neuen Kaifers Zuruͤckfode⸗ 
zung der unter der vorigen Regferung an bie H. gelommenen Beſitzungen, entzuͤn⸗ 
deten einen heftigen Krieg zroifchen ihm und ben Brübern H. Lothar würde in 
biefem Kampfe unterlegen haben, hätte er nicht durch bie Bereinigung mit Herzog 


Heinrich dem Stolzen von Baiern, dem er feine Tochter und das Herzogthum 


Sachſen gab, ſich gerettet; dein nun Eonnte Friedrich UI. der ihm überlegenen 
Macht Beider nicht mehr widerftehen, da fein Bruder Konrad von Franken nad) 
feiner Rückkehr aus dem gelobten Lande einen Zug nad) Stalien, wo er fih 1123 
sum König ausrufen ließ, unternommen hatte. Der Sriede von Muͤhlhauſen, 
1135, zwifchen Lothar und Konrad marhte.diefer zehnjährigen Fehde ein Ende; 
Konrad verzichtete auf den Titel als König von Italien, erhielt aber unter ben Her⸗ 
zogen den erften Rang und, fowie fein Bruder, alle Länder zuruͤck. Nach Lothar’s 
Zode, 1137, wurde der Hohenflaufe, Herzog Konrad von Franken, am 
22. Gebr. 1138 zum deutſchen Kaiſer gewählt und am 6. März gekrönt. Erzbi⸗ 
ſchof Adalbert von Trier und ber päpftliche Legat, Cardinal Theodoin, vollbrachs 
tm dieſes Werk; denn Konrad, Hug und gewandt, hatte die geiftlichen Stände 
während Lothar’s Regierung für fich zu gewinnen gewußt und fchlen Allen weni⸗ 
ger gefährlich als fein Nebenbuhler, Herzog Heinrich der Stolze von Sachfen 
und Baiern, defien große Macht man fürchtete. Der unauslöfchliche Haß ber 
Belfen (f. d.) gegen die H. (Ghibellinen, Waiblinger), beffen erfter Keim 
(yon in jener Verbindung „Herzogs Heinrich mit Lothar lag, wurde dadurch noch 
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mehe entzündet, daß Kalfer Konrad LIT. ben Herzog Heinrich ben Stolzen In die 
Acht erklärte, feine geſammten Lehen einzog und anderweit verlieh, weil dieſer ſei⸗ 
ner Verordnung, das Derzogthum Sachſen, Toscana und einige andere ital, Be: 
figungen abzutreten, indem es gegen bie deutfche Verfaſſung war, daß ein Fürft 
zwei Herzogthuͤmer befaß, fich nicht hatte unterroerfen wollen. Über 300 3. 
dauerte der mit dieſem kaiſ. Urtheile begonnene Zwiſt, ber über Deutſchland und 
Stalien fo viele Leiden brachte. Das Vertrauen, welches man im Reiche zu den 
H. hatte, leitete nach Konrad II. Xobe, am 15. Febr. 1152, die Wahl auf ſei⸗ 
nen Neffen, Herzog Sriedrich IH, von Schwaben, Sohn Friedrich H., ber in der 
Reihe der deutſchen Könige Sriedrich I, (f. d.) hieß. Friedrich 1. hatte buch feine 
ſtets wachfende Macht in Italien die Eiferfucht bes Papſtes erdegt; hierin Ing wol 
der wichtigſte Grund, daß feines Sohnes und Rachfolgers, Heinrid VI., Be 
mühungen, bie deutſche Krone erblich an feine Familie gu bringen, ungeachtet der 
ſchriftlichen Einwilligmg von 50 Reichsſtaͤnden, fcheiterten, ſodaß er kaum bie 
Ernennung feines zweijährigen Sohnes Friedrich, 1169, zu feinem Nachfolger er⸗ 
- langte. Der päpflliche Widerwille gegen die H. bewirkte nach Heintich VI. Tode, 
1197, daß dem, während ber Minderjqͤhrigkeit bes jungen, als König anerkann⸗ 
ten, Friedrich II, zum Reichsverweſer ernannten Oheim deſſelben, Herzog Phi: 
lipp von Schwaben, anfangs Herzog Berthold von Zähringen, ſodann Otto, 
zweiter Sohn Herzogs Heinrich des Löwen, gegmübergefleilt wurde. Philipps 
Ermordung durch den Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach, am 21. Sun. 1208, 


verfchaffte zwar Otto IV. auf einige Jahre die alleinige Regierung; allen als et 


feine Eaif. Mechte in Italien geltend machen wollte, lud er den Unmillen des Pay: 
ſtes, Innocenz III., fo fehr auf fi, daB biefer ‚des jungen Könige Friedcich von 
Sicilien, ben Otto befriegte, fich annahm, den Kaifer in den Bann that und eine 
‚große Partei in Deutfchland felbft gegen Ihn aufrelgte. König Friedrich zog num 


nach Deutfchland, ließ ſich zu Aachen kroͤnen, und ward nach Otto IV. Rieder⸗ 


Tage bei Bovines, 1214, Alleiuherrfcher als Kaiſer Eriedrich II. (f.d.). Noch 
bei feinem Leben hatte Sriedrih, 1137, feinen zweiten Sohn Konrad zum om. 
Könige wählen laſſen, nachdem der Erfigeborene, Heintich, durch Empörung 
gegen feinen Vater fich diefer Würde verluſtig gemacht hatte. Köntab IV. ward 
auch nach feines Vaters Tode, 1250, von den mehreſten beutfchen Ständen old 
- König anerkannt; allein Imnocenz IV. that ihn in deu Bonn, erklaͤrte ihn aller 
Länder verluftig und verfolgte ihn mit unverföhnlichem Hafſe. Dennoch hielt Kon: 
rad, der perfönlich viele Freunde in Deutfchland hatte, den Gegenkoͤnig Wilhelm 
von Holand im Baume, das päpftliche Heer ward von ihm gefchlagen, und Thon 
wollte er in die Lombardei eindringen, als ee im Kager bei Kauello, 1254, flard, 
wie man glaubt an Gift, das ſein unehehicher Bruder Manfred ihm beigebracht 
hatte. Diefer Manfred hatte nad, Konrad IV. Tode ſich der Koͤnigskrone von Ei: 
alien bemaͤchtigt; allein er mußte fie nach einem harten Kampfe, worin er dat 
Leben verlor, an Karl von Anjou, der vom Papfte 1266 zum Könige von Neapel 
und Sicilien gekrönt worden war, übertaffen. Karl's harte, graufame Regierung 


erwedte wider ihn eine ſtarke Partei; die Erinnerung an bie edeln H. wachte 


auf, und ſo ward Konradin (f.d.), Komead IV, einziger Sohn, aus Bairm 
auf den Thron berufen, unterlag aber feinen Gegner Karl und wurde am 29, Dit. 


1268 zu Reapel öffentlich hingerichtet. Die hohenſtaufcſchen Vefigungen fielen ın 


Baiern, Baden und Würtemberg; die berzogliche Würde in Schwaben und Fran: 
ten hörte auf, und nur der Titel eines Herzogs von Franken ging auf den Biſchef 
von Würzburg über. Unvergaͤnglich ift der Ruhm der X, wegen der politiſchen Größs 
welche befonders Friedrich I. und 13. Durch ihre Weisheit, Güte und Kraft errungen 


haben, und wegen ihres Strebens, Deutfchland von der Despotie der Paͤpſte zu 


befreien, Ordnung ımter allen Ständen im Reiche herzuſtellen and Handel und 
Gewerbe zu heben; aber ebenfo auch gen dee unermädtichen Sorgfalt, bie ſie den 
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Wiſſenſchaften und Künften widmeten. Vgl. Raumer's Geſchichte ber D. und 
ihrer Zeit” (6 Bde., Lpz. 1823—25, mit Karten und Kupfern). 
Hohenzollern, ein fouveraines beutfches Fürftentyum, hat feinen Na⸗ 
men von dem Gefchlechte gleiches Namens, welches aus dem alten Bergſchloſſe 
Zollern oder Hohenzollern in Schwaben flammte. Der Altefte befannte Ahnherr 
des Hauſes Hohenzollern ift Thaſſilo, Graf v. BZollern, der gegen 800 ftarb. 
Sein Nachkomme im achten Geſchlechte war Robert II., Graf v. Zollen, der im 
5.1165 lebte und zwei Söhne hatte, Friedrich IV. und Konrad, Lepterer wurde 
1200 erfter Burggraf von Nürnberg; fein Urenkel, Friedrich ILL, erhielt 1273 
bie fürflfiche Würde und das Burggtafthum Nuͤrnberg als erbliches Lehen. Don 
ihm ſtammt die Ein. preuß. Dpnaftie her. Konrad's Älterer Bruder, Friedrich IV., 
pflanzte als Beſitzer der väterlichen Erbgüter das Stammhaus H. fort. Sein 
Nachkomme Im achten Gefchlechte, Graf Eitel Friedrich IV., Beheimrath und 
Dberhofmeifter, auch Kammerrichter zu Speier, ward 1507 vom Kaiſer Maxi⸗ 
milian 1, mit dem Reichserbkaͤmmereramte heliehen und vertauſchte an biefen gegen 
die Herrſchaft Haigerloch die Herefhaft Raͤzuns. Sein Enkel, Karl I., den Kai⸗ 
fer Kart V. in Spanien hatte erziehen laſſen, erhielt, nach dem Exlöfchen bed Ge: 
ſchlechts der Werdenberg, 1529, die Grafſchaften Sigmaringen und Vöhringen, 
ward fpäter Praͤſident des Reichshofraths und ſtiftete 1575 eine Erbvereinigung, 
nach weicher feine Söhne gemeinſchaftlich ben Titel und das Wappen der Graf⸗ 
ſchaften H. Sigmaringen und Vöhringen und ber Herrfchaften Haigerloch und 
Woͤhrſtein führen follten; das Reichserbkaͤmmereramt aber jebesmal bei dem Se⸗ 
nioe des Hauſes bleiben follte, wenn diefer nicht felbft ſich deſſen begeben wuͤrde. 
Seine Söpne, Eitel Friedrih VL und Kart IL, theilten ſich in das väter: 
liche Erbe alfo, daß Jener H. und Diefer Sigmaringen und Voͤhringen erhielt; 
Friedrich VI. erbaute das Schloß Hechingen, und hiervon nahm feine Linie den 
Namen 9. Hechingen an, dagegen bie feines Bruders von nun an H.⸗Sig⸗ 
maringen genannt wurde. Graf Sch. Georg non H.⸗Hechingen, Friedrich VI. 
Sohn, ward vom Kaifer Serbinand Il. am 28. März 1623 in den Reichsfuͤrſten⸗ 
fand erhoben, welche Wuͤrde in der Folge, 1638, auch auf den Älteſten der ſigma⸗ 
ring, Linie übertragen wurde, unb Kaiſer Leopold J. verlieh endlich 1692, mit 
Ausnahme der figmaring. Seitenlinie Haigerloch, auch dem nachgeborenen Soͤh⸗ 
nen ben Zürftentitel. Das Stammland H. war nım eine gefürftete Graffchaft und - 
mit alfen Regalien, Nugungen, Hrerfchaften, Zoͤllen ein ganz freies Eigenthum, 
weder vom SKalfer noch vom Reiche lehnbar; nur den Blutbann ſollten die Fuͤrſten 
vom Kaifer zu Lehn tragen. Durch das figmaring. Famillenſtatut vom 24. San. 
1821, welches ber König von Preußen, al6 Haupt des Geſammthauſes H., beſtaͤ⸗ 
tigt hat, find die alten Erbvertraͤge von 1575, 1695 und 1707 erneuert worden. 
Beim Exlöfchen einer Linie In Mannsſtamme fallen beren Bande an die überlebende, 
und nach dem Ausflerben beiber in maͤnnlicher und weiblicher Linie an das Haus 
Brandenburg. Der oberfte Gerichtshof für bie hohenzoller. Lande ift feit 1820 das 
wuͤrtemberg. Obertribunal. Beide Fuͤrſtenthuͤmer gehören zum beutfchen Zollverbande. 
Das Fuͤrſtenthum H.⸗Hechingen, 6% IM. mit 21,000 Einw., grenzt 
an Wuͤrtemberg, — und Sigmaringen, macht einen Theil des ſchwaͤb. Jura 
aus, wird von der Starzel bewaͤſſert und erzeugt in den Thaͤlern, unter denen das 
Killerthal das fruchtbarſte iſt, das noͤthige Getreide; reich iſt es beſonders an Holz; 
auch gibt es treffliche Weiden. Die Gewerke beſchraͤnken ſich auf Wollenweberei 
und Baumwollenſpinnerei. In Folge des Friedens zu Luneville verlor H.Hechin⸗ 
gen die lehnsherrlichen Rechte im dem luͤttichſchen Herrfchaften Geule, Mouffain 
und Baillonville und ward dafuͤr im Reichsdeputationshauptſchluſſe von 1803 
durch die Herrſchaft Dirfchlatt und das Nonnenkloſter Marla Gnadenthal im Dorfe 
Stetten entfchädigt. Durch den Beitritt des Fürften Hermann Friedr. Otto, geit. 
1810, zum Rheinbunde warb es fouverain, war aber has einzige Land welches 
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keinen Landerzuwachs erhielt. Die Haupt» und Meftdensftadt iſt Hechingen mit 


2300 Einw. Innerhalb der Grenzen diefes Fuͤrſtenthums liegt auf einem hohen 
Berge das alte Stammſchloß Hohenzollern, welches neuerdings wiederhergeſtellt 
wurde. Das Füuͤrſtenthum bat feit 1796 eine fländifche Verfafjung. Die vom 
Volle erwählten Deputirten, zwei von dee Stadt Hechingen ımd zehn von ben 
Landesgemeinden, werden jährlid) berufen und haben das Recht. der Steuerverwilli: 
gung und Anträge zu ftellen. Die Staätseinkünfte betragen 130,000 Guld. Auf 


dem Bundestage hat H.⸗Hechingen im engern Rathe an ber 16. Stimme Theil 


und im Plenum eine eigne Stimme; das Bundescontingent beträgt 145 M. 


Der jegt regierende Fürft, Friedrich (Hermann Dtto), geb. 22. Zul, 1776, 


trat 1810 die Regierung an. Sein Oheim, Franz (Xaver), geb. 1757, id: 
nete fich in oͤſtr. Dienſten in der Schlacht bei Aspern, 1809, aus, erhielt deshal⸗ 
mehre Güter und 1811 das Indigenat in Ungarn, ward dann Präfibent des kaiſ. 
Doftriegsraths und im Sept. 1830 zum Feldmarſchall ernannt. 

Dos Fuͤrſtenthum H.:Sigmaringen hat mit den Standeshett⸗ 
ſchaften (f.d.) 18% DM. Flaͤcheninhalt und gegen 42,400 meift katholiſche 
Einw. Durch ben luneviller Frieden verlor es die Feudalrechte in ben niederland. 
Herrſchaften Bormeer, Berg, Dirmmide, Gendringen, Eiten, Wiſch, Panne 
den und Muͤhlingen und die Domainen in Belgien, wofle ihm bie Herrſchaſt 
Statt und die Kiöfter Inzighofen, Klofterbeuern und Holefchein. zu Theil wurden. 
In Folge der Aufnahme des Kürften Anton Alopfius Deinhard in den Rhein: 
bund wurd es fouverain, erhielt bie Herrfchaften Achberg und Hohenfeld, die 
Kloͤſter Kiofterwald und Habsthat und außerdem die Souverainetät ber alle cit: 
terfchaftlichen Befigungen innerhalb feines. Gebiets und ber Territorien im N. der 
Donau, namentlich die Herrſchaften Gammertingen und Hettingen, bie fuͤrſtlich 
Sürftenberg’fchen Herrfchaften Trachtelfingen, Jungnau, einen Theil des Amtes 
Moͤskirch, und über die Thurn⸗ und Taxis'ſchen Herrfchaften Oſtrach und Stab: 
berg die Oberhoheit. Der noͤrdl, am linken Donauufer gelegene Theil des Für 
ſtenthums, von ber Alp durchzogen, bat meift fteinigen Boden‘, welcher bad nd: 
thige Getreide nicht heruorbringt, aber reich an Waldungen iſt; der ſuͤdl. Theil, am 
cechten Donauufer, enthält viel flaches und fruchtbares Ackeriand, ſodaß Getreide 
ausgeführt werden kann. Die Haupt: und Reſidenzſtadt iſt Sigmaringen an 
der Donau mit 1400 Einw. Durch Vertrag ber Regierung mit den Ständen kam 
das Staatsgrundgeſetz vom 11. Jul. 1833 zu Stande. Die Staͤndeverſammlung 
beficeht aus ben fürfllichen Standesherren ober deren Abgeorbneten, einem ab: 
geordneten der Geiftlichkeit und aus 14 Abgeordneten der Gemeinden, und hat dad 
Recht der Mitwirkung -bei x Gefeggebung und Finanzverwaltung, das der 
Steuerbewilligung und ber Anträge und Beſchwerden. Zu ben 300,000 Sul. 
jährlicher Staatseinkuͤnfte tragen bie mittelbaren Güter in Baiern und die ad! 
Herrſchaften in den Niederlanden ein Drittheit bei. Als Mitglied des deutſchen 


‚Bundes theilt H.:Sigmaringen im engen Rathe die 16. Stinmme, und hat im Ple⸗ 


num eine eigne Stimme. Sein Bundescontingent beträgt 370 M. Der jekige 
Fürft, Karl Anton Friedrich, geb. 20. Febr. 1785, ift feit 1808 mit Antoi 


‚nette Murat, einer Bruderstochter bes ehemaligen Königs von Neapel, vermablt, 


und folgte am 17. Det, 1831 feinem Vater in der Regierung. Bor. Sohler’s „Or 
ſchichte, Land: und Ortskunde ber Fuͤrſtenthuͤmer H.⸗Hechingen und H.⸗Sigma⸗ 
ringen” (Ulm 1824). 

Hohe Pforte heißt eigentlich der Eingang in den Palaft des Großſultan⸗ 


| zu Konftantinopel, dann der Palaft ſelbſt und endlich das geoßperrliche Gabineh. 


welches darin feinen Sig bat. — 

Hohe Prieſter (dev). Heißt in der Luther'ſchen Bibeluberſetzung das 
Oberhaupt der juͤd. Prieflerfchaft. Moſes übertrug diefe Wuͤrde feinem Bruder 
Aaron, in deſſen Familie fie’ in ununterbrochener Reihenfolge fortesbte; nad der 


% 
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Unterjochung des juͤd. Works durch die Seleuciden, Ptolemaͤer und Roͤmer wurde 
fie jedoch oft-von den fremden Statthaltern nach Willkuͤr ertheilt; zu den Zeiten 
Sefu ſcheint fie fogar von mehren wechfelöweife amtführenden Prieftern zugleich ver⸗ 
waltet worden zu ſein. Die Wichtigkeit biefee Würde war fchon durch die Prache 
und Koftbarkeit eines Gewandes angedeutet, das unter die vorzüglichften Kunſt⸗ 
werke des Alterthums gehört. Beruͤhmt iſt befonders das Bruſtſchild bes Hohen⸗ 
prieſters, Urim und Thummim genannt, db. i. nach Luthers Erklärung, Licht 
und Recht, nach andern Auslegen hellglaͤnzende Edeifteine, welches aus zwoͤlf im 
Gold gefapten, mit den Namen der zwölf Stämme bezeichneten und im Rechtecke 
zuſammengefuͤgten Edelſteinen beftand. In dieſem Schmud erfchien der Hoheprie⸗ 
fer als die heiligſte und hoͤchſte Perſon im Wolke bei ſeinen Amtshandlungen. Ihm 
ſtand die Anordnung und Oberaufſicht des Gottesdienſtes, bie Verkuͤndigung bee 
Befehle Jehovah's an das Volk, den nur er in wichtigen oͤffentlichen Angelegen⸗ 
heiten befragen durfte, und die Bewahrung ber Nationalheiligthuͤmer zu. Obſchon 
die Rechtöpflege beſondern Richtern Übertragen war, fo entfchied er doch in ſchwie⸗ 
tigen Fällen auch weltliche Händel in letter Inftanz, und in Krieg und Frieden 
tonnte ohne feine Zuſtimmung nichts Bedeutendes unternommen werben. Er 
hieß vorzugsweiſe der Prieſter, ber vor bem Herrn ſteht, und war im eigentlichſten 
Veritande der Mittler zwifchen Jehovah und der Nation. Ein Mat im Jahre 
sing er in das Allecheiligfte der Stiftshuͤtte ober fpäter bed Tempels, und durch 
in Gebet und Opfer bei diefer Selerlichkeit glaubte das Volk der Iſraeliten mit 
Gott verfähne send der Vergebung feiner Sünden theilhaftig zu werden. 

Hohes Lied ober Lieb ber Lieder iſt der Titel einer Reihe von 
Bettgefängen der Liebe, bie zwar im biblifchen Kanon unter den Salomonifchen 
Schriften ſtehem, und auch, was Sitte, Golorit und Sprache betrifft, alle 
Spurm ber Weichheit, Pracht und Lppigkeit des Salomonifchen Beitalters an 
fh tragen; aber doch, wegen ber merkbaren Dinneigung Ihrer hebr. Sprachfor⸗ 
mer zur aramaͤiſchen Mundart; von Eichhorn und Andern für Erzeugniſſe einer 
Ipätern Zeit erklaͤrt werden. Diefe Gedichte machen als verfchiebene Scenen und 
Cituationen der fortfchreitenden Handlung ein Ganzes aus und flreifen als fol 
ches an den Charakter der Idylle; daß fie aber ſicherlich nicht das Werk eines Dich⸗ 
ters waren, der, bie Runftregel vor Augen, fich nur mit feiner Phantafie in die 
Lage der darin handelnden Liebenden verfegte, fondern aus finem Herzen floffen, 
das ſelbſt liebend und geliebt fein eignes Liebesgluͤck befang, erhellt ebenfowol aus 
der überall hervorſtechenden Eigenthuͤmlichkeit der Situationen und Wechfeleeden, 
als auch aus ber Innigkeit und Entzuͤckung des Gefuͤhls, das ſich durchgehend mit 
einer Natuͤrlichkeit und Wahrheit ausfpricht, ‚die fich weber verfennen noch erkuͤn⸗ 
kein läßt. Sei es nun, ‚daß Salomo diefe Lieder der Liebe und Jugendfreude zur 
Erguidung fuͤr fich und feine Sulamith ſelbſt gefchrieben, oder daß ein ſpaͤterer 
Dichter feine Poefie mit Salomonifchens Gewande ausgefchmüdt habe, religiöfe 
Dejichungen laſſen fich darin nicht entdecken. Gteichwool erklärten ſchon bie alten 
jüd. Eregeten das Buch allegoriſch, nämlich fo, daß ber Liebende den Herrn, bie 
Geliebte aber bie hebr. Gemeinde bezeichne, Diefe Erklaͤrung liegt deswegen nicht 
ganz fern, weil fehr häufig In den prophetifchen Büchern des A. T. der Bund 
wiſchen dem Herrn und ber hebr. Gemeinde als ein Ehebumd bargeftellt wird; wies 
derholt nennen Die Propheten die treuloſe hebr. Gemeinde eine Ehebrecherin, weiche 
den vechtmäßigen Gemahl verlaffen habe. Die chriſtlichen Kicchenfchriftfteller 
folgten dann auch diefer allegorifchen Erklaͤrung und bezogen das Im Hohen Liebe 
geihilderte Verhaͤltniß auf ben Bund Chrifti mit der chriflichen Kirche. Einige 
Rabbinen perboten den Juͤnglingen das Lefen des Buches, weil fie Misdeutung 
fürchteten, Zuerft widerfprach Erasmus ber allegorifchen Deutung; auch Boffues 
hielt es fur Salomon's Hocgzeitlied. Daſſelbe iſt fehr oft, auch einzeln, ins 
Deutſche überfegt worden, unter Andern von Döderlein, Hufnagel, Ammon, 
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Paulus und Ewald (Goͤtt. 1820)5 die gelungenſte Überſetzung deſſelben leferte 
Herder unter bern Titel „Lieder der Liebe’ (Lpz. 1778). 

Höhlen, Srotten oder Schlotten heißen die von ber Natur hervor: 
gebrachten hohlen Raͤume in ber feften Erdrinde. Man findet fie beſonders in dem 
Kalkſteine der Übergangss und Floͤtzzeit, in dem Gyps, zumellen in dem Sande 
ftein und in den vulkanifchen Felsarten (Bafalt, Trachyt, Lava, Tuff); endlich 


muß auch ber Drenfenhöhlen auf Gängen gedacht werben, welche Kryſtalle enthab 


ten. Die Geſtalt ver Höhlen hängt zum Theil von der Natur der Grbirgsart af, 
in melcher ſie vorkommen; doch ift es auch öfter der Fall, daß ſich dieſe Geſtalt 
durch Außere Einwirkungen verändert. Ihrer Innern Befchaffenheit nach kann man 
die Höhlen in drei Claſſen theilenz bie der erften erfcheinen als weite Spalten; die 
der zweiten gehen an beiden Seiten zu Tage aus und bilden natuͤrliche Stollen, die 
zutveilen den Gewaͤſſern als Bette dienen. Eine dritte Höhtenbifdung, die am haͤu⸗ 
figften vorkommt, zeigt eine Reihenfolge von Grotten, welche ungefähr im gleicher 
Erhöhung und gleicher Richtung fiehen unb untereinander durch mehr oder weniger 
ſchmale Gänge zufammenhängen. Die Höhlen im Kalkſtein und Gyps find un: 
flreitig duch die awflöfende Kraft des Waſſers gebildet; die beinahe vollkommen 
wagerechte Richtung und das fanfte und gleichförmige Senken der meiften Höhlen 
fcheinen die Wirkung eines-Langen Aufenthalts der Gewaͤſſer zu fein, welche [hen 
beftehende Riffe mittels Durchfreſſung erweiterten. Wei dem Trachyt umd der Lava 


fcheint die ausbehnenbe Wirkung von Gaſen die Höhlen hervorgebracht zu haben. 


Aus manchen Grotten geben Zlüffe hervor; andere dagegen nehmen Fluͤſſe auf, di 
oftmals erft in weiterer Entfernung toleder zum Vorfchein kommen. Die Gypsͤhoͤhlen 
enthalten fehe oft böfe Wetter und die Kalkhoͤhlen mancherlei Kiguren von Tropf: 
ftein oder Stalaktit, dem feften Abfag aus ben kalkhaltigen Gewaͤſſern. Auch 
finden ſich in den meiſten Kalkhoͤhlen Knochenreſte von Thieren, z. B. von Hr 
nen, Elefanten, Bären u, ſ. w. Beruͤhmt find die Baumanns⸗ und Viels⸗ 
hoͤhle am Harz, die Gailenreutherhoͤhle im Baireuthiſchen, die Elfenhoͤhle in Der⸗ 
byſhire, die bei Kirkbale in Yorkſhire, entdeckt 1821, die bei Spaa, bie Grotte 
auf Antiparos, die Fingalchoͤhle u. ſ. w. 

Hohlfloͤte Heiße unter den Orzelreglſtern eine weit menſurirte und 
darum hohl klingende Floͤtenſtimme von acht und vier Fußton. Iſt fie zweifuͤßig 
wird ſie Nachthorn genannt; als-breifkfiges Quintenregiſter Hohl quinte, 
und einfuͤßig Sifffloͤte. 

— en, ſ. Bracteaten. 

bipfeife nennt der Orgelbauer die Stimmpfelfe, welche zur Stim⸗ 
mung ber Orgel gebraucht wird, wie die Stimmgabel beim Pianoforte. 

EHE f. Spiegel 

oͤkſchen (hamicti, d. h. Angelhaken), nannten, fidy in Holland bit 
Anhänger der Gräfin Margaretha von Hennegau, ber Gemahlin Kalfer Ludwig 


des Baiern, als es um: 1250 wegen: ber Derefchaft in Holland zwifchen: ihr und 


ihrem Sohn Ludwig IV., deflen Partei den Namen Kahljauwſchen (asellati, d. 

h. Seefifche) führte, zum Kriege kam. Die Reibungen und Kämpfe beiber Par 

teien zerrütteten da6 Land, bis fie unter ber Herrſchaft Philipp des Guten von 

.. er vereinigten. Eine autheneifde Sefchichte derfelben Tieferte de 
onge (1817). 


Holbach (Paul Heine. Diete,, Baron von), einer ber. Korpphäen det 
atheiftiichen Phitofophenfchule feiner Zeit, dee zur Zerſtoͤrung der Religion und 


Mor in Frankreich weſentlich mitgewirkt hat, war zu Edesheim im dermaligen 
. baie, Rheinkreiſe geboren und flach gu Paris am 21. Ian. 1789. Seit fruͤher Ju 
gend in Paris lebend, erlaubte ihm fein großer Reichthum, der Mittelpunkt eines 
Kreifes geiſtreicher Männer zu werben; doch fand fich bei Ihm nur die Partei zu⸗ 
"ammen, berem Mitglieder den Atheismus offen, bekannten, und wegen Ihrrt 
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Grundſaͤtze von den Gefelfchaften ber Damen Geoffrin, d'Epinay u. A. gewiſſer⸗ 
maßen ausgeſchloſſen waren. H., der wegen feiner geſelligen Tugend ſehr beliebt 
war, beſaß auch mannichfaltige Kenntniſſe; er uͤberſehte mehre Werke aus dem 
Deutſchen und Engliſchen ins Franzoͤſiſche und lleferte eine Menge naturwiſſen⸗ 
ſchaftiicher, politiſcher und philoſophiſcher Artikel für die „Eneyclopedie”, Auch 
nahm er an Raynal's „Histoire philosophique” Theil. Seine eignen Werke find 
jiemlich zahlreich und erfchienen meift in Holland anonym oder unter fremden Nas 
mei. Wie nennen darunter: „La contagion sacree, ou histoire naturelle de 
la superstition” (2ond. 1767); „Lettres A Eugenie, ou preservatif contre les 
prejages” (2 Bde., Lond. 1768, 12.); unter dem Namen Berner „Theologie 
portative, ou Dietionnaire abrege de la religion chretienne”; „Histoire criti- 
que de Jesus-Christ”, mit dem Motto: Ecce homo!; „La religion est-elle nt- 
cessaire & Ja morale et utile & la politique?” Sein, Hauptwerk ift das beruͤch⸗ 
tigte „Systöme de lanature’”’ (2 Bde. Lond. und Amſt.), woran aber Diderot 
großen Antheil hatte. Diefes Buch, welches fogae Voltaire und Friedrich IT, zu - 
widerlegen fuchten, was ihnen indeß von ihren theils beſchraͤnkten, theils falfchen 
phlloſophiſchen Standpunkte aus nicht gelingen Eonnte, erfchlen unter dem Na⸗ 
men bes Akademiker Mirabaud; daß es indeß von H., obgleich nur theilweife, ger 
ſchrieben ſei, leldet nad) Grimm's ausdrücklicher Verficherung in feiner „Correspon- 
dance” Beinen Zweifel mehr, Der Verfaffer will darin von der Erfahrung ausge: 
hen, beruft ſich ohne Unterlaß auf fie und widerfpricht ihr fortwährend; ex ftüst 
ſich auf Die Vernunft und verfchließt vor ihr das Ohr; Haß gegen das Chriften: 
thum und Verachtung feine Anhänger und Bertheidiger muͤſſen Talent und 
Ziefe erfegen; die gewagteften Vermuthungen werden zu Xhatfachen, und rohe 
Sppothefen zu Grundfaͤtzen erhoben. Selbſt Sprache und Styl find ſchlecht. Nach 
dem „Systtme de ia nature‘ iſt Alles Diaterie; Allee, was tft, das Werk einer 
binden Nothwendigkeit; Gott eine Erfindung ber Dfaffen, ein Märchen, *Taum 
für Kinder gut genug. 

Holbein (Dans), bee Jünger, naͤchſt Duͤrer der größte Maler ber 
Deutichen und in Portraits diefem überlegen, berühmt auch als Zeichner, Architekt 
und Formſchneider, geb. 1498, nach Andern 1495, zu Augsburg oder zu Bafel, 
wie man fonft meinte, nad) neuern Forfchungen aber zu Srünftadt, der ehemali-· 
gen Refidenz der Grafen von Leiningen⸗Weſterburg, Iernte feine Kunſt bei feinem 
Vater, Hans H. bem Ältern, ben er als Maler fehr bafb übertraf. In Baſel, 
wohin er feinem Vater folgte, machte er die Bekanntſchaft des Erasmus, der fich 
daſelbſt aufbielt, um feine Werke drucken zu laffen. Er malte benfelben mehrmals, 
ſchuitt ihn auch in ganzer Figur in Holz und erhielt hierauf von Ihm ein Empfeh⸗ 
Inngsfchreiben an ben Kanzler Morus in England, wohin ee 1526 fich zu wenden 
beſchloß, da ihn, wie Dürer, daheim eine böfe Frau plagte. Morus nahm ihn in 
fin Haus auf und befchäftigte ihn gegen drei Jahre, lud hierauf den König 
Heinrich VIII. zu fih und hing alle Gemälde H.'s in einer Halle auf. Der König, 
überrafcht und entzuͤckt von dem Anblide, rief aus: „Lebt der Kuͤnſtler noch, und 
it er flıe Gelb zu haben?” Morus ftellte denfelben vor, ber König nahm ihn in 
feine Dienfte und belohnte ihn reichlich. Wie fehe er die Berbienfte deſſelben ſchaͤtzte, 
beweiſt Die Antwort, dieer einem Lorb gab: „Ic kann aus fieben Bauern fieben 
Lords machen, aber keinen Maler H.“ Eine große Anzahl feiner Portraitjeiche 
zungen rourde in dem Ein, Schloffe zu Kenſington aufgefunden, von Bartolozzi 
in Kupfer geflochen und von Chambelaine herausgegeben. Alle feine Bildniffe ath⸗ 
men Beift und Leben, in feinen biftorifchen Darftellungen find die Ideen gut ges 
ordnet, der Ausdruck geiſtvoll und bie Ausführung vollendet. Die Fehler der afts 
deutſchen Schule, Trockenheit und Härte, vermied H. gluͤcklich. Er bat ſchoͤn⸗ 
Formen, ein lebhaftes Eolosit, weidhe Gewaͤnder und Figuren bis zur Taͤuſchung 
herausgearbeicet. Die keidensgeſchichte Ehriſti, als Gemälde und als Handzeich⸗ 


* 
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nungen bie 87 Portraits von Perfonen am Hofe Heinrich VIII. und de Sam | 


lung hiftorifcher und anderer Darftellungen auf der Bibliothek zu Baſel, ſowie die 


Randzeichnungen zu des Erasmus Schrift „Laus stultitiae‘ zu Bafel, eine Ma 


donna und einige Köpfe rechnet man zu feinen vorzüglichften Arbeiten. Seine 
meiften Gemälde find zu Bafel, Dresden und London. Im Formſchneiden dürfte 
H. leicht der größte Künftler genannt werden. Schon in feinem 16. 3. ſchnitt er 


in Holz und gab ſowol in Baſel wie auch nachmals in England anfehnlihe 


Sammlungen Heiner Holzfchnitte heraus, deren nortrefflihe Ausführung ihm viel 
Arbeit in diefer Art verfhaffte. Seine Holzfchnitte, der Todtentanz, die Bilder 
des A. T., und bie ber Apokalypfe find in ihren verfchledenen Ausgaben ſaͤmmtlich 

ſehr felten. Neuerlich wurde bie Behauptung aufgeftellt, jedoch nicht erwieſen, daß 
H. gar nicht in Holz gefchnitten, fonbern daß er feine Zeichnungen von Hans Zügel: 


‚ burger habe fehneiden laſſen. Er farb zu London 1554 an der Peft. Hollar ſtach 
fehr viele Blätter nach ihm; eine ausführliche Befchreibung von feinem Todten⸗ 
tanze lieferte Papilion. Eine Auswahl feiner Werke auf der. Bibliothek zu Ball 
haben Birmann und Söhne, 1829, zu Bafel in gleicher Größe lithographict und 


verlegt. Vgl. Hegner, „Hans H. der Juͤngere“ (Berl. 1827). 


Holbein (Franz Ignatius von), Schaufpieler und dramatiſcher Schrift 
fteller, geb. 1779 zu Bizgeröborf bei Wien, war früher bei der Lottobiretion in 
Lemberg angeftellt, gab aber diefes Geſchaͤft feiner Einförmigkeit wegen auf und 


durchzog ſodann, gegen den Willen feiner Familie, unter dem Namen Zontanı 


die Welt. In Frauſtadt in Schlefien, wo er mit dem Schaufpieler und Theater 
birector Kart Doͤbbelin bekannt geworden war, betrat er zum erfien Dale die 
Bühne, fand aber wegen feines oͤſtr. breiten Dinlekts wenig Beifall. Er lebtt 
hierauf in Berlin ald Sprach: und Muſiklehrer, bis er 1798 durch Iffland bi 
dem bortigen Theater angeftellt wurde. Als Baſſiſt gefiel er in der Oper; im 
Schaufpiel aber war ihm auch bier feine Mundart nachtheiltg, weshalb er von 
- Neuem auf Reifen ging. In Glogau lernte ihn die Gräfin Lichtenau kennen, die, 
obſchon bedeutend Älter, angezogen von feinem gefälligen KÄußern, ſich mit ihm 


verheirathete. H. Heß fich, auf ihr Zuthun, In den Adelftand erheben, und ſah ſich 
jegt in den Stand geſetzt, in freier Muße feine Talente auszubilden; allen die 


Zeit des Friedens dauerte nicht lange. Er Heß ſich von feiner Gemahlin ſcheiden 

und kam num als Theaterdichter nach Wien. - Da es ihm aber nicht gelingen wollt, 
auf die Direction, ſowie er es wünfchte, einzumwirken, fo ging er nad Regens⸗ 
burg, wo er bie Bühne wieder betrat und ſowol als Sänger wie als Schauſpieler 
verdienten Beifall erwarb, da feine Sprache nach und nach von allem Dialekt fit 


geworben war. Er verband ſich jegt mit dee Schaufpielerin Renner, machte mit 


ihr mehre Kunffreifen in und außer Deutfchland, übernahm dann die Direction det 
Bühnen von Würzburg und Bamberg, fpäter die Regie des Theaters in Hanover, 
hierauf die Leitung bes Theaters in Prag, von wo er nachmals wieder nad 
Hanover zuruͤckkehrte. Als dramatifcher Schriftftellee hat er durch ſceniſche 


Bearbeitung des Schiller’fcyen Gedichte: „Der Gang nach dem Eiſenhammer 
unter dem Titel Fridolin“ und durch mehre Luſtſpiele, ſowie durch feine Bearber 
tungen der Dichterwerke Anderer, wie z. B. mehrer Dramen des Calderon, des 
„Kaͤthchens von Heilbronn” von Kleiſt, und der „Bruͤder“ des Terenz dewieſen, 


daß er es verfiche, Stüde buͤhnenrecht zu machen. Seine Stüde etſchienen un 
- ter den Ziteln „Theater“ (2 Bde., Rudolſt. 1811); „Neueftes Theater” (Fe 


1822—23); „Dilettantenbühne” (Bd. 1, Wien 1826). — 


Holberg (Ludw., Freiherr von), der Schöpfer der neuern dan. Literatur, 


geb. 6. Rov. 1684 zu Bergen in Norwegen, fudirte zu Kopenhagen Theologit 


umd lebte dann als Hauslehrer in. einigen Kamilien. Seinen Vater, der ſich 
vom gemeinen Solbaten zum Oberften aufgefchwungen hatte, ſowie feine Mud 
ten hatte ihm ber Tod entriſſen, als er noch auf der Univerfität war.“ rag der 


\ 
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bebrängten Umſtaͤnde, in welche er hierdurch nerfegt worden war, gelang es ihm 
doch, fich durch Unterricht fo viel zu — daß er nach und nach Holland, 
Deutſchland, Frankreich und dann auch England beſuchen konnte. Nach ſeiner 
Ruͤckkehr nach Kopenhagen lebte er dort wieder einige Jahre als Sprachlehrer, 
ward fodann außerordentiicher Profefjor und erhielt den Auftrag die’ deutſchen Unis 
verfitäten zu befuchen, ging aber nat) Paris, wo er von 1714—15 fehr wiſſen⸗ 
ſchaftlich befchäftige lebte. Im J. 1718 ward ee Profeſſor der Metaphyſik und 
1720 Gonfiftorialaffefjor. und Profeffor dee Beredtſamkeit. Bis bahin hatte er. 
ſich faft nur der Jurisprudenz, der Geſchichte und dem Sprachſtudium gewidmet 
und bis zum 30. Jahre keinen Vers gemacht. Jest verfuchte fich fen bewegliches 
Talent zum erſten⸗ Male in der Satire, in welcher anfangs Juvenal“ ihm als 
Muſter vorſchwebte. Dieſe Verſuche gelangen, und er ſchrieb nun ſein großes he⸗ 
roiſch⸗ komiſches Gedicht in Jamben, ben „Peber Paars“, das feinen Ruhm bes 
gründete und bald in mehre Sprachen uͤberſetzt wurde (deutfch von Scheibe, Kopenh. 
1764). Ein Zufall brachte ihn num darauf, für die Bühne zu arbeiten, wo ex 
den eigentlichen Wirkungskreis für fein großes Talent fand. Er fchrieb mit vieler 
Zeichtigkeit ſchnell hintereinander 24 Luftfpiele, die fämmtlich großen Beifall er: 
bielten, und wodurch ee Stifter ber Eomifchen Bühne der Dänen wurde. Auch 
fiyern bie lebendige kräftige Laune,’ der gebiegene Scherz und die originellen Cha⸗ 
taktere feiner. Luſtſpiele ihm überhaupt in der Reihe echter Luftfpielbichter unter ben 
Neuern einen der ehrenvoliften Plaͤze. War auch Vieles nur auf feine Zeit und - 
die bamalige Bildungsſtufe feines Volkes berechnet, fo zeigt es boch von dem wahren 
und echt komiſchen Charakter feiner Stuͤcke, daß fie noch immer gern gefehen und 
gelefer werden. Auch fein fatirifch>humortflifcher Roman: „Nies (Nicolaus) 
Klims unterichifche Reife”, in Tat. Sprache, der gleich nach feinem Erfcheinen in 
fieden Sprachen überfegt wurde (deurfch von Mylius, Bresl. 1788; neue Überf. 
von Wolf, Lpz. 1829, 12., und dan. von Baggefen 1789), machte H.s Namen 
berühmt. Seine Epiftein, Fabeln und Epigramme find ebenfalls gefchägt, nicht 
minder feine Hiftorifchen Werke, die er unter der Regierung Chriſtian VI. ſchrieb, 
welcher ber Poefie nicht fehr guͤnſtig war. Er erwarb ſich Anfehen und Reichthlimer, 
wurde 1735 zum Rector, 1737 zum Schagmeifter der Univerfität gewählt und 
1747 in ben Freiherrnſtand erhoben. Er ftarb am 27. San. 1754 und vermadte 
ben bedeutendſten Theil feines Vermögens der Ritterakabdemie zu Sorde.. H. war 
feinem Charakter nach Engländer, in Hinficht feines Gefchmads und feiner Bil⸗ 
dung aber Franzoſe. Im feiner Lebensweife war er dußerft mäßig. Obſchon nie vers 
heirathet, ging er fehr gern mit Frauen um und 30g ihre Unterhaltung ber mit 
Männern vor. H.'s vermifchte Schriften gab Rahbek in dan. Sprache (21 Bde., 
Kopenh. 1806— 14) heraus, der auch bie neue Ausgabe von H.'s kuſtſpielen 
(6 Bde., Kopenh. 1826) beſorgte. H.s Luſtſpiele uͤberſetzte in s Deutſche Oh⸗ 
lenſchlaͤger (4 Bde., Kpz. 1822—23). Mi 

Hölderlin (Friebr.), ein durch fein ungluͤckliches Schickſal wie durch die 
großartige Erfcheinung feines urſpruͤnglichen Talents merkwuͤrdiger Dichter, wurde 
1770 zu Neidlingen im Wuͤrtembergiſchen, nach Andern zu Lauffen geboren. 
Nachdem er In Tübingen feine theologifchen Berufsftudien, deren Wahl nicht mit 
feiner Neigung zufammenzuhängen ſchien, vollendet hatte, verließ. er Würtemberg 
und begab ſich nach Frankfurt am Main, wo er Hausiehrer wurde. Hier feſſelte 
ihn eine hoͤchſt unglüdliche Neigung zu ber Mutter feiner Zöglinge, einer Iran 
von ſchwaͤrmeriſchet Phantafiegiut, welche das Verhaͤltniß zu dem Ihr gefuͤhlsver⸗ 
wandten H., ben in feiner Jugend zugleich eine feltene Schönheit des Außerit aus⸗ 
gezeichnet Haben fo, von ihrer Seite nur beguͤnſtigte. Sie findet ſich unter dem. 
Namen Diptima vielfach in feinen Gedichten ‘gefeiert, und auch in dee uinter dem⸗ 
felben Namen vortommienden Geftalt im „Hyperion“ ſcheint H. fette 'eigitd Liebe 
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i verherclicht zu haben. Schon biefes Verhäftniß aber fonnte auf fein veijbat 
Gemuͤth nicht anders als hoͤchſt gefaͤhrlich einwirken und mußte den krankhaſm 

Widerſpruch mit ber Welt in ihm nür bis zum Auferften fleigern, auf den iha 


ohnehin feine Charakteranfage und die ganze geiflesrevolutionnaire Stimm 


der damaligen Zeit verwiefen. Nachdem er in Frankfurt feinen Roman „ar 
petion“ bereits vollendet hatte, begab er. ſich nach Weimar und Jena. Schle, 
der fein Talent hochachtete, gewann ihn.lieb und war bemüht, ihm ein pr 
fefforftelle in Iena auszumitteln. Sein Plan fcheiterte jedoch, und H. ging bir 
auf nach der Schweiz, wo er mit Lavater und Zollidofer in freundſchaftliche Ver 
bindung teat, und nahm fobann eine Hofmeifterftelle, in Bordeaur an, wodin tt 
fi) um fo lieber begab, da fich ein tiefer Überhruß am beutfchen Weſen und kein 
feiner bemaͤchtigt hatte. In Frankreich ſcheint endlich H. zu dem unglädieigen 
Wendenunkte feines Schidfals dadurch den erften Anſtoß gegeben zu haben, daß 
er hier anfing, dem großen Schmerz uͤber verfehltes Daſein, der an ihm ph, 


duch Sinnerraufch und Ausfchweifungen in fi) betäuben zu wollen. Hirn | 


mußte-feine Natur, bie fich immer der idealen Sphäre bes Lebens zugewandt hatt, 
vollends brechen und in Kolge biefeß gewaltfamen Ertrems das Gleichgewicht ver 


lieren. H. erfchien plöglic wieder in Deutfhland, in Bettlertracht, ein unwe | 


tennbares Bild des Wahnfinns. Indeß lieh dieſer Zuftand doch noch einige Hoff 
nung, und obwol fi) fogar Anfälle von Wuth und Raſerei kinten, fo fteilten fi 
doc) auch Lichte Momente ein. In diefen unternahm er bie Überfegung des Er 
phokles, von der zwei Stuͤcke (Zrankf. 1804) erſchienen, und in deren Anhänge 
der geauenhaftefle Wahnfuın mit dem Zieffinn mancher Bemerkungen, von IM 
er urſpruͤnglich ausgeht, zu dem entfeglichften Chaos ſich verſchwiſtert hat, das 1 
in Wort und Schrift zur Öffentlichkeit gefördert worden. Die lÜberfegung fehl 
iſt geößtentheils matt, obwol in ben Zeiten feiner ungefchwächten Kraft H., me’ 
her den Geift der Antike fo lebhaft in fich aufgenommen, gewiß der Berufenfle ge 
weſen wäre, den Sophokles zu übertragen. Auch duferlicy war. jegt von feinen 
Freunden für eine Befferung feines Lebenszuſtandes geforgt worden, allein alk 
ihre Bemühungen waren vergeblih. Er ward In das Klinicum aufgenommen, 
mußte aber nach Verlauf von zwei Jahren als unheilbar wieder entlafjen werden. 
Seitdem lebt er in Tübingen in dem Haufe eines Tiſchlers in der tiefften Abgt⸗ 
ſchiedenheit. Es ift eigentlich keine fire See, die H. in diefem Zuſtande beheriät, 
fondern vielmehr der hoͤchſte Brad ber Nervenzerrüttung, ber ihn unfähig zu eintt 
zufammenhängenden Wahrnehmung und Auffaffung ber Dinge in ber Welt gr 
macht bat. Gleichwol war er fortwährend damit befchäftigt, zu Dichten und dathe⸗ 
tiſche Oden meift in antiken Rhythmen niederzufchreiben, die in ber Form fall 
immer Ihr vegelvecht find, aber dem Inhalte nad) in finnlofe Redensarten aus 
kaufen. Das Vollenderfte, was H. gefchaffen, find ohne Zweifel feine „Eyriſchen 
Gedichte”, herausgegeben von Schwab und Upland (Stuttg. 1826), die durch 
ſeltene Glut der Phantafie, durch Tiefe und Fülle der Gedanken und geniale An 
ſchauung Ihren Werth für immer behaupten werden. Großartiger jedoch als Alles, 
was er gefehrieben, ift der Anlage nad) fein Roman: „Hyperion, oder ber Exemit 
in Griechenland” (2 Bde., Stuttg. 179799), aber an der erhabenen Kraft, 
welche darin in Bildern und Gedanken endlos wogt, kann beim Lefer Beine reint 
Sreude auflommen, denn fie deutet ſchon durch ihre ſich im Schwung üͤberneh⸗ 
nıende Gewaltſamkeit auf den Keim ber Selbftzerftörung hin. Auch ift in kuͤnſt⸗ 
Istiiher Beziehung bier, nirgenb an eine Umgrenzung gedacht, und ber Gtefl, 
tzur im innerlichen und chaotiſchen Seelenzuftänden wühlend, bleibt ganz ohne den 
Anhalt eines äußern Rahmens. Bol. „Beitgenoffen”, dritte Reihe, Dr. 231.2. 
; „ogliend, die. nördlichffe ber 11 Provinzen des Königreichs ber Nieder: 
lande, zählt auf 106° DM. gegen 902,100 Einw. und zerfält in die Gouver⸗ 
nements Mordholland, 43" DM. mit 417,500 Einw., und Suͤdholland, 
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65 M. mit 484,600 Einw. Jenes umfaßt die Diſtricte Amſterdam, Harlem, 
Alkmaar und Doom mit den gleichnamigen Hauptftäbten, ſowie die Infeln Mare 
ten, Urt umb Wieringen in ber Zuiderfee, und in ber Norbfee Texel, Vlieland, 
Ter Schelling und einige kleinere; dieſes bie ſechs Diftricte Haag oder '8Graven⸗ 
hage, Leyden, Rotterdam, Gorkum, Dordrecht und Briel mit den Hauptſtaͤdten 
gleiches Namens, letztere auf der Infel Boome. Außerdem gebraucht man’ den 
Namen Holland oft noch in weiterer Bedeutung, indem man damit bald die ehe⸗ 
mals Vereinigten fieben Provinzen, bald die ganzen nördlichen Provinzen des Koͤ⸗ 
nigreich& ber Niederlande, ja fogar das ganze Königreich bezeichnet. Zu der Römer 
Zeiten war der ſuͤdl. Theil H.s von den Batavern, ber noͤrdl. von den riefen bes - 
wohnt; jene, im fortwährenden Kampfe mit den Kranken, verloren im 5. Jahrh. 
Seibftändigkeit und Namen; dieſe Dagegen behaupteten, ſelbſt als Karl der Große 
fie befiegt,, eine gewiffe Unabhängigkeit, Litten aber dann fehr viel Durch die wieder: 
holten Einfälle der Dänen in ihr Gebiet, Erſt unter den legten Karolingern ge 
langten die Grafen, welche fi in die Herrſchaft H.’8 theilten, zu groͤßerm Ans 
fchen, wurden zu erblihen Derrfcherfamitien und machten ſich mehr und mehr uns 
abhängig. Der erfle dieſer Grafen, deſſen die Gefchichte gedenkt, war Dyrk 1. 
(Dietrich) , der von Karl dem Einfältigen zu Anfange des 10. Jahrh. als erblicher 
Graf die Belehnung erhielt. Graf Withelm von H. warb 1247 zum beutfchen 
Kaifer erwaͤhlt. Nach Johann I. Tode, 1299, mit weichem die alten Grafen von 
H. im Mannsſtamme ertofchen, wurd Johann von Avesnes, Graf von Hennegau, 
mit H. befehnt, deffen Stamm mit Jakoba, ber Tochter Graf Ludwig VI., 1436 
erloſch, die ſchon 1430 ihre geſammten Länder dem Herzoge von Burgund, Phi⸗ 
Iipp dem Guten, abtreten mußte, (S. Burgund und Niederlande.) 
Holländer nennt man ein nach holländifcher Art eingerichtetes-Stampfs 
werk in ben Papiermühlen, welches bie Lumpen mittels einer mit eiſernen Schienen 
deſchlagenen Walze. vollkommener zermalme und reinigt, als es durch Stampfen 
geſchehen kann; Holländerei eine auf hollaͤnd. Wet eingerichtete Mitch» und 
Kuhwirthſchaft, oft auch nur diejenigen Gebäude und Anftalten auf einem Gute, 
wo die Mitch zu Butter und Käfe verarbeitet wird. 
olländifhe Schule, ſ. Niederlaͤndiſche Säule 
olländifhe Sprade und Literatur, f. Niedesländifge 
Sprache und Literatur. cf 
Hollar (Wencesl.), einer der geiſtreichſten Kupferftecher, geb. im 3. 1607 
zu Prag aus einer angefehenen Familie, war für bie Rechtsgelahrtheit beſtimmt, 
folgte aber feiner Reigung zur Kunft und ging, ale im J. 1619 nad) Ausbruch 
des dreißigjährigen Krieges feine Samilie Alles verloren hatte, nach Frankfurt zu 
Matthäus Merian. Unter der Leitung diefes ausgezeichneten, Kupferftechers brachte 
er es bald dahin, daß er fich felbftändig fühlte. Im J. 1625 gab er feine beiden 
erften Blätter, eine Jungfrau mit dem Kinde und ein Ecce homo, heraus. Dann 
duschreifte er Deutichland und flach Anfichten ber borzüglichften Städte, wie 
Strasburg, Frankfurt, Koͤln, Mainz u. f. w., die uffgemein bewundert wurden. 
In Koͤln traf ihn 1636 der Graf Arundel, welcher vom beit. Hofe als Gefandter 
an Ferdinand II. geſchickt war, and nahm ihn mit ſich zuerfl nach Win und dann 
bei feiner Ruͤckkehr nad) London. Hier ſtach H. zuerſt einige Platten nath Gemälden 
der Arundel’fchen Galerie. Im J. 1638 gab en bei Gelegenheit des Beſuchs ber 
Maria von Medici in. England verfchtebene Bildniſſe ber Ein. Familie und bas des 
Grafen Arundel zu Pferde heraus. Im folgenhen Jahre erfchienen die bewinköttten 
28 Blätter Ornatus muliebris anglieanus,: und 1642 —44 die übrigen, welb⸗ 
lichen Trachten bei ben verſchledenen europ. Voͤlbern. Der. Ausbruch de Bürger: 
kriegs unterbrach nun feine Atbeiten, er. ward im J. 1645 als Royaliſt gefangen 
gefegt und folgte nach feiner Befreiung dem Grafen Arundel, — mis feinste 
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Sammlung nach Antwerpen gerettet hatte. Hier blieb er-mehre Jahre, flach an: 
faͤnglich noch Einiges aus des Grafen Galerie, als dieſer aber feiner, Geſundheit 
wegen nach Italien ging, mußte er um niedrige Preiſe für Kunſthaͤndler arbeiten. 
Sm 3. 1652 ging er nach England zuruͤck, konnte aber auch hier Beine beſſere Lage 
gewinnen, felbft als die Meflauration Karl IT. wieder mehre feiner Freunde in bie 
Höhe brachte. Die Peft und die Feuersbrunſt, melche London verwuͤſteten, machten 
aller Kunſtuͤbung ein Ende und H. gerieth, troß feines unermüblichen Fleißes, ins 
tieffte Elend. Zwar wurde er unter dem Titel eines En. Zeichners nach Afrika ge: 
ſchickt, um die Stadt Zanger mit ihrem Fort und der Umgegend aufzunehmen, aber 
der Lohn, ben er bafür erhielt, beftand nur in 100 Pf. St. Seit 1672 bereifte er den 
Norden Englands und zeichnete verfchiebene Städte. Seine legten Jahre brachte er in 
dem traurigſten Zuſtande und in tieffter Armuth zu. Dan erzählt, daß kurz vor 
feinem Tode feine Gläubiger an bem Einzigen, was er noch befaß, feinem Bette, 
ſich bezahlt machen. wollten. Er flard am 28. März 1677. Seine Kupferſtiche 
find theilß nach Altern und gleichzeitigen Deeiftern, wie Holbein umd van Dipl, 

theils nach feinen eignen Zeichnungen gearbeitet, voll Geiſt, Feinheit und mit we: 
nigen Mitteln erreichter Naturwahrheit. 

Hölle, entftanden aus Höhle, bezeichnet überhaupt einen hohlen, verbot 
genen Ort. Beſonders führt biefen Ramen unter den. Lanbbemohnern ber enge und 
dunkle Raum zwifchen dem Ofen und der Wand. Auch wich biefes Wort von dem 
unterften, tiefften Raͤumen dee Erde im Gegenfaße des Himmels gebraucht. Somit 
füch der Menſch das Göttliche, das Reine und Vollkommene als uͤber ſich und die 
Erde erhaben, als im Himmel und im Lichte mohnend, denke, fo verfegt er das 
Ungöttliche, das Unreine und Schlechte in die Tiefe, in den Abgrund, in die Natıt 
und Sinfterniß ; daher ift es gekommen, daß man fich den Wohnort der böfen Geifker 
als ein unterirdifches, entmeber in ben innern nächtlichen Schlünden der Erde oder 
in den Tiefen, über welchen die Erde fchwebt, befindliches Behaͤltniß vorgeftelt 

. und die Hölle genannt bat: = 
Hollenmaſchine nennt man eine aus Holz in Form eines Schiffe 
verfertigte, mit Pulver, Bombeh und andern Brandgefchoffen gefüllte Ma: 
ſchine, die man behufs dee Sprengung ber Brüden und am Ufer gelegenen Forts 
und Befefligungen dem Strome überläßt, wo fie fich dann, ſobald fie einen Wider⸗ 
ſtand findet, mittels fogenannter Selbſtſchuͤſſe augenblicklich entzuͤndet und eine 
furchtbare Exploſion veranlaßt. Der Erfinder derſelben ſoll der Italiener Federico 
Giambelli ſein, der fie im Dienſte der Stadt Antwerpen, als dieſe 1584 von ben Spa⸗ 
niern belagert wurde, zuerfl anwendete. Der beabfichtigte Erfolg diefer Maſchinen 
“aber ift, da fie fich felbfi überlaffen werben muͤſſen, ſtets ſehr unficher. — Auch 
belegt man mit diefem Namen die Vorrichtung, welche dahin abzlelte, ben Gonful 
‚Bonaparte am 24. Dec. 1800 zu tödten. Als er naͤmlich Abends 8 Uhr mit Ber: 
thier, Beſſieres und Lannes, begleitet von einer Abtheilung Conſulargarde, nad) 
dem geoßen Opernhaufe fuhr, verfpertte ihm an der Ecke der Straße St. Nicairt 
ein einer einfpänniger Karren den Weg. Mebr durch feine Verwegenheit ald Gr: 
ſchiclichkeit umfuhr ber betrunkene Kutſcher Bonaparte's das Hinderniß, welches 
ihn eigentlich aufzuhalten genoͤthigt hätte, und kaum mar er einige Schritte von 
dem Karten entfernt, als sine Exploſton deſſelben erfolgte, welche auch Bonapartes 
Wagen noch Hoch indie Hoͤhe hob und bie Scheiben zertruͤmmerte. Dex Karren war mil 
‚roei gefuͤllten Yulverfaͤſſern, Kartaͤtſchen und Brandkugeln beladen gersefen; acht 
NMenſcchen waren burch feine Explofion getoͤdtet, 18 ſtark verwundet, die zwei zu⸗ 
naͤchſt gelegenen Haͤuſer faſt ganz zerſtoͤrt und 44 andere. bedeutend beſchaͤdigt wor⸗ 
den. Dis deshalb eingetsitete Untecſuchung gewaͤhrte kein Reſullat, bis hei dem Gall: 
mahla, welches die geſammten Fiaere in Paris. am. 26, Dec. dem Lelbkutſcher Vo⸗ 
napartes zu Ehren gaben, die Außerung eines durch Wehr rebfefig Gewordenen 
auf die richtige Spur, naͤmlich die copaliftifchen Complots, Iaitete. 
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Hoͤllenſtein oder Silberaͤtzſtein, lapis infernalis, auch caustioumi 
lunare, beſteht aus ſalpeterſaurem Silber, welches durch Schmelzung ſeineg Kry⸗ 
ſtallwaſſers beraubt worden iſt, und wird Puch Abdampfen der ſalzſauren Silber⸗ 
auflöfung und Schmelzung ber hierbei entſtehenden Kryſtalle erhalten. Die Silber⸗ 
kryſtalle fchießen aus der Sitberauflöfung in Salpeterfäure abgeraucht von felbft an. 
Der fertige Höllenftein ift ſchwarzbraun don Farbe, hoͤchſt ägend und fcharf, beftcht 
inwendig aus Beinen Nadeln oder Strahlen, die aus dem Mittelpunkte nach: der 
Oberfläche zulaufen, wird an der Luft etwas feucht und loͤſt ſich ganz Im Waſſer 


auf. Der gute Hoͤllenſtein wird aus reinem Kapellenſilber bereitet; der kupferhal⸗ 


tige fieht gruͤnlich aus und zerfließt ſehr leicht an der Luft. In ber Chirurgie wendet 
man Ihn an zum Wegbeizen des fogenannten wilden Fleiſches. | 4 

Hollunder, au Flkeder, Schibbiken, Waſſerholder genahnt 
ısambucus nigra), ein allgemein bekannter und uͤberall in Zaͤunen, Waͤldern, 
Gebuͤſch und Gaͤtten vorkommender Strauch, verdient wegen feiner Nuͤtzlichkeit die 
größte Beachtung. Die Landleute vieler Gegenden führen deshalb auch die Rede; 
„Bor dem Hollunder muß man den Hut abnehmen”. Das harte Holz der Wurzeln 
und der Altern Stämme benugt man zu Holzzwecken, um Abfäge auf die Stiefeln 
zu befeftigen; bie innere gruͤne Rinde jüngerer Xfte ift eine Arznei bei den Homoͤo⸗ 


pathikern, und bie frifchen Blätter legt man mit Erfolg als kuͤhlendes Mittel auf 


Geſchwuͤlſte Und entzündete Stellen. Die frifchen Bluͤten werben in vielen Gegen: 


den erſt mit heißer Milch übergoffen und dann als ein Gewürz an Eierfpeifenges 


noffen ; bie getrodneten dienen im Theeaufguſſe als ſchweißtreibendes Mittel gegen 
den Schaden, den Erkältungen bewirken, und als Gurgelwaſſer gegen Krankheiten 
dee Mundhöhle; die reifen ſchwarzen Beeren werden in Suppen gegeffen ;oder zu 
dickem Mus eingekocht, ober als Didfaft (Roob Sambuci) wie die Bluͤten als 
ſchweißtreibendes Mittel, befonders als. Volks⸗ und-Hausmittel benutzt. Der 
ſtarke ſuͤßliche Geruch der Blüten betaͤubt, weshalb das Aufhalten unter blühenden 
Hollunderſtraͤuchen nicht anzuvathen iſt; fehr bald tritt ein Gefühl von Schläftig- 
kitein, die fogar in einen feften Schlaf übergeht. ee 
olm beißt im Niederdeutſchen ein Bügel, eine Heine Inſel, befonders in 
einem Fluſſe, See uf. w., daher die Namen Bornholm, Stockholm u. ſ. w.5 
dan ein Platz auf einer ſolchen Meinen Inſel, und in weiterer Bedeutung auch 
ein Platz an ber Kuͤſte, wo man Schiffe baut; daher man Schiffeholm für 
Shiffswerft fagt. - Zu : 
Holothurten find eine Sattung Strahlthiere, wurmaͤhnlich, doch von 
fehr verfchiedener Geſtalt, am Vorderende um den Mund mit Kiemen verfchen, 
die ſich Häufig an ben Küften der heißen Meeresſtriche Aſiens und ber Suͤdſee finden. 
Mehre Arten davon werben getrocknet und machen unter dem Namen Tripang 
oder Trepang einen bedeutenden Handelsartikel fuͤr Indien und China aus, wo 
man fie.al6 ein flarkes Aphrodiſiacum betrachtet. Sie dürfen bei keinem chineſ. 
oder japan. Saftmahle fehlen. : ' i Er Be 


Holftein, ein deutſches Herzogthum, im N. an Schleswig, im D. an bie 


Dftfee und das Herzogehum Lauenburg grenzend, gegen S. und W. durch die Elbe 


vom Königräiche Hanover getrennt und von der Nordſee befphlt, bat einen Flächen: 
inhalt von 152 IIM., mit 330,000 meift proteftantifchen Untesthanen. Ein 
Höhenzug durchzieht das Land von S. nah N., wodurch 08 zwei Hauptſenkungen 
erhält, an einer Seite zur Elbe und Nordſee und an ber andern zur Oſtſee. Jene 
Abdachung iſt fanfter abfteigend und größer als bie andere; auch werben hier mehre 
Flußgebiete gebilbet, von denen bie. größten zum Eibgebiete gehören, wie das der 


Alfter, des Pinnau, ber Kruͤkau und der Stör. Die Senkung der Oftfee ifl dagegen . 


hügeliger, und nur zwei ihrer Fluͤſſe, die Schwentine und die Trave, verdienen Er- 
waͤhnung; do finden fich hier deſto mehr Seegebiete, unter benen das vom Plöner- 
und Selentesfee die größten find. Defienungeuchtet gibt es hied reizende Gegenden, 


x 
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3: B. die Umgebungen von Plaͤn, Eutin und Kiel. - Der Boden iſt faſt duechgehend 
fruchtbar, befonders in den Marfchländern an der Elbe und Nordfee, welche vier 
Meilen unterhalb Hamburg anfangen und ſich bis zur Breite von zwei Meilen aus» 
dehnen. Aber auch ein großer Theil bes Bodens der oͤſtl. Abdachung iſt jet dieſen 
Marfchgegenden gleichzufegen, welches vorzüglich durch bad Mergeln bewirkt iſt. An 
Mineralien dat das Land. zu Oldeslohe Salz und Kalk, Gyps, und an ber Oſtſee 
Bernfteine, aber keine Metalle; wichtiger find die Erzeugniſſe bed Pflanzen» und 
Thierreichs. Getreide gebeiht faft immer im Überfluß, Fabriken und Manufacturen 
find nicht in erfoderlicher Menge vorhanden. ‚Die.Erzeugniffe des Gewerbfleifes 


\ 


gehören daher nebft den Colonialwaqren und Weinen zu den Einfuhrartikeln. Aus⸗ 


geführt werden Betreide, Pferde, Rindvieh, Butter und Torf. Die Auss und 


Einfuhr der Warren wird durch die Lage H.'s an zwei Meeren fehr erleichtert. Vor⸗ 
Juͤglich wichtig für den Verbrauch der holftein. Erzeugniffe iſt das angrenzende Ham⸗ 
burg, ſowie ÄAltona und Luͤbeck. Die Theilnahme an dem groͤnlaͤnd. Robben⸗ und 
Walfifchfange verfchafft vielen Holffeinern Unterhalt und Gewinn. - Überhaupt iſt 
Hein glüdliches Land zu,mennen, ben es nicht Leicht an ben nothiwendigen Lebens⸗ 
beduͤrfniſſen fehlen kann, und das gemeiniglich Uberfluß hat. Für die geiſtige Bil⸗ 
dung der. Augend find in Gluͤckſtadt, Altona und Kiel gelehrte Schulen, und in 
Kiel eine Univerfität und Schultehrerfeminar. Amt 19. Dec. 1804 ward bie Leib⸗ 


‚ eigenfchaft aufgehoben. Die wirhtigften holſtein. Stäbte find: Altona (f.d.); 


die Feſtung Gluͤckſtadt, mit 5200 Einw., der, Sig der. Eandesregierung, an ber 
Elbe und am Fluͤßchen Stör, das hier einen ziemlich guten Hafen bildet; bie wich⸗ 
tige. Feſtung Rendsburg an der Eider mit,7700 Einw., wo der holſtein. Kanal, 
der den.Eisler Hafen mit ber Eider verhindet, aufhört, und Kiel (ſ. d.). Minder 
bedeutend find: Segeberg, wo ein Kalkberg ift, Oldeslohe, wo Salzquellen (ind, 
Ploͤn, Itzehoe, Witfter u. ſ. w. Landesherr iſt der König von Dänemark.(f.d.); 
zum Behufe dee beſondern Juſtizverwaltung ift H., mit Ausnahme der 14 Städte 
und der 147 adeligen Befisungen, in 27 Amter getheilt. Die herrſchende Kirche 
ift Die proteftantifche, jedoch mit großer Duldung anderer Religionsparteien. Das 
Land ift in acht Propfteien getheilt; im jeder Propſtei iſt ein Copſiſtorium, welches 
vom mehren Predigern der Propftei unter dem Worfige des Propſtes gebildet wird 
und. die zum Forum deſſelben gehörigen Sachen entfcheibet. Von hier appellirt man 
an das Oberconfiftorium in Gluͤckſtadt, welchen Jitel das Obergericht unter dem Bei⸗ 
fige der Prediger zu Gluͤckſtadt und bed Generalfuperintendenten erhält.” Sowie in 
jeder Propftei ber Propſt, führt der Beneraffuperintendent die allgemeine Aufſicht 
Über. die Kirchen und Schuten des Landes und. befucht, folche theilweiſe jährlich. 
„Eine landſtaͤndiſche Werfaffung erhielt 9.1833 in Verbindung mit. dem Her: 
zogthum Schleswig und: ben Übrigen Theilen der daͤn. Monarchie. Die Bemuͤ⸗ 
hungen der Ritterſchaft feit 1815, die ältere Verfaffung in fortdauernder Kraft zu 
erhalten, und ihre Verwendung am beutfchen Bundestage waren ftuchtlos geblieben; 
am 27. Nov. 1823 wurde von diefer hohen Behörde der Befchluß gefaßt: „Daß die 
alte Verfaſſung In anerkannter Wirkfamkeit nicht beſtehe und, alfo das darauf ges 
gründete Geſuch der holſtein. Prälaten und Ritterfchaft unſtatthaft fe”. Doc 
wurde ihnen zugleich) eröffnet; daß ber König feine Abficht, H. eine das ältere Recht 
und die neuen Zeitverhältniffe beruͤckſichtigende Verfaſſung zu geben, habe erflären 
lafien. Das J. 1830 brachte auch diefe Zufage ber Erfüllung näher Jene Ber: 
fiherung murde in einer. Proclamation vom 16. Nov. wiederholt und unter den 
28. Mai 1831 erfchien ein „Allgemeines Geſetz wegen Anordnung von Provin- 
zialftänben in ben Herzogthuͤmern Schleswig und Holftein”, gleichzeitig mit einem 
andern, die Anordnung folder Provinziafftände für die, gefammte Monarchie. Die 
Rechte diefer Provinzialſtuͤnde wurden dahin beſtimmt, daß alte allgemeinen Ge: 
fege, welche Veränderungen in Perfonen und Eigenthumsrechten ‚und in ben 
Steuern und öffentlichen Kaſſen zum Gegenſtande haben, mit den Ständen berathen 
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merden [oem ;. daß ihnen das Recht zuſteht, Vorſchlaͤge und Anträge, Bitten und 
Veſchwerden Anzubringen und daß ihnen die Commmünalangelegenheiten und bie 
Repartition der Steuern, überlaffen wird. Boch, erfl am 15. Mai 1833 wurden 
endlich die Gefege befannt gemacht, wodurch die gefammte Monarchie vier Staͤnde⸗ 
verſammlungen erhält, welche im Ganzen aus erwaͤhlten Grundbeſihern aus den 
drei Claſſen der Staͤdte, Grundherren und Bauern, und aus einigen vom Koͤnige zur 
ernennenden Geiſtlichen beitehen. In H. namentlich hat der iedesmalige $ b 

fürftl. heſſiſchen Sideicommißgüter eine Virilſtimme; der König ernennt zroei Geiſt⸗ 
liche, einen Profeffor von Kiel, und vier Mitgfieder ber Ritterfchaftz gewählt werben 
von der Nitterfchaft neun, von den Städten 16 und van den Bauern auch 16 Ab⸗ 


geordnete.” Das Wahlrecht fteht aber nur bei den Grundherren ben Beſitzern eines 


Gutes von wenigſtens 50,000 Thlm. Steuerwerth zu; in dem. Staͤdten gehört 


dazu ein flädtifches Beſizthum ven 1600 Thlen.,. auf dem Lande der Befig eines 


Bauergutes von 3200 Zhlen.; "zur Waͤhlbarkeit aber iſt das Doppelte nöthig. 
Die Wahlen find alfe unmittelbar. Die Stände follen alle zwei Jahre zuſammen⸗ 
‚treten in den Städten Roeskilde, Wiborg, Schleswig und Itehoe. Sie wählen 
fi) ihren Praͤſidenten und Vicepräfidenten, welche die Verhandlungen leiten. Die 
landesherrlichen Commiſſarien find zwar bei der Digruffion zugegen, nicht aber 
bei dem Abſtimmen. Jeder fpricht ſtehend und frei ohne Benugung fchriftlicher 
Auffäge. Die Sigungen find nicht Öffentlich, aber die Verhandlungen follen ducch 
ein officielſes Landtagsblatt zur algemeinen Kenntniß, gebracht werden. Gleich⸗ 
zeitig mit dieſer ftändifchen Verfaffung haben auch Safeemis und H. eine gemein 
ſchaftliche Reglerung zu Schleswig und ein Oberappe 
tm, letzteres aus einem Präfidenten und acht Räthen beſtehend. Das Oherappel- 
lationsgericht hat die Prüfung aller Rechtscandidaten. Unter ihm ſtehen die Ober⸗ 
gerichte zu Gllickſtadt für und auf dem gottorfer Schloffe bei Schleswig und.pier- 
teljaͤhrliche Landgerichte von vier Obergerichtsräthen und vier Mitgliedern- der Kit: 
terfchaft. Die Regierung bildet das Oberconſiſtorium mit Iuziehung das General⸗ 
fuperintendenten, eines ordentlichen Profeſſors der Theologie und bier andern 
Beiftlichen, und hat bie Prüfung ſaͤmmtlicher Sandidaten ——— Da bie 
Megierung Alle Zweige der Staatsverwaltung in fich vereinigt, fo iſt hierdurch eine 
völiige Trennung bes Richteramtes won der Adminiſtration hergeſtellt. — 
H.'s aͤlteſte Geſchichte iſt dunkel; Karl der Große bezwang die Sachſen, Ein- 
wohner dieſes Landes, damals Nordalbingen genannt, und vesfegte über 10,000 
Familien derfelben jenfelt des Rheins nad) Flandern, HYrabant und Holland, Kai⸗ 
fer Lothar machte H. und Stormarn zu einer Grafſchaft und bebehnte damit 1106 
den Grafen Adolf I. gu Schauendürg, deſſen Sohn, Adolf II.. Wagrien dazu 
eroberte. Nach des Grafen Adorf VIII. Tode erlofch der regierende Stamm der 
Schauenbitzer, und die Stände wählten 4460 Chriſtian J., König von Däne: 
mark, zum Grafen‘, behielten ſich aber das Recht vor, unter ben, Nachkommen 


deſſelben ihre Fuͤrſten zu wählen, das fie bis zu König Chriftian W. und, bie 


zum Herzog Philipp, 1597, wirklich behaupteten. - Der Erwählte, bis dahin 
Lehnsmanrı des Bifchofs von Luͤbeck, des Vorftandes ber Stände von H., ließ ſich 
vom Kaffer Friedrich, III. 1474, zum Herzog von H. und Dithmarfen, das ſpaͤter 
erobert wurde, ernennen. Die Enkel Chriftian I, König Chriſtian IN, und Her: 
zeg Adolf, wurden die Stifter der beiden holftein. Hauptlinien, ber Fön. mit ihren 
Mebenlinien, H.⸗ Sonderburg⸗Auguſtenburg und H.⸗Beck, welche. legtere feit 
1826 fit) H.> Auguftenburg > Gluͤcksburg nennt, und ber herzoglichen H.⸗Got⸗ 
torp, aus welcher die jegigen Regenten in Rußland, die Linie H.⸗ Eutin und das 
berzogliche Haus Dfdenburg ſtammen. Die früheren Streitigkeiten zwifchen Däne- 
mart und dem bergoglich gottorpifchen Haufe wurden 17773 dadurch geenbigt, daß 
der Großfuͤrſt, nachmalige Raifer Paul I. von Rußland, feinen Antheil an H. dem 
Könige von Daͤnemark gegen de Vraffchaften Oldenburg und Delmenhorſt. uͤber⸗ 


nhaber bee 


ationsgericht in Kiel erbale : 
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Uleß. Diefe wurden 1777 ku Herzogthum H.⸗Ol denburg (f. 6.) erhoben und 
von Paul I. der juͤngern gottorpiſchen Linie uͤberlaſſen. Als bucch den Rheinbund 
die deutſche Reichsverfaſſung aufgelöft worden war, vereinigte der König von Daͤne⸗ 
mark das ganze Herzogthum H. am 9. Sept. 1806 mit dem Königreiche Dänemark 
und hob die fländifche Verfaſſung auf. In ber großen europ. Krifis von 1813 zog 
ber Krieg fich auch nach H.z das Land wurde im Dec: von den verbündeten ſchwed. 
und vuff, Truppen befebt und nach einem kurzen Waffenftillftande der Friebe zu 
Kiel (f.d.) am 14: Ian 1814 gefchloffen. "Im J. 1815-trät der König von 
Daͤnemark wegen dee Herzogthums H. dem deutfchen Bunde bet, erhielt für dafſelbe 
bei dem Bundestage die zehnte Stimme, mit welcher Tpäter bie Stimme wegen 
Lauenburg (f. d.) vereinigt wurde, und im Plenum drei Stimmen. Die 
. Staatseinkinfte in H. betragen 2,120,000 Gulden, zum beutfchen Bundescon- 
tingent ftellt der König IVOM. Bor. Roß, „Geſchichte der Herzogthuͤmer Schles⸗ 
wig Üind 9. bis auf den Regierungsantritt des oldenburg. Hauſes“ (Kiel 1831), 
: und Doͤrfer's „Topographie der Herzogthuͤmer H. und Lauenburg”. 
Hoͤlty (Eudw. Heine. Chriftoph), ein echt lyriſcher Dichter, vorzuͤglich in 
der Elegie und Idylle, geb. zu Marienſee bei Danover am 21. Dee. 1748, ber 
Sohn eines Predigers, entwickelte früh einen Hang zur [chauerlichen Rührung und 
. da8 Talent ber poetifchen Darftellung. Er befuchte feit 1765 bie Schüle in Celle, 
- amd feit 1769 dieUniverfität zu Göttingen, wo er ſich ber Theofogie widmete, ohne 
jedoch) das Leſen der Ältern und neuern Dichter und fein? Poeſie darüber Zu vergeffen. 
Schon auf der Univerfität'hatte er den Ruf eines geiftreichen Juͤnglings, ſchloß fich 
dem göttinger Dichtervereln an und lieferte waͤhrend dieſer Zeit die bejten Gedichte, 
“ felbft in der Gattung, bie ihm eigen war. Nächft feinen Freunden feffelte ihn an 
.. Göttingen bie Liebe zu einem Mädchen, die aber, da er feine Zuneigung 'vor ihr 
verſchloß, nachmals fich verheiratete, worauf ex 1775 Miller nach Leipzig beglei⸗ 
tete. "Schon damals war feine Geſundheit untergraben, denn lein angeſtrengtes 
" Stubiren, hatte feinen reizbaren Körper ſehr geſchwaͤcht. Dazu kam feines Vaters 
Lob, weicher ihn tief ruͤhrte. Im Herbfle 1775 ging er nach Hanover, um eine 
Nachtur zu brauchen; aber vergebens, Im Vorgefuͤhl besnahen Todes dichtete ec 
bier mehre ſchwermuͤthige Elegien und war mit der Sanımlung, feiner Gedichte 
befchäftigt, als der Tod ihn am 1. Sept. 1776 abrief H. harakterifirt ſich im 
ens Gedichten durch Weichheit des Gefuͤhls, das gleichfam aus der Bruft in den 
ers überfließt, und ſelbſt in der metrifchen Form mit fanfter, kunſtloſer Grazie 
anfpricht, durch die Fiebliche Schwärmerei und Wehmüth, Innigkeit und liebens⸗ 
wuͤrdige Naivetät, durch eine ruhige und mehr fhmüdende als erfindungsreiche 
Phantafie, die in dem Kreiſe ſchmerzlich⸗ſuͤßer Gefühle und innerer Entzüdungen 
weile, Tiefe, ftille Liebe und Sinn für Freundfchaft, füße, wehmüthige Freude 
an den flüchtigen Erfheinungen der Natur und des Leben bilden die Hauptbeftand: 
en fener Idyllen und Elegien. Daber iſt das fanfte, elegifche oder idylliſche Lied 
ihm eigenthuͤmlich und nach ihm mit Diefem Gluͤcke kaum wieder gefungen worden, 
9.6, Sämmtlicye hinterlaffene Gedichte” erfchienen zu Halle 1783 (3.Aufl.L803); 
bie echte Ausgabe derfelben wurde durch Voß und Stolberg beforgt (Hamb. 1783), 
und dann durch ben Erſtern berichtigt und vermehrt ( Hamb. 1804). 
Holyrood, d. i. heiliges Kreuz, der alte Königspalaft zu Edinburg, liegt 
auf einem hohen, ſteilen Felfen, ihm gegenüber Holyroodhouſe, gewöhnlich die 
Abtei genannt, ein Klofter, geftiftet vom fchot. König David I., welches nebft dem 
Palaſte 1544 durch die Engländer bis auf das Schiff ber Kirche gänzlich niederge⸗ 
brannt wurde, das man nachmals als Kapelle einrichtete. . Der Palaſt warb wieder 
hergeftelft und war dann der gemöhnliche Aufenthaltsort der Königin Maria Stuart 
und ihres Sohnes Jakob VI., bis er unter dem Namen Jakob I., 1603, ben engl. 
Thron beftleg. Durch die Truppen des Ufurpators Cromwell zerftört, blieb der Pas 
laſt zum großen Theil eine Ruine, bis unter der Regierung König Karl I, 1670, 








Bol © Holzanbau 377 
ber Neubau des jetzigen Palaſtes begann, bei welchem man den nordweſtl. Dheil bes 
alten, vom Koͤnige Jakob V. erbauten, in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt erhielt. 
Derſelbe iſt udch der eiqnungẽ: WIN: Bruce's aus Stein, In Form eines Vier⸗ 
eds‘ aufgeführt. Jede Seite Ift'ungefähe 240 Fuß lang umd bie Fronte auf beiden 
Eden mit ſtarken Thuͤrmen verfehen.“ In der Galerie auf ber Nordſeite deſſelben, 
weihe 145 F. lang, 25 8. breit ind über 188. hoch tft, befinden fich die Bildniffe 
von 114 ſchot. Königen, gemalt vom Niederländer de Witt. In dem alten Theile 
des Palaftes iſt das Zimmer der Königin Makia, ganz in feiner damaligen Beftalt 
erhalten mit allen von ihr gebrnuchten Geraͤthſchaften und einigen Ihrer Stidereien. 
Auch findet: man bier noch das Cabinet, in welchem die Königin mit ihrem Gimſt⸗ 
ling Rizzio faß, als mittels einer Fallthuͤr auf dem daran floßendben Gange Darn⸗ 
ley mit feinen Verſchworenen eindrang und denfelben hiederftechen ließ. Ihr Zim⸗ 
mer bewohnte kurze Zeit im 3. 1745 der Prätendent Kart Eduard, und gleich 
darauf Dee Herzog. von Cumberland nach der Schlacht Bei Culloden. Beide Fchliefen 
in dem noch jegt erhaltenen Bett ber Königin. Später war der Palaft zweimal der 
Zufluchtsort bee aus Frankreich vertriebenen Bourbons. Konig Karl X. lebte hier 
ald Graf von Artols mit feinen Söhnen, den Herzogen voͤn Angouftme und Berri 
1795— 99, und 1830 — 32 mit feiner Familie — 

Holz Wago) iſt eine aus Markfaſern (Spiegelfaſern) und Laͤngenfaſern (ge⸗ 
firedten Bellen und Spiralgefaͤßen) zu einem feften Ganzen verwachſene Pflanzen: 
maſſe. Die aͤußere Wededung des Holzes iſt Borke. In ber Jugend beſteht diefe 
aus Oberhaut, Minde und Baſt; Im Alter geht aber die erffere haͤufig verloren. 
Das Wachsthum des Holzes gefchieht von Außen durch Bildung neuer Marks und 
Laͤngenfaſern unter dem Baſte, eine Bildung, welche alljaͤhrllch nur im’ Sommer 
flattfindes, TgegastbincHeröft immer mehr abnimmt‘ und ſo bei ben meiſten Holze . 
arten nge zur Folge hat; welche in der Kunſtſprache Sahresringe 
heißen, und dus deren Anzahl -fich das Atter des Stanmnes erkennen läßt. Ges 
woͤhnlich nemmman bie juͤngſton biefee Miige den Splint, welcher ſich durch 
blaſſe Farbe und mindere Feſtigkeit vom Übrigen Holze unterſcheidet. Die naͤchſten 
Jahreeriage ra das Mark nennt man das Kernholzz dieſes untetſcheldet ſich 
durch eine dunklere Farbe vom uͤbtigen Holze:und iſt zu manchem techniſchen Ge⸗ 
brauche, z. B. fuͤt Woͤtticher, unbrauchbar. Das Mark ſelbſt beſteht aus Zellgewebe, 
welches nur Im erſten Jahre ſeiner Entſtehung thaͤtig und zur Bildung des jungſten 
Triebes unentbehrlich iſt· dann aber abſtirbt und vertrocknet. x 

Die Waldungei waron bei ben melften german. Stämmm Gemeingut und ha- 
ben fich hie und ba ais genreine Mark indiefem Vexrhaͤltniſſe erhalten. Mit Ausbildung 
der Grundherrlichkeit und dev Ritterguͤter find auch Walb und Jagd der Gemeinde 
immer mehr eutzogen worden und in das Eigenthum ber höhern und niebern Grund⸗ 
herren ͤborgegarigen. Doch blieb den Gemeinden häufigrein Recht der Mitbenutzung, 
das Hecht, ſich Feuerholz zu holen, Bauholz gegen din bloßes Anweiſegeld zu bezies 
ben, ben: Bald gar Hutung zu benugen (Eichel: und Buchenmaſt), obgleich auch 
diefe Rechte, um den Wald⸗und befonbers bie Jagd zu: Tchomen, immer mehr einge» 
ſchraͤnkt worden find. Daher wird in ben Altern Gefegen bas unbefugte Abhauen 
von Holz nicht als Diebftahl, ſondern als Eingriff in die Rechte bes Walbheren, 
hingegen Bas Entwenden ſchon gehauenen Holzes als wahrer Diebſtahl angeſchen. 
Bot. Loͤw, ‚Über die Markgenoffenfchaften” (Heidelb. 1829), und Stieglig's ‚Se: 
ſchichtliche Daxftelung ber Eigenthumsverhaͤltniſſe an Wald und Jagd in Deutſch⸗ 
and” (£pz. 1832)0 Aus ben ältern Verhältniffen ſtammen her die Holzgerichte unter 
m Vorſitz des zuweilen erblichen Hol zgrafen; bie Holzgerechtigkeiten ober 
Berechtigungen zu Holz: und Walduugungen, wovon die erſten häufig auf Ab: 
jabe beſtimmter Quantitäten gefegt worden find; bie Holz⸗ und Waldorbimngen, 
ind in Frankreich ber Code forestier vom 31. Jun. 1827. | 

Dolzjanbau (der) iſt die Erziehung des Holzes mittels Ausſtteuung des 
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Samens tun. Menfpenbände sub: micctk Bflanzung, ſowel mi du oe 
Wurzelm, fowie- durch Ableger 
Holzbock —— Art Meilbe, die fi meift ta dm Wären aufhält, on 
Menſchen und Thiere kriecht und durch Einfaugen von Blut zu anſehnlichet Groͤße 
anſchwillt. Ihn quszureißen, wenn er angefaugt hat, macht böfe Wunden, wenn 
Ar Ihn aber mit DI beftreiche, vertrocknet er und (Aus von ſelbſt ab. — Auch fü 
nn n mauche Käfer dieſen Namen. 
 Bilkerne u ſ. Wald brand. 
zizerne Uhren werden Inshefondere auf dem Schwarzwalde, nid: 
dem auf dem Thuͤringerwalde und ſeit Kurzem auch im ſaͤchſ. Erzgebirge verfertigt 
und bilden für diefe unmicthharen Gegenden einen bedeutenden Handelszweig. Es 
gibt ihrer vielerlei Arten, 3.8. Schlag⸗, Repetir-, Weck⸗, Kukuk⸗ und Spiel: 


— Zuge ——— ge ——— 


uhren mit Floͤtenwerk und andere, bie kuͤnſtllch zuſammengeſetzt find; wobei (ih |, 


menfchliche Figuren, Thiere u. ſ. w. bewegen. Gegen Ende des vorigen Jahıh. 
wurden aufdem Schwarzwalde jährlich mehr als 70,000 ſolcher Uhren verfertigt. 
Im J. 1811 ware Im badiſchen Autheile allein 688 Uhrmacher, die 107,38 


hoͤlzerne Uhren zu dem Werthe von 322,000 &p. machten. Die Schwarwäln | 


fhaffen diefe Uhren zum Verkaufe nach allen Kindern in Europa, ja bie nad Aſien 


und Amerika. Die Hauptniederlage dieſes Uhrenhandels ift in dem fürflenbers. 
Städtchen Neuftabt im badischen Seekreiſe. Erſt nach 1780, kam die Ubrmaceni 


— _ RE nen 


im: Schwarzwalde in Gang, In welchem Jahre ein Glaseraͤger eine hölzerne Ib 


dahin brachte. Vgl. Steyer's Geſchichte der — — 
Geeib 1796). „ah 


„gehftöße, f. löse 
olzhandel wird. in waldreichen Gegenden im Qraſem er init Dort 


auf dern Waſſer getriebon, und es iſt das der ein zige Weg, die Mitzungen der Wal 


der eintraͤglich zu machen. beſonders wenn der Landesſherr, vermoͤge des Forſtregals, 
dieſen Handel wicht ausſchlleßlich treibt, ſondern alle Waldbeſitzer daran Theil neh’ 
men laͤßt. Auf jeden Fall muß aber.don dem Forſtdirectotium zuvor ea Hodt 
wirthſchaftsetat auf: wenigftene 450 J., in Anfehung des jährlichen eignen Doli: 
beduͤrfniſſes, fefügefagt werden, Ramit es nicht zulegt für das eigne Beduͤrfniß an 
Holz fehle und die Waldungen forfiwibrig angegriffen twerben aniflen. del: 
handei begreift nicht blos die rohen Baumſtaͤmme, ſondern auch dad ſchen benachei: 
tete Bau⸗ und Nutzholz, Breter, Latten, Schiffsplanken, Jeßdeebemnn. ſ. w. Der 
ſtaͤrkſte Holzhandel wird auf dem Rhein, dem Main, der Weſer md. der Elbe gr 
trieben. Auf den beiden erſtern Stroͤmen ging das Holz vor zuͤglich nach Holland, 
und dieſer Handel hieß daher der Hollaͤnderhandel; auf den letztern beiden aber zogen 
vorzuglich die Engländer Ihe Holz zum Schiffban; doch —— Dobänbechun 
vermindert. und die Engländer. beziehen jebt ihr Holz and vu Ri -AEurape 6, aus 
Oſt⸗ und: Weſtindien, forte aus. Nordamerika. 
Holzfäure (acide pyrolignenz), eins ber kraftigſten haßnifenlbrigm 

Mittel, iſt ihrem Hauptbeſtandtheile nach eine verdiinute Gffigksuwe, die aber 
‚mit vielen andern Producten der zerftärenden Deſtillation pflanglicher Koͤrzer ver⸗ 
unceinigt ift, wodurch fie eigenthuͤmliche Eigenfchaften erhaͤlt, die ber reinen Eifis- 
ſaͤure nicht zukommen. : Sie wird durch Deftillation aus Holg,. am beſten aus Ci: 
chenholz, gemonnen und iſt in.England, wo man fieins Großen beugt, ein gang: 
baver und wohlfeiler Handelsartikel. In ihrem: ‚urfprünglicen Zuſtande hat fie bir 
Farbe des meißen Weines, einen ſcharffauern, etwas zufanmengiehenben-Gefdmad 
und einem brenzlichen Geruch. Wenn man fie-8 bie 10 Tage euhig ſtehen laßt⸗ 
feßt ſich ein ſchwaͤrzlicher Theer ab, und die Säure wird beinahe facblos; bei aber: 
maliger Deſtillation wird ſie noch mehr ven dem mit ihr verbundenen Scheer befrei 
aber wie oft man auch die Deſtillatian wiederholt, fo wird fie doch nie ganz ven 
bern ftischtigen Die frei. Sie bewahrt das Fleiſch nicht nur nar ber. Zäuinif, on: 
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deen giöt thm auqh jenen tauchtgen Geſchmac, der,geräuchertem Fleiſch eigen if, — 


und bat baffelbe Vermögen, thieriiche Stoffe gegen. Faͤulniß zu bewahren, als 
das Raͤuchern in Dolzbämpfen. In beiden Faͤllen wirkt die Säure auf die thierifche 
Subftang, in dem einen Galle bei der Raͤucherung, twährend der Deftillation des 
Säure,. im andern aber durch Eintauchen berfelben in die bereits fertige Säure. 
Nach den Verfuchen, die befonders Meinecke und Stolge, welcher Legtere auch 
ein Mittel gefunden dat, die Holzfäure zu reinigen, angeftellt haben, HI minutenz 


langes Eintauchen des Fleiſches hinreichend, bie verlangte Wirkung hervorzubrin⸗ 


gen. Legt man das Fleiſch zu dange in die Säure, fa werden deſſen Faſern auf: 
gelöft. Man hat durch mehre in. England gemachte Verfuche ausgemittelt,. daß 
fich das mit Holzſaͤure behandelte Fleifch ſehr ange vollfommen gut erhält, wenn 
es nur ſchnell durch die Säure gezogen wird, Um die Wirkung des Klimas zu er⸗ 
forfhen, wurden 1819 zwei Stade Fleiſch mit der Säure behandelt; das eine 
ward zu Haufe aufgehängt, das andere aber nach Weftindien gefchidt und nad) 
15 Monaten von daher zuruͤckgebracht. Beide wurden alsdann geloftet und voll» 
kommen ſuͤß, friſch und zu jedem Gebrauche tauglich befunden. In neuen Zeiten 
bat man in England bei der Verforgung der Schiffe mit Lebensmitteln von der 
neuen Erfindung ben ausgebehntejten Gebrauch gemacht, wodurch bie either von 
dem häufigen Genuſſe deö geſalzenen Fleiſches für. die Schiffemannfchaft entſtande⸗ 
nen Nachtheile vermieden werden. Auch fand Stofge, daß durch oft wiederholse 
Behandlung mit Holzſaͤure Leichname fich in Mumien vermandeln iaſſen. Nach 
neuern Erfahrungen von Reichenbach verdankt die Holzfäure ihre faͤulnißwidrige 
und mumificitende Wirkung einem ihr beigemifchten befondern Beſtandtheile, den 
Kreofot (f. d.), welcher ſich auch abgeſondert barftellen Jäßt, -Die Holzfäure dient 
auch den Kattumdrudern ftatt des efjigfauren Bleied zur Bereitung des Eifenmwaf: 
ſers. Sie iſt, wiewol man fie nicht gang wein herſtellen kann, ‚doch yollkommen 
tauglich für ſchwarze, braune und andere dunkle Farben, hingegen, wegen des Das 
mit verbundenen Ols und Weinſteins, nicht fire rothe und gelbe Farben. 
Holzſchneidekunſt. Um einen Holzſchnitt zu verfertigen, nimmt. mar 
eine glatte Holgplatte, trägt auf diefe die Beichngeng, fcweibet mit fcharfen Werks 
jeugen von verſchiedener Form alle Umriſſe, Schraffirungen und Büge fo, daß bie, 
weiche fich auf dem Papiere abdruden follen, erhaben ſtehen bleiben; beſtreicht fie 
dann mit Hlfarbe und druckt fie auf Papier ab. Diefe. Art von Platten hat viel 
Ahnliches mit den beweglichen Schriftpfatten um Buͤcherdruck, auf denen ſich die 


Flaͤchen des Buchſtaben ebenfo, wie bei jenen die Flächen der. Züge, abdruden. . 


Die Abdruͤcke felbjt nennt man Holzſchnitte. Eine befondere Art Holzfchnitte, 
melche bie Jtaliemer chiaroscuro, die Franzoſen camayeu, clairobscur, die Deut> 
{hen Heildunkel nennen, druckt man mit drei und vier Dolgplatten ab. Auf bie 
erfte werden bie Umriſſe gegraben, die zweite ift fuͤr die ſtarben Schasten, die dritte 
und vierte für.bie Mitteltinten. Dieſe Platten⸗machen ein. Ganzes aus, und es 
ift vorzuͤglich darauf zu ſehen, daß, wenn fie nacheinquder auf daſſelhe Blatt ab⸗ 
gedruckt werben, Alles gehörig zufammenpaffe. Ihre Bellimmung war, die Hands 
zeichnungen großer Maler der damaligen Zeit nachzuahmen. Die Stalienep nennen 
Hugo da Carpi als Erfinder dieſer Kunſt; ein alter deutſcher Meiſter abgs,. Joh. 
Uri Pilgrim, bat fi) früher darin. ausgezeichnet; Albr. Dürer lieferie mehre 
Blätter in diefer Art, fowie Lukas Kranach, H. Burgmair und H. Baldung Grün, 
Die Deutfchen nennen die Holzſchneidekunſt auch Formſchneidekun ſt, weiche 
Benennung jedoch mehr in fich fchließt als jene. Dieſe Kunft entſtand nämlich qus 
der Berfertigung der Spielkarten, die man in Deutfchlanh ſchon gegen 1300 
hatte und deren Kormfchneiden dieſelbe Behandlung erfodert. Statt der grotesken 
Kartenfiguren fing man an, Bilder der Heiligen zu verfertigen. Das ältefle Dos 
cament mit ber Jahrzahl ift der h. Chriftoph von 1423, fonft im der Karthaufe 
Fu Burheim, jetzt im Beſitze des Lords Spencer. Spaͤter ſchuitt man auch hiſto⸗ 


= 
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riſche Gegenſtaͤnde, denen man eine ebenfalls in Holz geſchnittene Erktaͤrung bei: 
firgte. Hierdurch entſtanden die erſten durch Holzylatten gedruckten Buͤcher, welche 
Guttenberg auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt mit beweglichen Lettern fuͤhr⸗ 
ten. Gleich nach Erfindung der Buchdruckerkunſt bediente man ſich der Holz⸗ 
fhnitte zur Verzierung der Bächer. Die Namen der meiſten Kormfchneider des 
15. Jahth. find und unbekannt geblieben oder‘ mit den Drudern verroechfelt wor: 
den. Am Vortheilhafteſten zeigte fich die Formſchneidekunſt, als die Maler an: 
fingen fie in ihren Schug zu nehmen und felbft zu üben. Im 16. Jahrh. nahte 
fich die Holzſchneidekunſt dem Höchften Grade ihrer Vollkommenheit. "Viele Kuͤnſt⸗ 
ler befchäftigten fich mit ihr, unter denen Hieron. Reſch, Albr. Dürer, H. Burg: 
male, Luc. v. Lenden, Hans Baldung genannt Grün, Holbein, Altorfer, Hans 
Frank genannt Lügelburger u. A. fich befonders auszeichnen; viele Große unter⸗ 
ftuͤtten fie, vor Allen Kaiſer Maximilian. In eben diefem Zeittaume gewann 
aber auch die Kupferftechers und Atzkkunſt an Anfehen und Vollkommenheit. Un: 
geachtet bie Formſchneider ed fich fehr angelegen fein ließen; bie Kupferſtecherkunſt 
herabzuſetzen, fo gelang e& ihnen doch nicht, bie Rebenbuhlerin, die fi im Aus⸗ 
brude des Sanften und Weichen dem Auge fo gefüllig machte, zu verdrängen; ja 
man vergaß, daß bie Holzſchneidekunſt in ber Kraft, womit‘fie ihre Gegenflände 
darftellt, won der Kupferſtecherkunſt nicht erreicht wirb. Sowie diefe ausgebreite: 
ten Beifall erhielt, verminderte ſich die Anzahl dee Holzſchneider. Viele von biefen 
gaben ihre Kunſt auf und beſchaͤftigten ſich entweder mit jener gangbarern, oder 
vereinigten ihre Kunſt mit der Buchdruckerei. Der Umſtand jedoch, daß ſich von 


‚ einem Holzſchnitte weit mehr Abdruͤcke machen laſſen als von einer Kupferplatte, 


verhinderte den gaͤnzlichen Untergang, bis man endlich zu Ende des 18. und zu 
Anfange des 19. Jahrh. Die Holzſchneidekunſt auch in ihre aͤſthetiſchen Rechte 
wieder einzuſetzen verſuchte. Der Graf A. M. Zanetti ſuchte bie Manier de Hugo 
da Garpt wleder einzeifähren und lieferte vortreffliche Blaͤtter deſonders nach Par: 
meggiano; auch Nic. fe Sueur, Jackſon u. A. haben fich mit Gluͤck darin ver: 
ſucht. In neuerer Zeit haben Imsbeföndere der Engländer Thom. Bewick, geb. 
1753, geſt. 1829, die Gebrüder Unger und Gubig in Berlin die Holzſchneidekunſt 
wieder in Aufnahme gebracht, und in England wettelferm mit ihnen Nesbit, 
Branſton,⸗Clennel, Thomſon und Hole auf bad Ruͤhmilichſte. Die Engländer 
haben eine bewundetnswuͤrdige Leichtigkeit in Rachahmung der Umtißzeichnung, 
ſowie In Eräftiger, jedoch meiſt etwas manierirter Schattirung erreicht. Unter den 
Deutſchen zeichnen ſich, naͤchſt Gubitz, namentlich Blafius Höfel in Wien durch 
Nachahmung verſchiedener Kupferſtichmaniereit, Neuer in München durch ein- 
fachere Behandlung nach Art der aͤltern Meiſter, und Unzelmann in Berlin aus. 
Vol. Heller's,Geſchichte der Solsfchneidetunft, nebſt einem Vetzeichniſſe der 
ſaͤmmtilchen xylographiſchen Werke”. (Bamb. 1829). — 
Holzſparkunſt beſteht darin, die Wärme oder den Waͤrmeſtoff aus den 
Koͤrpern, die dergleichen enthalten, auf die zweckmaͤßigſte und vortheilhafteſte 
Weiſe zu etitbinden, zu entwideln ober herauszuziehen, und ihre Entweichung 
auf die beſtmoͤglichſte Art zu verhüten. Dieſes gefchieht, wenn man bei ber An 
wendung des Holzes als Feuerungsmittel nur völfig trockenes und nach Verhaͤltniß 
des Keutrungsraums gehörig Elein gefägtes und gefpaltetes Holz braucht und ſowol 
diefes als jedes andere Feuerungsmittel durch den Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft 
auf die ſchnellſte und vollkommenſte Weiſe verbrennt. Doch if diefes nur möglich 
bei zweckmaͤßig eingerichteten Schornſteinen, Stubenöfen, Küchenherben u. ſ. w. 
Holzwaaren (die), z. B. Kinderſpielſachen von vielerlei Art und Etfim⸗ 
dung, in Schachteln, Kaͤſten u. ſ. w., find ein bedeutender deutſcher Handels⸗ 
zweig, womit insbeſondere Nuͤrnberg, Fuͤrth, Sonnenberg bei Koburg, ſowie 
Berchtesgaden, Ulm, Tirol und das ſaͤchſ. Erzgebirge auf den leipziger und frank⸗ 
furter Meſſen nach Italien, Spanien, Amerika und Indien, uͤber Holland und 
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Hamburg fehr große Geſchaͤfte machen, fo unbedeutend bie Artikel auch an fich 
feinen und fo gering im Einzelnen ihr Geldwerth ifl. - Zu 

Homann (Goh. Bapt,), WBegründer des nach feinem Namen ‚benannten 
kLandkartenverlags zu Nürnberg, wurde zu Kamlach im bair. Oberbonaufeeife am 
20. März 1663 geboren und war von feinen Altern für das Klofter beſtimmt. 
Diefem zu entgehen, trennte er ſich von ihnen, trat in Nürnberg zur proteflanti> 
ſchen Religion Über, wurde zwar 1687 Notar, befchäftigte fich aber befonders mit 
dem Kupfers und Landkartenſtechen. Sein Eifer fuͤr biefe Arbeiten, die damals 
zinem allgemeinen Beduͤrfniſſe abhalfen, flieg mit dem Beifall, der ihnen zu Theil 
ward. Einen foͤrmlichen Landkartenhandel begann er 1702 und, lieferte nach und 
nach gegen 200 Karten, bie ſich im Allgemeinen durch Brauchbarkeit, befonders 
aber durch Wohlfeilheit auszeichneten. Dabei verfertigte er Meine Sphaeras ar- 
millares und Zafchengfoben, ſowie andere mechanifche Kunftwerke. Die Akademie 
der Wilfenfchaften zu Berlin erwählte ihn zu ihrem Mitgliede, ber beutfche Kaifer 
belohnte ihn mit einer aoldenen Ehrenkette und ernannte ihn zu feinem Beographen, 
und der Zar Peter zeichnete ihn dadurch aus, daß er ihn als feinen Agenten bes 
ſtellte. 9. ſtarb am 1. Jul. 1724, nachdem er feine Anſtalt in großen Flor ge⸗ 
bracht, die um bie Beförderung bes Studiums der Geographie in Deutfchland bes 
deutende Verbienfte hat, in neusen Zeiten aber nothiwendigermweife verlor, ba fie 
den Sortfchritten ähnlicher Anftalten nachzukommen füch nicht bemühte. 

Homburg vor der Höhe, die Reſibenz des Landarafen von Heſſen⸗ 
Homburg, an bee Eſchbach, Liegt zwei Meilen von. Frankfurt am Main und hat 
3000 Einw., unter welchen viele Fabrikthaͤtigkeit herrſcht. Auch ift daſelbſt eine 
Forſtlehranſtalt. 

Home (Henry), Lord Kaimes, ein philofophifcher Denker und ausge⸗ 
zeichneter engl. Schriftſteller, beſonders im Gebiete ber Aſthetik, Moral und Re 
Iigionsphitofophie, geb. 1696 zu Kaimes im der Grafſchaft Berwick, verwaltete 
als Rechtsgelehrter mehre Ämter zu Edinburg mit folhem Ruhme, daß er zum 
Tin. Richter über Schottland erhoben wurde und 1752 den Namen Lord Kaimes 
erhieft. Um dieſe Zeit fchrieb er feine „Essays on the prineiples of morality and 
natural religion” (Edind. 1751; deutſch von Rautenberg, 2 Vde., Braunſchw. 
1768), in welchen er den non den engl. Philofophen vorzüglich angenommenen 
Grundfag des moralischen Sinnes meiter verfolgte. In feinen „Historical law” 
(Edinb 1759) und „The principles of equity” (Edinb. 1760, Fol.) fuchte ee 
dann die Grundſaͤtze der Dhitofophie und Politik auf die Rechtswiſſenſchaft anzu: 
wenden. Aus berühmteiten machten ihn feine „Elements of criticism” (3 Bde., 
Edinb. 1762-65 ; deutfch von Meinhard, Epz. 1765, 3. Aufl. von Schatz, 3 Bde. 
170 — I) Diefes Werk enthält eine Menge pfychologiicher Beobachtungen 
über das Schöne und Erhabene in Beziehung auf die Gemuͤthskraͤfte, durch welche 
wir Beides auffaffen und darfiellen, allein nur wenige allgemeine Bemerkungen 
über den guten Geſchmack und die Grumbfäge, von welchen bie Kritik ausgehen 
fol; ja ber Geſchmack felbft wird weniger feiner Natur nach und in Beziehung auf 
das Schöne und Erhabene unterfucht, als vielmehr mit dem gefunden Menſchen⸗ 
verftande verglichen und dadurch vorausgefegt. Doch: kaum dieſes Werk als eine 
vollftändigere, wenngleich mehr pfuchofogifche Theorie des Geſchmacks im Geiſte 
feines Zeitalters und der philoſophiſchen Schule in Epgland angefehen werben und 
bat Lange Zeit bei den Deutfchen als Richtſchnur gegolten. Auch verdienen feine 
‚Sketches on the history of man” (2 Bde., ‚Lond. 1774, 4. uuh.3 Bde. 1807; 
deutſch von Klaufing, 2 Bde, Lpz. 1775-—83), womit er feine, literariſche 
Laufbahn fchloß, einer guͤnſtigen Erwähnung, -Er ſterb 1782, Stand H. auch 
dem berühmten Steptiter-Dav. Hume an. phifofophifchem Scharfiinn nach, fo 
übertraf er ihn durch Seinheit des Geſchmacks und warmes Gefkpt für Schönbrit. 

Dome (Sig Everard), einer ber ausgizeichnetſten engl, Wundaͤrzte und 
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Phyſflologen, geb: 1756, der Sohn eines Arztes in Edinburg, genoß den Unten 
richt des berühmten Anatomen Hunter, der fpäter fein Schwager warb, und uns 
terſtuͤtzte Benfelben vielfach bei feinen Vorträgen und in feiner Praris. H.s Ruf 
flieg beſonders nach Hunter's Tode. Er wurde Profeffor der Anatomie und Chi⸗ 
rurgie an dem Eön. Collegium der Wundärzte zu London, dann Präfident deffelben, 
4813 zum Baronet und Ein. Leibarzt erhoben und ſtarb im Invalidenhauſe zu 
Chelſea, wo er eine Amtswohnung hatte, am 31. Aug. 1832. Die Mehrzahl 
feiner Schriften, bie fich auf vergleichende Autatomie, Phyfiologie und Wundarz⸗ 
neikunſt beziehen, finden fi) in den „Philosophical transactions”, namentlich 
1795 — 1821. Unter feinen Werfen von größerm Umfange find hervorzuheben 
„Lectures on compärative anatomy” (2 Bde., Lond. 1814, 4.); „Practical 
observations on the treatment of strictures in the Urethra” (2 Bde., Lond. 
1797—1803); „Practical observations on the treatment of ulcers on the legs 
. considered as a branch of military surgery” (2ond. 1797); ‚„‚Observations on 
cancers, connected with histories of the disease” (Kond. 1805) und „Practi- 
eal observations on the treatment of the diseases of the prostate gland” 
(kond. 1811). | 1 

Homer, der berliämtefte und, Infofern wir über ihn hiſtoriſche Gewißheit 
haben, ditefte griech. Dichter, war nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn bes 
Mäon und der Kritheis, und ward, ald ein Kind der Liebe, am Fluſſes Meles 
unfern Smyrna geboren. Daher wurde er nad) feinem Vater Maͤonide, nach der 
Stelle feiner Geburt Dielefigenes, d. h. der am Meles Geborene, genannt. Auch 
werden andere Genealogien H.s aufgeführt, und namentlich ſtritten fich im Alters 
thume fieben Städte: Smyrna, Kolophon, Chios, Argos, Athen, Rhodos und 
Salamis, ftatt deren zwei lepten Andere Kume und Pylos nennen, um die Ehre, 
H.'s Geburtsort zu fein. Sucht man In feinen Gedichten Auskunft über feinen 
Geburtsort, fo Liefern.diefe manchen Beweis, daß er in Kieinafien, wahrſcheinlich 
Jonien, oder auf einer der nahegelegenen Inſeln gelebt babe; nach dem Hymnus 
auf Apollon auf Chios. Smyrna und Chios duͤrften das Meifte für fich haben. 
Db er im 10,, 9. oder 8. Jahrh. v. Chr. gelebt habe, tft nicht entſchieden; doch 
bat die mittlere Angabe das Meifte für fih. Als feine Lehrer werden in einer ſpaͤ⸗ 
ten, unverbiregten Biographie Phemios und Pronapides genannt. Die vielen 
greifen, die er nicht blos durch Griechenland, fondern auch durch Phönizien und 

gypten gemacht haben fol, dürften wol blos aus der Erd> und Schiffahrtskunde 
in feinen Gedichten gefolgert fein. Wäre er wirklich blind geweien, wie Pauſanias 
erzählt, fo ward er body gewiß nicht blind geboren, denn ein Blindgeborener hätte 
ſolche Schilderungen von fichtbaren Gegenftärden, wie wit in H.'s Gedichten fin» 
den, nie entwerfen können.‘ Auch hat man ihn zu einem blinden Schutmeifter 
oder gar zu einem blinden Bettler machen wollen, der aus Armuth fein Brot mit 
Abfingen feiner Gedichte vor den Thüren verdient habe; alfein biefe Nachricht ſtimmt 
durchaus nieht mit Dem, was wir von den alten Sängern der Griechen und ihrem 
Zuftande wiffen. Wenn nicht reich und mächtig, waren fie doch fehr angefehen und 
geehrt, bei Opfern nnd Keften, in den Berfammiungen ber Bürger und den Par 
lüften der Fuͤrſten gleich willtommen. Über feinen Tod ift ebenfo wenig etwas Zus 
verläffiges bekannt; fein Grab fuchte man auf ber Inſel Jos, jetzt Mio. 

Nach Fr. Schlegel’ und Anderer Auſichten ift der Name Homer ein Sam: 
melname und beuset eine fonifche Saͤngerſchule an, in ber die Poeſie zugleich fort> 
gepflanzt und erletnt wurde. Durch diefe Annaͤhme Laffen ſich allerdings die wider⸗ 
fprechenden Hachtichten über H. töfen. Beſtimmtere Auskunft darüber geben viels 
leicht die Gedichte felbft, die wir unter dem Namen H.'s befigen. Ohne die 24 
verlorenen, welche erwaͤhnt werden, weiter zu berüdfichtigen, halten wir ung bio® 
an bie noch Vorhandenen: „Ilias“, „Odyſſee“, „Batrachomypomachle“, Hymnen 
und Epigrammes' Bier hat die Kritik entſchieden, daß nicht: Alles dem H. 
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Einme zugefährieben’werden. Die, Batrachomyomachier, d. h. ber Froͤſche⸗ und 
Maͤuſekrieg, dieſes komiſche Epos, iſt offenbar nichts Anderes als ein und zwar 
nicht eberi mislungener Verſuch, die „Ilias“ und „Odyfſee“ zu traveſtiren, und 
verraͤth durch Darſtellung, Sprache und neuere Sitten ein ungleich jüngeres Beits 
alter als das Homeriſche. Die Hymnen, meiſt zur Gattung der epifchen gehörig 
und: von ben Orphiſchen weientlich verfchieden, zum Theil nur Bruchſtuͤcke after 
cytliſcher Sefänge und Proömien ober Vorfpiele der Rhapſoden, find durch die Kri⸗ 
tie ebenfalls in ein jüngeres Zeitalter herabgefeht und dem H. abgefprochen wor⸗ 
den⸗ Es blieben alfd, da UEpIgeanme von feinem Gewichte find, nur die zwei 
großen epifchen Geakite, lies“ und „Obpffee”, übrig, aus denen wir über H. 
urtheilen-tönhen. Um zwel Mittelpunkte vereinigte fich hier die Maſſe der Sage 
und des Geſanges. "Die eine iſt ein großes gemeinfames Unternehmen, ein Ge⸗ 
dränge von-Kraft und Zwieſpalt, der Ruhm des Tapferſten; die andere eine Külle 
des Häusliche, vereinigt mit dem Reizenden, das Wunderbare der Fremde, ein 
Bild der geivandteften Klugheit, wie ihr endlich die -erfchwerte Heimkehr dennoch 


gelingt. Schon die Alten fühlten, daß bie „Odyſſee“ in einem andern Geiſte gedich⸗ 


tet fei als die „$lia8”, welche viel mehr Erhabenheit hat. Auch die Darftelung it 
in beiden verfchteden. Longin handelt ausführlich von dem Unterfchlede ber „Ilias“ 
und der Odyſſee“, und einige alerandrin. Grammatiker erhielten deshalb, weil fie für 
jedes dee beiden Gedichte einen andern Verfaffer annahmen, den Namen Chorfgonten, 
d. i. die Xrennenden. Gewiß ift es, daß in, ber „ Odyſſee“ andere Worte, Begriffe und 
Mythologie vortonimen, und es liegt daher bie Vermuthung, daß beide Gedichte 
weder Einem: Verfaſſer ned) Einem Zeitalter angehören, fehr nahe. Noch weiter 
ging F. A. Wolf, der in feinen „Prolegomenen zu 9.” eine neue Anficht Über die alte 
epifche Befängspoefie der Griechen überhaupt und bie Honieriſchen Gedichte insbe⸗ 
fondere begründete. Nach feiner Anficht hat weder die ganze „Ilias“ noch die ganze 
„Odyſſee“ Einen Verfaſſer, fondern jede ift urfprünglich eine Reihe von mehren 
Saͤngern Fortgefegter Gelänge. Die Beweife für diefe Behauptung find fölgende: 
Zur Zeit H.'s war die Schreiblunft, wenn auch erfunden, boch nicht im allgemei» 
nen Gebrauch und nicht bis zum Bücherfchreiben ausgebildet. Wenn aber H. nicht 
fchreiben könnte, fo konnte es ihm auch nicht einfallen, Werke von ſolchem Um⸗ 
fange zu dichten. Die Griechen waren auch zur Zeit H.'s noch nicht fo gebildet, 
ald zur Abfaffung eines fo kunſtvollen Ganzen erfoderlich geweſen wäre; denn iſt 
diefes gleich, zumal in der „Ilias“, nicht fo volllommen gebaut, als man öfter 
gemeint hat, fo iſt ſie doch auf jeden Fall eine fehr kuͤnſtliche Compofition, und die 
Odyſſee“ in diefer Hinficht noch weit vollendeter. Zudem findet. man aber atıch in 
diefen Gedichten felbft manche Ungleichheit, befonders zwiſchen den erſtern und letz⸗ 


teen Gefängen. In der „Ilias“ enthalten die Geſaͤnge 19—22 Merkmale eines . 


. 


nenen, gegen die vorhergehenden Gefänge fremden Tons und Charakters in Denkweiſe 


und Sprache. Vom achten Buche der „Ilias“ an beinerkt man die Mefte bes Kitts, 
wodurch die Rhapfodien verbunden wurden. Zur Zeit H.'s endlich war die Sprache 
noch nicht fo volllommen und geammatifc) gebildet, als fie in Beiden Gebichten ev⸗ 
fcheint, und nach Hermann iſt fich auch die Metrik nicht gleich, indem 3. B. zwi⸗ 
ſchen dem 13. und 23. Gefange fich in dieſer Hinſicht ein ſehr bedeutender Unter⸗ 
ſchied zeigt. Das Ergebniß alter diefer Forſchungen iſt, daß keins biefer beiden Ges 
dichte weder von Einem Verfafler noch aus Einer Zeit fel. Man kann mehre Heine 
Ganze darin unterfcheiden; wie denn 3. B. Geſaug7, 8, 9 eine Rhapſodie: die 
Siege Hektor's, ausmachen. Andere Stuͤcke machen eben ſolche Ganze und manche 
derfelben find offenbar, und zum Theil auch ſchon von dem Alterthume anerkannte 
fpätere Einfchiebfel, 3. B. das Schiffsverzeichniß, die Wettſpiele, die Doloneia 
u. a.’ mit Jahrhunuderte lang erhielten: ſich dieſe ⸗Stücke durch den Geſang der 
Rhapſoden und waren die Lieblingegeſaͤnge · der ioniſchen Griechen’ Lykurg brachte, 
eewa ein Menſchenaltet nach D., von ſeinen Weiſen nad) Krota und Afien die erſte 
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Sage von ben Homeriſchen Gedichten in das · griech. Nutterlanb. Drei Jahrhun⸗ 
derte ſpaͤter fingen Piſiſtratus und die Piſiſtratiden an, die Werke H.'s zu ſam⸗ 
meln, und veranſtalteten, daß fie alljaͤhrlich an dem-Fefte der Panathenaͤen von 
den Rhapſoden oͤffentlich vorgetragen wurden. Nach ihrer ſchriftlichen Aufzeich⸗ 
nung und Zuſammenordnung wurden ſie zu mehren Malen uͤberarbeitet, ergänzt, 
fortgeführt, und erhielten zuletzt durch die Bemuͤhungen der alerandrin. Kritiker 
die Geſtalt, aus welcher ſich der gegenwaͤrtige Text gebildet hat. Den Alexandri⸗ 
nern verdanken fie auch die Abtheilungen in-24 Geſaͤnge nach ber Zahl der Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets. Die hierbei thätigen Gelehrtan hießen Diaſtenaſten, d. i. 
Zubereiter oder Überarbeiter. Vor dieſen Diefteuafien, bar man demnach feine 
„Ilias“ und „Ddpfiee” annehmen. Schwerlich alſo haben dieſe ihre urſpruͤngliche 
Geftalt behalten, indem auch bei ber treueften Überlieferung in einem fo Langen Zeit- 
raume allmälige Abweichungen unvermeidlicy ſcheinen. Diefe wurden nod) größer 
durch die Kühnheit ber Grammatiker in Berichtigung ber Lesarten, und das Verwer⸗ 
fen einzelner Stellen war fo.haufig, bag dadurch das Spruͤchwort entitand: bem 
Homer qus ben Homer herausweiſen. Nicht aber blos einzelne Stellen, ſondern ganze 
Rhapfobien erklärte die Kritik für unecht. Die fogenannten Homerifhen Werke 
erfcheinen zum großen Theile als zufammengefügte Bruchſtuͤcke mehrer Verfafier, 
und der Eine Homer verwandelte fi) in mehre Homeriden, d. h. in Sänger aus 
berfelben ionifchen Schule, aus welcher. D. ſelbſt hervorging, ober ber er wol gar 
ſelbſt vorftand. Homeriden aber, gleihfam Abkoͤmmlinge H.'s, werben biefe Saͤn⸗ 
ger mit Recht genannt, weil ihre Geifter das Gepräge der fchönen moralifchen und 
äfthetifchen Form H.'s, des Meiſters der tonifchen epiſchen Sängerfchule, an ſich 
tragen. Wenn wir aber bennod) von Homerifchen Gedichten reden, fo gefchieht es 
theil6 nur aus Gewohnheit, theils, weil man annehmen kann, daß von bem wirds 
lichen He, deſſen Dafein wie doch nicht geabezu ableugnen mögen, ber Grund zu 
biefen Gedichten gelegt und vielleicht auch der größere Theil gegeben fel. 

ie Dem aber fet, diefe Eritifche Anficht, die an Harled, Voß, St.:Croir, 
Mannert, Hug, Bouterwek, Schloffer und neuerlich an Nitzſch auch ihre Geg⸗ 
ner gefunden bat, fpricht den Homeriſchen Gedichten nur den Charakter kunſtge⸗ 
rechter Epopden ab, im benen eine urfprüngliche Eünftlerifche Einheit, mit ſtrenger 
Unterordnung aller einzelnen Theile unter einen Alles in dem Gedichte umfaſſenden 
Plan, das Ganze beitimmt, und es ſieht demnach mit nichts mislicher aus als 
mit den Regeln, welche man aus jenem vermeinten Ganzen ableitete. Eine dem 
Epos fremdartige, mechanifche und deamatifche Einheit hat man ihm aufgedrun> 
gen, welche füglich in der Homerifchen Poefie wegfallen kann, ohne baß fie ihren 
poetiſchen Werth und felbft die echt epifche Form verlöre. Ungeachtet hier feine eins 
fache untheilbare Handlung iſt, fondern eine Mehrheit des Dargeftellten, welde 
Vermehrbarkeit und Verminderung zuläßt, fo iſt doch Handlung überhaupt das 
Leben der Homerifchen Poeſie. Nirgend iſt Darfiellung des Ruhenden oder for 
genanntes poetiſches Gemälde, Alles ift in beftändigem Fluß und in bewegenden 
Fortſchritt. Aber ‚nicht jeder Ausdeud des Handelns verträgt ſich mit epifcher 
Kom; denn ein leidenſchaftliches Handeln greift in das Iprifche und bramatifche 
Gebiet. H.’8 Helden mögen baher von den gewaltigſten Leidenfchaften bewegt wer 
benz; feine Darftellung bleibt ſtets leidenſchaftlos. Gleichmaͤßige Entfaltung im 
fletigen Fortſchritt ift der Chargkter der Darftellung H.'s. Das Große liegt bei ihm 
in den Ideen, nicht im Ausdruck, der ſich nie ungewöhnlich. erhebt. Seine Dar 
ftellung charakteriſirt ſich durch die treueſte Anfhauung und finnlichfle Wahrheit, 
iſt ſchlicht und einfach roie die Natur, bat aber bei-aller dieſer Einfachheit zugleich 
bie ſinnlichſte Mannichfaltigkeit. Jeder Gegenſtand hat feinen eigenthinmlicyen 
Ton und, Farbe. Ebenſo abwechſelnd wie bei ihm die Scenen find, fo mannich⸗ 
faltig find auch die Charakterez ſeine Gemaͤlde find reich und das Einzelne iſt ohne 
Kuͤmſtelei und Angſtlichkeit ausgefuͤhrt. Hätte mau die. Gedichte Hs ſtets nur 
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mit nathrlihen Sinn, mit reinem Natur⸗ und Runftgefähl-gelefen, tie anderd 
wuͤrde das Urtheil uͤber fie ſich gebildet haben. Faſt uͤberall aber fuchten bie Äſthe⸗ 
tiker die Schoͤnheit dieſer Poeſie und das Weſen des Epos in der Einheit, Kuͤnſt⸗ 
lichkeit, Dkonomie, den Gebrauche des Wimderbaren und der Mafchinen, in 
der Einmiſchung bes Himmels in die Erde u. ſ. w.; nie aber ba, wo es wirklich lag. 

Der aͤlteſte Oruck bee Homerlſchen Gedichte iſt die Ausgabe von Demetrius 

Chalkondylas (Men. 1488); umter den ſpaͤtern Ausgaben nennen wir die von 
Clarke (4 Bde., Lond. 1729 40, 4. und öfter); Erneſti (5 Bde., 2p3. 1769 
—64)5 Wolf (4 Bde., ps. 1817) und Heyne (bios die Illas“, 8 Pde., 
Lpz. 1802). Die „Batrachomyomachie” wurde befonders herausgegeben von 
Schler und Borheck, und bie Hymnen gaben heraus Jigen, Matthid und Der 
mann. Deulſche Überſetzungen des H. lieferten Damm, Khtiner, Bodmer, Stol⸗ 
berg, Bürgern. A.; Alle aber wurden weit uͤbertroffen durch Joh. Heinr. Voß 
deffen treffliche UÜberſetzung (4 Bde., 0. Aufl., Stutig. 1822) ganz vollkommen 
fein wuͤrbe, wenn fie die Homeriſche Einfalt zu erreichen vermoqcht haͤtte. Wolf's 
Ueberſetzung von 200 Verfſen ber Odyſſee, in den,Analekten“!, find in jeder Hin⸗ 
ſicht das Hoͤchſte, was ein Überfeger erreichen kann, aber fuͤr das Ganze laͤßt ſich 
ein ſolcher Verſuch nicht durchfuͤhren. Die WBatrachomyomachie“ haben mit un⸗ 
gleichem Erfolg uͤberſetzt Damm, Willamov, Piper, Seckendorf, Eſchen, Wein⸗ 
zierl; bie Hymnen Stolberg und Schwenck, und zum Theil Seckendorf und Eſchen. 
Zur Erklaͤrung des H. tft fo viel geſchricben, daß die bloßen Titel dieſer Schriften 
ein eignes Buch fuͤllen koͤnnten. Was Blackwell, Wood, de Boſch, Köppen, 
Groddeck, Fr. Schlegel, Jeniſch u. A. über H. uͤberhaupt oder einzelne Gedichte 


oder auch nur Einzelnes in dieſen Gedichten geſchrieben Haben, verdient ae Bo  ' 


achtung. Zur Einführung in ben Zeitgeift D.’6 dienen Feith's Homeriſche Alter⸗ 
thämde? „ be Marie'sVerſuch über bie Cultur ber Griechen zur Zeit Hs“, Halb⸗ 
forte „Homeriſche Pfychologte”; mehre Schriften aͤber Moral und Xheologfe 
9.3 von Heyne, Hatles, Delbruck, Herinann, Voß und Wagner, fowie tiber 
die Beographie in H. 8 Werten von Schoͤnemann, Schlichthorſt, A. W. Schle 
gel und Voß. Selbſt über Medien, Mineralogie und überhaupt Encyklopaͤdie 
H.8 fehle es nicht an eignen Schriften. Gleich viel Vergnügen als WBelchrurig ger 
währt: „Donter, nach Antiten geselchnet von EB. Tiſchbein, mit Erklaͤrungen 
von Heyne” (Heft 1-6, Goͤtt. 18014, Fol.), mit Erläuterung von Schorn 
(Hefe 711, Stuttg. 1821-23). Zur Erläuterung ber Wolffchen Anfichten 
dient W. Muͤller's Homeriſche Vorſchule“ (2p}. 1824). Die Schrift „Ulysses 
Homer, or a discovery of the true author ofthe Ihad and Odyssea”, angeblich 
von Konſt. Koliades, Profeſſor an der ionifchen Untvrrfität (Bond. 1829, franz. 
Par. 1829), worin Ulyſſes als Verfaffer der beiden Homerifchen Heldengedlchte 
bargeftellt wird, fol von Lechevalier zut Myfkification bes Publieums verfaßt fein. 
Bot. Erſch's und Oruder’s „Allgemeine Encpktopäbie”. 

Homiletik nennt man bie wiſſenſchaftliche Anwelſung, chriſtliche Bells 
gionsvorträge, Homilien ober Predigten abzufaflen und zu halten. Sie verbreitet 
fi demmach nicht bio® Aber bie Wahl und Auffindung bes Hauptgebankens und 
ber gefammten KReihe derjenigen Vorftellungen, weiche notwendig bargeftellt were 
den mäffen, wenn ber Hauptgedanke vollſtaͤndig ausgeführt werben ſoll, uͤber bie 
Anordnung ber geiftlidhen Rede (Dispofition) und aber die Schreibart, fondern 
auch über Das, was ber seifice Redner in Beziehung auf Deelamation und 
Geſticulation zu leiften hat. Die erſte Homiletik enthält eigentlich bed Auguftinus- 
Werk „De doctrina christiana” ; umfaſſender bearbeiteten fle zuerft Erasmus in 
. feiner claſſiſchen Schrift „Ecclesiastes” (Baſ. 1535, 4.; herausgegeben von Klein, 
Lpz. 1820) und dann Opperius. Unter den neuen Werden find zu erwähnen: 
Tittmanns „Lehrbuch der Homttetit” (Brest. 180%); ie Handbuch 
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für heifttiche Religtonsiehrer” (Bd. 2,6. Aufl. Halle 187°; Anınan’s „Bands 
buch dee Anleitung zur Ranzelberebtfamleit” (3. Aufl., Nuͤrnb. 1826); Schett’s 
„Theorie der Beredtſamkrit mit 'befonberer Anwendung auf bie geiftliche Beredt⸗ 
Tamfeit” (3 Bde., Lpz. 182328) und Hüffent, „ber das Wefen und den. Beruf 
bes heifttichsevangelifcien Seifttihen” (2 Bde, 2. Aufl., Gieß. 1830—31). 

Homilie, aus dem Griechiſchen abgeleitet, fo viel twie Rede, ward feit 
bem 4. Jahrh. die Bezeichnung ber Alteften und den allgemeinen Bebürfniffen anges 
meſſenſten Predigtgattung, eines erläuternden Religionsvortrags über ben bibli⸗ 
chen Vest, defien Inhalt ee Schritt wor Schritt verfolgt. . Die Homilie macht ent: 
weder den Xert felbft zum Thema, und bringe, ohne fh an eine fireng logiſche 
Ordnung ber Theile zu binden, bie einzelnen Gedanken, Lagen unb Bilder der 
felben, ‚wie er fie gibt, nacheinander zuc Sprache, um fie zur religiöfen Belehrung 
und Erbauung ber Zuhörer anzuwenden; ober fie faßt bie einzelnen veligidfen 
Punkte des Tertes ımter einen allgemeinen praktiſchen Hauptgebanten, dem fie fih 
fuͤglich unterordnen laffen, zufammen, und behandelt fie als Theile des in dem 
ganzen Texte durchicheinenden Themas mit unmittelbarer Anwendung auf bie velis 
giöfen Beduͤrfniſſe der Zuhörer. 

Homilins (Sottfe. Aug.), einer der ausgezeichnetiten Drganiften und 
Klirchencomponiſten neuerer Zeit, geb. 2. Febr. 1714 zu Rofenthal an ber boͤhm. 
Grenze, warb 1742 Organiſt an der Frauenkirche zu Dresden, 1755 Gantor an 
der bafigen Kreugfchute und Muſikdirector und flarb am 1. Jun. 1785. Er zeigte 
im Orgelſpiel Reichthum an Gedanken, tiefe Kenntniß ber Harmonie, ungemeine 
Fertigkeit und zweckmaͤßige Wahl im Regiſtriren. Von feinen trefflichen Kirchencom⸗ 
pofitionen ift gebruckt feine Paffionscantate: „Die Freude der Hirten uͤber die Ge⸗ 
burt Jeſu“ (1777)3 „Sechs Arien im Clavleraus zuge für Freunde ernſthafter Ge 
fänge” (1786) und einige Motetten in ben von Hiller herausgegebenen, Motetten“ 
Die melften feiner Werte find im Manuſcripte geblieben; unter andern einige Pals 

ſionen und Cantaten, ein ganzer „Jahrgang Kirchenmuſiken auf alle Sonn= und 
Feſttage, eine große Anzahl Motetten für Singftimmen, ein einflimmiges Chorals 
buch in 167 Choraͤlen, mehre varlirte und fugirte Ghordie unb ein Chovalbuch, 
die in Dresden gewöhnlichen Melodien enthaltend. 

Hommel iſt der Name mehrer ausgezeichneter Rechtsgelehtten In Sachſen; 
am Berühmteften untet ihnen find Gerd. Aug. H. und fein Sohn Kart Ferd. 
Erfterer, geb. zu Leipzig am 11. Febr. 1697, ſtudirte feit 1713 die Rechte und 
“warb zu Halle 1719 Doctor derfelben, Darauf fing er an, in Leipzig juriftifche 
Vorträge zu halten, verband Damit eine thätige Prapis, wurde Beiſitzer des Schoͤp⸗ 
penfluhls, fehe bald auch Öffentlicher Profeffor der Rechte und Appellstionsrath, 
- und ſtarb am 16. Febr. 1765. . Er war ein ebenfo vortrefflicher Lehrer als praßtis 
ſcher Rechtögelehrter. Seine Schriften zeugen von mannichfaltiger Gelehrſamkeit; 
beſonders verband er Philofophie mit Jurisprudenz. Vorzuͤglich hat er ſich um die 
Referirkunſt verbient gemacht durch feine „Anleitung, gerichtliche Acren geſchickt zu 
extrahiren, zu veferiren und eine Sentenz barlıber abzufaffen” (7. wer ‚Halle 
1808). — Sein Sohn, Karl Ferd., geb. zu Leipzig am 6. Ian. 1722, flus 
birte anfangs Medicin, dann bie 3 — enſchaften, wurbe 1744 Doctor, 1750 
Öffentlicher Lehrer dev Rechte zu Leipzig, 1756 ordentlicher Profeflor ber Decreta⸗ 
len, Hof⸗ und Juſtizrath, und 1763 beftändiger Decan und Ordinarius der juris 
ſtiſchen Facultaͤt, in welcher fein Vater wegen koͤrperlicher Schwaͤche den dritten 
Plab behielt. H. verfolgte bie ruhmvolle Bahn feines Vaters; ja er übertraf ihn 
noch, denn er war ebenfo einheimifch in der theoretifchen als in ber praktiſchen 
Rechtsgelehrſamkelt, bearbeitete alle Theile derſelben mit Scharffinn und Grund⸗ 
lichkeit, und gehörte zu ben erſten al ma neuerer Zeit, welche In bie Bes 
handlung ihrer Wiffenfhaft Geiſt und Leben brachten und alle Art Barbarei und 
Schulzwam aus dem Kreiſe Baia zu verdrängen ſuchten. Er bearbeitete nicht 
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aur mehre Gegenſtaͤnde der phlloſophiſchen Rechtelehre In feinen Schriſten, ſon⸗ 
dern behandelte auch das. Poſitive mit ſeltenem philoſophiſchen Scharffinn, und 
trug daher befonders zur Verbreitung einer menfchlichern und dem Geiſte ber Zeit 
angemeſſenern Anficht des Criminalrechts, ſowol in feinen Schriften als in ſeinem 
umfaffenden Lehr» und Geſchaͤftskreiſe, thätig bei; er beurkundete ferner nicht nur 
in feinen Werken, felbft in denen, welche bie Literatur der Rechte betveffen, einen 
bei folcher Gelehrſamkeit feltenen Wi, fondern ſuchte aud) eine reinere, zweckmaͤ⸗ 
ßigere und geſchmackvollere Schreibart In den beutfchen Gerichten einzuführen, wozu 
ee durch mehre in deutſcher Sprache verfaßte juriflifche Werke dns Mufter aufſtellte. 
Übrigens ſetzte er Die Rechtswiſſenſchaft auch mit Kritik, Geſchichte, Alterthums⸗ 
Bunde und aller Art der Gelehrſamkeit in vietjeitige Verbindung, wovon 3. B. feine 
„Oratie de jare arlequinisante” (Bairsuth 1761), die „Bibliotheca jaris rab-. 
biniea et-Saracenorum arab.” (Bair. 1762), feine „Jurisprudentia numisma- 
libus illastrata” (Epʒ. 1763, 2, Aufl. 1778) und feine mannichfaltigen afabemi> 
hen Schriften zeugen. Ausgezeichnet find fein „Deutfcher Flavius ober vollfläns 
bige Anleitung, ſowol bei Civil⸗ als Criminalfaͤllen Urtheile abzufafen” (2 Bde, 
4., vermehrte und verbefjerte Ausg. von Klein, Bair. 1800); „Bhapsodia quae-. 
stionum in foro quotidie obvenientium etc.” (7 Bbe.,4., Ausg. von Roͤſſig, 
ꝰpi. 1783-87, 4., wovon ber 7. Bd. das Leben H.’6 enthält); ferner feine 
Überfegung bes Beccaria: „Bon Verbrechen und Strafen” (Brest. 1778); die 
Schrift „Uber Belohnung und Strafe nach tuͤrk. Sefegen” (2. Ausg., Bair. 1772), 
die.er unter dem Namen Aler. von Joch herausgab; feine „Oblectamenta juris 
feudalis” (293. 1755, 4.) und das anonym herausgegebene Büchlein „Einfälle 
und Begebenheiten” (2p3. 1760), das cr fpäter umarbeitete und ebenfalls anonym 
unter dem Titel „Kleine Plappereien“ (Lpz. 1773) erfcheinen ließ. H. flarb ebenfo 
angeſehen ald beglitert am 16. Mai 1781. a | 

Ho mocentriſch, ebenfo viel als concentriſch, nennt man Das, was 
einerlei Mittelpunkt hat. Zwei Kreife find homocentriſch, wenn fie aus einerlei 
Mittelpunkt gezogen find. _ \ | 

omdgen, fe Heterogen. 

omototeleuton ift dee Name einer Mebefigue, vermöge deren am 
Schluſſe mehrer aufeinanderfolgenben Saͤtze entweder daſſelbe Wort ober verfchies 
dene Wörter gleicher Gattung in berfelben geammatifchen Form mit Nachdruck 
wiederholt werden. Das Homoioteleuton gehört folglich, in bie Claſſe der Wieder 
bolungen, im Sinne dee Rhetorik, ift der Epiphora (f.d.) am nächften. vera 
wandte und muß, da ed leicht ben Anfchein gefuchter Kuͤnſtlichkeit gewinnt, wait 
Vorficht angewendet werben. 

Homonymen, f. Synonymen. - 

”) Homöopathie, ein zu Anfange biefed Jahrh. in der Medicin noch uns 
gekanntes Wort, ward zuerft von Sam. Hahnemann (ſ. d.), zur genauen 
Bezeichnung feines von ihm neu entdediten Heilſyſtems gebraucht, um bad Haupts 
grundgefeß dieſer Lehre, Onosov zaFog (ähnliches Leiden, similia similibus cu- 
rantur) als Gegenſatz zu der Ältern Heilart, aAAov naFog (contraria contrariis 
eurantar) hervorzuheben. Die erften Grundzüge dazu finden fi) fchon in Hufes 
land's, Journal der praßtifchen Arzneitunde und Wunbdarzneitunde” (Jahrg. 
1796) unter der Überfchrift „Verſuch zur Auffindung eines neuen Heitpeincips”, 
und fpäter in bem von Hahnemann herausgegebenen Buche: „Fragmenta de viri- 
basmedicamentorum positivis, sive in sano corporehumano observatis” (2 Bde. 
295. 1805). Fünf Jahre fpäter erfchien fein Organon der rationellen Heilkunit”, 

i ben noch fo ſehr fich entgegenſtehenden Anfichten über ben Werth des homode⸗ 
—— —— A An es — dieſen — ſowol von — —— 
wie von einem Gegner bes neuen Lehre bearbeiten zu laſſen a5 Rebaction. 











368. Homoͤopathie 
worin die Lehren dieſes Heilprinchys zuſammengeſtellt ſind, die hiee, To weit ed der 
Raum geflattet, erörtert werben follen. | 

Der oberfie Grundſatz der Homöopathie tft: wähle, um ſchnell, ſicher und 
dauerhaft zu heilen, eine Arznei, bie im gefunden menfchlichen Koͤrper ähnliche Be: 
ſchwerden hervorbringt, als bie vorliegende, zu heilende Krankheit darbietet. Sie bat 


bdieſen Satz aus ber erfahrungsmäßigen Überzeugung aufgeftellt, daß die Arzntien 


nıte inſofern Krankheiten zu heilen vermögen, als fie ſelbſt Geſunde krank zu machen 
im Stande find. In Ermangelung biefer Kenntniß der Arzneikraͤfte fobert das ho⸗ 
möopathifche Heilverfahren durchaus bie Prüfung ber Arzneiſtoffe abſichtlich an 


„völlig gefunden Perfonen, genaue Aufzeichnung der gewonnenen krankhaften Auf: 
„mungen und Beſchwerden und, vor ber Anwendung einer Arznei In Krankheiten, 


forgfältige Vergleichung dieſer mit den Krankheitsſymptomen. Dieſen Weg, die 


Heilmitiel zu pruͤfen, ſchlug Hahnemann zuerſt ein und zwar deshalb, weil er all 


maͤlig bie feite Überzeugung gervonnen hatte, dag nur fo bie veinen Kräfte der Aty 
neien erforſcht werben könnten, welche Die ältere Medicin zeither blob am Kranken 
bette und umter Mitwirkung anderer arzneilicher Einflüffe, Teinedwegd aber vein 
und unverfaͤlſcht, beobachtet hatte, bei weichen Verfahren natürlich keine ſichern 
Refultate zu erlangen waren. Diefe forgfältigen Beobachtungen an Geſunden wer⸗ 
ben, bei gehöriger Worficht und genauer Aufmerkfamkeit, die Verſuchsperſon 


. bald wahrnehmen laſſen, daß jeder Argneilörper in dem menfchfichen Organismus 


eine Doppelwirkung hervochringt, die von Hahnemann fehr richtig: Erſt⸗ und 
Nachwirkung, bezeichnet wurde. Erſtere entfteht dadurch, daß bie genommene Ar 
nei die Lebenskraft umſtimmt und eine gewiſſe Befindensueränderung auf länger 
oder kürzere Zeit erregt; fie gehört, obgleich ein Product aus Arzuet und ebene 
Eraft, doch der einwirkenden Potenz an. Diefer Ein⸗ oder Erſtwirkung beſtrebt ſich 
unfere Lebenskraft je Energie entgegenzufegen;. dieſes Beſtreben gehört unferet 


Eebenserhaltungskraft an, eine automatifcheı Thaͤtigkeit derfelben, Nachwirkung 


oder Gegenwirkung, in Krankheiten aber Heilwirkung genannt, weil es In dieſer 
keinen grade entgegengefegten Zufland gibt, und die Natur nur ihr übergewicht 
dadurch geltend zu machen ſucht, daß fie den ihr aufgedrungenen Reiz (Arzıd) fo 
ſchnell vote möglich zu entfernen fich beftrebt und in ihren normalen Buftand zurld> 


‚kehrt, Diefe Doppelkenntniß der Arzneiwitkungen iſt ebenfalls eine Eigenthuͤmlich⸗ 


keit, die vor Hahnemann keinem Arzte bekannt war. — Aus dieſen Verſuchen mit 
Arzneien an fich felbſt zieht der Arzt einen boppelten Vortheil; einmal bifbet et fih 
gu einem genauen und forgfältigen Beobachter in Krankheiten, und zweitens lernt 
er bie charakteriftifchen Eigenheiten ber Arzneiſtoffe wahr und unzweidentig fennen, 
weill Beine anderweitige arzneiliche Einwirkung, keine fchon vorhandenen Kranlı 
heitserfheinungen bie Entwickelung ber Kraͤfte diefer Arzneipotenzen flörten, woraus 
er dann ein treues Bild der jedem einzelnen Arznelſtoffe eigenthuͤmiich angehören: 
den Arzneidtankheit, mithin feiner wahren Heilkraͤfte erhaͤlt. Auf diefem Wege hat 
fi) die Homöopathie nach und nach eine immerfort zu ermeiternde Arzneimittellehre 
ganz eigner und neuer Art gebildet, die von Hahnemann mit Recht „Reine Arznei⸗ 
mitteltehre” benannt worden und in feinem von ihm unter biefem Titel herausgege⸗ 
benen Werte (6 Bbe.), In feinen „„Chronifchen Krankheiten” (A Bde.), in dem unte! 
Stapf's Leitung beflehenden „Archiv für homoͤopathiſche Heilkunft” (BD. 1-14, 
&p;. 182234) und in mehren andern homdopathifchen Schriften enthalten iſt 

Ebenſo einfach wie in Erforſchung der Arzneiwirkungen geht die Homoͤopathie 
auch in Erforſchung der Krankheiten zu Werke. Sie iſt von ber Wahrheit, daß jedet 
Krankheit eine Veränderung im Innern des menſchlichen Organismus zum Grunde 
lege, ebenfo gewiß überzeugt, wie die äftere Schule, aber fie laͤßt füch nicht vetlei⸗ 
ten, wie jene, dieſe innere Veränderung, diefes Weſen der Krankheit, mit völlige 
Gewißhelt ertennen zu wollen, das vom Verftande nur dunkel und telglich geahnet 
werben kann. Sie hält ſich mer an die Geſammtheit dee Symptome, als die dem 
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Heltthnfktee icgekechete Seite ber Krankheit; fie erkennt biefe Symptome, bisfe 
durch die Sinne wahrnehmbaren Veränderungen bes Leibes und bee Seele, Diefe 
Außertich bemerkbaren Srankheitderfcheinungen als biejertigen Zeichen, benen in 
Krankheiten die ungetheittefte Aufmerkſamkeit zu ſchenken HE, ‚ohne von ihnen einen 
Schluß auf das innere Weſen, das fie darum abes doch nicht ableugnet, jiehen zu 
. wollen. Um ein ſolches Krankheitsbild genau zu erforfchen, dürfen felugb unbedeu⸗ 
send ſcheinende Symptome, Veraͤnderungen derſelben zu einer beflimmten Zuageds 
sen dee durch verſchledene Situationen des Koͤrpers, bie wahrſcheinlichſte Veranlaffung 
Entſtehung derſelben u. ſ. w. nicht unbeachtet bleiben, damit ein ben feinſten 

—— — dieſes nach Außen reflectirten Bildes dee inwohnenden Krank: 
beit ficher eutſprechendes Arzneimittel gewählt werben kann, das durch Hinwegs 
[haffung dieſer dußern Krankheitszeichen das im Innern krankhaft Veraͤnderte zu⸗ 
gleich mit auttoͤſcht und vertilgt. Die Erfahrung hat nad) einer Reihe von Jahten 
dieſes Verfahren, bie Krankheiten bar Denfchen zu heilen, als bewährt kennen ge» 
lehrt und zugleich den Sag — daß nach Hebung aller Krankheitsſypmptome 


und des ganzen Inbegriffse ber wahrnehmbaren Zufaͤlle etwas Anderes, ale Ge⸗ 


ſundheit, wicht — kann. Bei dieſer Art, die Krankheiten zu erforfchen, 
muß nothwendig jeder einzelne Kraukheitofall als ein eigenthuͤmlicher, In allen ben 
aufgezeichneten feinen Ruancen noch nie fo da geweſenor erſcheinen, und hieraus 
— es ſich, warum Hahnemann die noſologiſchen Cintheilungen und Benennun⸗ 
gen der in ihrer Erſcheinungen fo unendlich verſchiedenen Krankheitsfaͤlle, weder 
in pathologifcher noch in therapeutiſcher Hinſicht, bei Aufſtellung ſeines neuen Hell: 
vſtems konnte gelten laſſen, ſondern felbige blos als Collectivnamen, ber ſchnellern 
tſicht und leichtern Verdeutlichung wegen, annahm. Der Vorwurf, ber von 
ben meiſten —— Arzten ber Homoͤopathie gemacht wird, daß fie bei Er⸗ 
forfchung ber Krankheit die erregenden Ucfachen vernachläffige, iſt ungegelindet, 
bean fie hat * durch die Erfahrung hinreichend uͤberzeugt, daß die richtige Wahl 
des Heilmittels in vielen Fällen allein von dieſer Kenntniß abhaͤngt, die zugleich 
auch oft auf das fpetififche Heilmittel fuͤr den gegenwaͤrtigen Krankheitofall hinweiſt. 
Auf einer ſolchen ſtrengen Krankheitserforſchung und genugſamen Kenntniß der 
ceinen Arzuelwirkungen beruht bie richtige Wahl des homoͤopathiſchen Heilmittels, 
bis, als neue Eigenthuͤmlichkeit des homoͤopathiſchen Heilſyſftems und als große 
Abweichung vom. ältern Heilverfahren, in einer fehr verkleinerten Gabe, um eine 
unnöchige und die Beſſerung hinhaltende Werfchlimmerung zu vermeiben, gereicht 
werden mmß und nur in fehe acuten und ſchon lange andauernden, chronifchen, 
Krankheiten ſchneller hintereinander wiederholt zu werden braucht, während man 
in andern, minder beängenden Krankheitsbeſchwerden die Wirkungebauer einer 
Arznei abwartet, ehe man eine neue Gabe derfelben oder eine andere Arznei reicht. 
Digfer letzte Punkt, die Arzneigaben zu wieberhofen, wenn ber Arzt gewiß If, das 
richtige, Tpecififche Mittel gegen einen Krankheitsfall gefunden zu haben, tft eine 
große Vervollkommnung dieſes Hellverfahrens, das früher bie Wirkungsdauer 
= Arzneigabe abzuwarten anrieth. Der Homdopathifche Arzt muß am Kranken: 
bette ſelbſt unterfcheiden, ob die Wiederholung noͤthig iſt oder nicht. Zwei ober 
mebre Drittel auf einmal zu reichen, wie bie Alloͤopathie thut, tft in ber Homoͤo⸗ 
pathie aus dem Brundenicht erlaubt, weil fie nur einfache Arzneifubſtanzen au ge⸗ 
funden Indivlduen Fat, und folglich auch nur die Kräfte von einfachen, nicht 
aber von gemifchten Mitteln kennt. — Eine weientliche Verſchiedenheit von ben 
Echren der ditern — bietet bie Homoͤopathie inſofern dar, als fie die Bildung 
alter chronifchen Krankheiten durch drei Urformen zu Stande kommen läßt, eine 
Inconſequenz, bie Hahnemann mit Recht vielfach zum Vorwyrf gemacht werben 
if, da eE doch fonft vor der Herausgabe feines Buchs iiber bie chronifchen Krank⸗ 
beiten bie Saufalindication nicht beachtet wifſen wollte. Dem diätetifchen Regime 
bei bem neuen Heilverfahren Läßt ſelbſt die ältere Schule Gerechtakrit widerfahren, 


oe * 


- 
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und fie glbt es als das dorzuͤglichſte an, wodurch ſogar, da fle den Grundſad simi- 


lia gimilibns nicht gelten laſſen will und die Wirkung der Heinen Gaben leugnet, 
‚die Heilung der meiſten Krankheiten bewirkt würde. 


Betrachten wir bie Homoͤopathie in ihren Fortfchritten, fo ergibt ſich das 
ſehr erfreuliche Refultat, da fie namentlich In ben legten fünf Jahren einen Stand» 
punkt erwicht hat, ber ihr den Anfpruch auf Wiſſenſchaftlichkeit fichert; denn fie 
hat, nachdem ihr Grundgefes burch-taufendfältige Erfahrungen fich beflätigte, ans 
gefangen, die einzelnen Zweige der Medichn, als‘ Diätetit, Arzneimittellchre, 


Therapie u. f. w., nach homoͤopathiſchen Grundfägen, und fogar die materia me- 


dica nach biefen Anfichten ab usu in morbis (angewandte Pharmakodynamik) zu 


‚bearbeiten. Wohl iſt noch ein weites Feld zu bebauen übrig, aber 30 Jahre find 


bei einer Erfahrungsrofffenfchaft, wie die Medicin tft, ein gar zu kurzer Zeitraum, 
als daß in ihm alles Angefangene ſchon zur Vollkommenheit hätte gebsihen Finnen, 
Dies iſt nicht eines Menfchen Werk, und es gehören noch viele Menfchenaiter 
dazu, che es fo weit kommen wird, denn. bie fihern Materialien zur Fortbildung 
koͤnnen nur auf dem Wege ber ſtrengſten Beobachtung und der vielfach beftätigten 
Erfahrung erlangt werben. Als Depofitorlen diefer gefummelten Erfahrungen find 
bie verfchiedenen homoͤopathiſchen Journale und Zeitungen anzuſehen, bie feibft der 
Veterinairkunde, bie nach homoͤopathiſchen Grundfägen die Krankheiten ber Thiert 

u heilen angibt, Raum in ihren Blättern geflatten. So viel iſt gewiß, daß das 
—* chreiten dieſes neuen Heilſpſtems, das auf feſtſtehenden, naturgeſctzlich ans 
erkannten Gruͤnden beruht und ſich einer wiſſenſchaftlichen Einheit und Conſequen; 


erfreuen hat, wie ſo leicht kein anderes Heilſyſtem ſich ruͤhmen kann, durch 


eine Oppoſition von Männern, die der aͤltern Medicin huldigen, gehemmt wird, 
am Wenigſten, wenn dergleichen Befehdungen ohne bie gehörige Sachkenntniß 
folglich ohne triftige Gruͤnde, und mit Leidenſchaftlichkeit geführt werden. 
Menden wir ums ſchliedlich noch zu den übrigen einzig möglichen Anwendungs⸗ 
arten der Arzneien. Nach den Anfichten Hahnemann’s und nach ben mit bem hos 
moͤopathiſchen Heilverfahren angeftellten Verſuchen und daraus gewonnenen gün« 
fligen Refultaten dürfte es nicht zu anmaßend erfcheinen, biefes in den beiweitem 


. häufigften KrankHeitsfällen als das vorzüglichfte und voichtigfte in Anwendung zu 


».7/ 


dringen. Mit Hahnemann aber anzunehmen, daß bie übrigen Anwendungsarten 
ber Arzneien in Krankheiten nicht zuläffig wären, waͤre unrecht, da es factifch iſt, 
daß das antipathifche und alldopathifche Deitverfahren ebenfalls huͤlfreich fich er» 
weift. Die ziveite mögliche Antwendungswelfe der Arzneien gegen Krankheiten if” 
bie antipathifche oder enantiopathifche, die darin befieht, gegenwahnelne beſchwer⸗ 
liche Symptome unter den vielen Übrigen der Krankheit eine Arznei anzuwenden, 
von welcher es bekannt ift, daß fie das grade Gegentheil des zu befchwichtigenden 
Krankheitsſymptoms hervorbringt, wovon demnach die ſchleunigſte Hülfe zu ers 
warten ſteht. Doch iſt diefe Heilmethode die am Wenigften richtige, weil fie nuc 
ein einzelnes Symptom bedit, alfo nur für einen Heinen Theil bes Ganzen forgt, 
woraus offenbar nicht Hülfe für da6 Ganze der Krankheit entipringt. Hoͤchſtens 
wuͤrde fie in Krankheiten anwendbar fein, bie in einem biäher gefunden Körper erſt 
jegt und ploͤtzlich entilanden und gering find, ober wenn bie Heilung einer Krank⸗ 
heit dem Arzte unmöglich iſt und er nur noch barauf denken muß, dem Kranfın 
mementane Erleichterung feiner Leiden zu verfchaffen. Dies iſt Hahnemann's Ans 
gabe von dem antipathifchen Heilverfahren, das aber eigentlich nicht ein gegen ein 
einzelnes, fondern ein gegen die Geſammtgruppe der Symptome überhaupt ger 


richtetes Heifgerfahren iſt, obfchon, wie es im praktifchen Leben vorkommt, die 


antipathiſchen Heilmittel meift nur Einem Hauptfomptome entgegenflehen. Joͤrg 
in feinen „Materialien zu einer kuͤnftigen Heilmittellehre” ſcheint zu hoffen, daß 
man ein antipathifches Verfahren, gegen alle Krankheitsſymptome gerichtet, an 
wenden koͤnne. — Die dritte Anwendungsart ber Arzneien iſt die alloͤopathiſche 
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| uud heterepatbiſche wide, ohne patdifchen Bezug auf bas agentuqh Krankhafte 


im Körper, die von ber Krankheit freieſten Theile angreift, um das Übel durch 
diefe abzuleiten und auf dieſe Weiſe fortzufchaffen. Es ift dies eine Nachahmung 
der Ratur. bes kranken Drganismus in ihren Beſtrebungen, ſich ſelbſt zu helfen. 
Der Ausdruck: ſympathiſches Hrilverfahren, für alldopathifches,- bürfte übrigens 
viel yaflender fein, weil bie Natur keine anbere ober fremdartige Kra erregt, 
fondern nur den urſpruͤnglichen Krankheitskeim auf bie verwandtſchaͤftichen Or⸗ 
gane ausdehnt und durch Erregung ihrer Theilnahme auch ihre Huͤlfe in Anſpruch 
nimmt; es iſt alſo eine Ähnliche und verwandte, amd nicht eine fremdartige 
Krankeitgerregung. | | nr 

Trotz allen auf das Leben der Homoͤopathie gerichteten Angriffen erfreut. fie 
ſich in der neuern Zeit mannichfacher Anerkennung ihres Werthes, und die Zahl 


ihrer Anhänger.und Freunde vergrößert fid) immer mehr; und-fo läßt fi) denn _ 


mit Recht erwarten, daß fie, kraft dev Gewalt der fiegenden Wahrheit, immer 
höher ſtreben und fiegend aus dem Kampfe hervorgehen werde. 
Homöopathie neunt man die neue, von Sam. Hahnemann (f. b.) 
Heillehre, welche in ber ärztlichen und nichtärztlichen Welt großes Aufs 
fehen gemacht bat und noch gegenwärtig ber Gegenſtand eines erbitterten Streits 
unter den Ärzten if. Da indeß weder der Zweck noch ber Raum dieſes Werks wine 
umfaffende und ins Einzelne gehende Beleuchtung und Beurtheitung berfelben ges 
ſtatten, fo mögen folgende Bemerkungen genügen. Wenn es keinem Zweifel unter 
liegt, daß eine genaue Kenntniß von dev Beichaffenheit, dem Bau und ben Ver 
richtungen des menſchlichen Körpers im gefunden wie im kranken Zuftande infofern 
als die Grundlage alles aͤrztlichen Wiſſens angefehen werben kann, als ohne diefe 
Kenntniß eine vernunftgemäße Behandlung des erkrankten Organismus nicht 
wohl denkbar ift, fo wird auch immer die erſte und wichtigfte Aufgabe für den Arzt 


bie fein, bie Natur in ihrer Werkſtatt zu belaufchen und insbefondere auf bie Ope⸗ 


rationen Acht zu haben, welche fie vornimmt, um bie Harmonie in ber Wechſel⸗ 
wirkung der Organe zu erhalten ober etwa eingetretene Disharmonien zu befeitigen. 
Es kann aber auch ber Weg, auf welchem er bie ihm obliegenden Heilzwecke zu er: 
füllen fuchen muß, Bein anderer fein als Nachahmung ber dem ‚menfchlichen wie 
jedem lebenden Organismus inwohnenden Selbſterhaltungskraft, der in Bezug 
auf Erankhafte Zuftände fogenannten Heilkraft ber Natur, Unterftägung berfeiben, 


‚wo fie. zu ohmmaͤchtig iſt, ſich allein zu helfen, durch Anwendung paffender Hülfes . 
mittel, diefe maͤgen nun In der alleinigen Entfernung ber krankmachenden Urſachen, 


in einer zweckgemaͤßen Regulirung ber gefammten Diät ober In dem Gebrauche 
von Arzneien zu fuchen fein. Dazu bebarf er aber eines Spitems,. weiches alles 
mol, es fel von welcher Art es wolle, Benbachtung, Urtheil und Handlungs⸗ 
weife befüngen macht, ſondern nur gefunden Menſchenverſtandes, einer gluͤcklichen 
Beobachtungsgabe und ber unumgänglich nöthigen Belanntfchaft mit den ſaͤmmt⸗ 
lichen Huͤlfswiſſenſchaften dee eigentlichen Heilkunſt. Das Syſtematiſtren in der 
Medicin mag ben Ueberblid in ber Wiſſenſchaft überhaupt und beſonders dem Anz 
fünger das Studium berfelben erleichtern, am Krankenbette iſt 08 nom Über. Nach 
dem eben Geſagten iſt nun die Homoͤepathie ſchan vermerflih als Syſtem, wie 
alle andere Syſteme in bee Heilkunſt, und zwar deshalb, ‚weil fie einen Sag, der 
relativ d. h. für manche Fälle wahr iſt, zu einem abfolus d. h. für alle Sälle wahren 
machen will und an die Spige aller übrigen flelle, ben Sag naͤmlich: „Similia 
similikus curantur”, der indeß ebenfo wenig als oberſtes Princip bee Heilkunſt 
gelten kann als das von ben Homoͤopathikern ihren Gegnern mit Unrecht fchulbs 
gegebene „Contraria contrarüs”‘, während beide Säge bei einer lediglich auf uns 
befangene Naturbeobachtung gegründeten Behandlungsweiſe ſich fehr wohl neben» 
einander vertragen. Mag ſich auch dem denkender. Arzte bei feinen Korfchungen 
und Studien das Beduͤrfniß eines oberſten, Alles bedingenden und leitenden Prin⸗ 
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cipẽ flihlbar machen, er muß darauf verzichten, fo lange sicht bad große. Nachſel 
des Lehens ſelbſt galoͤſt iſt, befiudet ſich aber deshalb noch nicht außen Stande, fer 
nen leidenden Mitmenſchen nuͤtzlich zu werden. 

Auf chaftlichkeit kann bie Homöopathie inſofern Leinen Anfyrede 
machen, teil fie die Cauſalfrage unberüdfichtigt läßt, ve welcher ber menſch⸗ 
liche Ge Urfächliche. ber von ihm wahrgenommenen Erſcheinungen zu erfor 
[chen ; denn ihre Behauptung, daß die ben Symptomen zum Grunde lies 
gende innere Veraͤnderung bes Organimus uns ewig unfichtbar bleibe, iſt unwahr, 
und weil fie am Krankenbette bie oben als Grundlage alles ärztlichen Willens am 
gegebenen Kenntniffe, bie Kenntnig ber Anatomie, Phyſiologis u. ſ. w. nicht nd 
thig zu haben glaubt. Was nun insbeſondere die nach homoͤopathiſchen Anfichten 
vorgenommene Pröfung, Bereitung umd Verabreichung vom Arzneien betsifft, 
fo laͤßt fich zwar nicht in Abrede ſtellen, baß bee Weg, Arzneien an Gefunden za 
prüfen, infofern ein fehe verbienftlicher iſt, als er die Kenntniſſe von ben Wirkins 
gen ber Arzneien vermehren und tm Allgemeinen ben Arzneiſchatz beeichern muß, 
Dagegen aben bemerken, daß ſich von der Wirkung siner Arznei auf einem Geſunden 
nicht unbedingt auf ihre Wirkung bei einem Kranken fchließen laͤßt, Indem bie 
Araneien bei Kranken erfahrungsgemäß oft Wirkungen aͤußern, deren fie bei ihrer 
inwirkung auf Befunde gar nicht fähig zu fein fcheinen, wie bies z. B. mit ben 
fogenannten ueintreibenben Mitten ber Full iſt, die, von Gefunden genommen, 
eine die Urinabſonderung vermehrende Wirkſamkeit durchaus nicht wahrnehmen 
laſſen, während fie bei Wafferfüchtigen, taufendfachen Erfahrungen gemäß, die 
Meinfecretion bebeutenb fleigern. Dies wird aber erklaͤrlich, wenn man bedenlt, 
dag die Wirkung eines arzneilichen Stoffes nicht allein bucch bie ihm Inmohnende 
eigenthuͤmliche Kraft, fondern auch bush die Reaction bes Organismus beflinmt 
und durch letztere erſt vollendet wird; daß aber diefe Reastion von Seiten des Or 
ganismus eine andere fein muͤſſe, wenn er geſund und menn er krank iſt, leuchtet 
"ein. Ganz abgefehen davon iaſſen aber auch bie von den Homoͤopathilern mit 
den Aczneien an Gefunden angeftellten Werfuche noch ſehr Vielos zu wuͤnſchen 
übrig. Die von ihnen ausgefprochene Behauptung, daß ſich durch Verreibung, 
Verdünnung arzneilicher Stoffe ſchlummernde Kräfte aus ihnen entwalckla laſſen 
folen, daß mit ber Werdingerung eines bomdopathifdy behandelten Stoffes Die 
Kraft deſſelben zunchme, ſtimmt mit Beinem bisher bekannten Maturgefehe uͤberein 
ba im Gegentheil alle Unterfuchungen zu beweifen feinen, daß die Maffe der Kraft 
immer mit ber Maſſe bee Materie in grabem Verhaͤltniſſe fihe. Die Wirkfamkeit 
Ahrer unendlich Beinen Arzneigaben, wie 5. B. eines Desilliontheils eines Geantd, 
iſt daher mit zu bezweifeln, eben bishalb aber auch ungereimt bie ihnen von 
manchen leidenſchaftlichen Gegnern gemachte Beſchuldigung, daß fie eine Gift 
praxis trieben. Endlich berufen ſich die Homoͤopathen auf die von ihnen bewerl⸗ 
flelligten Heilungen. Diefe laſſen ſich auch in manchen Sdlien nicht ableugnen, 
beweifen aber deshalb noch nichts, weil «8 nach ber Erfahrung der ausgezeichnetſten 
Arzte aller Zeiten keine ber Heilung überhaupt noch fählge Krankheit gibt, die nicht 
bei Abhaltung und Entfernung aller fchädlichen Innern und dußern Einflüffe von 
der Naturheukraft allein beſiegt werben koͤnnte. Trotz alledem iſt indeß die Ev 
ſcheinung der Homoͤopathie für bie leldende Menſchheit wohlthaͤtig dadurch gewor 
ben, daß fie zu vielfachen, bie Vervollkemmnung der Wiſſenſchaft im Allgemei⸗ 
nen fürdernden Unterfuchungen und Verhandlungen Veranlaſſung gegeben hat; 
infofern fie von Neuem betviefen hat, was bie Heilkraft ber Natur bei einem zwed⸗ 

Verhalten won Selten bes Kranken vermag, befonders wenn, wie dies 
bei der homoopathiſchen Behandlung geſchleht, bie Einbildungskraft des Kranken 
fo gewaltig ind Spiel gezogen wird; und enblich auch dadurch, daß fie ſelbſt Ihre 
Gegner dahin gebracht hat, das Heil Ihrer Kranken nicht biod in der Apotheke, 
ſondern zum großen Theil in dieſen elbſt zu ſuchen, weshalb auch die der Hemör 
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yatble nicht beſtrunbeten Are bdie von ihnen für aoͤthig gehaltenen Arznelen in 
geringerer Dienge und einfacherer Form als früher verorbnen nnd. auf die Regulte 
rung einer zweckmaͤßigen Diät mehr Müdficht nehmen als ſonſt. Als Syftem wird 
aber die Homdopathie gleiches Schichſal haben mit allen bisherigen Syſtemen bee 
Heilkunſt, fie wird untergehen; waͤre es aber moͤglich, daß fie jemals herrſchende 
Schule werden koͤnnte, fo wuͤrde fie das Grab der Wiſſenſchaft, und die Kuuſt 
beiden zum Hankriert werden. 

Hompef ch ( Ferd., — v.), letter Großmeiſter des Johanniterordens 
und der erſte Deutſche, ber biefe Würde bekleidete, geb. 9. Nov. 1744 zu Däffeke 
berf, kam in feinem 12. Jahre nach Malta, wo er Page des Großmeiſters ward, 
fi nach und nach bis zum Großkreuz enporfchtwang, —— fang Miniſter bes 
wiener Hofs bei feinem Orden war, und 1797, durch ben überwiegenden Einfluß 
Hſtreiche, zums Großmeifter gewählt wurde. Als ehe am 10. Jun. 1798 
auf ſeinem Zuge nach Haypten auf Malta Iandete, wurden ihm von bem Comman⸗ 
bantın Bodredon alle Feſtungswerke, zufolge einer verrätherifchen Gapitulation, 
sum bie H. nicht einmal gefragt worben war, ‘übergeben. Der Großmeiſter fah 8 
gie der ruꝛckſichtsloſeſten Härte behandelt, war Zeuge, wie man allenthalben 


Palaſte die Wappen und Zeichen des Ordens vernichtete, und — 


am — Tage nach ber Übergabe nach Trieſt eingeſchifft. Man zahlte ihm 
100,000 Thaler fuͤr fein Silbergeraͤch und verſprach ihm eine gleiche Summe als 
Jah , bie ee aber nie bekommen bat. Nach feiner Ankunft in Trieſt wibers 
— H. feierlich bee von ihm weder gefchloffenen noch je gebilligten Sapftulätion, 
und legte einige Monate nachher feine Würde zu Gunſten Kaifer Paul I. nieder. 
Er lebte feltbem in der Zuruͤckgezogenheit und großer Bedrängniß. Die Noch zwang 
ihn endlich, da er nach Paul's Tode feine Penfion verlor, fich nach Montpellier zu 
begeben und bie Ruͤckſtaͤnde der Ihm verfprochenen Penſion zu fobern. Man war 
ihm 2 Mill. ſchuldig; mit Map hatte er nach und nach 15,000 Francs erhalten, 
als ee 1805 farb. : 

Hondekoeter if bee Name einer beruͤhmten point. Materfamitie, 
Agidius He, geb. zu Utrecht 1583, war ber Sohn eines Marquis von Weller - 
100 in Brafllien, bee bort reich beguͤtert war, durch die Inquiſttion aber verfolgt, 
fein Vaterland verlafien hatte. H. zeichnete fich beſonders als Landfchaftemalee 
sus, und namentlich gelangen ihm bie Wögel ausgezeichnet. Er lebte zu Amſterdam 
und flarb auch dafelbfl. — Sein Sohn, Eysbert oder Gilles H., geb. zu 
Amſterdam 1613, war ein ebenfalls berühmter BRaler und farb zu Utrecht 1683. - 
wohin er ſich gesendet, als ern Mädchen, welches er zärtlich liebte, feinen Water, 
einen flattlichen, Eräftigen Dann, ihm vorzog und dbemfelben ihre Hand bot. — 
Gyebert's Sohn, Melchior H., geb. zu Utrecht 1636, erlernte die Malerkunſt 
von feinem Water und in der Folge von feinem Oukel, Job. Bapt. Weir, und 
warb ber berühmtefte feiner Familie. Er ftarb am 3. Apr. 1695. Mit bewunderns⸗ 
würbiger Kunſt malte er Thiere, hauptiäghlich Vögel, deren Gefieder er auf das 
Zaͤuſchendſte nachahmte, befonders Hühner, Truthuͤhner, Enten, Gaͤnſe, Pfauen. 
Ran erzählt, daß er einen Hahn abgerichter hatte, In jeder ihm angegebenen Stel⸗ 
kung der Staffelei gegenüber figen zu bleiben, und wirklich finden fi) auf ben weis 
Ben Gemaͤlde derſelbe Hahn und biefelbe Henne. Den Hintergrund bilden 

bei ihm meiſt wohlgeorbnete Landſchaften. Sein Pinſel iſt weich und voll, fein 
Strich feft und breit und ahmt den Wurf der Federn in täufchenbes Weiſe "nach. 
Seint Gemaͤlde ftchen in fehr baden Preiſen. 

Hondüras, ein groͤßtentheils unangebanter Strich Landes von 5300 
DOM. in Mittelamerika, bewohnt von etwa 300,000 wilden Indianern, fland 
bis 1823 als Provinz Comayagua unter fpan. Oberherrfchaft und bildet gegen: 
wärtig einen — Freiſtaat Mittelamerikas. Die Hauptſtadt deſſelben iſt 
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Qeuvallabelld mit 20,000 Einm, uaweit des Gap Hondurat iſt bie ehemalige 
Golonie des Schotten Mac Gregoer. 
HOo nig nennt man vorzugemelfe bie füße Subflanz, welche bie Bienen aus 
. ben Blumen und reifen Früchten fammeln und in ihren Bellen aufbewahren. Die 
befte Sorte deffelben, der weiße oder Jungfernhonig, läuft in der Sonne aus ben 
Bienenkuchen von felbft aus. In hohem Rufe ftcht feines Wohlgeſchmacks wegen 
der Honig vom Berge Hybla in Sicilien und der vom Berge Hymettus im griech. 
Attila. Obſchon faſt uͤberall Honig gewonnen wich, fo iſt ex body nur in — 
Polen, auf Malta, in Spanien und Frankreich ein bedeutender 
In der Pharmacie wird ber Honig theils durch Kochen mit Waffer ober auch. mittels 
bes Einweichens gereinigt (mel despumatum), theils werden demfelben anbere 
Arzneiſtoffe hinzugeſetzt; fo entitehen verfchiebene Donigpräparate, in weichen 
ber Honig den Hauptbeſtandtheil ausmacht. Honig und Eſſig verbunden gibt den 
Saucrhonig (oximel simplex); die Verbindung von Honig und Zelofens ober 
Meerzwiebeleſſig heißt oximel colchicum oder squilliticum, überdies ſetzt man zu 
dem Honig ein Decoct bed Süßholzes (mel liquiritiae), den Aufguß von Rofen> 
blättern (mel rosatum), Veilchen, Rosmarin u. f. to. hinzu, oder verbünnt ihr 
b108 mit Waſſer (hydromel). — Dontgthan iſt die zuderartige Subſtanz auf‘ 
. ben Blättern: gewiſſer Gefträuche und Bäume, bie man fonft für einen Than aus. 
den Wolken hielt. Es gibt zwei Arten deſſelben; bie eine iſt detlich und ein von 
Blattläufen ausgefprigter en bie andere allgemein, wenn. nämlich bei «einer 
ſchnellen Veränderung der Lufttemperatur, wo nach. heftiger Wärme ploͤtzlich kalte 
Luft oder ein Sonnenregen eintritt, das Verfliegen ber, Ausdünftungen gehindert 
wird, und diefe als verbichtete Säfte liegen bleiben. 
= Honneurs heißen diejenigen Ehrenbszeigungen, weiche beim Militaie 
fürfttichen Derfonen und hochgeſtellten Staatsdienern, ſowie allen Ofſiziers nad) 
ihrem Grabe erwieſen werben. Sie beſtehen bei einzelnen Schildwachten batin, daß 
fie auf den Poſien treten und das Gewehr erfaffen, und dann, baf fie das legtere 
praͤſentiren; bei Wachten wird ind Gewehe gerufen, das Gewehr aufgenommen 
und ſodann präfentire, wobei ber Offizier ben Degen mit ber Spige gegen bie Erbe 
ſenkt. Bei Generalen rührt der Tambour zugleich das Spiel; bei fuͤrſtlichen Per⸗ 
‚fonen aber und vor den Fahnen ſchlaͤgt er Marſch. Bei Paraden, Revuen u. ſ. w. 
wird auch das Senken der Fahnen damit verbunden. Hierher find auch bie Chren⸗ 
wachen zu rechnen, wozu bei Fuͤrſten eine Abtheilung Soldaten unter dem Befehle 
eines ober mehrer Offiziere gegeben wirb. Vor ber Ihre der Wohnung ſtehen banız 


wei Schildwachten (bei den Preußen) mit Gewehr beim Fuß, bie auch den com= 


mandirenden Generalen zukommen; die Senerallisutenants aber haben nur eine 
Schildwacht, die bei den Generalmajors und allen commanbdirenden Offizleren 
mit gefchultertem Gewehr ſteht. Zu den milltairtfchen Honneurs gehört end⸗ 
lich auch die Folge dei ben Begraͤbniſſen der Kriegsleute, vom Deerführer an bie 
auf den gemeinen Soldaten. — Im gefelffchaftlichen Leben macht entweber ber 
Hauswirth oder die Dausfeau, ober in Ermangelung biefer eine andere bamit bes 
auftragte Perfon bei Beſuchen die Honneurs, d. h. es werden ben Gaͤſten von ihnen 
die res Aufmerkfamlelten erzeigt. 

onorer oder EhrenfoLld heißt bie Vergütung in Gelb, die fuͤt Arheiten 
— — gewaͤhrt wird, welche ſich eigentlich nicht nach Seldeswerth 

n laſſen. 

Honorius, Kalfer des weſtroͤm Reichs, 395.423, geb. 354, war 
der Sohn des Kaiſers Theodefius des Großen, ber ihn 393 zum Kaifer ernannte. 
Während feinee Minderjaͤhrigkeit führte der Vandale Stilicho, ein ebenſo ges 
wandter Staatsmann als tapferer und einfichtönoller Feldherr, bie Regierung, 
welche fich durch feine Kämpfe gegen Alarich und Radagais auszeichnete. Auch 
nachdem D. ME — uͤberließ er ſich ganz der keitung des Stilicho, bis 
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er in eublich burch Anbiie-dazu aufgeretze, ermorben eh, Geiticho's Rob gob 
Alarich Veranlaffrrig, von Neuem in Italien einzubrechen, wo er Mom zu einem 
ſchweren Tribute zwang. Bald darauf unternahm Alarich einen zweiten Zug Besen 
Rom, eroberte bie Stadt, die, als er fie zum.brittin Male einnahm, .g 
verheert wurde. Mach dem Tode des Alärich warb deſſen Nachfolger —2* —* 
bes H. Bundesgenoſſe und Italien erhielt einige Zeit Frieden. H. ſtarb 423. | 
Hontheim (Joh. Nicol. v.), aus einem alten patriziſchen Geſchlechte in 
Zeiler, geb. 27. San. 1701, befuchte bie Jeſuitenſchule daſelbſt und warb, nach⸗ 
dem er mis feinem Bruder bie Univerſitaͤten Löwen und Leyden befucht: hatte, 1724 
zu Trier Doctor ber Rechte. --Aus Vorliebe für feine Stubien und aus Hang. zue 
Einſamkeit wählte er deu geiſtlichen Stand und machte bald darauf eine Meife nach 
Kom, mo er bie röm. Curialpraxis, die Politik des päpfilichen Hofes und bie 
Misbraͤuche ber Priefberregierung durch den Augenfchein kennen lernte. Nach feines 
Ruͤckkehr wurde er von dem gelehrten Kurfärften Franz Georg zum geiſtlichen Rath 
des Coufiſtoriums zu Trier und bald darauf zum Profefior der Pandekten und des 
Gober ernannt, auch zur Beſorgung mehrer wichtigen Landes » und Kirchengeſchaͤfte | 
gebraucht, durch deren eifeige Verwaltung feine Geſundheit gerrüttet wurde. Daher . 
Abertrug ihm der Kurfürft eine ruhigere Stelle am Conſiſtorium und erhob ihn 
4748 zum Weihbifchof. des Erzbiethums. ‚Ad ſolcher ſchrieb er feine „Historia 
"Trevirensis diplomatica” (3 Bde., Trier 4750, Fol.), welcher ſpaͤter noch ein 
„Pradromus” (2Bbde;, Trier 1757) folgte, ein Merk tiefer und fleißiger hifloris 
ſcher —5 — Mehr als durch dieſes aber. Hat ex ſich durch fein Werk „De statu 
. eeclesine liber singularis”, ein Bud) zur Vereinigung der ftreitenden Parteien in 
Der cheiftlichen Kirche, ‚welches er unter dem erbichteten Namen bes Fuflinue 
Bebronius (Zranff. 1763, 4.) herausgab, als einen ühnen Gegner der paͤpſt⸗ 
lichen Anmaßungen und muthigen Vertheidiger ber Freiheit der Kirche berühmt ges 
macht und, obwol er von den Jeſuiten erzogen und ein aufrichtiger Vetehrer 
bes katholiſchen Glaubens war, ben roͤm. Stuhl durch feinen Angriff fo erfchlittert, 
daß fhm der Papſt, dem er ſelbſt aus reinem Eifer das Werk gewidmet hatte, zornig 
Aberall nachſpuͤren und fein Buch, burd) verſchiedene Breven an bie geiſtlichen — 
fuͤrſten und-andere Geiſtliche, ſtreng verbieten ließ. Allein es wurde deſto allge⸗ 
meiner bekannt, in mehren Auflagen verbreitet, uͤberſetzt und In allen chriſtlichen 
Staaten Europa⸗ mit Beifall gelefen. Gegen bie Einwürfe und Widerlegungen, 
weiche dieſes Buch fand, vertheibdigte fih H. in mehren andern Schriften, fodaß 
es eigentlich aus fünf Bänden beileht. Bald Hatte ber roͤm. Hof den Verfaſſer aus⸗⸗ 
gefpürt, ohne ihm jedoch, wegen bes mächtigen Schutzes, defien er gene, etwas 
weiter anhaben zu innen. Indeſſen ermüdete man doch durch ununterbrochene 
Neckereien den fchon SOjährigen Greis dergeftalt, daß biefer fich endlich 1778 zu 
einem ‚fihriftlichen Widerruf feines Syftems Überreben ließ, Er vertichtete feine 
Geſchaͤfte unausgeſetzt bis an bas Ende feines Lebens ; welches zu Montquintin am 
2. Sept. 1790 erfolgte, ſtand mit den bebeutenbften Gelehrten der verſchiedenen 
Religionsparteien in Verbindung und genoß uͤberall den Ruf unbeſcholtener Tugend 


und Froͤmmigkeit. 

Honthorft (Gerhard), ein vorzüglicher Mater ber nlederlaͤnd. Schule, 
geb. 1892 zu Utrecht, bildete ſich in Italien und erhielt von den Italienern des⸗ 
halb, weil faſt alle ſeine Bilder von Kerzenlicht beleuchtet waren, den Zunamen 
della notte. Er gehoͤrte zu jenen Kuͤnſtlern feiner Zeit, die vom hoͤchſten Grade 
Des Manterirten umd ben willkuͤrlichſten Ausſchweifungen der Phantaſie des Arpino 
fich abwendend nach dem Beiſpiele des Caradaggio in eine ſklaviſch treue Nachah⸗ 
mung der Natur verfielen. Jedoch entlehnte H. vom Caravaggio nur feine 
Carnation, ſein Leben, ſeine großen Schatten⸗ und Lichtmaſſen; in den Umriſſen 
war er genauer, In ben Kormen gerählter und in ben Bewegungen graziöfer. Er 
arbeitete eine Beit lang in England fün Karl I. und war dann Mater des Prinzen 


\. 


J 

300 Hood Ooogſtraren | 

von Dranlın, wohnte Im Haag und malte viel auf bein Bufifchinfie Im Süufh, wo 

voch gegenwaͤrtig viele feiner fhönften Bilder zus fehen ſind. Er flach 1.660. 

‚ Pfarrer war, lernte von früher Jugend an deu Seedienſt auf einem Kriegeſchiffe. 

Beim Ausbruch, des fiebenjährigen Krieges Capitain, erhielt er das Commando ber 

Veſtalin, einer Sregatte von 35 Kanonen, und bemaͤchtigte ſich, gleich nach dem 
Auslaufen aus dem Hafen von Portsmouth, einer franz. Fregatte. Darauf gab 
man ihm zur Belohnung das Commando der Aftifa' von 64 Kanonen, Nach dem 

Ausbruche bes amerikan. Kriegs zum Baronet und Admiral erhoben, zwang er in 

‚ ber Seeſchlacht, die Ste George Brydges dem Grafen de Giraffe lieferte, den Lebe 
teen, fih ihm zu ergeben. Nach bem Kriege wurde er zum Pair von Irland und 
zum Lord der Admiralität ernannt. Im Kriege mit Frankreich feit 1793 bemaͤch⸗ 

tigte er fich der Stadt Toulan; als aber die Republikaner biefe Stabt wiedererober⸗ 
ven, zerſtoͤrte ex daſelbſt bie franz. Marine, alle Zeughäufer und Vorräte. Dan 
auf blockirte er Genua und eroberte Corſica. Rach- feiner Ruͤckkehr nach England 
wurde er 1796 zum Viscount, Gouverneur des Hofpitals von Greenwich und 
Baron GSatherington ernannt und flach 1816. 

Hooft (Pieter Corneliszoon), der Schöpfer bee hollaͤnd. Literatur, geb. 
gu Amſterdam am 16. März 1581, Sohn bes Buͤrgermeiſters Comelis H., eine 
der Eden, die fi 1587 mit Gefahr ihres Lebens Leiceſter's Torannei widerfehten, 
bildete ſich durch das Studium der alten Claſſiker und durch feine Reifen in Italien. 
Nach feiner- Zuruͤckkunft bekleidete er von 1609— 47 das Amt eines Droſten von 
Muiden und Richters von Goolland, ohne nach hoͤhern Würben, wozu ihn Bes 
burt, Kenntniffe und Reichthum befähigten, zu verlangen. Tacitus war ihm als 
Geſchichtſchreiber Mufter und das Ziel feines Strebens, und feine Überſetzung deſ⸗ 
felben tft claſſiſch. In dem „Leben König Heinrich IV.” (Amſt. 1626, Fol., und 
1652, 12.) und in der „Geſchichte bed Haufes er 4649) zeigte er ſich 
fetbft als Meiſter; bach den größten Werth hat feine „Geſchichte der Niederlande” 
(Amft. 16425 neueſte Ausg. , Amſterdam 1820-23) von 1550 —87, wo die 
Statthalterfchaft des Englaͤnders Leicefter ihr Ende erreichte. Seine Briefe werden 
als Mufter betrachtet, und als Dichter ſchuf eg in Holland ſomol die Tragoͤdie alt 
die erotifche Gattung. Er ftarb im Hang am 21. Mai 1647. 

Hooghe (Peter be), einer ber ausgezeichnetſten niederlaͤnd. Maler, geb. 
un 1643, foll nad) Eiriigen ein Schüler des Berghem gewefen fein. Er malte 
mit ausgejeichnetem Gluͤck niederländ. häusliche Scenen, wobei er die Wirkung des 
Sonnenlichts durch die Fenſter auf eine hoͤchſt natürliche und angenehme "Weile 

borzuftellen wußte. Sein Pinfel ifE weniger zart, aber geiftreicher als ber von Dow 
und Mieris, und als Colorift gehört er zu den Meiftern feines Fachs. Unter feinen 
Schülern find Hoogftraten, Geel und der beiftfche van der Meer zu erwähnen, deren 
keiner aber ihn erceichte. Er iſt nicht zu verwechfeln mit Romein de H., einem 
geiſtreichen niederländ. Kupferſtecher, geb. um 1638, der bis zum 3.1704 arbeitet. 
Hoogſtraten (Dav.), ald Dichter in hollaͤnd. und lat. Sprache, ſowie 
als Phitolog und Hiſtoriker bekannt, ‚geb. zu Rotterdam am 14. Mär 165% 
ſtudirte zu Leyben die Arzneikunde, ward au) daſelbſt Doctor der Medicin und 
hatte ſchon einige Zeit zu Dordrecht ale praßtifcher Arzt gelebt, ald er aus Liebe zu 
ber Literatur einen Ruf als Lehrer an die lat. Schule zu Amflerdam annahm und 
dieſem Berufe fein ganzes Leben widmete. Cr gab mehre fat. Claſſiker, den 
Phaͤdrus, Terenz, Eornelius Nepos, lat. und holänd. Gedichte, „Geslachten 
van zelfstandige naamwoorden”, ein kleines, aber treffliches Werkchen und 
das „Woordenboek der nederlandsche en latijnsche taal” (Amſt. 168%, *) 
berans, und begann mit Scherer bad „Groot allgemeen histor, - geogr. -geneal. 
en oordelkundig woordenboek” (8 Bde., Amiſt. 1723, Fol. ) ſtarb aber noch vor 
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Bonten, eine zur WBärzung der Bicre häufig gebrauchte Pflanze, waͤchſt 
geoar wild, wird aber veredelt in vielen Ländern forgfältig gebant. Die vorzuͤglichſten 
Sorten, welche in den Dandel fommen, werben im Braunfchweigifchen, in Boͤh⸗ 
men, In Baiern und in England gewonnen. Die Frucht wird im Sept, geerntet, 
dann forgfältig getrodnet und aufgehoben. Dee häufige Wechfel der Preiſe biefed 
Artikels macht ihn zu einen Begenflande der Specutution im Handel. Als Surrogat 
bes Hopfens bedienen ſich Die Brauner Häufig der rom. Kamilienbläten. 
DHopital (Michel de U’), Kanzler von Frankreich, geb. 1506 zu Aigueperfe 
in Auvergne, behauptet ale Dichter, als Magifkrateperfon und als Gefeggeber bie 
erſte Stelle in der politiſchen und Literarifchen Gefchichte des 16. Jahrh. in Frank⸗ 
reich. Sein Water war Arzt und, wie feine Feinde behaupteten, ein Jude, ent⸗ 
fagte aber der Medicin und trat in bie Dienfle Karfs von Bourbon, Connetabies 
von Frankreich, deſſen Angelegenheiten er mit Eifer und rRedlichkeit vorfland. - Als 
ex im Gefolge deffelben Frankreich verließ, wurde H. ber Sohn zu Toulouſe verhaftet, 
auf Befehl des Königs aber Losgelaffen. Nachdem H. hierauf zu Padua feine juris 
ſtiſchen und Sprachſtudien beendigt, ward er Aubitor der Rota zu Rom, durch 
ben Cardinal Grammont jeboch 1534 nad) Paris zuruͤckberufen. Mac) des Gars 
dinals Tode arbeitete er drei Jahre lang als Abvccat und murbe dann Parla⸗ 
mentsrath zu Paris, welche Stelle ihm aber bie Unwuͤrdigkeit feiner Gollegen ver 
leidete. Im J. 1547 ging er ald Geſandter auf das Concilium zu Trient, welches 
damals nach Bologna verlegt worden war. Mach dem Sturze feines Goͤnners, beB 
Kanzlers Olivier, ernannte ihn Margarethe von Valois zu ihrem Hauskanzler, 
und durch den Einfluß des Cardinals von Lothringen warb er 1554 Oberintendant 
der Kinanzen. Mit unbeflechlicher Treue verwaltete er den Ein. Schag, ber durch 
Verſchwendung, Weruntreuungen und Kriege völlig erfchöpft war. Als nach 
Heinrich U. Tode, 1559, der Cardinal von Lothringen unter Kranz II. an der 
Spipe der Geſchaͤfte land, trat H. in den Staatsrath, folgte bald barauf Margar - 
rethen von Valois ale Kanzler nach Savoyen, kehrte aber fchon nach ſechs Monaten’ 
nad) Frankreich zuruͤck, wo man ihn in der Hoffnung zum Kanzler ernannt hatte, 
daß er den Übeln, die das Meich zerrütteten, abhelfen würde. H. ſah ein, daß 
sıur buch Maͤßigung die vernichtete Ordnung ber Dinge wieberherzuftellen fei, und 
fuchte durch weile Rathfchläge das Feuer des Buͤrgerkriegs zu unterbrüden und, 
als feine Bemühungen fruchtlos waren, wenigftens die Übel zu mildern und zu 
beiten, die er nicht hatte verhindern können. Diefen Grundſaͤtzen gemäß, durch 
welche er fich bei den Kathofifchen in den Verdacht des Calvinismus brachte, fprach 
er in der Verſammlung der Stände zu Orleans, zu St. » Germain sen«Raye 1561, 
bei dem Colloquium zu Poiſſy und in der Verſammlung der Stände zu Mouline 
1566. Aber eben diefe Maͤßigung ftimmte zu wenig zu bem Charakter ber beruͤch⸗ 
tigten Katharina von Medici, weshalb ihn diefe von dem Staatsrath ausfchließen 
tieß. H. 309 ſich 1568 auf fein Landhaus bei Eſtampes zuruͤck, genoß hier im Um⸗ 
gange mit den Muſen eines unerwarteten Gluͤcks und flarb 1573. Raſtlos thätig und 
ohne Furcht als Stautöbeamter, ein treuer Unterthan und aufgeflärter Philoſoph, 
folgte er nur ben Grundſaͤtzen ber Bernunft und Tugend und opferte für biefe felbft 
den Ruhm auf, Mitten unter dem heftigſten Fanatismus ließ er die Stimme der 
Menſchlichkeit Hören, und im Schooße des Aufruhrs vertheidigte er mit gleichem 
Muthe das Anſehen des Königs und bie Rechte der Nation. Das einzige Ziel, nach 
dem er unaufbörlich firebte, war bie Erhaltung des Innern Friedens und gegenſeitige 
Duldung. Ce konnte es nicht erreichen, aber feine edeln Bemühungen verdienen 


von dei ft anerfannt zu werden. eine „Oeuvres complätes, preckden . 


d’un essai sur la vie de l’auteur” gab Dufen heraus (7 Bde., Par. 1824). 
Hoppenſtedt (Aug. Ludw.), ein weniger durch ausgebreitete Gelehrſamkeit 

als durch praktiſche Tuͤchtigkelt ausgezeichneter, um die Verbeſſerung des Volks⸗ 

ſchulweſens in Hanover hochverdienter Mann, geb. zu Großenſchwuͤlper im Fuc⸗ 


308 Horatier Horatius Gocles 
ſtenthum Lüneburg am 22. Maͤrz 1763, befuchte die Domſchule zu Halberſtadt 
und das Gymnaſium zu Danover, ſtudirte hierauf zu Göttingen und war fodann 
Hauslehrer beim Conſiſtorialrath Koppe in Gotha, dem er fpäter auch nach Hano⸗ 
ver folgte. Durch ihn vorgebildet, erhielt H. 1768 von ber hanoͤv. Regierung den 
Aufteag, ſich mit dem Schulweſen mehrer deuticher Länder bekannt zu machen, und 
ward nach feiner Ruͤckkehr, 1789, Inſpector des Schullehrerfeminars in Hanover, 
bem er vorfiund, bis iu. 1796 die Superinbentur zu Stolzenau übertragen wurde, 
Mit großer Kiugheit benahm er fich zur Beit der Befegung Hanovers-bucch die Frans 
gofen. Er ward 1805 Seneralfuperintendent zu Harburg, 1815 Conſſſtorial⸗ 
rath und Generalfuperintendent zu Gelle, 1829 Abt zu Loccum, nachdem er ſchon 
feit 1820 Soabjutor geweſen, und flarb am 6. San. 1830. Unter ſeinen Schriften 
find befonders feine ‚‚Prebigten” (3 Bbe., Hanov. 181819) zu erwähnen. 
Horatier heißen bie drei Brüder unter ben Römern, welche ber. Sage 
nach unter der Regierung des Könige Tullus und auf beffen Vorſchlag mit ebenlo 
viel Bruͤdern von albanifcher Seite, ben Curiatiern, gekaͤmpft haben follen, um 
ben Streit beiber Völker im Zweikampfe zu entfcheiben. Sie follen, nad) Dion 
fius von Halikarnaß, beiderfeits die Söhne zweier Schweſtern und zu gleicher Beit 
geboren gewefen fein. Auch war einer ber Curiatier an eine Schweſter dee Horatier 
wertobt. Allein beide Theile vergaßen ihre Kamitienverhältniffe uͤber ber Suche deb 
Vaterlandes. Ad Tullus der Horatier Willen vernommen, welchen ber Vater 
derſelben beiflimmte, Ließ er die Bruͤder, umringt von dem roͤm. Deere, feierlich 
einfegnen und der Götter Schug empfehlen. Daſſelbe geſchah auch von Seiten ber 
Albaner. Hierauf wurde von beiden Theilen auf einer großen Ebene ber Kampf⸗ 
ꝓlatz abgeſteckt, zuvor aber an bem gemeinfchaftlichen Opferaltar bie 
befchtworen, daß die Partei der Befiegten der fiegenden ohne Ausflucht unterwuͤrfig 
fein follte. Darauf traten bie Kämpfer in den Kampfplag. Heiß war ber Gtreit; 
bald fielen zwei der Roͤmer zu den Füßen ihrer Sieger. Die Albaner jauhjtenz 
Die Roͤmer fprachen dem übriggebliebenen Horatier Muth ein. Ungleich mar der 
Kampf, aber Lift erfegte die Kraft. Der Horatier fah feine Gegner durch Wunden 
ermüdet. Er felbfl war unverwundet. Um fie daher voneinander zu trennen, er⸗ 
griff ee zum Schein die Flucht, und da fienun, wie er gewuͤnſcht, fo weit es Je⸗ 
dem [eine Wunden verftatteten, ihn verfolgten, kehrte er plöglich um, ſtrecte bie 
nten Gegner, einen nach dem andern, tobt zu Beben und entfchled dadurch 
den Sieg und die Oberherrfchaft feines Vaterlandes über die Albaner. Unter Inu: 
tem Jubel ber Römer zog er, mit den Waffen ber Erfchlagenen geſchmuͤckt, in die 
Stadt zuruͤck. Da ſah erunter dem Wolke feine Schweſter in Thraͤnen über ben 
Tod ihres Braͤutigams. Ste nannte lautklagend ben Namen bes Geliebten, 
defien Waffenrod ale blutiges Sieges zeichen über den Schultern des Bruders hing. 
Aufgebracht, daß Klagen fiber den Geliebten in den Jubel des Waterlandes und 
feinen Sieg fi) miſchten, ftieß der Bruder der Schroefter den Dolch in die Brufl 
- Mach firenger Gerechtigkeit, welche die Römer ftets übten, follte er zum Tode ver 
urtheitt werden. Dies gefhah auch, ohne Rüdficht auf jene That, durch welche 
er ſich um fein Vaterland fo verdient gemacht hatte. Schon follte das ſtrenge Ur 
theil vollzogen werden, als der Doratier, auf bes Tullus Rath, an das Volk ap⸗ 
pellirte. Das Volk ertrug bes alten Vaters Thränen nicht, der, vor Kurzem noch 
von blühenden Kindern umgeben, durch ſchimpflichen Tod des letzten feiner Soͤhm 
beraubt werben folite. Der Befreier des Waterlandes wurde von ber Todes 
Loögefprochen ; doch mußte er zuvor, um den Gefegen Genüge zu leiten und den 
Mord zu fühnen, nach angeftelltem Opfer mit verhülltem Haupte unter einem 
quer uͤber die Straße gezogenen Balken, gleichfam unter dem Joche, hinweggehen, 
welches bei den Roͤmern fuͤr eine ſchimpfliche Strafe galt. 
Horatius Cocles iſt der Name des muthigen Römers, "ber, als de 
etruriſche König Porſenna, zu welchem die aus Rom vertriebenen Tatquinier g⸗ 
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ſuchtet w waren, im J. 507 v. Che gegen Rom vorbrang, ber & | 
Felnde faft allein ſich entgegenflellte, und ihn bucch tapfere Gegen | 
aufbielt, His hinter ihm und auf fein Zurufen bie Tiberbruͤcke abgebroch 
nachdem biefes aridehen, ſtuͤrzte er ſich, bebedit mit vielen Wunde 
ganzen Rüflung in den Strom umd erreichte, trotz ber ihm folgend 
Feindes, gluͤcküch das jenfeitige Ufer dev Tiber. Das Vateriand 
durch eine Ehrenfäufe,. und feine Mitbürger nannten ihn bankbar de 
Baterlandes. Er ſoll ein Abkoͤmmling der Horatier geweſen fein un: 
men Cocles baber empfangen haben, baß er im Kampfe ein Auge verle 
Horatius ( (Quintus) Flaceus, naͤchſt Virgiliuns ber beruͤ 
Dichter, wurde zu Venuſium in Apulien 65 v. Chr. geboren. Seit 
Freigelaſſener, befaß ein kleines Grundſtuͤck, weiches er jedocd) um | 
willen verließ. Er bemerkte naͤmlich an dieſem Talente, deren Ausbill 
verfäumen wollte, und zog baber nadı Rom, wo er entweder Maͤk 
tionseinnehmer ward und nadı, jenem geringen Wermögen das Äußerfl 
ziehung des Sohnes that. Er lie ihn die freien Künfte lehren, hielt i 
Jaͤngung aus den beiten Häufern und war'ihm ſelbſt ein wackerer S 
und der Ingend Muſter. Orbilius Pupillus, ein Grammatiker, ber 
des Homer und des Livius Andronicus erflärte, war ber erfte Lehrer be 
ber ſchon in frühen Jahren bebeutende Fortfchritte in dem Stubium b 
teratur machte. 20 Jahre alt ging er nach Athen, um dort feine St: 
ſetzen. Während biefer Zeit ereigneten fich in Rom bie wichtigften Ver 
Sutins Caͤſar ward ermordet, Brutus und Caſſius, bie letzten Stüge 
den Republik, verließen Italien, kamen nach Athen, ruͤſteten fi 
und nahmen bie rom. Sünglinge, bie ſich der Wiffenfchaften 
aufbielten, in ihr Heer auf. Unter ihnen auch H. der mit Brutus n 
nien aufbrach, während zu Rom DL. Lepibus, M. Antonius und Caͤſar 
ſich auf fünf Fahre zu Triumwirn der Republik erflärten und die Pro! 
fid) theilten. H. ward in dem Heere des Brutus Tribun, d. i. Oberſ 
gion. In der Schlacht bei Philippi in Macedonten, 42 v. Ghr., in ı 
tus und Caſſius fielen, rettete H. fein Leben durch bie Flucht. Beute, 
Scherz, Urbanität und Feinheit nicht verſtanden, haben‘ aus. einer 
ſchließen wollen, derſelbe ſei auf [himpfliche Weiſe geflohen; fiegreich 
Leffing gegen dieſen wie gegen andere Vorwuͤrfe gerettet. Den Beſieg 
Freiheit zur Ruͤckkehr angekuͤndigt, und H. bediente ſich derſelben. 
war indeß geſtorben, ſein vaͤterliches Erbgut eingezogen worden; Armu 
zählt, trieb ihn an, Verſe zu machen. Ob es mit dieſer Außerung fi 
meint fel, als Manche glauben, bleibe babingeflellt: genug, H. mad 
jegt zum erſten Mole Berfe, und machte fie auch jetzt nicht etwa, um 
zus verdienen, welches ihm, wenn auch nur mäßig, bie erlangte Stel 
ſturſchreibers gewährte. Naͤchſt ber Poeſie beſchaͤftigte er ſich auch mit 
deshalb wählte er eine Gattung dee Poeſie, bie ſich vornehmlich 
pbildebichterifchen Geiſte eignet, die didaktiſche, wozu die Satire gehoͤ 
für dieſe Gattung ein vorzuͤgliches Talent beſaß, ‚wird Niemand leugn 
Einiges von ihm gelefen hat, und es konnte ihm daher nicht fehlen, « 
Seit auf fein Talent und die Erzeugniſſe beffeiben zu erregen. Zwei ‚Di 
ſten Ranges, Virgil und Varius, ſchenkten ihm ihre Freundſchaft 
verdankte er bie erſte Bekanntſchaft mit Maͤcenas. Dieſer nahm den 
Monaten in feinen vertrautern Kreis auf und beſchenkte Ihn nach ei 
mit dem fabinifchen Landgute, defien H. in feinen Gedichten fo oft get 
dee Dichter nicht ein noch glaͤnzenderes Gluͤck machte, fo lag die Si 
in deffen Herzen die Erinnerung an bie Zeit der Republik und bie Part 
dient, allzu treu fortiebte, als daß ex es leicht über fi fi — Re 
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des mächtigen Murpators gu ſuchen. Ja er wich dieſer vielmehhr aus, wie De drei 
Zuſchriften des Auguſtus an ihn, weiche Sueton uns in der Biographie des H. 
. aufbewahrt hat, und deren eine nicht ohne Empfindlichkeit iſt, beweiſen. Selbſt 
ben Antrag bes Augufius, in feine Dienfle zu treten und Die Beſorgung feine 
Privatcorreſpondenz zu Übernehmen, lehnte er unter dem Vorwande feiner ges 
ſchwaͤchten Geſundheitsumſtaͤnde von fich ab, und ein an Auguft gerichtetes Ge 
dicht mußte diefer Im eigentlichen Sinne abdeingen. Übrigens war H., ber fo große 
SBeifpiele von dem Unbeſtande der menſchlichen Dinge erlebt hatte, weiſe ober Aug 
genug, ſich vom gefhäftigen Leben zu Rom zu entfernen und bie Einfamkeit in 
ſeinem Sabinum 'einem fcheinbar größe Gluͤcke vorzuziehen, was vieleicht auch 
feinen Neigungen am metften zuſagte. Faſt alte feine Gedichte an Meenas dräden 
Liebe zur Freiheit, Gteichgültigkeit gegen ein Gluͤck, das von ber Meinung Anderer 
abhängt, und feine Zufriedenheit mit einer Lage aus, in welcher er ſich noch im⸗ 
mer über feine Wünfche reich befand. Indeß trug er ebenfo wenig eine Ruflicität 
sur Schau, als ihm firenges, muͤrriſches Welen zur Tugend nothwenblg fehlen; 
vielmehr zeigte er uͤberall eine echte Urbanität, welche für Jedes Verhaͤltniß den anı 
gemeſſenen Ton findet. Wir.befigen von H. vier Oben und Leder; ein Buch ſo⸗ 
genatinter Epoden, bie von ben Oden ſich nicht blos im Metrum unterfcheiben, in⸗ 
den der zweite Vers immer kuͤrzer iſt als ber erſte, ſondern auch durch ben Inhalt, 
vermoͤge deſſen man fie zu ben Satiren dechnen kann, in denen er den Archlloches 
zum Mufter nahm; zwei Buͤcher Satiren und zwei Buͤcher Briefe, deren einen an 
Die Piſonen man oͤfters als ein eignes Werk unter dem Titel Poetik anfuͤhrt. Um 
H. als Lyriker richtig zu wuͤrdigen, Barf man nicht vergeſſen, daß er unter den Koͤ⸗ 
mern ber Erſte war, welcher die roͤm. Sprache für die Iprifche Poeſie ausbilbete und 
- Je, mit nicht geringer Mühe, für die ſchwerern griech. Sylbenmaße ausarbeitete. 
Dem anhaltenden Studium und der Beharrlichkeit des H. gelang ed, einen mei⸗ 
ſterhaften Versbau zu Stande zu bringen; boch Ifk dies keineswegẽ das einzige Ver⸗ 
Dienft bdeffelben, benn auch an Empfindung und Ausdruck ſteht er nicht guräd. 
Bwar laͤßt fich nicht leugnen, daß der größte Theil der lyriſchen Gedichte bed H. nur 
aus Nachahmungen griech. Muſter, des Archilochos, Alkaͤos, Seeſichoros, det 
Sappho u. X. beſtehe, und darum auch fo voll von griech. Bildern, Wendungen 
and Wortfuͤgungen, ja ſtellenwelſe blos Übertragungen aus dem Griechiſchen iſtz 
allein zugegeben, daß man H. dem Loriker Originalität nicht zugeſtehen koͤnne, ſo 
wird fie doch Niemand H. dem Satiriker abſprechen. Wie die Satire überhaupt 
als dibaktiſches Gedicht eine rim. Erfindung war, fo war H. Derjenige, ber iht 
nad; Ennius, Pacuvius und Lueillus, durch welche Form und Zwedck beflmmt 
waren, einen eigenthümlichen Ton gab, wie nur er ihr denſelben geben konnte. 
Die Satiren des H., zu denen man auch feine Briefe zählen darf, weil fie fi von 
jenen burch wenig mehr als die Auffchrift und die Richtung an eine Perfon unter: 
ſcheiden, haben mehr oder weniger ein Golorit des Komiſchen und dürfen nur aus 
dieſem Gefichtspunkte beurtheilt werben. H. will weniger bie Laſter züchtigen alt 
die Nartheiten in ihrer laͤcherlichen Bloͤße zeigen, benm er ſieht mehr Narren a 
Schurken in dee Welt. Den Voruttheilen und Irrthuͤmern fege er feine Philoſe⸗ 
phie entgegen, die, welt entfernt, ben Genuß des Lebens zu verbitterm ober gat IM 
verbieten, aur die Weisheit zum Wächter flelit, und alle die Tugenden lehrt, ohne 
welche der reine Genuß theils unmöglich iſt, theils ganz derbittert wird. Die 
leichte, gefällige Art, womit er philoſophirt, das Gatz, thomit er feine Gedanten 
rohrzt, die Keinheit und Leichtigkeit, mit denen er ſich mittheilt, verhindern ade 
Einfsrmigkeit und gewaͤhren bie anzlehendſte Unterhaltung. Sein Vortrag If Mt 
Teichtefte und ungeswungenfle, und H. wußte den Depameter fo gu bearbeiten, 
er durchaus den natürlichen Schritt der geſellſchaftüchen Unterhaltung zu geb M 
ſcheint Noch jeht find diefe feine Darflellungen nicht ohne Amwenbbarkelt und 
Inrereſſe, und der Dichten iſt darum ftet6 der erwaͤhlte Biebling aller Maͤnner von 
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Geiſt geblieben, deren Sittlichkeit die feine Lebensart nicht ausfchließt. In ſei⸗ 
nem Leben ereignete ſich fonfl nichts Erhebliches, wenn man nicht etwa dahin rech⸗ 
nen will, daß er auf des Augnflus ausdruͤcklichen Befehl ben Saͤculargeſang zur 
Geier dee hundertjährigen Spiele verfertigte. Er farb plöstih im. 9 v. Chr., 
nicht lange nach dem Tode feines, Goͤnners und Freundes Mäcenas, neben deffen 
Grabmal auf dem Esquilin er beerdigt wurde. Unter ben Altern Erklaͤrern des H. 
find zu erwähnen Acron, Porphyrion und der Scholiaft des Cruquius; unter ben 
neuern Ausgaben nad) den aͤlteſten (Mail. 1470) die von Dan. Heinfius, John 
Barter, Bentley, Sanadon, Gesner, Zeune, Jani, Mitfcherlih (Oden und 
&poden), Döring, Eichſtaͤdt, Preis, Heindorf und ea, und unter den Übers 
fegungen die von Jak. Schmidt, Ramler, Eichen, Joͤrdens, Voß, Kl. Schmidt, 
Kannegießer und Ernft Günther. Der Überfegung der „Satiren“ (2 Bde, 
neue Ausg., 2pz. 1819) und „Briefe (2 Bde., neue Ausg., Lpz. 1819) des H. 
von Wieland muͤſſen wir befonder& gedenken, weil wir erft durch die beigefügten 


Einteitungen und Erläuterungen über den Geiſt des H. und feines Zeitalters und _ 


die Eigenthümlichkeiten dieſer Werke cine Belehrung erhalten haben, welche den 
Genuß an denfelben um Vieles erhöht. Dal. Erſch's und Gruber's Allge⸗ 
meine Encyklopädie”, a 

Horeb, arab. Dfjabel Mufa, eine Spige deſſelben Gebliges In Nordara⸗ 
bien, zu welchem der nicht weit entfernte Sinai gehört, iſt durch die Gefchichte des 
Mofed merkwürdig. Die Mönche auf dem Sinai zeigen noch jest am H. den 
Tele, wo auf bes Mofes Schlag Waſſer hervorſprang. Nach ihm nannte eine 
‚ Bleine Partei ber Huffiten einen Berg zwiſchen Lebez und Lipnfeze in Böhmen, wo 

fie fi) verfammelten, Horeb, und ſich ſelbſt Horebiten. 

Horen heißen bei Homer Luft: und Windgöttinnen, die Pförtnerinnen bes 
Himmels, die et aber weder ihrer Zahl noch ihren Namen nach angibt. Einer alten 
Sage nad) kannten die Athener deren zwei: Thallo, bie Dora der Blüte und bes 
Frühlings, und Karpo, bie Hora des fruchtbringenden Herbſtes. Beide findet 
man anderwärtd auch als Chariten ober Grazien genannt, bie indeß eine Zeit fang 
mit ben Doren, wenn nicht als dieſelben, doch als eng verfchtwifterte Goͤttinnen 


gegoften haben. Weide waren da aber nicht bloße Pförtnerinnen bes Himmels, ſon⸗ 


dern Goͤttinnen ber Jahreszeiten; der Begriff von ben Horen hatte ſich alfo veraͤn⸗ 
dert, aber doch nicht fo, daß fich die fpätere Bedeutung nicht mit Leichtigkeit aus 
den frühern ableiten ließe. Selbſt der Begriff von Schönheitsgättinnen, welcher 
mit den Chariten und Horen in ber Folge der Zeit verbunden wurde, entwickelte 
ſich ungezwungen daraus. Hora bedeutet nämlich urfprünglic) Luft; mit dieſem 
Begriffe verband fich der Begriff der Zeit, der bei Homer häufig vorkommt; hiers, 


maͤchſt bedeutete es fo viel ale Jahr. Wenn Homer eine Jahreszeit bezeichnen will, ' 


ſetzt er hinzu: die Hora des Frühlings, Winters u. ſ. w. Sodann findet fich in 
engerer Bedeutung Hora ald Fahreszeit des Frühlings oder Sommers, und, 
weil dieſe die ſchoͤnſte iſt, als die Zeit der Blüte des Menſchen, der Jugend und 
Schönheit. Wie die Horen und Chariten gemeinſchaftlich als Goͤttinnen der Jah⸗ 
reszeiten gebacht werben konnten; laͤßt ſich Leicht einfehen, wenn man weiß, baß 
bie Chariten bee Abflammung nad) die Freude Spendenden hebeuten. Nur muß 
man auch bier nicht an bie fpätern Chariten denken, fondern an bie frühern attis 
fhen: Hegemone, bie Führerin, nämlich des Jahres, und Auxo, die Vers 
mehrende oder Wachsthuns Befoͤrdernde. Mit diefen beiden wurden bie attiſchen 
Horen oft vermmgt; und man unterfchleb beide nachher fo, daB mag die Horen 


als die Jahreszeiten überhaupt Herbeiführend, bie Chariten als bie Annehmlich⸗ 
keiten derfelben ertheilend, dachte. Bis hierher ift die Schwierigkeit, diefen My⸗ 


thus zu entwickeln, nicht zu groß; fie vermehrt ſich aber, wenn man bie fpätere 


Ausſage von ben Horen bei Heſiodus hinzunimmt. Bei biefem a find der 
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Horen drei, Töchter dee Themis, und heißen Dike, d. i. Gerechtigkeit, Eund⸗ 
mia, d. i. gefegliche Drbnnng, und Eirene oder Irene, d. 1. Ftiede. Daß diele 
mit den Pförtnerinnen des Himmels, . mit den Söttinnen der Jahreszeiten nichts 
gemein haben, daß bei jenen eine phyſiſche, ‚bei dieſen eine morafifche Idee zum 
Grunde liege, ‚fpringt in die Augen. Es ging ben Horen wie ben Chariten. Wie 
bei diefen die Idee von dem phyſiſch Wohlgefaͤlligen auf das geiftig Schöne uͤber⸗ 
tragen wurde, fo bei jenen bie Idee von dem phyſiſch Gefeglichen auf das geiſtig 
Geſetzliche, roobei fie immer noch als Böttinnen des Schönen und Liebenswuͤrdi⸗ 
gen gedacht wurden. In der Folge ber Zeit traten diefe drei politiſch⸗ſittlichen Abs 
ſtracta als Horen an die Stelle der Zeit: und Jahresgöttinnen. Die Horn, alt 
Zeitgoͤttinnen, wurden Toͤchter ber Themls, Infofern man früher unter ihr phyſi⸗ 
ſche Ordnung und Geſetzlichkeit dachte. Dieſe Toͤchter mochten anfangs ganz ans 
dere Namen haben; da man nachher Themis als moraliſche Ordnung dachte, legte 
man ihr jene morallſchen Abſtracta als Töchter bei, und dieſe verdraͤnglen entwede 
die fruͤhern attiſchen, oder traten an die Stelle der noch fruͤhern namenloſen Ho⸗ 
meriſchen. Auch auf dieſe Weiſe enthaͤlt man Schönheit wieder als das Letzte bil 
den Horen, ſodaß die Schoͤnheitsgoͤttinnen als Goͤttinnen ber Geſetzlichkeit, d. I. 
ber Wahlordnung und des Maßes, find, Daß man oft genug alle biefe Ideen mit: 
einander vermifcht habe, und daß der Mythus von den Horen dadurch fehr ver 
wickelt worben fei, erhellt aus der doppelten Namenreihe Derfelben bei Hygin, wel: 
er zweimal 11 Horen namhaft macht. Alle Namen aber find bedeutend, und 
unterfucht man fie, fo findet man in dem erften Namensverzeichniſſe lauter Toͤchter 
dee Themis, als Jahreszeiten und Ucheberinne des bürgerlichen Wohlſtandes, 
in dem zweiten aber bie Horen in ber engern Bedeutung, al6 Zeichen des Zays und 
des Lebens, zuſammengetragen. Nach der gewöhnlichen Angabe blieben indeß 
drei Horen. Die bildende Kunſt ſtellte in ben dfteften Zelten auch nur zwei.dar, 
3. B. am amyklaͤiſchen Throne. Drei hingegen waren am Throne des olpmpifcen 
Jupiter. An einem Leuchter in der Villa Albant find fie tanzend gebildet, die 


Kleider mittels einer in den Selten gebundenen Schleife in die Höhe gezogen. Die- 


‚ erfie Figur traͤgt eine Fruchtſchale in der Hand, umd neben ihr Liegen Früchte, ein 
Symbdol des Herbſtes; die uͤbrigen zwei halten nichts in der Hund, aber zu den 
Fuͤßen der einen brennt auf erhöhten Steinen ein Feuer, das Sinnbild des Win: 
ters, und an der Seite der dritten fleigt eine Blume, das Bild des Lenzes, empor. 
Aufden Köpfen tragen fie Kronen von Blättern. Als vier Figuren erſcheinen fie 
an einem Leuchter im Farneſe'ſchen Pataftez dorzuͤglich ſchoͤn und charaktetlſtiſch 
aber auf einem Sarkophag in der Ville Albani. 
oͤren, f. Gehör. | 

oriah, eigentlich Niklas Urß, ein ſiebenbuͤtg. Wlache, geb. zu Nagd 
Aranyos, tm albinfer Comitate, ein Menſch nicht ohne Anlagen and Bildung, 
aber von wilden Leidenſchaften verzehrt, befonders rachflchtig und hochſtrebend, 
faßte unter Joſeph IL. Regierung ben Plan, an der Spige feiner wlachiſchen Lande 
Leute ſich zum König des Landes aufzuſchwingen. Zu dem Ende bearbeitete er ſei⸗ 
nen Gefährten Klos ka und mit diefem die rohen, aber freilich auch ſchwet be 
deikien Wlachen im Geheim; bann ging er nach Wien und wußte vom Kaiſer für 
ben Sieden Bran im zarander Comitate das Marktrecht anszuwirken. Mit Huͤlfe 
. ber. darüber angefertigten Urkunde uͤbertedete er 1784 die Wiachen, die nicht leſen 
konnten, er fei dadurch berechtigt, am einem beftimmnten Tage alle Edelleute In der 
ganzen Gegend zu ermörben. Die Verſchwoͤrung wurde entdeckt und zur Verhaf⸗ 
tung der Anführer Befehl gegeben. Jetzt glaubte H. und feine Verſchworenen ihrer 
elänen Sicherheit wegen nicht Länger zoͤgetn zu duͤrfen und fingen am den Adel und 
bie Geiſtlichkeit mit beifptellofer Grauſamkeit zu verfolgen. Mehre taufend Den: 
ſchen verloren unter den gkoͤßten Marten daB Leben und viele Ritterfige wurden 
etſtoͤrt, che man Eräftige Mafregein treffen konnte. H. nannte fi Bex Decee, 
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ieiftete mit feinen Anhängern den Winter hindurch den hartnaͤckigſten Widerſtand, 
und erfi nach vieler Anſtrengung konnte man feiner habhaft werben, worauf er 
1785 hingerichtet wu. —— | Be 

Hoͤrigkeit ift ein milderer Ausdruck für Leibeigenfchaft, oder die Des 
zeichnung eines Zuſtandes, weicher zwiſchen voͤlliger Leibeigenfchaft und vollkom⸗ 
mener Freiheit in der Mitte ſtehen ſollte, aber eine große Mannichfaltigkeit von 
Verhaͤltniſſen in fich begriff. Manche Hoͤrige ſollten gewoͤhnlich voilkommen frei, 
und nur in Anſehung ihrer Guͤter, die ſie von einem Grundherrn inne hatten, zu 
perſoͤnlichen Dienſten verbunden ſein. Guben Tackeus erwähnt einer ſehr milden 
Form der Abhaͤngigkeit, melde nur in Entrichtung gewiſſer Grundzinſen beſtand, 
und Salvian, ein galliſcher Biſchof des 5. Jahrh. Hagt daruͤber, daß die roͤm. 
Landlente, zwar dem Namen mach frei, aber ber That nach mit unertraͤglicher Dienſt⸗ 
barkeit (Staatsftohnen, Abgaben und Schulden, weiche durch Naturailieferun: 
genund Dienfte ungemein hoch nerzinft merben mußten) belaſtet, zu ben Franken 
und Gothen uͤbergingen, wo fie dem Namen nach Knechte, der That nach freie Leute 
feien. So erleichterte in jener Zeit ber Dem der Abgaben das Vordringen ber 
Barbaren, wie jest Zaufende aus aͤhnlichen Urfachen nach Amerika sieben und 
Andere von einer ungebuldigen Begierde nach Neuerungen angeſteckt werben, welche 
vor Drang, aus dem jegigen Zuflande herauszukommen, nicht zu der ilberlegung ges 
langen können, wie derjenige befchaffen fein werbe, in welchen fie fich ſtuͤrzen. 
Eine unbefangene und gründliche hiftorifhe Darftellung, wie bie mannichfalti- 
gen Verhaͤltniſſe der Hoͤrigkeit aus fehr verfchiedenen Urfschen entflanden, wie fie 
auf verfchiebenen Wegen ausgebildet worden und unter mancherlel Namen bod) im 
Banzen zu einem im Wefentlichen uͤberall ähnlichen Endpunkte gekommen find, tft 
noh nicht vorhanden; auch Kindlinger in feinet „Geſchichte der deutſchen Hoͤrig⸗ 
keit” (Bert. 1819) gibt nur eine fin einen Theil Weſtfalens paffende hiſtoriſche 
Hppotheſe. Eigentliche Hoͤrigkeit, d. h. erbliche Verpflichtung zu gemeinen Innds 
wirthihaftlichen und häuslichen Dieniten, und Mintfterlalität, d. h. Verpflichtung 
zu Kriegs: und Höhern Hofdienſten, find wol immer voneinander geſchieden gewe⸗ 
fen, obwol ein lübergang von den geringen zu höhern Dienften nicht unmöglich 
und vielleicht häufiger war, al6 man jetzt zugeben möchte. Wie in manchen Ges 
genden Deutſchlands bie Leibelgenfchaft, von welcher fi aus fruͤhern Zeiten 
Spuren finden, verſchwinden konnte, tft leicht zu erffären, wenn man bie Ders 
wuͤſtungen bedenkt, tmelche der Krieg, vornehmlich bie Huffiten und dann ber Drei: 
Sigjährige Krieg, angerichtet haben, wo ganze Dörfer verſchwanden und die Guts⸗ 
herren Mühe hatten, fürihre Ländereien Bebauer zu finden‘, bie fi dann nicht 
als Leibeigne annehmen Ileßen. Dagegen iſt es geſchichtlich gewiß, daß noch gegen 
das Ende des 15. Jahrh. im Norden Deutſchlands, mo nachher Leibeigenſchaft 
allgemein war, ber Bauerfland frei war und an feinen Ghtern Eigenthumsrechte 
hatte, weiche ihm erſt ſpaͤter entzogen worden. Überhaupt if, wenn man bie Ger 
fhichte der baͤuerlichen Verhaͤltniſſe im Ganzen betrachtet, nicht das Emporkom⸗ 
men der Bauern, fondern die Erweiterung der grundherrlichen Mechte die Regel. 
Jetzt iſt die perföntiche Hoͤrigkett in ganz Deutfchland zur Antiquität geroorben. 

Horizont. Wo wir uns auch immer auf der Oberfläche der Erde befinden 
mögen, fo erfcheint uns derjenige Theil derfeiben, den wir auf einmal überfehen 
tönnen, als eine kreisxunde, von dem Himmelsgewoͤlbe unmittelbar begrenzte 
Ebene, und diefe Ebene iſt «8, die man bie Ebene bes Hotizontes, fowie 
ihre auſcheinend an das Himmelsgewoͤlbe unmittelbar ftoßenden Endpunkte (ihre 
Peripherie) den Horizont nennt. Tropiſch nennt man auch bie Grenze der 
Erkenntniß, und zwar der Dienfchen uͤberhaupt wie eines beflimmten Indivi⸗ 
dunms, den Horizont. ‚Der phyfiſche Horizont tft unter allen größten Kreifen, 
Die man filh auf der Hinmelskugel gezogen denkt, einer — und - 
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ber einzige, den man fo zu fagen wirklich verzeichnet ſieht. Man unterfcheidet 


übrigens den fcheinbaren. Horizont von dem wahren. Der fcheinbare bezicht fih 


auf den Standpunkt bes Beobachters, alfo auf bie Oberfläche der Erde, der 
wahre Horizont aber iſt derjenige, den man fidy durch ben Mittelpunkt der Erde, 
parallel zum ſcheinbaren Horizont gelegt, denkt. Scheinbarer und wahrer Horizont 


ftehen alfo voneinander um den Halbmeffer der Erde ad, eine. Größe, die bei Beob⸗ 


achtung der unendlich weiten Fixſterne ganz verſchwindet, und nur bei ben Plane 


ten, Kometen und ber. Sonne unter dem Namen der Parallape in Betracht 
kommt. Der Horizont theiit bie Hinmelskugel in die obere und untere Halbkugel, 
and auf ihn beziehen ſich Auf⸗ und Unsergang ber Geſtirne. Die Ebene des Horis 
zonts bildet, von der Ebene bes Meridians gefhnitten, eine. grade Linie, welche 
man die Mittagslinie nennt, weil es Mittag iſt, wenn die Sonne im Meridian 
ſteht; wo dann ber Schatten aller Gegenftände in die Mittagslinie fült. Die 
Endpunkte diefer Linie beftimmen die Mittags: und Mitternachtöpunfte am Him⸗ 
met, forote bie Durchſchnittspunkte des Kquatorg und Horlzonts bie Morgen: und 
Abendpunkte. — Horizontalwinkel iſt ein Winkel, dee in ber Horigontals 
ebene gemeſſen wird, i 
Horizontal nemt man Dad, was bem Horizonte parallel iſt, z. ®. 
Horizontalebene eine Ebene, die parallel zum Horizonte Ift. Cine Ebene hori⸗ 
zontal ftelen heißt fie dem Horizonte parallel ftellen. j 
oͤrmaſchine, f. Gehör. Ä 
ormayr (Joſ., Freiherr von) zu Hortenburg, Ein. bair. Miniſterial⸗ 
rath, wirklicher Geheimrath und Minifterrefident In Hanover, geb. zu Inafprud am 
20. San. 1781, iſt der Enkel Joſ. v. 9.6, eines als Gelehrten und Staatsmann 
vfelverdienten Mannes, geb. 1705, geft. als Geheimrath und tiroliſcher Kanzlır 
zu Snnfprud 1781. Mit feltenen Talenten ausgerüftet fühlte fich H. fruh zum 
Studium der Gefchichte hingezogen; allein ber Wille des Waters beftimmte Ihn, 
ſich fuͤr das Juſtizfach auszubilden. Deffenungeachtet ließ er fchon In feinem 13. 
Jahre die „Geſchichte ber Herzöge von Meran” im Druck erſcheinen. Nachdem 
9. 1794—97 zu Inuſpruck die Rechte fludirt hatte, diente er 1799 und 1500 
in ber tiroler Landwehr, unb wurde da, obgleidy ber jüngfte Hauptmann, zum 
Major befördert. Sm J. 1801 kam er nach Wien, wurde hier im folgenden Jahre 
{im Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten angeſtellt, wo er das Referat fir 
die Schweiz und, mit Ausnahme Preußens, für ſaͤmmtliche deutſche Höfe hatte, 1803 
zum wirklichen Doffecretair ernannt und überbie® noch mit dee Direction bes gebei: 
men Staates, Hofs und Hausarchivs beauftragt. Im Dec. 1805 begleitete er den 
Fuͤrſten Liechtenftein auf den Friedenscongreß gu Preeburg, um bdemfelben die 
nöthigen hiſtoriſchen Data zu Hefern. Als einer ber unverſoͤhnlichſten Gegner Napo⸗ 
leon’8 und feines Spflems unternahm er es, In Tirol einen allgemeinen Aufftund 
vorzubereiten, warb im 3. 1809 zur Armee von Inneroͤſtreich unter den Befehlen 
bes Erzherzogs Johann, mit dem er feit 1800 In der innigften Verbindung ſtand, 
gefandt und erhielt nun den Auftrag, ben von ihm mit raftiofem Eifer vorbereiteten 
Aufftand In Tirol, Vorariberg und fpdter im Salzburgiſchen zur Ausführung zu 
bringen. H. hatte den Plan zur Befreiung Tirols, die an eif Punkten ji 
gleich bewerkſtelligt werden follte, mit einer fo genauen Kenntniß der Local⸗ und 
Perſonalverhaͤltniſſe entworfen, daß, ungeachtet der Verzögerung bei Ausfuͤh⸗ 
zung deffelben, bis auf einem einigen Punkt, die Feſtung Kufflein, Alt 
gihdtich von flatten ging, Seine Proclamationen erregten bie algeminitt 
Senfation. Abgefchnitten von aller Communication mit der oͤſtr. Armee und 
mit dem Innern des Kaiſerſtaats, flhrte er allein Die ganze Landesverwaltung 
und feßte bie im Beſitzergreifungspatente (zu Udine am 13. Apr. 1809) vorge⸗ 
ſchriebene Organiſation behartlich durch; auch übernahm er die Oberleitung dit 
Landesvertheidigung in Allem, was nicht directe militatrifche Operationen bettal 
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und führte Beides, trog ber Schwierigkeiten und Hinderniſſe, hie ein Infurgirtes 

Rand darbietet, faſt ohne Mittel, meiſt in verzweiflungsvoller Lage, vom Feinde 

geächtet, ducch Hülfe feiner treuen und tapfern Landsleute, mit geofem Erfolge fort, . 
bis der znaimer Waffenſtillſtand, im Anfange Aug., bie Räumung Zirols und - 
Vorarlbergs gebot. Zuruͤckgekehrt in feinen frühern Wirkungskreis widmete sr fich 
feinen hiſtoriſchen Arbeiten, bis feltfame politiſche Verwidelungen Ihn nebft vielen 
andern Zirofern und Vorarlbergern im J. 1813 einige Zeit in Stantsgefangens 
fhaft brachten, Im J. 1815 ward er vom Kaiſer zum Diftoriographen bes Reiche 
und des kaiſ. Haufes ernannt und lebte in Wien, bis er 1828 einem Rufe des 
Könige Ludwig von Batern, der ſchon 1826 an ihn ergangen, damals aber von 
ihm abgelehnt tworden war, nach München folgte, Hier wurde er Miniſtetialrath 
im Departement des Äußern und erhielt hie Inländifchen Referate in Lehnsſachen, 
in Adels: und geiſtlichen Gegenſtaͤnden, auch im. Miniſterium des Innern das Re: 
fecat ſaͤmmtlicher Archive und Confervatorien, forigber auf Kunft und Alterthum 
bezüglichen Gegenftände. Im 3.1832 ernannte ihn. der König zu feinem Minifters 
refidenten in Hanover. Unter feinen Schriften erwähnen wir feine „Kritiſch⸗diplo⸗ 
matifchen Beiträge zue Geſchichte Tirols im Mittelalter” (2 Bde. Wien 1805), 
„Geſchichte der gefürfteten Grafſchaft Tirol“ (2 Bde., Tuͤb. 1806-— 8) und das 
„Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Archiv für Suͤddeutſchland“, durch welche er, ſowie in Zeit⸗ 
fchriften/ den Nationalgeift der Tiroler zu heben ſich bemühte; fernet den Iſtr. 
Plutarch, ober Leben. und Bildniſſe aller Regenten des oͤſtr. Kaiferfiaates” (DO Bde, 
Wien 1807-20), der trotz feinse Mängel ein, verdienfiliches Werk bleibt; das 
„Achio fir Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt“ (18 Bde. A810—28, 
4.); das feit 1802 in verfchiedenen Serien.erfchienene, feit 1820 in Verbindung 
. mit Mebnyandki und feit 1830 wieder allein herausgegebene. Faſchenbuch fuͤr die 
vaterlaͤndiſche Geſchichte (Neue Folge, Bb.i—5, Münd. 1835); die „Allgemeine 
Gefchichte der neueflen Zeit, vom Tode Friadrich's bes Großen bis zum zweiten yas 
tifer Frieden‘ (3 Bde. Wien 1817—19, 2, Aufl, 1831).und „Wien, feine Ger 
Khichte und Denkwuͤrdigkeiten“ (9 Bde, Wien 1823-—29, mit vielen Plänen und 
Kupfern), weiches Wert unter Anderm gegen 400 ber merkwuͤrdigſten Urkunden zur 
Geſchichte des beutfchen Municipalweſens, ber Induſtrie, der Künfte, Gewerbe und 
des Buͤrgerlebens überhaupt enthält, und die Sammlung feiner Kleinen hiflorf: 
ſchen Schwiften und Gedaͤchtnißreden (Münch, 1832). Die „Monumenta boica”, 
bie nad) und nach unter die gefchichtliche Bedeutung herabgeſunken waren, wurden 
von H. auf eine allen Gefchichtöforfchern hoͤchſt erwuͤnſchte Weiſe regenerirt. Auch 
gab er einige populaire Schriften heraus, z. B. bie „Geſchichtlichen Fresken in. ben 
Arkaden bes muͤnchner Hofgartens” (Münch. 1830) Ohne H.'s Verdienſte zu 
ſchmaͤlern, läßt fich nicht leugnen, daß es als Gefchichtforfcher viel Höher ſteht denn 
als Geſchichtſchreiber, indem er nicht unpartelifch. genug ift und durch ſchwuͤlſtige 


Sprache, wovon namentlich feine newefte Rede, „Die Baiern im Morgeniande” ' 


(Münd. 1832, 4), einen auffallenden Beleg liefert, ſeiner Darftelung ſhadet. 
Horn (cormı) nennt man ben feſten, etwad durchſcheinenden Körper, wel⸗ 
der als knochenartiger Auswuchs an ben Köpfen mancher Thiere, befonderd ber 
wieberfäuenden, hervorwaͤchſt und zu wunnnichfaltigen techniſchen Zwecken, z. B. 
zu Verfertigung von Knoͤpfen, Doſen, Kaͤmmen, Pfeifenroͤhren, Pulverhoͤrnern, 
u. ſ. w. verwendet wird. Es laͤßt ſich erweichen, formen, ſelbſt zuſammenloͤthen 
und beizen. Vom Abfalle ober den. Spaͤnen nacht man daher in meuerer Zeit deu 
Gebrauch, ba man fie mittels heißer Waſſerdaͤmpfe ermeicht, fie bann in Formen 
preßt und die Maſſe wieder echäcten laͤßzt. Dan verfertigt auf diefe Weiſe ſehr zier⸗ 
liche Sadyen. Endlich gibt der Abmurf bed Hornes einen Streuſand unb.einen vor⸗ 
zuͤglich guter Dünger, dee chemiſchen Produete nicht zu gedenken, die daraus durch 
die Deftillation erzielt werben. Kr — Re 
Horn (dad) oder Waldhorn .(cor de chasse, emeny di cacrin)y ein 
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Blasinftrument von Meſſingblech ohne Tonlocher, aus einer langen, rundgewun⸗ 
denen Roͤhre beſtehend, die ſich in einen weiten Schalltrichter endigt, wird mitteld ' 

eines metallenen Mundſtuͤcks mit einem koniſchen Keſſel und ſchmalen Rande ges 
Bfofen. Wegen der Länge feines Rohrs ſteht es tum eine Octave tiefer als die Trom⸗ 
pete, hat zwar fonft mit diefer- Vieles gemein, aber einen weiteren Umfang und keine 
fo green Töne. Die natürlichen Tine des Horns find: c, g, c, e,g, bi 
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c,d, e, f, is, g, 5, kumdc, Um die Toͤne f und fis, welche auf dem 
Home mit dem temperirten Tonſyſteme nicht völlig uͤbereinſtimmen, nach dieſem 
zu verbefiern und überhaupt Zune herauszubringen, welche dad Horn von Natur 
nicht angibt, hat man das Stopfen erfunden, weldyes darin beſteht, daß der 
Horniſt bei Intonation dee Toͤne, durch Hineinſchieben der Hand in den Schals 
chter, den Ausgang der Luft mehr oder weniger hemmt. Die geftepften Tone 
Ingen natürlich dumpfer. Un das Dom in verfchiedenen Tonarten benutzen zu 
koͤnnen, hat man verfchiebene Arten des Horns angewendet, nämlich tiefe B-Hdr- 
net, C-, D-, E, Es, F-, G-, A- und hohe B-Hönter, und es wird daher 
da Art des Horns, welche gcfodert wird, von den Somponiften ſtets angegebm. 
Zum Ausdrud des Großen ift das Horn wicht geeignet, aber ſanfte, zaͤrtlich kla⸗ 
gende oder ermurtternde, tröftende Töne liegen in feinem Bereiche. Bewöhnfih 
wird e8 in der Orcheſtermuſik gebraucht, die Luͤcken des Saiteninſtrumente auszufül⸗ 
len und die Grundlage der Melodie, zuweilen auch dieſe ſelbſt zu verſtaͤrken. Seine 
Milodien find einfach und ruͤhrend, und ein gefunber Ton, ein einfaches Fort 
ſchreiten in reinen Tönen gilt mehr als taufend kuͤnſtliche Läufer. Das Studium 
beſſelben ift mithin dem Gomponiften fehr wichtig. Die Deutfchen haben es zut 
hoͤchſten Vollkommenheit gebracht, haben ihm Klappen und Ventile gegeben, ja 
fogae Mafchinenhörner gemacht, womit man bios durch Einfäge in allen Tönen 
. bee Muſik auf der Stelle begleiten kann, doch iſt den Naturtoͤnen durch bie Vor⸗ 
richtung oft ‚gefchadet worden. Auch hat man in ber neueften Zeit ein alltoͤniges 
Horn (cor ortnitonique) erfunden, das aber. noch nicht bekannt genug ift. Als die 
vorzuͤglichſten Waldhorniſten werden genannt der Itallener Punto, bie Deutſchen 
Gugel und die Gebrüder Schunke. Im Grunde aber gehört diefes Inſtrument in 
feiner Behandlung als Soloinſtrument zu ben ſchwietigſten, und es gebt wenige aubs 
gezeichnete Kuͤnſtler auf demſelben, befonderg auch, weil das Stimmen auf den 
verfchiedenen Hoͤrnern fo verſchieden iſt und ben Anfang einer Octave uͤbetſchreitet. 
HOorn, das Gap, die ſuͤdlichſte Bandfpige Arturtfas oder vielmehr die Suͤde 
fpige der Infel (Hermite, weiche zum fogemannten Feurrlande (ſ. dy) gehoͤtt 
iſt kalt und unfeuchtbar und mit ungeheuern Eismaſſen am Geſtade bebeckt. Es 
warb vom Dolländer Lomaire 1616 entdeckt und zuerſt umſchifft. 

Horn oder Hornes (Philipp U. von Montmotench⸗NMivelle, Graf v.) 
eins der ausgezeichnecſten Opfer, die Philipp IL, Koͤnig von Spanien, feinem 
Zwecke, bie katholiſche Kirche Inden Niedetlanden aufrecht zu erhalten, bringen zu 
walfjen glaubte, geb. 1522, war der Enkel Joh. de Mivelle's; der, von feinem 
Vater enterbt,, feine Barenie ımd-feine daͤterlichen Lehen verloren hatte, Philipp 
ſouverainer Herr v. Hom, Altena, Moͤrs u. ſ. w., Liner ber deichtten Herren in 
ben Niederlanden, war Lapttain der flamaͤnd. Garden des Königs von Spanien, 
Chef des Staatsrathes ber Niederlande und Admiral im flanbrifchen Meere. IR 
der Schlacht bei St.⸗Quentin hatte er fich durch glänzende Thaten ausgezeichnet 
und den größten Antheil an dem Siege von Genvelines. Die Bande des Blute, bie 
ihn mit dem großen Egmont vereinigten, Lisßen ihn auch deſſen politiſche IReinun 
gen Äter bie Duldſamkeit sheiten. Ihre Verbindung mit benz Prinzen ZBilhelm 
son Dranien .(f. b.) vermichtete Beibe, Weit entfermt, die Widerfeglichkeit deſ⸗ 
ſelben gegen das koͤn / Anſehen zu theilen, blieben fie allen feinen Vorſtellungen un⸗ 
zugaͤnglich. Vergebens ſtellte Oranien ihnen vor, daß es für fie kein Drittes gaͤbe, 
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daß fie entwehee unter Die Willklr eines unerbittlichen Miniſters ſich beugen oder 
ihr Heil unter der Fahne der Freiheit ſuchen müßten. Herzog Alba ließ Beide ver⸗ 
haften, ihnen ben Procaß machen und fie am 4. Sun. 1568 enthaupten. — Auch 
H.'s Studer, Floris y. Montmorencyh, wurde enthanptet, und mit ihm exlofch 
der Stamm von Montmorenup Miele 

Horn (Guſtav, Graf von), ſchwed. Feldherr, geb. 1592. zu Oerbyhus in 
Upland, fludirte zu Roſtock, Jena und Tübingen, trat unter Guſtav Adolf in 
ſchroed. Dienfle, eroberte 1625 Dorpat und 1630 Kolberg. Nach der Schlacht 
bei Breitenfeld, wo er ben linken Flagel commandicte, zog er nach Franken, wo 
ee von Tilly bei Bamberg überfallen wurde; dann focht er in Bniern, am Rhein. 
und ins Elſaß. Nach Guſtav Adolf's Tode unterftügte er die Plane feines Schwie⸗ 
gerdaters Openfiierna. In ber Schlacht bei Nördlingen 1634 gefangen, ward er 
erſt 1642 gegen Johann von Werth und zwei andere Feldherren ausgewechſelt. 
Sm 3. 1644 führte er ein Heer nach Schonen. Auch unter der Königin Chriffine 
und unter Karl X. ſtand er in großem Anſehn, war gulegt Feldmarſchall, verwaltete. 
Liefland und Schonen als Statthalter und farb 1697, . IT 

Horn (Ernſt), preuß. geheimer Medicinalrath, einer ber befchäftigtfien 
ptaktiſchen AÄArzte Berlins, geb. zu Braunfchweig am 24. Aug. 1772, fiudiste 
zu Göttingen, wo er 1797 bei der Preisvertheilung das Acceſſit erhielt und hiera 
auf promovitte. Im J. 1798 ward er zweiter Garniſonsarzt und 1800 Profeffor 
an der Akademie für Militairwundaͤrzte zu Braunſchweig, folgte 1804 dem Ruf 
als ordentlicher Profeſſor ber Medicin an die Univerfitie zu Wittenberg und ging 
noch in demſelhen Sabre als preuß. Hofrath und Profefjos. nach Erlangen. Von 
hier kam ev 1806 ala zweiter Arzt am fin. Charitökrankenhaufe nach Berlin, welche 
Stelle er jeboch 1818 niederlegte, ba eg mit dem Doctor Kohlrauſch hinfichtlich 
der Behundiung des Jeren ſich nicht einigen Sannnte. Seit jener Zeit flieg fein Ruf 
als praktiſcher Arzt immer höher. H. hatte ſchon früh auf Meifen Gelegenheit ges 
babt, fein praktiſches Talent bucch ben Befuch ber Spitäler Deutfchlande, der 
Schweiz und Frankreichs zu üben, und hatte bie Abſicht, die praßtifche Medicin 
in ihrem ganzen Umfange. literarifch zus bearbeiten. Er that diefes bald mit groͤ⸗ 
ferm, bald mit geringerm Erfolge in einer großen Reihe yon Schriften über mes 
diciniſche und chirurgiſche Klinik, Arzneimittellehre u. ſ. w. Fruͤher in Verbin⸗ 
dung mit Waffe und Henke, jetzt mit Naſſe und. Wagner, gibt er feit 1804 
ein „Archiv für mediciniſche Erfapeung” heraus. — Sein Bruder, Franz, 
ein bekannter beiletriftifcher Schriftfteller, geb. zu Braunſchweig am 30. Jul. 
1754, befuchte das daſige Catharineum und Carolinum, fudirte feit 1799 im 
Jena die. Rechte und dann In Leipzig Philofophie, Gefchichte und Aſthetik, wobel 
er fid) den damals Einfluß gewinnenden Anfichten bee Schlegel'ſchen Schuie an: 
ſchloß. Durch zu anhaltende wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigung legte er ſchon hier 
den Grund zu ſeiner nachmaligen Kraͤnklichkeit. Er wurde 1803 Lehrer am 
Gymnaſium zum grauen Kloſter zu Berlin, folgte 1805 dem Rufe als orhent⸗ 
licher Lehrer au dem eyctum zu Bremen, ſah ſich aber einige Jahre darauf genoͤthigt, 
feiner Stelle zu entſagen, worauf er fi 1809 wieder nad) Berlin wendete, jedem 
öffentlihen Amte, das regelmäßige Thätigkeit verlangt, entfagend, ſonſt aber 
vielfach beſchaͤftigt als Privatlehrer, ſowie durch Vorträge über Shakſpeare und‘ 
deutſche Literaturgeſchichte. Als Schriftſteller war H. unermuͤdet thaͤtig. Schon 
im 14. J. ſchrieb er kielne Romane und Novelen, von denen Einzelnes ſchon 1797 
gedruckt wurde. In ſeinem erſten groͤßern Romane: „Guiscardo“ (kpz. 1801), 
hat er manche der bedeutenden Kämpfe der neuern Dichterwelt mis ſich * mit 
dem Leben und mit der alten Schule des 18. Jahrh. gut dargeſtollt. Den Roman 
„Die Dichter“ (3 Bde., Bert. 1801, neue Aufl. 1817) erklärt ex ſelbſt für fein 
beſtes Wert. Die meille Phanzaſie herrſcht in dem Roman „Kampf. und Sieg” 
GBoremen 1841). Auch fein Roman „Liebe und pe” (Mer. 1820) pas vielen 
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Beifall, vorzuͤglich bei den Frauen gefunden. Unter ben Novellen, die alle, ebenſo 
wie feine auch in einee Sammlung erſchienenen Inrifchen und epigrammatiſchen 
‚ Dichtungen, bad Gepräge einer intereffanten Individualität an ſich tragen, iſt dem 
„Ewigen Juden” biemeifte Thellnahme geworben. Daneben war er fort und fort al 
. Kritiker und Literarhiſtoriker thaͤtig. Seine Kritik iſt in der Grundſaͤtzen ſtreng, in 
der Anwendung derfelben auf einzelne Erſcheinungen liebevoll und mild. Als kiterıe 
biftoriker hat er fich das Verdienſt erworben, über mehre Partien des daterlaͤndiſchen 
Schriftenweſens ein helleres Licht verbreitet zu haben, beſonders feitbem er vorzuge⸗ 
weiſe die Geſchichte bee neuen deutſchen Nationalliteratur ſeit Luther zum Gegen⸗ 
ftande feiner Forſchungen gemacht hat. Hierher gehörten ſeine Umriſſe zur Geſchichte 
und Kritik der ſchoͤnen Lileratur Deutſchlandd von 17900 — 1818” (Berl. 1819, 
2. Aufl. 1821) und die „Geſchichte und Kritik der Poeſie und Weredtfamkelt der 
Deutfchen von Luthers Zeit bis zur Gegenwart” (4 Bde., Berl. 1822—2%9.) 
Auch feine Bemühungen für das Anerkenntniß und Verſtaͤndniß Shakſpeares In 
muͤndlichen und ſchriftlichen Mittheilungen hat ihm: Anſpruch auf ben Dank der 
.  Beitgenoffen erworben. Eine Frucht feiner Liebe für den brittfchen Dichter und eineb 
zwanzigjaͤhrigen Studiums beffelben iſt fein Wert zue Erläuterung ſaͤmmtlicher 
Dramen Shakſprare's: „Shakfpeare's Schauſpiete, erläutert von Fran 9.” 
(5 Bbe., 2pi. 1823-— 31). | J 
Horneck (Ottokar v.), einer ber aͤlteſten Geſchichtſchreiber in beutfchke 
Sprache, lebte in der zweiten Haͤlfte des 13. und zu Anfange des 14, Jahth. Sein 
Vaterland war Stelermark, wo fein Stammſchloß Hornedck noch jetzt vorhanden if. 
In der Kunſt bes Minnegeſangs warb er unterrichtet durch Konrad v. Rotenburg, | 
Nachdem er der Schlacht am Weidenbache beigewohnt und Rudolf von Habsburg 
nad Böhmen gefolgt war, kehrte er in He vom boͤhm. Joche befreite Heimat zur 
ruͤck und genoß der Gunſt bes ſteiriſchen Landhauptmanns Deco v. Liechtenſtein, 
der auf der Burg zu Graͤtz reſidirte. H. wandte feine Geſchicklichkeit Im Schreiben 
und Meimen auf geſchichtliche Darſtellung, wofür damals die deutſche Proſa wenige 
ſtens noch nicht gebildet war: Ums J. 1280- verfaßte er ein Werk über bie Welt⸗ 
zeiche, welches mit dem Tode Kalfer Friedrich II. ſchloß und zu Wien ſich hand» 
ſchriftlich vorfindet. Aufgefobert, auch das Wichtige ſeiner eignen Zeit aufzuzeihs, 
nen, ſchrieb er jene große, aus mehr als 83,000 Berfen beftehende Chronik, welche 
Des 1745 im 3. Bande feiner „Seriptor. rerum austriac.” abdrudden lleß. Dieſem 
bereächtlichen Umfange, ber chytämifchen Form, ber ſchwierigen Sprache und der 
oft ermüdenden Weitlaͤufigkeit nebft andern Gruͤnden iſt es zuzuſchreiben, daß 
dieſes vortreffliche Werk erſt in der neuern Zeit benutzt und in ſeinem hohen Werthe 
merkannt wurde. Es umfaßt die Zeit von Manfred's Tode bis ju Kaiſer Hein 
eich VII, und iſt alſo für die Geſchichte Rudolf's und Ottokar's, Adolfs von Naß 
fau und Albrecht's von ſtreich vorzüglich wichtig. Reicher als irgend ein anderes 
Werk jener Zeit iſt es an ausführlicher Erzählung merkwuͤrdiger Ereigniſſe, die det 
Werfaffer etlebte, an Schilderung bedeutender Männer, die er gekannt hat, und 
an Beſchreibung von Keftlichkeiten, Turnieren und Schlachten, denen er zum 
Theil ſetbſt beiwohnte. Daß er Geruͤcht und Kabel von wirklicher Gefchichte zu 
unterſchelden wußte und überhaupt ein wahrheitsllebender Dann getoefen, davon 
zeugen viele Stellen feines Werkes. Was die Firchlichen und politifchen Zwiſtigkeiten 
anbelangt, fo hält er es mit feinen freidenkenden Zeltgenofien und verhehlt died auch 
nicht im Mindeſten, ſodaß man oft über feine Aueſpruͤche ſtaunen muß. Del. 
Schacht, „Aus und über Ottokar's v. Horneck Reimchronik“ (Mainz 1821). 
Hornemann (Friede. Kone.), ein beruͤhmier Meifender, geb. Im Da 
1772 zu Hildesheim, ftudirte zu Göttingen Theologie und verhielt dann eine Anı 
flellung in Hanoder. Der Wunſch, das innere Afrika zu befuchen, beroog if, 
ſich 1795 an Blumenbuch mit der Bitte zu wenden, ihn der afrikan. Gefelfcaft 
in London als Reiſenden zu empfehlen; von diefem an Sir Jof. Bones enpfohle® 
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wurde H. in kondon 1799 angenonmen, entwarf einem Reiſeplan, ben er der 
Geſellſchaft vorlegte, und ſtudirte num mit größtem Eifer Raturgefchichte und 
eriental. Sprachen. Nachdem er 1737 feine Juſtructionen erhalten, ging er über 
Paris nach Marfeille und. fchiffte füch dort ein. In Kairo ward er, als bie — 
richt von ber Landung der Franzoſen in Ägypten eintraf, wie alle Europaͤer, im 

das Schloß gebracht, um fie vor der erſten Wuth des Volks zu ſichern, und erhiele 
erſt nach dee Ankunft der Franzoſen feine Freihelt wieder. Bonaparte, von D.’s 
Planen unterrichtet, ließ ihm Päfle ausfertigen, fobaß er am 5. Sept. 1799 mit 
der Karavane von Fezzan Kairo verfaflen konnte. Es erreichte am 8. Die libyſche 
Würfe, am 16. Siouah, eine ſchon von Brown befuchte Dafe, und nach einer. ber 
fhmwerlichen Reife von 74 Tagen Murzuk, bie Hauptſtadt von Fezzan. Hier ver⸗ 
weilte er einige Zeit unter dem Namen Juſſuf und machte dann einen Ausflug nach 


Kılpolis, von mo et am 29. Jan. 1800 wieder abreiſte. Am 12. Apr., als er in 


Begriff ſtand, mit der großen Karavane von Bornu abpıgehen, gab ex hie letzte 
Nachticht von fih. Nach dem Berichte eines mauriſchen Handelsherrn an Sir 
‚Bil. Voung war H. im J. 1808 in Kaſſia, wo man ihn als heiligen Moelemin 
verehrte, Erſt 1B08 theitte Zach in feiner „‚Correspondance astronomique‘ einen 
rg des engl. Capitain Smith mit, nach weichem H. auf dem Ruͤckwege von 
Tripolis nach Fez am einem Fieber im J. 1800 geſtorben und zu Aucalus bes 
griben werben war. Sein Begleiter, der Bei von Fezzan, verſtcherte dem Capia 
tain, daß er H. 8 Papiere nach Tripolis an ben brit. Conſul geſchickt habe und daß 
5.3 Bedienter, ein deutſcher Renegat, bis Timbuktu vorgedrungen und dort 
geſterben ſei. Nicht unwahrſcheinlich — es, daß der Bei den Diener mit denn 
Herrn verwechſelt habe und daß H. erſt in Timbuktu geſtorben ſei. Sein in deutſcher 
Sprache geſchriebenes Tagebuch hatto H. von Tripolis aus nach England geſchickt. 
Daſſelbe erſchien zuerſt in engl. Sprache (Lond. 1802); im Original ward es her⸗ 
ausgeben von Karl König (Weim. 1802). Es enthält eine Menge ſchaͤtzbarer 
Nachrichten end hat burch bie Zufäge Rennell's, Doung's und Marsden's einen 
— ne — Bot. Crome s Diographie H. in den „Beliger 

— — iſt Die weiße, hornartige, burchficktige: Haut des 
Auges, die den vorderſten oder ſichtbaren Theil bes Augapfels einnimmt, und durch 
befim Mitte die gefaͤrbte Regenbogenhaut oder bie Jris durchſchimmert. (S. Auge.) 

——— nennt man eine Vertiefung aber Öffnung der Hornhaut; 

iſt vollfommen, wenn an bes Außen und innern Oberfläche der Hornhaut eine 

fi findet, unvollonmen, wenn dies nur auf einer Flaͤche der. Fall iſt. 
Die einfache Hornhautfiſtel unterſcheidet ſich vom ber zufanmengefehten dadurch, 
daß erſtere ieinen Rand in ber Öffnung hat. 

Hornpfeife (bie), ein ——— — im Fuͤrſtenthum Wales aͤbliches In⸗ 
ſttument, befteht aus einer hoͤlzernen Pfeife mit Schallloͤchern und einem Horn 
an jedem Ende; in dem einen fanımelt fich bie hineingeblafene Luft, aus bem ans 
dern gehen die gebitdeten Töne hervor. Sie dient ba, wo biefe Pfeife heimiſch iſt, 
jur Begleitung eines Natienaltanzes, weicher ben Namen Hornpipe ober Mater 
lotte führt. Derſelbe wirb eigentlich mit hölzernen Schuhen getanzt und beſteht 
en Ihn tanzen zwei einander gegenüberfichende 


onen abwechfelnd 

Hornfilber oder Ehlorfitber, If eine Werbindung von Chlor mit 
Gitter, 24,671 des erfteen gegen 75,329 bes legtern enthaltend. Es kommt als 
Seitzuheit tn der Natur vor und Läßt fich Leicht —* darſtellen, indem man 
eine Kochſalzaufloͤſung mit einer Aufloͤſung non ſalpeterſaurem Silberoxvd verſetzt, 
wo es in unauflöslichem Zuſtande niederfaͤllt. Friſch niedergeſchlagen bat es ein 
großes Volumen und iſt kaͤſeaͤhnlich, verwandelt ſich aber durch Austrocknen In 
cine [were ſchneeweißr a Fl er Fe ag 
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nachher zu einer klaren gelblichen Fluͤſſigkeit, welche nach dem Erkalten weiß if 
mit dem Meſſer geſchnitten werden kann und an Conſiſtenz dem Horne ähnelt, 
woher auch der Nam Hornfilbet entſtanden iſt, der jedoch vorzugoweiſe dem ge⸗ 
ſchmolzenen Chlorſilber gegeben wird. 
Hornſtein it dee Name verſchiedener Steinarten, welcher Ihnen in An: 
ſrhung ihrer Farbe, Durchſichtigkeit und der Ähnlichkeit ihres Gewebes mic dem Home 
gegeben worden iſt. So werden alle durchſcheinende Steinarten, welche im Brue 
muſchelfoͤrmig find, Dorniteine genannt.. Dahin gehören dee Achat mit feinen un: 
terarten, ber Korallenſtein und auch ber gemeine Feuerſtein, tweldyer vorzugsweiſe 
Hornſtein gmannt wird. . — N 
Hornthal (Kranz Ludw. von), ein bush feine wuͤrdevolle Freimuthigkeit 
anegezeichneter, namentlich um Baiern viel verdienter Mann, geb. zu Bamberz 
au 5. März 1765, ſtudirte daſeibſt, wurde dann Lehrer der finfibifchöflichen 
Edoelknaben, legte aber dieſe Stelle nieder und widmete ſich der praktiſchen Lauf 
bahn als Advocat. Als das Furſtenthum Bamberg 1803 an Balern kam, m 
nammte.ihn die neue RNegierung zum Landeſtommiſſair, dann zum ˖ Landesdirec⸗ 
tlonsrath, Stadteommiffalr und Policeidirector in Bamberg. Während ber fun. 
Durchzuͤge gegen: Preußen 1806 war er Regierungscommiffeie dei den franz. Bo 
hoͤrden, dann, nach burzem Ruheſtande, Rath bei der oberſten Juſtizſtelle in Fraw 
Een. Hierauf ordnete er das verworrene Schuidenweſen der eheimaligen RNeichsſtade 
Nuͤrnberg und ging ſodann 1809 in Finanzgeſchaͤften der Regierung nach Wien 
An dee allgemeinen Erhebung des Volksgeiſtes in Deutſchland in den J. 1812— 
10 nahm er den lebendigſten ÄAntheil; vorzuͤglich wirkte er als poittifcher Scheift⸗ 
ſteller für das Beſte des Volks. Im J. 1815 helohnte ber König von Baiern 9.6 
Vordienſte um ben Staat mit ders erblichen- Adel. Mac, Maſſenbach's Verhaftung 
erhot er ſich durch den „Neuen chein.. WMercur“ zu deſſen Wertheidigung gegen die 
preuß. Reglerung; auch ſuchte er In einer Deuckſchrift 1819 das Widerrechtliche 
bei Oken's Entlaſſung zu zeigen und nahm fich thaͤtig ber Sanmmlung von Unter 
fchriften zu einer Adreſfſe am die Bundesverſammlung wegen Wollzug ded 43. Art. 
bee Bundesacte an. Rach der Einfliheung der neuen bair. Gemeindeverfaſſeng 
ourde er 1818 zum erflen Buͤrgermeiſter von Bamberg und 1819 fomie 1822 
zum laudſtaͤndiſchen Abgeordneten gewaͤhlt. ‚Wit ebenfo viel Kraft ats Erfolg ſtellte 
er ſich als Bürgermweifter deen Wunderunweſen des Fuͤrſten von Hohenlohe entgegen 
inden ve die Sache polietilich dehandelte. Als Mitglied ber Staͤndeverſammlung 
gehoͤtte er zur Dppefision und bewies fi) als einen wackern Vertheidiger allet frei⸗ 
finnigen Inftitutionen. Dabei behauptete er ſtets eine wuͤrdevoile Haltung und 
ſtieg dadurch in der Meiuung bed Volks immer höher. Huch feine ſtets zeitgemäßen 
Flugſchriften zeichnen ſich ebenſo durch Freimuͤthigkeit role durch anftaͤnbige Spracht 
aus. Kr ſtard als oberſter Juſtizrath am 27. Jun. 1833. De 
Hornwerk, f. Außonwerke. | 
ossflop, f. Aſtrologie. 
drrohr, fe Gehde | 
erdöley (Sam.), einer ber eifrigſten Verfechter bee kirchlichen und poll 
tiſchen Orthodoxie In England, geb. 1733 zu London, widmeke ſich in Bamebridgt, 
außer ben daffifchen umb cheoiogifchen Studien, vorziglic, der Mathewatik. Er 
wurde 1759 Nachfolger feines Vaters im Pfarramte zu Newington, ſpaͤter burch 
den Einfluß des Biſchofs Lowth zu hoͤhern Pfruͤnden befoͤrdert, 1783 Biſchof von 
St.⸗David's, 1703 Biſchof von Rocheſter und 1802 von St.Aſaph. Fuͤh trat 
ex ala Vertheidiger deu kirchlichen Lehre, befonders gegen ben Unitarier Prieſtler 
auf, dee in feiner Geſchichee ber Wocbexbniffe des Chriſtenthumo behauptete, Da) 
bie Kirche während der drei erſten die Achse von ber Dreieinigkeit 
nicht angenommen habe, und führte biefen Streit mis befto größer (Erfolge, de 
er feinem Gegner an Gelehrſamkeit überlegen war. Ge veufocde 1790 in feinem 
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Hirtenbrief an bie Griftkchteh des Ciperngelt von. Ger Zmidta Me Lehre von den 


Nechfertigung durch ben Slauben und bezeichnete Diejnigen, bie bleo Moral 
prebigten, als Feinde der wahren Religion, Waͤhrend feines. ganzen öffentlichen 
Lebens war er aus Grundſatz rin erklaͤrter Feiad aller Neuerungen. und wurde bei 
feinem Eifer nicht ſelten intolerant. Chrofe Verdlenſte erwarb fih H. in dem 
Sprengel.von St.⸗David's, wo viele Pfarrberweſer jaͤhrlich nur 3—1U Pf. St, 
Einkommen hatten, dadurch, daß er bie-abweienden Inhaber der Pfruͤnden noͤ⸗ 
thigte, ihren Stellvertretern ein auftändiges Auskommen zu geben. Er ſtarb am 
4. Oct. 1806. Zu feinen fruͤheſten Schriften gehört eine Abhandlung uͤber die 
Macht Gottes, aus ihrer Wirkſamkeit im Sonnenſyſtem abgefeitet, und ſeine 
Bernerfungen über die auf einge Reife in das Pelarmeer gemachten Beobachtungen 
über die Pendelſchwingungen. Unter feinen theologiſchen Schriften verdienen, 
außer einigen Erläuterungen und Üüberſetzungen bibkifcher Schriften, eine news 


Überfegung dee Dial und cin Wert über diblſche Keint Erwähnung. Kuh 


ſchrieb er Aber griech. and lat. Proſodie. 

Horſt beißt In der Jhgerfprache das aus Holzreiſern, Erde, Geosfalmen und 
Moos wilden die Üfte gebaute und feeifichende Neft der Rauhudgst. — In det 
Ökonomie nennt man Horſt einen im Moorlande liegenden erhabenen Platz oder 
Hügel, dee auch in naſſen Jahren trocken bleibt, daun anch bei Verbeſſetung des 

Sandbodens die ausgegtahenen Klumpen darumter liegenden Thens, wenn derſelbe 
vitrioliſche Theile enthaͤlt. Um dieſe vitrioliſchen Thonktunnen zur Verbeſſeruug 
des Sandbodens brauchbar zu machen, ‚wird Kalt darunter gemiſcht, ehe ſie dem 
Sandboden beigemengt werben. 

Hortenſius (Quinino), der beruͤbeu⸗ roͤm. Medner, war bu J. 70 

v. Chr. Ganful, und als Augur Cicero ſ College. Er war ſehr reich und Lichte den 
Soma und das Wohlleben. Die Pretsi des Elodius, weiche er gemeinſchaftlich 
mis Cicero bekaͤmyfte, mishandelte ihn fo arg, daß er kaiun mit dem Leben bavos 
tdam. Dfters, namentlich als Vertheidiger des Verres, ſtand er dem (icero (fd) 
gegenuͤber, jedoch waren beide Redner gute Freude. (Ex ſtatb in Folge einer ben 
maͤßigen Anſtrengung ‚beine. Vortrage einen Rebe. Alle feine Reden. find verloren 
gegangen. Die Alten richmen feine Veredefamkeit ala blühen», fcmmschreich, „deu 
aſiat. Styse fi naͤhernd; er war fein. und fchaxf in der Auffaffung amd Cinthei⸗ 
lung feiner Materie, und beftach durch ſchnelle Effecte. Überdies unterſtützten ſei⸗ 
zen Vortrag ein vornehner Anſtand und cine ſehr wohlllinge nbe Spuache. 

Horus oder Dr, sim Agypt. Gott, welther bie in voller Kraft ſtehendt 
fonnweoliche Sonne bezeichnete, war ber Sohn bed Oſtris und ber Iſis, und wird 
oft als Säugling an der Bruſt der Iſis dargeſtellt. Kenntlich iſt ex in den danpt. 
Bildwerken am Sperberkoyfe. Als fein böfse Bruder Thphon feinen Water ge 
tödtet hatte, ließ er auch den H. aufſuchen. Dbſchon feine Mutter ihn ber Latone 
übergeben hatte, um ihn zu verbergen, ward er dennoch von den Titanen anfgefunr 
ben und getötet; durch feine Mutter aber wieder ind Leben gerufen und mit Uns 
ſterblichkeit beſchenkt. Zugleich lehrte fie ihn die Kunſt, zu heilen und zu weiffagen. 
Sein Vater aber ſtieg aus der Unserweit herauf und lehrte ihn die Kriegetunft. Als 
H. erwachfen war, warb er Truppen and bekriegte den Typhon, deflen endlich 


Auch wird H. als der letzte unter den dgypt. Koͤ 


nigen göttlichen Geſchlechtes genannt, - Die Griechen verglichen Ihm mit dem griech. 


Apollo. — Horus, Horuo⸗ Apotio oder Horapolle, iſt der Name eines 


alten Sqriftſtellers ber Agnpter, der ein Werk über bie Oiereglyphen ſchrieb, 
welches wir in der griech. liberfegung eines erwifen Sbilippus befigen 

Hoſe (die), war ſchon ein Kleidungsſtuͤck der Babylonier be denen es zu 
gleich Die Stelle ber Struͤmpfe vertret, bie überhaupt erſt im 16. Jahrh. davon ger 
tzennt raurden. In Eucopa finden wir bie Hofen zuerſt bei den Galliern, wes 
auch Die Römer einen Theil Galliens das beheiete Gallien (Gallia braccata) nann⸗ 
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ven. "Wet den RAmern wurdben fie eiſt In den fpaͤtern Zeiten allgemein. Im Mit⸗ 
telalter trug man fie bald eng, bald weit, wie die Mode wechſelte, und ging darin fo 
weit, daß man foggr mehre hundert Ellen Zeuch zu einem Paar fogenanster Plus 
derhoſen verwandte. Unbeglterte, weiche nicht fo viel baran wenden konnten, ftopf> 
ten ihre engen Dofen, damit fie an Umfang gewönnen, aus; fo ließ einſt ber Kurs 
-fürft Joachim H. von Brandenburg, ber fie verboten hatte, Einem, den er in ber> 
gleichen Hofen erblickte, dieſelben auffchneiden, ba deum einige Scheffet Kleien Ker> 
aAusfielen. Gegen diefen Unfug eiforten befonbers Dfiander in feinem „Hoffahrts⸗ 
teufel" ab Musculus im „„Hofenteufel”. Erſt unter Ludwig XIV. wurde die Art 
Hoſen eingeführt, welche noch gegenwärtig gewöhnlich find. | 
Ä Hoſkas, dar erfte unter den Eleinen Propheten des A. T., trat im Reiche 
Iſeael gegen 770 v. Chr. als Prophet auf, als nach dem Tode des Könige Jero⸗ 
beam 11, Intertegna und Anarchie das Reich zerriſſen. Diefe politifhen und rell⸗ 
giöfen Zerekttungen behambein feine eruſten und feafenden Heben. Den tefigiöfen 
Treubruch des hebr. Volkes kleidet er in den erſten drei Capiteln ſeines Duchs in die 
den hebr. Dichtern wegen des Bundes, ben Jehovah mit den Iſraeliten geſchloſſen 
hatte, ſeht geläwfige Allegorie einer Ehe ein, die ihm fein Weib gebrochen. Die 
übrigen Capitel behandeln benfelben Gegenſtand In abwechſelnden Bildern; das 
nahe Exil wird vorher verkuͤnbigt, und die tröftiiche Verheißung der endlichen Rüds 
Behr des gebeſſerten Volks mildert das Ende dieſes prophetiſchen Buche. Sein 
poetiſcher Charakter iſt Cile von Bild zu Bild und von Spruch zu Spruch; zirs 
gend verweilt er, indem bee Strom eines gewaltig aufgeregten Gefuͤhls Ihn fort 
zeißt. Es fehlt bei ihm die Rundung, Anmuth und Harmonie, die-die ander 
Propheten auszeichnet; das öfters fehnelle Abbrechen, bie Fuͤlle feines Styls und 
bie. ſchroffe Eigenheit feiner Wilder machen fein Buch an mehren Stelfen buntel, 
und die nadte Derbheit feines Ausdrucks verletzt nicht felten das Zartgefühl. Defs 
fenungeacyeet behnuptet er durch feine unverkennbare Originalität, durch die Tiefe 
und Wahrheit feiner Empfindimg und durch bie Kraft und-Eülle feiner Sprache ei⸗ 
nen vorghalichen Rang unter ben Dichten des hebr, Alterthums. 
Hoſenbandorden (order ofthe garter), ber ausgezeichnetſte engl. Or⸗ 
ben, ward. vom Könige Ednard UI. 1350: gefliftet und hat bie auf die Gegenmare 
ununterbrochen fortbeftanben,. Er beftrht aus. einem Kniebande von dunkeiblauim 
Sammet mit ſchmaler goldener Einfaflung und bem Motto „klonny-soit qui mal 
y pense!” und wird am linken Beine unter bem Kule durch eine goldene Schnalle 
befeftigt. Dazu gehört ferner ein breites, dunkelblaues Wand, welches von ber 
linken Schulter nad der rechten Hüfte haͤngend, ‚getragen wird, unb woran ein 
goldener mit Brillanten verziester Schild befeftige iſt. Auf letzterm Ift bee Bitter 
Georg im Kampfe mit dem erlegten Lindwurm bargeftell, und um dm Rand läuft 
bas Motte bes Kniebandes. Die Veranlaffung zur Stiftung deſſelben fol nach 
ber Sage folgende geweſen fein. Auf einem Balle, welchem ber König Eduard und 
unter andern-auch bie Graͤfin Salisbury, weiche er. liebte, delwohnte, entfällt bie 
fer im Zangen das linke blaue Strumpfband. Der König beeilt ſich, es aufzuheben, 
ergreift aber bei biefer Gelegenheit zugleich ihr Kleid, was ben Anweſenden zu aller 
lei Beinen Neckereien Veranlaſfſung gibt. Um dee Gräfin,” welche fich biechescch ger 
kraͤnkt fühle, Genugthuung zu geben und fie zu verföhnen, ruft der König die 
Worte, welche das Motto des Ordens bilden, und fügt hinzu, daß alle die, welche 
jet über dieſes Band gefpöttett, noch danach geizen follten, es einſt zu teagen. 
- Bald darauf fol von ihm bee Hoſenbandorden geflifter worben. fein; und fo fabels 
baft auch die Begebenheit mit dem Strumpfbande Vielen ericheinen moͤchte, ſo laͤßt 
ſich doch nicht leugnen, baf fie viel Wahrſcheinliches hat. Die Satzungen bes Drbens 
find fehr ausführlich. Er beſtehe blos aus einer Glaſſe, und nur regierende Fuͤrſten 
und geborene Engländer aus dem hoben Adel können ihn erhalten. Mit Einfchluß 
des Königs if bie Baht der Ritter auf 26 beſtimmt, wobei aber die Prinzen des 
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in. Hauſes unb dHe-auswirtigen Mitgkleder nicht mitgerechnet tuerbenn.. Außerdem 
bat ber König das Recht, noch 26 fogenannte arme Ritter von Windſor, wo der 
Drden das Capitel Hält, zu ernennen, deren jeber eine jährliche Penfion von 
300 Pf. Sterl. bezieht: Die Aufnahmefelerlichkeiten find ſehr prunkvoll, und die 
Ordenskleidung der Ritter aͤußerſt koſtbar. Del. „Befchichte des blauen Hoſen⸗ 
bandordens In England” (1791). 

Hofianna, d. h. Hif uns! mar, aͤhulich dem jet gemöhntichen Vivat, 
— — * Juden gebraͤuchlicher ſeierlicher — für Könige und Gelben 


"gofpieäun, f. Krantenhäufer. 

ofpitalfieber, ein bösartiges Sieber, weichem man jenen Ramm 
deswegen beilegte, weil es gemeiniglich in Hoſpitaͤlern, beſonders in Milltairſpitaͤ⸗ 
lern und großen Krankenhaͤuſern entficht. Beinahe jebes Fieber kann In folchen 
Spitaͤlern einen bösartigen Charakter annehmen und einen anſteckenden Stoff eu 
zeugen. Die vornehmſten Urſachen dee Eutſtehung des Hoſpitalfiebers find die . 
Strapazen der Soldaten, Mangel au gefunber Nahrung, Sorge und Angſt, be⸗ 


ſonders aber die eigenartige Verderbniß ber Luft vom Beifammenteben vieler Men ' 


ſchen in einem engen Raume, ober felbft nur weniger in einen verfchloffenen engen 
Behaͤltniſſe; daher ein ähnliches Fieber bei den in Kerkern eingefhloffenen, auf 
Schiffen oder in engen, bumpfen Hätten lebenden Menſchen entfichen kann, wel⸗ 
ches Kerkerfieber, Sciffsfteber genannt wird. Man hat das Hofpitatfieber häufig 
‚ mit Nervenfieber, Typhus u. f. w. verwechſelt, weiche jedoch niemals ganz feinen 
Charakter ausbruden, obgleich es von jedem etwas annehmen kann. Das Hoſpi⸗ 
talfieber iſt feinem Urfprunge nach im hohen Grade Das, was man fonft unter ben _ 
Faulfieber und faulichtem Nervenfiobee begriff, nämlich ein Fieber mit geſunkener 
Lchensfraft und Verletzung ber Verrichtungen des Nervenſpſtems. Die Urfachen 
nämlich, welche es hervorbeingen, vermindern nicht nur bie Kräfte des arteriellen 
und nerdoͤſen Syſtems, fondern verändern ſelbſt die Miſchung des Blutes und bei 
uͤbrigen Fluͤſſigkeiten. Daher entfichen ſchneller, aber ſchwacher und kleiner Puls, 

Schwaͤche in allen willkuͤrlichen und unwillkuͤrlichen Verrichtungen, ſchlechte Eite⸗ 
tung dee Geſchwuͤre, Geneigtheit zu Brand und Blutungen, übermäßigen Schwei⸗ 
fen und andern Ausleerungen, das eigne Gefuͤhl von Mattigkeit, Irrereden und 
Verluſt des Bewußtſeins. Der vom Hofſpitaifieber erzeugte auſtechende Stoff 
erregt auch In andern Menſchen ein Fieber, welches jedoch von dem urſpruͤnglichen 
ſich derſchieden darſtellen kann. Hier kommt es naͤmlich auf Einfihffe der Witterung 
und Jahreszeit und auf die Koͤrperbeſchaffenheit des Kranken an, welchen Cha⸗ 
rakter und weiche Form die Krankheit annehmen fol. Bei kraftvollen, jugend⸗ 
lichen, gut genaͤhrten und vollbiätigen Perſonen, bei denen das arterielle Syſtem 
vorherrfchend ober durch erhigende Getränke geftelgert ift, bei trockener, Kalter Luft, 
in einer die Entzündung begänfligenden Witterung entfleht ein entzundlicher Zus 
ftand des Nervenſyftems, welcher bis zue Höhe einer Gehirnentzuͤndung fleigen 
kann, mit ſchnellem, aber vollem und feibft etwas haͤrtlichem Pulſe und mit heftigen 
Phantaſien begleitet iſt, und die fogenannte antiphlogiftifche Heilmethode, Mittels 
ſalze, vegetabiliſche Säuren, ſelbſt zumellen Blutausleerungen erfobert. Bei ans 
dern Perſonen hingegen, deven Unterleibsorgane ſchon vorher gelitten haben ober 
geſchwaͤcht find, bei fehlerhafter Diät, feuchter, gelindes ober warıner Witterung, 
ergreift der entzündliche Zuftand mehr das Mervenfoften des Unterleibes, beſonders 
die großen Mervengeflechte deſſelben. Es entiteht danıt das fogenannte gaſtriſch⸗ 
Nervenfieber, toeldyes mit Bufällen einer geftörten Verdauung, befegter, trockener, 
ſchwarzer Zunge, Übelkeit, Würgen u. ſ. m. begleitet if, bie ſcheinbar ben Ges 
brauch der Brechmittel anzeigen, und oft zur wirklichen Anwendung derfelben 
fuͤhren. Ergreift aber das anſteckende Gift foiche Perſonen, bei welchen die oben 
genannten und andere die Arterlellität herabfegende, das Nervenfoftem verletzende. 


a Se HBSoͤl 
bie Säfte ſelbſt derinborutbe Einfluͤffe ſtattgefunden haben, fo eutſteht ein dem ur: 
fpeimglichen ‚Dofpitalfieber ähnliches Fieber, welches man das typhäfe, fanlihte 
oder auch adynamiſche nennen koͤnnte. Es zeigt fich indeß felten eine Form dieſes 
Fiebers ganz rein, indem daſſelbe ſich bei jedem Kranken in unterſchiedlichen Graben, 
in monnichfaltigen Verbindungen baritelft, bald der, bald jener Theil vorzuͤglich 
angegriffen ift und eine Form in die.andereübergeht. Daher iſt leicht begreiflich, daß 
weder einerlei Methode noch ein allgemeines Mittel Dagegen auzuwenden iſt, fon: 
dern Daß der Arzt auf den Urſprung und bie Entflehungeart, auf die Natur der 
äußern Einflüffe, auf den Charakter und die Korm, auf die-vorzüglich leidenden 
Organe, auf den Verlauf der Krankheit und bie in demſelben fich ereiguenden Ver⸗ 
änderimgen genau Acht haben und die Behamblung danach einrichten maß. Die 
Behauptung, daß dee Menſch vor dem Hofpitalficber nur ein Mal angeſteckt me: 
Den koͤnne, gilt nur von dee ald Petechialfieber erfcheinenben Form beffelben, indem 
dieſes wahricheinlich, wie mehre audere Ausſchlageſieber, fich in ber Regel nur ein 
Mal im Körper erzeugt. (G. Petechien.) Zur Verhuͤtung dee Entſtehung bed 
Hofpitalfiebers tigt am meiſten die Vermeidung der daſſelbe begünfligenden Ur 
ſachen bei, Ernemerung der Luft, Verbeſſerung der Nahrungsmittel u. ſ. w., vor 
Allem aber, daß man die Kranken nicht zuſanmenſchichtet, fondern fo viel ald 
moͤglich vereinzelt. Die Anftedung hat man durch mineraffaure Dämpfe zu ver 
meiden oder boch zu vermindern gehofft, indem das anftedenbe Gift, welches man 
von ammoniakaliſcher Natur vernmuthet, durch bie fanern Daͤmpfe zerſtoͤrt werden 
fol; allein die Wirkſamkeit jener Dämpfe tjt noch Immer zweifelhaft. Vermeidung 
der Atmoſphaͤre folder Kranken und der Berührung ſolcher Dinge, welche den an 
fleddenden Stoff von ihnen aufgenommen haben, bleibt wahrſcheinlich das einzige 
fichere Mittel, die Anſteckung zu verhüten. 

Hos piz heißen die auf der Höhe wichtiger Alpenpäfle non Mönchen ange: 
legten feommen Stiftungen, welche den Zweck haben‘, die in dieſen unwirthbaren 
Gegenden Reifenden zu verpflegen und ihnen die nöthige Huͤlfe zu leiſten. Das 
aͤlteſte dieſer Hospize ift das auf dem großen St.sBrrenhbardsberge (f. d.). 
Auch auf dem St.⸗Gotthardsberge befand fidy fchon im 13. Jahrh. ein Hospiz, das 

aber gegenwärtig nicht von Möndyen bewohnt ift, fonbern von einem Wirthe, 

Spitaimeifter genannt, der aber ebenfalls die Reifenden unentgeltlich verpflegt und 
nur Gefchenle annimmt. - — 
| Hofpdbar, ein ſlawiſches Wort, weiches fo viel als Herr hebeutet, If de 

Titel der Fürſten ber Moldau und Walachei. 
| Hoͤſt GJens⸗Kragh), Doctor der Rechtsgelehrſamkelt, geb. auf St. Thomas 
am 15. Sept. 1772, ift dee Sohn des 1794 verflorbenen Ein. Etutbrarhs 9. 
ber in früheren Jahren Mitglied des Ein. Raths auf St.⸗Thomas und St. Jean in 
Weſtindien war. H. wurde 1801 Afleffor des Hof⸗ und Staatsgerichts, verlor 
aber-1808-diefe Stelle, in Folge zu freier Äußerungen, durch einen Ausſpruch des 
hoͤchſten Berichts, und befchäftigte ſich hierauf insbefondere mit Literatur und Ge⸗ 
fihichte. (Ei war es, der mit Guldberg und Haſte die Idee faßte, durch ſchrift⸗ 
stelfcrifche Annäherung in Schweden und Dänemark auch beide Nationen einander 
. Nähen ya bringen, und in feinem &chreiben an Graͤter, welches Nyerup's,Udfiat 
over Mordens Aldfte Porfie” angehängt ift, auch die deutſche Muſe zum Bei 
tritt auffoderte. Mic Nyerup, Pram und Baggeſen errichtete er bie auf eben dieſe 
Idee gegründete ſtandinab. Literaturgeſellſchaft, wovon bie Herausgabe des „Star 
dinavifchen Muſeums“ die unmitteibare Folge war. Außerdem verdanken ihm 
Daͤnemark und Schweden durch mehre feiner Zeit und Flugſchriften, ſowie ſeiner 
gluͤcklichen Überfegungen, Erweiterung und Verbreitung ihres literariſchen Rubmb, 
Nicht der Zeitſchrift „Nordia“ gedenken wir bier nur feiner Svenſtke Blade‘, 
„Bupbrofpne”, „Sris”, „Dannora” und „Dana“; unter feinen Überſetungen 
aber feines „Odin oder-Ausivanderung der Afen“ nach Leopold, und ſeines, Blu⸗ 
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menkranzes von Romanen“, aus dem Inmzoͤffſchen und Deucſchen. Auch gab er 
eine ſchwed. Sptachlehre und ein ſchwed. Handwoͤrterbuch fc Dänm heraus. Uns 
ter feinen gefcichtlichen Werken find befonder® zu erwähnen: „Merkwuͤrdigkelten 
in Chriſtian VII. Regierung” (1820); „Entwurf einer Geſchichte der dän. Mon⸗ 
archie unser Ehtiſtian VII.” (1813); „Pelitik und Geſchichte“ (5 Bde., 1820 fg.) 
und fein wichtigfiee Werk: „Der Geheime Cabinetsminiſter Graf Struenſee und 
deſſen BRintilerium u. ſ. w.“, in bin. Sprache (3Bde., Kopenh. 18245 deutſch, 
2 Bde., Kopenh. 182627), welches zuerſt die Geſchichte ber Struenfee'ſchen 
Periode gruͤndlich und unparteliſch dargeſtellt und alle ſtuͤhern Schriften Aber 
dieſe Belt berichtigt hat. 

Hoflien heißen die kleinen, runden, duͤnnen, weißen, bon ungeſaͤnerte 
Weizenmehle gebackenen, mit dem Blide des gekreuzigten Erloͤſers verſchenen Schei⸗ 
ben, die man in der proteſtantiſchen und roͤm.⸗katholiſchen Kirche bei der Commu⸗ 
nion ſtatt des Brotes zu brauchen pflegt, beſonders nach der-Gonfeeeation. Früher 
wurde bei dent heiligen Abendmahle gewoͤhnliches Brot gebraucht, dann aber bes 
fondere und eigens zu dieſem Gebrauche bereitete Brote, bis im 4. Jahrh. runde, 
große Oblaten (f. d.) auflamen, weiche man nach gefihehener Weihung in fo 
viele Stücke zu zerbrechen pflegte, als nach ber Anzahl der Communicanten nöthig 
warm. Erſt im 12. Jahrh. wurden die Hoflien, Die man ebenfalls haͤufig Oblaten 
nennt, eingeführt. Der Name Hoftie entfland dadurch, daß die roͤm.⸗batholiſche 
Kicche die Verwandlung des Brotes In ben Leib Ehriffi annimmt und fid) des Aus⸗ 
drucks bedient, der Leib Chriſti werde von dem Mefpriefter als rin unblutiges ' 
Dpfer (hostia) dargebracht. Das bei der Sontmunion nach dem neuen Ritus dee 
vereinigten evangelifchen Kirche am Reformationsfefte 1817 zu Berlin gebtauchte 
Brot beftand aus runden, dünnen, ungeführ brei Zoll im Durchmeſſer haltenden 
und %s ZoU dien Scheiben Weißbrot, welche in drei Theile gebrochen wurden. 
Ähnficher Brote bediente man fich an andern Drten bei diefer Feler. (&. Union.) 

Hottentotten iſt der hollaͤnd. Name des Volles, welches bie Sädfpige 
Afrikas bewohnt und theils unter beit. (vormals hollaͤnd.) Herrſchaft flieht, theils 
- mabhängig lebt. Die Hottentotten felbft nennen fih Quanquis haben Ähnlich⸗ 
kit mit den Negern, gehören aber nicht zu denſelben. Für ihre ſchnalzenartige 
Sprache find die Sprachwerkzeuge ganz eigenthuͤmlich gebaut. Ihre Hautfarbe iſt 
gelbbraunz die Haare toollenartig, kraus und ſchwarz; die Backenknochen ftehen 
[ehe weit hervor; bie Naſe iſt flach und der Mund groß, doch nicht mit folchen 
Lippen wie Die der Neger. Sie find von gewöhnlicher Größe, wohlgewachſen und 
gut gebildet, und haben einen fehr gelenkigen Körper, Ein gutmüthiges, dienſt⸗ 
fertiges Vetk, verbinden ſie mit den Fehlern der rohen Naturmenſchen auch deren 
gute Eigenſchaften; weder Botheit noch Raͤchgier iſt ihnen eigen; hingegen find fie 
unteinlich, abergkaͤubiſch und ſinnlich. Sie find Im viele Horden, Geſchlechter 
und Familien abgetheilt. Einige leben als Dienſtboten in den Haͤufern der Colo⸗ 
niſten oder in der Nähe von den Höfen ber Coloniſten in einiger Abhängigkeit von 
ihnen, ‚andere In weit entlegenen Kraals oder beweglichen Dörfern. Erftere nennt 
man Cap⸗ pder Soloniehottentotten, fie haben nad) und nad) einige Bildung er» 
halten und treiben Viehzucht mit etwas Landbau; letztere heißen freie, wilde ober 
Schakals hottentotten, und ziehen_mit ihren Kraals und Viehheerden nomadiſch 
umher. Viele haben auch nach den Gegenden, too die Familien wohnen, einen 
beſondern Namen. In neuern Zeiten haben ſich die Hottentotten ſeht vermindert. 
Der freien Hottentotten find in den meiſten Bezirken des Caplandes nur noch 
wenige; bie einzelnen Horden, die man noch bier und da antrifft, ‚find nicht zahl⸗ 
reich. Die zu Londen errichtete Miſſionsgeſellſchaft und die Brüdergemeinde uns 
techalten in diefem Theile Afrikas Miffiondre, durch welche ein Theil der Hotten⸗ 
tötten zum Chriſtenthume befehst werden ift. Die Chonaquacs > oder Gondkas⸗ 
hettentotten, weiche In der Naͤhe des Kaffernlandes wohnen, find flärker, größer 








16... Hottinger (Bamilie) 
und ſchwaͤtzer als bie übrigen Hottentotten. Die gefährlichiten Feinde der Hatten: 
totten, fowie ber Kaffern und Coloniften, find die Bufhmänner ( ſ. d.) oder 
wilden Dottentotten in dem gebirgigen Gegenden ber ſuͤdl. Spige Afrikas. 
Hottinger if bee Name einer durch eine große Reihe Gelehrter ausgepid: 
neten fchweizerifchen Familie. Der Ahnhert berfelben, Jo h. Heinz. ber Acker, 
geb. zu Zürich am 10. März 1620, machte ſchon anf der Schule folche Fortſchritte 
in.den alten Sprachen, bag man ihn auf Öffentliche Koften einige auswärtige Unis 


verſitaͤten befuchen ließ. Er veifte 1638 nach Genf, von ba nach Frankreich und 


dann nach Holland, wo er in Groͤningen beſonders die oriental. Sprachen ſtudicte. 
Mit einem Schage von Kenntniffen Lehrte er Über England 1641 in fein Baterı 
fand zuruͤck und erhielt 1642 die Ptofeſſur der Kicchengefchichte in feiner Waterftadt 
. 1643 aber die der Katechetik und oriental. Sprachen. Mit ungermeinem Fleiße ers 
forſchte er die inmere Verwandtichaft der morgenländ. Sprachen, und machte int 
befondere auf den Gewinn aufmerkſam, welchen bie Schrifterflärung daran 
ziehen koͤnne. Hierher gehören feine „Grammatica quatuor linguarum hebt, 
chald,, syr. et arab, harmonica” (Zür. 1649, 4.); das „‚Etymologicum oriea- 
tale” (Srankf. 1661) und der „Thesaurus phil, s, clavis scripturae” (3, Aus, 
Zuͤr. 1696, 4.), durch welches Buch er zum Aufleben des Studiums ber oriental. 
Literatur am meiften beigetragen hat. Auch feßte er mit feinem Sprachſtudium das 
Studium ber oriental. Geſchichte und Archäologie: in enge Verbindung. Über bie 
Geſchichte der Juden und Mobammebaner, wie überhaupt Über die Gefchichte ber 
Bleligionen und Selten des Dxients, gab er die erfle genauere Kunde, z. B. in 
‚ feiner „Historia orient.” (Zür. 1651 u. 1660, 4.), im „Promtuarium s. biblio- . 
theca oriental,” (Heidelb. 1658, 4.), ſowie in ſeiner bis auf die Reformation yes 
henden fehr geichätten „Historia ecclesiastica N. T.“ (9 Bde,, Zür. 1651-67), 
welche nach authentifchen Quellen ausgearbeitet, aber nicht frei von manchen reli⸗ 
giöfen Vorurtheiten, in der Ordnung etwas locker und rauh ins Vortrag ift. Bor 
züglich bemühte er ſich, auch den Zuftand der orlental, Kirchen genau fennen zu 
lernen, und theilte in feinen Schriften manches Ergebniß diefer Forſchungen mit. 
Durch feine Schriften hatte er ſich in der gelehrten Welt einen folchen Ruf erwor⸗ 


den, daß der Kurfuͤrſt von ber Pfalz ſich durch einen eigenhändigen Brief an bei 


Bath zu Zürich) bie Erlaubniß auswirkte, ihn auf einige Jahre nach Heidelberg 
kommen zu lafien, um ducch feine Wirkſamkeit dem gefunkenen Flore dieſer Unis 
verfität wieder aufzuhelfen, welches auch H. feit 1653 ‚mit dem glüdiihfen Cr 
folge bewirkte. Seinem Beftreben aber zur Vereinigung der proteſtautiſchen Reli 
gionsparteien , ‚welche ber Kurfuͤrſt zu bewirken wünfchte, ſteliten ſich bie gewoͤhn⸗ 
lichen Dindernifte in den Weg. Im. 3. 1658 begleitete er den Kurfürkien auf den 
Reichbtag zu Frankfurt, wo erunter Andern auch den großen Orientallſten Ludolph 
kennen lernte und mit ihm ben Plan faßte, einige in der oriental. Literatur erfah⸗ 
sene junge Leute auf öffentliche Koften zur Erforfchung des Zuftandes ber afrikan. 
befonder® ber äthiop., Kirchen reifen zu laſſen. Als er nach Heidelberg zurüdgt: 
kehrt war, bat ber Kurfuͤrſt den Rath zu Zürich um Verlängerung feines Urlaube, 
und erhielt ihn auch. Mit Ehrenbezeigungen überhäuft, Lehrte 9. 1661 nach gi⸗ 
sich zuruͤck, wo ihm die Würde eines beſtaͤndigen Rectors der Univerfität, mehre au⸗ 
dere ehrenvolle Ämter, ja einige Mal felbft Stantsgefchäfte, z. B. eine Geſandtſchaft 
nach Holland, übertragen wurden. Im 3. 1667 wollte er endlich einem wieberhol: 
ten Rufe der Univerfität Leyden folgen; ' allein mit dreien feiner Kinder fand et auf 
einer Fahrt auf der Limmat feinen Tod. Unter feinen ihn uͤberlebenden Söhnen, 
Top. Heint., ge.'1647, geft, 1692, Salomon, geb. 1649, gefl. 171 
Rob. Konr., geb. 1655, gef. 1730, und Joh. Jak., geb. zu Zuͤrich 1662 
zeichnete ſich befonders det Letztere aus. Unter des Waters Anleitung begann er 
eine Studien, bekleidete nachher mehre geiſtliche Amter, wurde 1698 Profel 
lor der Theologie zu Zuͤrich und flach 1733. Unter feinen meiſt theologiſchen 





Houbrafeu Houris 417 
Schriften find am meiſten geſchaͤtzt ſeine Helvetiſche Kirchengeſchichte“ (2 Bde. 
Bür. 41708 - 20, 4.), durch welche er die Würde ſeiner Kirche zu behaupten 
bemuͤht war, und einige ebenſo verſtaͤndig als maͤßig abgefaßte Unionſchriften. 
Sein Leben beichrteb I. I. Lavater im „Tempe helvet.“ (Bd. 2). — Joh. Ja⸗ 
kob's Urenkel, Joh. Jak., geb. 1750, geſt. als Profeſſor und Chorherr zu Zuͤ⸗ 
rich am 4. Febr. 1819, machte ſich ruͤhmlich bekannt als Philolog durch die Aus⸗ 
gaben mehrer Claſſiker, z. B. des Salluſt, der Schrift des Cicero „De divina- 
tione”, und ber liberfegungen berfelben Schrift und des Werkes uber die Pflichten, 
des Theophraſt u. ſ. w. Auch als Aſthetiker und Literator erwarb er ſich bedeutende 
Verbienfte. Seine Preisfchrift: „Berfuc einer Vergleichung der beutfchen Dichter - 
mit den Griechen und Römern“ (Manh. 1789), gehört zu dem Vorzäglichiten, 
was wir In biefer Art befigen. Außerdem verdient bemerkt zu werben feine Biblio⸗ 
thek bee neueſten sheologifchen, philofophifchen und fchönen Literatur‘ (3 Bde., 
Zuͤr. 1784—86)5 „Über Bobmer” (Zür. 1785); „Salomo Seiner” (Zür. 
1796) und andere Feine Schriften in beutfcher und lat. Sprache, bie zum Theit 
in feinen „Opuscul, orat.” (Zür. 1816), theils in den „Bürcherifchen Beiträgen” 
abgedruckt find. Mit Wieland und Jacobs vereinigte er fich zur Herausgabe des 
„even attiihen Dufeums”. Ä | 
Houbraten (Arnold), ein talentvoller nieberländ. Maler, geb. zu Dorbredht 
1660, lernte die Kunft bei Sam. von Doogftraeten und malte vorzuͤglich Bildniſſe, 
ſtach auch Mehres. in Kupfer. Am Bekannteſten wurde er durch feine „Groote 
schouburgh der konstschilders”, worin er die Rebensbefchreibungen niederländ. 
Kuͤnſtler nad) Karl von Mander lieferte... Er ftarb zu Amfterdam 1719. — Sein 
Sohn, Jakob, ein ausgezeichneter Kupferſtecher, geb. zu Dordrecht 1698, gefl. 
zu Amſterdam 1790, nahm ſich Edelind und Drevet zum Mufter und flach eine _ 
große Menge Portraits, bie faſt durchgehend ſowol in Hinficht der Leichtigkeit, mit 
der fie ausgeführt find, wie durch bie Kraft vorzüglich ber Karben, welche ſich in 
ihnen ausfpricht, einen hohen Werth Haben, und deren Zahl fidy uͤber 600 beläuft, 
Houdon (Senn Antoine), franz. Bildhauer, geb. zu Verfailles 1741, 
Schüler Lemaire's und Pigale's, gewann als Juͤngling von 20, Jahren den großen 
Dreis für bie Sculptur. Unter feinen Statuen find befonders bemerkenswerth feine 
Diana, bie figende Statue Voltaire’d, welche D. zweimal ausführte und wovon 
das eine Exemplar im Periſtyl der Bühne. bed Theätre frangais aufgeftelit ift, 
die Statue des Cicero, im Saale des ehemaligen Erhaltungsfenats, welche ben 
Redner darſtellt, wie er ben Berräther Catilina aus dem Senate weift, feine Fri- 
leuses für den König von Preußen, in welchen er bie Idee bes Frierens ausgedruͤckt 
hat, und bie Marmorftatue Wafbington’s für den Staat Virginin, jest im St 
tzungsſaale des nordamerikan. Congreſſes. Unter feinen trefflich gearheiteten Büften 
find die Rouſſeau's, d'Alembert's, Gluck's, Buffon’s, Franklin's, Barthélemp's, 
Ney's, Napoleon's, der Kaiſerin Joſephine zu erwaͤhnen. Fuͤr den Unterricht in 
der Akademie arbeitete er zwei mit großer Kenntniß der Muskellagen ausgeführte 
Modelle menfchlicher, der Haut beraubtes Körper, beren größeres, l’öcorche ges 
nannt, 5'2 8. hoch iſt. H. farb als Profeffor der Kunftfchule zu Paris am 
16. Zul. 1828. . z — rat 
Houris heißen die Jungfrauen, welche in Mohammed's Paradiefe eine 
der Belohnungen der Seligen ausmachen follen. Sie find, nagh ber Schilderung 
des Koran, don biendender Schönheit, keiner Unreinigkeit unterworfen, von kei⸗ 
nem Menfchen oder Geifte je der Sungfraufchaft beraubt, und ihre füßen ſchmach⸗ 


. 


tenden Blicke gehören blos dem einzigen Geliebten. In unaufhöslich geünenden . | 


Gärten ruhen fie in Lauben, auf grünen Kiffen und den [hönften Xeppichen, und 
eine Fuͤlle des füßeften Genuffes erwartet den Seligen in ihren Armen, ohne bafi 
fie jemals aufhören, jungfräufich zu fein. Man ficht, Mohammed hat nicht ges 
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ſpart, bem uͤppigen Orlentalen auch von dieſer Seite fein Paradies reizend zu ma⸗ 
-Ien. Er hatte aber ein Vorbild Hierzu in bern Parſismus, in deſſen Paradies, Ber 
hiſht und Minu genannt, bie fchwarzäugigen Nympben, Hurani bebifht, deren 
Obhut dem Engel Zannyad anvertraut ift, ebenfalls nicht in Schatten geftellt find. 
Die Weiber haben ein von diefem abgefchiedenes Paradies zu erwarten; bach ſteht 
es dem Manne frei, flatt der Houris feine Gattin zuruͤckzufodern. 

Houtman (Cornelius), Gründer des hollaͤnd. Handels mit Oftindien, 
geb. zu Gouda in der Mitte des 16. Jahrh., 309, als er fich feiner Gefchäfte wegen 
einige Zeit in Liffabon aufhielt, anfangs aus Neugierde Erkundigungen ein über 
den Handel mit Indien, ber bamald Portugal ausfchließend bereicherte, und über 
die Wege dahin. Sehr bald bemerkte er, welche Vortheile feinen Landsleuten aus 
diefer Schiffahrt zufließen koͤnnten; allein durch feine eifrigen Nachforſchungen, 
welche allen Fremden aufs Strengfte unterfagt waren, erregte er Verbacht, wurde 
eingefperrt und zur Entrichtung einer großen Geldſtrafe veruetheilt. Da er biefe 
nieht bezahlen konnte, wendete er fich an die amflerdamer Kaufleute mit bem An: 
trage, ihnen Alles zu verrathen, was ben Handel nad) Indien betreffe, wenn fie 
ihn befreien wollten. Sie Bauften ihn los, und H. hielt, als er 1594 nach feinem 
Baterlande zuruͤckkam, fein Verfprechen. Die Kaufleute bildeten eine Gefellſchaft, 
bie fich die Compagnie der entfernten Lande nannte, rüfteten vier Schiffe aus und 
ernannten H. zum Supercargo. Am 2. Apr.’ 1595 lief bie Flottille aus und lan: 
bete am 23. Sun. 1596 vor Bantam.auf Java. Won den Eingeborenen anfangs 
freudig aufgenommen. wurden die Holländer mit Ihnen fehr bald durch die Portu: 
giefen entzweit, mußten, nachdem ihre Mannfchaft auf weniger als ein Drittel 
zufamımengefchmolgen war, zuruͤckkehren und liefen am 14. Aug. 1597 wieder in 
den Dafen von Amfterdam ein. Ungeachtet biefe erſte Eypedition wenig Vortheil 
gebracht hatte, befchloß man doch ſogleich die Abfendung einer zweiten. €s bilde: 
ton ſich nach dem Beiſpiele Amſterdams aͤhnliche Compagnien in den Seeftäbten 
der vereinigten Provinzen; endlich vereinigten ſich alle zu einer oſtind. Compagnie, 
weiche den Portugiefen ben oftinb. Handel entriß, fie aus Oftindien vertrieb und 
bis gegen das Ende des 18. Jahth. ſich ausfchließend in dem Handel dahin erhielt. 
H. ging als Befehlshaber der zweiten Unternehmung, 1598, wieder nach Oftindirn 
ab und war dies Mal gluͤcklicher. Nachdem er Madagaskar, bie Mafdiven und Co 
chinchina beſucht hatte, landete er auf Sumatra, wo er anfangs von dem König: 





freundlich aufgenommen, allein bald darauf bei einem Feſte verhaftet wurde. Dit 


Schiffe, welche ſchon geladen hatten, Tehrten zurid und man glaubte H. getöds 
tet. Allein am 31. Dec. 1600 kam er mit drei Matrofen an Bord eines vor 
Achenn liegenden holländ. Schiffes, erklärte aber, er wolle ſich der Gefangenfchaft 
nicht entziehen, teil er hoffe, die Freiheit noch zu befommen und mit dem Könige 
einen feinen Landsleuten vortheilhaften Vertrag abzufchließen. Der König zeigte 
wirklich glnflige Geſinnungen, gab aber den Einflüfterungen der Portugiefen nad 
und fandte D. in das Innere des Landes, too er in der Folge ſtarb. Während fü: 
ner Oefangenfchaft auf der Infel Sumatra befhäftigte er fich mit aſtronomiſchen 
Beobachtungen. Die Refultate feiner Entdeddung, mehr als 300 Sterne, welche 
13 neue Sternbilder bilden, fendete er mit dem hollaͤnd. Schiffe, an beffen Bord 
er tam, nach feinem Vaterlande, und man findet die von ihm entdeckten Sterne in 
dem Himmelsglobus von Blaauw. Bon biefen erften Relfen der Hoͤllaͤnder erfhie: 
nem anziehende Beſchreibungen; fpäter aber Heßen fie über ihre Seefahrten amtlich 
nichts mehr bekannt werden. | 
Houmwald (Chriſtoph Ernft, Sch. v.), Landſyndicus bes Markgrafthumd 
Niederlaufig, bekannt durch feine dramatifchen Dichtungen, geb. 29. Nov. 177 


zu Straupig in der Nieberlaufig, ward im Haufe feines Waters, Beſitzers dieſet 


Standeeherrfchaft, bis in fein 16. Jahr unterrichtet, wo der vertraute Umgang 
mit dee Natur und ber romantifche Spreewald fehon in dem Knaben ben Gang zum 


a“. 
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Diäten medten; er entwarf Heine Lieder, und Schiller's Geſchichte bes dreißig, 
jährigen Krieges” begeifterte ben 13jährigen Knaben bergeftalt, daß er ein Zrauers 
fpiel in fünf Acten: „Der Tod des ſchwed. Generals Lilienhoͤck“, zu Stande 
brachte. Im J. 1794 kam er nad) Halle auf das Pädagogium, wo er mit dem 
jungern Gonteffa, beffen Sreundfchaft auf H.’6 ganzes Leben von großem Einfluß 
blieb, auf Einem Zimmer und, als er feit 1799 zu Halle Kameralwiſſenſchaften 
fludirte, in Einem Haufe wohnte. Seine Freiftunden fuͤllte 9. bier mit dem Sur: 
dium der Literatur und mit Muſik aus. Seit 1802 widmete ex ſich dem ſtaͤndi⸗ 
[hen Dienfte feinee Provinz und ließ daneben nur einige Dichtungen unter bem 
Namen Ernft, oder Waluhdo (dem Anagramm von H.), in Zeitichriften und 
Sammlungen abbruden, bis 1815 die neue Organifatlon ber an Preußen abgetre- 
teten Niederlaufig dem Wirkungskreife der Stände enge Schranken feste. H. zog 
ſich jegt in bie Einfamfeit feines Landgutes Selfendorf zuruͤck, wo ihm das Schid: 
fat feinen Sugendfreund, Conteffa, wieder zuführte. Beide dichteten bier in ihrer 
laͤndlichen Abgefchiebenheit; Conteffa gab zuerſt ein Bändchen ber Erzählungen H.’8 
heraus umter bem Titel „Romantifche Accorde” (Berl. 1817), dem bald ein zweites 
und dieſem das „Buch für Kinder gebitdeter Stände” (3 Bde., Lpz. 1819—24) 
folgten. Nun verfuchte ſich H. auch im Drama. Es erſchienen zuerft die kleinern 
tragiſch⸗ dramatiſchen Dichtungen: „Die Sreiftatt” und „Die Heimkehr”, dann 
folgten fett 1821 die größern: „Das Bild“; „Der Leuchtthurn” und „Fluch und 
Segen”, welche feinen Ruf begründeten; ferner das Gelegenheitsftüd „Der Fheft 
und der Bürger” (Epz. 1823), das Krauerfpiel „Die Feinde” (Lpz. 1825) und 
„Die Räuber” (Lpz. 1830). Außerdem find zu erwähnen feine „Vermiſchten 
Schriften” (2 Bde., Lpz. 1825); bie „Bilder für die Sugend” (3 Bde., Lpz. 1828 
fg.). H.'s Dichtungen find Blüten der Gemüthswelt, und fanfte Wehmuth iſt ihr 
Grundcharakter. Im „Bild“ finden ſich einzelne melfterhafte poetiſche Schilbe- 
rungen. Vorherrſchender iſt das Iprifche Element in ‚feinen übrigen. Dramen. 
Seitdem H. im 3. 1822 von ben nieberlaufiger Landſtaͤnden zum Landfpndicus 
erwählt ward, Iebte er zu Neuhaus bei Lübben. ” 
Howard (Sohn), ein Menfchenfreund, ber mit undigenmüsigem Eifer 
fein ganzes Leben der — des menſchlichen Elends wibmete, der Sohn 
eines reichen Kaufmanns, geb. zu Clayton in England 1727, wurde in feiner Er: 
ziehung freng gehalten, follte erſt in London bie Hanbfung. erlernen, . verließ. fie 
aber, als er ſich nach feines Vaters Tode im Beſitz eines großen Vermögens I, 
auch wegen feiner Schwaͤchlichkeit zu dieſem Gefchäfte wenig geeignet war, Und 
machte eine Reife nach Frankreich und Itallen. Nach feiner Ruͤckkehr 1752 blieb 
ee einige Zeit In London und befchäftigte fich vorzüglich mit Phyſik und Medicin. 
Stine Se nöthigte ihn zu großer Enthaltſamkeit und zum Landle⸗ 
ben. Die forgfältige Pflege, welche er von einer Witwe, Sara Loidorn ,.bei 
weicher er wohnte, erführ, ruͤhrte ihn fo, daß er ihr, obgleich fie ſchon 60 Jahre 
alt war, in ſeinem 26. Jahre feine Hand gab. Das Erdbeben in Liffabon ver⸗ 
anlaßte ihn, Portugal zu beſuchen, er fchiffte fich aud) .1756 ein; allein das 
Schiff wurde von einem franz. Caper genommen und nad Breſt gebracht, wo er 
einige Donate im Keiegsgefangenfchaft lebte und Gelegenheit hatte, das Loos ber . 
Gefangenen mit eignen Augen kennjen zu lernen. Als er,auf fein Ehrenwort nad) 
England zuruͤckgekehrt war, machte er den erften gluͤcklichen Verſuch durch Vor⸗ 
ſteliungen bei feiner Regierung, ben Zufland der Gefangenen In Frankreich zu ver⸗ 
beffem. Nachher kaufte ex fich ein kleines Landgut zu Lymington und verheirathete 
ſich 1758 zum zweiten Male, Abermals Witwer, wählte er fein väterliches Gut, 
Cardington, in ber Nähe von Bedford, zu feinem Aufenthalte, wurde bort in: bie 
Verſammlungen der Difftdenten gezogen und 1773 zum Sheriff der Grafſchaft 
Bedford gewaͤhlt. Die Verwaltung diefer Stelle feste ihn Er Stand, das 
I 
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Elend ber Sefangenen und alle Sefängniffe im Königreihe genau kennen zu ler⸗ 
nen. Sein redlicher Eifer zog die Aufmerkſamkeit des Hauſes der Gemeinen fo [ehr 
auf fih, dag man von ihm einen Bericht uͤber dieſen Gegenfland verlangte, wel: 
cher zwei Sefege über die Erhaltung ber Gefundheit ber Gefangenen, und über die 
Loslaffung und Unterflügung Derer, welche zwar freigefprochen, aber dennoch un: 
gebiihrlicher Weife im Gefängniffe feſtgehalten wutden, bewirkt hat, Dies mun: 
texte ihn auf, die Unterfuchung der Gefängniffe in England zu vollenden. Bald 
aber erſtreckten fich feine menſchenfreundlichen Abfichten auf ganz Europa. Zwoͤlf 
Jahre widmete er der Ausführung diefes Plans und reifte von 1775-87 viermal 
nach Deutfchland, flinfmal nach Holland, "zweimal nad) Italien; durchflog auch 
Spanien und Portugal, die nord. Staaten und bie Türkei. Überall war fein 
Hauptzweck, die Hofpitäler und Gefaͤngniſſe zu befichtigen, und er [heute weder 
Koften noch Gefahr, um biefe Gemächer des Jammers zu unterfuchen. Überall 
fand der einfache, liebreiche und edelmüthige Mann Achtung, und felbft an vielen 
Höfen, unter andern bei Zofeph IT., eine ausgezeichnete Aufnahme. Das erſte Er⸗ 
gebniß feiner Reifen war fein Werl „The state of the prisons in England anıl 
‚Wales, with preliminary observations, and an ac&ouut of some foreign pri- 
sons” (Warrington 1777,4.), das durch H.s folgende Reifen in ben fpätem 
Ausgaben, 5 B. 1784, Verbefferungen und größere Vollſtaͤndigkeit erhielt 
(deutſch im Auszuge von.Köfter, £ps. 1780). Selten hat ein Buch fo fegensceick 
Folgen rote dieſes gehabt, denn es hat zur Errettung vieler Tauſende, welche trofi: 
(08 im tiefen Kerker ſchmachteten, mächtig gewirkt, die Aufmerkſamkeit der Re⸗ 
gierungen in ben gebildeten Staaten Europas auf eine zweckmaͤßige Verbeſſerung 
ber Sefängniffe und Zuchthaͤuſer zuerſt hingeleitet, und dadurch zur Beſſerung und 
einer menfhlichern Behandlung der Gefangenen, befonders in England, Frankreich 
und Deutfchland beigetragen. Damit war jedoch H.'s Eifer nicht zufrieden. Er 
wollte nun, nachdem er das furchtbare Kerkerfieber gluͤcklich bekämpft, auch ben 
Fortſchritten ber Peſt fich entgegenftellen. In biefet Abſicht reifte er 1785 zuerſt 
nach Marfeile'und ducchwanderte dann bie Pefthäufer und Lazarethe In Stalin 
und fm der Türkei, wobei er fich oft der aͤußerſten Gefahr ausfegte. Nachdem et 
ſich von der Natur der Peft und den wirkſamſten Mitteln gegen diefe Seuche un 
terrichtet hatte, gab er ſeine wichtige Schrift: " „An account of the principal laza- 
retto’s in Europe” (2ond. 1789, 4.; deutſch mit vielen Zuſaͤtzen von Ludwig 
&p;. 1791) heraus. Um auch in Afien bie Peft kennen zu lernen, verließ er noch 
in felbigem Jahre fein Vaterland, wurde bei einem Krankenbeſuche in Cherfon In 
ber Krim von einer epidbemifchen Krankheit angejtedt und flarb am 20. Sun. 17%, 
ein Opfer feiner Menfcyenliebe. Er liege in der Nähe von Cherfon begrabm; 
ein Meiner Obelisk bezrihnet fein Grab. Auch wurde ihm in ber Paulsklrche 
iu London ein Denkmäl errichtet. ; 

Howard (Luke), einer ber ausgezeichhetften Meteorologen, geb. 28. NV. 
1772 zu London, wo fein Vater, Rob. 5, eine Weißblechfabrik Hatte, erhielt den 
erften Unterricht in einer gefehrten Schule zu Burfotd bei Oxford und kam dam 
bei Manchefter in eine Drogueriehandlung. Obgleich er hier ſehr befchäftigt war, fan? 
er dennoch) Zeit, Stanzöfifh, Chemie, Botanik und fo viel Phyſik zu lernen, als 
die ihm mangelnden Kenntniſſe in ber Matheniatik es verftatteten, Er wurde 1795 
in London Affocie des durch feine Verdienſte um die Bell⸗Lancaſter ſchen Schulen 
und um andere milden Anflalten beruͤhmten Quaͤkers Will. Allen. Beibe waren 
auch Mitglieder eines philofophifchen Vereins in London, fuͤr welchen H. unter 
ahbern Auffägen aud) fein „Essay on the modification of clouds“ ſchrieb. Der 
Limẽ ſchen Sodetät hatte er ſchon vorher die Abhandlung „On the appearance⸗ 
exhibited by the pollen offlowers, when treated in water and alcohol under. 
the microscope” überfendet. Als Allen fi 1865 zur Ruhe fegte, trat 9. mit 
Jewell und Gibſon in Verbindung und errichtete zu Stratforb in Efjer ein Labor 
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terium, wo bie Stoffe geſchieden, gemifcht und bereitet ‘werben, welche theile 
ats Heilmittel, theild bei mechanifchen Kimften Anwendung finden. H.'s erfte 
meteorologifche Berichte erfchtenen monatlich in ben „Athenaeum”, einer von Ai⸗ 
tin herausgegebenen Zeitfhrift, die 1809 aufhörte. Sie begannen aufs Neue in 
Nicholſon's „Philosophical journal“, und da auch diefes 1813 einging, fo wur: 
den fie in Thomſon's „Annals of philosophy” eingeruͤckt. Hier findet man fie nun 
tegelmäßig von feinem Älteften Sohne aus den täglichen, in feinem Laboratorium ges 
machten Beobachtungen mitgetheilt, Die methobifc, geordneten Refultate zehnjaͤhri⸗ 
ger meteorologifcher Beobachtungen gab H. heraus in bem Werke: „The climate of 
London” (2 Bbe., 1818— 20), mit einer Iehrreichen Abhandlung über bie Mit: 
teltemperatur eines Klima, uͤber das Jahr und defjen Eintheilungen, über Wind 
und Regen, uͤber die Dauer der Jahreszeiten und die periodifchen Wechſel des Bu: 
rometerd. Außerdem hat H. mehre Auffäge moraliſchen und religioͤſen Inhalts 
druden laſſen, denn ex iſt ein Chriſt im edelften Sinne des Wortes, nad) den 
Echrfägen ber Quaͤker. Nach dem Tode feines Baters übernahm er deffen Stelle in 
dem Somite der Bibelgefelfchaft, unter deren thätige Mitglieder er gehört. 
Howe (Richard, Graf), engl. Admiral, geb. 1725, teat in feinem 14. J. 
in Dienfte, veifte mit Anfon in das ftilfe Meer und ward zum Lohn fir glänzende 
Ihaten 1746 Gapitain. In dem Kriege gegen Frankreich trug er unter Lord 
Hawke 1757 viel zur Eroberung ber Infel Ag bei und zerfldete den Hafen von 
Cherbourg. Sm J. 1770 wurde er zum Contreabmiral und Oberbefehlshaber im 
mittelländ. Meere ernannt, und zeichnete ſich dann buch, weiſe Maßregeln vielfach 
im amerikan. Kriege aus. Hierauf lebte er in Ruhe, bie er 1782 ben Auftrag er: 
bieft, das belagerte Gibraftat. neu zu verproviantiren, was er auch mit ebenfo viel 
Gluͤck als Geſchicklichkeit ausführte. Während des Friedens wurde er zum erſten 
Lord der Admiralitaͤt ernannt, legte 1788 diefe Stelle nieder, die er jedoch [päter 
wieder annahm, und wurde zum Strafen erhoben. Der Krieg 1793 rief ihn noch⸗ 
mals auf eine Bahn, von der ihn fein hohes Alter fchon entfernt zu haben fchien. 
Er erhielt als Admiral der weißen Flagge den Befehl über bie Flotte im Kanal, 
blodirte eine Zeit Lang ben Hafen von, Breft, erfocht in der Seefchlacht am 1. Sun. 
1794 einen glänzenden Sieg und wurde 1795 zum General ber Seetruppen und 
zum Ritter vom Hofenbandorden ernannt, worauf er 1797 das Commando feiner 
Flotte niederfegte. In dem Aufftande der Matrofen auf den Flotten von Ports: 
mouth und Plymouth Leiftete er feinem Baterlande den legten Dienft, indem fein 
Anfehen und die Achtung, in der er beiden Matrofen ſtand, bie Ruhe fehr bäld 
wiederherſlellten. Ex ſtarb am 5. Aug. 1799, Bein befonnener Muth und fein 
felfer Sinn hatten ihm Hohe Achtung erworben; die Matrofen nannten ihn wegen 
feiner dunkeln Gefichtsfarbe nur den fchwarzen Did. Streng und gerecht zugleich, 
wurde er von feinen Untergebenen gefürchtet und geliebt. : 
Howick (Charles Sry, Biscomt), f. Grey (Graf). 
oyer (Joh. Gottfr. von), ein ausgezeichneter fächf. Artillerlegenetal, geb. 
726, ward als Major 1771 Director der 1766 errichteten Artillerieſchule in 
Dresden, machte ſich befonder8 um bie praktifch wiffenfchaftliche Ausbildung der 
Zoͤglinge verbient und lehrte eine zweckmaͤßige Anwendung der parabolifchen Theorie 
auf das Bombenwerfen. Er gab der Richtfchraube bes Moͤrſers eine beffere Ein: 
rihtung, führte ein neues Wurfgefchüg ein, das neun Kaliber lange, vierpfüns . 
dige Grenadſtuͤck, das in ber Genauigkeit des Schuffes ber Kanone gleichkam und 
fi in den Feldzuͤgen 1778 und 1793 fehr nuͤtzlich etwies; endlich eine vlerpfuͤndige 
Kanone, 21 Kaliber lang, die durch eine leichtere Laffete und durch fehr richtiges 
Zreffen die etwas größere Schwere des Rohres ausglih. Zum General aufgeruͤckt, 
ward ee 1793 Oberzeugmeiſter und flarb 1802. — Seins Bruders Sohn, 
Job. Sottfr., geb. 9. Mai 1762, ward von feinem Vater, der als Major und 
Commandant bes fächf. Pontonniers 1787 ſtarb, zur diplomatiſchen Laufbahn be⸗ 
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ſtimmt und erhielt dem gemaͤß eine gelehrte Bildung, trat aber aus uͤberwiegender 
Neigung zum Militair 1778 bei dem Beginn des Feldzugs in die Compagnie ſeines 
Vaters. Im J. 1781 zum Artillerieoffizier ernannt, ſtudirte er unter der Anlei⸗ 
tung feines Oheims die Kriegswiſſenſchaft, und benutzte nachher In feiner Gar- 
nifon Pirna die Muße des Friedens, um feine Bekanntſchaft mit der claſſiſchen di: 
teratuse zu erweitern. Gleichzeitig befchäftigte er fich mit Literarifchen Arbeiten. Für 
eine Preisfchrift über Guſtav Adolf 8 Verdienfte um das Kriegsmefen bekam er die 
doppelte filberne Medaille non ber ſchwed. Akad. ber Wiffenfchaften. Im J. 1802 
sum Gapitain ernannt, erhielt ee 1803 da8 Commando der fächl. Pontonniers, bei 
denen er feit 1787 angeſtellt war und beren technifche Bildung er mit unermüditem 
Eifer zu befördern ſtrebte, und auch diefen Zwed in einem hohen Grade erreichte, 
Als im J. 1809 unerwartet der Major v. Schill vor Wittenberg erſchien, hatte er 
voefentlichen Antheil daran, daß die Feſtung nicht genommen wurde, ward hierauf 
Major und 1810 Oberſtlieutenant. Von dem ruff. Ambaſſadeur in Dresden, Gt 
neral von Chernifoff, dringend veranlaßt, in uff. Dienfte zu treten, fuchte er 1813 
um feine Entlaffung an, bie er jedoch erft fpäter unter dem ruff. Gouvernement en 
hielt, vooraufer, der Auffoderung des Generals von Rauch nachgebend, im Dec, 1813 
als Oberfter in das preuß. Ingenieurcorps trat. Im J. 1815 ging er mit ber Armee 
nach Frankreich und ward nad) feiner Ruͤckkunft Brigadier der märkifchen und pom⸗ 
merfchen Seftungen, 1818 aber Generalmajor und Inſpecteur der Feſtungen und 
Pionniere in Pommern und Preußen. Als folcher Fam er 1825 bei der aus Er 
ſparnißruͤckſichten eingetretenen Verminderung der Generale mit Inactivitaͤtsge⸗ 
haft in Ruheſtand. In Halle, wo er nun feinen Aufenthalt nahm und Vorlefun 
gen Über Theile der Kriegskunſt und Kriegögefchichte hielt, ward ihm von ber Uni: 
verfität das Doctorbiplom ertheilt. Unter feinen zahlreichen Schriften find hervor 
heben: „Pragmatifche Gefchichte der fächf. Truppen“ (Rpz. 1791); „Handbuch 
bee Pontonnierwiffenfchaft” (2 Bde, Lpʒ. 1793— 94; 2. Aufl., 1830); Tom. 


de Morla's „Lehrbuch der Artilleriewiffenfchaft” (2 Wbe., Lpz. 17955 2. Auf 


4 Bde, 1821— 24); „Geſchichte der Kiiegskunft feit der erften Anwendung drd 
Schießpulvers bis Ende bes 18. Jahrh.“ (2 Bde, Goͤtt. 17971800); „Al: 


gemeines Woͤrterbuch der Artillerie” (2 Bde. Tuͤb. 1L804—12, und ein Suppl® 





mentband 1830); „Allgemeines Woͤrterbuch ber Kriegebaufunft” (3 Bde. Betl. | 


1815); „Kehrbuch der Kriegsbaukunft” (2 Bde., Bert. 181718); „Lehrbud 
fuͤr den Elementarunterricht in den Kriegswiſſenſchaften“ (2 Bde. Be. 1827); 
„Riteratur bee Kriegswiſſenſchaften und Ariegegefchichte” (Berk, 1832) und „Dr 
fefligungstunft und Pionnierbienft” (Berl. 1832). 

Hoym (Karl Georg Heinr., Graf v.), einer der tuͤchtigſten Geſchaͤftsmin⸗ 
ner des preuß. Staats, geb. 1739 zu Poploz In Hinterpommern, begann ſeine 
Studien auf dem önigsberger Gymnaſium und fegte fie fort auf ber Untverfität zu 


Frankfurt a.d. Oder. Im J. 1761 ging er zum Mititaic, trat aber bald In dab Fe 


nanzfach. Er flieg fehnell empor, ward 1762 Kriegssund Domainenrath und 1767 
Geheimrath und zweiter Rammerdirector. Nachdem ihn 1768 Friedrich ber Brot 
perfönlich kennen gelernt hatte, ernannte er ihn 1769 zum Regierungsptaͤſidenten in 
Kleve und 1770 zum dirigirenden Minifter in Schlefien. Seine Verwaltung Dt, 


fer Provinz wird in den Jahrbuͤchern Schlefiens unvergeßlich bleiben. Die * | 


Nachfolger Friedrich's bechrten H. nicht minder mit ihrem Vertraum. ärit 
Wilhelm IL erhob ihn in den Grafenftand, ließ fich von ihm 1796 bei der Huldigung 


in Südpreußen vepräfentiren und übertrug ihm auch bie Verwaltung biefer neuen | 


Erwerbung. Nach dem Frieden zu Tilſit wurde H. 1807 feines hohen Altırd wegen 
in Ruheſtand verſetzt und ſtarb noch in demſelben Jahre zu Dyrnfutt bei Breelau 

Huarte (Juan), der einzige ſpan. Schriftſteller, welcher über das Gebiet 
feines Vaterlandes hinaus als Phitofoph berühmt geworden ift, wurde WO" 
ſcheinlich 1520 zu S.⸗Juan dei pie del Puerto in Niedernavarra geboren und lebtt 
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1590 als prakticirender Arzt in Madrid, welcher Beruf ihn bei feinen pſycholo⸗ 
sifhen Beobachtungen fehr begünfkigte. Sein Werk: „Examen de ingenios para 
las sciencias” (Pamplona 1578 und öfter, zulegt Amſt. 1662, 12.), weiches 
ihn in Europa berahmt machte und in viele Sprachen (deutfch von Leffing, 2. Aufl., 
Wittenb. und Zerbft 1785) überfegt wurde, zeigt ihn als praftifchen Denker von 
vielen le und enthält [charffinnige Beobachtungen uͤber die geiftigen Ver: 
Thiebenheiten des Menfchen, iſt aber nicht ohne Paradorien, daher Leffing treffend 
von ihm fagt: „Ein gutes Pferd [läge die heileften Funken, wenn es ſtrauchelt.“ 
Huber iſt der Name mehrer berühmter Gelehrten und Kuͤnſtler. Wir erin- 
nern nur an ben Anatomen und Profeffor der Anatomie zu Kaffel, Joh. Jak, 
geb. in der Schweiz, geil. 1778; an den berühmten Staatsrechtslehrer Ulrich, 
Profeflor ber Rechte zu Franeker, geb. zu Dofum in Friesland 1636, aeft. 1694, 
deffen Werk „De jure civitatis” (Leyd. 1667, 4.) für diefe Wiffenfchaft bedeutend 
ift, und an deſſen Sohn Zacharias, geb. 1669, geft. 17315 an die geniale 
Schriftſtellerin, Marta, geb. zu Genf 1694, geft. zu Lyon 1759, welche durch 
einige beijtifche Schriften, beſonders durd) ihre „Lettres sur la religion de 
I’homme” (1739 und 1754), viel Auffehen erregte; an den berühmten Maler 
Joh. Jak., geb. 1668, geft. 1748, welchen Fuͤßli im feiner „Sefchichte der 
Schweizer. Mater” den Zintoretto der Schweizer nennt; an ben talentvollen Sil- 
houetteur oh. H., geit. zu Genf 1790, und an ben gefchägten Landſchafts⸗ und 
Marinemaler Job. Kaspar, geb. zu Züridy 1752, geft. am 17. Apr. 1827. 
Huber (Mid), berühmt ats Literator und Überfeger, geb. 1727 zu Fron⸗ 
tenhaufen in Niederbaiern, lebte lange Zeit in Paris, war feit 1766 Lector ber 
franz. Sprache auf der Univerfität Leipzig und flarb dafelbft 1804. Er machte die 
Sranzofen, deren Sprache er gleich ber feinigen vollkommen Inne hatte, zuerft mit 
den beften Werken feiner Nation bekannt. Zwar waren feine Überfegungen nur 
profaifch, und e8 mußte baher den Originalen viel von ihrer poetifchen Kraft ent⸗ 
gehen; allein auch fo, und begleitet von feinen Eritifchen Bemerkungen, zeigen fie, 
wie sichtig er feine Drigtmale verftanden, und knuͤpften das Band zmifchen franz. 


und beutfcher Literatur fefter. Ebenfo nüste er durch feinen Unterricht. Er über: 


fegte die Werke Geßner's (Zür. 1768— 72, und öfters) und in feinem „Choix 
de poesies allemandes” (4 Bbe., Par. 1766, 12.), der erften franz. Anthologie 
deutſcher Gedichte, Poeſien von Klopftod, Wieland, Lefling, Kleiſt u. A.; ferner 
Thuͤmmel's „Wilhelmine, ausgewählte Briefe von Gellert und Rabener, Mei- 
ners’ „Philoſophiſche Briefe über die Schweiz”, Campe's „Neuen Robinfon”, 


vorzüglich aber Windelmann’s Kunſtgeſchichte“ (3 Bde., Epz. 1781, 4.). Au: . 


Berdens gab er audy „Notices generales de graveurs et de peintres, précédées 
de Thistoire de la gravure et de la peinture depuis l’origine de ces arts jusqu’& 
nos jours’ (Dresd. und Epz. 1787, neue Ausg. von Roft, Lpz. 1797, in dem 
„Manuel des curieux et des amateurs de l’art”) heraus. — Sein Sohn, Ludw. 
Gerd. H., geb. in Paris 1764, kam In feinem zweiten Jahre mit feinen Altern 
nad) Leipzig und nahm von ihnen jene liebenswuͤrdige Miſchung von franz. Bes 
weglichkeit und deutfcher Innigkeit an, bie feinem Charakter fo eigenthümlich war. 


Eine trefflie Erziehung und ber Umgang mit ausgezetchneten Männern wirkten 


ſehr gänftig auf die Entwidelung feiner Talente. Eine unermüdliche Lefebegierde 
bereicherte ihn mit Kenntniffen und machte ihn vornehmlich In bee neuern ſchoͤnen 
Literatur ber Franzoſen, Engländer und Deutfchen einheimifh. Schon in feinem 
15. Fahre fing er an, Überfegungen für dem Druck zu liefen. Nachdem er ſich in 
Dresden unter dem Miniſter von Stutterheim zum Geſchaͤftsmanne gebildet hatte, 
warb er 1787 Legationgfecretaie bei ber ſaͤchſ. Sefandsichaft zu Mainz. Anı folgen: 
reichften war dafelbfl für H. der Umgang mit Georg Forſter und deſſen geiſtreicher 
Gattin. Mit Aufopferung feiner bürgerlichen Verhättniffe, die ihm eine glänzende 
Laufbahn verfprachen, mit größter Anftrengung und Selbftaufopferung ward er dee 
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Netter, Vater und Pfleger ber Forſter'ſchen Famille. Er heirathete nach Forſter's 
Tode die Gattin deſſelben, lebte mit ihr und ihren Kindern In dem Dorfe Bosle kei 
Meufchatel und befchäftigte ſich mit Schriftftelferel, befonders im’ politifchen Fache. 
Sm 3.1798 ging er nad) Stuttgart, übernahm an Poſſelt's Stelle die Heraus 
gabe der „Aligemeinen. Zeitung‘ und warb 1803 Landesdirectionsrath zu Um, mo 
er 1804 ftard. H.'s Schriften charakterifirt jene geiftreiche Leichtigkeit, die das 
Talent allein durch lebendigen Umgang, nicht durch Bücher, erwirbt. Dennoch 
bat er fich weniger Durch Werke von poetifcher Eigenthuͤmlichkeit als vielmehr duch 
glückliche Bearbeitungen und geiftreiche Kunſtkritiken ausgezeichnet, Schon früher 
30g ihn vorzüglich die engl. Literatur an, und aus diefer Quelle floß feinem Talente 
teichhaltiger Stoff. So gab ee 1785 das Schaufpiel „Ethelwolf“, mit vorläufigen 
Anmerkungen Über Bequmont und Fletcher und das ältere enal. Theater überhaupt, 
heraus. Dann bereicherte er die beutfche Bühne mit mehren guten Bearbeitungen 
ber beften franz. Luftfpiele, wozu vorzüglich die belichten Luſtſpiele „Dffene Fehde" 
(Manh. 1788), „Der tolle Tag, oder Figaro's Hochzeit” (Epz. 1785), „Die 
Abenteuer einer Nacht” (Manh. 1789) und anbere in feinem „Neuern franz. Then 
ter” (3 Bde., Lpz. 1795— 97) gehören. Unter feinen Originalſchauſpielen hat nur 
„Das heimliche Bericht“ (neue Aufl., Bert. 1795) Auffehen gemacht, fo lange dr 
Stoff deffelben in ber Diode war. Gtüdlicher war er in feinen Erzählungen, welche 
zu den beften Erzeugniffen der Deutfchen in diefem Fache gehören; doch haben die 
jenigen, die ſeit 1795 unter feinem Namen ſich Beifall erwarben, feine Gattın 
Thereſe zur Verfafferin. ein Nachlaß tft in feinen „Saͤmmtlichen Werten ſeit 
180% (4 Bde., Tuͤb. 1807—19). In der Kunſtkritik nahmen feine Recenſionen 
in der „Allgemeinen Literaturzeitung“, welche auch in feinen „Vermiſchten Schrif 
ten” (2Bde., Berl. 1793), begleitet von einer Abhandlung uber Kritik, haupp 
fächlich in Beziehung auf ben Zuſtand und nationellen Charakter der [hönen Liter 
ratur in Deutfchand, wieder abgedruckt worden find, einen ehrenvollen Rang ein. 
Nicht minder gefihägt find feine übrigen Schriften, 4.2. „Friedenspraͤliminatien 
Er war auch Herausgeber ber „Klio“ und der „Europ, Annalen”. 

Huber (Xherefe), die Gattin des Vorigen, geb. am 7. Mat 1764. Mm 
Goͤttingen, war die Tochter des.berühmten Henne. Die Kränktichkeit ihrer Mutter 
und deren Gemüthsftimmung vertümmerten Ihre Jugend umd beraubten fie einet 
forgfältigen Erziehung. Meiſt ohne ae Gefpielen auf ein enges Haus beſchrankt, 
entbehrte fie eines geordneten Unterrichts; allein Ihre ganze Umgebung war geiffvol 
und wiffenfhaftlih. Nach dem Tode ihrer Mutter, als ihe Water fich wieder der 
heirathete, kam fie in Penfion und Eehrte erfk in ihren 15. Yahre in das vaͤterliche 
Daus zuruͤck, wo fie in ihrer Stiefmutter eine liebevolle Freundin fand. Einge⸗ 
fuͤhrt in die Welt, behauptete ſie eine Unabhaͤngigkeit des Denkens und Betragens, 
die Viele misdeuten konpten, Wenige verſtanden. In ihrem 20. J. helrathete ft 
Georg Forſter (ſ. d.), folgte ihm nach Polen und drei Jahre ſpaͤter nad Mainz 

Verſchiedenheiten in dem Weſen beider Gatten trübten ihr Verhaͤltniß als Chelrutt; 
ihre Freundſchaft blieb unverbrüchlich bis zu Forſter's Tode. Als 1792 die franj. 
Heere nach Deutſchland kamen und Forſter der Anhänger Ihrer Sache ward, [ft 
dete er feine Gattin mit ihren beiden Kindern nach Strasburg, ton wo aus fie in 
das Fuͤrſtenthum Neufchatel ſich begab und dort in dem Haufe einer ihr befreunde— 
ten Familie Aufnahme fand. Forſter begab fich ald Deputirter des neuen Rhein⸗ 
departements nach Paris; Kriegsunruhe, Meinungsſtreit, Freiheitsenthuſias 
mus hatten bie natuͤrlichſten Bande geloͤſt. Sein Briefverkehe mit feiner Gattin 
mar unterbrochen; er fah fie und feine Kinder noch ein Dal am Schluffe d. > 
1793 zu Moitiers⸗Travers an ber franz, und ſchweiz. Grenze, übergab fie feinem 
Freunde 2. F. Huber, der bei dieſem Beifammenfein gegenwärtig war, und Rec 
1794, Nun ward Huber ber Verſorger dee drei Hinterbliebenen In einer deit allge: 
meinen Mangels, in einem theuern Lande. Die Familie lebte arm und geehrt von 
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Ihnen Geiſteserwerbe; denn jetzt verfuchte Thereſe zum erſten Mal zu ſchreiben, und 
mas der Drang aͤußerer Umſtaͤnde veranlaßt hatte, ward bald Bebuͤrfniß ihres gei⸗ 
ſtigen Lebens. Doch kannte fie weder Grammatik noch Orthographie, und ihr erſter 
Ueberſetzungsverſuch mußte faſt ganz von ihrem Gatten umgearbeitet werden. 
Die Leichtigkeit, mit welcher ſie Louvet's Roman: „Divorce nécessaire“, einen 
Schluß hinzufügte, veranlaßte fie felbft als Schriftftellerin aufzutreten. Bon 1795 
bis zw ihres Gatten Tode 180% erfchienen erzahlende Dichtungen unter befien 
Namen: H.'s Tod zerjlörte ein faſt idealiſches haͤusliches Gluͤck, weiches wenige 
Monate vorher durch eine ſichere, buͤrgerliche Stellung noch feſter begruͤndet worden 
war. Thereſe lebte hierauf bis 1814 bei ihrem Schwiegerſohn, einem angeſehenen 
Beamten in Baiern, wo fie zum Unterhalte der Ihrigen ihre Literarifchen Arbeiten 
fortfegte,, dann wendete fie ſich nad) Stuttgart, wo fie feit 1819 die Redaction 
des „Deorgenblatt” mit feltenem Überbii und faft männlicher Befonnenheit bes 
forgte. Sm 3. 182% wählte fie Augsburg zu ihrem Aufenthalte und ſtarb daſelbſt 
am 15. Jun. 1829. ie blieb in.jeder Rage der thätigften Häuslichkeit ergeben, 
lernte wenig aus Büchern, obfchon fie viel (a8, viel mehr durch den Umgang mit 
einem großen Theil der edelften Menſchen ihrer Zeit und war ganz eigentlich eine 
ES chriftftelerin für Frauen. „Forſter's Briefwechſel“ gab fie nebft Nachrichten 
von feinem, Leben (2 Bde., Lpz. 1829) heraus. ‚Ihre Erzählungen erfchienen 
nach ihrem Tode in eines von ihrem Sohne veranftalteten Sammlung (6 Bde., 
Lpz. 1830 —- 33). 

Huber (Franz), einer der ausgezeichnetſten Naturforſcher, deſſen Beob⸗ 
achtungen um ſo merkwuͤrdiger erſcheinen, als er ſchon in ſeiner Jugend des Ge⸗ 
ſichts beraubt wurde, ward zu Genf am 2. Jul. 1750 geboren. Sein Vater, bes 
Silhouetteur Joh. H. ‚pin geiſtreicher Mann, welcher ſelbſt ein großer Liebhabes 
der Naturgeſchichte war, erweckte in dem Sohne zuerſt gleiche Neigung. Dieſe 
fand bald mehr Nahrung, indem H. Sauſſure's Vorleſungen beſuchte und einem 
Verwandten, welcher ſich mit Alchemie beſchaͤftigtẽ, in deſſen Laboratorium half. 
Die geiftigen Fähigkeiten H.'s entwidelten ſich bald, aber nur zum Nachthell feinen 
Gefundheit, und namentlich zeigte ſich ſchon in ſeinem 15. Jahre eine bedeutende 
Geſichtsſchwaͤche, die bei feinem ununterbrochenen Studieren und bem Romanen⸗ 
fefen bei Mondſchein, wenn man ihm das Licht wegnahm, fich nur fleigern konnte. 
Nachdem H. mit feinem Vater eine Reife nach Paris unternommen, um feiner 
Augenſchwaͤche wegen bie dortigen Ärzte zu Rathe zu ziehen, lebte er nach der Ruͤck⸗ 
kehr auf dem Lande. Zwar erftarkte hier unter ländlichen Beſchaͤftigungen feine 
Gefundheitz allein fehe bald erblindete ev. Dies hinderte indeß ein geiftweiches 
Maͤdchen, Aime Lullin, welche H. früher gekannt hatte, nicht, ihm nach ihren | 
Voljührigkeit, ungeachtet des Widerſpruchs und fogar ber Verfolgungen ihres 
Vaters, ihre Hand zu geben. Vierzig Jahre lang lebten fie in ber gluͤcklichſten Ehe, 
und die Gattin war bes Binden Worleferin und Beobachterin. Durch Bonnet 
war H. auf die Bienen und bie Dunkelheiten In ber Naturgefchichte berfelben auf: 
merkſam gemacht worden, unb fo unternahm ber Blinde das Gefchäft, fie aufzu⸗ 
klaͤren. Er lehrte feinem Bedienten, Kranz Burnens, bie ſchwere Kunft bed Beob⸗ 
achtens. Sinnreich ausgebachte Bienenſtoͤcke von Glas dienten dazu, bie Thierchen 
zu belaufchen. Was Burnens gefchen hatte, warb aud) H.s Frau umd ben Freun⸗ 
den gezeigt, und aus ben übereinftimmenden Beobachtungen Alter zog 9. feine Er⸗ 
gebniſſe, bie er zuerſt 1792 in Briefen an Bonnet unter bem Titel: „„Nouvelles 
observations sur les abeilles”, mittheilte. Als Burnens eine öffentliche Anftellung 
erhielt, wäre H. aller Hülfe eneblößt geweſen, hätte nicht zuerſt die Gattin, dann der 
Sohn bes Dieners Stelle erfegt. Aber auch Freunde halfen und namentlich, Sennes 
bier, weicher wegen ber über das Athemholen bee Bienen anzuftellenden Verſuche zu 
Mathe gezogen, daducch ſelbſt auf andere Arbeiten geleitet wurde und mit D. ges 
meinfchaftlich die berühmt gewordenen Beobacjtungen uͤber das Keimen ber Samen 
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anfteflte, die in dem „Memoire sur l’influence de l’air et des diverses substance; 
guzeuses dans la germination de differentes plantes“ niedergelegt find. 9.3 
fpätere Beobachtungen über bie Bienen erfchienen als eine neue Ausgabe feins 
obengenannten Werkes (2 Bde., Par. und Genf 1814). Man verdankt H. beſon⸗ 
ders die Beſtaͤtigung der fchon früher geahneten Erzeugungsart des Machfes im 
Leibe der Bienen, Angaben über die Sinne diefer Inſekten, über das Athmen bir: 
felben, die Beſtaͤtigung der Angabe Schirach's, daß aus Arbeitsbienen Königinnen 
entfichen Eönnen, wenn eine veränderte Behandlung und Nahrung der Larven ein: 
tritt, wobei auch der Einfluß, den die. Zelle auf die Verwandlung des Inſekts hat, 
nachgeriefen wird; ferner den Beweis von dem Eierlegen der Königin, von bem 
Legen fruchtbarer Eier Durch eine gewiſſe Art von Arbeissbienen, von bein Erkennen 
der Bienen untereinander durch die Fühler, einen genauen Bericht von der ſoge⸗ 
nannten Drohnenſchaft u. ſ. w. Außerdem ift H. auch der Stifter der Geſellſchaft 
fuͤr Phyſik und Naturgeſchichte zu Genf. Seine Correſpondenz fuͤhrte er meiſt ge⸗ 
druckt, indem er das mechaniſche Talent eines Dieners, Claude Lechet, fo aufge: 
bildet hatte, daß ihm dieſer eine Druckerei einrichtete, mit deren Huͤlfe er feine Briefe 
druden konnte. H. war auch ein leidenfchaftlicher Liebhaber der Muſik und hatte 
eine angenehme Stimme. Sn feinen fpätern Jahren lebte er zu Laufanne bei feine 
Tochter Mollin, in deren Armen er am 22. Dec. 1831 ftarb. 

Hubertöburg, ein kön. Jagdſchloß im Leipziger Kreife des Königreich 
Sachfen, war ehemals fehr prächtig eingerichtet, wurde im fiebenjährigen Kriege 
größtentheils zerftört, nachher zwar wieberhergeftellt, doch nicht in feiner frühen 
Pracht. Gegenwärtig dient eö, mit Ausnahme weniger zur Bewirthung von Gi 
ften im baulichen Wefen erhaltenen Zimmer, als Getreidemagazin; in den Seiten: 
gebaͤuden befindet fich eine katholiſche Kapelle nebſt Wohnungen für Penſionnaits; 
bie dafelbft 1774 angelegte koͤn. Steingutfabrit rourde 1834 mit bem Vorbehalt, 
daß diefelbe fortgeführt werde, verkauft. Denkwuͤrdig ift diefes Schloß wegen des 
dafelbft am 15. Febr. 1763 von Preußen, Öftreih und Sachfen unterzeichneten 
fogenannten Hubertsburger Friedens, welcher den fiebenjährigen Krieg be⸗ 
endigte, nachdem zu Paris zwifchen Großbritannien, Frankreich, Spanien und 
Portugal am 10. Febr. 1763 ber Friede zu Stande gelommen war. Der huberts⸗ 
burger Vertrag befeftigte die Stellung der preuß. Monarchie in der Reihe der erfien 
Mächte Europas. Die Kaiſerin Königin Maria Therefin entfagte allen ihren An: 
fprüchen auf die in den Seiedensfchlüffen zu Breslau und Berlin 1742 an Preußen 
abgetretenen Provinzen, Schlefien und Glatz; Friedrich IL. gab dem König von 
Polen und Kurfürflen von Sachſen dieſes Kurfürftentyum zuruͤck, bee drestne 
Friede von 1745 wurde beftätigt und das deutfche Reich namentlich in den he: 
vertsburger Vertrag mit eingefchloffen. 

Hübner (Joh.), ein verdienter Schulmann des vorigen Jahrh., durch 
feine in allen Schulen gebrauchten hiftorifchen und geographifchen Werke und durch 
feine zweckmaͤßige Erfindung, die Landkarten methobifch zu illuminiren, von wel⸗ 
cher der berühmte Homann in Nürnberg feit 1702 den erflen Gebrauch machtt, 
vorzüglich bekannt, war geb. zu Tuͤrchau unmelt Zittau 1668, habilitirte ſich md 
Vollendung feiner Studien auf ber Univerfität Leipzig, ward 1694 Rector in Der: 
feburg, 1711 Rector an dem Sohanneum zu Hamburg, und flarb als ſolcht 
1731. Um feine Verdienſte gerecht zu beurteilen, muß man fich in feine Zeit 
verfegen, denn in manchem Irrthume feines Zeitalters war auch H. befangen. 
Doc) laͤßt fich aus der Menge ber Yuflagen, welche feine Schriften erlebten, auf 
das Beduͤrfniß derfelben zu ihrer Zeit mit Recht ſchließen. So erhielten z. B. fein 
„Kurzen Sagen aus der alten und neuen Geographie”, welche zuerft 1693 erſchit⸗ 
nen, noch bei feinem Leben 36 Auflagen und wurden in die meiften neuern Opr# 
hen überfegt. Auch wurden feine „Kurzen Fragen aus der politiſchen Hiſtorie 
feine „Ganze Hiſtorie der Reformation in funfzig Reden”, feine „Genealogiſchen 
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Tabellen” mb „Kurze Kragen aus ber Genealogie”; ferner fein Heiner „Atlas 
scholasticus” und die mit Richey und Fabricius bearbeitete hamburgiſche „‚Biblio- 
theca historica” mit vielem Beifall gebraucht, wozu gewiß auch der treuherzige, 
einfache Zon beitrug, in welchem fie abgefaßt waren, denn H. hatte die meiften 
feinee Schriften für den Schulunterriht beſtimmt und wollte in benfelben eine 
feichte, zugleich belehrende und unterhaltende Überſicht Deffen geben, was ihm 
wiſſenswuͤrdig ſchien. Nicht minder bekannt find fein „Reimwoͤrterbuch“ (Lpz. 
1696 und öfter), welches dann unter bem Titel: „Neuvermehrtes poetifches 
Handbuch” (Lpz. 1712) erfchtenz felne „Dratorifhen Kragen” (5. Aufl., Lpz. 
1709), und befonbers feine „Bibliſchen Hiſtorien“, die in Immer neuen Auflagen 
(100, Aufl. von Lindner, 2pz. 1833) in den Schulen gebraucht werben. Das 
„Reale Staats=, Zeitungs: und Converſationslexikon“ aber, wie auch einige an⸗ 
yere Werke, welchen man zur Empfehlung feinen Namen vorgefegt hat, find nicht 
son ihm verfaßt, fondern blos bevorwortet. — Sein Sohn, Joh., geft. als 
Advocat in Hamburg 1753, hat mehre Schriften des Vaters fortgefegt und von 
Neuem herausgegeben, z. B. das „Museum geographicum”, welches ein brauch⸗ 
bares Verzeichnig der beſten Landkarten iſt (Hamb. 1746). Auch gab er felbft eis 
nige nüͤtzliche hiftorifche und geographifche Werke, 3. B. „Bibliotheca genealo- 
gica” (deutfh, Hamb. 1709) und eine „Vollſtaͤndige Geographie” (3 Bbe., 
Hamb. 1725) heraus, welche mehrmals aufgelegt worden ft. . 

Hucbald oder Hugbalb, auch Ubald, ein Benedictinermoͤnch zu St.: 
Amand in Flandern, ber im 10. Jahrh. lebte, war, fo weit bie Nachrichten rei⸗ 
chen, der Erſte, der einen mehrftimmigen Sefang in unausflehlichen Quinten und 
Quarten verfuchte, ben er Diaphonie nannte. 

Huder heißen bie gewöhnlich zur Küftenfahrt und zu uͤberſeeiſchem Trans» 
port gebrauchten Schiffe mit brei, zumeilen aber auch mit einem Mafte. Im letz⸗ 
tem Salle führen ſie jeboch neben dem großen Maft einen Meinen Befanmaft, der 
im Ded ficht. 

Hudfon (Hmm), ein engl. Seefahrer, beruͤhmt durch feine wiederholten 
Verſuche, eine norböftt. Durchfahrt nach China und Japan zu entdecken, unter: 
nahm feine erfte Reife 1607 in einem Heinen Fahrzeuge mit zehn Matrofen, mußte 
aber, nachdem er weit im Polarmeer vorgedrungen war, im September nad) Eng: 
Iond zurückkehren. Auf feiner zweiten Reife im folgenden Jahre fam er nad) No⸗ 
waja-Semlja, Eonnte aber nicht weiter oſtwaͤrts vordringen. Eine dritte Reife un: 
ternahm er 1609 auf Koften der hollaͤnd.⸗oſtind. Compagnie von Amflerdam aus, 
Ungluͤcklich in feinen Verfuchen, eine nordöftt. Ducchfahrt zu finden, fegelte er nach 
der Davisftraße, kam aber an das amerifan. Feſtland unter IN. Br., und ſuͤd⸗ 
waͤrts fleuernd, fand er bie Mündung des nad) ihm benannten Hudſonfluſſes. 
welchen er weit aufwärts in einem Boote befuhr. Seine legte Reife trat er im Apr. 
1610 mit 23 Matrofen an und erreichte im Sun. Grönland. Weſtl. ftenernd. 
fand er die Meerftraße, die feinen Namen führt. Er gelangte durch diefe an die 
Küfte von Labrador, welcher er den Namen Neubritannien gab, bis er in die große 
Bat kam, die gleichfalls nach ihm genannt wird. H. faßte ben Entſchluß, im ſuͤdl. 
Punkte diefer Gegend zu überwintern, um im folgenden Srühlinge feine Entdeckun⸗ 
gen weiter zu verfolgen, Hatte aber nicht genug für Vorrath an Lebensmitteln ges 
forgt, um in dieſer oͤden Gegend fo Lange verweilen zu Binnen. Er würbe auch 
wahrfcheintich mit feiner ganzen Mannſchaft umgekommen fein, wenn ihm nicht 
die Vorfehung unerwartet durch einen Zug von Seevögeln zu Hülfe gekommen 
wäre. Mit Wiederkehr des Frühlings fegte er feine Korfchungen einige Zeit fort, 
ſah ſich aber endlich genöthige, feine Unterfuhung aufzugeben und nach Europa 
zuruͤckzukehren. Mit Thränen im Auge vertheilte H. den geringen Vorrath, der 
noch übrig war, ließ aber in der Verzweiflung über feine Lage die unvorfichtige 
Drohung hören, er werde einige feiner Leute im Lande zuruͤcklaſſen. Die. Bers 
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ſtockteſten unter dieſen, von einem gewiſſen Green, dem er in London das Leben 


gerettet, zum Aufruhr geſtimmt, bemaͤchtigten ſich daher ſeiner bei Nacht, ban⸗ 


den ihm die Hände auf den Rüden, und gaben ihn fo, nebſt feinem Sohne und 


einigen Andern, ‚die ihm anhingen, in feiner Schaluppe der Willkür der Wellen 


| y: ben Anfällen der Wilden preis. H.'s Schidfal ward durch Habakuk Pricket, 
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chreiber des Schiffs und Mittheilnehmer bes Complotts, bekannt. Vergebens 
aber waren alle Nachfuchungen, welche die Engländer um H.'s willen nachmals 
durch Thom. Bulton anftellen ließen. 
Hudſonsbai, ein 14,000 IM. großer Meerbufen, zwiſchen Eaſtmain 
(bem Oſtlande von Labrador), Canada, Neuwales und ben nordamerifan, Polar: 
kindern, ift 250 Seemeilen lang, 200 breit und gegen bie Mitte 140 Klaftern 


. tief, kann aber nur vier Monate im Jahre Eefchifft werden. Die übrige Zeit iſt 


dieſe Bat beftändig mit Treibeis angefüllt. Ihr füdlichfter Theil heißt Jamesbai, 
des noͤrdl. Bultonsbai, und ber nordweſtl., zwiſchen der Weſtkuͤſte und Inſel 
Barren, Thomas⸗Roes⸗Welcome, oder blos Welcome. Im NM. bringt aus 
dem Meere Chefterfields: niet tief ins Land; oberhalb deſſelben liegen bie Wager⸗ 


und Repulfebai. Im diefes Binnenmeer ergießen ſich mehre große Ströme, und 


zwar in die Jamesbai: dee Albany, Abitibbe und der Mpofefluß; weſtl. der Ei: 
vern, der Nelfon, dee Churchill und ber Seal. Die Hubfonsbat iſt voll Sund- 
binfe, Klippen und Inſeln. Unter ben legten tft die Southamptoninfel bie größte, 
weiche 100 Seemeilen fang, aber fehr ſchmal ifl. Der Entdecker diefes Meeres 
war ein Däne, Anſkoͤld; doch erhielt es den Namen von Henry Hubdfon (.b.). 
Syaͤter machten hier der Capitain Thom. Bulton, Robert Bylot, Thom. James 
u. A. Entdedungen. Unter ber Regierung Karl II. ward bie Hubfonsbaicompagnit 
errichtet, an welcher der Prinz Rupert und viele Große Xheit nahmen. Diele hat, 
mit Eurzen Unterbrechungen, bis auf ben heutigen Tag den Alleinhandel In dieſen 
Gewaͤſſern und an biefen Küften befefjen und vier Niederlaffungen begründet: bie 
füdlichfte, Moofefort oder Saint⸗Louis, füdl. von der Jamesbai, Albanpfort 
oder Saintes- Anne, Yorkfort am Nelfonflug, und Churchilffort oder Prinz; Walet. 
Die Hubfonsbailänder: Labrador, 24,000 IM. mit 6000 Estimos, und 
Neumales, 23,000 AM., welches in die von Parry 1822 entdeckte Halbinfel 
Melville ausläuft, gehören feit dem utrechter Frieden den Engländern und ſtehen, 
jenes unter dem Souvernement Neufundland, diefes unter dem zu Qucbed. Dat 
Klima iſt außerorbentlic, rauf. Im San. fteht fogar in Yorkfort das Thermome⸗ 


‚ter auf 28° R. unter dem Eispunkte. MWeingeift, ber freien Luft ausgelegt, ge 
friert in wenig Stunden zu feftem Eis. Sogar in beftändig geheizten Zimmern, 


in Kellern, die 10 Zuß tief find, feiert der londoner Porter In ganzen Orhoften bis 
duf einige Maß ein. Die Luft ift aldbann fo voll Eistheilhen, daß man durchaus 
nicht darin ausdauern kann. Außerordentlich ſind die Anftalten, welche man treffen 
muß, um ſich vor dem Froſte, felbft in geheisten Zimmern, zu fchügen. Sogar 


‚ mitten im Sommer, wo bie Hige oft auf 25° R. ſteigt, thaut doch bie Erde rum 
Sri biß vler Fuß tief auf. Der Boden der oͤſtl. Küften iſt durchaus unfruchtbat 
z und felſig. Auch auf der Weſtkuͤſte, in den nördi. Gegenden, finden ſich außt 


Wachholdern, Fichten und Pappeln kaum andere Bäume, bie noch dazu gan) 
verkruͤppelt find. Etwas füdlicher, nad) der Jamesbai zu, wird bag Klima [0 
mild, daß man wenigſtens Kartoffeln, rothe Rüben, ja ſogar Mais und Dery: 
reis bauen kann. Außer einigen Beeren gibt es wenig Früchte, die wild wachen. 
Dagegen find die Thiere um die Hudfonsbat fehr gefuchte Gegenftände des Handels. 
Das nordamerikan. Eienn, das Rennthier, das Biſamchier, der nordamerikan. 
Bifon, ber Biber, verfchiebene Bären und Ottern, Hermeline, Waſchbaͤren, Stint: 
ehiere, mehre Eichhörner, auch Narhwal, Walroſſe und Nordkaper find die vor 
güglichften Säugthlere. Unter den Vögeln find der Fiſchadler, die Schneeeule, die 
Mabenkrähe, dee Maisdieb, bie virginiſche Nachtigall, die Schneeammer, der 
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Flachsfink, das Sofdhähnchen und der fonderbare Rhynchops, ſowie die Zaucher, 
die Möven, die Seeraben, der Päpageientaucher und die Hudſonsbaigans die merk⸗ 
würdigften. Amphibien und Sifche gibt es fehr wenige. Unter den Küftenvölkern 
unterſcheidet man die ſuͤdl., die noͤrdl. Indianer, und bie Eskimos. Die eritern 
machen mit den Nadoweſſiern, Tſhippawas und Kniſtenohs einen Hauptſtamm 
aus, treiben vorzugsmweife Jagd und Pelzhandel, find aber durch ben Mishraud) 
des Branntweins gänzlich verdorben. Die nördl. Indianer haben bie Kupferin: 
dianer und die fogenannten Hunderibben zu Grenznachbarn, find zwar auch Eupfers 
farten, haben aber doch etwas Bart und find ein ganz eigner Schlag Menſchen 
Sie treiben ebenfalls Jagd, doch mit weit weniger Gewandtheit als Ihre ſuͤdl. Nach⸗ 
bar, von denen fie ſich vorzüglich dadurch unterfcheiden, daß fie Beine geiftigen 
Getränke Kleben. Ihre Weiber halten fie in vollkommener Sklaverei und laſſen 
ſich ſogar im Winter von ihnen auf den Schlitten fahren. Die Eskimos endlid,, 
weiche die noͤrdl. Kuͤſten der Bal bewohnen, kommen felten nach den europ. Nie⸗ 
derlafſungen, fondern man [hit im Sommer eine Schaluppe an ihre Küften, 
um ihnen Pelzwerk und Haute abzunehmen. Die Zahl der zu den Niederlaffungen 
gehörigen Perſonen beträgt etioa 250; die Erporten der Hudfonsbaigefellfchaft di . 
bin belaufen fi) auf 16,000 Pf. St., die zuruͤckgebrachten Waaren auf 30,000 Pr. 
St., die aus Neumwales auf 120,000 Pf. St. Die Herenhuter haben in Labra⸗ 
bor Mifflonen zu Unity, Okkak and Hoffenthal. 

Hue oder Phuruan, bie Hauptfludt der gleichnamigen Provinz bed Rei⸗ 
ches Cochinchina oder Anam auf ber Halbinfel jenfeit ded Ganges, befteht aus der 
ganz nach franz. Grundſaͤtzen befeftigten Gitadelle, worin. der kaiſ. Palaſt nebfl 
Schatzkammer, das prächtigfte Gebäude bes ganzen Meiches, ein ſchoͤnes Beughuus, 
treffliche Magazine und die Safernen fich befinden, und aus den weitläufigen Dow 
ftädten, die ganz offen, ungepflaftert, in 12 Quartiere abgetheift und durch mehre 
Kanaͤle durchſchnitten find, wodurch Gewerde und Handel ziemliche Lebhaftigkeit 
gewinnen. Die Haͤuſer beſtehen meiſt nur aus Bambushuͤtten, von denen jede 
mit einem gegen die Straße hin umzaͤunten Gehoͤfte verſehen iſt. Eine Zierde für 
die Stade find die vielen Pagoden. Ste hat zwifchen 50— 60,000 Einw. und ' 
wurde an die Franzoſen abgetreten, die fie in eine Feſtung umwandelten; doch 
blieben fie nicht Lange im Beſitze derfelben. — 

Huehuetlapallan hieß nach neuern Unterſuchungen bie von Phoͤnl⸗ 
ziern und Karthagern gegründete Urſtadt in der mexican. Provinz Guatemala, drei 
Stunden von der Stadt Palenque. Die Truͤmmer derfelben, welche bie Hoͤhen 
und den Abhang einer Hügelkette in den Urmäldern am Fiuſſe Micol bedecken, fand 
zuerft 1822 der Engländer Wil. Bullod auf. Dal. Berthoud, „H., Amerikas 
große Ürfladt in Guatemala” (Meining. 1823, mit 17 Taf., Fol.), und Minutolt, 
„Beſchreibung einer alten Stadt in Sustemala” (Verl. 1832, nebft Atlas, Fol). 

Huet (Pierre Daniel), fat. Huetius, franz. Phifofoph, Theolog und Phi: 
lolog, geb. zu Caen am 8. Aug. 1630, wurde von den Sefulten erzogen und, er: 
warb ſich ſehr bald umfafjende Kenntniſſe. Mit Bochart begab er ſich 1652 an den 
Hof der Koͤnigin Chrijtine von Schweden, und wurde dann gemeinſchaftlich mit 
Bofjuet 1670 Erzieher des Dauphin am Hofe Ludwig XIV. Unter, Belder Lei: 
tung erfehlenen bieranf die Ausgaben ber alten Claſſiker in usum Delphiui: Nach⸗ 
ber trat H. im den geifttichen Stand, erhielt 1678 die Abtei Aunat und 1685 das 
Bisthum Soiſſons, welches er fpäter gegen das von Avranches vertauſchte. Da 
er ſich aber durch ſeine biſchoͤflichen Amtspflichten zu ſehr In feinen Studien behin⸗ 
dert ſah, gab er, als feine Diöcefimen über Bernachläffigung feines Amtes. Klage 
erhoben, fein Bischum für die Abtei Fontenai bei Caen auf, Doch auch hier fand. 
er noch nicht "bie gehoffte Ruhe und zog fich deshalb in das Profeßhaus ber Sefuiten 
ju Paris zuruͤck, wo ee am 26. San. 1721 farb. H. war ein wegen feines Cha⸗ 
rakters allgemein hochgeehrter Mann und ein umfafjender Gelehrter. Um die Her⸗ 
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meneutik und Befchichte bes Literatur machte er fich durch die Bücher „De inter- 
pretatione” (Par. 1661, 4.) und „Sur l’origine des romans” (Par. 1670; 
nette Ausg. von Defeffarts 1799) verdient. Sn feiner „Demonstratio evangelica” 
(Par. 1679, 4.), in ber „Censura philosophiae Cartesianae” (Par, 1689, 12.), 
in ben „Quaestiones Alnetanae de concordia rationis et fidei” (Caen 16%, &.), 
in dem „Traite de la foiblesse de l!’esprit humain“ (Amft. 1723, 12.), forie 
in den „Memoires pour servir à l’histoire du Cartesianisme” (Par, 1692, 12.) 
die er anonym herausgab, bekaͤmpfte er bie Philoſophie, befonders die Carteſiani⸗ 
ſche, welcher er vorher eifrig zugethan geweſen war, als fupernaturaliftifcher Step 
titee, mit dem Beftreben, die Proteflanten zur katholiſchen Kirche zuruͤckzuführen. 
Als feine Gegner traten befonders Silv. Nogis und Anton Muratori auf, Aufır: 
dem gab H. auch „Carmina lat, et graec.” (Utrecht 1664) und eine „Histoire du 
commerce et de la navigation des anciens” (Utrecht 1617,12.) heraus. Erin 
Leben befchrieb er felbft in dem „Commentarius de rebus ad eum pertinentibus” 
-(Amft. 1718, 12.); feine philofophifchen und Titerarifchen Bemerkungen fümmeltt 
Dlivet in dem Buche „„Huetiana ou pensees diverses” (Amſt. 1722). 
he (Gottlieb), ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter, welcher foren 
unter Denen, welche bie gefhichtliche Schule ber Rechtswiſſenſchaft zu gründen an 
fingen, als unter ben erften Verbreiten der Kant'ſchen Philofophie genannt zu wer: 
den verbient, geb. zu Danzig am 16. Oct. 1760, fludirte zu ‚Leipzig amd gleich 
zeitig mit Hugo zu Göttingen, mächte dann eine Reife nach Paris und nahm in 
Jena die juriflifche Doctormürde an. In Jena hielt er feit 1786 jurifitfche Vorl: 
fungen, wurde 1788 aufßerordentlicher und 1793 ordentlicher Profeffor. Seine 
Borlefungen über Naturrecht, Rechtögefchichte, beutfches Recht waren ſehr beſucht. 
Erin „Verſuch über ben Grundfag des Naturrechts” (Lpg. 1786), wurde von 
Kant ſelbſt in der „Allgemeinen Kiteraturzeitung” (1803) beifätlig zecenfirt. At 
Loder, Paulus, Schüg und Andere Jena auf einmal verließen, ging auch $ 
1803 als Profeffor nach der damals von Baiern regenericten Univerficät zu Wir: 
burg, und als das Bisthum Würzburg nach bem presburger Frieden von Baier 
, an den Großherzog Ferdinand abgetreten worden war, nach Landshut. Im J 
1808 ließ ee ſich bewegen, die Würde eines Praͤſidenten und erſten Blrgermel: 
flers feiner Vaterſtadt Danzig anzunehmen, welche damals in Kolge des tiljiter 
Friedens wieder zur Unabhängigkeit gelangt war, doch gab er diefe Stelle 1812 
wieder auf und ging nach Landshut zuruͤck. Im J. 1816 folgte er einem ehren⸗ 
vollen Rufe nach Halle, ftarh aber ſchon am 25. Febr. 1817. Sein ausführlid: 
fies Wert, „Über den eigenthuͤmlichen Geiſt bes rim. Rechts” (2 Bde., Gieh 
1815—17), und fein „Handbuch der Stantsrirthfchaftstunft” (2 Bde., Gef 
1807—13, 2. Aufl: 1819) "Haben wenig Gluͤck gemacht. (S. Gruber.) 
Hufeland (Chriftoph Wilh.), preuß, Staatsrath, ein ausgezeichnete 
Ant, geb. zu Langenfalza am 12. Aug. 1762, ward zu Göttingen 1783 Dortet 
der Medicin und prakticirte dann zu Weimar, wo fein Vater Hofrath und hetzog 
licher Leibarzt war. Im 3. 1793 ward er Rath und Profefjor in Jena, erdiel 
dann den Titel als weimar. Hofrath und Leibarzt, und 1801 den Ruf ats Leibatz 
des Könige von Preußen, Director bes Colleg. med, chirurg. und erfler Arzt it 
Charite, mit dem Geheimrathstitel. Wei Errichtung der Univerfität zu Berlin 
1809, erhielt er eine ordentliche Profeffur, kam mit dem Titel eines Staatsrathe 
1810 als Mitglied der Medicinalſection in dad Miniſterium des Innen, wart 
4819 Director der mebichnifchschirurgifchen Akademie für das Militair und feiert 
am 24. Zut. 1833 fein 50jähtiges Doctorjubllaͤum, bei welcher Gelegenheit er 
viele Bewelſe Hoher Aufmerkfamkeit erhielt. Der von ihm im 3. 1810 geſtiſteten 
mediciniſch⸗chirurgiſchen Gefellfchaft gab der König ben Namen der „Hufeland’ihen 
Geſellſchaft“. H.’8 gründliche und vielfeitige Kenntniffe, fowie fein Scharfiine 
ließen ihn bie Wiffenfchaft auf eine geiftuolle Weiſe auf die Praxis anwenden. Ge 
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nau mit dem Geiſte der alten und neuen Syſteme bekannt, nahm er als ſinnvoller Ek⸗ 
lektiker das Gute und praktiſch Brauchbare, wo er es fand. Als Lehrer bildete er 
viele junge Ärzte, welche fein angenehmer und lehrreicher Vortrag, noch mehr aber 
feine echte Humanitaͤt an ihn feflelten. Durch die Begruͤndung und Herausgabe 
des „Journal ber praktifchen Medicin“, feit 1795, erwarb er ſich ein wahres Vers 
dienft um die Heilkunſt, indem es, feine praftifche Tendenz unabläffig verfolgend, 
am meiften die Wiffenfchaft derfelben förderte. Die Verbreitung ber Broron’fchen 
Theorie verwickelte ihn in Literarifche Fehden, da er zu fehr felbftändiger Denker 
war, um mit bem großen Haufen eine einfeitige und luͤckenhafte Theorie anzuneh⸗ 
men, und zu aufrichtigee Wahrheitsfreund, um feine Meinung zuruͤckzuhalten. 
Er that jedoch diefes mit feiner gewohnten Humanitaͤt und Mäfigung und ver: 
Fannte keineswegs das wahrhaft Gute bee Brown'ſchen Lehre. Zur Begründung 
der wiſſenſchaftlichen Heilkunſt trug er viel durch feine pathologifchen Unterfuchun: 
gen bei und durch fein „Syitem ber praßtifchen Heilkunde” (kEpz. 1800 —3; 
2. Aufl, Berl. 1813 — 19), welches unvollenbet blieb... Um bie Erhaltung der 
Geſundheit erwarb er ſich ein großes Verdienſt durch feine Vorlefungen über die 
Didtetit, aus welchen In der Folge fein Werk „Die Kunft das menfchliche Leben 
zu verlängern” (Yen. 1796), das fpäter den Titel „Makroblotik“ erhielt (5. Aufl, 
Berl. 1824), entftand. Unter H.'s übrigen Schriften find zu erwähnen: „Erfahs 
engen über den Gebrauch und die Kräfte ber ſalzſauren Schmwererde” (Erf. 1792, 
neue Aufl. Berl. 1794); „Über bie Urfachen, Erkenntniß und Heltung dee Skrofel⸗ 
Erankheit” (Berl. 1795, 3. Aufl. 1819); „Suter Rath an Mütter uͤber die 
wichtigften Punkte der phyſiſchen Erziehung” (Berl. 1799, 3. Aufl. 1830); 
„Geſchichte dee Gefundheit” (Bert, 1812) und „Praktifche Überficht ber vorzug⸗ 
lichſten Heilquellen Deutſchlands“ (Berl. 1810, dritte Aufl. 1831). Auch gab er 
Darwin’s „Anleitung zue phyſiſchen und moralifhen Erziehung bes weiblichen 
Geſchlechts“ mit Zufägen und Anmerkungen (2pz. 1822) heraus. 2 

ugbietrich, König von Konftantinopel, ſ. Heldenbud. ur 

ugenotten oder Hugonotten wurden von ben Katholiken ſpottweiſe bie 
Calviniſten in Frankreich genannt, wahrfcheinlich nad) dem Orte bei Tours, wo 
fie fi) anfangs gewöhnlich zu verfammeln pflegten. Schon unter Franz I., 1515 
— 47, hatten die Lehren Luther's und Zwingli's Eingang In Sranfreich gefunden 
Noch mehr verbreitete ſich Calvin's Glaubenslehre, obgleich der König durch Buͤ⸗ 
cherverbote, Strafverordnungen und einzelne Hinrichtungen fie zu unterdrüden 
ſuchte. Unter Franz I. Nachfolger, Heinrich IT., machte fie noch fchnellere Fott⸗ 
fhritte, wie heftig auch gegen fie gewuͤthet ward. Die Gefinnungen und der Ein: 
fiuß der Königin Margaretha Hatten nicht wenig Antheil an diefer Ausbreitung, 
und die damaligen Parteien am Hofe gewannen großen Einfluß auf die biutigen 
Berfolgungen der Anhänger des Proteſtantismus. Die Einen wollten fich mit den 
Gütern der hingerichteten und vertriebenen Keger bereichern, die Andern durch bie 
Beſtrafung derſelben in ber Gunft bes Volkes fich feftfesen. Die Parteien der 
Bourbons und der fünf. Prinzen von Guiſe benugten unter ber Regierung bed 
ſchwachen Franz II, den Meinungszwiſt der verfchiedenen Religionsparteien, um 
ihre politifchen Adſichten durchzufegen. Die Bourbons gehörten zur Partei der 
Proteftanten, und um ihre Gegner zu fhwächen und wo möglich zu vernichten, 
festen bie Guiſen die Verfolgung der Keger mit wilder Grauſamkeit fort. In jedem 
Parlammte wurde eine befondere Kammer angeorbnet, welche die Proteflanten 
verhoͤren und beftrafen ſollte, bie brennende Kammer (Chambre ardente) genannt, 
weil alle bes Proteftantismus Übermiefene verbrannt wurden. Die Güter der 
Slüchtigen wurden verkauft, und die zuruͤckgebliebenen Kinder waren bem Elende 
preißgegeben. Ungeachtet dieſes Drucks aber würden die Proteftanter bennoch nicht 
daran gedacht haben, fich zu empoͤren, wenn nicht ein Prinz vom kin. Haufe durch 
das Verſprechen feines Schuges fie aufgemuntert hätte. Die Misvergnuͤgten be: 
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fprachen fich barauf über bie Wahl eines Anführers, und alle Stimmen entſchider 


für den kuͤhnen Prinzen Ludwig von Conde, ber die ganze Angelegenheit geleitet 
hatte und mit Freuden die Gelegenheit ergriff, ſich durch den Beiftand der Huge 
notten furchtbar zu machen. Der Name des Anführers blieb indeß noch ein Ges 
heimniß, und es ward zum Stellvertreter deffelben ein proteftantifcher Edelmann 
aus Perigord, Johann du Barry, Herr be la Renaudie, ernannt. Eine Anzahl 
von Calviniſten follte fih, fa ward verabredet, an einem beflimmten Tage nad 
Blois zu dem Könige begeben, um eine Bittſchrift zu überreichen, worin um freie 
Meligionsübung gebeten ward, und wofern biefes Geſuch, wie ſich worausichen 
ließ, verweigert würde, follte eine erlefene Schar bervaffneter Proteftanten ſich der 
Stadt Blois bemächtigen, die Guifen aufheben und den König zwingen, den 
Prinzen von Conde zum Oberflatthalter des Reichs zu ernennen. Doch diefer An⸗ 
flag wurde verrathen; der Hofverließ Blois, und der größte Theil Derer, die fih 
zur Ausführung des Unternehmens bemaffnet hatten, ward getoͤdtet ober gefangen. 
Die Guiſen drangen jegt auf die Einfuhrung ber Inquiſition; der Kanzler Michal 
de’ Höpital aber gab, um dieſes größere Übel zu verhuͤten, den Rath, bie Unten 
ſuchung des Verbrechens ber Ketzerei den Biſchoͤfen zu Überlaffen und ben Parks 
menten das gerichtliche Verfahren in Glaubensſachen zu unterfagen, mas aud de 
König durch das Edict von Romorantin, 1560, verfügte. Unter ber Regierung 
feines Nachfolgers, Kart IX., während deffen Minderjaͤhrigkeit die Königin Mut 
ter, Katharina von Medici, die Regentſchaft führte, warb der Kampf dre Par 
zeien noch heftiger, und das ftreitende Intereffe ber Glaubensgegner immer mehr 


sum Vorwande gebraucht, fehr unheilige Zwecke durchzuſetzen. So war es keines⸗ 


wegs die Folge weiſer Beurtheilung der Religionsverhaͤltniſſe im State, ſondern 
bee Erfolg einer Eugen Berechnung, was den Proteftanten eine geſicherte Reli 
gionsfreiheit verſchaffte, welche die Königin, um das Gleichgeroicht der Parteien 
herzuftellen, ihnen buch das fogenannte Edict vom Januar (1562) ertheilte. Die 
Proteſtanten erhielten dadurch neyen Muth, aber ihre Glaubensgegner, unzufrie 
den mit jener Verordnung, flörten ohne Schen die freie Religionsuͤbung der Hu⸗ 
genotten. Es kam zu blutigen Auftritten, Die ben erften bürgerlichen Krieg entzuͤn⸗ 
deten, wozu das Blutbad zu Vaſſy, 1562, die nächfle Veranlaffung gab. Diele 
Religkonskriege verheerten Frankreich faſt bis zum Ende des 16. Jahrh. und wur 
den nur zumellen durch Sriedensfchlüffe, womit es von Seiten des Hofes am we 
nigften auftichtig gemeint war, unterbrochen. Die Schuld des vielfadyen Unglüd, 
das dieſe Kriege Aber das Volk brachten, trug die Unbeſtaͤndigkeit und die falle 
Politik der Königin Katharina von Medici, welche ſowol auf den ſchwachen 
Kart IX. als den nicht weniger verächtlichen Heinrich III. den entfchiebenften Ein: 
fluß behauptete. Sie war den Hugenotten nicht gewogen, fondern wüͤnſchte dir 
Ausrottung. derfelben, und blos eine ränkefüchtige Politik bewog fie, die Prote 
flanten, zum Ärger der Gegenpartei, von Zeit zu Zeit zu begünfkigen und ihnen 
‚ &ewifiensfreiheit zu geflatten. Immer ſchwankend zroifhen beiden Partei, 
fchmeichelte fie fich mit ber Hoffnung, beide waͤhrend des. Friedens im Gleichgewicht 
zu halten, oder während des Krieges sine durch die andere aufzureiben. Beide Far: 
teilen waren daher geroöhnlich unzufrieden mit dem Hofe und folgten nur ihren An 
führern. Ein wilder Glaubenseifer ergriff das Volk. Die erhigten Gemuͤther trach⸗ 
teten nur dahin, ſich einander aus Religionshaß zu verderben, und wenn man 
einige Parteihäupter ausnimmt, welche biefe fanatifche Gaͤhrung zur Befriedigung 
ihrer Ehrſucht benugen wollten, fo waren bie Übrigen nur darauf bedacht, ihren 
Glauben mit Feuer und Schwert die Oberhand zu verſchaffen. Die ſchredlichſt 
Wirkung von Katharina's Hinterliſt war die ſogenannte Bluthochzeit (fd. 
in der Nacht vom 24. zum 25. Aug. 1572, wozu fie mit ſhren Verttauten 


den tief angelegten Entwurf gemacht hatte, und der Sohn nad) einigem Wir 


fireben einwilligte. 
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Kurz vorher, che mit Heinrich III. bee Stamm der Koͤnige aus dem Haufe 
Valois ausftarb und bem Haufe Bourbon, deffen Haupt ber proteftantifche Hein» 
tich, König von Navarra, war, der Weg zu bem Throne eröffnet wurde, ver» 
wickelten ſich die Verhaͤltniſſe der beiden Parteien noch mehr. Der ſchwache König 
ſah fi gesungen, ſich mit bem tapfern Koͤnig von Navarra gegen die gemeinfas 
men Feinde zu vereinigen, als bie Raͤnke ber ehrgeizigen Guiſen, welche unverhobe 
len nach der Krone firebten,, das Volk fo fehr gegen ihn empoͤrt hatten, baß man im 
Begriff war, ihn vom Throne zu floßen. Nach Heinrich II. Ermordung mußte 
ber König von Navarra einen harten Kampf um bie eröffnete Thronfolge beſtehen, 
und erſt als er füch, felbft aufden Rath von Sully, 1593, entfchloffen hatte, zum 
katholiſchen Glauben Überzutreten, Eonnte er eines ruhigen Beſitzes der Krone fich 
erfreuen. Fünf Jahre nachher ficherte er. bie ſtaatsbuͤrgerlichen Mechte der Huges 
notten durch das Edict von Nantes, welches ihnen freie Religionsubung ges . 
fattete und gleiche Anfprüche mit den Katholiken auf alle Ämter und Würden 
gab. Auch behielten fie die Feſtungen, welche ihnen als Sicherheitspläge waren 
eingeräumt worden. Dies ließ ihnen fortwährend das Mittel, eine Art von Freie 
ſtaat im Staate zu bilden, und eine ſolche mächtige Partei, die man feit langer 
Beit in bie Nothwendigkeit gefegt hatte, gegen bie Regierung mistrauifch zu fein, 
mußte den unruhigen Großen ſtets einen willlommenen Sthepunft und eine Ause 
ficht auf gewiſſen Beiſtand darbieten. Ludwig XIII., der entartete Sohn, eben⸗ 
ſo ſchwachſinnig und bigott, als ſein Vater, Heinrich 'W., ., geiſtvoll und großherzig 
war, ließ ſich durch feirten herrfchfüchtigen Guͤnſtling de Luines und durch Geiftliche 
gegen die Hugenotten aufreizen, welche defto kräftigern Widerſtand hätten leiſten 
koͤnnen, da fie in mehren Landfihaften fehr mächtig waren. Aber ſchon In dem 
erften Religionskriege, welcher 1621 ausbrach, verloren die Proteftanten bie meis 
ften Sicherheitspläge durch die Zreulofigkeit und Feigheit der Befehlshaber. Doc 
außer einigen andern blieb ihnen nach dem Frieden, voelchen fie, unter fich uneinig 
und des Krieges mühe, bald abfchloffen, auch das fefte Rochelle. Richelieu, welcher 
ſich vorgefegt hatte, bie Ein. Gewalt, die er unter Ludwig's Namen ausübte, uns 
umfchränkt zu machen, bot Alles auf, ben Proteſtanten jenes Bollwerk ihrer reis. 
beit zu entreißen, Rochelle fiel 1629 nach einer bartnädigen Vertheidigung In 
kudwig's Gewalt; die Hügenotten mußten alle feften Sichecheitspläge uͤbergeben 
und hingen, von nun an wehrlos, ganz von bes Könige Willie ab. Zwar warb 
Ihnen volllommene Gewiffensfreipeit verfprochen, und Michelieu ſowol als fein 
Nachfolger Mazarin flörten fie nicht In dem Genuſſe derſelben; als aber Lud⸗ 
wig XIV, von dem wolluͤſtigen Leben zur Froͤmmelel uͤberging, ließ er ſich von fels . 
nen Hofgeiftlichen und der Maintenon zu empoͤrender Bedruͤckung feiner proteſtan⸗ 
tiſchen Unterthanen verleiten. Schon 1681 nahm er ihnen die melften bürgers 
lihen Rechte, und als Colbert, welcher gewaltthätige Maßregeln noch ziemlich 
gehindert hatte, geftorben war, folgte der König ganz ber Leitung feiner verfols 
gungsfüchtigen Rathgeber, des Kriegsminiſters Louvois, des Kanzlers Ketellier 
und des Jeſuiten Lachaife, feines Beichtvaters. Es wurden in die mittägigen 
Landfchaften, wo die meilten Proteftanten wohnten, zahlreiche Haufen von Dra⸗ 
gonern gefandt, welche die Ungluͤcklichen mit Gewalt zur Abſchwoͤrung ihres Claus 
bens bringen folten. Um das Auswandern der Proteſtanten zu verhindern, ließ 
man bie Grenzen forgfältig bewachen; beffenungenchtet gelang $6 fchon damals mehr 
als 500,000 fleißigen Hugenotten, nach der Schweiz, nach Deutfchland, Holland 
und England zu entflichen, Biele, welche dieſes Rettungsmittel nicht fanden, mußs 
ten zum Schein ihren Glauben verlaffen. Dan fandte darauf Verzeichniſſe vom 
den angeblich befehrten Proteftanten an ben König, und es ward feinen ſchnieicheln⸗ 
den Rathgebern leicht, Ihn zu überreden ‚" daß er fich ben Ruhm erworben, bie Zahl 
der Pröteflanten in Frankreich bis aufs Unbebeutende. vermindert zu haben, Di 
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König erlleß daher am 22. Oct. 1685 in dieſer irrlgen Vorausſetzung eine Wer 
ordnung, durch welche das Edict von Nantes aufgehoben ward. Aber er hatte 
noch über eine halbe Million proteſtantiſcher Untertbanen, und ber ebenfo unge 
rechte als unweiſe Widerruf raubte Frankreich eine große Anzahl nüglicher und reis 
her Bewohner, welche mit ihrem Kunſtfleiße, ihrem Vermoͤgen und-thren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Talenten im Auslande eine willkommene Aufnahme fanden. In run: 
reich war indeß die Ruhe keineswegs vollkonimen hergeftellt. In den Landfchaften 
grolfchen der. Rhone und Garonne waren bie Proteflanten noch fehr zahlreich ; die 
nahen unmwirthbaren Cevennengebirge boten ihnen eine Srelftätte, von mo’ aus fit 
‚ a6 Samifards (f. d.) ben Krieg fortfetzten. Obſchon die Regierung nah 0 J, 
«706, ſich endlich. zu Unterhandlungen nılt ihnen bequemen mußte, fo ward e} 
doch nie ganz ruhig. Im flachen Lande, befonders zu Nismes, blieb noch immer 
proteftantifcher Geift im Verborgenen; ſelbſt bei Katholiken war das Mitleid erregt, 
“und manche Verfolger ber Proteftanten waren ihre Befchliger geworden; auch 
fehlte es unter den Neformirten nicht an verborgen gehaltenen Seiftlichen. Unter 
kudwig XV. wurden zwar neue, aber nicht fo firenge Maßregeln gegen die Refev 
mitten ergriffen, und biefe sagten es, 1746, fich in Languedoc und dem Dau⸗ 
phind wieder Öffentlich zu zeigen. Nach und nach erhoben ſich mehre Stimmen 
für die Duldung anderer Meligionsmeinungen; Montesquieu brach die Bahn; 
‚aber mächtiger wirkte Voltaire, über Jean Cala’ ungluͤckliches Schidfal empört, 
durch feine Schrift Über die Toleranz (1762). Bon biefer Zeit an wurden bie Pro 
teſtanten nicht mehr beunruhigt, aber noch durften fie auf öffentliche Ämter keinen 
Anfpruch machen. Neue blutige Verfolgungen hatten die Proteftanten 1319, 
nach ber Rückkehr der Bouchons, zu Nismed und an andern Drten zu erdulben. 
Durch bie Eharte vom J. 1830 aber iſt ihnen, ohne alle Beeinträchtigung ihret 
echte als Stanteblirger, freie Religionsuͤbung geſtattet. Vgl. Aignan, „De 
‚Petat des protestans en France”, (2. Aufl., Par. 1818), und Browning® 
„istory of the Huguenots” (2 Bde., Eond. 1829). 
ugo Grotius, f. Grotius. 
ugo (Gufl.), Geheimer Juſtizrath und Profeffor der Rechte in Gättins 
en, einer der berühmteften, insbeſondere um das roͤm. Mecht und die Rehtöge 
Fichte verbienten Gelehrten, geb. zu Lörrach im Badiſchen am 23. Nov. 1764, 
echielt feine frühere Bildung zu Montbeliard und zu Karlsruhe, fludirte 1752— 
85 zu Göttingen, wo er ſich viel mit Philofophie und Gefchichte befchäftigte und 
einen Preis erhielt, war dann 1786-88 Lehrer des Erbprinzen von Deffau und 
wurde zu Göttingen 1788 außerorbentlicher, 1792 ordentliche Profeffor der Rechte. 
. Seinen Ruf begründete H. durch die Ausgabe der „Fragmenta” des Ulpian (Goͤtt. 
1788). Er war einer der Exften, die nach Leibnitz's und Puͤtter's Vorſchlage 
das heutige roͤm. Recht nicht nach der Zitelfolge, wie es Damals noch auf ben mil: 
ſten Univerfitäten Sitte war, vortrugen, die Rechtsgefchichte nad) Zeiträumen dar 
fteliten, und die Phitofophie bes pofitiven Rechts in ben civiliſtiſchen kehrcurſus 
aufnahmen. Ihm, ſowie Haubold und Savigny, die mit ihm nad; Einem Ziel⸗ 
feebten, dankt das rim. Recht feine tiefere Ausbildung. Bein durch Scharfſinn, 
ber ihn fogar bisweilen zu paradoren Behauptungen verleitete, Forſchung und On 
lehrſamkeit ausgezeichnetes Hauptwerk ift fein „Lehrbuch des civiliſtiſchen Eutſus 
weiches das „Lehrbuch der juriſtiſchen Enepklopädie” (7. Aufl, Ber. 183) 
„kehrbuch bes Naturrechts, als einer Phitofophie des pofltiven Rechts” (4. Aufl, 
Berl. 1819), „Lehrbuch der Geſchlchte des rom. Rechts bis auf Juſtinian“ (11. 
Aufl, Bert. 1832), Lehrbuch des heutigen im. Rechts" (7. Kufl,, Berl. 1820) 
„Shreftomattjie von Beweisftellen für das heutige rim. Ned” (3. Aufl., Berl 
1820), „Lehrbuch der Geſchichte des Rechts feit Juſtinian“ (3. Aufl., Verl 
1830) und Lehrbuch ber Digeften” (2. Aufl., Bert. 1828) umfaßt. Trefflich 
Bterarifchsteitifche Beiträge zur roͤm. Rechtägefcichte und andern Fachern llefertt 
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er In dem von ihm herausgegebenen Liviliſthſchen Magazin” (Bd. 16, Heft 3), 
von welchen bie erfien Bände viele Auflagen erlebt haben. Eine Sammlung fei⸗ 
ner Recenfionen in den „Göttinger gelehrten Anzeigen“ find. die „Beiträge zur civi⸗ 
liſtiſchen Buͤcherkenntniß ber legten 40 Jahre” (2 Bde., Berl. 1829). ' 

- Hugo (Victor Marie), einer ber bedeutendften und begabteften franz. Dichter 
ber neuern Zeit, das Haupt der neuseomantifchen Schule, wurde am 26. Febr. 1802 
zu Befangon geboren. Sein Bater war der General Graf Sean Louis H., geb. 
1773, geft. 30. Jun. 1828, der ſich namentlich in Spanien ſowie als Commans 
dant von Thionville in ben Fahren 1814 und 1815 durch feltene Tapferkeit aus⸗ 
. jeichnete; feine Mutter die Tochter eines Gapercapitains aus ber Vendee, eine 
Stau von feltener Charakterftärte. H.'s Jugend war reich an raſchem Wechſet. 
Nachdem er die erſten Jahre der Kindheit auf Elba zugebracht, Lebte er zwei Jahre 
in Paris, von 1807—9 in dem neapolit, Diſtricte Avellino, wo fein Vater Gous - 
verneur war und einen Vertilgungsftieg gegen bie Banditen, namentlich gegen 
Fra Diavolo führte, und bann wieder in Paris, wo feine Mutter, unterftügt vom 
dem fpäter. mit Mallet bingerichteten General Lahorie, der fih in ihrem Haufe 
verborgen aufhielt, bie Erziehung ihres Sohnes in abgefchlofjener Eingezogenhelt 
fortfegte. Im J. 1811 ging er nach Madrid, brachte ein Fahr in dem dortigen 
abeligen Juſtitut zu und teat 1815 mit feinen Brüdern in das Collegium Lube 
wig's bes Großen ein. Schon hier entwarf H. Pläne zu Tragoͤdien, worin er bie 
Bourbons zu verherrlichen gedachte, denn er war damals ein eifriger Ropalift und 
hatte von feiner Mutter eine entfchiebene Abneigung gegen die Revolution. umd das 
Kaifertfum angenommen. Im J. 1817 bewarb er fi um den poetiſchen Preis 
bei der Akademie; fein Gedichte „Sur les avantages de l’etude”, erhielt ehrenvoile 
Erwähnung und wuͤrde felbit gekrönt worden fein, wenn bie Nichter nicht geglaubt 
hätten, der Verfaſſer wolle fie durch feine Angabe, erſt 15 Jahre alt zu fein, 
zum Beſten haben. Glüdlicher war er 1819 bei ber Academie des jeus floraux; 
zwei Gedichte, aufdie Statue Heinridy IV. und auf die Jungfrauen von Verdun, 
brachten ihm zwei Preife, und ein Gedicht „Moſes auf dem Ni” verfchaffte ihm 
im nächften Sabre die Würde eines Maltre-&s-jeux-foraux. Der erfte Band feis 
ner Iyrifhen Gedichte, unter bem Zitel „Oben“, erfehlen 1822; fie entfernten fich 
fchon weit genug von den gewohnten Berfen der Claſſiker, um bei Letztern Tadel zu 
erregen; doch das Publicum nahm wenig Notiz von dem jungen Dichter, der das 
mals feine Beſtimmung felber noch nicht recht kannte, und weit entfernt von bem 
Vorſatze, den alten Kunftgefchmad der Franzoſen zu ſtuͤrzen, mit feinen Brüdern 
1820 und 1824 ben „Conservateur litteraire” hesausgab. Ein Ereignig, das 
H. ſo viel Ehre als Ludwig XVIII. macht, verfchaffte ihm eine Penfion von 3000 
Francs. Er hatte naͤmlich feinem Sugendfreunde Delon, ber in eine Verſchwoͤ⸗ 
sung verroidelt und flüchtig war, feine Wohnung zur Zufluchteftätte angeboten, 
weit man bei ihm, als einem bekannten Royaliften, feinen Revolutionnaie ſuchen 
würde. Der Brief wurde indeß von ber Policei aufgefangen und gerieth in Ludwig 
XVIII. Hände, welcher ftatt der Strafe dem jungen Dichter die erfte erledigte Pens 
fion gab. Nun konnte ſich H. mit feiner Geliebten, die er ald Knabe ſchon geliebt 
hatte, von ber ihn aber beiderfeitige Mittellofigkeit und die Wargungen feiner Als 
tern getrennt hatten, 1823 ehelich verbinden. H. blieb bis zum 3. 1827 siemlich 
unbelannt, obfchon er bersits zwei Romane und zwei Gedichtſammlungen. hatte 
drucken lafſen, da gewann ihm feine Ode an die Säule bes Vendomeplatzes bie 
allgemeinfte Beroumderung. Um biefe Zeit entſpann ſich der Kampf zwiſchen den 
Giaffitern und Romantikern mit erneuter Deftigkeitz H., ber von der jungen Schule 
als Haupt anertannt wurde, war beifpiellos wüthenden Angriffen ausgelegt, und 
erft nach langen Kämpfen und durch ein unverhaͤltnißmaͤßiges Übergewicht an Zar, 
lent, Produstivität, Wis, Gelehrfamkeit und Streitfertigkeit 1” es Ihm und feis 
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nen Mitſtrebenben gelungen, ben Proceß für bie romantiſche Schule bei feine 
Nation zu gewinnen; im Ganzen hat er fein Ziel trog feiner und feiner Freunde 
ungeheuren Irrthuͤmern und Sehlgriffen erreicht ; er hat die von Chateaubriand und 
Frau von Staẽl begonnene Revolution gegen das „ancien regime” in ber Literatur 
durchgefegt, und die neue Schule hat von nun an nichts mehr zu fürchten als fi 
febft. (S. Romantismus.) Hs politiſche Anfichten baden fich vollſtaͤndig 
umgewandelt, fein Haß gegen Napoleon tit in Bewunderung übergegangen und 
aus dem eifrigen Royaliſten ein Republikaner geworden. Seine entfchiebene Abs 
neigung gegen ben politifchen Zujtand Frankreichs feit der Juliusrevolution 1830 
bat er mehrmals ausgeſprochen. Als Menſch ift H. ebenfo ausgezeichnet wie als 
Dichter. Seine Iprifchen Werke erfchienen unter ben Titeln „Odes”, drei Samm⸗ 
. ungen, bie legte unter dem Titel „Odes et ballades” (Par. 1823, 1824 und 
1826)5 „Les Orientales’ (Bar. 1829) und „Feuilles d’automne” (Par. 
4831). Man Tann fih in Deutfchland kaum eine Vorftellung von bem Ein 
druck machen, den D.’8 Inrifche Gedichte auf das poefiearme und poeſiebeduͤrftlge 
Frankreich machten. Trotz aller Vorzüge aber haben fie auch bedeutende Min 
gel; H. bat eine wahre Riefenphantafie, über die er nicht ſtets Here iſt, und un 
geachtet feines tiefglühenden Gefühle, ungeachtet feiner Kenntniß der Dis 
fchenfeete und des Menſchenherzens, ungeachtet endlich feiner wunderbaren Herr⸗ 
(haft über die Sprache, aus der er poetifche Elemente hervorzuzaubern weiß, 
Die feit zwei Jahrhunderten Keiner in ihe gefunden hatte, find viele feiner Ge⸗ 
dichte fo wunderlich empfangen und ausgeführt, daß fie ben an Goͤthe ſche Belom 
nenheit gemöhnten Leſer nicht befriedigen. Unter feinen Romanen find zu erwaͤhnen: 
„Han d’Islande” (4 Bde. 1823, 3. Aufl., 1829, 12.); „Bug-Jargal” (3 Bde. 
1826, neue Aufl., 12.); „Le dernier jour d'un condamne” (1829) und „Notre 
dame de Paris” (2 Bde., 1831). Die beiden eriten diefer Romane froͤhnen dem 
Schauerlihen und Blutigen; der legte aber, ein vollftändiges Gemälde von Parid 
im J. 1482, an dem man zwar ebenfalls Mehres ausfegen kann, iſt eins der ber 
deutendſten Werke derneuern franz. Riteratur. Seine Dramen „Cromwell“ (1827); 
„Hernani” (4830); „Marion. Delorme” (1831); „‚Triboulet, ou le Rois’amuse“ 
- (1832)3 „Lueröce Borgia” (1833) und „Marie Tador” find überreich an gtoßen 
Schönheiten, wahre Titanenwerke wie bie „Räuber” unſers Schiller, aber gleich 
biefen von ebenfo großen Fehlern entſtellt. Man ann fie nicht mit reinem Kunſt⸗ 
intereſſe leſen, ihre Poeſie iſt zu materiell, zu nervenangreifend; ber Dichter zeigt 
fich in ihnen wie ein entlaufener SHave Boileau’s, weil diefer rechts gefündigt hat, 
fündigt er links, und in feiner gerechten Verachtung ber kleinlichen Regeln der al: 
ten franz. Dramaturgie verachtet er alle Regel. Mit einem Wort, H. hat noch 
nicht gelernt, was es heißt, daß in der Befchränkung ſich erſt der mahte Meiſter 
jeigt. Sein neueſtes Merk tft eine Sammlung vermifchter Schriften: „Littera- 
ture et philosophie meldes” (2 Bde., Par. 1834, 12.). 
| Hugo Eapet, dee Stammvater der Gapetinger (f. d.), wat de 
Sohn Hugo's des Großen, eines mächtigen Herzogs in Frankreich, ber Paris MI 
feiner Refidenz machte. Den Namen Capet, Capetus gder Capito, d. h. Brit 
Topf, foll er nach Einigen wegen feines ſtarken Kopfes, nach Anden dethalb er⸗ 
halten haben, weil die erften Capetinger als Canonici von St.» Martin de Tours das 
Vorrecht hatten, In der Kirche einen horrock, Cappa, zu tragen. Durch Klugheit und 
Tapferkeit berühmt, bemächtigte er ſich, als die letzten Karelinger fall alle Be: 
Psungen, und damit ihre Macht, an ihre unruhigen VPaſallen verloren h und 
nur noch ein einziger, Herzog Karl von Nieberlothringen, übrig war, biefer abet 
bei der Koͤnigswahl übergangen wurde; 987 des frank. Throne, Zwar mollte Det 
Herzog Karl feinen Anſpruch auf die Krone durch Waffen geltend machen, wurde 
aber von H. gefangen und ſtarb 992. Die Familienguͤter H.'s wurden zu kön. 
Domainen; nur das Herzogthum Burgund wurde bucch feine Brüder, DO und 
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‚ auf beren Nachkommen vererbt. Durch H. wurde Paris bie Haupts 
t bes Königreiche. Er ftarb 996. 2 
ugo, auch Hevk oder Hud von Trimberg, der Verfaſſer eines 
bes groͤßten und deſten ſatiriſchen Gedichte der altdeutſchen Literatur, lebte in 
ber fegten Hälfte des 12. Jahrh. und war Rector der Schulen in der Theuerſtadt 
(fpäter Steinweg, dann Königsflraße genannt) vor Bamberg. Sein Gedicht 
führt den Zitel „Der Renner” und iſt in vielen Handfchriften auf uns. gelommen. 
Mit 24,000 beigefegten fremden Verſen verfälfche, wurde es gu Srankfurt 1549 
Sol. gedrucdtz ein neue Ausgabe begann zu Bamberg (Heft 1,1833, 4.). „Der 
Renner” entiehnt feinen Stoff aus Sittengeſchichte, Fabeln, Erzählungen, Gleich» 
niſſen u. f.w. H. vergleicht darin die Denkart und Sitten feiner Zeitgenoffen mit 
benen ihrer Vorfahren, ſchildert das Leben der Bamberger und Franken und geigelt 
das Laſter feiner Zeit ohne Rückficht auf den Stand, insbefondere bie Üppigkeit ber 
Geiſtlichen und Ritter. „Renner“ nannte er es wegen ber Einfchaltung eines an» 
dern Werkes unter dom Namen „ Sammer” oder „Sammler“, indem er im Eins 
gunge des legtern fagt: „Franz lovfft vor, Diez rennt nah!” Das Gedicht wurbe 
zu Anfange des 3. 1300 beendet. Ohne poetifche Einheit der Erfindung und Ans 
ordnung iſt es ein buntes Weltfpiegel voll gefunder und heiterer Lebensweisheit und 
autmüthiger Laune, ö — 
Hugtenburgh (Joh. von), ein ausgezeichnetes Schlachtenmaler, geb. 
zu Harlem 1646, geſt. 1733, war ein Schüler von Joh. Dyck, flubiste aber 
nachher in Italien und zu Paris unter Ban der Meulen. Prinz Eugen ließ von 
ipm feine in den J. 1708 und 1709 mit dem Herzog von Marlborough gelieferten 
Schlachten malen. Im J. 1714 ging er an den Hof des Kurfürften von der Pfalz, 
wo er Mehres arbeitete und in großen Ehren fland. Er übertrifft Ban der Meulen 
und nähert ſich Wouverman in Zartheit der Behandlung und Lebendigkeit der Dar⸗ 
ftellung. Seine radirten Blätter und Kupferfliche haben ebenfalls vieles Verdienſt. 
Huhn. Das gewöhnliche Haushuhn iſt aller Wahrfcheintichkeit nach nur 
eine Art durch die Zucht entflandener Ausartung zweier in Oftinbien lebenden Huͤh⸗ 
. nerasten, nämlich des Bankivahuhns und bes Jagohuhns. Bon erflerm haben 
Männchen und Weibchen auf dem Kopfe einen Fleiſchkamm und unter dem Schnabel 

zu beiden Seiten einen Kebllappen. Das Männchen gleicht einem ſchoͤn gezeichne⸗ 
ten Haushahn; die Hals: und Buͤrzelfedern defjelben find Lang, hochgelb mit dun⸗ 
Eelorangengelben Schattirungen, ber Vorderruͤcken, die Schulters-unb bie Beinen 
Fluͤgeldeckfedern ſchoͤn dunkel goldlackbraun, bie Schwanzfedern nicht fo ſtark wie 
bel dem Haushahn, ſondern nur wenig in die Hoͤhe gerichtet, braunſchwarz, mit 
grünem Schiller, bie beiden oberſten, laͤngſten nach Außen gebogen. Beim Weib⸗ 
hen herrſcht Grauſchwarzbraun und Geibbraun vor, auf welcher Grundfarbe uns 
gählige hellere Zickzacks ſtehen; die Halsfedern deſſelben find kurz und dunkel⸗ 
ſchwarzbraun, am Rande ſchmuzig hellgelb. An Groͤße gleicht das Bankivahuhn 
ben Haushuhn. Das Jagohuhn ſoll aber doppelt fo groß fein. als letzteres und 
iſt noch wenig bekannt. Beide Arten leben hauptſaͤchlich auf Sumatra und Java 
in Menge. Von ber letztern Art mögen beſonders bie unter dem Namen ber padua⸗ 
nifchen und aftrachanifchen Hühner befannten Racen abflammen, indem bie letz⸗ 
tern oft über zwei Fuß hoch, die erſtern auch faft To groß wie ein Auerhahn und 
6—10 Pf. ſchwer werden. Auch das tranquebarfche Huhn gehört hierher. Dager 
gen find alle Racen der gewoͤhnlichen kleinern Haushuͤhner ale Abkoͤmmlinge vom 
Bankivahuhn zu betrachten. Da durch fortwaͤhrende Kreuzung die Racen ſich immer 
mehr verändern... fo hält es oft ſchwer, fie zu beſtimmen und bie Reihe berfelben laͤßt 
ſich Baum andenten, - indefien werden gersöhnlich folgende Hauptverfchiebenheiten 
angenommen: das gemeine Haushuhn; das Haubenhuhn; das türk. Huhn mit 
wenig Kamm und Kehllappei, bald wie ein Sitberfafan, bald goldfarbig gezeich⸗ 
netz das Kluthuhn ohne Schwanz ; das Zwerghuhn; das Strupphuhn, mit nach 

/ 


438 Huͤhnen 


vom bogenfoͤrmig gektuͤmmten Federn; das vlelzehige Huhn und das Mohren⸗ 
huhn, mit ſchwarzer Haut. Außerdem iſt noch eine Altersabaͤnderung zu erwaͤh⸗ 
nen, indem naͤmlich ganz alte, zur Fortpflanzung nicht mehr tüchtige Hennen oft 
Die Färbung eines Hahnes und eine-ähnliche Stimme annehmen. Das Haushuhn 
iſt faft überalt Hin verbreitet, wohin Euftur gedrungen iſt, in dem hohen N. nad 
Kamtſchatka, Grönland und Island und, im S. nad Afrika, Aften, Nord: und 
Südamerika und Neubolland. An den Eiern des Haushuhns iſt befonders bie Ent» 
widelung des Keimes zum jungen Vogel merkwuͤrdig. Schon am erften Tage nad) 
dem Bebrüten bemerkt man eine Vergrößerung und Verlängerung des fogenannten 
Hahnentritts, ber ſich auch mit wolkigen Kreifen umgibt. Am zeiten Tage 
wird er noch größer, und die Dotterhaut £heilt ſich in ihre zwei Platten, zwiſchen 
denen man eine helle Fluͤſſigkeit und, in dee untern Dotterhaut eingehuͤllt, die erfle 
Spur des Embryo, nämlich das Ruͤckgrath erkennt, welches mit der ganz offenen 
Brufti und Bauchfeite nach dem Dotter gekehrt ift. Dann bilden ſich Spuren eined 
Gefaͤßſyſtems, welches ſich am dritten Tage beflimmter zeigt, als kreisfoͤrmiget, 
von einer eingförmigen Were umfchloffenes Adernet. Auch bemerkt man nun 
fchon das fehr ſchnell, 200mat in der Minute, fhlagende Herz. Am vierten Tagt 
bemerkt man ben Darm, dann die Harnblaſe, aus welcher fich eine groͤßere ald 
Refpirationsorgan bienend entwidelt (Allantois genannt), welche fpäter wieser vers 


ſchwindet, ſowle auch der Dotterfad abnimmt; allmätig bilden ſich die Gefäße mehr 


aus und gegen ben 20. Tag wird der Dotterfad in die Bauchhöhle aufgenommen, 

Die ſich num ſchlleßt. Am 24. Tage fchlüpft das Küchlein aus, indem es mit einem 

bornigen, fpäter abfallenden Anſatz vorn auf.dem Schnabel die Eierſchale aufdrüdt. 

Das Ei bedarf zum Ausbchten einer Wärme von 30° Reaum.' Über das künſt⸗ 

liche Ausbruͤten dee Eier ſ. Brüten. Rod; muß der eignen Liebhaberei der Enge 

laͤnder gedacht werden, welche bie ohnehin kampfluſtigen Hähne noch befonbers zu 
ben fogenannten Hahnentämpfen (f. d.) abrichten. 





. Hühnen Ift unfteeitig der verflümmelte Name ber Hunnen, obſchon Ei 
nige der Meinung find, daß im Mittekalter untes dem Volke die Anficht obgewaltet 


babe, daß Deusfchland urſpruͤnglich mie Niefen bevoͤlkert geweſen fei, welche Hüh⸗ 
nen gebeißen. Das Schrecken nämlich, welches die wilden Hunnen vor fih her 
verbreiteten, ging in.der Folge in die Volksmeinung Über, fie feien nicht blos miss 
geftaltete, haͤßliche, ſondern auch meiftentheil® ungewoͤhnlich große Menſchen gewe⸗ 
fen, ſodaß der Name Huͤhne mit Rieſe gleichbedeutend war. Da die mit den Hun⸗ 
nen vorgefallenen Schlachten zahlreich, und blutig waren, fo bezeichnete man kei⸗ 
enhuͤgel auf ſolchen Stätten, wo man die Erfchlagenen begraben hatte, mit dem 
Namen Hunnen⸗ ober Hübnengräber. Weil nun diefe Gräber einen großen Hügel 
bildeten. und man fpäterhin ihren Urfprung nicht mehr wußte, fo trugen aucı fi 
dazu bei, die Vorftellung von Hühnen mit Riefen zu verwechfeln, und biefe Huͤh⸗ 


nengraͤber wurden alfo far Miefengräber gehalten. Daraus entfland nun wiedet 


der Irrthum, daß man jeden oͤhnlichen Hügel ebenfalls als Hühnengrab bezeich⸗ 


nete, obfchon er nichts weniger als bie Aſche von Hunnen oder Rieſen, als ut 
meintlichen Urbewohnern Deutfchlands, fondern im Gegentheil die unferer Ahnen, 
bee alten Deutihen, aus ben. erften Jahrh. n. Chr. enthält. Die Zeit und die 
Cultur des Bodens haben dergleichen Gräber ziemlich feiten gemacht, und Di, 
worüber man genauere Kunde hat, duͤrften wol nur im Holſteiniſchen zu ſuchen 
fein. Indeſſen iſt nicht zu leugnen, daß In Schottland, beſonders im ndrdl. 





Theile beffelben, gewiß noch manche folche Heldengräber zu finden fein bürften. 
Die Hühnengräber in Holſtein, befonders In dee Nähe des Dorfes Wolkeftädt und? 


des Pachthofes Hoͤhebeck, liegen meift auf einem weiten Raume in großer Anzahl. 


Bald zerfizeut, bafd nahe aneinander, mitten in den Feldern. Sie find kugelfer 
mig, 10-16 #. hoch und haben einen Umfang von 100-3008. Mande 
fhmüdt eine Eige, eine Buche, bie. ſpatere Eubel pflangteri, Einige berieben 


- 





Huiffler Hull 49 
haben mach ganz ihre Urgefinit, wie fie Dffian fo oft anfuͤhrt; doch droht ihnen af 
len bei der fleigenden Cultur Vernichtung. Mit der Flaͤche des Bodens gleich ober, 
auch etwas eingefenkt, findet man, wenn bie Erbe hinweggeſchafft iſt, einen von 
Granitſteinen eingefchloffenen Raum, ber gegen 4 F. lang und 3%, breit ift, und 
in welchem Afchenfrüge mit verbrannten Knochenftücen ſtehen. Rings umher He 
gen Schwerter, Dolche, Speeripigen, Steeitägte, Keile, theils von Metall, thele 
von hartem Stein, Granit, Bafalt, Feuerſtein gefertigt und in Strahlenform ges 
legt, Spangen, Haken zu Wehrgehängen, Gürtel, Nadeln von Bronze u. f. wm. 
Mur Helden und Anführern wurden ſolche Hügel errichtet. Auch im nordwaſtl 
Theile des Königreichs ber Niederlande, namentlich in den Provinzen Drenthe up 
Sröningen, gibs e6 viele Hühnengräber oder, wie man fie dort nennt, Hunnen⸗ 
betten; doch mit / ber Zeit und fleigender Cultur ſchwinden auch hier ihre Spuxen 
immer mebr. 

Huiffier (Ostiarius oder Thuͤrſteher) iſt ein franz. Serichtsbeamter, wech 
chem die Behändigung der Vorladungen und anderer Werfügimgen und Belanu 
machungen der Gerichte an die Parteien obliegt, der bie Aufmartumg bei den Ge⸗ 
richten zu beforgen hat und in ben kleinern Orten auch bie Berfteigerung der Mes 
bilien bewirkt. Die Huiſſiers find. in Frankreich eine alte Einrihtung: War ber 
Revolution wurden ihre Stellen gekauft und waren nicht-allein in ber Regel fehe 
einträglich, ſondern auch anſehnlich; ber premier huissier bei dew parifer Parla⸗ 
ment batte den Adel, . welcher nach acht Dienftjahren auch auf feine Nachkommen 
überging. Noch jegt geben biefe Stellen, welche ber König vergibt, in den größere 
Städten bedeutende Einkünfte. In Paris find 147 Huiſſiers. R 

Huldigung iſt die ausdruckliche Anerkennung fremder Vorzüge, mit wohl⸗ 
wollender Unterorbnung verbunden. In juriſtiſchen Verhättniffen verfiche man 
darumter gewöhnlich die feierliche und eidliche Gelobung (homaygium), dem Lehns⸗ 
und Landesheren treu, hold und gewaͤrtig zus fein, befonders; aber bie Landes⸗ oder 
Staatshuldigung, d. i. die feierliche und eibliche Gelobung der Treue und des Ge⸗ 
borfams von Syiten ber. Unterthanen gegen ihren Kürften und Landesregenten. 
Die Landeshuldigung gilt alfo dem Staatsvereine überhaupt, und unterfcheibet 
fi) dadurch von der Huldigung im Lehnsverhaͤltniſſe (Lehnseid, vasallagium), in 
dem flädtifchen oder Gemeinverhältniffe (Bürgereid), im gutsherrlichen (Erbeid, 
Erb: oder. Gerichtspflicht) und im Dienſtverhaͤltniſſe(Amts⸗ oder Dienfleid), im 
welchen fie jedoch mitenthalten zu fein pflegt. Die Landeshuldigung aber iſt zwar 
das äußere Zeichen der Landeshoheit auf der einen und ber Landesunterthaͤnigkeit 
auf des andern Seite, nicht aber die Bedingumg derfelbenz mithin werben beide 
ſchon vorausgefegt, und man ift nicht darum Untertban, weil man bulbigt, fon« 
dern man huldigt darum, weil man Unterthan ift. Durch bie Duldigung wird bie 
ſchon vorhandene Pflicht anerkannt, aber keine nene dadurch begründet, ſodaß 
die Rechte und Pflichten bes Landeöheren und des Untertans biefelben find, wenn 
auch kein Unterthaneneid geleitet worden ift. Wer aber die Huldigung annimmt, 
erklaͤrt ſich dadurch für den wirklichen Landeoherrn, und wer fie leiftet, erkennt die 
Rechtmäßigkeit des Regenten an und unterwirft ſich demfelben. Er kann baber 
daneben nicht einen Andern für den legitimen Souvergin erklaͤren. Ein neuer Re 
gent pflegt eine allgemeine Huldigung anzunehmen, welcher nach ‚ber Staatsver⸗ 
faffung gewöhnlich ein foͤrmlicher Eid, oder doch eine ausdruͤckliche Erklärung, die 
Verfaſſung treulich zu beobachten, vorangeht. Sodann ſchwoͤren die Civil⸗ und 
Militairbeamten in Perfon, die oberften in die Hände bes Souverains, bie 
übrigen in die Hände ihren Vorgefegten, die Einwohner oͤffentlich in Maſſe. Im 
Frankreich iſt eine allgemeine Huldigung nicht uͤblich; die einzelnen Dienfleide, 
+ B. der Deputieteneid u. f. w., vertreten ihre Stelle. Bgl. Bunz's „Grunde 
Atze der Huldigung in Deutichland” ( Tuͤb. 1794), 

Hull, ober Kingften upon Hull, an deu Mündung bed Fluffes gleiches 
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Namens, In der engl. Grafſchaft Vork, mit 46,400 Einw., iſt eine bluͤhende Fr 
brik⸗ und Handelsſtadt und dem Range nad) ber dritte Hafen in England, geſchuͤtzt 
durch eine Citadelle. Sie bat mehre ſchoͤne Gebäude, Das wichtlgfte darunter 
iſt die Dreifaltigkeitskirche, in gothifhem Style nad) großen Verhältniflen 1312 
erbaut und eins der berrlichften Denkmäler der Baukunſt des Mittelalters. Darin 
befindet fich ein treffliches Gemälde, das Abendmahl, von Parmentier. Bemer⸗ 
kenswerth find Überdies das Trinity-house mit vielen Alterthümern und Sel⸗ 
tenheiten, das Muſeum, bas Theater, bie Reiteritatue Wilhelm IIL und der bo⸗ 
tanifche arten, welcher durch die Bemühungen Will. Spencer's zu Stande kam, 
Auch hat. 9. fünf gut eingerichtete Hofpitäler, Unter den Gewerben find befon 
ders bie Öimühien, worin Leindf gefertigt wird, die Zudercaffinerien und alk dir 
jenigen zu erwähnen, welche bie zum Schiffbau nöthigen Stoffe verarbeiten, De 
Binnenhandel beläuft fich jährkich auf den Werth von 5 DAL. Pf. Sterl. Der Sees 
handel wird durch die Lage der Stadt an der Mündung bes Fluſſes ind in der Nike 
eines zweiten Stromes, des Humber, begünftigt, an welchem fchon feit geraumer 
Zeit Schiffsdocks angelegt find, bie mit ihren Waſſerbecken einen Flaͤchenraum von 
26 Adern einnehmen. Auch find in neuern Zeiten zwei große Schiffswerfte, dat 
eine auf dem Hull, das andere auf dem Humber angelegt worden. Unter allen brit. 
Häfen treibt H. ben Walfifchfang am lebhafteften; unter den im J. 1829 ausge 
rüfteten Schiffen lieferte H. allein 33, welche 339 Walfiſche fingen. Da Indep 
fen die Stade mehre gemmsinnärgige Worfchläge zur Förderung des Handels nicht be 
ruͤckſichtigte, fo gründeten Capitaliften und Fabrikanten in dem etwa ſechs Meilen 
landeinwaͤrts gelegenen Flecken Goole einen neuen Handelsplag, wohin Seeſchiffe 
— — ſegeln koͤnnen und wo ber Verkehr mit Yorkſhire u. J. m. feht 
Hullin (Pierre Auguſtin, Graf), franz. General, geb. zu Genf 1738, 
lebte bei Ausbruch der franz. Revolution als Uhrmachergefelle in Paris und mar 
einer der. Erften, weiche am 14. Juli 1789 die Baſtille erſtuͤrmten. Zur Zeit des 
Schredensfpftems verhaftet, ward er nach dem 9. Thermidor wieder In Frelheit 
geſetzt, nahm als Adiutant an den Hallen. Feldzuͤgen Theil, war 1797 und 1800 
nad) der Schlacht bei Marengo Gommandant von Mailand und wurde hierauf 
Divifiondgeneral, Als folcher war er Vorſtand der Militaircommiſſion, bie den 
Herzog von Enghien zum Tode veructheilte. Zum Großoffizier der Ehrenleglon 
ernannt und 1804 zum Grafen erhoben, war er im Feldzuge von 1805 Comman⸗ 
dant von Wien, in dem von 1806 Commandant von Berlin, und nach dem til 
Frieden Commandant von Paris. In der Verſchwoͤrung Mallet's ward er 
chwer verwundet. Obſchon er noch im März 1814 die Kaiſerin Marie Luife nad 
Blois begleitete, fo war er doch feit dem 8. Apr. ein erflärter Anhänger ber zurüde 
gekehrten Bourbons. Aufs Neue Napoleon ergeben, als diefer von Elba zurldge 
kehtt, warb er während ber hundert Tage wieder Commandant von Part. Nat 
der. zweiten Rückkehr der Bourbons ward er flüchtig, in ber Ordonnanz vom 2% 
Sur. 1815 mit begriffen und durch die Ordonnanz vom 17. San. 1817 ars 
Frankreich verbannt, lebte anfangs in Brüffel, dann In Hamburg mit Handelt 
unternehmungen befchäftigt. Im 3. 1819 erhielt er bie Erlaubniß, nad) Frank 
‚ eeich zurlickzukehren. Um biefe Zeit hatte er das Unglüd zu erblinden. Als ihm 
Sabary die meiſte Schuld bei der Hinrichtung des Herzogs von Enghien oͤffentlich 
beimaß, vertheidigte er ſich deshalb 1824 in einer eignen Schrift. 
| Human heißt menſchlich, was dem Menſchen angemefien iſt und gezlemt 
daher Humanität, Menfchlichkeit, im weitern Sinne, d. 1. Das, was und 
den Charakter dee Menſchheit gibt, im Gegenſatze der Beſtialitaͤt und Brutalität 
Schon Cicero verbindet mit dem Grundbegriffe die Mebenvorftellungen von Leut 
feligteit, Menſchenfreundlichkeit, Feinheit und Artigkeit im Betragen, und meil 
biefe Eigenfchaften nur durch eine des Beſtimmung des menfchlichen Geiſtes ange 
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meſſene Bltbüng etlangt werden koͤnnen, knuͤpft er an den Begriff bes Humanitaͤt 
den Beſttz aller ber Anlagen, Kenntniffe und Sertigkeiten, welche Anfptuch anf 
Bildung geben, und vorzugtweiſe dem Menſchen angehören, ber durch rnenfchliche 
Bildung ·ſich eigenthuͤmlich entwidelte. Die Humanität iſt folglich harmoniſche 
Ausbildung ber menſchlichen Kräfte unter Herrſchaft ber Vernunft: Als die griech. 
und lat. Sprache fih in die nauern verloren, und die Ideenſchaͤtze des claffifchen 
Alterthums aus dem wirklichen Leben in die Bibliotheken der Gelehrten übergingen, 
blieben fie in ben erften Sahrhunderten nad) der Völkerwanderung noch allein An⸗ 
halt und Muſter der Bildung für Diejenigen, die fich über die Rohheit ihres Zeit⸗ 
alters erheben wollten... Wenn die. Alten durch Verkehr mit der Melt und philoſo⸗ 
phifche Studien unmittelbar zu feinerer Bildung gelangten, fo konnte es nun nicht 
ohne Vermittelung des Sprachfiubiums geſchehen. Der Schläffel zu den Quellen 
der claſſiſchen Bildung, bie man bis ins vorige Fahr, ja hin und wieder nod) bis 
beute für bie einzigeechte hielt, die Philofogle, wurde nun Bedingung aller roiffene 
(dyafttichen Bildung, und da Diefe für den hächften Grad der menfärlichen galt, fo 
glaubte man mit Recht den Begriff der Humanitaͤt auf die Kenntniß ber alten _ 
Sprachen ausdehnen zu muͤſſen, und nannte die philologifchen und die mit ihnen 
unmittelbar zufammenhängenden Studien in diefer Beziehung Humaniora, 
das Erziehungsſyſtem aber, das alle Bildung auf die Erlernung ber alten Sprachen 
baut, den Humanismus, Seit der Wiedecherftellung der Wiffenfchaften im 
Dreidente war biefes Syſtem das herrfchende, Das im 15. und 16. Jahrh. neu 
angesegte Stublum ber claſſiſchen Literatur und Sprache rourde des Grund bes 
veuern gelehtten Bildung, und die Humaniſten, d.h. bie Kenner und Lehrer‘ 
diefes Studiums, blieben ſeitdem, bis In die legte Hälfte des 18. Jahrh,, im uns 
geftörten Beſitze der Alleinherrſchaft über bie gelehrte Welt. Daß nun, auf diefem 
Wege zur Bildung, der Zweck Über der Beichäftigung mit ben Mitteln oft aus 
den Augen geſetzt; daß bie Beſchraͤnkung des vielumfaffenden Begriffs der Huma⸗ 
nität auf dem zu verfchiebenen Zeiten engern und weitern Geſichtskreis der Philos 
logie allmaͤlig zur Gewohnheit und durch manche unvermeldliche Folge verderblich 
wurde; daß ber philofophifche Steifſinn bee Scholaftller mit alten feinen Kleinlich⸗ 
keiten in den grammatiſchen und kritiſchen der Humaniſten uͤberging; daß fie nicht 
felten aber ben tobten Buchflaben den milden, vielfeltigen Geiſt der Alten verloren, 
und fich durch ihre bisweilen abfihtliche Inhumanitaͤt, Anmaßung und Raubigkeit 
nicht weniger beruͤchtigt, als durch die erftaunfiche Gelehrſamkelt berühmt, aber, 
verfteinert in ben Formen bes Alterthums, zur lebendigen Wirkſamkeit auf ba6 ges 
genwaͤrtige Geſchlecht, das fie verachteten, immer untüchtiger machten: das Alles 
waren Verirrungen des Humanismus, bei denen feine Humanitaͤt verdaͤchtig und 
oft Gegenſtand der Satire werben mußte. In offene Fehde wider die Humaniften 
trat in ber zweiten Hälfte bes vorigen Jahrh. dee Philanthropiniemus, defs 
fen Wortführer, Baſedow und Campe, und ihre Nachfolger, durch die Verdraͤn⸗ 
gung des Lateinifchen und Griechiſchen aus den Schulen der Nichtgelehrten der 
Menfchheit einen Dienft zu leiften glaubten. Die Mehrzahl bee Gelehrten blieb 
jedoch, ba die Philanthropen ſich nicht ohne Grund ben Vorwurf der Übertreibung 
und Seichtigkeit in ihrer Bekämpfung bes Humanismus zugezogen hatten, ' auf deu 
Seite des letztern, obgleich ber Stoß, dem feine Herrſchaft in biefem Streite erlitt, 
an den Reformen ber beutfchen Schulen und in der Geſchichte bes neuern deutſchen 
Buchhandels bemerklich wurbe. Neuerdings hat der Begriff dee Humanität bie 
ihm gebührenbe Sphäre wieder gewonnen; nichts, was zur harmonifchen Ausbil⸗ 
dung des Menfchen dienen und ihn der ewigen Beſtimmung feines Geiſtes näher 
‚ führen kann (f. Bildung), iſt don der Humanität, in dem Sinne, in welchem 

fie Herder in feinen berühmten Briefen beföchern will, und von dem päbagogifchen 
, Spfleme des Humanismus, wie e8 Niethbammer in feinem „Sterite des Dumas 
niamus und Philanthropinismus” (Ina 1818) aufgeftele hat, ausgeſchloſſen, 
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und ber Vorzug, daß bie wahre Hamanitatobecbung ihren Endzwech eben in blefe 
Erziehung bes Menfchen für feine ewige. Beflimmung.fegt, mußte ihren immer 
werklicher werdenden Sieg über ben Philanthropinismus, der mehr bie Brauchbar⸗ 
keit für irdiſche Zwecke beabfichtigt, herbeiführen. : Bei alledem verdankt «6 ber 
Humanismus den Angriffen der Philauthropen, daß er ſeine Verirrungen erkannt, 
fich aus feiner frühern Einſeitigkeit herausgearbeitet und. den Grundſatz der allge⸗ 
meinen Menfchenbildung angenewanen hat, ber unter allen Erziehungsgrundſaͤtzen 
dem Begriffe der Humanitaͤt am nteiften entſpricht. In der meueften Zeit warb öfs 
ters die Frage geftellt, wie weit der Unterricht in ben alten Sprachen in den ver> 
ſchiedenen Arten ber Schulen getrieben werben fol. Im Übrigen dürfen wit nicht 
unbemerkt laſſen, daß im gemeinen Leben oft nur der Inbegriff der äußern Form, 
unter welcher Humanität ſich ausfpricht, bie ohne den innern Geiſt nur leerer 
Schein und Heuchelei ift, oder ein für Humanitaͤt geachtetes conventionnelled Bes 
nehmen, fälfchlich Humanität.genannt zu werden pflegt. 

Humboldt (Karl Wilh., Freihr. v.), preuß. Staatsminiſter, geb. zu 
Potsdam am 22, Jun. 1767, empfing in Berlin eine forgfältige Unterweifung in 
Sprachen und Wiffenfchaften und trat, nachdem er mehre Jahre in Jena, wo er 
Schiller's Freundſchaft und täglichen Umgang genof, gelebt hatte, 1802018 preuf. 
Mefibent zu Rom feine diplomatifche Laufbahn an. Diefer Ort, wo er fpäter ale 
außerordentlicher Gefandter bevollmädtigt wurde, gab nicht nur feinem Studium 
Des Alterthums neuen Schwung, fondern bildete ihn auch zu einem vorzuͤglichen 
Staatsmann aus. Im J. 1808 ward er zum Geheimen Staatsrath und Chef 
der Section für ben Cultus, dem Öffentlichen Unterricht und die Debkcinalanftalten 
im Minifterium des Innern ernannt, gab aber 1840 diefen Poflen auf und ging, 
mit bem Range eines Staatöminiflers, als Gefandter feines Hofes nach Wien 
und ward dann von feinem Könige zum Bevellmächtigten bei dem Friedenscongreſſe 
zu Prag ernannt. Er war bei dem Congreſſe zu Chazilon und bei dem Frieden zu 
Maris, welchen er zugleich mit dem Staatskanzler Hardenberg 1814 unterzeichnete; 
‚ auch war er bei dem Congreffe zu Wien fehr thätig und unterzeichnete daſelbſt 1815 
den Frieden zwiſchen Preußen: und Sachſen. Im Jul. 1816 begab ex fi nach 
Frankfurt ale bevolimächtigter preuß. Mäeifter, zur Berichtigung ber Territorial⸗ 
angelegenheiten in Deutfchland. Bald nachher ernannte Ihn der König zum Mits 
gliede des Staatsraths und befchenkte ihn mit liegenden Gütern. Hierauf ging 
er. als außerordentlicher Geſandter feines Hofes nach London, und von bier im Dirt. 
1818 nach Aachen. Im 3; 1819 wurde er mit Gig und Stimme in das preuß 
Minifterium berufen, wo ee mehre Zweihe, die biäher zum Minifterium bes 
Innern gehört hatten, unter andern die fändifche Angelegenheit, uud das vom 
Staatskanzler abgetretene Departement des Fuͤrſtenthums Neufchatel erhielt. Ins 
beß blieb er in Frankfurt a. M., als Mitglied der Territorialcommiſſion, bis zu 
. deren Auflöfung am 10. Jul. 1819, worauf er feinen Poſten in Berlin antrat, 
beffen er jeboch bald enthoben wurde. Im J. 1825 erwählte ihn bie parifer Aka⸗ 
demie ber Infchriften und fchönen Wiflenfchaften zu Ihvem auswärtigen Mitgliede. 
Am 15. Sept. 1830 erhielt H. den ſchwarzen Ablecorden und nahm wieder an 
den Berathungen im Staatsrathe Theil. Mehr als ein Gebiet bes menſchlichen 
Wiſſens Hat er auf das Genaueſte erforfcht. Sein Werk über Böthe's Epos „Ser 
mann und Dorothea” enthält unfafiende Betrachtungen über bie Poeſie über 
hanpt. Seine „Unterfuchungen über die baskifche Sprache”, die ex au Ort und 
Stelle fiudirte, vesbreiteten ein helles Licht über die unbetannte Urſprache. Ein 
Wörterbuch derſelben von ihm findet fich in Abelung’s „Mithridates” (Bb. 4). 
Seine Überfegung des „Agamemnon“ von Aſchylus (Epz. 1816) iſt das Ergebniß 
ber fhmwierigften Unterfuchungen über Sprache und Veromaß bee Griechen, und 
feine Abhandlung „Über den Dualls“ (Bert. 1828, 4.) ein reichhaltiger Beitrag 
den vergleichenden Sprachſtudium. Gene Abhandlung über die in bee Sanskrit 
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ſprache durch bie Suffira tva und yn gebifbeten Verbalfarmen ſfinbet ſich im Schle⸗ 
gel's Indiſcher Bihliothek“ (Bd. 1 und 2), und mehre andere feiner Abhand⸗ 
lungen in ben „Abhandlungen ber Ein. preuß. Akademie dee Wifienfchaften”. 

Humboldt (Friede. Heine. Aler., Freih. v.), preuß. Wirklicher geheimer 
Rath, Bruder bes Vorigen, geb. 14. Sept. 1769 zu Berlin, ſtudirte in Goͤttin⸗ 
gen und ˖ Frankfurt an der Dder, befuchse in Hamburg die Handelsakademie bei 
Buͤſch und machte 1790 mit G. Korfter eine Reiſe an den Rhein, nach Holland 
und England. Dieranf ſtudirte er ein Jahr auf der Bergakademie in Freiberg bie 
Bergwerkörsiffenfchaften und die Botanik, warb 1792 al Affeffor bei dem Berg⸗ 
werks⸗ und Hüttendepartement- angeftellt und bald darauf al6 Oberbergmeifter ber 
fraͤnk. Fuͤrſtenthuͤmer nad) Baireuth verfegt. Allein: ſchon 1795 gab er Diefe Stelle. 
aus Liebe für feine Reifeptäne freiwillig auf und veifte mit Hafter nad) Italien, 
dann im Herbſte mit Freiesleben durch einen Theil der Schweiz. Um Oſtern 1797 
ging er in Geſellſchaft feines Bruders und des jetzigen ruff. wirklichen Staatsraths 
Fiſcher von Waldheim uͤber Wien und Salzburg nach Paris, wo er mit Aimé⸗ 
Bonpland bekannt wurde. H., bee felt 1792 den Vorfag gefaßt hatte, auf eigne 
Koften eine Reife nad) ben Gegenden bes tropiſchen Amerikas zu unternehmen, be⸗ 
gab fich mit einer beträchtlichen Inſtrumentenſammlung nad) Mabrid, wo ihm ber 
Hof im Mär; 1799 die Erlaubniß ertheilte, bie ſpan. Kolonien in Amerika zu bes 
reifen. Sogleich berief er feinen Sreund Bonpland. zu ſich und fchiffte ſich mit ihm. 
zu Coruũa ein. Ihr Plan war, in Zeit von flnf Fahren eine Reife von 9000 Meis 
len zu machen, die umfaflendfle, welche je ein Privatmann unternahm. Sie lan⸗ 
beten auf Seneriffa, wa fie ben Krater des Pico erfliegen, um die Anatpfe ber atmo⸗ 
fphärifchen Luft zu machen und geologifche Beobachtungen über die Baſalte und 
Porphyrſchiefer Afrikas anzuftellen. Im Jul. erreichten fie den Dafen don Kumana 
in Suͤdamerika. In ben 3.1799 und 1800 befuchten fie bie Kuͤſte nom Paria, 
die Deiffionen ber Indier und die Provinz Neuandalufien, Reubarcelsna, Vene⸗ 
zuela und das fpan. Guiana. Nachdem fie die Länge von Cumana, Caracas unb 
andern Orten dusch „bie. Beobachtung der Jupiterstrabanten befkimme und auf den 
Gipfeln des Ceripa und ber mit dem Bejarion gefrönten Silla von Avila botanifirt 
hatten, reiften fie im Febr. 1800 aus Caracas nach dem reigenden Thaͤlern von 
Aragua ab. Bon Portocabello drangen fie von ben Küften bes antillifchen Diees 
res bis gegen den. Aquator vor und dürchwanderten bann die weiten Ebenen von 
Calabozo, Apura und die Lianos. Zu S.⸗Fernando von Apura biyannen fie 
eine Fahrt auf Canots und kehrten, nachdem fie mehr ala 500 Seemeilen zuruͤck⸗ 
gelegt, auf dem Orinoko nach Barcelona und Cumana durch bie Miſſionen der carai⸗ 
biſchen Indianer zuruͤck. Einige Monate verweilten fie hier und begaben fich dann 
durch den. ſfuͤdl. Theil von S.⸗Domingo und Jamaica nach Cuba. Hier hielten 
fie ſich drei Monate auf und wagen im Begriff, nach Veracruz abzureiſen, als falſche 
Nachrichten uͤber Baudin’s Meife, welcher fi) anzufchließen H. verfprochen ‚hatte, 
fie bewogen, ihren Plan zu verändern. H. jandte feine Handichriften und Samm⸗ 
lungen von 1799 und 1800 gradeswegs nach Curopa, wohin fie auch, mit Aus⸗ 
nahme eines Dritteld ber Sammlungen, da6 in einem Schiffbruche verloren ging, 
glüuctich gelangten, und fuhr von Betabam im Maͤrz 1801 nad) Cartagena in 
Weftindien ab, um von da durch die Erbenge von Panama nad bem Sübmesre 
zu sehen. Die Deftigkeit bee Brandungen: bei Sta.Marta machte das Anlanden 
zu Cartagena fehr ſchwierig, und man mußte fih, um vor Anker zu fommen, an 
die Küfle retten. Da die Jahreszeit nicht mehr erlaubte, von Panama aus nach 
Guayaquil zu fegeln, ward ber. Plan, bie Landenge zu durchſchneiden, aufgeges 
ben. Bon Honda, wo fie landeten, veiften ſie nach Sta.s ie de Bogota, ber 
Hauptitadt von Neugranada. Des berühmten Botanikers Mutis Sammlungen, 
des Waſſerfall von Taquendama, die Bergwerke von Dariquitz, Sta. Anne und 
von Bipaguisa und viele ander Werktolrbigkeiten beichäftigten fie-hier dis im den 
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Sept. 1808. Trotz ber unguͤnſtigen Regenzeit reiften fie nach Quito, fiiegen weicher 
ins Thal des Magdalenenfluſſes hinab und kamen bei den Anden von Quindiu 
vorbei, Als fie barfuß und durchnaͤßt im Thale des Flufſes Cauca angelommen 
waren, verweilten fie zu Cartago und Buga und durchwanderten die Previnz 
Choco. Duck, Caleto und die Goldwaͤſchen von Quilichao gingen fie nun nach 
Dopayan, fliegen zum Krater des Vulkans Purace empor, wendeten ſich dann 
darch dic fleilen Gordilleren von Almaguer nach Pafto und durchſchnitten von da 
aus durch Guachucat die hohe Gebirgsebene ber Provinz be 108 Paſtos. Nach 
einer viermonatlichen hoͤchſt mübfeligen Reife kamen fie endlich in die füdl. Hemi⸗ 
ſphaͤre, nach ben Städten Idarta und am 6. Yan, 1802 nach Quito. : Acht bis 
seun Donate lang ſetzten fie ihre Nachforfchungen in dem durch feine koloſſalen 
Gebirge, feine. Vulkane, feine Vegetation, feine alten Denkmäler, befonders 
aber Durch bie Sitten feiner efemaligen Bewohner merkwuͤrdigen Lande von Quito 
fort.. Sis fliegen zweimal in den Krater des Vulkans von Pichincha und machten 
einzelne Ausflüge nad) den Schneegebirgen von Antiſana, Kotopari, Tumgura⸗ 
gua und dem Chimboraffo. Ein für die Wiffenfchaften leidenſchaftlich eingenom⸗ 
mener Dann, Karl Montufar, Sohn des Marquis v. Selvalegre von Quito, 
begleitete fie feit dem Ian. 1802 auf ihrer ganzen Übrigen Unternehmung nach 
Peru und Merico, Von den Umftänden beguͤnſtigt, beftiegen fie Die vornehmften 
Berggipfel bie zu einer früher nie erreichten Höhe. Auf dem Chimboraffo gelang: 
ten fie, am 23. Sun. 1802, 18,576 &. (3485 5. höher, als Condamine 1749 
gekommen war) uͤber die Fläche bes ſtillen Meeres. Sie fahen das Blut aus Aug, 
Lippen, Zahnfleiſch treten und erftarrten faft vor Kälte. Eine Schlucht verhin⸗ 
derte fie, bis zu dem noch etwat1344 5. von Ihnen entfernten Gipfel des Chim⸗ 
bosaffo zu gelangen. Won Quito aus begaben fie fich nach dem Amazonenfluſſ⸗ 
“ und Irina. Sie befuchten die Ruinen von Lactacunga, Hambato und Robamba, 
gingen durch die Schneefelder von Affonay nach Euenen und von da durch den 
- Paramo von Saraguro nad) Zora. Won Lorg traten fie durch Ayavaca und Goun 
cabamba in Peru ein, indem fie die hohen Anden uͤberſtiegen, um nach dem Ama⸗ 
gonenfluffe zu kommen. Sie fahen die prächtigen Erämmer der Kunſtſtraße von 
Dega, bie über den porphyrnen Rüden der Anden weg von Cuzko an bis Affoney 
geht. In dem Dorfe Chamaya beftiegen fle eine Floͤße und fuhren auf dem Flufſe 
diefes Namens in den Amazonenfluß, auf welchem H. bis an die Wafferfälle von 
Rentewa fuhr, während Bonpland ſich unterdeß mit botanifchen Unterſuchungen 
befchäftigte. Zum fünften Date paflicten fie jegt die Anden, um durch Montan 
und Peru zuruckzukehren. Bon Gapamarta aus fliegen fie nach Truxillo hinab, 
in befien Nachbarfchaft ſich die Reſte der ungeheuern peruanifchen Stadt Manfiche 
finden. Laͤngs der unfruchtbaten Kuͤſten des Suͤbmeers begaben fie ſich über 
Santa und Guarmey nach Lima. Im Jan. 1803 ſchifften fie ſich nach Guaya⸗ 

quil ein, einem Hafen am Ufer eined ungeheuern Fluſſes und erreichten nach I 

Tagen Acapuleo. Nachdem fie ſich mit den Pflanzen, der Luft, den ſtuͤndlichen 
. BVBeränderungen bes Baromelers, magnetifchen Erfcheinungen und befonderd mm! 
der Länge von Acapulco befchäftige hatten, reiften fie nach Merico ad. Sie erho⸗ 
ben ſich nafy und nad) durch die Thaͤler von Mefcala und Papagayo, fehten zu den 
hohen Ebenen von Chilpanzlugo, Theuilotepee und Taſco über, beſuchten bie 
Bergwerke von Taſco, und fliegen dann im Apr. 1803 durch Cuernaraca umd DE 
Nebel von Cuchilaqua nach der Hauptftadt Merxico. Mach einem Aufenthalte von 
einigen Monaten, während befien H. die Länge von Merico berichtigte, befuchten 
fie die Bergwerke von Moran und Real dei Monte, unterfuchten die Obſidiau 
von Oyamel und gingen hierauf in ben mittaͤglichen Theil Mexico's. Sle ee 
Ihre Nachfocſchungen zuerft auf Hunhuetoca und gingen dann duch Queretan⸗ 
Salamanca und bie fruchtbaren Ebenen von Yrapuato nach Guanaxuato, w⸗ 
ſich zwei Monate aufpielten, Hierauf reiſten fle durch das Mia vor © 
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nach Vallabolid, ber Haupeſtabt bes ehemaligen Meiches Mechoacan, und ſtiegen 
von da nach den Küften des ſtillen Meeres in die Ebenen von Jorullo hinab. Aus 
dem anmutbigen und fruchtbaren Reiche Mechoacan kehrten fie durch bie hohe 
Ebene von Tolucca nach Mexico zuruͤck. Zu Merxico befcyäftigten fie fich mit dem 
Ordnen ihrer Derbarien uͤnd geologiſchen Sammlungen ,. der Berechnung der ges 
machten Meffungen und bem geologiſchen Atlas, für deu H. Zeichnungen entwor⸗ 
fen hatte, Gie verliehen biefe Stadt im Jan. 1804, um ben öftt. Abhang bee 
Cordilleren zu unterfuchen, und.maßen bie beiden Vulkane von Plebla, den Popos 
catepec und Itzaccihuatl geometzifch. Darauf fliegen fie durch Perote nach Ralapa. 
Trotz des gefallenen hoben Schnees erreichte H. den Gipfel des den Pic von Tene⸗ 
riffa an Höhe noch uͤbertreffenden Cofre und beſtimmte bie Lage deſſelben durch Bes 
obachtungen an Drt und Stelle. Auch maß er trigonometeifch den Pic von Ori⸗ 
zana. Nach einem angenehmen Aufenthalt in biefen Gegenden fliegen die Reifens 
den nach dem Hafen von Veracruz hinab, entgingen gluͤcklich dem bereite ſtark 
herrſchenden ſchwarzen Erbrechen und reiſten auf einer fpan. Fregatte nach ber Has 
vana ab, wo fie ihre 1800 dort niedergeiegten Sammlungen zuruͤcknahmen. Sie 
blieben zwei Monate bafelbft, worauf fie nach Phitadelphia ſich einſchifften, das 
fie nach) 32 Tagen erreichten. Hier und zu Waſhington brachten fie abermals zwei 
Monate zu und kamen im Aug. 1808 nad) Europa zurüd. Die reichen Samms 
Lungen, welche fie mitgebracht haben ſind einzig in ihrer Art und von unfchägbas 
rem Werthe; fie enthalten allein 6300 Arten Pflanzen. Die Befchreibung diefer 
Reife und ihrer wichtigen Ergebniffe tieferte H. in dem Prachtwerke: „Voyage de 
H. et Bonpland auz regions equinoxiales du Nouveau Continent etc.” (Bd. 
1—6, Par. 1810— 32). Die erfle, Abthetlufg deſſelben tft ber allgemeinen 
Phyſik gewidmet und enthält dem eigentlichen Peifebericht, der auch im den erften 
Lieferungen Deu befonbern Titel „Vues des Cordillöres et monumehs des peuples 
de l’Amerique” fuͤhrt. Die zweite Abtheilung betrifft die Zoologie und vergiels 
chende Anatomie; die dritte enthält ben „Essai polilique sur la Nouvelle-Espagne” 5 
bie vierte iſt der Aſtronomie, die fünfte der Mineralogie und dem Magnetiemus, 
die ſechste endlich der Botanik gewidmet. Die ganze Reihe wird aus 12 Bdn. 4. 
3 Bon. Fol., zwei Sammlungen geographifcher und einer Sammlung pittoresker 
Zeichnungen befteben. H. lebte fpäter in Paris, wo er mit Gay» Luffac die Theorie 
von ber Lage des magnetifchen Aquators berichtigte und der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften 1817 feine Karte von dem merkwürdigen Laufe des Orinoko vorlegte. Im - 
Det. 1818 befand er ſich in Zondon, mg es hieß, baß bie verbündeten Mächte ihn 
erſucht hätten, ein Gutachten über bie pofitifchen Verhaͤltniſſe der ſuͤdamerikan. 
Voͤlkerſchaften zu entwerfen. - Die von ihm beabfichtigte wiffenfchaftliche Neife nach 
Dftindien und Tibet, wozu ihm der König von Preußen zu Aachen im Ron. 1818 
eine jährliche Untesftügung von 12,000 Thalern und den Gebrauch ber noͤthigſten 
phyfitalifchen und aſtronomiſchen Inſtrumente bewilligte, gab er auf. Hierauf 
lebte er wiebder mehre Fahre in Paris, wo er auch feinen „Essai geognostique sur 
le gisement des roches dans les deux hemisphäres” (deutſch von Leonhard, 
Strasb. 1822—23) herausgab, bis ihn 1822 der König von Preußen zu feinem 
Begleiter auf feiner Reife durch Italien erwaͤhlte. Gegen Ende be 3. 1826 kehrte 
er endlich von Paris nach Berlin zuruͤck, wo er im Winter 1827—28 vor einem 
zabtreichen Publicum aus den hoͤchſten Ständen Vorlefungen über phyſiſche Welt⸗ 
befchreibung hielt. Als 1823 bie beutfchen Naturforſcher und Ärzte ihre firbente 
Jahresverſammlung zu Berlin hielten, ward H. nehſt Lichtenflein zum Vorſtand 
Ihm verdankte man aufer dee geiftvollen Leitung de6 Ganzen die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung, daß für bie einzelnen Zweige der Naturwiffenfchaften befone 
dere Sertionen gebildet wurden. Im J. 1828 veranlaßte er, um über die 
vertheifung auf der Erboberfliche fichere Reſultate zu erlangen, Beobachtungen über 
die Temperatur in n Preußens. Im Apr. 1829 trat er, unter ber 


fonderer Beghnfliguing dee ruſſ. Reglerung, von Ehrenberg und G. Roſt begleitet, 
feine Reiſe nach Sibirien und dem kaspiſchen Meere an, und legte im Laufe eines 
Jahres einen Weg von 2142 M. zuruick. Won NifchneisMowgorod auf ber 
Wolge bis Kafan und zu den tatartfchen Ruinen von Bolgari fahrend ging er längs 
des afiat. Urals Über Perm nach Efatharinenburg. Die Malachitgruben zu Gu⸗ 
metſchewskoi, der Magnetberg Biagodab und bie Topas⸗ unb Beryll⸗Lager vom 
Murzinsk wurden befucht. UÜber Tumon, Tobolsk, Tara, die Barabas Stepm, 
Barnaul am Oby kam er an den Kolywan⸗See und zur ben Silbergruben Mibberst, 
Schlangenberg und Zyrianowski am ſuͤbweſtl. Abhange bes Altal. Won da ging 
Die Reife ſuͤdl. über Buckhtarminsk an und Kber bie chineſ. Grenze bis zum Don: 
golensPoften Bay, dann zuruͤck nach Uſt⸗Kamenogorsk, laͤngs bee Steppe der 
mittleren Kirgifenborde über Semiapalatinsk, Omek, Iſchim und Tobol nah 
. dem füdl. Ural. ber Guberlinsk, Orenburg, Iletzki mit beruͤhmten Salzminen 
in ber Steppe ber Heinen Kirgifenhorde, ging bie Reife ndch Tſcherkask und über 
Saratow zum großen Salsfee Elton in ber Kalmuͤckenſteppe, und von ba über 
Sarepta nach Aſtrachan. Chemiſche Unterfuchungen bes Waſſers, weihe ©. 
Mofe uͤbernahm, waren Hauptzwecke dieſes Befuchs des kasp. Meers, und für 
Cuwier und Valenciennes wurden Fiſche von Ehrenberg gefammelt. Won Aſtrachan 
kehrten die Reiſenden Aber bie Landenge, welche den Don und die Wolga bi 2 
ſchinskaja trennt, durch das Gebiet der donifchen Koſacken nach Moskau zurld 
und kamen am 13. Nov. 1829 wieder in-Peterdbürg an. Im Laufe der Meile 
entdeckten Graf Polier und-der junge Mineralog Schmidt aus Weimar, ber in 
Niſchnei⸗NRowgorod zu H.’6 Reiſegeſellſchaft ſtieß, die wichtigen Diamantgruber 
Uras, weiche H. nach ber geognoflifchen Ähnlichkeit in der Gebirgsbildung Bro 
flliend und bes Urals vermuthet hatte. Das Ergehniß ihrer gemeinſchaftüchen 
Korfchungen werben bie Retfenden in einem Werke zuſammenſtellen, das aus beri 
Abtheilungen beftehen fol: 1) Beognoflifchsphyftfiche Gemaͤlde von Nordweſtaſien 
von Humboldt, 2) hemifche Unterfuchungen von Mofe, 3) botaniſche und zoclo⸗ 
gifche von Ehrenberg. Als Vorläufer find die „Eragmens de geologie et de di- 
matologie asintiques” (Par. 1831, 2 Wide. ; bemtfch Berl. 1832) erſchienen. 
Hume (David), ein fcharffinniger Skeptiker und claſſiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber der Engländer, ſtammte aus ber vornehmen, aber nicht veichen Familie det 
Grafen Home ab und war zu Edinburg 1711 geboren. Schon als Kind verlor et 
feinen Vater, ward aber bucch feine Mutter mit größter Sorgfalt erzogen. Er 
jollte fich den Rechten widmen; Allein — Trieb zog ihm zur claſſiſchen di 
teratur und zur Philoſophie biz. Seine Vermoͤgensumſtaͤnde und ſeine durch an⸗ 
haltenden Fleiß geſchwaͤchte Gefundheit nöthigten ihn jedoch, 1734 nach Briſtol 
zu gehen und ſich dee Handlung zu widmen; als er aber auch zu dieſem Berufe 
Beine Neigung fühlte, ging er nach Edinburg zuruͤck, und ⸗bald darauf nach Franfı 
weich, um bafeldft unabhängig ber wiffenfchaftlichen Ausbildung feines Geiſtes ie 
ben zu innen. Dort fehrieb er auf dem Lande bei Rhelms feine treffliche pſycholo⸗ 
gifch s kritiſche Abhandlung „Treatise upon human nature”, weiche er nach feine! 
Rüdkenr in London (3 Bbe., 1738—40; deutſch von Jakob, 3 Bde., Halt 
1790—91) Herausgab. Da diefes Buch bamals nicht die geringſte Aufmerkſam⸗ 
Belt erregte, fo fehte er es nicht fort. Er ſtudirte nun deſto eifriger die rich. 
Sprache, und fchrieb feine „Essays, moral, political and literary” (Bd. I. 
Edinb. 1742). Von 174547 wurden feine Studien daburch unterbrochen, Da} 
es zuerſt Auffeher bes jungen Matquis von Anandale wınde, dann den General 
GSintlair auf feiner Erpedition an die franz. Küfte und endlich anf feiner Geſandt 
ſchaftereiſe nach Wien. und Turin als Secretair begleitete. eine Bewerbung um 
das Lehramt ber Moralphilsſophle zu Edinburg wurde durch den Widerſtand Dit 
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unter dem Viel Inquiry concerning human understanding” (Land. 1748; 
beutfch von Tennemann, Jena 17093) erfcheinen. Dieſe Unterfuänmgen jind auch 
in dee Sammlung „Hsseys and treatises on several subjects” mitandern philge - 
fophifchen Abhandlungen (4 Bde., Lond. 17555 neuefle Aufl., 2 Bde. 1810% 
deutſch von Piftorlus, Hamb. 1755-56) erſchienen. Nach dem Tode feiner 
Mutter, 1749, ging ex nad) Schottland und arbeitete dort auf dem Landhaͤuſe 
feined Bruders eifrig fort, ſchrieb auch daſelbſt dem zweiten Theil der Ver⸗ 
fuche unter: dem Til: „‚Pelitieal discourses“, worin er vorzüglich über Handel 
und Geld tiefere Unterfuchungen anftellte. Jetzt fingen erſt feine Scheiften an, 
einige Aufmerkſamkeit zu erregen, vorzüglich da er mehre Gegner, 5: B. Warburton, 
fand, denen er aber nie antwortete. - In feiner „Inguiry concerning tlie prindj- 
ples of morals” ( Edinb. 1752), welche er ſelbſt für bie befte feiner Schriften hieft, 
entwidtelte er ben Grundſatz des moralifchen Sinnes genmter als feine Vorgänger, 
indem er ihn oder das ſittliche Gefuͤhl als Bewegungsgrund des fittlichen Handelns 
anfah und den Charakter des Tugendhaften in den Beſitz folcher geiftiger Eigen⸗ 
fchaften fegte, weiche uns. oder unfern Mitmenſchen nuͤtzlich oder angenehm find. 
Die Stelle eines Aufſehers ber Advocatenbibliothel in Edinburg, welche ihm Ger 
legenheit gab, die hiſtoriſche Literatur feiner Nation kennen zu lernen, veranlaßte 
ihn zu gefchichtlichen Forſchungen. Er faßte den Plan, die engl, Gefchichte fett 
ber Thronbeſteigung des Haufes Stuart zu fchreiben und dadurch zugleich biefen nach 
feiner Anficht fehr entfiellten Theil der Geſchichte aufzuklären. Er gab 1754 den 
erfin, 1756 den zweiten Theil dieſes Werks heraus, welches ihn als philofophls 
fchen Geſchichtſchreiber der neuen Zeit fo berühmt gemacht hat. Aber die Unpars 
teilichkeit, wonach er firebte, brachte alle potitifche Parteien in England gegen ihn 
auf, Mismuthig, doch raſtlos arbeitete er fort, gab feine „Natural history of reli- 
gion‘‘ (Rond. 17575 deutſch von Refewig, Quediinb. 1789) heraus, eine Schrift, 
in welcher fein religiöfer Skepticismus durch die Geſchichte fehr fein entwideit 
{ft und die duch Hurd's (f. d.) Gegenfchrift noch bekannter wurde; ferner bie 
Geſchichte des Haufes Tudor und 1761 die Darftellung uͤber die frühern Perioden - 
der engl. Gefchichte, welche er, ſchon kaͤlter gegen das oͤffentliche Urtheil, In feiner 
fiterarifchen Muße zu Edinburg in forgenfreiern Umftänden ausarbeitete.  Diefe _ 
Geſchichte Englands bis 1688, welche in vielen Ausgaben (3.3. 16 Bde. Eond. 
1810; Prachtausgabe von Bowyer, 10 Bde., Lond. 1806, Sol.) verbreitet iſt, 
wurde von Smollet mit weit geringerer hiſtoriſcher Kunft fortgefegt. Noch in 
feinem 50. 3. erhielt H. vom Grafen v. Hertford die Einladung, ihn ala Gefandte 
ſchaftsſecretair nach Paris zu begleiten, nahm fie endlich (1763) an, und wurde 
in Paris mit ausgezeichneten Ehrenbezeigungen uͤberhaͤuft. Er kehrte 1766 nad) 
England zurüd, nachdem er feit dem Abgange bes Grafen bie Angelegenheiten der 
Sefandtichaft als Geſchaͤftotraͤger beforgt hatte. In Frankreich kam er.mit Roufs 
feau in Verbindung, bewog ihn, mit nad) England zu geben, und wirkte dort 
eine Denfion für ihn aus; aber ed war vorauszufehen, daß eine Verbindung zwi⸗ 
fchen dem Charakter des reizbaren und ſchwaͤrmeriſchen Rouſſeau und dem ruhigen 
Skeptiker H., defien Zweifel wol oft die Farbe des kalten Spottes trug, und der 
durch feinen gründlichen Scharflinn überhaupt mehr abftieß als anzog, nicht lange 
dauern konnte. H. erhielt 1767 noch die Stelle eines Unterſecretairs, kehrte aber 
41769 nach Edinburg mit einem bedeutenden Einkommen zurüd. Er flarb am 25. 
Aug. 1776. Nach feinem Tode erfchienen noch „Geſpraͤche uͤber bie natuͤrliche Res 
Ligion” (deutſch v. Schreiter, nebſt einem Geſpraͤche uͤber den Atheilsmus von Plab 
ner, £p5. 1781). Seine Autobiogcaphte erfchien zu London 1777. Im Um⸗ 
gange war er wihig umd unterhaltend; fein Charakter hatte ebenſowol auf feine 
Phllofopkfe ats auf feine At, die Geſchichte zu behandelt, großen Einfluß. In feinen 
„‚taquisy concerning human understanding” hat er feinen Skepticksmus am volls 
en entwjtle Cr geht hierbei von den Vorausſetzungen des Locke ſchen 
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Empieiemus aus, Alle Vorſtellungen näntic fiad nach Ihın thells Impreffionen 
(äußere oder Innere Empfindungen), theild Gedanken oder Begriffez die fegtern 
. aber find nur Copien ber erflern, bie als folche weniger flart und lebhaft find, 
Durch Zergliederung ber Gedanken kommen wir auf Smpreffionen zur, Die 
Verknuͤpfung unferer Gedanken iſt gewiſſen Regeln unterworfen, fie beruht auf 
den Verhaͤltniſſen der Ähnlichkeit, der Angrenzung in Zeit und Raum, und der 
Urſache und Wirkung, und alle Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß find ent 
weder Beziehungen zwifchen unfern Vorftellungen — und hierher gehören alle Saͤtze 
der Mathematik und überhaupt alle bemonftrative Säge — ober Thatſachen. Uns 
ſer Raifonnement aber über legtere, durch welches wir aber die Grenze der Sin 
neswahrnehmung hinausgehen, gründet fi) auf das Verhältniß ber Urfache und 
Wirkung. Woher, fragt nun H., erkennen tie biefed Verhaͤltniß? Seine Antwort 
iſt: nur duch Erfahrung. Wir fließen, behauptet er, Indem wir aͤhnliche Fol⸗ 
gen von ähnlichen Urfachen erwarten, nad) dem Princip ber Gewohnheit (alfo nach 
Aſſociation). Es gibt daher außer ber Erfahrung Feine reale Erkenntniß, folglich Beine 
Metaphyſik im eigentlichen Sinne, und bie legten Gründe ber Dinge bleiben den Men⸗ 
ſchen verborgen. Diefe Angriffe auf bie bogmatifche Metaphyſik waren es, melde 
Kant's Geift zu feiner Kritik aufregten und fo einen neuen Charakter ber Philos 
fophie vorbereiteten. Letztere Kritik hat mit H.s Skepticismus das Refultat ges 
mein, daß die Vernunft über die Erfahrung hinaus nidyts mit Gewißheit zu er 
kennen im Stande fei. H.'s philoſophiſcher Skepticismus hatte aber wieder den 
größten Einfluß auf feine hiſtoriſchen Werke. Ruhe, Streben nach Unparteilich⸗ 
Beit und Gerechtigkeit, feiter Zuſammenhang der Thatſachen und politifcher Scharf» 
- finn find ihre Hauptvorzügez dagegen Mangel an Phantafle und Wärme in der 
Schilderung der Begebenheiten und Charaktere, Fehler in der Anordnung feines 
‚Stoffes, Anhäufung von Betrachtungen und einfeitige Vorliebe für bie Schilde: 
gung der Könige bie vorzüglichften Mängel derfeiben. Seine Gefchichte der Regens 
ten des Haufes Stuart wird für ben ausgezeichnetiten Theil derfelben gehalten, und 
die Kritik dieſer Geſchichte hat ihm fehr Vieles zu verdanken. Doch bat gegen feine 
Unparteilichleit Fox in feiner ‚Elistory of the early part of the reign of James Il.“ 
d2ond. 1808, 4.) große Zweifel erhoben, und fpäter haben andere brit, Schrifte 
ſteller ihm in diefee Hinficht noch fchwerere Vorwürfe gemacht. Übrigens iſt 9.’ 
Styl in beiden Gattungen glei ernſt, beftimmt, deutlich und von geſchmack 
voller Correctheit. | | 
Hummel (3oh.Repomuf), einer ber ausgezeichnetften Pianofortefpieler und 
berühmter Componift, geb. 1778 zu Presburg, erhielt fehon in feinem vierten 
> Sabre buch feinen Vater, Joh. H., der damals an der Miitairfliftung zu Wart⸗ 
berg als Mufitmeifter angeftellt war, Unterricht auf der Violine und zeigte fruͤh 
fein entfchiebenes Talent für Singen und Glavierfpielen. Als nad) ber Aufhebung 
ber wartberger Stiftung H.'s Vater 1785 bei dem neu errichteten Schikaneder' ſchen 
Theater in Wien als Occhefterdirector angeftellt worden war, zog der Sohn durch 
feine Kunſtfertigkeit die Aufmerkſamkeit der dortigen Muſikkenner auf ſich, welche 
Mozart erſuchten, ihm Unterricht zu ertheilen. Ungeachtet feiner Abneigung vor 
allem Unterrichtgeben ließ ſich Mozart bewegen, Lehrer des talentvollen Juͤng⸗ 
lings zu werben, unter dee Bedingung, daß bderfelbe ihm "ganz übergeben werde 
und fn feinem Haufe wohne. H. genoß biefen Unterricht zwei Jahre, ging dann 
mit feinem Vater auf Reifen, befuchte ganz Deutfchland, Dänemark, Schottland, 
‚ England und Holland, wo er überall mit bem ausgezeichnetften Beifall gehört 
ward, und kehrte 1795 nad Wien zuruͤck. Hier erſt ftubirte er bie Compoſition 
unter Albrechtsberger wiſſenſchaftlich und genoß einige Fahre hindurch den in aͤſthe⸗ 
tifcher und dramatiſcher Hinficht aͤußerſt Iehrreichen Almgang und Unterricht Sa⸗ 
lieri's. Als der Fuͤrſt Nic, Eſterhazy und ber damalige Director ber H ter zu 
Wien, Baron von Braun, 9. zu gleicher Zeit Anerbieg nam giachten Ktt er in 
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bes Erſtern Dienſte. Der kunſtſinnige Fuͤrſt liebte beſonders Kirchenmuſik; 8: 
verſuchte ſich in dieſem Fache, und feine erſte Meſſe erhielt Haydn's vollen Beifall. 
Dadurch, daß ber Fuͤrſt Eſterhazy in Berbindung mit einigen Cavalieren das Hof⸗ 
theater übernahm, fand H. Gelegenheit, Mehres für die Bühne zu ſchreiben. Im 
5. 1811 trat er aus dem Dienfte des Fürften, privatificte in Wien, wo er fi) 
durch feinen Unterricht ein großes Verdienſt erwarb, und machte von Zeit zu Zeit 
Eleine Reifen. Im Oct. 1816 ging er ald Kapellmeifter nach Stuttgart und. 1820 
nah Weimar, Im J. 1822 unternahm er eine Reife nach Rußland, 1823 durch 
Holland und Belgien und 1825 nach Paris, und wurbe uͤberall als der erſte Pianos 
fpizler anerkannt, der mit einer auferorbentlichen Fertigkeit. einen ausgebildeten Bora 
trag, großen Reihthum harmonifcher Gedanken und bie größte Meiſterſchaft in der 
muſikaliſchen Improviſation auf feinen Inſtrumente verbindet. Auch fpäter unter: 
nahm ex mehre Reifen und 1833 leitete er bie deutfche Oper in London. H. ift vor. 
zuͤglich Inftrumentalcomponiftz in der Sonate und im Concert ift er Meifter; in 
der freien Phantafie noch nicht übertroffen worden, Außer vielen Variationen, 
Fugen, Sonaten, Trios, Rondos, Phantafien, Romanzen, Liedern, und Pot⸗ 
pourris, Quintetten, Sertetten, einer großen Anzahl Kirchenmuſiken und allen 
Gattungen Zanzmufi hat er drei Balletö-camponirt: „Heläne et Paris”, „Das 
belebte Gemälde”, „Sappho von Mitplene”, ferner: „Lob der Freundſchaft“, eine 
Gantate mit Choͤren; „Diana ed Endimione”, eine ital. Gantate; „Le vicende 
d’Amore”, fomifche Oper in zwei Acten; „Mathilde von Guiſe“, Oper in drei 
Acten; „Das Haus iſt zu verlaufen“: Oper in einem Act; „Die Efelshaut”, 
Seenfpiel mit Gefang und Taͤnzen; „Die Ruͤckfahrt bes Kaiſers“, Dper in einem 
At; „Der Bauberring” und „Der Zauberlampf”, beides Pantomimen, und 
zwei große Miſſen. Seine beruͤhmteſten und gehaltreichfien Gompofitionen find 
nuftreitig feiner zwei großen Pianoforteconcerte aus A-moll ımd, H-moll, fos 
dann ein großes Septett. Gin teeffliches und aͤußerſt nuͤtzliches Werk ift feine 
große Pianofortefchule. J 
Hummer (ber), einer ber größten Seekrebſe, oft über eine Eile lang und 
12 Pfund ſchwer, ift an Geflaft dem Flußkrebſe ganz ähnlich und als eine ges 
fuchte Speife geſchaͤtzt. Der Hummerfang in der Nordſee ift befonders für die Be⸗ 
wohner der Inſel Helgoland ein einträgliches Gewerbe, voelche diefen Artikel meift 
nad Hamburg abfegen. Die Norweger, welche ebenfalls Yiele Hummer an ihren - 
Küften fangen, verkaufen fie meift an die Engländer und Holländer, welche mit 
eigend bazu eingerichteten Fahrzeugen mit doppelten Böden, Hummerbuyſen ge: 
Rapnt, fie weiter verführen. ‚Bei weitern Verfenbungen Ianbeinwärts werben bie 
Hummer in ben Seeftädten, 3.8. in Hamburg, zuvor gekocht oder marinirt. 
Humor wird in einer dreifachen Bedeutung gebraushtz in dee phyfiologis 
fhen, pſychologiſchen und Afthetifchen. Das Int. Wort humor heißt eigentlich 
Feuchtigkeit; bie gangbare Bedeutung befjelben aber. ift Laune, Aufgelegtfein, 
Aufgeräumtfein u. ſ. w. Man fiebt leicht, daB die letztere Bedeutung bie pſycho⸗ 
logiſche, bie erflere die phyſiologiſche iſt, und daß beide auf irgend eine Weife zus 
fammenhängen müfjen. Um diefen Zuſammenhang zu erfiären, müflen wir bis 
auf Hippokrates und Galen zuruͤckgehen. Als diefe berühmten Ärzte ihre Syſteme 
entwarfen, waren Phyfik und Chemie, im Zuruͤckgehen von dem Bufammenz " 
geſetzten auf das Einfache, bis auf vier Elemente gekommen: Feuer, Waſſer, Luft 
und Erde, Aus biefen vier Elementen hatten fchon alte Phyſiker ebenfo viele Urs 
eigenfchaften der Dinge abgeleitet: Wärme, Kälte, Keuchtigkeit, Trockenheit; 
und aus biefen vier Ureigenfchaften aller Dinge erflärte man alle phyſiſche Verſchie⸗ 
denheiten derfelben, wofern diefe eben vierfuch waren, 3. B. die Tags⸗ und Jah: 
reßzeiten,, die vier Himmelsgegenden, die vier Hauptwinde, die vier Stufen bed 
menſch Aiters. In dem menſchlichen Koͤrper nahm man * * Hauptſaͤfte 
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oder Feuchtigkeiten (humores) an: Blut, Schleim, ſchwarze und gelbe Galle 
dleſe vier Hauptfäfte wurden auf jene Leeigenfchaften aller Dinge zurückzeführt und 
duch beide die geiftige Verſchiedenheit dev Menſchen erklaͤrt. Ubergewicht pen Blut 
bewirkte im Körper warme Feuchtigkeit, von Schleim kalte Trodenheit, von gelber 
Galle trodene Wärme, von ſchwarzer Galle kalte Feuchtigkeit. Hieraus leitete 
man nun bie vier Temperamente ab, woher fih auch ihre Namen erklaͤren laſſen. 
Indem Galen auch.bei ber Hellkunft eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht auf diefe vier Bus 
wiores nahm, warb er Begründer bee Humoralpathologie (f.d.). Genug. 
um zu zelgen, wie der phyſtologiſche Humor ſich nach jener Jahrhunderte laug gels 
tenden Theorie als wirküche Feuchtigkeit zu erkennen gibt, und daß unter Humor 
‚ dann au die phyfiſche Eigenheit des Temperaments, welche man befonder6 von 
der im Körper herrfchenden Feuchtigkeit ableitete, veritanden wurde. Aber auch 
die Hiermit in Verbindung ftehende Stimmung, in welcher ſich das Borhandenfein 
dieſes Temperaments im Gebiete ber Seele ausfpricht (der pſychologiſche Humor), 
hat davon ihren. Mamen eshalten. Den Engländern fügt man nach, daß fie bes 
ſonders im Humor fi auszeichnen; und wirktich iſt vornehmlich durch Schrifts 
ſteller diefer Nation der Ausdrad Humor und humoriſtiſch in Gebrauch umd 
Umlauf gekommen. Die befte Erklärung diefes metaphorifchen Ausdrucks gibt und 
Ben Jonſon in feinem Luſtſpiele „Every man out of his humour“, wenn er fagt: 
„Humor, Im phyſiſchen Verſtande genommen, beſteht aus Luft und Waſſer und 
hat die Elgenſchaften der Naͤſſe und Fluͤſſigkeit. Gieße Waſſer auf ben Boden hin, 
es wird ihn nad machen und fließen. Ebeliſo fließt auch bie Luft, wenn man ſie 
durch ein Horn oder eine Trompete zwingt, augenblidtich hinweg und läßt eine 
Art von Thau zuruͤck. Dieraus ziehe ich den Schuß: Dasjenige, was feucht und 
flüffig iſt und folglich Reine Conſiſtenz hat, ift Humor. Das Choterifche, das 
Melancholifche, das Phlegma im menſchlichen Körper. werben alſo genannt, und 
fo kann mian durch eine Metapher auch dee menfchlichen Seele Humor beilegen, 
wenn 3. B. eine befondere Eigenfchaft einen Menfchen fo beherrſcht, daß fie alle 
feine Kräfte, Wirkungen und Lebensgeifter in ihrem Fluſſe einen. und denfelben 
Meg zu nehmen zwingt.” Leffing war der Erſte, der das Wort Humor in diefem 
Sinne durch Laune überfehte, erklärte aber nachher, fehr Unrecht baran gethan zu 
haben; „denn“, fagte er, „ich glaube ed unwiderſprechlich beweiſen zu koͤnnen, daß 
Humor und Laune ganz verfchledene, ja In gewiſſem Verftande ganz entgegen 
gefegte Dinge find. Laune kann zu Humor werden; aber Humor iſt, außer biefem 
einzigen Falle, nie Laune.” Humor und Laune entiprechen fich zwar in pſycho⸗ 
logifcher, nicht aber in aͤſthetiſcher Bedeutung. (S. Laune) Man nehme das 
erſte beſte wahrhaft humoriſtiſche Werk zur Hand, und man wird fich Leiche übers 
zeugen, daß nicht bios das Beluſtigende, das Lächerliche, das Sonderbare, fon: . 
dern auch das Ernſte, das Wehmäthige, das Crhabene, ja das Feierliche ſelbſt 
in demſelben ung begegnen. Es iſt nicht. d.e bloße Ausführung ber Laune der durch 
fie beftimmten Charaktere, und felbft launiger Einfälle und Ausfälle, mas fold«e 
Werke zu humorlflifchen macht, ſondern die elgne Art der Darſtellung, welche von 
der Geiſtesbeſchaffenheit, Stimmung und Weitanſchauung des Dichters abhängt. 
Der Yumggift ſteht zwiſchen dem Komiker und Satiriker, nähert fidy aber mehr 
dem veinen Komiker durch feine Dispofition, auch ba noch Lächeln zu können, wo 
Andere das Geſicht In duͤſtere Falten ziehen. Der wahre Humoriſt, der nichts ohne 
Menfchentiebe ift, ſieht die menfchliche Natur als eine eigne Miſchung guter und 
ſchlimmer Eigenſchaften an, und im Ganzen mehr Schwachheit als Werbrechen, 
mehr Ihorheit als Laſter. Er führt jede, auch die moraliſche, Werkehrtheit auf 
ein falfches Urtheil zuruͤck und umterfcheidet fich hierbei dadurch von dem Komiker, 
daß er ſelbſt ſich mit allem anfcheinenden Ernſte unter bie falſch Urtheilenden fteit, 
waͤhrend der reine Komiker, auch wo er nur das Factum dariegt, als 
tußerhalb der Claſſe befindlich erfannt wird. Es gibt für den WRe k zelne 
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Morheit, Toine Thoem, ſondern nur Thachelt und eine tolle Wei. Darum 
findet ex bie. Menſchen weber lächerlich noch abſcheulich, ſondern bedauernswerth, 
woraus ſich jene milde Empfindſamkeit erklaͤrt, weiche dem Humoriſten vor Andern 
eigen iſt, und durch weiche feine Stimmung bald bis zum weichen Elegifchen herab⸗, 
bald bi6 zum erhabenen Pathos hinauffleigt; jenes, wenn er bie Lage bes Mens 
ſchengeſchlechts, dieſes, wenn er die Gegenſtaͤnde bedenkt, welche die Rolle bed 
Schickſals In ber Welt übernommen haben. Bemächtigt fich der Gedanke an beide 
zusleich feiner Seele, fo entſteht jene Luſtigkeit, welche, gleichfam als woll: fie ben 
Schmerz betäuben, eine Ausgelaffenheit darſtellt, in weicher der lebhafteſte Witz 
ſich ſarkaſtiſch in wunderlichen Gombinationen entlabdet. Diefe Stimmung, welche 
ten Humoriſten von feiner ernſten und erhabenen Seite zeigt, darf aber nicht bie 
vorherrſchende fein, weis er fonft aur verwunden würde, da er doch, menfchens 
lebend wie er ifh, vielmehr heilen und aus der Entjweiung bie Harmonie wieder 
berftellen will. Darum kehrt er, ein Fanızs, weniger das eine Beficht mit dem Aus» 
drucke des erhabenen Ernſtes nach dem Menſchen bin, als das andere, voll milden 
Laͤchelns. Der Styl, das Colorit des Humoriſten koͤnnen nicht weniger eigen⸗ 
thuͤmlich ſein als feine Weltanſchauung. Die humoriſtiſche Schönheit kann kaum 
eine andere ſein als eine ſolche, wobei der Willkuͤr der Laune ungleich mehr Einfluß 
verſtattet wich als in Werken von regelmäßiger Schoͤnheit. Als die ausgezeichnet⸗ 
ften Humoriſtiker erwähnen wir blos Sterne, Hippel und Jean Paul. Die feins 
ftem Bemerkungen über Humoriftifche Darftelungssweife findet man bei Sean Paul 
im 7. und 8, Programme ber. Vorſchule der Äſihetik“, bem Erſten, welcher auch 
den epifchen, dramatiſchen und Iprifchen Humor unterſchied. | 

Humoralpathologie heißt in ber Medicin die Lehre von ben Krank 
beiten, infofeen bie Urfachen derfeiben in Veränderungen dee Fluͤſſigkeiten ober in 
Abweichungen der Säfte bes Körpers von Ihrer naturgemäßen Menge und Bes 
ſchaffenheit gefent werden. (S. Humor.) Ihr wird die Solibarpathologie ent: 
gegengeſetzt, welche die Urfachen ber Krankheiten bios in Abweichungen. der feſten 
Thelle des Koͤrpers und deren Werrichtungen fucht. Die Anfichten ber fogenann> 
ten Dumporalpathologen waren jeboch felbft verfchieben nach dem jebesmaligen 
Stande ihrer Kenntnifie von der Natur und dem menfchlicdhen Körper insbeſondere. 
So einſeitig, irrig und zum Thell grob mechaniſch die Vorſtellungen waren, bie 
fich Die Stifter und Anhänger der Humoralpathologie meift von ber Beſchaffenheit 
des Säfte, ihrer Berderbuiß und dem Antheile, den fie an ber Entftehung bes 
Krankheiten hatten, machten, fo hatten fie doch eine dunkle Ahnung ber Wahr⸗ 
beit; fie irrten, aber die Solibarpathofogen irrten ebenfo fehe, wenn fie die Säfte 
bes Körpers von allem Antheil an bee Entſtehung der Krankheiten ausfchloffen. 
Die geläuterte Pathologie verrirft die gemaͤßigte Humioralpathologie nicht, indem 
die lüffigen fomie bie feften Theile zum Ganzen unfers Organismus gehören umd 
beide voneinander unzertrennlich find, fobaß die Abweichung der feſten helle in ' 
ihrer Function augenblicklich auch Abänderung ber Säfte zur Folge haben muß. 
Pol. Steinheim, „Die Humoralpathologie“ (Schleswig 1826). 

Sumd. Woher biefer res Gehlilfe des Deenfäyen ftammt,, darüber find die 
Naturforſcher nicht einig, ebenfo- wenig kennt man feln eigentliches Vaterland; 
denn ſchon bei der Entdeckung Amerikas und Neuhollands fand man bort Hunde 
vor, von denen indeſſen nicht anzunehmen, daß fie eigne Arten, ſondern, gleich _ 
den andern, nur Racen find. Namentlich unterfcheldet man folgende Stamm⸗ 
tacen: den Haus: ober Hoſhund, zu dem ber Hirtenhund, ber neuholländ. Dinge, 
den man auch als Art betrachtet wiſſen will, die fogenannten Eipige und Schäfer 
hunde gehören; den Haldenhund, einen Begleiter ber Zigenner, ber häufig zu ben 
fog n Hundekomoͤblen abgerichter wird; den fible, Hunb, der zum Anſpannen 
vor litten benugt seid; den islaͤnd. Hund; den man daͤn. Hund; 
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ben Selbenpudel ober Bolognefer; den Bullenbeißer, zu dem bie Gerfihmten Hunde 
vom St.⸗Bernhardsberge, bie Netter fo manches veriertew, im Schnee verlum 
kenen Reiſenden, die dän. Dogge, der Metzgerhund, der Saurüde und ber Mops 
gezählt werden; den Jagdhund mit feinen Unterräcen, dem Leithund, Hühner 
hund und Graden; den eigentlichen Hühnerhund; den bengalifihen ober Ligen 
hund; das Windfpiel; den Dachshund und den nordamerifan. Hund, welchet 
fegtere befonders ein vortvefflicher Schwimmer und eigentlicher Wafferhund if, 
Aus der Vermiſchung dieſer Racen miteinander find fo vielfästige Abänderung 
entftanden, daß e& oft ſchwer hält, bie Abkunft einer der letztern genügend zu be 
flimmen. Vol. Walther, „Der Hund” (Gieß. 1817) und Xhon’e „Unterricht, 
Jagdhunde abzurichten” (tm. 1821). 
Hundsrüd (der), eine Fortſetzung der Wogefen, walbdiges Kalkſchiefer 
gebirge von mittelmäßiger Höhe in den Regierungsbezirken Koblenz und Trier der 
preuß. Provinz Niederrhein, zieht fih vonD. gegen W. zwiſchen ben Ftäffen Nadı, 
Rhein und Mofel. Es tft größtentheils mit dichten Waldungen bedeckt, wovon 
der Sohnwald, befannt durch die Mäuberbande des Schinderhannes, und der Ho; 
wald die ausgedehnteften find. Im Kreife Simmern, in der Gegend von Gmuͤnden, 
iſt die hoͤchſte Höhe des Gebirges (1600 F.), deſſen Abzweigungen ſich längs dei 
Rheins und der Mofel hinziehen und bas enge Bette diefer Flüffe und die vielm 
Kruͤmmungen derfelben verurfachen. Die Abdacyung des Gebirges nad dem Rhein 
und nach ber Mofel bilden Meine Ebenen, die mit Schluchten und Maͤlern, von 
vielen Bächen ausgehöhlt, und Höhen unterbrochen find. Die Dörfer find durch 
ging an ober auf die Höhen gebaut. Der Boden des Hunderte iſt nicht 
berall gleich. Da, wo ſich die Ebenen den Flüffen zumeigen, wird treffllche Win 
terfrucht gezogen. In dem höhern, fleinigern Boden gedeihen Gerſte und Hafer 
vorzliglich aber trefflicher Flachs und Hanf. Der Flache wird an Güte ſelbſt dm 
rigaiſchen und ſchleſ. gleich gefchägt und daher in Brabant ſehr gefucht. Auch baut 
man in neuen Zeiten viel Klee, um des Samens willen, ber ſtark nach England 
durch Ereugnacher Handelshäufer verfandt wird. Die großen Wälder enthalten viel 
Wird, und die Bäche find reich an Krebfen und Forellen. Das Vieh iſt durchgaͤngig 
‚Hein, das Fleiſch aber vorzüglich wohlfchmedend. Die Hundsruͤcher find, wie alle 
Bebirgsbemohner, ſtolz auf ihr rauhes Land und kehren gern aus ber Fremde wien 
zurüc nach ihrer Heimat. Einige fchreiben Hunsrück und Leiten diefe Benennung 
von einer Colonie Hunnen ab, welche Kaiſer Gratian in biefe Gegend verſehte, od 
von einem Reſte Hunnen, welche nach ber Niederlage Attlla's bei Chalons fich hir 
ber geflüchtet Haben follen. | S 
Hundstage nennt man die Zeit vom 24. Jul. bie zum 24. Aug., mel 
während derfelben der Hundsftern (Sirius) zugleich mit dee Sonne aufgeht. Di 
Hitze, welche gewoͤhnlich in diefem Beitraume eintritt, ſchrieb man ſonſt biefem 
Geſtirne und feiner Vereinigung mit der Sonne zu. j 
Hunds wuth (die), eine meift bei den Hunden, feltener bel Kagen, Bil 
fen und andern Thieren vorkommende fpecififche Krankheit, aͤußert fi, nament 
fich bei den Hunden, auffolgende Art: In der erften Periode verliert bas Thiet 
feine fonftige Freundlichkeit und Gefelligkeit, trauert, fucht die Einſamkeit, ver 
ſaͤumt das Effen ober läßt es gar ſtehen, will nicht trinken, gehorcht feinen Herm 
nicht, kennt ihn mol gar nicht mehr, ober wedelt nur mit dem Schwanze, wenn 
er ihn ſieht, laͤßt ſich zwar noch von ihm flreicheln, auch wol anf den Arm, mil 
zur Jagd oder zu andern Geſchaͤften nehmen, ift aber dabei träg und müͤrriſch, beißt 
fi, wenn er nur ein wenig gereizt wird, if ſtill, verkriecht fi an dunkele 
ete, ohne zu jchlafen, und laͤßt fi ohne Murren nicht leicht anlocken. Sein 
Augen werben trübe ober fließend, et läßt die Ohren und den Schwanz n und 
wirft fich oft haſtig auf Altes hin, was ihm aufftößt ober dargeboten 
man folche Zeichen an dem Hunde gewahr wird, iſt bie ſoachheicn 
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fiehen und geht In einigen Tagen, zuweilen aber ſchon nach 12 Stunden, In bie 
wirkliche Wuth oder die zweite Periode über. In diefer nehmen alle vorherige Zus 
faͤle ſehr ſchnell überhand; das Thier ſchaͤumt vor dem beftändig offen ſtehenden 
Maule und laͤßt die bfeifarbige Zunge heraushaͤngen; die Augen find roth, faſt 
feurig; die Haare firäuben ſich und fliehen empor; das Thier knirſcht mit den Zaͤh⸗ 
nen, bat eine heifere Stimme, ohne zu beilen, ſucht immer zu flüchten und Läuft 
wild, ohne beſtimmtes Ziel, oft in Erummen Linien, ohne ſich aufhalten zu laſſen, 
umber. Befunde Hunde fließen vor einem folchen, bellen ihn nicht einmal an, 
verfolgen Ihn nicht, ſondern ſchmeicheln ihm eher ganz furchtſam. Alles, was ihm 
begegnet, füllt er an, wenn er es erblickt und erlangen kann, ſchnappt und beißt 
nah Allem, ohne zu bellen. Er wirft fich zu Boden, ſteht ſchwach wieder auf, 
ſchaͤumt immer mehr, befommt Zudungen und fällt plöglich todt nieder. Diefe 
Periode kann drei bis vier Tage dauern. Diefe Krankheit, deren eigne Natur noch 
nicht entdeckt ward, ift toͤdtlich und erzeugt im Körper des Franken Hundes ein Gift, 
wodurch fie fich ſowol auf andere Thiere als auf Menſchen fortpflanzt. Der Name 
Wuth ift fuͤr die Krankheit nicht ganz paflend, da die Wuth ober Tollheit nur ein 
einzelnes, bisweilen ſelbſt fehlendes Symptom derſelben iſt, indem manche Hunde 
nur die fogenannte ftille Wuth befommen und plöglich abfterben. Unter bie verans 
lafjenden Urfachen rechnet man befonders große und anhaltende Kälte, große Hitze, 
ſchnelle Abwechſelung von Die und Kälte, wenn 3. B. bie Hunde unter dem heiben 
Dfen Hegen und dann wieder plöglich in die Kälte tommen, wenn fie vieles, befons 
ders verdorbenes Fleiſch feefien, den Geſchlechtstrieb nicht befriedigen Binnen, foroie 
bie Verzärtelung und unnatürliche Aufziehung der Schoos⸗ und Stubenhunde, 
Die am Gemiffeften wirkende Urfache Ift die Anfteddung durch ben Biß eines andern 
an diefer Krankheit leidenden Thieres. Ob blos der Speichel des wuͤthenden Thieres 
bie Krankheit errege, oder ob felbft das Belecken von demfelben, der Genuß bes 
Sleifhes und der Mitch (3. B. von Kühen, welche gebiffen worden find) dies ver- 
möge, tft noch ungewiß; beffer iſt e8 daher, auch jene Anftedungsart anzunehmen 
und Maßregeln bagegen zu ergreifen. Schon wenn fi die Zeichen der erften Pe⸗ 
tiode bei dem Hunde einftellen, muß er entweder fogleidg getödtet oder doch fehr forg: 
fültig verwahrt werben; denn ſchon von diefem iſt der Biß giftig und vermag die 
Wafferfheu (f. d.) zu erregen... Vgl. Prinz, „Die Wuth der Hunde als 
Sende” (2p5. 1832). " 

Hunger nennt man das Gefühl bes Bebürfniffes der Nahrung. Wenn | 
der Magen die Speifen und Getränke, die er erhielt, verdaut und fortgefchafft hat, 
ſo iſt die eigenthuͤmliche Nervenkraft deffelden erſchoͤpft, und es bedarf einige Zeit, 
ehe ſich dieſelbe wieder ſammelt. Dieſe Zeit iſt um fo kuͤrzer, je geſuͤnder, juͤnger, 
fräftigee und thaͤtiger der Menſch iſt. Sobald ſich die Nervenkraft des Magens 
wieder geſammelt hat, waͤchſt die Lebensthaͤtigkeit deſſelben wieder und verlangt ihr 
Object. Dieſes Verlangen nennen wir im anfangenden Grade Eßluſt oder Appetit. 
Wird diefer nicht befriedigt, fo entjteht dee Hunger, ber ſchon ungeflümer in feinen ' 
Foderungen wird, und endlich, wenn auch diefe nicht befriedigt werden, in Heiß⸗ 
bunger (f. d.) übergeht. Der Appetit ift ein nicht unangenehmes Gefühl, der 
Hunger hingegen iſt Läflig und wird wegen der immer höher fteigenden Empfinblich⸗ 
kit der Magennerven immer peinlicher. Bel manchen Menfchen, welche ohnedies 
krankhaft empfindliche Magennerven haben, wird fon die erfte Regung des Appe⸗ 
tits zu einem unangenehmen Gefühle, und wenn fie nicht fogleich befriedigt wird, 
sum angteifenden Schmerze in ber Magengegend, ben man SJühhunger nennt, und 
welcher, wenn er nicht geftille wird, plögliche Schwäche bis zur Ohnmacht veruns _ 
ſacht. Wird der Hunger gar nicht befriedigt, fo entfteht hieraus ein flicchterlicher 
— und ein elender Tod. Das Blur nimmt bei längerer Dauer 








des H „ wegen Mangels an: Erſatz der verlorenen nahrhaften Stoffe, eine 
sang ahweichende, ſchacſe und aufgelöfte Beſchaffenheit an; daher entſteht gaͤnze 
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44 Hungeram Hunnen 
Ude Abmagerung und Schwäche des Körpers, Blutfluß aus allen Thellen 
deſſelben, heftige Reizung bes Nervenfoftems, wozu die aufs Höchfte geftiegene 

Empfindlichkeit bee Magennerven, die ſich endlich über das ganze Unterlefbsnernens 
foftem verbreitet, noch mehe beiträgt, und woraus Schmerzhaftigkeit des ganzen 
Körpers, Schlafloſigkeit, Zuckungen, Wahnfinn bis zur Maferel erfolgen, bis 
endlich der Tod dem ſchrecklichen Zuſtande ein Ende madıt. 

Hungercur. Der große Einfluß, den der Genuß zu vieler oder in Hinficht 
auf Beſchaffenheit nicht zweckmaͤßiger Speifen auf die Entfiehung von Krankheiten 
bat, bedingt die Hoffnung, daß man durch Verminderung ber Speiſen, ſowie durch 
eine forgfältige Auswahl, weſentlich zur Heilung vieler Krankheiten beltragen könne. 
Wird aber die Entziehung der Speifen in einer gewiſſen Regelmaͤßigkeit bis zu cs 
nem folchen Grade gebracht, daß der heftige Hunger nicht nur nicht befriedigt wird, 
fondern auch die Kräfte und die Maſſe des Körpers dadurch auffallend vermindert 
werben, und fucht man dadurch die Heilung zu unterflügen, fo heißt eine folde 
Gur bie Hunger: ober Entziehungscur, bie neuerdings beſonders durch Louvtier 

nd Ruft empfohlen und verbeffert worben iſt. Sie wird bei feſt eingewurzelten 
Übeln, welche gelindern Methoden nicht weichen wollten, 3. B. bei veralteter Sy 
philis, Gicht u. ſ. w., und bei manchen organifchen Fehlern vorzüglich in Anwen⸗ 
bung gezogen; waͤhrend derſelben werden auch andere Mittel, welche die befondere 
Beſchaffenheit ber Krankheit erfobert, 3. B. Quedfilbereinrefbungen bei veralteter 

Spphilis, angewendet, ja man befördert bie Wirkung der Entziehung ber Nah; 
rungẽmittel felbft noch durch Ausleerungen bes Blutes, ober auch durch Abfuͤh⸗ 
je So großen Erfolg man auch von einer folchen Behandlungsweiſe in 
ber Beſeitigung jener Übel gefehen hat, fo bleibt fie doch Immer fehr angreifenb und 

beſchwerlich. Unerwartete Erfcheinungen ftellen ſich bisweilen bei einzelnen Indb 
viduen ein, welche wol eine Unterbrechung ber ganzen Cur nothwendig machen. 
Sammer leiden die Kräfte in fehr hohem Grade, und der Körper magert zu fehr ab; 
darum mäffen zur Nachcur ſtaͤrkende und ernährende Mittel angeroendet werden. Bol. 
Struve, „Uber diaͤtetiſche Entziehung und Hungercur in eingewurzelten chroniſchen, 
namentlich ſyphilitiſchen oder pfeubofpphilitifchen Krankheiten” (Altona 182). 
ungerquellen, f. Quellen. | | 
üningen, eine Stadt im franz. Departement Oberrhein, eine Meine 

Stunde von Bafel, mit 900 Einw., wurde durch feine zuerſt von Vauban In der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. unter Ludwig XIV. angelegten und 1815 durch bie Di 
reicher gefchleiften Feſtungswerke berühmt. Die Stadt heißt auch Großhünin⸗ 
gen, zum Unterfchiede von Kleinhäningen, einem Pfarrdorfe am linken Un 
bes Rheins mit etwa 400 Einw., wo fi, der Hauptfeſtung gegenüber, der be 
rühmte Bruͤckenkopf befand, der zulegt 1815 ebenfalls 'gefchleift wurde. H. nid! 

wieder zu befefligen, verpflichtete fich Frankreich im parifer Frieden. 

Hunnen, ein norbaflat., vielleicht zu den Sinnen gehöriges Stanmvch, 

das nomadiſch an Chinas Grenzen wohnte und als Nachkommen bes Hlong: MM 
betrachtet wird, tritt erft unter der Regierung des Meste, eines Sohnes des Zru 
Dean, gegen deffen Einbrüche die Chinefen 209 v. Chr. die große Dauer erbauten, 
aus feiner Dunkelheit hervor. Diefes mächtige Volk, nicht ganz ohne Bibuns 

herrſchte über die Mongolei und den größten Theil Nordaſtens bis an dad kabpiſce 

Meer und die Grenzen Tibets, und mar lange ein gefaͤhrlicher Nachbar der Chin! 
fen. Nachdem aber innere Unruhen ber Hunnen Macht geſchwaͤcht hatten, gewan 
nen bie Chintfen eine wiewol zweifelhafte und oft unterbrochene Oberhertſcuft 
icher fie, und machten ihrem noͤrdi. Reiche ſchon im J. 93 m. Chr., Ihrem DL 
aber im 5. Jahrh. ein Ende. Mad) dem Untergange des alten Hunnenreidgs im 9 

30 ein Thell dieſes Volkes nad) Youenspan, zu ben Quellen des Taf unfe”? 

der Wohnungen der Baſchkiren. Das Land tohrd in der Folge Tanguf od Groß 

hungarlen genasnt. Aliein ſchon zu den Zeiten des Xugurite voheren, nich U 
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Benaniite um. Geographen, Humnen am Easpifchen Meere. Die neuen Ans 
Eimmlinge hatten gegen SW. bie Alanen zu Nachbarn und nähreten fich den 
Grenzen der Römer. Während fie fih nah M. und S. ausbreiteten, blieben fis 
im O. buch Kriege mit ben Chinefen in Verbindung. Als aber die Tospa oder 
Sosten, die am Amuefluffewohnten. und im W. von China ſich verbreiteten, zu 
Anfange des 4, Jahrh. die Sienpi aus Ihren Befigungen trieben, drängten fich 
wieder die Hunnen nach W. dem kaspiſchen Meere und Dontus Euzinus zu. Nach 
einem blutigen Kampfe mit den Alanen vereinigten fie fich mit. denfelben, um uͤber 
den Pontus Eurinus zu gehen und die Gothen unzugreifen, woburd) 376 ber Ans 
fang zu der großen Völkerwanderung gemacht wurde. In ihrem Gefolge waren 
viele von ihnen üͤberwundene fremde Nationen. Bald unterwarfen fie ſich alle an 
der Rordfelte der Donau wohnende Wölkerfchaften. Mit den Römern waren fie 
bald i:a Kampfe, bald dienten fie hordenweiſe unter ihren Fahnen. She Anführer 
Ruas zwang den Römern zuerft einen Tribut ab. Seine Neffen, Bleda und 
Attila, des Mandra's (Muͤnzuk's) Söhne, die feit 443 an der Spige ber Hunnen 
fanden, richteten ihre Waffen gegen die Deutfchen und Sarmaten. Nach Bleda'tz 
Zode fepte Attila (f.d.) feine Eroberungen fort, und fliftete eins der ausgedehn? 
teſten Reiche, das die Geſchichte keunt. Doc bald nach feinem Tode (453). zerfiel 
es; aber noch lange wohnten hunniſche Horden an der noͤrdl. Donau und am. 
Palus Maͤotls, bis endlih Volk und Name verfchwinden. ER 
Hunter (Willem), einer der größten Anatemn, Wunbärzte und Ges 
burtsheffer, geb. in. Kilbridge in der Grafſchaft Lanark in Schottland am 23. Mai 
1718, bildete fih unter Cullen, ging 1741 nad) London, wo er-1746 Vorle⸗ 
fungen über Anatomie eröffnete, wendete fich ſpaͤter vorzüglich der Geburtshuͤlfe 
ju, gab aber 4750 die bloße chirurgiſche Prarxis gänzlich auf. Nach mehren ehren: 
vollen Anftellungen ward er 176% Leibarzt der Königin. Als bie Regierung fein 
Geſuch nicht beachtet hatte, ihm einen Pas in London zur Gruͤndung einer groß: 
artigen Anflalt zu überlaffen, kaufte er bald nachher einen andern in Haymarket, 
wo er ein anatomiſches Theatet und ein Muſeum für feine Lehrvorträge baute. 
Hier vereinigte er außer feinem anatomiſchen Cabinet eine Sammlung von griech. 
und rom. Glaffitern und ein Muͤnzeabinet, welches Combe ımter bem Titel: „Nu- 
morum veterum populorum et urbium gui in museo Guilielmi Hunter asservan- 
tur descriptio” (Lond. 1783, 4.) befchrieb. H. flarb am 30. Mär; 1783. Er 
vermachte fein Muſeum feinem Neffen auf bie Zeit von IQ Jahren, nach bern 
Verlauf es Die Univerfität zu Glasgow erhalten ſollte, wo es fich jegt befindet. H. 
machte mehre für die Naturkunde des Menſchen fehr wichtige Entdeckungen, bes 
Ihäftigte fich eifrig mit andern Zweigen ber Naturgeſchichte und ſammelte von fel- 
ner Jugend an eim fehr reichhaltiges Natuialiencabinet. Mit jenen Eigenſchaften 
verband er eine große Kenntniß ber alten Literatur. An feinen Schriften wird Bes 
ſtimmtheit, vielfettige, fcharffinnige Beobachtung und ausgebreitete Gelehrſamkeit 
vorzuͤglich geruͤhmt. Sein Hauptwerk iſt die „Anatomy of the human gravid 
uteras” (Lond. 1775, Fol.; lat. Birmingh. 177%, Fol.; deutſch von Froriep, 








Weim. 1802). Außerdem ſchrieb er eine Reihe von Abhandlungen in ben „Philo--. 


sophical transactions” 'und in den Schriften ber mediciniſchen Geſellſchaft in 
London. — Sein jüngerer Bruder, Sohn, geb. 1%. Zul. 1728, kam in ſei⸗ 
ner Jugend zu einem Tiſchler in bie Lehre, begab ſich aber, als er von feines 
Bruders Gluͤck hörte, 1748 nad) London, wo er fo ſchnelle Fortfchritte in dem 
Studium der Anatomie und Chirurgie machte, daß er jenen bald in ben Lehrvor: 
traͤgen unterftüken konnte. Er widmete ſich insbefondere auch der Zootomie und 
hielt in feinem Haufe mehre feltene fremde Thiere, um ihre Gewohnheiten und ihre 
Drgapiigtion zu beobachten. Seit 1773 begann er Worlefangen über Chirurgle. 
— vollfommene Kenntniß der Anatonsle machte ihn zu einen ebenſo geſchickten 
als kuͤhnen ————— ward 1776 als Dberwaundarit dee beit. Armee angeſtellt 
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und flash im Oct. 1703, Durch feine geiftzeidhen und gluͤcklichen Aatusforkäunm 
gen ward er dee Gruͤnder ber vergleichenden Anatomie, weiche ex in feiner „Natural 
istory of the human teeth” (Bond. 1771, 4., nebſt einem @uppi. 1778, 4.; 
deutſch 2 Bde., &pz. 1780, mit Kpf.); „On the venereal disease” (Lond. 1786 
4.3 deutſch, £p3. 1787, mit Kpf.); „A treatise on the blood, inflammation 
and gaun-shot wounds” (£ond. 1794, 4.3 beutfch von Hebenftreit, 2 Bde., &pı. 
1797 4800, mit Kpf., nebſt feinem Leben), und in mehren, auch In beutfchen 
Beitfchriften überfepten Abhandlungen mittheilte. Ex wenbete feine beträchtlichen 
Einkünfte af Sammlungen merfwürbiger Raturalien und Verſuche in der Natur 
tunde und befaß ein fchägbares anatomifches Muſeum, das nach feinem Tode die 
Regierung kaufte und dem Ein. Colleglum der Wundärzte zum öffentlichen Ge⸗ 
brauche übergab, \ 

Hunpades (Joh. Corvinus), ein Siebenbürge, der fic als Feldhert ger 
gen die Türken unfterblihen Ruhm erwarb, zeichnete ſich als Juͤngling in den ital. 
Beldzügen fo aus, daß ihn Wladislaus J., König von Ungarn, ' zu feinem Gel 

ern und zum Woiwoden von Stebenbürgen ernannte. H. hatte ben Plan, bie 

inten ganz aus Europa zu vertreiben; boch bie Lauheit der europ. Höfe und di 
Hänte feiner Neiber ließen ihn benfelben nicht zur Ausführung bringen. Mit Aut 
zeichnung focht er 1442 gegen bie Türken umd zwang fie 1443 die Belagerung von 
Belgrad aufzugeben. Nachdem der König 1444 in ber Schlacht bei Varna gefallen 
war, uͤbernahm H. die Verwaltung Ungarns und wußte das Reich geſchidt gegen bie 
wiederholten Einfälle der Türken zu ſichern. Zwar wurbe er 1448 gänzlich geſchla⸗ 
gen; doch durch die heldenmuͤthige Vertheidigung Belgrads und einen kuͤhnen Ein 
fall in das tuͤrk Lager zwang er endlich den Sultan Mohammed 1. zum Rüdsuge. 
Er ftarb zu Gemlin 1456. — Sein zweiter Sohn, Matthias Corvinus 
(f.d.), ward 1458 zum König von Ungarn erwaͤhlt. | 

Hupazoli (Kranz), einer ber wenigen Menſchen, welche in drei Jahr 
hunderten lebten, warb 1587 zu Gafale im farbinifcyen Gebiete geboren und flacd 
1702. &r war anfangs Geiftlicher und lebte im hohen Alter anf Scio als Conful 
ber Republik Venedig in Suyma. In fünf Ehen zeugte er 24 Kinder und außet 
diefen 25 Baftarde. Er trank nur Waffer und Saft dee Scorzonerwurgel, rauchte 
nie Taback, af wenig, gewöhnlich nur Wilbpret und Krüchte. Ex ging früh ſchla⸗ 
fen, fland früh auf, machte ſich regelmäßige Bewegung und arbeitete bis Ins hoͤchſt 
Alter fehr viel. Niemals erkrankt, ließ er fein ganzes Leben hindurch nie zur Ader 
und gebrauchte auch nie Arznei. In feinem 100. Jahre wurde fein graues Hast 
abermals ſchiwarz, und er war noch fo rhflig, daß er des Tags vier Meilen zur 

legen Eonnte. 109 3. alt verlor er feine Zähne und nähere fich von Brühen, bit 
er vier Jahre fpäter zwei neue Zähne erhielt und wieder Fleiſch zu efen anfing 


Seit feinem 70. Jahre hatte bei Ihm eine monatlich regelmäßige Blutausleerumg 


ſtattgefunden; gegen das Ende feines Lebens hörte fie auf, und Steinbeſchwerden 
und häufigee Schnupfen wurden ihm immer läftiger. H. war sei, kannte 
‚aber wenig Beduͤrfniſſe. Won Charakter war er fanft, und Umgang mit gran” 
ihm unentbehrlich. 
Hurd (Richard), engl. philoſophiſcher Sceiftfteller, warb am 13. Jan. 
- 4720 zu Congreve in der Graffchaft Stafford geboren und trat nach Vollendun 
feiner Studien in Cambridge in den geiftlichen Stand. Seinen literariſchen Rıi 
begründete er durch feinen 1749 herausgegebenen Commentar über Horaz's Epifel 
„De arte poetica”, den ge durch die Gtreitfchrift gegen Hume's „Natural history 


of religion”, vorzüglich aber durch feine „Dialogues, moral and political“, die 


von 1758-64 einzeln und 1765 in drei Bdn, geſammelt (deutſch von Hält) er 
fchienen, noch erhöhte. Zum Biſchof von Lirchfield und Goventey war 
er bald nachher auf die Empfehlung bes Bere Mansfeid zum g IV. 
nd des Herjogs von Work omannt, Der König pertich item 3784 das Bisthum 
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Worerſter und weilte In zwei Jahre fpäter auf ben ergbifchöftichen Stuhl von ans 


terbuch erheben. H. aber lehnte biefe Ehre mit einer Beſcheldenheit ab, die ihm 


der ſtrenge Tory Sam. Johnſon um fa höher anrechnete, weil ex fürchtete, bee 
Verfaſſer der „Dielogues” ſei im Herzen ein Whig. Außer ben genannten Schrife 
ten gab H. Predigten. über bie Prophezeiungen hinſichtlich der chriftlichen Kirche 
(Lond. 1772) und eine Sammlung der Werke feines Gönner, des Biſchoft War⸗ 
burton, ‚heraus, bie aber als mangelhaft von Dr. Parr ergänzt wurde, Später 
fammsite er Warburton’s Briefwechfei. Ex ſtarb 1808. Nach feinem Zode wur⸗ 
ben feine Werke geſammelt (8 Bde., Lond. 1811). 

Hurönen (die), eine nerdamerikan. Voͤlkerſchaft von um 700 Köpfen, 
im SB. des Eriefees, waren fruͤher fehr zahlreich und wohnten auf ber Oftfelte 
bes Huronenſees, bis fie 1650 von ben Irokeſen vertrieben wurden. Die foges 
wonnten fünf Nationen ober bie fünf mohawkiſchen Nationen, auch Irokeſen ges 
nonnt, nennen bie Huronen Vaͤter; ohne Zweifel deshalb, weil fie von den Hu⸗ 
sonen abſtammen. Die Husonen gehören zu den gebildetſten der freien Nordin⸗ 
dianer, wohnen in ordentlich gezimmerten Häufern, treiben Viehzucht, Aderbau 
and Handel mit Getreide: Die im Dorfe Zoretto bei Quebeck wohnenden befennen 
fich zur chtiſtlichen Religion. Zuweilen begreift man unter dem Namen Huronen 
auch die Irokeſen, welche aber ein beſonderes Volk bilden. 

Hufären war: urfprünglich ber Name ber ungar. Reiterei, welchen fe 
1458 erhielt, als. ‚Matthias 1. den Prälaten und Ebelleuten bes Reichs befahl, fich 
mit ihren Reitern-in feinem Lager einzufinden.. Damals mußte von 20 Häufern 
ein Mann geftellt werden; umd fo entitand aus dem ungar. Worte Husz, b. h. 
jwanzig, und ar, d. h. die Löhnung, der Name Huszar ober Hufar. Tilly hatte 
in der Schlacht dei Leipzig flnf Regimenter derfelben bei feinem Deere, bie aus dem 
niedern ungar. Adelbeitanden und deren mit Silber befchlagene Säbel, Piſtolen und 
Dferdezeug für bie Schweden eine erwünfchte Beute ronren. Bon dem kaiſ. Deere 
nahmen bie Franzoſen gegen Ende bes 17. Jahrh. diefe Eruppengattung an, und - 
der Marſchall von Luremburg ließ durch einen deſertirten kaiſ. Lieutenant, Baron 
von Korneberg, ein Regiment errichten. König Friede. With. I. von Preußen bins 
terließ 1720 bei feinem Tode neun Schwadsonen Hufaren, bie FSriedrich der Große 
nachher bedeutend vermehrte, Seidlitz und nachher Goͤtz aber zu einem Grade aus⸗ 
bildeten, daß ſie es mit ihrem Vorbilde, den ungar. Huſaren, und mit ben Kofaden 
aufnehmen fonnten. 

Hustiffon (Wil), engl. Stantsmann, der Sohn eines Landgutbefigers, 
wurbe zu Birch Morston im Worcefterfhire am 11. März 1770 geboren und gab 
früh Beweiſe feiner großen Talente. Seiner Mutter Bruder, Doctor Gem, ein 
gelehrter Arzt, der 1762 mit dem beit. Gefandten Herzog von Bedford nad) Paris 
gegangen war und fpäter fi dort niedergelaſſen hatte, nahm den Knaben 1783 
zu fih, um ihn zu erziehen. Den Angaben, H. habe anfänglid, die Arzneiwiſ⸗ 
ſenſchaft ſtudirt, oder, wie Andere ſagten, in einem Wechſelhauſe als Gehuͤlfe ge⸗ 
dient, iſt widerſprochen worden. Der Aufenthalt in Paris hatte auf ſeine Bildung 
großen Einfluß, und ſeines Oheims genaue Bekanntſchaft mit Franklin, der bis 
1785 als Geſandter der Vereinigten Staaten dort lebte, ſcheint auch dazu beige⸗ 
tragen zu haben, dem Juͤngüing früh eine Richtung auf die Politik zu geben, welche 
durch die erften Ereigniſſe der Mevolution und die Ausfichten, bie fie eröffnete, noch 
entfchtedener hervorgerufen ward. Er war bei der Einnahme der Baſtille und 
zeichnete ſich bald nachher durch eine Rede in dem Club Quatre-viogt-neuf aus, 
die gründlich über Die Frage fpricht, ob eine weitere Ausgabe von Affignaten anges 
meſſen ſei. Er empfahl flatt der Ausgabe eines entwertbeten Papiers den Verkauf 
ber walgüter, um den Staatebedarf zu decken. Daß er dem Jakobinerclub 
angehörk habe, iſt nicht erwieſen, obgleich es feine politiſchen Gegner behauptet 
baben, Seine vermute Betguntiäaf mit der franz. Sprache empfahl ihn dem 
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8 20er Hustifſon. 
‚Seit. Geſanbten, Lord Gower, jttzigen Marquis von. Sauffoch, wait with er 
1792 nach England zuruͤckkehrte, wo er unter dem damaligen Minifter des Innern 
Henry Dundas (Lord Melville), 1793 angeſtellt warb. Entſchloſſen, fi dem 
Öffentlichen Leben zu widmen, verkaufte er fein Erbgut, und es oͤffneten fich ihm 
bald die guͤnſtigſten Ausſichten. Pitt und Dundas wurden auf feine Taleute und 
ſeine Geſchaͤftsgewandtheit aufmerkſam, während er mit Gamming, der eben damals 
auch bie politiſche Laufbahn betrat, einen feſten Freundſchaftobund ſchloß. Schon 
1795 wurde H. Unterſtaatsſecretair im Goloniedepartement, dem Dunbas dot: 
ſtand, und kam, durch Pitt begunſtigt, Ins Unterhaus. Cr behielt feinen Sig 
bis zur Auflöfung des Parlaments 1802, Eonnte aber bei der neuen. Wahl nicht 
durchdringen und kam erſt 1804, als Pitt und feine Freunde noch einmal an die 
Spige ber Verwaltung gelangten, wieder ins Parlament. Seitdem war er uns 
unterbrochen Mitglied bes Hauſes, zuletzt fuͤr die Stadt Liverpool. Nach Pit? 
Tode legte er feine Stelle nieder und gehörte während ber kurzen Verwaltung unter 
Grenville und Fox zur Oppofition. Im J. 1907 wurde er wieder bei der Schab⸗ 
kammer angeftellt, während Canning Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
wurde. Als diefer 1309 aus dem Minifterlum trat, folgte ihm H., und nahm 
nicht eher wieder ein Amt an, bis Ganning 1814 Gefandter In Portugal geworben 
tar. H. blieb in feiner untergeordneten Stelle ir. dom Mintftertum, bi er 1823 
Robinfon’s Nachfolger als Prafident der Handelskammer ward und bald nachher 
ins Gabinet kam. Nach Canning's Tode ward er unter Goderich's Miniflerium 
Staatsferretaie für bie Colonlen, und behielt diefe Stelle auch unter Wellington’s 
Verwaltung bis zum Mai 1828. So lange er in untern Verwartungöſtellen war, 
trat er nur felten bei Parlamentsverhanblangen auf, dagegen Heferte er ben. Spr⸗ 
ern der Regierung eine reiche Maſſe Angaben, von deren Genauigkeit die parla⸗ 
‚mentarifche Erörterung der Verwaltungẽmaßregeln abhing. Obgleich feine Me: 
nung gegen bie herrſchenden Machthaber nicht immer durchbringen Eonnte, fo blieb 
er doch ſtets feinen Grundfägen treu, indem er die Beſchraͤnkung des Verwaltunge⸗ 
aufwandes empfahl. So oft er im Parlament auftrat, erweckte die Klarheit ſeiner 
Entwickelung ſchwieriger Gegenftände Aufmerkſamkeit. Bei ber Streftfrage über 
die Baarzahlungen der Bank, A811, vertheidigte er ſowol irn Parlament als bu 
sine Schrift: „The question concerning the deprecistion of our currency stated 
and examined”, die Nothwendigkeit, zu baarer Zahlung zuruͤckzukehren. Im dt 
nanzausfhuß von 1819 und in den [pätern Verhandlungen über das Budget ver⸗ 
dankte feinen Anfteengungen bie damalige Verwaltung wahrfcheintid ihr Beſtehen, 
und eine Rede, die er bei diefer Gelegenheit hielt, verrleth die gruͤndlichſte Kennt: 
miß des Finanzzuſtandes der Staaten des Feſtlandes. Als Mitglied des Cabinets 
gruͤndete er die neue Handelspolitik Englands; aber die Grundſaͤte, welchen er 
Anerkennung zu verſchaffen ſuchte, beruͤhrten fo viele Privatintereſſen, bie bei der 
Fortdauer ber Monopole und dem Genuſſe einträglicher Privlleglen becheiligt we⸗ 
zen, daß we dem lauten Befchrei des Eigennuges ausgelegt war, während die Mafle 
des Vocks ihm Beifall zurief. Noch twichtiger waren ſeine neuen Einrichtungen IM 
brtt. Colonialſyſtem, indem er 1823 allen Ländern an dem Handel mit den früße® 
auf den Verkehr mit dan Mutterlande befchränkten Colonien die unmittelbare 
Theilnahme gewaͤhrte. Auch hob er mehre Einfahrzoͤlle auf und milderte die Ver⸗ 
fügungen der Navigationsacte. Als Goderich das Staatsrader niederlegte, u 
H. im Minifterium. Der Bruch zwiſchen ihm und Wellington tonıd entſchieden 
hu Mai 1828, al H. bei den Verhandlungen über die Frage, wem das dem 
Beten Eaft:Retforb zu entziehende Wahlrecht zugetheift werben follte, gegen bi 
Xıbrigen Deinifter fEinmte. Er erklärte ſich über dieſen Schtiet in eisen Schreiben 
an Wellington, worin er fagte, daß, wenn fein Benehmen in dieſem befand 
Balke e8 nothivendig machte, ex fein Amt niederfegen twolee. Weltngton detrac⸗ 
tete biefe Erklaͤrung als ein unbebingtes Entiaffungsgefuch und eille den König der 
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- mit bekannt zu machen. H. blieb Beine Wahl, als ſich zurlsckzugichen. Nachher 
machte er eine Reife auf das Feſtland. In ber nichften Parlamentsfigung fprach 
er mit gewohnter Einficht für die Freiheit des ind. Handels, fuͤr bie Emancipation 
der Katholiken, für die Beglinftigung der Auswanderung als einer Erleichterung 
bes Dhutterlandes, und mit Nachdruck gegen die von Canning's Nachfolgern bes 
obachtete Politik in Beziehung auf Portugal und für Grant's Antrag zu Bunften 
der Juden. Nach der Auflöfung bes Parlaments, 1830, war feine Geſundheit fo 
geſchwaͤcht, dag er bei feiner Wahl In Liverpool nicht zugegen fein konnte. Ge⸗ 
ſtaͤrkt durch einen kurzen Aufenthalt auf der Inſel Wight entfchloß er fih, Im 
Sept. feine Wähler zu befuchen und der feierlichen Eröffnung der Eiſenbahn zwi⸗ 
fhen Liverpool und Mancheſter beizumohnen. Am 15. Sept. 1830 wurbe die Et» 
fenbahn eröffnetz auch Wellington erſchien bei der Feierlichkeit. Während der Was 
genzug auf der Eifenbahn eine Pauſe machte, flieg H. aus, um dem Herzoge die 
Hand zu reichen. Seine Rückkehr zu bem Wagen wurde dadurch verzögert, und 
diefem Umſtande war das Schicfal zuzufchreiben, das ihn traf. Er fiel, umd die 
Wagen rofften Aber fein Bein. Alle ärztliche Hülfe war vergeblich, und er flarb 
noch an felbigem Tage. Er wurde in Liverpool begraben, wo die Achtung und 
Dankbarkeit der Bürger ihm ein Denkmal geweiht hat,  - 

Huß (Iohannee), geb. 1373 zu Huffinecz bei Prachaticz In Böhmen, wes⸗ 
halb er ſich Huß oder Joh. v. Huſſinecz narmte, ging, von feinem Grundhertn 
und andern Goͤnnern unterflügt, 1389 auf die Univerſitaͤt nach Prag, wo er bald, 
durch Fleiß und gute Sttten ausgezeichnet, Famulus eines Profeffors ward, wo⸗ 
durch er die Gelegenheit bekam, deſſen theologifche Bibliothek zu benutzen. Er ward 
13% Magifter und fing 1398 an, öffentliche theologiſche und phitofophifche Vor⸗ 
lefungen zu halten. Nachdem er 1402 boͤhm. Prediger an ber Bethlehemskapell⸗ 
zu Drag geworben war, begründete er feinen Einfluß auf das Volk, das feine Pres 
digten mit nicht geringerem Beifall hörte als die Studenten, und da Ihn bie Königin 
Sophia bald darauf zu ihrem Beichtvater machte, gewann er auch Eingang bei 
Hofe. Um biefe Zeit wurden ihm die Schriften Wiclef' 8 bekannt. Bel feiner vers 
trauten Bekanntſchaft mit der Bibel fühlte er bald bie Wahrheit, mit welcher dies 
fee tühne Reformator die Misbraͤuche der Priefterherrfchaft ruͤgte, und wurde nun 
der eifrigſte Herold einer Reform, welche der ausgearteten Kirche die Einfachheit 
und Reinheit des fchriftmäßigen Chriftenthums miedergeben follte. Seine Sreis 
muͤthigkeit blieb nicht unbemerkt, und da er in den häufigen Fehden der beutfchen 
Akademiker mit den boͤhm. fich der fegtern thätig annahm, wie 3. B. bei dem 
Stimmrecht bei akademiſchen Wahlen gegen die Vorrechte der Auständer dabei, 
hatte er bald mitt einer mächtigen Gegenpartei zu thun. Diefer ſchon 1378 ent; 
ftondene Streit über bie Beglinitigung der Fremden, in weichem Wenzel gegen bie 
Fremden entfhied, machte den Zwiſt, ber bisher nur ein Streit der philoſophiſchen 
Schulen bed Realismus, wozu fi) H., und des Nominalismus, wozu bie mels 
fin Deutfchen fi) befannten,, gemwefen war, zur Sache ber Nationen. 5000 aus⸗ 
laͤndiſche Profefforen und Studenten, namentlich die Landsmannſchaften ber Pos 
Im, Baiern und Sachſen, verließen 1409 Prag und gaben ben Untverfitäten zu 
Reipzig, Erfurt, Ingolſtadt, Roſtock und Krakau theils ihr Entſtehen, theils 
neuen Flor. Das große Schiema hatte die Bloͤßen der Prieſterherrſchaft ai 
deckt; Böhmen erkannte Benedict XIII. gar nicht, und ſeit 1409 auch Gregor ZU. 
nicht mehr an; Adel und Volk waren burch einige heile Köpfe gegem die willkür: 
lichen Gagungen des Papſtthums eingenommen und an freiere Urtheile gewöhnt; 
Wenzel's lockere Regierung beglinfligte den antipapiftiichen Geiſt Vieler im Wolle 
aus polittfhen Gründen, und aus Neigung den allgemein geachteten 9. Diefer 
durfte Daher die verwilderten Sitten der Priefter und Laien öffentlich rügen und wi» 

. der den Ablaßhandel des Papſtes in Böhmen predigenz er fügte nichts Neues, 
wenn er Seelenmeſſen, Bilderdienſt, Moͤnchsleben. Ohrenbeichte, Faſten u. [ ww. 
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für des geififichen Despotismus und Aberglaubens, und bie Vers 
haltung des Kelchs beim Abendmahle für ſchriftwidrig erklaͤrte. Der neue Papft, 
Alerander V., foderte H. endlich nach Rom, und da füch biefer nicht ſtellte, übers 
nahm der Erzbiſchof von Prag, Sbynko, die unmittelbare Verfolgung deſſelben. 
An 200 Bände Wicleffcher Schriften wurden 1410 im erzbiſchoͤflichen Palafle 


verbrannt, und bad boͤhm. Prebigen in ber Bethlehemskapelle verboten. H. ge 


borchte aber. weder dieſem Verbote noch der neuen Ladung bes Papftes, Johann 
XXIII., fondern appellirte, ba feine Abgefandten zu Rom verhaftet wurden, an ein 
allgemeines Concillum. Als der Papft ben Kreuzzug wider Ladislaw von Neapel 
auch in Böhmen predigen ließ, erklärte er ſich aufs Heftigſte dagegen, und [rin 
Freund Hieronymus erlaubte fi Gewaltfchritte, bie der Papft auf H. ð Rechnung 
Tchrieb und ihn mit dem Kirchenbanne und Prag.mit dem Interdict belegte, fo 
‚ lange H. darin war. Diefer ging baher, mistrauifch gegen den Schuß des ſchwa⸗ 
hen Königs, zu dem Grundherrn feines Geburtsortes, Nicolaus, nach Huſſinecz. 
Hiler und in mehren Gegenden des bechiner Kreiſes predigte er mit vielem Beifal 
im Freien und fchrieb die merkwuͤrdigen Bücher von ben ſechs Irrthuͤmern und von 
ber Kirche, worin er die Verwandlung ber Hoftie, den Glauben an ben Papſt und 
Heilige, die Kraft der Abfolution eines Lafterhaften Priefters, die unbebingte Obe⸗ 
dienz gegen irdiſche Obere und die berrfchende Simonie aufs Staͤrkſte beftreitet, und 
bie heil. Schrift zur alleinigen Richterin In Glaubensfachen macht. Der Beifal, 
ben diefe Lehren bei Adel und Volk fanden, vermehrte H.'s Anhang bettaͤchtlich, 
und weil ihm nichts meht am Herzen lag als bie Verbreitung ber Wahrheit, folgte 
- er ber Einladung bes konſtanzer Conciliums mit Sreuden, um feinen Glauben vor 
ben Xheofogen aller Nationen zu vertheibigen. Wenzel gab ihm ben Grafen 
Chlam und zwei andere Böhmen von Adel zur Bedeckung mit, Sigismund's fall, 
Geleitsbrief verbürgte feine perſoͤnliche Sicherheit, und Johann XXIII, verfprad 
ihm, nad) feiner Ankunft’ zu Konſtanz am 4. Nov. 1414, Daffelbe. Gleichwol 
wurde er ſchon am 28. Mon, bei einem Privatvechöre vor einigen Cardindien ver⸗ 
haftet und blieb, troß ber mehrmaligen flarken Einfprüche der boͤhm. und mähr. 
Stoßen, im Verhaft und, obwol krank, ohne Anwalt. Beim öffentlichen Ver: 
höre, am 5. Ian. 1415, überfchrieen die Väter des Conciliums feine Verthei⸗ 
digungsrede mit laͤrmenden Schmähungen; In den Verhören am 7. und 8. Jun. 
durfte er fih zwar im Beiſein bes Kaiſers ausführlich verantworten, allein da auf 
feine Gründe gar nicht geachtet, und ein unbebingter Widerruf der Kegerelen, die 
er gelehrt und nicht gelehrt habe, von ihm gefobert wurde, H. aber feft auf feinem 
Glauben blieb, fo Eonnte das legte Verhoͤr, am 6. Zul. 1415, einen andern Er: 
folg haben als fein einmal befchloffenes Tobesurthei. Hier hatte H. noch den 
Muth, ben Kaiſer an fein ficheres Geleit zu erinnern, und Sigismund konnte id 
dabel einer flüchtigen Schamroͤthe nicht erwehren; body die Erbitterung gegen einen 
Mann, ber e6 gewagt hatte, die Wahrheit zu fagen, war zu groß, als daß es 
noch eine Rettung für ihr gegeben hätte. Er wurde, ohne eines Irrthums über 
führt oder aus ber heiligen Schrife widerlegt zu fein, noch an demfelben Tage le⸗ 
bendig verbrannt und feine Afche in ben Rhein geſtreut. Als man ihn auf dem 
Wege zum Scheiterhaufen an einem Plage, wo feine Schriften verbrannt wurden, 
vorüberführte, Lächelte er und verfchied unter den freudigſten Gebeten. Selbft feine 
Feinde fprechen mit Bewunderung von feiner unbefcholtenen Tugend im Leben und 
. feiner Standhaftigkeit im Tode. — 
H.s gemaͤßigter, frommer Sinn würde bie ſchreckliche Rache nicht gebilligt 
haben, die ſeine boͤhm. Anhaͤnger nun in einem der blutigſten Kriege fuͤr ſeinen 
od an Kaiſer, Reich und Geiſtlichkeit nahmen. Die Anordnungen und Bann⸗ 
fluͤche des Conciliums wurden in Böhmen verlacht, und ſtatt die neue Lehre we 
‚ nichten zu koͤnnen, wurde bas Auto da FE von Konſtanz die Lofung zum Bereit 
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namiten. Wenzel mußte ſhnen 1417 zur Belize bed Absubruchts in belberlel Ges 
ſtalt mihre Archen einräumen, und ba ihre Auzahl mit jedem Tage wuchs, gab es 
bald Wiete unter ihnen, bie mehr als Freiheit der Rellgionoichung wollten. Das 
zweideutige, feige Benehmen Wenzel's, geſt. 13. Aug. 1419, und bie inquiſito⸗ 
riſchen Gewaltthaͤtigkeiten bes Cardinallegaten, Joh. Dominico, entzuͤndeten die 
Flamme det Aufruhrs. Die Anfprüche des verhaßten Kaiſers Sigismund auf Die 
erledigte Krone konnten fie nicht loͤſchen. Immer auf Ausrottung ber Ketzer hin⸗ 


arbeitend, treuulos in Verträgen, und weber mit feinen Beeren ber Tapferkeit der 


Huffiten noch dem Genie ihrer Seldherzen geiwachfen, mußte er einer 15jaͤhrigen 
Anarthie des ererbten Königreichs zufehen. Den: erſten Schritt zum Aufilande 
thaten die Huffiten- durch eine biutige Mache an den Katholiken; ihre Kloͤſter, 
deren es in Böhmen mehre und prächtigere ats irgendwo gab, und ihre Kitchen 
wurden geplündert und eingedfchert, bie Priefler und Moͤnche ermordet. So. 
Zis ka von Teoczmow, ein boͤhm. Mitter, bildete aus dem ihm zuftrömenden Hau⸗ 
fen ein wohlberittenes/ geibteß und in feiner Wagenburg unüberwindliches Kriegs⸗ 
heer, und erbaute zum Waffenplatze und Stuͤtzpunkte befielben, auf einem buch 
H.s Feldpredigten gebeiligten und von ber Natur feften Berge im bechiner Kreife, 
die verfchangte Stadt Tabor. : Unter ihm befehligte D.’6 aͤlteſter Freund, Mic. von 
Huffinecz ; bekannt durch feinen Muth, mit. dem ex ſich ſchon 1417 an bie Spige 
dee Huffiten geſtellt und’ ben abtruͤmig gewordenen Ulrich von Nofenberg ſammt 


ſeinem Baif. Deere 1420 von Taobor zuruͤckgeſchlagen hatte. Er widerſprach zuerſt 


aus warmem Patriotiemus dem Plane des Prager, einen fremden Zürften zum 


Könige zu wählen, ſtarb aber:zu früh. fir Böhmens Wohl, am 25. Dee. 1420, 


mit dena Ruhme, mehr ein Vertheidiger bes huffitifchen Glaubens als ein Vers 
folger der Katholiken geroefen zu fein. In diefer Verfolgung war Ziska der Eifrigſte 


und Sraufamfte, und nicht ohne Bebeutung führte er den Titel: Ziska vom Kelch, - 


Hauptmann in der Hoffnung: Gottes der Zabpriten, wie ſich bie Huffiten unter 
feinen Fahnen nach ihrer Seflung nannten; denn die Stärke‘ feines Heers und 
feine Siege Über die Kaiferlichen gaben ihm ein Ühergewicht in ben boͤhm. Anges 
legenheiten, das dem Prosectorat nahe Fam. Als daher, nachdem das Morden, 
Sengen und Brennen feines Heers und der Meinen Haufen immer weiter um ſich 
griff, die gemaͤßigter denfenden Huffiten vom Adel und der prager Buͤrgerſchaft, 
denen es zunächft um den Kelch im Abendmahle (daher. Calixtiner oder Prager) 
und um die Ruhe des Reichs zu thun war, erft dem König Windisiaw von Pas 
In, dann bem Großfürften Vitold von Lithauen, und endlich deſſen Neffen, Ko⸗ 
ribut, bie boͤhm. Krone antrugen, verweigerte Ziska mit den Tabariten feine Zu⸗ 
fiimmung, und der Unterfchied diefer Parteien, dee ſich ſchon in der Verſchieden⸗ 
beit ihrer Foderungen an eine firchliche Reform gezeigt hatte, wurde nun zur wirk⸗ 
lichen Trennung. Nichts war ber Sache ber Huffiten gefährlicher als die Ver⸗ 
vielfältigung ber Sekten und Parteien in Böhmen; jede handelte feit 1421 allein, 
und nur gegen den gemeinschaftlichen Feind vereinigten fie fi, um, ſohald er ver⸗ 
trieben war, einander wieder zu befehden. Ziska, vor Raby zwar gänzlich erblin⸗ 
det, und gegen einen dreifachen Feind, gegen die Kaiſerlichen, die er in der Haupt⸗ 
ſchlacht bei Deutfchbrod 1422 und fortwaͤhrend in einen Gefechten ſchlug, gegen 
den Adel, ber bei feinen Mäubereien unermeßlich verlor, ohne ihnen ein Ziel fegen 


zu koͤnnen, und gegen bie Prager, die ihre Stadt nur durch ben harten und bald 
gebrochenen Frieden, am 14. Sept. 1424, vom Untergange retteten, Immer gleich 


fiegreich, flasb am 12. Oct. diefes Jahres an ber Peſt. Mit feinem Tode zerfiel 
die fucchtbare Muffe, bie nur fein. Feldherrntalent und Gluͤck zuſammengehalten 
hatte, in mehre Parteien. Die Mehrzahl der Taboriten nahm den won Biska em⸗ 
pfohlenen Andr. Brocopius, der, früher zum geijtlichen Stande beſtimmt, ber 
Geſchorene (Holy, rasus) hieß, zum Feldherrn. Koribut, feit 1422 ein Schat⸗ 
tenkoͤnig der Dpager, war, obgleich er ben Buſſo von Vitzthum mit dem ftärkften 
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Heere, das Sachſen jamals aufgebracht, um W. Sum; HERGhE Mu; geſcaazen 
Doch diefen durch Berwilderung and Raubſucht fuͤrchterlichen Parteien deu Huffiten 
nicht gewachſen und mußte 1427 der Krone entſagen. Dafuͤr zeigte ſich nun 
Procopius ſeines Vorgaͤngers wuͤcbig. Die entſcheidenden Stege; die er im Jul. 
4427 unb am *4. Aug. 1431 hei Mieß and Tachau uͤber die den Huſſiten an 
Muffe weit. überlegenen Kreuzheere der deutfchen Reichsvoͤlker geraun, machten 
die huffitifchen Waffen nicht weniger furchtbar als die verwuͤſtenden GStreifzuͤge 
welche die einzelnen Parteien feit Anfange des Krieges faſt in jedem Jahre bit 
4432 nad) den benachbarten Bändern unternommen hatten, Dſereich; Frankn 
beſonders aber Sachfen und: bie dem Papfte noch ergebenen bl. Länder, Lauf 
md Schtefien, wurden ein -Schauplag ber empoͤrendſten Greuelthaten und Riu 
bersien. Alles ſehnte ſich Daher nach Ruhe, und da die deutfchen Waffen nichts 
gegen die Huffiten ausrichtetem, ſah die baſeler Kitchenverfnummung ſich genoͤthigt, 
durch Sigismund, ber unter dem boͤhm. Abel und der Pragern immer einem Anhang 
dehalten hätte, Unterhanblumgen nrit dieſen Ketzern anzuknipfen, und fo kam es 
am 20. Nov. 1433 zu einem Vergleiche, prager Compactaden genannt, der aber 
atcht von alten Parteien angenommen wurde. Den Feindſellgkeiten, welche daruͤber 
aufs Neue entſtanden, machte ein vollſtaͤndiger Sieg der: Calixtiner und Katho⸗ 
luſchen unter Meinhard von Neuhaus bei Boͤhmiſchbrod, am 30. Mai 1434, ein 
Ende. Die nun herrſchenden Galiptiner nahmen, fa Verbindung mit:ben kathe⸗ 
tfchen Ständen, ben Kaiſer Sigismund zum König an, weicher die nach ben Wün⸗ 
ſchen der Calixtiner vom Concilium ewas gemifderten: Compactaten am 5. Jul. 
2136 zu Iglau beſchwor, aber, feinem Verſprechen wieder unten, am 9. Det. 
1437 ftarb, ohne Böhmen vollkommen beruhigt zu haben. Die fehr geſchwaͤchten 
Taboriten Eonnten ihre Sache nur noch in Landtagsunterhandlungen und theolo⸗ 
giſchen Streitſchriften fortführen, wobei zwar ihe Glaubensbekenntniß eine Rein: 
beit und Ausbildung gewann, die es den Gonfeflionen ber Proteftanten des 16. 
Jahrh. in vielen Sthtken aͤhnlich machte, aber ihre Religionsfreiheit immer mehr 
litt, bls fie ſich in die 1457 ans ihrer Mitte entflandene und unter den haͤtteſten 
VBerfolgungen durch ihee Standhaftigkeit und Sittemreinhett ehrwuͤrdige boͤhm. 
maͤhr. Bruͤdergemeinde verloren. (S. Boͤhmiſche Brüder) 
Huſten (der) beſteht aud einer tiefen Cinachmung, auf tonfehe ſogleich eine 
ſchnolle und ſtarke Ausſtoßung ber Luft erfolgt, wobel wegen der zugleich verengen 
ten Stimmritze bes Kehlkopfs ein beträchtiiches Geraͤuſch entſteht. Jeder fremd» 
ertige Stoff, weichen die mit aigenthuͤmlicher Empfindtichkeit begabte Haut dt 
Zuftröhre berkhet, erregt die ſtaͤrkere Gegenwirkung deifelben, um jenen laͤſtigen 
Driz wegzuſchaffen. Die zun® Athmen gehörigen Organe haben Ihr eigenchuͤmlichts 
Leben, weiches theild von ihrem Baue, theils von ber fpeeififchen Stimmung 
„Ihets Nervenſyſtems abhängt: Nur die atmefphärifche Luft iſt ihren Leben be 
freundet, jeder andere Stoff iſt ihnen fremd, feindlich und befeidigend. Daher er 
. regt ſchon ein Tropfen Waffer, der in die Luftroͤhre ſchluͤpft, einen heftigen Huften, 
wodurch fidy die Natur des Ihe laͤſtigen fremden Koͤrpers entledigen will. Da} 
plöstidye Ausſtoßen der Euft aus den Lungen wird durch die ſchnelle und heftige 
Zuſammenzlehung des werchfells und der Bruſt⸗ und Hippenmusleln, fehl 
auch durch die Frampfhafte, ſchnelle Werengerung der Luftroͤhrenzweige, bewickt. 
Der ftemdartige Reiz, welcher — die Nerven des Luftroͤhrenkopfes und der 
Euftröhre verfegt, wirkt Durch die Verbindung der Nervengeflechte zugleich auf tete 
benachbarten Thelle und zwingt fie zur. Mitleidenheit. Wird ber Huften von du: 
ßern, in den Kehlkopf ober in die Luftroͤhre eingedrungenen Reisen erzeugt, }- d. 
durch Speife und Getränk, beim fogenannten Berfchluden, durch das Einathmen 
von Rauh, Staub, fharfen Dünften u. f. w., fo hörk er wieder auf, fobald der 
fremde Körper entfernt iſt; er wird aber eine anhaftende Krankheit, wenn dust! 
genthuͤmliche Leben der Organe des Athmens in dem’ Grade zerſtͤrt, die Empfind‘ 
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PEN —* den Sehlopf, Die Luftzoͤhre ub deren 
Bweige umlieidenden Haut. fa erhoͤht wird, daß felbft.bie iht · befreundete atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft bei dem Enathmen und der van den Schleimbaͤlgen, bie in großer Menge 
in der Daut bes Kehlkopfas, der Luftroͤhre und ihren Äſten verbreitet find, abge⸗ 
ſonderte Schleim einen zu heftig wirkenden Reiz verurſachen und den Hufen erre⸗ 
gen. Am haͤufigſten Lommen die in dieſe Claſſe fallenden Krankheiten in dee 
Fern von Katarrh, Bungenentzünbung und Seitenſtochen, Bluthuſten und Pun; 
genfuchten vor. Der Katarrh, welcher auch im gemeinen Reben oft ausſchließlich 
unter dein Mamen Duften begeiffen wird, weil biefor Das vorzuͤgliche und oft einzige 
Beidyen iſt, weburd ex füc..ümßext, beſteht in einer. gelinden Entzündung ber 
Schleimhaut der Se Sie m mit erhöhter Empfindlichkeit dieſer Theile und vermehr⸗ 
tee Schleimabſonderung. "Gemeinigiich. haͤlt man dieſe Krankheit fir unbedeutend, 
zumal wenn kein allgemeiner Fieberzuſtand damit verbunden iſt, und oft ſogar bes 
obachtet man weder eine paſſende Diät, nach braucht man die angemeflsnen Deils 
mittel dagegen. Allein jeder über: 14 Tage dauernde Huſten iſt verdaͤchtig; jeder 
Katarrh, wenn er vernachlaͤſſigt wird, kann in Lungenentzundung uͤbergehen, wen 
z. B. durch erhitzende Getraͤnke der entzuͤndliche Zuſtand hoͤher geſteigert wird, ober 
kann Veranlaſſung zu Knoten und Geſchwuͤren in den Lungen und zu nachfolgen⸗ 
ber Lungenſucht werben. Auch ſolche Reizungen, welche zwar nicht unmittelbar 
auf die — — wirken, aber iv doch mittelbar duch den oben rmähnten 
Bufammenhang ber Nerven angueifen, können Huſten erregen. So ift ein in den 
Zungen verſteckter und. verfchloffenes Eiterſack, Wafferanhäufung in der Bruſt 
uf. w. oft mit Huſten begleitet; ſelbſt ſcharfe und reizende Stoffe im Dingen, 

3. B. ſcharfe Galle, Säure, alkaliſche ſcharfe Unreinigkeiten können, zumal wenn 
hi Empfindlichkeit ber Rurftwege ſchon erhöht it, durch bie Mitleidenſchaft ber 
Theile Huſten erregen; baher der fogenannte Magenhuſten unter ben empeeliheN 
Bedingungen nicht unter die leeren Einbildungen gehört. 

Hüte und zwor von Filz fcheinen ſchon bie aͤlteſten Sriehen, z. B. Hefle⸗ 
dus, gekannt zu haben. Die Römer trugen Hüte von gewebter, dichtex Wolle; 
jedoch ſcheint die Kunft, die Wolle oder Haare zu einem eigentlichen Filz zu verges 
beiten, erſt im Mittelalter aufgelommen und gegen das 16. Jahrh. vervollkommnet 
zu fein. Was bie Verfertigung ber, Filzhuͤte betrifft, fo nimmt man gegenwaͤrtig 
theils Schaf⸗ und Laͤmmerwolle, oder Vigognewolle, theils die Haare von Has 
fen, Kaninchen, Fiſchottern, Bibern, angoriſchen Biegen, Kameelen u. ſ. w. 
Strohhuͤte werben am feinſten und ſchoͤnſten in Toscana gearbeitet; doch hat man 
es auch in England, befonderg in der Grafſchaft Bedford, naͤchſtdem in ber 
Schweiz, in Zirol, in Sachſen u. ſ. w. darin fehr weit gebracht. Man läßt das 
vocher gereinigte, gewaſchene und getrocknete Stroh von Schwefelbämpfen durch⸗ 
ziehen, wodurch es die gehörige Weiße erhält; dann ſpaltet man die Halme mittels 
eines hineingeftedten Drahtes, erweicht bie gefpaltenen Halme im Waſſer und laͤßt 
fie vom Rindern in Bänder zuſammenfiechten, die zuletzt zuſammengenaͤht werden. 
Auch aus Baſt, Rohr, Binſen, Holz, ſwbein, Pappe, Baumwolle, Leder, 
Seide und andern Stoffen verfertigt man Hüte. Die ſogenannten vegetabiliſchen 
Hüte find Erfindungen der neuern Zeit, und das Material iſt Diſtelmolle, Gras⸗ 
wolle, Paphelwolle u. ſ. w. mit mehs ober weniger,Haaren von Thieren vdermiſcht. 

In der Heraldik bient der Due zuweilen ſtatt der, Krone und des Helms, 
oder wird auch zugleich’ mit denfeiben gebraucht. Es gibt in diefer Hiaficht geifte 
liche und weltliche Hüte Unter den geiftlichen, welche die Form runder Hüte mit 
breitem Rande haben, nennen vole ben rothen Cardinalshut, der auf jeder Seite 
15 herabhaͤngende Quaſten hat; den grünen erzbiſchoͤflichen Hut mit 10 Quaſten 
auf jeder Seite; ben ebenfalls grünen Biſchofshut, aber nur mit 6 Dnaften, und 
den ſchwarzen Hut der päpftticyen Protonatarien mit drei Quaſten. Zu den welt: 
lichen Wappenhium 2 beſonders die — Dieſe find eigentlich rothe 
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7 Ge Hutchefon - :- ‚Huften 
Üffgen mit breitet Hernielineinfaffung,, und wit dem eichsapfel/ einen 
Kreuze, oder auch wol einem bloßen Hermelinſchwaͤnzchen oben. darauf; doch 
findet man fie auch, nach Art koͤn. Kronen, mit Reifen oder Bögen. Dex Unter: 
ſchied, den Einige zwiſchen Kurz und Fürftenhäten machen, iſt ohne Grund. 
Der erzherzoglich oͤſtr. Hut unterfcheibet ſich von ben gewoͤhnlichen Fürſtenhuͤten 
“durch eine eckige Verbraͤmung und durch einen mit Perien beſetzten Bogen, auf 
welchem ’oben der Reichsapfel ruht. Noch vrwaͤhnen wir Hier des großen runden 
Hutes der ſchweizer Eidgenoſſenſchaft, der, zum Zeichen bee’ Sreiheit,- über. den 
vereinigten Wappenfchlldern der ſaͤmmtlichen Guntome ſchwebend vorge fkells wird. 
(S. Seripeitemäge) — Hut nennt man and den beiseglichen Deckel auf 
zinnernen Orgelpfeifen. 

Hutchrſon (Srancis) ober Hutchinſe OR kr Sf der Schuie:der fe: 
‚genannten ſchot. Moralphiloſophen, geb. tm moͤrdl. Frland am 8. Aug. 1694, 
ſtudirte in Glasgow und ging dann nad) Irland zuruck, wo er einige Zeit Prebiger 
einer Dflfentergemeinde warb, bis er ſich nad, Dublin: wendete, um dort eine 
Eehranſtait zu gründen. Im J. 1720 ward et Profeſſer zu Glasgow. und. flarb 
dafelbſt 1747. Er gruͤndete die Sittlichkeit auf.das moraliſche Gefühl, weicht 
ein uneigennuͤtiges Wohlwollen fodere, und fihrte.biefe Lehre aus in — vom 
Profefſor. Leechman in Glasgow aus H.’3 Handfchrift herausgegebenen „System 
of moral philosophy” (2 Bde., Lond. 1755, #.). Früher hatte.er feine Anftayten 
bereits in feinem ‚‚Treatise-on the passions” (Lond. 1728).bargelegt. Auch feine 
Unterſuchungen fire die Aſthetik: „Kaguiry inte the original of our ideas of'heanty 
and virtue” (Lond. 1720, dentfch, Frankf. 1762), waren wichtig. In elegantem 
Zatein ſchrieb er Eompendien der Metaphyſik und Moral. Eine Sammlung feiner 

‚ Werke erfchten zu Glasgow (5 Bin, 1772, 12%). Seine Darſtellung iſt ainfach, 
dentlich und praͤcis. 

Huthun IN r eh t heißt i in der Landwirthſchaft das Recht gewiſſer Perſonen, 
ihr * auf den Brachfeldern anderer Landbeſitzer huͤten oder weiden zu laſſen: ein 
Hecht, welches in manchen Gegenden der fo aͤußerſt wuͤnſchenswerthen Abſchaffung 
der ſogenannten. Dreifelderwirthſchaft und mithin der Vervollkommnung des Acer⸗ 
baues große Schwierigkeiten in den Weg legt, weshalb man in mehren Staaten 
bie Abldfung deſſelben bereits zu Stande gebracht hat, in andern fie brabſichtigt. 
(S. Abloͤſung der Belaftungen des Grundeigenthums. J. 

Hutten (Ulrich v.) ſtammte aus einem alten Geſchlechte, dag in den Dien⸗ 
ſten des deutſchen Kafferhaufes manchen wackern Ritter und Staatsmann aufzu⸗ 

weiſen hatte. Auf dem Stammſchloſſe Steckelberg, drei Meilen ſuͤdl. von Fulda, 
am 20. Apr. 1488 geb., kam H., 10 J. alt, ins Stift nach Fulda, wo et wiſ⸗ 
ſenſchaftlich ſich aus zubilden vielfache Gelegenheit fand; allein Moͤnch zu werden 
fügte ihm fo wenig zu, daß er 1604 nach Erfurt entfloh, wo er mit mehren Ge: 
Iehrgen und Dichtern in genaue Bekanntſchaft seat. Eine anfledende Seuche trieb 
ihn im nächften Jahre nach Kün, von wo aus er 1506, als Rhagius, einer der 
aufgeklaͤrteſten Lehrer auf dieſer Hochſchule, verwiefen wurde, demfelben nach Frank: 
furt an dee Ober folgte, wo in felbigem Jahre die neue Univerfität eingerveiht wurde. 
"Hier unterflüßte ihn: während feines dreüährigen Aufenthaltes-fein Gönner, der 
Ritter Eitelwolf von Stein, anf mancherlei Weiſe. Indeſſen die Ruhe und Stille 
fagte bem feurigen H. niegend lange zu. Er ging, obfchon von jener böfen Kranke 
beit gepeinigt, die damals, erſt ausgebrochen, peilartig wäthete und den Schimpf 
noch nicht an fich trug, welchet jegt mit Ihr verknuͤpft iſt, uach-bem voͤrdl. Deutſch⸗ 
land, und beſuchte namentlich Greifewald und Roſtock, wo er überall als Dichter 
willkommene Aufnahme und durch ſeine Arbeiten die noͤthige Unterſtuͤtzung fand. 
Im J. 1611 kam er auch nach Wittenberg, wo er uͤber die Verskunſt ein Werk 
herausgab, und ging dann nach Pavia, um die Rechte zu ſtudiren und fo bie Gunſt 
feines immer noch zuͤrnenden Vater6 zu — Grabe in die Zeit feines Auf⸗ 
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enthalts fiel Pavlas Eroberung durch die Schweizer in Kaiſer Dapimilian I. Diens 
fin; H. wurde aller feiner Habe beraubt und ſah fi bewogen, nach Bologna zu 
wundern. Gaͤnzlicher Mangel nöthigte ihn endlih, 1513 unter dem Baif. Deere 
Kriegedienfte zu nehmen, bis er im folgenden Jahre, mo er fie wieder verließ, zur 
erſt in ganz Deutfchland befannt wurde. Herzog Ulrich von Würtemberg ermor⸗ 
bete nämlich einen von des Ritters Vettern theils aus Eiferfucht, theils aus Haß 
gegen benfelben. H. ließ feinem Unwillen über den fuͤrſtlichen Mörder in Gedichten, 
Briefen, Reden freien Lauf. Auch Dusch die Reuchlin'ſchen Händel mit dem Dos’ 
minikaner Hogſtraaten in Köln ward er nicht weniger berühmte. H. nahm fich des 
geleheten, veblichen und darum fo verfolgten Reuchlin in Schriften, befonders in. 
fotirifchen, aufs Kräftigfie an, und namentlich trugen bie „Epistolae obscuro- - 
rum viroram‘‘, an denen er geoßen Antheil hatte, dazu bei, die Mönche in ihrer 
Blöge zu zeigen. Seinem Vater zu Gefallen zog er 1515 noch einmal nach. Ita⸗ 
lin, um in Bologna Doctor der Rechte zu werden. Er befuchte erſt Rom und 
ging dann nah Bologna; allein nirgend Eonnte er lange raſten, und bald kam 
er über Venedig Ins Vaterland zuruͤck, wo er in Augsburg von dem ſchoͤnſten heut: 
Shen Mädchen, Gonflantia, Peutinger's Tochter, mit dem poetifchen Lorber⸗ 
kranze gefhmüdt und von Marimillan zum Ritter gefchlagen wurde. In Italien _ 
hatte H. das Leben der Mönche in feiner ganzen Scheußlichkeit kennen gelernt und 
war der Klerifei fo feind geworben, baß er durch die Herausgabe des Laurentius - 
Valla „De falso credita et ementita donatione Constantini” derſelben den Krieg 
erklaͤrte. Zwar wibmete er bie Schrift dem Papfte Leo X.; allein es möchte ſchwer 
zuentfcheiden fein, ob dies mehr Spott oder wirkliche Überzeugung war, daß dieſer 
Papſt redlicher fei und es befler meine als die frühern. Im 3. 1518 trat der Rit⸗ 
ter in die Dienfle bes gebildeten Erzbifchofs von Mainz, Albreht, und machte in 
beffen Sefchäften mehre Reifen, unter andern nad) Paris. Namentlich begfeitste 
ee 1518 den Erzbifchof auf ben Reichstag nad) Augsburg, wo Luther mit Cajetan 
feine befannte Unterredung hatte, und wo 9. in einer Demoſtheniſchen Rebe bie 
deutfchen Fuͤrſten zu einem Kriege gegen bie Tuͤrken anfeuerte; allein das Hofleben 
ward ihm ebenfalls bald zuwider, und fo 309 er, mit dem fchwäbifchen Bunde vers 
eint, 1519 gegen feinen Erbfeind, Ulrich von Würtemberg, zu Kelde, wo er mit 
dem tapfern Franz von Sidingen vertraut wurde, Nach beendigtem Kriege ging 
er für einige Zeit, wieber nad) Mainz, wo er von allen Seiten Beifall für die man 
cherlei gegen die Hierarchie gerichteten Schriften erntete. Um aufs Neue in ber Art 
aufzutreten, begab er fi) in die Einſamkeit feiner väterlichen Burg. Eine Schrift 
folgte hier der andern, Roms Übermuth und Schlechtigkeit in vollem Lichte darzu⸗ 
flelen, und da man dort dabei nicht ruhig blieb, fondern bei H.'s Gönner, Al 
brecht von Mainz, klagte, fo verlor er am Ende zwar biefen Beſchuͤtzer, trat aber 
nun nicht nur mit Luther in unmittelbare und offene Verbindung, fondern begann 
auch ſpaͤter, Alles deutfch zu fchreiben, ſtatt daß er vorher nur in fat. Sprache ars 
beitete. Dadurch kam es fo weit, daß man in Nom feine Auslieferung verlangte, 
daB man gegen ihn Meuchelmörber anitellte, und er in Karl V. Dauptqwartiere 
felbft nicht ficher war. Franz von Stdingen aber räumte ihm eine Stätte in feinee 
Burg ein, und fie war nun der Ort, von wo an Fürften und Voll neue Senbs 
fhreiben ergingen. Inzwiſchen begann Sickingen eine blutige Fehde mit den Erz⸗ 
biſchof Richard von Trier. Sie endete ungluͤcklich für ihn, und H. mußte num. 
einen andern BZuflüchtsort fuchen. Er -hoffte ihn in ber Schweiz zu finden, aber 
Erasmus war ihm entgegen, fodaß er von einem Drte zum andern wandern mußte, 
bie er ndlih, 36 3. alt, von feiner new ausgebrochenen Krankheit überwältigt, 
auf der Infel Ufnau im Züccherfee am 31. Aug. 1523 ſtarb. H. war einer bee 
‚ freimüthigften, kuͤhnſten Männer feiner Zeit, ein Vorlaͤuſer und Befoͤrderer des 
Reformation, ein Beiſpiel, ein Gehuͤlfe füs Luther, den er nie perfönlich kennen 
Gonv.stes. Achtae Aufl V. | 40 
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Inte, denn in Augsburg im 3. 1518 beachtete er ihn, ben Bettelmoͤnch, zu we⸗ 
wig. Allein ſpaͤter war er von der geößten Achtung für den gleichgefinnten, kuͤhnen 
Mann durchdrungen, wie er es früher ſchon für Reuchlin geweſen war. Koͤnnte 
man ihm etwas Boͤſes nachfagen,, fo wäre ed eine Art Leichtſinn, der ihn fo manche 
Verhaͤltnifſe uͤberſehen ließ, die fchonender behandelt werben mußten. Aber fein 
Wahlſpruch: Es fei gewagt! (Jacta alea esto!) ließ ihn daran fo wenig wie ben 
vom Gluͤck mehr begünftigten Luther denken. Unrecht, Betrug, Deuchelei, Xp: 
sannei empoͤrten ihn, und fo entlarute ee fie mit aller Kraft ber Geber, die ihm wie 
Benigen, hefonders in der lat. Sprache, unter allen Geftalten zu Gebote ſtand. 
Sen grader, mäthiger Sinn ließ ihn, wenn auch alle feine Freunde zitterten, 
nichts füchtm. Wir befigen von ihm 46 Schriften, mehre ungerechnet, bei wel: 


en es nie mit Gewißheit ausgemittelt iſt, ob fie von ihm herruͤhren. Eine 
.. Sammlung berfelben beforgte Muͤnch (5 Bde, Berl. 1821— 25), Vet. Mob: 


nike, H. Zugenbleben” ( Greifsw. 1816), und Magenfell, „We. v. H. geſchildert 
(Rümb, 1823). ER, 2 — 
Huͤttenkunde heißt ber Theil der angewandten Chemie, welcher dje in 
den Erzeugniſſen des Mineralteichs befindlichen Körper durch zweckmaͤßige Be 
handlung im Großen darſtellen lehrt und die Regeln angibt, nach denen dieſe 
Darſtellung mit den größten oͤkonomiſchen Vortheilen bewirkt werden kann. Die 
Huͤttenkunde in ihrem weiteſten Umfange und in ihrer groͤßten praktiſchen Ausdeh⸗ 
nung iſt eine Wiſſenſchaft, die ihre Lehren aus ſehr verſchledenen Doctrinen ent: 
lehut. Obgleich Chemie und Mineralogie die eigentliche Grundlage ber Hütten: 


kunde ausmachen, fo find doch auch die Lehren der Mathematik, Phyſik, Bau⸗ 


kunſt, Forſtwiſſenſchaft und Bergbaukunde, ſowie die Buchfuͤhrungskunſt, eine 
weſentliche Bedingung, um das Huͤttenweſen mit Erfolg zu betreiben. Der Bau 
ber Ofen iſt außerdem ein Geſchaͤft, welches dem Hlttenmanne fpeciell obliegt. 
Die Vorbereitungen, denen die Erze vor der eigentlichen Verarbeitung unterworfen 


- werden, find ebenfo wichtig als die Schmelzarbejten felbft, indem fie die Bebins 


guugen zum Gelingen des Schmelzprocefſes enthalten. Ebenſo ift es auch noth: 
wendig, von der Wirkung der Beennmaterialien, von der Darftellung ber Kohle 
aus ihnen und von der Wirkung und Einrichtung ber Geblaͤſe unterrichtet zu fein. 
Man theilt die Hüttenkunde in die allgemeine und in bie befondere, je nachdem fie 


ſich ohne Ausnahme uͤber alle, oder nur ausfchließlich fiber ein einzelnes Hütten 


maͤnniſches Erzeugniß ausdehnt. Vol. Lampadius, „Handbuch der Hüttentunde” 
(4 Bbe., Goͤtt. 1817 — 18, nebft Supplementen) und Wehrle's Handbuch der 
Güttentunde” (Wien. 1834). j 

Huͤtten rauch Heißt vorzugemeife ber in Arſenikhuͤtten in Staubform ſich 
anlegende graue Arſenik (f.d.). \ 

Hüttner (Joh. Chriſtian), Literator und Überfeger, angeſtellt im Dr: 
partement ber austwärtigen Angelegenheiten zu London, geb. 1766 zu Buben in 
ber Riedertaufig, ſtudirte in Leipzig. Auf Empfehlung Chr. Dan. Beck's ging er 
1701 nad) London, als Führer des jungen Staunton, und fand als folder Ge⸗ 
legenheit, Großbritannien, Frankreich, Stalien und das ſuͤdl. Deutfchland zu fehen. 
Auch als Staunton den Lord Macartney als Kegationsſecretair nach China begleitete, 
folgte ihm H. Während dieſer Gefandtſchaft ließ ber Lord von ihm die diplomatiſche 
Corteſponbenz mit dem chineſ. Hofe, zum Behufe des Dolmetſchers, eines Miſ⸗ 
ſlenars, ins Lateiniſche übertragen. Staunton's und Barrow's Befchreibuns 
get den Seſandtſchaftereiſe Überfente H. nachher ins Deutfche nit Anmerkungen 
wurd gab ſelbſt eine kurze Macheicht (Wert. 1797) davon heraus. Nachdem er nach 
feiner Ruͤckkehr dan Plan, eine Buchhandlung mit dem Schwetzer Efcher anzulegen, 
aufgegeben hatte, arbeitete er an engl: Heviews, lieferte Beitraͤge für beutſche 
Beitfihriften, vornehmlich für „Londen und Paris”, ſchrieb fein „Reueftes Gr 

"von Yonden‘, uͤberſetzte Jonee’ „Denu” u. f. w. und gab Unterricht in eb 


Button (Sohn) Hundecoper 467 


ten Sprachen und im Deutſchen. Bekannt wurde er durch ferne Engliſchen Miſ⸗ 
cellen“ (24 Bde., Tuͤb. 1800-6), worin er, als nur wenig engl. Zeitfchriften nach 
Deutſchland kamen, das Wichtigſte uͤber den engl. Kunſtfleiß, uͤber Manufactu⸗ 
ren, Handel, Literatur u. ſ. w. mittheilte. Als Rapoleon 1806 die Verbindung 
zwiſchen England und, dem Feſtland aufhob, ſah ſich H. von allen bisherigen 
Huͤlfsquellen abgeſchnitden und fing ſchon an, Verlegenheiten zu fuͤhlen, als fein 
Freund, Dr. Burney, der Verfaſſer ber „Geſchichte der Muſik“ ihn dem Lord 
Lonsdale empfahl. Diefer verwendete ſich für ihn bei den Minliſtern Sir Charles 
Long und Canning. Da 1808 Englands Verbindung mit der pyrendifchen Halb⸗ 
inſel durch bie Allianz mie Spanien voieberhergeftellt wurde, brauchte ihn Guns 
ning, damals an ber Spige der auswärtigen Angelegenheiten, um die portugtef. 
und fpan. Briefe, Bittſchriften, Memotren, Zeitungen u. f. w. in das Engliſche 


überfegen zu Laffen, und ſtellte ihn 1809 als Translator der Staatskanzlei der 


. 


auswärtigen Angelegenheiten an. 
Hutton (Sohn), berühmter engl. Naturforfcher, geb. 1726 zu Edin⸗ 
burg, ſtudirte dafelbft die Mathematik unter Maclaurin und befonder6 auch Che 


mie und feste dann feine Studien in Leyden fort. Um 1768 ließ er fi in Edin⸗ 


burg nieder, wo er mehre naturroiffenfchaftlihe Werke herausgab, 5. B. „Dis- 
sertations on different subjects in watural philosophy” (Edind. 1792, 4.); An 
investigation of the principles of knowledge and of the progress of reason 
from sense to science and philosophy” (3 Bde., Edinb. 1794, 4.) und fein 
Hauptwerk „Theory of the earth” (2 Bde., Edind. 1795). Seine Theorie der 
Erde oder fein geologifches Spftem beruht auf ber Annahme, daß die feften Theile 
der Erde durch Feuerwirkung gebildet worden felen, und heißt daher das pluto⸗ 
niſche Syſtem. Es fand lebhaften Widerfpruch, befonders In Schottland, wo 
früher Werner’ Theorie viele Anhänger zählte, einen eifrigen Vertheidiger aber m 
Playfair, welcher „Illustrations of the Huttonian theory of the earth” (Edinb. 
1802) berausgab. H. flarb zu Edinburg 1797. — 
Hutton (Charles), ausgezeichneter engl. Mathematiker, geb. 14. Aug. 


1737 zu Newcaſtle am Zyne, der Sohn eines Grubenauffehers, erhielt in feiner - 


Jugend einigen Unterricht in der lat. Sprache und in der Mathematik, verdankte 
aber faft Alles feiner eignen Anftvengung. Als eine Armverlegung ihn untuͤchtig 
gemacht hatte, dem Berufe feines Vaters zu folgen, faßte er ben Entſchluß, fi 
zum Lehrer ber Mathematik auszubilden. Die Abtragung einer alten Bruͤcke zu 


Newcaſtle ward für ibn Beranlaffung zu einer Eleinen Schrift überden Bruͤckenban, 


die den Grund zu feinem Ruhme legte. Bald nachher wurde er als Lehrer der Man 


thematik am Collegium zu Woolwich angeftellt. Er ſtarb am 27. Jan. 1823. 


Unter feinen Schriften verdienen befonbere Erwähnung die „Tables of the pro» 
ducts and powers of numbers, with an introduction” (Lund. 1781, Fol.); 
„Mathematical tables, contaising common hyperbolic and logistic logaritkms” 
(Lond. 1785, neue Aufl., 1811); „Elements of conic sections” (Lond. 1787)5 
„Pbilosaphical and mathemafical dictionary” (2 Bde., Zond. 1796; verb. Aufl, 
1815, 4., mit Kpfın.); „Course of mathematics” (3 Bde. Lond. 1798 und 
1811), und die mit Pearfon und Sharm gefertigten Auszüge aus den „Philosophi- 
cal transattions” (18 Bde. Lond. 18039, 4.). | 


up, Beine Stadt an ber Maas mit 5600 Einw., wurde 1674 won bem 


kaiſ. Charagnac, nachher von dem franz. Marſchall Grequi Im Jun. 
1675, dann wieder am 23. Jul. 1693 von den Franzofen unter Villerdi, am 
22. Aug. 1703 durch den Herzog von Marlborough und Goehorn erobert.  — .- 

HYupdecoper (Balthafar), rin hollaͤnd. Dichter ımd benkhmter Gtam⸗ 
matißer, geb. zu Amſterdam 1695 aus einer angefehenen Samille, war Mitglied des 


Natho feiner Vaterſtadt, einige Zeit Verwalter der Inſel Texel Er vu Amine 


D 


_ 


— 


ass— Huyghens 


_ dam am 24. Sept. 1778. Ex überfegte 1737 die Satlren und Epiſteln des Höraz 


metriſch, fehrieb sinige Tragüdien in franz. Gefchmad und viele andere Gedichte, 

welche Iegtere 1788 in einer Sammlung vereinigt erfchienen. Im J. 1730 Heß er 
„Proeve van Taal-en Dichtkunde, en vrijimoedige aanmerkingen op Vondel's 
‚verstalde Herscheppingen van Ovidius” erfcheinen, ein Werk voll vieler Gelehrſam⸗ 
keit und trefflicher Bemerkungen Über die niederländ. Sprache. Eine neue Ausgabe 
deſſelben beforgten nach H. s Zgde J. van Lelijveld und N. Hinlopen, bereichert mit 
einigen Anmerkungen des Verfaſſers und ihren eignen (4K Bde., Leyd. 1750). Die 
Frucht vieljähriger Studien war feine neue Ausgabe ber „Rijmkronijk van Melis 
Stake” (3 Bde., Leyd. 1773, 4.), welche er mil vielen gelehrten, hiſtoriſchen, an: 
tiquarifchen und grammatiſchen Bemerkungen begleitete. 

Huyghen s. (Chriftian), fat. Hugenius, einer ber größten Forſcher und 
Entdecker in den Gebieten bee Mathematik, Phyſik und Afteonomie, wurde im 
Haag am 14. Apr. 1629 geboren, wo fein Vater, Konflantin, geb. im Hang 
1596, ber ald Dichter ruͤhmlichſt bekannt ift, Rath und Secretair des Prinzen von 
Dranien war. : Diefer vielfeitig gebildete Mann gab feinem Sohne ſelbſt den erſten 
Unterricht und fchidte ihn 1645 auf die Univerfität in Leyden, um fich dort der 
Rechtsgelehrſamkeit zu widmen. Alten H. wurde bier -von Schooten, deſſen 
Freundſchaft er ſich erwarb, fuͤr die Mathematik gewonnen, und widmete ihr nun 
‚fein ganzes kuͤnftiges Leben. Im J. 1649 begleitete er ben Grafen von Naſſar 
nad) Dänemark, und bereit6 1651 trat er als Schriffteller auf, indem er die vor 
geblihe Quadratur bed Kreifes, die Gregoire de St. » Vincent’ gegeben hatte, 
‚gründlich widerlegte, worauf er noch in demfelben Fahre: feine eigne Quadratur 
des Kreifes und der Hyperbel erfcheinen ließ. Im J. 1655 machte er feine erſte 
Reiſe nad) Frankreich, wo er fich, nebft feinem Bruder Konftantin, vorzuͤglich mit 
dens Schleifen und Policen ber Linfen zu Fernroͤhren befchäftigte. Im J. 1657 
gab er fein Werk „De ratiociniis in ludo aluae”, das erfte wahrhaft wiffenfchafts 
fiche Wert über die Wahrſcheinlichkeitsrechnung, feine Complanation der Konoi: 
den und Sphäroiden, feine Methode, die Rectification der Curven auf die Qua⸗ 
dratur derfelben zuruͤckzufuͤhren, und endlich feine Quadratur der Eyfiois heraus. 
In den $. 1657 — 63 machte er mehre Reifen nad Enstand und Frankreich. 
"An Paris erhielt er durch den Miniſter Colbert einen anfehnlichen Gehalt, eine 
Wohnung in ber kin. Bibliothek, und wurde als Mitglied der Akademie aufs 
genommen. Nach der Aufhebung des Edicts von Nantes verließ er Paris 
"und kehrte in fein Vaterland zuruͤck, wo er in ftiller Zuruͤckgezogenheit ganz 
der Wiſſenſchaft lebte, Seine Entdeckungen erſtrecken ſich beinahe uber alle Zweige 
vder genannten Wiffenfchaften. Die Optik dankt ihm die Verbefferung der Gern» 
röoͤhre, deren Wichtigkeit bei Beobachtungen ihm beſonders einleuchtete. Ex ver: 
fertigte Serneöhre von ungewöhnlicher Größe, und ſchenkte ſelbſt der Ein. Akademie 
An London zwei, beren eines 120 und bas andere 130%. Forallänge hatte. Sn 
feiner Abhandlung „Bon dem Lichte” ſtellte H. die Undulations⸗ oder Wellenhypo⸗ 
theſe des Lichtes auf, gab ‚auch eine finnreiche Euklärung der doppelten Brechung 
bes Mehtes in islaͤndiſchen Kryftallen. Im 3.1655 entdeckte er den größten ber 
fieden Satelliten des Satum, und gab ſehr bald auch deffen Umlaufezeit und bie 
Dimenſionen feiner Bahn an. Kortgefegte Beobachtungen biefes Weltkoͤrpers ließen 

ihn auch den freifchwebenden Ring entdedien, von welchem Saturn umgeben ill. 
Unter feinen geometeijchen Arbeiten erwähnen wir bios bie Auffinbung ber wahren 
Geſtalt der Kettenlinie, bie Auffindang ber- Tautochrone, bie fo wichtige Exfins 
dung und Ausbildung ber Theorie ber Evoluten, feine ‚Propofitionen über die 
Centrifugalkraft derjenigen Körper, die fichin der Peripherie eines Kreiſes derer: 
gen. Indem ex biefe Säge auf bie Axendrehung ber Erde anwendete, beflimmte er 
ihre Abplattung mit einer hinreichenden Annäherung. Es iſt jedoch zu bedauern, 
daß H., fo ſehr en auch von Achtung gegen die Entdeckungen Newton's erfüllt war, 


‘ 
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dennoch ‚ich von den Wirbeln des Descartes nicht trennen wollte. Sein Haupt⸗ 


verdienft aßer befteht in der zuerſt von ihr vorgefchlagenen und ausgeführten An⸗ 


bringung des Pendels an die Raͤderwerke der Uhren, wodurch dieſe einen fichere 
und gleihförmigen Gang erhielten. Die erfte Idee zu dieſer Erfindung erwachte 
in ihm fchon gegen das J. 1657. Er war es auch, der bie Länge bes einfachen Ser " 


* 


cundenpendels als Normalmaß aller Laͤngenmaße vorſchlug und zugleich zeigte, 


daß dieſe Laͤnge des einfachen Secundenpendels ſelbſt das einfachſte und ſicherſte 


Mittel gibt, die wahre Größe der Schwere der Erde oder den Raum zu beſtim⸗ 


men, welchen die auf ber Oberfläche ber Exde frei fallenden Körper in ber erfien 


Secunde zuruͤcklegen. H. ftarb im Haag am 5. Sun. 1695. Die volftändigfie . 


Ausgabe feiner Werke beforgte "8 Graveſande (4 Bde. Leyd. 1751, 4.). 


Hupfſum (Iohanv.), ber ausgezeichnetfte Blumen⸗ und Sruchtmaler bes 


18. Jahrh., war zu Amflerdam 1682 geboren. Sein Water, Juſtus 9, ein 


Gewaͤldehaͤndler und [ehr mittelmäßiger Maier, befchäftigte ihn anfangs in allen” 


Gattungen der Malerei. Als ex aber in das reifere Alter getreten, fühlte er fich vod⸗ 


zuͤglich zur Darflellung ber Erzeugniffe des Pflanzenreichs hingezogen, beichräntte : 
die ganze Kraft feines Pinfels darauf, alle Kunft in der lebendigen Nachbildung 


derfelben zu erfchöpfen, und trennte fich deshalb von feinem Water. In der Lande 


ſchaft folgte er der Manier des in Holland fehr geſchaͤzten Nic. Piemont. Aber das 
Hoͤchſte ereeichte er in feinen Blumen: und Fruchtſtuͤcken. Er wußte die Geheime 
niffe der Natur zu erfpähen, die flüchtige Bläte in Ihrem ſchoͤnſten Nugenbiide zıe 


feffefn und durch zauberifche Wahrheit und Mannichfaltigkeit der Karben, mie 
durch das faft Transparente der zarten Blumenkoͤrper das Hußerfte in dieſer 
Sattung zu erſtreben. Er war ber Erfle, der den Einfall batte, Blumen auf 
belem Grunde darzuftellen, und übertraf an Weichheit und Krifche, an Zartheit und 
Lebendigkeit der Farben, an Reinheit des Pinfels im Ausdrucke bes Saftigen und 


in den treffendften Abflufungen des Lichtes alle feine Vorgaͤnger. In feiner Kunſt 


war er fo eiferfüchtig, daß er Niemuamd erlaubte, ihn arbeiten zu ſehen, und, aus 
fer der Tochter eines: Freundes und feinem auch als Maler geſchaͤtzten Bruder, 
Michael, keine Schuler annahm. Seine Blumen find ſchoͤner und wahrer als 
feine Früchte; die Xhautropfen und Inſekten, bie er dazu malte, haben bie 
höchfte Lebendigkeit. Ungluͤckliche Umftände, befonders die Gefallſucht und Ber: 
ſchwendung feiner Frau und die fhledyte Aufführung feines Sohnes, machten ihn 
tiefſinnig. Ex ſtarb zu Amſterdam 1749, ohne feinen drei Soͤhnen Vermögen zu 
binterlaffen, obgleich er fich fuͤr jedes feiner Bilder 1000—1400 Gldn. bezahlen 
ließ. Zwei feiner Aquarellzeichnungen wurden in neueſter Zeit in Holland mit 
10,000 Butden bezahlt. — Ein anderer Bruder ‘9.8, Juſtus, mar Schlachten‘ 
maler, ſtarb aber ſchon in feinem 22.3. — Der beitte, Jakob, copirte feines 
Bruders Blumen: und Fruchtſtuͤcke fo taͤuſchend, baf feine Copien fehr theuer 
bezahlt wurden, und ftarb in England 1740, — 
Hoeen, eine fruchtbare Juſel im Sunde, zum ſchwed. Gothkand gehörig; 
iſt beſonders als der Aufenthalts ort Tycho de Brahe's berühmt. Das von ihm zu 
einer Stermwarte eingerichtete Schloß Uranienburg, welches er bi 1597 bewohnte/ 
liegt jetzt in Truͤmmern. Die Inſel war fruͤher doͤniſch und wurde erſt 1658 au 
Schweden abgetreten. u 2 
——— ein Edeiſtein, ſ. Zirkon. 


yacinthen, find Zwiebelgewaͤchſe mit Blumen, bie im Febr, Maͤrz 


und Apr. hervorkommen und allen Blumiſten große Freude durch ihren ſchoͤnen 
Bau, ihre Farbenpracht und Ihren Wohlgeruch gewaͤhren. Man hat einfache und 
Doppelte und bezieht gewoͤhnlich die Zwiebeln aus Hartem im Holland, von welchet 
Etadt aus damit nach allen Ländern der Welt hin ein bedeminder Handel getrie⸗ 
ben wird. In neuen Zeiten haben zwar auch bie Gaͤrtner zu Berlin angefangent, 

2 In unglaublicher Menge zu erbauen, und teriben damit ebenfalls einen 
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bedeutenden Handel. Ihre Zwiebeln treiben gewöhnlich weiße und blaue Blumen 
‚und find fehr wohlfell; ba hingegen bie Preife der hollaͤnd. Abänderungen weit 
er und fehr verfchieden find. Die ordinaisen Sorten werben ins Rus ver: 

„d. h. ohne Angabe ber Farben und Namen. (S. Blumen handel) 

Hyacinthus war ein fpartan. ‚Heros, welcher ber Sage nad) von be 
Da des kereiſchen Apollo, der ihn liebte, durch einen unglücklichen Wurf des 
Discus fiel. Spätere Dichter, wie Ovid, laſſen die Wurficheibe durch den eiſer⸗ 
füchtigrn Zephyrus auf ihn lenken und die Hyacinthe, deren Blätter mit den Zügen 
Al bezeichnet find, als Zeichen der Wehklage bes Gottes emporwachſen. H. zu 
‚ Chren feierte man zu Amyklaͤ jährlich ein breitägiges Felt, das durch bie Beit, wann 
es begangen ward, und die dabei beobachteten Teauergebraͤuche feine Abſtammung 
aus altem Naturdienfte bewies. 

Hyäden oder Hyäbdes waren Nymphen, nach Dvld Töchter des Ab 
las und ber Äthra, nach Andern Töchter des Kabmus bber bed Erechtheus. Ihre 
Zahl wird verfchieden angegeben; Den Tod ihres Bruders Hyas, ber von ein 
Loͤwin zerriſſen worden war, beweinten fie fo anhaltend, daß bie Götter, von 
Mitleiden bewegt, fie an den Himmel verfegten, wo fie das Geſtirn im Kopfe dei 
Stiers, in Geſtalt eines V, bilden und noch innmerfort weinen. Am Wahrſchein⸗ 
Uchſten erhielten biefe Sterne ihre Benennung von dem Griechiſchen vers, degnen, 
weil ihre Sichtbarkeit in. bie zegnerifche Jahres zeit fällt, weshalb man fie auch dit 
Regendringenden, lat. Suculae, nannte, welches fpäter die Erfindung der obigen 
Fabel veranlaßte. Einige Dichter haben auch die Hyaden und Piejaden mitiin 
ander verrwechfelt. . | >= 

Hyälith, eine neue vom Grafen von Buguop’(f. d.) erfundene Ge 
ſchirrmaſſe, beiteht aus folchen fleine und metgllartigen Beſtandtheilen, aus denen 
Bein Glas hernorgebracht werben kann. Das Hyalich iſt nicht allein ganz durchſich⸗ 
. Sg und, wie bad Réaumur'ſche Glasporzellan, von folcher Härte, daß bie Schere: 

ben am Stahle Feuer geben, fondern es hat auch von Natur einen fo ſchoͤnen 
Glanz, wie folcher bei einem andern Körper nicht Leiche durch Politur hewotge⸗ 
bracht werden kann. Bei der ungewöhnlichen Feſtigkeit diefer Maſſe ift gar fein 
Berfpringen zu befürchten, und fie verträgt die ſchnelle Abwechſelung von Kälte und 
Hitze noch beſſer als das engl. Wedgwood. Die aus Hyalich verfertigten Gelchirt 
find von verfchiebener Art, geſchliffen oder geſchnitten, mit und ohne Vergolbung- 
-  Dyalurgie beißt derjenige Zweig bee techniſchen Chemie, welcher dit 
Glasdereitung lehtrt. (5. Glas.) ' 

Hyäne (die), wurde früher zu den Hunden gerechnet, zeichnet fich abet 
ven dieſen nicht nur durch ein etwas abweichendes Gebiß, ſondern auch befonderd 
dadurch aus, daß fie an den Fuͤßen nur vier Zehen, und unter dem Schwanz ei 
brüfige Taſche hat. Die Muskeln der Kiefern und des Halſes der Einänen find ſcht 
ſtark, weshalb fie flarke Knochen jermalmen und zlemlich ſchwere Thlete mit keich⸗ 
tigkeit wegtragen koͤnnen. Es find nächtliche, gefährliche, ſehr gefraͤßige Raub⸗ 
thiere, welche nicht blos lebende Thiere anfallen, ſondern auch Aas nicht a 

fi Sie haben ein wihderliches, tuͤciſches Anfehen, das noch vermehe 
mird, wenn fie, wie öfters gefchieht, bie Haare firäuben. . Die befanmtefle, fl 
‚ in allen Menagerien zu findende Art iſt die geſtreifte Dyäne, in Suͤdaften un) 
Nordafrika einheimiſch, graubraun mit unregelmaͤßigen dunkelbraunen ober ſchwat⸗ 
un en und einen kurzen Mähne auf Hals und Rüden. Sie fällt Thien 
an, Die geöfgs findr als fie, fowie Eihafe, Biegen, ſogar Efei, und fdaret and 
Leihen aus, wenn fie nicht tief genug vergraben find. Ihr ähnlich, mur gefedt 
18 der fogenanute Wolf oder Tigerwolf in den Gegenden am Gap ber 9 
Hoffnung, Auch in der Vorwelt lebte eine Opänenart, von der man in Hoͤblen 
in Deutſchland, Frankreich und anderwaͤrts Häufige e findet. . 
Hude de Neudille (Paul Graf v.), einer ber entickedenßen und dl 








Hyde de Neuville ‚47 
eigften Anhänge der Bouchens, geb. zu Chariti fur Lolte, woſelbſt fein Batır, 
ber ihm ein bedeutendes Vermoͤgen hinterließ, eine Knopffabrik hatte, kam zu Aue 
fang der Revolution nad) Paris, machte fich jedoch erſt 1797 politifch bemerklich. 
Damals ſchloß er ſich mit feinem Schwager Delarue, weicher Mitglied des Rathes 
ber Fuͤnfhundert war, ber unter bem Namen Clichy befannten Partri an, deren 
Streben dahin ging, alle: vom Geiſte der Freiheit heroorgerufene Inſtitutionen zu 
vernichten ab die alte Regierungsart swiederherzuftellen. Ihe Plan aber ſcheitert⸗ 
an ber unerwarteten Rückkehr Wonaparte's aus Happten. H. wußte indeß feine 
Rolle fo geſchickt zu ſpielen, daß lange. Zeit kein fonderlicher Verdacht auf ihn fiel, 
obichen er im Intereſſe ber vopaliftifchen Partei mehre Reifen nady England unter 
nahm. Gegen ba6 Ende 1799 knuͤpfte H. ein Verſtaͤndniß mit dem Infurgenten 
in den Weftdepartements, vorzüglich mit Georges Cadoudal, mit Dandiguf unb 
Bourmont an und legte zugleich dem brit. Miniſterium einen Plan zu einer Gone 
trerevolution in [einen Vaterlande vor, der eben ausgeführt werben follte, als ber 
18. Beumaire die Sache. vereitelte. Denmnoch gab man das Unternehmen nicht 
ganz auf, und H. haste ſogar die Dreiſtigkeit, fich dem erſten Conſul felbik vorzu⸗ 
ſtellen und ihm die Wiebereinfegung ber Bourhons ans Herz zu legen. Da dies 
aber nicht gelang, ſo begann mit Hlife feiner Sinnesverwandten in Paris fich eine 
geheime Gegenpolicei zu bilden, deren Zweck es war, alle Schritte der Regierung 
aus zuſpioniren, um fo, bei erſter Belegenheit, einen Streich gegen biefelde führen 
ja finnen. Schon war ber Verhaftöbefehl gegen H. ausgefertigt, als es ihm, gw 
warnt durch feine Sreunbe, noch gelang, fi nach England zu retten. Seine Pa⸗ 
piere fielen der Regierung in bie Hände und wurden von diefer Im Mai 1800 unter 
dem Ittel „Correspondance auglaise”, bekannt gemacht. Auch follte er bei dem. 
Attentat vom 3. Rivofe mit ber Hoͤllenmaſchine betheiligt geweſen fein, was er je 
doch 1801 in einer befondern Schrift zuruͤckwies. Balb darauf begab er ſich nach 
Lyon, wo er bis 1805 in großer Verborgenheit lebte, endlich aber, vorzüglich 
duch ben Cinfluß der Kaiferin Joſephine, von Napoleon die Erlaubniß erhielt, 
kine Angelegenheiten in Frankreich ordnen und dann ſich nach Spanien begeben zu 
dürfen. Hier blieb er nur kurze Zeit und ging mit feiner Familie nach Nordamerika, 
wo er ſich in Neuyork anlaufte und ein Nachbar bes Generals Morequ wurde, dem 
befondeg6 er dazu veranlaßt baden fol, bie Waffen gegen fein Baterland zu er⸗ 
greifen. Nach Napoleon's Stume kehrte H. 1814 nach Frankreich zuräd, folgte 
1815 Ludwig XVIII. nach Gent und ward nach der zweiten Reſtauration zum 
Mitglied der Deputictenlammer erwählt, wo er feinen Pag unter ben Ultraroya⸗ 
liſten nahm. Da er in der Kammer ſtets die ſchaͤrfſften Maßregeln gegen Allee, 
was nach der Denkweife ber linken Seite ſich binneigte, anrieth,, fo nannte man 
ihn und feine Anhänger wortfpielend: „Les hideux”. Mad, Auflöfung der Kam⸗ 
mer von 1815 ward er von Ludwig XVVI. in ben Brafenftand erhoben und ale 
bevollmächtigter Miniſter zu dem Gongrefie bee nordamerikan. Staaten gefendet. 
Mach feiner Ruͤckkehr von dort ward er 1823 vom Departement de Ia Nevre abes« 
mals zum Deyutirten ermählt, basd darauf aber als Botſchafter nach Eiffaben ges 
ſendet und dort, da er bei den durch den Prinzen. Miguel erregten Uncuhen bis 
Sache des Königs Johann VE. eifrigſt unterflünte, von diefem zum Grafen vom 
Bempoſta ernannt. Im I. 1824 kehrte er nad) Paris zuruck und nahm feinen 
Sitz in der Kammer ein, wo er fich durch feine Oppofition gegen Willie forote durch 
feine Verbindung mit Chateaubriand das Misfallen der Megierung zuzog und jenen 
dipfomsatifchen Poften verlor. Nach dem Sturze des Villdle ſchen Minifteriume 
wurde er am 3. Mär; 1828 Seeminiſter, gab. aber, eis Polignac am 8, Aug: . 
1829 an die Spige des Minifteriums kam, feine Entlaffung. Nach der Jalius⸗ 
tevolution 1830 gehörte H. zu denjenigen Deputitten, welche für Karl X. ſprachen 
und Ludwig Philipp die Cidesleiſtung verweigerten. Er ſchickte am 12. Aug 
feinen Abſchied der Kammer. ein und peivatifiste ſeitdemm in Frankeeich. Bertwäh- 
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rend ſtand er mit den Royaliſten in Werbinbung; auch ſoll ihn die Herzogin von 
Berri bei ihrer von der Policei nicht entdeckten Anweſenheit in Paris im J. 1832 
befuche haben. Der Theilnahme an Verbindungen su Gunften der vertriebenen 
Königsfamilie verdächtig, wurde er nad dem Aufruhre vom 5. bis 6. Jun. 
1832 nebſt Fitz⸗ James und Chateaubriand am 16. Jun. verhaftet, bald aber 
wieder freigelaffen. Nach ber Verhaftung bee Derzosin von Berri erbot er ſich 
nebſt Anbern, fie vor Gericht zu vertheibigen. | 
Hyder Ali, Beherrſcher von Myfore (Mayffur, in Oſtindlen), einer ber 
größten, thätigfien, gerechteſten, aufgeflärteflen und tapferften Fuͤrſten Afiens, 
geb. 1728, ftarb 1782. Als ber Sohn des Gouverneurs der myſoriſchen Berg 
veſte Bangalur führte er anfangs eine Meiterfchar an, ſchwang ſich aber, nachdem 
er bie Kriegskunft von den Franzoſen kennen gelernt hatte, bis zum Befehlshaber 
bes myſoriſchen Deers empor, bei welchem er europ. Kriegs⸗ und Mannszucht ein 
führte, maßte fich die oberfle Gewalt an und verdrängte 1759 ben bisherigen Der 
[cher von Myſore, dem er den Titel eines Rajah ließ und in Gefangenſchaft hielt, 
und deſſen Familie. Darauf eroberte er Calicut, Bednor, Onor, Gananor und 
anbere benachbarte Staaten und erweiterte bis 1766 feine Beſitzungen bis zu 
‘ 3360 IM. Als In demſelben Jahre der Rajah ftarb, bemaͤchtigte er fich der Her 
ſchaft ganz. Zwei Kriege führte er mit abwechſelndem Gluͤcke gegen die engf.softind, 
Compagnie; in bem zweiten unterflügten ihn bie Srangofen fehr thaͤtig. H. zeich⸗ 
nete ſich unter ben aſiat. Fuͤrſten durch ungewöhnliche Milde aus, die Ihm allger 
meine Liebe erwarb. In feiner Regierung berrfchte die größte Ordnung; er befoͤr⸗ 
berte Cultur, Künfte und Handel, und ſchuͤtzte alle Religionsparteien, wenn fie 
nur feine Geſetze befolgten. Das von ihm geftiftete Meich wurde durch Die Kriege, 
welche fein Sohn und Nachfolger, Zippo Saheb (f. d.), mit den Englaͤndern 
führte, immer mehr geſchwaͤcht und nach ber Eroberung der Hauptſtadt Serin⸗ 
gapatnam, am 4. Mai 1799, in vier Stüde zertheilt. Über H.'s und Tippo's 
"Kriege mit ber engl. = oftind. Compagnie finden ſich intereffante Berichte in „The 
life of General Dav, Baird” (2 Bde., Lond. 1832). 
. Hydra, eine Heine Inſel des griech. Archipels von-2-DIM. mit etwa 
: 5,000 Bewohnern, nach ber Eintheilung des neuen Königreichs Griechenland 
"vom 3. 1832 zum Departement ber Cykladen gehörig, Liegt fübäftt. vom Pelo⸗ 
ponnes, drei Stunden von der Küfte, und iſt buch fleile Felswaͤnde und Batterien 
egen feindliche Landungen geſchuͤtzt, ſodaß nur Brander den Schiffen im fihern 
Gofen gefaͤhrllch werden Binnen. Der Boben ber Infel ift felfig und duͤrr; aud 
fehlt es an Brunnen, deshalb finder nur wenig Aderbau und Viehzucht ſtatt; die 
Nahrungsquellen bee Einwohner find Handel und Schiffahrt. Die erften Br 
wohner D.8, bie Hybrioten, waren albanefifchen Urfprungs ; fie unterfcheiden 
ſich ducch ihre arnautifhe Mundart, ſowie durch Charakter, Kleidung und Ge 
bräuche von ben Romaͤern oder Neugriechen. Als bie Ruffen in dem Kriege von 
1774 Morea räumten, flüchteten fich viele Peloponneſier mit ihrem Vermoͤgen vor 
der Rache der Türken nach H., und feitdem baute man bier immer größere Schiffe 
und unternahm immer weitere Handelsreiſen, vorzüglich feit Frankreich Im Folge 
des Krieges von 1792 feinen Levantehandel aufgeben mußte. Hydrioten fah man 
in allen Häfen Stallens, Frankreichs, Spaniens, ber Dftfee und felbft in Amerika. 
In Marſeille taufchten fie lyoner Tücher und Seidenwaaren gegerr griech. Getreide 
ein. Ebenſo kuͤhn als geſchickt drangen fie mitten durch bie engl. Kreuzer in bie ge 
ſperrten Häfen ein und machten fo bedeutenden Gewinn, daß fie bei der Ausbrei⸗ 
tung ihres Handels ſchon vor 1810 Danbelshäufer in den Hauptftädten Europas 
= tonnten. Wegen ber algierifhen Corſaren ruͤſteten fie ihre Schiffe wit 
Kanonen aus. Won Jugend auf an ſtrenge Thätigkeit und Maͤßigkeit und an bie 
Gefahren des Seelebens gewöhnt, find die Hydtioten, wie bie meiften Inferbersohner 
bes Archipels, dir kuͤhnſten, geſchickteſten und wohlfeilſten Matroſen des mittelldnd. 
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Meeres. Der Handel hatte fie aber nicht blos bereichert, fondern auch aufgeklärt. 
Sie errichteten Volkeſchulen, eine Akademie für die alte claſſiſche Literatur und für 
die ital. und franz. Sprache; auch ließen bie Wohlhabenden Bücher ans fremden 
Sprachen in die griech. überfegen und drucken und ihre Söhne auswärtige Schulen 
und Univerfitäten befuchen. Doch ben Wohlftand ber Hybrioten vernichtete bei 
gaͤnzlicher Stockung des — der Krieg mit der Pforte ſeit 1821, in welchem 
fie weſentlich zur Befreiung Griechenlands mitwirkten. (5. Griechentant) 
Die gleichnamige Stadt der Juſel H. erhebt ſich amphitheatraliſch über dem Hafen, 
bat ſehr viel ſchoͤn gebaute Haͤuſer, die zum Theil mit Marmorarbeiten geſchmiͤckt 
find, ein Gymnaſtum und eine Schiffahrtsſchule. Vgl. des Griechen Antonios 
Miaulis Schrift in neugriech. Sprache über die Inſel H. (Mimch, 1832) ; * 
die Geſchichte derſelben von den aͤlteſten Zeiten bis 1821 umfaßt. 
ydra von Lerna, f. Lernäifhe Schlange. 
vyd raulik ift derjenige Theil der Michanit, welcher ſich mit den Geſeten 
der Bewegung der Fluͤſſigkeiten, und insbeſondere des Waſſers, beſchaͤftigt. Sie 
befaßt fi) mit den verſchiedenen Maſchinen, welche man braucht, um das Waſſer 
in die Höhe zu treiben, ober irgend wohin zu leiten u. ſ. w. Inzwiſchen nennt man 
jegt bie Plage weich⸗ ſich mit der Unterſuchung der Bewegungsgeſetze der 
Fluͤſſigkeiten im Allgemeinen befaßt, und behaͤlt den Namen 
Hydraulik nur da, wo vom Waſſer bie Rede iſt. — Hydroſtatik iſt die Lehre 
von dem Gleichgewichte der Fluͤſſigkeiten. Sie gibt alſo die Bedingungen an, unter 
weichen Fluͤſſigkeiten, bie aufeinander einwirken, oder Fluͤſſigkeiten und fefte-Körper, 
die in Verbindung miteinander fiehen, im Gleichgewichte bleiben. So lehrt fie 
3. B. die Bedingungen, unter welchen ein auf Waffer gelegter Körper nicht: unter« 
finEt ; lehrt das fpecififche Gericht der Körper kennen u. ſ. w. Won Vielen wird die 
Hodtoſtatik nur als ein Theil ber Hydrodynamik betrachtet, da man bie Gefege der⸗ 
ſelben aus den Geſetzen jener fogleich erhält, wenn man nur in diefer die Bewegung 
==0 feat. Daß die Kenntniß diefer Wiſſenſchaften für das praktifche Leben von. 
bes größten Nugen ſei, leuchtet wol von ſelbſt ein, da nur bei gründlicher Anwen⸗ 
bung berfelben bie Waflerbauten, Brüden, Dämme, Waſſermuͤhlen u. ſ. w. ihren 
Zweck erreichen koͤnnen. Doch muß «hier bie Erfahrung‘ treulich benugt werden, 
da bie Kenntaiß, die man von der Natur der Flüffigfeiten befigt, noch fo 
gu wuͤnſchen übrig laͤßt. 
ybrocephälus ober Waffertopf, . Wafferfucht. 
ydrodynamik, ſ. Hydrauli 
ydrögen, ſ. Wafſerkoff. 
ydrogräphie heißt bie Aheaſchaſt, welche die Meere beſchreibt, mit 
Huͤlfe der Laͤngen und Breiten dem Schiffer die ſichern Wege angibt und ihn vor 
Gefahr drohenden Stellen warnt, die auch zugleich uͤber die verſchiedenen Haͤfen 
und Landungoplaͤtze, Inſeln u. ſ. w. berichtet, Ruͤckſicht auf die verſchledenen Arten 
bes bier und ba herrſchenden Handels nimmt und überhaupt Alles auffaßt, was 
zuns Gebeihen ber Seereiſe beiträgt. ‚Häufig befchräntt fie fich jedoch auf die bloße 
Beſchreibung ber Gewaͤſſer, mit Rüdficht auf die geographifche Lage der auf Ihnen 
befindllchen, den Seemanne twichtigen Punkte, 
Hydroldgie nennt man bie Lehre vom Waſſer, bie Befchreibung ber vers 
fchiebenen Waffer auf der Erbe in Anfehung der Stoffe, womit fie gemifcht find. 
Hydromeiter ifk der griech. Name für —2 zur Wahrnehmung 
bed fieigenden oder fallenden Waſſers. 
ydbropbö ns f. Wafferſcheu. 
vdroſtätik „ſ. Hydraulik. 
ydroſtatiſche Wage, ſ. Ardometer und Wage. 
ydrothionſaͤure oder Schwefelwaſſerſtoffſaͤure iſt eine Ver⸗ 
bindung von Schwefel und Waſſerſtoff, 94,159 des erſtern gegen, 5,841.be6 le: 
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tern enthaltend. Sie ſtellt in reinan Zuſtande ein farbiofes Gas bar, weiches die 
Eigenſchaften einer Säure befigt: Sie hat dolſkommen ben Geruch ber faulen Eier, 
wie denn wirklich aus faulenden Ciern 'fih Schwefelwaſſerſtoffgas entiidelt. 
Schon in geringer Menge überhaupt iſt fie toͤdtlich, ſodaß man im neuern veiten 
das Einteiten dieſes Gaſes in die Schlupfwinkel von Matten und Mäufen mit 
VBortheil zur Vertilgung diefer Thiere benutzt hat. Silber wird in Beruͤhrung mit 
ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Gas fegleich geſchwaͤrzt, und bie Schwaͤrzung, bie man 
an altem Sitber oft bemerkt, fcheint von nichts Anderm herzuruhren, als daß an 
bewohnten Orten bie Atmofphäre öfters ein klein wenig Schwefelwafferftofffäur 
enthält, weiche ihre Wikkung allmaͤlig auf das Silber äußert. Man kann dieſ 
Berbindung auf mehrerlei Weiſe, unter Anderm durch Übergießen von Schwefel 
eiſen mit verbünnter Salzſaͤure, wo fie fih in Gasform entwickelt, darſtellen. 
yeres, f. Hieres. | | 
’ pgiaftif, abgeleitet von dem Namen Hogiea, nennt man bie Kunſt di 
Geſundheit der: Dienfchen zu erhalten unb bie Lebensdauer zu befoͤrdern. Wl 
Wildberg’s „‚Hpgiaftit” 2. Aufl., Bert. 1822) und Gofter’s „Dictionnaite de 
sante ou vocabulaire de medecine pratique” (2 Bde, Par. 1829). 
Odygiẽa ader Hygieia war eine Tochter des Askulap oder auch deſſen 
Gemahlin. Homer, Heſtodus und Pindar, welche dieſen noch nicht ats Gottheit 
kennen, wiſſen natuͤrlich auch nichts von einer Goͤttin H. Wahrſcheinlich entſtand 
diefer Mythus zu der Zeit, wo ber Tempeldienſt bes Asklepios, begann. Da man 
in feinen Xempein die Heilkunſt ſelbſt ausübte, fo trat mit ders heilenden Gott auf 
bie Göttin der Befundheit in immer engere Wechinbung, hatte ihre Tempel nahe 
bei den ſeinigen und ihre Bildſaͤulen auch in biefen. Jugenduch blühend in ihren 
Formen findet man fie, eine Schlange fuͤtternd, in mehren Denkmuaͤlern dacgeſtell. 
Gewoͤhnlich war es, Ihe bie Haare des Dauptes zu weihen. 
HOygrometer oder Feuchtigkeitsmeſſer, auch Hpgroftop, IR ein 
Werkzeug/ weiches dazu dient, zu jeder Zeit die Menge des im der Luft enthaltenen 
WBaffers, d. 1. die Feuchtigkeit der Luft, zu beffimmen. Man hat naͤmlich die Erfah 
rung gemacht, daß alle Koͤrper, bie aus faferigen Beftandtheilen zuſammengeſeht ſind, 
+ B. Papier, Fiſchbein, Haare, ansgelaugte Darmſaiten u. ſ. w., durch bie Feuchtig 
‚Reit merkbare Veränderungen ẽtleiden. Auf dieſe Erfahrung gruͤndeten Mehr ihre 
Hygrometer, Indem fie, wie Sauſſure, ausgelaugtes Menſchenhaar aufſpannten um 
mit einer Rolle und, einem Zeiger in Verbindung brachten ober, wie Deluc, ſich 
ſtatt des Menſchenhaars feiner Fiſchbeinſtreifen bedienten. Die Erfahrung hat 
indeß gezeigt, daß, wenngleich man auf dieſe und ähnliche. Weiſe über ein Mehl 
ober Minder der Feuchtigkeit in der. Atmofphäre recht wohl urtheilen kann, doch 
eine Genauigkeit der Beftimmung dadurch nicht erreichbar iſt, weil bie Mengen it 
Feuchtigkeit in der Atmoſphaͤre den auf diefe Weiſe feftgeftelten Graben des Gau⸗ 
fure ſchen oder Deluc’fchen Hygrometers nicht Tichtig proportional gehen. Bohr 
find in neuern Zeiten zwei andere Hygrometer zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
"mehr in Gebrauch gefommen, weiche eine folche Sentuigkeit in der Beftimmung 
wirklich geflasten, nämlich das Dantelt’fche und das Auguft’fche, welches KH 
- tere auch den Namen des Pfychrometers führt, Die frühern Hygrometer warrn 
bloße Hygroſkope, d. h. Inftrumente, welche Feuchtigkeit anzeigen, aber den 
Grad derfelben nicht mefien. Ebenſo find die Hufaren, weiche beins Regen dem 
Saͤbel einfteden, und die Mönche, weiche die Tapuze auffegen n. f. w., mia 
Anderes als Darmfaitenhygroſtope, obwol man fie gewöhnlich als Baromeiet 
an den Senitern aufhaͤngt. | 
ze Hylas, ein fhöner Raabe, "war ber Liebling des Hercules, ben er auf Dein 
Argonautenzuge begleitete. Dusch feine Schoͤnheit entzüct, zogen ihn die Nym 
phen, als er in ber Gegend von Zroja ans Land geftiegen war, um Waſſer aus 
dena Fiuffe Accanius zu fchöpfen, au ſich hinab ud enerüchen ihn des Erde. Dr" 
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cules, ihn rufend und fuchend, verſaͤumte daruͤber, zur Argo zuruͤckzukehren, du 
ohne ihn ihre Reife nach Kolchis fortſetzte. Deutliche Spuren einer alten in Myſien 
und Bithpnien heimiſchen Naturssligion trägt das dreitägige Feſt, das jaͤhrlich die 
Drufier dem ſchoͤnen Knaben feierten, ihn überall auf Bergen und an Quellen ru⸗ 
fend, und erft fpäter wurde Hercules mit dem Cultus verflochten. " 
DHylogoismus, eigentlich die Behauptung oder die Durchführung der 
Anſicht, daß ale Materie Leben, folglich Erapfindung und innere Bewegung babe. 
Dieſes Lehen im weitern Sinne leiten Einige von einer durch die Natur verbreiteten 
Weltſeele ab, indem fie das Verhaͤltniß ber menſchlichen Seele zum Körper. auf bie 
Materie übertragen, ober von einer der Materie inwohnenden allgemeinen. Lebens⸗ 
kraft, daher auch diefe letztere Lehre häufig Hylozoismus genannt wid. -. 
Dymen oder Hpmendos, ein Dämon, der bei Hochzeiten ſchon im 
Zeitalter des Ariſtophanes durch feierliche Lieber angerufen wurde. Im Homer ift 
H. der Brautgefang felbft, und wie aus dem Paͤan, dem Feſtliede zu Ehren Apollo's, 
- ein Name des Gottes warb, fo aus H. der Name eines dem Eros verwandten 
Dämens, über den erft eine fehr fpäte Zeit Manches gedichtet hat. Auf Denk⸗ 
mälern ift er wie Eros gebildet, dadurch dem Himeros und Pothos, den andern 
Hochzeitsbaͤmonen, verwandt. Beim Tode bes Adonis laͤßt Bion ihn feine Fackel 
verloͤſchen und den hochzeitlichen Kranz zerrrißen. Nach dem fchönen Hymnus bes 
Catull auf.den H. hatte dieſer feinen Sig auf dem Helikon bei den Muſen. 
Hymenoptiren ober Glasfluͤgler ſind eine Inſektenordnung mit 
vlerhaͤutigen aderigen Fluͤgeln, deren Mund mit Kauwerkzeugen und meiſt noch mit 
einem. Saugruͤſſel verſehen iſt. Zu ihnen gehören die Bienen (ſ. d.) Wespen 
(£.d.), Ameifen (ſ. d.) u.f.w. Die Spmenopteren beſtehen eine voliftändige 
Berwändlung; ihre Maben gleichen zum Theil Raupen, haben aber viele Füße. 
Nebſt männlichen und weiblichen Individuen gibt es bei manchen Arten auch ſoge⸗ 
nannte Geſchlechtsloſe, weiches unvolifländig entwidelte Weibchen find; dieſe und 
die Weibchen find meift mit einem Leg⸗ und Giftſtachel verfehen. Mehre Arten der. 
Dpmenopteren leben in großen Befellfchaften beiſammen. 
Hymettus, jet Trellowuno, ein Gebirge in Attila, war im Alterthume 
bertihme durch die Menge und Vorzuͤglichkeit des Honige, welchen die Bienen bier 
einfammelten. Jupiter, bem auf biefem Gebirge ein eigner Dienft geweiht war, 
führte davon den Beinamen Hymettios oder der hymettiſche. j 
ymne nannten bie Griechen einen Lobgefang, welcher zu Ehren ber 
Bötter oder Deroen bei feierlichen Opfern und Seiten mit Begleitung ber Muſik, 
oft auch unter feierlichen Taͤnzen, gefungen wurde und nach ben Gottheiten vers - 
fehiedene Namen und Chardktese, ,.B. Dithyrambus, Paͤan u. ſ. w. erhielt; dann 
jedes Loblied ober jede Ode, worin ein überfinnlicher ober vorzuͤglich echabener 
Gegenſtand im höhern Schwunge ber Dichtkunft befungen wird. Viele Pfalmen 
der Debräer find in biefer Ruͤckſicht auch Hymnen zu nennen und.dem mörgenländ. 
Charakter und ihrer Religion zufolge noch feuriger und religloͤſer als die Hymnen 
der Griechen. Legtere waren früher faft ganz epifch, wie z. B. bie des Homer; fie 
erzählten die Dipthen der Götter und gaben von ihnen wie von dem Thaten bee 
Menſchen eine anſchauliche Schilderung. Die fpätern, wie bie des Pindar und 
Kallimahus, wurben ſchon Iprifcher. Die hrifttichen Hymnen find groͤßtentheils 
ganz lyriſch und fprechen das Gefuͤhl des Menſchen aus, der ſich zu dem Unſicht⸗ 
baren voll innern Dranges zu erheben ſtrebt. Sie werden gewoͤhnlich nur mit figus 
rirter. Muſik gefungen, denn die langſame und gleichförmig fostfchreitende, oft 
auch im Singen gedehnte Melodie des Chorals hemmt ben fenrigen Flug des Hym⸗ 
nus; daher auch die meilten Lobgefänge in unfern Geſangbuͤchern, welche ihren 
Gegenſtaͤnden nach dem Hymnus angehören, wenn fie für eine beflimmte Melodie 
gedichte werben find, in dem Tone des fanftern, tuhigern und gercimten Liedes 
zut Proſa besabfinten. Wenige von Kloxfiod Voß, Cramer, Herder, Savater - 
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und einigen Andern, 3. B. diejenigen, weiche auf bie erhebenbe Melobie: „Wachet 
auf, zuft uns u. ſ. w.“, gedichtet worden find, machen eine Ausnahme. 

Hymnoldgie nennt man das Abfingen von Kirdyenliebern,, dann inte: 
fondere die Kenntnis der Kirchenlieder und Kirchenliebdichter oder Hymnologen. 
Unter den Hpmnologen vor Luther find zu erwähnen neben wenigen andern Peter 
von Dresden, gewöhnlich Petrus Dresdensis genannt, der Verfaffer des Liedes 
„Im dulci jubilo etc.“, der einige halb deutſche, halb Tat. Kirchenlieder dichtete, 
‚und nach Luther im .16. Jahrh. NIE. Polyander, Prediger zu Königsberg um 
1540;. Mit, Decius, Prediger in Stettin; Albrecht IV., Markgraf zu Branden: 
burg, geft. 1557; NE. Selneccer; Superintendent in Leipzig, geft. 1592; 
Mart. Schilling, Prediger zu Nürnberg, geft. 16085 Phil. Nicolai, Prediger 
zu Hamburg, geft. 1608; im 17. Jahrh. Paul Flemming (f. d.); Job. Her 
mann, Predigek zu Liffa, geft. 16475 Simon Dad (f. d.) und Heine, Albert; 
Chriſtian Kaimann, Rector in Zittau, gefl. 1662; Luiſe Henriette, Kurfuͤrſtin 
_ von Brandenburg, Gemahlin Friede. Wilh. des Großen, geft. 1667; Paul 

Gerhard (f.d.); Mart. Geyer, Dberhofprediger in Dresden, gell. 1630) 
Georg Neumarkt (f.d.); Sam. Redigaſt, Rector in Berlin , geft. 1708; im 
18. Jahrh. Beni. Schmolke (f. d.); Erdmann Neumeifter (f. d.); Val. 
Ernft Loͤſcher (f.d.)5; Gellert, Klopſtock, Zollikofer, Weiße, 3. A. Schlegel, 
Joh. Andr. Cramer, Chriftoph Chriftian Sturm, Chriſtoph Friede. Neandır, 
Balthaſar Münter, Voß, Kasp. Lavater, Heinr. Chriſtian Herren; in neuen 
Beiten Demme, Dietiih, Eſchenburg, Funke, Gleim, Graß, Grat, 3. 2. 
Hermes, 3. Ch. Loffius, Mahlmann, Meifter, Mohn, Niemever, Pfranger, 
Reche, Elife von der Rede, Spalding, Starte, Sonntag, Sucro, W. Albt. 
Teller, Uz, Zullane Veillodter und Wagner. (S. Sefangbücer.) Bl 
Hoffmann's „Geſchichte des deutfchen Kirchenliedes bis auf Luther's Zeit” (Breil, 
1832) und Rambach's „Anthologie chriſtlicher Sefänge aus allen Jahrhunderten 
der Kicche” (4 Bde., Altona 1816— 22). — 

Hypatla aus Alerandrien, ebenſo ſehr wegen ihrer Schönheit als wegen 
Ihrer Gelehrſamkeit berühmt, war die Tochter des Griechen Theon, die Gattin 
des Philofophen Iſidorus und die Schuͤlerin des Proklos. Sie erflärte in Alexan⸗ 
drien Öffentlich vom Katheder herab, den vor ihr Plotin Inne gehabt, den Plate 
und Ariftoteles. Auch fchrieb fie mehre aftronomifche Werke, bie aber untergegan 
gen find. Ihr Haus war der Sammelplatz der gelchrteften und angefehenften Man: 
ner, Als der Patriarch von Alepandria im I. 415 die Juden vertreiben wollte, 
welche bee Statthalter Dreftes, der Gönner der H., ſchuͤtzte, ward H. in dem 
blutigen Aufftande auf eine geaufame Weife vom Pöbel gemorbet. Als den An 
flifter ihres Mordes nennt man den Biſchof Cyrillus, den Gegner bes Neftorius. 

Huperbel oder Hyperbole ift in der Rhetorik eine Figur (ſ. d.) dei 
Ausdrucks, durch welche man eine Sache übertreibt, d. h. im ihrem Ausdrude die 
Grenzen der Wahrheit überfchreitet, um bie Bezeichnung des Großen ober de} 
Kleinen nachdrücklich zu verſtaͤkken. Wird das Kleine abfichtlich kleiner bargeflcht 
fo heißt fie auch Litotes. Bewegte Semütheftimmung, Erregung ber Einbildung® 
kraft oder Laune bedingen beide Arten berfelben. Hyperboliſch nennt man uber 
baupt alles Übertriebene. — Hpperbel in der Mathematik einer ber Kegelab⸗ 
ſchnitte, ſ. Kegel, 

Hyperboraͤer, d. h. jenſelt des Boreas Wohnende, nannten die Alten 
alle unbekannte Bewohner des W. und N., von denen fie glaubten, daß fie ſtets 
unter dem Einfluffe eines günftigen Himmels ſtaͤnden. Fruͤher fegte man In Die 
weit. Länder die Wohnung der Nacht und das Schattenreich und die im ewigen 
Dunkel wohnenden Klimmerier, Statt beffen fand man gluͤcktiche und zlemlih ge 
fittete Völker, die einen gofdreichen Boden bewohnten und nicht durch den falten 
Rordwind Griechenlando beunsugigs wurden, gegen den bie Alpen und Ppyrenuen 
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fie zu ſchirmen ſchlenen. Da entſtand bie Sage von Völkern, die fich ciner ſteten 
Geſundheit und eines langen Lebens erfreuten und als Lieblinge Apollo's, dem fie 
in fruchtreichen Ebenen mit Muſik und Opfern dienten, geſchuͤtzt vor dem Morde. 
winde, das glüdlichfte Leben führten. Bei ihnen herrſchte ewiger Fruͤhting und 
ewige Jugend; ganze Jahrtauſende verlebten ſie in ſteten Feſten und Luſtbarkeiten. 
Nach und nach aber, als man die Weſtlaͤnder genauer kennen lernte, ward der 
Name Hyperboraͤer aus ihnen verdraͤngt und in den N. verpflanzt. 

yperton, einer der Titanen, f. Titan. 

ypermneſtra, eine der 50 Töchter des Danaus (f. b;). 

ypnoß, ber griech. Name des Somnus (f.b.). 

ypochlion, auf Hppomochlium, nennt man in der Mechanik 
denjenigen feften Punkt, in welchem ein Hebel unterſtuͤtzt iſt, weshalb man ſich 
auch ftatt jenes griech. Wortes häufiger ber deutſchen Benennung NE 
punkt bedient. 

Hypochondrie — abgeleitet vom griech. ürro, unter, und govdo 06, bee 
Mippen ei der Bruſtknorpel; daher Hypochondrium, die Gegend des Unterleis 
bes, melche unter ben kurzen Rippen liegt — ift eine der ſchwierigſten Krankheiten. 
Ihr Sig iſt im Unterleibe, befanders In bee Gegend unter den kurzen Rippen; allein 
wenn fie zu einem geriffen Grabe angewachfen tft, äußert fie fich durch bie mans _ 
nichfaftigften und veränderlichften Zufälle In dem ganzen Körper, tie denn wenig 
Krankheiten fein werden, über deren Zufälle nicht ber Hypochondriſt klagte. Er 
fuͤhlt auch alle — die er klagt, fehlt aber in dem Zuruͤckſchließen auf die Urſachen 
dieſer Zufalle. Bald fuͤhlt er Druͤcken in der rechten Seite, und er glaubt, daß er 
Leberverhärtung habe; bald klagt er über Schmerz in der Bruſt und fürchtet fich vor 
Lungenentzündung; ein ander Mat wird ihm der Kopf ſchwer, eingenommen und 
ſchwindlich, und nichts ift geroiffer, als daß ein Nervenſchlag auf dem Wege it; 
ploͤtzlich entfleht ein Klingen, Saufen und Braufen vor den Ohren, und er erwartet - 
einen Blutſchlagfluß; dann kommen Flecken vor den Augen, und ber ſchwarz⸗ 
Staar ſoll eheſtens nachfolgen. Wenn er Herzklopfen bekommt, befürchtet er einen 
Herzpolypen; von etwas krampfhafter Beklemmung ſchließt er auf Bruſtwaſſer⸗ 
fucht. Eine unbedeutende Pujtel wird Ihm zum unbeilbaren Krebögefhwüre, «in 
wenig Durchfall zur Ruhr u. ſ. w. Alle diefe Zufälle finden ihre Erklärung in dern 
Weſen und dem Sige der Krankheit, ihren Urfachen und Veranlaſſungen. Die 
Hypochondrie ift eine Verlegung der Function des Nervenfpftems des Unterleibes, 
vorzüglich der großen Geflechte hinter dem Magen, als dem eigentlichen Gentcal2 
nerven. Daher ift die Empfindlichkeit des Nervenſyſtems krankhaft erhöht, fein 
Wirkungsvermoͤgen aber geſchwaͤcht. Zugleich IfE die Grenze, welche im: Organis⸗ 
mus zwiſchen dem Nervenſyſteme des Unterleibes und dem des Gehirns und Ruͤ⸗ 
ckenmarks ſtattfindet, vermindert, ſodaß Gefuͤhle des Unterleibes zum Bewußtſein 
gelangen, welche im geſunden Zuſtande nicht empfunden werden, und ſich zu ent⸗ 
ferntern Organen fottpflanzen. Die Störung in der Function bes Nervenſpſtems 
bes Mnterleibes hat zunaͤchſt eine Schwäche und Abweichung der Verdauung zur 
Folge, welche gemelniglich die erſten und meiften Zufäle der Hyposhondrie hervor⸗ 
bringert, von denen alsdann alle übrige abftammen, ſowie fich die krankhafte Mit⸗ 
leidenheit über ben ganzen Organismus außbreitet. Es entfteht alfo zuerſt Spannen, 
Drüden und Ziehen unter den kurzen Rippen, bald auf der einen bald auf dee 
andern Eeite, bald in der Herzgrube, langſame ober ſtockende Ausleerung, Ders 
haltung der Blähungen, Auftreibung bes Leibes, Mangel an Appetit, vermehrtes 
Dräden, uͤberhaupt ſchlechteres Befinden nach dem Effen. In der Folge gefellen, 
fi dazu Beklemmung bes Athmens, unbefchreibliche Angft, Cingenommenheit 
des Kopfes. Auch bei nlchternem Magen entſteht zuweilen Magenſchmerz, Übels 
keit oder Erbrechen. . Auf Au —* zumal nach geendigter Verdauung, iſt dem 
Hopoqondriſten leicht, wohl und bei ;. aber che man ns iz treten bie, 


. ‘ 
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akten Befchroerben wieder ein. Die Störung des Nervenzuſtandes hat auch aufdas - 
Gemuͤth der Kranken bedeutenden Einfluß. Sie find bald fehwermäthig, bald 
übertrieben luſtig; mit ihrem koͤrperlichen Zuftande unaufhoͤrlich beſchaͤftigt, achten 
fie auf jede ungewoͤhnliche Empfindung in ihrem Körper, eben weil ſich jedes Gefühl 
ihnen lebhafter aufbringt. Veranlaſſende Urfachen zu dieſer Krankheit koͤnnen ale 
die Dinge werden, welche die Function des Nervenſyſtems des Unterfeibes verlehen, 
bie Empfindlichkeit deffelben krankhaft erhöhen, die Verdauung ſchwaͤchen und bie 
Trennung bes höhern und niedern Nervenfpitems aufheben. Dahin gehören vor 
zuͤglich übermäßige Anftrengung bes Geiſtes duch zu vieles Studiren, figende fe 
bensart, fehmelgerifches Leben, Übermaß In teizenden Getränken, befonders in 
Kaffee, und tm Genuffe ber phyſiſchen Liebe; aber auch Mangel an Übung dee 
Börperlichen und geiftigen Kräfte, Muͤßiggang und Langweile. Hypochondrie if 
Leine gefährliche Krankheit, obfchon fie fehr ſchwer zu heiten ifl, Im Alter, wo ſich 
die übergeoße Empfindlichkeit des Nervenſyſtems von felbft lege, verliert ſich allmä⸗ 
Hg auch die Hypochondrie. Vgl. Storr's „Unterſuchungen über die Hypochondtie 
GStuttg. 1805). n 
Hypokriſis oder hypokritiſche Muſik nannten bie Griechen einem 
Theil der Kunſt, welche fie mit Orcheſis, und die Roͤmer mit Saltatio bezeichneten; 
ee begriff Alles in fih, was auf Tanz, Geberden und Stellungen Bezug hatt. 
Die hypokritiſche Muſik war eine Art Mimi im heutigen Sinne. Die Benen⸗ 
nung Muftt aber für eine Kunft, bei der. nichts eigentlich Muſikaliſches vorkam, iR 
daher zu erklären, daß man damals unter Muſik überhaupt einen Inbegriff aller 
Wiſſenſchaften verftand. en 
Hypdothek oder Unterpfandsreht heißt das Mecht an einer Sache, ſich 

wegen einer Foderung an diefelbe zu halten, auch wenn fie in die Hände eines Ar: 
. dern als des Schuldners übergegangen iſt. Es iſt dies ein Recht, welches weder 
mit einem Gebrauche ber Sache (außer durch einen Vertrag, wodurch bie Benugung 
dem Glaͤubiger auf Rechnung der Zinfen überlaffen wird, antichresis), noch mit 
ber Befugniß Über die Sache felbft zu verfügen verbunden iſt. Das Unterpfande⸗ 
recht kann durch Vertrag beftellt iverden (pignus conventionale); in verſchiedenen 
Faͤllen mird ed aber durch das Gefeg auch ohne Vertrag begründet (pignus legale) 
und in andern Zallen eine Folge gerichtlicher Finweifungen (pignus praeterum 
und judiciale),. Wenn auf einem Gegenftande mehre Rechte des Unterpfande zu⸗ 
ſammentreffen, fo müflen zuvoͤrderſt diejenigen befriedigt werben, welchen bie Or 
fege ein Borzugsrecht beigelegt haben (privilegirte Hypotheken, dergleichen uni 
UAndern der Fiscus und die Ehefrauen wegen ihres Heirathsgutes haben), fobant, 
wenige befonbere Faͤlle ausgenommen, die Altern vor dem jüngern, doch ſo, da 
unter den Conventlonalhypotheken diejenigen, welche unter öffentlicher Autorität 
beftellt find, auch den Altern, welche nur auf eine Privaturkunde gegruͤndet fin, 
vorgehen. (S. Pfand.) Auf einem gut eingerichtet Hppotbekenweſes 
beruht dee Credit und die Sicherheit des bürgerlichen Verkehrs; der Gläubige 
‚ muß fiher fein, daß ihm die verpfändete Sache disjenige Sicherheit gemahtt 

welche der Grund ſeines Vertrauens bei dem Darleihen war, und daß Ihm ſolche 
weder durch aͤltere ihm unbekannt gebliebene vertragtmaͤßige, noch durch geſehuic 
privilegirte Hypotheken geſchmaͤlert werde. Dagegen muß es auch der Freiheit der 
Bürger überlaffen bleiben, die Sicherheit, welche fie bei einem Grundſtuͤcke finden⸗ 
felbft zu [chägen, nur daß jhnen die factiſchen Praͤmiſſen auf zuverlaͤſſige Belt 
vorgelegt werben. Dazu führen öffentlihe Hypothekenbücher, in welche 1 
ter Öffentlicher Autorität alle Pfandrechte, fie mögen durch Gefeh, Verttag oder 
richterlichen Aueſpruch entfichen, wie J B. In Frankreich alte rechtokraͤftige Uribeit 
und alle Motariatshrftrumente von Rechtswegen hypothekariſche Rechte geben, 9” 
getragen werben müfjen. Wenig Staaten wird es ganz an einer folhen — 
hlen; allein in dru meiſten bleibt Dabei noch viel zu wünfden übrig: hranteeih 
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bat Hypothekenregiſter, weiche. non eignen Beamte, den Gonferoatorem, geführt 
werden, und in welche alle Hypotheken auf Verlangen ber Gläubiger eingetragen 
werden. . Ihr Vorzugsrecht richtet fic) nach dem Datum ber Einfchreibung,, allein 
es muß vor Ablauf von zehn Sahren erneuert werden, indem die Wirkımg einer _ 
jeden Infeription mit dem Ablauf diefer zehn Fahre von ſelbſt erlifcht. Im Preus 
Sen werden bei den Gerichten. Bppothefenbücher gehatten, in welche alle Grund⸗ 
ſtuͤke, der Grund ihres Erwerbs, Kaufpreis, Taxe, darauf haftende Reallaſten und 


Pfandſchulden eingetragen werben. Diefe Einrichtung ift zwar beiweitem mübfameer 


als bie franz.; aber auch zuverlaͤſſiger und vollſtaͤndiger als diefe. DVerfchiebene ans 
dere Staaten, in neuefter Zeit auch Mecklenburg, häben ähnliche Inſtitute. 
ppotbelarifche Ereditinflitute, ſ. Creditvereine. 
ypothenüfe .heißt in einen rechtwinkeligen Dreiecke die dem rechten 
Winkel gegenüberliegente Seite, im Gegenfage ber beiden andern Seiten, welche 
Katheten beißen. Über die merkwürdige, zwifchen dee Hppothenufe und ben Ras 
theten obmaltende Bezeichnung f. Ppthagoriſcher Lehrfag. 

DHypothefe, mwörtlid Unterlage, nennt man die Vorausſetzung, zu wel⸗ 
her man, ‚wenn dee wahre Grund. einer Erfcheinung nicht vorliegt, feine Zuflucht 
nimmt, um baraus das Phänomen zu erflären. Eine Hypothefe darf aber webee 
in fich noch In ihren Folgerungen etwas bereit anerkannten Wahrheiten Wider: 
ſptechendes enthalten, und muß die vorliegende Erfcheinung felbſt, ſowie alle bamit in 
Verbindung ftehende Umſtaͤnde leiht und ungezwimgen .unb ohne Zuziehung neuer 
Dppothefen erklaͤren. Die Naturlehre liefert viele B:ifpiefe Schlechter, aber auch 
ganz vortrefflicher Hppotheſen. So fcheint es 3. 3; daß die Annahme eines eignen 
Lichtſtoffes, um die Erſcheinung des Sehens zu erklaͤren, nicht allen an fie ges 
madhten Bebingungen genügt. Dagegen ift bie Annahme Franklin's, daß die Luft⸗ 
elektticitaͤt mit jener der Elektriſirmaſchinen der Natur nach identifch ſei, auf weiche 
Annahme er jeine fo näüsliche Erfindung der Bligableiter gründete, mummehr uͤber 
alle Zweifel gefegt. Ebenfo werden bie Hypotheſen von Kepler über bie elfiptifche 
Bewegung der Planeten, von Kopernicus Aber Die Achſendrehung und eigne Be: 
wegung bee Erbe, die Ruhe ber Sonne u. ſ. w. und des großen Newton allge⸗ 
meine Gravitation, an deren Wahrheit kein vernünftiger Menſch mehr zweifelt, 
ſtets Glanzpunkte in dem Gebiete der Öppothefen bleiben. Dann verftcht man uns 
ter Hypotheſe auch eine bedingte Annahme, Bedingung, fo 3. B. in dem ſogenann⸗ 
ten hypothetiſchen oder bedingten Urtheil, wo fie die in dem Vordergliede oder Vor: 
derſatze ausgeſprochene Vorausſetzung bedeutet, unter welcher etwas behauptet wird. 
Öppothetifhes Verhaͤltniß heißt baher das Verhaͤltniß von Bedingung 
und Bebingtem, Grund und Folge, und hypothetifc oft ebenfo viel als probfes 
matiſch, zweifelhaft. 

Hypotypoſe heißt in der Rhetorik die Medefigur, vermoͤge deren man 
der Anſchaulichkeit wegen einen Gegenſtand als gegenwaͤrtig vorſtellt. In dem Un⸗ 
terrichte bezeichnet Hypotypoſe auch die Verſinnlichung der Begriffe dutch anſchau⸗ 
liche Vorſtelungen, die ihnen unterliegen, wodurch dieſe Begriffe klar gemacht 
werden, Dan bedient ſich hierbei des Beiſpiels, ferner des Gleichniſſes und ber 
Anategie, alſo uͤbethaupt entfprechender Anfchauungen. . 

Hypfiphle, die Kochter des lemniſchen Königs Thoas auf kLemnes, vers 
barg, als Die Lemnierinnen ihre Maͤnner im Schlafe ermordeten, weil ſich dieſelben 
thragifche Skiavinnen zu Beifchläferinnen gewaͤhlt hatten, ihren Vater aufder Ins . 
fel Chies. Als bald darauf die Argomanten auf Lemnos Iandeten, nahm D. fie. 
wohl auf, und zeugte mit Safen zwei Söhne, den Nebrophones oder Dripyius 
und Eunens. Später erfuhren die Eemnierianen, dag H. ihren Watte erhalten 
babe, Und wollten fie etmorden. Doch fie xettete fich durch die Flucht; wurde aber 
von Seeraͤubern gefangen genommen und durch dieſe dem König Lykus oder Lykur⸗ 
gus von Nemaͤa verkauft, der fie zur Waͤrterin ſeines Sohnes Opheltes machte. 
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Als das Heer der fleben Fuͤrſter des Lykurgus Gebiet gen Theben durchzog, fanden 
fie H. allein in einem Gehoͤlze mit den Knaben an ber Bruſt. Sie ſetzte den Kna⸗ 
ben hin, um den Durftigen eine Quelle zu zeigen; indeſſen tödtete den Opheltes 
eine Schlange. Zu feinem Andenken ftifteten, die Griechen die nemeiſchen Spike; 
H. aber ward ins Gefüngniß gefegt und würde den ungluͤcklichen Zufall mit dem 
Eeben gebüßt haben, wenn nicht ihre Söhne fie befreit hätten, 

Hyrbanien hieß im Alterthume die rings von Bergen ums ‚ {m Ins 
nen an Wein und Obſt fruchtbare Provinz Perfiens, welche bie noͤrdl. Hälfte vor 
Khorafan, längs des kaſp. Meeres aber den öftt. Abſchnitt von Mafenderan, dis 
Land Korkan und einen Theil von Dhageſtan in ſich faßte. Die Bewohner 9.6 
flammten wahrſcheinlich von den noͤrdi. Scythen ab und theiften fi in bie 
Stämme der Maperer, Aftaberer und Chrender. H. wurde felihzeitig von den 
Perſern unterjocht, hatte aber fpäter wieder eine Zeit lang unabhängige Könige, 
die dem parthifchen Meiche oft gefährlich wurden, 

Hyſterie, abgeleitet von varepa, d. h. die Gebärmutter, iſt dem Weſent 
lichen nach bei dem weiblichen Befchlechte Das, was Hypochondrie bei dem maͤnn⸗ 
lichen ift, nur mit ber Verſchiedenheit, welche bie. Eigenheit des weiblichen Koͤrpers 
und Charakters mit ſich bringt. Eine krankhaft erhöhte Empfindlichkeit bes Nerven 
ſyſtems ift auch bier die Quelle, aus welcher alle bie mannichfaltigen Zufälle herzu⸗ 
leiten find, von welchen byfterifche Frauenzimmer befallen werden; mur mit dem 
Unterfchiebe, daß diefe Verſtimmung des Nervenſyſtems von den weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtsorganen, woher auch der Name entftanden ift, ihren Urfprung nimmt, 
und daß, bei der natürlich größern Empfindlichkeit auch des hoͤhern (animallfchen) 
Nervenſpſtems, bie Zufälle leichter allgemein werben und ſich fchneller auch in ans 
dern Theilen ded Körpers, beſonders im Muskelſyſteme, zeigen; daher Kraͤmpfe 
mancheriei Art, Zuſammenziehungen bes Schlundes, auch Kopffchmerzen, Ohr: 
madıten, Herzklopfen u. ſ. w. viel öfter vorlommen und zuweilen fehr bartnddig find. 
Sonft fchrieb man dergleichen Zufälle den aus dem Magen auffteigenden Dünften 
zu, weshalb man fie Vapeurs nannte, die jet aber durch bie Krämpfe erfege wor: 
den ſind. Vgl. Zimmermann, „Über Hypochondrie und Hpfterie” (Bamb. 1816). 

Hyfllron Protkron heißt im Denken und Darftellen ber Fehler, dir 
Drbnung zu verkehren und das Leste zum Erſten zu machen, was natuͤrlich nur 

-infofern ein Fehler iſt, als darunter die Deutlichkeit und Holgerichtigkeit leidet. 


I. 


8 amblaichus, ein neuplatoniſcher Philoſoph aus Chalcis in Coͤleſytien 
lebte im 4. Jahrh. n. Chr. und war ein Schüler des Porphyrius. Durch Ihn or 
tete die neuplatonifche Philofophie in Dämonologie und Theurgie aus, wethalb rt 
auch bei feinen Schülern den Ruf eines Geiſterbeſchwoͤrers und Wunderthaͤters co 
hielt. An dem Kaiſer Julian fand er, als Vertheidiger des alten Goͤtterglanbent 
einen begeifterten Werehrer, was dazu beitragen mochte, ihm den Weinamen de 
Goͤttlichen zu geben. Bon feinen vielen Schriften find noch uͤbrig: ein Bruchſtid 
über das Leben des Pythagoras, worin von dieſem berühmten alten Phuloſophen 
manches Seitfame und Fabelhafte berichtet wirb, und eine Ermahnung zus Phue⸗ 
ſophie, beide von Kießling (Epz. 1813) herausgegeben. Außer einigen matyems 
tiſchen Schriften wird Tom noch eine Schrift über.bie aͤghpt. Myſterien, heraus 
gegeben von Gate (Orf. 1678, Jol) beigelegt, deren Echtheit aber verbächtk N. 
In der lettern wird gelehrt, wie durch geheimnißvolle Symbole und 

Mittel bie Goͤtter zu den Wenſchen herabgezogen und-bie Düerifchen mit ber Ort” 
beit vereinigt werben. : er 

. Sumbus, KRhothmus. — 
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Jan kna, Sanbſchakat im Ejalet Rumili und Hauptfladt in ber tuͤrk. Pro⸗ 
vinz Albanien (Epirus), am See Acheruſia, in welchem eine Inſel mit befeſtigtem 
Schloſſe liegt, bekannt namentlich als Sig des berüchtigten Ali Paſcha (f, d.), 
hat 30-—40,000 Einm., meiſt Griechen, die unter einem Erzbifchof flehen und 
anfehnlichen Handel mit ſtreich, Rußland und den fonifchen Inſeln treiben.: 3. 
bat Saffianfabrilen und handelt unter Anderm auch mit Büchern, die im Aus: 
ande (Italien, ‚Frankreich, Deutfchland) gedruckt werden. Auch finden fich ba> 
ſelbſt zwei ehemals berühmte Schulen fire das Altgriechiſche, Philofophie und Ma⸗ 
thematik, von benen die eine in ber legten Hälfte des 17. Jahrh. von bem Kauf: 
mann Ghioni, die andere um 1790 geſtiftet wurde, zwei Bibliotheken und ein 
Maruraliencabinet. Als die Konde beider Schulen nad) ber Auflöfung bee Republik 
Venedig, in deren Staatskaſſe fie niedergelegt waren, verloren gingen, wurden fie 
durch die Sreigebigkelt dreier nach Rußland ausgewanberter Epiroten, ber Gebruͤ⸗ 
ber Zofima und Pitrofop, erhalten und zum Theil neu botirt. Bei dem Bomz 
bardement der Stadt bucch Ati Pafıha litt bie Stadt ungemein, auch wurden bie 
Gebäude der Schulen wie der Bibliothek zu Grunde gerichtet, die man jedoch feit= 
dem woieberhergeftellt hat. 
Jarbas, König von Setulien, nach Virgil ein Sohn bed Jupiter Am: 
mon, tar fo zudringlich gegen Dido (f.d.), daß fie, um ihm zu entgehen, ſich 
ſelbſt das Leben nahm. “ | 
Jaſon, ein Heros des alten Griechenlands, ber ben Argonautenzug unter: 
nahm, war der Sohn des Afon, Königs von Jolkos in Theffalien, und der Polys 
meba, nad Andern der Polymete, Alcimede oder Polppheme. Sein Lehrer war 
der Centaur Chiron, ber Erzieher faft aller damaligen griech. Helden. Schon als 
Juͤngling wohnte er ber alpdonifchen Jagd bei. Als fein Vater, noch ehe 3. Voflz 
jährig geworden, bie Regierung niederlegte, uͤbernahm fie ald Vormund Pelias, 
des 3. Ohelm. Die Veranlaffung zu J. s Zuge nach Kolchis war ber gewähnfl> 
den Sage nach folgende: Pelias ließ einſt zu einem feierlichen Opfer des Neptun 
älfe feine Verwandten, folglich auch ben J., einladen. Als diefer auf feinem I € 
nach Jolkos an den Fluß Evenus (Enipeus oder Anaurus) kam, fand er die * 
in der Geſtalt einer alten Frau, welche ihn bat, fie über den Fluß zu br — x 
that dies, ließ aber den einen feiner Schuhe im Schlamme fteden. & * rn m. 
Pelias, der ſich daruͤber entfegte, weil ein Orakelſpruch ihm, geroeiffagt hatte u 
Derjenige ihın Thron und Leben rauben würde, ber zu dem Opfer ohne Eyube 
käme. Pelias fragte den ., was es wol mit Demjenigen machen würde, der ihm 
von dem Orakel als fein Mörder verfündigt worden wäre? Auf Eingebung der 
Juno antwortete J., er würde ihn nach Kolchis ſchichen, um das goldene Brig 
wiederzupolen. Diefen Auftrag erhielt nun I. vom Pelias Rach Andern hatte 
Pelias feinem Bruder Afon den Thron geraubt. As J. 20 Jahre alt war, bes 
fragte er das Orakel, wie er fich den. Beſitz feines rechtmäßigen Erbes wiederuers 
ſchaffen koͤnnte? Das Orakel befahl ihm, in der Kleidung eines Magneflers, mit 
einer Leopardenhaut um die Schultern und mit zwei Ranzen bewaffnet, nad Job 
808 an ben Hof bes Pellas zugehen. Dies gefchah, doch kam I. nur mit einım 
Schuhe dei dem Pellas an, da er den andern auf die angezeigte Weiſe verloren 
hatte. Alle verwunderte ſich über diefen Aufzug, und Pelias, der ihn nicht 
kannte, erkundigte ſich nach feiner Herkunft. J. antwortete dreiſt, er ſei Rons 
Sohn, Meß ſich dann die Wohnung feines Vaters zeigen und feierte daſelbſt mit. 
feinen Berwandten, Pheres, Neleus, Admetus, Ampthron, Akaſtus und Melnme 
pus, fünf Zage lang bas Feſt des Wiederſehens. Hierauf gingen ie zufanumen zung 
Pelias und verlangten bie Abtretung des Reiche. Pelias tagte nicht, ihn abzu⸗ 
weiſen, und antwortete, daß er bereit ſei, daſſelbe ihm zu.hberkaffen, wenn er zu⸗ 
vor eine ruͤhmliche That ausgeführt und bag goldene Viieß wieder nach Theſſalien 
Sonv.Lex. Achte Aufl, V. ä 31 es 
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zuruickgebracht Haben wuͤrbe. Auf der Fahrt dahin (. Artonauten) yengte $. 
sit der Hypfipyle anf Lemnos zwei Söhne. Von der Medea (ſ. d.) unterſtuͤtt, 
erreichte er den Zweck feiner Reiſe gluͤcklich, und kehrte mit ihr, als feiner Ge⸗ 
mahlin, nach langem Herumirren in bie vaͤterliche Heimat zuruͤck. Hier raͤchte er 
die Ermordung feiner Altern und ſeines Bruders durch ben Tod des Pellas. Din 
noch war es ihm nicht möglich, zu dem Throne von Jolkos zu gelangen, fondern 
ee mußte ihn dem Akaſtus, dem Sohne des Pelias, uͤberlaſſen und ſich mit feine 
Gemahlin nach Korinth flüchten. Hier lebten Weide zehn Jahre in der glüdtid: 
fien Ehe, bis J., der Medea überbräffig, ſich in Glauke, nach Andern Kreuſa, 
die Tochter des korinch. Koͤnigs Kreon, verliebte, fle heirathete und feine Gemah⸗ 
lin und Kinder verſtieß. Aber jene raͤchte ſich ſchrecklich am ber verhaßten Neben: 
buhlerin und floh, als J. fe dafuͤr beftzafen wollte, auf ihrem Drachenwagen 
‚zum Könige von Athen, Ägeus, nachdem fie ihre mit 3. erzeugten Kinder, Mer: 
meros und Pheretos, getoͤdtet hatte. Nach Einigen fol I. hierauf ſich aus Den 
zweiflung getödtet haben; nach Andern führte er ſeitdem ein trauriges, heimatloſes 
Leben, und ward, als er eines Tages am Meeresufer, im chatten deſſelben 
Schiffes, welches ihn früher nach Kolchis gebracht hatte, erſchoͤpft eingeſchlafen 
war, von einem herabftürzenden Balken zerfchmettertz Andere erzählen, er habt 
fi fpäterhin mit der Medea ansgeföhnt, FJei mit ihr nach Kolchis zuruͤckgegangen 
und habe nach dem Tode feines Schwiegervaters den Thron deſſelben beftiegen. 
Satromatbematiter oder Jatromechaniker wurden die Anhins 
ger einer ehemaligen drztlichen Schule genannt, welche, indem fie den menſchlichen 
Körper mir einer einfachen Mafchine vergfih, die an demfelben wahrnehmbar 
Lebensaͤußerungen, die mannichfachen Berrichtungen deſſelben, feinen Bau n.[.m. 
nach den Sefegen der Statik und Hydraulik erklären und dee Strenge des Galcıld 
unterwerfen wollte. Als ber eigentliche Begründer des iatromathematiſchen En | 
ſtemo kann Borelli angefehen werden, der um bie Mitte des 17. Jahrh. als Pro 
Feffor zu Pifa und Florenz lebte. | 
Ibarra (Joachim), fpan. Hofbuchdeuder, geb. zu Saragoſſa 1726, 
get. 23. Nov. 1785, erwarb fich das Verdienſt, in Spanien die Buchdrudtr 
kunſt auf eine Stufe der Vollkommenheit zu erheben, von welcher man bis dahin 
noch keinen Begriff gehabt hatte. Aus feinen Preffen gingen die Prachtausgaden 
der Bibel, des mozarabifchen Miffats, der „Geſchichte Spaniens” von Mariana, 
des „Don Qulrote” und ber fpan. Überfegung des Salluſt (1772, Fol.), meidt 
den Infanten Don Gabriel zum Werfaffer hat, hervor. J. war der Erfinder eintt 
Zinte, weiche er, ohne Ihrer Schwärze zu fchaden, nach Gefallen Im Augenbiidt 
verdicden oder verduͤnnen konnte. Auch führte er in Spanien die Kunft ein, die 
Druckbogen nad) dem Abdrude zu glätten, um ihnen ein: gefälligered Anſehen ſ 
geben. Da er fein Vaterland nie verlaffen hatte, fo war er auch Erfinder u 
Aller feiner Verbefferungen. 
| Idbe!! (Karl Friedt. Juſtus Emil von), ein gewandter Staatewann, ei 
ſchon er ſich nur im engen Kreiſen dewegte, geb. 30. Oct. 1780 zu Waſen in 
Herzogthume Naſſau, erhielt feine erſte Bildung auf dem Gymnaſium zu Jr 
fludirte in Göttingen bie Rechtewiffenſchaft und wurde Secretair des naffaulih 
Regierumgspräfidenten von Krufe, dann Secretair, Affefjor und 1806 Rath bei 
der Regierung In Wiesbaden. Hier nahm er dem thätigften Anthell an ber Kezu⸗ 
Keumg der flandesherrlichen Verhättniffe im Herzogthume Naffeu, und mar wahr 
fepeimtich auch der Urheber des neuen 1811 eingeführten Oteuerfftene. Ruf 
inte wurde er Präffvene dee Landesregierung und Staatsrath und war als | 
ehrt: Zweifel Mitfchöpfer ber Senatsverwaltung, welche 1815 und 1816 im Her 
zogthume Maffau eintrat. Der Glaube, daß von ihm hauptfädlich ausgegang 
fei, mas bei einer neuen Staatereform manche herkömmliche und altgewohntt 
“ältuiffe ſtͤcen mußte. 109 ihm viele Foinde zu. Der Apotheker, Karl koöninz 9 
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Idſtein, verſuchte ſogar am 1. Jul. 1819, als ſich J. im Bade zu Schwalbach 
befand, ihn zu morden; doch ſcheiterte ber Plan an J.« A ge und Körs 
perftärfe, der den Stoß gefchidt von fich abwandte und ben Mörder, der ſich nach⸗ 
mals im Sefängnifie entleibte, feftbiele, bis er zur Haft gebracht werben konnte. 
Hierdurch übel berührt, zog ſich J. von den Geſchaͤften zurüd und nahm feine Ent⸗ 
laſſung, wurde aber kurze Zeit barauf vom Herzoge zu Sadıfen- Meiningen zum 
Beheimrath ernannt und trat dann in heſſen⸗homburgiſche Dienfle, in denen er 
als dirigirender Präfident am 6. Oct. 1834 fl. 
berien bieß bei den Alten ein Theil des jepigen ruf]. Georgien, eine ſehr 
fruchtbare Landfchaft, die aus einer großen, von allen Seiten mit Bebirgen ums» 
ſchloſſenen Ebene befland. In den ditern Zeiten gehörte 3. wahrſcheinlich zur perſ. 
Monarchie, wenigftens fcheint dieß aus dem Namen des Fluſſes Cyrus zu erbels 
lenz' allein toeder Alerander noch defien Nachfolger kamen hierher. Die Iberier 
blieben demnach feit dem Sturze. des Perſerreichs wahrſcheinlich unabhängig, bis fie 
durch Pompejus und Trajan unter roͤm. Oberherrfhaft kamen, unter welcher fie 
dis nach Kalfer Jullan blieben. Dann geriethen fie bald unter tuͤrk., bald unter 
perf. Hoheit, hatten auch einige Zeit eigne Fürften. — Iberien nannten die Als 
ten auch ganz Spanien, twahrfcheintich nach dem Iberus oder Ebro, oder nad) den’ 
Ideriern (Iberi), dem älteften nach Weſten gedrängten europ. Volke, durch welches 
Italien, Gallen, Hilpanien und Lufitanien urſpruͤnglich bevoͤlkert wurben, das 
aber fpäter mit ben einwandernben Kelten ſich vermifchte. | 
Ibis, der den Prieſtern Aapptend als Einnbild der Nlluͤberſchwemmung 
heilige Vogel und nad) Allan das Symbol des Rede, iſt, fo weit wir Ihn als Mus 
mie kennen, völlig von dem noch In Agypten lebenden verſchieden. Derſelbe ſtammt 
aus Indien und gehört zu den Sumpfvoͤgern, wiegt ſich aber deſſenungeachtet auf % 
den Palmbaͤumen, und naͤhrt ſich am liebſten da, wo der Mil eben zuruͤckgetreten 
iſt und Schlangen, Froͤſche, Fiſche, Inſekteneier u. f. w. im Schlamme zurüds 
gelaſſen Hat. Er has die Größe eines Storchs und iſt von Farbe weiß; die Spitzen 
dee Schwungfedern aber find ſchwarz, ſowie ber Schnabel, die Fuße, der nadte 
Kopf und Hals. Die letzten Fluͤgeldeckſedern deſſelben find fehr lang, violettfchwarg 
und füllen über Slügelfpigen und Schwanz herab. Die franz. Gelehrten Savigny, 
Cuvier, Geoffeop de St.s Hilaire haben der natuchiftorifhen Beſtimmung der 
verfchledenen Jbisarten große Sorgfalt gewidmet, während Greuzer und Letronne 
die Bedeutenheit des Ibls fir den Agppt. Cultus barzulegen gefucht haben. GSeibß, 
unwillkuͤrtiche Toͤdtung eines Ibis jog bei den alten Ägyptern Todesſtrafe nach ſich. 
Ibrühim Paſcha, Statthatter von Syrien, Pachtinhaber vor, Adana, 
alteſter Sohn bes Vicekoͤnigs von Ägypten, Mohammed Ati (f. d.), iſt 1786 
geboren. Die erſten glänzenden Proben felner Zapferkeit und feines Feldherrn⸗ 
talentes gab er im Kampfe gegen die empörten Wahadis, die er 1819 völlig ber, 
fiegte, ſowie dann in Semnaar und Darfur, wo er bie rohen Bewohner civilificte, 
d. H. an Unterwuͤrfigkeit, Binspflichtigkeit gewoͤhnte. An der Spitze eines nubiſch⸗ 
ägppt. Heers fiel er im Febr. 1825 in Morea ein, um Griechenland für feinen 
Bater zu erobern, fah fich aber in Folge der Wendung, welche das Schickſal Gries 
chenlande durch die tt Englands, Frankreichs und Rußlands erhleiz, 
41828 genoͤthigt, feine Abſichten aufzugeben. (&. Griechenland.) Als nad 
dem Srieden von Adrianoͤpel fein Water daran dachte, Syrien zus Vormauer des 
neuen Agypt.»Etetenfükhieh Reichs zu machen, Abdullah aber, ber Befehlshaber ver 
Teftung St.⸗Iran deAtte, von deren Beſitz bie Behauptung Sytiens wefenttich 
abding, wicht auf feine Anträge einging, erhielt I. 1831 Den Auftrag, die Auf: 
gabe mit dem Schwerte zu loͤſen, wo ſein Feldzug In Sy:eien (f. b.) begann, der 
damit endete, daß bie Pförte am 4. Mal 1839 nicht nur In die Abtretung Coriene 
wiltigte, fondern auch din Bezirk von Adang umter dent Titel Er Pachtung an 
I 
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J. perſoͤnlich abtrat. Hierauf begann J. die Organiſation der neuerworbenen Pro 

vinzen; als er aber In ber Verwaltung Syriens an bie Stelle der frühen Milde 

sin ſtrenges Syſtem treten ließ, brach 1834 ein Aufitand aus, ſodaß fein Vater 

ihm zu Hülfe ellen mußte. Zwar warb die Ruhe fcheinbae wieder hergeſtellt; doch 
mußte er dem Wolke wichtige Bugeftändniffe machen, unb völlige Stillung det 
Aufruhrs gelang ihm keineswegs. j 

Ibdkus, ein griech. Lyriker, der Zeitgenoſſe des Anakreon, nach der gu 

wöhnlichen Angabe aus Rhegium In Unteritalten, lebte um die Dritte des 6. Jahch. 
v. Chr. zu Samos, wohin er fich zu der Zeit begab, als Polykrates uͤber diefe Ju 
fet herrſchte. Der Sage nach wurde er auf einer Reife von Raͤubern überfallen ımd 
getödtet. Seine Drohung, daß bie Kraniche, welche in ber Luft vorbeizogen, al 
man ihn mordete, feine Rächer werden ſollten, ging in Korinth in Erfiulung. AU 
nämlich) dorf ein Zug Kraniche ſich fehen ließ, ſprach einer der Moͤrder zum andern 
„Siehe da die Raͤcher des Ibykus!“ Einer der Umftehenden hörte dies und jeigk 
es der, Obrigkeit an, welche bie Räuber gefangen nehmen und, nachdem fie den 
Mord des J. eingeftanden hatten, hinrichten ließ. J. ſoll fieben Bücher lyriſche 
Gedichte in dorifcher Mundart gefchrieben und das muſikaliſche Inſtrument San 
buca, nebft einer Gattung Bebichte, worin er fein Leben befang und die nach ihm 
Ibykeifche Lieder genannt wurden, erfunden haben. Doch nur wenige Fragment: 
find von ihm noch übrig. Das Schidfal des J. gab Schiller zu der ſchoͤnen Vab 
Inde „Die Kraniche des I.” Veranlaſſung. 

Ich nennt Jeber ſich felbft und was unmittelbar zu feiner Perfon geht, 
vorzüglich fein geiftiges Selbſt oder feine Seele, die mit ihren eigenthimlihen 


UAußerungen und Wirkungen, als Gegenftand des innern Siunes, vom Körpt, | 


„als Begenftand des dußern Sinnes, der inſofern zum Nichtich gehört, verſchieden 
aber mit denfelben auf die inmigfte Wölfe verbunden ift. Dieſes Ich wird auch, in⸗ 
ſofern es in feinen individuellen Kußerungen und Erſcheinungen, d. h. in den be 
flimmten Zuftänden des Vorftellens, Kühlens und Begehtens, betrachtet wir, von 

-den Philoſophen das empitiſche Sch genannt, indem man es von dem fogenannten 
transſcendentalen, d. h. nicht durch einzelne Wahrnehmung erkennbaren Ich oder 
von der Seele als reinem und beharrlichem Subiecte der Gedanken, mit Hinwen⸗ 
denkung aller befondern Zuftände und Außerungen derfelben beteachtet, unterſcheidet. 
Die Kant'ſche Schule betrachtet die Vorftellung Ich ale Product und Gegenfland 
Der reinen Thaͤtigkelt des Bewußtfeins, ober ald das Bewußtſein des Bewußtſeim 
das ſich ſelbſi in feiner Thaͤtigkeit feſthaͤtt. Fichte ſuchte jene Vorſtellung noch höher 
zu ſteigern und über das Bewußtſein hinauszugehen, indem er die Behauptung UM: 
kehrte und das Bewußtſein ald Product bes Ichs, das Sch ſelbſt aber, bad 


nun Infofern das abfolute ober reine nannte, als das Subject betrachtete, weht 


das Bewußtfein hervorbringe und conſtruire. Das reine Ich, lehrte er, felcble | 


fute Ihätigkeit, weiche ſich felhft [et (babex der exfte Geumdfag feiner Yhlloſephe: 
Ich bin Ich, AA), und fid ein Nichtich (Object) entgegenfegt. Rad dit 
Vorſtellungsweiſe ift das Ich ſeibſt Bein Gegenftand des Bemußtfeins, b. h. e6 komm! 
nie als etwas Wirkliches zum Bewußtſein, fondern es iſt der legte Grund It 
Bewußtſeins, von welchen ae einzelne empirifche Handlungsweifen ausgehen, P 
von dem ſelbſt das empiriſche Ich nur Accidens, und Alles, was außer dem Ih 
Product fein fol. Aber das Ich ſchaut ſich immer als beſtimmtes und im 
ten Buftande ans es gibt fomit Bein reines Ich, umd ans der Form bed Sch, mild 
durch das reine Ich eigentlich vorgeſtellt wird, geht das befonbere Sein nicht hertt- 
Daher erklaͤrt Hesbart jenes Ic fr den aͤrgſten aller Widerſpruͤche, hält u 
Ich vielmehr fuͤr ein Wandelbares und meine, bie Ichheit erzenge ſich aus ben 909 
Handenen Worflellungen fo vielmal als hinteichender Antafı ba fel. Wahr iR, W 
menſchliche Seele entfaltet ſich zum Ich und ber denkende Geiſt wird feine til 
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erſt inne durch feine Thaͤtigkeiten und Zuftände; aber er entfteht nicht bucch biefe 
tinzeinen Zuſtaͤnde ; 


Schneumon (der), auch Pharaonsmaus, bei den Agyptern Nems ges 
nannt, ift ein marberähnliches Säugthier , welches zum ben Raubthieren oder 
Fleiſchfreſſern gehört. Es iſt 20 Zoll lang, hat einen 18 Zoll langen Schwa— 
der am Ende mit einem Buͤſchel befegt iſt, Lebt in Xgppten und näbrt ſich von V 
gein und andern Meinen Thieren, befonderd aber von Krokodileiern, was bei den 
Alten die Sage veranlafte, daß es dem fchlafenden Krokodile in ben offenen Kachen 
krieche und es töbte, weshalb e6 von den Agpptern verehrt warb. 

Schnogräppieift in der Baukunſt fo viel als Grundriß. 

Ichthydlith nennt man in der Mineralogie einen verfteinerten Fiſch, ober 
einen Stein, in welchen ein Fiſch abgedrüdt iſt. 
Schthyoldgie heiße die Lehre von ben Fiſchen (ſ. d). | 

Ichthyophagen, d. h. Fiſcheſſer, war bei ben Alten bee Name eines 
Volkes im heutigen Beludfchiftan, fowie eines andern in Äthiopien am arab. Meer⸗ 
buſen. Sie erhielten benfelben ohne Zweifel deshalb, weil Seeprobucte und ins» 
beſondere Fiſche, wegen der dürftigen Vegetation ihres Landes, für alle ihre Be⸗ 
dürfniffe ausreichen mußten. | R 

Scolmtill, eine Beine hebridifche Inſel, von den Schriftftelleen bes Mit⸗ 
telalters auch Jona genannt, ift etwas uͤber eine Stunde lang, gegen eine halbe 
Stunde breit und wird durch einen ſchmalen Kanal von Mull getennt. Sie bieß 
urſprunglich Hy oder J (Ei), d. i. Infel, als aber ber irländ. Minh Columda 
(f. d.) fich auf berfelben niebergelaffen hatte, erhielt fie den Namen I Coloumb-kill, 
d. h. die Inſel, Golumba’s Zelle. Man fieht bier noch bie Truͤmmer ber Kloſter⸗ 
sebäube, die Columba anlegte, ald er den Entſchluß gefaßt hatte, den Picten das 
Chriſtenthum zu prebigen. Ziemlich gut erhalten tft die große, fpäter, wahrfchein» 
lich gegen das Ende bes 11. Jahrh. erbaute Kirche, in beren Mitte ein gegen 80 8. 
hoher Thurm emporfleigt, ber von vier Bögen getragen wird und mit Basreliefs 
geziert iſt. Bier find die Gräber von 48 fchot., # irlaͤnd. und 8 norweg. Koͤ⸗ 
nigen. Durch bie Diönche auf Jona wurden, fast man, 100 andere Kloͤſter ges 
ftiftet. Im Mittelalter war bier eine berühmte, von den vornehmften Schotten 
beſuchte Lehranſtalt. 

Ida (der), ein Gebirge in der Landſchaft Troas, an deſſen Fuße die Stabt 
Xroja log, und defien Abhang bis an das Dieer eine Ebene bildet, auf welcher bie 
Belagerung dei Stadt Troja vorging, iſt der Schauplag vieler griech. Mythen. 
Der ſuͤdl. Theil des Ida hieß Gargarus, und eine ber hoͤchſten Spitzen beffelben 
Kotyllus. Auf demfelben befand fi) ein Tempel der Gybele, welche deshalb bie 
idaͤiſche Mutter (idaea mater) genannt wurde. Hier entſchied Paris ben Streit 
der drei Goͤttinnen, und von bier fol auch Ganymed entführt worden fein. Auf 
ihm wuchſen befonders Fichten, weswegen das idaͤiſche Pech berühmt war. Auch 
führte den Namen Ida ein Gebirge auf der Infel Kreta, welches biefelbe von W. 
nach D. durchſchneidet, und insbefondere der mittlere und hoͤchſte Gipfel deſſel⸗ 
ben, waͤhrend der weflt. Theil Leute (albi montes), und ber oͤſtl. Dikte genannt 
wurde. Der Ida, jetzt Pſiloriti, bat an feinem Zuße einen Umfang von 600 
Stabien, enbigt ſich in feinem höchften Gipfel in zwei Selfenfpigen, bie faft immer 
mit Schnee und Eis bebedt find, gewährt feiner Höhe wegen eine weite Ausſicht 
und iſt mit Sichtens, Ahorn⸗ und Gedernwäldern eingefaßt, fonft aber nicht fehe 
fruchtbar. Unter den wenigen Gewächfen, die auf dieſem Berge wachfen, ift bie 
Tragakantha oder ber Bocksdorn (astragalus tragacantha) befannt, von welchem 
das Traganthgummi, ein bedetttender Handelsartikel, geſammelt wird. Weiche 
Quellen entſpringen auf demſelben, welche die benachbarten Felſen befruchten. In 
den Höhlen auf densfelben ſollen bie erſten Anbauer von Kreta gewohnt haben, 
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auch ſoll dort die erſte Erfindung des Eiſens gemacht worben fein. Vor allen war 
das Gebirge Ida beruͤhmt als Jupiter's Geburtsort. 

Zdallum, ein Ort auf der Inſel Cypern, wird von ben Dichtern beſon⸗ 
berd deshalb Käfig genannt, weil in deſſen Nähe auf einem Berge ein Tempel und 
Hain der Venus war, bie daher auch den Beinamen Idaka führt. 

Id dal heißt ein Gegenſtand in feiner Vollkommenheit vorgeflellt, wie wir 
ihn durch Ideen denken und durch Einbildungskraft veranſchaulichen; idealiſch 
Das, was ſich uͤber die Wirklichkeit erhebt und nur ein Gegenſtand ber Einbil⸗ 
dungskraft iſt. In der Aſthetik bezeichnet man mit dieſem Ausdrucke etwas, das 
einer Idee gemäß gebildet iſt, im Gegenſatze von Dem, was unmittelbar von der 
gemeinen Wirklichkeit entlehnt iſt. Es gibt nämlich zwei Arten aͤſtheciſcher Nach⸗ 
bildung, die bios Individuelle oder profaifche und die idealiſche ober portiſche. In 
“ jener erfcheinen die Geſtalten im Charakter der wirklichen Ratur, mit allen indi⸗ 
viduellen Mängeln, Beſchraͤnkungen und Gebrechen derſelben, in biefer als We⸗ 
fen einer Höheren Natur, welche nur das Üefentliche barflelle, und alle zufällige 
Zhge, Mängel und Beſchraͤnkungen der individuellen Bildung vermeidet. Die 
Einbildungskraft gelangt zu ſolchen Kunſtidealen durch Abſtraction von den Ans 
ſchauungen individueller Wildungen ; aber biefe Abſtraction iſt daB unmittelbare 
Ergebniß einer tiefen Anſchauung der Dinge, mittels deren man das Weſentliche 
in denfelben exrblidt. -Deun die Erfcheinung führt den tiefern Geiſt uͤberall auf das 
Welen hin. Durch, eine andere Art won Abſtraction aber, bie nicht eins iſt mit 
ber Anſchauung, entflehen nicht mehre Ideale, fendern lebe und weſenloſe Abs 
ſtracta. Durch eine ſolche Anſchauung aber erfchafft ber Menſch Bildungen, bie 
ſelbſt uͤber die wirklichen Erſcheinungen oder Bildungen der Natur erhaben ſind. 
Darum find fie aber noch nicht uͤber die Natur ſelbſt erhaben, denn wir verſtehen 
unter Natur nicht bloß bie wirklichen Exfcheinungen in der Sinnenmwelt, fonbern 
auch die denfelben zum Grunde liegenden Geſetze und Urbilder. Dieſen gemäß bil 
det die Einbildungskraft ihre Ideale, die alfo ebenfalls natürlich find; nur im bis 
herm Sinne als die gemeine Erſcheinung. Sie hberfliegt die Schranfen des Wirk 
Hdyen, bildet nach diefen Geſetzen des Moͤglichen eine ibealifche Welt und bevoͤl⸗ 
‚ Bert fie mit Weſen, die volllommener und fchöner find-als die Bewohner der ſicht⸗ 
baren Schöpfung. Den Stoff zu biefen Dichtungen nimmt fie aus der Wirklich⸗ 
Bett, verarbeitet ihn aber nad) Ideen der Vernunft und vereint bie Züge des Voll⸗ 
kommenen, Großen und Schönen, die ſich in der Wirklichkeit nur einzeln und 
zerſtreut finden, zu einem Ideale bes Vollkommenen, Großen und Gchönen. 
Man glaube indeß nicht, alles Ideale, als ſolches, fei auch ſchoͤn, im gewoͤhnll⸗ 
hen Sinne; denn e6 kann auch ein Ideal des Häßlichen, des Schrecklichen, des 
Boͤſen geben. Das Ideal geht lediglich auf Vollkommenheit, mag fich dieſe num 
im Guten oder Boͤſen, im Erhabenen oder Niedrigen, im Schoͤnen oder Haͤßlichen 
zeigen. Deshalb ſind die Ausdruͤcke: ſchoͤnes Ideal, ideale Schoͤnheit und Ideal 
der Schoͤnhelt, die haͤufig ohne Unterſchied für einander gebraucht werben, nichts 

als gleichbedeutend. Das Ideal der Schönheit iſt das vollkonmmen Schöne, 

das ſchoͤne die allgemeinſte Darftellung ber in der Idee irgend einer Weſen⸗ 
attun⸗ — Schoͤnheit, die ideale Schoͤnheit eine ſolche, wo die Schoͤn⸗ 
* eines Gegenſtandes durch das Idealiſiren erhöht erſcheint. Man unterſcheidet 
berhaupt zwei Arten von Idealen. Durch Beziehung einer Idee auf Begriffe 
entſtehen philoſophiſche Ideale und durch Beziehung einer Idee auf Anſchauungen 
Ideale der Einbildungokraft, auch vorzugsweiſe Ideale genannt, welche vorzüg: 
lic ber Kunſt angehören. Nach feiner Eintheilung in tive und praktiſche 


„Vernunft flellte Kant zwei Ideale der Vernunft auf, das Ideal ber reinen Ve. 


nunft, mworunter er die Vorſtellung eines Weſens aller Weſen begreift, umd das 
Ideal der praftifchen Vernunft, d. 1. das hoͤchſte But, bie Borftelluig eines We⸗ 
ſens, welches den moraliſch voilkommenſten Willen mit der höcften Gluͤcſeligkeit 
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in ſich vereinigt und bie Urfache aller Gluͤckſeligkeit in dee Wett iſt, ſofern fie mit 
der Sittlichkeit in genauem Verhaͤltniſſe ſteht. —* wird Ideal oft gleichbedeu⸗ 
tend mit Idee, beſonders im praktiſchen Gebiete, und zwar fo gebraucht daß dar⸗ 
unter gedacht wird eine unendliche Aufgabe als Gegenſtand des menſchlichen Be⸗ 
ſtrebens, z. B. ein Ideal der Wiffenfchaft, Ideal des Weiſen, und in den Zuſam⸗ 
menfegungen Sdealbild, welches oft als Phantafiebild bem Portraitbild entgegen> 
gefeht wird, Idealſtaat u, f. w. Verſchieden von. ben Begriffe des Ideals iſt die 
Bedeutung bes Ausdruds: das Ideale in der Philofophie, welches, al6 dem Ren» 
len entgegengefegt, das innere, gebachte Sein, das Gedachte uͤberhaupt oder das 
Denken felhft, entgegengefegt bem äußerlichen,, d. h. nicht blos in der Vorftellung 
vorhandenen Sein, endlich ach das uͤberſinnliche Daſein bezeichnet. Nach bem 
Idealismus Fichte s iſt das Ideale das ſich ſelbſt Schauen bes Iche, und dieſes 
zugleich das Reale ober das Sein. 

Idealgeld, ein Stelbpertreter des gemuͤnzten Geldes, nennt man ein 
Geld, welches an ſich keinen innern Werth hat, ſondern nur dadurch als Geld gilt 
daß eine Regierung, eine öffentliche Creditanſtalt oder Bank, ober ſelbſt eine Pei⸗ 
vatperſon verfpricht, das Zeichen des Geldes (ein Papier, eine aus geringerm 
Metall gefchlagene Münze, Nothklippe, ein Stück Leber u. ſ. w.) zu dem darauf 
ausgedrüchten realen Werthe ſtets anzunehmen. (S. Papiergeld, Staats» 
papiere) Idealmünze ift eine Quantität Geld, welche nicht wirklich ausge⸗ 
prägt ift, fondern nad) welcher blos gerechnet wird, eine Rechnungsmuͤnze, wie 
3.8. Pfund Sterling in England, Schock meißniſcher Guͤlden in Sachfen u. ſ. w 

Idealiſiren beißt wirktiche Gegenſtaͤnde mittels der Einbildungstraft fo 
behandeln, daß fie Veraunftideen gemäß erfcheinen; das Wirkliche al6 etwas 
Ideales darſtellen. (S. Ideal.) Wenn man! die Idealiſten in der Kunſt und 
die Ihnen folgenden Äſthetiker den Charakteriſtikern entgegenſetzt, fo verficht man 
unter jenen Diejenigen, welche darin bie Aufgabe der Kunſt fegen, daß man bie 
Idee moͤglichſt ohne Beſonderheit der Erſcheinung barflelle und daher vom Wirk⸗ 
lichen abſtrahire. — 

Idealismus nennt man gewöhnlicd dasjenige philoſophiſche Syſtem, 
nach welchem die Dinge außer uns als bloße Erſcheinungen betrachtet und aus dem 
menſchlichen Vorſtellungsvermoͤgen erklaͤrt werden, und nur der Betrachtende ſich 
ſelbſt für etwas Wirkliches hält; nach einer andern umfaſſendern Beſtimmung: 
in welchem das Ideale als das Urſpruͤngliche geſetzt, das ſogenannte Reale darauf 
zuruͤckgeführt wird. In der Philoſophie der Alten war Idealismus jener Art ſei⸗ 
ner Natur nad) unmöglich, weil fie die Materie nicht dem Geiſte entgegenfesten 
und an der Anſchauung der Matur fefthielten. Descartes gab zu ihm die Veran⸗ 
laffung duch die Behauptung, daß in die Kurhaus unkörperliche Seele nichts 
Körperlicyes eindringen koͤnne, und durch den von ihm eingeführten fcharfen Bes 
genſatz des Materieflen und Immateriellen. Malebranche ging noch einen Schritt 
weiter; der Biſchof Berkeley (f.d.) aber fuchte das Nichtdafein ber Materie 
zuerſt zu beweifen, und ift deshalb als der Urheber bes neuern Idealismus anzus 
ſehen. Sein Syſtem iſt diefes: Es iſt keine von unſern Vorſtellungen unabhäns 
gige Materie vorhanden, ſondern die Ideen, die wir von der Koͤrperwelt haben, 
entſtehen durch bie Einwirkung Gottes auf den Verſtand, und die ganze Körpers 
welt beſteht eigentlich nur im Verſtande Gottes, der nach einer beſtimmten Ord⸗ 
nung bie ſinnlichen Vorſtellungen in uns erweckt, welche Ordnung ben Lauf der 
Natur ausmacht. Kant nennt dieſen Idealismus den dogmatiſchen ober ſchwaͤr 
menden und ſetzt ihm entgegen ben kritiſchen, auch formalen oder transſcendentalen 
genannt. Wenn jener behauptet, alle Erkenntniß duch Sinne und Erfahrung 
ſei nichts als lauter Schein, und nur in ben Ideen Wahrheit, fo behauptet hin⸗ 
gegen diefer, alle Erkenntniß durch Sinne und Erfahrung fei zwar nur Erkenntniß 
bes Erſcheinungen, aber die einzige Erkenntniß für uns, worin Wahrheit ſei 
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Dleſer Ideallemus erſcheint ſubllmirt und vollendet In ber Phlloſophle Flichtee, 
welche, mit Hintanſetzung der Natur, Lediglich bie abſolute Subjectivitaͤt als reine 
Wahrheit geltend machen will und felbft die Wahrnehmung der Dinge nur als 
inneres Factum auffaßt. Der Geiſt biefer Philoſophie befteht in der Subjectivität 
des Objectiven, Alles wird zuruͤckgefuͤhrt auf das Ich, welches alles Sein durch 
fein Vorftellen fegt. Der Einfeitigkeit diefes Idealismus ſetzte Schelling feine Na- 
turphilofophle entgegen, bie man auch objeetiven Idealismus genannt hat. Hegel 
fchließt ben Idealismus durch feine Wiffenfchaft der Idee, in welcher Begriff und 
Realität Eins fein fol; daher abfoluter Idealismus genannt. 
Idee, nad) bem gewöhnlichen Sprachgebrauche und bem ziemlich gleich⸗ 
ftehenden in der Philoſophie Locke's und Wolf's, ift fo viel wie Vorſtellung. 
(S. Bedankte) In Rüdficht aber der urſpruͤnglichen Bedeutung des Wortes, 
welche e6 durch Plato erhielt, verftehen tote darunter die bem Weſen ber Dinge 
entfprechenden Grundgedanken bes Geiſtes, ober das Wefentliche in ben Dingen, 
fofern es erkannt wird. Es gibt gewiſſe Vorftellungen, deren Gegenſtand weder 
durch einen Verftandesbegriff noch Durch eine ſinnliche Anſchauung völlig bargefkelit 
werden kann, weil derſelbe ein Unbebingtes, ein Unendlicdhes und Bolllommenes 
ift, das kein Raum und keine Zeit ganz faßt, und welches folglich auch keine Er⸗ 
fheinung ganz darſtellt. Solche Vorftelungen ſind nur möglich bucch eine Kraft 
in uns, welche ba6 Unbebingte, Unenbliche zu denfen vermag und alfo über die 
Beſchraͤnkungen bes Raumes und ber Zeit fich zu erheben fähig if. Wir nennen 
diefe Kraft Vernunft, und ihre Vorflellungen nennt ber philofophifche Sprach⸗ 
gebrauch Ideen. Betrachtet man fie näher, fo bemerkt man. zwei befondere Arten 
berfelben, welche ſich dadurch unterfcheiben, daß bie Einen nur auf Begriffe, bie 
Andern nur auf Anfchauungen beziehbar find. Die ber erften Art nennt man vor: 
zugeweiſe Ideen der Vernunft oder Vernunftbegriffe, denn fie Haben blos in biefer 
ihren Urfpruhg, und ihre Gegenflände find nur denkbar, 5. B. Gott, Welt, 
Ewigkeit, Heiligkeit. Die eine und hoͤchſte Idee der Vernunft iſt das Unbedingte 
oder ſchlechthin Vollkommene. Die Ideen bes In fich ſelbſt Gegrünbeten, bes Uns 
endlichen, Emwigen, Nothmendigen find in ihr enthalten, und felbft unbegreiflich, 
liegt fie doch allem Erkennbaren, fowie aller philoſophiſchen Erkenntniß zum 
Grunde. Sie bietet den hoͤchſten Standpunkt dar, auf welchen ber menfchliche 
Geiſt die Gefege der Natur und die Verbindung der Dinge zu einer großen harmo⸗ 
nifhen Einheit erfennen lernt. Die ber andern Art nennt man Ideen ber Ein: 
bildungskraft oder afthetifche, weil fie bie Einbifdungskraft aus verfchiedenartigem 
Stoff erzeugt, den theils die Sinne, theils die Vernunft liefern, und ben die 
ſchoͤpferiſche Bildungskraft zu einem organifchen Ganzen geflaltet, das eben darum 
auch durch) Eeinen Begriff in allen feinen Merkmalen beflimmt und beutlich gedacht, 
ſondern nur in einer Anfchauung bargeftellt werben kann. Ideen der Einbildungs⸗ 
kraft find alfo gleichfalls nur durch Vernunft möglich, entſtehen aber nicht auß der 
- Bernunft allein, fondern aus Vereinigung von Anfhauungen und Ideen. Darum 
enthält auch jede Darftellung einer aͤſthetiſchen Idee, ber finnlichen Klacheit und 
Beſchraͤnkung ungeachtet; in ber fie erfcheint, zugleich Immer noch etwas Unaus- 
‚ jprechliches, Unendliches, das ſich nicht begreifen, deutlich machen, fonbern nur 
fühlen läßt. Allem Obigen zufolge find Ideen ber Vernunft reine, von allem 
Sinnlichen abgezogene Vorftellungen von Dingen, die nie in ber Erfcheinung vor⸗ 
kommen, bie aber in dem Wefen ber Vernunft nothwendig find und deren Daſein 
durch fie verbürgt ift. Ideen der Einbilbungstraft aber find Ideale im engen 
Sinne, Vorftelungen von Erfcheinungen, und zwar nicht die blos finnlichen Ab: 
brüde berer, die uns wirklich umgeben, fondern berer, die von der Einbildungs⸗ 
kraft durch die Einwirkung ber felbftthätigen Natur unſers Geiftes, feinen Belegen 
gemäß, aus jenen erzeugt werben, und beren Moͤglichkeit die Anlage zur ſchoͤnen 
Kunft überhaupt im Menfchen begründet. 
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Kheenaffociation, f. Affoctation. 

Identltaͤt, wörtlich Diefelbigkeit, iſt ein philoſophiſcher Kunflaußbrud 
für gebachte Gegenftände, infofern fie bei veränderten B gen bei demſel⸗ 
ben Wefen verharren, 5. B. Identität bes Ichs, oder infofern die Verſchiedenheit 
mehrer Begenftände aufgehoben wird. Kesteres ift abſtracte, blos logiſche Identi⸗ 
tät ober Einerleibeit, umd verfchieben von ber relativen Identitaͤt, d. h. der Über⸗ 
einfiimmung in gewiſſen Bezlehungen oder der Ähnlichkeit. So find bie Begriffe 
Hund und Löwe relativ Identifh, inſofern fie beide die Begriffe: vierfuͤßlge Saͤug⸗ 
thiere,' Ranbthiere u. f. w.’enthalten. Unter abfoluter Sbentität wird aber in der 
Philoſophie verfianden bie abfolute Einheit, nämlic die Einheit bes Weſens, des 
Subjectiven und Objectiven, bei Verfhiedenheit ber Korm. In ber Mathema-- 
tie nennt .man identifch Das, was in der Größe und Form übereinflimme.: 
So.find zwei Ausdtuͤcke, 3.8. die beiden Glieder einer Gleichung, ibentifch, wenn. 
fie beide aus denfelben Größen beftehen und von einerlei Korm find oder doch tdes- 
nigftens auf eine und biefelbe Form gebracht werben koͤnnen. In der Geometrie 
bedient man ſich ſtatt identifch des Ausdrucks cöngruent, und fagt 3. B. von zwei 
Dreiecken, bie gleichen Flaͤcheninhalt haben, d. h. gleich groß und ähnlich find, 
die beiden Dreiecke find congruent. 

Identitaätsſyſtem, f- Schelling. 

Ideolbdgie, eigentlich Ideenlehre, nennen bie Franzoſen bie Wiſſen⸗ 
haft, welche fie an die Stelle ber ihnen verhaßten Metaphyſik gefegt haben, 
und die befonders von Deflutt de Tracy auögebilbet worden iſt. (S. Franzoͤ⸗ 
fifde Literatur. 

Idioelektriſch, f. Elektricitaͤt. 

Idiöma, ſ. Idiotismus. | 

Idioſynkräſie, ziemlich gleichbedeutend mit Idiopathie, wird bie elgen« 
thuͤmliche Einwirkungsart gewiſſer Meize auf einen thlerifchen Koͤrper, ober, ſub⸗ 
jectiv betrachtet, bie eigenthlimliche, groͤßtentheils von ber Hegel abweichende und 
nicht felten Prankhafte Empfindlichkeit eines Menſchen für gewiſſe Reize genannt. 
Sie zeigt fi) namentlich In ber Abneigung vor gewiſſen phyſiſchen Einwirkungen, 
+ B. Abneigung vor bem Rofengeruche, vorzuͤglich bei bem weiblichen Gefdylechte, 
und in den nachtheiligen Wirkungen gewiſſer Reiz: und Heilmittel, welche in 
gleichem Falle fonft überall Heilfam find. Dann wird biefer Ausdruck auch zur 
Bezeichnung gewiffer, einem Individuum eigenthlimlicher und von der Regel abs 
weichender Arten geiffiger Neigung und Abneigung, ober einer befondern geifligen 
Reizbarkeit gebraucht, und man fagt im letztern Falle z. B., eine Idioſynkraſie 
gegen etwas haben.. 

Idlot hieß bei den Griechen ein Bürger, der einfam und ſtill fuͤr fich lebte, 
ohne Theilnahme an ber Regierung, an dem Wohl und Weh der Gemeinde; das 
her man noch jegt, mit Ausbehnung des eigentlichen Begriffs, jeden blöd» ober 
ſtumpfſinnigen Menfchen einen Idioten nennt. 

Idiotikon nennt man ein Wörterbuch, welches nur die in einer gewiſſen 
Segend,- Provinz, Landfchaft eigenthümlichen Wörter, Redensarten und Sprech» 
arten (Idiotismen) enthält. Bair. und oberpfälz. Idiotika lieferten Praſch, Ni⸗ 
colai, Zanpfer, Hühner, Weftenrieber und Schmeller; ein brem. Idiotikon Til⸗ 
ling, ein hamburg. Richey, ein henneberg. Reinwald, ein holftein. Schüge, ein 
lief⸗ und eſthlaͤnd, Hupel, ein oͤſtr. Höfer, ein preuß. Henning, ein ſchwaͤb. Job. 
Che. von Schmid, ein ſchweizer. Stalder, ein weſtfaͤl. Strobtmann und ein platte 
deutſches Daͤhnert. Adelung's Wörterbuch iſt gewiſſermaßen als ein oberfächl. 
Idiotikon zu betrachten. Einen Verſuch einer allgemeinen deutſchen Idioken⸗ 
Sammlung” gab Fulda heraus (Berl. 1788), und es waͤre zu wünfchen, dag wis 
ein ausführliches Wert diefer Art befäßen, weil wir bann erſt den Reichthum bes 
deutſchen Sprachſchatzes ganz würdigen koͤnnten. Daß auch für die Schriftfprache 
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Vieles daraus zu beriugen wäre, iſt kein Zweifel, und Campe hat ſich durch bie 
hierauf gelenkte Aufmerkſamkeit ein wahres Verdienſt erworben. 
| Idiotismus, abgeleitet von Idloma, d. h. Mundart, Dialekt oder 
Sprechart, ift eine Eigenheit ins Ausdrude, welche nur in biefer oder jener Sprache 
flattfindet. Diefe Eigenheiten gehen von dem individuellen Volkscharakter aus und 
entwickeln fich wieder im Gebiete des Allgemeinen, als in demjenigen Kreife der 
Sprache, welchen wir die Converfationss ober die Sprache bes gewöhnlichen Le⸗ 
bens nennen. Da fich das menſchliche Gemuͤth in den taufendfahen Stufen feiner 
Xußerung nad) allen Seiten hinwendet und allenthalben Bilder zur Verſinnlichung 
und Darſtellung feiner Ideen fucht und findet, fo ergibt füch daraus, daß grade 
bie Sonverfationsfprache den ſchwierigſten Theil jeder Sprache ausmacht, und daher 
auch, befonders in ben fremden Sprachen, bas aufmerkfamfte Studium erfobert. 

Idolatrie, ſo viel als Bilderdienft oder ägendienft, von bem orte del, 
ein Bild, das als Gegenſtand der Verehrung gleichbedeutend mit Goͤtze(ſ. d.) iſt. 
3domeneus, Deukalion’d Sohn und Minos Enkel, ein Fürft vieler 
kretiſchen Städte, 309 als alternder Held mit 80 Schiffen gen Ilion, deu Achaͤern 
zu beifen, weshalb fpätere Mythographen ibn zu Helena's Freiern rechnen. Oft 
ruͤhmt Homer J.'s mannhafte Tapferkeit und fein nahes Verhaͤltniß ga Agamem⸗ 
non. Bei den Leichenfpielen für Patroklus gerieth er mit Ajax Dilens in Steeit. 
Nach Homer beachte J. alle feine Gefährten, fo viel dee Krieg ihm gelaffen, vom 
Meere gluͤcklich nach Kreta, wo ihm und Meriones, nach Diodor, ein prächtiges 
Grabmal und göttliche Ehre zu Theil wurde. Wahrſcheinlich alegandein. Erweite 
tern der Sagen über die Heimkehr der Helden von Troja folgend, erzählen roͤm. 
Schriftfteller, daß J. gezwungen Kreta verlafien habe, weil er von einem Sturme 
auf dem Dieere ergriffen gelobt habe, den eriten ihm Begegnenden den Göttern zu 
opfern, wenn feine Genoſſen Kreta gluͤcklich erreichten. Dieſer erſte ibm Begeg⸗ 
nende fei fein eigner Sohn geweien, und auswandernd habe er darauf Anfiebler nach 
Salentum geführt. Roc genauere Angaben über bie legten unglüdlichen Schid: 
fole des 3. finden fich bei einem Scholiaften des Lykophron. 

Idria, eine wegen ihrer außerordentlich ergiebigen Dusdfilbergruben be 
ruͤhmte Stadt in Innerkrain des oͤſtr. Königreichs Jlyrien, der Sig eines Ober⸗ 
besgamts, iſt ziemlich zerſtreut auf einzelnen Hügeln erbaut und hat 4100 Einm., 
von denen über 600 zum Bergwerksperfonale gehören. Die 1497 entdediten Gruben 
find zum Theil unter Waſſer gefegt worden, bas man nicht wieder wegſchaffen 
konnte, weswegen der Ertrag ber Ibrianer Quedkfülbergruben fehr gefunden iſt, bie 
jene jährlich nur wenig Aber 5000 Etr. Qusdfilber und 2000 Etr. Zinnober lie 
fem. Eine Stunde davon, noͤrdl. von der Stadt, liegt ber Flecken Unteridria. 
Der idrianer Bezirk hat 3 IR. und 10,000 Einw., bie auch Spigen umd Lein- 
wand verfertigen. 

Idumda oder Edomitis hieß das von Idumaͤern oder Edomitern be 
wohnte Land zwifchen der Kuͤſte von Palaͤſtina und dem todten Deere, welches 
mehrmals von den Iſraeliten unterjocht und fpäter zu Judaͤa gaſchlagen wurde. 

Sdüna, Idunna oder Ithun, eine ber Afinen, Braga's Gemahlin, 
f. Nordiſche Mythologie. 

Idus hieß im roͤm Kalender (f.d.) ber 16. der Monate März, Mai, 
Sul. und Oct., forie ber 13, der übrigen Monate. Die fieben den Idus vorherge⸗ 
henden Zage wurden ebenfalls mit Huͤlfe der Idus gerechnet; fo fagte man z. B. 
ſtatt 12. Maͤm, der Dritte Tag vor dem Idus des März u. f. w. 

Idylle (eidvrdıor), ein Heines Bid, eine Beine Schilderung, bann ein 
Gedicht, welches das Reben einfacher und unverdorbener Naturmenfchen im Ge 
genſatze zu den beengenden Berhältniffen des buͤrgerlichen Dafeins und der Sonve 
nienz darſtellt, auch bukoliſches Gedicht oder Ekloge genannt. Je mehr fich die Ren: 
ſchen von der Sitteneinfalt der fruͤheſten Beiten entfernten und je ſtaͤcker der Gegen» 
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ſatz zwiſchen dem ſpaͤtern buͤrgerlich⸗ conventionnellen Daſein und dem urſpruͤnglichen 
Naturleben hervortrat, um fo ſehnſuͤchtiger mußten fie auf dieſes, als ein vers 
lorenes ideales Dafein und ein golbenes Zeitalter, als ein Leben voll Unfchuld 
und Sittenreinheit, das in der Befriedigung der einfachften Bedürfniffe und. der 
zarteften Wünfche Genüge fand, zuruͤckblicken. Die Schilderung ſolcher Zuftände 
lag fomit der Poefie nicht fern und mußte um ſo mehr Anklang finden, je ſchaͤrfer 
ſich bei fortſchreitender Entwickelung und Verfeinerung des geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtandes jener Gegenſatz hervorthat. Und in der That gehoͤrt die Idylle, als abge⸗ 
ſonderte eigenthuͤmliche Dichtform, uͤberall einer ſolchen Zeit an, in welcher das 
einfache Naturleben, der Wirklichkeit gegenuͤber, als ein idealer Zuſtand, bereits 
in eine poetiſche Ferne zuruͤckgetreten war und bie Sehnſucht nach Ruͤckkehr zu der 
verloren gegangenen Einfalt und Unſchuld der Sitten, nach Wiedervereinigung mit 
der Natur in dichteriſchen Gemuͤthern Raum gewann. Darum waͤhlte der Idyl⸗ 
lendichter von jeher am liebſten Menſchen, Scenen und Vorgänge des laͤndlichen 
Dafeins, insbefondere des Hirtens, Schäfers, Zifchers und Fägerlebens, zus fels 


nen Bemälden, weil folches der Natur am nächiten ift, und namentlich gab das 


harmloſe Hirtenleben ber alten Völker mit dem Ideal eines goldenen Zeitalter aber 
einer Unfchuldswelt, wo der Menſch, wenig bedürfend , im friedlichen Genuſſe fer 
ner felbft und der Natur lebte, zu ſolchen Schilderungen reichen Stoff. &o finden 
wir denn die erfien Spuren biefer Dichtform bereits im Orient, nur daß fie bier 
noch nicht als für fich beſtehende Gattung ausgeprägt ift, ſondern batd mehr ale 
Epos, wie das Buch Ruth in der Hebr. Poeſie, bald, wie bie ind. Sakuntalq 
mehr als Drama mit idylliſchem Charakter erfcheint. Da die Idyllen theils ergählen, 
theils unmittelbar in gegenwärtig fich entwickelnden Scenen darftellen, theils auch 
blos fanfte Neigungen und NRaturgefühle ausfprechen koͤnnen, fo gibt «8 eptiche, dra⸗ 
matifche und ſelbſt lyriſche Idyllen. Epiſch find die Hirtenromane alter und neuerer 
Dichter, Voß's „Rutfe”’, Goͤthes „Hesmann und Dorsthea” u.f. vo., in befchränfs 
terer Form der größte Theil ber Idyllen bes Theokrit und feiner Nachahmer, bes 
Virgiltus und Calpurnius; dramatifch Guarini's „Pastor fido”, der allerdings ein 
mit sormantifcher Beimifchung verfehenes Dirtengebicht genannt werben Bann, Taſſo's 
Aminta“, GBeßner’s „Evänder” und verfchiebene andere Stuͤcke der Neuern; bios 
lyriſch Hingegen find die meiften Bukolien und Eklogen ber Alten und ber Neuern, 
z. B. Ew. v. His, I.N. Goͤt's, J. F. Schmidt's und Bronner's. Da bie 
ans in den einfachen, natärlichen Buftand des Menſchenlebens verſetzt, fo 
muß ber Inhalt derfelben, ſowol in Abficht auf bie Materie als auf die Form und 
denn Vortrag, den Charakter biefes Zuſtandes genau darſtellen. Dan muß darin 
eine Welt erkennen, in welcher bit Natur allein Sefege gibt. Durch Bein buͤrger⸗ 
liches Herkommen, durch Eine willkuͤrliche Regel des Wohlſtandes —— 
muͤſſen die Menſchen in derſelben ſich den Eindruͤcken der Natur hingeben. Sie 
kennen keine Bedurfniſſe als diejenigen, welche bie Natur auferlegt, und keine 
Güter als die Gaben, welche fie ertheilt. Ihre Hauptleidenſchaft iſt Liebe, aber 
eine Liche ohne Zwang, ohne Verftellung und ohne Piatonifche Veredlung. Ihre 
find Leibeshbungen, Belang yab Tanz; ihr Reichthum iſt fine und 
fruchtbares Wiek. Übrigens knuͤpft fi) die Idylle an keine Zeit und an keinen bes 
finamten Dre. Jenes Arlabien, das zur Zeit des gefuntenen Geſchmacks in Ales 
sandeien als Ibeales Dichterland auflam, Eiegt niegend und überall. Es gibt auch 
hei Idyllen, zu welcher Gattung bie erfte und zehnte Ekloge bes Virgit, 
te Idyllen der Radame Deshouliers und Anberer geb — As felbftändige 
Dede tritt bie Idylle zuerſt unter den Griechen gegen ben Anfartg des alerans 
drin Zeitalter mit Theokrit auf, ber in forgfättig ausgefuͤheten Bilbern vorzugs⸗ 
toelfe das Naturleben ficil. Hirten zur Anfchauung bringt. Ihm fangen ſich Bion 
und Moſchus an. Unter den roͤm Dichtern iſt nur Virgil von Bedeutung. Die 
gelungenften idyllifchen Dichtungen ber Stallener, wie bie von en und Suarinl, 


2 Sferten Iffland 

gehören der dramatiſchen Form an; doch haben Andere, wie Sannazar und Ala⸗ 
manni, auch epiſche und lyriſche Idyllen geliefert. Die franz. Idylle verlor in 
ihrem Streben nach Eleganz und Zierlichkeit die Wahrheit ber Natur aus den Au⸗ 
gen, und bie engl. Dichter, außer Spencer, folgten zu ſklaviſch den Muſtern ber 
Alten. Die fpan. Idylle wählte mit Vorliebe die Form des Romans flır ihre Das 
ftellungen, die auch in andern Literaturen Nachahmung fanden. Unter den Deut: 
ſchen galt lange Zeit Geßner als Mufter in diefer Gattung, bis Maler Mile, 
Voß, Böthe und Andere feinen Ruhm verbunkelten und zu ber Wahrheit zurüd: 
führten, die Jener nur gu oft verlegt hatte. e 

Iferten, f. Yverdun. 

Iffland (Aug. Wilh.), beruͤhmt in dee Geſchichte ber deutſchen Bühne 
durch feine aus dem wirklichen Leben entlehnten, durch gute Gharakterzeichnung 
gehobenen Familiengemaͤlde, geb. 19. Apr. 1759 zu Hanover, der Sohn au 
gefehener, bemittelter Ältern, erhielt fehr zweckmaͤßigen Unterricht, melden er 
aber nicht fo mügte, wie es feine Talente geftattet hätten, da die Beikce Dramas 
tiſcher Vorftelungen ihn bergeftalt für die Schaufpieltunft eingenommen hatten, 
daß er dadurch von allen andern Gegenftänden abgezogen wurde. Ohne Vorwiſſen 
feiner Xitern verließ er in feinem 18. J. Hanover, betrat in Gotha zuerft dub 
Theater und ging, als diefe Bühne nad) Eckhof's Tode, ber fein Freund und Vor 
bild ward, aufgelöft wurde, 1779 nach Manheim, von wo er 1796 nad Berlin 
zur Direction des Ein. Nationaltheaters berufen wurde. Hier ward er 1811 Gr: 
neralbirector aller in. Schaufpiele und flarb am 22. Sept. 1814. Als Shaw 
fpieler Hat ihn bisher wol Niemand an wahrhafter Conſequenz und firengem innern 
Bufammenhange erreicht, noch weniger übertroffen. Wenn eine Fahre lang geübte 
Kritik und ein Scharfblid, wie ihn nur immer das redlichſte und beharrlichſte Stu: 
dium der Schaufpielerfunft zu verleihen vermag, in J.'s Spiele jene unzufan: 
menbängenden Lüden und unbewußten Hußerumgen ber Routine, welche bat 
Spiel gewoͤhnlicher Mechaniker zu charakterificen pflegen, nicht wahrnehmen lieh, 
wehn man in Gegenteil jedem einzelnen Theile feiner Darftellungen das Marlle 
Bewußtſein und die uneingefchränktefte Beherrſchung des Stoffes. anfah, und 
wenn endlich jede feiner Darftellungen ein ſtreng in fid) zuſammenhaͤngendes, Mt 
unterbrochenes Ganzes dusmachte, fo find wir genoͤthigt, J., im umfafendfkn 
Sinne des Worts, einen mahrhaften Künfkter zu nennen. Zu tragiſchen Dar 
fielungen war, wenigſtens in der legten Zeit feines Lebens, fein Kuferes menis 
geeignet, dagegen waren es feine. ernften Familiencharaktere und feine kowiſchen 
blos reflectieenden Darftelungen, in welchen das Menſchliche fich nur in ber Jo: 
nie fpiegelt, worin wir ihm bie Palme zugeftehen muͤſſen. Als dramatiſcher 
Schriftfteller, feit 1781, entwickelte er denfelben Charakter. Sowie ihn hier de 
Mangel an Schwung ber Phantafie zu den eigentlidy hoͤhern, poetlſch⸗freien Er: 
zeugniffen unfähig machte, fo wurde ee auch burch eben biefen Mangel anfıt 
Stand gefegt, dramatifche Werke von hoͤherm poetifchen Gehalte zu liefern. Dr 
her eine oberflächlihe Empfindfamteit, bie ſich ohne, tiefere Sehnſucht in dem 
Kreiſe wirklicher, alltäglicher Betriebe zeigt, die Grundlage faft aller feiner Stuͤce 
iſt, bei denen die Fronie und bie komiſche Kraft fich nicht chaͤtig als gebietende fi 
terin, fondern als untergeoebnete Dienerin: zu zeigen pflegt. Die „Jäger, and 
bie „Dageflolzen” und einige helle des „Derbfitag” machen hiervon, als ein in 
der tbpllifchen Darflellung roher, ungekünftelter Natur faſt vollendete Grid, 
eine Ausnahme. Nicht minder find einige wahrhaft komiſche Charaktere feine 
Stüde fehr.verbienftlih und würden, wenn fie in einem rein Bonstjch gehalten? 
Ganzen fländen, der hoͤchſten Wirkung fähig fein. Dahin gehören ber Amtmant 


Riemen, Conftant in „Selöflbeherrfhung” und einige andere. Im Samen 
findet man jet feine Stuͤcke gebehnt und macht ihnen ben Vorwurf einer mel 
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prigen Dialogs und allzu-grofer Familienaͤhnlichkeit; doch iſt es ſehr heilfam, fie 
von Zeit zu Zeit als ein gutes Gegengift gegen die zunehmende Leerheit und Seich⸗ 
tigkeit dramgtifcher Probuctionen auf die Bühne zu bringen. In feinen theoretis 
fchen Abhandlungen und Auffägen, welche man in feinem „Almanach für das 
Theater” (Berl. 1807, 1808 und 1818) findet, hat J. tiefe Blicke in das Weſen 
der Menfchendarftellung gethan und dem ſich bildenden Schaufpieler fruchtbare 
Winke gegeben. Eine Sammlung feiner dramatifhen Schriften erſchien unter 
dem Titel: „J.'s dramatifche Werke” (16 Bde., Lpz. 1798—1802), an welche 
fi) die „Neuen dramatifchen Werke” (Bd. 1, Berl. 1807) anfchliegen. Eine Auss 
wahl derfelben enthält die Ausgabe in 11 Sedezbaͤnden (Lpz. 1827—28). _ 
"Sgel (ber), ein zu den Raubthieren gehörige® Säugethier, iſt beſonders 
merkwuͤrdig durch die Stacheln, welche die obere Koͤrperſeite vom Scheitel an bes 
deden. Sie find eigentlich zuſammengewachſene Haarbünbel und dienen dem 
Thiere ale Schugwehr, indem ber,eigne Bau feiner Hautmuskeln ihm geftattet, 
ſich bergeftalt zufammenzurollen, daß es dem angreifenden Feinde nad) allen Rich» 
tungen fich kreuzende Spigen entgegenftelt. Der Igel wird durch feine Nahrung 
fehr näglich, indem er-größtentheil6 von Schnedlen, Würmern, Inſekten, befon> 
ders aber von Mäufen lebt. Nach Einigen ſoll er auch fpanifche Fliegen ohne allen 
Nachtheil verzehren und nady Andern fchaden ihm ſelbſt die Biſſe der giftigen 
Kreuzotter nicht, vielmehr if ihm diefe fammt andern Schlangen, fowie Froͤſche 
und Kröten eine willkommene Nahrung. Fruͤher glaubte man, daß er den Obſt⸗ 
gärten gefährlich werde, indem er die abfallenden Fruͤchte auf feine Stacheln. ges 
fpießt in feine Magazine trage; dem tft aber nicht fo, denn er frißt nur bei Mangel 
an animalifcher Nahrung Obft. Die Zungen bringen fchon fühlbare Stachelfpigen. 
mit auf die Welt, welche binnen 24 Stunden eine Länge von vier Linien erhalten 
und anfangs weiß find. Den Winter bringe der Igel fehlafend hin. Er tft in 
ganz Europa einheimiſch; ein in Afien und AÄAgypten lebender zeichnet fich durch 
lange Ohren and. —F 
Ignatlus der Heilige, ‚Btfchof von Antiochien feit 69 n. Ehr., war 
wahrſcheinlich ein unmittelbarer Schuͤler eines ber Apoftel Sefu, nach Einigen bes 
Sohannes, nad) Andern des Petrus. Der Beiname Theophoros, d. h. von 
Gott getragen, gab fpäter zu ber Sage cn daß J. das Kind gewefen fe, 
welches Jeſus einſt in bie Mitte feiner Juͤnger ftellte. Vertrieben von feinem Bi» 
ſchofsſitze fand er den Maͤrtyrertod, welchen er fuchte, zu Rom unter dem Kaifer 
Zrgjan, im 3. 116 durch zwei Löwen. Die Eatholifche Kirche feiert ihm zu Ehren 


den 1. Febr. Won mehren ihm beigelegten Schriften und Briefen fcheinen nur 


fieben der letztern echt zu fein, die mit des Bamabas Briefe von If. Voß (Amſt. 
1646, 2. Aufl., Zond. 1680, 4.) herdusgegeben wurden. 

agne3 von Loydla, f. Loyola. 

Stars, der Sohn des Dädalus (f. d.). | 

Ikon heißt im Griechiſchen das Bild, daher Jktonismus, ein nach 
dem Leben gefertigtes Ebenbildz Jkonolatrie, Anbetung bee Bilder, d. h. 
Verehrung folcher Bilder, welche göttliche ober vergötterte Wefen barftellen Tollen; 
Ikonoklaſten, bie Bilderflärmer (ſ. d.), und Jkonomachie, fo viel 
als Bilderſtreit ober Bilderkrieg. 

Fkonogräphie tft die Nachweifung von Bildniſſen ausgezeichneter Pers 
fonen des Alterthums in Bildſaͤulen, Büften, Münzen, gefehnittenen Steinen, 
Gemälden u. |. mw. Michel Angelo und Urfinus waren bie Wieberherfteller biefer 
Wiffenfchaft, die von Joh. Angelus Ganini in feiner Stonographie (Rom 1669, 
Fol.), befonders aber von Wisconti (f. d.) wieder ausgebildet wurde. Delpech 
lieferte eine „Iconographie des contemporains, depuis 1789 — 1820” (Par. 
1824 fg.) und Heräus bie '„Bilbniffe ber regierenden Fuͤrſten und berühmten 
Maͤnner vom 14. — 18. Jahrh.“ (Wien 1828, Fol.). — Die Jkonologie 
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BE Seofiäber She 
oder Bilberlehre beſcha | | vowol fü 
ne n — eſchaͤſtigt ſich mit bee Erklaͤrung ſowol ſymboliſcher als rein hiſto⸗ 


Ikoſasder nennt man In ber Geometrie einen Körper, der durch 20 
gleichfeitige umd congruente Dreiecke begrenzt wird. 

Ildefonſo (San), eine Meine, angenehm gelegene Stadt am Guate: 
samapebiege In der fpan. Provinz Segovla, mit etwa 5000 Einm., welche frühe 
ausgezeichnete Glas⸗ und Spiegelarbeiten lieferten, wurde geſchichtlich merkwürdig 
durch das dafelbft am 19. Aug. 1796 zwiſchen Frankreich und Spanien gef of 
fene Bündnis. Das dafige Luſtſchloß La Granja, mo der Dof während des Som: 
mers ſich aufzuhalten pflegt, von Philipp V. erbaut, fo nebft ben Gartenanlagen 
Wafferkuͤnſten, Statuen und andern Schenswürdigkeiten einen Aufwand von 
45 Mi. Piafter verurfacht haben. ER 

Ylgen (Karl Dav.), ehemaliger Rector der preuß. Landesſchule Porta, 
geb. 26. Bebr. 1763 zu Burgholzhauſen im jegigen preuß. Herzogthume Sadılır, 
befuchte die Stadtfchule zn Naumburg und fludirte dann zu Leipzig. Seine auß 
gezeichneten Kenntniffe in der claffifchen und oriental. Philologie verſchafften ihm 
1790 den Ruf als Rector der Stadtſchule in Naumburg, und 1794 als orden‘ 
licher Profeffor ber oriental. Sprachen und außerordentlicher Profeffor der Throlos 
gie nad) Jena, von mo er 180% dem Rufe als Rector der damals noch fühl. Gür 
ſtenſchule zu Pforta folgte, der ihm vorzüglich durch Reinhard's Vermittelung 
nicht ohne Widerfpruch det bamaligen, freng altgläubigen Behörden zu Theil wurde. 
Hier trat er als ſtrenger Reformator der damals verfallenen Schulzucht auf um 
hat in dieſer Beziehung viel geleiftet. Mährend feiner ganzen Amtsfuͤhrung be⸗ 
jnährte er ſich als ein ernfter Freund der alten Zucht, ohne jedoch als ein Feind und 
Stoͤrer ingendlicher Freuden zu erfcheinen. Obſchon er von ungewöhnlich kräftigre 
Natur war, ſo fah er ſich doc, genoͤthigt, Kraͤnklichkeit halber 1830 feine Ent 
laſſung zu nehmen, wendete ſich 1831 nach Berlin und flarb dort, nachdem et tt; 
blindet, am 17. Sept. 1834. I. machte fich als Schriftſteller zuerſt duch die 
Abhandlung: „Chorus Graecorum tragicus qualis fuerit, et quare ejus um 
bodie revocari nequeat” (2pz. 1788), bekannt; fein philologiſches Hauptwerl 
aber iſt die Ausgabe der „Hlymni Homerici” (Halle 1796), ſowie auch feine Ieätt 
Schrift: „Animadversiones philologicae et criticae in carmen Virgilianum, quo 
Copa inscribitur” (Halle 1821, 4.), tiefe und ausgebreitete Gelchrfamtelt beut 
kundet, die hler und da nur die Ruͤckſicht auf bie Fortſchritte der neuern Philologie 
vermiffen läßt. Won feinen theologiſchen Schriften erregten feine‘ freimuͤthigen 
Forſchungen uͤber das Buch Hiob: „Natura atque virtutes Jobi, antiqui carmind 
 bebr.” (Rp. 1789), und feine „Urkunden des erfien Buchs Moſes In Ihrer Une 

ftate” (Halle 1798) vieles Auffehen. Außerdem befaß er eine außerordentliche ko⸗ 
cal⸗ und Geſchichtskenntniß feiner vaterlaͤndiſchen thuͤring. Gegend, mar in der 
Medalllenkunde ſehr bewandett und vereinigte auch überdies Im ſich ſeht verſchleden⸗ 
artige Kenntniſſe wie man ſie ſonſt bei Hhilologen wol nicht anzutreffen pied 
Seine kleinern Abhandlungen, unter denen ſich beſonders bie über bie Skollen bet 
Griechen auszeichnen, erfchienen al „Opuscula” (2 Bde., Erxf. 1797). 

Iliade oder Ilias, f. Domer. | | 

SlithyTa, richtiger Elleithpia, war bei den Griechen biejenige Ob 
tin, welche den Gebaͤrenden Beiſtand leiſtete. Ihr Name, melden Einige aus 
den morgenländ. Sprachen ableiteten, ſcheint rein griech. gu fein und die Kom⸗ 
mende zu bedeuten. In dem erfehnten Augenblicke erſchien nämlich, ber Sage nad 
die erflehte Geburtsgoͤttin auf dreimaliges Rufen. Nach des. Pauſanias db: 
tung ward unweit des Kapelle des Serapis zu Athen ber J. ein Tempel erbaut, 
welche, von den Hpperbordern kommend, ber Ersifenden Latona in Delos Hüff 
‚ gelelftet hatte. Dagegen glaubten die Kretenfer, J. fe in ber Gegend von Moſe 
Amnifus geboren und eine Tochter ber Here oder Funo. Es gibt zwei Goͤttin⸗ 


Sum Illuminatenorden 495 
nen biefes Ramens, die man wohl voneinander unterfeyeiden muß. Ber griech. 
Sage nach hatte Here, bie Vorfteherin und Beſchuͤtzerin der Ehe, zwei Toͤchter, 
Hebe, welche die reine Jungfrau, und S., welche die Gebärerin bedeutete. Das 
ber fendet ober verweigert Here. den Beiſtand ihrer Tochter J., ja ſie ſelbſt ſtellt ſich 
oft als die ans Licht Bringende, Helfende (Lucina) dar, wie aus der Stelle beim 
Xerenz: „Juno Lycina, fer opem”, erhellt. Nach Hora; in der ſaͤculariſchen 
Dde iſt I. umd Lırina eins. Die zweite Göttin dieſes Namens war eine Gottheit, 
welche in Klelnaften als Symbol’ der gebärenden und alfnährenden Kraft in der 
Natur betzachtet wurde und ſich von Medien aus über die aſiat. Hüften des ſchwar⸗ 
zen Meers herab nach Kieinafien verbreitet hatte. Das Sinnbild dieſer Goͤttin 
war am Himmel dee Mond und anf ber Erbe die Kuh. In Scythien ward fie bie 
Gtiergöttin, die tauriſche, in Kleinafien hingegen, verbunden mit dern Dienfte 
der phrygiſchen Cybele, die große Mutter mit den vielen Brüften. Ihr Hauptfig 
war zu Epheſus, und fie feldft, mit dem fpätern Dienfte ber Kinder der Latona 
verſchmolzen, ward nachmals bie Artemis der Griechen und die Diana ber Römer. 
In der Folge vermehrte ſich wahrſcheinlich die Zahl der Goͤttinnen dieſes Namens 
aufbwi, und es gab dann deren zwei gute und eine böfe. Alle drei zuſammenge⸗ 
nommen nannte man [päterhin Genetyllides ober Geburtsgoͤttinnen. 

tum beißen in der alten Geographie zwei Städte, welche wohl von: 
einander zu unterfcheiden find: Alts Ilium, ober das eigentliche, berühmte 
Troja (f. b.), von Zus, einem Sohne bed Troas, fo genannt, welches mehr 
landeinwaͤrts Ing, umd Neu=Itium, jetzt noch unter dem alten Mamen Troja 
ober unter beim neuen von Trojahi bekannt, in ber Landfchaft Trons, nahe am 
Ausfluffe des Hellespont in das ägdifche Meer. 

Illinois, einer ber Staaten ber nordamerik. Union, zwiſchen den Staaten 
Indiana, Kentucky und Miſſuri, umfaßt einen Theil des alten Ohiolandes, mo 
fich fett dem Anfange bes 18. Jahrh. franz. Einwanderer aus Canada niederließen, 
und bie van biefen in ben I. 1803 — 16 ben Indianern abgekauften Ländereien. 
Er erhielt den Namen von bem gleichnamigen Fluffe, ward 1818 vom nordamerik 
Gongrefie als befonderer Freiſtaat anerkannt und umfaßt gegenwärtig 43,633 
DOM. mit 157,600 Einw. Mit Ausnahme von etwa 8500 Indianern und 900 
Sklaven find fie insgefammt freie Pflanzer, welche auf einem hoͤchſt fruchtbaren 
Boden Korn, Taback, alle Arten. Huͤlſenfruͤchte u. ſ. w. erbauen, Viehzucht treiben 
und in der neuern Zeit auch mit Manufacturen fich zu befchäftigen anfingen. Der 
Staat iſt in 52 Diſtricte getheilt und ſendet zum Congrefle zwei Senatoren und 
einen Vollevertreter. Die Hauptſtadt Vandalia im Difiriete Lafayerte iſt fehe 
vegelmäßig gebaut, mit graben, breiten Straßen, und zählt ungefähr 1500 Ein. 
Von der Bildung ihrer Bewohner zeugt bie bafelbft gefliftete Historical society: 
Unter den Übrigen Staͤdten find die wichtigern: Kaskaskia, fonfl Hauptort, 
Shawanceetown, mit einträglichen,, ber Union gehörenden Salinen, Balena, ut 

„und Jackſonville, mit einer neum, aber ſchon ſehr blühenden 
Unterrichtsanſtalt. | —— 

JIlluminatenorden (der), d.h. die gehelme Geſellſchaft der Erleuch⸗ 
teten, wurde am.1. Mai 1776 von Adam Weishaupt, damaligem Profeſſor des 
Eanonifchen Rechts zu Ingolftabt, gefliftet, wobel ihm als Zweck die höhere Aus⸗ 
bildung der Menſchheit zu reiner Sittlichkeit und einem dieſer ganz gemäßen Leben 
dunkel vorſchewehte. Diiefe Geſellſchuft vecbzeitete ſich zuerſt von Ingolſtadt aus 
über Minden und Cichſtaͤdt, vorzuͤglich in dem katholiſchen Deutſchiand, dan 
auch in einigen Gegenden des proteſtantiſchen, und zaͤhlte zur Bett ihrer Bluͤt⸗ 
mehr als 2000 Mitglieder, unter dieſen Maͤnner von den groͤßten und anerkann⸗ 
teſten Verdienſten. Nachdem aber 1785 bie bair. Regierung mehre Mitglleder 
entdect und allerdings ohne Fige Farm hart beſtraft, auch ben Orden, als 
dem Wohle des Staatsg ‚, aufgehoben unb befien Fortdauer hast verpönt 
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hatte, erloſch derſelbe völlig. Als Ideal ſchwebte Weishaupt bei ber Stiftung ke); 
ſelben ber Freimaurerverein vor. Was man von dem Einfluſſe der Illuminaten 
auf die franz. Revolution hin und wieder behauptet hat, waren leere Traͤumereien. 
Ilrl luſlon heiße im gefelfchaftlichen Leben und in dem Gebiete der ſchoͤren 
Künfte die größtentheils durch Kunſt erzeugte Taͤuſchung, welche auf dem Sinnen 
fcheine beruht, der, ausgebilbet durch die anfchauende Einbildungskraft, ben Ver⸗ 
ftand beftimmt, das finnlich Dargeflellte für wirklich anzufehen. Sie iſt nicht 
aͤſthetiſch, wenn fie Zweck für ſich if, d. h. diefe Verwechſelung des Scheindaren 
mit dena Wirklichen ſelbſt zur Ahficht hat, ober wenn fie eine blos materielle Wir 
kung beftrebt, fondern wenn fie als Mittel dient, das Schöne barzuftellen und dab 
‚ In fi Vollendete zu verkörpern. Im erſtern alle würde fie in einen Betrug aui⸗ 
arten, deſſen Gegenſtand durch Aufdeckung des Scheine fein Intereſſe verkiert, oder 
Misfallen und Abfchen erregt, wie + B. gemalte Statuen; ein Gegenfland mul 
vielmehr ein höheres Intereſſe an fich tragen, mofern er nicht durch Aufhebunz 
jenes Scheins in nichts verfchwinden fol. Die Taͤuſchung aber, weiche die Er 
.. zeugniffe der fchönen Künfte hervorbringen follen, iſt eine folche, welche man firi 
willig, ja mit dem Bewußtfein, daß die angefchauten Gegenftände nicht wirklich 
find, fortfegen und erneuern kann, wobei man alfo den Schein fefthält, melden 
die Dhantafie bis zur Anfchanlichkeit des Wirklichen ausbildet. Unter allen [hd 
nen Künften ift die Illuſion vorzüglich benjenigen, welche fichtbar barftellen, eigen 
und natürlich, mithin ben fogenannten bildenden Künften, unter biefen aber vor 
zuͤglich der Malerei, und den mimifchen, 3. B. der Schaufpielerfunft. Im de. 
Tonkunſt hat die Illuſion einen fehr befchränkten Wirkungskreis, da fie das Hir 
bare in größerer Vollkommenheit als die Natur zeigt, und afle fogenannte Maktti 
ber Töne unter ihrer Würde iſt. Auch auf die Poeſie und zwar nicht bios auf die 
duch Mimik dargeftellte, fondern im Allgemeinen wird diefer Begriff übertuagen, 
und man rebet von einer poetifchen Juuſion, wenn bie poetifchen Gegenßaͤnde 
bem Lefer des Gedichts ober deſſen Zuhoͤrer mit einer folchen Anſchaulichkeit vor die 
| Einbildungskraft treten, daß das Gemuͤth fich ganz benfelben hingibt. 
Allyrien, ein Königreich bes öflr. Kaiſerſtaats, weiches nebſt dem davon 
getsennten Königreich Dalmatien der Grundpfeiler ber oͤſtr. Seemacht ift, enthält 
an 519% DOM. in 44 Städten, 45 Vorſtaͤdten, 73 Marktflecken und 7000 
Dörfern 1,138,000 Einw., meift Stawen, aber auch viele Itallener an den 
Küften und Deutfche in den Städten, die fi, mit Ausnahme von etwa 18,600 
Sproteftanten und wenigen Griechen und Juden, welche letztere ſchon feit 1496 in 
Kärnthen und Krain garnicht gebufdet find, zur katholiſchen Kirche bekennen. 
Das ganze Königreich, weichem 1825 auch der klagenfurter Kreis, alſo da} 
ganze Land Käenthen einverleibt tourde, zerfällt in das Gubernium von Laibach 
326 OM. mit 720,000, unb bas von Trieſt, 193 IM. mit 418,000 Einm. 
Zu erfterm gehören die Herzogthuͤmer Krain und Kärnthen, und das Gubernlum 
von Trieſt umfaßt den görzer und iſtrianer oder mitterburger Kreis. Laibach If die 
- Hauptftabt bes Königreichs. Von dußerfter Wichtigkeit iſt in Krain und Kaͤrnthen 
die Eifens und Stahlfabrication, welche jährlich nıche als 2 Mill. Guld. ein 
trägt. Bol. R. von H..g’6 Meife Durch das oͤſtr. Ilhrien, Dalmatim und A: 
| nien im 3. 1818” (2 Bde., Meiß. 1822). | 
Ä ; Die Jllyrier, ein den alten Khraziern flammverwandtes Volk, vermiſch 
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mit Griechen, Phoͤniziern, Sieillern und Kelten, bewohnten ins 4. Jahth. v. Ch 

das ganze Kuͤſtenland auf der Oſtfeite des adriat. Meers, die hierzu gehörigen St: 

fein und das weſtl. Macedonien bis Epirus; doch Philipp, Konig von Mackde 

nien, entriß ihnen den ganzen Bezirk von Macebonien Bis an den Fuß Drinius, 
jet Drino, worauf Jilyricum oder Illprica, wie damals 3. hieß, in Illyrica gra®“" 

| nund barbara eingetheilt wurde. Das erftere, das heutige Albanien, wurde Dirt 
donien einverleide. In demſelben lagen Dprrhachlum, das fruherr Epidenıneb 
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jegt Durazzo, wo ſich die Roͤmer gewöhnlich nach Stalien. einfchlfften, und Apol⸗ 
lonia, eine anfehnliche griech. Handelsſtadt und Akademie. Das legtere erſtreckte 
fi vom Stuffe Arſia, jest Arfa, in Iſtrien bis an den Drinius, war in Sapydia, 
Liburnia und Dalmatia eingetheilt und erhielt baburch einen glänzenden Namen in 


der Geſchichte, daß mehre roͤm. Kalfer in ihe geboren wurden. Geeräuberel war 
ein Haupterwerbszweig bee Illyrier, deren Könige daher mit ben Römern fchon 


früh in Streitigkeiten verwickelt wurden, welche endlich die Unterjochung der Sliye - 


tier unter ihrer Königin Teuta, 228 v. Chr., zur Folge hatten. Das wilde Volk 
fuchte zwar von Zelt zu Zeit die Feſſeln abzufchätteln, allein von Caͤſar gefchlagen 
und von Auguftus, Germanicus und Tiber gänzlich entkraͤftet, wurde das Land 
endlich eine toͤm. Provinz, behauptete aber auch als folche einen bedeutenden Rang 
im großen Nömerflaate. Der Name felbft, dem im 4. Jahrh. das Beiwort 
magnum zugegeben wurde, umfaßte jest faſt alle gegen D. gelegene röm. Provinzen. 
Bet ber Theilung des rim. Reichs kam J. zu dem abendländ. Katferthume, bei 
beffen Verfall, 476, es an bie morgenländ. Kaifer fill. In der Mitte des 6. 
Jahrh. ließen flamifche Goloniften aus Rußland und Polen fi) in J. nieder, denen 
es bald gelang, ſich von ben ſchwachen byzantin. Regierung unabhängig zu machen. 
So entftanden bie Heinen Königreiche Dalmatien und Kroatien. Zwar unterwars 
fen bie Kaiſer 1020 ſich dieſe Provinzen wieder, allen 20 J. darauf ercangen fie 
ihre Unabhängigkeit aufs Neue. Venetlianer und Ungarn machten fi) ebenfalls, 
um 1090, zu Herren Heiner Laͤndertheile 3.8. Im I. 1170 entftand dort das 
Königreich Rascian, aus welchem 200 J. fpäter Bosnien fich bildete. Dalma⸗ 
tien kam anfangs an Venedig, ward aber 1270 größtentheils ein Raub der Uns 
garn, bie bis an bas ſchwarze Meer vorgebrungen waren. Doc, ſowol biefe als 
Venedig verloren beinahe Alles an die Türken, denn nur ein Meiner Theil von 
Dalmatien verblieb Venedig, und Ungarn nur Slawonien und ein Theil Kroa⸗ 
tins. Der Friede von Campo Formio, 1797, brachte das vertetian. Dalmatien 
nebft feinen Infeln bis Cattaro unter S ſtreichs Herrſchaft, und 12 Sahre fpäter 
trat das alte 3. aufs Neue in die Gegenwart ein, indem Napoleon am 14. Oct. 
1809 deeretirte: „Der Kreis Villach, Krain, das ehemalige oͤſtr. Iſtrien, Fiume 
und Trieſt, die Länder, welche unter bem Namen Litorale bekannt find, und Als 
les, was uns auf bem rechten Saveufer überlaffen iſt, Dalmatien nebft feinen 
Inſeln, Tollen kuͤnftig den Namen Illyriſche Provinzen führen.” Nachdem J. 
noch einen Zuwachs von 31 DM. durch einen Theil des von Baiern abgeteetenen 
italien. Tirols erhalten hatte, ward durch ein kaiſ. Decret nom 15. Apr. 1811 bie. 
Organiſation der illpriſchen Provinzen in militairiſcher und finanzieller Hinficht des 
finitiv regulfet. 3. blieb unter franz. Herrſchaft bis Zum Sturze Napoleon’& und 
wurde 1816 als Königreich dem oͤſtr. Kaiferftaate einverleibt. ee 
' Iltis (der), ein zur Gattung det Marder gehöriges Raubthier won: 1a 
Fuß Länge, mit 6 Boll langem Schwanze und bunkelbraunem Pelze, ift im ges 
mäßigten Europa einheimiſch und wird haufig ben Dühnerhöfen fehr ſchaͤblich, ins 
dem er In einer Nacht oft einen ganzen Stall leert. Nachdem er bie Hühner ers 
biſſen, fchleppt er fie, ſowie aud) die Eier, wenn er fie nicht auf der Stelle aus⸗ 
fhlürfen kann, nach felner Höhle. Ebenſo thut er im Walde und Felde Schor, 
da er eine Menge junger Hafen, Kaninchen und wildes Geflligef vergeh.g, & 
wird daher ſowol wegen dieſes Schadens als wegen feines Balgs, Kir, migeachtet 
er ſtark riecht, doc ein gutes Pelzwerk abgibt, verfolgt. a 
Be er | — 
mam (arab.), d. Vorſteher, bezeichnet eine 
tuͤrk. Uema oder Geiſtlichkeit, welche in ber Dr 
ec — * er lelſten den Krantin Belfand, ſprechen 
n Segen bei Vermaͤhlungen un aberhaupt bie eiganeli der 
Gonvskes. Achte Aufl. V. en Er price 


"2 


u 





7 1. Imans Immobilien 
Tuͤrten. In Ihrer Teacht find fie von ben Perfonen welullchen Slandes bob such 
den Tulbend verſchleden, der bei ihnen etwas höher als gewoͤhnlich geformt iſt. 
Sie erhalten ihre Befoldung aus ben Moſcheen, bei welchen fie angeftellt find, 
und ftehen bei dem Volke in großem Anfehen. Selbſt ber Sultan führt als geiſt⸗ 
liches Oberhaupt der Dufelmänner den Titel Imam. Hiervon iſt zu unterſcheiden 
das oft damit verwechſelte Wort Im an, welches Glauben bedeutet. 
Imãäus, der Name der Alten für Himälaja (. d.). 
Imbert (Guillaume), ein gelehiter franz. Kiterat aus Limoges, rat früh 
in bie Congregation St.⸗Maure, ſchled aber wieder aus und widmete ſich ber Litera⸗ 
tur. Won 1774—90 gab er daß 1793 eingegangene intereſſante Journal: „Cor- 
respondance secräte, politique et litteraire” heran, welches zu Maſtricht, ans 
geblich zu London mit. demſelben Titel, jedoch unvolftändig (18 Bde. 1787—90) 
wieder abgedruckt wurde. J. verſtand Hebraͤiſch, Griechiſch, Arabiſch, Tuͤrkiſch, 
Italieniſch und Engliſch und hat, beſonders aus dem Engliſchen, Mancherlei übers 
feßt. Seine „Chronique scandaleuse, ou Me&moires pour servir à Thistoire de 
la generation presente” (1783) enthält, tie fein Journal, eine Unzahl witziger 
Anekdoten, brachte ihn aber auch einigemal in die Baftflie. Im Anfange der Revo⸗ 
Intion war er Municipalbeamter in Limoges, da indeß feine Strenge ihm viele 
Seinde zuzog, fo kehrte er nach Paris zuruͤck, wo er am 19. Mai 1803 ſtarb. 
Imitation, f Nachahmung. er 
Immänenz, von immanent, d. 5. was Innerhalb einer Sache bleibt, 
oder ihr inwohnt, und entgegengefegt der transeunten oder transſcendenten, d. i. 
über einen Gegenſtand hinausgehenden, ihre äußerliche oder nach ber Beſtimmung 
der Kant'ſchen Schule die Grenzen der menfhlichen Erkenntniß überfchreitenden 
Thaͤtigkeit, bezeichnet In der neuern Philofophie, befonbers feit Hegel, theils den 
. Inhalt der Lehre, nämlich daB Sein Gottes in der Melt, welche jedoch durch die 
Lehre von dem Hinausgehen Gottes über Das, was wir Welt nennen (Transſcen⸗ 
benz) zu ergänzen iſt, theils die Form und Methode der Lehre, inſofern biefelbe 
mit dem Inhalt eins und ihm volllommen entiprechend. il. Die Immanenz, 
welche einem philoſophiſchen Syſteme beigelegt wird, beſteht barfn, daß daſſelbe in 
und mit ſeinem Principe auch die Form hat, in welcher es ſich entwickelt. Daher 
redet man von einem immanenten, dem Gegenſtande nicht gegenuͤberſtehenden, Ihm 
entgegengeſetzten und aͤußerlich bleibenden, ſondern in denſelben eingehenden Wiſſen, 
das Wiſſen des Gegenſtandes im Abſoluten, und immanente Entwickelung der 
Wiſſenſchaft heißt die Ableitung des ganzen Inhalts aus dem einfachen Begriffe. 
Man rebet aber nicht bloß von einer dialektiſchen Immanenz, fondern auch von ei⸗ 
ner myſtiſchen; letztere bezeichnet das Reben und Inneſein des Subjects in feinem 
abſoluten Grunde, welches durch Gefühl und Imagination bewirkt. werben ſoll 
während durch die philoſophiſche Inmanenz ein Verſetzen des denkenden Subjects 
auf den Standpunkt des abſoluten Wiſſens, das in Gott HE, verſtanden wird, 
welcher Standpunkt dutch Aufgeben der abſtracten Subjectlvität erreicht werben fol. 
Immatetriell, Smmaterialität md Immaterialiamns, ſ. 


Materie und Materialismußs.. 
— Immatri tulation, das Eintragen in die Matrikel (. d.). 
mediatſtaͤnde und Immediatftifter hießen In ber vormaligen 
deutſchen Veichofaſſung ſolche Stände und Stifter, weiche unmittelbar unter 
Kaiſer und Rei) flanım. (&, Mopdistffirte Fürften).. : 
Smmenjuräbel, F Intommenſurabe.— 
JImmob ilien und Immsspifiacvermögen, Alles äußere Beſtzthum 
wit Indbegriff der Fodernngen und Rechre tft entweder bewegliches, was fich feiner 
Natur nad) von eimm Orte zum andern bringen laͤßt und nicht mit dem unbeweg⸗ 
Kuchen Boden zufammenbängt, ober unbewegliches was nicht fortgeſchafft werden 
kann (res sol), weil ed in einem Theile des Gobene ſelbſt beſteht, oder doch mit 
⸗ a 
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dem Boden fo verbunden Hk, daß es, ohne fein Chatakter Im Ganzen zu verlieren, 
nicht von Ihm getrennt werden tan, z. B. tin Gebaͤude. Das Immobiliar⸗ 
vermögen gewährt biefee Unbeweglichkeit wegen und weil hie damit vorgehenden 
Veränderungen in. ber Segel -Öffentiid, bemerkbar ſiad, in verfchiebener Hinficht 
Andern eine größere Sicherheit, und man vermehrt. diefelbe noch dadurch, baß Ver⸗ 
— und Verpfaͤndungen nur unter gerichtlicher Autoritaͤt vorgenommen 

nen. Daher gewährt ber Immobiliarbeſitz ober die Anſaͤſſigkeit auch 
manche Vortheile, 3.8. Befreiung von Cautisnen tm Proc, obglelch man viel 
au weit gebt, wenn — ta derafelben eine Buͤrgſchaft fir politiſche Geſtnnungen 
oder das. VYtincip der Beharrlichkeit km Volkeleben finden mil. (S. Grunds 
eigenthum.) Dieſes gänziich guumblofe Vorurtheil, weiches .aber ſehr niel An⸗ 
bänger gewonnen hatte, weil es der oligarchtſchen Tendenz zun Maske diente, ‚zeigt 
nun in dielen Ländern feine unvermeibfichen Nachthelle, befonbers in ben Ianbflän: 
diſchen Werhanblumgen. Durch pofitise Geſetze find manche an fich bewegliche Ges 
geuſtande den Immobillen gleich geſtellt — 5 B. Schiffe, große Bibliocheken, 
Waarenlager, —— Foderungen und — auch Staats⸗ 
renten, welche im Staatsſchnlbbuche für underaͤugerlich erllaͤrt werden. 
Immunitaͤt, vonimmumis, feel von Abgaben, ſ. Abgabenfreiheit. 

Imsðla (Innocinzo da), eigentlich Innoc. Francutci aus Imola, 
um 1494, erlernte bie Malerei zuerſt in Florenz und dann in. Bologna bei Krane. 
Francia, wandte fi) aber fpäter zum Studium de6 Rafael, deſſen Styl er mit 
Gluͤck nachahmte. Seine Compofitionen find edel und ſchoͤn gedacht und enthalten 
meiſt ruhige Gegenſtaͤnde; feinem Ausdruck und Colorit fehlt jedoch bie Waͤrme, 
welche man bei Rafael und deſſen beſten Schuͤlern findet. J. arbeitete viel in ſei⸗ 
nem Wohnorte Bologna und malte in Frebco in em Kloſter S.⸗Michele in Bosco, 
ſowie zu Faenza und Peſaro. Er flarb um 1550. 

Impanation wurde bie Verbindung des Leibes Ehriſti mit dem Brote im 
Abendmahle von Denen genannt, die weber die Gegenwart bes Leibes Chriſti leng⸗ 
nen noch · die Transſubſtantiation annehmen wollten, Auch Luther ward von den 

iken beſchuldigt, blos eine Impanation 

Imperätiv, befehlende Art, heißt diejenige Form des Zeitwerts, durch 
welche eine Auffoderung zu einem Thun oder zu einem zuſtaͤndlichen Sein, als Be⸗ 
feht, Werbot ober Witte, ausgedruͤckt wird, wie: Tomem, gieb, (hlafe. Er ges 
hört, fofeen darch ihn eine beſtimmte robatitkt bezeichnet wird, zu ben Modis 
des Zeitworts; denn wie ber Indicativ bie Verbindung bes Praͤbicats mit dem 
Subjecte als wirkt, ber Confunttiv ala ee fü der Imperativ als 
nothwendig. Freilich tritt dieſe Bebentang Im che Häufig zuruͤck, da nicht 
blos Befehl und Verbot, fondern auch Witte und Wunſch ſich ee bedienen. 
Wenn im letztern Kalle mehrr Sprachen haͤufig ben Conjunctiv ſtatt des Imperas _ 

tivs gebrauchen, fo find darum belde Formen mitt als gelchbebeutind zu uehmen, 
indem ſich dann im Conjunctiv mehr das ſubjective Wollen des Sprechenden, im 

Imperatlv aber mehr bie objertioe Einwirkung Auf ben. Willen des Andern hervors 
* Micht alle Sprachen find fo — in ihren Imperativformen als bie 

griech., die lat. und die ſlawifchen Sprachen. 

Amp erator hieß bei den —*8* Überhaupt ber oberſte Befehlshaber eines 

Hess, und Imperium ber kriegeriſche Oberbefehl. Eigentlich war aber Impe⸗ 


rator ein Titel, ber in verfchiedenen Zeiten verfchiebene Bedeutungen hatte: &o - 


führen zuerſt bie Confuln ben Titel Inperator, che fie Eonfuln genaunt wurden; 
wachher rourde es ein Titel, weichen die Soldaten und ber Senat ihren Felbherren 
‚unch einem großen Siege beilegten, und welchen dieſe fo lange behielten, bie re 
feinmphirt Hatten. Später wurde nur Der mit dem Titel Imperator berhet, wel: 
cher wenigſtens 10,000 Seinde gefchlagen hatte. Nach dem ne dee repu⸗ 
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blikaniſchen Verfaſſung ward Imperator der vornehmſte Titel ber Kalſer, um bo 
durch ihre hoͤchſte Gewalt anzuzeigen. Beſonders bedienten ſich des Auguſtus 
NMachfolger deſſelben, und er war mit dem zu ſehr verhaßten Titel Rex gleichbedeu⸗ 
tend. In noch ſpaͤtern Zeiten erhielt er ganz bie Bedeutung, bie wir mit dem 
Worte Kaffer verbinden. Doch wurde er noch) Immer in ber alten Bedeutung aud 
triumphirenben Heerfuͤhrern beigelegt. Die Kaiſer ſcheinen ihn vornehmlich iii: 
wegen bekommen zu haben, weil alle Feldherren als unter ihnen ſtehend betrachtet 
wurden. Zu den Zeiten der Republik fegte man. biefen Titel hinter den Namen, 
3... Cicero imperator; als Titel der Kaffer ftand er jedoch vor dem Namen. In 
Praͤneſte führte felbft Jupiter den Beinamen Imperator, deſſen Bildſaͤule von T. 
Quinctius, als er dieſe Stadt eroberte, mit nach Rom genommen und im Tempe 
des capltolinifchen Jupitet aufgeſtellt wurde. 

JIImperfectum iſt der grammatiſche Name für eine am Zeitworte ausgt⸗ 
druͤckte Form der Vergangenheit. Die letztere (tempus praeteritum) kann entwe⸗ 
der als abfolute ober als relative, d. h. mit oder ohne Beziehung auf andere Hand⸗ 
lungen und Zuſtaͤnde gedacht werden. Die heziehungsloſe Vergangenheit wich durch 
das Perfectum bezeichnet („er bat geſchrieben“), die bezuͤgliche durch das Impre 
fectum und Plusquamperfectum, wie: „er ſchrieb, als ic). eintrat”; „er hatte ge 
ſchrieben, als ich eintrat“. In beiden Sägen beziehen fich zwei vergangene Hand⸗ 
Jungen aufeinander; in dem erſten aber werben beide Handlungen zugleich in Dr 
siehung aufeinander als gleichzeitig, in dem zweiten als ungleichzeitig, die eine 

als bie früher, bie andere als bie fpäter vergangene, gefegt. Somit würde das Im 
perfectum diejenige Zeit der Vergangenheit des Verbi fein, welche eine vollendele 

Handlung in Beziehung auf eine andere mit dem Mebenbegriffe der Gegenwart de 

zeichnet, weshalb es von Einigen auch Präfens ber Vergangenheit genannt wird. 
Daraus erhellt denn auch, warum im Deutfchen das Imperfectum nicht blos in 

Sägen, wie der obige, fondern uͤberhaupt als erzählendes Tempus gebraucht wird; 
denn wenn man fagt: „er lebte im 9. Jahrh.“, fo heißt. died: er lebte damals, ald 
das 9. Jahrh. war, in welches man fidh, indem man fo ſpricht, verjegt. über⸗ 
haupt läßt fich der allerdings ſchwierige Unterfchieb zwiſchen dem Imperfectum und 

Perfectum am ſicherſten faffen, wenn ber Sprechende fein Verhaͤltniß zu dan 

Maume, in welchem das Erzaͤhlte voräing, zu Mathe zieht. So fagt man: „A 
flach”, wenn man ſich mit dem Verflochenen in einem und demſelben Raume bes 

fand, aber: „ee iſt gefborben”, wenn man fich als von dieſem Raume ausgeſchloſ⸗ 
fen denkt. Aus dem Geſagten ergibt fich zugleich die Unrichtigkeit der fuͤr das Im 

perfectum angewendeten Benennung: juͤngſt vergangene Zeit. 
Imperlal ift noch eine ruff. Golbmünge zu 10, und ein halber Imperial 
zu 5 Rubel, aus 22tarätigem Golde. Die ältern Münzen biefer Art, von 1745 

— 89, haben 12 Thlr. 195 Gr., die neuern aber nur 10 Thlr. Golbwerth. In 
den ehemaligen oͤſtr. Niederfanden wurden auch Imperialen von 4 Thle. Sol 
wersh. geſchlagen. — En 

AImpfen und einimpfen wich in dee Medicin von ber Einpflanzung 
einer Krankheit von einem Geſchoͤpfe auf das andere gebraucht, z. B. die Blattern 
u. ſ. w. impfen. (&. Inoculation.) In ber Pflanzens und Gartenkunde iſt 
Impfen gleichbedeutend mit Pfropfen (ſ. d.). ' 

Imponberabilien, unwaͤgbare Gegenſtaͤnde, nenne man Stoffe oh! 
Materien, bie fo fein find, daß fie bisher noch nicht gewogen werden komnir. 
Hierunter rechnet man in ber Phyſik das Licht, die Wärme, bie Elektricitat und 
den Magnetismus. Sie find es, bie wahrſcheinlich deu innigſten Antheil an dem 
Reben ber materiellen Natur haben, die, indem fie wegen ihrer unendlichen Bein 
helt alle Körper durchdringen, das Princip ihrer Eriftenz, gleichſam ihre See, u 
bilden ſcheinen. F BR 

Ampoft iſt eine Auflage anf die Production, das Verbrauchen oder das 
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Einbringen geisffer Gegenftände, tole Salz, Getränke, Getreide u. ſ. w., alfo eine 
indirecte Abgabe, deren Dbject Alles fein kann, was im Verkehr iſt. Pur bei Abs 
gaben von geriffen Handlungen, 3. B. dern Briefporto, tft dee Ausbruch nicht 
paſſend. Eine beftimmtere Bedeutung bekommt ber Name alddann, wen may 
Damit einzelne In einem Lande eingeführte Abgaben, neben weichen vielleicht noch 
anbere von denſelben Objeeten beftehen, bezeichnet, fowie man-mwol Impoſt und 
Trankſteuer, beides von Wein ober Bier, nebeneinander gefehen hat, bie fi dann 
durch bie verſchiedene Zeit der Einführung, :auch wol bie Erhebungsweife vonein⸗ 
ander unterfcheiden. ° 
Ampötenz, das Unvermögen, ben Act der Vegattung auszuüben, wohl 
zu unterfchelden von dee Unfruchtbarkeit, als ber Unfaͤhigkeit, zu zeugen, zu 
befeuchten ober befruchtet zu werben, wenngleich Impotenz Immer Unfruchtbarkeit 
zur Folge haben muß, kommt bei beiden Geſchlechtern, weit häufiger jedoch bei 
dem männlichen al& bei bem weiblichen, vor. Die Impotenz kann angeboten ober 
erworben, beftändig vorhanden ober nur momentan, heilbar ober unheilbar ſein. 
Als .n der Impotenz, von denen einige ſehr ſchwer oder gar nicht zu heben, 
andere entfermbar find, ja ihrer Natur nach nur vorlbergehend fein koͤnnen, vers 
dienen Erwähnung gänzlichee Mangel der zur Begattung ımb Seugung nöthigen 
Gefchlechtsorgane, fehlerhafte Organifation, Krankheiten berfelben, befonbers 
aber allgemeine und Örtliche Erfchöpfung durch zu frühen und unmaͤßigen Ges. 
ſchlechtsgenuß oder unnatürliche Ausſchweifungen, ſchwere Krankheiten, mit Ges 
hirnerfhütterung verbundene Verwundungen bes Dinterkopfes, hohes Alter, ges 
— Zuſtaͤnde, die das Verlangen der phyſiſchen Liebe zum Schweigen brin⸗ 
gen, z. B. Abneigung, Widerwille oder auch Mangel an Vertrauen zu ſich, in 
ſeltenen Faͤllen ſelbſt eine mit ſcheuer Ehrfurcht gepaarte oder zu gluͤhende, ſchwaͤr⸗ 
meriſche Liebe. Anlangend die Behandlung der Impotenz, bie meiſt nur als 
fomptomatifche Erſcheinung gelten Tann, tft bie Heilung der fie bebdingenden 
Grundkrankheit, die Entfernung der diefe veranlaffenden und unterhaltenden Us 
ſachen bie Hauptaufgabe. Sind dieſe durch bidtetifche, arzneiliche, „operative ober 
pfochifche Einwirtumgen abfolut oder wegen befonderer Umſtaͤnde nicht zu befeitigen, 
fo ift auch die Impotenz unheilber. In Sällen, roo nur Kraftvergeudung und 
dadurch herbeigeführter Kraftmangel: fie verurſacht, hat man die Thaͤtigkeit und 
Kraftäußerung ber betreffenden Organe meift vergebens ‚wieder herdorzurufen ges 
fucht durch fogenannte Aphrodiſiaca, von denen indeß bie Mehrzahl ſich als 
unzureichend gezeigt hat, einige aber fo heftig einwirken, daß ſchon mancher lüs 
ſterne. Greis oder abgelebte Wuͤſtling mitten unter ben auf folche Art — 
Genuͤſſen den Tod gefunden hat. Dauert bei allgemeiner ober oͤrtlicher Schwäche 
trotz des erlofchenen Vermögens dennoch ber Trieb fort, ober gilt es die MWicherbeies 
bung beiber, fo find in erfterm Falle Bügelung ber verberbten Einbildungskraft, 
lange Enthaltfomteit, eine kraͤftige, nahrhafte Diät, in letzterm, allerdings noch 
verzweifelterm Kalle ebengenannte Diät und manche Arzneien Dasjenige, was noch 
einige, aber immer ſchwache Hoffnung eines glüdtichen Erfolgs — 
Impraͤgnation bezeichnet in der Chemie die Vereinigung gewiſſer Sub⸗ 
— wenn ſie ſich bei der Aufloͤſung verſchlucken, hauptſaͤchlich die Aufloͤſung 
bee Salze und Gasarten in Waſſer und andern Flüſſigkeiten. Wenn man ſagt, 
* gewiſſe Quantitaͤt Waſſer wird von einer großen Quantitaͤt Salz imprägs 
nirt, ſo heißt dies ſo viel als: das Salz wird vom Waſſer bei der Aufloͤſung 
verſchluckt 
Impromptu, von dem Lateiniſchen in promtu, iſt eine unvorbereitete 
ſinnreiche oder witzige, den Bedingungen des Augenblicks angemeſſene 
beſtehe ſie min in einem einzelnen Witzworte (bon mot) ober in einer zuſammen⸗ 
hängenden Darftellung, in Profa oder in Verſen. Das Impromptu im letztern 
Sinne wird dann am meiſten gefchäßt, wenn es, durch bie naͤchſte Gegenwart ver⸗ 
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enfaßt;, ———— raſch erfolgt. 1 und BC hund De hal ie 
treffenden un ale eine Eingebung des ts, durch Neuheit oder 
Bedertfamkeit des Hanptgebantens ais das Product ee 
Fundigt. Das Vergnügen daratz aber wird’ erhößt, wenn bee Gebanke zugleich in 
einer ne metzifchen Form hervartritt. Keine Literatur iſt an — 

fgedichten cricher —— Unter ben nachgelaffenen Heinen 
| Beiden Göche'S Binnen.vidle als in Juhalt und Form meifterhafte Impromptus 
gelten. Zahlreiche gute ert Schlat⸗ und Witworte der Art gehen Bintunfs 
„Deutſche —— 

Amprovifatören —— heißen in Itellen Dichter, welche 

aus dem Stegreif über jedes ihnen aufgegabene Thema ein Gedicht zugleid) verſer⸗ 

tigen und declamiren (improviſiren) ober, mit einem Inſtrumente ſich beglei⸗ 

tind, fingen. Bei den wilden Möller, wo bie Phantafle ſtaͤrker, lebhafter und 
—— Fin fi ehe befon- 
ders durch Muſik 3. B. bei vielen Negerſtaͤmmen, und aut mehren 
Stellen der Alten Läßt fich —* — daß bie olteſten griech. Dichter nichts Andere 
alse Improviſatoren ware. Im neuen Europa ſcheint das Talent bes Improri⸗ 
— ein natuͤrliches Ergeugniß —* — au fein; mar. 


weiche Gedichte, felbft von bebeutenbem Umfang, aus dem Stegreife componitett. 
QAuerſt bediente man fich hierzu der lat. ade welche biß zus Ende des £&. Ich. 


die Sprache der Gelehrten war. Vefondero Teibenfdaftlich war die Liebe zu im 


provifirten Porfie unter Leo X. und an ben Höfen zu Urbino, Ferrara, Dante, 
Mailand und Neapel. Giner der aͤlteſten biefer Impeovifatoren war Gerafino 
en geb, 1466, gef. 1500, der bei feinem Leben ſelbſt mit Petsarca ar 
Ruhm we on übertraf ber gleichzeitige Bernardo Wecolti, ber Einzige 
vn (ic Anne) man. Faſt nicht mindern Ruben hatte ber ſto⸗ 
sentin. Improviſator Eriſto foro, ber Erhabenſte (Altissimo) genannt. Lnte 
den Imyroviſatoren gegen Eude des 15. und zu Anfange des 16. Jahrh. warden 
ſich Ricoto Leonicend, Mario Filelfo, Pamfilo Safli, Ippolito von Germ, 
Dattiſta Strozzi, Pero, Nicolo En Bei Gefare da Fano, Griftofere Gordi 
Aurelio Brandolini und fein Bruder Rafnello den meiften Nuf, won denen bie bei 
Isgteen blind waren. Die griech. Gelehrten, welche zu Aufang des 16. Jahrh. ven 
Konſtantinopel — Italien fluͤchteten, verbreiteten —* mit dam Geſchmack un 
iheer Sprache und Liceratur auch Ihre Gebräuche. In verfchledenen Eitäbten Su 
ne fü man kan Spann, bei denen zu ben Freuben ber Tafel die Fr⸗ 
den des Geiſtes ſich — Leo X. liebte ſie fehr und verſannnelte Die Gelehrten 
geen an feiner Tafel. Unter biefen zeichnete fich beſonders Andrea Marone ol 
Improvifator aus. Hadrian VI., ber bie Dichter als eine Art Abgetter anlad, 
verttieb ihn zwar vom Vatican, wo Leo —— angewieſen hatlt; 
doch Elemenẽ VII. rief ihn wieder zurck. Ein andere: Improviſutor, Namens 
Querno, machte bei Les eine Att von Hofnarren und wurde fpottmeife der Ex 
poet genannt. Mad) Leo's Tode hörte man auf, in lat. Sprache zu 
denn alle gute Koͤpfe ſchrieben jeht in bet Iimgux volgare; bie fol? 
ten nach und ihre Baht mehrie fih num bedeutend. Großen Ruf erfangte Olive 
—.. -. = Nom im niebeem Stande geboren, ha —— 
wur es Rarbinals erhoben, ein gelcheter Kenner ber 
or (malen Zillmfhaften wohl Demanbent, ber wegen find atents zu Ft" 
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vifieen, ben Beinamen Poetino erhielt. Einer der berühmteften Improvlſatoren 
aber war ber Ritter Perfetti, geb. 1680 zu Siena, geft. zu Rom 1747, beffen 
Biographie Fabtoni ſchrieb und von deſſen improviſirten Gedichten 1748 zwei 
Bände erfchienen. Sein Vortrag war Bar, Liber jeden Gegenfland wußte er eigen» 
thuͤmlichen Schmuck zu verbreiten, und da er ein unglaubfiches Gedaͤchtniß beſaß, 
ſo drängte er am Ende ben Inhalt feines ganzen Vortrag in wenige Verſe zuſam⸗ 
men. Er recitirte feine Berfe fingend und ließ fich auch wol von einer Guitarre bes 
gleiten. Seln liebſtes Versmaß war bie Ottave. Der glorreichfte Tag feined Lebens 
war ber, an welchem er unter Benebict XII. auf denn Capitol die Lorberkrone em⸗ 
pfing, welcher Ehre bie dahin nur Petrarca und Taſſo würdig erachtet worden was 
ven. Auch erhielt er fpäter zuc Auszeichnung feines Talente da roͤm. Bürgerrecht 
und das Recht, die Lorberkrone feinem Wappen beizufügen. Metaftafio zeigte 
ebenfalls von früher Jugend an ein feltenes Zalent zu improvificen, allein. die Aus: 
irhung diefes Talents war bei ihm eine gewaltfame Anflvengung bee Natur, wes⸗ 
halb er, um fein Leben zu erhalten, diefer Kunft entfagen mußte. Nach ihm was 
ren berühmt als Improvifatoren Zucco, ber 1764 zu Verona flarb und an dem 
Abbate Lorenzi einen würdigen Zögling und Nachfolger hinterließ; der Advocat 
Bernardi in Rom, wenn auch minder ausgezeichnet als jener; ferner Francesco 
Gtanni, geb. 1760, der wegen feines gluͤhenden Republikanismus von ben 
Kuſſen in Gattaro eingefperet, nach feiner Befreiung aber, 1800, von Bonaparte 
mit einer Penfion von 6000 Francs beſchenkt wurde; Seſtini und in der neues 
fien Zeit Zommafo Sgricei, geb. zu Arezzo 1798, defien zu’ Turin improvffies 
tes Zrauerfpiel „Beltor” bee Stenograph Delpino (Zur. 1823) im Drud erſchei⸗ 
nen ließ; Cicconi, ber zu Rom 1829 eine ganze Epopee improvifirte, und Bin 
docci aus Siena. Auch mangelte es nicht an Frauen, welche das Talent des Im⸗ 
provificens in einem hohen Grabe außgebildet hatten. Berühmt find aus früherer 
Zeit als Improvifatricen Cecilia Micheli von Venedig, Giovanna de’ Santi, und 
bie Nonne Barbara von Correggio. Keine von allen indeß hat mehr Ruf erhalten 
als Maddalena Morelli Fernandez, unter ben Arkadiern Corilla Olimpica ges 
nannt, bie unter Pius VIL im Zoscanifchen lebte. Ste war zu Pilloja geboren, 
wo ihr Talent fich frühzeitig entwickelte. Der Beifall, den fie in Italien fand, bee 
wog den Kalfer Sranz I., fie nach Wien Bu berufen, wo ihr hohe Auszeichnungen 
zu Theil wurden. Bu Rom ward fie 1776 öffentlich gekrönt und von dem rm. 
Genate zu einer Nobile cittadina ernannt. Später wendete fie ſich nach Florenz, 
mo fie 1800 ftarb. Unter den neueren Improviſatricen find auszuzeichnen Tereſa 
Banbettini, geb. zu Lucca um 1756, bie ſich durch Originalität, blühende 
Einbildungskaft, Wahrheit und Harmonte im Ausdruck fehr bald einen beruͤhm⸗ 
ten Namen machte; Fantaſtici zu Florenz, Maz zei, geb. Lanti welche durch . 
die Ergiebigkeit ihren Dhantafie, durch den Reichthum und die Reinheit ihres Aus: 
drucks, durch den Wohlklang und die Negelmäßigkeit ihrer Verſe welt über alle - 
andern hervorragt, und Rofa Taddei, geb. zu Rom 1801. Bon jeher aber ers 
fchienen die gebrucdten Werke der bewundertſten Improviſatoren nicht über dem 
Mittelmäßigen. Perfetti war deswegen Hug genug, nie zuzugeben, daß etwas 
von ihm gebruckt werde; und wahrfcheinlich hätten wie auch von Metaſtaſio nicht 
fo reijende Bedichte, hätte er nicht dem Improviſiren entfagen müffen. Auffallend 
iſt es, dag faft alle Improvifatoren in Toscana ober Venedig, hauptſaͤchlich aber 
zu Siena und Verona geboren find, und daß an diefen Orten dieſes Zalent des 
Improviſirens fi bis auf ben heutigen Tag ununterbrochen fortgepflanzt hat. 
Pol. Fernow's Roͤm Stubien” (Zür. 1806, 8b. 2). 

Wenn beutfches Klima und deutſche Lebensgewohnheit der Kunfl bes Im⸗ 
ꝓroviſirens günftiger wären, fo ließe fich erwarten, daß fich biefelbe bald auch bei 
und als eine heimiſche und öfter wiederkehrende Erſcheinung zeigen würbe, da von 
der andern Seite der literariſche Zuſtand umferer heutigen Dichtkunſt einem folder 
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poetiſchen Unterhaltungsſpiel eine Stuͤtze und bie noͤthigen Befaͤhigungsmlttel vom 
. ſelbſt darbietet. So aber find in Deutſchland als namhafte Improviſatoren nur 

D.2.B. Wolff aus Altona, der aber ſeit feiner Anſtellung als Profeſſor zu Jena 
dieſe Öffentlichkeit ganz aufgegeben hat, und nach ihm Langenſchwarz zu erwähs 
nen, ber e8 im 3. 1833 zu Wien wagte, als Wettlämpfer gegen den Italiener 
Bindocci aufzutreten. In Frankreich verfuchte ſich zuerft nach Art ber italien. Im: 
provifatoren feit 1824 Eugene de Pradel, dem befonders Kleine Gedichte, nas 
mentlich bie fogenannten bouts rimes, trefflich gelangen, und in Holland Willem de 
Elercq, geb. zu Amfterdam 1793, der fid) von ben meiften andern Improviſa⸗ 
toren dadurch unterfcheibet, daß er nie Öffentlich auftritt ober den Eindruck feiner 
Doefien durch ein glänzendes Aufere zu heben ftrebt und daß er ebenſowol ältere 
wie neuere Begebenheiten, ſowie Gegenſtaͤnde aus ber Gegenwart poetifch behandelt. 

ISmputation, f. Zurechnung. | 

 Inächus, ein Sohn des Dceanus und ber Thetys, war ber Sage nad) ber 
Stammvater des aͤlteſten Königsgefchlechte von Argos, deſſen ganze Geſchlechts⸗ 
tafel auf eine der Örtfichkeit angepaßte Sage hinweiſt. Als Juno und Neptun um 
ben Beſitz von Argos fritten, ſprach es 3. als Schiedsrichter ber Juno zu. Bes 
ſonders berühmt warb er durch feine Tochter Jo (f. d.). 

Inauguraldisputation, f. Disputation. 

Incarnat, wahrſcheinlich eine Abkürzung ber lat. Worte in granatis, 
beißt bei den Faͤrbern bie hochrothe, keineswegs aber fleifchfarbene Farbe, obſchon 
dies eine fehr gewöhnliche Annahme if. Incarnatin nennt man in England 
bie etwas bläffere Farbe als Incarnat. 

‚Ancefk (incestus), f. Blutſchande. 

Inchbald (Elifaberh), engl. Dichterin und Schriftftellerin, geb. 1756, 
sing nach dem frühen Tode ihres Vaters, eines Landmanns, nach London, um 
die Bühne zu betreten und heirathete ben Schaufpieler Inchbald, mit welchem fie 
auf mehren Provinzialtheatern fpielte. Nach ihres Gatten Tode, 1779, kam fie 
nach London zuruͤck und trat 1780 in Coventgarden auf, wo ihre Schönheit und 
Ihre Talente ihe großen Ruf verfchafften. Als fie 1789 die Bühne verließ, wid⸗ 
mete fie fich fchriftftelerifchen Arbeiten umd gab mehre Schaufpiele heraus, die 
nicht ohne Beifall aufgenommen wurden und fi zum Theil auf ber Bühne erhal- 
ten haben. Auch fchried fie einen Roman „The simple story” (3 Bbe., Lond. 
1791), der nicht ohne Werdienft iſt. Sie lieferte überdies eine Sammlung von be: 
Viebten Schaufpielen verfchieberter Schriftfteller „The british theatre” mit biogro- 
phiſchen und Eritifchen Zugaben (35 Bde., Lond. 1806—9); eine ähnliche Samm⸗ 
lung von Poffen in 7 Bon. und „The modern theatre” (10 Bde.). Sie ſtarb 
am 1. Aug. 1821 zu Kenfington. 

Anclination Heißt überhaupt Neigung, in dee Mathematik bie Reis 
gung zweler Linien oder Ebenen gegeneinander, ober einer Linie gegen eine Ebene. 
Die Aftronomie bedient ſich dieſes Wortes, noch häufiger aber des beutfchen Wor⸗ 
tes Neigung für die Winkel, welche die Planeten: und Kometenbahnen mit ber 
Erdbahn (Ekliptik) machen. Won den Planeten hat die Pallas die größte Ne: 
gung — 34° 36’, während die Bahnen aller andern noch viel Meiner find. Die 
Kometen aber binden fich auch Hierin an Leine Grenzen, und ihre Bahnen find 
unter allen. möglichen Winkeln gegen bie Eklipti geneigt; daher kommt es auch, 
daß fie den ganzen Himmel durchſtreichen, während von ben Planeten nur bie 
Palıd und Juno aufer jenem Streifen bes Himmels erblickt werden, ben man 
ben Thierkreis nennt. In einem andern Sinne wird dieſes Wort in der Phpft 
von bee Magnetnadel (f. d.) gebraucht. 

Incognito reifen, d.h. fo viel als unbelannt reifen, fagt man von 
Hohen, namentlich fürflichen Perfonen, welche auf der Reife fremde Namen an 

tmen und Die aͤußern Zeichen ihres Ranges ablegen. 
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Inedlat, f. Indigenat. u i 
Incommenfuräbel oder Immenfurabel nennt man in bee Mathe⸗ 
matik zwei Groͤßen, die kein gemeinfchaftliche® Maß haben, von denen alfo bie eine 
durch bie andere nicht volltlommen gemeffen werden kann. Inſofern man bie eine 
biefee Größen zur Einheit annimmt, fo kann man incommenfurabel alle jene Groͤ⸗ 
en nennen, bie von keiner zur Einheit angenommenen Größe genau gemefien wer: 
ben koͤnnen. Dergleichen Größen find die Seitereines Quadrats und defien Dia⸗ 
gonale, alle Duadratwurzeln, welche nicht ganze Zahlen find u. ſ. w. Merkwuͤrdig 
ift bei dieſer Gattung von Größen, ba, je mehr Ziffern man entwidelt, man der 
Wahrheit, dem Verhältniffe der Wurzel u. ſ. w. immer mehr und mehr fich nähert, 
ohne je fie genau darftelen zu koͤnnen. Diefe Eigenfchaft der Größen neunt man 
daher Ineommenfurabilitdt ober Smmenfurabilität. 
Incompetenz bezeichnet einen Mangel an denjenigen Bedingungen, von 
welchen das Recht abhängt, eine gewiſſe Handlung, zumal ber öffentlichen Autorität, 
vorzunehmen, Mecht zu fprechen, Befehle zu erlafin u. f.w. Die Ineompetenz 
ift entweder eine abfolnte ober rebative, je nachdem bie Befugniß zu der vorgenoms 
menen Handlung gänzlid, oder nur unter gewiffen Voransfegungen fehlt. Wer gar 
kein richterliches Amt bekleidet, Tann auch Feine richterliche Handlung irgend einer 
Art vornehmen; aber Gerichten, welche nur in Anfehung geroiffer Perfonen in» 
competent find, koͤnnen fich diefe, wenn das Öffentliche Intereſſe nicht dabei im 
Spiele ift, freiwillig unterwerfen. Daher muß die Einrede ber Incompetenz audy 
vorgebracht werben, ehe man etwas thut, worin eine Anerkennung liegt. Abſo⸗ 
Iute Incompetenz macht bie vorgenommene Handlung völlig nichtig, und Denjenis 
gen, welcher feine Befugniffe in dieſer Weiſe überfchritten hat, für die Folgen fos 
wol dem Staate als den etwa dadurch in Ihren Rechten gekraͤnkten Privatperſonen 
verantwortlich. EN 
Incomplete Größe nennt man in der Mathematik eine folche, bie aus 
keinen in ihrer Bufammenfegung durch Adbition, Subtraction u. [. w. befonders 
angezeigten heilen befteht, und nur durch ein bloßes Symbol, 3. B. durch a, 
duch x u. f. w. bezeichnet wird. Auch bezeichnet man mit biefem Namen conerete 
aber ganze Zahlen, z. B. 18 Pfd., 42 Tage; haben dieſe Größen hingegen noch 
Heinere Theile bei fich, 3. B. 18 Pfd. 13 Loth; 42 Rage 11 Stunden 14 Min,, 
fo nennt man fie complete Größen. 
Increment nennt man in ber Mathematik bie Veränderung, welche eine 
veränderliche Größe erleidet; dieſe Veränderung mag pofitiv oder negativ fein, wenn 
fie nur von enblicher Größe ift. Diefe Benennung ift vornehmlid in England ges 
braͤuchlich, wo man auch die negative oft Decrement nennt. Auf dem Sefllande 
nennt man biefe Veraͤnderungen uͤberhaupt Differenzen, und wenn fie unenblidy 
Hein find, Differenziafe. — 
Incubation oder das Schlafen im Tempel war im Alterthume gar nicht 
ungewoͤhnlich, da man dort in der Naͤhe der Goͤtter divinatoriſche Traͤume zu er⸗ 
halten glaubte, und viel erzaͤhlen die Alten von Orakeln durch Incubation, bei wel⸗ 
cher, wie beim Somnambulismus, verſchiedene anregende Einfluͤfſe mitwirkten. 
Incübus, ſ. Alp. 
Incylpat wird im deutſchen Unterſuchungsproceſſe bei ben wichtigern oder 
doch nichtswuͤrdigen Verbrechen (abjectae indolis), wie Diebflahl, Betrug u. f.w., 
der Angeſchuldigte fo lange genannt, bis auf articulirtes Verhoͤr deſſelben (Special- 
inguffition) erkannt ift. Bon ba an führt er ben Namen Inquiſit. In leichten 
Vergehungen braucht man flatt Inculpat die Benennung Denunciat. 
Incunãbeln, mofür man auch bisweilen die Worte Paldotppen, 
Erſtlingsdrucke, Druderfilinge ober alte Drude braucht, iſt die in Deutfchland 
üblichfte Benennung berjenigen Bücher, welche feit der Erfindung ber Buchdruders 
kunſt bis 1500 gedruckt worden find. Der Name ftammt von dem fat. Wort ig- 
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eunabula, welches eine Wiege und dann sechaugt jehen Anfang odet Urfprung 
bedeutet. Km Micktigfien beſchraͤnkt nian ben Begriff der Incunabeln big Auf die 
oben. e Periode, weil bis za dieſer Zeit-bie it der Buchdruckerkunſt 
in ihren vollkommen ausgebildet war. — Danzer. fein Werk bis 


i .. Maittaise das — a. itex fortführte, kann ng gen biefe Befchränfung 
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Seinen Burmeik Ufern, da mehr die Gefchi x Buchdruckerkunſt 
überbanpt als blos die — — eigentlichen Incunabeln im Auge hatten. Die 
Rıuntaiß derſelban iſt — wichtiger, weil ſie die zuverlaͤſſigſten Urkunden und oft 
Die eazigen Quellen für bie ſpeclelle Geſchichte ber Buchdruckerkunſt find. Außer⸗ 
bes = viele berfeiben, theils für die Kunſtgeſchichte durch die beigegebenen Decoras 

tianen manchariei Art, theils in wiſſenſchaftlicher Binficht wichtig und intereffant, 
zu welcher letztern Art vorzuͤglich bie erſten, bem Kritiker wichtigen Ausgaben (edi- 
tones primeipens) bez Altern und neuern Claſſiker gehören. Folgendes find unges 
fabr die Danptshäfiihten, weiche den Sammler bei feines Auswahl unter denfel- 
ben leiten: 1) Die Berkpige und erften Anfänge der Buchdruckerkunſt überhaupt, 


- wehie. ie xplographiſchen Probucte und die erflen batirten wirklichen 


a. gehören, deren Reiha mit Nicolaus V. Ablaßbriefe von 1454 beginnt, ob⸗ 

wel bad erſte mit einan ganz unzweideutigen Datum verfehene gedruckte Buch noch 
immar bes Pfalterium von an 1457 iſt. 2) Diefem zunaͤchſt fichen bie erſten Drude 
aingelner Bänder uud Srte, welche in ber Regel von nicht geringerer Seltenheit finb 
ale bie neeigen. 3) Die exften, * einer gewiſſen Sprache ober mit beſondern Type 
yenheten. gebrudkten 12 aͤlteſten Drude haben bie fogenannte gothifche 
Type, | fpäter ift bee —** der runden ober roͤm., welche vorzüglich in 
— ld die herrfchende wurde. Einzelne griech. Worte, nur in Holz geſchnit⸗ 

wen, arſchienen zuerſt in Cicero „De * von 1465 und ins Lactantius def: 
felben J.; das erſte ganz griech. gedruckte Buch war Laskarie' Griech. Gramma⸗ 
ui”, welde zu Maitond 1476 erföien, 4) Diude us O ‚ weldye wenig 
geliefert haben, z. B. Adam Net, Arnold de Beyrella, Kr in Memmingen, 
ſowie aus andern tätigen Dfficinen gewiſſe einzelne Arten Bücher zu ben vorzuͤg⸗ 
lichen Seltenheiten gehören, 3. B. Mentelin’fche Drude von alten roͤm. Glafft> 
tern. 5) Drude, in denen gewiſſe allmaͤlige technifche Vervollkommnungen der 
Buchdruckerkunſt zuerft vortommen; fo ift „I. Nideri praeceptorium divinge. le- 
gi" (Köln, Koelhof, 1472, Fol.) das erſte gedruckte Busch mit Signatur, ber 
„Sermo ad populum praedicabilis” (Koͤln, ther Hoemen, 1470, 4.) das erfte 


mit — — der „Cicero de ofüiciis” von 1465 das erite in Quast, und bag 


virginis” ( Ben., Ienfon, 1873, 32.) das erſte im klein⸗ 

fien — —* erſchienen erſt feit 1485. 6) Drucke mit den erſten 
ober ſehr vorzuͤglichen Verſuchen, die Kunſt zur Decoration ber Bücher anzuwen⸗ 
den. Das erſte gedruckte Buch mit Kupferſtichen iſt Antonio's be Siena „Monte 
santo di Die” (Blor, 1477, Fol.). Die vorzůglichſten Holzſchnitte, von benen 
beſonders der ſtrasburger Drudee Gruͤninger ein großer Sreund war, finden ſich 
in deutſchen und italien. Drucken. Auch Tann man hierher Gremplare mit ausge: 
zeichneten Miniaturen richnen. 7) Einzelne Exemplare, welche durch befonbere an: 
dere Ausflattungen eine man: Auszeichnung erhalten haben, 3. B. Perga⸗ 
menthrucke, Golddrucke, deren einige bereits das 15. Jahrh. aufzuweiſen hat 
u. ſ. w. Bon den Perganuentbruden, welche zu Anfange ber Buchdruckerkunſt fo 
allgemein waren, baß bei den erften Büchern bie ganze Auflage auf diefem Material 
abgezogen wurde, und von fpätern, 3. B. von ber lat. Bibel des 3.1462, die Papiers 
exemplare wenigfiene bie feltnern ſind, werben vorzuglich — ſehr geſucht, 
die aus Officinen ſtammen, welche wenig auf Pergament druckten, z. B. Schwein⸗ 
heim und Pannarz zu Rom, von denen man nur ſechs Pergamnmidruc kennt. 
RN Endlich gibt es nach einige einzelne Collectionen oder Suiten, welche der kunſt⸗ 
% Sammler sa zu haben fid) bemüht, z. B. Die Dee von Alopa au 





Florenz — mit —* gebt [ehe griech. Werke (Antkologin,. 
Apollonitu Rhadiu⸗ Gnomae, Musseus),, ober bie: 
maitänber griech Drude mit einee merfrolichigen runden Schrift, von been der 
Laokaris von 1476 der erfle und der Suidas von 1499 ber letzte iſt. Auch wer⸗ 
den bie Drucke von: beruͤhmten Officinen bed 15. Iahrh,, 3. B. bie von Schwein⸗ 
heim und Pannarz, eifrig geſammelt. Was die Oärfemittet zur Incunabeln⸗ 
tunbde betrifft, fo enthalten Panzer's „Annales typographici”, verbunden mit ſei⸗ 
nen „Annalen: ber deutſchen Literatur”, bie vollſtaͤndigſte Nomenclatur bis 1436, 
Bett — aber weiter fortgeführt und mit etwas mehr Detail auoge⸗ 
flattet,, find Malttaires „Unnalen”. im vecht brauchbares: Werk uͤber die iape 
tereſſanteſten Inamabeln iſt Serna Gantander’s „Dietionnaire bibliograpkigus 
choisi du 15. side” (3 Bde,, Brüff. 1805), weiches, zunmal von ſpan. um 
niederlaͤnd. Ineunabeln, Nisles enthält, was bei Danzer fehlt. Außerbem findet 
mean gute Befcheeibungen eingefner Ineunnabeln in den Buchdruckergeſchichten ein⸗ 
zeiner Orte, z. B. in —— Werken uͤber roͤm. und ital. Deucke, ren 

bdenen, welche Panzer von Mümberg, Sprenger von Bamberg und Denis 
Wien geliefert haben, in den Monographien fiber einzelne Buchdrucker des 15 
Jahrh., wie Guttenberg, Janßon, Abus, Giunti m. ſ. w., und in ben befons 
dern Werlen, welche über die Incunabeln in einzelnen Bibliotheken von Feſſi 
Dibbin in der „Bibliotheca Spencerians”, Braun, Seemiller, Strauß, Stoß, 
u. %. herausgegeben worben find. Die münchner Hof⸗ und Centrab⸗ 


Waffen zu — der — 14584. Ein Aritiſches Verzeichniß 
ee ee alter Deude, welche in der Bibliothek zu Aſchaffen⸗ 
aufbewahrt werben,” Lieferte Merkel (Afcaff. 41832). 
* ‚Anbepehbenten (die), eine yroteftantifche Religionsſekte in England 
und Holland, entflanden am Ende bes 16. Jahrh. unter ber Regierung ber Koͤni⸗ 
sin ein Efabe und wurden anfangs, ba fie alle Gebraͤuche ber englifchen Kicche für 
papiftiſch erflärten und ihren Gottesdienſt davon reinigten, auch Purltaner ges 
nannt. Allein fie felbft waren unter fic nicht. in allen Stüden einig; daher gab es 
bei ihnen faft fo viel verfchiebene Einzichtungen als Gemeinben. . Die leidenſchaft⸗ 
kichfle Sekte ber Puritanet bildeten die Brotoniften, deren Stifter, Mob, Braune, 
ein Theolog, 1580 die Orbnumg und Gebräuche der bifchöflichen Kirche als un⸗ 
chriſtlich angriff und In Verbindung mit dem Dorſſchulmeiſter Rich. Harriſon 
von aßer Kiechengewalt voͤllig unabhängige Gemeinden ſtiftete. Seine Reuerum⸗ 
gen betrafen jedoch nicht die Lehre, ſondern nur die Form bee reformirten Kirche; 
jebe einzelne Gemeinde ober Gongregation war eine ſelbſtaͤndige Kirche, bie weder 
unter Btfchöfen noch unter Älteſten ſtand, bie fich ſelbſt regierte — die Paſtoren 
nach der Otimmenmehrhelt ernannte und entließ. Auch hatte jedes Mitglled — 
Recht zu predigen oder, tie fie es nannten, zu weiffagen. Da Browue ſe 
nungen mit großer Heftigkeie und auf ene fir anbere Eicchliche Sefelifihaften Po 
bigenbe Art vorting,, fo warb er verhaftet, jedoch auf Lord Burghleys — 
freigelafſen. Hlerauf ging er nach Serland, wo er, forte zu Amſterdam und Ley⸗ 
den, mehre Gemeinden filftetes auch ſchrieb er eine Abhandlung uͤber ſchleunige 
Archenrefrem (Mbelb. 15802). Einige Jahre ſpaͤter trat ar wieder in England 
auf, wor, von —— verſtoßen, in unſtetes Leben führte und nachdem 
femme Hefngkelt ihm oͤftere Gefaͤngnißſtrafe unb endlich den Kirchenbann zugezogen 
hatte, ſich der biſch Kirche unterwarf und ſogar eine Pfruͤnde erhielt; doch 
ſoll er feine Meinungen nicht. foͤrmlich widerruſen Haben. Gr lebte ausſchweifend 
und ſtarb Im Gefaͤngniß zu Nerthampton 1630, wohin man den kranken, faſt 
— Dann bringen mußte, weil er einen Beamten, ber ruͤckſtuͤndige Steuern 
von ihen chafoderte, gepraͤgelt haite. Die — dee Browniſten und ihr ſtind⸗ 
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Ietiger fer erregte bald darauf ſolche Beſorgniſſe, daß man einzelne einfperrte, an⸗ 
bere zum Galgen verurtheilte und bie meiſten nach Holland verbannte. Gleichwol 
dauerte die Sekte unter bon Namen ber Congregationaliſten fort, bis einer 
ihrer Prediger, John Robinfon, Browne's feindfelige Grundſaͤtze gegen die biſchoͤf⸗ 
liche Kicche aufgab und die Sekte an den Geiſt chriſtlicher Liebe und Maͤßigung ges 
wöhnte. Seitdem nennen fi) die Gemeinden berfelben, welche Robinſon als ihren 
zeiten Stifter anfehen, Independbenten. In ben Bürgerkriegen bes 17. 
Jahrh. waren fie eine mächtige politifche Partei. (S. Crommelld Jetzt unters 
Scheiben fich die Independenten von ben übrigen proteſtantiſchen Kirchen durch nichts 
als daß fie jede Staubensformel verwerfen, indem fie von ihren Anhängern allein 
Ben Glauben an das Evangelium fodern, und baß fie ihre Prediger, zu denen fie 
komme und tüchtige Männer wählen, nicht orbinizen Laffen. 
Indeterminismus ift die philoſophiſche Anſicht, welche behauptet, daß 
sie freien Handlungen burch eine Gruͤnde vorher beflimmt find, welche nicht In ber 
eignen Macht des Menſchen ſtehen, alfo bie Lehre von ber unbebingten Willens⸗ 
feeiheit des Menfchen. ‚Die, welche dieſer Anficht zugethan waren (Indet er⸗ 
miniſten), betrachteten ben Willen als ein an ſich ganzlic, unbeflimmtes Ver⸗ 
mögen, welches ſich gegen gut und böfe gleichgültig verhalte (Indifferenz des Wil⸗ 
lens) und bald ber Sinnlichkeit, bald ber Vernunft folge. Aber auf eine folche 
Weiſe verkehrt ſich ber Wille in fein Gegentheil, indem er, follte er ohne Vernunft 
entfcheiden, vernunftlos und blinde Willkuͤr ſein wuͤrde. Diefer Inbifferenten Wit 
Iendfreibeit (libertas indifferentiae) hat man aber den fogenannten Buridaniſchen 
Efel (f. Buridan) entgegengeftelt. Auguftin, in feinem erfien Syſtem, und viele 
Scholaſtiker, wie Albert der Große, Bonaventura, Duns Scotuß; waren bem 
Indeterminismus zugethan. Oft begeichnet Indeterminismus nur die Leugnung 
des Determintsmus (f.d.). NL u N 
Index ober Index librorum prohibitorum heißt das Werzeichs 
niß ‚derjenigen Buͤcher, welche bie katholiſche Kirche wegen ber angeblich barin ent⸗ 
haltenen Irrlehren ober ber ben Verfaſſern derfelben überhaupt zugeſchriebenen ketze⸗ 
riſchen Meinungen verboten hat. Schon in ben frühern Zeiten ber Kirche gab es 
folche Verfügungen, 3. 3. das Verbot ber Kirchenverfammlung zu Karthago im 
J. 400 gegen heidniſche Bücher und das ber Schriften bes Artus durch Kaifer 
Konflantin. Als ſich nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt die Zahl der Buͤ⸗ 
cher mehrte, war bie päpftliche Hierarchie eifrig bedacht, Die Verbreitung derjenigen 
Schriften zu binbern, welche dem Intereſſe der roͤm. Kirche nachtheilig zu fein 
Geige (f. Büchercenfur), und nach ber Reformation ſuchten fie alle die neue 
ehre vertheibigenden Schriften zu unterbrüden. Die Univerfität zu Löwen lieh 
1546 auf Befehl Karl V. ein Verzeichnig gefeheiic geachtetee Bücher drucken, das 
‚4550 in einer neuen Ausgabe erſchien. Ahnliche Verbote wurden ziemlich gleich 
zeitig zu Venedig, Paris, Köln u. f. w. befannt gemacht. Ein Verzeichniß der 
von der Inquiſition verbotenen Bücher ließ König Philipp IT. von Spanien 1558 
zu Venedig drucken. In demfelben Jahre verbot Papft Paul IV. das früher von 
ben Päpften und von der Inquiſition den Eatholifchen Theologen und anbern Ges 
lehrten geftattete Leſen ketzeriſcher Buͤcher, weil manche, wie er fagte, durch ſolche 
Bekanntſchaft mit ben Srethiimern felbft In den Brunnen bes Irrthums gefallen 
feien. Hierauf ließ er 1569 von der roͤm. Inquiſition (Congregatio sancti oſſicũ) 
ein vollſtaͤndigeres Werzeichniß verbotener Bücher bekannt machen, welches ber erſte 
eigentliche com. Inder if. Während früher nur Tegerifche Bücher verbammater 
Schriftftellee verboten waren, wurden nun drei Claſſen beſtimmt. In der erſten 
ſtanden die Gelehrten, ſelbſt der katholiſchen Kirche, deren ſaͤmmtliche Werke ver⸗ 
boten waren; in ber zweiten bie verbotenen Werke derjenigen Schriftſteller, deren 
übrige Buͤcher nicht verboten waren, und in bee dritten bie anonymen Werke, und 
awar alle ſeit 15109 erfchlenene Buͤcher Diefer Urt, ſelbſt viele, die ſeit langer Beit in 
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ber Batholifchen Mecye waren gelefen worden. Auch wurden alle die Buͤcher derboten 
worin bie Rechte der welttichen Obrigkeit gegen bie Geiſtlichkeit, und das Antfehen 
und die Macht der Bifchöfe und bee Goncilien im Begenfage zu dem päpfllichen 
Stuhl vertheldigt wurden; ja die Intguifition wollte aße von 62 namentlich anges 
führten Buchdrudern verlegte Schriften nicht gelefen roffien. Eine geregeltere Form 
erhieft dee Index durch bie Kirchenverſammlung zu Trient. In dee 18. Sitzung 
(1562) erhannte fe einen Ausſchuß, der das Verfahren. gegen: ketzeriſche Bücher 
beſtimmen · und ihe darüber Wericht erftatten follte. Das Ergebniß ber Arbeiten 
dieſed Ausſchufſes war aber fo umfaſſend, daß die: Kiechenverſammlung im Ihrer 
leuten Sitzung beſchloß, diefe Angelegenheit dem Papfte zur Erledigung zu Übers 
laffen. Pius IV. genehmigte 1664 durch eine Bulle das Werzeichniß ber zu vorbie⸗ 
tenden Bächer, und fo entſtand des fogenännte „Index tridentinun”, welchem zehn 
Regeln zur Beurtheilung Bugertfehee Buͤcher vorgeſetzt waren. Er tft unter dem 
Titel: „Inder roram prohibitoruin Alexandri VII, Pontif. mar. jussu editus 
abgedruckt. Diefes Verzeichniß wurde fpäter von Siptus V. und Glemms VIER 
vermehrt, welche zugleich die Weurtheilungstegein genauer beſtimmten, anb 1696 
erfchien eine neue Ausgabe defielben. Sirtus V. ſtiftete zugleich eine eigne Gongre⸗ 
gation bes Index, welche das Verzeichniß ber verbotenen Bücher fortfegen, gelehr⸗ 
ten und frommen Männern das Lefen verbotener Schriften geſtatten und ein Ver⸗ 
zeichniß folchee Schriften entwerfen follte, die nach Ausmerzung anftäßiger Sbel⸗ 
fen gelefen werben dürften, Auch die roͤm. Inguifition behielt das Recht, Buͤcher 
zu verbieten. Nach und nach entftanden eine Menge folcher Verbote und der Nume 
des Index tridentinus ging allmdälig in den Namen des röm. Index über. Die 
Zahl der zum Gebrauche katholiſcher Leſer zu reinigenben Bücher enthielt der „‚In- 
dex librorum expurgandoram”, der immer mehr und mehr anwuchs. Merkwuͤr⸗ 
dig war das Verzeichniß-des Joh. Maria Braſichelli zu Anfange bes 17. Jahrh. 
welches beim Erfcyeinen bes erſten Theils, wegen einiger darin vorkommenden Steb⸗ 
fen, vom Papfte 1612 unterdruͤckt, nachmals aber nach einem geretteten 
abgedruckt wurde. Eine fehr volftändige Sammlung verbotener Bücher ließ der 
fpan. Großinquiſitor Antonio Sotomayor unter dem Titel „Index librorum prot- 
- ibitorum et expurgandorum” (Mabr. 1640) drucken. Der neuefte roͤm. Index 
erſchien 18419 und iſt ſeit diefer Zeit vielfach vermehrt worden. Die Strafe fix 
Diejenigen, weiche falfcher: Lehre verbächtige Schriften leſen, iſt der große Ban. 
Dot. Peiguot’s „„Dietionnaire critique, litt@raire et bibiographique des princk- 
panx livres condasmnds au feu, supprimes ou censures” (2 Bde., Par. 1806) 
und Mendham’s „Account ofthe.indices, botä prohibitory and expurgstery ef 
the chureh.of.Rome”. ee ER 

Indiana, Staat der nordamerif. Union, zwiſchen dem Kentucky⸗, Ohio⸗ 
und Weftgebiet, dem Michiganſee und Illinois, kam fon 1783 unter den Schug 
der Union und ward, nachdem bie Pflanzer feit 1795 von ben Eingeborenen daB 
Land am-Wabaf erfauft Hatten, 1816 dem Staatenbunde einverleibt. 

Name beziehe fich auf die ehemals dieſes Land bewohnenden zahlreichen Indiauer⸗ 
fänme. Er hat einen Umfang von 27,506 IM. und ungefähr 147,000 Einw, 
Das Klima iſi gemäßigt, ber Himmel ſtets heiter und bes Boden für alle Breite 
des mittleren Amerika geeignet. Zum Congreſſe ſendet ber Staat zwei Senatoren 
und fünf Volksvertreter. Die Hauptfladt iſt Indianopolis Im Bezirk Marien 
am weißen Siuffe mie 1800 Einw. Außerdem find zu namen: Vincennes am 
Wabaſh, mit 1800 Einw. und einer Alabemie; New⸗Albany, ber volkreichſte Der, 
mit 2000 Einw. und Dampffabriken; New⸗ Harmony, eine ſchoͤne, von Kapp 
im J. 1815 begründete Stadt, in einem unfern vom Flufſe Wabaſh gelegenen 
Thale, in deren Naͤhe Owon (ſ. d) auf dem von Ihm erkauften Boden eine or 
fonie errichtete, in der er fein Begluͤckungsſyſtem, naͤmlich Gemeinſchaft der Süew, 
ohne teligioͤſe Baſis, einzuführen gedachte, die ſich aber 1826 aufloͤſte, Corydon, 


— Madlſen, mit 2000 Kino. Richmenb, wit 1600 
3 Fefferfonville, Weookoilte und Vevap, Meine, aber beträchtliche Handels» 
orte, letzterer von Auswanderern bed ſchweiz. Cantoms Monde begniimbetz das durch 
feine Lage wichtige Fort Wayne; Blomington, mit bem Gollege, der beflen literari⸗ 
ſchen Anſtalt des Freiſtaats und Clarkerile, gagraͤndet wars General Clarke auf 
ben ihm vom Kongreſſe für feine Dienſte geſchenkeen 150,000 Morgen Kqudes. 
Indiceãativ (indicativus, naͤmlich modus). heißt diejenige Form (modus) 
unes Zeitworts, durch melche eine Handlung ober ein Zuſtand als wirklich und die 
reet ausgeſprochen, ein Praͤdicat einem Subjeete ale wirklich und ihm unmittelbar 
nngehoͤrig beigelegt ober abgefprochen wird, z. B. ich biri; dahingegen bes. Conjunctiv 
etwas als zufaͤllig und moͤglich, oder unbeſtimnit und waittelhat (indixect) anzeigt, 
EB; ich ſei. Inwiefern dos Nothwendige als eine Art des Wirktichen, — 
als das unbedingt Wirkliche angeſehen werden kaun, kann der Indicativ auch da 
Nothwendige ausdruͤcken, z. B. 2 mal 2 iſt 4. Der Jodicativ, ober — 
an zaigende Form des Zeitworts, ſtellt ſich, wie ae modi, verſchioden in den Spra⸗ 
chen dar und iſt gewoͤhnlich in der Endung zu ROM: Inden such gewöhnlich 
wigleich Perſon, Zahl und Belhieh. 

Indiction, ſ. Rämerzinsgapt, 

Indien nannten die Griechen das ihnen ferne, biq auf bie Zeit Kleranber 
des Drogen fat ganz unbekannte, won den Hindus (ſ. d.) herohnte Land jenfeit 
des Ganges, welches ſchon fie dis Phoͤnizier, Karthager und ber Zielpunkt 
ihres Handels war und hinſichtlich feinde Mythologie, Sprache und Literatur 
‚ausgezeichnet iſt. Erſt durch die Eroberungen ber Perſerkoͤnige und durch bie Züge 
Alexander's und des Seleukos Rikntor erhielten fie genauere Nachrichten über J. 
and theilten es num in India intra Gangem, dieffeit, uud India extra Gangem, 
jenfelt des Ganges. Nach dem Untergange des roͤm. Reichs, vorzuͤglich aber durch 
die Herrſchaft des. Islamiſsmus in Aſien, hoͤrte die. unmittelbare Verbindung Eu⸗ 
Eypas mit J. faſt ganz auf, und die Europoͤer erhielten die ind. Waaren nur aus 
Der zweiten Hand, thells über Agypten, theils auf einem langen Karapanenwege 
durch das innere Aften. Der Handel war in den Händen der Venetianer und Ger 
wuiefer, welche die europ. Märkte mit aſiat. Waaren verſahen und dadurch reich uud 
mächtig wurden, bis bie Porsugiefen 1498 den Seeweg nach I. emtbeiften. Seit: 
dem man nach der Entdeckung Amerikas die Infen-im meriomifchen Metrbufen 
Henn lernte, erhielt J. den Namen Oſtindien (ſ. d.), weikhes, zum größten 
Theil im Befige der Engländer, in die drei Puäfibesttjepaften. Kaltutta, wo Ben: 
galen die Hauptpreving fit, Maleae und Bombay getheils iſt, waͤhrend man jene 
in Meitin dien (f.d.) nannte. Vol. Bohlen, „Das alte J., wit befon> 

berer Rücjiht.auf Kgypten” (2 Bde., Koͤnigob. 1830). 

Andifferentismus, von Anbäfferent, d. bi. ambeſtimmt, gleichguͤltig 
Bezelchnet diejenige Denkungsart, welche in Midkficht auf bie Wahl zwifchen zuehren 
verſchiebenartigen Gegenſtaͤnden der Beurtheilung, bes Glazibent oher ber Neigung 
Amnniſſchleden bleibt und den Werth diefer Gegenſtaͤnde bahisgeftelit ſein laͤßt, weil 
‚fie fire feinen derſelben eine uͤberwiegende Neigung bat oder überhaupt nicht Kennt⸗ 
niß davon nimmt. So gibt. e6 Inbifferentiften in dee Politik, in der Philsſophie, 
in der Religion und Moral, denen es ganz einetlei iſt, von einem Soſteme zum 
andern Aberzufpeingen, Kein gebilbeter Menſch wird ſich ben Mangel an aller Theil: 
„nahme für bie. Sache des Rechts und der Wahrheit, bie immer. nur Eine iſt, ver» 
velhen; ja in Sachen des seiigtöfen Glaubens und ber moraliſchen lÜbergeugung 
‚dane man ohrfe firafbere Gleichguͤltigkeit gegen das Helligſte weder ganz indifferent 
woch · irgend aeutral bleiben, denn hier gilt der alte Spruch: Wer nicht mit mir m 
der iſt wider mich. Sener vornehme Inbifferentismms aber, welcher es 
senter ber Wuͤrde hält, in bie Wiſſenſchaften einzugehen, deren Anbau das Der: 
Sf. du geeingern Standes ift, verdient mindeſtens den Vorwurf der Inhuma⸗ 








Indifſferenʒpunkt Indigeſtion X 
utehe. Ben Jabiſfetenllomus der Untande in Dem, ware dien Nonſchen wiche 
iſt, — =. ee von Traͤgheit und Unfäpigtnt des Beiftes, ber bar Kiuib 
der ſinnlichen Erf⸗ hinaus zugehen, herekhet, vemitleiben. abe: Fler ühm 
der 1A} HE In ee tismus, ober bie Unemnyfiadeichkeit gegen gegen ſtanliche 

Luft und Unluſt, die entweder ein Zelchen der dußerſten Robert uad Aftutupfung 
—— bie Gefuͤhlloſigkeit ber Stolker und Aſceten, ein:grühufteiter, die Srezen 
der Menſchlichkeit aͤberfchreltender Herolomus iſt. Richt verwechſcin here 
jenen Außeruagen des moraliſchen Indifferentismus die Unpartellichseit Cab 
ſchichtſchreibers, welcher, am treu und unbefangen zu blelben, der ** 
keinen infinß auf hiſtoriſchen Darſtellungen vedfküttet;. die Vehetſambeit 
umd Selbſtaͤndigkeit des , überzeugt, daß ——— 
liege, ſich für keine —— Partei wirkt and das Beiſte, wo er es findet, ame 
erkennt; die freilich am den religiäfen Indifferentiamus firetfenbe Aeralicüt des 
Synktetiſten, welche die Abweichung ber verfähtebenen Räligiorien vonckranbee für 
— und unſchaͤdlich erklärt; endlich des fogenanuten Basteubinarlert, 
überzeugt hätt, man koͤnne —— wohlgeſallen, und es Tel 
gleich viel, rote er geehrt werde, wenn man nur die Abficht babe, ihn zu:cheen. 
Kirchlicher Indifferen tismus Hi dieſe in umfeen Tagen beliebte und wur zu 
weit getriebene Freifinnigkelt allerdings, und: die traurigen Zeichen der dauheit 
gegen bie Religion felbft, die ſich damit eingeſchlichen haben, nöthfgen zu der Anne 
nahme, daß es doch befſer fei, fich für eine beſtinnmte Stefigiomdpartei zu ideen 
und fhe mit ganzer Seele anzuhaͤngen, als alfe gleich gut zu findm und dabei ſelbſt 
weder Kalt noch warm zu fein. Überdies geht der Indifferentldmus in Auſchung 
kirchlicher ri nur zu leicht in den eigentlich velistöfen ober in den ntfchle 
denen Unglauben übe — en der Feiner Religion —— Pe En er fie ale für glei un⸗ 
gegrüunbet haͤlt. Bedauern owurdigſten iſt der totale Indifferentientus, wo 
mm Überhaupt m ehe ober haft; den mit der warmen Theünahme fe 
ober wider irgend Etwas flieht auch das Reben und Die Thatkraft ſelbſt ab. — 
bezeichnet Indifferentismus auch in Hinſicht der Lehre von der Frecheit bie 
nahme einer In ER den Wiilens ober einer unbedingten Frelheit von Be 
mungegrimden. S. Indeterminismus — ni, 
"Anbifferen; unkt, magnetifäper, heihßt gewoͤhnlich berjenige In bee 
Mitte zwiſchen dem Nord⸗⸗ und Süuͤdpol eines Magnets liegende Punkt, wo 
gleichſam bie beiden polaren Hälften bes Magnets zuſammenſtoßen, ober-derienige 
Mmtt,'wo man fi den Übergang der Nordpolarltaͤt in Suͤbpeiatitaͤt vorſtent. 
Bei der Volta’fchen Säule, deren eines Ende pofitive, das andere negative Elck⸗ 
— zu ei — = Bitte einen Bank, wo 1 beide een vereini⸗ 
gen t e ung neutraliſiren, tod alfo Feine e 
ftatefindet, und dieſer Puinkt iſt ein elektriſcher Inbifferenzpunkt. — 
Indigknat heißt dns durch Geburt erlangte Recht an einen mn ts 
glied deffelben gu fein, an allen Vorthellen deſſelben Then zu nehmen, Staats⸗ 
biirgerteihte zu erwerben, Guͤter zu befigen, Amter und Wuͤrden zueriatigen, wel⸗ 
chem dann auch bie ige — dem Staate ſeine Kräfte zu wiomen, zu 
ben Staatsabgaben beizutragen und vornehmlich zur Landesvertheldigieng — 
liche und außerotdentliche Kriegsdienſte zu leiſten. Das Recht der Eingeborenen 
wird von ben Staaten auch Fremden verlichen (ſ. Raturalifation), und eb iſt 
verwandt, aber doch nicht ganz eins mit dem Hekmats .. (fd), — 
das letzte mehr auf den einzelnen Ort als auf den ganzen Staat besteht, uub 
nn fen Kann, ohne darum Helimatsrechte an einem — 
Drte zu haben. 
Indig eſtion bezeichnet efne plögtiche und voruͤbergehende Eitärung ber 
Verdauung und iſt, mas Im gewoͤhnlichen Leben „ein verdorbener Magen“ ge⸗ 
name wird. Sie kommt ntrorder bei bisher ganz gefunden ANenfchen aber bei 
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5:2: an Indigo — | 

ſolchen wor, bie bereits auf irgend eine Art erkrankt find, vorzuͤglich wenn ber 
Magen ſchon Sig einer directen oder ſympathiſchen Affection iſt, und fegt, wenn 
fe entfliehen fo, wenigſtens in den meiften Fällen eine gewiſſe Präbiepofition bes 
Magens voraus. Beſonders leicht wird fie durch Urfachen, die kurze Zeit vor, 
während aber nach dee Mahlzeit einwirken, hervorgerufen, und zwar durch nieder 
brischenbe Gemuͤthsbewegungen, tiefes Nachdenken, heftigen koͤrperlichen Schmerz 
nach der Mahlzeit, gu ſchnell wieberaufgenommene Arbeiten, zumal wenn fie gei⸗ 
ſtiger Art find, einen ungewohnten Zuftand von Schlaf oder Ruhe oder auch eine 
ber Gewohnheit entgegengefegte förperliche Bewegung, wie z. B. Schaufeln, Fah⸗ 
sen, Genuß kalter Slüffigkeiten, während der Diagen in dee Verbauung begriffen 
iſt u. ſ. w. Aber auch ohne bie Einwirkung ber eben genannten nachtheiligen Eins 
flüffe reiche ſchon der Genuß einer übermäßigen Denge von Nahrungsmitteln und 
Getränken hin, um eine Indigeflion zu erzeugen, befonders wenn das Genoflene 
an ſich oder burch bie Art feiner Zubereitung oder auch wegen Mangels aller Zus 
‚bereitung der Verdauungskraft des Magens widerſteht. Die Erſcheinungen, bie 
eine eben eingetretene Indigeſtion beurkunden, ſind gewöhnlich: ein Gefühl allge⸗ 
meinen Unbehagens mit Hitze, Vollheit und Schwere in der Magengegend, ver⸗ 
mindeste Eßluſt oder gar Widerwille gegen alle Speiſen, Aufſtoßen, Ekel, Ex 
brechen, Schmerzen im Unterletbe, vermehrte Darmausleerungen, ungewöhnliche 
Entwidelung von Blähungen, Kopfſchmerz, Zerfchlagenheit durch den ganzen 
Körper, in ſchweren Faͤllen endlich allerhand Störungen des Kreislaufs und Ath> 
mens, Andrang dee Säftemaffe nach dem Gehirn und dadurch herbeigeführte Bes 
taͤubung, ſelbſt Verluſt des Bewußtſeins, convulſiviſche Bewegungen, aufgettie⸗ 
benes Geſicht, rothe und thraͤnende Augen, beträchtliche Hitze des Kopfes bei kal⸗ 
ten Gliedmaßen, harter, bald langſamer, bald beſchleunigter, manchmal kleiner, 
miſammengezogener, ſelbſt ausſetzender Puls u.f.w. Wenn nun auch unter man⸗ 
chen Umſtaͤnden, wie ſie z. B. bei Wiedergeneſenden zuweilen ſtattfinden, eine 
Indigeſtion den Tod zur Folge haben kann, ſo hat ſie doch im Allgemeinen nicht 
‚viel auf ſich, fobald nur bie Urſachen, welche fie herbeigeführt haben, moͤglichſt 
ſchnell entfernt werden und eine zweckmaͤßige diätetifche oder arzneiliche Behandlung 
eintritt. Verhuͤtet wird fie oft noch, wenn man, fobald-ihre Worboten, Mangel 
„an Appetit, Belaͤſtigung fchon von einer geringen Menge Speifen u.f.w., ſich 
ſpuͤren laſſen, ein Glas Zuckerwaſſer, einen leichten Thee⸗ oder Kaffeeaufguß, 
etwas ſpirituoͤſe Fluͤſſigkeit nimmt ober ſich zum Faſten entſchließt, gehoben aber 
ſammt ihren Folgen am Schnellſten und Sicherſten durch Brechen erregende 
oder abfuͤhrende Mittel. 

Ind go iſt ein bekannter ſchoͤn blauer Farbeſtoff, welcher aus mehren 
Arten des Pflanzengeſchlechts Indigofera gewonnen wird. Beſonders find es Indi- 
gofera Anil, in Weſtindien auf den Antillen, und Indigofera tinctoria, in Oſt⸗ 
indien, namentlich in der Provinz Tinnevelly in ber Praͤſidentſchaft Madras, ein 
heimiſch, er Indigo liefern; aber auch Indigofera argenten u, a. m. enthalten 
diefe Farbe. Man bereitet in Indien und Amerika biefe Subftanz, indem man bie 
Indigopflanzen in Gruben mit Waſſer einige Zeit maceriren läßt. Hat ſich dus 
Waſſer gruͤn gefärbt und beginnt die Gaͤhrung, fo gießt man es ab und vermifcht 
es mit Kallkwaſſer, worauf ſich dann der blaue Indigo abfegt, ben man nun auf 
verſchiedene Weife reinigt. Der Indigo befteht in feinem reinften Zuſtande, in 
welchen er durch Sublimation gebracht twird, aus purpurfacbenen, metallifch gläns 
;genben, zufammengebrüdten, vierfeitigen, rechtwinkligen priömatifchen Krpſtallen. 
Der in größern,; meift vieredigen Stüden im Handel vorkommende Indigo zeigt, 
wenn er gut iſt, auf feinen mufchligen Bruchflächen einen purpurgoldigen Metalls 
gang: Durch eine geeignete Behandlung mit Schwefelfäure wird ber fogenannte 
blaue Garmin, eine koſtbare Dialerfarbe, erhalten. Seine Benugung zur Färbung 
Ser elle und der Tusche hat ihn zu einem bedeutenden Handelsattikel gemacht. Es 
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finbet fich dieſe eigenthuͤmliche Subflanz des Pflanzenreichs, bie Döbereiner al& 
ein wahres Pflanzenmetall betrachtet, auch noch in mehren andern Gewaͤchſen 
nicht blos aus der Familie der Huͤlſengewaͤchſe (Leguminosae), fondern auch in 
mehren Gewaͤchſen ber Familie ber Apochneen; ferner im Waid (Isatis tinctoria), 
‚aus der Familie der kreuzbluͤtigen Gewaͤchſe; endlich im Polygonum tinctorium, 
und chinense, aus der Kamilie der Anöteriche (Polygoneae), und in andern Fa⸗ 
milten. Daß der Indigo ſchon vr 2000 Jahren in Gebrauch geweſen fei, hat mare. 
zufolge einer Stelfe bes Plintus angenommen; doch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß 
das bet ihm vorkommende indicum blos eine Malerfarbe ſei. Daffelbe gilt von 
einer Stelle in einer Urkunde vom J. 1194, wo ebenfall6 das Wort indicum vors 
tommt. In der Mitte des 16. Jahrh. wurde der Indigo durch die Holländer aus 
Oftindien nach Europa gebracht, doch erft zu Anfange des 17. Jahrh. allgemein 
befannt. Aus der Provinz Tinnevelly bezogen bie Engländer im 3. 1830 gegen 
32,000 Kiften, und in Bengalen allein werden jährlich tm Durchſchnitt 9 DRIN. 
Pf. Indigo gewonnen. i | J 
Indirecte Abgaben, ſ. Abgaben. = 
Indiſches Feuer ift ein ganz farblofes Feuer, welches entſteht, wenn 
ein Bemenge von 24 Theilen Salpeter, fieben Theilen Schwefelblumen und zwei 
Theilen Realgar genau gemifcht und entzündet wird. Die Engländer lernten 
daffelbe zuerft in Bengalen kennen, weshalb es auch oft bengalifches Feuer 
genanns wird. EA — Bas 
Indiſche Literatur. Obgleich wir auf diefem weit ausgedehnten Felde 
viele ein zelne Theile nur noch fehr oberflächlich kennen, fo duͤrfen wir doch folgende 
Hauptelaffen der in Sanfkritfprache abgefaßten ind. Bücher unterfcheiden: 1) Die 
vier Wedas ober heiligen Bücher; das Wort Weda bedeutet fo viel ats Wiſſen 
oder Weisheit. Sie find in einem alterthünmlichen Sanfkrit gefchrieben und bilden ° 
die Grundlage ber ind. Literatur, enthalten Mantras oder Gebete an bie diten Ras 
turgottheiten, Sonne, Mond, Feuer, Waffer, Erde, und Brähmanas oder 
Belehrungen über Weltfhöpfung, irdifches Leben und künftiges Dafein, und unter 
letztern noch befondere theologifche Abfchnitte, welche Upaniſchadas genannt werben. 
Die einzelnen Abfchnitte der Wedas rühren ohne Zweifel von verfchiedenen Ver⸗ 
faffern ber und wurden geraume Zeit vor Chrifto duch einen uns nicht näher be> 
kannten Dann zufammengeftellt, welcher von ben Inbern Widfa genannt wird, 
Colebrooke, bisher ber grümdlichfle Kenner ber Webas, vermuthet bie Abfaffung 
der älteften Stüde bes Jadschur- weda gegen 1400 v. Chr., indem die darin ans 
gegebenen Coluren umgefähr auf 1391 v. Chr. fallen; jeber Weda hat nämlich eis 
nen Kalender mit Berechnung ber Sefttage bei fih. Die einzelnen vier Wedas find: 
a) Rig-weda oder Lobweda, hauptfächlich metrifche Hymnen an bie Götter ent⸗ 
baltend; b) Jadschur- weda ober. Opferweda, in ungebunbener Mede vor . 
nehmlich von den verſchiedenen Arten der Opfer bandelnd; c) Säma-weda ober 
Liederweda, lyriſche Gebete zum Singen, und d) Atharwa-weda ober 
Prieſterweda, gleichfalld eine große Anzahl Hymnen enthaltend, welcher lehtere 
etwas jÜunger als die drei’ erften zu feln fcheint. Eine allgemeine Schilderung ber 
Wedas, mit engl. Überſetzung mancher Stuͤcke, Lieferte Colebrooke in den „Asiatie 
researches” (Bd. 8); einige Proben des Driginaftertes mit Lat. Überfekung Roſen 
in feinem '„Rig-vedae specimen” (£ond. 1330, 4.). Das von Anquetil du 
Perron herausgegebene Werk „Oupne: khat“ (Par. 1801) ift eine unverſtaͤndliche 
at. Überfegung einer peif. Bearbeitung dee Upaniſchadas; das Wert „Ezour- 
Vedam”, eigentlich „Jadschur- weda‘ (Iverdun 1778), Aber eine Erdichtung des 
Sefutten Robert be Nobilibus. N 
2) Die vier Upawedas ober Nebenweben, in welchen Mufil, Tanzkunſt, 
Medicin, Naturkunde, Kriegskumft und Handwerke abgehandelt fein follen. Doch 
Sonv.Eer.- Achte Aufl. V. - - 33 — 
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ſchlenm von dieſen vier Werken nur Auszüge und ſchwache Nachahmungen noch 


vo zu ſein. 
3) Die achtzehn Puränas ober Alterthuͤmer ſcheinen Compilationen 
caus aͤltern Merken zu fein, handeln von Weltſchoͤpfung, Weltzerflörung, ent: 
haften ferner bie Böttergefchichte und die Thaten der Helden und Weifen, und fm) 
Hauptquellen ‚ber ind. Volksreligion und Mythologie. Ieder enthält auch einm 
Abſchnitt, betitelt „Die Zukunft“, in weichem in Form einer Weiffagung bir 
Schidfale ber Herefcher bis zu dem. Zeitpunkte der Abfafjung des Buches vorge 
tragen werden; nach dieſem Abſchnitte laͤßt ſich das Alter der einzelnen Puranat 
einigermaßen ermitteln. Einige ſcheinen mehre Jahrhunderte v. Chr., andere in 
den erſten Jahrhunderten n. Chr. verfaßt zu fein. Sie find auch Quellen für die 
alte Sagengefchichte und bie Geographie Indiens, und einzelne zum Theil benannt 
nach den Gottheiten, deren Gefchichte fie vorzugsweiſe vortragen. Vom Driginal 
texte der Puränas wurden bis jegt nur Bruchſtuͤcke mit Überfegung und Exläute 
rung befannt gemacht. . Die meiften Puruͤnas findet man in Hamiltons un 
" Ranglee’ „Catalogue des manuscrits sanskrits de la bibliotheque imp£riak" 
(Par. 1807) näher charakteriſirt. Saͤmmtliche achtzehn find folgende: Brabmi- 
puräna, Untersedungen zwiſchen Brahınd und den Weifen; Padmä-purina, 
tospuräng, Geſchichte der Göttin Lakfchmi, — Bruchſtuͤcke daraus hat Wolkein 
(Bert. 1831) geliefertz Brahmända-puräna ober Purd, von dem Eie Brahmas, 
aus welchem bie Welt hervorging; Ägni-puräna, Feuerpurana, Geſchichte des 
Gottes Agnis; Garada-puräna, Adierpurana, von bem Adler, auf welchem Dt 
Gott Wifchnu einherfährt; Wischnu-puräna, Thaten des Wiſchnu; Brahms 
, weiwarta-puräna, oder Puräna von Brahma's Verwandlungen, vorzüglid von 
Kriſchnas handelnd; ein Stud darans lieferte Stenzier (Berl. 1829), und ein 
Erzählung daraus: „L’hermitage de Candou”, gab Chezy im „Journal anal 
(1822); Siwa-puräna, Thaten bes Gottes Siwas; Linga-puräna, Beugunge: 
puräna, handelt Auch vom Gotte Siwas; Naradeja-puräna, Geſchichte bes Ein: 
fieblers Naradas; Skanda-puräna, von dem Kriegögotte Skandas ober Kart: 
tejas; Märkandeja-puräna, fo. genannt nach dem Weiſen Märkandejat; ei 
Stüuͤck deſſelben, betitelt „Tschandik&” oder „Dewi-mahätınjam“, d. i. der Göttin 
Größe, ift herausgegeben von Poley (Verl. 1831); Bhäwischjat- purdua od 
Zukunftspurana, enthaltend unser Anderm eine Unterrebung zwiſchen dem Gott 
Kriſchnas und dem Helden Ardfchamas; Matsja-puräns, Zifhpuräne, Gaſchich 
des Wifchnu, welcher in Geſtalt eines Fiſches erſchien, die erfte Incarnation I? 
Wilhnu,. worin auch die. Befchichte der Flut erzählt wird; Wärdha - purdıs, 
Eberpuräng, oder. Geſchichte Wiſchnu's, welcher in Geſtalt eines Cbers, nad 
Andern in der eines Bären erfchlen, die dritte Incarnation bes Wilhuu; wi- 
mana-puräna, Zwergpuräng, Geſchichte Wiſchnu's, weicher In 
Zwerges erfchien, bie fünfte Incamation des Wifchnu; Kurma-purina, Sl: 
Trötenpuräna, Gefchichte Wiſchnu's, welcher in Geſtait einer Schildkroͤte erſchin 
die zweite Incarnation des Wiſchnu, und Bhagawat- puräna ober Hesmpurdi, 
Geſchichte Wiſchnus, welcher In der Geſtalt des Kriſchnas oder des Herrn eiſcin 
Lehztere ſoll jüngern Urfprungs als bie übrigen feinz eine unzwoeridffige franz D 
arbeitung einer tamuliſchen UÜberſetzung des: Sanfktritoriginals erſchien unter be 
. Xitel „Bagavadam au doctzine divine” (Par. 1788). Außerbem werden noch is 
Hamilton's und Langlee Katalog. und an andern Orten erwähnt: Wäju- 
Winbpwäna, Gefichte des Gottes Wäjus, d, i des Windes; Kalikh- porien 
Geſchichte der Göttin Kaͤlika, welche in der Unterwelt herrſcht; Uharma- puramt, 
Rechtpuraͤna, oder Des Michters der Unterwelt; im Yuszyge von . 
dem „Asiat, journal” (1816); Sarwaswa-puräna, Subftanzpisräng, ebenfold en 
Huszuge des, Asiat. jonrnal ( 1819) ; Narasinha-puräns, oder Purdna am | 
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loͤwen, Geſchichtee Wiſchnu's, welcher als Mannloͤwe erfchlen, die vierte Incar⸗ 
natien Wiſchnu's 

4) Die zwei alten epiſchen Gedichte: a) Rämäjana, b. i 


Ramas Wandel, hat ungefähr 25,000 Verfe oder Slokas und enthält bie Ger ' 


ſchichte des Helden Ramas, welcher als die fiebente Incarnation des Gottes 
Wiſchnu betrachtet wird. Vorzüglich erzählt es ben Kriegszug des Ramas gegen 
den König Rawanas auf ber Infel Geplon, welcher dem Rämas feine geliebte 
Gattin Sita germubt hatte, welche aber Erſterer wieder erlangt. Diefer einfache 


Gegenſtand erhält in der Ausführung außerordentliche Ausdehnung und Mannich⸗ | 


faltigfeit durch bie eingemebten Befchreibungen von Ländern und Städten, deren 
Einwohnsen und Gebraͤuchen, von Opfern und andern heiligen Feierlichkeiten, 
von Schlachten und Heldenthaten ber Götter und Menfchen, und durch viele ein⸗ 
geflochtene Erzählungen. Das Ganze iſt in fieben Bücher ober Kandas eingetheilt; 
des Verfaffer wird Mälnllis genannt, und die Abfaffung fällt ohne Zweifel in bie 
Zeit u. Chr., da fhon in den Selfentermpeln zu Ellora Scenen aus dem : 
jana dacgeſtellt find. Ein großes hiſtoriſches Creigniß Liegt ber Erzählung haft 
wahrfcheinlich zum Grunde. Eine Hergusgabe bed Originaltertes mit engl. Übers 
fegung begannen Carey und Marſhman (3 Bde, Serampor 1806—10), kamen 
jehoch nur bis in das zweite Busch des Gedichted. Kine neue, Pritifche Ausgabe des 
Zertes begann Aug. Wild. von Schlegel (Bonn 1829) und eine Epifode aus dem 
großen Gedichte lieferte Chkay-unter dem Titel „„Xajnadatta-badha ou Ja mort de 
Yajnadatta” (Par. 1826). b) Mahäbhärata, d. i. der große Bharatide, hat 
ungefähr 100,000 Verſe und enthält den Krieg der Bharatiden oder Nachlommen 
des Bharatas, nämlich den Kampf zwifchen ben beiden verwandten Geſchlech⸗ 
tern ber Kaurawas und ber Paͤndawas um ben Thron von Haftinapura, mit vielen 
eingefpalteten Epifoden. Der Verfaffer wird Wiäfas genannt und der Krieg, toels 
hen er befchreibt, war ohne Zweifel ein hifkorifches Ereigniß, welches zufolge der 
aſtronomiſchen Beftimmungen engl. Gelehrten ungefähr in das 12. Jahrh. v. Chr. 
zu feßen ift; doch fcheint bie Abfaffung des Gedichtes fpäter erfolgt zu fein als bie 
Abfaffung · des Rämajanı. Mehle Eptfoben aus dem großen Werke find bekannt 
gemacht worden, 3. B. die Geſchichte des Koͤniges Nalas, Sanſkrit und lat. von 
Bopp (Zond. 1819 und Berl, 1830); deutſch von Kofegarten (Jena 1820) und 
von Rücert unter dem Titel „Nal und Damajanti” (Frankf. 1828). Eine ans 
dere fehe beruhmte Epiſode Ift „Bhagawad-gitä”, d. 1. Herrngeſang, ein metas 
ꝓhyſiſches Geſpraͤch zwifchen dem Deren, d. i. Kriſchnas, und dem Helden Ardſchu⸗ 
nas, in welchem erhabene theologiſche und philoſophiſche Gedanken in monotheiſti⸗ 
ſchem Sinne vorgeiragen werben; herausgegeben mit lat. Überfegung von Aug. 
Wilh. v. Schlegel (Bonn 1823); deutſche Auszuͤge ſtehen in Friebe: v. Schlegel's 
„Weisheit und Sprache der Indier“. Eine Beurtheilung des Werkes lieferte 
Wilh. v. Humboldt in feiner Schrift „Über die unter dem Namen Ühagawabsgirä 
befannte Epifode des Mahä:bhärata” (Berl. 1826). Mehre kleinere Eptfoden 
2 Bopp herausgegeben im Original mit beutfcher Überfegung, wie „Ardſchunas 
ife zu Indras Himmel, Hidimbas Tod, des Brahmanen Wehklage, Sundas 
und Upafundas” (Bert. 1824); ferner „die Suͤndflut, Sawitri, Raub ber Draus 
padi, Ardſchunas Rückkehr (Berl. 1829); auch Frank In feine „Sanſtrit⸗ 
Uneftomathte” und. Laſſen in feiner. „Commentatio de Pentapotamia ind,” haben 
Bruchſtuͤke aus dem Mahähhärata mitgetheilt. Eine vollſtaͤndige Ausgabe bes 
ki fol jegt.in Indien begonnen fein. Der Styl diefer großen eplſchen 
- Gedichte iſt [ehr einfach, der Vortrag gebehnt, an manden Stellen aber hoͤchſt le⸗ 
bendig und maleriſch. Die Verfe derſelben find fechezehnfplbige Zeilen, mit einem 
Einſchnitt in der Mitte; jede Zeile theilt fich in vier vierſylbige Süße, Die Sylben 
deo erſten und dritten find willkuͤrlich; die des dritten und —— aber beſtimmt. 
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5) Die Rechts bücher oder Dharma-sästras. Das Aisefte iſt dat 
fegbuch des Manus, Manu» fanhita, deffen Sanınıler und Entflehungspit un 
bekannt find; da es jedoch den Buddhismus und andere fpätere Ind. Einrichtungen 
noch nicht zu kennen fcheint, fo iſt die Sammlung wol als geraume Zeit v. Chr. 

zuſammengetragen zu betrachten. Das Ganze iſt tm zwoͤlf Bücher getheilt, welche 
mit einer Schöpfungsfage beginnen, und dann das öffentliche und Privatrecht ob 
handeln. Unter dem verfchiedenen Ausgaben bes Werkes bemerken wir nur folgende: 
Driginaltert mit den Scholien des Kulluka Bhatta (Kalk. 1813); Originaltrt 
ohne Scholien von Haughton (Lond. 1822); Originaltert mit franz. Überfegung 
von Loifeleur Delonghamps (Strasb. 1830); engl. kberfegung von Jon 
' (£ond. — deutſche von Huͤttner (Weim. 1797). Durch die Maſſe Com 
mentare und Überarbeitungen dieſes Werkes von Seiten ber ind. Juriſten iſt darum 
eine große Pandektenſammlung erwachſen, Andere von den Englaͤndern beransge 
gebene Rechtsbuͤcher find: „Mitäkscharä, or commentary on thelegal work off; 
navalkya, together with the original text“ (Kaft, 1812); „Viramitrodäya, ibe 
legal work of Mitramisra” (Shizuepur 1815); „Däyabhäga, or law of inben- 
tance of Yimüta-vahana” (Kalf. 1814); „Datteka mimänss and Datisk 
chandrika, on the law of adoption“ (engl. Überfegung, Kalt. 1814; und Dr 
ginaltert, Kalt. 1818); „Däya-krama-sangraha, a treatise. on the Hindeo 
.. law ofinheritance, with engl. translation by Wynch” (Kalt. 1818); „Din- 
Tatwa, on inheritance“ (Xaft. 1828); „Vyavähära-Tatwa, a trestise m 
judicial proceedings” (Ralf. 1828). Auch find zu erwähnen Colebroofe's „Di 
gest of Hindu law” (3 Bhe,, Lond. 1801) und Kalthoff „Jus matrimoni Indo- 
ram” (Bonn 1829). Der fogenannte „Code of Gentoo laws by Halle“ 
(Zond. 1777; deutſch von Rafpe, Hamb. 1778) iſt eine umvolifländige Über 
ſetzung eines perf. Auszuges aus einem Sanſtritwerke. Ä 

6) Die Phitofophte. Dieſer Theil der ind. Literatur iſt ſehr andgebefat 
durch die verfchledenen Schulen, welche ſich bildeten, und bie zahlreichen aus Ihnen 
hervorgegangenen Werke, Die in ben Wedas enthaltenen Saͤte über Gott 
Schöpfung, Kreislauf der Natur, Biel des geiftigen Strebens und Unferlichkit 
gaben die Veranlaffung zu der Entwidelung ber philoſophiſchen Syſteme or 
Schulen. Einige diefer Spfteme ſchlleßen ſich am bie Säge ber Wedas mögläl 
nahe an und koͤnnen infofern orthodoxe genannt werben; anbere weichen bu 
von den Wedas ab und bekämpfen deren Lehren; fie Binnen alfo als hetereden 
betrachtet werben. . Die meiften Schulenſtifter fchrieben Beine Sammlungen fun? 
Sutras oder Säge, welche nachher durch viele Commentare erläutert wirt. 
Mir innen bier die vornehmften Spiteme nur kurz bezeichnen. Sie find fr 
gende: 1) Säukhja, d. f. Überlegung; es theilt ſich in zroei Zweige, ndmld 
„Sänkhja nirtswara”, d. i, Sankhia ohne Herrſcher, oder ohne hoͤchſtes Bla 
welche die theoretifche Richtung verfolgt, und von Kapilas gegründet fein fol; © 
Abriß diefes Spftemes, betitelt „Kärikä”, tff'herausgegeben von Laffen (BR 
1832); und „Sänkhja seswara”, d.i, Sankhia mit Herrfcher, welche biete 
Richtung verfolgt und von Patandfihalis gegruͤndet fein foll; dieſes Syftem M 
ſich flreng an die Wedas, und iſt im Bhagamabgirk bargeflellt; es mil pn 
Joga, oder Bereinigung mit dem hoͤchſten Weſen führen. 2) Njdjs; Hr 
Sehließen, durch Iogiihe Operation; ber Stifter iſt Gotamas; fein J 
erſchienen unter dem Tiel. „Nyäya-sutra-vwritti, the logical aphoriems of 

1 (Xaf®. 1828). 3) Weiseschika, &; 1, Untirfdjeldung, berät 
‚Bauptfächlich mit der Glaffification der ſenſibien phyfiſchen Objecte; der Gifte 
Raukdas, 4) Mim&nsä, d.1.Sorfhung, hält fid an bie Webos, and IF 
fich in zwei Bineige: a) Karma-mimänsa, b.i. Thatforſchung, ober Pärwa- r 
mänsd, d.. erfie Ferſchung, verfolgt die praktifche Michtumg; der Otifir hi 
Dſchaiminis; b) Beahmana-mimänsk, d, I, Lehrforſchung. oder Utlara- 
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minsh, b. 1. zweite Borfchung, auch Wedänta, d. . Wedazweck genannt, ver⸗ 
folgt die theoretifche Richtung; ber Stifter fol Bäbaräjanas fein. Ein berühmter 
Darſteller bed Sipftems iſt Sankara Atſcharja. Hierher gehört die von Windiſch⸗ 
man herausgegebene Schrift: „Sancara sive de theologumenis vedanticorum” _ 
(Bonn 1833). Ein Handbuch biefes Spftems ift: Vedantasara, elements,of 
theology according to the Vedas, with a commentary” (Kalt. 1829), ward 
von Ward ungenau ins Englifche uͤberſert. Als völlig häretifch werden bie Sy⸗ 


ber Baubbhas oder Buddhiſten und der Dſchainas betrachtet, Vol. über - | 


fieme 
die phisofophiichen Spftenae der Indier: Golebrooke’6 „Essays on the philosophy 
ofthe Hlindus” in den „Transactions of the royal asiatic society” (Lond. 182%. 
—29; franz. von Pauthier, Par. 1833) und Frank, „Wiäfa über Philofophte, Diy: - 
thologie, Literatur und Sprache ber Hindu; eine Zeitfchrift” (Münch. 1826—30). 
T) Die hiſtoriſchen Schriften. Die älteften biftorifhen Sagen In⸗ 
biens find in ben beiden alten epifchen Gedichten, Rämäjana und Mahäbhärata, 
und in den Purränas enthalten, und Remuſat hat in mehren im „Journal des sa- 
vane” gelieferten Auffägen gezeigt, wie bie Puraͤnas zu dieſem Zwecke benugt wer: 
den innen. Sodann haben die Indier eine große Anzahl Geſchlechtsregiſter ber 
Fuͤrſten, welche in den einzelnen Provinzen Indiens vegierten, wovon einige .B. ' 
in Anguetil’8 „Becherches sur l’Inde” zu finden find. Viele alte Infchriften an - 
Tempeln, Höhlen, Steinen oder auf Kupfertäfeln, welche bifforifche Punkte beſtim | 
men, find geſammelt und erklaͤrt; ein Verzeichniß derfelben findet man in Adelung's 
„Verſuch einer Literasu dee Sanftritfprache” (Petersb. 1830). Kerner Hat mar 
Chroniken über die Geſchichte einzelner Fuͤrſten und Provinzen, 3.%. „Wikrama- 
tschantra”, Gefchichte des Königs Wikramaditja, im „Asiat. journal” (1816); 
„Wansa- wali”, ober Befchlechtstinie,. eine Befchichte der Provinz Oriſſa, in den 
„Asist. researches” (86.15); „BAdscha-taringint”, eine Chronik der Provinz 
Kaſchmir, woraus Wilſon Proben mitgerheilt hat in den „Asiat. res.” (30.15). . 
Zahlreiche Chroniken find In die neuern ind. Sprachen übertragen; vol. Remu⸗ 


fat’6 „Melanges hsiat.” (Wh. 1). Die Geſchichte Cehlons betrifft „The Mahd- +. 


wansi, the Räjäratnacari, and the Bäjävali, forming the sacred and histori- 
cal beoks of Ceylon; translated from the Singhalese”, herausgegeben von 
Upham (Lond, 1833), Geographiſche Werke find gleichfalls viele vorhan⸗ 
ben; ;. 3. „Mundscha- pratidesa- wjawasth&”, enthaltend Nachrichten von ber: 
ſchiedenen Ländern, aus dem Ende des 9. Jahrh., verfaßt von NädfchA Mund: 
fha, und eine vermehrte Ausgabe diefes Werkes von Rädfcha Bhodſcha. Ein 
geögraphifcher Schriften findet man in den „Asiat. researches” (Bd. 
18). Die Geographie des Landes Pendſchab hat Lafien in feiner „Commentatio _ 
hica atque historica de Pentapotamia ind,” (Bonn 1827) aus einem 
Abſchnitt des Mahäbhärata erläutert. 

8) Naturhiflorifche Schriften find noch wenig bekannt. Der Upas 
weda, welcher den Titel „Ajus” führt, fol bie Phyſik abhandeln; nach Andern 
aber hauptſaͤchlich mebicinifche Gegenſtaͤnde. In Dhanmwantari’s Werk „Sans- 
ruta’’ iſt eine Abfchhitt „Sartrasthäna” über Anatomie. Über Botanik follen. 
manche Schiiften vorhanden fein, wie auch zu erwarten iſt, ba bie Indier bie 
Pflanzenwelt mit befonderer Liebe umfaßt zu haben fcheinen. 

9) Medicinifhe Schriften find in großer Anzahl vorhanden. Vor: 
zuͤglich werben bie Kortfchritte ber Indier in der Chirurgie geruͤhmt; fie kannten 
bas Niederdruͤcken des Staars bei Erblindeten und bie Wiederherftellung ber ver: ' 
lorenen Naſe aus der Stirnhaut, auch das Einimpfen der Kuhblatten, Am be: 
ruͤhmteſten find die dem Dhanwantari zugefchriebenen Werke, welcher als Stifter 
dee DRebichn gilt, Viele einzelne mebictnifche Schriften findet man verzeichnet in 
Dieg’6 „Analecta medica” (2p;. 1833), worin’ein „Catalogus codicam ma- 
nuseript, dere medica sanscritorum Londinensium” fich befindet, 








x 
} 


* 
518 Irbiſche Literatur 
10) Maͤthematik. Ganz beſonders beſchaͤftigten ſich die Indier mi 
Arithmetik und Algebra. Ste find die Erfinder unferer gegenwaͤrtigen, den Ford 
ſchritt der Wiffenfchaft fo ſehr befördernden, nach der Decimalordnung geflllten 
Zablzeichen, die von ben Indiern zu den Arabern und felt bem 11. Jahrh. auch nad 
Europa übergingen. Die Algebra gelangte tm 8. Jahrh. von ben Inbdlern zuden 
Arabern. Schon im 5. Jahrh. n. Chr. behartdefte der Indier Arjabhatta bie Al 
gebra, und die Engländer haben Manches aus diefem helle ber ind. Literatur ke: 
kannt gemacht. Dahin gehören Strachey's „Vija-ganita, or Algebra of the 
‚Hindus” (Lond. 1814); „Lilawati, or a treatise on arithmetic and geometry by 
Bhascara Acharya”, ing Engliſche überfegt von Taylor (Bombay 1816); Enke: 
broofe'6 „Algebra with arithmetic and mensurafion, from the sanserit of’Breh- 
magupta and Bhäskara” (Lond. 1817), wo beſonders die einleitende Abhant- 
lung für die Gefchichte der Algebra wichtig iſt; und „Kala Sankalita, Syſtem kr 
Algebra, Arithmetit und Geometrie der Indier“, überfeßt von Warrın (Br 
dras 1827). Auch in der Aſtronomie haben ſich die Indier fruͤher verſucht. Zu 
ihren äftöften Aſtronomen gehören Arjabhattas im 5. Jahrh., und bee auf Ihn id 
gründende Warahamihiras, gleichfalls im 5. und Brahmaguptas im 6. Jahrt. 
Bon Waraͤhamihiras iſt das beruͤhmte aftrononrifche Werk „Surjja-viddhänte‘, 
d. i. Sonnenbeweis, welches volftändig von Watren fh dem eben erwähnten 
„Kala Sankalita” überfegt wurde. | 
11) Philologiſche Schriften. Dahin gehören zuvoͤrderſt die Mi 
reichen grammatifchen Werke über das Sanfkeit. Aus frühern Wetken dieſer Ar 
zog Päninis feine 4000 grammatiſchen Säge oder Sutras, welche mit fpätm 
Erläuterungen verbunden unter dem Titel: „The grammaätical Sutras, or apbe- 
risms of Pänini, with selections from various commentators” (2 Bbe. Kal. 
1809) erſchienen find. Im letzten Jahrh. v. Chr. erläuterte Bhartriharis die 
grammatiſchen Regeln in feinem Gedichte, Bhattikaͤwja“, welches eigenlllch di 
Thaten des Ramas in zwanzig Geſaͤngen etzaͤhlt, aber zugleich darauf ausgeht, die 
groͤßte Mannichfaltigkeit grammatiſcher Formen und ſeltener Worte zu gebrauchen; 
es erſchien unter dem Zitel: „Bhatti'kavya, a poem on the actions of Rama; 
with’the commentaries of Jayamargala &tıd Wharatemallika” (Kult? 1828) 
Eine gleichfalls alte Grammatik iſt die des Ramakſchandras, welche nach ein Pr 
viſion aus dem 2. Jahrh. n. Chr. unter dem Zitel: „‚Siddhänta-kaumudi”, D.!. 
Wahrheitsmond, erſchien (Kalk. 1812). Efne jimgere'im 12. Jahrh. von Pr 
padewas verfaßte Grammatik, welche zum Theil eine neue grammatiſche Termin“ 
logie vinführte, Ift „Mugdabodhas” (gedruckt, Kalk. 1826). Noch bemerken 
"wir bie Srammatit „‚Laghu-Kaumudi”, -d. i. Heinee- Mond von Wadaradſc 
herausgegeben (Kal. 1827). Unter den lexikogtaphiſchen Sammlungen der Jr: 
dier erwähnen wir nur ben „Amara-koscha”, -d, 1. Amaras Schatz (thessure) 
verfaßt von Amara⸗ ſinhas, und mit Erläuterung herausgegeben von Colebroche 
Setampor 1808); ferner einige aͤhnliche Sammlungen in dem Werte: „Ti 
'Amarakosha, :Trik&ndasesha, Medint and Härdvalt, four original vochbet- 
ries” (Khizurpur 1807), und „Hiemachandra:koscha, or voeabulary of Hess 
chaudra” (Khizurpur 1807). Über Profodie tft das Alteſte Werk von Pngal 
nagas, in kurzen Sägen abgefaßt; bie fchägbntfte Abhandlumg über dieſen Gegen: 
ftand lieferte Colebrooke unter dem Titel: „On sanscrit and pracrit'prosody" in 
. ben „Asiat. researches” (Bd. 10). Noch führen wir umter dem philoiogiſchen 
Werfen an: Mammata Acharda's „Kävya-Prakösa, a treatise on ptelry and 
rhetoric” (Kalk. 1829) und Viswanatha Kaviraja’s „‚Sehitya -derpana, a te 
tise on rhetorical composition” (Kalt; 1828). | 
- + 42) Die neueren epifchen Gedichte ber Indlet behandeln melß Ct! 
au den Äftern Sagen, und find in ſehr kunſtreichen meteifchen Formen gediält! 
Dahin gehören: „Baghu-winisa”, d, i, Raghu's Geſchlecht, von dem berühmten 
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Dichter Ratibafer , welches bie Geſchichte des ind. Heldengeſchlachtes Raghu erzählt, 
und mit / lat. Utarſcanng von Stenzler (Lond. 1832) herausgegeben wurde; „Kira- 
tardsehysipp”‘, -d.;t. des wilde Dann und Ardſchunas, von dem berühmten Dich⸗ 
tm Bharamis, welches den Kampf bes Ardſchunas mit dem Gotte Siwa, ber bie 
Geſtalt eines wiltzen Mannes angenommen hatte, ſchildert (herausgegeben Kalk. 
1814); „Sievpäla-badha”; d. Siſupoͤla's Tod, von dem Dichter Maͤghas, 
welches erzählt, wie Kriihnad den König Siſupoͤla vernichtete (herausgegeben 
Kart. 1815); „Malodaja”, d. i. Nalas' Urfprung, Gefchichte des Könige Nalde, 
von Ralibafas, mit-Überfegung herauögegeben von Benary (Bert. 1830); „Nei- 
schadija-tseherita, .d. i. des Neiſchadiden Wandel, von Sriharſchas, und „Da- 
majantirkatbä”, d. i. Domajantt’s Gefchichte, von Triwikrama⸗bhattas. 

413) Unter den neueren lyriſchen Dichtungen erwähnen wir „Gita- 
gowinda”, d. f. Hirtenlied, von Oſchajadewas, worin die Liebe des Ktiſchnas zuc 
Hirtin Radha in gluͤhenden Schilderungen befungen wird (im Original, Khizurs 
pur 1808; engl. in: ones’ „Works“, Bd. 4; deutſch von Meier in Klaproth's 
„flat. Dogagin”,.5Bd. 2); „Ritnaanhära”,.d. i. Jahres zeitenkreis, von Kalida⸗ 
ſas, eine malerifche Darftelung der Jahreszeiten, im Original gedruckt zu Kal⸗ 
tutte; „Megha-düta”,.d. i. .der Wolkenbote, von Kalldaſas; ein Verbannter 
naͤmlich beauftragt eine. Wolke, feine geliebte Gattin zu grüßen, und befchreibt ihr 
den Weg, welchen fie: zu feiner Heimat nehmen fol (mit engl. Üiberfegung heraus 
gegeben von Wilfen, Kalk. 1813); „Kumära-sambhäwa”, b. f. des Kuniära, 
des Kriegsgottes, Geburt, von Kalidaſas; „Sringära-tilaka”, ber Liebe Stirnmal, 
von Ralfdafas, erotifhen Inhalte; „Ghatakarparam”, oder das jerbrochene Ges 
füßz eine junge Gattin ſendet durch die Wolken dam abweſenden Gatten Grüße ' 
(herausgegeben von Durfch, Berl. 1828); „Amaru-satakam”,.d. i. Amaru's 
Hundert, eine Sammlung von hundert erotiſchen Epigrammen bes Amaru (franz. 
herausgegeben: von 4Shfäy) 5» „‚Bhartrihari-satakäni”, d. i. Bhartriharis’ Hunderte, 
eine Sammlung dichterifcher. Sentenzen, von Bhartriharis, welcher im Zeitalter 
Chrifti lebte; „Tschamta-pantschäsika”, d. i. Tſchauras' Funfzig; ber wegen 
feiner Liebe zum Tode gefuͤhrte Dichter Tſchauras gedenkt naͤmlich in funfzig Dis 
flichen der vergangenen Freuden, welche die Liebe ihm gewährte. . Die beiden letz⸗ 
tern Gebichte wurden. mit Überfegung und Erläuterung herausgegeben von v. Boh⸗ 
im (Berl. 1833). —— | 

44) Die -Schanfpiele ber Indier behandeln cheils mythologiſche Sagen, 
theils Verhaͤltniſſe der wirklichen Welt, find meiſtens in Proſa geſchrieben, aber 
mit Verſen untermiſcht. Zuerſt ward in Europa bekannt das Stud „Sakuntald” 
(nrichtig Sakentala). von. Kalidaſas, aus dem Zeitalter Chriſti. Es behandelt die. 
Liche des Konigs Duſchjantas (unrichtig Dufchmanta), unb gemann durch Zart> 
beit und.Iebendiges Gefühl allgemeinen Beifall, Jones lieferte eine engl. Überfegung 
(Kalt. 4789) und hiernach Forſter eine deutſche (neue Aufl., Sranff. 1803); da6 
Driginal mit franz. Überfeglung lieferte Chezy (Par. 1830) und eine neue beutfche 
UÜberſezung ‚Birzel (Zürich. 1833). Später: erfchienen folgende Stüde: 1) „Mrit- 
schakati”, d. i. ber thoͤnerne Wagen, von Sudrakas, aus dem 1. Jahrh. n. Chr. 
(ins Original Ralkutt. 1829). Die Zabel ift darin wie in „Sakuntalä”, bie Chas 
taßtere. aber find mannichfaltigee und bie Sprache iſt Eräftiger und geiffvoller. 
2) „Wikramorwasi”, d, {, Tapferkeiteurwafi, Gefchihte der Npmphe Urmafl, von 
Kalidaſas (Kalk. 1830; mit lat. Überſetzung von Lenz, Best. 1833); 3) „Mä&- 
Istt-mädhawam” , oder Liebe ber MMatt und des Mähhamwas, von Bhawabhutis 
aus dem 8. Jahch. (Kalk. 1830; ber etite Act auch von Laſſen, Bonn 1832); 
4) „Utteram Bäma-tscharitram”, b. i. legte Schickſale RAma's, von Bhawa⸗ 
bhutis (Kalk 1831); 5) „Mudrä-räkschasam”, d.i. Siegel des Räffchafa, von 
Wiſakha⸗datta aus dem 11. Jahrh. (Kalk. 1831); 6) „Hatnäwali”, d. i. bie 
Perlenſchnur, von Hacſcha⸗dewas, an derſelben Zeit (Ralf. 1831) Fine engl 
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Überfegung biefee Stuͤcke Hleferte Wilſon in feinen ‚Select speckmens of the 
theatre of the Hindus“ (Koll, 1827), und hiernach lieferte Wolff im Deutſhen 
das. „Theater der Hindus” (2 Bde., Weim. 1828—31). Bide andere Stich 
führt Wilfon in feiner eben gedachten Schrift an. Taplor lieferte eine engl. 
fegung des allegorifchen Dramas bes Kriſchna Miſta, betitelt: h 
drodaja”, d. i. Erkenntnifmondesaufgang (Lond. 1812); den Sanſtrittert gibt 
Derm. Brockhaus heraus (Heft 1, &pz. 1834). 

15) Erzählungen.. Dahin gehören zuvoͤrderſt bie berlihmsten Thierfabeln. 
Diefe find: 1) „Pantscha tantram”, .d. t. die fünf Bücher, etwa aus dem oͤ. 
Jahrh. Wilſon gab eine Analyfe des Werkes in den Ionboner „Transaction of 
the royal asiat. society” (Bd. 1). Eine Ausgabe bes Originals bereitet Koſe⸗ 


“ garten vor; eine Überfegung des Werkes in ber Telingafprache ward durch Dubeis 


ind Franzoͤſiſche Uberfegt (Par. 1826). 2) „KathAmrita-nidhi”, d. i. Erdhlunge 
nektarfhag, von Anmta=bhattas, eine Bearbeitung bes Pantschz- taniram. 
3) „Hitopadesa”, d. i. freundliche. Belehrung, gleichfalls eine Bearbeitung di 
Pantscha-tantram, am beften herausgegeben mit Lat. Überſetzung und Exläuterung 
von Schlegel und Laffen (Bonn 1829). Das Pantscha-tantram iſt fon früh 
in viele morgenländ. und abenbländ. Sprachen übertragen worden, mit 

Veränderungen und neuen Titeln, unter andern auch unter bem Namen der 6 
bein des Bidpai oder Pilpat. Die Gefchichte des Werkes lieferte Sacy in den „No- 


‘ "fices et extraits” (Bd. 9 und 10). Eine große Sammlung von Erzählungen if 


das Wert „Kathä Sarit Sägara”, gewöhnlich „WrihatkathA” genannt, d. 1. groß 
Erzählung, von Soma⸗dewa aus dem 11. Jahrh.; vgl. „Blätter für Htmer. 
Unterhaltung” (1834, Junt). Brucflüde daraus: die Gründung ber Stlt 


- Pataliputra und die Geſchichte ber Upakofa, gab im Original mit deutſcher über 


fetzung heraus Hermann Brockhaus (Lpz. 1835). Das Buch „Bhodsche-pr- 
bandha”, d. i. Bhodſcha's Bericht, von Walläfasfena, erzähle von den berühm: 


ten Dichtern an König Bhodſcha's Hofe. 


"Eine allgemeine Schilderung der ind. Literatur findet man in Boplen’s Bert: 
„Da8 alte Indien” (Koͤnigsb. 1830); literariſche Notizen über das Herausgege 
bene in Adelung’s „Literatur der Sanfkritfptache” (Petersb. 1830); Aufläge übe 
einzelne Werke in Friedr. Schlegel's „Weisheit und Sprache der Indier“; in 
Aug. Wild. Schlegel’s „Indifcher Bibliothek”; in Heeren's „Darftellung des ab 


‘ten Indiens”; im ben „Asiatic researches” und den ‚‚Transactions“ ber aſiat. 


Geſellſchaften zu Bombay, Madras und London. U 
Zur ind. Literatur gehören ferner noch: 16) die zahlreichen Schriften i 


den neuern Sprachen Indiens.” Dieſe Schriften find theils Bearbeitungen 


älterer Sanſtritwerke, theils ſelbſtaͤndige Werke. Manches davon iſt auf iin 
herausgegeben, 4.8. Bengalifches: „Batris Singhasan, or the history © 


"Raja Vicramaditya” (Serampor 1808) und „Rajabali, a history ofthe Bajebs 


of India” (Serampor 1818); Hindoftanifches: „Bärah Mäskh, a poetal 


- description ofthe year” (Kaff. 1812); „Buetal Puchesee, a oollectiom oftwenl 


five stories” (Kalt.1805); Mahrattifces: „Hitopades Mahäräshtri” (© 


tampor 1815) a Tamulifches: „Katha Manjari, stories translated into de 
Tamul” (Madras 1818); Malaiifches: „Malay annals, translated by Lei" 
den” (Zonb. 1821). 
17) Die bubdhiſtiſchen Schriften, weiche zum Theil aus Sanſtit 
originalen entfprungen find, und in großer Anzahl in ber Pali⸗, tibetaniſchen 
mongolifchen und chinefifchen Sprache vorhanden find, ſowie in andern Mundart! 
jener Gegenden. Vgl. Remufat, „Sur P’etendue de quelques-uns des livres # 


crés de Bouddha”, in den „Melanges asiat.” (Bd. 1). Am Belannteften ift de? 
‚ Wert „Gandschur” in tibetanifcher Sprache, welches 108 ſtarke Bände full 


und veligiäfe, mythologiſche und afcetifhe Auffäge enthaͤlt. 


- 
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Indiſche Religion. Manche verfchlebenartige Entwickelungen find in 
Der Religion der ind. Voͤlker eingetreten, und vielfache Parteien haben ſich im Laufe 
ber Zeit gebildet. Die Gefchichte dieſer religiöfen Entwidelungen und Partelen 
kennen wir viel zu wenig, als daß fich eine ins Specielle eingehende Darftellung 
derſelben mit Zuverläffigkeit geben ließe; von dem Inhalte ber zahlreichen heis 
ligen Bücher, in weichen bdiefe verſchiedenen Anſichten "vorgetragen finb, Eens 
nen wir zur Zeit nur Beine Bruchſtuͤcke. Die, welche bisher die ind. Religion 
ſchilderten, wie Polter, Kanne, Wagner, Goͤrres, Müller, haben fich über 
biefen Mangel an hinlänglichen und zuverläffigen Quellen ganz hinweggeſetzt, und 
ohne’ eine Überficht über dies umfangreiche Feld erlangt zu haben, gaben fie aus 
hoͤchſt befchränkten und nur in fchlechten Bearbeitungen bekannt gewordenen, mes 
ſtens jüngern Büchern bie Darftellung einzelner Richtungen ber ind. Religion, 
mit fremdartigen Hppothefen reichlich verwebt. | 

Nach Demjenigen, was bisher aus glaubwärbigen Quellen bekannt gewor⸗ 
den ift, find vieleicht vornehmlich folgende im Laufe der Zeit allmaͤlig eingetretene 
Entwidelungen-ber Religion ber Indier zu unterfcheiden- — 

1) Die alte Naturverehrung in ben Wedas. In ben Hymnen, 
welche die Wedas enthalten, erſcheinen Sonne, Mond, Feuer, Luft, Wafler, 
Erbe, Regen, Morgenröthe als himmlifche Weſen, welche mit Ehrfurcht und 
Andacht begrüßt werben. Sonne und Mond befonders empfangen ausgezeichnete 
Berehrung. Die Sonne führt den Beinamen Brahman, d. f. der Große,’ 
nach Andern der Leuchtende. In einem Hymnus wird fie alfo angerebet: „O ſtrah⸗ 
Iende, ſchimmernde Sonne! Diefe gute, neue Lobpreifung wird durch uns die 
dargebracht. Empfange ‚gern diefes mein Lob! Nahe der ſich fehnenden Seele, 
wie" ber Kiebende der Sattin! Diefe Sonne, welche alle Dinge durchfchaut und 
erblickt, fei uns Beſchuͤter! Wir denken nach Über das treffliche Licht ber ſtrah⸗ 
Ienben Sonne, welche unfern Geift leiten möge! Um bie. Gabe ber frahlenden, 
anbetungswürdigen Sonne bitten wir flehend, Speiſe fuchend. Die ſtrahlende 
Sonne verehren Priefter und Weife mit Opfern und guten Gebeten, durch ihren 
Geiſt getrieben.” ‚ | 

Der Monotheidmus in den Wedas. Über die Verehrung jener - 
Naturkraͤfte, welche vielleicht bei dem größern Theile des Volkes den Se 
ftanbtheil der Religion ausmadhte, erhebt ſich aber fchon in deu Wedas ber höhere 
Gedanke eines einzigen unendlichen Urhebers ber Welt, durch welchen jerte Natur⸗ 
kraͤfte ober Gottheiten walten, unb gegen welchen fie nur untergeordnete, vergängs 
liche Wefen find. Der unendliche Ucheber der Welt heißt in den Wedas Brah- 
ma, b. 1. das Große, ober auch bie große Seele. Dan muß demnach biefes Neu⸗ 
trum Brahına wohl unterfcheiden von dem oben erwähnten Masculino Brahman. 
Im Rigweda fagt ber ind. Weife: „Gottheiten gibt es nur drei, deren Wohnſitze 
find die Erde, der mittlere Raum und der Himmel, naͤmlich das Feuer, bie Luft 
und die Sönne. Diefe find es, welche die drei heiligen Namen bezeichnen; der 

aber begreift fie alle drei in fih. Die Spibe Om bezeichnet jegliche Gott⸗ 
beit; fie gehört dem Bewohner des hoͤchſten Raumes; fie gehört dem Unendlichen; 
dem Öotte, ber oberften Seele. Andere Gottheiten, dieſen verſchiedenen Gegen⸗ 
den angehörend, find Theile der drei Goͤtter; denn diefe werben verfchieden benannt 
und befchrieben, nach Maßgabe ihrer verfchiebenen Wirkungen. Eigentlich) jedoch 
gibt e8 nur eine Gottheit, die große Seele. Sie wird auch bie Sonne genannt, 
weil diefe die Seele aller Wefen tft. Die Weifen haben gefagt: „Die Sonne ift bie 
Seele des Wandelnden und des Stehenden; andere Gottheiten find nur Theile der⸗ 
felben.” Mit mancherlei Namen und Bezeichnungen wird bie Unendlichkeit jenes 
einziger Urweſens bezeichnet. Durch feinen Gedanken, durch fein Wort, traten 
die Weſen der ſichtbaren Zelt in das Dafein; die Sonne iſt eine ber vorzüglichften 
Manifeftationen des einzigen Urweſens. Die Wedas fagen ferner, von dieſem 


EL 
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Iwein: „AEs Hein kebenbiger und wahrer Satz, goig, koͤrperlos, ofmesihelie 
und ohne Leidenſchaft, allmaͤchtig, allweife und oe, ein Schöpfer und Er⸗ 
halter allg. Dinge. Er iſt alkoiffend, aber Niemand kennt ihn; ihn nenat man 
den großen, weiſen Geiſt. Gott, ber die vollkommene Weisheit ift, iſt bie endliche 
Zuflucht dedienigen Menfchen, ber freigehig feine Habe ausfpehdete, der feſt in 
der Tugend war, ber ben-geoßen Einen kennt und ihn verehrt. Über ben Sonnen 
hinaus fcheint keine Sonne mehr, Fein Mond und Stern mehr, bort funkt 
Fein Blitz; fondern bie Gottheit ſtrahlt dort allein und gibt dem AU fein Licht.” 
Durch Tugend, Schuldlofigkeit und Andacht foll der Menfc feine Seele auf Er: 
den laͤutern. Nach feinem Tode wird die Seele, nach Maßgabe Ihres frühen Be 
tragens, in einen neuen Körper verfegt. Im Jadſchur- weda heißt es: „Im 
Augenblicke des Todes wird die Seele von ihrem. Leibe-getrennt, wie man einen 
Halm aus feiner Scheide zieht, nachdem fie das Befte der Sinne und Vermögm 
als einen feinen und zarten Leib um ſich gefammelt hat. Hierauf geht fie dahin, 


‚wohin ihre Thaten und Werke fie führen. Wieder Goldacheiter ein alte Geſiß 


zerichlägt und ein neues daraus verfertigt, fo nimmt fie einen neuen Lelb an, wenn 


ſie den alten verlaffen hat. Wie der Schmetterling von Halm zu Halm [hlüpft, 
ſo wandert fie von Geſtalt zu Geſtalt.“ Zuletzt kehrt die völlig gelduterte Seele in 
den Schoos des Urweſens zuruͤck, aus welchem fie berborging; diefes Zuruͤckehten 


nennt ber Indier Mokscha oder Befreiung, d. h. Befreiung von ben Banden der 


“ Sterblichkeit. Nicht blos in den Wedas, fondern auch in vielen andern reilgiöfen 


und philofophifchen Schriften der Indier finden wir gleichfalls fene monotheiſtiſchen 
Lehren vorgetragen. Wir führen noch zwei folche Stellen an, in welchen es helft: 


Du, o Gott, bift das wahre, ewig felige Kicht aller Zeiten und Räume, Deine 


Meisheit erkennt taufend und mehr als taufend Gefege, und body handelſt du ale 


"zeit frei und zu deiner Ehre. Du warft vor Allen, was wir verehren; bir ſei &ob 


und Anbetung. Dan kann Gott erkennen aus dem Gefege, das er gegeben hat, 
und aus den Wundern , bie er in der Welt wirkt. Man entdeckt ihn auch durch 


„die Vernunft und ben Verſtand, die er den Menfchen gegeben, und durd die 


Schöpfung und Erhaltung der Dinge. Was er von den Dienfchen fobert, beſteht 
vornehmlich in Liebe und Glauben. Denn fo fteht. in unferm Geſetze von dem 
Dienſte des höchften Gottes: der Menſch ſoll ihn Lieben, ihm mit Mund und Her⸗ 
zen glauben, und foll nichts thun, als aus dieſen beiden Grundfägen, nad) welchen 
er ihn anrufen und feinen Geboten gehorchen muß, bergeftalt, daß er ſich in 
Allem unverbruͤchlich nad) feinem Willen richte.” 

3) Die fpätere, manntichfaltiger ausgebildete Naturver: 
ehrung. Site entwidelte ſich wahrſcheinlich allmäfig aus der oben erwähnten, ein⸗ 
fachern. "Auch in der fpätern Ind. Naturverehrung erfcheinen einzelne große Natur 
kraͤfte, einzelne Elemente und große Naturwefen, als Gottheiten, ober als von 
göttlichen Vorftehern regiert; umb die Sagen und Dichter tragen-bie Verhaͤltmiſſe 
und die Geſchichte diefer zahlreichen Naturgoͤtter in weit ausgedehnten Kreiſen vor 
Mythen vor. Dabei ſondern ſich unter dem Volke zwei Hauptpatteien, die Si⸗ 
waiten umd die Wifchnulten, deren jede eine befondere Naturkraft zum vorjuͤg 


-Uchen Gegenftande ihrer Verehrung wählt und mit einem befondern Mythenkreiſe 


umgibt. Unter den Gottheiten biefer fpätern Naturverehrung treten naͤmlich Pr 
voͤrderſt folgende brei hervor: \ 
a) Brahman, twahrfcheinlich urſpruͤnglich die Sonne, erfte Offenbarung des 


‚unendlichen Urwefens und Schöpfer des Weltalls. Dargeftellt wird er tothfarbis 


mit vier Antligen und mit vier Händen, zur Bezeichnung feiner Allwifſenheit und 
Allmacht; ber Schwan iſt ihm heilig. Seine Gattin. ift Wätsch, d. i. bie. Reit 
ober Saraswatl, d.i.die Geiftreiche. Brahman hat jedoch fchon ſeit langer Zeit keine 


ihm geweihten Tempel oder Altäre mehr; fein Cultus fcheint mehr —5 — 


geblieben zu ſein; vielleicht weil man ihn bald mit dem unendlichen Urweſen 
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ma Tentificiete, welches rein geiſtig gebucht und von. allen. Parteien gemeinſchaft⸗ 
lich ala das hoͤchſte Weſen anerkannt warb. ee 

b) Siwa, b. i. der Erhabene, wahrfcheinlich bie Feuerkraft, als Beleberin 
und Zerſtoͤrerin des Weltalls gebacht. Er iſt bee Dauptgegenfland der Verehrung 
der zahlreichen Religionspartei ber Siwaiten, welche urſpruͤnglich im noͤrdl. In⸗ 
dien ihren Gig gehabt zu haben ſcheint, aber nachher auch weiter ſich verbreitete, 
Siwa führt viele Beinamen, mie z. B. Iswära Herrſchet, Mahädewa großer Gott, 
Rudra Fuͤrchterlicher, Sthana Standhäfter, Käla Zeit. Er wird bargeftellt weiß» 
farbig, breiäugig, biötweilen auch vierarmig, einen Dreizack tragend, zur Bes 
zeichnung feiner Hertſchaft über die drei Welten. Symbole beffelben find der Kris 
angel mit der Spitze nach oben A, welcher die Flamme andeutet, und der Cinga 
ober Phallus, weil er bie belebende, zeugende Naturkraft darſtellt. Seine Gattin 
erfcheint in verfchiebenen Geſtalten und mit verfchlebenen Namen. Sie heißt Bha- 
wänt, d. i. die Natur, und traͤgt als ſolche einen milden Charakter, ober auch 
Parwwati, d. i. Bergbewohnerin, weil Siwa im Gebirge wohnt; Durgä, d. i. 
Schwer zu Befuchende, und Kält, b.i. Zeit, als ſchreckliche Zerftörerin des Weltalls. 
Abtheilungen ber Siwaiten find bie Saktas, welche vorzüglich bie Bhamant oder 
weibliche Naturkraft, die Cingis, die ben Cinga oder die männliche Naturkraft 
verehren; und eine dritte Partei, welche den Siwa als Ardhanarl, d. i. Manns 
weib „. ober als männliche und weibliche Kraft in fich vereinigenb darftellen. - 

. €) Wischnu, d. i. der Durchdringer, wahrfcheintich der Xther, als beleben 
bes Princip des Weltalls. Er ift der Hauptgegenſtand der Verehrung der zahls 
reichen Religionspartei der Wifchnuiten, welche gegenmärtig am meiften in Indien _ 
verbreitet zu fein fcheint. Wiſchnu hat einen mildern Charakter als Sima. Auch 
er führt zahlloſe Beinamen; "einer der Häufigften iſt Haris, d. 1, der Grüne; wie er 
denn auch dunkelblau oder grünfärbig bargeftelft wird. Ein Hauptattrihut beffelben 
ift die Lotosblume. Oft ſcheint unter Wiſchnu auch das Waſſer gebacht zu fein, 
und bierauf_bezteht fich vielleicht fein Symbol, der Triangel mit der Spike nach 
unten I, ald Zeichen bed Waffers. Seine Gattin heißt Sri, Gluͤckſeligkeit, ober 
Lakschmi, Schönheit. Die Verehrung deſſelben fcheint beſonders bei dem gebilde⸗ 
tern. Theile des Volkes ſich verbreitet zu haben; ber größte. Theil der ind. Literatur 
ift von Wifchnulterr gefchrieben. Der den Wifchnu betreffende Mythenkreis erzähle 
vorzüglich die zehn Berkörperungen deffelben, oder feine Börperlichen Erfcheinungen 
in der Welt, melche er annahm, um das Boͤſe zu uͤberwaͤltigen, und mit denen die 
Purknnas ſich Häufig befchäftigen. Die Verkörperungen heißen Awatära, b. i. 
Hinabfteigung, welchen Ausdruck Einige auf diejenigen Verkörperungen befchrän- 
Een, "bei welchen Wifchnu In ein menſchliches Wefen hinabſtieg, indem fie biejeni> 
gen Verkörperungen, bei welchen Wiſchnu ſich In ein Thier einfchloß, Awäntara, 
d. 1. Einfchließung nennen. Die zehn Verkoͤrperungen find: die als Fiſch, bei ber 
' großen Flut; die als Schildkroͤte, bei der Auffuichung des Unſterblichkeitstrankes; 
als Eher, dei der Toͤdtung des Riefen Hiranjaͤkſcha; als Mannlöwe, bei ber Toͤd⸗ 
tung bes Riefen Hiranjakaſtpu; als Zwerg, bei der Überwältigung bes Tyrannen 


Mahabali; als Held Balarama oder Paraſuraͤma, bei dem Kriege gegen bie Kfchas - ù0 


trijas oder den Kriegerſtand; als Held Ramatſchandra, oder Rama ſchlechthin, 
bei dem Feldzuge gegen den Tyrannen Rawana auf Ceylon; als Gott Krischna, 
d. i. der Blaue, ober Kesawa, b. i. der Lockige, und Gowinda, d. i. ber Hirte, tn 
welcher Verkoͤrperung Wiſchnu die Nymphe Radha liebt und ben Drachen Kalija 
töbtet, als Buddha oder Stifter bes Buddhismus und als Kalki, d. i. der Boͤſe, 
welche Verkoͤrperung noch zukuͤnftig iſt; Wiſchnu wird in ihr erſcheinen, auf ei⸗ 
nem weißen Roſfe reitend, um die Welt zu zerſtoͤren und alle Seelen von ber 
Stube zu befreien. Dieſe Berkörperungen enthalten theils phnfifche und religioͤſe 
Foren, theils hiſtoriſche Sagen. Unter dem Namen Dschagan-näthe, d. i. Welt⸗ 
herrſcher, von den Englaͤndern gewoͤhnlich gefchrieben Jüggernaut, wird Wilchnu 
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auf der Kuͤſte Koromanbel verehrt. Die deei hohen Bortheiten Brahman, Siwa, 
Wiſchnu werden bisweilen vereinigt dargeſtellt und heißen dann Trumtrti, d.| 
ber Dreihäuptige. Ze | \ 

„ Unter den drei hoben Gottheiten erfcheinen im Volksglauben und in den Ei: 
gender Dichter eine große Anzahl Untergötter, welche meiſt Perfonificationen 
ꝓhyſiſcher Gegenftände find. Dahin gehören zuvoͤrderſt bie acht Welthuͤter, nän: 
lich Indras der Himmel, Agmis: das Feuer, Jamas die Unterwelt, Särjas di 
Sonne, Warunas das Waffer, Wajus der Wind, Prithivi die Erde, Somas de 
Mond, Als andere Untergötter erwähnen wir noch: Kartikejas, welcher auch Na- 
radas und Skandas heißt, ein Bote ‚der Götter und Führer der Heere; Ganesas, 
Gott der Klugheit und Gelehrſamkeit; Kämas oder Kandarpas, Gott der Lich, 
und Gang, bie Nymphe des Ganges. Dann folgt eine große Meike Galbodtter, 
ae heilige Weifen und Helden; z. B. die Gardharwas oder himmlichen 

nger, die Apsarasas oder himmliſchen Nymphen, die Jakschas oder Schaf 
Hüter im Gebirge, bie Räkschasas oder Kobofde, und die Kinnaras oder Waldmen⸗ 
Then. "Die äußere Verehrung diefer Götter beftand und befteht noch bei den In: 
dien in mannichfaltigen Opfern, Gebeten, beugen Abwaſchungen, Malfıte 
ten zu heiligen Orten und Buͤßungen. Affe diefe Gebräuche find in den verſchiede⸗ 
nen Landſchaften und Städten nach Gelegenheit der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe veriäir 
ben; fowie denn quch an den einzelnen Orten bald.diefer, bald jener Gott vorzuge⸗ 
speife verehrt wird, und zwar bald iin diefer, bald in jener ſpeclellen Darflelung 
and Form. Reiſende fehlen gewöhnlich darin, daß fie Das, mas fie an einem 
Drte gefehen, als für Indien überhaupt geltend mittheiten. Die politifche Ein: 


- theilung der ind. Bevölkerung in vier,Dauptflände, Priefter, Krieger, Gmmis 


leute und Diener, und in eine große Anzahl _Unterflände, iſt mit dem teligidfen 


[4 


Mythen enge verknüpft und durch diefelben geheiligt. 
4) Der Buddhismus. Er fcheint- ein Zweig bes Wiſchnuismus ju 


“ fein, weshalb denn auch Buddha, der- Stifter des Buddhismus, als eine Ver 


Lörperung bes Wifchnu in der Perfon eines Weifen dargeftelle wird. Der eigentliche 
Name das Stifters des Bubdhismus iſt Gautama; er führt dem Titel Buddhe, 
d. i. Welfer, und den Titel Säkja-muni, d. i. ber. Satja⸗Heilige ober ber Heilige aus 


„ber Famille Saͤtja. Gautama, aus En. Familie entfproffen in der Ind. Provin 
Magadha, fcheint ungefähr ein Jahrtauſend vor Chriſto gelebt zu haben. Er wollte 


ber ind. Religion eine noch mehr praktifche, menfchenfreundliche- Richtung geben 
und befämpfte Daher manche beftehende Einrichtungen, namentlich die Eintheilung 


. An erblie Stände. Die Goͤtterlehre des Wiſchnuismus behielt er bei. Er er 


kannte ein hoͤchſtes, rein geiſtiges Urwefen Mahabrahma, d. i. großer Brahma 
an, unter welchen die vielen Untergötter walteten. Bei der Verehrung derfelben 
aber, fagte er, müffen mit dem Glauben die guten Werke verbunden werben; rt 
Menſch darf daher nichts töbten, auch Fein Thier, und die blutigen Opfer, meld? 
bie Wedas vorſchreiben, müffen vertorfen werben; ber Menſch darf nicht Mugen, 
noch verleumben, nicht ſchwoͤren, noch leichtfertig reden, nicht eigennuͤtzig fein, nich 
Andere übervortheilen; denn alle Menſchen find unfere Brüder, und daher bırf 
auch ber Unterfchied der erhlichen Stände nicht flattfindenz Keiner ſoll ſich über dm 
andern erheben. Das ſtrenge, afcetifche Leben empfahl Sautama fehs und ſchrich 
es den Prieftern vor, nebft dem ehelofen Leben. Daraus entflanden bei den Bud⸗ 
dhiſten die zahlreichen Prieſterkloͤſter und Nonnenkloͤſtet. Über die Pflichten Kt 
Fuͤrſten heißt es in einem buddhiſtiſchen Geſetzbuche: „Es fol die Pflicht eines du" 
ſten und feines Stellvertreters fein, alles Gute zu befördern, die Reichen aufzu⸗ 
muntern, Nothleidende zu unterflügen, und zu frommen, löblichen Handlungen 
beizufteuern. Alle guten Werke, die fie durch ihren Einfluß ober ihr Beiſpiel de 
fördern helfen, werden in ben Büchern bed Himmels aufgezeichnet, und ein ſeche⸗ 
ter Theil davon wird ihnen zugefchrieben, Am jüngften Tage, in ber Stun je | 
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uod felerfichen und furchtbaren Berichtes, wird fie der Alles aufzeichuende Geiſt am 
der Taſel nmienfchlicher Handlungen aufftellen. . 

j Sautama’s Lehre fcheint bald in Indien Anhang gefunden zu haben. Als ee 

geſtorben, folgten ihm als Vorfteher feiner Religion von Gefchlecht zu Geſchlecht 
anbere Bubdhas ober Weile. Dem Gautama fetbjt wurden göttliche Ehrenbezeis 
gungen erwiefenz feine Bildfäule ward in den Tempeln aufgeſtellt. Aber bie 
Brahmanen des Wiſchnuismus wurden heftige Gegner der Bubdhiften, weil diefe 
‚den Unterfchleb der erblichen Stände aufhoben und die Vorfchriften der Wedas über . 
biutige Opfer nicht anertennen wollten; die Brahmanen hielten die Ehe für vers 
dienſtlich, die Buddhiften dagegen empfahlen das Cölibat. Nach und nach erhos 
ben fi Verfolgungen gegen die Buddhiſten, und diefe begannen In den erften . 
Jahrhunderten v. und n. Chr. in die benachbarten Länder auszumandern, nach 
CoHlon, Slam, Ava, Tunkin, China, Japan, Tibet, in die Mongolei, wo 
fie überall ihre Religion dauernd begründeten, fobaß die bubbhiftifche Religion ges 
genwärtig gegen 200 Millionen Bekenner zählt. Die Chinefen haben den Namen 
Buddha in Fo-to verwandelt und.dann in Fo abgekürzt; die Mongolen bedienen 
fi) des Ramens Säkja-müni, welchen fie Schige- muni ausſprechen; die Sia⸗ 
mefen gebrauchen den Ausdruck Sramana Gautama, d. h. beiliger Gautama, wels 
chen fie Sommono-kodom ausſprechen. Obgleich der Buddhismus in jenen Län« 
dern mit vielem Aberglauben bei dem Volke und mit viel metaphufifcher Gruͤbelei 
bei den Gelehrten vermifcht ward, fo hat fein urfprünglich menfchenfreundlicher 
Charakter doch im Ganzen günftig auf die Völker gewirkt: Ieder Bubdpift iſt bes 
fen, durch Zugend aud) ein Buddha oder heiliger Weifer zu werben und in dies 
fer Eigenfhaft einft zum Nirwäna zu gelangen, das heißt, zum Verwehen oder 
BVerfließen in das hoͤchſte Urweſen. Prieſterſtand, Klofterwefen und glängender 
Gottesdienſt Haben ſich bei den Buddhiſten fehr vollfiändig ausgebildet, befonders . 
in Tibet, wo ber Öberpriefter Dalai⸗Lama gegenwärtig bie Werkörperung des 
Buddha darſtellt. | BE: 

5) Die Religion der Dſchainas oder Dfciniten, von den Eng 
‚lindern Jains, Jainas oder Jinas gefchrieben. Sie fcheint eine Abzweigung des 
Buddhismus zu fein, melche etwa im 5. Jahrh. n. Chr. fich bitdete. Den Namen 
Dſchainas oder Dſchiniten führt die Partei von ihrem erften Lehrer Dſchina. 
Dom 8.— 11. Jahrh. ſcheint fie im ſuͤdl. Indien mächtig geweſen zu fein, und 
in dieſer Gegend befinden fich noch die Hauptgemeinden berfelben. Prachtvolle alte 
Marmortempel ber Dſchainas, die der Engländer Burnes neuerdings befchrieben 
bat, findet man befonders in der Provinz Guzutate. Mas nun bie Lehre der 
Dſchainas betrifft, fo nehmen fie die ind, Goͤtterwelt an, etwa fo, wie wie biefe 
bei den Wiſchnuiten finden; doc) verehren fie befonbers ihre 24 diteflen Lehrer, 
welche d. i. Reinmacher, genannt werden. Bildfäulen biefer Lehre 
findet man in ihren Tempeln aufgeſtellt. Das Anſehen der Wedas verwerfen fie; 
doch Lefen fle die Puraͤnas und haben auc die Eintheilung in erbliche Stände in ges 
wiſſem Grade beibehalten. Ihre heiligen Bücher follen In der Prakritfprache abs 
gefaßt. fein. Ein fchulblofes und afcetifches Leben empfehlen fie ebenfo wie bie 
Buddhiſten; nicht das geringfte lebende Weſen darf getöbtet werden, weshalb fie 
fogar Thiechospitäter für alle Arten ber Thiere haben. Durch reines Leben wird 
die Seele endlich fo geläutert, daß fie zum Nirwana gelangen kann, wie auch bie 
Buddhiſten fig ausdräden. - Der Dauptort bes Cultus der Dſchainas iſt jege 
Balligota, nicht weit von Seringapatnam in Mafffür, mo auch ihr Oberpriefter 
reſiditt. Sie theilen fich in Srawakas, d. 4. Hoͤrende oder. Laien, und Jätninag, 
d. 1. Strehende oder Priefter,. doch kennen wir das Spftem und die Geſchichte d 
fer Partei nur unvollkommen. | 

6) Die Religion dee Siehe oder Schüler, bei ben Englaͤndern 
Sikhbs oder Seikhe, roricher Name von dem Sanftritworte siksch, d. i. lernen, abe 


x 





u⸗ 


ſtammt. Dieſe Religion iſt eine monotheiſtiſche Lehre neuen. Vefprungs, melde 
Nanaka, ein Indier aus dem Kriegerſtande, gegen 1500 n. Ehr., in der Provinj 
Pendſchab im nordweſtl. Indien, ſtiftete. In jener Gegend waren Indier und Mo: 
hanmebdaner ſehr untereinander gemiſcht, und vielleicht war Nanaka's Abſicht, dieſe 


beiden Parteien zu einer einzigen za verfchmelzen. In den Echriften Der Steho wer 


den daher ſowol Stellen aus den ind. Religionsbuͤchern, wie aus dem Korn und 
den Schriften des mohammedanifchen Deiften Saft kabir, angeführt. Reine Reli: 
gion und Menſchenllebe wollte Nanaka verbreiten; ein einziger, unſichtbater Gott 
fo verehrt werden ohne Bid und ohne Geremonte; nur auf fleckenloſen Wandel 
‚Komme es anz ber wahre Indier, der echte Moslem fel Derjenige, befien Leben rein 
ſei. Nanaka felbft gab in dieſem Punkte dasernſtlichſte Beiſpiel. Ex ſprach zu feinen 
Schuͤlern: „Biche eine Ruͤſtung an, die Niemandem Harm zufuͤgt; laß beinen Pan: 
zer aus Einficht beftchen und bekehre deine Feinde zu Freunden; ſtreite mit Muth, 
aber mit keinen andern Waffen als dem Worte Gottes.“ Bis 1675 ſcheint ſich Na⸗ 
naka's Partei wenig ausgebreitet zu haben; dann aber trat, aus Veranlaſſung ein 
Verfolgung, ber Lehrer Guru Gowinda an ihre Spige und hauchte ber Partei einm 
ffchen Geiſt ein. Zwar übte er allgemeine Religionsduldung, Vermeidung 

aller Religionsftreitigkeiten und Aufhebung des Unterfchiedes der echlichen Stände; 
allein gegen bie Unterdruͤckungen, welche vorzüglich von Seiten ber mohammedan. 
Fürften ergingert, focht er mit dem Schwerte. Seitdem hat fidy bie Partei de 
Stehs bis zu der Zahl von vier bis fünf Millionen vermehrt; fie iſt Im Vefige der 
Provinz Dendfchäb, wo fle eine Republik bildet. An der-Spige der Republik ſieht 
ein zeitlicher Oberer, der fich aber auch nur als Diener des Staats betrachtet. Jr 
ihren Tempeln merben keine Bilber verehrt, wiewol man Abbildungen mohamme⸗ 
dan, Fürften und ind. Götter als Verzierungen darin aufgehangen findet. Det 
Sottesdienft befteht in Gefängen, melche Gottes Allmacht und Einheit preifen; in 


Gebeten, baß Gott ihnen die Gnade verleihen wolle, Gutes zu thun Ihren Neben 


menfchen ; und in Liebesmahlzeiten, an weichen auch Fremde Theil nehmen innen. 
Bol. Malcolm’s „Sketch of the Sikhs” in ben „Asiat. researches” (5b. 9), und 

* über die ind. Religionen im Allgemeinen vorzüglich Majer's Brahma, ober die 
-  Weligiom der Indier” (Lpz. 1818) und Bohlen, „Das alte Indien” (2 Vde. 
Königsb. 1830). 

Sndifhe Sprachen. Die Zahl der ind. Sprachen, welche durch ihren 
Bau und ihre Literatur unfere Aufmerkſamkeit verdienen, iſt zlemllch betraͤchtlich 
Wir bemerken darunter: 1) Sanſkrit, bie alte gelehrte Sprache Borderinbiend, 
welche eine fehr volltommene grammatifche Ausbildung erlangt hat, und in welt 
eine äußerft umfangreiche Literatur aufgezeichnet ift. Die ind. Benennung san 

skrita bebeutet fo viel ais: concinnata, exornata, d. 1. gebifdete Sprache; mE 
chen Namen jene Sprache ohne Zweifel im Gegenfag gegen. die Volksmundur 
erhalten hat. Lebende Sprache iſt das Sanfkeit jegt nicht mehr, wird jedoch den 
ben Gelehrten Indiens fo weit erlernt, daß fie ſich ſchriftlich und muͤndlich bar 
ausdrucken Binnen. Die Sprache tft in ihrem Grundbeſtandtheile, da6 heit in 
ben Wurzeln und ben grammatifchen Sormationen, nahe verwandt mit dem 9° 
fammten indo⸗ germanifchen Sprachſtamme, zu welchem das Perſiſche, Srdt 
ſche, end. Gothiſche, Lichauffche, Altpreußiſche und auch die familher 
Sprachen ven. Bol. Bopp's „Wergleichende Grammatik bes Sauſtek 
Bend, Griechiſchen, Lateinifchen, Lithauiſchen, Gothiſchen und Deutiäen 
(Berl, 1833), das Hauptwerk, in welchem diefe Verwandeiſchaft mit willen 
fqhaftlicher Schärfe dargelegt worden iſt. Was die ſpecielle Ausbildung des Sau 
ſteit betrifft, fo zeigt es eine elgenthuͤmliche Neigung pm Euphonienns of 
Wohlklange, wegen welcher bie Schlußbuchflaben des vorhergehenden und Die I 
angsbuchſtaben des folgenden Wortes häufig abgefchfäffen und Insimauder UF 
Hmolzen werben. Im Charakter der Formen bat es biswellen ba® Alterthumliche 


® 
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ng oft aber auch [yon das mehr Beränderte und Verarbeltete aufgenom⸗ 
men 


Reichthum der grammatiſchen Formen begleitet es überall das Griechi⸗ 


Ihe, und Überbietet es bisweilen. In der Bildung zuſammengeſetzter Worte iſt es 
‚ungewöhnlich reich. In der Conftruction ober Sasbildung gleicht. es haufig ber 

lat. Spradye. Bol. Bohlen's Schrift: „Das alte Indien” (Bd.2, &. 432— 
. 461), wo fich eine ausführliche Charakteriſtik des Sanſtrit findet. Die Indier 
ſelbſt Haben fruͤhe das Sanfktit grammatiſch behandelt; einse Ihrer aͤlteſten Sram 
matiker iſt Panini, welcher kurze Suttas, d.h. Säge, ſchrieb, bie hernach von wie 
len Commentatoren erfäutere worden find; hierauf ſtellte im legten Jahth. v. Chr. 
Bhartriharis die grammatifchen Regeln in dem Gedichte ‚ Bieattikäwja” bar; Cine 
nach einem fpftematifchen Plane abgefaßte Grammatik unter bon Titel „Prakrija- 
kaumudi” tfeferte Ramatſchandras, die im 2. Jahrh. n. Ehe. redidire und unter 


dem Titel „Siddhänta-kaumadi“ (Kalkutta 1812) Herausgegeben ward. - Auch 


lexikaliſche Sammlungen verfaßten die Indier, im welchen: die Wörter nicht nach 
alphabetifcher Ordnung, fondern gewoͤhnlich nach der Materie zuſammengeſtellt find. 
Sie führen melftens den Titel „koscha“, d. i. thesaurus, Sprachſchatz, und:bie des 
Eanntefte ift der „Amara-koscha”, verfaßt von dem bubbhiftifchen Gelehrten Amara⸗ 
Sinhas, amd herausgegeben von Colebrooke (Kalkutta 1808). Die erflen Eures 
pier, welche fich einige Kenntniß des Sanfkrit erwarben, waren ber beutfche Je⸗ 


fuit Hanzleden und ber deutfche Carmeliter Paultnus, welcher Lehtere eine fehe 


unvolflommene Grammatik, betitelt „Sidharubam” (Rom 1790), herausgab. 
Dann raten mit viel größerm Erfolge die Engländer Jones, Colebroofe, Carey, 
Wilkins, Zorfter, Wilfon in diefem Fache auf, welchen fich Die Deutfchen Schleget, 
Stan, Bopp, Rofen, Laffen, und die Sranzofen Chezy, Burnouf u. X. anfchloffen. 
Unter den engl. Grammatiken bemerken wir nur bie von Wilkins (1808) als die 
zugänglichfte, und unter-den beutfchen bie von Bopp, tweiche zugleich viele ſprach⸗ 
vergleichende Bemerkungen enthält. Unter den Wörterbüchern iſt das von Wilfon 
(2, Aufl., Kalkutta 1832) das veihhaltigfte. 2) Palit, eine alte Mundart bes 
Sanferit, in welcher die Heiligen Bücher der Buddhiſten abgefaßt find, bie aber 
jegt nicht mehr gefprochen wird; doch find aus Ihr viele Worte in die Sprachen ber 
buddhiſtiſchen Völker, z. B. ber Birmanen, übergegangen. Die Beſchaffenheit 
dieſer Sprache iſt am Beſten geſchildert in Burnouf’s und Laffen's „Essai sur le 
Pali” (Par. 1826). Bücher In der Pallfprache findet man vorzuͤglich in Gepfon, 
Ava und Siam. Eine Grammatik nebſt Wörterbuch lieferte Clough (Colombo 
1824). y Prakrit oder Vulgairſprache, eine meichere Mundart ded Gans 
frit, mit ſehr abgefchliffenen Formen, welchen in den Ind. Dramen häufig ale 
Sprache der Frauen, und der Perfonen aus ber niebern Volksclafſe vorkommt. 
In ihr follen auch bie heiligen Bücher der Dſchainaſekte abgefaßt fein. Eine Gram⸗ 


matit berfelben ‚erwartet man von Laffen. Im weiten Sinne bezeichnet man mit - 


dem Ausdruck Prakrit alle Vulgairmundarten des Sanſtrit. 4) Kawi ober Dich⸗ 
terſprache, eine Mundart des Sanſkrit, in welcher die Javaner alte Gedichte bes 
figenz vgl. Maffles’ „Befchreibung von Sana”. 5) Peifſſatſcht oder Daͤmo⸗ 
nenfprache, eine rohe Mundart des Sanſtkrit, welche in ben Dramen von gentels 
nen Leuten und Dämonen gefprochen wird. SE 

Unter den lebenden Sprachen Indiens, welche theils aus dem Sanfteit ab- 


flammen, theils wenigftend viele Worte aus dem Sanfktit aufgenommen haben, 
bemerken wir im noͤrdl. Indien folgende: 1) Kaſchmiriſch, fol dem Sanſtrit 


fehr nahe ſtehen. 2) Bengalifch, welches gleichfalls ganz ays dem Sanfkrit ab- 
ſtammt, und woflit Haughton eine Grammatik (Lond. 1821) und ein Woͤrterbuch 
(Lond. 1834) lieferte, Diele Sanfkeitwerke find ins Bengallſche überfegt. 3) Hin⸗ 
doſtaniſch wird in bee Gegend von Agra und Dehll gefprochen, befonber& von 
Mohammebanern, und iſt ſehr mit perf. Wörtern gemifcht ; ein Hindoftantfcyes kexi⸗ 
ton gab Shakeſpear (Lond. 1820) und sing Grammatik derfelbe (Kond. 1826), ſo⸗ 


- 
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wie Garcin de Taſſy (Par. 1829) heraus. 4) Bridſcheb ak ha im noͤrdl. Indien, 
in dee Provinz; Bundelkund. 5) Mahratt iſch, wofüuͤr das Lexikon von van Ken⸗ 
nedy (Bombay 1824) und die Grammatik von Carey (Serampor 1808) geliefert 
ward. 6) Guzuratiſch, im nordweſtl. Indlen; Grammatik von Drummerd 
(Bomb. 1808). 7) Pendſchab iſch, gleichfalls im nordweſtl. Indien; Gramm: 
tt€ von Garep (Serampor 1812). 8) Driffa, auch Utkula genannt, ober Urij 
auch noch viel Sanfkrit enthaltend, in welche. Sprache die Miffionare zu Seram: 
por: die Bibel überfegt haben. Im ſuͤdl. Indien weichen die Sprachen mehr vom 
Sanſkrit ab. Die wichtigften find: 1) Tamulifc oder Malabarifc, auf den 
Küften Kordmandel und Malabar, von ben Europäern vielfach) bearbeitet; Gtam⸗ 
matik von Anderfon (ond. 1821) und von Babington (Madras 1822). 2) Kar 
natiſch in der Provinz Karnate oder Kanara, in der Gegend ‚von Myſott. 
3).Zelinga oder Telugu, in der Mitte von Dekkan; Grammatik von Catey 
(Serampor 1814) und von Campbell (Madras 1816); Lexikon von Campbel 
(Madras 1821). 4) Singaleſiſch auf Ceylon; Grammatik von Char 
(Colombo 1815); Lexikon von Clough (Golombo-1821).: Sn allen dieſen Opus 


chen gibt es vielfache Überfegungen und Bearbeitungen ber alten Sanſkritwerke, 
und die Miſſionare Haben in dieſe Sprachen bie meiſten bibliſchen Bücher übertes 


gen. Auch literarifche Werke, welche darin gefchrieben find, und Übungsbüct 


“und -Chreftomathien für fie find von Engländern herausgegeben; vgl. | Ä 


Allen und Comp. „Catalogue of books in oriental literature” (Lond. 1833). 
In Hinterindien gibt es wlederum viefe Sprachen, welche zum Theil, beſonders 


‚durch die Budbhiften, auch noch einige Einwirkung des Sanſerit erfahren haben.: 


1) Birmaniſch, im Reiche Ava; Grammatik von Hough (Serampot 182); 
Leriton von Fudfon (Kalkutta 1826). 2) Siamefifch ober That, in Slam; 
Grammalik von Low (Kalkutta 4828). 3) Mal aliſch, welches fich aud dr 
den ind. Acchipelagus erſtreckt und gewöhnlich mit arab. Schrift geſchrieben mir, 
weil bie Malaien meiftene Mohammedaner find; Lexikon und Grammatik voR 


Marsden (Lond. 1812). Alphabeke gibt es in Indien mancherlei. Die Dewa⸗ 


nagari oder Goͤtterſchrift iſt eine zierkich gebildete, welche für bie Sanſtritwerke 
gebraucht wird; aͤltere Formen derſelben findet man in Inſchriften. Die den: 


Jaliſche Schrift iſt eine neuere, fließendere Bildung des Demanagari, mi 


fpigigern Zügen; auch in-Diefer Schrift werden Sanfkritwerke geſchrieben. DI 
tibetanifche fteht der Dewanagari fehe nahe. Die tamulifche oder mW 


labariſche hat fehr abgerundete Züge. Die alten Mundarten Pali und Kawl haben 
‚ gleichfalls ihre befondern Alphabete; doch find fie in der Einrichtung ale ber Dr 
wanagari aͤhnlich und werden von der Linken zur Rechten gefchrieben. über di 


Einrichtung der Detwanagari vgl. Lepfius’ „Paldographie ale Mittel für die 
Sprachforſchung zunaͤchſt am Sanſtkrit nachgewieſen“ (Bert. 1834). Sof jr 
ind. Mundart hat ebenfalls ihr befonderes Alphabet. Eine Aufzählung der jetigen 
Volksmundarten Indiens, nebft Angabe bes Gebietes, in welchen fie hertſchen 
findet man nad) den Angaben der engl. Miffionare in Blumhardt's „Vergleichen 
Bemerkungen über die Familienverwandtſchaft dee ind. Sprachen” (Baf. 1819). 
Die indifchen Bücher werden theils mit einer ſcharfen Nadel in Palmblätter einge 
eigt, ohne Farbe hinzuzuthun, theils mit dem Schreibrohe auf Palmblaͤtter oh! 
Baummollenpapier gefchrieben. Beſteht das Buch aus Palmblättern, fo werd 


dieſe in ein Bündel zuͤſammengeſchnürt. 


Indiſche Bogelnefter, f. Nefter.. 

Individuell heißt der Etymologie und dem Begriffe nach Dasienig, 
was einem einzelnen Gegenftande untrennbar, d. h. fo angehört, daß es von it 
nicht abgefondert werden kann, ohne feine Natur, als befonderes Ding, daher 
feine Individualität, aufzuheben. Der Inbegriff dieſer Eigenſchaften ode 
Merkmale, die einem Einzelnweſen als ungetheiltem Ganzen zukommen, iſ 


— 
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Indioldualitaͤt, b. 5. die Eigenfchaft- einer von andern Dingen verfchlebenen 
Eriftenz. Die Individualität umfaßt daher ſowol allgemeine, d. h. einem Dinge 
mit andern gemeinfchaftliche Eigenfchaften, als auch beſondere, nur dem einzelnen 
Dinge angehoͤrige, ja das Allgemeine erſcheint nur in dem Beſondern eigenthuͤmlich 
mobificikt. Doch nennt man vorzugsweiſe die ausfchließend befondern Eigenfchafs : 
ten Individualität oder Eigenthümlichkeit im engen Sinne, Das Einzelne bes 
fteht unter Mehren, das Individuum aber wird von der Art und Gattung, bas 
Sndividuelle von dem Allgemeinen unterfchieden. Das Individuelle nämlich) 
ift Gegenftand der Anſchauung, welche auf das Einzelne ber Erfcheinungen gerich⸗ 
tet ift, und kann nur durch Anfchauung erkannt werden; die Eigenfchaften, welche 
die Individualität bilden, find unendlich und duch das Denken nicht zu er 
fhepfen. Das Allgemeine aber ift Das, was: wir als das Gemeinſchaftliche 
mehrer Individuen erkennen, was daher nicht‘ durch Anſchauung, fondern durch 
Vergteichung, Nachdenken gefunden wird; es ift Gegenftand bes Denkens und 
bezieht fich auf die nicht wahrnehmbare, in ben Dingen gefegmäßig wirkende, in 
den Erfcheinungen ſich verbergende Kraft. Der Begriff kann uns ſonach nur das 
mehr oder weniger Altgemeine, die Unterfchiede ber Arten und Gattungen angeben, 
und der befchränktefte oder determinirtefte Begriff hebt niemals die Verſchiedenheit 
der Individualität und deren äußere Korm, die numerifche Verfchiedenheit, 
auf. Das aber, wodurch fich die Vorftellung des Individuellen dem Begriffe näs 
bert, iſt das Gemeinbild oder Schema ber Einbildungstraft. Das Indivi⸗ 
duelle iſt ferner das Mannichfaltige und vielfach Wechſelnde, denn es gehört ber 
Erſcheinung anz es iſt mithin zugleich befchränkt in Dinficht der Kraft, die in 
ihm ſich kundthut. In diefer Dinficht wird das Individuelle dem Idealen ents 
gegengeft est; denn das Ideale iſt das der Idee Gemäße, welches fidy zum Indivi⸗ 
duellen rule das Mögliche zum Wirklichen verhält, Idee aber iſt die Einheit dee ' 
mendlichen Mannichfaltigkeit der Erfcheinungen. — Die Indididualitaͤt der Dinge: 
wird aber um fo größer und druͤckt ſich um fo beftimmter aus, je weiter fi die 
Dinge von dem Unoryanifchen entfernen und je reicher und vegfamer ihr thieriſches 
Leben iſt. Unter allen Gegenſtaͤnden, die wir erkennen, iſt die Individualitaͤt des 
Menſchen die groͤßte. Was aber dieſe insbeſondere anlangt, ſo iſt ſie eine geiſtig 
ſinnliche, ſomit einestheils frei, anderntheils koͤrperlich dedingt. Dies iſt die 
Urſache, warum man den Grund der Individualität eines einzelnen Menfchen 
nicht erfchöpfend beftimmen kann, um ſo weniger, je dunkler der Zuſammenhang 
des Phyſiſchen und Ethiſchen iſt. Aber ſo viel iſt doch gewiß, daß mit Erweiterung 
der Bildung, welche auf Freiheit bernht, auch die Individualitaͤt der Menſchen 
um fo bedeutender wird. Dleſe entwickelt ſich ſonach durch Eindrüde und ſelbſt⸗ 
thaͤtige Regung der Kraft; denn kein Einzelweſen iſt abſolut ſelbſtaͤndig, ſondern 
ſteht mit dem Ganzen in lebendiger Verbindung, aber in ihm ſelbſt iſt — 
der Keim der Individualitaͤt enthalten, die der Menſch zu einer freien, feſten, der 
Idee der Menſchheit gemaͤßen Individualitaͤt (Charakter) zu erheben ſtrebt. Zu 
fi agen, daß der Anfangspunkt des jedem Menfchen eigenthümlichen Lebens, teil 
wir uns von einem. urfprünglichen Unterfchiede der Seelen keinen beftimmten Bes 
if machen Binnen, im Nervenfoftense, defien Bildung der Bildung aller übrigen 
heile des Körpers vorhergehe, gelegen fei, erflärt keineswegs die unermeßliche 
Verſchiedenheit der AIndividualitäten der menschlichen Natur und die befondere 
Beſchaffenheit ihres rundes, fondern iſt auch einfeitig, da es nur die phyſiſche 
Seite der menſchlichen Natur und die finnliche des Geiſtes angeht. — Die Entyes 
genfegung oder vielmehr Unterfcheibung bes Idealen und des Individuellen komme 
vorzüglich in der philoſophiſchen Kunftiehre vor. Die Idee, beißt es bier, Toll ſich 
in der Kunft ducch das Individuelle barftellen, mirbin fol das Individuelle ideal 
erſcheinen. Da aber der fchaffende Geiſt des — in welchem die Phantaſi⸗ 
Tome Ah au. . 3 
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nach Ideen bilbet, zwiſchen die Wirklichkeit und bie unſichtbare Welt der Siem 
geſtellt zu fein ſcheint, ſo macht man von dem Standpunkte der Reflexion ge 
woͤhnlich die Anfoderung an ben Kuͤnſtler, er folle individualifiren und idealificen, 
Bund er fcheint das Eine oder das Andere auch wirklich zu thun, je nachdem er die 
innern felbftthätigen Gedanken feines Geiſtes in neue originglle Formen der Sin- 
nenwelt prägt und biefelben ausdrückt, oder mehr von Außen und dur Veobach⸗ 
tung ber Natur und Wirklichkeit angeregt, bie gegebenen Formen zur Vollkom⸗ 
menheit der Idee zu erheben ſucht. (S. Idealiſiren und Ideal) Beides 
find verfchtebene Richtungen, welche die Phantafle nimmt, indem fie den Etſchei⸗ 
nungen höhern Reiz, Vollendung und innere Bebeutfamkeit gibt. Auch finden 
wir Werke, deren Bedeutſamkeit auf das Individuelle beſchraͤnkt iſt, worin das 
einfeitig Charafteriftifche befteht. Aber der wahte Künfklergeift geht weder von 
dem individuellen noch vom Idealen aus, fondern er faßt beide ungetrennt in 
Eins verbunden. 
Inddlenz, woͤrtlich Schmerziofigkelt, Unemipfindlichkeit für Schmer, 
bezeichnet überhaupt Empfindungslofigkeit, Unempfindlichkeit, Gefühllofigkit, 
Gleichguͤltigkeit, Traͤgheit. Diefe verfchledenen Begriffe hängen fo. zuftmmen: 
„Der Menfch ift beftimmt, theilg in bie Außenwelt zu wirken, theild von Außen 
Eindrüde zu empfangen und fi in Wechfelwirtung des Schaffens und Empfan⸗ 
gend zu einem eigenthuͤmlichen Wefen zu bilden. In diefer Wechſelwirkung be 
fteht das eigentliche Leben des Menfchen. Die Fähigkeit des Lebendigen Wels, 
. von Außen Eindruͤcke zu empfangen, ift das Empfindungsvermägen: fie fommt 
jedem Menfchen zu, mithin gibt es keine abfolute Empfindungslofigkeit oder Un: 
empfindlichkeit; aber fie hat verſchiedene, wiewol unbeſtimmte, Grade, und wir 
nennen daher ben Mangel eines regſamen Empfindungsvermoͤgens, oder viemeht 
eine große Schtoäche deffelben, Empfindungstofigkeie, Unempfindlichkeit oder auf 
Apathie. Diefe Schiväche iſt entweder natuͤrlich, oder fie iſt erworben durch Ab⸗— 
ftumpfung der Empfindungsthätigkeit, welche durch uͤbermaͤßige Anftcengung ent 
ſteht. Im eriten Falle ift fie mehr phufifchen, im letztern mehr pſychiſchen Ur 
fprungs. Auch ift fie bald ausdauernd, bald nur vorübergehend. In Hinfiät 
der einwirkenden Gegenftände kann fie ftets nur particufdir fein, fo lange der 
Menfc lebt; je geringer aber der Kreis der auf den Menfchen Eindruck machenden 
Gegenſtaͤnde iſt, deſto größer die Indolenz. Über den Unterfchied der Empfindung 
und des Gefuͤhls f. Gefuͤhl. Mit Beziehung auf diefe Unterfcheidung können 
wir, was von ber Empfindung gilt, gewiſſermaßen auch auf das Gefühl anwen⸗ 
den. Gefuͤhlloſigkeit, d. i. Unfähigkeit, in eine innere Bewegung gefegt zu werden, 
iſt ebenfall® nur relativ und particulair. Gewoͤhnlich entfpringt fie aus einem alı 
mächtigen Übergerichte des Verſtandes, welcher ruhig und kalt die Gegenftände ſo 
weit zergliedert, daß er ben Eindruck derſelben verliert‘, oder durch einfeitige Rich⸗ 
tung des Handelns auf eine beſchraͤnkte Sphäre. Da nun, wer ein ſchwaches 
Gefuͤhlsvermoͤgen hat, weder von den Gefühlen der Luſt noch Unluſt leicht, (nel 
oder ſtark bewegt, diefer Zuſtand aber in Beziehung auf befondere einwirkende 
Gegenflände Gleichgültigkeis genannt wird, fo fehen wir, wie Judolm; 
mit Gleichguͤltigkeit, die ebenfalls nur relativ und particulalr fein kann, verdun 
den iſt. Inwiefern nun ein hoher Grad der geiftigen Lebensthaͤtigkeit auch noth⸗ 
wendig mit einem hohen Grade von Kraft und Regſamkeit tin Handeln, und ein 
niedriger Grad dagegen von Träghelt und Unentſchloſſenheit beglettef ik, fermtt 
lebhafte Empfindungen und Gefühle, als das Erzeugniß der Einwirkung, au 
eine lebhafte Ruͤckwirkung in die Außenwelt, ein geringer Grad der Einwitkung 
‚dagegen auch eine fchroächere Ruͤckwirkung, ein unkraͤftigeres Wirken In bie Außen⸗ 
weit zu erzeugen pflegen; fo witd Indolenz auch Trägheit genannt und ſteht m 
Ihr in genauer Verbindung. Beſonders zeigt ſich die Indolenz dann, wenn MIN 
Genenſtaͤnden ungeruͤhrt blerbt, welche jedes menschliche, Herz wegen ihter 
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jiehung auf bie gegenſeitigen Verhaͤltniſſe der Menſchen Leicht ergreifen muͤſſen, ns 
mentlich Gegenftände, welche fonft ein ſtarkes Mitgefühl zu erwecken pflegen, 

3. B. der Tod gelichter Verwandten. Hier findet aber oft große Taͤuſchung flatt, . 
indem das wahre Gefuͤhl oft weniger raſch im Ausdruck, aber defto tiefer und’ 
anbaltenber ift. F | 
Indoffiren Heißt auf den Rüden eines Papiers fchreiben, einen Wechſel, 
Anwelfung oder anderes Handelsbillet auf. dem Rüden deffelben entiweder durch 
gänzliche Abtretung (für uns an N. N. oder deſſen Ordre, Werth erhalten, ober: 
ta Rechnung) oder zur bloßen Einkaffirung übertragen, giriren. (S. Site.) 
Der Übertragende heißt In doſſant; Derjenige, welchem der Wechſel Üübertras 
gen wird, Indoffatarz Derienige, welcher die Zahlung leiften fol, Indofs 
fat, die Handlung -(die Üübertragende Bemerkung) das In doſſament. Der 
: Schuldner muß.fic das Indoffiren gefallen laſſen, wenn es nicht im Wechfel 
ſelbſt verboten ift, indem die Worte: „oder beffen Ordre“ weggelaffen find, und . 
Bann dem Indoffatar keine Einwendungen entgegenfegen, vweldye er gegen ben 
Indoſſanten hatte. ' Dagegen haftet auch jeder Indoſſant allen nachmaligen In⸗ 
doffataren für den richtigen Eingang. Ein Indoſſament in bianco iſt, wenn der 
Name des Indoſſatars ausgelafien wird, was manche Wechfelordnungen verbieten. 
Inductlon heißt in der Logik das Verfahren, durch welches wir ein Merk⸗ 
mal, das wir an befondeen Vorftellungen gefunden haben‘, ber ihnen zunaͤchſt 
üdergeordneten Borftellung und damit allen durch diefelbe bezeichneten Voritellüns 
gen gleichfalls beilegen, oder der Schluß von dem Beſondern auf das Allgemeine. 
Die ftrengen Schlüffe, Syllogismen fm engern Sinne, pflegen fonft alle vom All⸗ 
gemeinen auf das Ihm untergeorbnete Befondere zu gehen und gebraucht zu werden, 
wo die Erkenntniß des Allgemeinen früher vorhanden iſt als die Kenntniß bes Spes 
delle; fie geben daher immer logifche Gewißheit, dagegen bie Inductionsfchläffe oft 
nur Wahrſcheinlichkeit gewähren. Unter dem Speciellen wird naͤmlich Alles verſtan⸗ 
den, was unter Einem allgemeinen Begriffe enthaltenift, es mögen untergeorbnete 
Begriffe fein oder Fälle (Refpectus), welche unter. dem allgemeinen Begriffe ftehen oder 
worauf derfelbe begogen werden fann. Wenn nun in Dem, was unter einem Begriffe 
(Subjecte) enthalten, der Grund anzutreffen ift, warum man ein Präbicat mit 
diefem Subjecte zu verbinden bie Befugniß hat, fo nennt man dies eine Induec⸗ 
tion. Werben nun In diefem Schinffe untergeorhnete Begriffe zu Grunde gelegt, 
[0 geht dann der Schluß zwar auch vom Allgemeinen aus, aber auf etwas, das 
noch allgemeiner ift, und kann infofern inductio specialis, auch a priori heißen. 
Eind es einzelne eriftirende Dinge oder Säle, von denen der Schluß ausgeht, die . 
die Specialerkenntniß ausmachen, fo beißt es eine inductio a posteriori, Diefe 
wird auch von Einigen inductio primaria oder indiyidualis genannt. Cine Ins 
duction if ferner entweder vollftändig oder unvollftändig , je nachdem man darthun 
kann, daß bie ganze Sphäre des Dauptbegriffs, woraus, gefhloffen werden fol, 
eeihöpft und kein Kall uͤberſehen worden iſt, oder nur von vielen untergeordneten 
Halten auf den ganzen Umfang des höheren BVegriffs ſchließt. Bei der volftändigen 
Induetion kommt es nicht darauf an, ob man ein und daffelbe Prädicat grade bei 
allen untergeorbneten Begriffen wahrgenommen hat, bean wenn aud) das Gegen: 
theil vorhanden ift, bleibt die Induction dennoch vollftändig, vorausgeſetzt, daß 
nur alle Faͤlle, in welchen die allgemeine Idee vorfornmen kann, aufgeſucht wor⸗ 
den find. Die rein rationelle. Debuction oder die, bei welcher wir durch bloßes Nach⸗ 
denken die Vollſtaͤndigkeit der Artoorftelungen, die unter einer Gattungsvorftellung 
ſtehen, einzufehen im. Stande find, ift vollſtaͤndig; und deren bedient fich die Mas 
thematik, z. B. die Geometrie, in mehren Faͤllen. Baco baute die Wiſſenſchaft auf 
Induction und verſtand darunter das Verfahren, von finnlichen Wahrnehmungen 
der Dinge flufenweife zu allgemeinen Naturgeſetzen aufiefeigen, er: im Miss 
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telalter über dem analytiſchen Syllogismus das Inductlonsverfahren allu ſehr verı 
nachlaͤſſigt hatte. Die inductio primaria, welche ſelten vollſtaͤndig fein kann, 
gibt blos empiriſche Erkenntniſſe, die nur auf vergleichende Allgemeinheit Anſpruch 
machen Eönnen, wie auch der bei, ihr befolgte Grundſatz, principium inductio- 
nis, im engern Sinne zeigt, welcher gewöhnlich fo ausgeſprochen wird: Zus 
von vielen zu einer Art ober Gattung gehörigen Dingen gilt, das gilt wahrſchein 
lich auch von den Übrigen, mithin von der ganzen Sphäre. | 

Indulgenz, f. Ablaß. 

Indult ift, in kirchlichem Sinne, mit Indulgenz und Ablaß gleichbeden— 
tend. In den Rechten bebeutet es bie Friſt, die Jemandem zur Erfüllung eine 
Verbindlichkeit verftattet, dann auch insbefondere die Urkunde, bie von der de 
hoͤrde einem Schuldner auf fein Anfuchen unter gewiffen Umftänden ausgeftelt 
wird, um ihn auf eine darin angegebene Zeit vor den Verfolgungen feine Glaͤu⸗ 
biger zu fügen, ein Anftandsbrief oder Moratorium (f. b.). 

Indus oder Sind, einer der größten Fluͤſſe Hindoſtans, entfpringt am 
noͤrdſ. Abhange des Himälaja, fließt anfangs zreifchen hohen Bergen eingefhloffen, 
die Kafchemir und Kleintiber trennen, nimmt dann bei bem Fort Attoc den [Anl 
len Kabul auf, vrhält den Namen Attoc und behaͤlt ihn bis zur Vereinigung mit 
den fünf Strömen, Behat, fonft Hidaspes, Chunaub, fonft Akefines, Raw, 
fenft Hidraotes, Bejah und Setledge, welche beide Ichtern vereinigt den Hyphaſis 
der Alten bilden. Verbunden mit diefen Strömen tritt ber 3. in die Provinz Eind 
ein und fließt dann ſuͤdweſtl. In der Nähe von Hyderabab theilt er ſich wieder in 
zwei Arme, von denen der oͤſtl. dee Sulelen heißt. Nachdem letzterer ſich wieder mit 
ihm vereinigt, fließt er bei Takka vorbei nach dem Ind. Ocean. 
Induſtrie iſt das Beftreben und die Geſchicklichkeit, Gegenſtaͤnde zu m 

ſchaffen, welche zur Befriedigung der menſchlichen Beduͤrfniſſe dienen. Sie gibt 
"nämlich der Arbeit eine ſolche Richtung, daß fie die Vorſtellung verwirklicht, wit 
die rohe Materie eine volltommmnere, d. i. dem Beduͤrfniſſe angemeffenere Geſtalt 
befommen und überhaupt mehr leiften kann, als es bisher der Fau geweſen iſt. 
Die Induftrie iſt eine Wirkung der Vervollkommnung bes menfchlichen Bilens 
und daher geiftiger Natur. Die Möglichkeit derfelben hängt zunächft von der Aut 
bitvung des menſchlichen Verſtandes und von den Sertigkeiten ab, Das, mil 
Diefer als zweckmaͤßig erfennt, auch mit ber That auszuführen. Hierzu aber gehürt 
Ausbildung des menfchlichen Erkenntnißvermoͤgens, Erweiterung und Verool: 
kommnung des menfchlichen Wiſſens. Se weiter fich ſolches erſtreckt und ie tiefer 
es in die Natur der Dinge eindeingt, deflo mehre Mittel und Wege werden MM 
Menfhen bekannt, die natürlichen Dinge zu feinen Sweden einzurichten und io 
gebrauchen. Andererfeits hängt das Gelingen der Induſtrie fehr von den natlrlihen 
Eigenfchaften eines Landes und von andern dußern Umfkänden ab. Denn obglrid 
die Oberflaͤche der Erde ziemlich überall zu einem Wohn: und Wirkungsplate de 
Menſchen paßt, fo iſt fie doch an dem einen Orte mehr, an bem andern wenig 
gefhict, um die Zwecke ber Menſchen, gleichen Fleiß vorausgefegt, zu befürbm. 
Die Verfchledenheit des Klimas, der Lage und der Verbindung mit andern u 
dern, der verfchiedene Grad der natürlichen Fruchtbatkeit, die verſchiedenen Dr | 
ftandtheile des Innern ber Erde oder der Stoffe, die fid auf dem Wohnplak 
finden oder von andern Drten ſchwer oder leicht dahin zu ſchaffen find, ſowle viee 
andere Umflände reizen mehr oder meniger den menfchlichen Geift, die Induſtie 
oder den Gewerbfleiß zu entwickeln. Wenn aber die Natur die Induſttie auf 
noch fo ſehr begünftige hat, fo haͤngt doch wiederum ihe Fortgang ſehe ven 
dem Zuftande dee Geſeilſchaft felbft und der mit ihr in Verbindung flehenden 2" 
£er ab. Vor allen wird Induſtrie fi) nur in einem Volke zeigen koͤnnen, welchesn 
ſchon einen geiſtigen und moraliſchen Aufſchwung genommen und den Werth da 
Ardeitſamkeit kennen gelernt hat, Dann findet die Induſtrie nur da Aufawin 
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rung, wo fchon viele Güter vorhanden find, welche für den Überfluß, ben Se: 
mand hervorbeingt, zum Tauſche angeboten werden können; auch wird Sicherheig 
des Eigenthums vorausgefegt, wenn Jemand, Luft haben foll, Vortaͤthe nuͤtzlicher 
Dinge zu fchaffen; ſowie ein folcher Zuftandt des Staats, welcher der Induſtrie 
keine Dinderniffe in den Weg legt, und wo ein Verkehr mit andern reichen und ges 
bildeten Völkern flattfindet. Sieht man auf bie Gegenftände, welche die Induftrie 
ſchafft, fo kann man fie einthellen in die materielle und immaterielle. 
Erſtere fchafft die Beitandtheile Deffen, was man Reichtum nennt, materielle 
Dinge und Formen; letztere iſt darauf gerichtet, bie mancherlei perfönlichen 
Dienftleiftungen zu erfinnen und zu leiften, welche die Menfchen bedürfen. Arten 
der erftern Gattung find: Bodeninduftrie, Manufacturinduftrie, 
DHandelsinduftrie u. ſ. w. Über den höhern Zufammenhang des gemeinnligi= 
gen Arbeitsfleißes mit der Volksmoral und mit ber bürgerlichen Freiheit verbreitet 
fi) Dunoyer in feiner Schrift „De l’industrie et de la morale, considerees dans 
leurs rapports avec la libert€” (Par. 1825). j 

Induſtrie⸗- oder Arbeitsfchulen find beftimmt, die Jugend ſchon 
In ben früheften Jahren zu nuͤtzlichen Beſchaͤftigungen anzuhalten, und durch das 
Gewöhnen an Fleiß und Arbeitſamkeit der Neigung zum Müßiggange und zur 
Bettelei entgegenzuwirken. Das Weſentliche der Volksbildung zur Induſtrie bes 
fteht darin, die Jugend auf dem Lande im Sommer mit Gartenbau, Obft: und 
Baumzucht, ſowie auf dem Felde, im Winter mit Flachs⸗ und Baummollenfpinnes 
rei, in den Städten aber die Kinder der Armen in Spinnfchulen u. f. w. zu beſchaͤf⸗ 
tigen. Das erfte aller Bebingniffe einer Induſtrieſchule ift, daß der Unterricht uns 
entgeltlich ertheilt werde, dann daß der Ertrag der gelieferten Arbeiten ben Kindern 
ohne allen Abzug zu Gute gehe. Zweckmaͤßig eingerichtet iſt fie aber nur dann, wenn 
die Art der Induͤſtrie ber künftigen Beflimmung der Jugend, ſowie ihrem Ges_ 
fchiechte, Alter, ihren Geiftesfähigkeiten und Eörperlichen Kräften angemeffen ift, 
wenn man darauf Rüdficht nimmt, daß bie gefertigten Arbeiten fobald als möglich 
einen reellen Werth an ſich Haben und deren Nüglichkeit nicht finanzmäßig berechnet - 
wird, wenn bie gut gearbeiteten Sachen, zur Anregung des Erwerbgeijtes, etwas 
höher bezahlt werden, der Unterricht, der künftigen Beſtimmung ber Zöglinge ge⸗ 
maͤß, auch bei den Erwachſenen fortdauert und aller pebantifche Zwang hinfichtlich 
der Disciplin moͤglichſt vermieden wird, Die erfte deutfche Induftriefchule wurde 
von dem Propfte von Schuiftein 1777 zu Prag errichtet und fand in Böhmen fehe 
bad Nachahmung. Nächft dieſem Lande wurde in dee Stade und dem Fuͤrſtenthum 
Würzburg das Meifte für diefen Zweig des Volksunterrichts gethan. Die dritte 
Stelle in der Gefchichte ber deutſchen Induſtrieſchulen nehmen die mecklenburg⸗ 
fchwerin. ein, ſowie die in Baden unter der Regierung des Markgrafen Karl Fried⸗ 
rich errichteten Baummollen:, Hanf: und Flachsſpinnſchulen, mit welchen auch 
ah: und Stridfchulen verbunden waren. Hierauf breiteten fie fich im Heffifchen, 
im Kurfuͤrſtenthum, in Hanover und Braunfchweig aus. Die zweckmaͤßigſte Vers 
ordnung für die Einrichtung und Unterhaltung der Induftriefchulen wurde 1814 in 
Baiern gegeben. Gegenwärtig behauptet unter allen Schulen diefer Art in Deutfchs 
land umd der Schweiz den erften Rang die zu Hofwyl (ſ. d.). Daß fie indeß 
noch immer nicht den gewünfchten Grad der Vollkommenheit erreicht, daran ift 
unfkreitig die Befchränktheit ihres Plans und wol auch bie ihrer Lehrer die Urſache. 
Deutfchland fteht noch bei weitem Frankreich nach, wo bie zu Strasburg errichtete 
Arbeitöfchule die vorzuͤglichſte ift. | 

Ines de Caſtro, ein Opfer ber Hofcabale, war die Tochter Pedro Fer⸗ 
nandez de Caſtro, entfproffen vom. caftil. Koͤnigsſtamme. Als Hofdame der Ges 
mahlin bes Infanten Pedro, des Sohnes Alfons IV. von Portugal, feſſelte fie 
diefen durch ihre Schönheit, ſodaß er ficy nach dem Tode feiner Gemahlin, 134%, 
mit ihe heimlich vermaͤhlte. Als nun Pedro ale Vorfchläge zu. einer. neuen! Ver⸗ 
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wihlumg ſtandhaft verwarf, durchſchaute ber Aczwohn dat Cohe mutz, unb d 
Meider der ſchoͤnen J. befuͤrchteten, es möchten ihr Bruder und ihre Verwandten 
bes einſtigen Königs ausſchließende Gunſt gewinnen. Der alte König ward von ben 
bintecliftigen Rathgebern, Diego Lopez Pacheco, Pedro Coelho und Alvaro Son: 
falvez, leicht eingenommen. Sie erwedten in ihm die Beforgniß, daß dieſe Ver⸗ 
bindung feinem unmuͤndigen Enfel, Ferdinand, bem Sohne Pedro's von feine 
verftochenen Gemahlin, nachtheilig werden koͤnnte. Pedro, von feinem Bat 
wegen feiner Vermaͤhlung befragt, wagte ed nicht, die Wahrheit zu gefichen, nod 
weniger aber konnte er des Königs Befehl gehorchen, fich mit einer Anden zu wo 
mäblen. Alfonſo pflog von Neuem Rath mit feinen Günfttingen, und es wur 
defchloffen, die unglüdliche 3. zu tödten. Als ſich Pebro einft entfernt hatte, um 
einige Tage der Jagd zu Leben, eilte der König nad) Eoimbra, wo J. mit Ihren 
Kindern im Kloſter der h. Clara wohnte. Erſchrocken vernahm bie Ungluͤciche Ab 
fonſo's Ankunft; aber fich faſſend, trat fie vor ihn hin, warf fich mit ihren Kin 
dern zu feinen Süßen und bat mit Thraͤnen um Gnade. Alfonſo, gerührt duch 
biefen Anblick, hatte nicht den Muth, die graufame That zu nallführen, Als e 
fich aber entfernt hatte, gelang es feinen Rathgebern, von ihm — wir 
langen, den befchloffenen Mord zu vollziehen, und J. erlag noch in derfelben Stunt, 
1355, unter den Dolchen ihrer Feinde. Pedro empörte ſich wider feinen Vater, 
boch gelang es der Königin und dem Erzbiſchof von Braga, Vater und Cohn zu 
verföhnen. Lepterer erhielt mehre Vorrechte, wogegen er ridlich verſprochen hahen 
ſoll, ſich an den Moͤrdern feiner Geliebten nicht zu rächen. Zwei Jahre daruuf 
ſtarb König Alfonſo; noch vor feinem Tode gingen, auf feinen Kath, jene br 
Männer, auf welchen bie ſchwere Blutſchuld laftete, aus dem Reiche, um in bu 
ſtilien Sicherheit zu fuchen. Hier herrſchte Peter der Grauſame, vor deffen furcht 
barer Strenge einige edle Eaftilier nad) Portugat entflohen waren. Er lief im 
Könige von Portugal den Antrag machen, dieſe Flüchtlinge gegen bie Moͤcdet der 
unglüdlihen J. auszumechfeln. Pedro ging darauf ein und bekam, 1360, Pedre 
Coelho und Alvaro Gonfalvez in feine Gewalt, während der dritte Mörder, Pacheco 
noch Zeit gefunden hatte, nach Aragon zw entfliehen. Der König ließ fie bienuf 
vor feinen Yugen foltern, um ihre Mitfhusdigen zu erforfhen, dann Beiden dad 
pen aus dem Leibe reißen, die Körper verbrennen und ihre Aſche in die Eu 

reuen. Zwei Jahre fpäter berief er die Erſten feines Reiche nach Catanedı und 
erklaͤrte durch einen feierlichen Eid, daß er ſich nach dem Tode feiner Gemahlin Cor 
flantia, kraft paͤpſtlicher Erlaubniß, mit J. de Caſtro zu Braganza habe au 


laſſen, und zwar in Gegenwart des Erzbili at von Guarda und eines feiner Sol 


beamten, Stephan Robato. Der Erzbiſchof und Lobato mußten des König) Ver 
bekraͤftigen, und es ward die paͤpſtliche Urkunde, worauf der König ſich dezogen, oh 
fentlich verkündet. Sodann ließ Pedro den Leichnam feiner geliebten J. aus td 
Grabe heben und mit dem in. Gewande und einer Krone geſchmuͤckt auf en 
Thron fegen, dem alle Großen des Reiche ſich nahen mußten, um den Saum &* 
Gewandes zu küffen und der Königin nad) dem Tode die Huldigung zu leiſten, de 
fie im Leben nicht hatte empfangen follen. Nachdem diefes geſchehen, ward “ 
Leiche auf einem Trauerwagen nad) Alcobaza geführt, und der König, bie Biſchen 
die Großen und Ritter des Reichs begleiteten ben Zug zu Fuß; der ganze, 1’ n. 
lange Weg aber von Goimbra bis Alcobaza war von vielen Zaufenden, bie tt 
aende Fackeln hielten, auf belden Seiten befegt. Im Alcobaza ward ihr ein pr 
tiged Grabmal von weißem Marmor errichtet auf welchen ihr Bid mit Det 3% 
nigskrone auf dem Haupte aufgeltellt ward. Die Geſchichte der unglüdlicen J 
hat mehren Dichtern Stoff zu Trauerſpielen gegeben, unter den Deutſchen DM 
Grafen v. Soden; am Schönften aber hat Camoens fie verewigt, In beffrn u⸗ 
e die Geli chichte ihrer Liebe eine der herrlichſten Epiſoden bildet. 
gnfutmie bedeutet eigentlich fo yle als aͤbler diuf dann Gpefofgkit CP 


Sufapt — Infantado (Herzog von) | 535 


giht eine. Innere Infamie, aber hier iſt nur von ber aͤußern bie che, welche theils 
von ber Öffentlichen Meinung mit gemiffen Befchäftigungen und Dandlungen vers 
knuͤpft wird (infamia facti) und wieder ihre Grade hat ——— theils von 
ben. Geſetzen auf genife Vergehungen ober pflichtwidrige Handlungen gefegt iſt 
(infamia juris). Diefe.legtere zerfällt im roͤm. Mecht wieber in bie infamia imme- 
diata, wenn fie eintritt als nothwendige und unmittelbare Folge der Handlung, 
ohne daß es eines. richterlichen Urtheiis bedarf, und in die infamia medinta, 
welche buch die Verurtheilung wegen eines ſchwexen Verbrechens, wie Diebſtahl, 
Betrug u. |. w. entftcht. Je ungebildeter, d. h. ärmer an moralifcher Durchbil⸗ 
bung, ein Volk iſt, deſto mehr gelten dußere und zufällige Unterfchiebe und deſto 
mehr werben geringe Beſchaͤftigung, ja aller Dienfl für Andere, wenn auch dazu 
hohe geiltige Ausbildung erfodert würde, verathtet. Das com. Volk und Recht 
war noch bis in bie legten Zeiten reich an dergleichen Vorurtheilen; Konftantin ber 
Große verordnete, daß Keiner, welcher iu Kleinhamdel, Geldwechſel und andern 
geringen Peſchaͤftigungen und Dienſten Geld erworben habe, zu irgend einer 
uͤrde gelangen ober barin gebuldet werden folle. Auch in Deutſchland hielt man 
eine Menge Arbeiten für unehrlich und ſchloß Die, welche fi) damit abgegeben 
hatten, von andern Zünften, ftädtilchen Ehrenſtellen u. ſ. w. aus. Dies verliert 
ſich jedoch mit ber beſſern Erziehung eines Volkes von felbft, und fo verändert fich 
auch der Begriff ber gefelichen Infamie non ſelbſt. Daher ift es unrichtig, wenn 
man bie Falle und Wirkungen ber rim. Infamje.nod) in unfern Zeiten für ans 
wenbbar erklärt; bie meiften Verordnungen Haben vielmehr ihre Kraft verloren und 
würden fogar mit ben Worten der meiften neuern Berfaffungen fiber Rechtsgleich⸗ 
beit der Staatsbürger in Widerſpruch ſtehen. Auch bie richteslichen Verurtheiluns 
gen zur Chrlofigkeit verlieren nach und nach in gewiſſer Art ihre Wirkung, indem 
bie öffentliche Meinung immer mehr auf den Grund und auf bie Sache feshft als 
auf den Ausfpruch des Richters fieht, und die Geſetzgebung felbft mehr darauf aus⸗ 
geht, Niemand das hlirgerliche Fortkommen durch Ehrlofigkeit zur erfchtveren. Nur 
das vorzüglichere Öffentliche Vertrauen, die Faͤhigkeit, an landſtaͤndiſchen Wahlen 
Theil zu nehmen, die vorzuͤglichen Ehrenrechte unb Auszeichnungen, Amter und 
Würden, Adelſtand, Drben, felbft das Recht zu Tragung der Matipmalcocatde 
gehen durch die Berurtheifung zu ſchweren Strafen verloren, — Cum infamia rele⸗ 
girt werden beißt fo viel als mit Schimpf und Schande von hohen Schulen vers 
wiefen werden. — Infamiren heißt ehrlos erflägen; auch verleumden, verläftern, 
verfchreien,, die Handlung ſelbſt aber Infamation ober Diffamation (f. d.). 

Infant, aus dem Lateinifchen, wörtlich das Kind, iſt der Titel, den in 
Portugal und Spanien vorzugsweife die Prinzen bes kn. Haufes, mit Ausnahme 
der Kronprinzen, erhalten. Saͤmmtlichen Prinzeffinnen wird an gebachten Höfen 
der Titel Infantin beigelegt. 

Infantado (Herzog v.), Grand von Spanlen ber erfien Glaffe, geb, 
um 1773, warb unter den Augen feiner Mutter, einer Kürftin von Salm⸗Salm, 
in Frankreich erzogen. Im Kriege 1793 warb er in Gatalonien ein Regiment auf 
feine Koften, und da er fi von dem Günftlinge des Königs, dem Herzoge von 
Alcudia, entfernt hielt, fo ſchloß fich ihm der Prinz won Afturien näher an. Dies 
veranlafte Jenen, 1806 einen Befehl gegen 3. auszuwirken, zufolge deſſen er 
Madrid verlaffen mußte. J. trat hierauf 1807 mit bem Prinzen (f. Serdinaub 
VI.) in noch engere Verbindung, warb von ihm, auf ben Todesfall bes Könige, 
sum Generalcapitain von Newcaflilien beſtimmt, babusch aber In den Proceß von 
Escurial verwidelt, wo der Generalprecurator bes Königs auf die Todesſtrafe ges 
gen J. und Escoiquiz antrug, bie man aber bei den Gefinnungen bes Volles und 
bei ber Verwendung des franz. Belandten, Beguhamais, wicht auszuſprechen 
wagte. Im J. 1808 begleitete 3. den König Ferdinand VII. nach Baponne, uns 
terzeichuste am 7. Sul, 1808 hie Gonflitauignn, weihe Napelten in Beponne für 


‘ Entlaffung zu nehmen, nachdem er edelmüthig zum Velten des Staus auf kinn 


der Sage nach, daher entftanden fein, daß eine fpın. Prinzeffin (Infantin), U 


fpaͤter ſcharf beobachtet, fodaß man ihm 1830 nicht einmal nach Jtalien zu reiſen 
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Spanlen beſtimmt hatte, und trat als Oberſter in bie Garben bes Koͤnigs Yofepk, 
Allein bald legte er feine Stellen nieder und foderte die Nation auf, die Waffen gr: 
gen Frankreich zu ergreifen, weshalb ihn Napoleon am 12. Mov. 1808 als rinen 
Verräther Ächtete. Im J. 1809 befehligte er ein fpan. Armeecorps, ward aber 
von Sebaftiani zweimal gefchlagen, verlor, ungeachtet feiner Tapferkeit, das Ber: 
trauen der oberften Junta, die ihm den Oberbefehl nahm, und ging hierauf nad 
Sevilla. Durch die Cortes ward er 1811 zum Präfidenten bis Rathed von Epanira 
und Indien ernannt und mit einer außerordentlichen Sendung an den Prinzen:Re 


. genten von England beauftrrgt. Im Jun. 1812 kam er nad) Cadiz zurid und 


hegab ſich von hier, als die Franzoſen abgezogen waren, 1813 nach Madrid, mufte 
aber, auf Befehl der Junta, diefe Stadt verlaffen, well er zu den Haͤuptern der⸗ 
jenigen Partei gehörte, die man Serviles nannte. Allein Ferdinand VII. berief 
J. zu ſich, ernannte ihn zum Präfidenten des Rache von Caſtilien und behandelte 
ihn mit vorzüglicher Sunft. Nach der Wiederherftellung der Gonftitution im Mir 
1820 legte er feine Stellen nieder und 309 ſich auf fein Landgut bei Madrid zurüd, 
ward aber nach Majorca erilit. Im 3. 1823 ernannte man ihn zum Prafidenten 
der von den Franzoſen während des Kriegs in Madrid eingefegten Regentſchaft, und 
nachdem er im Aug. nebft Victor Saez in Puerto Santa Marin dem Könige die 
Regierung übergeben hatte, ward er. von diefem zum Mitgliede des Staatstathe 
ernannt. Er entwarf fodann den Plan fiir die Organiſation der Garderegimentet, 
verfchaffte dem Könige burch feinen Credit 1824 die Summe von 100,000 Gin. 
zur Reife nach Aranjuez und trat im Det. 1825 ſtatt Zea's an die Kpige des Pi: 
nifteriums. Er verwandelte Zea's Berathungsjunta in einen Staatsrath, du 
aber der Stantsmafchine, welche die Apoſtoliſchen in ihrem Gange flörten, keint 
fortfchreitende Bewegung geben konnte, und fah fidy genöthigt, im Det. 1826 fine 





ganzen Jahresgehalt verzichtet hatte. Seitdem privatifiete er in Madrid, watd 


erlaubte, mußte fich gefallen laſſen, daß feine Maitreſſe, Pepa la Malıquemı, von 
dem Gorregidor dee Stadt Mudrid verbannt wurde, und fol 1832 geftorben fin. 
Infanterie oder Fußvolk, die zahlreichſte Waffengattung ‚' bildet gleich 
fam den Kern eines Heeres. Der Unterfchied der fogenannten Pinieninfanterie und 
der leichten Infanterie verſchwindet immer mehr, da die neuere Kriegskunſt eine 
gleichmäßige Fertigkeit von jedem Fußſoldaten fodert, d. h. feite Haltung und Pri' 
eifion beim Gefecht in geſchloſſener Ordnung oder In der Linie, und die moͤglichſte 
ſchicklichkeit im Einzelgefecht und im Dienfte der leichten Truppen. Der Name fol 
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fie erfuhr; daB ihres Waters Heer von den Mauren gefchlagen fer, eine große A 
zahl Fußleute verfammelte, deren alleiniger Gebraud; zum Kriegsdienfte damab 
unbefannt war, an der Spitze diefer gegen den Feind zog und einen glänzend? 
Sieg davon trug; worauf zum bleibenden Andenken diefer Waffenthat das m 
Fußvolk Infanterie genannt worden fel. Da Spaniens Militaireinrichtung 
lange andern Völkern ein Vorbild waren, ging diefer Name aud) auf das gupelt 
anderer Nationen über. 


| Anferten (inferiae) hießen bei den Alten die Todtenopfer, welche den un 
gericbifchen Gottheiten für die Seele des Verftorbenen gebracht wurden. Emil 
Ahnliches der chriftlichen Kirche find die Erequien (f. d.). 
Snfibulation nennt man da Verfahren, welches zum Bieed bat, U 
männlichen oder weiblichen Geſchlechtstheile durch medyanifche Boreichtunget I 
Vollziehung der Begattung oder unnatuͤrlicher Ausſchweifungen voru n 
unbrauchbar zu machen, und wozu man ſich von Alters her am gewöhnlich 
eines metallenen Ringes bebiente, der fo angebracht wurde, daß erden freien “ 
branch des Theke -werhinderte, Sie ward ſchon in frühen Zeiten fehr allgeme: 


% 
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Beroahtung ber Keuſchheit bei beiden Geſchlechtern angewendet und ſcheint aſiat. 
Urfprungs zu fein, wenigſtens kam fie aus dem Morgenlande zu den Griechen und 
von diefen im legten Jahrh. v. Chr. nad) Rom, wo aber nur das männliche Ge⸗ 
ſchlecht infibuliet wurde. Beſonders mußten ſich Sänger und Schaufpieler, deren 
Talente man durch ihren Hang zu Ausfchweifungen nicht ſchmaͤlern lafſen wollte, 
dieſer Operation unterwerfen. In Äthiopien infibulirt man nody gegenwärtig die 
Mädchen und zwar mit Huͤlfe einer Rath, um fich bis zu ihrer Verheirathung ihrer 
Fungfranfchaft zu verfichern; bei andern aflat. und afrik. Voͤlkerſchaften bedient 
man fich zu gleichem Zwecke bee Verfchließung Durch einen metallenen Ring, und 
in Europa fuchten ſich in frühern Zeiten eiferfüchtige Ehemaͤnner gegen die Treu⸗ 
loſigkeit ihrer Weiber dadurch zu ſchuͤtzen, daß fie ihnen fogenannte Keuſchheits⸗ 
gürtel anlegten, die aus Leber verfertigt und mit Metallplatten und einem Vorlege⸗ 
ſchloß verfehen waren. In neuefter Zeit ward fie von Weinhold in Halle in der 
Schrift „Won der UÜbervoͤlkerung in Mittelenropa u. f. w.“ (Halle 1827) als 
Zwangsmittel für alle unverheirathete Männer vorgefchlngen, um der Vermehrung 
der Menſchen Einhalt zu thun; diefer Vorſchlag wurde jedoch allgemein verhöhnt. 
Infinitefimalrehnung oder Analyſis bes Unendlihen 
nennt man gewöhnlich die Differenzial: und Integralrechnung. Jeder allgemeine 
Mechnungsausdruck, weicher außer beftändigen Größen auch eine ober mehre vers 
aͤnderliche Größen enthält, beißt eine Function diefer legtern. Cine jede Function 
nimmt einen beftimmten Werth an, wenn man den veränderiichen Größen ders 
ſelben beftimmte Werthe beilegt, und dieſer Werth der Kunction ändert ſich, fowie 
man den veränderlihen Größen andere Werthe beilegt. Den Unterfcyied zweier 
Werthe einer Function für zwei verfchtedene Werthe der veränderlichen Größen ‘ 
nennt man die Differenz der Sunction. Die Differenz der Function ift vollftändig 
oder kotal, wenn fie ſich auf die Veränderung der Werthe aller in ihr enthaltenen 
veränderlichen Größen bezieht, und partiell, wenn fie blos durch die Werthaͤnde⸗ 
sung einer oder einiger veränderlichen Größen entftanden ift. In dem letztern alle 
werden die veränderlichen Größen, auf welche fich die Differenz bezieht, ausdruͤck⸗ 
li) benannt, und man fagt 3. B.: „die Differenz der Function in Beziehung auf 
bie Beränderliche x, yiftu.f.w.” Die Rechnungsart, welche die Differenzen dee 
Sunctionen berechnen lehrt, nennt man Differenzenrechnung. Sit der Uns 
terſchied zweier Größen unendlich Bein, fo nennt man ihn nicht Differenz, fons 
dern Differenziat, und die dadurch bewirkte Veränderung bes Werthes ber Bunction 
Differenziat der Function. Auf diefe Art verwandelt man überall, wenn bie äns 
derung der veränderfichen Größen unendlich Klein ift, das Wort Differenz in Difs 
ferenzial, und es wird fo nicht fchwer fein, zu begreifen, was man unter totale 
und partiellem Differenzial und unter der Differenzial s oder Fluxionsrechnung, 
wie fie die Engländer nennen, verfteht. Aus einer gegebenen Kunction das Diffeo 
renziale ableiten, heißt die Function Differenziren. Das fo erhaltene Differenzial 
einer Zunction kann man felbft wieder differenziren, da es jederzeit eine Sunction 
derfelben veränderlichen Größen ift, wodurch dann zweite und höhere Differenzias 
lien entfichen, Es kann ſich aber auch der Fall ereignen, daß ein Differenziale 
irgend einer Function gegeben iſt, und man die Function felbft zu kennen wuͤnſcht, 
durch deren Differenziation jenes Differenziale entftanden iſt. Diejenige Rech⸗ 
nungsurt, welche dieſes finden lehrt, nennt man Integralrechnung, und 
jene urfprüngliche Function, durch deren Differenziation das gegebene Differenzial 
entflanden ift, nennt man das Integrale deffelben, die ebenfalls total oder 


partiell fein kann. Beide Nechnungsarten zufammen bilden die Analyfis des Uns . 


endlihen, welche der Gchlüffel iſt, der die Seheimniffe des Himmels und ber Erde 
Effnet. Ihe verdanken mir die unendlichen Fortſchritte in der Mathematik, Aſtro⸗ 
nomie und Naturlehre, die dieſe Wiffenfchaften felt der Zeit, wo Newton und 
Leibnitz dieſe Anatpfe zuerſt anwendeten, gemacht haben. 


Ta k I 


BB. Inhalte.  Saflamga 


Infinitiv (de), modus infinstivus, wird nur unelgentild puwelle 
nod) zu den modis bes Zeitworts (ſ. d.) gerechnet, ba er nicht, wie es dem 
- modus zulommt, gleich dem Indicativ, Conjunctiv und Imperativ, ein beflimm: 
$e8 Verhaͤltniß des Praͤdicatz zum Subjecte ausdrüdt, und deshalb auch ohne 
Beihlilfe eines andern Zeitworts feinen Sag bilden kann. Er ift vielmehr allein 
für fich ohne ausſagende, präßicirende Kraft, nur bie unbeſtimmte Form bes Zeid 
worts, in welcher dieſes ohne Subject ſelbſtaͤndig dargeſtellt wird. An und fürfih 
naͤmlich gehört das Zeitwort, indem es einen Zuſtand oder eine Thaͤtigkeit bezeich⸗ 
net, zu einem Subjecte, deſſen Zuſtand dadurch ausgebpücdt wird, 3. B. Cajus 


ſpricht. Wenn nun dieſer Zuftand für ſich aufgefaßt wird, fo nähert ſich baduch 


das Zeitwort wieber dem Subftantiv und wirb daher auch häufig gradezu als ſol⸗ 
ches gebraucht, z. B. Arbeiten ift Pflicht. Im letztern Kalle nimmt es auch die 
Modification des Subſtantivs an und wird gewöhnlich in dem Sprechen als Neus 
trum betrachtet. Indem aber das Verbum einen Zuftand oder eine Thätigfeit be 
zeichnet, welche in zeitlichen Verhältniffen ſteht, fo kann auch der Infinitiv Ju: 
finitiv der Segenwart, Vergangenheit oder Zukunft fein, obgleich diefe Beziehun⸗ 
gen nicht in allen Spradyen in beſondern Formen hervortreten. lührigens ift br 
Infinitiv nicht der Stamm ber übrigen Kormen oder modorum, Da, wo ein 


Infinitiv von einem andern Beitworte, das als verbum ſinitum ſteht, abhängig 


ift, kann derfelbe als objectiver Accuſativ angefehen werden. 


Inflerion oder Beugung bes Lichts. Wenn man einen Som | 
ſtrabl durch eine ganz kleine Offnung eines verfinfterten Zimmers auf einen feinen 


Draht fallen läßt, fo wirft diefer Draht einen Schatten, den man mit einer wei⸗ 
gen Fläche auffangen kann. Hierbei wird man finden, daß diefer Schatten breiter 
it, als er der Rechnung und der grablinigen Fortpflanzung des Lichts zufolge kin 
ſollte, und ba er an feinen Grenzen einch farbigen Saum hat, ben man fonft am 
keinem Schatten zu bemerken pflegt. Laͤßt man ebenfo Lichtſtrahlen ſenktecht auf 
sine fehr ſchmale, den 400. Theil eines Zolles nicht überfteigende Ritze fallen, die 
zwiſchen zwei flählernen oder ‚überhaupt metallenen Schneiden ſich befindet, ſo 
theile ſich diefer Lichtſtrahl und läßt in der Mitte einen Schatten, ja auch farhiss 
Streifen zuruͤckk. Diefe und noch viele andere Erſcheinungen beweiſen, dab kicht⸗ 
ſtrahlen, die an den Kanten eines Körpers vorbeigehen oder durch ſehr kleine Off 
nungen geleitet werden, sine Ablenkung von ber grablinigen Bahn erleiden und 


dabei in farbige Büfchel zerlege werden. Man nennt diefe Modificatlon des Lichtt 
Inflexion oder auch Beugung des Lichts, welche Erfcheinung Im 17. Jahrh. ul 


von Grimaldi bemerkt ward. Zur bequemen Beobachtung diefer Erſcheinungen 
bebient man firh eigner Inftrumente, ber Inflerioftope. Das bequeme 
Inflexioſkop erfand Mayer; es beſteht aus einer Meffingröhre, In weiche das kicht 
durch eine hohe und fchmale Spalte eindringe, und entweder durch eine andere, 
am entgegengefegten Ende des Rohres angebrachte ähnliche Spalte ober durch einzu 
ſehr feinen, mit der Spalte parallelen Draht gebeugt wird. Weit reiner aber Mir 
fen fich dieſe Phänomene nach Fraunhofer's Methode wahrnehmen, der einen eich 
buͤſchel ducch eine ſchmale, aber hohe Offnung in ein verfinftertes Zimmer leitelt, 
dann in den Weg der Strahlen ein achromatifches Fernrohr fo ſtellte, daß un 


durch daſſelbe bie genannte Öffnung deutlich fehen konnte, und hierauf vor das DD 


jectivglas des Fernrohres einen Schirm mit einer ebenfalls ſehr ſchmalen Dffausg 
ober mit einem fehr feinen Drabte fegte. 

Influenza (vom Lateinifchen influentia, d. h. der Einfluß), (a meurflt 
Reis auch Grippe genannt, von dem franz. grippe, d. i. Schnupfenfieber, eigent 
Uch jede epidemifche Krankheit, die von allgemeinen äußern Einfiäffen (.d) 
ber Witterung herrühtt, nennt man insbefondere ein durch gleichzeitiges 
fenfein: des Nervenſoftems ſich charakteriſirendes Katarrhalſteber, dag bicher Bud 
aus dem N kam und entweder in der Richtung von O. mach W. oder WR 2 








‘; 


re 


no. gewoͤhnlich ganz Europa bucchwanderte. Eine folhe Influenza herrſchte 
1782 und verbreitete * von dem nordoͤſtl. Rußland aus, Immer ſuͤbweſtl. ſich zes 
hend, bis Portugal, befiel eine ſolche Menge Menſchen, daß z. B. in Koͤnigsberg 
in Preußen die Sitzungen in den Collegien ausgeſetzt werden mußten, und von der 
Garniſon die Wachten nicht hinlaͤnglich beſetzt werden konnten. Im J. 1800 er⸗ 
ſchien die Krankheit abermals, und in ben Jahren 183L—33 zeigte fie ſich von 
Neuem in bem ganzen mittlern Europa. Sie befällt, ohne Unterfchied des Alters, 
Geſchlechts und Standes, Jedermann, feltener jedoch Kinder, in ber Mehrzahl 
der Källe ohne alle Vorboten, und tritt unter Sjeberbeiwegungen mit einem meht 
oder weniger heftigen Schnupfen und einem gewoͤhnlich fehr angreifenden Huffen, 
mit oder ohne Austwurf, ein, wozu ſich ziehende Schmerzen Im ganzen Körper, 
befonders Häufig Bruſt⸗, Kopf, Halsfchmerz nebft erfchwertem Schlingen, Mas 
genbefhwerden, Erbrechen, -Verftopfung oder auch Durchfall, große Mattigkeit 
u. f. w. gefellen. Im Allgemeinen iſt die Krankheit leicht und gefahrlos, kann aber 
buch Vernachlaͤſſigung oder ſchlechte Behandlung gefährlich werben, indem fie 
unter ſolchen Umftänden gern in Lungenentzündung oder Mervenfieber übergeht. 
Beſonders haben füch Leute mit Schwacher Bruft in Acht zu nehmen. In ber Regel 
Dauert fie nicht länger als höchftens acht Tage, macht aber gern Rüdfälle und hin⸗ 
terläßt zuweilen Nachwehen, 3. B. langwierigen Yuften mit Bruſtkrampf. Übers 
bies bietet fie je nach dem befondern Charafter der Epidemie noch mannichfache Eis 
genthuͤmlichkeiten dar. So zeichnete ſich bie Influenza im I. 1800 durd) das 
ſchnelle Sinken der Kräfte aus. u 

Inful, ſ. Biſchofsmuͤtze. 

Infuſionsthierchen, Infuſionswürmer, Infuforien, bee 
Wortbedeutung nach die Thierchen, welche ſich erzeugen, wenn man Waſſer oder 
andere Fluͤſſigkeiten auf animaliſche oder vegetabiliſche Koͤrper gießt und einige Zeit 
ſtehen laͤßt, heißen im Allgemeinen alle diejenigen in Fluͤſſigkeiten ſich erzeugenden 
Geſchoͤpfe, welche dem bloßen Auge unſichtbar ſind und meiſt nur mit dem Mikro⸗ 
ſkop geſehen werden können. Die Infuſionsthierchen, deren ſich, nach Ehrens 
berg's Angabe, in einer Cubiklinie Waſſer an 500 Mill. finden, ünd die man 
erſt in neuern Zeiten genauer kennen gelernt hat, machen die legte Ordnung In der 
Claſſe der Würmer aus und befchließen zugleich das ganze Thierreih. Alle ftehende 
Gewaͤſſer, nur der Xhau nicht, mancherlei thierifche und vegetabilifche Säfte, die 
Samenflüffigkeit der Menfhen und Thiere, der Schleim der Gedärme u. f. w. 
find von diefen Thierchen belebt. Viele [einen nur durchfichtige, belebte Blaͤs⸗ 
hen zu fein; an andern erblidt Dagegen das bewaffnete Auge Anhängfel von mans 
cherlei Form; ja Ehrenberg entdedte in ihnen fogar Magen, Eingeweide, Mus⸗ 
kein, im Munde zahndrtige Gebilde u.f.w. Sie bewegen ſich meift fehr lebhaft 
und nad) allerlei Richtungen; auch haben fie offenbar Empfindungen, denn fie 
fliehen, wenn ihnen etwas Widriges aufftößt, und ziehen fi, wenn die Fluͤſſig⸗ 
keit, In ber fie leben, auszutrodnen anfängt, nach feuchten Stellen. Die meis 
ften ſterben ſogleich, wenn fie ins Trockene kommen, ohne wieder aufzuleben; ans 
dere dagegen follm Jahre lang eingetrodnet liegen innen und wieder aufleben, 
wenn fie befeuchtet werben; ja man behauptet fogar, daß manchen bie Hitze deß 
fiedenden Waſſers ſowie die ſtaͤrkſte Kälte nichts ſchade. Einige diefer Thierchen 
pflanzen ſich durch Theilung, andere durch Eier oder lebendige Junge fort. Man 
kennt bereits viele Gattungen und mehre hundert Arten derfelben. Die wichtigften 
davon heißen Punktthlerchen, Mäderthiere, Schildpolypen, Afterpolppen, Haar⸗ 
polppen, Deutelmürmer, Flaſchenwuͤrmer, Aalwuͤrmer, welche Ichtere fehr häufig 
im Eſſig und Kleifter vorkommen, u. ſ.w. Bol. Ehrenberg’s „Organifation, Sys 
ſtematik und geographifches Verhaͤltniß der Infufiensthierchen” (Werl 1830). 

Ingemann (Bernd. Severin), einer der ausgezeichnetſten daͤn. Dichter, 
geb, 1789, ſtudirte zu Kopenhagen ward 1822 Lecter ber Aſthetik und ber bin. 
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©präche bei der Akademie in Soroe, und zog zuerft die Aufmerkſamkeit auf ſich 
burch eine Sammlung feiner Gedichte (2 Bde., Kopeph. 1811— 12; neu 
Aufl., 1817), welche von einer feltenen Gewandtheit im poetiſchen Ausdrude, 
“ von einer leicht beweglichen, jedoch nicht großartigen ober kuͤhnen Phantafie, be 
fonder& aber von innigem Gefühl und fchöner Gefinnung zeugten. In ihnen fo: 
wie in feinen fpätern —* iſt der Einfluß, welchen Ohlenſchlaͤger's Werke auf 
feine Bildung hatten, ımverkennbar. J. hat als Lyriker Ausgezeichnetes geliefert, 
und feine bilderreiche Sprache iſt meift correct, anmuthig, klar und fchön; feine 
patriotiſchen Sefänge, 3. B. „An Danebrog” (die dan. Seeflagge), athmen echte 
Begeifterung. "Sein Epos: „Die ſchwarzen Ritter” (Kopenh. 1814), eine als 
goriſche Ritterepopde in neun Geſaͤngen, hat bei manchem postifchen Verdinf 
und fhönen Einzelheiten dennoch im Ganzen viele Maͤngel, da eine fo weit aufs 
gefponnene Allegorie immer ein fremdes, zwangvolles Bund der Poefie bleibt. Die 
Tragoͤdie „Mafaniello” (1815) und das in felbigem Jahre herausgegebene Trauer⸗ 
fpiel „Blanca“ fchlenen 3. auch als Dramatiker eine glänzende Bahn zu rröffnn; 
allein fine ſpaͤtern dramatiſchen Werke waren theils, wie „Die Stimme in der 
Wüuͤſte“, „Reynald, das Wunderkind“, nicht für das Theater geſchrieben, theilb 
ward ihnen, "wie dem „Hirten von Zolofa” und dem „Loͤwenritter“, nicht ſolcher 
Beifall wie den frühen. Unter J.'s profaifhen Erzählungen find zu net 
nen das, „MWeihnachtögefchenf” (1816) und „Die Unterirdifchen” (1817), eine 
größere Erzählung. Seine Reife durch Deutfchland, Frankreich und Stalien in 
den Jahren 1818 und 1819 hat er in einer Reihe Heiner Gedichte (2 Bde., 1820) 
poetiſch befchrichen. In feinem epifchen Gedichte: „Waldemar der Große” (Ko⸗ 
penh. 1824), fhildert er in Walter Scott's Weiſe Geift, Sitten, Gebraͤuche 
und Lebensart des Jahrh., in welchem fein Held auftritt. J.'s dramat. Gedicht: 
„Taſſo's Befreiung” (deutich von Gardthauſen, Lpz. 1826), ſchließt fih im ge 
ſchichtiichen Inhalte an Goͤthe's „Zaffo” an. u 
Ingenhouß (Joh.), ein Naturforfher, geb. 1730 zu Breda, lebte in 
ſeiner Vaterſtadt als praktiſcher Arzt, ging dann nach London, wo ſich fuͤr feine 
solffenfchaftlichen Beftrebungen ein größeres Feld zeigte, wurde dort von der Ein, 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zum Mitglied aufgenommen und von dem Prifi 
benten berfelben, dem berühmten. Pringte, mit befonderm Wohlwollen beehtt. 
Als die Kaiferin Maria Therefia um diefe Zeit zwei ihrer Kinder an den natürlichen 
Blattern verloren hatte und deshalb entfchloffen war, die übrigen impfen zu laflen, 
ward durch den oͤſtr. Gefandten in London, der den Auftrag erhielt, dafür einen 
engl. Arzt zu wählen, auf Pringle's Empfehlung J. erwählt, ber nun nad) Bien 
reifte, die leichte Aufgabe gluͤcklich Löfte und dafuͤr mit Ehren und Gefchenten über 
bäuft wurde. Er verweilte längere Zeit in Wien, machte dann verfchlebene groß 
Meifen, ließ fih in England haͤuslich nieder und ftarb in der Nähe Londons 17%. 
Durch feine Schriften, 5. 3. „Experiments upon vegetables” (Eond. 1778; 
deutfch von Scherer, Wien 1786) und andere zahlreiche Abhandlungen Uber Gr 
genftände der Naturkunde bereicherte er dieſelbe mit mehren wichtigen Entdedungen. 
Ingenieure hießen in der fruͤhern Zeit die Kuͤnſtler, welche bie Krieg: 
mafchinen (engelios) verfertigten, was fpäter durch die Kriegsbaumeiſter geſchat, 
daher der Name auf dieſe uͤberging, obgleich er eigentlich den Artilleriſten gehört, 
Als Univerfalgenies mußten fie auch die Dienfte des erſt fpäter aufgekommenen 
Generalſtabes, 3.3. das Ausfuchen und Aufnehmen dee Läger und Sclachtfeb 
der, die Anordnung dee Maͤrſche u. ſ. w., übernehmen. Suily bildete 1604 In 
Frankreich das erſte Ingenieurcorps, zu dem Feſtungsbau und zu bem Belage 
rungskriege beſtimmt, umd bald folgten ihm hierin auch Guftav Adolf von Schwe⸗ 
den, der Kaifer, Friedrich Wilhelm I. und Auguft von Sachſen und Polm. — 
Die Sngenieurwiffenfhaften zerfallen im die vorbereitenden und ten? 
(den. Senes find Zeichnen und Mathematik, von der das geometriſche Aufache 
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men eln Theil iſt; Befeftigungskunft, auf die Terrainkenntniß gegründet und auf 
die Feldverſchanzungen und den wirktichen Feſtungsbau angewandt. Die technl⸗ 
ſchen Wiffenfchaften beftehen In der Kenntniß der Baumateriajien und ihrer Vers 
wendung bei den Seftungsmwerken und militaicifhen Gebäuden; dem voirklichen 
Bau ber Verſchanzungen; der Benugung ber vorhandenen Gewäffer und der Bes 
ſchraͤnkung ihrer rohen Gewalt durch Fünftliche Mittel (Hodrotechnik); der Kennts 
niß und Beurtheilung ber zweckmaͤßigſten Angriffs» und Vertheidigungemittel, 
und den Pionnierwifienfchaften: Straßen⸗ und Bruͤckenbau, für welche letztere 
man auch eine befonbere Abtheilung der Ingenieure beſtimmt hat, die Ingenieure 
des ponts et chaussees,. Ingenieurfhulen wurden 1742 in Dresden, 
1747 in Wien, 1750 in Mezitres und 1788 in Potsdam geftifter. 
Ingersleben (Karl Heine. Ludw. von), ehemaliger preuß. geheimer 
Staatsminifter und Oberpräfident ber Rheinprovinzen, ward am 1. Apr. 1753 
geboren und widmete ſich nad) dem Wunfche feines Vaters zunächft der militairi⸗ 
fehen Laufbahn, nahm aber bei der geringen Ausfiht auf Befigderung 1786 fels 
nen Abfchied. Im folgenden Jahre von der Ritterfchaft der Altmark zum Lands 
rath des tangermünder und arneburger Kreifes erwählt, zeichnete er fich bald fo 
aus, daß er von Friedrich Wilhelm II. 1795 zum Präfidenten der Krieges und 
Domainenkammer in Halberftadt ernannt und von Friedrich Wilhelm II. in glels 
cher Eigenfchaft in die Provinz Pommern verfegt wurde, wo er ſich namentlich 
durch die gänzliche Auflöfung der Leibeigenfchaft in den ausgedehnten pommerfchen . 
Domainen höchft verdient gemacht bat. Im J. 1806 ward er zum Minifter exs 
hoben, aber auch zugleich zum Chef der Drganifationscommilfiog ernannt, die 
für Preußen das Kurfürftenthum Hanover in Beſitz nehmen follte, wobel er ſich 
duch Milde und Gerechtigkeit ein bleibendes Andenken bei den Bewohnern Hanos 
vers gründete. Nach dem tilfiter Frieden (1807) feines Miniſteriums in Folge 
der Beichräntung des preuß. Staats enthoben, lebte er als Privatmann, bis ihn 
der König, auf die Witte der pommerfchen Stände, 1812 zum Präfidenten bee 
pommerfchen Regierung ernannte, to er ſich wieder bei den bald erfolgenden Krieges 
ruͤſtungen ebenfo raſtlos als wirkfan bewies. Unter feiner Leitung ward der Be⸗ 
ſchluß der portımer. Stände gefaßt, ein Cavalerieregiment auf Koften der Provinz 
zu errichten. Wohl ausgerüftet zog daffelbe in den Kampf gegen Frankreich; J.' 
einziger Sohn diente in demfelben und fand feinen Zob in der Schlacht bei Groß⸗ 
beeren. Im J. 1815 zum Oberpräfidenten von Pommern ernannt, ward er mit 
der Beftgergreifung und Annahme der Erbhuldigung in Neu⸗Vorpommern beaufs 
tragt und vollzog diefen Auftrag mit Würde und Humanität, aber auch mit zarter 
Berüuͤckſichtigung des Königs von Schweden. Die zweite Periode In J.s amtlicher 
Thätigkeit begann 1816 mit feiner Ernennung zum Oberpräfidenten des mit dee 
preuß. Monarchie vereinigten Großherzogthums Niederrhein, wo er ſich ebenfalls 
bleibende Verdienfte erwarb. In feinen Verhältniffen zur katholiſchen Geiſtlich⸗ 
Zeit bewies er Umficht und Klugheit und mußte ettwalge Anmaßungen derfelben mit 
Beftimmtheit in ihre gefegmäßigen Schranken zurüdzumeifen. Auch bei der Lels 
tung ber Sandftändifchen Verſamnilungen zu Düffeldorf entwidelte er viel Beſon⸗ 
nenheit und verftand auf eine glüdtiche Weiſe die Anſpruche der Rheinländer bins 
fichtlich der Beibehaltung ihrer Suftizverfaffung und anderer franz. Einrichtungen 
zufrieden zu ſtellen. Er feierte ſchon am 16. Det. 1818 fein funfzigjähriges Dienſt⸗ 
jubilaͤum und zehn Jahre fpäter fein fechzigiähriges, und erſt in den letzten Mona⸗ 
ten feines Lebens ſchwanden feine koͤrperlichen Kräfte. 3. ftarb am 14. Mai 1831 
Ingolſtadt, Stadt und Feſtung im bair. Negenkreife, urſpruͤnglich ein 
tin. Meierhof, Ingoldeſtadt, im 16. Jahrh. Auripolis oder Chrysopolis genannt, 
deffen Daſein bis zum J. 806 ſich zurückfuͤhren läßt, war in der Folge lange Beit 
die e Seftung in Baiern, bei deren Belagerung Guſtav Adolf in große 
Gefahr gesieth,, dis die Werke derfelden im J. 1800 von ben Sranzofen. gefchleife 
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bandel und Schiffahrt. Sie war früher die Reſidenz einer befondern Linie kai | 


Serzoge, unter denen Ludwig der Bärtige durch feinen befländigen Kampf gem 
alle Nachbarn, vorzüglich die Geiftlihen, durch ben meuchleriſchen Anfıll auf 
feinen Vetter Heinrich von Landshut während bes Concils zu Konſtanz, den Streit 
wit feinem eignen Sohne Ludwig und durch fein ungluͤckliches Ende, da.er, von 
dieſem gefangen und an Landshut ausgeliefert, 1447 im Gefängniffe flach, der 
befanntefte it. Mit Ludwig endigte die Linie zu J., und das Land kam größten 
theils an die Herzoge von Landshut, von denen Ludwig der Reiche 1472 die Uni 
derfität zu J. gründete. Ste hatte anfangs berühmte Lehrer, unter Andern ne 
mentlich Reuchlin, und gekrönte Dichter, wie Jak. Locher und Urb. Rhegins, bit 
zur Zeit der Reformation durch den uͤberwiegenden Einfluß und die Umtriee des 
Dr. Eck alle Sreidenkenden vertrieben wurden oder von felbft auswanderten, worauf 
- beinahe ausfchlieglic nur Zefuiten lehrten und die Untverfität ihren Ruf verlor. Um 

ſie ganz neu zu orgänificen, ward fie 1800 nach Landshut und von da 1826 nad 
München verlegt. Da die Lage der Stadt an ber Donguebene von duferftet Bit; 
tigkeit ift, fo wird die Feſtung gegenwärtig nad) großartigem Plane wiederhergefill. 

Ingwer oder Ingber nennt man die getrodineten Knollen ober Bur 
zeln der gemeinen Ingwerpflanze (Amomum Zingiber), welche in Oſtindien, auf 
Malabar, Zavau.f.w., jegt auch in Weftindien, an fumpfigen Orten wächſt 
Die Wurzeln find fingerdid, ebenfo lang, gegliedert und haben eine gerunelt 
Oberhaut. In Kolge der Behandlung und Trocknung unterfcheidet man gemeint 
ſchwarzen oder braunen Ingwer, und mweißen oder gefchabten Ingwer. Gemel 
Nefer als jener hat einen Eampherartigen Geruch und einen gewuͤrzhaften, brennend» 
feurigen Geſchmack, doch legterer in hoͤherm Grade als erfterer. Fruͤher murde er 
fehr viel als magenftärfendes Gewürz genoffen. In Dftindien miacht man die fre 
[hen Wurzeln auch In Zuder ein und bringt fie als candirten Ingwer in 
den Handel. Andere Gattungen des Ingmwers, die alle darin Übereinkommen, 
daß fie gewürzbafte Eigenfchaften befigen, find: der Blockingwer, aud Bit 
Ingwer, deſſen getrodnete Wurzeln in fingerdidten Scheiben zu ung kommen; der 
Bittworringwer, beffen Wurzeln entweder in langer oder in runder Geftalt im 
Handel erfcheinen; der Paradlesingwer, deffen Samen unter dem Namen Par 
radieskoͤrner, auch Guineakoͤrner bekannt find und meiftens in ihren Kapfıla Wr 
fendet werden; der Kardamomingwer, defien Samen, ebenfalls in Kapfeln von der 
ſchiedener Geftalt und Größe, die Karbamomen liefern, und der Gefbwurzingut, 
welcher bie Curcume oder Gelbwurz, die viel färbenden Stoff befigt, liefert. 

Inhalt heißt der Inbegriff Deffen, was in einem wirklichen oder gedachten 
Gegenſtande enthalten iſt. Er wird theils dem Umfange, theils der Form enlit 
gengeſetzt, 3.8. der Inhalt eines Maßes, eines Buches, eines Bricfes, eined 
Gedankens u. ſ. w. Der Inhalt eines Begriffs befteht in den fogenannten Mech 
malen oder Beftimmungen deffelben. Iſt der Inhalt eines Gegenitandes. bedeutend 
fo nennt man ihn auch Gehalt. In der Mathematik ift Inhalt der Berhalmir 
begriff, wenn eine Größe durch eine andere ausgedräicht wird. So beſtimmt ma 
den Inhalt einer Zahl nach einer andern ald-Einheit, einer Länge yadı Ruthen 
Fuß, Zoll u. ſ. w., einer Flaͤche nach Quadraten, eines Koͤrpers nach Würfid 
der Zelt nach Jahren, Monaten, Tagen, Stundenu.f.w. . _ 
Inhaͤrenz iſt das Verhäftniß zwiſchen zwei Dingen, zufolge beffen du 
eine nur in und an dem anbern gedacht wird, das Werhättniß der Accidenz I 
Subſtanz, der Pridicatvorftellung zum Subject. 

Initiattve heißt die Einleitung, der erfte Schritt zu irgend einer dan 
tung oder einem Beſchluß, der Vorſchlag zu einem Gefeg. Beſonders iſt In it 
neuern Zeit die Initiative der Gefeggebung wichtig geworden, Indem Napoleon I 
ur Staatöbehörde, weder dem gefeßgebenden Körper und dem Tribunal, fo ung 
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dileſes beſtand, noch dem Senat und dem. Staatsrath geſtattete, ihm ſelbſt mit 
Geſetzesvorſchlaͤgen vorzugreifen und die Regierung damit in Verlegenheiten zu 
ſetzen. Denn nicht nur, daß ſich ernfter Zadel.in die Form eines Geſetzvorſchlags 
einkleiden läßt, fo gibt ed auch Vorſchlaͤge, welche bie öffentliche Meinung fo ent⸗ 
ſchieden für fich haben, daß fie fid) kaum ablehnen laſſen, und die Regierung hat 
alfo, wenn fie fid) damit zuvorkommen läßt, weder völlig freie Hand, noch ift es 
ihrer Würde gemäß, daß das Nothwendige und Verdienftfiche nicht von ihr aus» 
gehe. Gleichwol ift die Freiheit der Initiative nicht nur altes Recht, fondern auch, 
fo in der Natur der Sache gegründet, daß fie Baum zu verhindern ifl. Das Recht 
der Bitte und Beſchwerde iſt ein wefentliches Recht jeder land⸗ oder reichsſtaͤndi⸗ 
[hen Organifation; auf bie Iandesherrlichen Propofitionen und Poftulate folgten 
neben den antwortenden Erklärungsfchriften der Stände auch ihre Befchwerden und 
MWünfche (Libellus gravaminum et desiderioram ; Cahiers de griefs et doleances), 
und barin, indem Misbräuche gerügt und die Mittel ihrer Abftellung gezeigt werden, 
Liegt ſchon eine Initiative. Db nun diefe Beſchwerden und Bitten In der Form von - 
Geſetzesvorſchlaͤgen vorgebracht werden dürfen, ift von geringer Bedeutung, zumal 
in geößern Staaten, wo die Stände doch öfter zufammentreten oder faft permanent 
verfammelt fein müflen. In England iſt daher ſtets beiden Haufern das Recht, 
Motionen und neue Gefegvorfchläge zu machen, ohne Einſchraͤnkung zugeflanden 
worden. Die Greuel ber Revolution wurden dutch die Initiative ber NMutionafvers .. 
fammlung nicht veranlaßt, fondern diefe ergriff die Initiative, weil die Regierung: 
nicht mit den nöthigen Reformen voranging, und würde fie ergriffen haben, wenn 
fie ihr auch im regelmäßigen Gange der Dinge nicht zugeftanden hätte. Vgl. F. 
Murhard, „Die Initiative bei ber Geſetzgebung“ (Kaffel 1833). 

Injurie heißt eine jede Handlung, wodurch ein Anderer widerrechtlich bes 
ſchaͤdigt oder verlegt wird. Im roͤm. Rechte machten die Verbindlichkeiten, welche 
aus ſolchen Verletzungen entſtanden, eine eigne Gattung aus, welche durch einen 
vom Tribun Aquilius im 6. Jahrh. Roms veranlaßten Volksſchluß (lex Aquilia) 
geregelt waren. Später behnte man das Recht, eine Entfchädigung. zu fobern, 
auch auf bloße Verletzungen der Ehre aus, und in den neuern enrop. Gefehgebungen 
ift dies, jedoch mit einer großen Verſchiedenheit der Anfichten, beibehalten worden, 
In England kann nur dann eine Ehrenkraͤnkung gerichtlich verfolgt werden, wenn 
fie entweder (als gebrudkte oder fchriftlich verbreitete Verleumdung, Libell) eine Stoͤ⸗ 
rung des Landfriedens enthält, ober dem Gekraͤnkten einen Schaden in feinem Ges 
werbe oder font zugufügen im Stande ift, welcher zu Geld angefchlagen wird, 
Auch in Preußen find in der neuern Zeit die Injurienklagen ſehr befhränkt. Nach, 
gemeinem in Deut[chland geltenden Rechte findet wegen Injurien ein Antrag ents 
weder auf Privatgenugthuung (Ehrenerkiärung, Widerruf, Abbitte) oder auf Bes 
ſtrafung Ratt, welches ineinigen Staaten fogarcombinirt werden kann. Die Gefeßges 
bung über bie Injurien und ihre Beftrafung, wohin befondere auch die Preß⸗ 
vergehen (f.d.) zu zählen find, gehöre zu den fchreierigften Aufgaben, wobet 
das Mittel zwifchen allzu großer Beſchraͤnkung der Wahrheit und zwiſchen dem 
echte der Bürger, zumal der Stantsbeamten,. auf ruhigen Genuß eines guten 
Namens nicht leicht zu finden if. - " 7 

Anka war der Titel der. alten Behertſcher Perus (f. d.), ſowie mehrer 
füdamerikan. Kürften. a ' 
| Inkasſtraße, ein altpernanifcher Bau, von welchen ſich nur noch wenig 
Spuren erbaften haben, geht 450 Stunden weit von Cuzko nach Quito, bleibt ſtets 
in der gefunden Bergiuft und erhebt ſich bis 12,475 F. über das Mer. 
Jundcen —8 Name von 13 roͤm. Paͤpſten. Innocenz I., regierte 402 
16; II, 113043; II, 1198— 1216, da J. der 1178 als Gegenpapfl 

III. erwaͤhlt ward ,. nicht gezaͤhlt wird; IV., 1243— 54; V., 12764 
VI, 135262; VII, 1404—6; VI, 1484—92;5 IX, 15915 X, 1644 
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—55; X., 1676-89; XI, 1691—1700, und XI., 1721—%. di 
wichtigften darunter find: Innocen; III., vorber Lotharius, geb. 1161 zu 
Anagni, der zu Paris, Rom und Bologna ftudirte, dann Chocherr in ſciner 

Vaterſtadt und fpäter Cardinal ward. Keiner feiner Vorgänger hatte die Harig: 

ſucht fo weit getrieben wie er; willkuͤrlich entfeste er Könige und verfihenkte ihr: 
Reiche. Die deutfchen Kaiſer betrachtete er alg Lehnsleute des päpftlichen Stuhls. 
Seine kanoniſchen Rechtserfindungen hinfichtlich der Translation der Biſchoöfe und 


ber fogenanniten evangelifhen Denunciation, ſowie das von ihm zwar nicht erfun: 


dene, aber doch öfter und fürmlicher ausgelibte Juterdict (f. d.) beweiſen, wie 
ſchlau und gewandt er die geiftlihen Waffen zu fchärfen verftand. Im J. 1215 
bielt er die vierte allgemeine Lateranfpnode, in welcher die öffentliche Glaubenslehte 
ganz beftimmt mit dem Artikel von der Brotverwandlung vermehrt, aud jedem 
Chriſten bei Strafe der Ercommunication geboten wurde, jährlich wenigitens «in: 
mal zu beichten und zu Oſtern zu communiciren. Unter ihm entftanden die Orden 
der Franziskaner und Dominikaner, und mit Legtern die ins Große getriebenen 
Keperverfolgungen, namentlich gegen bie Albigenfer u. f. m. Seine Schriften find 
erfchinen zu Köln 1552 und 1575, Fol. — SInnoceng IV., vorher Sinibil, 
ftudirte zu Bologna die Rechte und ward nach neunzehnmonatlichem Önterregnun 
Cöteftin IV. Nachfolger. Er war ein frenger Ketzerfeind und ſtolzer, rachſuͤchtiger 
Priefter, der Kaifer Friedrich II. und deffen Söhne, Konrad und Manfıed, mi: 
hend verfolgte, und vor Kummer, feine Kriegsvoͤlker von Legterm gefchlagen zu 
fehen, 1254 ſtarb. Von ihm empfingen die Cardindle den rothen Hut, zum Er 
Innerungszeichen an ihre Pflicht, den papftlichen Stuhl mir ihrem Blute zu um 
theldigen. Auch er hat viele Schriften und Briefe hinterlaffen. — Innocenz X, 
vorher Benedict Odescalchi, geb. 1611 zu Como, war von ftrengen Grundiakn, 
ftei von Nepotismus, und fuchte manche Misbraͤuche des Moͤnchsweſens adju’ 
ſchaffen. Dem Haufe ſtreich ergeben, ſchoß er demfelben gegen die Tuͤrken Geld 
vor. Unter feiner Regierung wurden auf einer allgemeinen Kiechenverfammlung 
im J. 16872 die vier berühmten, von Frankreich ans durch die Sefuiten gegm das 
päpftliche Anfehen gerichteten Säge angenommen. (S. Galticaniſche Kirät.) 
Innsbruck, die Hauptſtadt der gefürfteten Grafichaft Tirot am Einfnflt 

der Sit in den Inn, Über weichen zwei Brüden führen, Liegt ſehr romantiſch in 
der größten Breite des pittoresten Innthales, welches noͤrdl. durch eine 7000 ß. 
hohe Bergkette begrenzt wird, hat gegen 10,800 Einw., bedeutende Seiden 
Handſchuh⸗, Kattuns und Glasfabtiken und ſtarken Tranfitohandel. ZuJ. if 
der Sig des oͤſtr. Guberniums für Tirol und Vorarlberg, des Appellationsgeriät 
bes 1816 erneuerten Landtags und einer Univerfität, weiche 1672 durch Kaiſe 
Leopold 1. geftiftet, 1826 zum zweiten Dale wiederhergeftellt wurde und reich © 
Stiftungen iſt. ie zähle 1100 Studenten, und die Studien find, wie amalım 
tiroler Lehranſtalten, unentgeltlich. Der Gouverneur Kart Graf Chotek gründt 
dafelbft 1823 das unter dem Schuße des Ktonprinzen ſtehende Landesmulrun 
, Ferdinandgum, deſſen Mitglieder feit 1825 „Beiträge zur Geſchichte, Statiſil 
Naturkunde und Kunſt von Tirol und Vorarlberg” herausgeben. Auch beſtehen 2 
J. eine Hauptichule, eine Ritterakademie, ein Damenftift, eine Landwirthſchatt⸗ 
geſellſchaft u. ſ. w. Die innere Stadt iſt Hein und unregelmäßig, zum Theil ſchon 
im ital, Gefchmade erbaut, . die Vorftädte aber find ſchoͤner und auch lebhafter. Di 
Hofkirche enthält das berühmte Grabdenkmal Kaiſer Maximillan I., einen Nur 
morfartophag mit des Kaifers ehernem Standbilde und 24 Basreliefs von Ahr. 
Collin aus Mechen. Um daſſelbe ſtehen 28 koloſſale Erzſtatuen der Verwaundien 
und Ahnen des Kaiſers, von den Tirolern Godel, Löffler und Lendenſtrrich se? 
beitet. Auch das Grabmal des Erzherzogs Ferdinand und ber ſchoͤnen Phillppin⸗ 
Welfer, von Alter. Gollin, fowie das Brab Ande. Hofer's und deffen Gtandol 
von Schalker, befinden ſich hier. Mor der Burg ſteht bie fchöne branzene Mil” 
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ſtatue des Erzherzogs Leopold V., von bem tiroler Bilbhauer Kasp. Bros und. dem 
Rothgleßer Heine. Reinhart aufgeftellt.: Ein Erker des Hofkammergebaͤudes trägt 
das beruͤhmte goldene Dach, von Friedrich mit ber leeren Tafche um 30,000 Stön. 
errichtet. Am Ende ber neuftädter Straße fteht eine Triumphpforte, welche beim 
Beilager Leopold’s von Toscana mit der Infantin Marie Luife errichtet wurde, 
In der Nähe von J. iſt das berühmte Luſtſchloß Ambras (ſ. d.). Dal. Zollers 
„Geſchichte und Denkwuͤrdigkeiten der Stadt I. und der umliegenden Gegenden“ 
(2. Aufl., Innsbr. 1824). 

Snnung, f. Gilde... 

Ino, bie Tochter bed Kadmus und der Harmonla, zweite Gattin bes Atha⸗ 
mas, Königs von Theben, zog fich den Zom der Juno dadurch zu, daß fie ben- 
jungen Bachus, ben Sohn ber Semele, ihrer Schwefter, füugte. Da fle nach⸗ 
her, um ihre eignen Kinder zu begünftigen, ihre Stieflinder, Phrirus und Helle, 
ermorden laffen wollte, dieſe aber, durch eine Erſcheinung ihrer vechten Mutter, 
ber Nephele, im Traume gewarnt, ſich durch bie Flucht vetteten, fand Juno um 
fo mehr Urſache, ihren Haß gegen J. zu befriedigen. Ste machte Athamas, den 
Gemahl berfelben, rafend, ſodaß er feinen Älteften, mit 3. erzeugten Sohn, Learchus, 
an einem Selfen zerfchmetterte. J. floh mit ihrem jüngften Sohne Dielicertes und 
flürzte fi) mit ihm ins Meer. Des Knaben Leichnam ward von einem Delphin 
ans Ufer getragen, wo Ihn ber König Sifpphus begraben ließ und ihm zu Ehren die 
berühmten Iſthmiſchen Spiele (f. d.) anftellte, da auf Bitten der Venus J., 
bie nachher unter dem Namen Leufothen verehrt wurde, und Melicertes unter bie 
Meergötter verfegt wurden. Nach einer andern Erzählung ſoll der Körper des Mer 
licerte8 anfangs. unbegraben gelegen und eine fücchterliche Peſt verurfaht Haben, 
worauf alsdann vom Orakel befohlen worden, ihn mit ben gewöhnlichen Feierlich⸗ 
Beiten zu beerbigen und ihm zu Ehren Spiele anzuftellen. Einem etwas abweichen⸗ 
den Mythus folgte Euripides In feinem Trauerſpiele Ino“, weiches der Mythos - 
graph Hyginus bei feinen Angaben benugt bat. 

Snoculation ber Blatter heißt die willkürliche Erregung der Blatter 
oder Pockenkrankheit durch, Einbringung der Blattermaterie in die Haut eines 
Menfchen oder Thieres, z. B. ber Schafe. Man entblößt hierbei die Haut von 
den DOberhäutchen, entweder mitteld eines Meinen Zugpfläftecchens, oder durch 
Abfchaben mit dem Meffer, oder macht einen Heinen oberflächlichen Einfchnitt in 
die Haut mit der Lanzette, ober flicht mit der Impfnadel in fchlefer Richtung unter 
das Oberhäutchen bis auf die untere Haut. Dann wird das Blattergift entweder 
mit einem damit getraͤnkten Faden, ober noch beſſer mit einer bamit beftrichenen 
Impfnadel ‚oder auch noch feifh und flüffig, unmittelbar aus einer geöffneten 
Blatterpuſtel in die wunde Stelle gebracht... Der Unterfchied zwifchen der An⸗ 
ftedung und der Impfung der Blattern liegt darin, daß bei der letztern die Krankheit 
milder und gutartiger wird als bei der erſtern. Der Grund davon iſt nad) Hufeland 
der, daß bei der Impfung die örtliche Blatternkrankheit der allgemeinen vorangeht, 
mithin das Gift in der Impſwunde vorher verarbeitet, gemildert und erſt alsdann 
ben Säften mitgetheilt wird; ein anderer Grund bavon Liegt in dem Umſtande, ba 
burch ben vorhergehenden Reiz ber Entzündung und Eiterung in der Impfwunde 
eine Ableitung von den Innern Theilen nach bee Haut, und überhaupt eine Mich» 
tung der Säfte nach der Oberfläche des Körpers erregt und befördert wird. (©. 
Blattern, Jenner ımb Kuhpocken.) — Inoculation bee Baͤnme, T. 
Oculiren und. Pfropfen. " u een | — 

Inquifition. Die naͤchſte Veranlaſſung zur Stundum; der Glaubens⸗ 
gerichte gaben die Albigenſer, deren Verfolgung im 12. und 14, Jahrh. das ſuͤdl. 
Zeankreich zu einem Schauplage bintiger Unruhen andre. (&, Albigenfer.) 
Papſt Innocenz HI:, welcher 2198 den roͤm. Stuhl deſtieg, machte den [lau er⸗ 
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fonnemen,, von feinen naͤchſten Nachſolgern veiende ausgefaͤhrten Entwarkf, bank 
Diele Anftalten die abtruͤmmigen Glieder der Kirche auszurotten. Dieſe Gerichte, 
durch den Namen der heiligen Inquiſition oder des heiligen Amtes (sametum ol» 
cum) ausgezeichnet, follten unmittelbur unter ben rim. Stuhle ſtehen und bie Keter 
und Anhänger irriger Glaubenslehren aufſuchen, Über Deren Guͤter, Ehre und Erben 
ihr furchtbarer Ausſpruch unwiderruflich entfcheiden konnte. Das Berfahren des 


ſelben war ganz abweichend von dem der buͤrgerlichen Berichtes Angeber werden 


N 


von der Inquifition nicht nur verfchtwiegen,, fondern auch belohnt. Der Veſchrl⸗ 
digte mußte fein eigner Anklaͤger werben; der Verbächtige ward beinsid ergriffen 
und ins Sefängniß geführt. Zu Glaubensrichtern fand man die Bettelmoͤnche om 
geeignetſten, vorzüglich bie Franziskaner und Dominikaner, Papft Gregor IX, vol 
endete 1233 den Entwurf feiner Vorfahren, umd als e6 gelungen war, den keher⸗ 
sichtenden Mönchen, bie ganz von dem Papfle abhängig waren, einen unbefärinb 
teen Wirkungskreis zu geber und die Theilnahme ber welttichen Obrigkeiten wat 
ſcheinbar zus machen, wurde die Inquiſitien nach und nad) in mehren Landſchaften 
Raliens und aud in einigen Gegenden Fiunkreichs eingefuͤhrt, hier mehr, dert 


"minder befchräntt in der Ausaͤbung Ihrer Gewalt. Seibſt jenfeit der Pyrenam 
"fanden die Glaubensgerichte um die Mitte bes 13. Jahrh. ſchon Eingang; aber 


ftandhaft ward, befonders in Gaftilien und Leon, dem Eindringen ber neuen Richter 
gewehrt, und hier behaupteten die Bifchöfe ihr Recht, in Religionsaugelegrnheiten 
allein gu richten. Während aber in andern Ländern Europas diefe Gerichte fich nie 
vecht feflfegen konnten, und. tbeild ganz in Verfall geriethen, wie im Frankrrich 
theils, wie in. Venedig, der firengften Aufſicht der Staatsgewalt untergeorduet 
wurden, bildete fich In Spanien am Ende des 15. Jahrh. eine Anflalt, de 
unter allen andern Glaubensgerichten des Mittelalters, won weichen fie fich jedech 
durch Zweck und Einrichtung auffallmd.unterfchieb, am merkwuͤrdigſten geworden 
iß. Der ſchlaue Ferdinand von Aragon und die Huge Ifabelle von Caſtilien hatten 
um jene Zeit fchon manche gelungene Verſuche gernacht, bie Gewalt des Lchnakld 
zu brechen und die Unbeſchtaͤnktheit der Fon. Macht vorzubereiten. Die Incuiſitien 
follte ein Mittel werden, ihre Entwürfe auszuführen. Chriſten, Juden und 
Mohanmedaner waren Damals die drei Glaubensparteien in Spanien. Die Rau: 
sen behaupteten noch das Königreich Granada, das jedoch yon Ferdinand’s und 
Iſabellens Rüftungen [om bedroht ward. In den vornehmſten Städten Spaniens 
hatten die Juden ihre Spnagogen und bildeten eine abgefonberte Volksclaſſe. Der 
Handel war groͤßtentheiis in ihren Händen, fie waren die Pächter der Könige und 
der Großen und erlitten feinen Druck, ein mäßige® Kopfgelb abgerechnet, — 


ſie ſeit 1302 an die Geiſtlichen bezahlen mußten. Des Reichthum, den fi 


ihre Betriebſamkeit erworben hatten, erweckte ihnen großen Neid und Haß, MM 
unverfländigen Prieſtern genährt. Die Predigten-eines fanatiſchen Mint, SP 
nan Martinez Nuiez, ber die Verfolgung der Juden als ein gutes Werk zekd, 
waren fchon ungefähr 100 Sahre früher die Hauptveranlaſſung geweien, daß ſih 
4391 und 1392 der Poͤbel mehrer Städte gegen die Juden plaͤndernd, 
znd mordend zuſammenrottete, fodaß viele berfelben, tum ihr Leben zu retten, fd 
taufen liefen. Nachdem mehre unruhige Große im füdl. Spanien bereungen Wit, 
machte. 1477 dee Garbiaal Pedro Gonzalez de Mendoza, Eepbiſchof von Seil 
den erſten Verſuch, ein: Glaubensgericht einzuführen. Auf feinen Befehl ward 
über Diefe Wewohner Sevillas von id. Abkunft öffenttiche und geheime Befeafuz' 
gen verbinge, indem man unter Anderm bemerkt haben wollte, daß fie in ip 
Yäufern Heim nach den Geſeben und Bebräuchen ihrer Wäter iebten. Rah 
fen Vorfpielen tra man endlich mit dem Entwürfe hervor, bie Inquiſitlon 
das ganze. Kand auszunngen,. und Mendoza war es, ber dieſen der Regierunz vor 
legte. Fexdinand und Iſadila genehmigten bie Errichtung einer folden An 
welche zugleld dem Werfolgungsgeifte des Zeitalters dienen arh ale Weck 9 


Genstögewalt wirkſam benutt werden Eonnte.. Man wollte durch biefe ganz vom 
Hofe abhängige Anſtalt die öffentlichen und heimlichen Juden und Mohammedaner 
aunterbrüden, den koͤn. Schag, dem alle Güter der Verurtheilten zufielen, bereichern 
und die Macht der Großen und felbft der Beifttichkefe beſchraͤnken. Zwei große 
Schwierigkeiten aber mußten überwunden werden, ehe die Inquiſition in Gaſtilien 
feft gegründet war. Die Einwilligung der Stände war nöthig, und der Einwilli⸗ 
gung ber Päpfte mußte man Werth heizulegen ſcheinen. Auf bem Reichötuge zu 
Toledo im J. 1480 war daher das neue Gericht die wichtigfte Angelegenheit, die 
der Cardinal betrieb. Als die obern Verwaltungsbehoͤrden, ber hohe Math von 
Caſtilien, der Staatsrath, Ver Finanzrath und der Math von Aragon von ben 
Ständen beflätigt warm, erklaͤrte er, daß es noͤchlg fei, auch ein beſtaͤndiges Ge⸗ 
sicht. zu beſtellen, das ſich mit STaubensangelegenheiten und mit Verwaltung dee . 
geiſtlichen Policei befhäftige, Alles Widerſpruchs ungeachtet ward befchloffen, ein 
Glaubensgericht unter dem Namen Generallnquiſitlon (General inquisicion su- 
prema) zu gruͤnden, das in Sevilla 1481 eroͤffnet warb. Zum erſten 
richten hatten. Ferdinand Mmd Sfabella fchon 1878 Thomas be Torquemada, 
Drior des Dominikanerkloſters zu Segovia und Belchtuater bes Cardinals Mendoza, 
ernannt. Er ftellte 200 Inquifitionsdiener an, hatte eine Schutzwache von 50 Reis 
tern, und bald war das Dominitanerflofler zu Sevilla zu eng für bie zahlreichen 
Gefangenen, ſodaß der König dem Gerichte das Schloß in der Vorſtadt Triana 
einraͤumen mußte. In dem erften Auto ba ge, wie man ben feſtlich begangenen 
Tag nannte, an welchem bie Berurtheilung der Angeklagten und bie Exceution des 
Urtheils erfolgte, wurden fieben abgefallene Chriſten verbeammt, g* noch war 
bie Zahl der Buͤßenden. Über 17,000 gaben fich hierauf, wie fpan. Geſchichtfehretber 
erzählen, felber bei der Inquiſition an, uͤber 2000 wurden in ben erſten Jahren 
zum Scheitechaufen verustheitt und noch viel mehre fluͤchteten in die Nachbarlaͤnder. 
Inzwiſchen hatte ſich der Papfl der erſten Gruͤndung ber ſpan. Inquifition, 
biefer Verwandlung eines geiftlichen Gerichts In ein weltliches, widerſetzt. Er hatte 
den Erzbiſchof von Toledo, Mendoza's eifrigen Gegner, Purz.nach der Einfehung 
des neuen Inquiſitors berechtigt, ein feierliches Gericht zu halten über einem Lehrer 
in Salamanca, der fegerifcher Meinungen befhulbigt warb, und den Genetalin⸗ 
quifitor mehre Mal nach Rom gefobert; aber Torquemada folgte dem Hufe nicht, 
fondern fandte einen Freund, feine Vertheibigung zu führen. Der Streit zwiſchen 
dem Papfie und dem fpan. Hofe warb bis 1483 heftig geführt, als endlich Sir⸗ 
tus IV. nachgeben und Torquemada als Generalinquiftter von Caſtilien und Leon 
beftätigen mußte. Zugleich warb biefem durch bie päpftfiche Bulle geflattet, Unter 
gerichte in Slaubensfachen nach eiguem Gutduͤnken zu beflellen, bie vorher vom 
Dapfte angeordneten Richter abzufegen und das alte Verfahren in Blaubensunters 
fuhungen nach der neuen Vorfchrift einzurichten. Eine fpätere Bulle unterwarf 
Aragen, Valencia und au Steilien, Serdinand’e Erbe, dem caſtiliſchen Groß⸗ 
inquifitor, und fo ward die Inquiſſtion das erfle Gericht, deffen Sprengel fich über 
beide fpan. Reiche, Caftilten und Aragon, ausdehnte; denn auch die aragoniſchen 
Stände mußten auf dee Verfammlung zu Tarragona, 1484, ſchwoͤren, bie Ins 
quiſition zu [chügen. Die Einführung des neuen Gerichts erweckte zwar 
und Aufftand in mehren Begendenz empört durch die Härte dee Siaubensrichter, 
‚vielleicht auch aufgereizt von deiefferfüchtigen Biſchoͤſen, verweigerten mehte Städte, 
am beftigften Saragoffa, den Inguifitoren ben Eintelet, und Mancher von ihnen 
mußte e6 mit dem Leben büßen; aber das freifinnige Wok unterlag und bie Könige 
waren nun unbeſchraͤnkte Richter in Glaubentfachens Die Ehre, das Vermoͤgen unb 
das Leben jedes Unterthanen waren ihrer Wie⸗ac unterwerfen. Gie ernanuten den 
Großinquiſitor, und von ihnen oder Vch unter ihrem unmittelharen Einßuſſe, 
wurden die Veifiger, ſelbſt die merttihen, gewählt, worumter Er aus dem been 
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Rathe von Caſtillen waren. So ward; das Bericht ganz abhaͤngig don dem Hofe, 
und ein Eräftiges Werkzeug, die willkuͤrliche Königsgervalt auf ben Trümmern ber 
alten Landesfreiheiten zu gründen, bie mächtige Geifttichkelt zu unterwerfen, den 
kuͤhnen Adel und die Vorrechte bee Stände, zu unterdrüden. Die eingesogenen 
Güter ber Verurtheilten fielen dem Könige zu, unb wenn fie auch ber Inquifition 
geſchenkt wurden, fo ftand es doch in feiner Gewalt, daruͤber zu verfügen. Ferdi⸗ 
nand und Iſabella brauchten zwar einen Theil diefer Güter zur Stiftung von Kloͤ⸗ 
ſtern oder Spitälern ; defjenungeachtet wurden der Kirche durch bie Inquifition viele 
Meichthlümer entzogen, und daß diefe Anftalt auch ein Mittet werben mußte, ber 
durch Krieg erfchöpften Ein. Kaffe neue Zufhüffe zu verfchaffen, beweift eine Ver⸗ 
ordnung, bie Zorguemaba 1487 auöfertigte; denn fchon bamals war die Kaffe ber 
Inquiſition mit fo vielen Ein. Anweiſungen belaftet, daß die Beamten der Anftait 
nicht einmal ihre Befoldungen daraus erhalten konnten. Die erfte von Torquemada 
entrorfene Verordnung, nach welcher dieſes Gericht zum Dienfte Gottes und ihrer 
Hoheiten gehalten werben ſollte, tft von 1484; zufolge berfelben follte in jeder Ges 
meinde ber Großinquiſitor eine Gnadenzeit von 30 — 40 Tagen verfünden, binnen 
welcher die Keger oder Abgefallenen fi) der Inquffition angeben mußten. Reuige 
Ketzer und Abgefallene, wenngleich begnadigt, waren von Rechtswegen ehrlos und 
follten barum Beine öffentlichen Ämter verwalten, niht Pächter, Sachwalter, Ärzte, 
Apotheker, Specereihänbler werben Eönnen, nicht Gold, Silber und Edelſteine 
ragen, nicht reiten und Waffen führen lebenslaͤnglich, bei Strafe bes Ruͤckfalls 
in die Ketzerei; und um fie fühlen zu laffen, wie ſchwer ihr Verbrechen gewefen, 
musten fie einen Theil ihres Vermögens als Hülfsgelder zum Kriege gegen bie 
Mauren abgeben. Wer nach ber beftimmten Zeit fie nicht abgab, hatte feine Güter 
. antiberrüflich verloren. Auch Abweſende und Längft Verſtorbene Eonnten verurs 
theilt werben, wenn hinlängliche Zeugen da waren. Die Gebeine verurtheilter 
Todten wurden aus ihrer Ruheſtaͤtte herausgeriffen und ihre Güter für bie Ein. 
Kammer eingezogen. Torquemada farb 1498, nachdem er zwei Jahre vorber, 
vom Pobapra geplagt, fein Amt niedergelegt hatte, und warb im Dominikaner⸗ 
kloſter zu Avila begraben, welches, aus eingezogenen Ketzerguͤtern geſtiftet, im 
eigentlichen Sinne ein Denkmal feiner grauſamen Wirkſamkeit war. 

Anfangs war ber Gerichtsſprengel ber Inquiſition nicht genau beſtimmt; tn 
ber Verordnung vom 3. 1484 abes wurden, um feflere Ordnung zu gruͤnden, in 
verſchiedenen Landfchaften Spaniens Snquifitionsgerichte geftiftet, Die dem Gene 
ralinquifitor. untergeordnet waren. In fpätern Beiten mar das hoͤchſte Glaubens⸗ 
gericht zu Madrid. Der Großinguifitor hatte in demfelben den Vorfig und von 
den ſechs bis ſieben Räthen, bie er auf des Königs Vorfchlag wählte, mußte, nad) 
einer Verordnung Philipp IIL., einer Dominibaner fein. Ihm fanden zur Seite 
ein Fiscal, zwei Secretaire, ein Einnehmer, zwei Referenten und mehre ſoge⸗ 
‚nannte Öfficiale, die der Präfident mit des Königs Vorwiffen ernannte. Täglich 
verfanmelte fi der Inquifitionsrath, nur an Feſttagen nicht, im kön. Palaſte, 
und an den legten drei Tagen in bee Woche wohnten zwei. Mitglieder des Raths 
von Gaftilien der Verfammlung bei. Einige Beifiger mußten über das Verhaͤltniß 
theologifcher Meinungen und Säge zu dem kirchlichen Lehrbegriffe entſcheiden, umd 
hießen Calificadores; bie übrigen waren Rechtögelehrte, welche blos eine beras 
thende Stimme hatten. Der Ausſpruch der Inquifition allein entſchied. Dem Fis⸗ 
cal lag es ob, bie Beugenausfagen zu unterfucyen, die Verbrecher anzugeben, um 
Verhaftung derſelben anzubalten, und wenn fie zur Haft gebracht waren, fie ans 
zuklagen. Er mar zugegen bei der Abhörung der Zeugen, bei der Tortur und bei 
ber Verfammlung, wo bie Stimmen ber Richter abgegeben wurden. Die Schreiber 
hatten, außer der Führung des Protokolls den Auftrag, die Angeber, Zeugen umd 
Angeklagten während ber gerichtlichen Verhandlung zu beobachten und auf die 
leiſeſten Bewegungen berfelben , wodurch fich irgend das Innere veriithe, fpähend 


zu merken. Die Dffisale waren Perfonen, welche daB Gericht ausfanbte, Ange - 
Eingte zu verhaften. Über die eingezogenen Güter führte bie Aufficht ein Sequeſtra⸗ 
dor, bee dem Gerichte Bürgfchaft Ieiften mußte. Der Einnehmer empfing das 
Geld, welches aus ben verfallenen Gütern gelöft ward, und zahlte die Befoldune 
gen unb Anmelfungen aus, bie von ber Kaffe beftritten werden mußten. Man 
rechnete in Spanien über 20,000 Gehuͤlfen ber Inquifition, Familiares genannt, 
welche als Aufſeher und Ausfpäher dienten. Solche Stellen wurden felbit von 
Derfonen aus den vornehmften Gefchlechtern gefucht, weil bedeutende bürgerliche 
Borrechte und reicher Ablaß damit verbunden waren. Sobald ein Angeber aufges 
treten war, und der Fiscal bie Gewalt des Gerichts aufgerufen hatte, warb Befehl 
ertheilt, den Angeklagten zu verhaften. Erſchien der Angeklagte nicht auf die britte 
Vorladung, fo traf ihn bie Strafe des Bannes. Der Verhaftete war von dens 
Augenblide an, wo er der Gewalt bes Gerichts überliefert ward, abgefchnitten von 
dee Welt. Die Gefängniffe, heilige Häufer (casas santas) genannt, beftanden 
aus gewoͤlbten Gängen, jeder in mehre Heine vieredtige Zellen getheilt, die gewoͤlbt, 
etwa 10 Fuß Hoch und in zwei Reihen uͤbereinander angelegt waren. In bie ober 
Bellen fiel durch eine gegitterte Offnung -ein ſchwacher Lichtftrahl; bie untern war 
ren. Heiner ımb finfter. Jeder Kerker hatte zwei Thuͤren; an der Innern mit Eifen 
überzogerten befand’ ſich ein Gitter, durch welches dem Gefangenen Nahrung ges 
reicht ward. Die andere Thuͤre wurde früh Morgens geöffnet, um ben Kerker zu Lüfs 
ten. Dem Gefangenen wurbe kein Beſuch von Freunden oder Vertvandten gegönnt, 
auch Fein Andachtsbuch bewilligt; er mußte in dem finſtern Gewölbe ruhig und 
ſchweigend figen, und wenn feine Empfindung in einem Zone ber Klage ober bes 
-Unmuths, ja feldft in einem frommen Sefange laut ward, ermahnte ihn der ims 
mer wachfame Kerfermeifter zur Stille. Gewöhnlich ward nur Ein Gefangener in 
jede Zelle gefperrt, wenn nicht etwa die Abficht, Entdedungen zu machen, eine 
Ausnahme von biefer Megel veranlaßte. In dem erften Verhöre ward dem Anges 
Hagten das Bekenntniß feiner Schuld abgefobert. Geftand er das Verbrechen, deſ⸗ 
fen er befchufdigt war, fo hatte er fich felber das Urtheil gefprochen, und feine Güter 
waren verloren. Leugnete er bie Befchuldigung gegen die Ausfagen ber Zeugen, fo 
ward er dennoch als Überwiefener verdammt. Der Sachwalter, den man ihm ges 
ftattete, durfte fich nicht ander6 als in Gegenwart der Inquiſitoren mit ihm bes 
fprechen. Der Angeklagte warb weder feinem Anklaͤger noch den Zeugen vor Ge: 
richt gegenübergeftellt; Beide wurden ihm nicht genannt, und man unterwarf ihn 
der Zortur, um ihn zu einem befriedigenben Bekenntnifſe ober zur Entdeckung von 
Umfländen, welche durch die Zeugenausfagen nicht völlig aufgeflärt waren, zu 
zyoingen. Der Angeklagte, welcher durch Bekenntniß und Reue dem Tode entging, 
mußte feinen Irrthum abſchwoͤren und das Verfprechen leiften, ſich allen Strafen 
und Büßungen zu unterwerfen, welche das Gericht Ihm auflegen wollte. Gefängs 
niß auf Lebenszeit, Geißelungen, Einziehung ber Güter waren die Strafen, bie 
ber Reuige erbulden mußte. Auch ward er mit feinen Kindern und Kindeskindern 
fire ehrlos geachtet. Eine gewoͤhnliche Strafe für Buͤßende war es, den Sanbenito, 
ein fafranfarbiges Bußkleid, mit einem Kreuze auf der Bruſt und auf dem Rüden 
bezeichnet, und mit Zeufelslarven bemalt, zu tragen. Gegen einen AngeNagten, 
der fo gluͤcklich war zu entfliehen, ehe die Diener bes Glaubensgerichts ihn verhafs . 
ten konnten, ward verfahren wie gegen einen hartnddigen Ketzer. Auf allen oͤffent⸗ 
lichen Plägen wurden Vorlabungen gegen ihn angeheftet, und erfchlen er nicht bin» 
nen ber beftimmten Stift, fo ward er, wenn die Beugenausfagen die Anklage bes 
wiefen, der weltlichen Obrigkeit übergeben, die ihn im Bildniſſe verbrannte. Wenn 
Berftorbene, die ſchon über 40 Zahre im Grabe lagen, verurtheilt wourben, fo 
blieb zwar ihren Kindern der Beſitz geerbter Güter, aber dennoch wurden die Uns 
ſchuldigen ehrlos und unfähig zur Verwaltung der öffentlichen Ämter. 
War bem Angeklagten das Todesurtheil gefprochen, fo wurde dat ſalerlicha 
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Auto ba Fe angeorhnet. Gewoͤhnlich ward es an einem Sonntage zwiſchen dem 
Dreieinigkeitsfeſte und der Advents zelt gehalten. Bei Tagesanbruch rief der duripfe 
Kon ber großen Bode der Domkirche die Gläubigen zu dem ſchrecklichen Schau⸗ 
ſpiele. Die Vornehmſten ſelbſt drängten ſich, ihre Dienfte als Begleiter der Ber⸗ 
urtheilten anzubieten, und oft fah man Brandes als Kamiliares der Inquffition. 
Barfuß, mit dem Sanbenito angethan und einer fpigigen Muͤtze (coraza) auf dem 
Kopfe, erſchienen ble Verurtheitten. Die Dominikaner, mit der Sahne der Inqui⸗ 
fition, eröffneten ben Zug. Woran gingen bie Reuigen, welchen nur Buße aufges 
legt war, und nach dem Kreuze, das hinter biefen getragen ward, folgten Die 
zum Tode Verurtheilten. Die Bildniſſe der Entflobenen und bie Gebeine verur⸗ 
theilter Zodten, in fchwarzen mit Flammen und hoͤlliſchen Sinnbildern bemalten 
Särgen liegend, erſchienen auch in dem furchtbaren Zuge, den Prieſter und 
Moͤnche fchloffen. Durch die Hauptftraßen der Stadt ging es zu ber Kirche, wo 
mac) einer feierlichen Predigt das Uetheil vertündigt ward. Die Beſchuldigten ſtan⸗ 
ben, während man das Verdammungsurtheil vorlad, mit einer ausgelöfchten 
Wachskerze In der Dand vor einem Crucifize. Darauf gab ein Diener des Glau⸗ 
bensgerichts jedem Werurtheilten mit der Dand einen Schlag aufdie Bruſt, zum 
Zeichen, daß bie Inquiſitionſkeine Gewalt mehr über ihn habe. in Beamter der 
weltlichen Obrigkeit uͤbernahm nun die WVerurtheilten, ließ Ihnen fogleih Feſſeln 
anlegen und fie bald nachher zum Richtplage führen. Wer auf bie frage, in wel 
chem Stauden er flerben wollte, den fatholifchen nannte, warb vorher erbroffelt; 
bie uͤbrigen aber wurden lebendig auf den Scheiterhaufen geführt. Die Autos du 
Fe waren Seierlichkeiten, zu welchen das Voll, wie zu einem Siegesaufzuge, 
ſchauluſtig hinſtroͤmte. Selbſt Könige hielten es für eine verbienftliche Handlung, 
mit ihrem ganzen Hofe biefen Schaufpielen beizumohnen und die Qualen ber 
Schlachtopfer anzufehen. Ä 
Die Spanier empfanden bie Beſchraͤnkungen, welche für ihre perfönliche 
Freiheit aus diefer Anftalt hervorgingen, fchon in frühen Zeiten fo tief, daß eines 
der Hauptgeſuche ber Misvergnügten unter Karl I. Regierung war, der König 
möge dafuͤr forgen, daß bie Inquiſition ihr Amt mit Gerechtigkeit verwalte. Aber 
die wichtigen Folgen, welche das Glaubensgericht im Laufe der folgenden Jahrhun⸗ 
beste auf den Staat und auf den fittliyen Charakter der Spunier gehabt hat, lies 
Sen ſich damals noch nicht ahnen. Das edle, geiftvolle Wolk ward durch die finftere 
Gewalt der Slaubensrichter mehr als durch irgend eine andere Waffe der Herrſcher⸗ 
willkuͤr gebeugt, und die gehemmte Geiſtesthaͤtigkeit wirkte ſelt ber Entdeckung Ame⸗ 
rikas mit andern verderblichen Urſachen zuſammen, den alten Kunſtfleiß des Landes 
gu laͤhmen, die hertlichſten Kräfte des Staats zu erſticken und die Fortſchritte zu hoͤ⸗ 
herer Menichenbildung auf lange Beit hinaus aufzuhalten. In neuern Zeiten wurde 
zwar bie urfprüngliche Berfaflung dee Inquifition felbft nur wenig geändert; bie 
Surchtburfeit des finftern Berichts nahm aber doch allmälig ab, und feiten fah man 
im 18. Jahrh. das ſchreckliche Schaufpiel eines Auto da ge. Schon 1762 ward 
der Sroßinquifitor, weil er gegen des Königs ausdruͤcklichen Willen eine Bulk, 
weiche eın franz. Buch verdammte, bekannt gemacht hatte, in ein Kloſter verwieſen. 
Eine Verordnung der Regierung gebot, daß die Inquifition ohne des Königs Ein: 
wiltigung keine Befehle erlaffen folle, daß der Großinquiſitor, wenn er Bullen er⸗ 
theile, durch welche Bücher verboten wuͤrden, ſich nad) den Landesgefehen richten, 
und das Verbot nur kraft der Gewalt, die ihm fein Amt gab, nicht aber mit An: 
führung der Bulle bekannt machen folle, und daß die Glaubensrichter vor dem Ver⸗ 
bote eines Buches erſt ben Verfaſſer vorladen follten, um feine Wertheibigung ji 
hören, Unter ber Verwaltung des einfihtsnolten Aranda ward 1770 die Richter: 
gewalt ber Inquiſitton blos ruf haretnaͤckige Ketzerei und Abfall vom Gtauben be 
ſchraͤnkt, und dem Gerichte verboten, einen Unterthan des Königs gu verbaftch, 
ehe nicht jede Befchuldigung. völlig ertwiefen fei, und im J. 1784 ward beſtimmt, 
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Daß die Zuaxifition, wenn jie einem Grande, einem Sinkien, ‚ren Dffisler, 
Ss einem angefehenen Beamten ben Proceß gemacht Haste, dem Könige die Zum 
zur Duxrchſicht vorzulegen habe, : 

 Uberbiidi man die merkwuͤrdigſten Hußerungen ber Thaͤrigkeit des Jutzuiſt⸗ 
tlensgerichts im 18, Jahrh., fo findet man, daß diefe Anftalt ungeachtet Der be⸗ 
ſchraͤnkenden Aufſicht, welche eine verftändigere Politik oft ausübte, ianmer noch 
ein Werkzeug blieb, das unter begünftigenden Umfländen empoͤrende Wirkungen 
hervorbringen konnte. Wenn das Gericht 1714, einige Mönche wegen verbercheris 
ſchen Wandels dem Tode überlieferte, wenn 1784 und 18094 einige Perfonen, bie 
Liebesiraͤnke bereitet oder gewahrfagt hatten, zur Einfperrung und Buͤßung Yerurs 
thellt wurden, ober Manchem wegen unbedachtfamer Äußerungen Widerruf und 
Kirchenſtrafe auferlegt. ward, fo konnte Niemand Grund zu Beſorgniß haben ; aber 
lebhafter mußte Diefe erwachen, als 1763 in einem Auto ba Be zu Lierena einige. 
Keper den Flammen übergeben wurden, oder wenn felbft noch 1777 die Inquifi⸗ 
tion gegen Olavides (f. d.) mit allen ihren Schreckniſſen ſich bewaffnete, ober 
wenn noch 1780 ein armes Weib in Sevilla, als der Zauberei uͤberwieſen, von 
bem Ölaubensgerichte verurtheilt und lebendig verbrannt ward, So war die In⸗ 
auifition bis zu dem Augenblide, wo fir durch die Verordnung Napoleon's, am 
4. Dee. 1808, aufgehoben ward. Nach der Wiederherſtellung derfelben meter Fer⸗ 
dinand VII, verfuchten zwar mehre einfich:6volle Maͤnner das veraltete Werkzeug 
einer finſtern Politik zu zerſtoͤren, vermochten aber nichts auszurichten, bis ſie, durch 
Die Conſtitution dee Cortes im J. 1820 gänzlich abgeſchafft, nach dem Mathe ber 
entop. Mächte 1823 nicht wiederhergeſtellt wurde. Nach Llorente's Berechnung 
betrug die Zahl der durch die ſpan. Inquiſition von 1481 — 1808 Verurtheilten 
341,021, von denen 31,912 in Perſon, 17,659 im Bildniſſe verbrannt und 
291,456 mit firengen Bußftrafen belegt wurden. 

In Portugal ward die Inquiſition 1557 nach langem Widerſpruche eins 
geführt. Das oberfte Glaubensgericht, dem bie Untergerichte in andern Staͤdten 
Des Reichs untergeordnet waren, hatte feinen Sig zu Liffaben, und ber Greßinqui⸗ 
fitor ward vom Könige ernannt und vom Papfte beſtaͤtigt. Zwar hatte Johann v. 
Braganza, nachdem er Portugal von der ſpan. Herrſchaft befreit, die Abficht, auch * 
Die Inquiſition zu unterdräden; doch gelang es ihm nur, derſelben die Befugniß 
der Guͤtereinzlehung der Verurtheilten zu nehmen. Nach feinem Tode warb er das 
für von der Inquiſition in den Bann gethan, und feine Gemahlin mußte geftakten, 
Daß man dem Leichname bie Loefprechung gab. Sowie die Spanier die Inguifition 
mit nah Amerika nahmen, fo brachten die Portugiefen fie nach Indien, wo fie 
ihren Eis in Goa hatte. Im 18. Jahrh. ward die Gewalt der Inquifition in 
Portugal durch die Verordnung befhränkt, daß der Ankläger des Gerichtshofs dem 
Beſchuldigten die Anklagepunkte und die Namen ber Zeugen zuvor mittheilen, daß 
der Angeklagte die Freiheit haben ſollte, einen Sachwalter zu mäblen und ſich mit 
Demfelben zu befprechen, und daß fein Urtheilsſpruch der Inquiſition ohne Beſtaͤ⸗ 

ng des kön. Raths vollzogen werben folltes König Johann VI. von Portugal 
0b die Inquifition nicht nur in dieſem Reiche, fondern auch in Brafilien und Oſt⸗ 
Indien auf und ließ alle Acten derfelben in Goa verbrennen. — Die von Pius VH. 
solederhergefiellte Snauifition zu Rom iſt ein Zuchtgericht über bie katholiſchen 
Geiſtlichen. Bol. Llorente's „Histoire critique de l'inquisition d’Espagng ete_* 
(Dar. 1815; deutſch von Hd, 4 Bde., Gmünd 1821—22) unb Aut, Palz⸗ 
blauch, „Die entlarvte Snquifition” (nach dem Spaniſchen, Weim. 1817). 

Inquiſitionsproceß heißt diejenige Form bes Eriminalproceſſes, Bei 
welcher der Richter felbft die Spuren und Beweiſe eines Verbrechens aufſucht, den 
Verdaͤchtigen daruͤber yerpimmt und ihn zum Geftändniffe zu dringen ſuche, aber 
auch ſich mit dem bloßen Geſtaͤndniſſe nicht begnuͤgt, fordern daſſelbe in ſeinem in⸗ 
um Zuſammnhange und in feiner Übereinſtimmung mit aͤußern erwiesen Ye 
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Die auf eine bewundern swuirdige Weiſe gebaut find. Ein wirkliches Atchmen nimmt 
man unter Anderm deutlich an ben Heuſchrecken wahr. Muskeln fand man in der 
Weidenraupe über 3000. Hieraus läßt ſich die im Verhaͤltniß mit ihrem kleinen 
Körper fo beträchtliche Summe Kraft erflären, die man bei manchen Inſekten 
waherninnnt. Berhaͤltnißmaͤßig finden fih im Waſſer und in Der Erde weniger Ju: 
ſekten als auf der Oberflaͤche derfelben ; doch leben fie überall, und alle vegetabiliide 
Hder thierifche Theile biegen ihnen zur Nahrung. Die meiften Inſekten find im 
Larvenzuſtande große Freſſer. Eine Raupe verzebrt z. B. den Tag über wol 6—% 
mal fo wel als fie wiegt; der aus ihr ſich bildende Schmetterling genicht dagegen 
(ehr wenig; ja die Ephemeren ſcheinen gar nichts zu genießen, Merkwuͤrdig ihr, 
Daß bei vielen Inſekten, zumal männlichen Geſchlechts, der Tod auf bad VGeſchaft 
der Bemgung unmittelbar folgt, and daß durch Verzögerung beflelben ihr keben ver⸗ 
Sängert wird. Dis fogenannten Geſchlechtsloſen umter den Inſekten find folche, de 
zen Geſchlechtotheile, wie bei Den Arbeitsbienen, nicht entwickelt find, Nur wenig, 
ER. die Schmrißfliege, bringen lebendige Junge hervor; bie größere Zahl legt Cie. 
Bei einigem, wie bei der Blattlaus, wirkt die Befruchtung bis Ins neunte Glich; 
bei andern wachſen die Eier noch, nachdem fie ſchon gelegt find, und einige wenige 
gebaͤren Junge, bie nachher nicht mehr wachſen. Wenn die Inſekten aus dem Ei 
gekommen find, werben fie Larven genannt; als folche haben fle keinen Geſchlechu⸗ 
unterſchied und pflanzen fich auch nicht fort, Aus ber Larve, Made, Engeilis, 
Raupe wird das Infekt zur Puppe ober Npmpbe, von denen einige freffen und ſich 
bewegen, andere aber wie im Schlafe liegen und ganı ohne Nahrung leben, und au 
the entſteht endlich das vollfommene Jhfet. Manche haben gleich ang dem Cide 
solltommene Geſtalt, nur daß ihnen bie Flügel mangels und fie noch ſeht fein 
find, z. B. die Hemipteren, Drthopteren u. ſ. w. Einige leben mur wenige run: 
den; bie melften aber faum ein Jahr. Linn? hat die ganze Glaffe ber Juſekten I 
ſieben Drbsungen eingetheiit: 1) Inſekten mit gweihäutigen,, zufansmengefaltrint 
Bügeln, uͤber welchen zwei hornartige Deden liegen (Käfer, Caleoptera); 2) mi 
per kreuzweiſe gufammengelegten,, grade auögeftredten, meiſt zur Hälfte harten 
oder perganıentartigen Fluͤgeln (Dafhflügler, Hemiptera, welche man jeht in Be 
zeiptera und Orthoptera treunt); I) mit vier beftäubten ober eigentlich geſchnyn 
ten Hügeln (Schuppenflügter, Schmetterlinge, Lepidoptera); #) mit vier durch 
fichtigen netförnfigen Flügeln (Nervenfluͤglet, Neüroptera); 5) mit vier duchh 
ſichtigen geäderten Zlügeln (Hautflügler, Hymenoptera); 6) mit zwei undedet⸗ 
ten Fluͤgein (3wiflügler, Diptera) und 7) ungeflügelte (Apters), jegt in Ct 
stacea, Arachniden und Myriapoda unterſchieden. Die Inſektenkunde wird 
ſettologle oder Entomologie genannt. Vgl. Burmeifter's „Handbuch der 
tomologle” (Berl. 1832). | 
Anfeln nennt man Heinere, ringsum von Waffer umfloſſene, zufammt 
’ Hängende Theile der feften Erdoberfläche, Kleine Infeln pflegt man auch ei 
Sande und bie von Zlüffen gebitdetn Werber oder Werth zu nennen. 
größere Zahl beieinander liegender Inſeln oder Eilande heißt eine Infelgrup! 
oder Archipel. Wenn man NReuholland, tie dies in neuern Beiten oft zus 
ben pflegt, ats ein Feſtland annimmt, fo find Berneo und Grönland in Hiofid 
bes. Flaͤcheninhalts die größten Infeln ber Erde; ihnen zunächft ſtehen Run 
ne, Madagaskar, Sumatra und Großbritannien. Der gefammte glaͤchenin 
aller bekannten Infeln der Erde wird zu 100 000 DM. angenommen. Ele w@ 
Meere umfloffenes, auf einer Seite aber mit dem Feſtlande uſammenhan 
Land nennt man eine Halbinſel. 


Infeln der Seligen, bag Eiyfium Homer's, waren nad der gehe 


Mythe die gluͤcklichen Inſeln, welche man ſich weftwärts im Ocean aR * 
ſeite dachte, und wo bie Guͤnſtlinge Jupiter's, dem Tode entruͤckt, IN Seruie m 
DWonm lebten. Nach dem Hefiodus waren fie befondeat der Aufenshalsden 
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vlerten Geſchlechts /der Seren. In ben frücheſten Mythologlen werben uͤberhauvt 
die Inſeln der Seligen, die ſogenannten elifälfhen Gefilde, und bie Unterwelt 
haͤufig miteinander verwechſelt. 

Inſeln des grünen a f.das Grüne Borgebirge 

Inſignrien rat man alle äußern Kennzeichen der Macht und Gewalt, 
der Würde, fowie einzeiner Stände und Körperfchaften. Die Infignien der Ms 
nige bei’den Römern waren bie gofdene Krone, der elfenbeinerne Stuhl, ſewie die 
mit Bellen ihnen vorangehenden 12 Lictoren, welche auch den Gonful begielteten 
und in weniger Anzahl die fibrigen hohen Magiſtratsperſonen; gegenwärtig find 
Scepter und Krone, im ehemaligen deutfchen Reiche die Reichskleinodien (f.b.), 
bie Infignten der europ. Monarchen. Als Inſignien der Ritterſchaft find Helm 
und Schild zu betrachten, und beiden Herren Fahnen und Adler. Cbenio find 
die Marſchallsſtaͤbe, der Stab des Lordmayors in London, ſowie die der Rectoren 
deutfcher Univerfitäten, und die Roßſchweife der türf. Paſchas Inſignien ihrer 
Wuͤrde. Die Inſignien ber katholiſchen Geiſtlichkeit find das Pallium, die Bi⸗ 
ſchofemutze, der Stab und Ming. Auch alle die verſchiedenen Orden pflegt man 
Inſignien oder Derorationen zu nennen. 

- In solidum oder Solidarifch, f. Alte fhr Einen uw. 

Anfolvenz, f. Falliment. 

Jaſpector oder Infpecteur, überhaupt Auffeher, heiſtt in mehren Ar⸗ 
meen ein General oder höherer Stabsoffizier, dem die Aufficht und Peltung fer 
gend eines großen Truppentheiles übertragen iſt, und der uͤber die Ausbildung, Die 
Bekleidung und Bewaffnung derfelben wacht, weshalb er fih von ihrem Zuftande 
durch die von Zeit zu Zeit gehaltene Mujterung überzeugt. Bet der franz. und den 
nach ihrem Vorbilde eingerichteten Armeen bat der Inspectenr nux revues, gewoͤhn⸗ 
lich ein Stabsoffizier, ausfchließend die Beſorgung der Bekleidungs⸗ und Be⸗ 
waffnungsgegenſtaͤnde und die Aufſicht uͤber das Rechnungsweſen. Bei der 
preuß. Armee find drei Inſpecteurs der Artillerie, in Preußen, Schleſien und den 
Rheinprovinzen mit Weſtfalen, und ein Inſpecteur der Artilleriewerkſtaͤtte, Gie⸗ 
ßereien und Pulverfabriken; drei Ingenieurtuſpecteurs haben die Oberaufſicht uͤber 
die Feſtungen in den bemerkten Provinzen und uͤber die in denſelben vertheilten 
Dionnterabtheilungen. Einem jeden find ein Pionnierinfpectgur und zwei Fe⸗ 
flungeinfpeeteurs untergeordnet, welche letztere über den baulichen Zuſtand der 
Seftungen wachen und die neuen Befeſtigungsarbeiten in denfelben ausführen Laffen. 

Snfpiratlon oder Eingebung nennt die chriſtliche Dogmatik denjenis 
gen Einfluß bes göttlichen Geiſtes auf die Seelen ber bibliſchen Schriftfteller und 
Apoftel Jeſu, der fie fähig machte, im Lehren und Schreiben die Religionswahr⸗ 
beiten, welcye Bott durch fie den Menfchen verfündigen wollte, velllommen richs 
tig, deutlich und erbaulich vorzutmigen. Daß von himmlifchen Dingen, brren 
Erkenntniß über das Gebiet der finnlichen Erfahrung hinausreicht, von Gott und 
feinem Verhaͤltniſſe zur Welt. nur Der, den Gott ſelbſt darüber belehrt Habe, 
Kunde geben könne, war der allgemeine Glaube des Alterthums. (S. Dffen« 
barung) Wie die Poeſie ber Refkrion, mußte der Begriff der Infpication dem 
Begriffe der philofophifchen Wernunfterfenntniß vorangehen. Bon Gott begeiſtert, 
feiner unmittelbaren Belehrung — erſchienen daher den Heiden und Juden 
die Verkundiger veligiöfer Wahrheiten, die heiligen Dichter und Lehrer, denn fie 
mußten und fagten, was fenft in feines Menſchen Sinn kam; Gott mußte es 
ihnen aljo eingegeben haben. Das Sinnbild‘, mit dem bie Sprachen des Alters 
thums diefe Eingebung bezeichnen, iſt der Anhauch (der Beilt) Gottes, Ruach. 
Drreuma, Spiritus, dahzer Inſpiration. Nur diefem Geiſte konnte auch bie 
Ausrüftung der erſten Lehrer des Chriſtenthums, defien Verkündigung an infpis 
rationsgſaubige Voͤlker erging, beigemeſſen werden; und diefe Lehrer nannten bie 
Schriftfteller des A. re und ſich ſelbſt Inſpirirte, heilige Menſchen Bons, de 


556 Ze Infpiten 00." 

‚getrieben und unterſtuͤtt von dem heiligen Gelfte, ben Jeſus Ihnen zum Veiſtanbe 
verheißen, fprächen und fchrieben. Die Entflehung der bibliſchen Schriften auf 
göttliche Eingebung zuruͤckzufuͤhren und fie wegen diefes Urfprungs als Gottes 
Wort zu achten, wurde daher ein Hauptgrundſatz des chriſtlichen Glaubens. Die 
proteſtantiſchen Kirchen haben ihn, als bie Buͤrgſchaft der Goͤttlichkeit des Chriſten⸗ 
thums, beibehalten, aber nicht die ſeit dem 4. Jahrh. ausgebildete und in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche guͤltige Meinung von einer fortwaͤhrenden Inſpiration, die den 
Kirchenverſammlungen und Paͤpſten zu Theil werde und ihren Entſcheidungen 
dad Anſehen goͤttlicher Ausſpruͤche und ben Charakter ber —— gebe. Da 
der Proteſtantismus die Bibel als einzige Erkenntnißquelle der Religion betrachtet, 
fo mußte feit der Reformation der Begriff der Infpiration natuͤrlich ein Gegen» 
fland genauerer. Unterfuchungen werden, Der Dogmatismus der Altern protes 
ftantifchen Theologen hat ihn näher zu beftimmen, und bie philofophifche Kritik 
ber neuern auf mannichfaltige Welfe zu erklären gefucht. Jene dachten ſich die 
Verfaſſer der Bibel im ſtrengſten Sinne als Werkzeuge des heiligen Geiftes, denen _ 
er nicht nur den Inhalt, fondern-auch die Korm ihrer Schriften wörtlich eingege⸗ 
ben babe. Diefe fanden, daß bie Heiligen Schriftfteller ald Augen: und Ohrenzeu⸗ 


gen und auf dem nathrlichen Wege der mündlichen Mittheilung und Überlieferung 


Vieles erfahren haben Eonnten, was wir in ihren Büchern lefen, und waren groͤß⸗ 
tentheils nur barlıber uneinig, ob der Beiftand, ben ihnen ber heilige Geiſt bei Ab: 
faſſung derſelben Leiftete, in der Bewahrung vor jebem Irrthume beim Niederfchreis 
ben des ihnen fchon Bekannten ‚ober in einer ungewöhnlichen Erhöhung ihrer: eig» 
nen Seifteskräfte beftanben habe. Weil aber die legtere Meinung endlich darauf 
hinausfief, daß fchon jede Einwirkung der Gottheit auf die geiftige Natur bed Men⸗ 
ſchen, durch die ein Kortfchritt in der Erfenntnig möglich würde, Inſpitation zu 
nennen fei, fo ſchien, um die claffifchen Profanfchriftfteller, die in diefem Sinne 
allerdings auch Infpirirte heißen innen, nicht den heiligen Schriftftellern 
gleichfegen zu müffen, und um die Bibel, als ein Werk des heiligen Geiſtes, mit 
göttlichem Anfehen ausgerüftet, von ben Werken des menfchlichen Geiſtes gehörig 
zu unterfcheiden, eine nad) den gegenwärtigen Sortfchritten der Bibelerklaͤrung ges 
laͤuterte ie zu dem älter, engern Begriffe der Inſpiration nothwendig. 
Menn wir daher auch annehmen, daß bie biblifchen Bücher, was Einkleidung 
und Darſtellung betrifft, allein ihren Verfaffern angehören, und in Nüdficht des 
biftorifchen Inhalts, fo weit ihn die pofitive Religionslehre nicht In Anſpruch 
nimmt, role andere GefchichtsBücher ber hiftorifchen Kritik unterliegen, fo ift es 
doch feinem Zweifel unterworfen, daß die in der Bibel enthaltene Religionswahr- 
heit als ein über jeden Verdacht des Irrthums und jeden Vergleich mit menſch⸗ 
lichen Geiſteswerken erhabenes, wahrhaft göttliches Wort zu betrachten fel, wem 
fich auch über die Art und Weiſe ber Mittheilung deſſelben an bie heiligen Schrift⸗ 
ſteller nichts weiter beftimmen laͤßt, als was diefe felbft thun und die Natur der 
Sache lehrt. Das Anfehen der heiligen Schrift, welches wir bei diefem Glauben 
für und haben, fehlt aber ebenfowol Denen, bie eine nicht natürlich erklaͤrbate 
Einwirkung des göttlichen Geiſtes auf menfchliche Seelen für unmöglich halten, 
als Denen, bie ſich fortwährender goͤttlicher Eingebung rühmten. Dergieichen 
eingebildete Inſpirirte gab es zu allen Zelten unter den Cheiften, beſonders 
unter den Selten, die fid) zum Myſticismus nelgten. Am Belannteften un: 
ter ihnen wurden in neuern Zelten Gichtel, Ink. Böhme und Swedenborg 
und nicht nur die Camifarden und bie janfeniftifchen Convulſionnairs in Frank⸗ 
reich gaben vor, himmliſche Eingebungen empfangen zu haben; auch bie Quaͤ⸗ 
ker, Methodiften und andere überfpannte Sekten in England und Norbames 
rika glauben noch jet die begeifterten Reden, die ſich im Augenblid der Ber 
zuͤckung in ihren Verfammlungen hören laſſen, ber göttlihen Snfpiration zu 
dverdanken. Überreffe von den Camiſarben, jenen urfpränglich reformirten Schwär 
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mirn im fühl. Frankreich, die um 17700 durch die Gewalt ber Waffen unterbruͤcke 
wurden, flüchteten nach England, und traten‘, ba fie bort keinen Beifall fanden, 
1710 in Deutſchland auf, wo fie fih unter dem Namen ber Neuinfpirirten ober 
neuen Propheten befannt machten, auch in Berlin, Halle und einigen Stäbten am 
Rhein Anhang gervannen und ihren Dauptfig endlich in Berleburg auffchlugen. 
Hier gaben fie feit 1739 unter ihrem Oberhaupte, dem Doflattler zu Marienborn, 
Joh. Fried. Roh, ihr Tagebuch heraus, bis der. Tod biefed Mannes auch ihre 
Zerſtreuung nach fi) 509. . 

Inſtanz bedeutet einen wirklichen oder nur erdachten Fall ober Umſtand, 
welcher zum Beleg, noch gewöhnlicher aber zur Wiberlegung. irgend eines aus⸗ 
gefprochenen. allgemeinen Satzes angeführt wird. In den Rechten heift Ins 
ſtanz ber Abfchnitt eines gerichtlichen Verfahrens, welches durch das Anz» 
fuchen eines helles, die Verantwortung des andern und bie sichterliche Ente 
ſcheidung begrenzt wird. ‚Daher fpricht man von ber Inſtanz des erften Verfah⸗ 
rens, von ber Beweisinſtanz und von ber Deductionsinſtanz. Inſtanz thun 
heiße fo viel als um richterliche Verfügung bitten. In diefem boppelten Sinne 
fagt man, einen Beklagten von ber Inflanz entbinden, wenn ber Kläger 
vom Proceß zuruͤckgewieſen wird, ohne daß er fein Mecht ſelbſt verliert, und im 
Criminalproceß wird der Angeklagte dann von ber Inſtanz freigeſprochen. 
(S. Abfolutton.) Man bezeichnet aber mit dieſem Worte auch diejenigen Abs 
ſchnitte, welche durch das Anfuchen ber Partelen um anderweite Prüfung eines 
ergangenen Richterſpruches (Leuterung, Appellation, Meftitution, Revifion, Nuls 
Iität&querel, weitere Vertheibigung) gebildet werben. Solcher Inflanzen fol es 
nach ber beutichen Bundesverfaffung in allen deutfchen Bundesſtaaten für Civil⸗ 
ſachen der Regel nach drei geben; in Criminalſachen find fie vielfältig anf zwei 
befchränkt. Man fpricht hier von der untern und obern, mittlern und höchften 
oder legten Inſtanz. Niemand foll wider feinen Willen einer Inſtanz entzogen, 
feine Inſtanz uͤberſprungen werden. Der Inſtanzenzug if die Ordnung, in weis 
her dieſe Abftufungen des Richteramts in der gerichtlichen Organifation gebildet 
werden. Er ift wechfelfeitig, wenn die Leuterungs⸗, Appellationss ober Revi⸗ 
ſions⸗ (Oberappellationss) Jnſtanz zwifchen mehren Gerichten gegenfeltig von 
einem an das andere geht. Die oberfte Inſtanz aber ſollte immer bei einem und 
bemfelben hoͤchſten Gerichte fein, um durch feine Ausfprüche eine confequente und " 
übereinftimmende Fortbildung des Rechts, welche der bloßen Geſetgebung uner⸗ 
reichbar iſt, zu gewinnen. — 

Inſtinct oder Naturtrieb iſt eine in dem thieriſchen Weſen herrſchende 
bewußtloſe und unwillkuͤrliche Richtung der Thaͤtigkeit, welche ſich vornehmlich ins 
Begehren oder Vermeiden zeigt. Sie wird Inſtinct genannt, weil man dabei 
etwas in ber Natur ber thieriſchen Geſchoͤpfe vorausſezt, was zu größerer Wir⸗ 
kungsweiſe treibt: Der Inflinck wird angeboren genannt, well er nicht erſt durch 
Gewohnheit oder Nachahmung angenommen wird, fondern fich fogleich mit dem 
Daſein eines thierifchen Wefens äußert, und ifl.natüclicher Trieb, da eu nicht von 
Berftand und Nachdenken abhängt, fonbern von der jedem Thiergeſchlachte eigens 
thuͤmlichen Drganffation und Natur, aus welcher ein dunkles Gefuͤhl entfpringe, 
welches das Geſchoͤpf antreibt, gewiſſe Dinge zu begehen, andere zu fliehen und 
diefem gemäß zu handen, Diefes dunkle Gefühl Deſſen, was zur Erhaltung und 
Beförderung des Lebens bes Individuums und Gefchlechts nothwendig iſt, entfiche 
wahrſcheinlich aus einer Einwirkung auf die Drganifation, welche ſich in den Nerven 
des Gemeingefuͤhls concentrist. Denn «6 gibt Inflincte, weiche allen thieriſchen 
Gefchöpfen gemein find, z. B. der Seibfterhaltung, der Nahrung, bes Gefchlechtes 
triebes, andere, welche nur befondern Thierarten eigen find, z. B. ben Waffernd« 
geln ber Zrieb und die Geſchicklichkeit, im Waſſer zu ſchwimmen; noch andere 
Triebe ſcheinen zu gewiſſen Zeiten zu ſchlafen, zu andern Zeiten wleder zu ers 
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wmaqhen, 4. V. Bei ben Zugdoͤceln der Trick zn Verſammlungen sub Wondenmgen 
Bri den Thieren vertritt bee Juſtinct bie Stelle bee Vernunſt; bei den Menſchen 
dagegen iſt er durch die Vernunft theils im ſehr aingeſchraͤnktem Umfange, theils 
durch. Gewohnheit und. Biſhdung geſchwaͤcht. Sehe natürlich iſt es, daß das dunkle 
Gefuͤhl von: der Maren. Vernunft uͤberſtrahlt wird, unb daß der Inſtinct eben 
darum bei Kindern und Ungebildeten am meiſten wahrgenommen wird. Bft jedoch 
erroacht ber Inſtinct wieder ducch Verwilderung. Zu welchen kuͤnſtllchen Vertich⸗ 
tungen er die Thiere antreibt, beweiſen die —* der Biber, die Zellen der Bienen 
fm ( S. Kunfttrieh.) Ungewoͤhnliche Juſtincte entſtehen namentlich in 
Krnnkheiten, wo bie Miſchung der organischen Beſtandtheile, folglich auch das 
Gemeingrfuͤhl verändert voted. Hier kann auch beim Menſchen ein Inſtiact beit» 
licher als im gefunden Zuſtande hervorkreten. Es iſt dann, als wenn die Seele ein 
dunkles Sefuͤhl von. dem ungewöhnlichen Beduͤrfniſſe des Koͤrpers erlangte. So 
zeigt ſich z. B. in Fiebeen ein groͤßeres Verlangen nach Fluͤſſigkeiten, zumal nad 
Kurslichen, bei großer Schwäche Durſt nad) Wein; bei Kindenn, die viel Säure 
hu Magen haben, bat man zuweilen einen beſondern Drieb zu eebigen Mittein, 
Kreide, Thon u, ſ. w., bemerkt; bei Kranken zeigt füch zuweilen mitten in der 
Kemteit ein plöglicher Appetit zu irgend etwas, und gemeiniglich ift dies ein 
Sultinee, welcher ein inneres, der Krankheit angemefimmes Beduͤrfniß verkuͤndigt, 
deſſen Vefriedigung öfters nicht nur unfchäblich,, ſondern fogax heilſam iſt. Hierher 
gehören auch manche fomnambule Zuſtaͤnde. Tadelnswrrth iſt es aber, alle bes 
wußtlofe und unwillkuͤrliche Reigungen und Beſtrebungen des Menfchen Natur⸗ 
triebe oder Inſtincte zu nennen, inſofern bei denſelben "rin Rıhigung — Natur 
nicht ſtattfindet. (S. Trieb. ) 

Inſtitut Heiße jede zu einem Seflinemten gwece errichtete Anſtalt, 3. 8. 
GStaat, Kirche, Policei, Armenverſorgung u. ſ. w. In neuerer Zeit hat man bei 
dieſem Worte zunaͤchſt an eine Erziehungs⸗ oder Unterrichtsanſtalt gedacht, und 
wo ſich dieſe auf die Bildung für einen gewiſſen Stand, eine gewiſſe Menfchen 
daffe oder sine geralffe Kunft befchränke, diefen Zweck beigefligt, 5. B. Militaic- 
Handlungs s, Hebammen >, Forſt⸗ und Singinflitutz unter Aa Ausdruck Ins 
ſtitut ohne Veiſatz aber werden gewoͤhnlich Erziehungsanftalten, in denen Kinder 
für eine gewiſſe Vergütung verpflegt, erzogen und unterrichtet werben (Denfionen, 
Koſtſchulen), verftanden. Sie folln die Vorzuͤge des oͤffentlichen Unterrichts mit 
den Vortheilen der häuslichen Erziehung vereinigen, und jemehr fie dem unge 
zwungenen, vertraulichen Berhältniffe gleichtommen, ohne darum in ber Stetig⸗ 
keit und dem Wetteifer des Lehrens und Lernens zuruͤckzubleiben, befto mehr 
erfüllen fie ihre Beſtimmung. Das Alterthum ſcheint ſolche Anftalten nicht ge 
dannt zu Haben, denn was der Staat in Sparta für die Öffentliche Erzlehung ans 
geordnet hatte, war allgemeine Nationalangelegenbeit und ſollte bie Familie Uber 
dem Staate vergeffen machen. An ben im Mittelalter entflandenen Kloſter⸗ und 
Safteſchulen aber, die, um künftige Seifttiche und Staatemaͤnner zu bifben und 
‚die beſſern Köpfe der Nation von Kindheit am fire bie Zwecke der Kleche zu erziehen, 
Fr gewiſſe Schenkungen der Altern Kinder aufnahmen, mar in der Regel weniger 
die Erziehung als der Unterricht zu loben, und auch dieſer den Zeithegriffen gemäß 
bürftig und einfeitig. Als bie erfte freiere Erztehungsanftalt verdient bie von dem 
utrechter Kanonikus Geirt Brote (Gerhardus magnus) um 1376 zu Deventer 
geftiftete paͤdagogiſche Brüderfchaft der Hierenymianer genannt zu werben, ia wel» 
her er Erwachſene und Kinder beider Geſchlechter und aller Stände zum Arbeiten, 
Lehren und Lernen vereinigte. Ihre Berfaffung glich den Ehorhäufern ber Hermes 
buter, und nah ihrem Muſter bildeten fi damals bie weiblichen Erziehungsan⸗ 
ſtalten dee Beguinen. Andere Art war bie nicht kloͤſterliche Erziehungsantalt, 
weiche Wolf von Gemmingen um 1520 zu Gemmingen für Söhne des Abels 
Be, eine ——. unferer Ritteralodemien, Aber als eine Nüeklche me 
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manchtſchen Erzlehemgsmeiſe find die gegen Ende bes 16. Yahab. entſtandenen Je⸗ 
füitencollenlen zu beteachten, Die Dusch ihre wilfenfchaftliche Richtung und Auge 
Bucht zwar allgemeinen Beiſall fanden und fich in den batholiſchen Laͤndeen ber Era 
ziehung der Knaben faſt allein zu bensächtigen., aber eben.biefe Gelegenheit, auf hie 
Bocker zu wirken, nur zu ſeht für ihren hlerarchiſch⸗ politiſchen Hauptzweck zu bee 
nuden wußten. Daneben hatten bie Kiofterpenfionen für Knaben und Maͤdchen 
immer fortgebauert, und in protsftantifchen Laͤnbern mußten fih Alters, Die ihre 
Soͤne aufer dem Haufe erziehen laſſen wollten, an bie wenigen Fuͤrſten⸗ und [A 
culariſteten Riofterfchulm haften. Da aber ſowol dieſe nis jene vom Ihres altfraͤnk 
Tom und dirſtern Moͤnchs zucht noch immer nicht laffen mochten und zu tarit hin⸗ 
ser Dan Hoderungen bes Zeitgeiſtes zuruͤckblieben, fe magten es endlich bie Paͤda⸗ 
gogen bes 18. Jahrh., die unterdruͤckten Rechte ber Jugend geltend zu machen, 
Die Fraucke ſchen Stiftungen zu Halle und bie Rinberanftatten der Bruͤderge⸗ 
meine, bie immer noch zu fruh eine afcetifike Frömmigkeit erzwingen mollten, 
machen den Übergang von jener alten IwangAntdht zur freien Exgiehung der Philan⸗ 
sheopen, Baſedew und feine Freunde glaubten Lode's und. Rouſſeau's Idams 
einer uaturgemäßen, feeifinnigen Erziehnng wicht leichter ausführen zu koͤnnen, als 
wern fie Erziehungsinftitute ertichteten, die, unabhängig von Staat und Kirche, 
ein freies Feld zu Ausführung dee paͤdagogiſchen Theorien und Welsverbriferungse- 
plane des Tages barbötın. Das 1774 zu Deſſau eröffnete Philanthropin fowie 
die biefens nachgebildeten Ersiehtungsinflitute des edeln von Salis zu Marfehline, 
Bahrdt'e zu Deibeäheim, Campe's und. Trayp's zu Trittomh, Salzuann's zu 
Sqhnepfenthal, Feder's, Spaziee’s, Olivier's und Tillichs Penßenen zu Deſſau 
fanden ein empfaͤngliches Publicum. Doch mehre dieſer Inſtitute gingen ebenſo 
ſchnell, als fie begonnen hatten, wieder unter; mehre kamen in andere Haͤnde, 
und ame das Salzmannſche hat ſich erhalten. Au Inſtituten, die mit ihm wett⸗ 
eifexten, bat es uͤbrigens im dieſer Periode nicht gefehlt, mnter Ihnen find als vor⸗ 
zingfichere aufzuführen da6 chemals Ehriſtian ſche bei Kopenhagen, das eingegans 
gerze Hundeiler ſche zu Vechelde bei Braunſchweig, das von Raul Lang in Tharand 
gegrundete, 1816 nad Wackatbartheruhe bei Dresben verlegte, fpäter eingeganz. 
gene, denn von Serrius in derſelben Gegend fortgefeute, fowie in Dresden bas 
Blodymamn'fche. Faſt in jeder groͤßern Stadt fanden fldy Unternehmer, bie Pens 
fionen. mis Sammelfchulen zu verbinden und aus den wehlfeilſten Genbibaten und 
Studenten das nöchige Lehrerperſonal herzuftellen wußten; denn nur gu.oft lag. bloße. 
Simansfpeauistion bdiefen Unternehmungen jum Grunde. Namentlich entſtanden 
fehe vlel fchlecht eingerichtete Inſtitute für die weibliche Jugend, unter denen jedoch 
Das Erziehungsinſtjtut der edbeid Karoline Rudolphi, das von — nach Hei⸗ 
delberg wanderte, ſowie die dem Adel allein zugänglichen und wegen Ihrer Sonde 
unter Aufficht des Staats flehenden Sräuleinflifte, ehrenvolle Ausnahmen machen. 
Vor allen in der neuern Zeit gegründeten Inſtituten it das Peſtalozzi's (ſ. d.) zu 
Iferten zu nennen, welches als eine Probeanftalt zur Ausbildung und Bewaͤh⸗ 
zung feiner neuen Methode und als eine vortreffliche Ubungsſchule fie Lehrer, ein 
Segenftand der allgemeinen Aufmerkſamkeit geworden iſt. Neben ihm verdianen 
Fellenberg s Inſtitut zu Hofwyl (ſ. d.), die von Peſtalozu's Juͤngern in Rorbs 
amerika, Reapel, Petersbutg und in mehren Städten Deutſchlands errichteten 
Silialinflitute und das unter Ein. Schuge beftehende Normalinſtitut zu Karalene in 
preuß. Litthauen al& wetteifernde Mufteranftalten genaunt zu werden. 

Inſtitüt oder Königlihes Inſtitut von Frankreich. Derfelbe 
Drang nad wiſſenſchaftlicher Mittheilung und das Beduͤrfniß der Vergrößerung 
der befchränkten Kraft des Einzelnen durch geiftiges Zuſammenwirken, welcher im 
Zeitalter des Wiederauflebens der Wiffenfchaften in Europa bie Univerfitäten ara 
Sanımelfläge wiſſenſchaftlicher Weftretigngen entftehen Ließ, ſchuf auch die Akade⸗ 
mien, ble, in Stalien begründet, in andern Ländern batd nachgeahmt wurden. 
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In Frankrelch ſtifteten 1570 einige Dichter des ſogenannten franz. Slebengeſtiens, 
Ronſard, J. A. Baif und J. Thibault de Corville⸗ eine. Art Akademie, bie für 
Poeſie wirken wollte und zugleich im Geiſte des in jener Periode in Frankreich ent⸗ 
flehenden. Caſſicismus (f. Franz. Literatur und Mager's „Geſchichte und 
Charakteriftik der franz. Nationalliteratur, Bd. 1, Wibmar 1834) Nachbildung 
griech. und röm. Versmaße beabfichtigte. Kart IX., der fich für einen Dichter bielt, 
führte in berfelben zuweilen ben Vorſitz, doch fchon 1591 ging fie ein, Mehre 
Heine Privatgefellfchaften entflanden und verſchwanden wieder, bis 1625 Chaye: 


lain und’einige andere mittelmäßige Dichter im Haufe Balentin Conrart's eine lite 


— 


zarifche Geſellſchaft flifteten, ber es gelang, Richelieu's Gunft zu erwerben, weis 
cher fie 1635 unter Ein. Schug ſtellte, mit großen Gerechtfamen und beflimmten 


. Einkünften ausflattete und als Academie franzaise conftituirte. Ste hielt am 


10. Zus. 1637 ihre erfte öffentliche Sitzung im Xouvre und war beſtimmt, die 
franz Sprache, Dichtkunſt und Beredtſamkeit zu bearbeiten. Da der Sitz in der 
Akademie eine Auszeichnung fein follte, fü war ber zweite Zweck bei ihrer Stiftung, 
verdienten Schriftftellern ein anftändiges Auskommen zu ſichern. Einige fahen 
aber ſchon damals In der Akademie ein treffliches Mittel des Hofes, auf die Litera⸗ 
tur Einfluß‘ zu gewinnen und bie entweder bereits in ber Akademie figenden ober 
nach Aufnahme firebenden Schriftfteller dem Intereffe des Hofs dienſtbar zu 
machen. : Die Folge hat gezeigt, wie gerecht ſolche Furcht geweſen, benn bie Aka⸗ 
demie hat pofitifch und literariſch der Nation gefchadet ; in letzterer Beziehung na: 
mentlich dadurch ,- daß fie zum Nachtheil für naturgemäße Fortbildung bee frans. 
Sprache, ſowie für kräftige, geiftigfreie und volksthuͤmliche Entwidelung ber lite: 
zarifhen Cultur der Franzoſen fehr bald zu herrſchendem Anfehen gelangte, in 
Sachen ber Nationalliteratur die Rolle bes oberften Geſchmacksrichters fpielte und 
ein Hochwächteramt uͤber die Afthetifchen Weftrebungen ber Nation fi) aumaßte. 
Sie hat, fo lange fie beftcht, theils aus höfifcher Complaiſance gegen mächtige 
Goͤnner, Ein. Maitreſſen u. ſ. w, twobel wir nur an bie Verurtheilung bes „Cid“ 
von Corneille (f. d.) auf Befehl Richelieu's erinnern, theils aus Unverftand 
und eigner Antmofität Vortreffliches uͤberſehen, verkannt und gefhmäht, Mittel⸗ 


mäßiges und Verfehltes gelobt und gekroͤnt, die Dichter zu falfchen Steebungen 


veranlaßt und durch die jährlichen Preisaufgaben genoͤthigt, ſowie durch flarres, 
durch abfolute Geiftestofigkeit aber zu erflärendes Fefthalten an einer ererbten, uns 
verſtandenen Theorie bes Ariftoteles ber franz. Poefte, bie ſich erft ſeit einigen Jah⸗ 
ren ber Gefeggebung der Akademie entzogen, entfchlebenen Nachtheil gebracht. 


Die Gefchichte der Akademie tft außerdem an manchen andern Zügen, die fie eben 


nicht ehren, überrelh. Man weiß, daß die Akademie mit Ausarbeitung des gleich 
fam officielfen Lexikons ber franz. Sprache beauftragt ift, und mehre Auflagen 
beffelben von ihr ausgegeben worden find. Der Abbe Zuretitre, Mitglied der Aka⸗ 
demie (geft. 1638), hatte ein treffliches Wörterbuch der franz. Sprache ausgrar: 
beitet; doch die Akademie nahm das ausfchließliche Recht in Anſpruch, bie Wörter 
Ser franz. Sprache alphabetiſch ordnen zu bürfen, machte gegen Furetiere einen 
Hroceß anhängig, den Diefer verlor, „und ſtieß Ihn aus ihrer Mitte. Boilean um) 
Labruhere wurden nur auf Speriatbefehl Ludwig XIV. in die Akademie gewaͤhlt; 
Motitre war nie Mitglied: kurz, man muß zu den obigen Anflagen noch den Bor 
wurf Lächerlicher Wahlen und ungerechter Ausfchliefungen hinzufügen, Solche 
Verhaͤltniffe haben denn bie Akademie bei den Verftändigern um allen Eredit ge: 
bracht; ſchon Piron nannte die Akademiker „les invalides da bel-esprit“, und 
gegenmwätig fleht fie, obgleich mehreihrer Mitglieder zu den talentvollſten Schrift 
ſtellern Frankreichs gehören, nur noch im Auslande in Achtung. 

Dee Geſchmack an Deviſen, Infcriften, Medaillen, ber im 47. Jahth 
herrſchte, gab Ludwig XIV. die Idee zur Stiftung bee Academie des inseription, 
welche bei fpäterer Ermeiterung ihres urfprünglich beſchraͤnkten und in bee That nt 





Intergoschneten Zroecked ber Sefiiäee und Attrethumetunbe ungemeine Dienſte 
geleiftet hat. Vier Mitglieder der Academie ſrangaiae (ſpater acht) bildeten bei der 
Stiftung 1663 der urfprünglichen Stamm biefer neuen Akabemie, deren naͤchſte 
Aufgabe war, bie Geſchichte Durch Medaillen u. ſ. w. zu — Als dieſe Ar⸗ 
beit durch Benutzung ber. im Ein. Befitz ſich beſindenden Alterthumedenkmaͤler er⸗ 
Iedige Wien, drohte bar Befelfchaft Auflsfung; ‚ber Abbe Bignen aber, damals 
2** der. Sin. Vibliothek, ſicherte ber Akademie Ihr Fortbeſtehen. Sie erhielt 
ben Namen Acadsmie royale des inscriptions et belles- lettres, «in neu Res 
glenuent mit beſtimmten Einkünften (jest —32 — Fr.), die Baht der Mit⸗ 
glicben wurde vermehrt und im Louvre am 46. Jul. 41701 ihre erſie Sitzung ges 
balıın, Die dritte der franz. Akademien, durch — Bedeutung und 
——* noch gegenwaͤrtig die erſte der Welt, bie Academie rayale des. acien- 
ces, wurde ebenfalls von Colbert 1666 sufifie, 1699 van dem ebengenannten 
Bignon neu eingerichtet und in ſechs Claſſen eingetheilt, wozu 1785 noch zwel 
neus Claſſen Bomıen. Dec Maler Lebrun haste 1648 sine Atadenie der Malerti 
geftiftet, weiche 1655 ein Patent erhielt und 1664 als Academie de peinture 
-et:seulpture won Colbert new eingerichtet wurde, Außerdem gab +6 noch eine 
Amdémie d'architeeture, 

Alle dieſe Akademien wreden während ber Revolutien 1792 unterdtauͤckt; 
dech am 25. Det. 1795 beſchloß das Directerium, green AMademilen einen 
neuen rational s Geichrtenverein ins Lehen gu zufen, welcher, Die Geſammthat 

des menſchlichen Willens umfaſſend, Fuͤnſte und —2 durch ununter⸗ 
brodens Nachforſchung, durch Bekanntzmachung neuer Entdechgen, fowie durch 
Correſpondenz mit den dornehmſten Gelehrten: aller Laͤnder vervaukemmnen und 
hauptſaͤchlich ſolche wiſſenſchaftliche und literatiſche Beiıkäftiememn treiben ſollte, 
bie anf den algemeinen Ruf und den: Ruhm Der Natlan ahzweckten. Die neue 
Anfnit erhielt den Namen ‚Institut matiomel; fuft gleichzeitig wurden hie Now, 
u. die polgtechnifche, Schule, urſprimglich ches. travaux Diolies 
genannt, das Laͤngenbureau, das Muſenm bee Raturgeſchichte and mehre andere 
große Etablifieraents gegruͤndet und verbeſſert. Das Jaſtitut war in drei Elaffen 
gethellt, deren jede wieder in wehre Sectionen zerfiel, und beflund aus einer Ans 
zahl in Paris wohnender Mitglleder (membres residane) und: einer gleichen Uns 
vos Aſſociis In den verfchledenen Theilen her Reyublil; auch. folite außerdem: jede 
Ginffe ſech acht auswärtige. Gelahrte zugeſellen koͤnnen. Die Acht bee wirklichen 
Micglieder war ohne die A ffociks ee. Um -hirfe: nicht —— 
Drganifation zu verbeſſern, ließ Vonaparte, ber, ſelbſt Mieglied des N 
inſtituts, dieſe Ehre fa hoch ſchaͤtte, daß er während des aͤghpt. — 
Titel ale Obergeneral ſtets ben eines Mitgliedes des Jaſtitute vorfegte, im. J. 
1892 eine Gemmiffion bilden, auf deren Gutachten das Nationalinſtitut az 
23. Ian. 1803 eine neue Eincihtung und vier. lafien: erhielt. Die erfie,. von 
63 Mitgliedern, hatte bie mathematiſchen und — die zweite, 
a 
aus und3 
für, ——— der Geſchichte und alten kLiteratur; die vierte endlich, W Pe i 
Hteder. 8 fremde Aſſoci⸗s und 36 Earreſnondenten, den feuern. Kinzften. gerold⸗ 
set, 4 umfhloß alle Zaleite und Gelebeitdten dee Rnifeurtipk, und. ein, Kufı 
Hin bat, mn Ei ne a A oe 
ndigen — 
es· nn Institut — an; 41814 a 
e Maßregein ber uration trafen. auch Inſtuut. Mehre 
ſiner a. Männer des. Ermomte und Sen waren den 
Deatbond prriämtic vechaftz, — das Safttet; dem. größten Thei⸗ 
Genv.e⸗. — V. :3@ 
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ſeiner Mitglieber nach, UWeral und war dies unter Napoleon geblleben. Lub⸗ 
wig XVII. hielt alfo für gut, die vorgefundene Einrichtung inſofern zu modifi⸗ 
eiren, daß der Name Inſtitut nur der Gefammtheit der Alademien verbleiben, jede 
Elaſſe aber wieder ben Namen Akademie annehmen fellte. So entflanden bean 
“duch Die Ordonnanz vom 21. März 1816: 1) die Academie frangaisez 2) die 
Academie des inscriptions et belles-lettres ; 3) bie Acad&mie des sciences und 
4) die Academie des beaux-arts, Zugleich fand die Reftauretion nöthig, viele 
der biherigen Mitglieder aus ber Akademie zu entfernen, zu welchem Behufe ber 
Ordbomanzʒ eine Namenlifte beigelegt war, in welcher Diejenigen aufgeführt waren, 
- bie als Mitglieder fernerhin anerkannt wurben. Saͤmmtliche Akademien ſtehen 
unter befonderer Protection bes Koͤnigs, haben aber jebe ihre unabhängige innere 
DOrdnung, ſowie eine ungehinderte Verwaltung ber ihnen amgetolefenen Fonds; 
-Bibllotheben und Sammlungen aber find gemeinfhaftlich. Kerner wurden jeder 
| Akademie 10 Ehrenmitglieder, fogenannte Acadé miciens libres, beigegeben, bie 
theilweiſe ans Höflingen und Solchen, denen man eine Ehre anthun wollte, be> 
flanden, aber boch Fein anderes Recht als das der bloßen Anwefenheit in ben 
"Stgungen erhielten. Seit diefer Zeit ift in den Akademien nichts Beſonderes vor: 
gefallen, als daß einige Akademiker, z. B. Say und Jouy 1823, wegen libe⸗ 
raler Äußerungen das bis bahin für einen Akademiker unerhoͤrte Schickſal erfuhren, 
nad) Ste.⸗Pelagie gebracht zu werben. Die Zuliusrevolution 1830 bat in den 
"Akademien keine andere Veränderung hervorgebracht, als daß bie ans Staats⸗ 
| ruder gelommenen Doctrinaires die Stiftung einer neuen Academie des sciences 
| ‘morales et politiques bewirkt haben, die durch Drdonnanz vom 27. Det. 1832 
entftand und 30 Mitglieder zähle: - 
Die Wirkſamkeit aller diefer Anftalten wird nicht wenig erleichtert und gefärs 
dert durch die Preife, welche jede Akademie jährlich zu vergeben bat. Die Aca- 
demie frangaise theilt einen jährlichen Preis von 1500 Fr. für das befte bei ihr 
eingegangene Wert der Poeſie oder Berebtfamkeit aus; zudem tft bie Verteilung 
von zwei Prüfen aus der Stiftung des verflorbenen Staatsrath6 Baron Mon⸗ 
‚thyon, ben erften für denjenigen armen Sranzofen, weicher im Laufe des Jahres 
die tugendhafteſte Handlung ausgeübt, den andern für den Autor des den Sitten 
:näglichften populairen Buches, jeden von 10,000 Fr., ihr übertragen. Die Aca- 
demie des inscriptions hat ihren Jahtespreis von 1500 Fr. und einen von Allier 
di Auteroche geſtifteten numismatiſchen Preis zu vergeben. Die Academie des 
‚sciences theilt einen jährlichen Preis von 3000 Fr., drei Preife aus Monthyon’s 
- Stiftung fie Statiftit, Mechanik, "Erperimentatphuflologte, einen von Lalande 
geftifteten aftronomifchen Preis aus, ſowie ihr außerdem noch eine Menge anderer 
Dreife für wiſſenſchaftliche und induſtrielle Entdeckungen, Erfindungen, Verbeſ⸗ 
ferungen u. f. w. zur Gebote flehen. Die Academie des beaux-arts befigt eben» 
falls viele und bedeutende Mittel ber Aufmunterung und Belohnung. 
Die berühmteften der vierzig Mitglieder der Academie frangaise waren gegen 
Ende bes Jahres 1834: Villemain, Raynouard, Deftutt de Tray, N. Lemercier, 
Parceval⸗Grandmaiſon, Ehatenubriand, Lacretelle, Camperon, Michaub, Jouy, 
Bonald, Droz, E. Delavigne, Roper⸗Collard, P. Lebrun, Barante, Etienne, La⸗ 
martine, Segur, Couſin, Viennet, Jav, Dupin, Thiers und Nodier. Unter bes 
Mitgliedern der Acadé mie des imeriptions find zu erwaͤhnen: Paſtoret, Silveſtre 
de Sacy, Quatremere de Quinch, De Gerando, Boiſſonade, Raoul Rochette, Se 
mard, Haſe, Pouqueville, Thierry, Burnouf und Gulzot; und unter ihren Asso- 
cies etrangers in Deutſchland W. v. Humboldt, Boͤckh, Heeren, Creuzer und Bits 
tiger, in England Wilkins in Herefocd und Colebroofe in Kondon,, und in Mußland 
Uwaroff, und unter ihren deutſchen Gorrefpondenten Hammer, Hermann und Wis 
ten. Die Académie des sciences zerfällt in zwei Abtheilungen oder eilf Sectionen; 
Secretair der mathematiſchen Abtheilung iſt Arago (früher Fourier) Secretaic der 
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mturwiſſenſchaftlichen Dulong (früher Cuvier). Zur erſtern gehören bie Section ber 
Geometrie (Lacroix, Biot, Ampere u. A.), der Mechanik (de Prony, Cauchy, Dus 
pin u. A.), der Aftronomie (Caflini, Le Srangais, Lalande u. A.), ber Geogra⸗ 
phie und Schiffahrtsfunde (Beautemps-Benupre, Freycinet u. A.), und. der allge> 
meinen Phyſik (Gay⸗Luſſac u. A.); zur zweiten die Section der Chemie (Thenard, 
Dumas u. A.), der Mineralogie (Brongniart d. Ältere, Brochant, Beudant u. A.), 
der Botanik (A. 2. de Juſſieu, Ad. de Juſſieu, Briſſeau de Mirbel, Aug; de St.⸗ 
Hilaire und Ad. Brongniart der Jüngere), der Dtonomie (Dutrochet, Zurpin u.%.), 
der Anatomie und Zoologie (Geoffroy St.=Hilaire, Dumeril, Blainville, Tec. 
Cuvier, Iſidor Geoffroy St:Hilaire), und der Medicin und Chirurgie (Magens 
die, Dupuptren, Larrey u. A.). Von ihren Academiciens libres nennen wir ben - 
Baron Deleffert und Desgenettes; unter ihren Associes etrangers in Deutſch⸗ 
land Aler. von Humboldt, Blumenbach, Gauß, Olbers, in England Mob, Brown 
und Dalton, in der Schweiz Decandolle, und unter ber großen Zahl ihrer. deut⸗ 
ſchen Correfpondenten Jacobs in Gotha, Beſſel in Königsberg, Dirichlet, Ende, 
Mitſcherlich, G. Rofe, 2. v. Buch, Kunth, Lind und Ehrenberg in Berlin, Schus 
macher in Altona, Steomeyer in Göttingen, Lindenau in Dresden, und ben Oko⸗ 
nomen Schwerz, gegenwärtig zu Koblenz. Mit Übergehung der Académie des 
beaux-arts errwähnen wir aus ber neuen Academie des sciences morales et politi- 
ques, die in fünf Sectionen zerfällt: Deftutt be Tracy, De Gerando, Coufin, Las 
romiguiere, Brouffats, Garat, Graf Röderer, Droz, Jouffrod, Dupin, Berenger, 
Sityes, Ch. Dupin, Aler. de Laborde, Ch. Comte, Bignon, Mignet und Guizot. 

Die Academie frangaise ift mit Ausarbeitung des Dictionnaire beauftragt. 
Nachdem das „Grand Dictionnaire de l’Academie frangaise, premitre partie 
suivant la copie imprimde (A—M)” (Par. 1686, Kol.) unterdruͤckt worden war, 
erſchien „Dictionnaire de PAcadémie frangaise” (2 Bde., Par. 1694, Fol; 5. 
Aufl. 2 Bde. 1798, 4.5 neueſte Aufl, 1811—13, 4), allein die feit- Jahren 
angethndigte neue Bearbeitung ift noch immer nicht erfchlenen. — Der Academie 
des inscriptions find mehre wiſſenſchaftliche Arbeiten anveriraut. Eine Com⸗ 
miffion fegt die von den Benedictinern der Kongregation St.:Maur begonnene 
„Blstoire litteraire de la France” fort, die gegenwärtig 17 Bände, zähle, bevem ' 
letzter biß zum 13. Jahrh. geht; eine andere beforgt bie „Collection de notices et 
extrajts des manuscrits de la bibliotheque royale et autres biblioth&ques pu- 
bliques”, von welcher bis 1832 zwölf Bände erfchlenen find; eine britte forget für 
Inſchriften, Medaillen und Mühzen; eine vierte iſt für bie Erhaltung und Des 
ſchreibung ber Alterthümer Frankreichs niebergefegt; anbere ju andern Zwecken. 
Auch die Herausgabe des ſchon von Colbert geftifteten „Journal des savaus“, zu 
welchem indeß Mitglieder aller Akademien beifteuern, fällt groͤßtentheils dieſer Aka⸗ 
demie anhelm. Die inhaltreihen Schriften biefer Akademie: „Memoires de littd- 
zature, tirds des registres de l’Academie des inscriptions” (51 Bde., Par. 
1717—1809, 4.), werben feit 1814 fortgefegt. Ihre Schriften erfcheinen feit 
1699 im’ Drud und bilden eine überaus wichtige wiſſenſchaftliche Sammlung, 
bie bern Naturforfcher und Mathematiker völlig unentbehrlich iſt. Namentlich aufs 
zuführen find: „Histoire de l’Academie des sciences, 1666—99” (14 Bde, 


Dar. 1699 fg., #.); „Histoire et memoires, 1699 - 1792” (93. Bde., Par. . ' 


1702 fg., %.); „Table de matitres, 1666—1790’ von Godin u. X. (10 Bde., 
Par. 1734—1809, 4.) und Roʒier's „Nouvelle table” (4 Bde., Par. 1755 fg, 
4.); ferner einzelne Abhandlungen zur Aftronomie u. f. w. von de la Hire, Caſſini, 
Matran, Condamine u. A. (14 Bde., Par. 1702 fg., 4.); „Memoires de mathe- 
‚natique et de physique par divers savans” (11 Bde., Par. 1750 fg., 4.), nebft 
„Recueil des pi&ces qui ont remporte le prix de 1720— 1772” (9 Bbe, Par. 
1752 fg., 4.) und Gallon's „Becueil des machines — Be l’Academie”. 
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Gar. 1735 fg. 4.), ſowle die „Mäömoires de PAcademie des sciences" (MN, 
4—12; Par. 181833), die aber nur Rechenfchaft Über die Arbeiten ber Ak 
demie bis Eude 1828 geben. Die wilfenfchaftliche Thaͤtigkeit der Academie des 
sciences HM allgemein anerfannt. Vgl. über die Academie frangaise P. Prli 
fon’s „Histoire de l’Academie frangaise depuis son etablissement 1635 ju- 
qu’en 1652”, fortgefegt bis 1700 vom Abbe d’Dtiver (Mar. 17305 3. Aufl, 2 
Sde. 1743, 12.)5 b’Alembert’s „Histoire des membres de l’Academie far 
qaise morts depuis 1700 jusqu’en 17771” (6 Bde., Par. 1786, 12.) und Bar 
thiteny’s „Biographie des Quarante de l’Academie frangaise” (ar. 1826), bi 
aber mehr Pasquiũ iſt; über bie Academie des inscriptions (CI. Grot de Bay’) 
„Histoire de !’Academie des inscriptions et belles-lettres” (3 Bde., Par. 1740), 
und über die Academie des sciences Du Hamel’s „Historia reg. wientis- 
rum Academiae” (Dar. 1698 und 1701, 4.); Sontenelle’s „Histoire da renow 
vellement de P’Acaddmie royale des sciences et les éloges de tous les Acadeu- 
ciens depuis ce renouvellement” (2 Bde, Amft. und. Par. 1709—17; hm 
1742, 12., fortgefegt von Dortous de Maican bis 1743, Par. 1747, 12. un 
von Srandiran de Fouchy, Par. 1761, 12.); ferner Condortets „Bloges des 
atademiciens morts depuis 1666— 1790” (6 Bbe., Dar. 1773-1799, 12) 
und’ Guvier’s „Becueil des &loges historiques lus dans les seances publigus 
de Pinstitut royal”, 2 Bde., Par. 1819). — Die Geſchichte und Arbeiten de 
Tammtiichen Akademien, während ihres Beſtehens als Inſtitut 1795—1815, cr 
(den bie „Me&moires de I’Institut national des sciences et des arts" (33 DM, 
"War. 1796— 1819, 4.) und der Didot ſche Kalender, unter dem Titel: „Insttat 
‚ royal de France“. Ä | 
Inſtitutkon Heiße Im. Allgemeinen Einrichtung, daher polltiſche Into 
tutlonen, dann auch Anleitung, Unterricht. - | 
ei itutionen, f. Corpus juris und Roͤmiſches Reht 
Inftrument, d.1. ein Werkzeug, heißt in der juriſtiſchen Sptache eint 
förmlich aufgenommene Urkunde, z. B. Notariatsinfirument, Dorzugeimeife ger 
braucht man dieſes Wort In der Muſik zur Bezeichnung eines Tons ot 
Klangwetkzeugs, welches zur Hervorbringung mufikalifcher Töne geeignet if, Di 
üstichften wiuftkallfhen Inftrumente find Blas⸗, Saiten: und Schlaginfrument, 
"mög noch diejenigen: hinzukommen, bei welchen. der Ton durch Reibung herr 
gehracht wird. Die Saiteninſtrumente find thells Bogen⸗ oder Etreich 
inftrungente, mie Vibline, Viole, Violoncell, Tontraviolon, und uͤberhaupt alt 
Arten von Geigen, theils ſolche, bei welchen die Saiten‘ unmittelbar mit ben diw⸗ 
gern geriſſen, oder mit einer Feder gefplelt, oder mit einem Kloͤppel geſchlagn 
wie Harfe, Laute, Gultarre, Mandoline, Bither, Hackebtet, theils ſolche, de 
durch eine Taſtatur angefhlagen nen (Zafteninftrumente), wie Elayier, Plan 
forte und Taftenharmonita. Die Aolsharfe gehört ebenfalls zu bem Salteninfro 
menten, nur daß der Ton hier Durch die Luftbewegung hervorgebracht wird. 
Btasinfirumente werden theils mit dem Munde angebläfen, wie bie tot, 
Dion, Elarinetten, Baſſethorn, und die Zagotten, Pfeifen und Sqalmein 
welche man, weil fie gewoͤhnlich aus Holz verfertige werben, Holziuſtumen 
nennt, und bie Blechinſtrumente, nämlich die Hörner, Trompeten, Poſaun⸗ 
Serpent, theils werben ſie durch Blaſebaͤlge zum Tönen gebracht, wobei aber MN 
wie bei denn Pofktlo und ben eigentlichen Drgeln, noch das Gplelen dur Laſun 
binzutonmt. Dle genannten Saitens und Blasinſtrumenie find d Je 
und den Umfang der Töne, welche auf Ihnen hervorgebrocht werden Finnen, 
volltonimenften. Wief unvollkommener und mehr um.ben Sthychmid zu bujrih 
aber gu oetflätten, find die eläförmigen Sch Laginfirumente, nimlih ZU) 
en, Pauken, Tamboutin, Caſtagnetten, ferner Triangel, Becken Ind 
Muodenfplel. Das Brummeiſen macht ben Übergang zu den 
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u Bar Relbung solch bee Ton hervorgebracht bei der eigentlichen Harmonica 
Glasglockenharmonica) und bei Buſchmann's Terpodium. 
Inſtrumentale Arithmetik nennt man die Auflöfung gewiſſer Rech⸗ 
nungen mittels mechaniſcher Hülfsmittel. Hierher gehören der Abacus ber Roͤmer, 
das Reihen Indcherner Kügelchen auf Drabtfaiten bei ben Chinefen, die Neper ſchen 
Behnmfläbchen, Pascal's Mechnenmafchine, besgleichen die von L’Epine und 
Boltiſſendeau, das Rechnungswerkzeug des Profefioe Polemus gu Pabus und 
Babage's Maſchine zur Berechnung der Logarithmen. 
Inſtrumentalmuſik wird’ bios von muſikaliſchen Inftrumenten aufs 
geführt und daher von ber Vocalmuſik, welche aus ben Toͤnen ber menſchlichen 
Stimme entſteht, unterſchieden. Daß alle Inſtrumentalmuſik urſpruͤnglich eine 
Nachahmung des menfchlichen Geſanges ſei, kann, wo nicht biftorifch, doch we⸗ 
nigſtent phyſtologiſch und philoſophiſch bewiefen werden; denn die Toͤne ber menſch⸗ 
lichen Kehle klangen dem Ohre zu lieblich, als daß der Menſch nicht haͤtte auf die 
Erfindung kommen ſollen, dieſe Töne auch durch ben Klang todter Körper hervor⸗ 
zubringen. Wahrſcheinlich entſtand unter allen muſikaliſchen Inſtrumenten bie 
Floͤte am erſten, indem Leute, welche im Freien lebten, zufaͤlleg ein ausgehöhltes 
Rohe an den Mund ſetzten und durch Einblaſen bes Athems einen Ton aus dem⸗ 
felben beroorlodten; bie Entflehung ber Satteninfirumente.aber, als welt zuſam⸗ 
mengefegterer Körper, fällt wahrfcheinlich in fpätere Zeit. Die Zuftrumentalmufil 
ber Griechen beſchraͤnkte fich auf wenige Inftrumente, unter denen bie Floͤte, bie 
Bither und die Pofaune, welche den jegt mit biefem Namen bezeichneten nicht 
ganz glichen, bie vornehmften waren. Sehr früh erfanb man bie Beige, kann bie 
Bakinfteumente, worauf bas Beduͤrfniß, die großen und leeren Zwiſchentaͤume 
zroifchen ben hohen Toͤnen ber Geigen⸗ und ben tiefen ber Baßinſtrumente, weiche 
das Ohr ſehr unbeftiedigt ließen, auszufüllen, bie Erfinbung ber Bratſche und 
des Violoncells veranlaßte. Da hierburd) der vierſtimmige Gefang begründet wat, 
fo feinen die ital. Componiſten bis faft in bie Mitte bes 18. Jahrh. Fein Bebürfe 
niß gefühlt zu Haben, fich außer ben Geigen und Bäffen noch anderer Inſtrumente 
zu bedienen; wenigſtens findet man in den Compofitionen jener Zeit nur felten ein 
Blasinflrument angewandt. Wie aber bie menfchliche Natur Alles fteigert, fo 
fingen auch in dee 2. Hälfte bes vorigen Jahrh. bie ital. Componiiten an, den Gei⸗ 
geninfirumenten noch bie Dboe und das Horn beizufügen; bie Floͤte Dagegen iſt 
Aberhaupt in Italien, befonders in ber Inſtrumentalmuſik, nie ſehr geſchaͤtzt wor⸗ 
den. Obde und Horn, überdies ſtets nur begleitend und nie obligat ſpielend, 
waren und biieben aber audy die einzigen Blasinſtrumente, deren man fich fa 
bis zu Ende des 18. Jahrh. in Italien bediente; ja noch jetzt find bie Ita⸗ 
Hener, mit Xusnahme einiger neuern Theatercomponiften, mit ihren Blasinfirus 
menten beimeitem nicht fo verfchwenberifh als die Deutfchen, und noch mehr 
bie Franzofen. Nachdem aber bie melobifche. Muſik der Staliener, die durch 
den ſtreng vierftimmigen Sag ohne weitere Unterſtuͤtzung in fich ſelbſt bins 
laͤnglich abgefchloffen und qualitativ begründet zu fein ſchien, von den dentſchen 
Gomponiften, befonderd von Mozart, auch quantitativ zur harmonifchen vielfach 
ausgebildet worden war, fand man den Kreis jener wenigen Inftrumente zu eng 
begrenzt, und ed wurden nun, je nachdem man eine befonbere Wirkung beabſich⸗ 
tigte, bei den neuem Compofitionen auch alle bekannte Blasinſtrumente anges 
wandt. Sowie ſich indeß bie erften beutfchen Somponiften ber Fuͤlle bee Inftrus 
mente des Innern qualitativen Effects wegen bedienten, fo begannen die neuern 
franz. Componiften und ihre Nachahmer unter den Deutfchen hingegen alle Inſtru⸗ 
mente nur ber äußern, quantitativen Obrenbetäubung wegen und bei jeder Veran⸗ 
Laffung in Bewegung zu fegen. Daher die wenigen Roten in ben ital., bie vielen 
in den beutfchen, der ftete Überfluß an benfelben in ben neuern franz. Partituren, 
Der aͤſthetiſche Charakter der Inſtrumentalmuſik iſt hisher von den meiſten 





Kritikern verfannt worden. Da naͤmlich die Muſik ihrem Weſen nach ein roman» 
ciſch ift, d. h. da fie mit Ausſchluß alles Deſſen, was dem Verſtande anheim fällt, 
mur die Sehnſucht nach einem umbelannten, außer uns liegenden Etwas barzu: 
fielen und auszudruͤcken fucht, fo folgt daraus, daß fie im eigentlichen Verſtande 
Seiner Worte bedarf, um in unferer Seele die beabfichtigte Wirkung hervorzubrin- 
gen. Die Muflk erreicht daher als felbftändige Kunſt nur durch Ausbildung der 
Inſtrumentalmuſik ihren höchften Gipfel. Hier eröffnet ſich ihe auc das Gebiet, 
- In welchem Beethoven fo einheimifch ift. Nichtsbeftomeniger kann die bloße In: 
ſtrumentalmuſtk, infofern fie dennoch immer nur eine Nachahmung ber Vocal⸗ 
mufit.ift, diefer durchaus nicht vorzuziehen, fondern billigerweife nur mit derfelben 
gleichzuftellen fein. Übrigens ift bier noch zu bemerken, daf man unter Inftra: 
mentalmufit auch bie Inſtrumentaltonſtuͤcke verſteht, und biefe allen muſikaliſchen 

entgegenfegt, in welchen ſich Gefang befindet. Im Allgemeinen gehören 
zur Inſtrumentalmuſik Symphonien und Ouverturen, Solos, Duett, Terzetts, 
Quartetts, Quintetts u.f. w., Sonaten und Phantafien, Concerte für einzelne 
Inſtrumente, Zänze, Maͤrſche und andere Stüde. 

Inſubordination ift jedes Vergehen gegen bie beftimmte militairiſche 
Befehlsordnung und Mannszucht, beren Grundgeſetz unbedingter Gehorſam ge- 
gen bie Befehle der Vorgefegten und die augenblidlihe, unter keinem Vorrwande 
zu verzögernde Befolgung derſelben find. Vor dem Keinde ſteht Lebensflrafe auf 
jeber Snfubordination, In ruhigern Zeiten wird jedoch Die Strafe nad) den Umftän- 
den ermäßigt, je nachbem ber Gehorſam fi in Worten, Thaten oder gar in ge: 
waltthätigen Handlungen gegen ben Befehlenden dußert. 

Inſurrection oder Aufftand, d. h. die Erhebung des Volkes gegen 
eine für unrechtmaͤßig angefehene Herrſchaft, iſt wohl zu unterſcheiden vom Aufruhr 
(f.d.). Die Frage, inwiefern das Vol zu einer ſolchen Erhebung berechtigt fein 
koͤnne, hat eine fehr verfchlebene Beantwortung gefunden. Dem Volke das Recht 
betzulegen, beliebig und ohne einen andern Grund, als weil es ihm fo gefällt, ge- 
gen die Obrigkeit aufzuftehen (das fogenannte heilige Recht der Inſurrection, unter 
befien Vorwande bie melften Verbrechen und Greuel der franz. Revolution verübt 
wurden), ift eine volllommene Ungereimtheit; aber auf der andern Seite ift es 
eben nicht beffer, alle Gegenwehr gegen die roheften Misbraͤuche bee Gewalt für 
unrechtmäßig zu erkluͤren. Über das Eine iſt man von jeher einverſtanden geweſen, 
daß der Aufftand gegen einen Ufurpator oder eine Partei, welche den vechtmäßigen 
Herrſcher in Abhängigkeit hält, nicht nur erlaubt, fondern verbienftlich if. Den 
Punkt, wo die Ufurpation in legitime Herrſchaft übergeht, hat man nicht mit 
Bellimmtheit angeben koͤnnen. Da es nun lächerlich fein würde, 3. B. die Re 
gierung bes Haufes Hanover in England erft mit bem Tode bes Carbinals von 
York für legitim zu erklaͤren, fo muͤſſen die Gruͤnde, woͤdurch bie Ufurpation auf: 
hört illegitim zu fein, in andern Umftänden gefucht werden. Schwieriger iſt aber 
Die Frage, in welchen Fällen das Volk auch gegen einen Derrfcher, beffen Recht 
zum Throne nicht bezweifelt wird, wegen Misbrauchs feiner Macht zur Gegen: 
wehr, Abfegung u. f. vw. fchreiten Eönne. In ben frühern Zeiten war bie Jr 
des Mechts dabei ganz unwirkfam; erft In ben Religionskriegen bes 16. Jahch. 
wurde die Sache von ber rechtlichen Seite beleuchtet. Die Stadt Magdeburg, 
welche ſich gegen den Vorwurf einer ſtrafbaren Widerfeglichkeit vertheidigte, als fie 
das Interim nicht annehmen wollte, wodurch fpäter die „Vindiciae contra tyras- 
nos” des ſaͤchſ. Minifters Hubert Languet veranfaßt wurden, und ‚bie Rechtferti: 
gungen des Moͤnchs Clement, Moͤrders Heinrich IIL, welche dee fonft wacktre 
Jeſuit Mariana in ber Schrift „De institutione regis” unternahm, gaben ben 

erften Anſtoß. Man machte aus diefen fo entgegengefegten Theorien eine eigne 

Sekte ber Monarchenbekaͤmpfer (Monarchomachorum), zu welchen man ſowol 

Manchen zählte, welchen man gegenwaͤrtig einen Ultraropaliſten nennen want, 
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als Die, weiche jegt für Revolutlonnairs und Jakobiner gelten. Gehe loyale 
Männer haben Grenzen bes bürgerlichen Gehorfams angenommen, wie Hume, 
Schloͤzer, Fenelon, Bofjuet, Bladflone u. A.; und ſehr eifrige Kämpfer ‘für 
Recht und bürgerliche Freiheit haben dem Wolke alles Recht des Widerflandes abe 
geſprochen, wie Grotius und Kant. Es iſt leicht zu fagen, daß ein Volk zur 
Nothwehr gegen ungerechte Gewalt berechtigt fei; allein im Voraus bie Fälle zu be⸗ 
ſtimmen, in welchen ber Zuftand ber Nothwehr wirktich eintritt, möchte ebenfo 
unmöglich als unnöthig fein. So lange +8 blos Güter gilt, über welche bie Men⸗ 
fchen verfügen und welchen fie entfagen innen, ift unftreitig jeder Aufftand- gegen 
eine in ihrer Entitehung rechtmäßige Herrfchaft unerlaubt; aber wenn Das ange⸗ 
griffen wird, was einem Seben heilig fein muß, bie Religion und die moralifche 
Entwidelung des Volkes, wenn bie Gerechtigkeit mit Füßen getreten wich, und 
man nicht gehorchen kann, ohne ſich ſelbſt verächtlich zu werden, dann iſt kein 
Mittel, fi) von moralifher Vernichtung zu retten, als der Gebrauch phpfifcher 
Kraft. Aus dieſem Gefichtspunkte war das Unternehmen ber Griechen zu betrach⸗ 
ten, denen bie Osmanen noch nie Regenten, fondern ſtets nur rohe Eroberer und 
barbarifche Unterdruͤcker geweſen waren, und denen man bie Pflicht des bürgerlis 
hm Gehorfams nicht auflegen konnte, man mochte auf den Urfprung ber Gewalt 
ober auf den bisherigen, Sahrhunderte Lang fortgefegten und vermöge ber Grunbs 
Lagen ber tuͤrk. Verfaffing fogar unveränderlihen Misbrauch berfelben fehen. — 
Im ungar. Staatsrechte bebeutet Snfurrection den Aufftand des geſammten 
Reichsadels in Maſſe, den der König bei dringenden Gefahren zur Vertheidigung 
der Gtenzen durch ein allgemeines Aufgebot (Heerbann) aufzurufen befugt, und 
dem zufolge alddann jeder Adelige verbunden ift, in Perfon bewaffnet im Kelde zu 
erfheinen. So focht bei Raab 1809 das ungar. Infurrectionsheer gegen ben 
Vicekoͤnig Eugen von Stalien. 
Sntaglien find tiefgefchnittene Steine, f. Steinfhneibetunft. 
getegealvennung, f. Infinttefimalrehnung. 
Sntellectual ober Intellectuell bebeutet häufig blos fo viel als 
verftändig, einfichtsvoll, geiſtig, der Erkenntnißſeite des Geiſtes angehörend, 
auf dem Erkennen berubend, und wird unterfchieden von dem Moraliſchen und 
Aſthetiſchen, 3. B. in dem Ausbrud: intelectuelle oder intellectuale Bildung. 
Wird bdiefer Ausdrud von Erfenntniffen gebraucht, fo verfteht man darunter 
ſolche, die aus dem Verſtande ober. der Vernunft (dee Sntellectualität) entfpruns 
gen find, im Gegenfas der fenfuellen oder fenfitiven, bie aus ben Sinnen und der 
Empfindung entfpringen; bie Gegenflände diefer Erkenutniß nennt man aber 
intelligibel, d. i. nur dem Verſtande oder dee Vernunft erkennbar. So iſt 
3. B. der Sag, daß alle Veränderungen eine Urſache haben, eine intelleetuelle Era 
Benntniß. Die Philoſophie Fichte's redet von einer Intellectuellen Anfchauung, 
welche nichts Anderes iſt als die unmittelbare, reine Selbftanfchauung. Bei 
Schelling follte die intellectuelle Anfhauung als Grundbewußtfein bee abfoluten 
Einheit überhaupt geltend gemacht werden; daher bei ihm bie blos intellectuelle 
Anſchauung der abfoluten Shentität ; aber dieſe erfcheint Hier als bloße Voraus⸗ 
fegung. — Intellectualismus oder Intellectualphiloſop hie Heißt dies 
jenige Anficht in der Philofophie, nach welcher bie Vernunft ober das Denken bie 
ausichließende oder hoͤchſte Quelle dee wahren Erkenntniß iſt; wie z. B. bie Elea⸗ 
ten behaupteten, welche bie Sinnenerkenntniß verwarfen. Der Intellectnalismus, 
welchet bie Welt durch Denken erbaut, iſt baher dem Senfualismlßs entgegen- 
gefegt, welcher die Wahrheit in die Empfindung fest. Der ausfchHeßeibe In⸗ 
tellectualismus iſt einfeitiger Nationalismus, ber in den Idealismus ſich vollendet, 
roogegen ber Senſualismus auch Empirismus tft und zum Materialismus führt. 
Intelligenz bezeichnet urfprünglich die Vernunfteinficht ober bie Verſtaͤn⸗ 
digkeit, Vernuͤnftigkeit, dann das Vernunftweſen ſelbſt, d. h. ein Weſen, welches 
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ſiq durch Veruuft befifemt: Der Menſch iſt Intelligenz in dem Bewuheſekn, 
daß ex, unabhaͤngig von den ſtunkichen Eindruͤcken der Luft und Unluſt, feinen Bits 
Ion beſtimmen und nad) Wahrheit ſtreben kann, und hlerdurch tft er in eine höhere 
Orbnung dee Dinge geſetze, ats die der Sinnenwelt iſt. Die hoͤchſte Inteiligenz 
iſt bie Gottheit,‘ weit Bott dad vollkommenſte Weſen iſt und die Dinge erfennt 
wie fie find, nicht bios wie fie erfcheinen. Mach Fichte beſteht das Werfen dee In⸗ 
Be bee Ichheit; fie ficht fich felbſt zu, fchaut ſich fetbfE anz Sein ımd 
Wiffen it in ihr unzertrennlich; was fie niche anfchaut, das iſt für fe nicht, fie 
feruft if nur, indem fie fich feloft fieht, alfo auf ſich ſelbſt handrit. Was für bie 
Intelligen; fein fol, dad muß fie in gewiſſem Verſtande ſelbſt fein, das muß fie 
in ſich ſelbſt anſchauen, bean ihr Weſen befteht barim, baß fie ſich ſelbſt zuficht. 
Sie kann nichts fein, und in ihr kann nichts fein, was fie nicht feht, was fie nicht 
anfchaut, dem fie wicht zufleht. Das vorfiellende Wefen iſt Alles, was es tft, 
unb was fire daffelbe I, nothwendig fr fich felbſt, und mıre infofern iſt «8 In» 
selligeng, deren Charakter durch Ichheit bezeichnet wird. Eos iſt fich ſelbſt Obiject, 
erfcheint fich ſelbſt, rirkt auf fich ſelbſt; alle Dinge, bie fuͤr daffelbe find, müuͤſ⸗ 
. Ten in ihm ſein, zu Ihren eignen Setbflerfchenungen gehören, Gegenſtaͤnde ihrer 
Selbſtheſchauung ausmachen. Hierbei iſt nicht zu vergeffen, daß dieſe Anſicht 
lebiglich von dem ibealiſtiſchen Standpunkte ans erhalten werben kann. 
Intelligenzblaͤtter heißen täglich; ober an beſtimmten Tagen gebruckte 
Bogen; in welche Nachrichten eingeruͤckt werden, bie fchleunig zur öffentlichen Kennt» 
if ober Intelligenz kommen folten. Die Anſtalt, an welche dergleichen Nachrichten 
ſchriftlich eingekiefert werden, und welche fie Darauf durch den Druck bekannt machen 
laͤßt, wied ein Intelligenz⸗-Comptoir genannt: Bei den Römern vertraten 
bie Acta populf rom., in weichen die Geborenen, Geſtorbenen, Hochzeiten, Ede⸗ 
fheidungen, Todesſtrafen, Adoptionen, Manumiffionen, wie auch bie Ankunft 
"der Fremben aufgezeichnet tourden, und welche Jedermann Iefen nnd nachſchla⸗ 
gen burfte, die Stelle ſolcher öffentlichen Nachrichten, roeldye au fpäter an 
ntliche Gebäude um bayır errichtete Saͤulen angeſchkagen wurden. Drn erfien 
voeſchtag, ein Intelligenz⸗ Eomptoir zw errichten, im weichem alle Nachrichten zu 
Papiere gebracht wurben, bamit die Rachfragenden beſchieben werden koͤrnten, ſol 
der Bater des Rontaigne, der 1569 ſtarb, gethan haben; John Sanys war hin⸗ 
gegen bee Erſte, dee 1687 eine ſolche Anftalt wirklich zu London errichtete. Cr 
nannte es „The office of mtelligence” und erhielt vom Könige Kart I. auf 40 
Jahre ehr Privitegium barkber. In Deutſchland Hut der Baron Wilh. v. Schroͤ⸗ 
ber, der 2663 ermordet wurde, zuerſt dem Kalfer Leopold einen Entwinf zu einem 
Intelllgenz⸗ Commptole überreicht, weichen v. Boden 1703 wiederholte, worauf 
dann 17 Bes, 4729 za Halle, 1748 zu Augsburg, 173 zu Braun 
ſchweig, 1728 zu Ruͤrnberg, 1750 zu Hunover und 1763 zu Leipzig Intelligenzs 
Gomptotes errichtet wurben. | 
Antelligibel, d. h. burch Denken erkennbar, ſ. Inteklectual. 
Inten dant heißt ein jeder Oberauffeher oder Director. In Preußen fuͤh⸗ 
zen blefen Titel die ehemaligen Oberfriegsconmmiffaire,, welche bei dem Armeecorpe 
bie Bezahlung, Verpflegung und Bekleidung der Truppen Ielten und über die 
Wirthfchaft und das Rechnungsweſen berfeiben die Aufficht führen. Ihren find 
die Intendanturräche zum Beiflande gegeben, und alte ſtehen umter dem 
Sceherafiggendanten der Armee. Ä 
x hu tom heißt woͤrtlich Anſpammung, mithin Verſtaͤrkimg ber innern 
Kraft, Fehoͤhte innere Wirkſamkeit, im Gegenſatze der Ertenfion.oder Ausbehnung, 
bie mit ide Häufig im umgekehrten Verhättniffe ſteht. So ſpricht man von einer 
Intenſion bee Gefühle, wenn man bie Innigkeit derſelben anzeigen will; in web 
chem Sinne man ſich auch bes Beiworts intenfiv bebient. Intenſives Le: 
ben iſt ein ſolches, welches mun nicht nach der Zeitdauer, fondern nach ber Innere 
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Wirkfamkelt und friuem Gehalte beurtheilt. Intenſive Größe iſt Größe des Inhalts⸗ 
oder ber Innern Kraft, extenſtv iſt die Groͤße des Umfangs oder dee Dauer. Inten⸗ 
ſiv vergrößern heißt dem innen Werthe nach erhoͤhen. Ein Verbum intensivune 
iſt ein verſtaͤrkendes Zeitwort; fo iſt betteln das Verbum intensirum von bitten. 

Antenfität iſt ein in der Phyſik und Mechanik ſehr gebraͤuchllcher Aue 
druck, deſſen man fich vorzüglich bedient, um bie Stärke einer Wirkung in Wen 
gleich mit dee Stärke einer andern Wirkung, unter aͤhnlichen Umſtaͤnden anzuzei⸗ 
gen. So fagt man, bad Licht der Sonne hat mehr Intenfität als jene® des. Mon⸗ 
des; ober auch, ber Widerſtand einer Stüffigkeit hat unter übrigens gleichen Ume 
ftänden deſto mehr Intenfitdt, je geößer ihre Dichtigkeit iſt. 

Anterceffion tft im Elvilrechte fo viel ats Burgſchaft (f.d.); im 
Stantss und Boͤlkerrechte bie Verwendung eines Staats bei einem andern Staate 
für Privatyerfonen, Unterthanen eines der beiden, ober auch eines dritten Staats. 
Die Interceffion fie Bürger bes intercedirenden Staats, um ihnen 3. B. zu ihren 
gerechten Zoderungen zu verhelfen, um fle gegen Beleidigungen und Unrecht zu 
beſchuͤtzen, fie zu einer mildern Behandlung zu‘ empfehlen, fie aus der Kriegsge⸗ 
fangenfchaft zu teclamiren u. f. w., wird als zuläffig anerfannt. Dagegen find 
boot. Intreeeffionen gu Gunften der Unterthanen des fremden Staats verfucht, aber 
in des Regel zuruͤckgewieſen umd oft ſehr inbel genommen worden, fo bie Inter⸗ 
cefftonen fire den evangelifchen Magiſtrat ber Stadt Thorn im 3. 1724; für bie 
Proteſtanten, welche dee fanatifche Erzbifchof von Salzburg, Baptift Anton von 
Firmian, 1731—32 aus dem Eande trieb; die Interceſſion des holland. Geſandten 
zu Paris für den Praͤtendenten im J. 1745 u. ſ. w. : 

Inter diet hieß In der roͤm. Rechtspflege eine vorläufige Verordnung bes 
Praͤtors, durch weiche mit Vorbehalt bes eigentlichen Rechts (in petitorio) Je⸗ 
mand im Beſttz einer Sache gefchligt, baren gefegt ober wieder eingefegt wurde; 
ſodann fpäter der große Bann, mit dem der Papft ganze Städte, Provinzen und 
Länder zur Strafe der Widerſetzlichkeit belegte, welche ſich die Einwohner oder 
Regenten gegen ihn und bie Geiſtlichkelt hatten zu Schulden kommen laffen. Er 
war im Mittelalter der furchtbarſte Schlag, der das Volk und die Fürften treffen 
konnte. Alter Gottesdienſt hörte auf, die Kirchen wurden verfchlofien, Peine 
Giocken durften mehr geläutet, Leine Sacramente verwaltet, Feine Leiche mit 
kirchlicher Feterlichkeit beerdigt werden ; was fonft heilig und ſegensvoll hieß, Kreuze, 
Gnadenbilder, Altaͤre, war nun entweiht und kraftlos. Diefer Bann wurde 
zuerft von Gregor V. 993 gegm Frankreich, deſſen König Robert fich von feiner 
im vierten Grade mit ihm verwandten Gemahlin Bertha nicht trennten wollte, 
ausgeſprochen, und erreichte feinen Zweck, indem ſich biefer, um eine völlige Ems 
poͤrung der Nation zu verhäten, endlich von feiner Gemahlin trennen mußte, 
roch bebeutendere Folgen hatte das 1208 von Innocenz II. über England vers 
haͤngte Interdict, welches durch des Königs Johann Weigerung, den Petersgro⸗ 
ſchen eintreiben und dem Papſte das Patronat über die engl. Bisthuͤmer zu laſſen, 
verurfacjt wurde. Nachdem das Interdict ſechs Fahre lang gedauert hatte, mußte _ 
Johann nicht nur das Verweigerte geftatten, fondern auch, unter den ſchimpflich⸗ 
ften Demuͤthigungen und Buͤßungen, die ihm abgefprochene Krone als päpftliches 
kehn wieder annehmen und die empörten Großen des Reichs 1215 durch die Unters 
zeichnung der beruͤhmten Magna Charta zufriedenftellen. Sse öfter indeß die Paͤpſte 
fig diefeg Mittels, bie Fuͤrſten zu demuͤthigen und die Völker zu og, bediens 
ten, deſto meht verlor e6 von feiner Kraft, und wenn fie auch fortfuiften „Ag mich» 
tigen Zaͤllen das Interdict zu verhängen und den Bann zu verfuchen WO Eennt 
boch die neuere Zeit keinen fpätern Bann als jenen des Pupftes Pius Fir. wider 
Napoleon, im J. 1809. 

Intereſfe, das lat. Wort interesse, d. h. daran gelegen fein, bezeichnet 
den Ancheit, weihen man an einer Sache nimmt; in Hinſicht des Grgenftandee 
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ſelbſt, den Reiz ober bie Wichtigkeit, bie fie für uns hat. Daher ſagt man in legs 
terer ober objectiver Ruͤckſicht: Sch habe ein Intereſſe bei der Sache, ober ich bin in 
ber Sache intereifirt, d. h. ich bin bei derfelben betheiligt, ferner: Ein Gegenftand 
intereffiet mich ober hat für mid) Intereſſe, wenn er etwas Anziehendes ober eine 
Wichtigkeit für mich hat, unb nennt ihn inſofern intereffant, d. i. wichtig, 
anziehend,, reizend, 3. B. eine Perfon, wenn fie untechaltend ifl; in erflerer oder 
ſubjectiver Hinficht aber: Ich intereffice mic) für einen Gegenftand, ‚d. h. nehme 
Antheil an ihm, Laffe mir ihn angelegen fein; z. B.: Ich intereffire mic) für eine 
Sache oder we d. 1. ich nehme auf fie vorzügliche Ruͤckſicht, verwende mid 
für ſie u. ſ. w. Diefes aber fegt voraus, daß ein Gegenftand ein Intereſſe für mich 
habe, ober mie intereffant fei. Das Intereſſe ber Menfchen, d. i. der Gegens 
ſtand, fir welchen fie fich interefficen, fowie der Grund, warum, und bie Art, 
auf welche fie fich für ihn intereſſiren, iſt verfchieben nach der Art und ben Graben 
ihrer Bildung. Dem finnlihen Menfchen ift nur das Sinuliche, oder der Nuten 
und Gewinn intereffant, und man nennt daher diefen Antheil, um fo flärker er 
iſt, Intereſſe im engern und niedern Sinne, und ben Gewinnfüchtigen felbft einen 
intereffisten Denfchen. In diefem Sinne fagt Kant, das Schöne gefalle ohne 
Intereſſe; und fo wird auch der Eigennus, bie angelegentlidye Sorge für feinen 
äußern Vortheil, fowie diefer Vortheil oder Gewinn felbft Intereffe genannt, be: 
fonders wenn er fi) auf Gelb oder Geldeswerth bezieht. Nicht minder Hat jeber 
Stand, jede Lebensart, jedes Geſchlecht ein eigenthuͤmliches Interefie. Von bie: 
fem befondern Intereffe unterfcheidet man. daher Das, was allen Menſchen Inter: 
eſſant fein follte, was mithin an fi) Werth hat. Intereffant in diefer Be 
beutung ift nur Das, was auf eine ausgezeichnete Weife bie höheren Thätigkeiten 
bed Geiftes befchäftigt oder ein eigenthümlicher Ausdruck derſelben ift, wenn es 
auch nicht immer unmittelbar ein reines Luftgefühl erwecken follte, auf welchem 
freilich größtentheil® und vorzüglich da Intereſſe beruht; was mithin entweder 
durch feine bedeutfame Form oder feinen ausgezeichneten Gehalt die Aufmerkſamkeit 
bes Gebildeten, der jene Kräfte übt und zu einem ungemeinen Grade ausbildet, an 
fi zieht, insbefondere aber Das, was fih auf Menfchheit, ihre Beftimmung 
und eigenthümliche Darftellung bezieht, oder mit ihr in einem feltfamen Wider: 
fpruche ſteht. Das Interefjante ift nicht immer das Schöne, obgleidy das Schöne - 
in geroiffem Sinne interefficen muß. Intereſſant iſt z. B. in der Kunſt auch das 
Erzeugniß einer großen, eigenthümlichen Kraft, welcher bie Wollendung des Schd- 
nen nod) mangelt, und man nennt eine Perfon, ihr Betragen, ihre Phyſiognomie 
intereffant, d. i. durch einzelne hervorſtechende oder eigenthümliche Züge die Auf: 
merkſamkeit, vorzüglich mit Wohlgefallen, an ſich ziehend, wenn fie auch nicht 
ſchoͤn genannt werden darf. — Intereffe im juriftifchen Sinne, id quod in- 
terest, heißt der Nugen ober Schaden, weldyen Semand bei ber Handlung eines 
Andern ober irgend einem Ereigniſſe hat. Diefes Intereffe ift ein blos factifchee, 
wenn es zufällig aus ber rechtmäßigen Handlung eines. Andern, ſowol eines Ein- 
zelnen als des Staats entſteht; es iſt ein vechtliches, wenn auf Seiten bes Han: 
beinben eine Verbindlichkeit oder auf Seiten des Beſchaͤdigten ein Recht vorhanden 
war, wodurch bie Unterlaffung ber Handlung an fi), oder doch Vorſicht bei ber- 
felben nöthig wurde. Denn wenn auch gleich Derjenige, welcher fich feines Rechts 
bedient, dadurch allein keinem Andern Unrecht thut, und die Nachtheile, welche 
daraus fürgeinen Andern entſtehen, nicht zu beruͤckſichtigen braucht, fo beſchränkt 
ſich dieſes Dodggvieder auf Handlungen, welche unmittelbar nicht weiter gehen als 
bas Recht ſelbſt, und im Ganzen iſt Jeder verbunden, fein Handeln fo einzurich⸗ 
ten, daß daraus einem Anderen kein Schade entfiche. Das Intereſſe faßt dreierlei 
in fih: bie bloße Erhaltung des Beſtehenden, die Rückgabe oder den Erfag des 
Werths einer weggenommenen oder befhädigten Sache, den pofitiven Verluſt, wel⸗ 
. Gen Jemand aufer dieſem Werthe noch erliften hat (damnum emergens), und den 








Intereſſenrechnung Interferen bed Lichtes STE 
Gewinn, weldgen er ohne bie beſchaͤdigende Handlung wuͤrbe gemacht haben (lucrum - 


cessans). Auch die Binfen eines Capitals oder Grundftuͤckes werben im gemeinen 
Leben Iutereffen genannt. Intereffenten ober Betheiligte find Diejenigen, 
welche an einer Sache, einem Gefchäft ein vechtliches Intereſſe haben. 


Antereffenrechnung. So oft von Intereflen, d. 1. von Binfen, bie" 


Mebe ift, kommen babei immer im Allgemeinen vier Dinge in Betracht, naͤm⸗ 
lich: das Capital, die Procente, zu welchen das Gapital, bie Zeit, wie lange es 
angelegt ift, und bie Intereſſen, twelche ed trägt. Wenn von biefen vier Dingen 
drei bekannt find, fo kann das vierte, unbelannte, immer gefunden werden, 
und biejenige Mechnungsart , welche uns dieſes Ichrt, nennt man gewöhnlich 
Intereſſenrechnung. Bol. Littrow’s „Elemente der Algebra” (Wien 1829) 
und Bittner’s „Handbuch der Mathematik“ (Prag 1814). Um zu erfahren, in 
roelcher Zeit ſich ein Capital verboppele, d. h. in welcher Zeit die Intereſſen eben 
fo viel al8 das Capital felbft betragen, dividirt man die Zahl 100 durch diejenige 
Baht, welche ausbrüdt, zu wie viel Procent das Capital angelegt ift, wo dann 
der Quotient bie Anzahl Jahre ausdruͤckt, in welchen fi) das Capital verdoppelt. 


So verdoppelt ſich ein Capital, wenn es zu zwei, drei, vier, fünf, fechs Pros . 


cent anliegt, vefpective in 50, 33,35, 25, 20, 16,67 Jahren. Um bie In⸗ 
tereſſen zu erfahren, bie man von einem Capitale zu fodern hat, braucht man nur 
dies Capital mit ben Procenten, und biefes Product noch mit ber Zeit zu multi⸗ 
pliciren, durch welche das Capital anliegt, und bann das Ganze durch 100 zu 
dividiren, fo druͤckt der Quotient bie Interoffen aus, nach benen gefragt wird. 
Man kann aber auch bie Intereffen, die man jedes Jahr erhäft, ſelbſt wieder zum 
Capitale ſchlagen, und von ihnen auch Intereſſen u. ſ. w., d. h. alfo nicht nur 
vom Capitale, ſondern auch yon ben Intereſſen Intereſſen verlangen. Ein fo 
angelegtes Sapital nennt man auf Zinſes⸗Zinſen angelegt, und die Zinſes⸗Zinſen 
pflegt man zufammengefegte Intereſſen, ſowie die Rechnungsart, welche dieſel⸗ 
ben berechnen lehrt, zufammengefegte Intereffenrehnung zu nennen. 
Weil ein auf diefe Art angelegtes Capital aber zu ſchnell anwaͤchſt, und dann 
auch ˖ aus andern Gründen ift es in der Gefeßgebung mehrer Staaten verboten, 
Gapitalien auf Zinſes⸗Zinſen anzulegen. So fleigen 3.8. 100 Gulden zu fünf 
Procent auf BinfessZinfen angelegt, nach 20 Jahren auf 265,33 Guld., nad) 40 
Jahren auf 704 Guld. und nad) 50 Jahren fogar auf 1146,7 Guld., während, 
wenn fie auf einfache Intereſſen angelegt wären, fie in 50 Jahren nur zu 350 
Guld. anwachſen würden. Wenn jedoch) gleich die Gefege die Zinſes⸗Zinſen verbies 
tm, fo kann man jedoch durch vernünftige Benugung und weitere Anlegung der 
Intereſſen von feinem Capitale Zinſes⸗Zinſen erhalten; und darauf gründet ſich 
. ber große Vortheil dee fogenannten Sparkaſſen und ähnlicher Inſtitute. 
Interferenz bes Lichtes nennt man die gegenfeitige Einwirkung ber 
Lichtfteahlen aufeinander bei ihrem Zuſammentreffen. Da nämlich bie Lichtſtrah⸗ 
Ien, bie fih in grabliniger Richtung fortpflanzen, von jedem leuchtenden und 
erleuschteten Körper in unzählbarer Menge ausftrömen, fo ereignet es ſich ſehr oft, 
daß fie fich auf ihren Wege begegnen und durchkreuzen und verfchiedene Phaͤno⸗ 
mene bilden, deren Entdedung der neueften Zeit angehört, do Young bie Auf⸗ 
merkſamkeit der Phyſiker darauf leitete. Das vorzüglichfte Phänomen dieſer Sat: 
tung umd zugleich das am Leichteften zu erzeugende iſt folgendes. Leitet man naͤm⸗ 
lich durch eine feine Öffnung eines verfinfterten Zimmers die divergirenden Strah⸗ 
len bes eindringenden Lichtbäfchels auf zwei nebeneinander ftchehde und gegens 
einander nur wenig geneigte Spiegel, fo werden bie von Ihnen zurüdgetvorfenen 
Lichtſtrahlen ſich in einiger Entfernung vor den Spiegeln durchkreuzen muͤſſen. 
Sieht man nun mit Hülfe einer Sammellinfe oder eines Ferntohres nach biefem 
Punkte der Durchkreuzung, fo wird man ein doppeltes Bild von dem Punkte ers 


blicken, durch welchen das Licht in das Zimmer geleitet wird, und zwiſchen bisfen 
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zwei Blldern gewahrt man noch Abecdies mehee leucheende und puleich fcbige 
Streifen, Die Erklaͤrung diefer Erfcheinung ſcheint ein neuer Bewels flir bie Gültig: 
keit dee Vibrationstheorie zu fein, und diefes um fo mehr, da man, von biefer 
geleitet, diefe Erſchelnung entbedite, Auch die Schallwellen, und die Wellen, bie 
in jeder Fluͤſſigkeit erzeugt werben, Sonnen fich durchkrenzen, bieten Interferenz⸗ 
phanomene dar. Borzuͤglich & fihöne Erſcheinungen biefer Art bietet bas Queck 
fiber dar, wern man auf einer großen Flaͤche beffelben an zwei verfäpkebenen Punb⸗ 
ten Wellen erregt, bie dann bei ihrer Durchkreuzung [ehe ſchoͤne Biguren mit tum: 
gemeiner Reinheit erzeugen. 

Interim * Aus sburgiſches Interim nennt man bie Verorbnung 
Kalſer Karl V., role es in einſtweilen (interim) bis zur Entſcheldung eines allges 
meinen Concils mit Kirchenverfaſſung, Lehre und Gebräuchen in Deutfchlanb ges 
halten werden follte, der er auf dem Reichstage zu Augsburg 1548 die Kraft eines 
Reichögefeped gab. Nur der Keich im Abendmahle und bie Prieſterehe warn ben 
Proteſtanten darin nachgelaffenz in allem Übrigen ſollten fie die ſchon feit mehr als 
20 Jahren außer Gebrauch gekommenen Kormen und Eeremonien des 
mus wieder beobachten. Die Protefianten wußten indeß durch Unterhandlungen 
und halbe Befolgung Zeit zu gewinnen, bis ihnen ber paffause Wertung 1552 
und der Friede zu Augsburg 1555 die Meligionsfeeipeit fiherten. (G. Res 
ee | 

Interimiſtüleum iſt eine Anochnung, weiche einſtweilen für irgend ein 
ſttreitiges Verhaͤltniß entweber durch ben Vergleich der Parteien ober-ducch die Ber⸗ 
waltungsbehoͤrden, ober durch die Gerichte geteoffen wird, mit Vorbehalt einer 
weiten Unterfuchung und Enticheidung der Sache. Die Verwaltung kann tur in 
ſolchen Segenftänden ein Interimiſticum anorbnen, wo ihe die Entfcheibung ber 
Hauptfache zuſteht; der Michter aber kann nur in dem Falle dazu fehreiten, wenn 
die Sache nicht in dem gegenrodrtigen Zuftanbe biefben, alfo auch nicht durch Schut 
des Befigftandes geordnet werben kann. Das Intermiſticum muß ſich fo nahe ala 
möglich an die künftige endliche Entſcheidung halten , darf aber Niemand bereits 
erworbene Rechte entziehen. 

i Interimswirthſchaft tritt a bar in den Gegenden ein, wo bie 
Bauern zwar nicht wahres Eigenthum, aber doch erbliches Eolonats oder Meier» 
recht an ihren Gütern haben. In den Fällen nämlich, wo ber Beſitzer eines Gutes 
fruͤhzeitig derſtirbt und Kinder hinterlaͤßt, welche der Wirthſchaft ſelbſt noch nicht 
vorzuſtehen im Stande find, wird ein Interimswirth fo fange eingeſetzt, bis der 
eigentliche Anerbe bas ehörige Alter erreicht bat. Häufig iſt dies ein zweiter Eher 
mann dee Witwe. Die Rechte des Interimswirths werden hauptſaͤchlich durch 
Vertrag beſtimmt und richten fich nach den bäuerlichen Verhaͤltniſſen des Landes. 
Im Allgemieinen geroinnt er bie Erfparniffe der Wirthſchaft als Eigenthum, muß 
aber das Gut im gutem Stande erhalten. Er hat ein Recht auf einen — 
(Lelbzucht, Altertheil), auch muͤſſen feine Kinder Ausſtattungen erhalten; dad 
Weitere aber iſt provinziell. 

Interjec tidnen heißen in ber Srammatik diejenigen Partikeln, welche 
eine Gemuͤthsbewegung bedeuten und in einem Ausruf beſtehen. Der Menſch, 
zumal der rohe, bee von irgend einem heftigen Gefühle ergriffen wird, dußert dies 
durch mehr oder weniger articulirte Töne, 3. B. das Erſtaunen durch ein Ayı oder 
Dh! den Schmerz duch Weh! oder Aut die Furcht durch Hu! u. ſ. w. So ver⸗ 
ſchledene Arten der Gemuͤthsbewegung es gibt, die ſich in Ausrufungen aͤußern 
koͤnnen, fo verſchiedene Arten Interjectionen gibt es auch, Mit Unrecht haben fit 
die Grammatiker zu den Redetheilen gerechnet. 

Interldcut, Beiurtheil ober Zwiſchenurtheil, iſt eine richterliche Ent⸗ 
ſcheidung, welche nur den Gang des Proceffes, die Schutbigkeit des Beklagten, 

auf die Klage einzulaffen, bie Veweisiaft, bie — dis Mittel bed 
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VDerelſet uf. w. Setitfft und alſo bie Hauptentſcheldung Deftaltlofruteny) wors 
bereitet. Allein oft har bas Interloeut einen ſolchen Einfluß aufdie Hauptentſchel⸗ 
dung, daß diefe eine. bloße Folgerung wird. In diefen Faͤllen koͤnnen daher ang 
Die Rechtsmittel ber Appellation, Reviſion, weiche bei bloßen Jnterlocuten oft bes 
ſchraͤnkt fin, nicht verfagt werden. - 
Intermezzo oder Zwiſchenſptel iſt keine Erfindung bee Neutn; 

denn ſchon die Alten kannten gewiffe kurze, abgerifiene, locker anelnandergetnäpfte 
Darfiellungen, durch welche fie den Übergang von einem Stuͤcke zu dem andern 
machten. Sowie fie Prologe und Epitoge hatten, die Dazu beflimmt waren, vor 
mb nach dem Stüdte die Zufchauer in eine befriedigende Beziehung mit demfelben 
zu fegen, fo dienten auch folche Breifchenfpiele dazu, das vorhergehende Städ 
gleichfam mit dem folgenden zu verbinden und fängere Zwiſchenraͤume der Belt aus⸗ 
zufüllen. Gegenwaͤrtig gibt man den Namen Intermezzo hauptſaͤchlich kerinen ko⸗ 
miſchen Opern, welche nur für eine, hoͤchſtens zwei Derfonen gefchrieben find, aber 
weder mit bem vorhergehenden, noch mit bem nachfolgenden Stuͤcke in irgend einer 
Berbindung ſtehen. Da bie Kritik an diefe Art Exzeugniffe, eben weil fie durch die 
geringe Angahl Perſonen fehr beſchraͤnkt find, keine ſtrengen Aufoderungen zu machen 
ſcheint, fo fühle man fi von benfelben binlänglich befriedigt, wenn fie fich nur 
durch Laune und Lomifche Kraft auszeichnen, ohne «8 gtabe mit dem Innern Zus 
ſammenhange ber beſchraͤnktern Handlung fehr genau zu nehmen. Die neuen 
SIntermessi follen anfangs, wenn man Arteaga's Behauptung trauen darf, Mas 
deigale geweſen fein, welche von mehren Stimmen zwiſchen den Aufzuͤgen abgefun⸗ 
gen wurden und auf das Stuck Bezichung halten. Als eins der Alteften und ſchoͤn⸗ 
- Men nennt man Bardl’s „U combattunento d’Apolline col serpente”. Bald aber 
‚entfernten ſich dieſe Madrigale von Ihrer erften Beſtimmung und flellten eigne · Hand⸗ 


lungen für ſich vor. | 

 Internuntius-tfk ber Titel: der Geſandten des Papſtes an andinÄrkigen 
Meinen Höfen oder bei Republiken; die bei Kaiſern und Koͤnigen dagegen heißen 
Nuntien (1.d.). Auch fichet dem ecſtern Titel bee ordentliche oͤſtr. Worichaftee 
gu Konflantinopel. _ 

Interpoltren ober Einfchalten heißt In ber Mathematik: fo vie als 
septfgen zwei Glieder einer an ein. beftitmtes Gefeg gebundenen Meihenfoige von 
Größen mehte Guieder aus einer andern Reihe oder fonft auf irgend eine Art fo zu 
biiden und einzureihen, daß fie, wenn auch nicht ganz, body fo nahe als moͤglich 
dem In ber genannten Reihenfolge herefchenden Geſetze fich anſchließen. — In der 
Philologie verficht man unter Interpolation die Einſchaltung von Bufägen im 
eine Schrift und nennt bie eingefchobenen Stellen interpolirte, 

| .. — Grese fe.und Hermeneutik. 

nterpunction, abgeleitet don inkerpungere, d. i, Zwiſchenpunkee 
machen, beißt die geſetzwaͤßige Anwendung gewiſſer Scheiftzeichen, durch weiche 
man die Verbindung und Treunung Deſſen, was in einer Rede, ben Sinne nach, 
zuſammen ober getrennt Werden muß, theils auch bie Hebung und Senkung 
oder das Ruhen der Stimme andeutet. In erſterer Hinſicht dient. bie Interpunctlon 
ber logiſchen Deutlichleit, in der andern der Volkommenheit des mündlichen More 
trage, Das, was wir jetzt Interpunction nennen, und das ganze daruͤber aufge⸗ 
ſtellte Spitem iſt ein Cigenthum der neuern abendiand. Sprachen. Die Worgen⸗ 
länder kennen nur. Ton⸗, aber feine eigentlichen Interpunctions zeichen; bie Mäntee 
kannten zwat ben. Namen, verbanben aber. damit einen. ganz andern Begriff... hrs 
Jnterpunction war, ſowle Die der Griechen, groͤßtencheils eine blos orntorkfche, 
b. &. fie bezog ſich nur auf den Worteng und die Derlamation der Worte, und wurde 
8 nicht, aber hoͤchſtegs durch einen Punkt am Ende des Satzes, oder burch 
neue Linlenanfaͤnge und Abſaͤte (versus, azuxos) augedtuttt. Die neuere, groͤß⸗ 
tentheil6 granmatiſche Interpunction dagegen war ſpaͤtern Urfprumgs und augeb⸗ 


574 2.2. Ntterpunctin 
Hey eine Erfindung’ des alerandrin. Grammatikers Ariſtophanes, weiche von ber 
folgenden Grammatikern mehr ausgebildet wurde, fich aber zu Karla des Großen 
Beiten ſchon wieber fo verforen hatte, daß er für noͤthig fand, fie durch Warnefried 
und Alcuin herftellen zu laſſen. Sie beſtand anfangs nur in einem, auf dreifache 
Art angebrachten Punkte (orıyun, daher in dee Diplomatit Stigmeologie, bie 
Smterpunctionsiehre) und biswellen noch in einem Steiche, bie beibt auf fehr ver⸗ 
ſchiedene Aet geformt wurden. Da man aber bei dem Gebrauche dieſer Zeichen feine 
beftimmten Regeln befotgte umd fich ihrer zur nothbärftigen Abtheilung ber Saͤte 
ſehr willkürlich bediente, fo behielt die Interpunction noch Immer viel Schwan- 
kendes, bis zu Ende des 15. Jahrh. die gelehrten venetianer Buchdrucker Manucci 
(Manutius) die Interpunctions zeichen vermehrten und ſich ihrer nad) feſtern Re 
gein zu bedienen anfingen. Ihr Beifpiel wirkte bald fo allgemein, daß man fie 
allerdings als Schöpfer ber jegigen Interpunctionsmethode betrachten kann, und 
es ift, wenngleich Heynatz und andere neuere Grammatiker auf Vermehrung ber 
Snterpunctionen antrugen, feit jener Zeit, außer einzelnen genauen Beſtimmun⸗ 
gen, nichts hinzugethan worden. Die allgemein üblichen Interpunctiondzeichen 
find folgende: 1) Das Komma, Strich oder Beiſtrich (,) ſteht vor allen bezie- 
Henden Kürwörtern; vor und nach eingefhobenen Worterr oder. kurzen Zwiſchen⸗ 
fügen; vor und nad) Erklaͤrungsbegriffen (Xppofitionen); vor.allen Bindewoͤrtern 
LSonjunrtioner), durch welche einfache Säge niiteinander verdimben werben; zwi⸗ 
‚fchen mehren einzelnen, nicht durch Bindewoͤrter nriteinanber verbundenen Haupt⸗ 
und Befchaffenheitsrwörtern (Subftanfiven und Abjectiven), und überhaupt zum 
Untetichiede der. einzelnen Theile einfacher Säge. 2) Das Semikolon, Yunkı 
ſtrich ober Strichpunkt (3) beſtimmt mehr als das Komma, aber weniger als das 
Kolon. Es ſteht in den Sägen und Perloden, roelche aus mehten Glledern beſtehen, 
zumal wenn diefe Glieder von einiger Länge find, befonders, um ben Nachſatz von 
dem Vorderſatz in ſolchen Sägen zu trennen, welche eine Urſache, Erklaͤrung, Ein: 
ſchraͤnkung und Folgerung enthalten, gewoͤhnlich vor den Worten: aber, benn, 
allein, twierool, inbdefien, dennoch, nur, hingegen u. ſ. w. 3): Das Kolon 
oder der Doppelpuntt (:) fleht vor einem Nachfage, wenn ber Vorderſatz zuſam⸗ 
zmengehängt, befonder& wenn er durch ein Semikolon oder mahre abgetheilt geroefen ; 
wenn man feine eignen oder eines. Anden Worte unmittelbar anführt und die An⸗ 
kuͤndigung vorher artzeigt; wenn man Beiſpiele anfuͤhrt, ober eine oder mehre Sa⸗ 
«hen gleichſam aufzaͤhlt; und wenn ſich ber Sinm oder die Kraft einer ganzen Stelle 
in einem einzigen Worte. oder in einigen Worten conrenteirt, 4) Dis Punetum 
oder der Schlußpunkt (.) ſteht am Ende jedes vollftändigen Satzes, der weber eine 
Frage noch einen Ruf enthältz als Abkuͤrzungszeichen bei unausgefchtiebenen Wor⸗ 
ten, nad) bloßen Anfangsbuchſtaben von Worten und Namen, :forwie bei Zahlen, 
jrdoch xichtig nur bei Ordnungszahlen, oder bei ſolchen Grundzahlen, bie für Ord⸗ 
mongs zahlen gelten, wohin brſonders auch bie Jahrzahlen gehoͤren. Mehre neben: 
elinandergeſetzte Punkte bezeichnen einen abgebrochenen, unvollendeten Satz, ober 
im umgekehrten Falle die Mangelhaftigkeit einer Rede von vorm herein, oder uͤber⸗ 
haupt anbere Lüden. 5) Das Sragezeichen oder der Fragpunkt (?) bient, 
den Ton der lebendigen Stimme in der Schrift zu erſetzen, und wird nach jeder un= 
mittelbaren Srage gefegt. Wird aber eine Frage nur mittelbar ober erzaͤhlungeweiſe 
angeführt, fo ift das Fragezeichen nicht nötig. 6) Das Ausrufungszeichen 
oder Rufzeichen (1) wird. an das Ende folcher Säge geſetzt, welche einen Befehl, 
Ausruf, Wunfh, Bewmberung, Betheuerung oder lebhafte Gemuͤthsbewegung 
ausfprechen; beegletchen nach allen Empfindungswoͤrtern, wenn fie allein ſtehen, 
und nach allen Worten, wenn fie mit Affect ausgefprochen werden. Erſtreckt ſich 
ber Ausruf auf den ganzen Gas, fo erhält diefer das Ausrufungszeichen, und dad 
Empfindungsiwort nur ein Komma, oder wird gar nicht unterfchleden. Seine 
Verdopptlung als Zeichen der verſtaͤrkten Empfindung ober des Tadels (11, mel 
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har ill), ſowie hie des Fragezeichens (22), iſt mit Vorſicht zu gebrauchen. 7) Das 
Theilungszeichen, Treim- ober Bindezeichen (= ober aud) -) ſteht am Ende 
der Zeiten, um die durch den Raum verurſachte Trenmung der zu einem Worte 
gehörenden Spiben anzubeuten, ferner zwifchen zwei Begriffen, die zwar zu einem 
Sanzen verbunden find, die man aber, ba jeber feinen eignen Urfprung und feine 
befondere Abſtammung hat, iſolirt denken und verſtehen kann; oder wenn man 
bei einem zufammiengefegten langen Worte die Etymologie befjelben anzeigen und 
feine leichte liberficht,, ſowie das richtige Lefen deſſelben befördern will; oder wen 
ein ober mehre vorhergehende Worte fich auf ein gemeinfchaftliches Schlußwort bes 
ziehen. 8) Die Parenthefe:oder das Einfhliefungszeichen (gewöhnlich () 
oder | } oder — —) wird gebraucht, wenn ein eingefchobener Nebenfag von 
der übrigen Rede unterfchieben werden fol, deögleichen bei erklaͤrenden Beiſaͤtzen 


und Beiwörtern, und wehn man einen ganz frembartigen Vegriff, noch einer 


eignen und von dem andern Sage verfchiebenen Stellung und Conſtruction, in bie 
Mitte jet. Das Beichen [ } braucht man auch bann, wenn man mitten in bee 
angeführten Rede eines Andern etwas anzumerken hat, bamit bee Zefer dies nicht 
für eine tin die Rede felbft gehörige Parenthefe halte. 9) Der Gedaurkenſtrich 
¶ D findet da feine Anwendung, wo man die Aufmerkfamteit des Leſers auf einem 
Gedanken, auf eine fondberbare Wendung oder auf einen Gegenſatz richten, ober 
and) eine längere Panfe in Reden, einen verfchwiegenen Gedanken oder eine Luͤcke 
andenten will. Auch ſteht er zwiſchen Sägen, welche zwar eine gewiſſe innere Ders 
wandtſchaft untereinander haben, aber ohne genauere aͤußere Verbindung. zuſam⸗ 
mengeſtellt find. Desgteichen wird er gebraucht beim Anakoluthon ober. ber ploͤtz⸗ 
lichen Abweichung von ber angefangenen Gonftruction. 10) Das. Anführungss 
oder Bitationszeichen (7) fieht zur Bezeichnung unmittelbar angeführter 
frember Worte und Reben,:angeführter Büchertitel, Bücherftellen, Beiſpiele u. ſ. w., 
ſowol bei ganzen Sägen als bei einzelnen Worten, 11) Der Apoflraph oder 
das Abkuͤrzungszeichen (’ ) bezeichnet Die Weglafjung eines Vocals, beſonders des e 
und i, feltener einiger andern Buchflaben.. Man darf ihn, außer in Gedichten, 
nur ſehr vorfüchtig brauchen. — ne 

Interregnum beißt bie Zeit nad) dena Tode oder ber Entfegung des alten 
bis zuc Wahl.eines neuen Obechauptes. In der Geſchichte Deutſchlands bezeichnet 
‚ man mit bem Namen: großes Interregnum bie Zeit nach dem Tode Kaiſer Konz 
cad IV. bie zur Wahl Rudolf I., 1284—73.: (S. Deutſchland.) 


. Sntervall bezeichnet in der Muſik das Verhaͤltniß zweier Töne in Ruͤck⸗ | 


fiche ihrer Höhe und Tiefe, d. i. der nerfchiebenen Geſchwindigkeit, mit welcher. bie 
Schwingungen ber tönenden Körper gekhehen, Tonverhaͤltniß; auch die Töne 

ſelbſt, infofern fie im dieſem Verhaͤltniſſe ſtehen. Im engern Sinne heißt Intervall 
das Berhältniß zweier durch Höhe oder Tiefe verfchiedenen Töne, entgegengeſetzt 
dem Einklange (unisonus), als dem Verhältniß zweier Toͤne von gleicher Höhe. 
Ein Tanverhaͤltniß ift conſonirend, wenn die Schwingungszahlen in fehr einfachere 
Verhaͤltniſſen ftehen, und ade dieſe Verhaͤltniſſe laſſen fich durch die Zahlen 1 bis 
6 ober.deren Derboppelungen ausdruͤcken. Die difjonirenden Tonverhältniffe find 
weniger einfach; bie brauchbaren beruhen auf Deultiplicationen oder Divifionen ber 
Zahlen unter ſich. Die confonisenden Verhältniffe find dem Obre für ſich anges 
nehm; bie diſſonirenden aber. nur, wenn fie fich auf etwas Einfacheres beziehen 
und zu etwas Einfacherm übergehen. Alle Intervalle werben beim Generalbaß 
durch Ziffern bezeichnet und danach auch benannt: Prime oder Grundton, Se 
cunde, Terz, Quarte, Quinte, Serte, Septtme, Detave (diefes find bie ein» 
fachen Intervalle), dann None, Decime u. f. w., wobei zu bemerken iſt, daß man 
von bem tiefen Tone beim Zählen ausgeht. Auch werben bie Intervalle in große, 
Heine, uͤbermaͤßige und verminderte eingetheilt, fowie einige derfelben auch reine 
und falle genannt werden. — Su bes Taktik veificht man unter Intervall Dem 


-Bielfhensumm ‚gioeler nebeneinander ſtehender Zruppenabchellungen, Batallleut 
Eseabtons oder Züge, deren Groͤße durch verſchiedene Umſtaͤnde beſtimmt wird. 
Die groͤßten Intervalle find der Fronte ber Abtheilungen gleich, woraus bie halbs 
solle Linie entſteht. Der Abſtand der hintereinander ſtehenden ober marſchirenden 
Abtheilungen wird Diſtanz genannt. Auch gebraucht man das Wert Intervall 
06 in mancher andern Beziehung, z. SB. Zeitintervall oder. die Zeit, welche in zwei 
Begebenheiten verfließt, infofern biefes nur ein kleiner Zeitraum iſt; Intervall bes 
— d. i. der zwiſchen zwei Gegenſtaͤnden enthaltene Raum, wenn eu nicht 
groß iſt u. ſ. w. 
— Intervention, b. h. bie Befugniß ber Staaten, ſich in bie Angelegen⸗ 
gelten anderer theils durch Vermittelung und Math, theils durch Drohungen und 
:wadli durch Gewalt der Waffen einzumiſchen, iſt aus den verſchledenartigſten 
Gruͤnden behanptet und zu ebenſo verſchiedenen Zwechen in Anſpruch genommen, 
aber auch faſt ule von den betheiligten Staaten zugeſtanden worden, Als 1746 
"ber Erbe des Hauſes Stuart, der Prinz Karl Ednard, noch in Schottland vers 
"bergen war, und man glaubte, daß er der Gefangenſchaft kaum werde entgehen 
t@önnen, ſchrieb der franz. Miniftee an ben boltänd. Geſandten Baron Hoey in 
:Bonden und foderte ihn auf, fich dafuͤr gu verwenden, daß man nicht nad der 
Dtrenge der Befege gegen den Prinzen umd feine Anhänger verfahren moͤge. Die⸗ 
- sfer ſchtieb an ben engl. Minifler Herzog von Newcaſtle, mußte. aber deshalb ber 
engl. Megierung eine förmliche Abbitte leiſten. Ebenfo war bie Werivenbung, weiche 
Maria Thereſia 1743 ihrem Geſandten in Petersburg auftrug, um bie Freiheit 
des Herzogs Anton Ulrich von Braunfchweig, feiner Gemahlin und ihres Sohnes 
des: Prinzen Iwan, zu bewirken, ohne Erfolg. Auch das Recht der Iuterwention zu 
:Qanfen Diver, welche der Religion wegen Bebruͤckungen erlitten, wurde von ber 
Gbern Seite nicht immer zugeſtanden, und öfter war fie erfolglos. Die folgen 
teſchſten Intetventionen biefer Art waren die Hrinrich H. von Fraukreich im 16. 
ahch. amd Frankreichs und Guſtav Adolf s von Schweden Im bieifigiügrigen 
iege zu Gunſten ‚dee deutſchen Religionsfoeiheit und zu Erweiterung der eig⸗ 
nen Macht. Diefem legten Zwecke mußten freilich, ſtets andere Gruͤnde zum 
VBorwante dienen, und eigenfückige Abſichten ber. Croberang, ber Hercſchfucht 
"und des Ehrgeizes, auch in fremden Angelegenheiten zu rutſcheiden, hat mod) nie 
eine Regterung eingeſtanden. Wo man nicht auf. bie Erhaltung oder Herſtellemg 
des Gleichgewichts won Europa ſich berufen konnte, wis in ben Kriegen um bie 
fpan. und öfte. Thronfolge, mußten andere Motive, itwa eins wirklich aber dor» 
geblich Abernommene Garantie, die eigentlichen Beweggruͤnde verbergen, und für 
die deutſchen Angelegenheiten was daher bie Garantie des weſtfauͤl. Feledens, welche 
rankreich und Schweden uͤbernommen hatten, Rußland aber auch, wiewel mit 
———— von mehren Seiten, geltend zu machen ſuchte, ein ſteter DBorwaud 
auswaͤrtiger Einmiſchung. Wenn man freilich die Rechte und. Pflichten ber Ga⸗ 
rantie genauer unterfucht und ſich uͤberzeugt, daß ber Garant erſt daun berechtigt 
iſt, einzuſchreiten, wenn er zur Erfuͤlung ſeiner Verbuͤrgung von Denjenigen auf 
gerufen wird, zu beten Gunſten er dieſelbe aͤbetnommen hat, ſo wird im vielen 
Fllen, wo die Garants ihrer eignen. Vortheile wegen ſich eingemiſcht Haben, bie 
Unzulänglihkeit jenes Grundes klar hervortreten. Innere Unruhen eines Staate 
heftige Parteiungen in einem Voike find oft der vorgegebene uund auch in der That 
der wahre Grund einer folhen Einmiſchung geweſen, Imbem Herrſcher, weiche 
ans bloßer Ruhmfucht und Kampfluſt langjaͤhtigo Blutige: Kriege geflihet hatten, 
auf einmal fanden, daß ſie das Blutvergleßen Andern nicht geſtatten daͤrften. In⸗ 
nete Spaltungen aber umd bürgerliche Kriege waren, wenigſtens redem für 
- mächtige Nachbarn die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, das eigne Gebiet zu verged 
"und grade diefe Nachbarn waren daher am elfrigſten bemüht, änmere Un⸗ inigkeiten 
yuftiften und zu einem Ausbruche zu bringen, welchen ihe dffemsticdhes bewaffuctes⸗ 
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Einſchreiten rechtfertigte. Das Einmiſchen fremder Geſandten in die innern Ver⸗ 
fafjungsangelegenheiten iſt daher oft ein Gegenſtand ſehr dringender aber vergeb⸗ 
licher Beſchwerden geweſen, und z. B. die ſchwed. Kriegserklaͤrung gegen Rußland 
1741 wird grade auf eine ſolche unrechtmaͤßige Einmiſchung gegruͤndet. Napo⸗ 
leon's Eingriffe in die Verfaſſung der Schweiz, in die innern Angelegenheiten 
Spaniens wurden durch aͤhnliche Vorwaͤnde gerechtfertigt, koͤnnen aber nicht als 
beweiſende Beiſpiele angefuͤhrt werden, weil von den andern Maͤchten jederzeit 
widerſprochen worden iſt. 
In dem neuern Voͤlkerrechte iſt die Intervention, und vorzüglich bie bewaff⸗ 
nete, in die Verfafjungsveränderungen und andere innere Angelegenheiten fremder 
Staaten feit 1815 in verfchiedenen Beziehungen fehr ernſtlich zur Sprache gekom⸗ 


men, und bie europ. Diplomatie bat ſich darüber in zwei Parteien gefchteden, ine - 


dem der eine Theil behauptete, daß jeder Staat befugt fei, Veränderungen zu bin- 
dern, wodurch fein eigner Vortheil oder feine eigne innere Ruhe und Ordnung bes 
droht wuͤrde, der andere Theil aber das Princip ber Nichtinternention als das einzig 
rechtmaͤßige anerkennen wollte. Es tft bekannt, daß Rußland, Öftreich, Preußen 
und Frankreich darauf ihre Beſchluͤſſe zu Unterdrückung der neapolit. Revolution 


(1820) und fpäter der fpan. (1823) ſtuͤtzten; daß England Hingegen jeberzeit, mit 


größerer Beſtimmtheit aber ſeit dem Tode bes Miniſters Caftierengh und Canning’® 


Eintritt in das Miniſterlum, das Princip der Richtintervestion geltend zu machen 
fuchte. Aber das Schickſal führte bald felbft für England die moraliſche Nothwen⸗ 
digkeit herbei, von dem ſtrengen Princip ber Richtintervention abzuweichen. So 
lange die Griechen noch mit einiger Hoffnung kämpften, wies auch England bie 
Einmifchung zu ihren Gunften immer zuruͤck; als aber durch bie Ägypter jede Aus⸗ 
fiht ber Rettung abgeſchnitten war unb der Anfang gemacht wurde, bie ganze 
nifttiche Bevoͤlkerung aus Morea nad) Ägypten überzuführen, um fie durch Afri⸗ 
kaner zu erfegen, trat England mit Rußland und Frankreich bazwifchen, um eine 
folche Barbarei, bie nunmehr doch eine bloße Innere Angebegenheit der Pforte war, 
zu verhindern, und nahm hierauf an ber Eun7tichtung des neuen griech. Staats 
hätigen Antheil. Ebenfo nahm auch England eine” ſehr einflußreichen Autheil 
an der Trennung Belgiens von Holland, obgleich darin Crade die Aut der Inter» 
ventiom zus liegen ſcheint, weicher England früher am n. Woruͤckllchſten wider⸗ 
ſprach, indem es jeden Schein einer richterlichen oder anordnende. Autoritaͤt, die 
Nic) Die verbünbeten fünf Mächte beitegen koͤnnten, zu vermeiden fud,, © „gegen 
find bie andern Mächte ihrerſeits in Beziehung auf Frankreich und Be, en ſelbſt 
von dem ſtreugern Princip abgegangen, und haben die franz Revolniou.“ 20° 


1830 durch förmliche Verträge mit der neuen Dynaſtie, auch bie ei tige 
Kotzelfung Belgiens von Holland anerkannt. —* iſt Ar — 


vention in Italien die Rede geweſen und dem Papfte nur unter ber Bedin 

geroiffen Ordnung ber Staatsverwaltung der Beiſtand der Drächte on 

terthanen zugefichert werden. Ganz neuerlich iſt die Droge bei Spanien und Pors 

tugal zur Sprache gekommen: ob England und Frankreich zu Gunſten der Könis 

ginnen Marla II. und Iſabella II. interveniren dürfen. Hier ſteht aber die Sache 

— etwas anders, als die von ben beiden Mächten anerkannte Regierung ben 

en 
ltate, wel Ä 
Er — = — Ay a — ef 
0% untehtmäßig ift, fondern wie andere Dan 

— — eines Menſchen und der Kri das — — 

rue e verſchieden find. Eo komme nicht auf die Intervention an fich, 
e Usfache berfelben an, und wenn biefe eine rechtmaͤßige ift, fe ift es 


auch jene. Dabei iſt ab 
Gondsder, Achte er m er Unterſchied nicht aus dem 33 su laſſen, 
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welcher zwiſchen Unterſtuͤtzung einer Partei auf Verlangen derſelben und einer Eins 
miſchung aus eigner Bewegung oder ſogar gegen den Willen der betheiligten Regle⸗ 
rung ſtattfindet. Es ſind alsdann hauptſaͤchlich folgende Saͤtze, welche ſich theils 
aus der Natur der Dinge (der Vernunft) ergeben, die doch da, wo es an einer 
geſetzgebenden Gewalt gaͤnzlich fehlt, auch etwas gelten muß, theils aber auch von 
den Staaten bisher ziemlich allgemein gegenſeitig anerkannt find. Nicht Das, 
was die Regterungen gegeneinander gethan haben, gibt eine völferrechtliche Obſer⸗ 
vanz, weil fonft: jebe Ungerechtigkeit und Gewaltthat dadurch gerechtfertigt werben 
Eönnte, fondern Das, was fie mehrmals als Recht anerkannt, wenn auch nicht 
immer befolgt haben. "Die unrichtige Anwendung eines Principe und bie Unwaht⸗ 
heit der factifchen VBorausfegungen, nad) melden gehandelt werden ift, heben das 
Princip ſelbſt nicht auf, fondern, indem man fich genoͤthigt gefehen hat, die Zhat: 
ſachen in einem folchen Lichte darzuftellen, daß fie ats-factifche Rechtfertigung bes 
- Handelns gelten konnten, wird eben jenes Princip ſelbſt Inder Verlegung beftelben 
noch anerfarint. Jene Säge find: 1) Jeder Staat genießt an und für ſich vollftän: 
diger Unabhängigkeit in feinen Innern Einrichtungen, umd es iſt eine Verlegung fei: 
. 108 Rechts, wenn ein anderer Staat fi in biefelben einmifcht. Auch das Unrecht, 
. welches im Innern begangen wird, widerrechtliche Unterbrüädung des Volkes, Ge: 
wiſſens zwang, Umſtuͤrzung ber bisherigen Verfaſſung, geht an und für fich eine 
auswärtige Regierung nichts an, ſondern dies Unrecht haben nur Die, welche 
es begehen, bei ihrer. Obrigkeit and. dei’füchefeihfl zu verantworten. Nur wenn in 
den Befchläffen: einer Regierung ober in dem inneren Handeln eines Volkes zugleich 
ein directer Angriff auf andere Staaten ober eine Vyrletzung wirklicher Mechte ente 
halten ift, wird das Recht ber Vertheidigung begründet, 3. B. al ber franz. Nas 
tionalconvent eine Legion non Köntgemöchern errichten wollte, oder als fremde Ges 
bietstheile, die Graffchaften Moͤmpelgard und Avignon, ohne vorangegangene Abs 
tretung mit Frankreich vereinigt wurden. 2) Ein bloßes Intereſſe berechtigt keinen 
Staat zur Einmiſchung in. innere Angelegenheiten eines fremden Staats/ ſondern 
nur eine directe Verlegung. Die Kraft des ſchwed. Volkes war 1719 bdurch ariſtokra⸗ 
tiſche Beſchraͤnkungen der Regierung gelaͤhmt warden; 1700 ging man dant um, 
dieſe Beſchraͤnkungen wieder aufzuheben, um ber Krone mehr Macht und Freihett 
des Handelns zu verſchaffen. Dies konnte allerdings den Nachbarſtauten umange: 
nehm fein, allein unmoͤglich konnte man eine Werletzung ihrer Rechte darin erken⸗ 
nen. Wenn ein Staat feine Induſtrie durch Verbote fremder Ginfuhr zu heben 
ſucht, wenn er bie Induſtrie ber Nachbarſtaaten durch hohe. Zoͤlle bedruͤckt und viel: 
leicht zu ſeinem eignen großen Schaden. ganz zerſtoͤrt, wenn England durch feine 
Navigationsacte dem Seehandel aller andern Nationen Fefſeln anlegt, wenn ein 
. Staat Inftitutionen aufhebt, welche bei ben Nachbarn voch fuͤr nothwendig ger 
halten werden, wenn er Einrichtungen macht, welche bri andern Vulbern den drin⸗ 
. genden Wunſch aͤhnlicher Reformen erregen, fo. koͤnnen dadurch zuweilen andern 
große Rachtheile und Verlegenheiten zugezogen. werben, aber. Rechtöverlegungen 
find es nicht. Wer ſich nur feines Rechts bebient, hegeht Seine Mechtsverisgung, 
wenn er auch Andern mittelbarertyeile große Nachthaile aufägt. 3). Gaͤnzlich wer 
ſchieden davon iſt aber das Recht der Staaten, ſich der Unterdruͤckten anzunchmen. 
Dieſes Recht iſt in det menſchlichen Natur gegruͤndet und hat feine Brenzen. Nur 
die eigne Wuͤrde der Staaten fodert, daß es be vinnſuͤchtigen Abſichten 
und nicht als Vorwand, ſondern lediglich aus Überzeugung von der Gerechtig⸗ 
keit einer Sache gebraucht werde. Die Einmiſchung Guſtav Adolf's in den dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieg, die Intervention der drei Maͤchte zu Gunſten der Griechen wird 
zu allen Zeiten als ein Act der hoͤchſten Gerechtigkeit geprieſen werben. Dieſe Ein: 
mifchung aber wird doch immer für eine Feindſeligkeit gehalten, bei welcher es and) 
nur darauf ankommt, ob die Urfache derfelben eine gerechte und loͤbliche iſt. Uns 
ruhen in einem Sande anzuftiften oder zu imterhalten, oder gar. an Werfchmärungen 
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burch ‚bie Geſandten Thell zu nehmen, iſt von jeher für eine Beleibigung ber beſte⸗ 
henden Regierung, und was die Geſandten betrifft, für einen Misbrauch ihrer 
voͤlkerrechtlichen Stellung angefehen worden. Wenn aber bie Innern Bewegungen 
fo weit gediehen find, daß eine neue Regierung mit den Mitteln ber Macht factiſch 
bekleidet iſt, ſei dies eine das Ganze oder nur einen Theil (durch Losreißung) bes 
treffende Veraͤnderung, fo bebient.fich jeder andere Staat wieder nur feines Rechts, 
wenn er mit dem einen aber dem andern Theile Verbindungen eingeht und ihm 
Unterflügung leiftet. Unrecht an fid) liege nicht darin, auf welcher Selte auch ber 
Beiftand gewährt werde; es wird aber natuͤrlich daraus leicht eine wirkliche Theil⸗ 
nahme am Kriege entſtehen koͤnnen, wenn die Gegenpartei ſo ſtark iſt, daß ſie einen 
directen und offenen Feind mehr nicht zu ſchonen braucht. Eine Anerkennung eines 
factifch zur Unabhängigkeit gelangten Staats, wieder amerik Colonien und neuer: 
ich Belgiens, iſt an und für fich keine Rechtöverlegung gegen ben bisherigen 
Hauptffaat. 4) Etwas ganz Anberes liegt noch in ben Combinationen bee Mächte, 
durd) welche das Handeln der einzelnen fo gebunden wird, baß das Ganze einen 
Anſchein von Weltregierung oder Völkergericht bekommt, ‚wie dies in allen Ange: 
Isgenheiten Europas feit 1815 bemerkbar iſt. So ſehr fi) Canning gegen biefe 
Tendenz ber Allianz ber Monarchen von Rußland, ſtreich und Preußen firdubte, 
fo ift «8 doch dahin gelommen, daß man ben Srieben in Europa nur durch ein ges 
meinfchaftliches Handeln erhalten konnte und fich alfo entjchließen mußte, die Er⸗ 
eigniffe, melche einen allgemeinen Krieg herbeiführen Eonnteri, gemeinſchaftlich 
zu erwägen und gewiffe Grenzen zu bezeichnen, bis zu welchen man bin Umfländen . 
und ben gegenfeitigen Anfichten und Intereſſen nachgeben wolle. So wurden bie 
Kriegazsge Öftreiche nach Neapel (1521), Frankreichs nach Spanien (1823), 
der Krieg Rußlands gegen die Tuͤrken (1328) nachgegeben, aber unter ber Bes 
dingung, keine Eraberungen zu machen, und To haben bie Mächte die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit Belgiens und bie bewaffnete Einmiſchung Frankreichs nachgegeben, aber 
unter ähnlichen Bedingungen. Dieſe Combination ber europ. Mächte könnte als 
dee Anfang einer pofitiven Drbnung unter ben Völkern betrachtet werben, welche 
allerdings als Strebeziel bes Bolkerrechts betrachtet. werben muß; allein fie fheint - 
Died ſelbſt möcht zu wollen, und fo wird noch mancher Sturm über die Welt wehen, 
unb noch. mancher Acker mit Blut gebüngt werben muͤſſtn, ehe zum ewigen Srieden 
der Grandſtein gelegt wich. " Ä 

In teſtaterbfolge tft die Exhfolge, welche auf Befegen, nicht auf der 
Villtuͤr des Erblafſers ober auf einzelnen Vertraͤgen beruht, ober die dann eintritt, 
wenn ein gültiges Teſtament nicht vorhanden iſt. (8. Erbfolge und Erbrecht.) 

Satolkranz, f. Indifferentismus und Religlonsfreiheit. 

Intpnation heiße in der Muſik das Angeben ber Toͤne durch Stimme 
oder Juſtrumente, und bie Faͤhigkeit dazu. Won der Reinheit ber Intonation hängt 
der groͤßte Theil des Bergnuͤgens ab, welches wir bei ber Muſik empfinden; ja die. 
reine Intonation, d. 1. die, durch welche bee rechte Ton genau getroffen wird, fft 
bie erfte und unerlaßlichſte Bedingung des Befanges, und das Ohr kannm biefenn, 
ruͤhre ex quch uͤbrigens von ber ſchoͤnſten und geübteften Kehle her, Leinen Geſchmack 
abgewinnen, wenn bie Intenation unrein iſt, d. h. wenn fie entroeber etwas uͤber 
ober unter dem richten Tone ſchwebt. Die Urfache des unreinen Intonirens, wel⸗ 
ches man bistonicen, im Ital. stonare, im Franz. detoner nennt, und befien 
doppelte Art man im Deutfchen auch ducch bie Horte Herunterziehen (gewoͤhnlich 
unterziehen) und binaufzlehen (gewöhnlich, aufziehen) ausdräcdt, ME immer noch 
nicht hinlaͤnglich erklaͤrt, wenn mon fie in einem fehlerhaft.oder nicht genugſam ges 
bildeten Gehoͤre ſucht, da e8 Sänger gibt, die bei einer wahrhaft kuͤnſtleriſch aus: 
gebildeten Stimme, überhaupt bei allen Vorzügen einer mit Fleiß und Anftrengung 
erraozbagen Kunſtgeſchicklichkeit nicht falten In den Fehler ber ey Intonati on 
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verfallen, dieſen ſelbſt erkennen und ihn doch nicht verbeſſern koͤnnen. Es ſcheint 
daher, als liege die Urſache dieſes Fehlers oft mehr in einer augenblicklichen koͤrper⸗ 
lichen Schwaͤche als in der Ungebildetheit des Gehoͤrs, oder in einer falſchen Vor⸗ 
ſtellung der Tonverhaͤltniſſe, weshalb naturgemaͤße Stimmuͤbungen nothwendig 
ſind. Naͤchſt der Reinheit des Tons kommt es bei der Intonation auch auf die 
Fertigkeit an, die Toͤne ſchnell und mit Leichtigkeit hintereinander anzugeben. Was 
die Intonation der Inſtrumente betrifft, fo iſt dieſe allerdings auch großen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen, beſonders bei den Blaſsinſtrumenten, auf denen ein reiner 
und fchöner Ton weit feltener ift als auf ben Saiteninftrumenten. Denn bei diefen 
hängt es blos von dem Auffegen der Singer und von dem Inftrumente felbft ab, 
ob man einen reinen Ton hervorbringe oder nicht. Die Intonation der Blas⸗ 
inftrumente hingegen hängt nicht allein von der Fähigkeit bes Mundes, welche durch 
Trockenheit ber Lippen oder eine andere vorherrfchende Befchaffenheit bes Koͤrpers 
bedingt werben kann, ab, fondern bie augenblidliche Beſchaffenheit des Juſtru⸗ 
ments, welches ber jedesmaligen Einwirkung ber Luft unterworfen ift, flelit dem 
Künfkier eine andere und noch weit wichtigere Schwierigkeit entgegen. — Beim 
Sottesdienfte bezeichnet man mit Intonation die Worte, welche der Geiſtliche vor 
der Collecte am Altare fingt und bie vom Chor oder der Gemeinde beantwortet 
werden. Die kirchliche Intonation iſt aus der fruͤher gewoͤhnlichen Antiphonie 
(ſ. d.) entſtanden. 

Antrabde (ital. intrata), iſt ein aus vollſtimmiger Inſtrumentalmuſt be⸗ 
ſtehender kurzer Sag, der einem größern Tonſtuͤck oder Überhaupt einer theatrali⸗ 
[chen Handlung zur Einleitung dient, und mehrentheils einen ernfihaften oder feier: 
lichen Charakter behauptet. Urſpruͤnglich fcheint die Intrade von ben Trompeten 
herzutuͤhren, die burch ihre Inſtrumente die Aufmerkſamkeit bee Dienge auf die 
folgende, geiſtliche oder theatraliſche Handlung rege machen mußten. Nach und 
nad) wurde dieſes anfangs bloß mechanifche Hälfsmittel kuͤnſtleriſch behandelt, mo 
man dann zu ben Trowpetetn auch hoc) die Übrigen üblichen Inſttumentt Hinzu: 
fügte. So entſtanden endlich die charakterificenden Einleitungsmuſiken, bie wir 
jegt Quverturen (f.d.) nennen. Endlich bezeichnet man mit dem Worte Ju⸗ 
‚trade das Lärmende umd an Feine beflimmte Meledie gebundene Unterginamderbiafen 
eines Trompetereorps, welches ſich am Ende in ein fanfted Aushalten ber Domi⸗ 
nante, ihrer Terzen und Quinten verwandelt. — Inttaden nennt: man auch 
Staatdeinkünfte und landesherrliche Gefaͤlle. 

Intrigue heißt die kuͤnſtliche —** ober Verwidelung vom Hand⸗ 
lungen und Perſonen zu einem beſtimmten Zwecke. Das Intriguenftädift da⸗ 
ber ein Drama, in welchem das Belufligende mehr auf den verwickelten Berhaͤlt⸗ 
niffen und Lagen der Perfonen , als auf ihrer. Perföntichkeit an und für ſich beruht, 
weshalb man daffelde dem Charakterſtuͤck entgegenzuſetzen pflegt. Die fpan. Man⸗ 
tel und Degenſtuͤcke (comedias di capa y espada) find Muſter in diefer Gattung. 
Indeſſen [chließt das Intriguenſtuͤck die Zeichmung ber Eharaktere umb deren Eins 
flug auf die Entwidelung der Handlung keineswegs aus. 

Antroduction nennt man in der Mufll eine Einleitungsmuf, beſon⸗ 
ders das Geſangſtuͤck, welches in der ital. Oper nach der Ouverture folgt und ge⸗ 
wöhnlich ein Enſembleſtuͤck tft, - Auch ftellten Einige, wie WE: nanveilen ein⸗ 
bloße Introduction an bie Stelle der Quverturte. 

in usum Delphini, f. Dauphin. 

Invaliden heißen die Krieger, welche durch Krankheit oder Wunden pt 
fernerm Dienft untsuglich geworben find und gewoͤhnlich in einen oͤffentlichen Ge> 
baͤude, Invalidenhaus genannt, vom Staate lebenslaͤnglich unterhalten werden. 
Schon die Athenienſer hatten ein beſonderes Geſetz, welches gebot, die im Kriege 
Verſtuͤmmelten auf Öffentliche Koſten zu ernähren, und auch die Römer gaben ben 
Savaliden einigen geringen Unterbalt. Im Diittelafter wurden fie lange Zeit In dm 
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Kiöftern verforst. Der Plan zu dem erflen Invalidenhauſe wurde in Frankreich 
vom König Philipp Auguft entworfen; boch unterblieb bie Ausführung beffelben, 
da Papft Innocenz II. nicht erlauben wollte, ba diefe Anflalt unter der Ges 
richtsbarkeit des Biſchofs flehe, und erfi unter Lubwig XIV. ward 1669 zu Paris 
. am Ende der Vorſtadt St.⸗Germain das prächtige Invalidenhaus aufgeführt, in 
welchem 3000 Gemeine und 500 Offiziere verpflegt werden. Zwar litt daffelbe in 
ber erften Zeit ber Revolution bebeutend, wurde aber während des Kaiſerthums 
zweckmaͤßiger als je eingerichtet. Das Invalibenhaus zu Berlin, mit der Ins 
ſchrift: „Laeso et invicto militi”, hat Sriedrich der Große 1748 erbauen laſſen. 
Ale Anſtalten diefer Art übertrifft das Invalidenhaus für beit. Seeleute zu 
Chelſea bei London. | ‘ 
Inventarium, jedes genaue Verzeichniß vorgefundener Sachen, nennt 
man insbeſondere das genaue Verzeichniß alfer einzelnen Sachen, welche das bes 
wegliche Dermögen eines Menſchen ausmachen, er mag baffelbe nun ſelbſt in feiner 
Verwahrung oder Derwaltung behalten, oder einem Andern anvertraut haben, um. 
Rechnung darüber zu führen. Dergleichen Verzeichnjfie werden z. B. bei Kaufs 
leuten jährlich unter ben Namen Inventur über die vorhandenen Waaren, bei 
Antretung einer Bormunbfchaft über das Vermögen bes Muͤndels, bei Sterbes 
fällen über die Verlaffenfchaft der Verſtorbenen, bei Übernahme eines erfauften 
ober ererbten Gutes, bei Pachten u. f. w. verfertigt. Bel Antretung einer Erb: 
ſchaft ift der Erbe, welcher zu rechter Zeit ein Inventarium aufnimmt, nicht ver: 
bunden, Erbſchaftsſchulden über den Betrag der Erbfchaft zu bezahlen (beneficium 
inventarü). Bei Landgütern aber macht das eigentlich fogenannte Wirthſchafts⸗ 
inventarium, ober das WVerzeichniß des beweglichen Capitals, einen wefentlichen 
Beſtand derfelben aus, weil ohne die Summe von beweglichen Mitteln der Land: 
haushalt, ober die Bearbeitung und Benugung des Grundcapitals eines Landgu- 
tes, nicht flattfinden kann. In diefer Rücficht wird das Wirthſchaftsinventarium 
eingetheilt in das lebendige oder Viehinventärium, auch Moventien (res sese mo- 
ventes) genannt, wozu alles Bugs, Laſt⸗ ober Arbeits⸗ Nutz⸗ und Zuchtvieh 
gehört, und in das todte oder lebloſe Inventarium, auch Fahrniß oder Mobilien 
(res mobiles) genannt, zu welchem man die Summe aller Ieblofen Dinge und Sa⸗ 
hen, 3 B. Grraͤthe, Werkzeuge, Mofchinen, Schränke u. f. w. rechnet. 

Inverneß, die Hauptfladt der Grafſchaft gleichen Namens in Norbs 
ſchottland, bekannt durch ein gluͤckliches Gefecht des Prätendenten Karl Stuart, 
welches er im Zebr. 1746 nad) dem fiegreichen Treffen bei Falkirk gegen den engl. 
General Laudun beftand, hat 14,300 Einw., eine Akademie für alle wiſſenſchaft⸗ 
liche Faͤcher, und iſt der Hauptmarktplatz für die Bergſchotten, welche hier ihre Pro: 
ducte verhandeln. Die Stadt hat einen Hafen und ein befeftigtes Schloß, und in 
ihrer Nähe hatten die alten kaledoniſchen Könige ihren Sitz, der jegt nur in feinen 
Truͤrnmern fi erfennen läßt. 

Inversa methodus tangentium oder umgekehrte Methode der 
BerührsEnden, nennt man bas Verfahren in der anatptifchen Geometrie, aus ges 
gebenen Eigenfchaften ber Beruͤhr⸗ Enden an einer Curve, oder ihrer Normalen, die 
Gleichung für die Curde felbfl zu finden. Die birecte Methode ber. Tangenten leitet 
das Gefeg ber Conſtruction aus der gegebenen Gleichung ber Curve ber. 

Snverfion bezeichnet in der Styliſtik und Rhetorik diejenige Verſetzung eis 
nes Wortes aus feiner ihm als Redetheil gebuͤhrenden gewöhnlichen Stelle an eigen 
Ort, wodurch ber Begriff deſſelben herausgehoben und die Aufmerkſamkeit auf den⸗ 
ſelben gerichtet wird. 3. B. zum Genießen nicht hat uns Gott gefchaffen, ſtatt Bott 
hat uns niht u. ſ. w. Soll die Inverfion zweckmaͤßig fein, fo muß das Gicht, 
welches fie dem Begriffe burch eine Abweichung von ber gewoͤhnlichen Stellung der 
Torte gibt, in ber Sache felbft einen Grund haben, und nur Vorftellungen, welche 
in einer Rede die bedeutendfien find, koͤnnen durch Inverſion ausgezeichnet werden. 
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In ber Poeſie wird eine Inverſion oft au but Wohlklang und Rhychmus ge: 
rechtfertigt. Auf keinen Fall aber dürfen die Inverſionen fehr gehäuft werden, weil 
fie dann ihren Zweck verlieren toürden. Manche Sptachen laſſen felfen Inver 
fionen zu, 3. B. die franz., beren hergebrathte Regelmaͤßigkeit in der Wortſtellung 
fie im Gebrauche derfelden befchränkt umd ihr Dadurch ein weſentliches Mittel zur 
Mannichfaltigkeit und Bedeutſamkeit des Ausdrudis entzieht. — Im der Taktik 
veriteht man unter Inverfion die Verwechſelung der Züge oder Abtheilungen beim 
Aufmarſch, ſodaß in der neuen Fronte der vierte Zug den erſten macht, wenn viel⸗ 
leicht bei dem ploͤtzlichen Etſcheinen des Feindes die Zeit zu kurz iſt, bie urſpruͤng⸗ 
liche Stellung der Fronte herzuſtellen. — 

Inveſtitur oder Beleihung heißt im Lehnrechte die Handtzing, wodurch 
ber Baſall, nachdem er dem Lehnherrn Treue gelobt hat, von diefem in den Beſitz 
bes Lehnguts geſetzt wird. Dies geſchleht gegenwaͤrtig durch bloße muͤndliche Er: 
klaͤrungen, ehedem durch fombolifche Handlungen, Übergabe eines Baumzweiges 
u. ſ. w., bei Ländern und reichsfuͤrſtlichen Regierungsrechten durch ahnen (Bahn 
lehen). Als in den neuen europ. Reichen die Ernennung der hoͤhern Kirchenbeamten 
. an bie weltlichen Regenten übergegarigen war, pflegten die Zestern Jenen bie Be 
lethung durch einen Ring (Zeichen ber Vermählung des Biſchofs mit feiner Kirche) 
und Stab (Symbol bes geiftlichen Hirtenamtes) zu ertheilen, und die Geiſtlichen 
betrugen fi), befonders wegen: ihrer weltlichen Lehnguͤter und Grafſchaftsaͤmter, 
ganz als weltliche Vaſallen. Darüber fing Gregor VII. in der zweiten Hälfte bes 
. 41. Jahrh. den Inveſtiturſtreit an, indem er behauptete, daß die Ernm: 
nung eines Kirchenbeamten durch bie weltliche Regierung Simonie fet, und ba: 
gegen von allen Biſchoͤfen Deutfchlands einen wahren Lehnseid für den päpftlichen 
Stuhl foberte. Auch erlangte ex, daß die Wahl der Bifchöfe in die Hände der Dom: 
„ eapitel kam, und baß der Kaiſer erfi dann, wenn ber Papſt bie Wahl durch bie ka⸗ 

noniſche —— hatte, "bie Beleihung mit ben weltlichen Regierungs⸗ 
rechten mittels der Übergabe eines Scepters vornehmen durfte. Kaiſer Heinrich V. 
und Papſt Calixt II. verglichen fich Hieräber in dem wormſer Concorbat von 1122. 

Invocavit, der erfte Sonntag in den Faften, weil bie chriſtliche Kirche in 
ber fruͤheſten Zeit an demſelben ben Gottesdienft mit den Worten des 91. Pfalms, 
®, 15, anfing „Invocavit'me et exaudiam eum”, heißt auch Quadragesima oder 
ber vierzigfte Tag, weil von biefem bis zum Charfreitige 20 Tage verfließen, die 
man zu ben Faſten beſtimmt hat. 

Anvolüte, f. Evolution. 

Jo war bie Tochter des Inachos oder ded Argus Panoptes und ber Peithe, 
nad) Anbern des Jaſos und der Leufane, Jupiter verliebte ſich in fies doch J. war 
anfangs taub für feine Wuͤnſche; als fie aber von ihm in einen dicken Nebel gehuͤllt 
wurde, gewährte fie. ihm ihre Umarmung. Trotz biefer Verhuͤllung merkte Juno 
bie Untreue ihres Gemahls und wollte Beide auf der That übertafchen; allein Ju: 
piter verwandelte bie Geliebte, um fie bem Zorne fefner Gemahlin zu entjiehen, fo: 
gleich in eine Schöne weiße Kuh; Juno erkannte jedod die J. und bat ſich die Kub 
von ihrem Gemahl zum Gefchente aus. Jener, nichts Arges ahnend, gewährte 
ihr diefe Bitte; Doch hatte er fehr bald feine Willfaͤhrigkeit zu bereuen, da Juno 
ihr den hundertaͤugigen Argos zum Hüter gab. J. zu befreien, ertheilte er dem 
Merca den Auftrag, den Argos zu toͤdten. Dieſer richtete zwar den Auftrag glüd- 
lich aus, indem er vorher den Wächter durch fein Fiötenfpiel einfchläferte; in dem 
Augenblick aber, wo fi) 3. wieder in Freiheit glaubte, ward fie Durch bie eiferſuͤch⸗ 
tige Juno wahnftnnig gemacht and raſtlos durch die ganze Welt getrieben. Cie 
ſprang ats ioniſche Meer, kam nach Syrien, fegte über ben Haͤmus, burchmars 
derte Thrazien, ſchwamm durch den thrazifchen Bosporus nach After, ging buch 
Scythien über den Kaufafus und kam endlich nach Ägypten. Im kaukafifchen Ge 
hirgt traf fir den Prometheus, ber fie troͤſtete und ihr ben Weg zeigte, den fie nehmen 
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follte, Diefer Weg wird im „Prometheus des AÄſchylus ausführlich.befchrieben. 
In Ägypten endigten ſich ihre Leiden; ſie erhielt ihre vorige Geſtalt wieder und ge⸗ 
bar den mit Jupiter erzeugten Epaphus, nach Andern den Apis, da J., ſeitdem 
die Griechen mit Xgppten bekannt geworben waren, zur Iſis wurde. Auf Anſtiften 
ber Juno mußten die Kureten ihren Sohn verbergen, wurden aber bafür vom Ju⸗ 
piter buch feine Blige erfchlagen. Nach langem Suchen fand endlich J. denfelben 
in Syrien wieber und fam mit ihm nach Agypten zurüd, wo fie der König Tele: 
gonus zu feiner Gemahlin nahm, 

Sodine, Zod ober Jode, abgeleitet von To low, das Veilchen, ober 
wörg, veilchenartig, iſt eine 1813 zufällig von Courtois, einem Sodafabrikan⸗ 
ten, entdeckte Subſtanz, welche fich in vielen Seegewaͤchſen, den Meerſchwaͤmmen, 
dem Wurmmoofe, dem Seetang, ja felbft in den Gonferven ber fügen Waſſer fins 
bet. Aus erfteen geht diefelbe in die Varec⸗Soda oder den Kelp über, aus dem fie 
gemeinhin abgefchieben wird. Sie fieht dann blaugrau und blättrig aus, riecht ſte⸗ 
chend, ſchmeckt herbe und gibt erhigt violblaue Dämpfe. In Weingeift aufgelöft, 
wird fie als Mittel gegen den Kropf, gegen Skrofeln und Druͤſengeſchwuͤlſte em⸗ 
pfohlen, auch laͤßt fich das daraus mit Wafferfloff und Kali bereitete Salz, hpdro⸗ 
iodſaures Kali, innerlich und äußerlich zu demſelben Zwecke mit Erfolg verwenden. 
Merkwürbig ift ed, daß Jodine mit ein wenig Stärke oder Kleifter eine fehr ſchoͤne 
blaue Farbe gibt. Eine fehr wirkſame fobhaltige Quelle ward neuerdings zu Hau 
bei Rremsmünfter in Oberoͤſtreich entdeckt. Vol. Arming „Die iod⸗ und lithion⸗ 
haltige Salzquelle zu Hall u. ſ. w.“ (Wien 1834). 

Jokaſte oder Epikaſte, Tochter des Menoͤceus und Schweſter des Kreon, 
warb bie Gemahlin bes theban. Koͤnigs Lajus, dem fie den Odipus (ſ. d.) gebar. 
Nachdem biefer feinen Vater, ohne ihn zu kennen, erſchlagen und das Raͤthſel der 
Sphinx geloͤſt hatte, befam er zur Belohnung J., feine eigne Mutter, eben: 
falls ohne fie zu Eennen, zur Gemahlin. Die Taͤuſchung wurde entdedt, und 
J. erhing ſich felbft aus Verzweiflung. | ' 

Joläus, f. Protefilaus. | 

Sole, ſ. Hercules. —— TR 

Son, ber Sohn des Zuthus und der Kreufa, einer Tochter des Könige .- 
Erechtheus von Athen, mar eigentlich der Sohn des Abollo, der ihn heimlich mit 
Kreufa vor ihrer Vermählung mit Zuthus erzeugt hatte. Da die Mutter das Kind 
nach der Geburt in sinem Käftchen in die nämliche Höhle ausſetzte, in welcher fie 
vom Apollo umarmt worden war, fo brachte Mercur auf Bitten des Apollo daſſelbe 
zur deiphifhen Pythia, mo es erzogen wurde. Als die Ehe ber Kreufa und des 
Zuthus kinderlos blieb, befchloß Apollo ben jungen SS. dem Zuthus als eignen Sohn 
zu übergeben. Die Gelegenheit zur Ausführung diefes Vorhabens fand ſich, ale 
Zuthus wegen feiner Kinderloſigkeit das Orakel um Rath fragen ließ. Dies gab 
ihm zur Antwort: er habe bereits einen Sohn, und Derienige ſei es, ber ihm zus 
erſt begegnet würde. Ruthus, der einft bei einem Bacchusfefte zu Delphi ein Maͤd⸗ 
hen umdtmt hatte, glaubte, der foeben gefundene Sohn fei eine Frucht jener Um⸗ 
armung, nahm denfelben mit väterlicher Liebe auf und gab ihm, da er, aus 
den Tempel gehend, benfelben gefunden hatte, den Namen Son. Deflo unzus 
friedener war feine Gemahlin mit dem neuen Erben; ihr Haß ging fo weit, daß fie 
fogar bei einem Gaſtmahle, welches ber freudige Zuthus hatte anflellen laffen, ben 
J. vergiften wollte; J. äber opferte ben Giftbecher den Göttern. Eine Zaube, die 
von bem ausgegoffenen Tranke Eoflete und gleich darauf farb, entdedite Kreufa’s 
ſchteckliches Vorhaben. Sie wird zur Steinigung verurtheilt, flieht zum Altare, 
und ald $. eben im Begriffe ift, fie von demſelben wegzureißen, bringt jene Pries 
ſterin das Käftchen herbei, in welches ehemals Kreufa ihren neugeborenen Knaben 
gelegt hatte. Dieſe erkennt es und zugleich ihren Sohn, und nennt als feinen Ba: 
der Apollo, Die Priefterin, welche diefe Ausfage befräftige, -beradet Selbe, den 
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Euthus in dem Glauben zu laſſen, als fei 3. fein wahrer Sohn. Auf diefe Sage 
gründet fich bes Euripides Tenuerfpiel „Ion“, ſowie das A. W. Schlegefe. — 5. 
zeichnete fich fehr bald bucch männliche Thaten aus und führte nad) ber Gage um 
1406 v. Chr. eine Colonie nach dem Peloponnes. Hier erhielt er das Königreich 
Agiale, beffen Beherrfcher Selinus ihm feine Tochter zur Gemahlin gab und ihn 
ſelbſt an Kindes Statt annahm. Seiner Gemahlin zu Ehren baute er bie Stadt 
Helice und nannte das Land nach feinem eignen Namen Jonien. Unterdeſſen 
wählten ihn die Athener in ihrem Kriege gegen die Eleuſinier zu ihrem Anführer. 
Er befiegte die Thrazier, und bie Achener legten dankbar ben Scepter in feine Huͤnde 
und hießen nun ebenfalls Jonier. Er theilte Attika in vier Stämme (tribus), bie 
ee entweder nach feinen Soͤhnen oder nach ber Befchäftigung biefer Stämme be= 
nannte, und legte bie berühmte ionifche Colonie in Kleinafien an. x Mach einigen 
Beugniffen war er fogar der Anführer ber letztern, Lehrte aber nach Athen zuruͤck 
und ſtarb daſelbſt. — 

Jo nlen iſt eigentlich der alte Name Achajas. Gewoͤhnlich verſteht man 
unter J. den Landſtrich Kleinaſiens, wo die Jonier von Attika aus, wohin ſie, 
von ben Achaͤern aus dem Peloponnes verdrängt, gewandert waren, fich ungefähr 
1050 3. v. Chr. anſiedelten. Diefes fchöne und fruchtbare Käftenland erfiredte 
fich zwiſchen den Fluͤſſen Hermos und Maͤander, den Infeln Samos und Chios 
gegenüber, längs bes Agdifchen Meers, und grenzte an Karien, Äolien und Ly⸗ 
dien, Durch Handlung, Schiffahrt und Aderbau gelangte es frühzeitig zu einem 
bedeutenden Wohlftande, den eine große Anzahl blühender Städte bezeugten, un 
ter denen Ephefus, Smyrna, Klazomenaͤ, Erpthrä, Kolophon und Miletus 
die beruͤhmteſten waren. Dieſe freien Staͤdto blldeten ben ioniſchen Bund; Kroͤſus 
machte ſie jedoch von ſich abhaͤngig, ſowie ſpaͤter Cyrus, und ſie blieben, obwol 
ungern, der perſ. Macht unterworfen, bis fie endlich, nachdem fie vorher ſchon 
unter Darius Hyftaspis einen Verfuch gemacht hatten, ſich zu befreien, "mit Hüuͤlfe 
ber Lacebämonier und Athener, welche die Perfer befiegt hatten, ihre Unabhängig- 
keit wieder erlangten. Doch wurben fie nicht Lange barauf von Meuem ber perf. 
Oberherrſchaft unterworfen, bis Alerander der Große fiesbefteite. "I. wurde fpäter 
roͤm, Provinz und endlich durch die Sarazenen ganz verwüftet, ſodaß wenige Spu⸗ 
- von ber alten Herrlichkeit, tehr übrig find. Die Jonier galten für weichlich und 
üppig, waren aber dabei fehr liebenswuͤrdig. Selbſt ihre Mundart zeichnet ſich 
bucch Weiche und Sanftheit aus, "die zum Theil burch bie Häufung der Vocale be: 
wirkt wird. Kuͤnſte und Wiffenfchaften blähten in diefem gefegneten Lande, vor⸗ 
zuͤglich die, welche zur Verſchoͤnerung des Lebens dienen. Homeros, ber Dichter, 
Apelles und Parrhaſios, die Maler, toren Jonier; die ioniſche Säule bewies 
ihren Sinn für das Schöne ber Baukunſt. (S. Saͤulenordnung.) Auch bie 
aͤlteſte fogenannte philofophifhe Schule der Griechen, bie mit Naturforſchung bes 

gann, ſtammt aus J., und zu ihr gehören Thales, Anarimander, Anarimenes, 
Heraklitos und Anaxagoras; aber auch die berühmten Philoſophen Pythagoras, 
Zenophanes, Anaragoras und ber große Arzt Hippokrates waren geborene Jonier. 
Bol. Rich. Chandler’s „Ionian antiquities” (2 Bde., Lond. 1769—97, $ol.). 

Jonikus, f. — 

Joniſche Inſeln nennt man den 1815 gebildeten Freiſtaat, welcher die 
fieben größern Infeln, Korfu (ſonſt Korchra), Paxo (fonft Erikuſa) mit Antiparo 
und mehren kleinern Inſeln, Santa⸗Maura (fonit Leukadia), Zante (fonft 
Zakynthus), Cefalonia, die ihren, alten Namen gerettet bat, unb Teaki (ſonſt 
Ithaka) im ioniſchen und Cerigo (fonft Cythera) mit Cerigotto (fonft ÄAgylia) und 
den Strophaden im ägdifchen Deere umfaßt. Diefe Infeln waren früh bewohnt 
und bildeten zu den Zeiten, wo Hellas in feiner Bluͤte fland, Beine Staaten, bie 

zuerſt Alexander dem Großen, hernach den Römern unterthänig wurden umd zuieht 
einen Theil des byzantin. Kaiſerthums bildeten. Da fie von ben Kaiſern IM 
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Konftantinopel vernachläffigt wurden, fo nahm Neapel im 1% Saheh. Korfu in’ 
Befig, worauf im 14. Jahrh. die Venetianer, nachdem Korfu 1386 ſich ihnen frei: 
willig ergeben hatte, aller fieben Hauptinfeln ſich bemächtig Die Republik 
ließ die weltliche und Eischliche Verfaffung unverändert und fegte 106 Proveditoren 
dahin, als Häupter der übrigen Obrigkeiten und der Regierung. Die neapolitan. 
Anfprüche wurden mit Gelde abgefunden und bie Inſeln, troß ber wiederholten 
Verſuche ber Osmanen, fich in ihren Beſitz zu fegen, bis har Aufiöfung ber Res 
publtE 1797 behauptet: In diefem J. wurden die Sranzofen Herren von Venedig, 
und auch die ſaͤmmtlichen tonifchen Infeln nebft der Stadt Buteinto auf dem griech. 
Feſtlande fielen in ihre Gewalt, wurden aber 1799 durch die Ruffeh und Osmanen 
erobert, worauf fie der Kaifer Paul durch eine Urkunde vom 21. März 1800, uns 
tee dem Namen bee Republit der Sieben vereinigten Infeln, zu 
einem felbftändigen Staate erhob, bee von ben Erſten des Landes regiert werben 
und unter dem Schuge der Pforte ftehen follte. Doch im Innern war bie neue 
Republik von Parteien zereifien, und die Ruhe wurde blos durch ruſſ. Truppen 
erhalten; fie gab ſich 1803 eine neue Verfaffung, welche Rußland beftätigte, exe 
hielt fi) aber nur bis 1807, wo bie Sranzofen, welche von Neuem ihre Abtre⸗ 
tung erzwungen hatten, ben Infelftaat dem großen Kaiferreiche einverleibten; 
doc) Eonnten fie blos Korfu behaupten. Durch den zwifchen Großbritannien und 
Rußlant am 5. Nov. 1815 gefchloffenen Staatsvertrag, dem auch Öftreich in der 
Folge beitent, wurden biefe Inſeln unter dem Titel: Wereinigter Staat 
der Sonifhen Infeln, ein freier unabhängiger Staat unter dem unmittels 
baren und ausichließlichen Schuge ber breit. Krone. Brit. Truppen befegten fodannn 
die Infeln und ein beit. Lord Obercommifjair publicirte ben Joniern eine Berfaffung. 
Die ioniſche ober bie Sieben: Infeln:Republil, wie man fie auch zu nennen pflegt, 
zähle. auf 47 DM. -ungefähe 175,000 großentheils ‚mittellofe Einw., meiftene 
Griechen, : die fich zur katholiſchen und zwar meiſt zur griech.⸗katholiſchen Kirche .. 
beiennen. Ein milder Himmel beglüdt biefe Inſeln, bie zwar meift gebirgig, we⸗ 
nig Getreibe bauen, auch wenig Viehzucht unterhalten, dagegen Baummolle, Kos 
sinthen, Nofinen, edle Früchte, Diivenöt, Salz und Fiſche zur Ausfuhr bringen, 
Doch vermag fich die beträchtliche Volksmenge nicht zu erhalten, und ein großer 
Theil der Einwohner bient theils auf fremden Schiffen, theils verbingt er fich zur 
Keldarbeit- ben Arnauten auf dem Feſtlande. Die Einkuͤnfte der gefammten Ins " 
fein werden auf 1" Mil. Gulb. angefchlagen: Großbritannien unterhält dort 
4000 M. Truppen, barunter vier Regimenter Eingeborene. Ein Lord Obercom⸗ 
miffate, jegt Str Frederick Adams, leitet das Ganze; bie gefepgebende Macht 
befindet fich in den Händen einer Volksverſammlung welche aus 40 von den 
. Possidenti gewählten Deputirten beſteht; bie ausuͤbende Gewalt leitet ein Senat 

von ſechs Perfonen, ber in Korfu feinen Sit bat. In Korfu (f. d.) iſt auch der 
Sig ber Univerſitaͤt der ioniſchen Inſeln. Bol. Kenbricks The ionian islands“ 
(Lond. 1822) und Goobiffon’s „Historical and topographical essay upon the 
islands o£.Corfu, Leucadia etc,” (Lond. 1822). 

Sonifhes Meer heiße der Theil des mittelländ. Meeres längs ber ' 
Küfte yon Epirus und dem Peloponnes. Ein Theil dieſes Meeres bildet an ber 
Oſtkuͤſte von Italien den Meerbufen von Tarent zwiſchen Galabrien, Bafllicata 
und Terra b’Ötranto, ein anderer den Golf von Patras zwifchen ben Inſeln 
Santa⸗Maura, Gefalonta, Zante und der gegenüber liegenden Küfte Griechen⸗ 
Lande und Moreas, und jenfeit der Meerenge von Lepanto den Bufen von Korinth 
oder von Lepanto, ferner den von Koron, Arta u. ſ. w. Senn Namen erhielt 
das Meer unftreitig von ben die Weftküfte bes Peloponnes bewohnenden Joniern. 

Joniſche Säule, f. Phitofophite (Geſchichte ber). 

Joniſche Tonart, f. Tonart. 

Jo ta iſt der griech, Name des J, welches bei den Griechen nie Conſonant, 
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fondern ſtets Vocal iſt. Die Einfachheit des Zeichens dieſes Buchſtabens, ber 
im Griechiſchen in manchen Fällen blos durch einen Punkt unter dem Vocal 
bezeichnet wird, Veranlaßte die fprüchwörtliche Rebensart: „Es fehle Erin Sota”, 
d. h. nichts. — 

Iphigenla, Tochter Agamemnon's und der Klytaͤmneſtra, nach Andern 
eine uneheliche Tochter bes Theſeus und der Helena, aber von Klytaͤmneſtra an Kin: 
desſtatt angenommen, follte, auf bes Sehers Kalchas Rath, der Diana geopfert 
werden, als ber Zorn derſelben über die von Agamemnon auf der Jagd erlegte, ihr 
geweihte Hirſchkuh durch eine Windſtille die griech. Flotte in Aulis zuruͤckhielt. Sie 
‚ wurde deshalb von Ihrer Mutter, unter dem Vorwande, daß fie mit Achilles ver: 
maͤhlt werden folle, abgeholt und zum Altare geführt. Aber in dem Augenblicke, 
wo der Opferpriefter ihr den Todesſtreich verfegte, war 3. verſchwunden und eine 
ſchoͤne Hirſchkuh lag flatt ihrer auf dem Boden, deren Blut über den Altar firömte; 
Diana hatte fich ihrer erbarmt und fie in einer Wolke nach Tauris entführt, wo fie 
fie zu ihrer Peiefterin machte. Dergraufamen Sitte des Landes gemäß, mußte fie 
bier jeden unlandenden Griechen opfern. Als J.s Brüder, Oreſtes, in Verzweif⸗ 
kung über den begangenen Mutternrord herumitrend, hier ankam und Diana’ 
Budſaͤule entführen wollte, follte er ebenfalls der Goͤttin geopfert werben. Beide 
ertannten fich jedoch im Tempel, und nachdem fie fich wegen ihret Rettung berath⸗ 
ſchlagt hatten, entführte Dreftes glüdtich J. und die Bildſaͤule ber Diana. Mehre 
Völker behaupteten, daß fie den Dienft ber taurifchen Diana von ber 3. erhalten 
hätten. Sie ſelbſt foll zuletzt nad) der Inſel Leuka gekommen fein und ſich dafelbſt, 
nachdem ihr bier unfterblicdye Jugend und der Name Drilodyid ertheilt worden war, 
mit dem Schatten des Achilleß vermählt haben. Nach dem Paufanias fell man ihr 
Begraͤbniß zu Megara gezeigt haben. Zwei berühmte Opern Gluck's und Goͤthe's 
Meifterwert: „J. auf Zauris”, haben J. zur Hauptperfon. 

Ipſara oder Pfara, eine Heine felfige und deshalb unfruchtbare Inſel 
in Agdifchen Meere, früher zum tuͤrk. Sandſchak Saki, jetzt zum Königreich 
Griechenland gehörig, mar vor dem griech. Befreiungskriege von 20,000 duch 
Handel und Schiffährt wohlhabenden Bewohnern bevölkert, bildete während des 
‚ Krieges nebft Hydra die giech. Hauptfeemarht, wurde aber ungenchtet ihres ta: 
pfern Widerftandes am 3. Zul. 1824 von ben Türken erobert, graͤßlich verwuͤſtet 
md entoölkert. (S. Griechenland.) Die gleichnamige Hauptſtadt bat jekt 
mehr Branbdftätten als Bewohner, bie ſich durch Fifchfang und Serruͤuberel währen. 

Irak Adſchemi, die größte Provinz Perſiens, im Innern des Lan: 
bes, iſt gebirgig, aber größtentheils fruchtbar, gut .bewäffert und angebaut. Die 
Hauptſtadt derſelben ift Teheran mit 50--60,000 Einw.; andere namentlich che: 
mals fer volkteiche und gemerbthätige Städte find Kasbin mit 20,000 (fonft 
60,000), Kum mit 15,000 (fonft 100,000), Kaſchan mit 30,000 (fonfl 
450,000) und Jspahan mit 50,000 (fonft einer Mit.) Einw., im 17. Jahrh. 
Reſidenzſtadt. 

Irak Aräbi, das alte Babplonien (f..5.), bildet eine worte Ebene 
am untern Euphrat und Tigris, weiche ſich hier dereinigen und ben Mamen Schat⸗ 
aA⸗ Atab efommen. Das Uferland iſt fruchtbar, weſtl. vom Euphrat dagegen find 
voͤllige Sandwuͤſten. Erdoͤlquellen, Dattelpalmen und die Kameel⸗ und Büffet: 
zucht find die Harptnahrungs zweige des Landes. Die Einwohner, meiſt Avaber, 
leben theils in ſchlecht gebauten Doͤrfern, theils ala Romaden. 

Stan, das eigentliche Perſien ober Weſtperſten, ſ. Perfien. 

Frenäns, ein berisfmmter qeiſtücher Kichenlchrer des 2. Jahrh., geb. in 
Griechenland, war zu Smyrna der Schuͤler des Poldkarz, wurde, sachdem er 
früher niedere Kirchenämter verwaltet, 177 Biſchof von Lyon und Krb 200. Er 
war vol gluͤhenden Efers für das Chriftenthum und fehrieb um 176 eine Wider: 
"gung der Gnoſtiker und ihrer verfchiedenen Parteien, bie unter dem Titel „Contra 
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haerelicos” nur In einer ſchlechten lat. Überfegung (herausgegeben von Pfaff, Haag 
1715) auf uns gefammen, aber für die Dogmengefhichte von Wichtigkeit ift. 

Irene war in der Mythologie der Griechen dee Name einer der Horen 
(ſ. d.), den Frieden bezeichnend, daher, was zum Frieden dient, ireniſch, und 
bie ber Polemik entgegengefegte Wiffenfchaft, welche die Indifferenzpunkte verfchies 
dener Parteien auffinden und Frieden zwiſchen ihnen fliften lehrt, Irenik ges 
nannt wird. — Die griech. Kaiferin Irene, gleich berühmt durch Geift und 
Schönheit mie durch Lafterthaten, warb zu Athen geboren und 769 mit Leo IV. 
vermählt. Nachdem fle ihren Gemahl durch Gift getöötet, fegte fie, unterflüge 
von der Partei ber Vornehmen, 780 ſich und ihren Sohn Konftantin VI., dei erft 
neun Jahr alt war, aufden kaiſ. Thron. Sie glaubte ſich in diefer Würde durch 
neue Mordthaten befefligen zu müffen, und ließ die beiden Brüder ihres gemorde⸗ 
ten Gemahls, welche eine Verſchwoͤrung gegen fle angefliftee Hatten, hinrichten. 
Damals bedrohte Karl det Größe das morgenländ. Kaiſerthum; allein 3. wußte 
ihn durch Verfprechungen hinzuhalten, ja fie widerſetzte fi ihm endlich mit den 
Maffen in ber Hand; Ihe Heer ward aber von ihm im J. 788 in Calabrien auf 
Haupt gefchlagen. Zwei Jahre vorber hatte fie die zweite große Kirchenverſamm⸗ 
lung za Nicaͤa zuſammenberufen laffen, auf welcher befonders die Ikonoklaſten bes 
kaͤmpft wurden. (S. Bilderfiürmer.) Als Konftantin herangewachſen war, 
wollte er fie nicht Länger an ber Negierung Theil nehmen laſſen und regierte auch 
wirklich fieben Jahre allein, bis ihn die Mutter verhaften, ihm erfl die Augen aus⸗ 
ftechen und ihn fpäter ermorden ließ. J. war bie erſte Frau, bie das morgenländ. 
Kaiſerthum beherefchte. Ihr Einzug in Konftantinopel auf einem von Geld und 
Edelſteinen glänzenden Triumphwagen, Ihre Sreigebigkeit gegen bas Bolt, bie . 
Freiheit, welche fie allen Gefangenen ertheilen ließ, und andere von ihr gebrauchte 
Kunftgriffe waren jedoch nicht im Stande, fie vor den Folgen ihrer Frevel zu fichern. 
Sie hatte mehre Große verweifen laſſen und, um fic noch ficherer auf dem Throne 
zu befeftigen, den Entfchluß gefaßt, Karl ben Großen zu heirathen, als Nicephorus, 
zum Kaiſer ausgerufen, fie 802 auf die Infel Lesbos verwies, wo fie 803 ftarb. 

Arkton (Henry), einer der ausgezeichnetſten Deerführer während des Aufs 
ftandes gegen das Königthum in England, ſtammte aud einer angefehenen Familie . 
“ und widmete ſich dem Studium der Rechte; als aber der Bürgerkrieg gegen Karl I. 
ausbrach, ging er unter das Heer des Parlaments und wurde durch ben Einfluß 
Cromwell's, deffen Tochter Brigitte er geheirathet hatte, vortheilhaft angeftellt. 
In der Schlacht, bei Nafeby befehligte er den linken Fluͤgel des Heeres, ber durch 
den ungeflümen Angriff bed Pfalzgrafen Ruprecht eine Niederlage erlitt, und ges 
rieth in Gefangenſchaft. Als er bald nachher feine Freiheit wieder erlangt hatte, 
nahm er febhaften Antheil an allen Verhandlungen, welche das Parlament ber 
Gewalt des Heetes unterwarfen. Auf J.s Vorſchlag berief Cromwell mehre Offi⸗ 
ziere zu einer geheimen Berathung, um über das Schickſal des gefangenen Könige 
zu entſcheiden und die Staatsform zu ordnen. Auch ging hauptſaͤchlich von ihm 
die Verfuͤgung uͤber den Proceß gegen den Koͤnig aus, und er war einer der Richter, 
die das Urtheil ſprachen. Er begleitete 1649 Cromwell nach Irland, wo er als 
Statthalter des Protectord zuruͤckblieb und das Volk mit großer Kraft, aber auch 
nicht ohne Grauſamkeit unterwarf. Er ftarb 1651 zu Limerid. Nach der Wie⸗ 
derherftellung des Koͤnigthums wurde fein Leichnam von ben rachgierigen Royali⸗ 
ften ausgegraben, mit Cromwell's Leichnam aufgehängt und dann mit diefem in 
biefefbe Grube geworfen. j 

Sridium oder Irid ift eins ber vier Metalle, welche das Platin in 
feinem Erze (dem Platinfande) beäleften, macht einen Beſtandtheil ſowol ber eis 
gentlichen, hauptfächli aus Platin beftehenden Platinkoͤrner, als der Darunter ges 
mengten ſchwerern Schuppen, welche eine Berbinbung von Iridium mit Osmium 
find, aus, und wurde, mit dem Oemlum zugleich, im J. 1805 von Tennant 
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entdeckt. Man ſtellt es aus dem, in Koͤnigswaſſer unaufldstichen Ruͤckſtande bei 
Platinfandes dar, welcher Ruͤckſtand ein Gemeng von Irldium mit Osmium, 
Titanſaͤure und Chromeiſen iſt. Gewoͤhnlich erhaͤlt man es in Form eines nicht 
sufammenhängenden Pulvers von metalliſchem platinaͤhnlichen Anſehen. Sein 
Aruͤher zu 18,68 angenommenes ſpecifiſches Gewicht iſt, wenn man Breithaupt's 

neuerlicher Angabe folgen darf, daß gewiſſe ſchwere ſilberweiße Koͤrner, welche fich 
zuweilen im uralſchen Platinſande vorfinden, gediegenes Irid (mit ſehr wenig Os⸗ 
mium) find, viel höher, naͤmlich 23,550 bie 23,646, wonach das Iridium ber 
ſchwerſte bekannte Körper fein würde. In unfern Öfen iſt das Iridium unſchmelz⸗ 
barz dur den Feuerſtrom der galvanifchen Batterie gelang es aber, baffelbe zu 
einem ungefchmeidigen Kom von Farbe und Anfehen des Platins zu fchmelzen. Es 
iſt in keiner Säure, ſelbſt Koͤnigswaſſer nicht ausgenommen, auflöslich. Es befigt 
vier Orpdationsftufen, Oxydul, Sesquiorpbul, Dryb und Sesquioxpd, und fein 
Atomgemicht ift nach Berzelius 1233,260 gegen Sauerfloff — 100,000. Erſt 
ganz neuerdings iſt durch Bergrath Frick eine wichtige technifche Anwendung def: 
felben befannt geworden. Es Liefert nämlich fo tief und rein ſchwarze hoͤchſt glän- 
zende Porzellanfarben, baß jede der früher gebräuchlichen ſchwarzen Porzellanfarhen 
braͤunlich dagegen ausficht, desgleichen graue Porzellanfarben von hoͤchſtem Glanze. 
Diefe fchönen Farben Laffen ſich aus den früher ganz werthloſen und hoffentlich 
bald in Handel kommenden Rüdfländen, die von der Zugutemachung bes ruf. 
Miatins in der petersburger Münze zurüdbleiben, in folder Menge verfertigen, 
daß feit Länger als einem Jahr die Ein. Porzellanfabrik in Berlin nur von folchen 
Porzellanfarben zu allen beſſern Porzellanmalereien Gebrauch macht. 

Arie, des Thaumas Tochter, mit ber Elektra, einer Tochter des Dceanus, 

erzeugt, Schwefter ber Darpyen, war die windfchnelle, goldgeflügelte Botin und 

Dienerin der Goͤtter, befonder6 des Zeus und ber Here, welche fie der Sage nach 
in der Geſtalt eined Megenbogens an den Himmel verfegten. Sie wird als eine 
fchöne Jungfrau mit Flügeln und buntem Gewande, einen Regenbogen über ſich 
oder einen Nimbus auf dem Köpfe, ber alle Farben bes Megenbogens ſpielt, abge: 
bifdet. Auf jeden Fall liegt die phyſiſche Erfcheinung des Regenbogens dieſer 
Mythe zum Grunde, weshalb 3. auch als Dienerin der Luftgötter erfcheint. Der 
Regenbogen, ghaubte man, ziehe Dünfte aus Meer: und Landgewäffern zu den 
Wollen hinauf und fhlürfe mit. einem Stiechaupte bie Fluͤſſe aus; er wurde als 
Zeichen der Witterung angefehen, unb dies Alles verbindet fich in jener mpthifchen 
Derfonification. — Auch wird ber farbige Ring in dem Augapfel Iris genannt, 
und Iris ſteine heißen geroiffe Kryſtalle oder Quarze, welche bie Farben bes Re 
genbogens fpielen. 

Irkuzk, Hauptftadt in dem Gouvernement gleiches Namens bes ruff. Ge: 
neralgouvernements Oftfibirien, am Zufammenfluffe des Irkut und. ber Angara, 
nicht weit vom See Baikal, nad) Tobolsk die wichtigfle Stadt in ganz Sibi⸗ 

rien, der Sig eines Erzbifchofs, hat 16,000 Einw., darunter eine beutfche Ge 
meinde mit eigner Kicche, und treibt beträchtlichen Handel, vorzüglich mit chineſ. 
Waaren. Aucy befinden ſich dafelbft Die amerikan. Handelsgefellfchaft, ein theolo⸗ 
giſches Seminar, ein Gpmnafium, in welchem auch Japaniſch gelehrt wird, ein 
Seminar für junge Tunguſen, Burjäten u. A., eine Schiffahrts: und Mititair- 
ſchule, mehre Sammlungen und eine große Tuchfabrik. Die warmen Bäder im 

. bargufinifchen Bezirk des Gouvernements I. find gegen rheumatifche und fcorbu: 
tifche Zufälle fehr heilfam und werden häufig befucht. Zur Bequemlichkeit der Ba: 
begäfte ift 1779 ein Dorf angelegt worden. Noͤrdl. und fl. von J. liege bie Pre: 
vinz Jakuzk mit der gleichnamigen Hauptflabt. 

Irland, bei den Iren Erin genannt, bie zweite der großen brit. Inſeln, 
iſt auf der Oftfeite von dem trifchen Deere, auf ben übrigen Seiten don dem ab 
lant. umfloffen, von Großbritannien durch den St.⸗Georgs⸗Kanal getrennt, und 
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hat einen Flaͤchenraum von 1540 geographifchen, ober nach Wakefield's und Mo⸗ 
reau's Schägung 32,201 engl. IAM. Die Küfte ſenkt fi) auf der Dftfeite in 
fanfte Abhaͤnge, während fie im W. und S. zerriſſen und ausgezadt in Buchten 
und Vorgebirge auslaͤuft. Ein Theil ber Nordkuͤſte ift von hohen Baſaltklippen 
umſchloſſen, bie in dem Rieſendamm und dem Vorgebirge Pleaskin ihre mächtigen 
Säulen in das Meer ausftredten. Die ganze Küfte hat zahlreiche und bequeme Haͤ⸗ 
fen, deren man in einem Umfange von 160 geographifchen Meilen über 60 zählt. . 
Die Bodenflaͤche der Inſel bilder eine fchöne Abmechfelung von Ebenen und Huͤ⸗ 
gein, die nur felten zu hohen Bergruͤcken anfteigen. Die ausgebehntefte Ebene 
sieht fich dutch Die Mitte des Landes von einem Meere zum andern. Der gebirgigfte 
Theil ber Inſel iſt die weſti. Hälfte, aber auch hier bilden die Berge mehr einzelne 
Gruppen als große zufammenhängende Ketten. Die bebeutendften Gebirge, jedoch 
nicht viel über 3000 F. hoch, find auf der weſtl. Halbinfel Connaught, der Nes 
phin, der Croagh Patrick, in dem nordweſtl. helle der Inſel die Lonäfieldberge, 
im ſuͤdweſtl. der Mangerton, der Mac-Gillicaddy und der Sleevebogher. Der 
Shannon iſt der anfehntichfte Fluß, überhaupt einer Der bedeutendften der brit. In⸗ 
fein, der einen großen Theil J.s von N. nad) W. durchſtroͤmt. Von den übrigen 
Zlüffen find groͤßtencheils ſchiffbar der Bandon, Lee, Blackwater, Sure, Liffy, 
Bopne, Bann. Unter dem zahlreichen Suͤßwaſſerſeen find die bedentendften der - 
aus zwei verbundenen Waſſerbecken beftehende, gegen fünf Meilen lange Lough⸗ 
Erne in. dem nordweſtl. Theile der Infel, ber Lough⸗Neagh in ND., der Lough⸗ 
Corrib, die drei Killarnepfeen mit reijenden Umgebungen und der Mucroßfee im 
S. Zu den groͤßten Salzwaſſerſeen, die eigentlich Seearme find, gehören. der 
Lough⸗Gonne oder bie Strangford:Bai im Dften, det Lough⸗Fople und der Lough⸗ 
Swilly im NR, Unter den Kanaͤlen iſt derjenige der wichtigſte; der bie Stadt Dub⸗ 
Iin mit dem Shannon verbindet. Der Boden der Inſel ift im Ganzen fruchtbar, 





beſonders im Deittellande und im Süden. Cine Eigenthuͤmlichkeit des Bodens 


find die ausgedehnten Moore Ger), welche die Ertragsfaͤhigkett deſſelben fehr vers 
mindern. Sie ſind nicht, wie tn England, flach, fondern fleigen zu Hügeln an, 
und theifen fich in ®rasmoore, bie zum hell im Sommer beweidet werden, in 
urizugänglige Sumpfmoore, in feichte, mit Schilf und Rohe bemachfene Seen 
(bassocky bogs) und Torfmoore.: Aus einer 1809 unteernommenen Unterfuhung 
ergab fich, daß der gefanmite Umfang bes Torfbodens über 2,830,000 engl. Morgen, 
mehr als ein Sechstel der auf beinahe 20 Mill. Morgen gefchägten Oberfläche des 
Landes, beträgt, von denen aber ein anfehnlicher heil ausgetrocknet werden Bann, 
Bon ben Wäldern, womit 3. vorBeiten bedeckt war, ſieht man nur noch Überrefte, 
da fie fett der Eroberamg der Inſel durch die Engländer faſt überall gelichtet oder ver= 
wuͤſtet wurden. Das Klima iſt bei ben vorherrſchenden weſtl. und ſuͤdweſtl. Winden 
gemäßigt und bie Feuchtigkeit der Atmoſphaͤre fuͤr die Fruchtbarkeit des Bodens guͤn⸗ 
ſtig, ber nur ſeicht auf felſigem Grunde liegt. Die Jahteszeiten find unregelmaͤßiger 
als in England, aber die Temperatur milder und im ganzen Jahre im Durchſchnitt 
hoͤher. Der Regen iſt beſonders Im Winter haufig; Schnee und Froſt ſelten dauernd. 
Das Klima, die Gebirgsgegenden und die Moore beguͤnſtigen das Gedelhen man⸗ 
her eigenthuͤmlichen Pflanzen. Man findet in J. faſt alle in Großbritannien le⸗ 
benden Thiere; Froͤſche und Eiftern waren bis zu Anfange des 18. Jahrh. unbes . 
kannt, und noch jebt find Maulwuͤrfe, Kroͤten und alle Arten von Schlangen auf 
der Inſel nicht heimifch. . Rothwild iſt jegt felten. Die Fluͤſſe und Seen find fehr 
fifchreih. Die Bänke bei Garlingford liefern vorzügliche Auftern. Außer Granit, 
der das Brundgebirge ber Inſel bildet, find verfchtebene Arten von Kalkſtein häufig. 
In vielen Begenden wird Marmor gebrochen, ber fchönfte bei Kilfenty. Der Ba» 
ſalt, der ſich von dee Mündung des Carrickfergus bis zum Lough⸗Foyle und in das 
Bin menland bis zu den Ufern des Lough⸗Neagh erſtreckt, gehört hinſichtlich der 
Regelmaͤßigkelt und Mannichfaltigkeit ber Saͤulenbildung zu den, intereffanteffen 
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geologifchen Erſcheinungen. Huch findet man in mehren Gegenden Amethafl, 
5 spis und andere edle Steine. Gediegen Bold führt ein Bergſtrom in ber 
Grafſchaft Widlow. Silber fand man früher häufig in den Bleiminen im noͤrdl, 
weſtl. und ſuͤdl. J., doch wurben biefe zeichen Gruben im 17. Jahrh. zerſtoͤrt. 
Jetzt wird nur in zwei Gruben auf Blei gebaut. Kupfer if nicht felten; Eifen 
häufig; jedoch find von den im 16. und 17. Jahrh. gangbaren Eiſenwerien uur 
‚ noch wenige übrig. Steinkohlengruben findet man in verfhiedenen heilen bes 
Landes, die ergiebigfte und vorzuͤglichſte zu Gaftle-Goonye in Leinſter; doch ifl 
ſelbſt dieſes Erzeugniß nicht fo gut als die bithmindfe Kohle in England. 

. 3. wird in vier Landfchaften eingetheilt: 1) Ulſter, die nördlichfie mit ben 
neun Sraffhaften Armagh, Down, Antrim, Londonderry, Dpnegal, Tyrone, 
Fermanagh, Gavan und Monaghan; 2) Leinfter, die oͤſtlichſte mit den-zwölf 
Grafſchaften Louth, Meath, Dublin, Kildare, Wicklow, Merforb, Kilenny, 
Carlow, Queen's county, King's county, Weſtmeath und Longford; 3) Con: 
naught, die weftlichfte und kleinſte, mit den fünf Grafichaften Galway, Mayo, 
Sligo, Leitrin und Roscommon; Munſter, die ſuͤdlichſte und groͤßte, mit 
den ſechs Grafſchaften Cork, Kerry, Clare, Limexick, :Zipperary und. Waterford. 
Die bedeutendſten Staͤdte, außer ber Hauptſtadt Dublin, ſind: Cork, Limerick, 
Belfaſt, Sligo, Galway,, Waterford und Kilkenny. Faſt alle auſehnlichen Städte 
haben seine Verbindung mit dem Meere. Die Landſchaft Leinſtee dat im Ver⸗ 
haͤltniß zu ihrem Slächentaume die meiften Kirchſpiele weil fie zutrſt von den Eng⸗ 
Ländern angebaut warb und daher die bedeutendſte Zunahme ber Bevoͤlkerung er⸗ 
fuhr. Das Beſitzrecht faſt alles Landeigenthums in J. beruht auf. Schenkungen 
meiſt qus der Regierungszeit Heinrich VIII, ; der⸗Koͤnigin Eliſabeth, Cromwell's 
und, Wilhelm III.; nur in Connaught giht es nach Einige, die Ihren Befig auf 
alteg Erbrecht gründen. : Die Beſitzart des Landeigenthums iſt verſchieden von ber 
in England Ablichen. Gutsherrliche Rechte, die, zum Theil noch in England be: 
ſtehen, gibt es in J. nicht... Die Grundherren beziehen haͤußg nur geriagen Zins, 
weil in fruͤhern Zeiten ſehr lange Pachtungen (auf · ewige Zeiten oder 99 Jahre 
oder auf Lebenszeit gegen gemifie Bebühren suneuerbar) uͤbich waren. Es gibt we⸗ 
ir eine Grundeigenihiumer,, und bie Zatl der reifoflen.(ieeckaldess) beträgt 
nicht viel über H0, 000 mprunter 20,000. mit einem jaͤhrlichen Bodenertrag von 
10 Pf. Sterl., 10,000 mit doppelt:fo vigten-Einkünften-und etwa 20,000 mi 
56 Pf. Sr. ic hefinden. Sie haben snfanımen höcftent 1% Migen Mergen 
Der. übrige Theil bes Bodens ift in den Händen der Geiſtlichkeit md großer Guts- 
herten, deren mehre gegen 90,000 Morgen beſitzen. Enen nachtheiligen Einflus 
auf den Culturzuſtand hat das J. eigy Verhaͤltniß per ſogenanuten Mittelleute 
(middle.men), die von dem Eigenthuͤnur Land pachten und se Weder An den an- 
bauenden Inhaber verpachten, fodaß, zumellen mehre Pachter und Afterpachter 
zwiſcher dem Grundherrn und dem Anbauer Stehen. Der Inhaber des Landes ifl 
verantwortlich nicht blos für.ben Zins, ben gu feinem unmittelbaren Verpachter zu 
bezahlen hat, fondern bat auch bie Verbindlichkeſten zu vertreten, bie jeber Pachier 
gegen Pen Verpachter und der urfprüngliche Pachter gegen den Grundeigen⸗ 
thimer hat. Die Afterpachter haben jedoch gar keine Sicherheit gegen den Grund» 
eigenthuͤmer, und wenn mit dem Hauptpachter eine Veränderung finttfindet, wer⸗ 
den fie fogleich weggetrieben. Diefed Spitem ging aus der Armuth der iriſchen 
Pachser. hervor, muß aber and) dazu heitzagen, die Armuth zu vermehren. Die 
lanbwirthfchaftliche Betriebſamkeit, die in drei Claſſen, Aderbau, Wilchwitth⸗ 
ſchaft und Viehzucht zerfaͤllt, fteht nicht fo hoch als m England und Schottland. 
Der Aderbau hat ſich jedoch in der neueſten Zeit. etmas gehoben, und es wird jest 
mehr Getreide als früher ausgeführt. Das Auflommen des Aderbaus hindern, 
außer ben Heinen Unterabtheilungen des Eigenthums, das in ben Dorfichaften des 

3.8 übliche Spftem gemeinſchaftlicher Bearbeitung des Bodens, Die vielen 
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Heinen Pachter In Ulſter, bie zugleich ber Manufacturbetriebſamkeit fih widmen, 
und die bedeutenden, zu Weideland und Milchwirthſchaft beftimmten heile de6 
Lanbeigenthums in andern Gegenden bes Landes. In den Graffchaften Zipperarh, 
King's und Queen’s County, Werford, Willow, Killenny, Kildare, Meath, 
Louth iſt der Aderbau an Mannichfaltigkeit der Gegenflände der Cultur und 
durch Einführung des Fruchtwechſels am meiften vorgefhritten. Unter den Se: 
treidearten toird am meiften Hafer, Weizen aber noch wenig gebaut, auch iſt er 
nicht fo fein’ als der engl. Die reichlich angebaute, überall fortkommende Kartoffef 
ift von vorzüglicher Güte und neben Hafer die Hauptnahrung. bes Volkes. Flachs 
wird faft überall gebaut, Hanf wenig. Der Wiefenbau iſt noch vernachläffigt: 
Die Milchwirthſchaft wird in mehren Gegenden ber Kandfchaften Leinfter,. Cons 
naught und Munſter betrieben, im füdl. 3. nad) dem engl. Spftem der Milchpach⸗ 
tungen gegen einen beſtimmten Zins für jede Kuh und das für jede beffimmte Land. 
Es wird nur Butter gewonnen, wovon bie beſte nach ‚England geht. Die Vieh⸗ 
zucht iſt nicht mit dem Aderbau verbunden, wie in England; auch gibt «8 nicht, 
wie im fchot. Hochlande, große dazu beftimmte Bezirke. Vieh zur Maſt wird de 
fonders in einigen Theilen von Leinfter und Munſter gezogen. Der urfprünglice 
itifche Rindviehſtamm iſt faft ausgeftorben, und der jet einheimifche aus England 
eingeführt. Schafzucht wird befonders in einigen Xheilen von Connaught und Mun⸗ 
fer betrieben. . Das einheimifche Schaf, das ein hanriges Vließ hat, iſt nicht mehr 
häufig, und durch Kreuzen mit dem engl. Stamm ein anderer langwolliger entſtan⸗ 
ben. Die iriſchen Pferde find ſtark und ficher. Ziegen find häufig in Gebirgsgegenden. 
Schweine werden befonders von den Milchwirthen, meiſt mit Kartoffeln gemäftet.” 
Die Bienenzucht iſt jegt im Verfall. Leinweberei, die Stapelmanufactur J. s, ward 
im 17. Jahrh. von dem Grafen von Strafford gegründet, der Leinfamen aus 
Holland einführte, und Spinner und Weber aus den Niederlanden und aus Frank⸗ 
reich kammen ließ. Der Leinwandhandel, der ſchon um 1670 gegründet war, er⸗ 
hielt zu Anfange des 18. Jahrh. Begünftigung von dem Parlament, Die Sams 
brikmanufactur wurde 1737 eingeführt. Wis zu Anfange des 19. Jahrh. wurde 
ber Flachs faft ausſchließend mit der Hand gefponnen, und auch jest werden Mas 
ſchinen noch nicht allgemein gebraucht, weil bei dem geringen Arbeitslohne Hands 
geſpinnſt wohlfeiler iſt als Mafchinengarn in England. Die Leinmanbmanufgerur- 
blüht vorzüglich in Ulfter und in einigen Grafſchaften von Connaught. Die mei⸗ 
fien Bleichen find in den Grafſchaften Fermanagh und Stigo. Eine Damaſtfabrik 
ift zu Lisburn in Ulſter. Die Baummolenmanufactur ift nenern Urſprungs. Die 
erfte Wafferfpinnmühle ward 1784 angelegt, aber zu Anfange des 19. Jahrh. war 
die Manufactur ſchon weit verbreitet und ſcheint in manchen Gegenden die Leinwe⸗ 
berei zu verdrängen, Ahr Hauptfig ift Belfaf. Die Wollmanufactur if wenig, 
verbreitet, obgleich die früher bucch Englands Eiferfucht aufgelegten Beſchraͤukun⸗ 
gen feit der Union aufgehört haben. Die Branntweinbrennerel ift bedeutend, Bier⸗ 
brauerei erft feit 20 Jahren allgemeiner geworben. Der Dandel hat im 19. Jahrh. 
zugenommen. Während J. aus Großbritannien vorzuͤglich Eifen und Eiſen⸗ 
waaren, Taback, Indigo, Baumwolle, Farbeſtoffe, Zuder, Kaffee, Bier, 
Hüte, Kattun bezieht, führt es Häute, Fleiſch, Rindvieh, Butter, Branntwein, 
Garn und Salz dahin. Bedeutend ift ber Verkehr mit Frankreich und Nordamerifa, 
wohin J. einen anfehnlichen Abfag für feine Leinwand hat. y 
Seit 50 Jahren tft die Volksmenge im Steigen, . Sie betrug 1695 nach ber 
erften genauen Bevoͤlkerungsangabe 1,034,162; 1731 fhon 2,010,221 und 
jegt gegen 8 Mill. Ein großek Theil ber Bewohner ift arm. Die in den Leinwand⸗ 
manufacturen in Ulfter befchäftigten Arbeiter find in eine? günftigeen Lage. Tages 
loͤhner und felbft Bene Pachter leben in Unwiſſenheit und Elend; bie geringern 
Landleute wohnen in armfeligen Lehmhuͤtten, die oft ohne Fenſter und Schornſtein 
find, und bauen auf ihrem Heinen Acker Kartoffeln, Hafer und Flachs. Auch 
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unter Druck und Noth aber zeigt fich der Charakter, wodurch ſich der Icände 
vor dem Engländer auszeichnet, feine Lebhaftigkeit, ſeine geößere gelflige Em 
pfänglichkeit, feine Neigung zur Gefelligkeit, aber auch feine geringere Feſtigkeit 
und Selbſtbeherrſchung. 

In kirchlicher Beziehung ift 3. in vier Provinzen, Armagh, Dublin, Caſhel 
und Zuam getheilt, deren jede einen Erzbifchof von ber Kerrfchenden engl. Kirche 
hat und unter denen 18 Suffraganbifchäfe fliehen. Die Erzbisthuͤmer und bie Bit 
thümer find mic mehr als einer Mill. Morgen Landes ausgeftattet, und die Eir- 
kuͤnfte der gefammten Geiſtlichkeit der bifchöflichen Kirche werden auf 19 Mil. Pf. 

Stert. berechnet. Es gibt überhaupt 1700 Geiſtliche in der bifchöflichen Kirche, deren 
Mitglieder man zu hoͤchſtens 500,000 rechnet. Die Katholiken bilden drei Viertel der 
Volksmenge. In dem noͤrdl. und norböftt. Theile von Ulfter find die Preshpterianer 
zahlreicher ats die bifchöfliche Kicche. ‚Die Katholiken find am zahlteichſten in Con: 
naught, Munfter und im nordweſtl. Ulfter. Der druͤckendſte Theil der den biſchöſ 
lichen Geiſtlichen zugewiefenen Einkünfte find für die Anhängen anderer Ölaubent 
parteien die Zehnten, welche der groͤßte Theil des Bodens entrichten muß, und auf 
diefe Weife haben Katholiken und Presbpterianer nicht nur die biſchoͤflichen Pant, 
deren Sprengeln fie zugetheilt find, fondern auch ihre eignen Geiftlichen zu erhalten. 
Die Eatholifche Kirche fleht unter einem Erzbiſchofe und Bifchöfen. Die Zahl der 
katholiſchen Geiftlichen beträgt 1990, der presbytertanifchen 240, mozu 145 von 
andern Glaubensparteien kommen. Fuͤr die Erziehung des Volkes gibt es ned 
nicht binlängliche Anftalten, obgleich man bie ſchon unter Jakob II. errichteten 
Freiſchulen feitdem vermehrt hatz aber die Zwietracht und Eiferſucht zwiſchen Pro 
teftanten und Katholiken ftand feither vielen Verbefferungsverfuchen im Wegt. J 
at eine 1591 geftiftete reich begabte Univerfität zu Dublin und eine von dem 
tante erhaltene katholiſche hoͤhrre Lehranftait zu Maynooth. Der Unterricht in 
den Elementarfchulen wied noch häufig von wandernden Lehrern beforgt. An der 
Spitze der vollziehenden Gewalt fleht der in Dublin wohnende Statihalter (kord 
Lieutenant), deſſen erfter Secretalr die Berwaltungsgefchäfte führt. Er fleht unte 
dem beit. Minifterium, dem much ein Kanzler für 3. beigefellt iſt. J. wird Il 
der Union im beit. Reihsparlament duch 28 Peers und vier Bifchäfe Im Ober 
haufe, und im Unterhaufe von einer durch die Reformbilt auf 105 vermehrten An: 
zahl geroählter Abgeordneten ber Graffchaften und Städte vertreten. Dazu wäh; 
fen in den 32 Grafſchaften 60,607 Wähler 6% und in 34 Städten und dleda 
31,545 Wähler 41 Mitglieder. Seit 1829 gibt der Beſit eines Freiguts Om 
10 Pf. Sterl. jaͤhrlicher Einkünfte Stimmrecht in den Grafſchaften. 
Die Phöntzier und Karthager hatten auf ihren Fahrten nach ben brit, Zimt 
infeln wahrſcheinlich auch J. Eennen gelernt, und bie durch ihre Seefahrer verbr 
teten Nachrichten gingen auf die Griechen über, unter welchen bie Jnſel ſchon Ar’ 
floteles Jerne nannte. Als Julius Caͤſar nach Britannien Fam, hatten bie Rimt 
nur eine [ehr Dürftige Kenntniß der Infel, der fie ben Namen Hibernia gaben. S7 
dem langen Zeitraum von Cdfar bis Agricola, wo Beitannien als roͤm. Promi; 
bilihte und bereit von roͤm. Schiffen umfegelt worden war, findet man fala 
keine Nachricht von J. Julius Ägricola wollte 82 n. Chr. von ber Weftült 
Schottlands Roms Adler hinuͤbertragen und hoffte die Inſel mit einer Legion um 
einigen Verbündeten bezwingen zu können, als Domitian’s Eiferſucht den fi 
reichen Felbherrn von feinen Entwürfen abrief. Spätere griech, und rim. G 
graphen lieferten mangelhafte Nachrichten, und nur Ptolemäus gab, nahe 
lich nach phoͤniz. Quellen, eine ziemlich genaue Beſchreibung von der Gefalt Mt 
Inſel, ihren Vorgebirgen und Stäffen, und nannte, vermuthlich nach unbeſtiun 
ten Seefahrerberichten, mehre an den Küften wohnende Voͤlker. In ben erh 
Jahrhunderten n. Chr. fcheint fich ſelbſt die bürftige Kenntniß von J., welche Dt 

“te Weit beſaß, and ber Gefchichte verloren“ zu haben, amd erſ In der Im AN 
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der roͤm. Herrſchaft in Britannlen zu Anfang des 5. Jahrh. kommen bie Irlaͤnder 
unter dem Namen ber Scoten vor, der ihnen noch lange von ben abendländ. Schrift 
ſtellern bes Mittelalters beigelegt wurde. Die iriſchen Chroniken, deren aber keine 
vor bem 10. Jahrh. gefchrieben if, haben jenen Zeitraum mit Fabeln und aben> 
teuerlichen Sagen ausgefüllt, die von den einheimifchen Sefchichtfchreibern im 17. 


und 18. Jahrh. und ſelbſt in der neueften Zeit gläubig rwieberholt worben find. In 


jenen Sagen haben die Chronikenfchreiber ohne Zweifel nur die alte Überlieferung 
von ber Einwanderung verfchtedener Salenftämme, die v. Chr. von dem Feftlande 
nach Britannien zogen und, wie bie Ber wandefchaft der Sprachen und Sitten ber 
Nordſchottlaͤnder und der ren andeutet, aud 3. bevoͤlkerten, von ben Handels» 
reifen der Phönizier und Karthager und von ben früheften Anfiedelungen ſtandinav. 
Volksſtaͤmme aufbewahrt. Die alten Iren waren in Stämme getheilt, die faſt 
nur von ihren Herden lebten, und die Glanverfaffung, die wir im fchot. Hochlande 
finden, mar auch früh in J. die Grundlage bes gefellfchaftlichen Zuftandes. Erſt 
als um 432 der vielgereifte Patrick aus Norbbritannien bas Chriftentyum in J. 
einführte, warb es heller in der Gefchichte der Inſel. Er brachte die Liebe zum 
Moͤnchthum mit, und bie abgelegene Inſel, geſchuͤtzt gegen bie Stürme, bie Eus 
copa verheerten, war dem Gebeihen bes Klofterlebens fo günftig, daß Tie in ben 
naͤchſten Jahrhunderten ein berühmter und vielbefuchter Sig ber Selehrfamteit im 
Abendlande wurde, und ſchon vor dem 7. Jahrh. irländ. Mönche nicht nur Pflanzs 
ſchulen in Beitannien anlegten, ſondern auch als Glaubensprebiger auf das Feſt⸗ 
land gingen und in den Vogefen, in den Alpen und in Deutfchland Kiöfter flifteten, 
deren Name „Schottenktöfter” an die urfprünglichen Bewohner erinnerte, bie lange 
nur aus Seländern beſtanden. Die Kloſtergelehrſamkeit fcheint jedoch Beinen bil⸗ 
denden Einfluß auf die Maſſe des Volkes gehabt zu haben, und bie Keime ber 
Gultur, bie das Chriſtenthum gepflanzt hatte, wurden erftidt, als im 8. Jahrh. 
die Normänner in J. landeten, fpäter einen großen Theil der. Infel ſich unterwars 
fen und, den Eingeborenen In Kriegserfahrenheit und in vielen Künften des gefellis 
gen Lebens Überlegen, Anfiedelungen gründeten, welche fich, teoß den Anſtrengungen 
der Srländer im 10. und 11. Jahrh., an ben Mündungen ber ſchiffbaten Ströme 
der öftt. und fübl. Kuͤſte behaupteten. Die Inſel fland unter mehren unabhängigen 
Fuͤrſten, unter welchen zumellen ein Übermächtiger den Königenamen annahm. 
Mührend der fleten Kämpfe mit ben Fremdlingen, ‚die in der itländ. Gefchichte 
Dftinänner genannt werben, verfanken die Irlaͤnder vollends in bie Roheit, wor⸗ 
in die Engländer fie fanden, als fie unter einigen tapfern Anführern, die der vers 
triebene Fuͤrſt von Leinſter gegen den irifchen Oberkönig zum Beiftand aufgerufen 
hatte, 1169 in I. landeten. Heinrich II., welcher, auf eine Verleihungsbulle des 
Dapites ſich jtügend, 1171 mit mächtigen Streitkräften nach 3. kam, befeftigte 
die Eroberungen, die feine Vafallen gemacht hatten. Mehre iriſche Sürften oder 
Haͤuptlinge unterwarfen fi ihm, und er wußte die Geiſtlichkeit bes Landes fo Hug 
mit ber fremden Herrſchaft zu verföhnen, daß fie ihm gegen bie Bewilligung des 
Zehnten von allen Lanbdeserzeugniffen und anderer Vorrechte, bie Hulbigung lets 
ftete. Die ihm unterworfenen Häuptlinge blieben unabhängig in ihren Gebieten 
und behielten ihre alten gefellfchaftlichen Einrichtungen, während die im oͤſtl. J. 
angeſiedelten engl. Kriegsanführer in ihren eroberten Befigungen als Lehnsleute des 
Könige die bürgerlichen Verhältniffe nach den Gefegen und Einrichtungen ihres 
Vaterlandes orbneten. Dieſes Gebiet ber neuen Anfiedler wurde der Bezirk. (the 
pale, die Mark) genannt. Als endlich 1175 der iriſche Oberkönig, nad) fruchts 
lofem Widerftande, ſich gezwungen ſah, ben König von England als feinen Lehns⸗ 
berin anzuerkennen und ihm zinspflichtig zu werden, wurde bie Verwaltung J.'s 
immer mehr burch einen Grundfaß geleitet, ber ſich auf die folgenden Jahrhundert: 
forterbte und das Land fteten Zerruͤttungen ausfegte. Der König von England 
Gonv.sker. Achte Aufl V. 38 
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verlieh ſeitbem mehren engl. Rittern anſehnliche Gebiete im fühl. und weſtl Thell 
der Inſel, bie noch im Befitze iriſcher Häuptiinge waren, da er ſich fuͤr den Herm 
alles Grundeigenthums hielt und koͤn. Bewilligungen und Verleihungen als die in: 
zige Grundlage des Beſitztechts galten. Den Belichenen gelang es zwar nicht im: 
mer, ſich ber angerotefenen Bebtete zu bemächtigen; aber wenn ſie endlich durch 
Gewalt oder Vergleich mit den Irlaͤndern zum Beſitze gelangt waren, blieben die 
eingebrungenen Fremdlinge Gegenftände eines Haſſes, der bei guͤnſtigen Gelege: 
beiten Rache fuchte. Yen 03 marın 
In den naͤchſten Jahrhunderten nach Heinrich IT. war J. faſt immer der 
Schauplatz bfutiger Kämpfe. Das Streben der engl. Lehnsleute, ſich in Ihren Gr 
bieten unabhängig zu machen, der häufige Wechfel ber Machthaber, dur die 
argwoͤhniſchen Beforgniffe der Könige veranlaßt, verkehrte Verwaltungsmaßtegeln, 
und bie Eiferſucht ber urfpränglichen Eroberer und Ihrer Abkoͤmmlinge gegm die 
den fpätern engl. Anſiedlern ertheilten Begünftigüngen, erſchuͤtterten oft die Herr: 
ſchaft Englands. Die irifchen Häuptlinge twaren noch unelnfger, und febft die 
Bortheite, welche bie Zwietracht ihrer Feinde ihnen verſprach, konnten fie nicht zu 
fefter Vereinigung bewegen. Die engl. Anführer miſchten ſich nicht felten indie 
Fehden der Iren," und es kam bald dahin, daß Engländer in iriſchen Heeren ein: 
ander gegenüber ſtanden. Zwar knuͤpften ſich nad) und nad) Verbindungen zwiſchen 
den Fremdlingen und den Eingeborenen ; aber zu einer Werfchmelzung deider 
Stämme ließen es bie verkehrten Grundfäge ber Verwaltung und die eigennügig 
Abfichten ber Engländer nicht kommen. Schon um bie Mitte des 13, Jahth. datt 
mehre iriſche Häuptlinge, welche die Vorzüge der bürgerlichen Einrichtungen ihrt 
Nachbarn erfannt hatten, ihnen ben Genuß der Nechte engl. Untertanen zu ge 


währen. Det Bereitwilligkeit bes Königs wurde Durch bie engl. Anfiebter entgegen: 


gewirkt, bie es ihrem Vorthelle zuträglicher fanden, die Iren, nach deren Ve⸗ 
figungen fie ſtrebten, als Fremdlinge betrachten zu laffen, und die bei Ihren Er⸗ 
pteffungen und Näubereien ſich vor ſtrengen und parteilofen Richtern ſcheuten. 
As Robert Bruce Schottlands Unabhängigkeit gerettet hatte; fuchten iriſche 
Häuptlinge feinen Beiftand. Sein Bruder Eduard landete 1315 mit einem Hrtt, 
und wurde zum König getönt; aber nad einem dreijährigen Kriege flel er in der 
Schlacht. Das Land war verheert, Gefeglofigkeit herrſchte. Raubſuͤchtige Eng: 
länder gaben nun häufig ihre helmiſchen Rechte und Einrichtungen auf und nah? 
men die Sitten der Eingeborenen an, weil nach iriſchen Rechtsgewohnheiten Rau) 
und Mord mit einer Geldftrafe abgebüft werden konnten. Das Mittel, das Die 
engl. Machthaber dagegen ergriffen, machte den Zwieſpalt zwiſchen beiden Voͤllem 
noch verderblicher. Ein Geſetz von 1367 (das Statut von Kilkenny) erklärte die 


. $ren für Feinde, um die Engländer von ber Verbindung mit ihnen abzuziehen, der 


bot Deicathen zwiſchen beiden Voͤlkern, und die Annahme der Kracht, der Sprach 
der Sitten und Gefetze ber Iren. : Während des Kriegs der belden Roſen ſtieg die 
Berruttung bes Landes, too die Freunde des Hauſes York uͤbermaͤchtig waren, ud 
als Heintich VII. ſich auf dem Thron befeftigt harte, fandte er einen neuen Etat 
halter mit Kriegsvolk nach J., um die Macht ber engl. Lehnsleute zu beugen, Di 
Berfaffung des Landes erhielt durch ein Gefetz von 1495, das nach dem neum 
Statthalter Poyning's Acte genannt‘ wurde, eine andere Grundlage, bie IM 
Theil drei Jahrhunderte fortgedauert hat. Das iriſche Parlament, in welchen 
nur Anfiedler von engl. Abſtammung Sig hatten, ſollte fich nie verſammeln, mim 
nicht zuvor der Statthalter die Urfachen ber Berufung und die Begenftände der Ven 
handlungen dem König eröffnet und von ihm bie Ermächtigung zur Berfammiung 
der Stände erhalten hätte. So erhielt die Regierung die ausſchleßende Snitiati 
zu neuen Geſeten. Eine Eräftige Verwaltung befäftigte auf einige Zeit die end! 
Herrſchaft, aber es nichts, bie Stämme der ürbewohner zu gewimen, ft 
ciu ihrer gedrüchten Sage zu erheben und Ihnen dm Chi bee Geſche zu grraäfire 
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Bu eine Zeit, wo bad engl. und iriſche Intereſſe ſich noch feindſelig entgegen 
ſtanden, erhielt der alte Zwiſt neue Nahrung, als Heinrich VIH. die kirchlichen 
Errichtungen, bie er in England gegruͤndet hatte, auch in J. einfuͤhten wollte, 
wo das Voik, bei dem duͤrftigen Zuſtande ber geiftigen Bildung, zu einer ſolchen 
Unmwandlung nicht vorbereitet war. Nicht mur die Geiſtlichkeit, ſondern auch die 
iriſchen Großen und ſelbſt viele engl. Lehnsleute leiſteten heftigen Widerſtand. Rur 
gezwungen unterwarfen fie ſich dem Willen des Könige; die Jefuiten, die ſeit 1041 
in J. ſich anfiedelten, naͤhtten ben Haß gegen den abgefallenen Koͤnig, und die 
ſchwachen Wurzeln, welche die Beförmation unter Heintich VIII. und Eduard VI. 
in J. getrieben hatte, wurden unter Maria's Regierung leicht ausgerottet. Als 
Elifabeth 1558 den Thron beftieg, hatte fie die Korar, die Gentäther in 3. zu 
verföhmen und bie Anhänger bes alten. Glaubens zu ſchonen, bis bie feindfelige 
Erklaͤrung bes Papftes gegen Ihre Anfprüche-und die-offenen und geheimen Ben 
ftrebungen ber Batholifchen Partei fie reizten, bie unter ihrer Vorgaͤngerin aufgeho⸗ 
benm kirchlichen Verordnungen auch in J. wieder einzufühten. Die Aufftärbe 
iriſcher Däuptlinge und engl. Lehnsleute, von dem Papft ımd von Philipp II. aufs 
gereizt und unterflügt, wurden erſt nach einem langen Kampfe 1584 unterdrückt, 
und der Sieg gab ber Krone anſehnliche Ländereien, bie neuen engl. Anſiedlern 
verfiehen wurden. Die Bemühungen des trefflichen Statthalters, Sir John 
Derrot, bie Urbewohner und bie vermilberten engl. Anſiedler unter ber Herrſchaft 
gleicher Gefege zur Geſittung zu führen, fanden Widerſtand in den engherzigen Ans 
ſichten einiger mächtigen Rathgeber ber Königin, bie offen ihre Beſorgniß ausſpra⸗ 
hen, daß J. durch den Sieg ber Geſittung bald zu Macht und Reichthum gelans 
gen werbe, und der alten Unordnung nachzufehen riechen, weil es ein ſchwaches 
und zerruͤttetes Volk nicht wagen time, ſich von ber engl. Krone lodzureifen. Er⸗ 
neute. Bebrüdungen ber Iren reizten zu neuen Empoͤrungen. Gin mächtiger 
Häuptiing, Hugo O Nial, war felt dem 12. Jahrh, der erſte Irlaͤnder, der nach 
einem wohlerwognen Plan handelte, "die Fremdherrſchaft zu ſtuͤrzen. Dar Papſt ges 
währte Allen, die fih unter O'Nial's Fahnen fammelten, den Ablaß der Kteuzs 
fahrer, ein’fpan. Herr landete 1601 in J. abet der kluge, Prlegserfahrene engl. " 
Heerfuͤhrer, Lord Mountjop, fiegte, und O Nial, fon von mehren iriſchen 
Haͤupttingen verlaffen, mußte 1603 ſich unterwerfen. 
Als der Aufſtand geſtillt war, hatte die Krone über 800,000 Morgen Landes 
im nördt. Theile der Inſel von den geaͤchteten und vertriebenen Säuptlingen einges 
zogen, und Jakob I, bildete aus dieſen Ländereien neue Lehen zu 1000 — 2000. 
Morgen, die runter gewiſſen Bebingungen an Engländer verlieh, doch mit dem 
Verbote, Irlaͤnder weder als Mächter noch als insleute anzunehmen. Der Rd 
nig wollte jedoch auch den Iren den Schug bet Geſetze gewaͤhren, tie das erſte [os 
genannte Nationalparlament 1615 verfügte, dem auch die feifchen Großen beis 
wohnten, welchen bereits Heinrich VIII. um fie für feine: Plane zu gewinnen, : 
Sig und Stimme zuerkannt hatte. Im Oberhauſe waren aber unter 26 Lords, 
die es mit 25 peotellandifchen Biſchoͤfen bildeten, nur wenige Katholiken, und 
unter ben 226 Mitgliebern bes Untechaufes gab 6 125 Proteflanten. Die Ka⸗ 
tholiken warm von allen Ämtern ausgefchloffen , wenn ſle nicht durch den Supre⸗ 
mateld den König als Oberhutpt der Kirche anerkannten. Der Papft ermunterte 
bie Eidweigerer (recasants)' zur Standhaftigkeit, und’ um bie Anhänger der alten 
Kirche zuſammenzuhalten, flrhrte er neben dem proteftantifchen Kirchenthum eine 
regelmaͤßige Hierarchie in ganz J. ein. Hätten nicht dieſe Trennungen neue Zwie⸗ 
tracht erregt, fo wuͤtrden die von Jakob verordnete Errichtung von Kirchſpielſchulen, 
bie gleichzeitige Verbeſſerung der Rechtspflege und die Beſchraͤnkung der willkuͤrll⸗ 
hen Gewalt der Haͤuptlinge für die Civilifation des Landes wiktſamer geworden 
(ein. Unter Karl J. Regierung brachten politifche und en neu⸗ 
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Zerruͤttungen hervor. Die reyublikaniſchen Anfichten mehrer engl. Anfteblet, bee 
Haß zroifchen ihnen und den Iren und der mächtige Einfluß der Geiſtlichkeit, die 
in auständifchen, In der legten Hälfte des 16. Jahrh. in Spanien, Portugal und 
Frankreich für katholiſche Irlaͤnder geftifteten Lehranſtalten gebildet waren, führten 
zu dem Plane, die Derrfchaft der Engländer zu ſtuͤrzen. Roger Moore, ein klu⸗ 
ger und gebilbetee Dann von engl. Abkunft, regte bie irifchen Däuptlinge auf, und 
leitete den 1641 ausgebrochenen Aufltand, in welchem beide Parteien in wilder 
Grauſamkeit wetteiferten und "viele taufend Proteflanten ermordet wurden. Die 
Katholiken waren übermächtig und der Bürgerkrieg wüthete, bis Cromwell 1649 
mit einem wohlgerhfteten Deere Tandete und der Aufſtand durch ſchnelle, blutige 
Slege gedämpft wurde, die neue Einziehungen des Eigenthums ber Überwunde 
nen berbeiführten. Die Reftauration brachte keine friedliche Zeit nach J., da fie 
neue Ungerechtigkeiten gegen die Urbewohner im Gefolge hatte, und überdies eine eng- 
herzige ſtaatswirthſchaftliche Anficht immer mehr die Meinung herrſchend madıte, 
daß J. als erobertes Land in jeder Hinficht England geopfert werben müfle, wos 
durch die aufftrebende Gewerbſamkeit der Inſel gelähmt wurde. Die Iren hatten 
kaum neue Hoffnungen auf den katholiſchen Jakob II. gebaut, als der Sturz des 
Königs fie dereitelte und die gerechten Beforgniffe der Proteftanten ſtillte. Auf feine 
Anhänger in 3. bauend, kam Jakob im März 1689 mit einem Deere aus Frank: 
reich, aber die neugegründete Herrſchaft dee alten Kirche ftürzte zufanımen, als 
Wilhelm III., bald nach feiner Landung, in dee Schlacht am Boyne (1, Jul. 1690) 
ihn befiegte. Die Bedingungen der Übergabe dee Stadt Limerid, der letzten Schutz⸗ 
wehr der Jakobiten, die fogenannten Artilel von Limerid, ſicherten den Katholiken 
1691 ſolche Rechte in der Ausübung ihres Glaubens ald mit den Gefehen verträgs 
lich waͤren und fie unter Kari Il, genoffen hätten, verfprachen allen Anhängern Zur 
kob's Amneftie, wenn fie den Unterthaneneid leiſteten, und geſtatteten Jedem, der 
ausıwandern wollte, feine bewegliche Habe nach jedem Rande, außer Großbritannien, 
mitzunehmen. Gegen 14,000 Ständer verließen das Land, und der Krone fielen 
neue Ländereien zu. 

Das freiere Staatsleben, das nach der Revolution ſich In England befeftigte, 
regte fich bald auch in J., und ſchon 1695 erklärte fich die Mehrheit des irijchen 
Parlaments laut gegen die duch die Poyning's⸗Acte gegründete Abhängigkeit umd 
behauptete nicht nur bie Unabhängigkeit der Srländer vom engl. Parlament, fons 
dern auch der Krone J. s von der Krone England; aber diefe Anfprüche wurden 
4719 durch eine Acte des brit. Parlaments abgewieſen, welche dieſem volle Ges 
walt und Macht beitegte, bindende Geſetze für die Irländer zu geben. Schon 
feit der Regierung der Königin Anna befanden gefcyärfte Strafgefehe gegen die 
Katholiken, und 1727 warb ihnen auch das Stimmrecht bei den Wahlen der Par 
lummtsmitglieder genommen. Als 1745 der Aufftand der Jakobiten in Schott 
Iand der engl. Regierung Beforgniß einflößte, belebte fie die Hoffnungen der Ir⸗ 
länder und gewährte den Kathollten ben Schug der Geſetze; aber kaum hatten ihre 
Waffen bei Culloden (f. d.) geſiegt, als fie zu den alten Verwaltungsgrund⸗ 
fügen zuruͤckkehrte, welche die Intereſſen des ungluͤcklichen Landes dem Eigennutze 
des Mutterlandes aufopferten. Der gebrädte Zuſtand des Volkes rief bald nach⸗ 
der jene in der neuern Geſchichte J.’6 wichtigen Vereine von Bauern und Perfos 
nen aus höhern Ständen hervor, die fich zur Abwehr von Unbilden oder zur Aus 
führung politifcher Zwecke verbanden. Zuerſt traten 1762 die Whitebops (f.2.), 
d. h. die Weißburſchen, auf, welche fpäter Levellers genannt wurden und cheild 
aus Arbeitern, die bei dem Verfall der Wollmanufacturen brotlos geworben waren, 
theils aus Tageloͤhnern beftanden, bie durch die Umwandlung vieles pflugbaren 
Landes in Weiden und durch die Theilung von Bemeintändereien ihren Unterhalt 
verloren hatten. Zu ihnen gefellten ſich 4763 die durch Straßenbauftohnen 
erbitterten „Eichenherzen“ (Hearts of oak), Die Aufregung des Landes wurde 
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durch den Einfluß der amerlkan. Revolution erhöht. Die. Begierung, durch den 


Krieg gegen bie empörten Colonien ‘gedrängt, wollte bas gemishanbelte Land durch 
Zugeftändniffe verföhnen. Im beit. Parlamente erhoben fich endlich. Stimmen 
für die Entfeſſelung des irlaͤnd. Handels, einige Strafgeſetze gegen die Katholiken 
wurden aufgehoben und ihnen unter andern das Recht gewährt, Landeigenthum 
zu erwerben. Während bie Inſel größtentheils von Kriegsvoͤlkern entblößt war, 
bildeten fih 1779 zuerft in Belfaft bewaffnete Sreiwillige zur Beſchuͤhung des 
Landes gegen Feinde, und. bald folgte. biefem Weifpiele ganz J. Das Volk fühlte 


feine Stärke. Das irlaͤnd. Parlament verlangte Handelöfreiheit und die engl. 


Megierung gewährte einige Bewilligungen, doch aus Ruͤckſicht auf die engl. Mus 
nufacturiften und Kaufleute nur als widerrufliches Geſchenk. Die Irlaͤnder 
aber foderten Rechte, und in Dublin erklärten 1780 bie Freiwilligen, daß der 
König und das irlaͤnd. Parlament allein befugt fein, bindende Geſetze für die 
Unterthanen bes Reichs zu geben, und baf fie nur folchen Geſetzen gehoxchen 
wollten. Je mehr ber Einfluß der Freiwilligen ftieg, die 1781 fchon auf 50,000 
angewachfen waren, deſto nachbrüdtlicher wurden ihre Foderungen, und 1782 
wurde durch ein Geſetz das irlaͤnd. Parlament für unabhängig erklärt und dem brit. 
gleichgeftelt. Auch Parkamentsreform, als Wiederherſtellung der urſpruͤnglichen 
Berfaffung, wurde nun, wiewol vergebens, gefodert, und ſchon 1786 erzegten bie 
druͤckenden Pfarrzehnten Unruben im. ſuͤdl. 3., indem Banden, bie ſich Rechts 
burfchen (Bight-boys) nannten, bem Landvolke eidfiche Bufagen abbrangen, keine 
höheren Zehnten von einem Morgen Landes zu bezahlen als die von ihnen beſtimm⸗ 
ten Summen. Bald nach dem Ausbruche der franz. Revolution wurde bad Vers 
langen nad) Parlamentsreform wieber ausgefprochen und auf.bie Emancipation 
der Katholiken gebrungen. Die Wortführer nahmen ſich bie feit einigen Jahren 
aufgelöften Freiwilligen zum Muſter, und im Mov. 1791 wurde zu Dublin. der 
Bund der vereinigten Irländer (United Irishmen.) gefliftet, deſſen ee 
Härter Zweck eine Brüberfchaft der Zuneigung, eine Gemeinſchaft der Mechte und 
eine Vereinigung der Macht unter allen Irlaͤndern von jebem Glauben fein follte, 
um eine gänzliche Umwandlung ber gefeggebenden Gewalt zu erlangen, gebaut auf 
ben Grundſatz bürgerlicher, politiſcher und veligiöfer Freiheit. Die geheimen 
Zwecke der Verbuͤndeten gingen noch weiter. Sie erließen einen Aufruf zur Wie⸗ 
derbewaffnung der Freiwilligen. Die Katholiten benugten dieſe guͤnſtigen Um⸗ 
fände und hielten 1792 eine Berfammiung zu Dublin, welche die Foderung bee 
Mechtögleichheit an die Regierung brachte, indem fie zugleich die von ihren Wider⸗ 
fachern ihnen zugefchriebenen flantsgefährlichen Grundfäge ableugnete. So er⸗ 
langten fie 1793 von der brit. Regierung neue Zugeſtaͤndniſſe, die ihnen das 
Stimmrecht bei Wahlen zuruͤckgaben; nur die Ausfchließung von mehren Staats⸗ 
ämtern und vom Parlament follte fortbauern. (S. Emancipation.) Schon 
im naͤchſten Jahre verlangten die Katholiken auch die Aufhebung die uͤbriggebliebe⸗ 
nen Rechtsbeſchraͤnkungen; aber das irländ. Parlament verwarf den darauf gerich⸗ 
teten Antrag, wogegen es bie Zulaffung katholiſcher Studenten zur Univerfität zu 
Dublin genehmigte, während die Regierung eine Batholifche Lehranftalt zu Maps 
nooth bei Dublin gründete, um dem nachtheiligen Einfluffe dee Bildung katho⸗ 


liſcher Prieſter in auslaͤndiſchen Schulen entgegenzuwirken. Gefährlicher als bie , 
Anfprüche der Katholiken waren für die Megierung und bie Ruhe des Landes die . 


Beftrebungen der vereinigten Iclänber, bie immer kühner hervortraten und in ges 
heimen Vereinen wirkten, als bie Regierung durch Verbote, durch außerordentliche 
Gewaltmaßregeln, buch Aufhebung. der Dabens s Corpus: Xcte. bie Unruhen zu 
daͤmpfen fuchte, Die Verbindung einiger Wortführer bes irländ. Vereins mit dem 
franz. Directorlum ſchien bie Gefahr zu erhöhen, und ſchon 1796 ward.eine Lan⸗ 
dung ber Franzoſen in J. verabredet. Die Megierung verdoppelte ihre Strenge; 
ber Kriegemacht wurde geflatter, ohne Ermächtigung ber bürgerlichen Obrigkeit pe 











Handeln, und bie Solbaken, bie-im.der rwartang yelnmien waren, - bie. Zaſel 
‚als erobertes Land behandeln zu durfen, erlaubten ſich empörmbe WBedziukenoen. 


* Die, vereinkgten: Seländer- taten mm Immer. mehr in heimliche Thaͤtigken yierdek, 


und knuͤpften 1797 ihren Bund feſter, ‚der fich aus den noͤrdi. Gegenden immer mehr 
ber die: weſtl. und ſuͤdi. helle ber: Infos ausbreitete. Der Bund erhielt eine 
‚militalotfihe Cinrichtung. Die Heinften Vereine beftanden aus zwoͤlf in vertrau: 
Lem nachbarlichen Verkehr Iebenden Mitgliebern. Fünf ſolcher Vereine seähten 
»benfo.otele Befchäftsfägeer, welche einen Ausſchuß fuͤr die Baronie biideten, dem 
bie Aufficht uͤber die Arvereint oblag. Bon zehn Baronialausſchaſſen woͤhlte jeder 
einen Abgeordneten, und dieſe bildeten einen obern Ausſchuß, welcher die Ge- 
Ichäfte ber zehn untern leitete, Auf gleiche Weiſe wurden für die Graffchaften, 
Die Bezirke und bie ‚vier Provinzen Ausſchuͤſſe ernannt. :Die oberſte Esitung des 
Bundes Haste das vollziehende Directorium, ‚weiches. aus fünf Maͤnnern beſtand, 
die allen Gliedern bes Bundes unbefannt waren, außer den vier Gefchäfehfänrern 
der Proninztalansichäffe. Won ihnen gingen umter bein größten Scheinmig ale 
Befihle aus, bie mit dem pünktlichften.. Gohorſam vollzogen wurden. Schon 


hatten ſich für bie Plane bes Bundes 500,000 Menſchen vorſchworen, als die Regie⸗ 


rung 1798 durch ein Mitglied bes Vereins Kunde von dem drohenden Entwurfe er: 


hielt. Del der kraͤftigſten Leiter bes Bundes wurden verhuſtet und neue Sewalt⸗ 
maßregein folgten; aber ungeuchtet der Entdeckung jener Verſchwdrung drach im 
Mai in mehren Theilen ber Jnſel ein Aufftand-aus, der aber meiſt von Kathe: 
Aken geleitet und. hauptjſaͤchlich gegen die HeftigenWeuferhter der proteftanttichen 
Abermache, bie. Drangemen (f.d.), gerichtet war. Als endlich. Waffengewalt 
dievan witden Grauſambeiten begleitete Empoͤrung im Yun. 1708 ‚beflege Hatte, 


erhjelt der Marquis von Covnwallis (f.d:} die Verwaltung des Landes, und 
-gaußte durch Gerechtigkeit: und Milde bie Gomuͤther zu norfühnen. Erft im Aug. 


Sandete sin. kleiner ſianz. Heerhaufen unter dam General Humbert in der Kilinis- 
Bai, den Gornwallis nach kurzem Kampf beſtegte. Die Regierung verfolgte nun 
wit Eifer den Plan, Die Werwaltung Großbritannions und Js zu vereinigen, 
der bereit zu Anfang des 18. Jahrh. ‚von dem irlaͤnd. Obsrhaufe borgefählagen, 
aber damals nicht angenommen wurde. Der Antrag Fam 1799 an das irländ. 


- Sarlament, wurde nad langen Verhandlungen am 2. Zul. 1800 zum Geſet 


. [4 


echöben, und am 1. Ian. 1801 trat die Union las Leben. 

Die Hauptbeſtimmungen der Union betrafen: 1) dad Barhältniß ber Theil 
nahme J.'s an ber Repräfentation im vereinigten Parlamente, weiches bier nad 
den Sitzungen abwechſelnde Kidnd. Biſchoͤfe und 28 von färnmtlichen üuffchen 
MPairs auf Lebenszeit erwaͤhlte Abgeordnete für das Oberhaus, LOO Abgeordnete vor 
32 Graffchaften und 31 Staͤbten und einen Abgeordneten der Unfverfität Dublia 
für das Unterhaus erhielt; 2) bie Beſtimmung bes Beitrags zu den Staatsaus⸗ 
gaben der vereinigten Kiulgreiche, ber für die erſten 20 Jahre der Unfeon auf 
zwei Theile zu 15 im Großbritannien erhobenen Theilen bee-Eianahnıe beffimmt 
mard, und 8) bie Gewaͤhrung des Freien. Handels zwiſchen beiden Inſein, die 
sine Erweiterung dee ‚bereits früher ben Irlaͤndern gegebenen Bewilllgung war. 
Der geſellſchaftliche Zuſtand J. s über war zu fehr in feinem Inden zerrlettet, Die 
Wunden, Die eine feit Jahrhunderten fortbauernde Misberwaltung dem Landı 


geſchlagen Hatte, waren gw-tief, ala daß die. Vereinigung unter liner Reglerung 


and einem Parlamente, ſelbſt wenn fir das wahre Heilmittel geweſen waͤre, ſogleich 

Are volle Wirkung auf die Verbefferung der Lage des Volkes hätte zeigen koͤnnen. 

J. hat auch feit dem Anfange des 19. Jahrh. noch keinen Innern Feleden gefu 

amd die Wegierung ift: ſeitdem Immer genoͤthtgt gewefen, ine anſehnliche Krieges 

macht auf der Infel zu unterhalten, Es waͤren zwei Keime, aus welchen bir 

Sant des Ungluͤcks fortwwuch®, die öicchligen Einrichtungen und der gebrikchte Zu 
vd ber arbeitenden Wolketlaſſe, und bolde ſtanden feichen in verderblicher Weqh⸗ 
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ſelwirkung. Der Unlonevertrag enthielt. in Beziehung auf bie kirchlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe blos bie Beftimmung, daß die biſchoͤfliche Kirche in 3. die herrſchende bleiben 
und mit der engL eins Kirche bilden follte. . Die Rechtsverhaͤltniſſe der Katholiken 
folste, nach der Abſicht Pitt's, des Beförderers be: Union, das künftige Parlgs 
ment beflimmen; aber jel.e6, daß er ber Batholifchen Partei, um fie für die große 
Maßregel zu gewinnen, beftimmte Zuſagen gegeben, oder daß fie auf die Union 
Hoffnungen gebaut, hatte: ihr Unmuth erwachte, als fie ihre Erwartungen ge 
taͤuſcht fah, und fie beichloß, alle gefeglihen Mittel.zu gebrauchen, um die verfügte 
Rechtsgewaͤhrung zu erlangen. Diele Beſtrebungen verbanden ‘fie immer fefter, 
und in der Erinnerung an.die früher ducch vereinte Anftrengungen für 3. erlangten 
. Bewilligungen übgrgieß fie die Verfechtung ihrer Anfprüche dem ſchon früher gegrün: 
deten Katboliten= Verein, der feit 1809 nicht blos für die Beförderung der Eman⸗ 
cipation ärbeitete, fondsen auch. die. Leitung aller Angelegenheiten der Katholiken 
echielt. Vgl. Wpſe's „History of the gatholic association” (2 Bde.,Lond. 1329). 
Er heſchraͤnkte ſich zu jenes Zeit in feiner aͤußerlich hervortretenden Thaͤtigkeit auf 
dus verfaſſungsmaͤßige Petitionsrecht brit. Staatöbürger, welches das Befugniß, 
fich zu berathenden-Berfammlungen zu vereinigen, als Bedingung einſchließt, und 
entging dadurch 1811 dem Arm der vollziehenden Gewalt, welche über die Beob⸗ 
achtung ber gegen geſetzwidrige Verfammlungen gegebenen Verordnungen eifrig 
machte. Als in demfelben Jahre das Geſuch der Katholiken vom -Parlament abges 
wiefen wurde, verdoppelte der Verein feine Ihätigkeit, und die Katholiken faßten 
neuen. Muth,. al feit 1812 die Stimmung im brit. Untechaufe ihnen günflis 
ger wurde und viele Proteſtanten in. J. und -Großbritannien bie UAnfprüche ders 
felben unterflüßten, Georg IV. Beſuch in J. beliebte 1821 bie Hoffnung zur 
Verſoͤhnung ber Parteien, und obgleich ber Statthalter, Marquis bon Wellesley, 
in demfelben Jahre bie Ruheflörungen in mehren Theilen ber Infel durch bie bes 
waffnete Macht unterbruͤcken mußte, fo verbot er doch den Protsftanten die öffents 
liche Jahresfeier der Schlacht am Boyne, um den Katholiten keinen Anlaß zur 
Erbitterung zu geben, und entfeßte viele Sriedendrichter, welche fich parteilich. für 
die Drangiften gezeigt hatten. Der Katholiken : Berein wurde. 1823 erneuert, dem 
nun vorzuͤgüch D’Connelt (f. d.) eine, kräftige Haltung. gab, Dieſe entfchies 
dene. Thaͤtigkeit regte die heftigen Wortführer der proteftantifchen Partei auf, und 
oranlſche Geſellſchaften (orange societies), in welchen, fich alle Leidenfchaften und 
Morürtheile der alten DOrangemen und der Tories fammelten, traten gegen ben 
Verein indie Schranken. Als 1825 die Regierung alle.Bereine von beiden Par 
teien. verbot, unterwarfen fich die Orangiſten dem Gefege, und ber Katholiken: 
Verein erhielt eine andere Beftalt, ohne frine Thätigkeit aufzugeben. Die katho⸗ 
liſche Pärtel lieb jedoch ruhig, bis nad) Canning's Tode ihr Vertrauen auf ben 
Beiſtand der Regierung immer mehr ſchwand und nach Wellington's Erhebung 
völlig aufgegeben wurde. Der Verein trat entſchloſſener auf und fliftete ſeitdem 
faſt in allen Grafſchaften J.s Geſellſchaften, bie den Lenkern bes Hauptvereins bie 
ſtrengſte Folgſamkeit bewieſen und Kitchſpielvereine gründeten, welche mit den 
unteren Volksclaſſen in unmittelbarer Beruͤhrung ſtanden. Es war ein Haupt⸗ 
zweck des Vereins, einen Einfluß auf die Wahlen in den Grafſchaſten zu erlangen, 
die durch die Heinen Landbrfiger entfchledben wurden, welchen eine Rente von 40 
Schillingen Stimmtecht gab. Der Verein gewann die Stimmen biefer meift unwifs 
ſenden, den Prieftein blind ergebenen Landleute, um die Wahl auf Männer ju leiten, 
Die fich verpflichteten duch Widerfpruch gegen die Regierung bie Emancipation zu ers 
fireben. Zu gleicher Zeit ward eine Abgabe von allen Katholifen erhoben, um die 
Koften der Unternehmungen des Vereins zu beſtreiten und diejenigen armen Pach⸗ 
ter zu entfhädigen, welche wegen ihrer Abflimmung im Sinne des Vereins von 
ihren Grundherren aus dem Veflge vertrieben werden möchten. Die im noͤrdl. J. 
vorhetrſchende proteftantifche Partei öffnete nun auch wieder bie Oranien » Gefelle 
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haften, als das Geſetz gegen die Vereine außer Kraft getreten war, und In Duk 
lin und andern Orten bildeten fich zu demfelben Widerſtandszwecke fogenannt: 
Braunſchweig⸗CElubs, die den Grundſatz der profeftantifchen Erbfolge, dem du 
Haus Braunſchweig den beit. Thron verbankte, zu ihrem Panier machten, und 
nach bem Vorbilde des Katholiken: Vereins ward eine proteftantifche Rente einge: 
führt. D’Connell und Shiel zogen im Lande umher, dfe alten Privatzwiſte ihre 
Anhänger zu fchlichten, die oft in biutige Fehden übergingen und Kräfte aufıie 
ben, die der Verein für feine Zwecke benugen wollte. So zeigte der maͤchtige 
-Bund, daß bie Erhaltung des Friedens In feiner Hand lag, aber fo wenig er die 
Abſicht hegte, einen offenen Aufftand zu erregen, wozu er freilich den Zuͤndſtoff 
gefammelt hatte, fo wünfchte er doch, daß die Megierung, durch biefe Ausſicht 
geſchreckt, den Verein als Buͤrgſchaft gegen den Ausbruch des Buͤrgerkriegs be: 
teachten follte. Der Landfriede war befonders im ſuͤdl. 3. bedroht, wo Scharen 
von 500 — 2000 Bauern’ das Land durchzogen, und noch gefährlicher Bee 
gungen wurben im noͤrdl. 3. erregt, als ein Mitglied des Vereins an ber Spike 
von mehr als 20,000 Katholiken in proteftantifche Städte zog, wo dann auf dir 
Ankündigung feiner Ankunft die Proteftanten der Umgegend fi fammelten. € 
ftanden im Sept. 1828 die Katholiken Eriegerifch geruͤſtet, während ſich die Prote: 
feanten im N. gleichfalls zum Abwehr vorbereiteten. Der Verein fürchtete den 
Ausbruch eines Kampfes, welchen bie dadurch herausgefoderten Gewaltmaßtegelu 
ber Regierung feinen Intereſſen hätten nachtheilig machen koͤnnen. An bie Be 
wohner der Sraffchaft Tipperary, welche bie Ruhe bes ſuͤdl. J.'s am meiſten be 
drohten, ward ein Aufruf erlaffen, der fie zur Gefeglichkeit ermahnte, und che noch 
ber Statthalter eine Auffoderung in gleichem Sinne ausgegeben hatte, folgten die 
Landleute augenblicklich dem Sriedensgebote bes Vereins. Als nun bie brit. Re 
gierung fich von ber Nothwendigkeit überzeugt hatte, die Katholiken durch Zuge 
ftändniffe zu beruhigen, wurbe der Statthalter ermächtigt, jede gefegwidrige Der 
bindung zu unterbrüden, und zugleich, das an eine Rente von 40 Schillingen gedun: 
bene Wahlrecht aufgehoben. Der Katholitenz Verein hatte ſich aufgeloͤſt, ehr er 
dem neuen Gefege verfallen war, und im Apr. 1829 erhielt die Emancipation 
die Bin. Genehmigung. 
Es zeigte fich aber bald, daß fie allein nicht das Übel zu heiten vermocht, 
welches tiefere Wurzeln hatte. Das Land wurde bald der Schauplag neuer Part» 
kaͤmpfe, durch fanatifche Katholiken und Proteftanten erregt, und nur Waffınzt 
walt Eonnte blutige Ausbrüche verhüten. Eine Misernte erhöhte 1831 das Elend 
der Landleute. Die polltifchen Parteien befchäftigte vorzüglich der Widerruf it 
Union, worin man das Mittel finden wollte, allen Volksleiden ein Ende zu mr 
hen, und zur Beförderung diefes Plans bildete fih In Dublin ein neuer Dein: 
bie Freunde J.'s von allen Glaubensbekenntniſſen. Die Partei der Widerruf 
(repealers) fand indeß keinen großen Anhang und trat in den Hintergrund, a 
eine andere Angelegenheit die große Maſſe des Volkes aufregte. Schon 1830 Hit 
ſich in einigen Gegenden ein Widerftand gegen den Druck der Pfarrzehnten erhoben, 
der im nächften Jahre fich über einen großen Theil des Landes verbreitete und in 
eine entfchloffene Verweigerung der Behntenentrichtung uͤberging. Unter dem Vor 
wande dieſes Drudes wurden zwar manche Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbt, aber I} 
gegen die Zehnten mit merkwuͤrdiger Einmuͤthigkeit beobachtete Verfahren der Pfich 
tigen blieb in den Grenzen der Gefeglichteit. Sie Leben ſich durch die bewafften 
Macht für die aufgemachfenen Zehntenrefte auspfänden, aber Niemand bot bei & 
fentlichen Verfteigerungen auf das mweggetriebene Vieh der armen Pächter, und ſo 
wurden alle Zwangsmaßregeln fruchtlos. Nach einen von der Regierung 1832 1 
das Parlament gebrachten Antrage wurde verfügt, ben durch die Zehntenverweigt 
zung in Noth gerathenen Geiftlichen für bie Kuͤckſtaͤnde feit 1831 und den Betra 
ber Zehnten von 1833 Vorfchüffe zu geben, die durch eine von ben Länderrin I 
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Pflichtigen zu erhebende Abgabe wiedererſtattet werben ſollten; vom I. 1834. an 
aber fotlte bie feitherige Erhebung der Zehnten oder der verttagmäßig beſtimmten 
Abloͤsgekder aufhören und nicht mehr ber Pachter, fondern der Srundeigenthümer 
bie Laft Aller an Geiftliche oder an Laten zu entrichtenden Zehnten tragen. 
Die Regierumg, begünftigte' eine der beiden ftreitenden Parteien in J. un 

fuchte nur den Sieg ber gefeglichen Drdnung zu fihern. So unglinftig es immer 
auf die Volksſtimmung wirken mußte, daß ber größte Theil des Grundeigenthums 
in ben Händen der Proteftanten ſich befand, fo war doch nicht Glaubenshaß, fon: 
bern ein Krieg der Armen gegen bie Reichen, ber Eigenthumslofen gegen die Srunde 
befiger die wahre Duelle der Zwietracht. Seit ber Union war durch die Freiheit de6 
Verkehrs, befonders den freien Betreidehandel mit Großbritannien, durch die ers 
höpten Preife während ber Kriegsjahre bie Betriebſamkeit geftiegen und dag Kapital 
des Landes angewachſen; wichtige Manufacturzweige waren aufgeblüht, der Bin» 
nenhandel hatte zugenommen, der Ertrag des Ackerbaus ſich vermehrt und veredelt, 
ja felbſt ‘die Grundeigenthümer erfannten immer mehr, daß das alte Syſtem ber 
Afterpachtungen ihrem eignen Vortheil entgegen war, und fuchten in der neueften 
Zeit in.mehren Öegenden, durch unmittelbare Berührung mit den landbauenden 
Paͤchtern, bie blos auf Eaufmännifchen Gewinn rechnenden Mittelleute zu ents 
fernen, um ben fortſchreitenden Unterabtheilungen des Landeigenthums 'vorzubeus 
gen; aber bei all.diefen begünftigenden Umftänden blieb die Noth der arbeitenden 
Volksclaſſe drüdend, und der Mangel an Arbeit in mehren Gegenden trieb noch 
immer Viele zur Erntezeit nad) England, wo höherer Lohn fle lockte. Die ſchnell 
zunehmende Bevoͤlkerung, begünftigt durch die Xheilung des Bodens, ſtand im 
Mi sverhaͤltniß zu den Erzeugniſſen deſſelben und dem Arbeitöbegeht. Es wurden 
Verſuche zur Heilung des Übels gemacht; man beguͤnſtigte die Auswanderung, 
unternahm oͤffentliche Arbeiten zur Beſchaͤftigung der Armen, und um eine Haupt⸗ 
quelle des Elends, die Unwiſſenheit, zu verſtopfen, ward an der Verbeſſerung der 
Volkserziehung durch die Regierung und die hiberniſche Bibelgeſellſchaft mit Erfolg 
gearbeitet, wiewol die hoͤhere katholiſche Geiſtlichkeit den wohlthaͤtigen Einfluß die⸗ 
ſer Beſtrebungen auf die Anhaͤnger ihrer Kirche abzuwehren ficchte. Die ſeit 180% 
bi3 auf bie neuefte Zeit mehrmals vorgefchlagene Finführung bes engl. Syſtems der 
Kirchfpielfteuern zur Unterftiigung arbeitsfähigee Armen fand in und außer dem 
Parlamente mehr Gegner als Verfechter, und würde felbft in der Umwandlung, 
die e6 1834 in England erfahren hat, für 3. verderbtich fein, wo ein gefeglicher 
Anfpruch auf iinterftügung den Fleiß Lähmen würde, ber zur Verbefferung der age 
der arbeitenden Volksclaſſe weſentlich nothwendig iſt. Seit die Regierung durch die 
1833 zum'Gefeg erhobene Zwangsbill zur Anwendung außerordentlicher Gewalt 
ermächtigt ft, hat fie eine Waffe gegen aufrührifche Bewegungen erhalten; aber 
noch immer find die Dauptgebrechen des Landes nicht geheilt; die Ausſicht auf eine 
gerechte Anordnung ber kirchlichen Verfaſſung fchien ſich 1934 mit dem Sturze des 
Fhigminifterlums wieder zu verfchließen, und eine Umwandlung der bäuerlichen " 
Verhaͤltniſfe, welche die Bedingung einer Verbefferung des Zuftandes der gedrück⸗ 
teſten Volksclaſſe fein würde, ift eine noch entferntere Ausficht. — Über die Sta⸗ 
tiſtik J.'s vol. Wakeſield's „Aeconnt of Ireland” (2 Bde., Lond. 1812, 4.); 
Moreau's „‚Past and present statistical account of Ireland”. (2ond. 1827, Fol.); 
D’Driscol’6 „Views of Ireland, moral, political, and religious” (2 Bde. , Lond. 
41823); über die Sefchichte: Leland's „History of Ireland, from the invasion of 
Henry N: etc.” (3 Bde., Zond. 1773, 4., und Dublin 1814), nod immer 
das gruͤndlichſte Werk, das aber nur bis 1691 geht; Gordon's „History of 
Ireland,' from the earliest account to the accomplishment of the umion with 
Great-Britain” (2 Bde., Lond. 1806), ſchaͤtbar für die Geſchichte des 18. 
Jahrh.; Burdy's „History of Ireland” (Lond. 1819); Hegewiſch's in bet 
Alters Zeiträumen ungenuͤgende „LÜberficht der itlaͤnd. Gefcyichte” (Hamb, 1806), 
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und Lindau's Geſchichte 3.8” (1. Bochn., Diesd. 1829), bie nur bi 1603 
gebt. Thomas Mooge, der ſchon in feinen „Memoirs of.captain Rock, the ce- 
lebrated Irish chieftain” (Pond. 1824) das gegen 3. befolgte verderbliche Soſtem 
ſchilderte, hat eine vollftändige Geſchichte 3.8 in zwei Bänden angelündigt. 
Irmenſaͤule oder Scminful, eine von den alten Sachſen verehrte 
hohe Säule, war urfprünglich ein Symbol des Gottes Irmin, wurde aber ſpaͤter 
als ein Denkmal des Arminius angefehen. Als einen Hauptfig des Heidenthums 
zerftörte Karl der Große, 772, die Srmenfäule zu Eresburg, jetzt Stadtberg an 
der Diemel; auch mögen die fogenannten.Rolandefäulen, die ſich an vielen Orten, 
befonder& in Niederſachſen, noch finden, Erinnerungszeichen an jene alten Hoch⸗ 
fpigfäufen fein. Über Irmin und alle dahin gehörige Beziehungen Bl. Jak. 
Grimm's „Irmenſtraße und Irmenſäule“ (Wien 1815) und von der Hagen's 
- „Stmin, feine Säule und fein Wagen” (Brest. 1817). -Fälfylic wurde die In 
der Domlicche zu Hildesheim befindliche Leuchterſaͤule, welche von flreifig gefärbtem 
Alabaſter iſt, durch den Chroniften Joh. Letzner (1590) zur Irmenſaͤule gemacht. 
Irokẽſen oder Mohawker, fünf, vormals —* vereinigte freie Na⸗ 
tionen in Nordamerika, deren jede ihre eigne republikaniſche Verfaſſung, doch 
unter einem allgemeinen Oberhaupte, hat, ‚wohnen im nordweſtl. Theile von 
Neuyork bis an den Eee Ontarig, welcher Etri das Mohawkerland genannt 
wird,. in der Nachbarſchaft von Pennfpivanien und Maryland. Sie theilen fic in 
bie eigentlichen Mohawker oder die fünf vereinigten Nationen: Onondagier, On⸗ 
nidaer, Senekaer, Tuskarogier und Irokeſen oder Irundoker, in mohawkiſche 
Schutzverwandte, wohin die Shawaneſen, Delawarer, Mikanders und Mia: 
mier gehoͤren, und in die Huronen. Die Franzoſen, ſo lange ſie in Canada 
Nachbarn derſelben waren, wie auch die Englaͤnder, hatten, ungeachtet der mit 
ihnen geſchloſſenen Verträge, wiederholte feindſelige und graufame- Anfälle von 
ihnen zu erdulden; doch bat ſich die Zahl und Ausdehnung des Gebiets der Iro⸗ 
Eefen immer mehr vermindert; während fie im J. 1700 54,560 Krieger zählten, 
haben fie deren jegt kaum 12—15,000. Seit dem Ende des vorigen Jahrh. ha: 
ben fie auch angefangen, Ackerbau, Viehzucht und felbft etwas Spinnerei um 
Webereil zu treiben, und durch Schulen, welche unter ihnen errichtet wurden, ei: 
nige Bildung angenommen. Ihr Hauptort iſt Anondago. 
Irrdnie, eigentlich Verftelung, ein von den verfeinerten Athenienfern ent: 
Ichntes Wort, welches Campe durch Schalksernſt verbeutfchte, bezeichnet im ge: 
meinen Leben jene feinere Art des Spottes, welche, unter der, Maske treuherziget 
Einfalt oder der Unwiffenheit, die Fehler und Schiefheiten ber anmaßenden Thot⸗ 
beit dadurch hervochebt und lächerlich macht, ober dadurch laͤcherlich werben Läft, 
daß fie. grade das Gegentheil zu beabfichtigen ſcheint. Sie fegt weder ein doͤſts 
Herz noch einen ſchlimmen Zweck voraus, kann vielmehr den reinen Zweck Haben, zu 
belehren und zu beſſern, und mit fo viel Gutmüthigkeit und wahrer Urbanität be- 
ſtehen, daß felbft der Belachte zum Mitlachen genöthigt oder zu beſſerer Einſicht 


erhoben wird. Die Ironie kann ſich aber auf doppelte Weife zeigen, einmal, in 


dem ber Sconifche ſich ſtellt, als halte auch er die falſche Meinung oder Marxim⸗ 
für.die wahre (verftelte Unwiſſenheit), während ex fie doch durch immer flärtere 
Beleuchtung In einen ſolchen Begenfag zur Wahrheit ſtellt, daß fie unfehlbar als 
abgefhmadt erfcheinen muß, ‚oder Inden er die Maske der Nalvetaͤt vornimmt 
wodurch die Ironie den Charakter der Schalkhaftigkeit erhält. In beiden Gallen 
birgt fi der Spott unter dem Scheine des Ernſtes Was die Äußerung der Iro⸗ 
Nie im Reden anlangt, fo erfcheint die Ironie Daher auch als Redefigur, und pflegt in 
.. ber Rhetorik als diejenige Wendung des ſprachlichen Ausdrucks bezrichnet zu wer: 
den, vermöge deſſen man fpottend das Gegentheil von Dem ausfagt, was zzan 
verflanden wifjen.mill, und dur) nusgefprörhense Lob den Cadet fcdeft. Die 
"oßratifche Ironie hatte den Zweck der Erregung bes Nachdenkens und der Ansbin 
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bung des Bewußtſeins, ſchloß ſich aber in Ihrer Erſcheinung ber attifchen Urbanitaͤt 
an. Von den echten Ironie 'gibt es eine gewiſſe Abart, bie Perfiflage, welche bie 
Mittel, deven ſich Die Ironie zur Belehrung und Befferung bedient, zur Verſpot⸗ 
tung Anderer gebraucht; ſie iſt eigentlich Spoͤttetei burch wizige Reden. Mach den 
Anfichten:der Reuern iſt die Jronie in der Kunſt Äußerung der Freiheit des Künfts 
lers, welcher in ſeinen Darſtellumgen das Individuelle nach feinem teiativen Werthe 
und nad) feinen Widerſpruͤchen "zeigt und fo Aber feinen Producten erhaben fleht, 
indem er die Gebrechen des menſchlichen Dafeins weiber verkennt noch ignorirt, 
vlelmehr ſie als Bedingungen jenes Daſeins anerkännt wiſſen will, aber auf der 
Höhe der Begeiſterung, zu welcher er ſich erhoben bat, Leicht und ſcherzend mit 
ihnen ſich ausföhnt. Nach Solger's Beſtimmung aber’ ift fie die Stimmung dis - 
Künftlers, wodurch ed die wirkliche Welt als das Nichtige ſetzt, eine Meinung, 
die mis der Begeifterung den Mittelpunkt der kuͤnſtleriſchen Xhitigleit gusmachen 
fol. Unklar ift Hierbei, wle die Wirklichkeit Ausdruck der Idee und doch erft wieder 
Wahrheit werden fol, wenn fie fich in bie dee auflöse, da diefe letztere doch ohne 
jenen Ausdruck nur abflracte Vorſtellung, nicht Wahrheit wäre. ar 

Arrationalität auf die-Bernunft besogen heißt Unvernänftigteft, und 
Irrationalismus eine die Würde ber Vernunft verleugnende, auch vernunfts 
widrige Anficht. — Über Serationalität dee Größen f. Incommenfurabel. 

Irregulair heiße Alles, was von der Regel abweicht und diefer zuwider 
if. Irregulaire Raumgeftalten in ber Mathematik find fotche, deren Selten ober 
Winkel, Een, Flaͤchen nicht von gleicher Größe und Geſtalt find, im Gegenſatze 
der regulairen, -bei welchen diefe gleich find. : : : 

Irrenanſtalten, ſ. Seelenpeilfunbe. | 

Serelein, ſ. Delirtum md Seelenheilkunde. 

Brritabilität, f. Reizbarkeit. | En 

Irrlicht (das), ober der Irrwiſch, In Norddeutſchland Tuͤckebote 
genannt, iſt eine kleine leuchtende Lufterſcheinung von der Größe einer Lichtflamme, 
welche duch den leiſeſten Luftzug fortbewegt wird, fobaß fie von einem Otte jum 
andern zu huͤpfen ſcheint. Da folche Erſcheinungen, in finfteree Nacht von dem 
Wanderer entweber für Laternen gehenber Perfonen ober für Lichter in Häufern 
gehalten, ihn fehr leicht irreleiten und fetbft in Gefahr bringen, dadurch, daß er 
in einen Sumpf geräth, fo hat dies bie obigen, ſowie manche andere provinzielle Bes 
nennungen diefer Erſcheinung veranlagt. In warmen Sommernächten werden die 
Irrlichter öfter geſehen als im Winter und find überhaupt in ſuͤdl. und warmen Se: 
genden häufiger als In noͤrdl. und kalten. In jenen find fie auch viel größer, z. Bin 
Spanlen oft 12 Fuß hoch. Ihre Natur ift noch unbekannt; wahrſcheinlich beftchen 
fie aus gephosphortem Waſſerſtoffgas, welches ſich, durch Wärme begünftigt, aus 
faulenden Körpern und ſchon durd) bloße Berührung der Luft entwickelt. i 

Irrthum iſt ein falfches Urtheil, infoferh es für wahr gehalten wird, und 
das Irren ſelbſt als allgemeine Thatſache, welche immer in der unwillkuͤrlichen 
Verwechſelung des Wahren und Falſchen beſteht. Die Vetanlaſſung dazu ober 
was zum Irren verleitet, iſt der Schein, d. h. ſubjective Verhaͤltniſſe, welche 
ſtatt objectiver (oder Erkenntnißgruͤnde) gebraucht werden. Dieſer Schein wiirde 
von den Alten species veri genannt, und fie behaupteten mit Recht, daB jeder 
SFrethum einen ſolchen Schein vorausfege, weil, wenn ber Verſtand wirklich eins 
ſieht, daß eine Sache nicht volfftändig gedenkbar tft, er ſolche unmoͤgtich für wahr 
halten kann, folglich Niemand das Falſche mit Willen für wahr hätt, Diefer 
Schein bezieht ſich entweder auf bie logiſche Form oder auf die Materie des Urtheits 
Am erften Kalle entftcht der formale, im andern ber reale oder materielle Irrthum 
Eine Erkenntniß, die ben Geſetzen des Verftandes, d. h. fich ſelbſt volderfpricht, f 
logiſch falfchz irrt Hierin ber Verſtand, fo merkt er biefen Widerfpruch nicht, un 
die Richtuͤbereinſtimmung des Gedanken mit ben Gefepen des Verſtandes iſt 
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für ihn nicht vorhanden. Erſt wenn dieſer Schein aufgedeckt wird, verſchwindet 
der Irrthum. Der reale Irrthum bezieht ſich auf die vom dee ſubjectiven Vorſtel 
lung verſchiedene Sache, und befteht in dem Widerfpruche der Gebanfen und Un 
theite mit den Gegenſtaͤnden. Der formale Irrthum läßt fich aus logiſchen Grund: 
fägen erfennen; dev reale oder materiale nicht, weil bie Vorſtellung eines brions 
‚bern Gegenftandes nicht durch die blos formellen Gefehe bed Denkens beftinnt 
wird, indem durch Diefe allein nicht begriffen werben kann, ob unfere Vorftelun 
u. mit ‚den. Gegenftänden übereinftimmen ober nicht. Da nun bie allgemein 

ogik von allem Inhalte ber Erkenntniß abſtrahirt, fo bann fie auch nicht beſtim⸗ 
men, ob ‚ wenn fich materlale Vorftellungen in uns befinden, biefe mit ihren Di: 
jecten uͤbereinſtimmen, oder nicht, und kann mithin ein allgemeines material 
‚Kennzeichen des Irrthums fo wenig als der Wahrheit liefern. Verknuͤpft man 
mit einem Irrthum mehre andere, deren Wahrheit man auf jenes erfte falle Un 
theil ftügt, fo heißt jenes erſte falfche Urtheil der Grundirrthum, das Übrige ind 
abgeleitete Jrrthümer. An und für fi iſt irren menfchlidy (errare est humz- 
num), d. h. das Seren tft als Kolge der Beſchraͤnktheit des Menſchen überhaupt 
and immer möglich; jeder einzelne Irrthum aber iſt, weil auch Prüfung di 
Wahren möglich ift, ein überwinblicher (error vincibilis), und es gibt eigendid 
keinen unüberwindlicyen (error invincibilis) ; dod) nennt man and) einen unube: 
winblichen den, welcher unter gegebenen Umftänden von einer beflimmten Perſen 
ſehr ſchwer zu vermeiden war, und hiernach richtet fich der Grad der Zurechnung un) 
Verſchuldung des Serthums.. Man vermeidet den Irrthum, wenn man der &e 
neigtheit, aus fubjectiven Gründen zu urtheilen, nicht folgt, und nicht urtheil, 
ohne hinlängliche Erkenntnißgruͤnde zu haben. Man überwindet ihn durch wirb 
liche Einficht In die Gegenftände, ſowie durch Anertenmung feiner Unwiffenkeit 
Da übrigens jeder einzelne Itrthum ein Urtheil iſt, und das Urtheilen dem 
Berftande zulommt, nicht den Sinnen, fo kann man allerdings fügen, dah die 
Einne nicht irren, aber nicht darum, weil fie jederzeit richtig urtheilen, fordern 
vielmehr, meil fie gar nicht urteilen, obgleich fie durch ihren Einfluß auf den 
Verftand. zum Irrthum yerleiten koͤnnen. Die Verhättniffe, welche Ittthi⸗ 
mer veranlaffen.fönnen, find theils innere, theils äußere, Jene beziehen ſich ent 
weder auf die einfeitige und unvollftändige Erkenntnißthätigkeit, oder auf bie dt 
ftände de6 Gemüths im engern Sinne, das Begehrungsvermögen, Bu den im 
ftern gehört natürliche Schwäche, entweder des gelammten Erkenntnißvermeͤgens 
oder auch eine unharmoniſche und unverhältnißmäßige Ausbildung einer Functien 
des Erkenntnißvermoͤgens mit Vernachlaͤſſigung der andern, Mangel an dub 
merkſamkeit und Schärfe der finnlichen Auffaffung, Übereitung, Mangel an ne 
thigen Kenntniffen und Erfahrungen, Unterlaffung fleißiger Übung im Nachden: 
ten und Erwählung falſcher Methoden, befonders bei dem gelchrten Nachdenfr 
So kann eine unregelmaͤßige Einbildungskraft bei einem ſchwachen Verftande, ot 
eine ſchwache Urtheilskraft bie Quelle diefer Irrthuͤmer werden. In Abfiht auf 
Gemüthszuftände, welche teicht Itrthuͤmer veranlaffen, gehören dahin Eitiki 
Eigenliebe, Eigenjian, Affecten, Leidenfchaften, Neigungen, Temperament, 
richte. Furcht und Zaghaftigkeit, allzu großes Selbſtvertrauen und Abſchen det 
mübfamer Unterfuchung. Zu den dußern Urfachen des Irrthums gehören unge“ 
mößige und krankhafte Einneszuflände, dann Alles, was uns bie erſte Richtung 
zu gewiſſen Gedanken und. Dandlungsmarimen geben kann, als Erziehung, U 
terricht, Lebensart und Umgang. Übrigens leuchtet es ſchon aus dem Dbigen ein 
daß es Beinen totalen Irrthum, fondern nur einen partialen gibt, d. h. dahn 
jedem Irrthume zugleich etwas Wahres fei. Sich des Urtheilens uͤberhaupt ai 
halten, fichert zwar in einzelnen Fälle vor Itrthum, kann aber nicht ald ale 
melne Marime gelten, weil wir das Bedürfniß der Wahrheit befigen, zu vorige 
wir nur durch Urtheilen gelangen koͤnnen. 


Su... Sen 085 . 
Irus heißt ber burch Homer's „Odyſſee“ beruͤhmt gemorbene Bettler auf: 
Ithaka, beffen fi) Die Freier der Penelope zur Auscihtung Keiner Aufträge bes 
dienten. Als Odyſſeus zuruͤckgekehrt war und ſich als Bettler gekleidet feiner Woh⸗ 
nung näherte, um jene Unberufenen zu uͤberraſchen, fuchte 3. ihm den Eingang 
zu vermehren und foderte Ddyſſeus zum Kampfe heraus, in welchem J. erfihlagen 
wurde, Noch haben wir das Sprüchmort: „Arm wie Irus“. 
Irving (Wafbington), einer der geiftreichften amerik. Schriftftefler, geb. 
um 1780 zu Neuyork, wo fein aus Schottland ſtammender Vater ſich als Kaufs 
mann niedergelaffen hatte, erhielt feine Erziehung durch feine Mutter, eine Eng⸗ 
länderin, und feine Altern Bruͤder, die ſich bereit® in der Literatur einen Namen 
gemacht hatten, ſtudirte feit 1800 im Columbia s College und ward fruͤh mit den 
vorzüglichften engl. Schriftftellern vertraut. In Neuyork war zu jener Zeit ein 
froͤhliches geſelliges Leben, und die verfchiebenen Stämme der Bewohner erins 
nerten noch lebhaft an die eigenthuͤmlichen Sitten und Anfichten ihrer Vorfahren, 
Holländer, franz. Proteftanten, engl. Royaliften aus ber Zeit der Stuarts, 
ſchot. Preabpterianer und Neuengländer. In diefen Umgebungen bildete J. feinen 
Sinn für die Auffaffung nationaler Eigenheiten. Er hatte faum die Fahre der 
Manndarkeit erreicht, als er, von dere Schwindfucht bedroht, eine Reife nach 
den ſuͤdl. Europa machen mußte. Gefundet wahrend feines Aufenthalte in Stalten, 
bereifte er fodann die Schweiz, Frankreich, Holland und England, und kehrte 
nıh einem zweijährigen Aufenthalt in Europa in fein Vaterland zurüd. Seine 
eriten Schriftitellerifchen Verſuche, eine Reihe von Briefen unter dem Numen Jo⸗ 
nathan Oldcaſtle, die fpäter in Amerika gefammelt wurden -(deutfch, Berl. 1824), 
Iegte er in der von feinem Altern Bruder zu Neuyork herausgegebenen Zeitfchrift 
„Morning chronicle” nieder, und ſchon in ihnen zeigten ſich Spuren des Geiftes, 
der in den Leiſtungen feines reifen Altets weht. In der nad; feiner Ruͤckkehr aus 
Europa herausgegebenen Zeitſchrift „Salmagundi” gab er unter andern Beiträgen, 
die fpäter unter dem Titel „Salmagundi, or the whig-wams and opinions -of 
Launcelot Langstaff and others” (Lond. 1823) beſonders gedrudt wurden, unter 
dem Namen Tom Straddle eine ungemein teeue Schilderung eines teifenden Eng: 
laͤnders von gewöhnlichen Schlage. 3.6 naͤchſtes Wert war feine „History of 
New-York, by Diedrich Knickerbocker” (deutfch, £pz. 1825), worin er unter 
einze Schilderung dee alten holland. Anfiedler ein Gemälde feiner Zeitgenoffen in 
einem Style entwarf, der fih Thon damals durch feltene Reinheit auszeichnete, 
ohne daß die Darftellung an frifcher Lebendigkeit verloren hätte, wogegen ſich In eis 
nigen andern feiner Werke nicht immer die Mühe der Abglättung verbirgt. Wähs 
tend diefer Zeit widmete ſich 3. dem Studium der Rechte, doch gab er bald den 
Gedanken wieder auf, den Sachwalterberuf zu wählen, und trat mit feinen Bruͤ⸗ 
dern in eine Handelsverbindung, deren Geſchaͤfte burch den Krieg mit England 
fit 1812 unterbrochen wurden. Während diefes Krieges diente er als Adjutant 
des amerik. General Tompkins und ſchrieb eine Lebensgefchichte des Seeoffiziers 
Hull, der duch die Wegnahme des brit. Kriegsfahrzeugs La Guerriere ein Gegens 
ſtand der Volksliebe geworden war. Nach dem Frieden trat J. wieder in fein kauf⸗ 
manniſches Gefchäft, das ihn 1815 nach England führte. Während er meift in 
Birmingham lebte, befuchte er die reizenden Landſchaften der Inſel und ſammelte 
hier den Stoff zu feinen Schilderimgen des gefellfchaftlichen Lebens der Engländer. 
Als das Handelshaus, deſſen Theilnehmer er war, fein Geſchaͤft aufgeben mußte, 
widmete fih I. nach langer Unterbrechung wieder der Literatur. Unter dem 
Namen Geoffroy Crayon gab er fein „Sketchbook” (2 Bde., Lond. und Neuyork 
1820) heraus, welches Umriſſe aus der Natur, den Sittenverhäftniffen und 
re Geſchichte theils feines Waterlandes, größtentheils aber aus dem Leben In 
Iingland gab. Diefes Werk, im geiftreicher Auffaflung , lebendiger Durftellung 
ind heiterm Humor von Seiner feiner fpäteen Schriften ans dieſem Gebiete 
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übertroffen, fand großen Veifall ſowol in Englanb als in Amerika, ind mache 
ihr auch zuerft in Deutfchland durch die von Lindau gelieferte:llberfegung ein 
zelner Erzählungen. (Dresd. 1822) und Spiker's vollſtaͤndige Verdeutſchung 
(Berl. 1825) bekannt. Einzelne Scenen aus dem „Skizzenbuche“ fanden 
eine. erweiterte Darfiellung in „Bracebridge Hall, or tbe humorists” (20%, 
Lond. 1822; deutſch, Berl. 1823), die J. während feines Aufenthalts in Part 
fchrieb. - Im Sommer 1822 beſuchte er die Rheingegenden, hielt ſich einige Zeit 
in Prag auf und lebte bis zum Fruͤhjahr 1823 mehre Monate in Deren, wo er 
ſich mit der deutſchen Literatur befchäftigte und eine neue Ausgabe feines „Sketch 
book” (Dre6d. 1823) leitete. Im Sommer 1824 kam er nach London jarid, 
wo in demfelben Jahre feine „Tales of a traveller” (2 Bde.; deutſch / Verl. 1825) 
erfhienen, in welchen. befonders die Erzählung „Bucktkorne” herartiitt, Im 
Herbſte 1824 bereifte ee Suͤdfrankreich, und ging 1825 nad) Spanien, wo tt 
vier. Jahre lebte, faft alle Theile des Landes befuchte und ſich vorzüglich mit un 
Studium der auf die Gefchichte der Entdeddung Amerikas fich bezichenden Schriften 
und mehrer handfchriftlichen Schäge des Escurials fich befchäftigte. Die afte Zruit 
diefes Aufenthalts war das fein Talent für biftorifche Darftellungen beurkundende 
Wert: „Life and voyages of Christopher Columbus” (4 Bbe., Land. 1825; 
deutfch, Frankf. 1828), welches er vorzüglich aus Navarete's „Coleccion de I 
viages etc.” fchöpfte und-in den „Voyages and discoveries of the companions 
of Columbus” (Lond. 1831) ergänzte. Span. Chroniten und die Handſchüfte 
des Antenip Agapida gaben ihm den Stoff zu „A chronicle of the conquest of 
Granada” (2 Bde., Lond. 1829; deutfch, &pz. 1830), ımb die Denkmal: mm 
riſcher Herrlichkeit und Sitte begeifterten ihn zu „The Alhambra” (2 Bbr., tom. 
18325 deutſch, Braunſchw. 1832), worin ſich die frifche Färbung feines „Skin 
buch#” wiederholte. Nach feiner Ruͤckkehr aus Spanten ward er-zum Gerretäl 
der amerik. Gefandefchaft in London, wo er nach der Ruͤckkehr des Geſandten Rx 
Lane als Gefchäftsträger. blieb, und durch die Univerfität Opford zum Doctor du 
Rechte ernannt. Im I. 1832 kehrte er nach Amerika zuruͤck, worauf er eine Reit 
ducch die verfchiedenen Staaten Amerikas machte und dann zu Wafhington, wo er 
während der Sigung des Congreſſes 1833 blieb, als aufmerkſamer Zufcauer di 
innen Berhältniffe feines Vaterlandes beobachtete. Mehre ſeiner einzelnen Werk 
erſchienen in beſondern Ausgaben in Deutſchland und Frankreich, und eine vollſtär 
dige Sammlung derfelben in einem Bande zu Paris 1834 mit feiner Biogtaphi. 
Außer einer trefflich gefchriebenen Lebensgefchidhte Thomas: Campbell's zu der 1810 
erfchienenen Ausgabe dee Gedichte deffelben, gab J. 1825 zu Paris Oliver Go 
ſmith's vermiſchte Werke (4 Bde.) mit einer ausgezeichneten Biographie heraus. 
Iſäak, der Sohn Abraham's, merkwürdig durch bie feinen Altern lang 
verheißene und erſt im hohen Alter derſelben erfolgte Geburt, und durch bie ho 
ſtimmung zu einem frühen Opfertode, dem er nur durch ein Wunder entging 
glich feinem großen Vater an Glauben und Standhaftigkeit in der Wereheung Di 
wahren Gottes mitten unter ben Heiden, doch nicht an Thatkraft und Selm 
größe. In ihm erfcheint der patriarchalifche Charakter milder und weicher a4 
Abraham, aber reiner ımb.edler als in feinem Sohne Jakob. Durch den Actethau 
den er ſchon mehr als Abraham trieb, ag Ruhe gewoͤhnt, und weniger wandem 
als feine Vorfahren, nachgiebig und duldend im Streite, zeigte er ſich auch " 
feinem Haufe als einen zärtlichen, aber fruͤh gealterten, ſchwachen und Leicht v 
tänfchenden Vater, der den füllen, binterliftigen Jakob dem wilden und gedlichen 
Eſau vorzog. In dem fchönen, neuerlich in deu „Biblifchen Idyllen“ der Kar! 
line Pichler bearbeiteten, poetiſchen Stoffe feiner Keienkhägefihichte mit Rebel 
glänzt Met vor ihm hervor, und überall, wie unter den: Erzvaͤtern ber JuN® 
ſcheint er nur den zweiten Rang einzunehmen. -— - _ 
. Sfabelle von Gaftilten, die fiaatsktuge Königin von Spanier, 2% 
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tee Johann II, 96. 1451, vermaͤhlt 1469 mit. Ferdinand V. (f.b.), Rd: 
nig von Aragonien, beftieg, obgleich nach dem Tode Ihres Bruders, Heinrich IV, j 
oder des Unvermögenden, Ihre ältere Schivefler Johanna den rechtmäßigften Anz 
fpruch auf das Reich hatte, mit Ausſchlleßung diefer, 1474 den Thron von Caſti⸗ 
lien. Sie hatte ſich nämlich noch bei Lebzeiten ihres Bruders die Stände des 
Reichs ſo geneigt zu madjen gewußt, daß ein großer Theil derfelben, nach bem 
Tode Heinrich IV., ſich für fie etklärte; den andern nöthigten die flegreichen Waf⸗ 
fen ihres Gemahls nad) der Schlacht bei Toro 1476 die Zuſtimmung ab, Nach⸗ 
dem die Reiche Caſtilien und Aragonien auf dieſe Weife vereinigt waren, nahmen 
Ferdinand und J. den Titel der Könige von Spanien an, Mit der Grazle und 
Llebenswürdigkeit ihres Geſchlechts verband I. den Muth eines Helden, bie tiefe 
Staatsklugheit eines Minifters, den Scharfiinn eines Geſetzgebers und die glaͤn⸗ 
senden Eigenſchaften eines Eroberers. Sie wär fletd bei den Staatsverhandlungen . 
gegenwärtig und verlangte, daß man in den Öffentlichen Verordnungen neben din 
Namen ihres Gemiahlsauch den ihtigen fegte. Die Eroberung von Granada, 
nach welcher die Mauren gänzlich aus Spanien vertrieben wurden, ſowie die Un: 
terftügung bes Colombo zur Entdedung Amerikas, ift größtentheils Ihe Merk, 
Sn allen ihren Unternehmungen ftand ihr der ftaatöklüge Gardinal Rimenes zur 
Seite. Man hat ihr Härte, Stolz, Ehrgeiz und eine ungemefjene Herrſchſucht 
vorgeworfen; aber diefe Fehler foͤrderten das Wohl des Reichs ebenfo fehr als ihre 
Tugenden und Xalente. Ein Geift wie der ihrlge war nöthig, den Übermuth der 
Großen zu bemüthigen, ohne fie zu empoͤren, Granada zu erobern, ohne bie 
Horben Afrikas nach Europa zu Soden, und die Lafter ihrer Unterthamen, welche 
durch fehlechte Verwaltung der Gefege gänzlich ausgeartet waren, unter die Fuͤße 
zu treten, ohne das Leben vechtfehaffener Leute in Gefahr zu fegen. Durch Ein» 
führung eines ſtrengen Hofceremontels, welches noch jest am ſpan. Hofe befteht, 
wußte fie den Übermuch der zahlreichen Adeligen von ber Perfon des Könige zu 
entfernen und ihnen fomit jeden verderblichen Einfluß auf diefen zu benehmen. 
Das Fauſtrecht, voelches bis dahin geherrfcht hatte, flürzte fie dur Behauptung 
eines allgemeinen Landfriedens, fowie durch Einführung einer fchnellen Rechtes 
pflege. Papft Alerander VI. beftätigte 1492 beiden Gatten den Titel „katholi⸗ 
ſcher König”, der ihnen bereits von Innocenz VII. ertheilt worden wär und beffert 
fie fich durch Ihren Eifer für die katholiſche Religion: würdig bezeigten. Weniger 
jedoch der Eifer für Diefe als die Abſicht, ein politiſches Verfolgungsinftitut zu bes 
gründen, veranlaßte fie, in Spanien die Inquiſition einzuführen. I. ftarb 1504, 
nachdem fie ihrem Gemahl, auf melchen fie ſtets feht eiferfüchtig war, den Schwur 
abgenommen hatte, ſich nicht wieder zu verheitathen. | 
Iſaͤus, ein attifcher Redner, aus Chalcis in Eubda, nach Andern aus 
Athen, lebte In ber erften Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. bis nad) 357. Seine Leh⸗ 
rer waren Lyſias und Iſokrates; er ſelbſt widmete ſich, abgezogen von Staatsge⸗ 
fhäften, dem Unterricht in der Beredtſamkeit und ſchrieb Reden für Andere. Vor 
feinere 50 Reben haben fi 11 erhalten, die fid) durch einfachen und oft kraͤftigen 
Stol empfehlen und meiſt Erbſchaftsangelegenheiten betreffen. Sie, finden fidy in’ 
ben Sammlungen ber attifhen Redner von Aldus (Ben. 1513), Henr. Stepha⸗ 
nus 7 Meiste (Epz. 177075) und Imm. Bekker (Berl, 1823), 
Isſchia, bei den Alten Anarla oder Inarime genannt, eine Meine Inſel 
von 1 DM. Flaͤcheninhalt mit 24,000 Einw. an ber Küfte Neapels, ſuͤdweſtl. 
vom mulſeniſchen Vorgebirge, if ſowol Ihrer reizenden Lage als ihrer Fruchtbar⸗ 
Leit, ihres trefflichen Weines und ihrer heißen Bäder wegen berühmt. Sie iſt vul⸗ 
kaniſchen Urfprungs, wie der jegt ruhende, 2364 5. hohe Vulkan Epomeo beweiſt, 
deſſen Ausbruͤche die griech. Wewwohrer des Alterthums zweimal zwangen, ihre das 
figen Wohnftätten zu verläffen. Der Hauptort der Inſel if Jochia mis 300 
Ein, und einem unbedrutenben Hafen, der durch ein hochliegendes Caſtell bes 
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ſchuͤzt wird; doch von größerer Bedeutung iſt Foria, von wo bie Landespto⸗ 
ducte ausgeführt werden. Die beruͤhmteſten Bäder find die von Caſamicciola 
mit dem Hofpitale, worin 300 Kranke unentgeltlich verpflegt werben, bie Dampf 
bäder von S.:Lorenzo und Sta.:Reftituta bei dem Dorfe Lecco. Wie überhaupt 
mehre reiche Nömer auf der Inſel ihre Landfige hatten, fo hatte auch der Kalk 
Auguftus dafelbft einen Palaft, deffen Truͤmmer noch jegt vorhanden find. Ja 
ber Nähe 3.8 liegt die Inſel Prociba (Prochyta), welche, ebenfo fruchthat 
wie jene, auf Y« DM. 15,000 Einw. nährt. Beide Infeln zufammen heißen im 
Alterthume auch Pithekuſaͤ wegen einer auf ihnen einheimifchen Affenart. 
Iſchl, Marktfleden bes oberöfte. fogenannten Salztammergutes, am 
Traun, 1583 F. über dem Meere, bat 2000 Einw. und wurde insbeſeondere 
durch die feit 1822 daſelbſt eingerichteten Soolbäder beruͤhmt, welche jest [hen 
jährfich von mehr als 1000 Babdegäften befucht werden. Beſonders wirkſam find 
die Sooldunftbäder, welche feit 1823 über der großen Salzfiedepfanne angebradt 
find. Auch ift eine kraͤftige Salzquelle im Orte. Das bei J. und Hahfadt ge 
brochene Steinfalz, welches zu Soole aufgelöft wird, gibt jährlich gegen 800,000 
Str. Ausbeute. Die Umgebungen J.'s find fo reizend, daß es der Lieblingsort des 
öfte. hohen Adel geworden iſt. Bot. „I. und feine Soolbäder” (Wien 18%); 
Weidemann, „Der Führer nach und um 3.” (Wien 1834) und Steiner’ „Kit 
ns @ Schweiz oder das Salzkammergut“ (2. Aufl., mit einer Kurt, 
nz U; | 
Iſenburg, Standesherrſchaft im Großherzogthum und im Kurfürkr 
thum Heffen, welche auf 15 IM. über 49,000 Einw. zähft, iſt geoßentheild gr 
birgig, liefert Getreide, Flachs, Taback, viel Halz, ferner Eifen und Salz, um 
bat treffliche Viehzucht und gute Kifchereten. "Die bedeutendfte Stadt iſt Offen: 
bach (f.d.). — Die Grafen von Sfenburg, von deren Stammburg in der 
Nähe von Koblenz ſich nur wenige Ruinen erhalten haben, gehören zu den älteſten 
deutichen Gefchlechtern, deren bie Geſchichte erwähnt, und befigen gegenwaͤrtig nur 
noch Ober Ifenburg, da Nieder⸗Iſenburg 1664 nad) dem Tode des Grafen En 
an die Lehnhöfe von Trier und Fulda und an andere Häufer (Wied und Wut 
dorf) gelangte. "Duch Wolfgang Ernſt's Söhne theilte fich das Geſchlecht in zei 
Rinien, Offenbach und Büdingen. Erſtere zerfällt wieder in die Linien Birſtein un 
Ppitippseich; Iegtere in die Linien Büdingen Wächtersbach und Meerholz. Da 
Fuͤrſt Karl von J.⸗-Birſtein trat am 12. Sul. 1806 dem Rheinbunde bei und ir 
hielt dadurch die Souverainetät über die Befigungen der buͤdingiſchen Nebenlinien, 
wie auch der Grafen von SchönbornsDeufenftamm’ und Lerchenfeld, ald ritt“: 
ſchaftliche angrenzende Zerritorien. Nach der Auflöfung des Rheinbundes wurk 
das Fuͤtſtenthum, vermöge der Beflimmung ber Congreßacte, 1815, ald mei: 
tiſirtes Land unter die Souverainetät des Kaiſers von ftreich geftellt und Ipakt 
dem größern Theile nach an ben Großherzog von Heften uͤbergeben, welcher es deñ 
Provinzen Starkenburg und Oberfürftentyum Heffen einverleibt, einen Thell daren 
* aber an Kucheffen für hanauiſche Amter zur Entſchaͤdigung überlaffen hat. 9° 
genwärtig umfaßt die kurheſſ. Provinz, oder das Zürftenehum J. welches M 
Kurfürft in feinen Titel umd fein Wappen aufgenommen hat, die Gerichte Die“ 
Langenſelboid, Meerholz, Lieblos, Waͤchtersbach, Spielberg u. Reichenbach, N" 
in vier Hoheitsaͤmter getheilt find. Die fürfttich effenbach⸗birſteiniſche Linie wicht 
fi) zur evangellfchen Kirche bekennt, befigt davon Diebady, Langenlelbol un 
Reichenbach, und unter großberzoglich heſſ. Hoheit von der Grafſchaft Iiendun‘ 
das Oberamt Offenbach und die Gerichte Wenige und Wolferborn, zufammen !' 
OM. mit 28,000 Einw. und 150,000 Sud. Einkünften. Der jetige Cr 
gl i Fuͤrſt Wolfgang Ernft I,, geb. 4798, welcher 1820 feinem Dat" 
ınft folgte. 
Iſerlohn, wohlgebaute, wichtige Handelsſtadt im Sauetlande der Or 
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ſchaft Mark, zum Regierungsbezirk Arnsberg der preuß. Provinz Weftfalen ges 
hoͤrig, am Heinen Fluſſe Baaren, hat 6200 Einw., vier evangelifche und eine ka⸗ 
thotifche Kirche, auch ein Gymnaſium. Die Sabriken liefern Eifen:, Meſſing⸗ und 
Drabtarbeiten, .befonders Eleine Waaren, als Nähnabeln, Wagebalken, meffin: 
‚gene Schalen, Bronze u. ſ. w.; auch gibt ed Fabriken von Sammet⸗ und Sei⸗ 
denband, Wollenzeudhen u. ſ. w. Mehr als 60 anfehntiche Handelöhäufer bes 
ſchaͤftigt der Verkehr mit Stalien, Frankreich und dem N. In der Nähe 3.6, im 
Herzogthume Berg, liegt bie befannte Meffingfabrik in der Grüne. : 
Iſidörus ift der Name mehrer Märtyrer, Heiligen, Mönche und Bis 
ſchoͤfe. — Iſidorus, ein Mind) zu Pelufium in Xgppten, daher Pelufiota 
genannt, geft. um 449, hinterließ eine Brieffammlung, die für die Bibelerklaͤ⸗ 
rung wichtig ifl. — Fuͤr die Gefhichte des päpftlichen Rechts ift eine Sammlung 
von Decretalen ([.d.); welche ben Namen des h. Iſidorus, Erzbifchofs von 
Sevilla, geſt. 636, an der Stirne trägt, aber im 9. Jahrh. durch viele unechte Zus 
fäge-verfälfcht und vom oͤſtl. Deutfchland aus weiter verbreitet wurde, merkwürdig. 
-Bon bemfelben Iftdorus von Sevilla, deshalb Hispalenfis genannt, haben. 
wir die grammatifchen Werke „Originum s. etymologiarum libri XX’”; „De 
gifferentiis verborum” in drei Büchern, und ein „Liber glossarum“, zuerft herz 
ausgegeben Par. 1580, dann von Bukanius (Baf. 1577) und von Arevalo 
(7 Bbe. Rom. 1797—1803).- F 
Iſis, die vornehmſte der von ben Ägyptern verehrten Goͤttinnen, iſt die 
Perſonificirung der welblichen, gebärenden Naturkraft, welche ſpeciell bisweilen 
an den Mond oder die Erde gefnüpft warb. -Die zahireichen Mythen, welche fie 
betreffen, dräden daher meiſt kosmiſche Verhästmiffe des Mondes und der Erde 
zur Sonne und jahreszeitliche Verhaͤltniſſe des dgnpt. Landes aus. Die griech. 
Berichterftatter, welche uns diefe aͤgypt. Mythen erzählen, miſchen ihre griech. 
Gottheiten häufig darunter. Mach Diodor's Angabe wurde 3. naͤchſt Oſiris 
von Zend und ‚Dere erzeugt und vermäblte ſich mit Oſiris. Beide machten bie 
Verſchoͤnerung des gefelfchaftlichen Lebens zu ihrer nächften Angelegenheit. Es 
wurden feine Dienfchen mehr geſchlachtet, feit I. die bis dahin wildwachſende 
und den Menſchen unbekannte Frucht bes MWelsens und der Gerſte entdedte und 
Ofiris diefe Fruͤchte zubereiten lehrte. Zum Danke dafür brachten die Einwohner 
jedes Mal die zuerft abgemähten Ähren ber I. als Opfer dar. Alles, was dee 
Grieche von ſeiner Demeter pries, ruͤhmte auch der Xoppter vonder J. Mit dem 
Aderbau entitanden nach und nad eine höhere Bildung und ein Streben nad) 
Kunft und Wiffenfchaft. Wenigſtens wird unter. ben Ägyptern erfi nad ber 3. 
von Örlndung der Städte, Tempel und prieflerlihem Dienfte gefprachen; auch 
wurde fle als Erfinderin dee Segel verehrt. Nach Plutarch wurden Oſiris und J. 
vom Kronos und der Rhea ungefegmäßig erzeugt. Als Helios, der Rhea Gemahl, 
hiervon Runde erhistc, that ex Den Ausfpruch, fie folle weder in einem Donate noch 
in einem Jahre gebären. Dies hörte Hermes, der bie Rhea ebenfalls liebte und 
von Ihr geliebt warb, und erfand-ein Mittel, wie fie, troß jenem Fluche, dennoch 
gebären könnte. Er fpielte nämlich mit dem Monde im Bretipiele, gewann ihm 
von ſeinem jebesmaligen Lichte den 70. Theil ab, machte daraus fünf Tage, fügte 
diefe den 360 Tagen bei, aus denen bisher das Jahr beitanden hatte, und ver: 
ſchaffte dee Göttin alfo Zeit zur Geburt. Dies warın die Schalttage ber Ägypter, 
welche von ihnen als Geburtstage ihrer Götter gefeiert. wurden. Zuerſt wurde 
Oſiris geboren; am zweiten Tage Arueris oder der ältere Horus (Apoilo), am drit⸗ 
ten Typhon, am vierten J. am fünften endlich Nephthye, bie man das Ende 
„. nannte, obgleich fie von Andern den Namen Aphrodite oder auch Mike (die Stes 
gesgoͤttin) erhielt. Die Väter diefer fünf Kinder mıren Helins, Kronos und Her⸗ 
mes. Dfirie und 3. Liebten ſich bereite im Marterleibe. Oſiris, als der gute Geiſt, 
.  Gonps&er. Achte Aufl. V. ‚39 
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ward von Typhon, dem boͤſen, verfolge, liſtigerweiſe in einen Kaften geſperrt und 
ins Meer geworfen. Als J. dieſe Nachricht erhielt, ſchnitt fie fich eine Loce ab, 
legte Trauerkleider an und ſchweifte troſtlos, uͤberall ben Kaften fuchend, umber. 
Inzwifchen erfuhr fie, Oſiris habe, im Wahne bei ihr zu fein, ſich zu ihrer Schwe⸗ 
ſter Nephthys gefellt, und biefe das neugeborene Kind ausgefegt. J. fuchte daher 
daffelbe auf, und erzog e8 unter bem Namen Anubis. Der Kaften, in welchem 
Dfiris eingefchloffen Sag, war unterbefien in der Gegend von Byblos an das Land 
getrieben und in einem Geſtraͤuche niebergefegt worben, bas, in kurzer Zeit zu einem 
Ihönen, großen Baum erwachfen, ihn ganz eingefchloffen hatte. Zeſer Banm 
wurde barauf vom Könige, als eine Seltenheit, umgehauen und als Pfriler an 
feinem Patafte gebraucht. Hier warb ber Kaften durch Lift der J. entwandt, der 
Leichnam endlich dennoch von Typhon entdeckt und in 14 Stuͤcke zerriſſen. Auf die 
Nachricht davon fuchte J. die Stücke wieder zuſammen, fand fie auch alk, bis auf 
das Zeugungsglied, an deſſen Statt fie ein ähnliches bildete. So kam es, daß der 
Phallus geheiligt, und ihm zu Ehren von den Agyptern ein Feſt gefelert ward. 
Dfiris kehrte ins Leben zuruͤck, und J. gebar ihm ben noch unzeitigen, an den ur 
tern Gliedern gebrechlichen Gott des Schweigens, Harpokrates. Horut, der Sohn 
ber J., befiegte darauf in einem Kampfe den Tpphon und gab ihn feiner Mutter 
zur Verwahrung, Diefe gab ihm die Kreiheit, wofuͤr Horus Band an fie legte un 
{hr die Krone abriß, an beren Stelle Hermes ihr einen Stierſchaͤdel auffegte. AH 
Goͤttin der Fruchtbarkeit und allgemeine Wohlthäterin befchäftigte fie ſich auch mi 
Heltung menfchlicher Krankheiten, und noch zu Galen's Zeiten gab «6 einige Ar 
neimittel, die ihren Namen führten. Nach Ihrem Tode ward fie ale Hauptgel® 
heit verehrt. Nach Herodot bildeten bie Agypter die 3. in weibficher Geſtalt mit 
RKuhhoͤrnern; wie ihr benn auch bie Kuh Heilig war. Ja nad} einer Gage ward J, 


als junge Kuh, buch einen Strahl vom Himmel (Dfiris) Mutter des Ari 
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Außerdem erfemit man fie an dem Attributen des Lotus über dem Ccheitel, un 
dem Siftrum in der Hand, einem muſikaliſchen Inſtrumente, deſſen ih die 
Xgypter bei ihren gottesdienſtlichen Feierlichkeiten bedienten. Die Bekleidung der J. 
beſteht in einem knapp anliegeriden Unterkleide und auf roͤm. Denkmaͤlern in einen 
Mantel, ber auf der Bruft in einer Knoten zuſammengeſchlagen und befeigt t 
hr Kopf ift von der aͤghpt. Haube bedeckt, welcher Kuhhoͤrner und eine Scheibe de 


zwifchen nicht fehlen. Spätere roͤm. Kuͤnſtler gaben ihr faſt alle Attribute weiblicher 


Gottheiten; doch find die Bilder, wo fie figend ben Horus fängt, am häufen 
Bisweilen wird fie auch, gleich der Artertxis von Ephefus, der Allmutter, * 
einer Menge von Bruͤſten dargeſiellt. Späterhin erhielt J. bei den Römern — 
ſichtsbildung, Geſtalt und Bekleidung einen junoniſchen CEhgrakter. Nur on 


- Mantel und dem Schleier, welcher mit Franzen befest iſt, und an den birgt 


AAttributen erfennt man bie aus ber Ferne eingebrachte Goͤttin. Sie wurde = 

ders in Memphis, dann aber auch durch ganz Ägypten verehrt. Iäprid 

Ahr zu Ehren ein zehntägiges Feſt (ITisfeft) gefeiert, welches in einer = 
meinen Reinigung beftand. Bon Ägypten ging der Iſisdienſt dieſer Göttin no 

Geiechenland und Rom über, wo ihr Cultus felt Sulla zahlreiche Anhänge ine 

een der Miebräuche wurde das Iſisfeſt zu Rom mehrmals verboten, und IM 


Augußen waren die Ifistempel Freiſtaͤtten der größten Ausſ Be berihum 


IIfſistafel (mensa Isiaca, auch tabula Bembina), ein 
Pe befteht aus einer mic vermiſchtem blauen Schmelzwerk Übel” 
en en figende Iſis, woher bie Benennung der Tafel 
ur iſt Die ſte 
2 A ae der auf Diefer Tafel befindlichen bitdlichen Darftellungen Ki 
zweifelhaft. Jablonski in feinem „Pantheon Aegyptiorum” hielt die — E 
einen Kalender der ägupt. Feſte; Srrffarth in feinem „Systema er de 
pt.“ für die Aufzeichnung einer Hatiditaͤt aus dem Jahre 54 a. br, fir 1 
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üben, Di 
vlereckigen Tafel, mit kuͤnſtlich eingelegten Silberf m 
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Geburt des Kalſers Trajanus. Mach Eroberung Roms im 3. 1527 Bam biefe Tafel 


an ben Cardinal Bembo, von welchem fie der Herzog von Mantua für fein Ca⸗ 


binet erhielt. Nach der Plünderung Mantuas, 1630, erhielt fie Carbinal Pava, 
der fie dem Herzoge von Savopen ſchenkte. Jetzt befindet fie ſich in der aͤgypt. 
Sammlung zu Turin. Durch Anens Vicus wurde fie 1559 zu Venedig “in 


fer geſtochen. 
; Selam, d.h. Ergebung, Froͤmmigkeit, und ISlamismus, f. Mo⸗ 
ammed. 

Island, eine daͤn. Inſel, von Norwegen 120, von Groͤnland 27 M. 
entfernt, hat nach einer aſtronomiſch⸗trigonometriſchen Vermeſſung 1800 M. 
Flaͤcheninhalt mit 54,600 Einw., bie groͤßtentheils in zerſtreuten Höfen auf einer 
Kuͤſtenſtrecke von etwa ZOOM. leben. Die einzige Stabt ift Reiliawik, an ber 
Suͤdweſtkuͤſte, ber Sig eines Biſchofs, eines Stiftamtmanns und Landgerichts 
und einer Kathedralfehule, im welcher die daͤn, lat. und griech. Sprache, Theologie, . 


Airchengeſchichte, Arithmetik u. ſ. w. gelehrt wird, mit einer öffentlichen Biblio 


thek von 4000 Bon. und einer Sternwarte. Noch jetzt herrſcht dort eine [ehe ver» 
breitete Aufklärung aller Stände, aber auch viel Armuth, bie ber Islaͤnder mit 
Genuͤgſamkeit erträgt. Der Kunftfleiß hebt fi, und man verfertigt 3.3. Ka⸗ 
ſemire fo fein al& die engl. Die Infel macht mit ben Faͤroer ein eignes Stift unter 
einem tmann aus, iſt in vier Syſſel eingetheilt und hat ihre eignen Geſetze 
in dem Sonsböl. Die Eimw., bie auf diefer oͤden, unter dem rauheſten Himmels⸗ 
ſtriche gelegenen Infel mit ber Wuth aller Elemente kaͤmpfen, find german. Abkunft 
und im Allgemeinen fehr gebildet. Sie leben von Fiſcherei, befonders Stodfifchfang, 
amd Vlehzucht; Aderbau iſt faft gar nicht vorhanden. In ben Gärten gebeiher 
Kohl, weiße Rüben und gelbe Wurzeln. Weniges Birkengebüfc ausgenommen, 
fehlt «6 ganz an Gehoͤlz, und Treibholz und Torf find bie einzige Feuerung; body 
bat man felt 1819 Tannen und Fichten angepflanzt. Das Rennthier wurde 1770 
eingeführt; auch gibt e8 Schafe, Ziegen, Hunde, Hornvieh, Pferde, aber kein 
Spausgeflägel und keine Amphibien; dagegen viele Strand und Waffervögel, 3. 8, 
ben cygnus musicus, nur einen Singvogel (emberiza nivalis), Edelfalken und 
an ben Küften viele Seehunde. Unter den Probucten J.s find befonders die Eis 
Derdunen (f. d.), welche bie Eidervoͤgel liefern, und das Islaͤndiſche Moos 
d.) bekannt. I. hat viele Schwefelminen und einen durchauz vulkaniſchen 
Boden. Die Küftenthäler find In das lachendſte Gruͤn gekleiden; das Innere des 
Zandes aber, an 1000 IM. im Umfange, iſt dine fchan;epolfe Wuͤſte, die zum 
Schell noch kein menfchlicher Fuß betrat. Lavafelber Dechſeln mit Felſen ohne alle 
Spur der Begetation, Aſchenberge mit glühend heaßen Moräften, Schtwefelflächen 
mit unzugänglichen Höhlen, Gletſcher mit zahllofen heißen Quellen. Unter ben 
legtern find insbefondere zu erwähnen der Geiſer bei Skalhoit, dem ehemaligen 
Hanptorte, im ſuͤdl. Thelle der Inſel, deſſen 10 Fuß dicke Wafferfäule, in ver» 
fchiedenen Zwiſchenraͤumen, bis 90 Fuß hoch mit unterichifchem Getöfe, von 
Dampfwolten begleitet, fiebend heiß in die Höhe geworfen wird; ferner der neue 
und der kleine Geiſer, beide in der Nähe des erftern. Auch gibt es viele heiße Quel⸗ 
len im Reikum und unzählige bei dem Flecken Reikhoit. Alte Berge, die ſich 
2700— 3000 $. über das Dieer erheben, heißen Joͤlel; der hoͤchſte iſt Derä Se 
(6240 5.) 5 unter den feuerfpeienden find nächft dem Hella zu erwähnen der Krabia 
- an — — — F S. der Gaitlands⸗Joͤkel, der zuletzt 
warf. neuer an erho unfern des Geſtades aus dem 

Meere am 13. März 1830. — ſ 
J. warb 861 von dem Norſen Nadodd entdeckt, dann 870 von zwei normeg. 
Edelleuten, Ingulf und Hioͤrleif, welche das von einem Tyrannen beherrſchte 
Rorwegen verließen, und von einigen andern Normaͤnnern, 30 ſich zu ihnen ges 
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12. gelandiſchesk Rootsdole de dranee 


fetten, bevolkert. Ihre Nachkommen lebten während 387 Jahren In einer unab⸗ 
haͤngigen Ariſtokratie. Ums J. 1000 ward das Chriſtenthum eingeführt. Frei⸗ 
willig begaben ſich die Ssländer 1261 unter die Herrſchaft des Konlgs von Norwe⸗ 
gen, Haquin oder Hakon VI. Von I. aus ward Grönland eutbeckt und bevoͤlkert. 
Die Wiſſenſchaften biühfen in 3. vor der Mitte bes 11. Bis in die Mitte des 14. 
Jahrh., und frühzeitig waren zu Skalholt Bildungsfchuien, Auswärts; nament 
lich in Paris ſtudirende Islaͤnder brachten die Dichtkunſt ber Prowenzalen ober 
Zroubadours im 12. und zu Anfange bes 13. Jahrh. auf ihre Infel, welche bon 
auf in kurzet Zeit viele Dichter, befonders Roͤmanzenſaͤnger hervorrief. Auch ſam 
melten fie die alten Skaldenlieder. (S. Edda.) Gegen das Ende des 14. Jahrh. 
kamen bie Künfte und Wiſſenſchaften in Verfall, erhoben ſich jedoch wieder, als 
König Chriſtian III. 1540 die Reformation in 3. einführte, ‚welche aber erſt 1591 
völlig zu Stande Fam. Zehn Sabre früher war in Skalholt eine Buchdruckerei an: 


‚gelegt worden. Mehre Gefeltihaften, die ſich feit 1760 bildeten, trugen 


lich zur Beförderung der Aufllärung bei. Zu Reikiawik und Eskefiord gibt es am 


ſehnliche Bibliotheken, und zu Beſſaſtad wurbe eine Bildungsanſtalt für islaͤnd. 


Geiſtliche exrichtet. Vgl. Mackenzie's „Reiſe nad 3.” (1810); Denderfen's 


„Relſe nach J.“ (Lond. 1819), Thienemann's und Guͤnther's „Meife im N. 


Europas, vorzüglich in J., In den J. 1820 und 1821” (2pz. 1827) und Glie⸗ 
mann’s „Geographifche Befchreibung von I.’ (Altona 1824), mit einer fehege 
nauen und richtigen „Karte, Se. 

Islaͤndiſches Moos nennt man eine Klechte, welche im R. Europas, 
in Island, Norwegen und Schweden, aber auch in Deutfſchland and zwar in 


ſuͤdlichen Gegenden auf Bergen, auf Felſen⸗ und Erdboden wuͤchſt. Sie beſt 


aus einem aufrechten, unregelmäßig geſchlitzten und gelappten, oben graugeünen 


“oder bräunlichen, unten lichtgrauen oder weißen Laube von Ieberartiger ober etwas 


Enorpeliger Subſtanz. In Nordeuropa bedient man ſich ihrer als eines Rahrumngs: 
mittels, nachbem man ihr einen Theil der Bitterkeit mittel. Einweichene in Wap 
er entzogen hat. Von den Ärzten wird das islaͤndiſche Moos bei verfchiedenen 
ruſtleiden, langwierigen Katarıhen, Blutſpucken und Ausyehrung häufig ange: 
wendet. Man gibt es in fehr verfchieberter Form, z. B. als Thee, Gallert oder 
auch mit Chocolade verbunden, weiche fehtere man dann Mooschocolade nennt. 
Isle de France, jetzt wieder Mauritius, eine gebitgige Inſel von 
55 LM, Il, von Madagasfar, im indiſchen Meere, iſt vulkaniſchen Urs 


u — und hat keinen fo fruchtbaren Boden als die benachbarte Inſel Bourbon. 


eide heißen Auch nach ihrem portug. Entdecker (1504) Mascarenhas. Die Por: 


tugleſen wurden 1598 durch die Holländer vertrieben, bie ber eiftern, benz Prin: 


zen von Oranien zu Ehren, ben Namen St.» Mauritius gaben. Nachdem die 
Holländer fie 1712 verlaſſen hatten, wurde fie 1715 und’ 1721 vonden Sram 
zofen in Befig genommen, Isle de Trance genannt und von Labourdennals treffs 
lich organijiet. Sie hat viele Cocosbaͤume, ſchoͤne Papageien, große Schitdkroͤten, 
ſchoͤnes Ebenholz und beträchtlichen Weizens und Reiobau; auch find die Sewuͤrz⸗ 
netten und Muskatnuͤſſe ſeit 1770 hierher verpflanzt werden. Die Erhaltung der 
Inſel Eoftete zwar Frankreich jährlich mehr als fie einbrachte; allen fie war für 
den oftind. Handel von großer Wichtigkeit. Im 3.1827 zählte man hler Kber 
8100 Weiße, 69,000 Negerfklaven und 15,400 Mulatten. Sie hat zwei ver 
treffliche Häfen, ben großen in SO., Port Bourbon oder Grand Port genannt, 
und den Heinen In ND., an welchem legten bie Stadt Port Louis liegt, welche 
26,000 Ein. hat und der Sig bes Statthaltess iſt. Da die Inſel vermoͤge ihrer 
Lage der Schiffahrt ber Engländer ſehr nachteilig war, fo warb fie von biefen 
3. Dec. 1810 eingenommen und im Srieben 1814 an fie abgetreten. Bgl. 
bert's „Reife nach Isle de France, dem Cap und Teneriffa im J. 1801 fg" 


Ca. d. Franz. von Blumhof, Frankf. a. M. 1825), Grant's — 
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tins, or the Isle of France” (2ond. 1801) und ben „Almanne de Pile Maurice”, 
entworfen von einen Mulatten und gedruckt zu Port Louis. 

Ismaelrten, eine mohammeb. Sekte, bildeten vom 11. bis zum 13, 
Sahrh. einen Heinen Staat im Perfien und Syrien, welcher fich befonders durch 
bie von Ihm ausgefandten Zürftenmörber furchtbar machte. Die Sekte hieg Ismae⸗ 
fiten, well fie behauptete, daß die Nachkommen des Khalifen Ali, namentlich 
Die feines Enkels Ismael, die rehtmäßigen Erben des Khalifats feien, und das 
Vorgeben, bie Erbrechte der Familie Ali's au das Khalifat zu vertheidigen, ward 
der Grund, auf welchen viele aufrührerifche und freigeiflige Parteien des großen 
arab. Reichs ſich ſtuͤzten. Ste entſtand in Xonpten, wo feit 984 die Dynaftie der 
Fatemiden berrfchte, welche behauptete, von jenem Ismael, dem rechtmäßigen 
Erben des Khalifats, abzuflammen, und baher die Autorität bes abbaffibifchen 
Khalifen zu Bagdad befämpfte. Unter diefen Satemiden ward naͤmlich in Agypten 
eine geheime Geſellſchaft geftiftet, genammt das Haus der Weisheit, in welcher 
nicht nur die Berechtigung der Familie Ali's zum Khalifat, fondern auch eine 
allegortiche Deutung des Islam vorgetragen ward, welche dahin führte, alle Res 
ligion und Moral zu untergraben, Dieſe Gefellichaft fandte fogenannte Däis, 
d. 1. Werber, in bie ſyr. und perf. Provinzen, um fid) aud) bort Anhang zu vers 
fhaffen. Einer diefer Dais war Haffan ben Sabbach e} Homairi, der Stifter der 
Ismaeliten, aus Perfien herſtammend unb wegen feiner freigeiftigen Grundfäge 
deruͤchtigt. Gegen 1093 ging Haffan nad) Ägypten und ward dort für bie Partei 
der Fatemiden gewonnen; als er jedoch nach Perfien zuruͤckgekehrt war, befchloß ee 
feine eigne Rolle zu fpielen. Er bemädhtigte ſich 1105 des Schloffes Alamut in 
der perf. Landfchaft Rudbar, und dieſes Schloß ward feitben ber Hauptfig biefer 
Sekte, die fih bald noch anderer Schlöffer in ber Nähe bemächtigte und foges 
nannte Zebäis, d. h. fi Opfernde, ausfandte, welche Fuͤrſten und Staatsmaͤn⸗ 
ner, die ihr im Wege ftanden, ermorbete. "Man nannte die Partei auch Molä> 
hide, d. h. die Ruchloſen. Die Febais beraufchten ſich durch den Genuß des bes 
täubenden Krautes Haſchiſche, d. i. Hiyoscyamus oder Bilfenkraut; daher nannte 
man die Sekte auch Haſchiſchis, welches Wort von den Abendlänbern in Aſſaſſi⸗ 
nen verwandelt ward, das im der Bedeutung: Moͤrder, in bie abendländ. Spra⸗ 
hen uͤberging. Nach einiger Zeit bemdchtigten fich bie Ismaeliten auch mebrer 
Schlöffer in Syrien, unter welchen Maffiat dad wichtigfle ward, Die Kreuz: 
fahrer waren grabe bamals in Syrien angelangt und hatten daher auch häufige 
Berührungen mit ihnen. Das Oberhaupt ber Partei, welches auf dem Berg⸗ 
ſchloſſe Alamut feinen Sig hatte, warb ber Alte vom Berge genannt. Haſſan 
ftarb 1140, und ihm folgten als Oberhäupter ber Sekte: Kija Büfhrgümtd; Mos 
hammed ben Kija Bäfhrgüumkb, 11515 Haffan ben Mohammed, 11765 Mohams 
med ben Haffan, 11835 Dſchelal eddin Haffan, 1229; Alà ebbin Mohammed, 
1240; Rokn eddin Chorfhah, 1275. Unter diefem Legtern nahte ſich ber Sturz 
ber politiihen Macht der Sekte. Der mongoliſche Fuͤrſt Hulagu erfchien 1276 
mit feinen Truppen in ber Landſchaft Rudbar und foderfe die Ismaeliten zur Uns 
terwerfung auf. Da Rokn ebbin mit der Unterwerfung zögerte, fo ließ Hulagu 
das Schloß Meimundis flürmen, und der darin befindliche Rokn eddin ergab fich 
nun gefangen. Er ward bald nachher getöbtet, und ſaͤmmtliche Burgen ber Ismae⸗ 
Liten in Perfien wurden von den Mongolen erobert und zerflört. In ˖ Syrien bes 
baupteten die Ismaeliten, unter Anführung ihres dortigen Vorſtehers Nebſchm 
ebdin, ihre Schlöffer noch längere Zeit gegen bie Diongolen und ben dgypt. Suls 
tan Bibars. Doc) gegen 1292 wurden fie auch in Syrien durch Sultan Bibars 
völlig uͤberwaͤltigt und mußten ihre Schlöffer abtreten. Überreſte der Partei erhiel⸗ 
ſich noch lange, beſonders in ber perf. Provinz Kuhiſtan; auch in Syrien tra⸗ 
1342 voieber Aſſaſſtnen auf, und es beftehe noch gegenwärtig dieſe Sekte, als 
eine ketzeriſche Partei, in den beiden Landſchaften, worin frühes bie Sitze Ihrer 
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Herrſchaft waren. Die jegigen perf. Ismaeliten haben einen Imam ober Vor⸗ 
fleher in dem Dorfe Chech, in ber Landfchaft Kum; fie wohnen auch noch in ber 
Gegend von Alamut und werben dort gewöhnlich Hoffeinis genannt. Die fr. 
Ismaeliten wohnen in ber Nähe des Schloſſes Maffiat, weiches ihnen 1809 durd 
die benachbarte Partei ber Noſſairis entriffen, auf Verfügung bes tuͤrk. Sultans 
. aber zurüdgegeben ward. Zhnliche jetzt beſtehende keberiſche Parteien Im türl 
Reiche find die Drufen, die Roffairis, bie Motewelis in Sprien und bie Ilis 
in Kurdiflan. Vgl. Hammer's „Geſchichte der Aſſaſſinen“ (Stuttg. 1818) und 


“2 Wouffeau’s „Memoire sur les Isma£lis et Nosairis de Syrie”, und bie „Annde 


des voyages” (Cah. 42). 
Ismaadil, Stadt und Feſtung in Beffarabien am linken Ufer eines Ames 
ber Donau, gehört jegt den Ruffen und hat 5000 Einw. Nachdem es 1789 ver 
gebens bombardiet worden war, eroberten es die Ruffen unter Suwarow am 22. 
Dec. 1790 mit Sturm, obgleich fie nur 30,000 M. ſtark waren, die Stadt abe 
von 45,000 Türken vertheibigt wurde. Vom 19. Dec. an hatte Suwarow die Statt 
mit 40 Zeldgefchügen beſchoſſen und die Soldaten unausgefegt im Anlegen Dt 
Sturmleitern, Ausfüllen ded Grabens und Erfleigung des Walles geübt, worarf 
er den Sturm ſelbſt auf der Kandfeite mit vier Colonnen regulairer Truppen un 
zwei Colonnen von 4000 Koſaken, auf ber Wafferfeite aber mit zehn Batailons 
und 3000 Kofaden antreten ließ. Won einem mörberifchen Feuer empfangen, 
wichen bie Ruffen dreimal zuruͤck, ſtuͤrmten aber immer wieder von Neuem. 
Lich, verbreitete ein in der Stadt ausbrechenbes Feuer Verwirrung unter den Ver⸗ 
theidigern und begünftigte das Bordringen der Ruſſen, von denen fich zwei Golonnen 
‚ bei Stunden lang im heftigften Kartätichenfeuer im Graben behauptet hatten, bi 
es ihnen gelang, ben Wall zu erklimmen. Im hoͤchſten Grade erbittert, fand 
nun weber Schonung noch Erbarmen ſtatt; weder Alter noch Geſchlecht verſchontt 
die Wuth des Siegers; bie Plünderung hörte erft am folgenden Tage auf und übe 
30.000 Tobte erfüllten bie Wälle und bie Stadt an allen Orten. Bon den Rufen 
waren 373 Offiziere und 7000 Soldaten tobt ober ſchwer verwundet. . 
Sfobarometrifche Linien nennt man diejenigen Linien, bie man ſich 
durch Orte gezogen benft, in welchen bie jährlichen barometrifchen Änderungen 
- gleich groß find; iſothermiſche folche, welche durch Drte gezogen gedacht Mir 
ben, die eine gleiche mittlere Temperatur haben; iſotherifche diejenigen 
welche durch Orte mit gleicher Sommerbige, und iſochi meniſche dieienigen, bi 
duch Orte mit gleicher Winterkälte gehen. Wenn die Oberfläche der Erde überall 
dieſeibe Kraft befäße, Wärme aus dem Sonnenlichte zu entwideln, und 
ohne Erhöhungen, ohne Meere u. ſ. w. wäre, fo würden alle Orte von gleitger 
Breite diefelbe mittiere Temperatur, dieſelbe Sommerhige und biefefde Win 
haben, und bie genannten brei Gattungen Linien würden dem Aquator part! 
Iqufen. Da diefes aber der Fall nicht iſt, fo laufen auch bie genannten kinin 
nicht nur nicht dem Bquator parallel, fonbern fie weichen feibſt voneinander ſh 
bedeutend in der Geftalt ab. Sowie die Temperatur, fo ift auch bie magnetiſce 
Kraft der Erde, die Intenſitaͤt des Eromagnetismus, nicht überall gleich, ſonden 
im Allgemeinen deflo größer, je größer bie geographifche Breite eines Ortes 
Linien, welche Orte von gleicher magnetifcher Kraft mit einander verbinden, 
man ifodynamifche Linien; ifogonifche folche, welche durch Orte bet 
von gleichee magnetifcher Abweichung gehen, und iſokliniſche ſolche, melde 
durch Orte gehen, In welchen gleiche magnetifche Neigungen ftattfinden. 
- . &föchron beit aus, daß etwas in gleichen Zeiten geſchieht; fo ſegt mi! 
. von ben Schwingungen des PYendels, daß fie iſochron find, well zu jeder O9" 
gung gleich viel Zeit verwendet wich. Iſochrone Linie oder Iſochtonen 
non biejenige krumme Linie, in welcher, wenn ein ſchwerer Körper länge ihr 
ten ober zu voffen gezwungen waͤte derſelbe, vor welcher Höhe oder 
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DPunkte dieſer Linie man ihn auch herablaffen möchte, dennoch ſtets in einer und 
berſelben Zeit bis zu ihrem tiefſten Punkte gelangen wuͤrde. Leibnig hatte ſchon 1689 
dieſes Problem gelöft, und 1690 haben Jak. Bernoulli und Varignon dieſen Gegen⸗ 
ſtand auf eine allgemeinere und analytiſche Art weiter ausgefuͤhrt. 

Ifogräphie, d. h. Gleichſchrift, nennt man in Frankreich eine 
Sammlung von Facſimiles. Aus ben Autographis der koͤn. Bibliothek zu Paris. 
entftand die „Isographie des hommes célèbres“ (Paris 4828 fg.). 

Iſokrätes, einer der berlihmteften griech. Redner, ward zu Athen 436 
dv. Chr. geboren und hatte den Gorgias, Probitus und Protagoras zu Lehrern. 
Wegen feiner ſchwachen Stimme und einer ihm angeborenen Furchtſamkeit wagte 
er es nicht leicht, ſich öffentlich Hören zu laſſen; dagegen befchäftigte er fich mit dem 
Unterricht in der Redekunſt und mit Verfertigung von Meden für Andere. Für 
eine Rede, die er für ben König von Cypern, Nikokles, gefchrieben, erhielt ex. ein 
Geſchenk von 20 Talenten (27,000 Thlen.), und feinen Unterricht in der Rede⸗ 
Zunft ließ er fi) von Fremden mit 1000 Drachmen (213Y, Thlr.) bezahlen. "In 
feiner Kindheit war er ein Gefpiele des Pinto, mit bem er bis in das fpätefle Alter 
befreundet blieb. Auch war er ein großer Verehrer bes Sokrates und hatte unter 
allen Schuͤlern beffelben allein den Much, nach deffen Tode ſich öffentlich in Athen 
In Trauerkleidern zu zeigen. Ein anderes Belfpiel von Furchtlofigkeit gab er, in 
dem er den Theramenes, ber von ben 30 Tyrannen in bie Acht erklärt worden war, 
öffentlich vertheibigte. In ber Folge fchien ihn jeboch dieſer Muth verlafien zu has 
benz denn nie wagte er ed ferner, in ben Volksverſammlungen für das Beſte des 
Staats zu wirken. Dies war auch die Urfache, warum er nicht zu Ämtern ge 
langte, zu benen man fich in Athen nur bucch Öffentliche Beredtſamkeit empor» 
ſchwingen konnte. Übrigens hatte die Beredtfamkeit ihm Wieles zu verdanken; er 
fegte ein befonderes Verdienft in einen gebildeten Styl und in eine harmonifche 
Rundung der Sprache. Deshalb Eoftete ihm das Verfertigen, Seilen, Wieder⸗ 
feilen und Umändern feiner Reben viel Zeit, und daher kommt ed, daß er auch 
nur wenige geliefert bat. Seine beruͤhmte Lobrede auf Athen: „Panathenaikos“, 
befchäftigte ihn 10 Jahre. Als Fehler warfen ihm bie Kritiker feiner Zeit vor, daß 
fein Styl oft weitfchweifig und mit Bierathen überladen fei, daß er mehr dem Ohre 
zu fchmeicheln als das Herz zu erſchuͤttern fuche, daß er feine Gedanken den Worten 
ſtlaviſch unterwerfe und oft müßige Ausdrüde und unpafiende Figuren gebraudye, 
um feinen Perioden gehörige Rundung zu geben. Da übrigens feine Reden alle 
nach einerlei Zufchnitt verfertigt waren, fo erregten fie durch; Mangel an Abwech⸗ 

ſelung am Ende Kälte und Überdruß. Sie hatten die wichtigften Punkte ber Sit; 
tenlehre und Politik zum Gegenftande. Seine Ermahnungen an bie Fürften waren 
fo mild, baß biefe nicht dadurd, verroundet werden fonnten, und ihn am Ende 
noch belohnten. Er wußte ihnen auf die feinfte Art zu ſchmeicheln. Ein Beweis 
davon iſt der Brief, den er in einem Alter von 90 Jahren an ben macedpn. König 
Philipp ſchrieb. Dennoch wünfchte er Griechenlands Freiheit, und zwar mit fols 
cher Innigkeit, daß er fid) aus Verdruß über das unglücliche Treffen bei Chäronen 
im 98, Lebensjahre zu Tode hungerte. Ünter feinem Namen hatte man zu Plus 
tarch's Zeiten 60 Reden, von denen aber nicht die Hälfte für echt gehalten wurde. 
Jetzt find deren noch 21 übrig, von benen ber „Panegyrikos“, eine Rede, in 
welcher er bie Griechen zur Eintracht und zum Kriege gegen bie Perfer ermuntert 
( egeben von Morus und Spohn, 2pz. 1817, Pinzger 1825 und Din: 
dorf 1826, überfegt von Wieland Im „Attiichen Mufeum‘), und der „Panathes 
naikos“ die vornehmften find. Won allen griech. Rednern wurde J. zuerft gedruckt 
Mailand 1493, dann in den Sammlungen von Aldus und Imm. Bekker, be: 
fonders von Hier. Wolf (Baf. 1553), Wilh. Lange (Halle 1803), Korais 
2 Bde. Par. 1807) und Dindorf (epz. 1825). 

KR. Iſollren Heiße In bes Lebre yon der Elektricitaͤt Einen Körper durch Nicht⸗ 
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leiter der Elektricitaͤt von der Verbindung mit dem Erdboden abſchneiden, und dar 
duch verhindern, daß bie Elektricität, die man ihm mitzutheilen beabſichtigt, ſich 
in biefem verliere. Die Sfolation pflegt durch Handgriffe oder Füße von Glat, 
Harz, Siegellack u. ſ. w., womit man den Körper anfaßt ober worauf man ihn 
fegt, ober durch Schnüre von Seide, worin man ihn aufhaͤngt, bewirkt zu wer 
ben. Iſolirſche mel iſt ein beliebig geflalteter Schemel, deffen Füße von Glas 
find, bauptfächlich beftimmt, bie Eiektricität, die man einem darauf flehenden 
Menfchen von der Elektriſirmaſchine zuführt, nicht in ben Boden abfließen zu laſſen. 
| Iſomeriſche Körper. Man hat in neuern Zeiten die merkwuͤtdige 
Erfahrung gemacht, daß Körper ungeachtet ganz gleicher chemijcher Zuſammen⸗ 
fegung doch verfchiebene chemiſche und phyſikaliſche Eigenfchaften befigen können, 
wahrſcheinlich, weil diefelben Beflandtheile in ihnen auf andere Weiſe angesehnet 
find. - Körper, zwifchen benen dies Verhaͤltniß fattfindet, nennt man ifomeild, 
doc) hat Berzelius diefen Ausdrucd neuerdings auf die Verbindungen befhränkt, 
welche außer gleicher procentifcher Zufammenfegung auch gleiches Atomgewicht be: 
figen, während er diejenigen, deren Atomgewicht hierbei ungleich iſt, polyme: 
riſche nennt. : Einige der interefjanteften Beiſpiele ifomerifcher Körper find: 
die Phosphorfäure, welche in ungegluͤhtem Zuſtande Eimweißauflöfung nie: 
Schlägt, nicht dagegen im geglühten, die Weinfäure und Traubenfäurs, de 
ungeachtet gleicher Zufammenfegung ſich doch bucch Kryſtallform und Kiebtihkiitt 
vechaͤltniſſe unterfcheiben u. ſ. w. u — 
Iſoperimetriſch nennt man alles Das, mas gleichen Umfanz hat 
Sfoperimetrifhe Figuren in der Geometrie find ſolche, deren Umfang 
(Peripherie) gleich iſt. 
Iſo nard Micolo), gewoͤhnlich blos Nicolo, auch Nisolo de Ralte 
‚genannt, einer der beliebteſten dramatiſchen Componiſten Frankreichs, ward 1777 
auf Malta geboren, wo fein Vater, ein gebilbeter Dann, der fich die Exsiehung 
feiner Kinder ſehr angelegen fein ließ, Kämmerer des Großmeifters war. Conſtant 
be Campion, Commandeur bes Malteferordens, nahm ben. jungen S. mit nd 
Paris in eine Penfionsanftalt, in welcher er fich nach dem Willen feines Vaters für 
den Seebienft vorbereiten follte. Er war ſchon als Afpirant der Marine aufgenem 
men, als ihn ber Ausbruch ber Revolution bewog, 1790 nach Malta zuruͤckzulehren 
Ungeachtet ihn bier fein Vater zum Hanbel beftimmte, fette er Doch feine my: 
liſchen Befchäftigungen, die er ſchon in Paris begonnen, mit Erfolge fort un) 
ftubirte fogar den Contrapunkt. Bon Malta ging er nach Palermo, wo er einige 
Sabre als Commis zubrachte, fortwährend aber fich mit ſeinen mufikallſchen Str 
dien befchäftigte, und dann nach Meapel zu den beutfchen Banklers Kutler um 
Heigelin, two er fein Studium ber Compofition vollendete. Nachdem er in de 
dramatifchen Compofition ben Unterricht des berühmten Guglielmi genoffen, eur 
ſchloß er ſich, wider den Willen feiner Altern, ganz feiner Lieblingeneigung zu fr 
gen, und begab ſich nach Florenz, wo er feine erſte Oper: „„L’avviso ai meritati 
fchrieb, deren außerorbentlicher Beifall ihn in feinem Entfchluffe beftärkte. Gr 
Ültern wegen componirte ee umter dem Namen Nicolo, und erft fpäter in Park 
* fügte er wieder den Namen Iſouard bei. In Livorno componirte er bie ernſt 
Oper „Artaserse”. Hierauf warb er buch den Großmeifter des Mralteferorden? 
nah Malta berufen und zum Organiſten der Ordenskirche und dann zum 8 
meiſter bes Ordens ernannt, welche Stelle er bis zur Aufhebung des Orbend n 
Ankunft bee Franzoſen behielt. Sodann lebte er zu Malta ald Privatmann 
componirte in biefer Zeit Eleine franz., ins Italieniſche überfegte Opern, als, 
tonneliere”, „L’improvvisata in campagna”, „Il barbiere di Seriglie” 4. ef. 
Als die Franzofen Malta räumen mußten, nahm ihn der General Baubolt 
Privatſecretair mit ſich nach Paris, Hier bildete fih J. nach Monſignye j4 























Rritry s Compofitionen noch mehr aus und verband fich zum großen Sail 
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Cheatre Feybeau mit dem dramatiſchen Dichter Etienne. Unter allen Compofltio⸗ 
nen J.s erhielt bie Oper „Cendrillon‘ (Aſchenbroͤdel⸗) ben ausgezeichnetſten Bet 
fa, indem fie 1810 mehr als hundertmal hintereinander in Paris aufgeführt 
wurde. Ihr folgte Joconde“, welche der vorigen ben Preis ſtreitig macht, und 
beide Opern’ brachten ihm auf feinen Antheil über 160,000 Fr. ein. Außerdem 
find zu bemerfen: „Un jour & Paris”, „Les denx avares”, „Michel Ange”, 
„Cimarosa“, „Le medecin turc”, „La ruse inutile”, „L’intrigue aux fen&- 
tres”, „Les rendez-vous bourgois“ und Jeannot et Colin“, bie ſich insgeſammt 
durch Reichtigkeit und Lieblichkeit der Meiodie, durch blühende Eihbilbungsfcaft 
und eine geſchickte Verſchmelzung des neuen ital. Geſchmacks mit dem franz. aus⸗ 
zeichnen. J. ſtarb zu Paris am 23. Maͤrz 1818. Unvollendet hinterließ ee die 
Dper „Aladin, ou la lampe merveilleuse”. | 
Iſpähan (Hiſpahan oder Isfahan), eine ber größten Städte ber Wele, im 
47. Jahrh. die Hauptftadt Perſiens, in ber Provinz Irak Adſchemi, mit einer 
prächtigen Brüde am Zenberub, bie zur Zeit Chardin’s eine Million und im 17. 
Jahrh. noch 460,000 Einm. hatte, wurde in den Unruhen, die auf Schah Na> 
dir's Tod folgten, größtentheils zerffört, und zähle jegt kaum 50,000 Einw. Sie 
hatte früher den ausgebreitetften Handel mit ben meiften aflat. Nationen und hat 
noch jegt blühende Manufacturen und bedeutende Hanbelöverbindungen. In ber 
Keftung ward fonft dee koͤn. Schag verwahrt. Noch bewundert man daſelbſt ben 
Palaſt des Schah Abbas, den berühmten Spazierplag Tſcherbay, den Luſtgarten 
Aſardſcherib und andere Denkmäler der Baukunſt. 
Sfräelund Sfraeliten, ſ. Jakob, Hebraͤer und Juden. 
Araelitifche Ehriften heißen die zum Chriftenthume bekehrten Buben 
in Ruftand. Eine kaif. Verordnung von 1817 ertheilt ihnen, naͤchſt volllommener 
Freiheit in der Wahl ihrer chriftt. Confeffion und befonbern Ländereien zum Anbau 
eigner Colonien, Freiheit aller Gewerbe ohne Zunftzwang , vollftändiges Bürgers 
seht, Unabhängigkeit von ben Eocafobrigkeiten, Selbftregierung durch ihre eignen 
ſelbſterwaͤhlten Obern, welche einem kai. Wohlfahrtsausfchuffe unmittelbar unters 
geben find, Befreiung von griegs⸗ und Staatsdienft, von Einquartleumg, Un» 
terhaltung ber Poſten, Vorſpann und allen Abgaben auf 20 Jahre, wo fie den 
übrigen Unterthanen gleichgeftet werben follen. Nach Beſchaffenheit bee von ihnen 
gewählten Kriftt. Confeffionen follen fie eisne Gemeinden bilden, In denen kein 
fremder Chrift oder Jude fich anfiedeln, wol aber jeder auslänbifche Proſelyt nady 
Bezahlung feiner Schulden aufgenommen werben darf. ' 
Sftambol, f. Konftantinopel, a 
Iſth mus heißt im Allgemeinen jede Erdenge, Insbefonbere die bei Korinth, 
welche den Peloponnes mit dem feften Lande verbindet. Auf berfelben war dem 
Neptun ein berühmter Tempel geweiht, neben welchem bie ifthmifchen Spiele 
gefeiert wurden. Auf ber einen Seite des Tempels flanden die Statuen der Sieger 
in bdiefen Spielen, und auf der andern war ein Hain von Fichten. In dem Ten: 
pel fanden vier Pferde, welche bis auf die elfenbeinernen Hufe ganz vergofdet was 
ren; neben ben Pferden zwei Tritonen, bie von oben bis zur Hälfte vergoldet und 
von da an aus Elfenbein verfertigt waren. Hinter ben Pferden ftand ein Wagen 
mit den aus Gold und Elfenbein verfertigten Bildfäulen Neptun’s und Amphi⸗ 
trite's. Nicht weit vom Tempel fah man ein anſehnllches Theater und das Sta⸗ 
dium von weißen Steinen, wo bie Spiele gehalten wurden. Der ganze J. war 
dem Neptun heilig, der baher Iſthmios genannt wurde. Die iſthmiſchen 
Spiele (Isthmia, sc. solennia oder certamina) wurden nach ber gewöhnlichen 
N Meinung zur Ehre des Palaͤmon oder Melicertes geftifte. (S. In o.) Andere 
2 behaupten, Theſeus Babe fie zu Ehren Neptun's angeordnet. Wahrfcheinlich was 
zen diefe Spiele, die anfangs nur in dee Nacht gehalten wurben, wieder einges 
; ie aber erneuerte fie und befahl, fie auch am Tage zu felern. Wei 
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Theſeus Ihe Stifter oder doch Erneuerer geweſen war, führten auch die Athenlenſer 
dafelbſt den Woriis. Ganz Griechenland nahm daran Theil, nur die Eier aus 
folgender Urfache nicht. Als einft bie Söhne bes Aktor zu dieſen Spielen weiten 
wollten, wurben fie bei Elea von Hercules erſchlagen. Ihre Mutter Melione ent: 
deckte ben Mörder, der fich eben in dem Gebiete von Argos aufhielt. He verlangte 
‘daher von den Argivern Genugthuung, und bat, als biefe fie meigerten, bie Ko: 
rinther, daß fie den Argivern, als Störern ber Öffentlichen Sicherheit, ben Zutritt 
zu ben Spielen. verfagen möchten. Da aber dieſe ebenfalls in ihr Begehren night 
willigten, fo belegte Detione alle Eleer mit dem entfeglichften Fluche, wenn fie an 
diefen Spielen je wieder Antheil nehmen würden. Sie wurben Übrigens mit der 
ſelben Pracht, wie bie olympifchen unb andere Öffentliche Spiele, zweimal in jeher 
Olympiade, wahrfcheinlich im Herbſte, gefeiert; auch waren bie Kampfuͤbungen 
biefelben. Die Steger wurben anfangs mit Kränzen von Sichtenzweigen , naher 
aber mit Kränzen von troddenem umd welkem Eppich geſchmuͤckt. Später wurden 
bie Fichtenkraͤnze wieder eingeführt. 

Iſtrüen oder Hifterreich, eine Halbinfel des norböftt. Italiens, am 
abriat. Meere, bie gegen 75 DM. groß iſt und gegen 150,000 Einw. zählt, grenzt 
an Kain, Friaul und Kroatien, hat ungefunde Luft, iſt aber reich on Wein, 
feinem Sle, Wiefewache, Honig, Salz, Schiffbauholz, Marmor und Ban 
fteinen; auch iſt der Fifchfang wichtig. Die Einwohner der Städte find ital, Ab⸗ 
Zunft, bie auf dem Lande hingegen ſiawiſchen Urſprungs. Eine Eigenthuͤmlichkeit 
ber Iſtrier ift ihr unübertoindlichee Hang zum Nichtsthun. Der gemeine Mann 
arbeitet nie mehr, ald um fir den Tag leben zu koͤnnen; verdient er einmal meht 
als er grade braucht, fo feiert er, bid Älles zu Ende iſt. Im frühen Zeiten gehörte 
J., wie jegt wieder, zu Illyrien, wurde aber von Augufl und Tiber zu Italien 
geſchlagen. Nach und nach hatte fi) Venedig bis zu Anfange des 15. Jahrh. den 
ganzen Landſtrich unterworfen. Der größte Theil ber Provinz war bis 1797 ven 
Venetianern unterworfen, der nordöftt. Winkel aber gehörte ſtreich (oͤſtr. Iſtrien, 
worin die Grafſchaft Mitterburg mit der Stabt und dem Kreisamte gleiches 
Namens) und machte einen Theil des Herzogthums Kmin aus. Seit dem Frieden 
von Campo Formio befegte Öftreich auch diefen größern Theil des Landes, zu wel⸗ 
chem noch mehre venetian. Beſitungen geſchlagen und von Sſtreich 1804 zu dem 
Gouvernement von Trieft gezogen wurden. Als aber der oͤſtr. Kaiſer in dem dFrie⸗ 
ben zu Presburg auf bie ſaͤmmtlichen venetian. Befigungen Verzicht geleiftet hatt, 
mußte er auch J. an die franz. Regierung abtreten. Später kam es zu den illpri: 
fhen Provinzen und 1813 an Öftreich zuruͤck. Seit 1815 bildet es nebſt einigen 
Inſeln im Golf von Quarnero ben iſtrianer Kreis (103°. DM. mit 192,600 
Einto.) bes oͤſtr. Koͤnigreichs Illyrien (f. d.). Die wichtigſten Orte find Capo 
d' Iſtria (Agiola), ehemals Hauptſtadt und Feſtung; Rovigno (Trevigno), dit 
reichſte Stadt, mit 9600 Ein, und zwei Haͤfen, und die Hafenſtaͤdte Pola, der 
Sitz eines Biſchofs, mit merkwürdigen roͤm. Ruinen, darunter das 360 3. lanye 
Amphitheater, Citta nuova, Parenzo, Iſola, Faſanna nebft dem durch feinen 
106 5. hohen Leuchtthurm merkwürdigen Dorfe Salvore. In der Nähe ber Kuͤſte 
liegen die Inſeln: Veglia, Cherſo und Oſſero, welcher legten Bewohner für 
Nachkommen ber alten Illyrier gehalten werden. 

.  3talien oder Welfhland, d. i. das Land der Undeutfchen, ehemals 
ber Sig der Weltherrfchaft, feit der Völkerwanderung aber nicht mehr ein ſelbſtan⸗ 
diges Ganzes, doch immer durch feine herrliche Natur und große Erinnerungen ber 
Stolz feiner Bewohner und das Verlangen der Ausländer, erſtreckt ſich von den 
Alpen als eine ſchmale Halbinfel ins mittelländ. Meer hinein, das im O. dieſch 
Landes das adriat., Im W. das etrur. Meer heißt. Gewöhnlich theilt man es ein 
in Ober:, Mittel: und Unteritalien und bie Inſeln. Zu Oberitalien gehören die 
Staaten bes Königs von Sardinien, das lomb.⸗venet. Königreich, Parma und Ar: 
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dena; zu Mittelltallen Lucca, Toscana, ber Kirchenſtaat und Sans Marino; 
zu Unteritalien die Staaten des Königs beider Sicilien. Die Infeln find Cor . 
fica,; Sardinien, Sicklien, Malta, Gozzo und Comino. Bon ben Meeralpen 
(f. Alpen) an ziehen ſich als Dauptgebirge die Apenninen mitten durch J., 
fhetben: die Lombardei vom Genuefifhen und Toscana, dann biefes von Mos - 
magna, durchſchneiden den Kirchenſtaat und laufen durchs Königreidy Neapel 
bis an die Meerenge von Meſſina. Oberitalien iſt befonders waſſerreich; ber Po, 
dem aus den großen Seen am Fuße ber Alpen (Lago maggiore, di Lugano, bi 
Como, 5’Ifeo und bi Garda) eine Menge Fluͤſſe zuſtroͤmen, und die Etſch (Adige) 
find dort die Hauptflüffe; beide kommen von den Alpen und ergießen fich ins adriat. 
Meer. In Mittelitalien entfpringen der Arno und bie Tiber in den Apenninen und 
fließen ins tyrrheniſche oder etruriſche Meer. In Unteritalien fehlt e8 an großen 
Stüffen, wegen der Kürze ihres Laufs vom Gebirge nach ber Ser; ber Sarigliane 
ift der bedeutendſte. Die Luft iſt warm ohne unerträgliche Hige und faft überall 
gefund; der Winter, auch in Oberitalien, ſehr gelinde; in Neapel fchneit es faft 
nie. Die Fülle und Trefflichkeit ber Landeserzeugnifie find dem ſchoͤnen Klima ano 
gemefien. Im. wie im S. wird an vielen Orten zweis und dreimal bes Jahres 
geerntet. Geognoſtiſch merkwürdig tft befonders die vulkaniſche Befchaffenheit ber 
Küften Unteritaliens, namentlich ber Gegend von Puzzuoli und bes Veſuvs; gleiche 
Belchaffenheit Haben die nahen Inſeln im Mittelmeere. Die Einwohnerzahl, im 
Beine Bergleihung zu ftellen mit der frühern Bevoͤlkerung dieſes fchönen Landes, 
welches mit Einfchluß der Infeln einen Flaͤchenraum von 5760 DIM. hat, wird 
auf 21,000,000 geſchaͤtzt. Der fonft heitere, ital. Nationalcharatter, den immer 
heftige Leidenfchaften auszeichneten „ iſt durch langwierige Unterdrückung in duͤſtere 
finnfiche Selöftfucht verkehrt worden; doch findet man in den unverborbenen Lands _ 
leuten noch das feurige Blut und die alte fübl. Lebendigkeit. Dabei iſt dem Ita> 
liener eine gewiſſe Schlauheit und geiftige Gewandtheit, ſowie bie Liebe zum Gelbe 
eigen, bie ihn zum Kaufmanne befähigen. Im Mittelalter waren Venedig, Genug, 
Florenz, Pifa die Hauptfiapelpläge des Welthandels aus Oftindien, und Italiener, 
Damals in Frankreich und Deutfchland ohne Unterfchieb Lombarden genannt, wa⸗ 
ren bes Handels twegen burdy ganz Europa verbreitet; bie Entdeckung bed Seewegs 
entzog ihnen den ind. Handel, und ſeitdem ſank der Klor jener Republifen. Der 
Italiener, auf eignen Gewerbfleiß und Handel mit eignen Erzeugnifien faft allein 
befchräntt, tft gleichwol immer ein geſchickter und thätiger Kaufmann geblieben. 
Gegenwärtig zerfaͤllt I. In folgende felbftändige Staaten: 1) Das Koͤnigreich Sars 
dinien, welches das Derzogthum Savoyen, das Kürftenthbum Piemont, die Graf⸗ 
fchaft Nizza, das Herzogthum Genua und das Königreich, die Infel Sarbinien, 
umfaßt; 2) das zu Öftreich gehörige lombard.⸗venet. Königreich; 3) das Herzogs 
thum Parma nebft Pincenza und Guaſtalla; 4) bad Herzogthum Modena mit 
Maffa und Carrara; 5) das Herzogthum Lucca; 6) dns Großherzogthum Tos⸗ 
cana; 7) ber Kirchenftaat; 8) die Republik Sans Marino; 9) das Königreich 
beider Sicitienz 10) die brit. Inſel Malta, und 11) die franz. Inſel Corfica. 
Ehe das uͤbermaͤchtige Rom alle Lebenskraft J. s in Einen Punkt zuſammen⸗ 
309, war dieſes Land, und größtentheils von gebildeten Nationen, zahlreich bevoͤl⸗ 
tert. Nurim N. 3.8, der am längften den Römern widerſtand, wohnte ein halb 
wildes Volt, die Gallier; weiter hinab, am Arno und ber Tiber, eine Menge 
Peiner Bölkerfchaften, die, vwoie die Etrusker, Samniter, Latiner, größtentheils 
durch eidgenoffifche Verbindung ihre betriebfames Leben zu fichern fuchten und ihre 
Freiheit den Römern theuer verkauften. (S.Rom.) Weniger eng verbunden, oft 
einander feindlich, waren die griech. Colonien Unteritaliend, Großgriechenland 
genannt, Nach und nach murben alle diefe Völker ben felbftfüchtigen Rom untere 
worfen, und in dee Geſchichte ber Überwinder verſchwindet die der Überwundenen ; 
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Die. erſte Periode der Geſchichte J.s von Odoaker, 476, Dis Wein 
568, umfaßt die Herrſchaft der Heruler und Rugier, ſowie das oſtgoth. Kelch. 
Nachdem Odoaker, der Anfuͤhrer der deutſchen Leibwache, welche 476 ben lehten 
ohnmaͤchtigen roͤm. Kaiſer, Romulus Auguſtulus, geſtuͤrzt und an feiner Stelle 
ſich des Thrones bemaͤchtigt und König von J. genannt hatte, trat dieſes 
zuerſt wieder aus der Laͤndermaſſe des roͤm. Reichs abgeſondert hervor; allein 
Selbſtaͤndigkeit und neue Kraft konnte auch dieſer wackere Deutſche dem verderbten 
Geſchlechte der Italiener nicht geben; nur Verſchmelzung mit einem Natuwolle 
konnte ihre Wiedergeburt bewirken. Schon ſtand ein-folches Volk an den Grenzen 
3:8. Theodoric (f.d.), König der Oſtgothen, von dem oſtroͤm. Kaiſer Zeno 
hierzu veranlaßt, flürzte 493 des Ddoaler’s Reid, und gewann ganz I. ſich zum 
Königreiche, feinen Gothen aber, bie fich von ben Alpen bis Sicilien verberiteten, 
zum Eigenthum. Nur in ben adriat. Lagunen behauptete ein Voͤlkchen von Scif: 
fern und Salzſiedern, bie vor Attila's Verheerungen dahin geflohen, feine Freiheit 
und Sidgenoffenfchaft. Theodorich, der Verſoͤhner nord. Kraft mit ſuͤdl. Bildung, 

iſt mit Recht der Große genannt, und unter dem Namen Dietrich von Bern (Be 
rona) einer der erſten Helden im altbeutfchen Fabelkreiſe geroorden. Aber in feinem 
Volke unterlag nur zu bald bie deutfche Kraft der roͤm. Verderbniß. Vergeblich 
"machte ber wackere Totila der Kriegskunſt des Beliſar die faft vollendete Eroberung 
zehn Jahre lang fleeitig. Nachdem er 552, und Tejas 553 in der Schlacht gefallen 
waren, gehörte 3. wieder zu bem oftröm. Kaiferreiche, unter einem Statthalter, 
ber zu Ravenna feinen Sig hatte. Aber der erfie Exarch, der Feldherr Narſes, ein 
Eunuch, warb durch bie Raͤnke des byzant. Hofes verdrängt, und fein Nachfolger 
. verfäumte den Schuß ber Afpenpäfie. Da fielen die Eongobarden ins Land, ein 
beutfches Volt, das von ber Nieberelbe her nad; Pannonien eingemwanbert war, und 
eroberten umter König Alboin die nad) ihnen genannte Lombardei faſt ohne 
Schwertſtreich. 
Zweite Periode, von Alboin bis auf Karl den Großen, 774, ober bie 
Periode des Longobardenreihs. Das Königreich der Longobarden begriff Ober⸗ 
italien, Toscana und Umbrien. Außerdem errichtete Alboin in Unterltalien zu 
Benevent ein Herzogthum, womit er ben Zotto belehnte. Das ganze longobam. 
J. mar in 30 große Lehne getheile, unter Herzogen, Grafen u. ſ. w., die bald 
erblich wurden. Neben dem neuen Reiche beſtand die Eidgenoſſenſchaft der Fluͤcht⸗ 
linge in den Lagunen in unzerſtoͤrbarer Freiheit. Die Eiländer gaben ſich 697 duch 
Ermwählung des erften Dogen, Anafefto, eine Centralregierung, und bie Republik | 
Venedig (f. d.) war gebildet. Ravenna, ber Si bed Erarchen, nebft Romagnı, 
bie Pentapolis oder die fünf Seeftädte (Rimini, Pefaro, Fano, Sinigaglia ud 
Ancona), und faft die ganze Küfte von Unteritalien, wo Amalfi und Gaeta eig 
Herzoge griech. Nation hatten, blieben nebft Sicilien und der Hauptſtadt Kom, 
bie ein Patrizier in bes Kalfers Namen regierte, unerobert. Die geringe Abhaͤngig⸗ 
Zeit von dem Hofe zu Byzanz verfchwand faft ganz, als Leo ber Iſaurier im Ar 
fange des 8. Jahrh. durch feine Bilderſtuͤrmerei die orthoboren Italiener erbittette. 
Die Stäbte verjagten feine Beamten und gaben fi) Confuln und einen Senat wit 
in after Zeit. Rom erkannte dabei zwar nicht die Herrfchaft, doch eine gewifſe väter 
liche Gemalt feiner Bifchöfe, die durch Heiligkeit ſolches verbienten, auch im 
lichen an. Die Päpfte, in ihren Bemühungen, bie Freiheit Roms gegen bie Lon⸗ 
gobarden zu fhügen, vom byzantin. Hofe verlaffen, wandte fich beshalb ge 
wöhnlich an bie fraͤnk. Könige. Fr den gegen König Aſtolf zu hoffenden Beiſtand 
ſalbte nicht nur Papft Stephan III. den 752 mit Genehmigung des Papſtes 30 
charias zum König der Franken erhobenen Pipin im 3. 753, fondern erlaubte ſich 
nebft der Gemeinde von Rom, ihn zum Patrizier zu ernennen, wie er bishet des 
Kaifers Statthalter geheißen. Karl der Große befriegte, ber roͤm. Kirche zum Dei | 
Fand, den longobard. König Defiberius, nahm Ihn in feiner Hauptſtadt Parts 
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gefangen und derenigte 7 DEF Rech mit der Meinl, Diönauchles in bee Folge 
zab er J. einen eignen Koͤnig in ſeinem Sohne Pipin. Vergeblich waren aber feine 
Unternehmungen gegen bad Herzogthum Venevent, beffen Unabhaͤngigkeit Herzog 
Arichis behauptete, und sum die Republiten In Unterltalien, wo befonders Neapel, 
Amalfi und Gaeta durch Schiffahrt und Handel zu großem Reichthum gelangten. 
Das Erarchat nedft den fünf Städten hatte Piptn fon 756 dem Papſte gefihentt, 
und Karl der Große beftädigte bie Schenkung, doch vollendete erſt Innocenz III. 
um 1200 die wettfiche Hoheit ber Päpfte. 

Dritte Pertode, von Karl dem Großen bis anf Dtto ben Großen, 961, 
die Periode der Karofinger amd Broffchenreich. Leo IE. belohnte den König der . 
Franken am Weihnachtstage 800 mit der abenbländ. Kaiſerkrone; allein aus Abs 
neigung gegen bie Franken ſchloſſen ſich die freien Städte, Rom ausgenommen, 
wieder feſter an das oftröm. Reich an. Das fraͤnk. J. kam noch bet Karl's Lebzeiten 
an feinen Enkel Bernhard, 810. "AL aber biefer fih von feinem Oheim Ludwig 
dem Frommen unmbhängig machen wollte, ward er abgefegt und geblendet. Run 
blieb 3. unmittelbarer Beſtandtheil der frank. Monarchie bis zur Theilung im Vers 
frage von Verdun, 843, worin es nebft der Kalſerwuͤrde und dem ſpaͤter ſoge⸗ 
nannten Lothringen dem älteften der Söhne Ludwig's, Lothar I., zufiel. Dieſer 
hberließ die Regierung 850 feinem Sohne Ludwig II, dem Löblichften der ital, 
Fuͤrſten aus Farolingifhem Stamme. Nach feinem Tode, 875, warb I. dee 
Zankapfel bes ganzen Hauſes. Zuerft nahm Karl der Kahle von Frankreich es im 
Beſitz; als er 877 geftorben, Starlmann, König von Balern, welchem 880 fein 
Bruder Karl dee Dide, König von Schwaben, folgte. Diefer vereinigte die ganze 
fraͤnk. Monarchie zum legten Male. Seine Adfegung, 887, war die Epoche ber 
Geſetzloſigkeit und ber bürgerlichen Kriege in 3. Berengar, Herzog von Friaul, und, 
Guido, Derzog von Spoleto, nebft dem Markgrafen von Sorea, bie einzigen noch 
übrigen von jenen 3O gtoßen Vafallen, buhlten miteinander um bie Krone; Guido 
ward zum König und Kaiſer gekrönt, und nad) feinem Tode, 894, auch fein Sohn 
Lambert. Arnulf, der Farolingifche König ber Deutfchen, machte 896 fein Rede 
auf bie ital. Königs = und Kaiſerkrone geltend, konnte fie aber, wie faft alle feine 
Nachfolger, nicht länger, als fein Aufenthalt in J. dauerte, behaupten. Nach 
Lambert 8 und Arnulf's Tode, 899, trat Ludwig, König von Niederburgund, 
als Nebenbuhler Berengar I. aufz daher diefer tapfere und edle Fuͤrſt, obgleich 
894 zum König und 915 zum Kalfer gekrönt, erſt nad) bes Kaifers Lubwig AI. 
Dertreibung, 905, und nad) Belämpfung eines andern Nebenbuhlers, Rudolf 
von Oberburgund, zur ruhigen Megierung gelangte; doch Eonnte er bei ber Aufloͤ⸗ 
fung des Staats, auch unter innerer Ruhe, das Reich nicht gegen die raͤuberiſchen 
Einfälle der Sarazenen (feit 890) und Ungarn (felt 899) wirkfam vertheibigen. 
Nach feiner Ermordung, 924, vertaufchte Rudolf II, feine. Anſpruͤche an dieſes 
Land an Hugo, Grafen von Provence. Hugo fuchte durch blutige Tyrannei ben 
unfichern Thron J.s zu befeftigen. Der Neffe deflelben, Berengar, Markgraf 
von foren, floh 940 vor feinen Nachflellungen zu Otto dem Großen nady Deutſch⸗ 
land, fanımelte dort ein Heer von Ausgewanderten, kehrte zuruͤck und flürzte 945 
Dugo, ber feinen weniger verhaften Sohn Lothar zum Nachfolger erhielt; Be⸗ 
rengar warb beflen erfier Rath. Nachdem aber Lothar, vote es hieß, von Berengar 
vergiftet, 950 geflorben war, wollte Leßterer feine Witwe, die ſchoͤne Adelheid, 
zu einer Heirath mit feinem Sohne Abelbert wiber ipren Willen nöthigen. Seinen 
Mishandlungen und ihren Kerker entronnen, fand fie Schug in ber Burg Cas 
noſſa; bier von Berengar II, belagert, bat fie ben deutſchen König Dtto I. um Bei⸗ 
fand. Diefer zog über die Alpen, befreite fie, eroberte Pavia, wurde 951 König 
der Franken und Longobarden und vermählte fidy mit Adelheid. Einer fchleunigen 
Unterwerfimg und der Abtretung Friauls, des Schlüffels von J., welches Dtto 
—— Heinrich gab, verdankte es Berengar, daß er noch ferner als Otto 
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Baſall regleren durſte. Als aber nach zehn Jahren neue Klagen ital, — 
ihn einliefen, kehrte Otto 961 zuruͤck, ließ ihn abſetzen und gefangen nach ⸗ 
berg führen, und vereinigte, nachdem er ſelbſt 961 mit der eiſernen Krone in Mai⸗ 
land zum König von J. gekrönt roorben war, biefe Krone.mit der deutfchen. Otto 
gab bie großen Meichslehen an Deutfche, und ben ttal.-Stäbten Vorrechte, welche 
eine freie Verfaſſung begründeten, ber fie in einem faſt immer anarchiſchen Lande 
bald entgegenreiften. Die Bereicherung ber Päpfte durch die Frankenkoͤnige, welche 
ihren unter Leo IV. und feines Gleichen fehr wohlthaͤtigen Einfluß auf bie Regie 
rung befördert hatte, war durch die im 10. Jahrh. eingeriffene Verderbniß des 
paͤpſtlichen Hofes ber erſte Grund feines Sinkens geworben. Die Geiſtlichkeit und 
das Volt waͤhlten ben Papſt nach dem Willen ber Conſuln und weniger Patrijier. 
So geſchah es, baf in der erſten Hälfte bes 10. Jahrh. zwei vornehme bubferifche 
. Weiber über den heiligen Stuhl verfügten. Theodora erhob auf ihn, 914, ihren 
" Liebhaber Johann X., und deren Tochter Marozia ihren Son, Johann XI. 
Des Legtern Bruder, Alberich von Samerino, ſowie beffen Sohn Octavian, warn 
unumſchraͤnkte Herren von Rom, Lebterer auch feit 950 Papſt unter dem Mamen 
Sobann XL. bei einem Alter von 20 Jahren. Otto ber Große, ben er 962 in 
Mom zum Kaiſer gekrönt, Teste ihn ab und Leo VIII. an feine Stelle; das Boll 
Dagegen, auf fein Wahlrecht eiferfüchtig, wählte Benedict V. Die Päpfte wurden 
von nun all, flatt über das Volk von Rom zu herrfchen, von ihm abhängig. Noch 
behaupteten in Unteritalien die Republiken Neapel, Gaeta und Amalfi gegen das 
Iongobard. Herzogthum Benevent ihre Unabhängigkeit, und zwar beflo Leichter, 
feit daſſelbe 839 erſt unter Siconolf zu Salerno und Radelchis zu Benevent, dann 
noch vielfacher getheilt wurde, und feit fie mit den Derzögen einen gemeinfchaftlichen 
Keind in ben Sarazenen zu befämpfen hatten, welche beide um 830 aus Sicifien 
herübergerufen, um fie als Huͤlfsvoͤlker gegeneinander zu gebrauchen, die ſich aber 
fetbft in Apulien niederließen und befeftigten. Als Kaifer Ludwig II, und Kaffer 
Baſilius Macedo mit vereinigter Kraft 866 die Macht der Mufelmänner gebrochen 
hatten, konnte ſich Jener dennoch in Unteritalien nicht behaupten; dagegen faßten 
die Griechen feftern Fuß. Leptere bildeten aus den, den Saracenen abgenommenen 
Gegenden eine eigne Provinz, das Thema der Lombardei genannt, welche, von 
einem Katapan (Öeneralftatthalter) zu Bari regiert, über 100 Jahre, doch ber 
Freiheit ber Republiken unbeſchadet, unter ihrer Botmoͤßigkeit blieb. Selbſt Otto 
dem Großen gelang e8 nicht ganz, fie aus J. zu vertreiben; feinen Bemühungen 
zu biefem Zwecke machte die Heirath feines Sohnes, Dtto IL, mit der griech. 
Deinzeffin Theophanta, ſowie ben erneuerten ähnlichen Verſuchen bed Letztern die 
anglüdliche Schlacht bei Bafentello, 982, ein Ende. J 

Vierte Periode, von Otto dem Großen bis auf Gregor VIL, 1073, 
die Periobe der Herrfchaft dee deutfchen Könige. Gegen den Einfluß der Grafen | 
von Tusculum, bie den abmefenden Kaifer zu Rom vertreten wollten, verſuchte 
980 ein eblee Römer, ber Conſul Crefcentius, Rom unter dem Scheine der altın | 
Freiheit zu beherrſchen. Otto IL, feit 973 König, ließ, mit Eroberungsverſuchen 
auf Unteritalien befchäftigt, deſſen ruhmvolle, ben Laftechaften Päpften Bonifaz VII. 
und Johann XV. fürchterliche Verwaltung ungeftört. Als aber Otto IIL, ber 
feit 983 in Deutfchland herrfchte, feinen Better, Gregor V., zum Papfl erhob, 
ließ Grefcentius biefen verjagen und vom Volke Johann XVI. einen Griechen, 
wählen; auch fuchte ee Rom zur Scheinherrſchaft des byzant. Throns zurkdju 
führen. Otto feßte jedoch Gregor wieder ein, befagerte den Grefcentius in ber En⸗ 
gelsburg, nahm ihn gefangen und lleß ihn 998 nebft zwoͤlf andern roͤm. Grofen 
enthaupten. Allein die Römer beachen immer wieder ben dem Kaiſer geleiſteten 
Eid der Treue und gehorchten nur der Gewalt. Nach Dtto TIL Tode, 1002, 
ten die Italiener ihre Verbindung mit dem beutfchen Reiche für aufgeloͤſt; 
wählte zum Könige Harbuin, Markgrafen von Jvrea, der zu Pavia gekrönt m 
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todeln bie Maltänber, die fieten Feinde Pavlas, Grund genug fanden, ſich gegen 
ihn für Heinrich II. von Deutfchland zu erklaͤren. Ein bürgerlicher Krieg war bie 
Folge, an welchem jede Stadt, auf.ihre Mauern trotzend, mehr ober iger 
Theil nahm. Heinrich wurde zwar in Pavla von den verfammelten Großen zuns 
König von J. gewählt, allein es entfland ein Auflauf, in welchem 100% ein Theil 
der Stadt in Feuer aufging. Erſt nach Harbuin’s Tode, 1015, warb Heinrich 
‚von der ganzen Lombardei als König erkannt, ſowie nach feinem Ableben Konz 
rad II. Diefer machte auf einem Reichstage auf den roncalifchen Feldern bei Pia⸗ 
cenza 1037 bie Erblichkeit ber Lehen zum Reichögrundgefes und fuchte dem Staate 
Frieden und Seftigkeit zu geben. Doch vergeblich; unvertilgbar wuͤtheten bie Feh⸗ 
denn bee immer mächtiger werdenden Städte und ber Biſchoͤfe gegen bie Ebelteute, 
und biefer gegen ihre Dinterfaffen. Das republitanifche Rom, von ber Familie des 
Grefcentius geleitet, konnten weder Heinrich IL. und Konrad II. nod) die Päpfte 
zum Gehorfam bringen. Als Heinrich III., Konrad's Sohn und. Nachfolger, 
1046 nad) Italien kam, fand er in Rom brei Päpfte. Er ſetzte fie alle drei ab, 
ernannte an ihre Stelle Clemens Il., und befegte nachher ſtets aus eigner Macht den 
heiligen Stuhl mit wuͤrdigen beutfchen Geiſtlichen. Diefe Reform gab ben Päpften 
ein neues Anfehen, das fpäter feinem Nachfolger verberblicy wurde. Heinrjch III. 
farb 1056. Während der langen Minderjährigkeit feines Sohnes Heinrich IV. ge= 
Lang es dee befonder& durch den Mönch Hildebrand, nachher Gregor VII., geleite= 
ten Politik der Päpfte, eine Oppofition, die bald zu einer furchtbaren Größe an 
wuchs, gegen bie weltliche Macht vorzubereiten. Dazu trugen insbefondere bie 
Mormänner bei. Schon feit 1016 hatten einzelne Krieger aus der Normandie fidy 
in Galabrien und Apulien niebergelaffen. Bundeögenofien, bald der Lombarden, 
bald der Republiken, bald ber Griechen gegeneinander und gegen bie Sarazenen, 
wurden fie durch Heine Kriege immer mächtiger. Leo IX. große Anftaften zu ihrer 
Vertreibung endigten 1053 mit feiner Niederlage und Gefangenſchaft. Dagegen 
verband fi) Nicolaus II. mit den normaͤnn. Fuͤrſten und belehnte 1059 Robert 
Guiscard mit allen von ihm eroberten Ländern in Unteritalien. Seitdem ſtuͤtzte 
füch der Papft in feinem Kampfe mit ber kaiſ. Macht auf die Macht feines treue 
Vaſallen, bed Herzogs von Apulien und Calabrien, wozu bald noch Siellien kam. 
Während fo im ſuͤdl. I. die Heinen Staaten zu einem geoßen zufammenmuchfen 
Löfte ſich im N. das Königreich in kleinere Staaten auf. Die lombard. Stäbte 
gründeten ihre fpätere Macht; Venedig, Genua und Pifa waren bereitö groß und 
bluͤhend. Die Pifaner, die 980 Dtto II. gegen bie Griechen in Unteritalien nach⸗ 
Drüdtiche Huͤlfe teifteten und 1005 die Sarazenen daſelbſt tapfer befämpften, . 
wagten es, in Verbindung mit ben nicht weniger Eriegerffchen und ſchiffahrtskun⸗ 
digen Genueſern, die Ungläubigen in ihren Wohnfigen anzugeeifen, und erober⸗ 
ten 1017 und 1050 Sardinien, worauf fie «6 in mehren großen Lehnen unter 
ihre angefehenften Bürger vertheilten. 
Sünfte Periode, von Gregor VII. bis auf ben Fall der Hohenftaufen, 
Die Periode fortreährender Kämpfe der Päpfte und Republiken mit ben deutſchen 
Kaiſern. Gregor VII. bemätbigte 1077 Heinrich IV.; Urban II. wiegelte bie eig> 
nen Söhne gegen den Kalfer auf; Konrad, ber ältefle, wurde 1093 zum Könige 
von J. gekrönt, und nach Konrad's Tode, 1101, gelang es beffen Bruder, Hein» 
rich, den Vater vom Kafferthrone zu verdrängen. Heinrich V., das Geſchoͤpf des 
. BDapfles, trat bald als befien Widerfacher auf, fchloß aber nad) harten Kämpfen 
mit ihm 1122 das wormfer Goncordat. Ein Hauptpuntt, ber unverglichen blieb, 
nämlich die Erbfchaft der Matkgraͤfin von Toscana, Mathilde, geft. 1115, die 
alle ihre Guͤter mittels Teſtaments, befien Guͤltigkeit die Kaifer anfochten, dem 
paͤpſtlichen Stuhle vermacht hatte, erregte das 12. und 13. Jahrh. hindurch neue 
Zwiſte. Unterbefien bildete fih im S. aus ben Trümmern republikaniſcher Frei⸗ 
t und riechen s und Lombardenherrſchaft der normännifche Staat unter 
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Roger 1., 4430; zum Konigreich. (S. Sicilien), In hen klelam Sehloaten 
im N. 3.6 war: die Staatsgewalt gewoͤhnlich unter: bie Conſuln, ben. kleinen 
Matb- (credenza), den großen Rath und bie Volfäverfanmmiung. (parliamento) 
vertheilt. . Kleine Fehden entwickelten ihre jugendliche. Kraft. Dergleichen war die, 
- welche 1411 mit der. Zerſtoͤrung von Lodi durch die Mailaͤnder endigte, ud die 
gehnjaͤhrige Belagerung. Eomos durch Heere aller lombard. Staͤdte, 1145 — 3. 
‚Die Unterwerfung dieſer Stadt erhob Mailand zur erſten Macht bee Lombarkel 
wit deu ſich die meiſten benachbarten Städte. verbanden. Andere bildeten um ihn 
Mebenbuhlerin, Pavia, einen entgegengefegten Bund. Streitigkeiten zwiſchen 
Mailand und Eremona veranlaften 1429 zwifchen beiden Vereinen ben erſten 
‚Krieg, dem der Streit Lothar IT. und Konrad's von Hohenſtaufen um bie Sun 
bald eine andere Richtung gab. Dies der Urfprung ber Ghibellinen (Kallalid): 
:gefinnten) und Buelfen (dev Anhänger der Welfen, dann überhaupt ber Partei 
der Paͤpſte). Im Rom erhob fich der von Gregor. VII. gefeſſelte Feeiheitsfinn in 
dem Maße wieder, als feine Nachfolger minder Eräftig reglerten. Die Schiemn 
zwiſchen Gelaſius IT. und Gregor VIII., Innocenz II. und Anaclet II, emeuerkt 
das Seröftgefühl der Römer. - Arnold van Brescia, früher wegen heftiger Per 
digten gegen den Lurus ber Geiſtlichen des Landes verwiefen, ‚warb 1146 Ihe St}: 
zer, und erft nach acht Jahren gelang es Adrian IV., deſſen Sturz und Hindi; 
tung zu bewirken. Friedrich I. von Hohenſtaufen 309 fechemal fiber die Alpın, 
um fein Koͤnigthum in J. gegen den Republikanismus der Lombard. Städte mir 
haupten. Für Pavias Partei, als die ſchwaͤchere, kaͤmpfend, verheerte er 119 
das Mailänbifche, zerſtoͤrte Tortona und ließ fih in Pavia- und Rom kin. 
Im 3.1158 beswang er Mailand, fchleifte die Werke von Piacenza und Hi 
‚einen Reichstag auf ben roncalifchen Feldern, wo er bie kaiſ. Rechte im Sinne Ki 
Juſtinianiſchen Codex ausdehnte, den Städten Voͤgte (Modeftä) fegte und ein 
Landfrieden verkündete. Als feine Härte eine neue Empoͤrung erregt hatte, Wr 
"brannte er 1160 Erema, untermarf Mailand und yertrieb alle Einwohner dr 
aus und fchleifte 1162 die Feſtungswerke. Doch nur die Furcht vor fine 
Waffen hielt feine Macht aufrecht; als er 1163 ohne Heer nach Stalim kam, 
ſchloſſen die Städte einen Verein für die Freiheit, ber ſich 1167 zum lombardiſchen 
“Bunde bilbete. Diefer Bund ſtellte Mailand her und baute, gegen das ghibelint 
ſche Pavta, eine neue Stadt, dem Papfte Alexander zu Ehren Aleffandeia ge 
nannte. Weder Friedrich's Statthalter, Chriftian, Erzbiſchof von Mainz, mg 
er ſelbſt konnten gegen ben Bund etwas ausrichten, Jener fcheiterte 1174 vor I 
- cona mit der Macht des ganzen, damals ghibelinifchen Toscana ; ber Kailer aber 
ward mit den Deutſchen 1175 vor Aleffandria und 1176 durch die Mallaͤnder M 
Legnano gefchlagen, fodaß er fich gendthigt fah, 1176 mit Alexander III. zu Vene) 
ein Concordat, und mit den Städten einen Waffenſtillſtand zu ſchließen, welchen 
1183 der Friede zu Konſtanz folgte. Die Republiken behielten die Voͤgte, fremb 
Edelleute, nun von ihnen ſelbſt zu Richtern und Feldherren gewählt. Alt ſollen 
wie vorher den Vaſallen⸗ und Unterthaneneld dem Kaiſer Leiften. Anſtatt aber ib 
sen Bund gu einer fleten Eidgenoffenfchaft zus befeftigen, zerfielen fie bald im mit 
Partelungen, als bie Pläne der Hohenſtaufen auf Sicillens Thronfolge Sriehrd 

und Heincich VI. von der Lombardei abzogen. Beruhmt iſt in einem Kriege di 
Brescianer gegen einen Verein faft aller lombard. Städte die Niederlage, die ft 
4197 dieſer überlegenen Macht am Oglio beibrachten, la mala morte genannt. 
Unter den Edelleuten traten die Herren da Romano und die Markgrafen vor ei 
als Häupter, jene ber Ghibellinen, diefe ber Guelfen, auf. Waͤhrend der Mir 
derjährigkeit Ftiedrich II. und des Thronfolgeftreits in Deutfchland gelang es In 
nocenz JIL., Friedrich's Vormund, die weltliche Herrſchaft des heiligen Stuhl? PP 
Mom und in der Gegend umher neu zu begründen und die Anfprüche auf Karl 
Soßen und Mathildens Schenkungen geltend zumachen, auch zog er 11 
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ganz Toscana zur Guelfenpartei, nur Pifa nicht... Mehr blinde Erbfeindſchaft 
ats Eifer fir die Sache begeifterte die Parteien denn als in Otto IV. ein Guelfe 
ben Kaiſerthron beflieg, vourben die Guelfen feine und die Ghibellinen des Papfte® 
Partei; bald flellte jedoch die Ruͤckkehr der Kaiferkrone auf das Hohenftaufen’fche 
Daus in der Perfon Friedrich I., 1212, die alten Verhältniffe_ wieder her. In 
Florenz gab diefer politifche Parteigeift 1215 den Zwiften der Buondelmonti und 
Donati gegen die Uberti und Amidei, aus Privatbeleibigungen entftanden, Vor⸗ 
wand und Nahrung, und fo theilten ſich nun faft alle Städte auch im Innern in 
Suelfen und Shibellinen. Die guelfifhen Städte der Lombardei ernetterten 1226 
den lombard. Bund. Gegen diefe Bürgerkriege erhob fi) Damals ber hochgeach⸗ 
tete Dominikaner Johann von Vicenza als Strafprebiger und Schiedsrichter. 
Die Berfammlung von Paquara fchien 1233 feine Bemühungen zu kroͤnen; aber 
das Streben nach weltlicher Herrſchaft in Vicenza ſtuͤrzie ihn. ALS der Kaifer 
1230 von feinem Kreuzzuge zuruͤckgekehrt war, führte er den Krieg gegen bie 
Städte und gegen Gregor IX., des Bannſtrahls nicht achtend, mit abwechſeln⸗ 
dem Stüde, während Ezelin da Romano, umter bem Vorwande deö Ghibellinis⸗ 
mus, durd) Sewaltthaten aller Art die eigne Herrſchaft in Padua, Verona, Wis 
cenza und der Umgegend begründete. Der päpftliche Hof wußte damals bie piſani⸗ 
fche Familie der Bisconti zu Gattura auf Sardinien der Republik abtruͤnnig und 
zu feinen Vaſallen zu machen, unter beftigem Widerſpruch diefer, und befonders- - 
der Strafen Gherardesca, weshalb auch in Pifa Spaltung in Shibellinen (Conti) 
und Guelfen (Visconti) eintrat. Dennoch verheicathete Friedrich feinen Baſtard 
Enzio mit einer Visconti und gab ihm den Titel König von Sardinien. Der 
Plan Gregor IX,, Friedrich abzufegen, gelang endlich Innocenz IV. auf bem Gons 
alium zu yon, 1245; dies ſchwaͤchte gänzlich) die Ghibellinenpartei, welche burch 
die Raͤnke der Bettelorden ſchon fehr untergraben war. Das treue Parma fiel abz 
der Sieg der Ghibellinen in Florenz, 1248, hatte nur eine zweijährige, und ein 
neuer, nach ber Schlacht von Monte Aperto, 1260, nur eine fechsjährige Dauer; 
die Bologneſer zwangen alle Städte Staliens in einen guelfifhen Bund unb 
nahmen in der Schlacht am Panaro, 1249, Enzio gefangen, ben fie nie 
wieder freigaben. Nur in der trevtfanifchen Mark hatte der ghibellinifche Name 
durch den Schrecken Ezelin's die Oberhand, bis er einem Kreuzzuge aller Guelfen 
gegen ihn 1259 unterlag. Aber die Freiheit ging immer mehr in diefen Kämpfen 
verloren; das Haus bella Scala folgte bem der Romano in der Herrſchaft, und 
ſelbſt Mailand fand mit einem großen Theile ber Lombardei feine Herren in den 
bella Torre. Überall erhoben fich Tyrannen; nur die Seerepubliken und die Mes 
publit᷑ Florenz blieben frei. | 

Sechste Periode, vom ale der Hohenftaufen bis zur Geftaltung ber 
neuern Staaten, in welchem Zeitraume verfchiedene Kürften bie Oberherrfchaft von 
J. an ſich zu reißen fuchten. Seit Karl I. von Anjou, durch des Papftes Gunſt 
König von Neapel, Senator von Rom, päpftlicher Vicarius in Toscana, auf 
J.s Koͤnigskrone feinen Ehrgeiz richtete, befamen bie Namen der Guelfen und 
Ghibellinen eine neue Bedeutung. Jener bezeichnete die Freunde, dieſer die 
Seinbe ber Sranzofen. Zu diefen Parteien kamen in den Republiken noch bie des 
Adels und des Volkes, von denen faft überall die des legten fiegte. Die redlichen 
Bemühungen des eben Gregor X., gefl. 1276, Frieden zu fliften, waren ver 
geblich; wirffamer die Nicolaus IIL, der Karl's Übermacht fürchtete; aber Mars 
tin IV,, feit 1280, dieſem knechtiſch ergeben, verbarb Alles wieder und verfolgte 
die Shibellinen mit neuer Wuth, Ein anderes Intereſſe trieb die Seerepubliken 
gegeneinander zu den Waffen, naͤmlich das des Handels und ber Schiffahrt. Die 
Genuefer halfen 1261 dem Michael Paldologus Konftantinopel von den Vene⸗ 
tianern wieber erobern, und erhielten dafuͤr Chios; bei Meloria vernichteten fie 
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1284 die Seemacht ber Bifaner und volfendeten ihre Üleersöherichaft durch ben 
Sieg Über die Benetianer bei Curzola 1298. Florenz vollendete feine Demokrat 
duch gängliche Achtung der Edelleute, 1282, und befeftigte die Gueiknpartd 
burdy weile Einrichtumgen; aber bald (1300) theilte eine neue Partelung, von 
bem unbebeutenden Piftoja aus nerbreitet, in Florenz und ganz Toscana die Bub 
fen felbft In zwei Factionen, die Schwarzen und die Weißen. Lestere wurden 
durch die Raͤnke Bonifaz VIII. ſaſt überall vertrieben und verbanden fich aun 1302 
mit den Öhibellinen. In dee Lombardei ſchien die erſterbende Freiheit zum lehten 
Male aufzuladern; auf einmal erhob ſich, der ewigen Fehden der Zyrannen mul, 
“ in ben meiften Städten das Volk und verjagte jie (1202 —6), darunter au di 
Disconti, die 1277 die della Torre in der Derrfchaft von. Mailand verbrängt hatten. 
tich VII, dee erfie Kaifer, ber nach 60 Jahren wieder In Stalen u 
fchten (1310), führte die Fuͤrſten in ihre Städte zuruͤck und fand bei feinm Fode⸗ 
sungen: Sriede unter den Parteien und Huldigung dem Reiche, überall Schon 
fam. Mur Florenz übernahm jegt die zwei Jahrhunderte lang ruhmovoll gr 
führte Rolle der Sreiheit&wächterin von J., wählte auf fünf Jahre Heintich 
Seind, Robert von Meapel,; zum Beichüger, und biieb frei, mährend J. von &: 
eannen wimmmelte. Das ghibellinifche Pifa bekam nach Heinrich's Tote, 1318, 
einen Herrn in Uguecione bella Faggiuola; nach feiner Vertreibung Lucca, bit 
auch beherefchte, einen andern 1316 in Caſtruccio Eaſtracani; Padua fi 131 
bem Haufe Garcara anheim; Aleffandria, Tortona 1315 und Eremona 1322 
bem Visconti zu Maltand; Mantua, felt 1275 von den Bonacorſi regiert, 13% 
dem Gonzaga erblich zu; In Ferrarn befefligte ſich 1317 die Lange beſtrittene den: 
ſchaft der Efte; Ravenna beherrfchten ſchon feit 1273 die Polenta. In den übr 
gen Städten war diefelbe Tyrannei, aber Doch häufig von Geſchlecht zu Gelhlett 
merhfelnd, und defto druͤckender. Diefe Meinen Fuͤrſten, befonderd della Scalı 
Matteo Bisconti, Caſtruecio, bielten den VWergrößerungsabfichten Robert 1 
Reapel, von Clemens V. zum Reichsvicarius in 3. ernannt, die Wage; de 
erwarb biefer feinem Sohne, Karl von Calabrien, die Derrfchaft van Florenz un 
Sima, die er bis zu feinem Zode 1328 behielt. Ludwig ber Baier, der 1341 
nad) Italien kam, die Anjou und die Ouelfen zu unterbrüden, hatte ſelhſt gf 
thun mit den Ghibellinen, die er durch feine üUnbeſtaͤndigkeit und Kreutofigket it 
entfremdete, forie andererfeits die Schlechtigkelt Johann XXIL aus den Eifer de 
Guelfen fo abtühlte, daß beide Parteien, das gemeinſchaftliche Intereſſe ber dr" 
heit erkennend, ſich einander mehr näherten. Ploͤtlich kam 1330 nad J. de le 
benswuͤrdige Abenteurer Johann, Koͤnig von Böhmen. Bon den Brei? 
gerufen, vom Papfte begünftigt, von Lucca zum Herrn gewählt, überall Me 
Verföhner und Friebenafkifter fpielend, würde es ihm gelungen fein, die Mad 
bie er benbfichtigte, zu gründen, hätten nicht bie Florentiner ſich ihm entgegenne 
ſtellt. Bei feinem zweiten Zuge nach Stalien, 1333, verbanden fie ſich mit A? 
. Bisconti, Maftino della Scale und Robert von Neapel gegen ihn und fenm 
Bundesgenoſſen, den päpftlichen Legaten Bertrand von Potes, der ſich In Bol’ 
zum Herrn aufwwarf. Mac) dem Sturge Belder, 1334, worauf die Pepoll zu ®* 
logna zu herrſchen anfingen, beganıt Maftino della Scala, Herr ber Hälfte eo 
Lombardei und von Lucca, Die. Freiheit ber Lombardei zu bedrohen. Auch In 
ihn leitete. Florenz den Widerfland und erregte ihm einen Bundeskrieg, in dem 
nichts gewann als Sicherung ber Freiheit. Als ber bedrängte Maſtino den JM" 
.  inern Lucca verfaufte, echoben fich die Pifaner uud eroberten es 1342 für ſu. 
Jene wählten einen Dictator, Walther von Brienne, Herzog von Athen, 1 
trieben ihn aber, feiner Tyrannel müde, in kurzer Zeit. In dem von Ariftolatn | 
gertiffenen Rom fuchte Gola Rienzi ſeit 1347 Ordnung und Ruhe einzufügen 
zum Volktztribun ernannt, mußte er Doch nach fieben Monaten dem Abel 
Nach fiebenjäpriger Verbannung mit dem Legaten, Gardinal Albornch, su 
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zuruͤckgekehrt, herrſchte er wieder kurze Zeit, als er In einem Aufftande ermordet 
. ward, Die Genuefir, ‚der ermigen-Bänkereien ber ghibelliniſchen Spinola und Dos 
ria und ber guelfiſchen Grimaldi und Fieschi müde, vertrieben 1339 ale dieſe Fa⸗ 
milien und. gaben fi in Simon Boccanegra den erfien Doge. In Piſa theilten 
fih die Ghibellinen, Mäthe des Generalcapitains Ricciani della Gherardesca, in, 
zwei neue Parteien, Bergolini und Raspanti, woven jene, unter Andrea Gams 
bacosti, biefe 1348 verjagten. / Um biefe Zeit litt 3. durch eine entfegliche Huns ' 
ger6noth (1347) und eine noch gräßlichere Peſt (1348), den ſchwarzen Tod, 
twwelcher zwei Drittheile der Bevölkerung hinraffte. Nicht weniger furchtbar war 
die Geißel bee Soͤldnerbanden oder großen Compagnien, bie nach jedem Frieden 
den Krieg auf eigne Hand fortfegten und überall plünderten und branbfchagten, 
wie bie bes Grafen Werner (1348) und des Ritters Montreal (1354). 

Johann Bisconti, Erzbifhof und Herr zu Mailand, und feine Nachfolger 
wurden in ihren gefährlichen Anfchlägen zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft weder 
duch Karl IV. Durchzuͤge duch J., noch buch die Bemähungen unzähliger 
päpftiichen Legaten fo wirkſam geftört als durch der Republiken, befonders der Flo⸗ 
rentiner, Weisheit und Unerfchrodtenheit. Karl erfhien 1355, ſtuͤrzte in Pifa, 
bie Maspanti erhebend, die Gambacorti, in Siena die Herrſchaft der Ram, an 
beren Stelle bie der Zwölf trat, unterwarf fich augenblidlich ganz Toscana, un 
nöthigte felbft Florenz, wenigſtens den Titel einer Reichsſtadt von ihm zu erlaufen. 
Sm 3. 1363 richtete er gegen die Visconti nur wenig aus, befreite Lucca von ber 
pifanifchen Herrſchaft und flürzte in Siena die Zwoͤlfe wieder, feheiterte aber in 
feinen Angriffen auf Piſas und Sienas Sreibeit an dem Fteiheitsſinne ber. tapfern 
Bürger. Dem Papft Innocenz VI. gelang es durch den Cardinallegaten Egidius 
Albomoz, 1354-60 den ganzen Kirchenſtaat zu erobern; aber durch bie Be 
druͤckungen der Legaten aufs Außerſte gebracht und von Florenz, der. Seindin 
aller Zyrannei, unterftüßt, fielen 1375 alle eroberten Städte--wirder ad. Die 
Grauſamkeiten bes Cardinals Robert von Genf, nachher als Papft Clemens VL. 
genannt, und feiner Bande bretagnifcher Söldner konnten nur theilweife Unter 
werfung erzwingen, und im großen Schisma ward bie Freiheit diefer Stäbte, ober 
vielmehr die Herrſchaft ihrer kleinen Zyrannen, völlig befeſtigt. Indeß beharrten 
die Visconti in ihren Eroberungsplänen, reizten J's ganze Kraft zum Wider 
ſtande und machten die alte Parteiung der Guelfen und Ghibellinen Über die nahe 
Gefahr vergefien. Genua unterwarf fi) 1353 dem Joh. Visconti, und Bologna 
erkaufte diefer 1350 von den Pepoli, aber feine Unternehmung auf Toscana ſchei⸗ 
terte an dem Widerſtande ber verbündeten toscan. Republiken. Einen andern 
Bund gegen ihn ſchloſſen 1354 die Venetianer mit den Heinen Thrannen ber Lom⸗ 
bardei. Kurze Zeit nur dauerte die Werbindung ber Florentiner mit den Visconti 
gegen bie päpfllichen Legaten (1375). Im Florenz — ſich die Guelfen in die 
Parteien ber Ricci und der Albizzi; den dadurch 1378 veranlaßten Tumult der 
Ciompi wußte ber von ihnen felbft zum Gonfalonier erwäplte Michael di Lando fo: 
mannhaft als uneigennügig zu ftillen. Als die Venetianer, von ben Cartara buch 
ihre Unterftügung der Genuefer im Kriege zu Chiozza, 1379, gereizt, ruhig zufas 
ben, tie Joh. Galeazzo Visconti die della Scala und die Carrara 1387 und 
1383 aller ihrer Staaten beraubte, ſtand Florenz allein mit ben ungluͤcklichen Fürs 
ften. Franz Carrara bemächtigte ſich 1390 Paduas wieder und behauptete fich, 
bis er 1406 der Bosheit der Venetianer unterlag, die yon nun an, Ihre Politik 
ganz verändernd,, aus Gegnern der Visconti ſchen Exoberungsabfichten ihre Neben⸗ 
buhler wurden. Job. Galeazzo erwarb 1395 vom Kaifer Wenzel bie Belehnung 
mit Mailand als Herzpgehum, erfaufte 1398 vom Tyrannen Gerhard von Ap⸗ 
piano, der fich nur das Fuͤrſtenthum Piombino vorbehielt, Pifa, das aber fein 
Baſtard Gabtiel 1405 an Florenz verhandelte, und unterwarf —— Siena, 
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1400 Perugla und 1402 Bologna, ſodaß Florenz, furchtbar bedroht, allen für bie 
Sache der Freiheit gegen ihn fland. Sein Tod, 1402, ſchaffte wieber Luft, und 
während der Minderjährigkeit feiner Söhne ging eim großer Theil feiner Staaten 
verloren. Als in Ladislav von Neapel, ber, das Schisma benutzend, ſich des 
ganzen Kirchenſtaats bemächtigte, 1409 dem bedrängten 3. ein neuer Eroberer 
aufitand, wagte wiederum Florenz allein ihm zu widerſtehen. Doc, digfe Gefahr 
war nur vorübergehend, denn bald erhoben fich dagegen bie Visconti roter. Der: 
zog Philipp Maria hatte ducch den großen Carmagnola 1416—20 alle feine 
Staaten der Lombardei wieder erobert; auch Genua, das. abweihfelnd bald in fo- 
genannter Sreiheit ftürmifchen Parteifehden ber Fregofi, Adorni, Montalto und 
Guarco bingegeben, bald Frankreich (1396), bald dem Markgrafen von Mont: 
ferrat (1411) unterthänig geweſen war, unterwarf fich ihm 1421. Da verband 
ſich Florenz 1425 gochmalg gegen ihn mit den Venetianern , die durch dem zu ib: 
"nen übergegangenen Carmagnola alles Land bis an die Abda eroberten und im Frie⸗ 
den von Ferrara 1428 behielten. In Perugia gelang es dem großen Gonbottiere 
Braccio da, Montone, von ber Partei der Bragliont, fi zum Herrn biefer Stadt 
und von ganz Umbrien, ja ſelbſt auf eine Zeit lang von Rom, zu machen (1416). 
In Siena gelängten 1430 die Petrucci zur feften Herrſchaft. 

Nach der Schwächung Mailands durch die Venetianer und Slorentiner, und 
bei der beftändigen Beunruhigung des Alfons von Aragonien in Neapel durch bie 
Partei der Anjou, war Beine gefährliche Übermsacht in J. mehr vorhanden, obwol 
gegenfeitige Eiferſucht noch häufige Kriege erregte, in welchen zwei Parteien unter 
den ital. Miethfoldaten, die Bracheschi, nach Braccio da Montone, und bie 
Sforzeschi, nach Sforza Attenbolo fo genannt, einander ſtets feindlich blieben. 
Dem Stanz Sforza gelang es, nach dem Ausſterben der Bisconti, 1447, ſich 
1450 zum Herrn des maildnd. Staats zu mahen. (S. Matlandb.) As 
die Venetianer ‚mit einigen Kürften ſich gegen ihn verbanden, fand.er einen 
Bunbdesgenöffen an Florenz, wo fich um biefe Zeit durch Reichthum und Klug⸗ 
heit das Haus Medici (f. d.) erhob. ‚Die Kräfte von Mailand,“ wo die 
Sforza fich befeftigten, von Venedig, das bie Hälfte. der Lombardei beſaß, von 
Florenz, das durch Lorenzo Medici weiſe geleitet wurde, vom Kirchenſtaat, der 
größtentheils dem heiligen Stuhle zurückgegeben war, und von Neapel, das umfös 
big war, feine Macht zu gefährlichen Angriffen zu gebrauchen, bildeten im 15. 
Jahrh. das politifche Steichgewicht 3.8, welches in den mannichfachen Fehden 
diefer Staaten keinen der Unabhängigkeit des andern furchtbar werben ließ, bis 
1394, wo Karl VIII. von Frankreich, um Neapel zu erobern, nach Italien zog 
und Ludwig Moro Sforza erſt als fein Bundesgenofle, dann als Feind auftrat. 
Dapft Alerander VI. aber, um feinen Sohn Caͤſar Borgia zu erheben, bie franz. 
Steundfchaft eifrig fuchte. 

Karl VIIL mußte Neapel und ganz J. räumen; auch fein Nachfolger, Lud⸗ 
roig XII, wurde von Ferdinand dem Katholiſchen aus bem mitt ihm eroberten Nea⸗ 
pel 1504 verdrängt. Gluͤcklicher war er gegen Mailand, das er, auf ein Erb: 
recht geftügt, 1500 fich unterwarf. Caͤfar Borgia's Verfuche auf S.’8 Herr: 
haft wurden durch den Tod feines Vaters, 1505, vereitelt; worauf ber kriege⸗ 
riſche Papft Julius II. die vor ihm begonnen: Unterwerfung: bes Kirchenſtaats 
doch nicht für einen Baſtard oder Neffen, fondern im Namen des heiligen Stuhls 
vollendete. Er ſchloß mit Marimillan I., Ferdinand dem Katholifhen und Lub- 
wig XU. 1508 die Ligue von Cambray gegen die Vergroͤßerungsabſichten ber Bene: 
tianer, deren Schlauheit aber diefen Vernichtung brohenden Bund bald zu tren: 
nen mußte. Sodann verband er fich mit ben Venetinnern, Spaniern und den 
Schweizern zu Dertreibung der Franzoſen aus J.; biefe heilige Ligue (1509) er⸗ 
reichte aber damals ihren Zweck noch nicht, fo wenig auch Julius durch das franz 
deutſche Concillum zu Piſa, das ihn abfegen wollte, ſich ſchrecken ließ. Dip 
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Sforza, ber 1512 Mailand wiedergewwonnen, trat es 1515 Franz I. völlig ab, 
aber Katfer Karl V. 309 es als eröffnetes Reichslehn ein und gab es 1520 dem 
Franz Sforza, Maximilian's Bruder. Dadurch entflanden "heftige Kriege, in 
denen Stanz I. Anftvengungen ſtets ungluͤcklch waren; er warb 1525 bei Pavia 
gefangen und mußte, nebft andern Anfprüchen, auch denen auf Mailand entfa: 
gen, das dem Sforza blieb, und nad) deſſen Tode, 1540, von Karl V. feinem ” 
Sohne Philipp gegeben wurde. Die mebiceifhen Päpfte, Leo X; (1513) und 
Gtemens VII. (1523), waren meiſt auf Vergrößerung ihres Haufes bedacht... 
Karl V., unter dem feit der Schlacht von Pavia ſich ganz J. beugte, vereitelte 
zwar Clemens VII, Anfchläge, feine Macht zu fchmächen, eroberte und plünberte 
1527 Rom, aber, bald mit dem Papfte verföhnt, erhob er 1530 die Mediceer 
zur fuͤrſtlichen Herrſchaft. Florenz, das 1494, über das unfluge Benehmen 
Pietro's gegen Frankreich aufgebracht, die Mediceer verjagt, aber ſchon 1512 wie: 
der aufgenommen hatte, mußte nun unter Herzog Alexander I., dem Mebiceer, ſich 
in die Reihe der Fuͤrſtenthuͤmer flellen. Von da an gebricht es der ital. Politik, von 
der Florenz bisher die Seele geweſen, an Gemeingeiſt, und fomit der Gefchichte 
J.'s an einem Mittelpunkte. R ee ne AR 
Siebente Periode, bie Zeit der Umgeftaltungen der italien. Staaten 

bis auf die franz. Revolution. Nach Ausfterben bes Mannsftammes der Marks 
grafen von Montferrat gab Karl V. diefes Land 1536 dem Gonzaga zu Mantua. 
Später (1573) erhob Maximilian I. Montferrat zu einem Herzogthum. Den 
Slorentinern mislang 1537 ein neuer Verſuch, nad) Ermordung Herzog Alerans 
der's, fich frei zu machen; Cosmo I. folgte ihm in der Regierung durch Karl V. 
Einfluß. Aus Parma und Placenza, die Sulius IT. für den heiligen Stuhl er 
obert, machte Paul III. 1545 ein Herzogthum und gab es feinem Baſtard, Peter 
Alois Sarnefe, deffen Sohn Dttavio 1556 die kaiſ. Belehnung erhielt. Genua, 
feit 1499 den Franzoſen unterworfen, fand in Andreas Doria 1523 feinen Be: 
freier. Er begruͤndete die Ariflofratie, und der Verſchwoͤrung Fiesco's, 1547, 
gelang e# nicht, ihn zu flürzen. Kart V. überließ fchon 1553, außer Malland, 
auch Neapel feinem Sohne, Philipp II. Im Frieden zu Chateau⸗Cambreſis, 
1559, entfagten Philipp Il. und. Heinrich II. von Frankteich ihren Anfprüchen 
auf Piemont, das feinem rechtmäßigen Herrn, Herzog Emanuel Phitibert von 
Savopen, zurüdgegeben wurde. Als 1597 ber echte Mannsitamm des Haufes 
Eſte ausflarb, erhielt der Baſtard Caͤſar von Eſte Modena und Reggio, Bere 
rara aber wurde vom heiligen Stuble, als eröffnetes Lehn, eingezogen. In der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh. hob ſich der Flor 3.6, fo viel bei’ dem Verlufle des 
Welthandels möglich war, duch langen Frieden. Diefer dauerte fort, als in 
dem Bertrage von Lyon Heinrich) IV. von Frankreich auch Saluzzo, bie legte franz. 
Befisung in J., an Savoyen vertauſchte, bis zum Erbfolgeflreit über Mantua 
und Montferrat, nach Ausfterben der Sonzaga, 1627, wodurch des dreißigjaͤhri⸗ 
gen Krieges Noth auch über J. kam. Unglüd in’ Deutſchland nöthigte Ferdi⸗ 
nand Il., beide Länder 1631 Frankreichs Schügling, Karl von Nevers, zu Lehn zu 
geben, defien Geſchlecht bis zum ſpan. Erbfolgekrieg in deren Befige blieb. Zu: 
gleich erlangte Richelieu's Schlauheit im Frieden von Chierasco, 1630, Pignerol 
und Gafale, als feſte Stuͤtzpunkte zu neuen Einfällen in J., wiewol ex letzteres 
1637 wieder aufgeben mußte. Durch ben Abgang bes Haufes della Rovera, bem 
Julius I. das Herzogthum Urbing verliehen, fiel dieſes 1631 dem päpftlichen 
Stuhle anheim. Der Friede 3.5 wurde, außer einigen Unternehmungen Lub: 
wig XIV. auf Savoyen und Piemont, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. nicht 
geftört, und fchien durch den turiner Meutralitätsvertrag, 1696, auf lange Zeit ge⸗ 
fihert zu fein, als der fpan. Erbfolgekrieg ausbrach. ſtreich eroberte 1706 Mai: 
Iand, Mantua und Montferrat, behielt die erftern beiden fuͤr ſich, indem Man⸗ 
tua wegen Felonie bes geüchteten Herzogs eingezogen ward, und, gab lettteres an 
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Savoyen. Im utrechter Frieden, 1714, bekam Sſtreich noch Sardinien und 
Meapel, Savoyen aber Sicilien, und vertauſchte dieſe Inſel an Öftreih, Sici⸗ 
lien gegen Sardinien, wavon das Haus Savopen ben Koͤnigstitel annahm; zur 
Grenze zwiſchen Frankreich und J. wurde der Dont Genitvre beſtimmt. Parma 
und Piacenza erhielt, als 1731 das Haus Farneſe ausſtarb, der ſpan. Infant 
Kart. In dem poln. Thronfolgekriege von 1733 eroberte Karl Emanuel von Sa: 
voyen, mit Frankreich und Spanien verkunden, Mailand, und behielt davon im 
wiener Srieden, 1738, Novara und Tortona. Dee Infant Karl von Epanien 
ward König beider Sicillen und trat dafür Parma und Pincenza an ſtreich ab. 
Auch die Mediceer zu Florenz, feit 1575 Großherzoge von Toscana betitelt, ſtar⸗ 
ben 1737 aus. Stanz Stephan, Herzog von Lothringen, erhielt nun, nach der 
Beflimmung des wiener Präliminarfriedens, Toscana, und machte, als er 
1745 Koffer wurde, daraus eine Secunbogenitur des oͤſtr.elothrigg. Haufes. Im 
öfte. Erbfolgekriege eroberten die Spanier 1745 Mailand, toyıden aber durch 
Karl Emanuel daraus vertrieben, weichem Marig Therefia zum Dank einige mai: 
And. Landfchaften, nämlich Vigevanaſsco und Bobbfo ganz, und Anghiera und 


Paveſe zum Theil abtrat. Maſſa und Carrara fielen 1743 durch Erbgangsrecht 
an Modena. Parma und Piacenza eroberte der ſpan. Infant Don Philipp fir 
ſich, verlor es zwar wieder, erhielt es aber als erblicheg te im auchne 


Frieden, 1748, zurüd. Sn theilten im 18, Jahrh. die Haͤuſer Lothringen, 
Bourbon und Savoyen ganz J., bis auf den Kirchenſtaat, Modena und die Re: 
publifen, welche, als Sri e, die ſich ſelbſt überlebt, dem Zreiben der neuen Zeit, 
in die fie nicht mehr paßten, Eraftlos zufchauten. a 

. Achte Periode, bie Zeit feit der franz. Revolution bie auf die Gegenwart. 
Im Sept. 1792 drangen die franz. Truppen zuerſt in Savoyen ein und errithteten 
Freiheitsbaͤume. Durch die Piemontefer und Öftreicher 1793 auf einige Zeit ver- 


trieben, behaupteten fie e8 doch am Ende des Jahres. Der Natlonaltonvent hatte 


fhon im Febr. 1793 auch Neapel den Krieg erklärt. Im Apr. 1794 ruͤckten bie 
Stanzofen im Piemontefifhen und Senuefifchen vor, wurden aber im Jul. 1795 
von den Öftzeichern, Sardiniern und Neapolitanertt aus J. vertrieben. Nachdem 
1796 Bonaparte ben Oberbefehl des franz. Heeres In J. erhalten, zwang er den 
König von Sardinien zum Frieden, worin dieſer Nizza und Savoyen an Frankreich 
abtreten mußte, eroberte die oͤſtr. Lombardei bis du Mantua, brandfchagte den 
Herzog von Darma und den Papft, und jagte dem Könfge von Neapel ſolche Furcht 
ein, daß er um Frieden bat. Nachdem 1797 auch Mantua gefallen, errichtete 
Bonaparte aus Mailand, Mantua, dent Theile Von Parma biesftit bes Po und 
Modena die. Gisalpinifhe Republik (f. d.). Auch ben‘ Papſt bekriegte 
Frankreich und vereinigte Bologna, Ferrara und Romagna mit ber cisalpinifchen 
Republik, 1797, durch den Frieden von Tolentino. Da das Oberhaupt dee Kirche 
diefen nicht halten konnte, fo rüdten die Franzoſen gegen Rom, ftlrzten bas 
geiftfiche Regiment und ertichteten 1798 eine com: Republik. In Genua veran⸗ 
laßte Bondparte eine Revolution, wodurch eine demoktatiſche Republik, nach dem 
Mufter bei kan, unter dem Namen ber liguriſchen, errichtet wurde. Die Stun: 
zofen waren indeß durch das venetian. Gebiet in ſtreich eingebrungen. Da nım 
die Denetläner mit den tapfern Tirolern, welche bie Sranzofen aus ihren Alpen 
jagten, gemeinſchaftliche Sache machten, fo befegte Bohaparte ohne Schwertſtreich 
Venedig und gab der Republik eine demokratiſche Sorm; aber im Frieden zu Cam⸗ 
‚po Formid, 1797, ward das venetlan. Gebiet bis an die Etſch an Öftveidy über: 
Laffen, dee Überreft mĩt der eisalpinifchen Republik vereinigt. Der König von Sar⸗ 
dinien Tchloß mit Frankreich am 25, Det einen Allianz⸗ und idiemvertrug ; 
aber 1798 fand das von Neapel her in Mom angegriffene Directorium fiir gut, 
ihn zur Abttetung feiner Staaten auf dem feften Imnde zu nötigen. Neapel hatte 
ih, ungeachtet feines Freundſchaftoverttagt mi Feankreich, mie Aiftenb 
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urid Engländ 1798 ein Buͤnbniß gefchloffen. Die Sranzofen beſetzten daher 1799 
Meapel umd eetichteteri da bie Parthenopeiſche Republik. Der Großherzoßs 
von Toscana hatte ebenfalls mit Neapel und England fich' verbunden, daher wurde 
fein Land, wie Piemont, von den Sranizofen militairiſch verwaltet. Als nad) 
Berfchlagung des raſtadter Gongrefies Dfteih und dad Reid), mit ruf]. Unters 
flügung, den Krieg gegen bie Srangofen erneuerten, wurben diefe von den Engläus 
dern, Nuffen und Türken wieder aut Neapet und Ram vertrieben und ber König 
und ber Papſt Eehrten in ihre Hauptflädte zurüd. In / der Lombardei wurden bie 
Kranzofen von den Öftreichern unter Kray und Meine, und von den Rufen unter 
Suwaroff beftegt und verloren alte Feſtungen bis auf Genun, wo Maſſena eine 
harte Belagerung aushielt, mährenb feine Landsleute ganz I. räumen mußten. 
Sndeffen war Bonaparte nach feiner Ruͤckkehr aus Ägypten zum erften Eonful ers 
nannıt worden. Er zog mit einen neuen Heere nad) Stalien, fhlug die Öftreicher 
bet Marengo, 1800, und zwang fie zu einer Gapitulation, wödurd ihm alle 
ital, Feſtungen wieder eingeräumt wurden, Im luneviller Stieden, 1801, warb 
der Befit Venedigs für Hſtreich beftätigt, weiches den Herzog von Modena durch 
Abtretung des Breisgaud entihädigen follte. Der Herzog von Parina befam 
Toscana, und nachher von Bonaparte ben Titel: Koͤnig von Hetrurienz Parma 
aber wurde mit Frankreich versinigt. Die cisalpiniſche und liguriſche Republik 
wurden von Öftreich und Frankreich verhuͤrgt, und niit Leßterer die eingefchloffenen 
Meichslehen vereinigt. Nun ward auch der König von Meapel, dei den Ktcchens 
ſtaat hatte befegen Inffen, zum Frieden zu Florenz, 28. März, genöthigt. Durch 


ruff. Bermittetung- kam er mit Abtzetimg von Pigmbino, des Stato degli Prefidi 


und feiner Hälfte der Inſel Ciba, ſowie mit dem Verſprechen, feine. Häfen den 
Engländern zu fperren, durch. Die andere Hälfte von Elba hatte Toscana bereits 
an Frankreich abgetreten. Die ganze Inſel aber wurde von ben. Englaͤndern und 
Corſen, nebft den bewaffneten. Einwohnern, hartnaͤckig vertheibige und erſt im 
Herbſte geräumt. Dem Praͤſidienſtaat trat Frankreich am 19. Sept. an Hetrurien 
ab. Starke franz. Zruppengbtheilungen blieben ſowol in Neapel als In Toſcqna 
fiehen, und ihr Unterhalt koſtete ungeheure Summen. Den Republiken Genun und 
Lucca gab der erfte Conſul noch 1891 neue Verfaſſungen. Im Jan. 1802 erfolgte 
die Umfchmelzung ber cidafpinifchen in eine italienifche Republik, nad. dem 
Mufter der neuem franz. Verfaffung, und Bonaparte ward Praͤſident derſelben. 
Zum Wicepräfidenten ernannte.eg den Bürger Melzi d' Crile. Auch Genug erhielt 
eine geue Verfaffung und den Sirglamp Durazzo zum Doge; Piemont aber ward 
mit Frankreich vereinigt, Nachdem Bonaparte 1803 und 1804 3. aufs Will⸗ 
Eirrlichkte-benugt hatte, fügte er am 17. März 1805 zu feiner neuen Kaiferfrone 
auch die ital. Koͤnigskrone hinzu; doc) verſprach er, das neue Reich nie mit Frank⸗ 
reich zu vereinigen, ja fogar, ihm bald einen eignen König gu geben. Die aber 
malige neue Verfaſſung glich der des franz. Kaiſerreichs. Napoleon fliftete den Drs 
den der eifernen Krone und ernmmte, nachdem er. fid) am 26. Mat zu Mailand 
die Krone aufgelegt, Genua aber am 25. Mal mit Franfreich fic) vereinigt hatte, 
feinen Stiefſohn Eugen Beauharnais zum Vicekoͤnig von J., ben er mit vielem 
Glanz umgab, ohne ihm wahre Macht einzuräumen, Drüdend war biefe Res 
gierung, benn im Frieden betrug das Staatsbeduͤrfniß 100 MIN. Fr., die von nicht 
ganz 4 Mil. Menfchen aufzubringen waren, und wovon ein Drittheit für franz. 
Trugen verwendet wurde. Keine europ. Macht erkannte übrigens das ital. Königs 
thum Napoleon's ausdruͤcklich an. Der Kaifer, in feinen willlüclihen Verfüguns 
gen gegen den Geift des luneviller Friedens fortfahrend, gab feiner Schweiter Eliſa 
Das Fuͤrſtenthum Piombino, und ihrem Gemahl, Pasquale Bacciocchi, die Repu⸗ 
blik Lucca als Fuͤrſtenthum, beide als franz, Lehen. Parma und Piacenza wurden. 
am 21. Jul. Suaftalla am 24. Mai 1806 bem franz. Reid) einverleibt. Der Papft 
mußte bie Kaiſerkroͤnung durch feine Gegenwart verhertlichen. Jetzt trat ſtreich 
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zu ben Buͤnbniß Englands mit Rußland F— Frankreich; auch Neapel Ki 
Briten und Ruſſen landen; allein ben Erfolg der oͤſtr. Waffen vereitelten die Nie⸗ 
derlagen bei Ulm und Aufterlig, worauf der Friebe zu Presburg, 1805, die franz. 
Allgewalt in 3. vollmdete. Das oͤſte. Venedig nebft Iſtrien und Dalmatien war 

mit dem Königreich J. vereinigt, und biefes nebft allen franz. Einrichtungen in 
J. anerkannt. Das Königreich hatte nun einen Slächeninhalt von 1672 DM. 

und 5,657,000 Einw. Neapel warb von feinen Hülfstruppen geräumt und 
1806 , ungeachtet ber Anftalten dee Königin zu einem allgemeinen Aufſtande, von 
ben Franzoſen befegt. Napoleon ernannte am 31. März feinen Bruder Joſeph 
zum König von Neapel. Vergebens vertheibigte der Prinz von Heſſen⸗Philippsthal 
die Feſtung Gaeta und ebenfo vergebens erhob ſich in Galabrien ein Aufſtand, ben 
die Engländer unterflügten. Diefe ſchlugen zwar unter General Stuart am 4. Sul. 
die Franzoſen bei Meida und eroberten mehre feſte Pläge an der Kuͤſte; als aber 
Gaeta am 18. Jul. gefallen war und Maſſena nad) Calabrien vorbrang, ſchifften 
fie fih ein. Das von dem Englänbern beherefchte Meer ſicherte jedoch dem Könige 
Ferdinand Sicilien. Im J. 1808 wurde auch die Witwe bes Königs von Hetru: 
rien, bie für ihren unmündigen Sohn die Regentfchaft führte, ihres Reiche entfekt 
und dieſes mit Frankreich vereinigt. Noch ernannte Rapoleon feinen Schwager, 
den Prinzen Borghefe, zum Generalgouverneur ber Departements jenfeit ber Al⸗ 
pen, welcher feinen Sig zu Turin nahm. Da indeſſen Napoleon ben Bruder vom 
neapolitan, Thron auf den fpan. verpflanzt hatte, befehte er jenen wieder mit feinem 
Schwager, Joachim Murat, bisherigem Großherzog v. Berg, ber am 6. Sept. 
1808 in Neapel einzog. Im 3. 1809 gab der Kaifer Toscana, als Statthalter 
fhaft, feiner Schweſter Etife von Piombino mit dem Titel Großherzogin. In 
bemfelben Jahre machte Öftreich mit beifpieflofen Anſtrengungen einen neuen Ber: 
ſuch, bie Übermacht Frankreichs zu brechen. Es war anfangs in 3. gluͤcklich; aber 
. dab Kriegsgluͤck trug Napoleon wiederum nad) Wien, und von hier aus procla⸗ 
mitte er am 17. Mat die Vernichtung ber weltlichen Herrſchaft der Päpfte und die 
Vereinigung des Kirchenflants mit Frankreich. Rom ward eine Paif. freie Stadt, 
umd bem Papfte wıreden 2 Dil. Fr. Jahrgeld bewilligt. Nach dem wiener Srieden, 
durch welchen Napoleon die illyrifchen Provinzen erwarb, ward Iſtrien und Dal⸗ 
matien vom Königreiche J. abgerifien und zu jenen gefchlagen. Dagegen trat 
Baiern von Tirol den Etſchkreis einen Theil des Eiſackkreiſes und das kandgericht 
Clauſen an J. ab. Unerſchuͤtterlich ſchien nun des franz. Kaiſers —— in $., 
tie in ganz Europa, befeftigt. Während das italien, Volk franz. Heere ernähren, 
feine eignen in ben fernen Eroberungskriegen Napoleon’s aufopfern und beim gänz: 
Tichen Verfalle des Handels druͤckende Abgaben aufbringen mußte, waren alle Zei⸗ 
tungen vol Lobpreifungen ber Anflalten zu Belebung der Wiftenfchaften, Kuͤnſte 
und Gewerbe in I. Nach dem verderblichen Ruͤckzuge aus Rußland verlieh Murat 
die Sache Frankreichs und verband fih am 11. Ian. 1814 mit Öftveich, deſſen 
Heer unter Bellegarde in J. eindrang, gegen Napoleon. Der Vicekoͤnig Eugen 
biieb feinem Charakter und Napoleon treu und leiftete ben Feinden feiner Dyna= 
fie tapfern Wiberftand, welchen aber die Niederlagen Napoleon’s in Frankreich 
unnüs machten. Nah dem Waffenftiliftande vom 21. Apr. 1814 raͤumten bie 
franz. Truppen ganz J., und bie meiften Provinzen wurden ihren rechtmäßigen 
Beherrſchern zurüchgegeben. Doch erhielt Napoleon s Gemahlin, die Kaiferin 
Marie Luife, die Herzogthlumer Parma, Piacenza und Guaftalla, melde auf 
ihren Sohn übergehen follten, und Napoleon felbft wurde Souverain von Elbe, 

wovon er am 4. Mai Befig nahm. Allen noch ehe ber Congreß in Wien dir 

Stantenverhältniffe Europas wieder geordnet hatte, unternahm Napoleon deu 

Einfall in Frankreich, 1. März 1815. Zugleich trat ber König von Meapel 

Murat (f.d.), aus feiner bisher zweidentigen Stellung und griff für J. s Unab⸗ 

haͤngigkeit, wie er vorgab, zu den Waffen, Allein der deshalb’ an bie Italiener, von 
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Rimini aus, am 30. März erlaſſene Aufruf wurde durch ſtreichs Kriegserklaͤ⸗ 
rung vom 12. Apr. beantwortet. Hierauf, durch bie Öftreicher am 15. Apr. aus 
Bologna gedrängt und am 2. und 3. Mai von Bianchi bei Tolentino gaͤnzlich ge> 
Schlagen, verlor Murat fein Königreich Neapel, wohin bie oͤſtr. Generale Nugent 
von Rom und Biancht von Aquila her vorgedrungen waren, fieben Wochen nach⸗ 
dem er den Feldzug eröffnet. Er fchiffte ſich flüchtend am 19. Mai von Neapel 
nach Frankreich ein. Serdinand TV. kam von Palermo herüber, und Murat's Fa⸗ 
milie erhielt in Öftreich eine Zreiflätte. Murat ſelbſt machte von Corfica aus einen 
Verſuch in Calabrien, das verlorene Königreich wieberzugewinnen; er wurde aber 
bei Pizzo gefangen, vor ein Kriegsgericht geftellt und aın 13. Det. 1815 erfchoffen. 
Unterdefjen hatte die twiener Congreßacte vom 9. Sun. 1815 J. s Verhaͤltniſſe ge> 
ordnet. Der König von Sardinien erhielt feine Staaten wieder, nach den Grenzen 
von 1792, mit einigen Gebietöveränderungen auf der Seite von Genf; denn der 
bei Frankreich im patifer Srieden vom 30. Mat 1814 gebliebene Theil von Savoyen 
wurde ihm durch den parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 zuruͤckgegeben. Mit feis 
nen Staaten wurde Genua, nad) dem Umfange, ben biefe Republik 1792 hatte, 
als Herzogthum vereinigt. Der Kaifer von ſtreich vereinigte mit feiner Erbmons 
arıhie das neu errichtete lombarb.svenetian. Königreich, welches aus den fchon früher 
mit Öftreich verbundenen venetian. Provinzen, aus dem von Graubündten abge: 
riffenen Beltlin, Bormio und Chigvenna, nebft Mantua und Mafland befteht; 
doch gehört Iſtrien zu dem deutſch⸗oͤſtr. Königreiche Illyrien, und Dalmatien nebft 
Raguſa und Cattaro bilden eine befondere öfte. Provinz. Als Grenze gegen ben röm. 
Staat und Parma wurde der Thalweg des Po angenommen, übrigens blieb die 
Grenze vom 1. San. 1792. Das Haus Öftreich:Efte warb wieder Souverain von 
Modena, Reggio, Mirandola, Maffa und Carrara. Die Kaiferin Marie Luife 
behielt den Staat von Parma als fouveraine Herzogin, jedoch, nad) dem Bertrage 
von Paris am 10. Sun. 1817, nur auf ihre Lebenszeit. Der Erzherzog ers 
dinand von Öftreich warb wieder Großherzog von Toscana, womit man den Stato 
degli Preſidj, den ehemals neapolitan. Antheil an der Inſel Elba, die Landes⸗ 
hoheit über das Fuͤrſtenthum Piombino und einige eine eingefchloffene Bezirke, 
ehemalige Baif. Lehen, verband. Übrigens behielt der Prinz Buoncompagni Ludo⸗ 
viſi feine ſaͤmmtlichen Eigenthumsrechte auf Elba und in Piombino. Die Infan> 
tin Marie Luife erhielt Lucca, das fie als ſouveraines Herzogthum 1817 in Befig 
nahm, nebft einer Rente von 500,000 Fr. bis zum Anfall Parmas. Der Kies 
chenſtaat wurde, mit Ausnahme des auf dem linken Poufer gelegenen Landſtrichs, 
gänzlich hergeftellt, und Öftreich behielt das Beſatzungsrecht in Ferrara, Coms 
macchio, fowie in Piacenza. Der König Ferdinand IV. ward wieder als König 
von beiden Sicilien anerfannt. Die Infel Malta behielt England, und ber Mal: 
teferorden, der im Kirchenftaate und im Sönigreiche beider Sicilien feine Güter 
wiebererhalten hatte, nahm einftweilen feinen Sig in Catanea und feit 1826 in 
Serrara. Die Republit S.:Marino und der Fürft von Monaco, deſſen Berg⸗ 
feftung Sardinier, forwie vormals Franzoſen befegen, haben fich allein mitten unter 
den 15 politifchen Umgeftaltungen , die Italien feit 25 3. erlebt hat, unverfehrt er⸗ 
halten. So ward in J. das oͤſtr. Übergewicht fefter als jemals begründet. Auf dee 
See und an den Küften gebietet England. Indeß war unter den Völkern J.'s ber 
Wunſch nad Einheit und Unabhängigkeit nicht unterdrückt worden. Faſt allgemein 
fpürte man das Verlangen nad) einer repräfentativen Verfafjung, und vergebens 
fuchten fi) mehre Regierungen, vorzüglich Neapel, Rom und Zurin, gegen ges 
heime politifche Gefellfchaften, wie Unitarier, Carbonari u. ſ. w., felbft gegen die 
Freimaurer, durch Kegergerichte, Jeſuiten und geheime Policet zu [chügen. 
Das ‚allgemeine Schickſal J.'s befchäftigte hierauf die Gabinete der erften 
Mächte Europas im Sinne der durch die heilige Allianz gegründeten und durch den 
Congreß zu Aachen, 1818, näher beftimmten Staatstunft welche die, rubige 
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Fortdauer des Beftehenden durch gemeinfchaftliche Beſchluͤſſe erzielen follte. Se 
‚ mehr der Geift des Carbonarismus, durdy die ital, Revolution von 1820 auf: 
geregt, die Errichtung eines ital. Bundesſtaats und deſſen Unabhängigkeit von 
fremder Herrſchaft, namentlid) von Hftreih, bezweckend, den politiſchen Zuſtand 
J.'s uͤberhaupt und der einzelnen Staaten insbeſondere zu ſtuͤrzen drohte und theil⸗ 
weiſe, vorzuͤglich in Neapel und Sicilien, wo der Koͤnig Ferdinand J. 1820 eine 
freiſinnige, der fpan. von 1812 aͤhnliche Conſtitution verſprechen mußte, und in 
Sardinien, wo der König Victor Emanuel I. im Jan. 1821 zu Gunften feines 
Bruders Karl Selig refignirte und viele Verſprechungen madıte, wirklich erſchuͤr⸗ 
terte, um fo Eräftiger behaupteten die Sabinete den Grundfag der Stabilität durch 
ſchleunige Unterdruͤckung jeder Revolution und durch Bekämpfung bes gefaͤhrlichen 
Volksgeiſtes. ſtreich, als die bei den Aufftänden In J. zunächfl betheiligte Macht, 
welche ſchon 1815 der Einführung des Repraͤſentativſyſtems in 3. vorgebeugt hatte, 
übernahm e8, mit Zuſtimmung der, übrigen vier feit 1818 eng verbundenen Daupt: 
mächte, ſowie der ital. Souveraine, die auf dem Congreffe zu Laibach an der Ver: 
handlung über die ital. Angelegenheiten Antheil nahmen, mit getvaffneter Hand 
bie Iegitimen Nechte der kin. Macht in Neapel und Sichien, ſowie in Sardinien 
wiederherzuftellen. Ein viertägiger Kampf der Öftreicher mit dem Revolutions⸗ 
beere von Neapel (ſ. d.), 7.—10. März 1821, und ein breitägiger mit der Foͤde⸗ 
tationspartei von Piemont (f.b.), 7.—9. Apr. 1821, ftellte die Ruhe und alte 
Ordnung in J. twieber her, ſodaß Rußland nicht nöthig hatte, fein zur Unter: 
flügung ſtreichs bereits in Bewegung gefegtes Heer von 100,000 M. gegen J. 
vorruͤcken zu laffen. Die Hauptmaßregel mar fobann, das Königreich beider Eid: 
lien und das fardin. Fuͤrſtenthum Piemont, in welchen Staaten bie alten Truppen 
aufgelöft wurden, durch oͤſtr. Heere einige Jahre hindurch auf Koften diefer Staa: 
ten zu befeßen. Dies gefchah in Folge der Verträge des Königs Ferdinand I. von 
Sicilien, vom 18. Det. 1821, und des Königs von Sardinien, Karl Felix, vom 
24, Zul, 1821. Seitdem wurde, in Übereinftimmung mit ben auf den Congreſ⸗ 
fen zu Laibach und dann zu Verona hinſichtlich J.s Feftgeftellten politiſchen Grund⸗ 
fägen, das Unterdruͤckungsſyſtem mit der größten Strenge geübt. Während man 
aber von Seiten der Reglerung in mehren Staaten durch Sefulten und andere 
Mittel die Niederdruͤckung und Entgeiftigung des Volkes förmlich ſyſtematiſch be 
trieb, erftarkten auch von Neuem bie geheimen Geſellſchaften, welche das Wolf za 
erheben und in ihm ben Geift für eine zu erringende fchönere Zukunft gu en 
flammen fuchten. Dagegen fuchten die Regierungen burch ftrenge Maßregela 
allen Umtrieben der Carbonari zu ſteuern; barbarifch verfuhr man in Neapel und 
Sicilien, ganz beſonders aber in Modena, deſſen Herzog Stanz IV. feit 1821 
fih an die Spige einer geheimen Policet in 3. geftelt hatte, gegen alle politifh 
Verdächtige; minder fireng im lombard.⸗venet. Königreich, — und Lucta. 


ſowie in Toscana und im Kirchenſtaate. Pius VII., geſt. 1823, durch deffen 


Staatsſecretair Cardinal Conſaldi, geſt. 1824, viel zur Verſoͤhnung ber Ge⸗ 
muͤther und Befeſtigung der Ruhe im Innern gethan und das Verwaltungsſyſtem 
im Innern wohlthätig geordnet warb, forvie feine Nachfolger Leo XII., gefl. 1829, 
der 1825 ein röm.<chriftliches Subeljahr feiern ließ, und Pius VIII, begnügten ſich, 
bie Sarbonari, ſowie ale andere geheime Gelelfchaften mit dem Banne zu belegen, obne 
die Theilnehmer an frühern politifchen Verbindungen zur Rechenfchaft zu ziehen. 
Resteres war auch in Parma und Lucca, ſowie in Toscana der Fall, feitdem Leopomil., 
1824, feinem Vater Ferdinand IIL gefolgt war. Der Tod Ferdinand I. von Eici⸗ 
lien, 1825, hatte in Hinſicht der dortigen, gegen bie politiſch Verdächtigen genom⸗ 
mienen Maßregeln keine welentliche Änderung zur Folge, da fein Sohn und Rad: 
folger, Stanz I., wenn auch minder fireng, bes Vaters Grundfäge fefthielt; doch 

wurden in Folge feiner perfönlichen Unterredung mit dem Kaifer von Sſtreich Ye 


. 
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öfkr, Befugungen zur Verminderung der Staatslaften, 1825 und bie legten 1827, 
wie ſchon früher aus Sardinien zutuͤckgezogen. 

Die Urſachen der ital. Revolution in den J. 1820 und 1821 waren nirgend 
gehoben; die unyäpligen Profcriptionen und das Einkerkern fo vieter angefehener, 
allgemein. geachtiter Männer hatten einen nur noch tiefern Groll erregt; immer 
fefter beste in Folge des Druckes und der Berfolgung von oben: der Carbonarismus 
gewurzeit und weiter ſich verzweigt, als in Frankreich im Jul. 1830 die Revolution 
ausbrach, in Folge deren im Sept. 1830 Belgien und im Nov. 1830 Polen ſich 
erhob. Da die franz, Revolution einen fchnellen und glüdiichen Ausgang nahm, 
binfihtlih Belgiens offen und in Betreff Poleus ſtillſchweigend das Syſtem der 
Nichtintervention befolgt wurde, fo glaubte auch Italien biefen Zeitpunkt wahrs 
nehmen: zu muͤſſen, um fidy zu erheben und über ben Geiſt des Verfinſterung die 
Oberhand zu gewinnen. Ehe noch die erſten Aufſtaͤnde erſolgten, war in Sicilien 
und Neapel auf Franz i. am 8. Nov. 1830, Ferdinand II, der in minder 
ſtrengem Geiſte als ſein Vorſche, und mehr das Wohl ſeines Landes beruͤckſichti⸗ 
gend zu regieren gleich vom Anfange die Abſicht zeigte, und waͤhrend der erſten 
Unruben auf dem päpftlichen Stuhl auf Pius VHI. am 2. Febr. 1831 Gregor XVIL. 
gefolgt. Der Herzog von Modena ſuchte mit Energie fort und fort feine despoti⸗ 
Shen Grundſaͤtze burhjuführen, ungeachtet. Schon bier und dba Zeichen ber Aufs 
vegung des arg gedrüickten Volkes fich fund gaben. Offen gab er feine Geſinnungen 
zu erfennen, unter andern auch dadurch, daß er, als bereit# ſchon bie meiften 
europ. Mächte die neue franz. Regierung anerkannt hatten, behartlich die Anerken⸗ 
nung berfelben verweigerte. So war es Bin Wunder, daß in Modena zuerft unter 
allen ital. Staaten, in der Nacht uom 3. auf don 4. Febr. 1831, ein Aufftand ers 
folgte, der aber durch militaitifche Gewalt gedämpft wurde. Kaum vernahm man zu 
Bologna den Donner der Kanonen in Modena, als auch hier am 4. Febr. das Volk 
fidy erhob, und fchon am 5. eine Provinzialgarde errichtet, die ital. Cocarde auf 
geftedtt und eine proviforifche Regierung eingefegt wurde. Der Herzog von Modena 
hielt für gerathen, mit den Seinigen nad) Mantua zu fJüchten, und mit Blitzes⸗ 
ſchnelle verbreitete ſich nun der Aufruhr Über bie Provinzen von Modem und Reggio, 
ſodaß man hier für noͤthig fand, Buͤrgergarden zu errichten und eine proviſoriſche Res 
gierung zu ernennen, die fpätes in eine Dictatur und endlich im eine vereinigte Regie⸗ 
rung von Modena und Reggio umgefchaffen wurde, welche als ſolche fogleich viele 
wohlthätige Einrichtungen ins Leben treten Heß, Raſch verbreitete fi von: Bo⸗ 
logna aus der Aufſtand uͤber bieganze Romagna, und ſchon am 6; waren auch zu 
Imola, Faenza und Forli proviforifche Commiſſionen eingefegt. Ein Theil der 
neuen Buͤngergarden ward ˖ beordert, bie päpftlichen Truppen, welche noch in den 
Provinzen flanden, zu vertreiben, umd [yon am 8. warb die meltliche Herrſchaft 
der Papſtes für beendigt erklärt und Wablcollegien zufammenberufen, welche Des 
puticte zus Baeathung ber neuen Verfaſſung ermählen follten. Bald lehnten fi 2 ch 
auch Ravenna, Rimini und der ganze Kuͤſtenſtrich, ſelbſt Ferrara, wo oͤſtr. Be⸗ 
ſatzung lag, auf, ſodaß der groͤßte Theil des Kirchen ſtaat s (ſ. d.) im Aufflande 
war. Uaruhen in Parmä am 12. veranlaßten am 16. die Herzogin Marie Luiſe zur 
Flucht, die ſich erſt nad) Caſal⸗maggiore, dann nach Piacenza und endlich nach 
Wien begab. Die Stadt Ancona hatte ſich bereits am 8. Febr: für die nme Ord⸗ 
nung bee Dinge erflärt, worauf die Citadelle diefer Stadt am 17. mpitulirte. 
Später brangm die Bürgergarden bis Rieti und Givita Enfiellana vor, beſetzten 
die Straße von Florenz nach Rom und bedrohten felbft Me Hauptſtadt, wo ein vor⸗ 
bereiteter Auffland Eurz vor dem Ausbruche entdeckt wurde. Auch bie Provinz Um⸗ 
brien pflanzte das ital. Kreibeitspmnier auf. Der Papſt, nidst im Stande, mit Ges 
wait die Unruhen zu dampfen, verfuchte eine Gegenrevolution zu bewirken, doch 
feine Bemühungen waren vergebens, Am 26. Febr. traten zunn erfien Dale bie 
Abgeordneten ber freien Provinzen J.'% zuſammen und proclamiuten einſtimmig 
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bie völlige Emancipation der In ihrer Verſammlung vertretenen ital. Provkigen von 
ber zeitlichen Herrſchaft des Papſtes ˖ und die Bereinigung derfelben in einen Staat 
unter einer Regierung, die aus einem Präftbenten, einem Miniſterrathe und einer 
gefeggebenden Conſulta beftehen follte, welche auch am 4. März bereits erwaͤhlt 
- wurden. Doch Alles war vergebene, da bie Gabinete der europ. Hauptmaͤchte be: 
fchloffen hatten, hinfichtli 3.5 das Syſtem der Intervention in Anwendung zu 
beingen. Mit feinen eignen und oͤſtr. Truppen ruͤcktẽ der Herzog von Modena, 
obne ernfllichen Widerſtand gefunden zu haben, am 9. März in feine Reſiden; 
ein. In feinen Proclamationen war nicht von Amneſtie, fondern nur von 


Strafen bie Rede. So fah fich der General Zucchi mireinem Theile der Bürger: 


garden, denen fich bie am meiften Gefaͤhrbeten anſchloſſen, genöthigt, fich auf 
das bofognef. Gebiet zu begeben. ſtreicher hatten ſchon am 5. Maͤrz Fereara 
befegt und rüdten am 13. aud) in Parma ein. Noch immer wollten bie Bo: 
logneſer an Beine Intervention glauben, wählten den General Zucchi zum Oben 
befehlshaber und verlegten, ald die Öftreicher Bologna fich näherten, am 20. 
März bie proviforifche Regierung von hier nach Anconaz worauf Bologna am 21. 
von den ichern befegt wurde. Mach bem vergeblichen Gefechte der Italiener 
bei Rimini am 25. März ſah ſich bie proviforifche Regierung in bie Nothwendigkeit 
verfegt, ſich aufzuläfen. Am 27. März ward auch Ancona ben über: 
geben und am 4. Apr., nachhem die Italiener unter Sercognani am 30. Wär; 
die Waffen geſtreckt, Spoleto ducch die päpftlicden Truppen beſezt. Die, welde 
ſich wegen ihrer Theilnahme an der Revolution ang meiften compromittirt fahen, 
fuchten nach ben fomifchen Inſeln zu entkommen; wurben durch die ſtreichet 


gefangen genommen und fpäter an ihre Regierungen ‚ausgeliefert; der General 


Zucchi aber von Seiten ſtreichs zu Feſtungsarreſt verurtheilt. 

Der Herzog von Mobena erflärte fogleich nad) feiner Ruͤckkehk alle Werords 
nungen und bie Xcte der provfforifchen Regierung für ungültig, berief eine Com⸗ 
miſſton zur Verurtheilung ber Xheilnehmer an der Revolution und regierte feitbem 
mit eiferner Hand, fodaß alles Leben erflarrte und Grabesftille herrſchte (S. Mo: 





dena.) Auch ber päpftfiche Huf hob Alles von der neuen Regierung Angeorbnete 


auf; doch bei ber Schwäche deſſelben und ben verkehrten Maßregeln, bie man er⸗ 
griff, ward es ihm, nachdem die Oftreicher am 18. Mai Ancona und am 15. Jul. 
Bologna geräumt hatten, ſehr ſchwer, bie Ruhe und Ordnung wieberherzuftellen, 
und wenn es gefchehen war, zu erhalten. Der militairiſchen Sntervention von 
Seiten Vſtreichs In den päpftlichen Staaten folgte, am 31. Mai 1831, eine bipto: 


matiſche von Seiten ber fogenannten europ. Großmaͤchte, welche von dem Grund: 


fage ausgehend, daß die päpftlicge Regierung den Beduͤrfniſſen und dem Intereffe 
des Volkes nicht entfpreche, eine Veränderung des Gelftes derfeiben umd der admi: 
niftcativen Formen vorfchlug. Erneute Unrußen im Kirchenſtaate gaben dem franz. 
Minifterium Beranlaffung, am 23. Febr. 1832 Ancona zu befegen, wogegen ber 
Papſt vergebens proteftirte. (S. Kirchenftaat.) In Parma fuchte nach ihrer 


Müdkehe bie Herzogin Marie Luife duch Milde und manche zweckmaͤßige Ände: 


zungen die: aufgeregten Gemuͤther zu verföhnen, was ihr auch inſoweit gelang, 
daß De Ruhe nicht weiter geftört ward. In Sardinien folgte auf Karl Felir, 
am 27, Apr. 1831, der Prinz von Carignan, Karl Albert, in der Regierung, der 
‚ durch eine faſt aflgemeine Amneftie, durch bie Aufhebung druͤckender und durch dus 
Erlaſſen mehrer im Geiſte der Zeit bedingter Gefege, ſowie durch fein Beſtreben, 
durch Erſparnifſe im Stantshaushalte die allgemeinen Laften zu mindern, im An: 
. fange feiner Regierung fich beliebt machte und dadurch fein Land vor Auffländen 
bewahrte, bald aber in die Fußtapfen feines Vorgängers trat und ein eifernes 
Scepter ergriff. Faſt ohne alle Störung der Ruhe des Landes ging der verwegent 
infurrectionnelle Einfall in Savoyen vorliber, welchen verbuͤnbete Piemontefer, 
Italienet und Polen unter dem Oberbefehle Romarino’s von Genf ber und ital 


... . t 
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Fluͤchtlinge aus bem franz. Departement Iſere in ber Nacht vom 2. auf den 3. 
Febr. 1834 unternahmen. (S. Sardinien und Savopyen.) 

So herrſcht gegenwärtig in J. eine Art Ruhe; aber es ift die ber Erſchoͤpfung, 
und Feine Beruhigung der Gemuͤther. Werfolgungen, Verhaftungen, willkuͤrliche 
Handlımgen währen fort, und mit ihnen urcht, Haß und Erbitterung. Die Pro: 
vinzen, welche, wenn fie auch nicht auf Unterſtuͤtzung von Außen, doch darauf 
sechneten, daß man auch bei ihnen dad Syſtem der Nichtintervention in Anwen 
dung bringen werde, und fich verleiten ließen, die druͤckenden Feſſeln zu brechen, 
find jet in härtere Sklaverei gefchlagen als früher. Als Despot in jeder Beziehung 
herefcht der Herzog von Modena; ihm es gleich zu thun, fcheint das Beſtreben des 
com. Hofes zu fein, fobald er fich erholt und de Kräfte gewonnen. So kann «6 
nicht fehlen, baß geheime Verbindungen, untek denen bie von Mazzini im I. 
1831 in Digefeile geftiftete, der griech. Hetäria ähnliche Verbindung „La giovine 
Italia” die verbreitetfte zu fein ſcheint, fort und fort fich bemühen, das morſche ital. 
Staatsgebände zu flürzen. Bat. Leo's „Geſchichte der ital. Staaten” (5 Bde, - 
Hamb. 1829—32); über das alte 3. Mannert's „Geographie von J., nebft 
den Inſeln Sicilia, Sardinta, Corfica u. ſ. w.” (2pz. 1834), Joſ. Micali's von 
Hypotheſen nicht freies Werk „L’Italia avanti il dominio dei Romani” (5 Bde., 
Mailand 1826) und beffelben Verfaſſers „Storia degli antichi popoli ital,” 
(3 Bde. Stor. 1832); über die Gefchichte der ital. Republiten im Mittelalter 
Sismonbi’s „Histoire de la renaissance de la liberte en Italie” (2 Bde. Par. - 
1832) und über die neuere Gefchichte und Statifti die „Storia d’Italia dal 
1490 al 1814” (20 Bbe., Par. 1832), ‚welche Guicciardini's Werk in 6 Baͤn⸗ 
den (14901534), Botta's Fortſetzung befjelben in 10 Bänden (1535—1789) 
und defjelben „‚Storia d’Italia dal 1789 a} 1814” (4 Bde., Par. 1824) umfaßt. 
Eine die Topographie, Geſchichte und Statiftit umfaffende Karte 3.’6 beforgte 
Litta Biumi (34 Blatt, 1829). . . . | 

Italienifhe Baukunſt. Bedeckt mit Prachtbauten der mannichfach⸗ 
ſten Beſtimmung und mit Truͤmmern fanden die einwandernden Barbaren Ita⸗ 
lien; aber entwedes ſchon Chriſten oder bald es werdend, fanden ſie Anlaß, die 
Bafiliken zu erhalten ober ganzin ihter Form neue Kirchen zu errichten, wenn fie 
das Bebürfnip, ded Cultus nothwendig machte. Erwieſen wenigftene ift von dem . 
in Stalten ſeit 493 angefiebelten Oſtgothen, daß ſie die in Italien vorgefundene 
gleichzeitige Bauweiſe, bei dem Wenigen, was ſich als von ihnen errichtet jetzt dar⸗ 
thun laͤßt, zu ihrem Muſter nahmen. Zwar iſt man zur Annahme verſucht, daß 
der König Theodorich niel.und in eigenthuͤmlicher Weiſe habe bauen laſſen; uns 
indeſſen legen nur fein Grabmal zu Ravenna und bie Kirche S.-Vitale bafelbft als 
beglaubigte Denkmäler vor, deren Eigenthlimlichkeiten ſich als folche darthun laſ⸗ 
ſen, bie mit vielen Gebaͤuden des finkenden Reiches zufammentreffen. Sehr richtig 
bat daher Rumohr in feinen Unterfuchungen über den gemetnfchaftlichen Urfprung 
der Bauſchulen des Mittelalters (in den „Stat. Forſchungen“, Bd. 3), bie bei 
Bafari häufige Bezeichnung einer gothifchen Baukunſt als in einer Zeit erfunden 
dargethan, wo e8 in Italien Sitte war, alles verfchrieene Misfaͤllige als gothiſch 
zus bezeichnen. Auf die Sothen folgten in dee Herefchaft Über Oberitalien die Longo: 
barden, die 539 ihre Macht bis in die Umgegend Roms ausbehnten, Die ital. Eis 
telkeit wünfchte bie Zeit diefer frühgebrochenen Macht durch Denkmäler beglaubigte 
zu fehen, und wiederholt wurden bie Kicchen von Pavia und Monza für ben Zweck 
durchforſcht, fie als longobardiſch darzuthun, was zulegt die Brüder Sacchi in 
der Schrift: „Della condizione economica, morale e politica degli Italiani nei 
bassi tempi” (Mail. 1828) thaten. Indeſſen ergibt auch Hier der genauen Kor: 
ſchung fid) als eigenthuͤmlich Tongobardifcher Charakter nicht als gediegene Arbeit, 
Maͤchtigkeit der Conſtruction und völlige Schmudlofigkeit. So zeigt er-fich in ben 
noch vorhanden Unterbauten zu Spoleto (bei der Wafferleitung), zu Florenz, zu 
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| 
Pavia, in free nur der genauern Forſchung bemerklichen Ubergaͤngen. Karl der 
Große ze erte bas ongobard. Meich und ftiftete einen Frieden mit dee Kirche, | 
welcher der Begruͤndung neuer Kirthen und bebeutender Bauten guͤnſtig geweſen 
waͤre, haͤtten die Verarmung und die Noth durch barbariſche Einfaͤlle es geſtattet. 
Aber in den nachweislichen Monumenten ſeiner Zeit ſind es wieder Im Allgemeinen 
Plane, in den Maſſen der einzelnen Theile und ganz beſonders in der techniſchen 
Ausführung die Vorbilder der roͤm. Kaiſerzeit, die wir ſorglich wiederholt ſehen. 
Italien ſelbſt lag in zu arger Zerwuͤrfniß, als daß die großen und prachtvollen Vau 
formen des alten Roms dort hätten treulich wiederholt werden können. Ein den 
andern drängender Zeind führte hier Dürftigkeit und Beſchraͤnkung herbei, wih: 
rend man in Konftantinapel noch 538 bei St.:Sophia eine Kuppel aufzuführen 
Mittel hatte, die in ihrer techntichen Zufammenfesung claffifcheröm. Traditionen 
zeigt. Seltenheit ded Holzes von ausreichender Länge zur Überdedung grofer Ri: 
: me beförberte im oſtroͤm. Reiche, fett Juftinian, die Vorliebe fuͤruppelfoͤrmige 
Überdahung, darin indeſſen von den ung bekannten claffifcheröm. Muſtern, 1.8. 
dem Pantheon, abmeichend, daß folche Kuppeln auf Säulen oder Pfeilern tuhten 
und von Galerien umgaben waren. So entftand eine Form der Cultusgebärde, 
die von der röm. entfchieden fich entfernte und eine eigne Eintheilung bed Srun: 
planes nothwendig machte, die noch in der griech. Kirche gilt; doch in verengterm 
Maßſtabe, wie die Zeit es gebot, und mit minderer Pracht und Gediegenheit in dr 
Ausführung. Italien eignete fic) diefe Baumeife, als ed nach langem Berfilk 
wieder an größere Dionumente der Baukunft denken Eonnte, nur an wenigen 
Punkten und auch da nur fehr motivirend an, altitafifche Bauweiſen, wie die do 
filttenform, mit einzelnen in ber byzantin. beliebten Xheilen, z. B. der Kuppel, vr 
bindend, was freilich wefentliche Abweichungen dee Grundformen herbeiführt, 
tie der Dom von Pifa und die Kirche S.⸗Marco zu Venedig darthun. Der Reich 
thunr an alten Bauüberreften, ſchon in den Baſiliken mit reichlicher Hand ange 
bracht, wurde nun ein beabfichtigter Schmud, den der Einfluß auch wol none 
fcher Baumeifen ftit 1100 beinahe als nothwendig erfcheinen ließ. Vieles in dieſen 
Rundbogenſtyle, den man ohne gehörige Begründung und Nachrbeifung ald ein 
byzantin. bezeichnet und. ber ſich an einer Dienge erhaltener Denkmäler zu Luca, 
Foligno, Carrara u. f. mw. zeigt, läßt ſich aus italien. Vorbildern und Lebensort: 
nungen ableiten, ohne dag man nad) Griechenlands feltenern Vorbildern beahul 
zu greifen braucht. Aber auffallend wird e8 immer bleiben, daß in derfelben del 
als griech. Malerweiſe fo vielen Einfluß auf die italien. übte, die byzagt. Baueigen 
thünlichkeiten tm Ganzen fo wenig Beachtung, nach Rumohr's Zeugniffe, in Ju— 
lien fanden. Die gefchichtlichen Angaben find diefer Wahrnehmung nicht immn 
beiſtimmend. In den nordifchen Ländern hatten vorliegende Monumente bie 
findungen der Baukuͤnſtler nicht befchränkt. Klimatiſche Einflüffe hatten dort it 
Bichtung ins Hohe und Schlanke beguͤnſtigt, die Schritt bei Schritt zu dem Erk- 
bogenbau und den Veränderungen im Gewoͤlbe führte, welche durch ihn bedins' 
waren. Eonfequent angewendet erfcheint der Spigbogen und bie ihm entſptechende 
Woͤlbung in den erſten Decennien des 13. Jahrh. Dieſe Bauweiſe dot ſo entſchi 
bene Vortheile und entſprach in fo vielen Hinſichten dem rituellen Beduͤrfniſſe, 
fie auch in Stafien nicht ohne Beachtung bleiben Eonnte, obgleich fie dort medt iu: 
Ferlih, als in das Ganze der Bauten einwirkend, Anwendung fand (4 8 
Giotto's Glockenthurm zu Florenz; Kirchen zu Affifi, Orvieto; Loggia zu Floreau 
denn noch hing man zu feſt an dem Eindrude der uͤberkommenen claſſiſch⸗ tec 
Formen. Selbft die unbelebte Natur des Landes fehlen diefen das Wort zu mitt 
und eifrig kehrte man zu ihnen zucüd, als im 14. und befonbers im 15. Sat 
beim erwachenden Eifer für die Kenntniß der altclaffiichen Sprachen und Dreh 
niſſe durch Aufführung von Gebäuden nach den Vorſchriften des nen verglihtn® 
Vitruvius (duch Fra Giocondo und Leo Batt. Alberti) ein großer Schritt geſchehn 
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(hin, um jene glänzenden Zeiten des alten Roͤmerreichs zu erneuern. Man gab 
daher lei cht eine entlehnte Bauweiſe wieder auf, die für die fo weit vorgefchrittene 
Malerei nicht Flächen genug bot, und wandte, vom Überfluffe ber Bautruͤmmer clafs 
fiher Zmeiten eingeladen, in Rom, Florenz, Venedig und Neapel au der Herrlich⸗ 
kit tem Monumente der claſſiſchen Zeit ſich zuruͤck. Begreiflich ſehr allmaͤlig; 


tan 5 runelleschi bei feiner Kuppel zu Florenz verſchmaͤhte doch nicht, in der Con⸗ 


ſtcuctiora die Vortheife anzuwenden, welche bie Technik der Spitzbogenbaue darbot, 
Aber eigenthuͤmlich zeigte fich der Geiſt in ber Übertragung tuͤchtiger Formen frühes 
ze deiten, welche die Nothwendigkeit aufgedrungen hatte, auf Prachtbauten der 
Gegenwart, und nicht genug find in diefer Dinficht die Paläfte Pitti (van Brunel 
leschi), Medici (von Micheloyo), Strozzi (von Cranaca) zu Florenz, ber Par 
laſt der Republik Venedig (von Majano) zu Rom zu flubiren. Bramante, 1444 
—1514, wenn auch nad) feinen übriggebliebenen Bauten nicht ganz zu beuctheis 
ten, da Vieles eine fpätere Zeit daran verändert hat, fuchte biefen gewaltigen For: 
men mehr Anmuth zu geben und führte bie Richtung herbei, die Peruzzi, Rafael 
Sanzio, Giulio Romano, Sanfovino mehr oder weniger glüdlich in ihren noch 
bewunderten Werken befolgten. Zu der alten feftungsmäßigen Gediegenheit ber For⸗ 
men wies S.⸗Micheli, ein Eunftgerechter Kriegsbaumeifter, wieder zuruͤck, während 
Galeazzo Aleſſi das Gefaͤlligſte in folider Pracht in fo vielen Palaͤſten zu Genua er⸗ 
ſtrebte und erreichte. Der Bau der Peterskirche zu Rom durch Michel Angelo, 
nachdem mehre Baumeiſter, wie San⸗Gallo, Rafael Peruzzi, dem Bramante bei 
ihr gefolgt waren, ſchien die Grenze anzuweiſen, die der Genius ſich ſtecken muͤſſe. 
Das Beſtreben, ſie zu uͤberſchreiten, fuͤhrte die Nachfolger des M. Angelo auf alle 
die Verirrungen, die das 17. Jahrh. bezeichnen. Kaum iſt es zu glauden, bis zu 
welchem Grade die Pirro Ligorio, Barozzi, Vaſari in ſpielenden Verzierungen 
ſich verirrten, die aller Reinheit der edeln Formen entgegen waren. Einſtchtigere 
Meifter, wie Andrea Palladio, Vignola, Ammanati, Sontana, wieſen zwar durch 
ihr Beifpiel auf die vernachläffigten Muſter bin, „aber äußere Vethaͤltniſſe verfchaff: 
ten den Maderno, Pietro da Cortona, Bernini und endlich Borromini ein Über: 
gewicht, welches für bie ſchoͤne Baukunſt fehr nachtheilig war. Sefuiten und Stan: 


zofen maßten ſich in dee Architektur das große Wort an, und In Stalien wurde trog 


ber ſchoͤnen Muſter vor aller Augen bis zum Ende des 18. Jahrh. in einer Weiſe 
gebaut, die mit wenigen Ausnahmen (wie Banvitelli) darum doppelt zu beklagen 
war, weil fie dem Auslande noch immer ald Mufter galt. Erſt feit Ausländer auf 
die Grunbfäge ber Baukunſt bei den Alten hingewiefen, als man die beflen vor⸗ 
bandenen Monumente genauer geprüft und gemeſſen (Desgadez, Piranefi) und 
als Milizia dem YAutoritätsglauben ſchonungslos an bie Wurzel gegriffen, kehrte 
man zu Principien zuruͤck, die eine befjere Schule begründeten. Marchefe Gag: 
nola, Simonetti, Sampefi, Stern, die Architekten der wichtigften Werke in Mab 
land (Xriumphbogen), Rom (braccio nuovo des vaticaniſchen Muſeums), Mens 
pel (Kirche S.-Pietro e Paolo), find aus diefer Schule hervorgegangen und verbür: 
gen die Hoffnung, daB man ihre Wege nicht wieder verlaſſen werde, 
Stalienifhe Bildhauerkunſt, f. Bildhauerkunſt. 


Italieniſche oder Eunftlihe Blumen, welche aus Federn, feiner. 


Leinwand, Taffet, Biscuit, vorzüglich aber aus den Goconshäuten der Seiden⸗ 


würmer verfertigt werben, und zum Puge der Frauen und zum Verzieren dienen, 


Famen zuerft.aus Siena in Toscana, und lange waren Florenz, Mailand, Bene 
Sig und andere Stäbte Italiens die einzigen, wo diefer Gewerbszweig verbreitet war, 
bis er nad) Frankreich überging, wo man jegt in Paris, Lyon, Bordeaurx, Rouen, 
Mantes und Marfeille Fabrikate diefer Art findet, welche die italien. durch treue 
Nachbildung der Natur, Schönheit und Feinheit der Blumen, Nflanzen und Blätter 
übertreffen. Auch einige Städte Deutfchlande, z. B. Wien, Berlin, Hamburg u. a, 
liefern ſchoͤne Arbeiten diefer Art, und Dresden ſelbſt für auswärtigen Abfak- 


— — — — — — 








840 Stalienifche Buchhalterei Italieniſche Literalur 
Italieniſche oder doppelte Buchhalterei, ſ. Buchhalter, 
Italieniſcher Geſang, ſ. Italieniſche Muſik. | 

Stalienifhe Literatur und Gelehrfamkeit (mit Ausſchluj 
- ber Poefie). Eine Folge bes Einbruche dee Barbaren in Italien war, daß eine 

Zeit ber Finſterniß und Unwiſſenheit wie der Unorbnung und Zerrättung eintrat, 

aus deren chaotiſchem Gewirr nur langſam und mühjfelig die Keime einer num, 

Bildung fi) entwidelten. | | | 

Erſter Zeitraum, von Karl dem Großen bis gum Tode Otto III, 1002. 
Wohlthaͤtig wirkte Karl der Große, dee bereits einen Italiener, Petrus, Dike 
nus zu Pie, zum Lehrer hatte, als Freund der Gelehrſamkeit und Wiedether 
fteller des Friedens, auch auf die wiſſenſchaftliche Bildung Italiens ein. Nicht 
minder verdient Anerkennung Lothar, ber 823 König von Stalien wurde und in 

' vielen Städten bie erften Öffentlichen Schulen fliftete. Won den Lehrern dien 

Schulen Eennen wir nur Dungalus zu Pifa, von bem einſt, ald er nod Mind 

zu Bobbio war; Karl der Große Auffchluß über zwei Sonnenfinfterniffe beach 

und unter defien Namen noch verfchiebene Schriften vorhanden find. Lotharsdr 
fpiel ward vom. Papft Eugen IL im Kicchenfinate nachgeahmt. Indeß war der ©: 
folg biefer an fich fo nüslichen Einrichtungen nur gering, benn es fehlte an tuͤchte 
gen Lehrern, und bie fpätern Karolinger und Päpfte ließen die Baum gegruͤndein 

Bildimgsanftalten in Verfall gerathen. Dazu kamen bie verderblichen Einfüle de 

Sarazenen und Ungam in Stalien und innere Kriege. Wenige Männer ragen 

biefem traurigen Zeitraume durch ihr Wiffen hervor. In geiſtlicher Getchrfamtrt 

“zeichneten fich aus die Päpfte Hadrian J., der oben genannte Eugen II., fi. 

Nicolaus J. und Spivefter II., ferner die Biſchoͤfe Paulinus, Patriarch von Ay 

fein, Theodolphus, Biſchof von Orleans, beide Beitgenoffen Karl des Gtoßen 

‚bie beiden mallaͤnd. Erzbiſchoͤfe Petrus und Adelbertus, Marentius, Patrird 

von Aquileja, und endlich die beiden Übte des Kloſters Monte Cafino: Autpert‘ 

und Bertarius. Unter den Gefchichtfchreibern diefer Zeit, die, wenn auch in cn 
rohen und barbarifchen Schreibart, uns hoͤchſt wichtige Nachrichten mitgeheit 
haben, find die bedeutendften: Paulus Warnefried, mit dem Beinamen Diet 
nus, Verfaffer mehrer Schriften, befonders einer Gefchichte der Longobatden 
fodann die Kortfeger des genannten Werks, Erchempertus und die zwei Ungenant: 
ten von Salerno und Benevento; ferner ein Priefler von Ravenna, Name 

Agnellus (aud) Andreas), der eine Gefchichte der Biſchoͤfe von Ravenna ſchiich 

Andreas von Bergamo, Verfaſſer einer Chronik Italiens von 868—875; Kur 

ſtaſjus, Bibliothekar der roͤm. Kicche, wichtig duch feine Lebensbeſchreibungen 7 

- zöm. Bifchöfe, und Luitprandus von Pavia, Verfaffer einer Gefchichte feiner Zeit 
Zweiter Zeitraum, vom Tode Otto III, 1002, bis zum konflanz" 
Frieden, -1183. Auch in diefem Zeittaume war der Zuſtand Itallens dem Gr 
deihen der Wiffenfchaften nicht guͤnſtig. Die ital. Städte kaͤmpften gegen bie Su 
fer um ihre Freiheit, der Streit der geiftlichen und weltlichen Macht mar niet 
minder verberblich. Die Kaifer verweilten nicht lange in Jtalien. und erſchenn 
nur, um zu züchtigen und zu zerſtoͤren. Die mit dem Ende des 14. Jahche 
ginnenden Kreuzzuͤge, fo wohlthätig fie in ihren Nachwirkungen waren, bien! 
in ihren naͤchſten Folgen doch nur, die allgemeine Zerruͤttung zu vermehren. = 
den Päpften trafen indeß Gregor VII. und Alexander III. Verfügungen zu Der 
befferung der Schulen, die Abfchriften alter clafjifcher Werke wurden vermeßt 
und einzelne Männer fingen an Buͤcher zu fammeln. Unter ben gelehrten ar 
logen biefes Zeitraums verdienen genannt zu werden: Fulbert, Biſchof von ehr 
tres, ein geborener Römer; die beiden beruͤhmten Erzbifchöfe von Ganterdif 

Zanfranc und deffen Schüfer Anfelmus; Petrus Lombardus, Lehrer der Threlts 

zu Paris; Petrus Damianus; der Cardinal Albericus; Bruno, Biſchof a 

Segni; Anfelmus, Bifhof von Lucca; Petrus Groffolanus oder Chrplot“ 








2 


Italieniſche Literatur und Gelehrſamkeit | 641 


Erzbifchof von Malland, und Bonizone, Biſchof zu Suter, fpäter zu Piacenza, 
die uns insgeſammt Schriften hinterlaffen haben. In der Philofophie ober viel: 
mehr Dialektik zeichneten fich außer Lanfranc und-Anfelmus aus: Gerardus von 
Cremona, der zu Toledo lehrte und unter Anderm die Werke des Avicenna und 
den Almageft: des Ptolemaͤus aus dem Arabifchen ins Eateinifche Uberfegte, umd 
Sohannes ‚der Stafiener, ber zu Konflantinppel den Plato und Ariſtoteles erklaͤrte 
und Unterricht im der Disputirkunſt gab. Die Muſik erfuhr eine ganzliche Un: _ 
wandlung durch Guido ‚von Arezzo. Für die Arzneiriffenfchaft ward mit dem 

Ende des 10. Jahrh. die Schule zu Salerno eine treffliche Pflegerin und die dorti⸗ 

gen Ürzte fcheinen fich zuerſt Dusch Die Schriften der Araber gebildet zu haben. Dis 
ültefte Denkmal ber falernitanifchen Schufe find geroiffe, in leoniniſchen Verſen 
abgefaßte, diätetifche Regeln ‚unter dem, Titel: „Medicina Salernitana”, oder 
„De conservanda bona valetadine”, Mehre Hrste, theils in Salerno, theild in 
der Nachbarſchaft, namentlich Matth. Platearius, Salabinus von Afceli und 
verfchiedene Mönche machten ſich in diefer Zeit durch Schriften befannt. Die 
Rechtswiſſenſchaft erwachte mit der Freiheit der Staͤdte zu neuem Leben und ward 
ein Gegenſtand allgemeiner Beſchaͤftigung. Durch ganz Italien gab es Schulen, 
in welchen ſie gelehrt wurde, namentlich zu Modena, Mantua, Padua, Piacenza, 
Piſa, Mailand und vor allen zu Bologna, wo Irnerius, der dieſer Stadt den 
Beinamen der gelohrten erwarb, die roͤm. Geſetze lehrte und erklärte. Diele aus⸗ 
gezeichnete Rechtsgelehrte aus dieſer Zeit koͤnnten wir namhaft machen, begnuͤgen 
uns aber, nur den beruͤhmten Gratian anzufuͤhren, der zuerſt die Kirchengeſetze in 
feinem „Decretum sive concordia canonum discordantium“ zum gerichtlichen: 
Gebrauch ordnete und ald der Stifter des Eanonifchen Rechts anzufehen if. Ob⸗ 
gleich in Allem, was den Geſchmack anlangte, bie größte Barbazei,nach fortdauerte, 
fo gab es doch ſchon einzelne Männer, bie fich durch Studium dex griech. und Int. 
Sprache den Weg zu den Alten bahnten und ihre Schreibart nad) ihnen zu bilden 
ſuchten. Zu ihnen gehörte Papias, einer der Erſten, welche lat. Wörterbücher 
ſchrieben. Das 11. und 412, Jahrh. haben viele Geſchichtſchreiber aufzuweiſen, 
deren Werke zwar ohne Zierlichkeit, aber Dach klar und deutlich abgefaßt find. Dis 
bin gehören Arnolphus, die deiben Landolphus, Sir. Maul, Otto Morena und 
deffen Sohn Acerbus, Godefredus Dialateıra ww. mehre Chronikenſchreiber und 
Verfaſſer von Kloſtergeſchichten. 

Dritter Zeitraum, vom Eonflanger Ftieden, 1183, bis: zum Ende 

»es 13. Jahrh. Mit diefem Zeitraume gewinnt die Literatur Italiens ein erfreu⸗ 
icheres Anfehen. "Hatte man. bisher nur. in barbarifchem Latein gefchrieben, fo 
ing man jest an, auch Berfuche in der freilich noch lallenden Sprache des Volkes 
lingua wolgare) zu machen. Die Poeſße ging darin, wie immer, der Profa voran. 
Die Dialektik und Philoſophie gewannen an Ausbildung, und wie die Wiſſen⸗ 
chaften an Feftigdeit und Umfang zunahmen, ward auch ihre innerer Zuſammen⸗ 
ang ſichtbaxer. Die Kreuzzuͤge hatten zu neuen Keantmiflen geführt und über: 

aupt dem Geiſte einen höhern Schwung gegeben. Trotz der innern Kriege Sta: 
tens konnte die Geiſtesbildung .gedeihen, da Sürften und Republiken miteinander 
setteiferten in Begünfligung der Gelehrten and in Begründung neuer — 
nd Lehranftalten. Soße Berbienfte erwarben fich die beiden Kaiſer Friedrich 1. 
nd LI. Erſterer beförderte. vornehmlich die Rechtswiſſenſchaft und fliftete Schulen, 
egterer war ſelbſt Gelehrter, .befaß ‚außgehreitete Sprachkenntniſſe und fliftete 
berall im ſuͤdl. Italien öffentliche Schufen. . Außerietnigen ital. Gedichten befißen 
ie von ihm ein. Werk ber die Natursefchichte der Vögel, und feines Sohnes 
Nanfred Hof: zu Palermo wor, ein Sammelplag der Gelehrten. Sein. gelchetce 
anzler Diele. delle Vigne (Petrus de Vineis), von gleichem Geiſte befeelt und 
ertrautt mit der Rechtswiſſenſchaft. und.ber politiſcher Geſchaͤfte, ante 
Gonvstr. Alte Aufl. Ve... '...... Teak... 


642. Sealienifihe Literatur und Geichrfamteil 
außer ſechs Buͤchern Wriefe eine Sammlung fick. Geſetze. Doch darf’ we 


n 


Allem ber Einfluß nicht überfehen werden, ben bie ausgebildete Volksſprache, von 


Sicilien ausgehend, wo arab. und normannifche Naͤhe fortwährend wirkſam ww 
ren, auf die allgemeine Entwidelung hatten. Poeſie, und zwar Poeſie der Lich, 
machte die Herzen empfänglicher für die Keime jeder Bildung und was mit Kılkı 
Friedrich II. Ciullo d' Alcamo, Oddo delle Colonne und Pietro delle Vigne far: 
gen, fand Anklaͤng und blieb nicht blos in den heiten Wiffenfchaften bemerfker. 
Unter den Päpften waren mehre gtündliche Gelehrte,‘ die ſich als Schriftſteller aut: 
‚zeichneten, namentlich Innocenz III. und IV., ſowie Urban IV. Der Flor m 
Univerfität Bologna ſtieg immer Höher; fie zählte zu Anfange des 13. Jahrh 


: 10,000 Schüler aus allen Rändern Europas, und mit ihr wetteiferten Padua, 


. Tunft duch Männer wie Mugsieri von Parma, der eine „‚Practica medion 


Arezzo, Videnza und Neapel. Die vorzuͤglichſten Theologen diefes Zeitraums 
waren Thomas von Aauino, der Franziskaner Bonadentura und Egidio Ce 
-Ionne. In der Philoſophie begann für Italien in dieſem Zeitraum eine nr 
"Epoche, Inden jegt die Schriften des Ariſtoteles ben Italienern bekannt wurden 
zum Theil freilich in fehr entftellter Geſtalt. Thomas von Aquino rommenti 
fie auf Befehl des Papſtes und ließ fie cheile aus dem Griechiſchen, theils aus im 
Arabiſchen neu überfegen. Brunetto Ratini nahm die „Ethik“ des Ariſtotelts ie 
Auszug in feinen „Tesoro” auf, ein Werk, das urfprümglich franz. geſchrichen 
während der „Tesoretto” itaf. war, als eine Encyklopaͤdie aller damaligen Kmt 
niſſe merkwuͤrdig iſt. Die Mathematik und Afteonomie, verbunden mit Afıie 
gie, fanden verfchiedene Bearbelter. Campano, ber gelehrteſte Geomete un 
Afteonom feinet Zeit, fehrieb unter Anderm einen Kommentar zum Cult 
Naͤchſtdem nennen wir Lanfranc, Leonardo von Piſtoja und Guido Wenatti, I} 
Haupt der damaligen Aſtrologen. In dieſe Zeit faͤlt die Erfindung bee Vrila 
und dei Magnechadel. Kür die Medicin war die ſalernitaniſche Schule der Mid 
prunkt; fie hatte an Pietro Mufandino, Matteo Plateario, Mauro u. I. — 
ſhickte Lehrer; aber auch außer Salerno gab es ausgezeichnete Ärzte. Dahn g 
h'ren Ugo von Lucca, der Florentiner Taddeo, Simon von Genna, Beil: 
Sec „Clavis sanitatis”, bie man ald das erfte Wörterbuch bee Arznei⸗ und Krönter 
Zunde anfehen kann, u. A. Roch gluͤcklichere Fortſchritte machte bie Wandarar 








jörieh, und beffen Landsmann und Zeitgenoffen Rolande , Verfaſſer eine „E# 
urgie“, welche vier der berühmteften falernitan. Krzte commentirten, Br 
%:odorkeo, Guglielmo von Saliceto und Lanfranc, "von denen wir eat 
© Jerfe über die Chirurgie befigen. Keine Wiflenfchaft aber wurde im 13. It 
erriger und gluͤcklicher bearbeitet als die Rechtswifſenſchaft. Ferrara, Modi 
Nailand, Verona und andere lombard. Städte veranftalteten Gefegfanmiund 
denen ein Dominikaner von apoftolifcher Begeiſterung, der für einen Wut 
"ter galt, Joh. von Vicenza, gleichfam göttliche Beſtaͤrigung gab. Die 





. Imſten Rechtögelehrten diefer Beit waren Azzo von Bologna, defien „S 


eer die Inflitutionen und „Apparatus ad codicem‘ auch gedrut find, 
:1 Prete, auch ein Bolognefer, der die von Anfelmus von Drto geſa 
2chngefege und Verordnungen der neuen Kaifer dem Corpus juris einverleidtt, 
2, ein Slorentiner, ber ſich dadurch, daß er die beften Gloſſen feiner Voczis 
2 ſammelte und einige hinzufuͤgte, den Beinamen Gloſſator erwarb, DO 
23 Faffer eines Commentars über ben Coder und bie Digeſten u. ſ. w. JM 
.: m Rechte hatte bisher Gratian's Sammlung als Richtſchnur gegolten 
v2 tamen jegt bie vier verfchledbenen Sammlungen des Bernardo von 7° 
„3 pietro Collivaccino u. f. w., welche als Geſetzbuͤcher angefehen wurden, bi 
21:3 Gregor IX. veranftaltete Sammlung, bie noch jept den größten abe 
tunonifchen Rechts augmacht, die frühen verdraͤngie. Zu biefer fügte 
. F231, 1298 noch das ſechste Buch der Decretalen hinzu. Die Gef 
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unter denen role blos die twichtigften erwähnen, erzählen groͤßtentheils mit gefälligen 
Einfalt und Aufrichtigleit. Goffrebo von Viterbo, eigentlich ein Deutfcher, ſchrieb 
eine Chronik von Erfchaffung ber Welt bis 1168, unter dem Titel „Pantheon“, 
Sicardus eine ähnliche Chronik, Giovanni Glonna eine allgemeine Geſchichte 
unter dem Titel „Mare histeriarum” und Riccobaldi ein Gefchichtöwert „Poma- 
rium“ betitelt. Außer biefen find namentlich aufzuführen die Sicilianer Riccardo 
von S.⸗Germano, ‚ber mit vieler Treue die Befchichte von 1189—1243 erzählt, 
Matteo Spinelo, deſſen Gefchichtsergählung von 1247—68 wicht und das erfte 
gelehrte Werk in ital. Profa ift, Niccolo bi Imſilla, Saba Dalafpina und Bars 
tol. da Neocaſtro. Florenz hatte feinen erften Sefchichtfchteiber an Ricordano Dias 
laſpini. Die Geſchichte von Mailand fehrieben Filippo von Gaftelfeprio und der 
Dominitaner Stefanardo von Dimercate, und fo hatte faft jede Provinz und 
Stadt ihren .Chroniften. Die Grammatik, welche bamals die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fhaften umfaßte, war bisher vernachläffige worden, im 13. Jahrh. fand aber 
auch fie Bearbeiter und Lehrer, als Buoncompagno, Bertoluccio, Galeotto, 
weicher italien. ſchrieb und Ciceros chetorifhe Bücher in dieſe Sprache uͤbetſetzte, 
vor Allen aber Brunetto Latini, Dante's Lehrer, der außer dem fchon erwähnten 
„Iesoro” noch verfchiebene andere Werke in Proſa fchrieb, als „La rettorica di 
Tullo“, „De’ vizj e delle virta” u, f.w. Am Schluffe diefes Zeitraums muͤſſen 
wie noch des berahmten Marco Polo ſowie feines Vaters Matteo und feineg 
Oheims Niccolo gedenken, bie zu den Erſten gehören, welche weite und vieljährige Reis 
fen durch Aften und diefen Welttheil ihren Landsleuten bekannter gemacht haben, 

Dierter Zeitraum, von 1300—1400. Mitten unter der bürgerlichen 
Berrhttung machten hie Wiſſenſchaften immer weitere Sortfchritte. Während die. 
Kaifer vergeblich bemüht waren, Italien zu beruhigen und ihrer Gewalt zu unters 
werfen, bildeten fidy bie einzelnen Derifchaften und Kürftenthumer aus, und bie 
an die Spitze getrstenen Männer mwetteiferten miteinander in Begunftigung der 
Gelehrten. Allen that es hierin König Robert von Neapel zuvor, naͤchſtdem bie 
Herren della Scala zu Verona, das Haus Eſte zu Ferrarq, bie Gonzaga zu Mans 
tua u. ſ. w. Die Zahl der Uuiverfitäten nahm zu, und viele derfeiben, ‚wie zu Par 
dua, Neapel, Piſa, Pavia, erreichten sine fchöne Blüte, wiewol Bologna, frür 
ber die wichtigſte von allem, in Verfall gerieth. Die Bibliotheken wurden wichtiger 
und bereichert mit den Werken der Alten, bie man aus ber Vergeſſenheit hervorzog. 
Männer, mie Petrarca und Boccaccio, ertwarben ſich durch ihre Forſchungen und 
Studien bleibende Verdienſte als Wicberherfteller ber Gelehrfamkeit. Beide ſammel⸗ 
ten nicht nur Bücher, ſondern Erſterer auch dm. Münzen. Durch bie Erfindung 
des Papiers wurde die Vervielfältigung ber claſſiſchen Muſter noch mehr beföchert. 
Bald aber mußte man ihre Entftellung und Verſtuͤmmelung durch unwiſſende Abe 
fhreiber erkennen; es bedurfte der Kritik, fie wieberherzuftellen, und fchon Co⸗ 
luccio Salutato machte durch Vergleichung mehrer Handſchriften einen Anfang In 
dieſer Kunſt und empfahl fie Andern. Die Gottesgelahrtheit ward von unzähligen 
[holaftifchen Theologen bearbeitet, aber durch die meilten mehr verbunfelt als aufs 
geklärt. Ehrenvolle Ausnahmen machen unter Andern Albertus von Padua, Gres 
gor von- Rimini, Mich. Aiguani von Bologna, Bartol, Gasufio von Urbing, 
Aleſſandro Faſſitelli, welche ſaͤmmtlich zu Paris Iehrten, ferner Porchetto de 
Salvatic von Genua, Ranissi,von Piſa oder von Ripalta, Jac. Paſſapanti, 
Simon von Gafıia, Petrus non Aquila, Bongventura da Petaga, Marfilig 
Raimodini von Padua und Lodov. Marfigli. Die Philoſophie, welche man einzig aus 
den vielfältig entſtellten Werken des Ariſtoteles und feinem arab. Commentator Aver⸗ 
roes ftubirte, deſſen fehlerhafte Auslegungen zuerſt durch den Servitenmoͤnch Urban 
von Bologna bekannt und wiederum ausgelegt und erläutert wurden, war. böchft 
verworren und finfter, Der sinzige philoſophiſche De, en Zeital⸗ 
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ter zur Ehre gereicht, iſt der berühmte’ Petrarca, ber mehre lat. Werke über Giger 
ſtaͤnde der Moral ſchrieb. Was außerdem im Fache der Moral geſchrieben wurd, 
verdient nur wegen der Reinheit der ital, Sprache Erwaͤhnung, z. B. die „Ammae- 
stramenti degli antichi volgarizzati” von Bartolomaͤus von Piſa. Unter den mi: 
thematiſchen Wiffenfchaften wurde bie Afteonomie und mit ihr die Aftrologie um 
meiften bearbeitet. Die namhafteften Gelehrten, die ſich ihnen widnisten, warn 
Dietro von Abano und Eecco von Afcoli, jener durch feinen „Coneiliator”, in wi 
chem die verfchiedenen Meinungen berühmter Ärzte und Phitofophen, diefer durh 
ein aftrologifches Werk, durch ein Buch von der Sphäre und durch fein Gedicht 
„Acerba”, für welche er als Keger verbrannt wurde, am meiften bekannt; ferne: 
ı Andulone dei Nero, der große Reifen zur Erweiterung feiner aſtronomiſchen Kennt: 
niſſe machte und von Boccaccio als der.größte Aſtronom feiner Zeit gepricſen win, 
aud Paolo, mit dem Beinamen Geometra, von dem Villani erzählt, daß er 
mittels von ihm erfundener Inſtrumente die Geſetze der Bewegung ber Gajtime ti: 
richtigt und zuerft einen Kalender gefchrieben, und von dem Boccaccio anführt, 5 
er Mafchinen, weiche alle himmliſche Bewegungen vorftellten, gefertigt ha 
Jacopo Dondi und deffen Sohm Giovanni erwarben ſich Ruhm und den Bein: 
men dali’ orologio durch eine Eunftreiche Uhr, bie nicht nur die Stunden, jenem 
‚ audy den Lauf der Sonne, des Mondes und ber Planeten, und die Monate, ax 
und Sahresfefte anzeigte. Über den Ackerbau ſchtieb Pietro de Creſcenzi, nd 
logneſer, ein anziehendes Werk in Iateinifcher Sprache, das aber noch in ml 
ben Jahrh. in einer durch Sprache und Siyl fehr ‚ausgezeichneten itat, Überfetus; 
erfchien. Für die Arzneitunde waren fortwährend ine Menge Gelihrre thaͤig 
dennoch befand fie ſich noch in hoͤchſt unvolllommenem Zuftande und verdiente 
nigſtens zum Theil die Verachtung, womit Peträsca fie anfah. Die berühmt 
Schule zu Sakerno war im Verfall; allgemein galten die Araber als Mufkr m 
Lehrer. Bu den berühmteften Ärzten jener Zeit gehörten der Florentiner Dino be 
Garbo, der einige Schriften des Avlcenna und Hippoktates, aber auch die fir 
canzone des Guido Cavalcanti conimentirte und fiber die Chirurgie u, ſ. w. (hit 
deſſen Sohn ˖ Tommaſo, Petrarca's Freund, der eine Summa dee Arznelwikt 
ſchaft und eine Anwelſung, wie man ſich bei der Peſt verhalten müfſe, ſchrich um 
Galen's Bücher vom Unterſchied der Fieber und von der Zeugung erläuterte; N 
eigtano Ruſtichelli, der Liber Galen's Meinen Apparat fchriebz. Gentile von str 
gno, Jac. von Fock, Marfilio von Santa Sofia und Mundino aus Balozt 
der zuerft ein volkommenes Werk fiber Die Anatomie fchrieb, das fid zwei Jah 
hindurch in Anfehen erhielt. In der Rechtswiſſenſchaft glänzten Mehr un 
Schriftfteller im Civilrecht: Rolando Placiola; Albertus von Gandino, der „I 
alenciis” ſchrieb; Oldrado da Ponte, deffen „Consilia” und. Quacstiones“ © 
ruͤhmt find; Jac. von Belfifo, der unter Anderm eine Schrift über das Lehnuen 
verfaßte, Franc. Ramponi, der einige Buͤcher bes Soden erkäutertez Gino von * 
- ftoja und die beiden beruͤhmteſten Rechtslehrer dieſes Zeitalters, Bartolo un 
Baldo; im kanoniſchen Recht aber, das durch die Clementiniſchen Decretalen I 
Exttavaganten erweitert wurde, glänzte-vorzüglich der Florentiner Giovannid 
drea, dir Die ſechs Buͤcher der. Dectetalen eommentirte und mehre verdiene 
Schuͤler bildete. Auf- die Geſchichte hatte die zunehmende Bekanntſchaft mit de 
Merken dee Alten den günftigften Einfluß; fie ward von eine Menge Juhu 
und Fabeln befreit. Großes Verdienft ertvarben ſich um fie Petrarca und Ba 
tio, welche in lat. Sprache mehre gefdichtliche Werke fchrieben. Ihnen (Ar 
fih eine lange Reihe von Verfaſſern allgemeiner Geſchichten und Chroniten u 
befonders Benvenuto von Imola, der eine Kaifergefcichte von Zulins Calıt — 
Wenzel ſchrieb und den. Dante commentirte, Franc. Pipino aus Bologna, 
fuſſer einer Ehtonik vom. Anfang der fraͤnk. Könige bis 41314, und, Guglieln⸗ Mr 
Taſitengo, Verfaſſer dir erſten allgemeinen Bidliothek von den Schriftſiellern 
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Nationen, worfır ſich eine für jene’ Zeit bewundernswuͤrdige Beleſenheit zeigt; 
ferner.die Slorentiner Paolino di Piero, Dino Compagni und die Villani, welche 
zugleic) zur Bildung ihrer Mutterfprache mächtig beitrugen ; ber Venetianer un 
Dandolo, Verfaſſer einer [häßbaren lat. Chronik feiner Vaterſtadt von Chr. 

bis 1342 und fein Fortfeßer -biß 1388, Rafaele Carefino; der Pabuaner — 
Muſato und Andere. Dem Studium fremder Sprachen fland in diefem Zeitraum 
immer noch als größtes -Hinderniß der Mangel an tüchtigen Lehrern entgegen. Zwar 
befahl Clemens V. die Errichtung von Lehrftühlen für die morgenländ. Sprachen, 
nicht nur in den Refidenzftädten, fordern auch auf mehren Univerfitäten des In- 
und Auslandes; aber diefer Befehl ſcheint nicht befolgt worden zu fein. Mehr ges 
ſchah, befonders durch Petrarca und Boccaecio, für bie. griech. Literatur, ale 
deren größte Kenner die beiden Galabrefen Barlaam und Leonzio Pilato genannt 
werden, Zu Florenz wurde ber erfte Lehrſtuhl der griech. Sprache errichtet und auf 
Boccactio's Betrieb dem Leonzio Pilato ertheilt. In biefen Zeitraum fallen auch 
die erfien ital. Novellen und Romane. Die dltefle vorhandene Novellenſammlung 
find die fogenannten „Cento novelle antiche”, £urze, hoͤchſt einfache Erzaͤhlungen 
von unbekannten Verfaſſern. Auf dieſe folgten Boccaccio (f.d.) mit feinem 
„Decameron“ und feiner „Fiammetta“, Durch welche er ber eigentliche Schöpfer ber 
ital. Profa in ihrer ganzen Fülle, Uppigfeit und Gewandtheit ward, ferner deffen 
Nachahmer Francesco Sacchetti, Verfaſſer einer Nrovellenfammlung , und Ser 
Giovanni, Verfaſſer des „Pecorone”; Beide jedoch dem Boccaccio weit nachſtehend. 
Auch Dante (ſ. d.) muß hier genannt werden, einmal wegen feiner ital, Werke, 
der „Vita nuova’ und des „Convito“, dann aud) wegen feiner Bücher „De mon- 
archia” ımb „De vulgari eloquentia“, An letzteres ſchlleßt füch des Ant. ba Tempo 
„De rhythmis vulgaribus”, das, wie jenes die ital. Profa und die verfchiedenen 
Gattungen des Styis, den ital. Vers, jedoch ſehr dürftig, behandelt. Überhaupt 
machten Grammatik und Beredtfamleit ducch dad Studium der Alten bedeutende 
Fortſchritte. Man überfegte und erftärte nicht nur bie Mufter bes Alterthums, 
fondern auch für die Erklärung des Dante ward zu Florenz ein elgner Lehrſtuhl ge: 
ftiftet. Dennoch find der gelungenen Proben redneriſcher Beredtſamkeit wenige. 
Unter den Beifebefchreibeen diefes Jahrh. nehmen Petrarca und der Minorit Odo⸗ 
rico von Pordenone die erſte Stelle ein. Jener machte unter andern eine Reiſe nach 
Deutſchland und gibt davon in ſeinen Briefen anziehende Nachrichten, auch fehries 
er für einen Freund einen Reiſewegweiſer nach Syrien, „Itinerarium Syriacum“, 
chne ſelbſt dort geweien zu —* dieſer durchwanderte als Heidenbekehrer einen 
großen Theil Aſiens und lieferte nach feiner Ruͤckkehr eine Befchteibung diefer 
Reiſen, welche. man bei Ramufig findet, aber leider ſo entſtellt, daß man den An⸗ 
gaben wenig trauen barf. 

Fünfter Zeitraum, van 1400—1500. In diefem Jahth. zeifte trotz 
der fortwährenden innern Unruhen bie ital. Literatur ihrer ſchoͤnſten Blüte ent: 
gegen. Zwei Ereigniſſe wirkten befonders wohlthaͤtig darauf hinz einmal die Er⸗ 
oberung Konſtantinopels durch die Tuͤrken, in deren Folge ſich viele gelehrte Grie⸗ 
chen nach Italien fluͤchteten und viele Kenntniſſe dort verbreiteten; dann das gluͤck⸗ 
lihe Wachschum des Hauſes Medici in Toscana, das vor allen andern Künfte und 
Wi ſſenſchaften begunftigte, und. mit dem die Bisgonti, Sfarza, Eſte, die Könige 
von Neapei, die Markgrafen von Mantua und von Diontferrat, die Herzoge von 
Urbino und anderq Fuͤrſten, Paͤpſte, Magiſtrate und Privatperſonen wuͤrdig wettei⸗ 
ferten. Ohne bei, den Univerſitaͤten zu verweilen, führen wir. nur an, daß zwei neu, 
zu Turin und Kaum, hinzukamen. Schon kim vorigen Jahth. par eine Akademie 
für die Dielunft. entftanden,, jegt entſtanden auch wiſſenſchaftliche Akademieu. 
Die erſte diofer Act — — o von Medici zu Florenz zur. Erneuerung der pig- 
£onijchen Philoſophie; ähnliche Wereine:bitdeten ſich zu Rom, gu Neapel und un: 
Ser dem geledrten Aldus Manutius zu Venedig, Durch Milnner, wie Guarini 
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von Verona, Giov. Auriſpa und Franc: Filelfo wurden die Werke der Bektihen im⸗ 


mer mehr ans Licht gezogen; andere waren fuͤr die vorm. Literatur nicht minder efftig 


bemuͤht. Sffentliche und Privatbibliotheken wurden an vielen Orten angelegt. 


Alles dies ward unenblich befördert durch die Erfindung det Buchdruckerkunſt, die 
in Stalien fich ſchnell verbreitete und vervolllommnete. Wie die altd Eiteratur im 
mer allgerneiner ſtudirt wurde, zogen auch die "Alterthümer immer mehr bie Auf 
merkſamkeit auf fih. Beſonders machte ſich Ciriaco von Ancona um fie verdient. 
Von den vielen gelehrten Xheologen diefer Zelt iſt doch keiner fd ausgezeichnet, daß 
er genannt zu werden verdiente. Wir begnuͤgen uns daher, Nic. Malermi oder 
Malerbi zu erwähnen, welcher zuerft die ganze Bibel Ins Italieniſche Überfegte, 
ferner Bonino Mombrizio, ber die Lebensgefchichten der Märtyrer fanımelte, und 
Platina, ber mit großer Gelehrſamkeit und nicht ohne Kritik die Geſchichte der 
Paͤpſte in einem zierlichen und Eraftoollen Style fchrieb. Das Studium der Philo⸗ 
ſophie befam, befonders feit der Ankunft der Griechen in Stalien, einen hoͤhern 
Schwung. Schon vorher machten fid) Paolo Veneto durch eine Logik oder Dir 
lektik und durch feine „Summulae rerum naturalium”, worin er ded Ariſtotelts 
Phyſik und Metaphyſik erläutert, und mehre Andere in der Philofophie berühmt. 
Der Streit, ob Plato oder Arifloteles der Vorzug gebühre, von den aufge 


nommenen Griechen mit nicht rein votffenfchaftlicher Ereiferung gerührt, weckte die 


Theilnahme für metaphpfifche Fragen, im Sinne der Alten verhandelt, und für die: 
genauere Erforfchung der Lieterte. Doch Blieben die Verehrer des Plato zu Florenz 


ruhige Zuſchauer. Hier brühte die von Cosmo gefliftete-platchifche Akademie fort, 


ber Marſilius Ficinus und Johannes Picusvon Mirandola (f. d.) zur be 
fondern Zierde dienten. Jener Überfegte die Werke des Pate ind Lateiniſche um 
ſchrieb über die Phitofophie ded Plato und der Platoniker. Bon ihren Nachfolgern 
waren bie vorzuͤglichſten Angelo Poliztano und Griftoforo Kandino. Die Aftronomir 
war noch immer mit Aſtrologie gemifcht. Zu den gelehrteften Aſtroromen gehoͤrte 
Giov. Bianchino, beffen-aftronomifche Tafeln vom Kauf der Planeten mehrmals 
gedrudt worden; Domenico Marta Novara, Lehrer bes großen Kopernſkus; und 


. dor Allen Paolo Toscanello, beruͤhmt durch das von ihm in dee Domkirche zu 


Florenz verfertigte Onomon, Naͤchſtdem lebten auch Mathematit und Muſik in 
Italien wieder auf, Einer der Wiederherſteller der Arichmetit und Geometrie ma 
Luca Pacioli von Borgo S.-Sepulcro, wie feine mannichfaltigen' Schriften be: 
meifen. Über die Baukunſt ſchrieb ebento fehön als gruͤndſich Leone Battifta Alberti, 
ber Verfaſſer noch anderer ſchaͤtzbaren Schriften. Der erſte Schriftfteller über die 
Kriegskunft mar Rob. Valturio von Rimini. Für die Muſik fliftete Lodon. Sforjs 
zuerft eine Öffentliche: Schule zu Mailand und ſtellte als Lehrer den Srandyino Ga: 
furio an, von dem wir mehre Werke über die Muſik befigen. Die Arzneikunde 
ward im Verhaͤltniß zu der Menge der Arte nur foenig gefördert und bereidyert; 
man begnügte fi mehr, die Beobachtungen der Worgänger zu fammeln; Ant. 
Germifone fihrieb praßtifche „Consilia”; Bartol. Montagna „Consilia medica” 


und drei Bücher von den Bädern zu Padua; Giov. di Goncorreggio eine „Praxis 


nova totius fere medicinae” u. |. w., Giov. Marliano, zugleich ein geuͤbter Me 
themaͤtiker und Phlloſoph, einen Commentar fiber ben Avicenna. Haupfſaͤchlich 
verdient um die Anatomie waren: Gabe. Zerbi, Aleſſandro Achillini und Ric. ker 
niceno, welcher Letztere in einem eignen Werke die Fehler ber Alten rügte und viel 
leicht zuerft De morbo gallico“ ſchrieb. Die buͤrgerliche Rechtswiſſenſchaft flan) 
immer noch In hohem Anſehen. In ihr zeichneten ſich aus? Criſtoforo di Gaflv 
glione und deſſen Schuͤler Rafaello de Raymondi und Rafaells de Fulgoſi, Gier. 
von Imola, Paolo von Gaſtro, Pietto Filippo Corneo, Ant. ven Pratovecchie, 
ber unter andern «in „Löxieon juridiound” ſchrieb Angelo Gambiglione, Verfaſſer 
einer Schrift: -,‚De maleficiis” , ber große Franc. Accolti von Areszo, Aleffander 


von Imola, Rrit dem Bunamen Tartagıta, Bartol. Cipolla, der'„De servituti 
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bus” ſchrich, Pietro da Ravenna, der außer inziflifchen Werken auch eine Anwel⸗ 

fung zur Gedaͤchtnißkunſt unter dem Titel „Phoenix“ verfaßte, Bartol. Soccino 

und ſein Gegner Giaſon dal Maino und viele Andere, Im kanonifchen Rechte mach» 

ten fi als Schriftſteller berühmt: Mic. Tedeschi, Giov. von Anagni, Ant. Ro⸗ 

ſelli, Zelino Sandeo und der Cardinal Gianantonio da S.⸗Giorgio. Die Ges 

ſchichte machte die gluͤcklichſten Fortſchritte; fie firebte nicht nur nach Wahrheit, 
fondetn auch nach Schönheit der Schreibart. Unter den vielen Gefchichtfchreibern. 
biefes Zeitraums koͤnnen einige als Muſter des gefchichtlichen Vortrags angefehen 
werben. Roͤm. Alterthümer und alte Gefchichte bearbeiteten: Blondo Flavio in ſet⸗ 
nen Werten „Roma instaurata’”, „Roma triumphans”, „Italia illustrata”, „Hi- 
storia romana” und „De origine et gestis Venetorum”, Bernardo Ruccellai in 
ber Schrift „De urbe Roma”, Pomponio Leto, ber „De antiquitatibus urbis 
Bomae”, „De magistratibus Romanorum” und ein „Compendium historiae 
Bomanae” fchrieb, und Annio von Viterbo, deffen „Antiquitatum variarum vo- 
lumina XVII” die Werke alter Schrifcfteller enthalten, deren Unechtheit jetzt an⸗ 
erkannt iit. Geſchichtswerke von Anfang ber Welt bie auf ihre Zeiten haben gelie⸗ 
fert: dee Erzbiſchof Antonto zu Florenz, Pietro Ranzano, ac. Filippo Foreſti, 
Matteo und Matthia Palmerio und Sozomeno, welche Alle nur infofern, als fie 
von ihren Zeiten handeln, Werth haben. Als Geſchichtſchreiber ihree Zeit und 
met ihres Vaterlandes verdienen Auszeichnung: Aneas Syloius, nachmaliger 
Papft unter dem Namen Pins II, der eine Menge bifkorifcher Werke hinterließ, 
und deſſen Gefchichte feiner Zeit der Cardinal Jacopo Ammanato fortfegte;s Giov. 

Mich. Alberto von Carrara, Leonardo Bruni yan Arezzo, die Florentiner Pogglo 
und Bartolomeo Scala, die Venetianer Marco Antonio Sabellico, Bernarts 
Siuftiniano, die Paduaner Pietro Paolo Vergerio und der Arzt Michael Savo⸗ 
narola, der Bicntiner Giambattiſta Paglinrini, die Brescianer Jacopo Malvezzt 
und Griftoforo di Soido, die Mailänder Andrea Biglia, Pietro Sandido Decem⸗ 
brio, Leodriſio Erevelle, Giovanni Simonetta, Giorgio Meruls, Donato Boffo, 
Bernardino Corio und Triſtano Calchi, die Neapolitaner Lorenzo Balla, Barto⸗ 
lommeo Sojlo, Antonio Panormita, Giopiano Pontano, Michele Ricci, Gio⸗ 
vanni Albino, Triſtano Caraccioli, Antonio Ferrario u. A., denen ſich Pandolfo 
Collenucio von Peſqro, als ber Einzige, der eine allgemeine Geſchichte von Neapel 
ſchrieb, aufchließt. Die Geſchichte von Genua fchrieben Giorgio und Giovanni 
Stella, ferner Bartolommeo Senarega und Jacopo Bracello. Savoyen hatte in 
Diefeme Zeitraume zwei Gefchichtfchreiber, Antonio von Afti, der eine verſificirte 
Eh ronik ſeiner Vaterſtadt ſchrieb, und Benvenuto di Sangiorgio, der Verfaſſer ei⸗ 
nee mit Urkunden belegten Geſchichte von Montferrat. Als Geſchichtſchreiber von 
Mantua verdient Platina Auszeichnung. Um die Erbbefchreibung machten fich vers 
dient: Griftofaro Buondelmonte, weiches Afien bereifte, Francesco Berlinghieri 
yer ein geographifches Werk in Werfen fehrieb, Caterino Zeno, der feine Reife durch 
Perſien befchrieb, die berühmten Seefahrer Ca da Moſto, Amerige Veſpucci und 
Babotto u. 4. In oriental. Sprachgelehrſamkeit zeichnete fich Giannozzo Manetti 
us. Das Studium der geicch. Sprache verbreiteten: Manuel Chrpfoloras, Las⸗ 
karis und viele anbere nach Italien gefllchtete riechen und ihre Schüler, unter 
denen Männer von großer Belehrfamkeit waren. Dit nicht geringem Eifer wurde 
ie vom. Literatur bearbeitet, insbeſondere durch Guarini, Alpe, Filelfo, Los 
ergo Valla und Angelo Poliziano. 

Sechster Zeitraum von 1500-1654. Italien erreichte in dieſen 
mberthalb Jahrh. denn Gipfel ſeiner Groͤñ. Sein Reichthum an Mitteln, den 
hoſiſchen und geiſtigen Menſchen zu befriedigen, bie Macht feiner Republiten und 
Jürſtenhaͤuſer ihr —— ihre Sreigehigfeit für Alles, was ben Glanz ber alten 
Zeiten wiederherſtellen tünnte, machte 25 zum Muſter für ganz Europa. Die 
Kriege, walche Ferdinand der Kathalifche, — L, Sau V. und qtani I. 
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auf Italiens Boden führten, konnten daher Being ſchaͤbluͤhen Folgen aͤußern. Die 
früher geflifteten Unfverfitäten dauerten fort,. und neue kamen noch hinzu, unter 
denen jedoch nur Padua merklich hervorragte. Die Zahl ber Akademien und Bi- 
bliothefen nahm dergeftalt zu, daß kaum eine wichtige Stadt in Italien ihrer ganz 
entbehrt hitte. Unter dert Paͤpſten waren viele Freunde und Beförberer der Künfte 
und Wiſſ enfchaften, namentlich Julius II., der prachtllebende Leo X., Cle⸗ 
mens VII., der zwar in feines ungünfligen Enge hinter feinen Wuͤnſchen jurtd 
bleiben mußte, deffen Stelle aber vielfältig der Cardinal Hippolvt von Eſte erſetzte, 
Paul III., Gregor XIII., der als Hugo Buoncompagno eine verbefferte und ver⸗ 
mehrte Ausgabe des „Corpus j juris canonici“ beforgt Hatte und als Papft die Kalen⸗ 

derverbeſſerung vornehmen ließ, Sixtus V., der die lateraniſche Bibliothek in einen 
Prachtpalaſt des Vaticansverſetzte und ſie anſehnlich vermehrte ‚die Ausgabe der 
Merke des Ambroſius und dee Septunginta beendigte, eine neue Ausgabe der Vuk 
sata veranſtaltete u. f. to., und Urban VIII., der bie Beidelberger Bibliothek mit 
ber vaticanifchen vereinigte, die Barberintiche ſtiftete. Naͤchſtdem muͤſſen die Gar- 
binale Bembo, Garlo und Federigo Boxromeo, ber Stifter der ambroſianiſchen 
Wibliothek zu Mailand, ſowie Agoſtino Valerio als - Gelehrte und Beſchuͤtzer drr 


- Gelehrten genannt werden. Hinter den Jüpften und: Cardinaͤlen blieben bie Fuͤr⸗ 


ften nicht zuruͤck. Am melften zeigten. fich:thätig und freigebig die Gonzaga zu Man⸗ 


tun, bie Eſte zu Ferrara, die Mediceer zu Florenz und:ber Herzog Karl Emanuel l. 


con Savoyen. —.Trog aller dußern Beguͤnſtigungen wmachte die Thedlogie nur ges 
vinge Kortfchritte zur Aufklärung, denn feit'ben Sturmen der Reformation, die von 
Oeutſchland her losgebrochen waden, hielt man nur deſto hartnaͤckiger auf die feſt⸗ 
geſetzten Lehren, ohne weitere Unterſuchungen zulafſen zu adollen. Rechnet man da 
her die ſchon erwaͤhnten Ausgaben der Septuaginta und Vulgata ab, fo gewann 
dis Studium der Heiligen Schriften nur wenig durch die Sprachfchäge, die Sta: 
tien beſaß. Cajetan, der. beruͤhmteſte unter den Bibelauslegern, hat nichts Denk: 
wuͤrdiges geleiſtet, und Diodati's Blwetiwerſetzung fand, da fie nücht ſtlaviſch der 


Pulgata nachgebitdet war, keinen Cingang. ‚Unter den Vertheidigern des alten 


Glaudens voldge ber Cardinal Bellarmin an innerm Werth alle übrigen auf. Vor⸗ 


theilhaft aben wirkte die Polemik, indenm ſir zum hiſtoriſthen Mertheidiger ber ange: 


fochtenen paͤpſtl. Rechte den Eofa Baronio Lund zu ihrem Beſtreitet Paolo Sarpi 
aufſtelite, dernibucch Jonen kamen die wichtigſten Urkunden und Denkmaͤler ans 
Licht, Diefer aber verband Beſcheidenheit und unbeſtechtiche Wahtheitstiebe mit den 
tiefſten Einſichten in den’ Katholixismus. Aber ungeadtirzaller: Bemähmmagen, 
den anbefohlenen Kirchenglauben aufrecht zu erhnlten, - Haß ‚dei emporſtredende 
Geiſt der Philoſophie auch in. Italien ſich nicht mehr zutahalten. Nebenden Sche: 
on in Ben:Sttöfleen und den Perwatetikern unter ben Humaniſten, welche Lie 

(tn philoſophiſchen Syſtems rnrurrten und erlaͤuterten, trat eine phltsfophifche 
Sefts fühner Denker auf, die mit dem Aberglaubon zugleich alle Religion verwarf. 
SPietro-Pompbnazst,- bei Yinigen Untergang ach dent: Bode Tehrte, hinterließ cine 


große Schule Ungläubigen) zu welcher ber Cardinat Gonzaga, Conkartenus Paui 


Jorius, Jullus Caͤfar Gcallger⸗und andere. Literatoren: gehoͤtten. Neben ihnen 
Stand Bernardin Terug; aud Ha Pichiganilss; Ungirubens, geshzrü won dem 
Großen, während Ei Vanini nde Zordanıss Bituno minder ruchtofe Idera 
mit dem Feuortode büßten; und Euapanela- dor al Beſtreiter des Ariſtotelts 
und eigenthuͤmlicher Denker die im 17. Jahrh, tfſolttte Moelntion: in der Phile- 
fophle vorbertiteke, Mir Vefaͤngͤmſſa fchrin thtete Oa bie fl Forſchaagegeiſt ka⸗ 
men — Mathematit und Phyſik. in· Shwung.“ Die ſchon genannten Din 
ner, Bern. Teleſius, Ford. Brund und Kb; Gampru la ſachten die Naturer⸗ 


ſcheinungen aus allgemeinn: Grundſaͤtzon abzuletten. Oleton. Cardanus verband 


ſolche Speeulationen mit Müthemntik dOer grohße Guiliſti ſeste Mathematik und 
rforſcqung duch unausgeſetzte Veobgchtungen imdisungfte — und 


PP 
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ward Allen, beſonders den Naturforſchern feines Vaterlandes, ein Muſter. In 


der Mathematik machten ſich Tartaglia, Cardanus und Bombelli als Bearbeiter 


der Algebra berühmt; Bonaventura Cavalleri bahnte den Weg zur. Infiniteſimal⸗ 
rechnung; Commandino machte fih um Euklid's Elemente verdient, und Marino 
Gheraldi Eldrte bes Acchimebes Lehre von der Hydraulik auf. Luca Valerio erwei⸗ 
terte die Mechanik durch Entdeckungen; Caſtelli ſchuf die Hydraulik um; , Mauros 
lico brach Bahn In der Optik; della Porta erfand die Samera obfcurk und machfe 
die erften. Verfuche in. der Aërometrie; Grimaldi entdeckte die Strahlenbrehung. 
Magini vervollkommnete ben Breunfpiegel, Zorricefli erfand den Barometer und 
Riccioli gab reiche Himmelsbeobadytungen. Die Naturkunde warb in allen ihren 
Zweigen erweitert. Als. Erforfcher des Menſchen und Zergliederer traten auf: 
Stacaftori, Fallopio, Piccolomini, Aggiunti und Malpighi. Ulyffes Aldrovandi 
durchwanderte Europa zur Erforſchung der’ vierfüßigen Thiere, Vögel und Inſek⸗ 
ten, und legte zu Bologna für die Botanik einen Garten an. RÄhnliche Gärten 
wurden von ber Univerfitit Padun, von tem Herzog Cosmo zu Florenz und von 
verfhiedenen Privastperfonen angelegt. Als Botaniker zeichneten fih aus: Mats 
tielo, Fabio Colonna und der, ohen genannte Malpighi. Die Akademie der Lyn⸗ 
wer arbeitete von 1625— 40 fürdie Naturgeſchichte. Für die Chemie ward.1615 
der erſte Lehrſtuhl zu Pifa errichtet. Sn. dee Phyſik und Medicin find die ausge 
wihnetften Namen Fallopio und fein großer, Schüler Fabrizio di Aquapendente, 
uch.den Harvey auf die Lehre vom Blutumlauf geführt wurde; Borelli, Torri⸗ 
li, Bellini, Deatpigffy ind der Vater der Semiotit, Alpini. Wenjger Auf 
nerlſamkeit verbierren die. Rechtsgelehrten dieſes Zeitraums, da mir nach, der 


4 


Periode dee Scholiaftif feine ‚große Köpfe mehr unter Ihnen finden. Mit großem 


Stfolg ward das Feld der Geſchichte angebaut... Geſchichtſchreiber und Geſchicht⸗ 
etſcher beſchaͤftigte n fh, vornehmlich mit der vaterlaͤndiſchen Geſchichte. Carlo 
Zigonio gab eine allgemeſne Geſchichte in lat., Gixolamo Briani in ſtyl. Sprache. 
Öuicciardinf endlich in, ziaſſiſcher Schreibart, in der ſein Foͤrtſetzer Adriani ihm 
zachſteht. Für die Speclalgeſchichte lieferte Macchiavelli in feiner „Floxentiniſchen 
veſchichte“ Das erfke Hiftorifche Meiſterwerk neuerer Zeit. Ebenfalls ausgezeichnet 
ind: Davila, Bentivoglio,.Bembo, ſowol wegen feiner „Geſchichte Venedigs“, 
cotin er den Andrea. Navagero fortſetzte, als aͤuch wegen feiner Aſolani“ und 
since „Briefe““, Angelo di Coſtanzo, Varchi, der ſchon genannte Paolo Sarpi, 
er Cardinal Bentivoglio und A. Unzaͤhlig fin die hiſtoriſchen, ‚geograpbifchen, 
cpographifchen. Wefchreibungen einzelner Staaten, Landſchaften, Städte und 
{bj einzelner Klöfter, Bihliotheken und Kunftcabinetee Männer wie Paolo 
iovio, Giambattiſta Adriani und Vittorio Siri waren befliffen, jedes geiſtige 
Jerdienft-ihrer Zeitgerioffen und Vorfahren herauszuheben. Venedig war ſchon 
it dem Einde bes 15. Jahrh. der Mittelpunkt der Diplomatik und ber wahre Sig 
ex Statiſtik. Bon bier aus verbreitete ſich manche flatiftifhe Notiz, wovon 
?anſovind's Echrift über die Regierung und Botero's „Allgemeine Staatenbe⸗ 
hie” zur Pfobe bienen koͤnien. Für das Studium der oriental. Spradyen ward 
e Religion ein befonderer- Hebel. Die. Mirpniten'am Libanon :traten, mit dem 
npfle in Verbindung, und um.fie unzertrennlich mit ſich zu verbinden ,. errichtete 
'tegor XII. ein efgnes Collegium, für Maroniten.in Röm, und täumte ihrem Ges 
auch ginge arab. Preſſe ein. Sixtus V. fügte noch Vefoldungen ‚Hinzu:-, Diefe 
nſtalt verpflanzte die mörgenländ. Literaͤtür nach. Nom und, brachte eine Menge 
andfchriften dahin. Berühmt wurden: Georg Amirk, Ferrärl, von denen jener 
e erſte for, Grammatik,, dieſer das erſte ſpr. Wörterbuch lieferte, — 
ionita und Abrabani Echelfenfi: Nom. Preſſen.lieferten bie arab. Werke deq 
in Sina, die Geographie des Scherif Edriſi, die arab. Erklaͤrung des Euktibis, 
e ſchon früher zu Genua ein arab. und zu Rom ein äthiop. Pfalter gedrude wor⸗ 
waren. Giggeus lieferte zu Mailand das erſte volljländige arab. Woͤrterbuch 


‘ 
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und Nartacckus zu Pabıra bie erſte erklaͤrmde Ausgabe des Koran. So war Itallen 
nicht blos der Hauptfig der hebr. Literatur, fondern auch ber übrigen femitifcher 
Sprachen. Das Studium der Alten mußte fich ungemein verbreiten, feit die Buch 
bruderkunft bie Werke derfelben vervielfachte. Eigentliche Philologen waren: Kran: 


cesco Mobertelli, Julius Cäfar Scaliger, Pietro Vittorio, Fulvio Urfine und der 
"in Italien eingebürgerte Muret. Andere waren mehr bemüht, ſich den Inhalt 


der Alten anzueignen, und dies gelang beſonders, ſeit man fie in die Mutterfprach 
überfegte. Die Alterthuͤmer rourden mit Eifer gefammelt, unterfucht und erklärt. 
Mazzochio oder vielmehr Andrea Zulvio machten, freilich noch als Anfänger in 
ihrer Wiffenfchaft, die alten Infchriften und Münzen Roms befannt, Giacomo 
und Ottavio di Strada fellten ähnliche Forſchungen ſchon mit mehr Gluͤck an, bis 
nach vielen andern Vorgängern Fulvio Urfino in diefem Fache mit gediegener Ge: 


lehrfamkeit auftrat. Nach ihm machten fi) beruͤhmt: Francesco Angeloni und 


Giovanni Pietro Bellori, Filippo Buonarotti, Filippo Parum und Leonarde 
Agoftino. Aber das Studium der Alten hatte auch zur Folge, daß claffifche Dan 
flellung das allgemeine Beſtreben aller Literatur rourde, und wie bisher in ber fat, 
frebte man fie auch jegt In der Mutterſprache zu erflichen. Die in diefee Hinfiht 
ausgezeichneten Geſchichtſchreiber find bereits genannt worden. An fie reihen fid 
an als trefflihe Styliſten: Sperone Speront („Dialoghi” und „Discorsi”), An 
nib. Garo („Lettere familiari” u. f. w.), Caftiglione („N Cortegiano‘), della 
Cafa („Il Galateo” und „Lettere”), Giovanbattifta Gef (‚Dialoghi"), Framr. 
Berni („Discorsi” und „Caprici”), Pietro Aretino („Hägiogamenti” u. ſ. w.) 
Nicolo Franco („Dinloghi piacevolissimi”), die beiden Dichter Bernardo und Tor 
quato Zaffo, jener roegen feiner „Briefe“, diefer wegen felner „Philofophifchen Ab: 
banblungen und Gefpräche” hierher gehörig, endlich Pietro Baboaro („Orazioni”), 
Alberto Lollio („Lettere” und „Orazioni”), Gtaubio Tolomel und A. Die fo 
— Cicalate, d. h. akademiſche Schwatzteden, die nach der Stiftung der 

rusca in der letzten Haͤlfte des 16. Jahrh. eine Beluſtigung der Akademien wurden, 
muͤſſen bier wenigſtens erwähnt werben, da fie von Seiten der Sprache immer 
noch ben meiften Werth zu haben pflegen. Die dltern Noveliendichter fanden in 
diefem Zeitraume mehte Nachahmer an Banbello, Firenzuola, Paraboſco, Maſſuccie, 


Sabadino degit Acienti, Luigi da Porto, Motza, Giovanni Brevio, Marco Cada 


moſto, Srazzint, genannt Casca, Ant. Mariconda, Ortenfio Lando, Giov. Fran⸗ 
eesco Straparola, Giambattiſta Giraldi, genannt Cinthio, denen fi) der Roman: 
ſchreiber Franc. Lorebano und ber origmelle Ferrante Pallavicino anfchliefen. Die 
Kritit fing endlich auch an ihte Tribunale zu errichten; aber die Grundſaͤtze, nach 
denen fie urteilte, waren noch unficher und ſchwankend. Died beweiſen die Serri⸗ 
tigkeiten uͤber Taffo's „Serufalem”, Guarini's „Treuen Schäfer”, Taffont’s An 


griff auf Petrarca u. ſ. w. Doch fehlte es nicht an theoretifchen Werken. Wembe 


toard durch feine treffliche Schrift: „Della volgar lingua”, ber Vater der ital. Kri⸗ 
tie; Triſſino's „Poetik“ und Caftellano find nicht ohne Verblenft; Claudio Tolo⸗ 
met fchrieb Regeln der neuern Poefie, Sperone Speront, nachdem ſchon Sanſe⸗ 
vino, Savılcanti und Andere vdrangegangen waren, „Dialogen fiber die Rhetorik”, 
Benedetto Varchi einen „Dialog tiber die toscan. und florentin. Sprache“ und 
&oglietta fogar eine „Theorie dee Gefchichtfihreibung‘. 

Siebenter Zeitraum, von 1650 bis zum Einfalle bee Franzofen in 
Feallen 1796. Seit dee Mitte des 17. Jahth. begann Italien den Pag aufn 
geben, ben es in der Bildungsgeſchichte Europas bis dahin eingenommen hatte. 
Die Folgen der Reformation, von Jahre zu Jahre bei der roͤm. Curle fühlbarer, 
führten ein Spftem der Untetdrückung und Belauerung jeder freifinnigen Regung 
berbei, das fich nicht auf die gewöhnlichen Mittel der Kirchendisciplin befchrankee, 
ſondern nebenbei duch Jeſuitenſchulm und ihnen entfprechende Lehrbücher, durch 
Genfur u. ſ. w. feinen Zweck ſicherer zu fördem demuͤht war. Durch den Gang de⸗ 
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Welthandels verarmt, phyſiſch geſchwaͤcht durch ‚die fleigende Sittenverderkniß, 
fehlten dem Lande die Elemente muthiger Erhebung, und durch die ſtets wechſelnde, 
aber doch immer ſich erneuernde Fremdherrſchaft in den einzelnen zum Theil beguͤn⸗ 
ſtigtſten Ländern Itallens, hatte man ſich fo an knechtiſche Ergebung in fremden 
Willen gewoͤhnt, daß auch) die Spuren dev Energie früherer Zeiten verlofchen fchies 
nen. Dabei blieb Italien von 1630— 1749 durch eine Menge Kriege heimgefucht, 
fodaß die Nation in dumpfe Gleichguͤltigkeit gegen alle eigne Groͤße und in wahre 
Erſchlaffung verfant. Für die hoͤchſten Aufgaben des Lebens, für bie Kragen über 
die firtfiche Natur und Wlirde des Menſchen, über Glauben und Recht fanden Thon 
darum ſich keine Bearbeiter, weil ein Wagniß biefer Art mit Dinopferung ber Ruhe 
des Lebens meiſtens gebüßt werben mußte, wobei wir nur an Scipio Ritti erins 
nern, und eher 309 man vor, dem entfchiebenften Unglauben, wenn er nur die dus 
ern kirchlichen Sormen nicht gradezu angriff, heimlich laͤchelnd nachzufehen, als red» 
liche Prüfung zu dulden. Um deſto mehr iſt unter ſolchen Verhaͤltniſſen eine Er⸗ 
ſcheinung, wie Giambattiſta Vico's, zu beachten (geſt. 1744), der mit umfaſſendem 
Blicke in den Schickſalen der Voͤlker die Erziehung einer Vorſehung nachwies. 
Lange gefiel man ſich bei der Erörterung philoſophiſcher Zweifel im ſcholaſtiſchen 
Formen, bis die von den Englaͤndern und Franzoſen aufgeftellten Syſteme den 
Schutz und die Neigung der Weltleute gewannen. Die Theologie, felbft durch Pos 
lemiker von Bedeutung ſich nicht im Anfehen erhaftend, blieb bei den alten For⸗ 
mularen, und Bann danach beuctheilt werben, baß Lor. Werti’s dogmatiſches Syſtem 
zu Rufe gelangte. Noch bewaͤhrte fidy der großartig unterftirgte Fleiß früherer Zeis 
ten für die von allen Seiten zu’ ſtuͤtzende Tradition in Werken wie Ughelll’s „Ita- 
lin sacra” (20.Bbe., Ben. 171720, $01.); aber die Ausführung entſprach 
nicht der aufgedotenen Kräften. Fuͤr ein Zeichen bee fid) verändernden Zeit kann 
«6 aber wol gelten, daß Banfl’d Concilienſammlung, unter den vielen ähnlichen 
Unternehmen unbefteeitbar am Beſten angeordnet, doch unvollendet blieb; forte 
denn auch Galland's Bidliothek der Kicchenvdter beim 1%. Foliobande innehielt, 
Wenn auch für die Kritik der heiligen Schriften nicht ſelbſt in. Italien verarbeitet, 
find doch die Vorarbeiten erwaͤhnenswerth, die Bianchini in Bezug auf die alten 
Überfegungen und de’ Roffi fin den hebr. Text de6 A. T. zufammentrug. Aber 
Grundlage, auch der. nennenswerthen Überfegungen, biteb die Vulgata, und die bins 
ter dem in Frankreich, England und Deutfchland gemonnenen Standpunkte des - 
oriental. Sprachſtudiums fo weit zurüdigebliebenen Leiftungen der Propaganda 
Eonnten anf die erften Quellen zuruͤckgehende Forſcher nicht eben heranbilden. Die 
Aſſemanni und fruͤher Martellotto find die merkenswertheſten Namen. Wie hätte 
bes Abbate Bella Betruͤgerei bei nur einiger Kenntniß der oriental. Sprachen fih ſo 
Lange durchführen laſſen! Doc, darf nicht vergefien werben, daß Sprachforfcher 
wie Zoẽga und Paulinus a S.⸗Bartholomeo (P. Vesdin), in der Großmuth der 
gelchrten Sardinäle Mittel fanden, ihre fo fernabliegenden Studien zu betreiben, 
Ueberhaupt fehlte einzelnen Kirchenhaͤuptern, wie den Päpften Clemens XI., Benes 
biet XI, und XIV., Clemens XTV., ſowie den Cardinaͤlen Tolomei, Paſſionei, 
Albani und Borgia, weder Gelehrſamkeit noch Achtung vor ihren Werken. Näher 
indeſſen lag das claffüfch-antike Alterthum, befonders frit das nach Rom wallfahrs 
sende Europa mit entfchiedener Vorliebe ben archäulogifchen Studien nachhing, und 
der Name Aleſſ. Albani in der gebildeten Welt von Windelmann’s Namen unzer 
trennlich fchien. Philologie, wie fie fih in England, Holland und Deutfchland 
ausgebitbet hatte, war auch ben gelehrteften Stalienern, Volpi, Targa, Garas 
tont, Lagomarſini, Facciolati und Forcellini nicht beftinnmter Gegenftand des 
Strebens, fondern ſtets hatte die humaniſtiſche Bildung eine reatiftifhe Richtung, 
und-diefer Richtung verdankt man, was Mazocchi, Corſini, Morelll und Fabroni 
mit fo großem Erfolge gefeiftet haben. Die Schäge der alten Literatur genauer zu 
fichten und kennen zu lehren, vole Bandini und Aubiffrebi fich zur Aufgabe flelten, 


un 
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‚ober die Inſchriften der unfergegangenen Roͤmerwelt zu dieſen Schaͤten zu fügen, 
wie Marino Marini fo gluͤcklich bemüht war, ſchien in den Augen jener Philolo- 
gen legter Endzweck deg Sprachſtudiums und der Preis fuͤr die errungene Einſicht. 
„Mit dem Etruskiſchen quaͤlte man ſich lange, mit. wenig erfolgreichen Methoden, 
"doch find. die früheen. Erklaͤrungsverſuche ber Akademie zu Cortona und Gori's, 
Maffei's, Lami's, Pafferi’s immer noch wegen des dabei, zuſammengebrachten 
Materxials der Beghtung unferer Zeit zu empfehlen. Durch) die Eugusbinifchen Ta: 
feln unterſtuͤtzt, hat Lanzi auf mehr verſprechende Verfahren gewieſen. Aber immer 
groͤßer wurde die Menge Derer, die bei Denkmaͤlern, die zahleeicher durch methode: 
fche Ausgrabungen zu Tage kamen, belehrend ihre Kenntniß der alten Welt an den 
Zag: legten, und bie Schriften der herculanenfiihen Akademie, bie allbefannten 
Werke Ennio Quirlno und ſpaͤtex Aurelio Visconti's, die Arbeiten von Guattani, 
von Fea, von Ignarra und ſo manchen Andern werden ſtets zu den bedeutendſten 
gehoͤren, wenn auch eine neue ſymboliſirende Zeit nicht ſich damit begnügen wil. 
‚ Ein nod) unuͤbertroffenes Werk der Gelehrſamkeit iſt Rofini's „Dissertatio isago- 
giea ad herculanensium voluminum explanationem“. Auffindungen der vericie 
‚ denften Art auf fo vielen Punkten Jtalicns wieſen | fortroährenp auf- Unterfuchungen 
des Bodens, beflen Steine felbft von fo vielen Jahrhunderten erzählen. Stalim 
erſeßte daher ſeinen Bewohnern die Welt; Geographie im Allgemeinen ward ver: 

nachlaͤſſigt. Reichlicher ſind dafuͤr die Angaben über das Land ſelbſt; doch mriſt 


‚nur Baufteine für Fünftige Werkmeiſter. Schade, daß Vinc. Goronelli’s „Biblio- 


teca universale“ viel zu meitläufig angelegt war, als daß fie je etwas Vollßaͤndi⸗ 


ges werden konnte. Dieſes Schaffen ohne wohlerwogenen Plan hat viele nuͤtzlich 


"Unternehmen ber Itsliener vor ihrer Beendung geſtoͤrt, denn nicht Allen waren di 
‚ Lebensjahre und bie Kräfte zugeflanden, die dem nie vaftenden Muratori zugemefien 
waren, der allein vollbrachte was ſonſt ganze Akademien in Jahrhunderten kaum 
leiſten. Neben ihm darf der Fleiß der Ciſtercienſermoͤnche für die „Anlichitä longo- 
“bardico-milanesi”, Tiraboschis und Maffei's anerkannter Eifer, in zahlreichen 
Baͤndereihen vor Aller Augen ftehend, nicht .überfehen werden, wenn auch duch, 
dieſe Haͤufung des Stoffes wirkliche Geſchicht⸗ nicht eben gefördert wurde. Ein: 
ſolche konnte, wie die Verhaͤltniſſe Italiens waren, wo P. Sarpi's Erfahrungen nodı 
in zu friſchem Andenken ſtanden, vor Peter Leopold's von Toscana durchgreifenden 
Reformen kaum geſchrieben werden. Ottieri und Mazzucchelli beſchtaͤukten ſich daher 
auf einzelne Perioden, Gignpone murde Maͤrtyrer ſeiner Wahrheitsliebe, Denina 
ſchrieb außerhalb Landes, und die frühern Schriften von Redi, Zeno, Creſcimbeni 





u. U, Ecanfen an Män en, b bie man lange als unheilbar endemiſche anſah. Dafür 


ſind von Argelati und anetti fuͤr die Huͤlfswiſſenſchaften der neuen Geſchichte, von 
Seſtint für die der alten durch Benutzung der Münzen, von Ficoroni und Manni 
"für Siegelkünde und Genealogie, von Richa und Cancellieri für ‚die. Geſchicht⸗ 


dichtiger Orklichkeiten Beitraͤ gegeben, die wegen der Reichhaltigkeit der einztinen 


Stufen wohl füͤr die Maſſe des tauben Geſteins entichädigen, das ihnen zugeſet 


if. Bei der Abgelchloſſenheit von auswaͤrtiger Literatur and der Seltenheit, daß 
“ein Suͤditalioner fi feine Halbinſel verließ, fehlte ihnen zur Vergleichung der — 
"und das Verdienſt Derer, die ſich über alle diefe Befchränkungen erhoben, hat An: 


f pruch auf doppelte, Auszeichnung. In der humanen Tendenz des Zeitalter waren 
"die Werke von Filangieri und Beccaria, denen Gravina vorgearbeitet hatte, gefchrie⸗ 
‚ben; „ unddie Hinweifungen auf die fittliche Wuͤrde des Menſchen ſchienen ſelbſt allen 
— unternommenen Forſchungen über ſeine materiellen Ausſtattungen hohem 

üffchtbung zu geben. MWiflenft chaftliche Einheit hei den Prüfungen dos Naturkröfte 
"und der ihnen dienenden Organe verfolgend, gaben die Spatlanzani, Mascagni. 
Gıoliardi, Malpighi, Maonfredi und ihnen folgend Valſalva, Santorini, Fantoni 
und Morgagni der Phyſiologie des Menſchen Immer feſtern Boden, während die Arz 


neilkunde durch Torti, Ramazzini. Vorelli. Baglivi, Guglielminicund Michelotti auj 
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naturgemäßere Principe gebracht ward. Von ben bedeutetidften Folgen für Natur⸗ 
wiffenfehaft im Großen waren Volta's, Felice Fontana's, Berthollet's und Saluzzo's 
Entdedungen, benen Landrinni, Toatdo, Tib. Cavallo, Giovanni u. A. gluͤcklich nach⸗ 
rifernd folgten. Beſtehende und neuerrichtete Inſtitute, zum Theil reich ausgeftattet; 
wenigſtens mit dem Stande der Wiſſenſchaft nicht im Zwieſpalt eingerichtet, kamen 
in den verſchiedenen Hauptſtaͤdten Italiens dieſen Forſchungen foͤrdernd entgegen; 
ohne daß freilich ihr Einfluß auf das oͤffentliche Leben und die materiellen Intereſſen 
des Volkes ſo nachweisbar waͤre, wie in einer ſpaͤtern Periode. Noch bewegte ſich 
die Wiffenfchaft in ſehr gefonderter Sphäre und eher nahm das Ausland von den 
merkwürdigen Entdedungen diefer Genien Kunde, als im angegebenen Zeitraum die 
nächte Umgebung. Naturereigniffe, wie die bedeutendern Ausbrüche des Veſuvs, 
mwedten Staliener und Ausländer zu metteifernder Beobachtung diefer Phänomene, 
und die vom Fürften Torremuzza, forie die auf Sicilien, in Catanea geftiftete 
Sivent’fche Akademie haben feitdem ihre Aufgabe nicht aus den Augen verloren. 
Mas die bunte Oberfläche der Erde darbot, unterfuchten Mülpighi,' Franchi, 
Ginanni, Donati, Allioni u. %., und das „Panphyton siculum” bleibt mit den 
einzelnen Floren, die der Fleiß der Kor cher zufurnmenftellte, ein fchöned Denkmal 
großartigee Wiſſenſchaftlichkeit. Hinter diefen Beobachtungen her ſchritten nach⸗ 
rechnend. und nachmeſſend die vielen in bie tiefiten Geheimniſſe der Meßkunſt und 
Mechamk eindringenden Forſcher. Die Gefege und Formeln, welche Boscowich, 
Mascheroni und der auch im neuen Baterlande es noch immer ehrende Lagrange 
auffander, brachten Lorgna, Fontana, Cagnoli, Ruffini, Caſella im Einzelnen 
weiter. Bei Wafferbauten und insgemein bei Mechanik, Hpbroftatit und Hydrau⸗ 
LIE zeigten Ihre Anwendung in unfterblichen Werken Viviani, Michelotti, Kehrer 
an der Parella, Friſi und Giro. Mazzuchhelli und Poleni, wie Orlandi und 
Intieri, entfchieben nach den gewonnenen Sägen mit Sicherheit große Streitfragen 
der Statik. Die Aſtronomie förderten Eaſſini und- Manfredt, durch Grimaldi's 
wichtige Entdeckungen uͤber die Natur des Lichtes nicht wenig unterftügt. Set⸗ 
tala's Brennſpiegel, Sampanf’s Glaͤſer arbeiteten den großen Entdeckungen vor, 
die Zanotti am Himmel machte und als deren glänzendfter Endpunkt Piazzi's ſchon 
1792 begonnener Katalog bee Firfterne angefehen werden mag, wenn auch fein Er⸗ 
fcheinen bem folgenden Zeitraume erſt zufällt. Diefe erniten Studien brachte To⸗ 
relli durch Lehren uͤber die Perfpective den Künftiern näher, und damit auch die. 
Weltleute ihnen ihre Achtung nicht verfagen möchten, forgte Algarotti durch feine 
den Sranzofen nachgemodelten Briefe über die Optil. — So ruhmvoll nahm das 
reichbegabte Volk überall, wo ihm nur Raum und Bewegung gegönnt war, den 
Plazt ein, den es verdiente, und vermehrte dadurch nur die Anklage gegen die Be: 
fchränter feiner Entwidelung und den Unmuth gegen eine äufere Gewalt, welche 
fo große Kräfte zuruückhielt. ' 
Achter Zeitraum, vom I. 1796 bis auf die neueften Zeiten. Mit der 
gefpannteften Aufmerffamteit- fah man in Stalien den Bewegungen zu, welde in 
| Frankreich das 3. 1789 und feine Folgen herbeiführen. Xängft hatte man ſich gee 
wöhnt, im gefelligen Leben und zuletzt in füft allen Zweigen der Kiteratur die Fran⸗ 
zofen al& unbedingte Muſter anzuerkennen, und felbft die Sprache, wie der Gehalt 
des Geſptochenen, trug den Stempel dieſer Huldigung. Zu verwundern war es 
daher nicht, wenn alle Sebildeten des Volkes, und namentlich die Zalentreichen, 
mit unvecfennbarer Theilnahme Ereigniffe begrüßten, welche jeder Kraft Befreiung 
von den bisherigen Hemmniſſen, jeder tüchtigen Anlage eine Sphäre zufugender 
FB irkfamkeit veriprahen. Ze unmürdiger die Berfümmerungen gefchienen hatten, 
welche Zunftgeift, Schlendrian, ererbtes Vorrecht und unmiffende Anmaßung 
den kühnen Wuͤnſchen der Jugend entgegengejegt hatien, je mangelhafter die Bil: 
dung war, die fie aus Seminarien und ben hünfig ſittlich entarteten Gollegien mit 
Bbrachten, deſto voller klangen die großſprechetiſchen Verheißungen der Männer von 


* 
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1789. Dee Kenntniß des Volkes die franz. Ereigniffe ganz zu verhelfen, wie 
häufig beabfichtigt murde und wie bei der Beinen Anzahl firengbewachterZeitblätter 
möglicher ſchien, wurde dadurch unthunlich, daß franz. Deere ſchon feit 1793 den 
ttalien. Boden betraten und wirkſamer als durdy ihre. Sreiheitsbäume durch Publis 
sität ihre Sache zu begründen fuchten. Misbraͤuche Hob man gefliffentlich hervor 
und die große Zahl ber Abbaten, befonder6 aus den Schulen von Pavia und Pis 
ftoja, nur durd) die erften Gelübde gebunden, waren die Eifrigften,, die Fremden 
zu befehren, um bie Gründe noch augenfälliger zu machen, die fie -beflimmten, 
ber Sache der Freiheit anzuhängen. Entichieden vom eigentlichen Klerus und 
den gemäßigten Pfarrgeiftlichen fi) trennend, fuchten fie durch Melterfahrung, 
Geift und Gewandtheit fich eine paflendere Stellung, in der Gefellfchaft einzu 
richten, oft die bitterften Seinde des Pfaffenthume, das mit. flarter Anmaßlich⸗ 
keit ihnen entgegentrat. Militairifcher Ruhm, der einzige, ber bei den Eroberern 
in Anfehen ftand, lag zwar fern von den italien. Gewohnheiten, die in allen Theis 
len die vierzigjährige Ruhe und zwar unter folhem Himmel verriethen; doch 

man an, fich der Verweichlichung zu ſchaͤmen und den gefellfchaftlichen Zuftand für 
einen unwuͤrdigen anzufehen, und der Name Stalien gewann ernflern Klang, 
Die männlicy volltönende Poefie der Alfieri, Monti, Pindemonte, Marchetti und 
Ceſarotti ſchien träumende Geiſter aufzumeden, bie bei dem Geklingel arkadiſchet 
Sonette und Madrigale eingefchläfen roaren. An aufregenden Worten, Lobreden 
und Schmeicheleien ließ es die revolutionnaire Tribune und Propaganda nicht fehs 
len und bie Beſſern, die davon beraufcht wurden, glaubten felbft in Zeiten, mo 
man alle Gefeglichkeit mit Süßen trat, ber Sache der Freiheit, der Bildung und 
der Menſchheit zu dienen. Altersmüde fchienen daher die Sormen.der italien. Sta 
sen zu brechen, wo die feanz. Heeresmacht auftrat, die nach herkoͤmmlicher Pontit 
foroot bie hervorragendſten GCelebritäten ber Wiffenfchaft und Gelehrſamkeit, als 
befonder® die niedergehalteten Talente und die unzuftiebenen Genies mit ihrer 
Samen umftridte. Aber ber Art wußte fie die einen durch Ehren und Würden, 
die andern durch Stellen als Zeitungsfchreiber, Dichter bei Nationalfeften und Be: 
amte in biefen Negen zu verwickeln, daß ihre glänzenden Anlagen nur vorüberge 
hende Fruͤchte bringen konnten. Gefänge auf die Ereigniffe des Tages, doch duv 
unter Monti's „Basvilliana“, politifche Schriften und Pamphlete machen die Li 
teratue jener Jahre aus, wo bie Heere Frankreichs, Öſtreichs, Nußlands und der 
italien, Fürften gemeinfam mit engl, Flotten ben Befig bes Landes und ber Kuͤ⸗ 
ſten fich wetteifernd abfämpften, und jedes für feinen Theil durch Kriegefteern 


und Plünderung, durch Aufhebung uralter Inſtitute und verſchleudernde Drgani: 


jationen die Kräfte der Bewohner und ihre Hände zu befchäftigen bemüht war. 
Viele der bedeutendften Männer mußten die ganze Bitterkeit diefer wechſelvollen Zeit 
erfahren, die an leidenfchaftlicher Dingebung hinter den Tagen der Ghibellinen und 
Welfen nicht zuruͤckſtand. Erſt ale bie Taͤuſchungen der Abgötterei und des Haſſes 
ſich ermäßigten, nad) dem Siege von Marengo, konnte Gelehrfamkeit und Bil 
dung wirkfamer wieder ins Leben eingreifen. Bonaparte übergab ihre Pflege der 
eben geftifteten cisalpinifchen Republik als ſchoͤnſte Ausſteuer. Pavia wurde regene⸗ 


rirt, und Monti, Scarpa, Volta, Tambroni, Dager u. X. vereinigt mit den Ger 


lehrten des italien. Inftituts zu Mailand, brachten das literariſch verfannte Land 
zur vollften Anerkennung des gelehrten Europas. Zweckmaͤßig eingerichtete Gelebr⸗ 
ten : und Volksſchulen tröfteten uͤber die bisher nur vernichteten alten Inſtitute und 
regten einen Sinn für mwiffenfchaftliche Auszeichnung an, dem friedliche Zeiten zu 
wünfchen geweſen wären. Die Eugen Beherricher fanden es ihren Intereſſen zu 
fagend, bie namhaften literarifchen Gelebritäten ficheng zu verbinden, und Daher wur: 
ben fie fowol zur Confulta ig Lyon, die aus der eisalpiniſchen eine italienifche Ne 
publik machen mußte, gezogen, ald auch zu einem weientlichen Theile des Staats⸗ 


törpers im collegio de’ dotti ernannt, das in Bologna feine Sigung halten felte, 
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Mit bieſen ſchmeichelhaften, doch Im Ganzen mehr ſcheinbaren Begnadigungen mußte 

man die taͤglichen Anmaßungen aufwiegen, welche die fremden Gewalthaber ſich erst! 

laubten. Auch nurein Lohſpruch, einer freien Xußerung ber Wahrheit ertheilt, brachte”, 
bie fo hochgeſtellten Gelehrten ins Gefängnif, und nur bie augenfälligften Bewweife: 
von Wiltfährigkelt ober Unterwerfung ſicherten die Unterflügung ber, Regierung zu - 

literariſchen Unternehmen, die im Buchhandel noch durchaus feine Sicherheit. — 
Mathematik, Phyſik und Alles, was zu den Naturwiſſenſchaften gehörte, blieb in 
diefer ganzen Zeit des franz. Einflufies das Pflegekind der Sebietenden, bie Kunfts 
denkmale und die großen Bauunternehmen abgerschnet, welche auf die Bewun⸗ 
derung des flaunenden Europas rechnen burften. Rom, feit es Frankreichs zweite 
Hauptſtadt geworden, wurde feiner Propaganda beraubt, indem man ihr die Mit⸗ 
tel entzog, und mit ihr ſanken in wenigen Jahren, durch militairiſche Anordnungen 
vernichtet, uralte Juſtitute, die an. die erſten Zeiten der twiedberermachenden europ. 
Bildung und an feühete erinnerten, 3. B. die Bruͤderſchaft der Bafilianer mit 
griech. Ritus In Grotta Ferrata, und nur die Camaldulenfer in Monte Corona ers 
hielten fi. Als der Berteag von Schiarino:Rizzins am 14. Apr. 1814 Italien 
vollends von Frankreich abeiß, war der Gewinn für Gelehrfamleit und Gelehrte, 
den die vergangenen 20 Jahre gebracht hatten, mehr in ber Ausdehnung zu fuchen, 
welche bie Bildung gewonnen, und in dem regfamern Aufmerken des Volkes auf 
Alles, was zur Ehre des ital. Namens geleiftet ward, als in der Tiefe. Krieg und 
Noth hatten die Geifter geweckt und dem Talente höhere Achtung erworben. 

In der Schönen Sprache, deren Melodie man durch ben Gegenfag mit ber fich 
aufdrängenben franz. immer mehr inne ward, und deren angellammte Gediegen⸗ 
beit erſt jeßt vecht erkannt warb, fuchte man num eifrigft zu der echten Reinheit 
äurüdzulehren, die aus dem gewählten Wort und der Korm des Gedankens 
gleichmäßig hervorgeht. Es iſt dus Verdienſt Parini's und Napione's, zuerfk 
darauf hingewirkt zu haben. Biagioll, fpätet Monti, wie in neuerer Zeit: fche 
Viele haben der Reinheit dee Sprache in allen ihren hellen eifrige Forſchun⸗ 
gen gewidmet, und namentlich war die. hiftorifche Begründung und Erweiterung 
sdes Sprachſchatzes, im MWiderfpruche gegen die pebantifche Rechthaberei der Tos⸗ 
caner, feit dem Entfichen der „Biblioteca italiana” (1815) eine der Aufgaben, 
Die fie mit dem entſchiedenſten Erfolge gelöft hat. Perticari's berühmtes Bud, „Sul 
patrio amore di Dante”. ift in Biefer ganzen Verhandlung Epoche macyend und 
brach die Anmafung ber Crusca, deren Woͤrterbuch Monti in feiner „Proposta di 
eorrezioni ed aggiunte al vocabolario della Crusca“ der firngfien Kritik unters 
warf. Mas ſeitdem für Lexikographie der ital. Sprache geſchehen iſt, träge 
Deutlich die Zeihen-der dadurch berichtigten Begriffe, und doch laflen das „Gran 
dizionario della lingua ital.”, das zu Bologna, bie ähnlichen Werke, die zu 
Padua und Neapel erfchienen find, die „Omomatologia ital. ensiclopedica” | 
( Turin 1833), noch Wünfche, die vielleicht das ernft vorbereitet in die Schrans 
ten tretende Ausland genüglicher ausfüllt. Die Aufgabe, jede Wortform ber Altes 
fien wie der. neueften Zeit zu verzeichnen, ift freilich fehr fchwierig geworden, ba 
man unermüdlich in Bibliothelen und Aschiven Alles, was noch nicht gedruckt war, 
aufgefucht hat, und der Baum ber heutigen Sprache auch noch maͤchtig ins Laub 
treibt. Leicht koͤnnte ein dies Alles umfafiendes Buch ein Merk werden, wie 

P. Bertini's handfchriftliches Wörterbuch auf der Bibliothek der Brera zu Mai⸗ 
land, das ein Geſpann Ochfen wegzufahren nicht im Stande iſt. Huͤlfsmittel zw 
dieſem wichtigen Unternehmen geben bie Wörterbücher der Synonymik, das „Di- 
zionario universal dei sinonimi” anb das „Nuovo dizionario di sinonimi della 
linguna ital.” (Florenz 1830—31). Auch Marchl's ‚‚Dizionario tecnico - etimo- 
logico - filologico” (Mail. 1828) genügt nicht, obgleich Stratico in feinem „Di- 
zionario di marina in tre lingue” (18513—14) ein ſehr empfehlenswerthes Mus 
ſter aufgeſtelle und Graffi im „Dizionario militare” (2 Bhbe.,. 1817) brauchbaren 


=> 
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Apparat beigeftenert Hatte. Auffallend war feit den hergeſtellten Verhältniffen des 
Friedens die Liebe zu den alten claſſiſchen Nationalwerken, die ſich uͤberall darthat. 
In ihrem Eultus vereinigte man fi), mit den Auslande wetteifernd, und kaum 
reicht der Gang der Ereigniſſe hin, diefe ausdauernde Huldigung zu erffären. Dies 
ſem Eifer in Allem, was fie angeht, tft es zugufchreiben, DaB Gamba's „Serie 
‘delle edizione di testi di lingna ital.“ (2 Bde., Malt. 1812, 16.), ſelbſt feine 
„Bibliografie delle novelle ital. in prosa” (Ben. 1833), tin damals, als es er⸗ 
ſchien, uͤberſchwaͤnglich ausgeſtattetes Buch, jegt beiweitem für das Vorliegende 
nicht ausreicht. Welchen Einfluß Italien auf Lingulſtik gehabt, ſetzte zwar Lucche⸗ 
ſini „Della ilkıstraz, delle lingue antiche e moderne e orientali nel sec. 18 
dagli Italrani” (Lucca 1827) auseinander , indeffen fehlen das jetzige Geſchlecht fire 
fotchen Ruhm weniger empfänglich. Die dlaffifche Literatur hat fich noch nice zu 
der frühern Thätigkeit erhoben, und fleht in ihrer philofogifchen Bedeutung weit 
hinter dem Auslande zuruͤck. Zwar haben die „Volumina Herculanensia”, Mas: 
zucchelli's, Corippus' und Mai's zahlreiche Werke den Umfang der ehaffifchen Lite: 
ratur durch Entdeckungen von dem verfchiedeniten Gehalte aus den Handfihriften 
der Bibliotheken zu Mailand, Florenz und Rom ermeitert und Peyron's Wetteifer 
in Turin angeregt; felbft die Auffindungen Niebuhr's in Verona und Rom find bier 
nicht zu vergeffen. Aber weniger ift der Scharfblic der Italiener zu’ preifen geweſen, 
‚wenn es galt, diefe Fragmente in ihrer Reinheit wiederherzuftellen, ihr Verhaͤltniß 
zum Standpunkte ihrer Zeit zu entwideln und ſprachlich und fachlich ihre Bedeutend⸗ 
beit darzurhun. Ausgaben, wenn wir Bentivoglio's Ciceronifche Briefe, Fea's Dora; 
Stratico’s Vitruvius und Nibby's Paufaniad.wegrechnen, Haben die Gelehrten bei 
den vielen Bibliotheken und Bildungsanftaften nicht geliefert, die das Ausland als 
unentbehrlich mit aufzaͤhlt. Sorgfaͤltig gebrudt wiederholte man bei Pomba in Tu⸗ 
rin bie dveutfchen. Dafür hat die armeniſche Sprache, verwatft im übrigen Europa, 
bei den Mechitariften auf S.⸗Lazaro bei Venedig jest ihre fleifigfte Preffe und bei 
den bortigen Möhchen ihre eifelgften Verbreiter. Für oriental, Üteratur iſt Caſti⸗ 
glione thaͤtig geweſen, der auch ducch feine Ausgabe bes möfogothifdyen Ftaz⸗ 
ments der Ambrofiana Stalien eine neue Auszeichnung erworben hat. Die Über⸗ 
fegungen griech. Schriftfteller, felbft Pindemonte's „Döyffee”, Monti's „Ilias 
und Mezanotte's Pindar mit eingefchloffen, entftanden durch Vermittelung Lat. 
Aushülfen. Ital. Gelehrte Heben ihe claffifches Wiffen wie ehemals an claſſiſche 
Denkmäler zu knuͤpfen, und die neueften Tage, wo die Annalen’ des archoaͤologi⸗ 
ſchen Inſtituts ein Bereinigungspuntt fir ihre Forſchungen geworben find, bieten 
noch ebenfo'viele Beifpiele für diefe Behauptung wie bie frühern. Des hochbetags 


. ten Seftini, des fleißigen .Carelli und Fontana's Verluſt fuchen-der Numismatik 


Bartol. Borghefi, Avellino, Vernozza di Freney u. A. zuerfegen. Der Epigrs: 
phik Stuͤtzen ſind Labus, Bartol. Borghefi, Cardinali, N. be Lama, Melchiori 
und der gluͤcklich mit alten Mujtern wetteifernde Morcelli.. Zu den vielen .Den:: 
mälern, die weitgreifenbe Forſchungen veranlaßten und bie Auffindung einer ganzen 
Stadt Acre auf Sicilien vollig in den Dintergeund flellten, muͤſſen vorzüglich bie 
bei Gorneto gefundenen Vaſen gerechnet werden, die Schriftiteller aus allen Lin: 
bern Europas, doch.befonders einen in Bewegung fegten,. der ſchon durch feines 
Namen bie Beachtung anregt, Luc. Bonaparte, Prinz von Caninp. Ihre Maſſe 
iſt fchon fo groß, daß fie alle Kupferftecher zu ermübden, die Käufer von Prachtwerken 
völlig abzufchredien droht. Auch die Moſait in Pompeji gehörte zu den Yufgaben für 
den rathenden und deutenden Scharflinn, in deren Loͤſung Quadeo, Bonucci, Nico: 
Yini und faft alle Herculanenſer ſich verfuchten. Für Archaͤologie genügten. Vers 
miglioli'$ „Lezioni elementari“ ‚nicht den überalpifchen Anſpruͤchen; doch bleiben 
den Steunden des Faches jeldft Kleinere Schriften, die in Stalien ans Licht traten, 
wichtig, weil die ‚gelegentlichen Notizen oft für die nicht erſchoͤpften Hauptſachen 
Erlatz geben. Ein Buch wie Cicognara's „Cutalogo ragionato dei libri d’arte” 
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(2 Bde., Piſa 1821) tft daher fuͤr Alterthums⸗ und Kunflfreunde ein wahres 
Geſchenk, beſonders jegt, wo die Zahl der Muſeen, bie aͤgypt. eingefchloffen, ſich 
gegen früher beinahe verdoppelt hat. Turin, Mantua, Modena, Parma, Trieſt, 
(Museo istriano) haben jest Öffentliche Dentmälerfammiungen, "von benen bie 
Mehrzahl in eignen Prachtwerken ber Leſewelt bekannt gemacht werben; und felbft 
die Privatcabinete, häufig weich an umfchägbaren Kleinoden, bringen durch Stich 
und Befchreibung, was fie haben, gern zurallgemeinern Kenntniß. Fuͤr ägypt. Mo⸗ 
numente find Turin und Florenz jegt in Italien bie vereinigenben Punkte, und 
duch Deutungen in Champollion's Weife hat man am beiden Orten den Intereffans 
ten Beſitz noch wichtiger zu machen gefucht. Roſellini's „Monumenti dell Egitto” 
gehören zu den Prachtwerken, die beutfche Bibliotheken ſich ſeltener anfchaffen, und 
find mit Peyron's „Papyri graec. rag. taurinensis musei aegypt.” und Mai’s 
„Catalogo de’ Papiri egiziani della bibl, vaticana” (Rom 1825) zu vergleichen, 
Treue Erklaͤrungsverſuche bee Hierogipphen verſuchte Janelli in feinen „Oscerva- 
zioni sul sistema di lerografia criptica” (Neay. 1833). Weniger duch den 
Meiz des Bildlichen anzlehend, dafür näherliegend und oftmals ſchon gedeutet, 
ftehen den Gelehrten Italiens ſtets die etrusk. Raͤthſel, die durch Lanzi’s Bemühung 
der endlichen Loͤſung näher gebracht fchienen, und feit Inghirami's koſtbares Werl 
„Monumenti etraschi o di etrasco nome” die Überfüchten erleichtert, mannichfache 
Beftätigungen gewinnen. Die Spfteme, die man hier annahm, waren von Eins 
fluß auf die gefchichtlichen Forſchungen, beſonders über die ditefte Bevoͤlkerung der 
Halbinfel, die feit Niebuhr's „Roͤm. Gefchichte” (tal. zu Pavia 1832---33) fo 
gruͤndlich erörtert worden iſt. Micali's „Storia degli antichi popoli ital” (3 Bde., 
For. 1833), eine Umarbeitung feines Werkes „Italia avanti il dominio de’ 
Romani” bürfte noch lange die Grundlage für alle neue Hypothefen der Ttal. 
Getehrten bleiben und verdient duch Befonnenheit und elaſſiſches Wiſſen biefe 
Auszeichnung. Epifodifch ſchließt fih daran: Carelli's Diss.‘ esegetica in- 
torno al l’origine ed al sistema della sacra architettura presso i Grec‘ (Reap. 
1831), einen Gegenſtand erörternd, der bei ben Italienern bucch vorliegende 
Trümmer und Überrefte von Wichtigkeit if. Die bier angeregten Forſchungen 
fpinnt für einen folgenden Zeitraum Sacchi's „Della condizione economica mo- 
rale e politiea degli Italiani nei bassi tempi” (Mait. La fort, dem Titel nach 
mehe noch verfprechend. Überhaupt beriicfichtigten ital. Geſchichtsfreunde häufiger 
die Zuftände, welche ber Auflöfung des Roͤmerreichs folgten, als die ihm vorauss 
gehenden Zeiten und außer ben größern belannten Geſchichtwerken (von Balbo, 
Botta, Boffi), die, neueſte Ereigniffe berührend, wie Coppi's langſam vorfchrefs 
tende „Annali d’Italia”, das Vorbereitende nicht aus ben Auge ließen, haben mehre 
ſelbſt die ſarazeniſchen Einfluͤſſe richtiger aufzufaffen verſucht. So Serofani in f. 
„Discorso della dominazione degli stranieri in Sicilia” (Par. 1824) und bie 
„Notizie storiche dei Saraceni italiani” von Carmelo Marterana (Palermo 1833), 
wozu noch Torremuzza's „Fasti di Sicilia” (Meffina 1820) gehören. Die Ges 
fchichte ber einzelnen Gemeinden und Provinzen, bie Grundlage aller gruͤndlichen 
Erörterung neuer Verhaͤltniſſe, iſt mit ausbauernber Liebe gepflegt worden, und 
forgfältige, wenn auch nicht immer geiftreiche, Arbeiten liegen den Nachkommen⸗ 
den vor. Rosmint’s „Storia di Milano”, fowie Verri's gleichbenanntes Werk 
(Mait. 1824), Siovanetti’$ „Statuti novaresi” und Mulettis Forſchungen über 
Saluzso find felbftändig audy außer ihren Kreife beachtensmwerth. Litta's „„Fami- 
glie celebri italiane”’ fchreiten babei rübrig vorwärts, fe wenig auch das Publicum 
aufmuntert. Fuͤr außereurop. Verhaͤltniſſe iſt Boſſis „Sefchichte Amerikas”, Se: 
baftian?’6 „Storia univ. dell’ Indostan (Rom 1822) und Rampoldis „Annali 
musulmani” (Mail. 1822) als Beitrag zu nennen. Die Gefcyichte ber Literatur, 
Italiens ſchoͤnſter Stolz, hat fleißige Bearbeiter gefunden und außer Spotorno’s 
Sonv.ster. Achte Aufl. V. 42 
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(bed gelehrten Gerausgebirs bes trefflichen „Codäce diplametico Colombo-americ.” 
Gen. 1823), „Storia letteraria della Liguria* (Gen. 4824) und &cina's ‚Pro- 
spetto della storia ketteraria della Sicilia” (Hat. 1824), ſowie Affd's umd friner 
Fortſetzer, Bencis, Rosmint’s, Vedova's, Borromeo's und vieler Einzelnen rüh⸗ 
menswerthen Werken über Einzelnes, verdienen Bettinelli, „Del risorgimento 
‚d'Italia negli Stadj ecc. dopo il mille” (4 Bde., Matt. 1819), Corniani, „Ise- 
coli della letterat. Ital. dopo il suo risorgimento” (9 Bde., Brescia 1818, 
fortgefegt von Ticozzi, Mail. 1832— 33), Gennari, „Diss. sopra il rimor- 
mehto ed i progressi.delle umani lettere nell Italia” (Padua 1821), Maffı, 
„Storia della letteratura ital, dall’ origine della-lingua fino al sec, XIX (3 Bir, 
Mail. und Muͤuch 1825), Ugoni, „Della lett, ital. nella seconda metä del x. 
XVII.“ (3 Bbe., Brescia 1822) und Ambrofoil’s „Mannale della letter. ital. 
(Mail. 1833 — 34), indem wir den einfeitigen Lombardi, den Verfaſſer des 
„Saggio sulla steria della letteratara ital.” (Mai. 1831), und Satft’s mehr dem 
Auslande angebörende Werke, ſowie Pegna’s Überfegung von Hobheufe's „Sag- 
gio sulla stato della letterstura ital.’ (for. 1825) uͤbergangen, wol das Zeug⸗ 
niß, daß fie einer Allen wichtigen Aufgabe ihre Kräfte ſchenkten. Geſchichte der 
Philoſophie im beutfchen Sinne ſuchten Longhena und Modena durch Überfegun 
von Tennemann's „Lehrbuch der Gefchichte der Philoſophie“ zu akklimatificen, 
fett Romagnofi und Sacchi (Defendente) weniger felbftändig wirkſam find, bie Gr 
fchichte einzelner Lehranftalten felbft benutzend, sole Longhena, „Cenni storici delle 
due Universitä di Pavia e di Milano” und Renazzi, „Storia della Universtl 
degli studj di Roma detta la Sapienza” (Rom 18036), um die Geſchichte eim 
zelner Disciplinen daran anzufnüpfen. Kunſt iſt der zweite Ehrenkranz auf it 
Scheitel der neuen Stalin und auch bie Literatur verfäunste nicht, fie In ihre Sphirt 
zu jiehen. Cicognara’s „Storia della scultura”, ſowie Lanzt’s „Storia della pi- 
tura”, in einzelnen Theilen genauer exörtest durch Forſcher über vaterſtaͤdtiſche 
Kunftgefchichte, 3. B. Maniago, Miffirini, Ticozzi, und durch Künftterbiogeaphen 
wie Pungileoni, Benc, Biagi, und gluͤckliche Funde wie Gennino Genninf’s „Tret- 
tato della pittura” bleiben die Hauptwerke. Freilich ſpukte noch der Begriff von 
Kunftfchulen, die man nach bem zufälligen Zufammenleben der Kuͤnſtler auf Ei 
nem Plage, nicht nach ihren Leiftungen aus Einem Principe, zufammenkelt, 
in vielen dieſer Schriften ganz fo fort, wie ihn Lanzi aufgeftelit hatte, und Bor 
züge haben daher vor den urfprünglichen Werken manche der im Auslande davon 
gegebenen und berichtigten Überfegungen, wie die beutiche bes Lanzi. Doc fin 
fie einzeln ſehr ſtoffreich. Für die Gefchichte der Mufit haben Carpani, Ball 
Kandler und Majer anerkannte Beiträge gegeben, die wie ale Schriften des neuem 
Italiens, beſonders bes obern, durch Beachtung Deffen, was in Deutfchland ge⸗ 
leiſtet worden iſt, einen weniger Setlichen Anſtrich tragen. Pietro Ulloa hat In ei⸗ 
nem eignen „„Discorso sopra lo stato degli studj geogralici e delle scoperte fatle 
nell’ alt, decade” (Neap. 1831) eine lüberficht der geographifchen Wijfenfchaften 
‚gegeben, die auch der ital. Verdienſte um fie mannichfach zu gedenken hatte. Adrian 
Balbi's Name tft hier claffifch ; außerdem ift es durch die Ereigniſſe der letzten Jahr 
gehende viel häufiger geworden, daß wifjenfchaftlich gebildete Italiener ihr Vater 
land verlaſſen, und von ihren Reifen dee Welt dann Rechenſchaft geben. Aariid 
- Reife zum Norbcap blieb zwar ohne Nachfolge; aber deſto häufiger wurden die 
beißen Regionen Afrikas und Amerikas aufgeſucht, und Agppten zählt die Jtali 
ner, die e8 zue Belehrung Europas bereift haben, mit Stolz auf. Die Ramt 
Belzoni, Drovetti, Rich, Moriani, Paffalacqua reihen fit) an bie des noch nid! 
exfegten Brocchi und an Roſellini's Namen, die im gelehrten Europa den volleſten 
Klang haben. Sangermano’s Reife nach Birman, Della Cella's Reife nad Zr 
polls und dem oͤſtl. Küuftenlande Afrikas, deſſen frühere chriſtliche Verhaͤltniſ⸗ 


' 





Ktalienifche Literatur und Gelehrſamkeit 659 


Morclli’$ „Africa christiana” (Brixen 1816—17, Fol.) erörtert, gehören zu ben 
Quellenſchriften über font wenig gelannte Gegenden. An bie comanhaften Gluͤcks⸗ 
fülle der Zaufend und Einen Nacht erinnern die Schickſale des Vicentinerd Reghel⸗ 
Iini, der in Sadanha in Inbien fürflliche Verwandtſchaft erlangte: Seltener find 
die Schriften ital, Reifenden Über europ. Länder, und außer Beunetti’s, Pomardi's, 
Levati's und Tenore's Schriften bürfte ſchwerlich eine außerhalb Stalien verlange - 
worden fein. Dafür hatte man mehre Gegenden flatiftifch mit einer Genauigkeit 
unterfucht, 3.3. das Val di Chiana, bie in jebem Lande Auszeichnung finden 
würde, und es iſt afreulich, daß Sardinien, Corfica und Malta an diefen Bemuͤ⸗ 
bungen der Italiener ihren vollen Antheil erhielten. Überall überhaupt, wo die fo 
gepflegten exacten Wiffenfchaften eingreifen konnten, bemerkt man einen Wetteifer 
mit den vorgefchrittenften Erfcheinungen des übrigen Europa , und die geobätifchen 
Meffungen in der Lombardei und Toscana, fowie die aftronomifche LÜberficht des 
Sternenhimmels durch Inghirami gehören zu den Arbeiten, die jedes Bolt mit 
Stolz erfüllen könnten, Was die zahlreichen Sternwarten Italiens in neuerer Zeit 
geleiſtet, zählte feit dee Unterbrüdtung der „„Antologia di Firenze” im $. 1833, 
die „Biblioteca ital.” in gelehrten Auseinanderfegungen her, die auf ähnliche Weife 
die Kortfchritte für Phyſik, befonders für die fo umfafjende Lehre vom Elektromag⸗ 
netismus würdigt. Neben ben Namen der verftorbenen Gelehrten, welche den Ans 
fang ber jegt beſprochenen Periode erleuchteten, neben Breislak, Brocchi, Scarpa, 
Volta, Piazzi, Oriani, Ceſaris u. A. find andere jegt in die Bahn getreten, bie 
den früherworbenen Ruhm fortwährend mehren. Wie ſchwierig e3 fein möchte, eine 
auch nur einigermaßen genügendbe Aufzählung aller der beachtenswerthen Erſchei⸗ 
nungen bier zu geben, mag der Verſuch darthun, die Floren zu nennen, die ſeit 
dem angegebenen Zeitpunkte die Pflanzen Italiens nach ihrer Srtlichkeit kennen 
lehrten. Wir laffen die uns bekannten, in denen viele Einzelfchriften nod) wegge⸗ 
laffen wurden, 3. B. Sebaſtiani's „Catalogo delle piante che spontaneamente 
crescono nelle rovine dell’ amfiteatro Flavio di Roma” (1815) nad) den Jahren 
ihrer Erfcheinung folgen: Savi's „Trattato degli alberi della Toscana” ($ior. 
1811); Noccae Balbi's „Flora ticina” (Pavia 1816—21); Maur!’s „Bom, 
plantarum Centt. XIII.“ (Rom 1820); Savi’s „Flora ital.” (Piſa 1823); Co» 
molio’$ „Prodromus Florae prov. comensis” (Neus Como 1824); Pieri’s 
„Flora corcirensis” (Korfu 1824); Pallin!’6 „Flora veronensis” (Verona 1824); 
Re's „Appendix ad Flor. Pedemontanam” (Zur. 1825); Savi’s „Botanicon 
etruscam” (Pife 1825); Viviani's „Florae corsicae specimen novarum vel mi- 
nus cognitarum plantarum diagnosis” (Genua 1325); Xenore’6 „Flora napo- 
lit.” (Neap. 1828); Guffon’s „Flora Sicula” (Neap. 1829), und Bertoloni’6 
„Flora italica” (Bologna 1833). Diefer legtgenannte fucht bie frühern durch 
feinen Alles umfaffenden Plan zum Theil zu ergänzen, zum Theil durch feine 
innere Einrichtung zu erfegen, wie Karl Lucian Bonaparte, Prinz von Muſignano, 
durch feine „Iconografia della fauna italica” (Rom 1832 — 34) Alles zur Ver⸗ 
geffenheit zu bringen fucht, was von frühen Gelehrten für bie Zoologie ber Halb⸗ 
infel war aufgeftelle worden. Wirkſame Akademien, wie das Istituto del regno 
lombardo-veneto, von deſſen Geſellſchaftſchriften zu Mailand 1333 der vierte 
Band erfchlen, die Societä italiana delle scienze residente in Modena, beren 
„Memorie“ bi6 1833 20 Bände füllen; bie Alademie zu Zurin, die Georgofili 
zu Florenz, ‚die Lincei zu Rom, andere zu Bologna, zu Neapel u. f. w., bringen 
fortwährend bie auf das allgemeine Wohlfein einflußreichften Fragen zur Anregung 
und forgen durch ihr Beiſpiel, daß wiflenfchaftlicher Ernft fich ihrer Beantwortung 
unterziehe, während bie altberuͤhmten Univerfitäten in Beobachtungswiffenfchaften 
noch ſtets den-alten Ruhm zu vermehren fuchen. Aber durchgreifende Kolgen für 
die Nationalbildung darf man [o lange immer noch nicht nn als ber Volke: 
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ſchulenunterricht im ſuͤbl. Theile ber Hafbinfel, 3. B. In Neapel, noch ſo mangels 
haft ift, und Bücher dort zu den Seltenheiten gehören. 

Stalienifhe Malerei. Durch griech. Meiſter wurde in früher Zeit 
die Kunſt der Malerei ſowol nach Italien als nach Deutſchland verpflanzt. Ratır, 
Nationalcharakter und Nationaleigenthuͤmlichkeiten, Klima und Religion bewick⸗ 
ten aber In beiden Ländern eine ganz verſchiedene Entfaltung. Gluͤhende Phantaſit, 
frohe Lebenstuft, angeborener Schönheitsfinn, ſchwaͤrmeriſche Froͤmmigkeit und 
fiete Gelegenheit des Anſchauens ſchoͤner Natur und der Meifterwerke alter Kur 
machten, daß in Italien bie Malerei herrlich emporblühte und reichere Früchte trug 
als je in einem andern Lande, ſtatt daß in Deutfchland der Tieffinn und Fleij der 
alten Meifter fich mehr auf das innere Leben und Gemüth richtete. Die Ztalimer 
blieben bisher ebenfo unerreichbar in dem Idealſtyl diefer Kunſt, wie die Grirhen 
in bee Bitdhauertunft. Man nimmt gewöhnlich den Anfang dee Geſchichte der Ro 
lerei in Stalien im 12. Jahrh. an, aber fchon weit fruͤher arbeiteten griech. und by⸗ 
zantin. Künftier daſelbſt. Unter Leo dem Großen, im J. 441, wurde in der Baftlifı 
des b. Paulus, am Wege nad Dftia, ein großes Gemaͤlde in Moſaik gearbeitt, 
und die Bildniffe der 42 erſten Bifchöfe diefer 1824 verbrannten Kirche waren and 
aus biefer Zeit. Moſaiken und enkauftifche Gemälde waren damals herrſchend, 
[päter fing man an mit einer Art Leimfarbe zu malen, was man a tempera namtt. 
Segen da6 Ende des 6. Jahrh. wurden viele Gemälde bekannt, die man nicht fü 
Werke fterblicher Hände hielt, fondern Engel ober felige Geifter als ihre Urheber de 
trachtete. In diefe Claſſe gehört eine ber berlihmteften Abbildungen des Heilanied 
auf Holz gemalt, in Rom, Acheropita genannt, bie man nur mit vieler Muͤhe in 
Alterheitigften zu fehen bekommt. Ob es wahr fei, daß der Evangeliſt Lukat, ie 
alle Malerzuͤnfte fpäter zu ihrem Beſchuͤtzer wählten, ſelbſt Dealer war, darüͤber it 
viel geftritten worden; in Rom werben befonders die Madonnenbilder zu Et: 
Maria Maggiore, Sta. Maria bei Popolo, Sta.⸗Maria in Aracell, und dd 
der benachbarten Grotta Ferrata, dem Pinfel des Evangefiften zugeſchtieben. In 
8, Fahrh. wurden Glasmalerei, Moſaik auf Boldgrund und Emailmalerei ein 
in Italien getrieben. Es gab ſchon viele einheimifche Kuͤnſtler daſelbſt; eind M 
älteften Kunſtdenkmale ift der berühmte Ehriftus am Kreuze in der Dreieinigkeit 
kirche zu Florenz, der fchon 1003 dafelbft vorhanden war. Um 1200 flftete ein 
griech. Kuͤnſtler, Theophanes, eine Malerſchule in Venedig. Der echt italien 
Styl erblühte zuerſt in Florenz, und laͤßt fich nach drei Hauptperioden betrachten 
bern erſte von Eimabue bis auf Rafael, die zweite von Rafael bis auf die Carraci 
und die dritte von den Carracci bis auf bie gegenwärtige Zeit geht. In der 
Perlode iſt die Malerei völlig im Dienfte der Kirche und frebt daher weniger nad 
Naturwahrheit als nad) Andeutung von Gedanken. Ein faft typifcher Styl erhäl 
fih, von Giotto an, faſt ein Jahrhundert hindurch, bis erſt im 15. Jahth. untt 
Mafaceio das Streben nach Naturwahrheit hervorbricht, und endlich durch Leonarde 
da Vinci ſich der gruͤndlichſten Einfiche in das Weſen der Dinge bemächtigt, ir 
durch iſt bie Fahigkeit ſchͤner Darftellung für die Malerei erworben, und roir ine 
fie nun zu Anfang der zweiten Periode unter Rafael und Michel Angelo, Tiiꝛs 
und Correggio auf ben Gipfel ihrer Leiſtungen, aber durch die Stimmung ber ze 
wie bucch ihre eigne Richtung getrennt von ber Kirche und völliger Willkür übr 
laſſen. Mit unbefchränkter Freiheit verbreitet fich die Malerei uͤber profane Mt 
über refigiöfe Gegenftände, verliert aber hierdurch das Tiefe und Edle ber Auffeſ 
ſung und geht in eine leichtſinnige, gehaltloſe und oberflaͤchliche Darftetungemit 
über, Durch unmittelbare Nachahmung der gewoͤhnlichen Natur ſucht 
Caravaggio die eine Seite der Malerei, die der Raturnachahmung, zu fihem, M" 
fällt aber in den Fehler der Gemeinheit, aus welchem auch bie eklektiſche Schale di 
Carracci, weiche die dritte Periode beginnt, trog Ihrer Gelehrſamkeit und ihrem 
Streben nach allfeitiger Correctheit, diefe Kunſt nicht retten konnten, . 
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mnerer Anhaltspunkt fuͤr kuͤnſtleriſche Gedanken mehr vorhanden war. Bon hier 
ın beftand die Malerei in Ftalien zwar unter geſchickten Kuͤnſtlern fort, welche jes 
och theils manierirte Willkuͤr, theils Schwaͤche verriethen und niemals mehr zu 
yer Wärme und Genialitaͤt gelangen konnten, welche bie Epoche ber wahren Blüte 
ıuszeichnet. In neuerer Zeit hat die David ſche Schute mit ihren Übertreibungen 
yiele Anhänger unter ben ital. Malern gefunden. 

Auf diefe allgemeine Überficht laſſen wir eine gedrängte Angabe der wichtig⸗ 
ten Thatſachen folgen. Erſte Periode. In Pifa und Siena erwachte ber 
Runftfleiß zuerſt; Giunta Pifano, Guido von Siena, Andr. Tafı und Buffals 
naco waren Vorgänger bed Cimabue, geb. in Florenz 1240, ber zuerft richtigere 
Berhältniffe einführte, feinen Geſtalten mehr Leben und Ausbruc gab und von 
einen Zeitgenofien als ein Wunder betrachtet wurde. Sein Schüler Giotto, ber 
hn darin noch übertraf, daß er feinen Geſtalten eine bisher unbelannte Grazie zu 
jeben wußte, war Freund des Dante und Petrarca, und trieb neben ber Geſchichts⸗ 
nalerei mit gleichem Gluͤcke Moſaik, Sculptur, Baukunſt, Portrait: und Mi⸗ 
aiaturmalerei. Er wagte zuerſt Verkürzungen und einen natürlichen Faltenwurf, 
och blieb fein Styl noch fehr trocken und ftelf. Bonifacius VIII. berief ihn nach 
Rom, wo er bie noch berühmte Navicella malte. Seine Nachfolger waren Gaddi, 
Stefano, Mafo und Stmone Martini, welcher die berühmten Bitdniffe von Per 
rarca und Laura malte. Doch erfl duch Maſaccio, eigentlich Tommaſo Guidi, 
jeb. 1402, deffen Gemälde Haltung, Charakter und Geiſt hatten, verſchwand die 
Kinfterniß des Mittelalters, und eine heitere Morgenroͤthe leuchtete der Kunft. Die 
Republik Florenz hatte zu Anfang bes 15. Jahrh. ben Gipfel ihres Glanzes er⸗ 
icht; Cosmus von Medici ſchuͤtzte alle Künfte und Wiſſenſchaften; Brunelleschi 
baute damals die Kuppel der Hauptkirche, Lorenzo Ghiberti goß die berühmten 
Ihren der Tauflapelle in Bronze, und Donatello war ber Bildhauerkunſt, was 
Maſaccio der Malerei wurde. Erſt des Letztern Schuͤler fingen an in Ol zu malen, 
‚och nur auf hölzerne Tafeln oder mit Gyps überzogene Wände, und viel ſpaͤter erſt 
yeganın man auf Leinwand zu malen. Paolo Uceello legte ben Grund zum Studium 
ver Perfpective, in welcher Beziehung Luca Signorelli, der zuerft die Anatomie 
tudirte, und Domenico Ghirlandajo, bee eble Formen und Gefühl mit Kenntniß 
ver Derfpective verband und ben Misbrauch der zu häufigen Vergoldungen abfchaffte, 
ich auszeichnete. Der erhabene Geiſt bes Leonardo da Vinci, geb. 144%, geil. 
1519, der in aflen Künften und Wiffenfchaften Meifter mar, brachte fo viel Phi: 
eſophie und tiefen Sinn in die Kunſt, daß fle buch ihn plöglich reifte. Durch ihn 
hielt die floventin. Schule ganz ben ernften, flrengen, tieffinnigen, faſt melan⸗ 
heliſchen Charakter, zu dem fie fi vom Anfange an hinneigte, und den fie auch 
'päter mit der Kühnheit und Riefenkraft vereinte, die Michel Angelo erwedkte. Die 
:öm. Schule rechnet unter ihre Stifter ſchon den Miniaturmaler Oberigi, geft. 
1300, der die Handfchriften mit Heinen Bildern zierte; Gulbo Palmerucd, Pie⸗ 
tro Gavallini ind Gentile da Fabriano waren die geſchickteſten feiner Nachfolger. 
Faſt alle Mater diefer Zeit pflegten ihren Gemälden Inſchriften beizufügen und bie 
Berkindigung Marid war ihr Lieblingsgegenftand. In Prrugla war der Hauptiig 
ve roͤm. Maler und fchon im 13. Jahrh. gab es daſelbſt eine Malerzunft. Pietro 
Vanucci, Perngino genannt, geb. 1446, geft. 1524, brachte zuerſt mehr Grazie 
und eblere Formen in diefe Schule, deren Hauptcharakter, welcher immer ber roͤni. 
Schule eigen bfieb, durch ihn etwas Gemüthliches, Edles, einfach Frommes, uns 
berkuͤnſteit Matuͤrliches erhielt. Perugino's großer Schüler Rafael uͤbertraf ſchnell 
We frühere Meiſter, und bie Kargheit, Härte und Trockenheit ihres Styls wurde 
durch ihn verbannt. Nic Venedig kam zuerſt der Geſchmack aus dem Drient her⸗ 
über; Andr. Murano und Bittere Carpaccjo gehörten zu den früheften bortigen 
Künftten, und Giovanni B elli no, geb. 1425, geſt. 1516, und fein. Bruder” 
Gentile, der auge Zeit untax Mohammed U, Regierung in Kouſtantinopel at⸗ 
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beitete, find die ansgezeichnetflen Dialer der frühern venetian. Schule, Ihre Fürs 
bung war ſchon fehr kräftig, ihr Styl einfach, ſymmetriſch rein, ohne fid) zum 
Idealen zu erheben. Der treffliche Andres Mantegna, geb. 1431 in Padua, geil. 
1506, war dee Erſte, der die Antiken ſtudirte. In Padua war der Hauptfig der 
venetian. Schule; Mantegna verpflanzte ihn fpäter nad) Mantua, und fein Styl 
bildete den Übergang zur lombard. Schule. In Verona, Baffano und Brescia 
bluͤhten Malerſchulen auf. Giovanni von Udine, welcher ſich durch treue Nach⸗ 
ahmung der Natur in Nebendingen fo auszeichnete, daß Rafael ihn die Guirfanden 
um feine Gemälde in ber Farneſina und den Logen malen ließ, Pellegrino und 
Pordenone waren die gefchidteften Vorgänger der beiden größten Meifter der vene: 
tion. Schule, Giorgione und Tizian. Der lombard. Schufe diente eigentlid) keine 
Hauptſtadt zum Mittelpunkte; früher vechnete man Imola, Cento, Ferrara, Mo: 
dena, Regglo, Parma, Mantua und Mailand zu den Sigen dieſer Schule, und 
fpäter wurde Bologna Sig derſelben. Galafio, der gegen 1220 lebte, Alighieri, 
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Alghiſt, Cofimo Tura, Ercole Grandi, und befonders Doffo Doffi, geb. 1479, 


geft. 1560, waren die vorzüglichiten ferrarefiichen Maler. Letzterer vereinte eine 
feltene Größe des Styls mit einer Kraft des Colorits, die mit der Tizian's zu ver 
gleihen if. Bramante, geb. 1444, geft. 151%, der zugleich großer Baumes 
ſter war, Zippo Dalmaſi und befonders Francesco Raibolini, genannt Kran: 
cesco Francia, geb. 1450, ben ein zarter frommer Ausdrud und ungemein 
Fleiß auszeichnen, waren unter ben bologneſ. die beruhmteften Meifter. Hinter 
gehört auch der liebliche Innocehz0 von Imola. Doch alle biefe wurden beiweitem 
übertroffen von dem unvergleichlichen Antonio Allegri da Correggio, welcher eigent: 
lich den Charakter der lombard. Schule, der fich ſtets durch Harmonie der Karben, 
gefühlvollen Ausdrud und echte Grazie auszeichnete, erft gründete. 

In der zweiten Periode lebten die größten Meifter aller Zeiten, bie faft zu 
gleicher Zeit, als Häupter der vier Schulen, alle Zroeige ber Kunſt zur hoͤchſten 
Vollkommenheit brachten. Nach ihrem Jahrh. nennt man in Italien fie umd ihre 
Schuͤler Sinquecentifti. Nachdem Leonardo da Vinci in der florentin. Schulz alle 

Verhältniffe der Figuren und Regeln der Perfpective und Beleuchtung beftimmt 
hatte, und feine Schüler: Luint, der Rafael's Styl mit dem feines Meifters zu 
vereinigen wußte, Salaino und Melzo, nebft dem trefflichen Baccio della Porta, ter 
unter dem Namen Fra Vartolomeo berühmt tft, und beffen Werke fidy durch die 
Hoheit ihrer Gedanken und die Glut der Andacht ſowol als der Karben auszeichnen, 
Großes für bie Kunft bewirkt hatten, und der fanfte, gefühlvolle Andrea bei Sur, 
geb. 1488, geft. 1530, ber ideenreiche Baltafar Peruzzi, und ber lebensfrohe 
Razzi, biefe Schule berühmt gemacht hatten, erfland bee außerorbentlichfte aller 
Künftter, Michel Angelo Buonarotti, geb, 147%, geft. 156%. Bi: 
gleicher Kraft und Tiefe umfaßte fein Riefengefft bie Bilbhauerkunſt, Bautınit 
und Malerei, Sein Feuer dee Compoſition, fein gruͤndliches Studium der Ana: 
tomie, bie wilde Kühnheit feiner Wendungen und Verkuͤrzungen bezeichtteten ihm 
einen ganz eignen Meg zpoch für bie Kunft wurde er als Vorbild verderblich, weil 
feine Nachahmer in Übertreibung und Verſchmaͤhung bes einfach reinen Styls ver⸗ 
fallen mußten. Sein großes Srescogemätde: das jüngfte Gericht, in der Kapelle 
‚ Sirtina in Rom, bleibt unerreihbar in der Hohelt des Styls. Die Schönheit jez 
Ihn nie fo an wie die Kraft und Größe, um fo mehr, da er in jener nie den Rafael 
erreichen konnte, In diefer aber einzig war und blieb. Roſſo de' Roffi, Danie ven 
Volterra, Salviati, Angelo Bronzino, Aleffandro Alloti and viele Andere waten 
feine Schuͤler und Nachahmer. Einen neuen Geiſt fingen 1580 Lodov. Cigoli and 
Greg. Pagani an zu weden, Tehrten zur Natur ztuͤck und bemühten fidh, beſſern 
Belhmad im Hellduntel einzuführen. Domenico Paffignant, Criſtofoto Adler, 


Comodi waren ihre Nachfolger. An der Spige dir roͤm. Schule fland der erfle alct 
Künſtler, Rafael Sanzio von Urbino, geb. 1483, geſt“ 1520. Sein Gaf 


N 
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geigte fich ebenfo erhaben in feinen großen Frescogemaͤlben, Im ben Stanzen und 
Logen des Baticans, als lieblich, ideenreich und originell in den Frescogemaͤlden 
ber Farneſina, das Leben der Pſyche darſtellend. Nicht minder herrlich find feine 
Dlgemälde, welche weltberuͤhmt geworben find. Seine Schüler: der Bühne Pizzt, 
genannt Giulio Romano, geb. 1492, geft. 1546, der büftere Franc. Penni 
il Fattore, geb. 1488, gefi. 1528, der erhabene Bartolomeo Rantenghi, genannt 
Bagnacavallo, Pierin del Vaga, Polidoro ba Caravaggio, Gemigniani, Ben: 
venuto Tiſi, genannt Garofalo, und viele Andere, waren geſchickte Meifter; doch 
verließen fie bald den einzig richtigen Weg ihres großen Vorbildes und arteten in 
Manier aus. Federico Baroccio, geb. 1528, geft. 1612, ber feinem Geifte nach 
mehr der lombard. Schule angehörte, da er der Anmuth des Correggio ernftlich 
nachftrebte, fuchte ber Manier entgegenzumirken und hat ungemein viel Grazie und 
Ausdruck. Er und feine Schüler, Francesco Vanni, Pellegrini und bie Brüder 
Zuccheri, verbreiteten neues Leben in ber rom. Schule, boch lieferten Letztere mehr 
.gefällige als große Werke und arteten toleder ganz in Manier aus. Muziano zeich⸗ 
nete ſich in der Landfchafts:, und Nogari, Pulzone und Fachetti in ber Portraits 
malerei aus. An der Spige der venetian. Schule ftanden die beiden trefffichen 
Coloriſten: Giorgione Barbarelli di Caftelfranco, geb. 1477, geft. 1511 und 
Tiziano Bercelli, geb. 1877, geft. 1576. Des Erſtern Portraits find beruͤhmt 
durch die Wärme und Wahrheit, ber Legtere war in allen Kunflfächern groß, in 
Verſchmelzung und Behandlung ber Sleifchtinten unnachahmlich, als Sefchicht = 
und Portraitmaler trefflich und der erite große Landſchaftsmaler. Er war ber Erſte, 
der die Sarnation bed menfchlihen Körpers mit voller Wahrheit malte. Bei den 
Gruppen wählte er die Form ber Weintrauben zum Borbilbe. Seine berühmteften 
Nachfolger find Sebaftiano dei Piombo, Palma Vecchio, Lorenz Lotto, Parie 
Bordone und Pordenone. Der trefflihe Schlavone, deſſen Helldunkel und faf 
tiger Pinfel wahrhaft ausgezeichnet find; der die Wirkſamkeit, felbft die gemeine, 
bis zur Taͤuſchung nachahmende Giacomo da Ponte, genannt Baffano, das Haupt 
einer ganzen Malerfamilie; der geniale, glühend begeifterte Robufti, genannt it 
Zintoretto, geb. 1512, gefl. 159, den Zizian aus Kuͤnſtlerneid früh aus feiner 
Schule verbannte; ber phantaflifche, prachtliebende Paul Veronefe, geb. 1532, 
geft. 1588, der mit. freiem Pinfel keck und glänzend malte, aber alle Richtigkeit 
des Coſtums vernadhläffigte und oft die Maskencharaktere in die Geſchichtsgemaͤlde 
mifchte, und ber Veronefer Carlo Cagliari waren Zierden dee venetian. Schule. 
Doc) auch fie artete aus, und die Manieriſten berfelben fanden noch weit tiefer 
als die der andern Schulen, weil fie nie bie Antike und das Ideal ftudirt hatten. 
Das Haupt dee lombard. Schule war der gefühlvolle, liebliche Antonio Allegri, 
genannt Egrreggio, geb. 149%, geft. 1534. Seine Nachfolger und Schüler 
waren: Srancesco Rondani, Gatti, Lelio Orſi und befonders Francesco Maz⸗ 
zola il Parmegianino, geb. 1503, geft. 1540, der fehr viel Leichtigkeit, Feuer 
und eigenthbümliche Grazie hatte, die oft an Manier grenzt. Gaudenzio Ferrari, 
noch mehr Larizzario, gehörten nebſt vielen Andern zu den Zierden der mailänd. 
Schule. Die berühmte Sofonisba Anguifciola in Ggemona, geb. 1530, bie fid) 
in Mufit und Malerei auszeichnete, wurde als treffliche Portraitmalerin nach 
Madrid berufen, wo fie Don Carlos und bie ganze kön. Familie malte und ber 
Königin Elifabeth Unterricht gab. Im Alter erblindet flach’fie 1620. Van Dyk 
behauptete, durch die Unterhaltung mit ihr mehr gelernt zu haben als durch das 
Studium ber Meifter. Andere berühmte Künftlerinnen diefer Zeit waren Lavinia 
Fontana, Artemifia Gentileschi, Maria Robuſti und Elif. Sirani. Gamillo und 
Giulio Procaceini zeichneten ſich durdy Kraft der Phantafie und treffliches Colorit 
aus. Der ausgezeichnetſte Künftler in Bologna war Bagnacavallo, gefl. um 
1542. Neben Ihm find dort zu erwähnen: Francesco Primaticcio, geb. 1490 

geft. 1570, Nicolo dell Abbate, Pellegrino Tibaldi, Paſſerolli und Fontana. 
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.. +: Die dritte Perlobe beginnt mit bem Zeitalter ber drei Sarcacci, bevem 
Streben, ben seinen Styl wieberherzuftellen und durch das vereinte Stubium dee 


- ‚alten Meifter, der Natur und ber Wiffenfchaft, der uͤberall geſunkenen Kunſt einen 


— 


neuen Glanz wiederzugeben, mit herrlichem Erfolge gekroͤnt ward. Von dieſer 
Zeit an hört die Eintheilung in bie vier verſchiedenen Schulen auf, und wir bemeos 
‚ten nur zwei Hauptelaflen: die Nachfolger der Carracci, die man Eklektiker, 
und die des Michel Angelo Garavasgio, bie man Naturaliften nennt. Lo⸗ 


bovico Earracct, geb. 1555, geit. 1619, war der Oheim der beiden Brüber 
Agoftino, geb. 1558, geft. 1601, und Annibale, geb. 1560, geft. 1609. 
Lobovico war ruhig, nachdenkend, fanft und ernſt; feine.Lehrer Fontana ımd 
Zintoretto fprachen ihm erſt alles Kunfttafent ab; deſto eifriger ſtudirte er und er» 
warb ſich die tiefften kuͤnſtleriſchen Einfichten. Agoflino vereinte mit einen edein 
Charakter ungemeinen Scharffinn und bie vielfältigften Kenntniſſe. Mit bitterm 


" Spott verfolgte ihn Annibale darüber, ber unter Lodovico's Leitung Riefenfchritte 


in der Kunſt that. Die Zwiftigkeiten zwifchen beiden fo ungleichen Brüdern hörten 
nie auf, und ber gefränkte Agoflino widmete ſich aus Verdruß der Kupferſtecher⸗ 
kunſt. Erſt die Anfeindungen ihrer Gegner vereinten fie, worauf fie zufammen 
eine große Akademie ftifteten. Nach Rom berufen, um bie Galerie bes Herzogs 
Farneſe zu malen, entzweiten fich die Bruͤder fehr bald; ber fanfte Agoftino trat 
zuruͤck und überließ das ehrenvolle Werk dem Seuergeifte feines Bruders. Annibale 
hatte die große Arbeit ruͤhmlich vollendet, wurde aber um ben größten Theil des 
Lohnes dafuͤr fchändlich betrogen. Tief gebeugt, fuchte er fich fowol buch neue Ars 
beiten als durch eine Reife nach Neapel zu zerſtreuen; doch die Anfeindungen, bie 


er dort erlitt, befchleunigten feinen Zod. Der flille Lodovico vollendete unterdeſſen 


nebſt feinen trefflihen Schülern eine der größten Arbeiten, den berühmten Pors 
ticus von S.⸗Michele in Bofco in Bologna, worauf fieben der herrlichften Ge: 
maͤlde aus der Legende des h. Benedict und ber 5. Gecilia vorgeftellt find. Die legte 
der Arbeiten diefes großen Meifters war die Verfündigung Mariaͤ, ‚in zwei koloſ⸗ 
falen Figuren dargeflellt, auf dem großen Balbbogen der Hauptkitche von Bologna. 
Der Enget ift mit einem leichten Gewande bekleidet, und durch einen unglücklichen 
Faltenwurf ſcheint fein rechter Fuß da zu ftehen, wo der linke hingehört, und ums 
gekehrt, Im der Nähe bemerkte man dies nichts erſt als das Geruͤſte abgebrochen 
war, ſah Lodovico den Fehler, ber feinen Feinden zu den bitterften Kritiken Ver⸗ 
anlaffung-gab, worüber er fich zu Tode grämte. Das traurige Ende dieſer drei 
großen Maͤnner zeigt, wie ſchon das Zeitalter vorliber war, wo die Kunſt mit Liebe 
und Enthuſiasmus belohnt wurde, und wie fehr Tadelſucht und Neid wütheten, 
Die Schüler ber Carracei find zahllos; die berühmtelten umter ihnen ftrebten das 
nach, die Anmuth des Correggio mit ber ernſten Größe rom. Meiſter zu vereinen. 
Ceſare Aretufi zeichriete ſich ducch die treueften Copien des Gorreggio und Guide 
Reni, geb. 1575, geft. 1642, befonders durch die idealiſche Schönhelt eine: 
Köpfe, die Lieblichkeit feiner Kinderfiguren und die umgemeine Keichtigkeit aus, wo 
mit fein Pinfel Alles gleichſam hinfchried. Francesco Albant, geb. 1578, geſt. 
1660, der mit Guido in ſtetem Wetteifer lebte, lieferte viele größere Kirchen⸗ 
gemaͤlde, doch wurde er beſonders beruͤhmt durch den namenloſen Reiz, womit er 


in kleinerm Maßſtabe liebliche Gegenſtaͤnde ber Fabel und beſonders Gruppen von 


Amorinen darſtellte. Seine landſchaftlichen Hintergruͤnde ſind trefflich, Alles 
athmet Heiterkeit, Scherz und Anmuth in feinen Werken. Der dritte große Mit 
ſchuͤler der Vorigen, Domenico Bainpiert, genannt Domenichino, geb. 1581, 
geſt. 1641, anfangs toegen feiner allzu großen Schuͤchternheit und Beſcheidenhtit 
von ſeinen Lehrern uͤberſehen, wurde nach und nach durch Fleiß und eifriges Strrs 
ben ber Liebling derſelben. Seine Werke zeugen von den gruͤndlichſten Kenntniſſen 
und find reich an ECharakterausdruck, Kraft und Wahrheit. Nach Neapel berufen, 
wide er von ber dortigen Malerzunft vielfach verfolgt, nach Einigen fogar vergiftet. 
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Gievanni Lanfranco, geb. 1580, geſt. 1647, zeichnete ſich beſonders durch Effecte 
der Beleuchtung aus. Bartol. Schidone gehoͤrt zu den trefflichſten Coloriſten dieſer 
Schule Noch verdienen bie Bibiena, die Mola, At. Tiarini, Pietro di Cortona, 
Giro Ferri hier genannt zu werben. — An ber Spike ber Naturaliſten, bie durchaus 
nur die Natur ohne Auswahl, ohne gebildeten Schönheitsfinn, mit kuͤhnem, oft 
frechem Pinfel nahahmten, ficht Michel Angelo Amerighi oder Morizi, genannt 
da Saravaggio, geb. 1569. Sein Dauptgegner in Rom war ber Witter 
b’Arpino, der an der Spitze ber dortigen Idealiſten oder vielmehr Manieriſten fand. 
Caravaggio und feine Nachfolger: Manfredi, Lionello Spada, Guercino da Cento 
u. A. wählten oft die gemeinfte Natur zum Modell, das fie ſtlaviſch nachahmten, 
und fo die echte Würde ber Kunſt entweihten, obfchon ihnen Kraft und Genie nicht 
abzufprechen war. In Rom riß im Anfange bes 17. Jahrh. durch Peter Laar der Uns 
fug der Bambocciaden ein, und viele Künftfer, beſonders Mich. Ang. Cerquozzi, mit 
dem Beinamen delle battaglie und delle bambocciate, folgten dieſem ausgearteten 
Geſchmack. Andrea Sackhi ftrebte Ihm Eräftig entgegen; feine Zeichnung mar richtig 
und groß, fein Vorbild Rafael. Sein berühmtefter Schuler war Carlo Maratti, 
geb. 1625 zu Camerand, deſſen Styl edel und geſchmackvoll war. Der Ritter Pietro: 
Liberi, Andrea Celeſti; die Portraitmalerin Rofalba Earriera, geb. 1675 in Venedig, 
geft. 1757, die ſich in der Paftellmalerei auszeichnetez der anmuthige Francesco 
Treviſani, Piazetta, Tiepolo und der Perfpectiomaler Canaletto waren bie bes 
süuhmteften venetian. Dialer diefer Zeit. Carlo Cignant, geb. 1628, geft. 1719, 
erwarb fich großen Ruhm durch Eigenthuͤmlichkeit und feine ebenfo Träftige als 
angenehme Behandlung ber Farben. Unter feinen Schülern zeichnet ſich befonder® 
Marc Antonio Ftanceschini aus, geb. 1648, geft. 1729, defien Werke reizend 
und feelenvoll find, Giufeppe Crespi, geriannt il Spagnuolo, verdient feines 
Fleißes und guten Styles wegen Erwähnung; leider haben feine Gemälde fehe 
nachgedunkelt. Unter den Römern zeichnese ſich Pompeo Battoni, geb. 1708, 
geft. 1787, vorzüglich aus und wettelferte mit dem berühmten Menge. Angelica 
Kaufmann verdient als Grazienmalerin genannt zu werden. Als Nebenſchulen dev 
Malerei in Italien find die neapolitan. und die genuef. zu erwähnen. Von ben 
Neapolitanern nennen wir: Zommafo be’ Stefani, geb. 1230, Fil. Xefauro, 
Simone, Colantonia del Flore, geb. 1352, Solario il Zingaro, Sabatino, 
geb. 1480, Belifario, Caracciolo, Giuſeppe Ribera, gen. Spagnoletto, geb, 
1593, Spabaro, den trefflihen Francesco di Maria, geb. 1623, Andres Vac⸗ 
caro, den kühnen, geiftteichen Landſchaftsmaler Salvator Rofa, geb. 1615, 
Preti, genannt il Calabrefe, geb. 1613, und Luca Giordano, geh. 1632, Fi 
1705, den man, wegen feines fchnellen Arbeitens, Luca fa preflo nannte.‘ So⸗ 
limena, geb. 1657, und Conca gehören zu den neuern Meiftern biefee Schule. 
Die ausgezeichnetften Kuͤnſtler der genueſ. Schule find Semino, geb. 1485, Luca 
Cambiaſi, geb. 1527, Paggi Strogzi, genannt il Prete Genoveſe, Caffiglione, 
geb. 1616, Biscaino, Gaulli und Parodi. 
Der berühmtefte aller jegt lebenden italien. Daler ift Camuccini(ſ. d.) in - 
Rom; fein Styt iſt geoß und echt hiſtoriſch; doch Laffen feine Bitber kalt. Als 
Dortraitmaler ift in Rom Landi ausgezeichnet, doch findet man fein Colorit ebens 
falls ein wenig kalt. Unter den dafigem juͤngern Künfklern zeichnet ſich Agricola 
aus. In Florenz iſt unftreitig Benvenuti, der Director der bafigen Akabernie, der erfte 
Künftter, der in neueſter Zeit den Palaſt Pitti mit Frescogemaͤlden verzierte und 
jest am Gewölbe der Kapelle Medici arbeitet. Mit ihm wetteifert der in Florenz 
lebende franz. Kuͤnſtler Zabre, deffen Landſchaften ebenfo trefflich ſind wie feine 
Hirtengemälde. So iſt gleichfalls ber in Siena Lebende Colignon fehr brav. Dee 
Florentiner Sabbatelli in Maltand iſt ſeiner Federzeichnungen wegen gefchäßtz 
Hayez und Pelagio⸗Palage, beide aus Venedig, find die beruͤhmteſten Hiſtorien⸗ 
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moler, und Migliara als Archttektutmaler ausgezeichnet. Ermini in Floren 
tft ein reigenber Miniaturmaler in Iſabey's Manier. 

In der Supferftechertunft zeichnen fich die Italiener ebenfalls fchr vor 
'theithaft aus. Tommaſo Siniguerra (f.d.), um die Mitte bes 15. Jahch, 
iſt der erfte bekannte Meifter diefee Kunſt, welcher fie ben Baccio Bandini mit 
theilte. Shnen folgte Mantegna; allein erſt Marco Antonio Raimondi re 
Bologna, um 1500, brachte größere Freiheit im feine Kupferſtiche, und Fix 
Arbeiten nach Rafael werben wegen’ihrer richtigen Zeichnung ſtets von grofm 
Werth bleiben. In feiner Manier arbeiteten Bonafone, Marco di Ravnm, N 
Ghiſi u. A. In einer andern Art beachten Agoftino Carracci, Parmeggian, 
‚Carlo Maratti und Pietro Teſta vortreffliche Sachen mit ber Rabirmabdel hervor. 
Stefano bella Bella zeichnete ſich durch Eleine, geiftreiche und zierliche Arbeiten aus, 
Unter den Neuern, welche eine früher unbekannte, wirkungsvolle und fleißige Dr 
handlungsart einführten,, verdienen Bartolozzi in dee punktirten Dani, vn 
Eunego, Volpato und Bettelini befondere Erwähnung, vor Allen aber der zit: 
rentiner Rafael Morghen, ber die Kupferftechertunft auf einen Grad der Bolten: 
menheit brachte, den man zuvor nicht ahnete. Das Beduͤrfniß ber Künftter diris 
Fachs, ſich an die großen Mufterbilder ihrer alten Meiſter zu halten, um wird 
Gegenftände ihres Fleißes zu haben, gab dieſer Kunſt einen felbftändigen Chat 
terz fie, die früher dienend geweſen war, erhob ſich dadurch zu eigenthlmlic 
‚Würde, und die Arbeiten Morghen's, noch mehr die Konghi’s, vielleicht ie 
achtensmwertheften unter ollen neuern Rupferftichen die von Toschi, Anderloni del 
Palmerint, die Umriſſe Lafinio’s, die ausgeführten Blätter Garavaglio's, Ei 
Schiavonetti's, beweifen eine Regfamkeit, welcher die Liebhaberel der Reilende 

‚ die Menge Prachtwerke über wichtige Gebäude ſtets neue Befchäftigumg und Id: 
. eegung zum Beſſern zumeilen. Vgl. Young Ottlep's „Italian school of desige‘ | 
‚(Lond. 1823, Fol., mit 34 Kpfn.); Speth, „Die Kunft in Station? (Mind. 
1823), und — „Geſchichte der ital. Malerei” (deutſch v. Ad. Wagner, 3 Ve, 
P3- — oh 
Stalienifhe Muſik nennt man bie jest in Italien hertſchende Fk 
‚ welche ſich durch Herrſchaft der Melodie und bamit des Gefanges, bei Demut: 
Läffigung der Harmonie bis zur Leere und Weichlichkeit, charakterifict, im weit 
Sinne die im ital, Geſchmacke gefchriebene und ausgeführte oder die von Stalimer! 
herruͤhrende Muſik, wiewol diefe gar fehr von dem ital. Geſchmacke abweichen kart, 
tie bies die Muſik Sherubini’s und Spontini’s beweiſt. Die jetzige ital. Muftit 
wohl gu unterfcheiden von der alten ital., obſchon fie durch dieſelbe in ihrer Entwidr 
lung vorbereitet ward. Alle neue Kunſt fand in der Religion ben Boden, au melden 
fie jung und friſch emporwuchs; fo auch die Mufit, In Italien verſchmolz zuerſ du 
Antike der Tonkunft im Laufe der Jahrhunderte mit dem Modernen. Hier habt 
wir zuerſt den eigentlichen Choral, das Grundelement der neuern Kircenmafit, nt 
cher größtentheits durch Drelodien aus der alten griech.röm. Muſſk entſtanden I | 
fein fcheint, die, dem chrifffichen Hynmen und Pfalmen angepaßt, anfangs M 
Einklange gefungen wurde (f. Kirchenmuſik und Mufit), ſeit Biſchef Au Ä 
brofius im +. Jahrh. n. Chr. Gefänge und Hymnen nach ben vier authentſcu 
Tonarten dee Griechen in der abendlaͤnd. Kirche einfuͤhrte und Pſalmiſten ober Dr 
fänger derſelben anftellte, Gregor der Große aber Im 6. Jahrh. ben —5 | 
durch die plagalifhen Tonarten erweiterte. Seit biefer Zeit vermehrten ſich 0 
‚bie Strgfhulen, und ed wurde Einiges Über Muſie gefchrieben. Mehres Int 
in dee Mufit namentlich Guido von Arezzo, im 11. Jahrh., dem der Rn 
Moͤnch Hucbald, im 10. Jahrh., voranging; doch dat man Itallen vie ja" 
Einfluß auf Vervolltommmung der Diufik in Diefer Zeit zugefchrieben. Die RE 
furalmuſit, die vorzliglich von bem Deutfchen Franco ausgebitdet murdt, fi} 
13. Jahrh. an ſich in Italien zu verbreiten. Die Inſtrumente vermehrten 
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rvollkommneten fi Im 14. und 15. Jahrh. Viele Paͤpſte begunftigten bie Mus 
’», namentlich den Gefang, und heiligten fie durch Ihre Breves; doch beſchraͤnk⸗ 
n auch kirchliche Verordnungen die felbftändige Ausbildung bee Muſik. Häufig 
urde im 15. Jahrh. im Singen Unterricht gegeben, und nicht mehr blos von 
doͤnchen; bie theoretifche Muſik erlangte den Rang einer Wiſſenſchaft, und der 
iefang wurde contrapunktiſch ausgebildet. Im 16. Jahrh. gab es in Italien ſehr 
ısgezeichnete Componiften ımd Sänger, bie aber größtenthelld aus der Schule ber 
tiederländer hervorgingen, unter benen wir Paleſtrina, deffen kirchtiche Gefänge 
irch große Würbe und einfache Modulation der Stimmen fich auszeichnen, und 
inen Nachfolger Felice Anerio, ferner Nanino da Vallerano, dee nebft Giov. da 
zelletri als ausgezeichneter Sänger genannt wird, ſowie ben berühmten Gontras 
‚netiften und Sänger Gregorlo Allegri, und Siufeppe Barlino, der über die Har⸗ 
sonte fchrieb, erwähnen. Jetzt wurde die Tonkunſt zu Rom und Venedig mit benz 
bhafteſten Eifer getrieben, von da nach Neapel und Genua verpflanzt und bald 
urd) ganz Stallen verbreitet. Im 17. Jahrh. machte befonders die weitliche Muſib 
:ortfohritte. Die Dper ging aus der Aufführung von Madrigalen hervor, zw 
velchen das Recitativ hinzutrat. Die erften Verfuche in der Oper aber gehören 
hon ins 15. Jahrh. Die erfle opera buffa ward zu Florenz im J. 1600 aufge⸗ 
ıhrt und fo ſchnell verbreitet, daß Die Dichter ber Schauluſt ihrer Nation bald 
icht Stoff genug liefern konnten, und jährlich in Italien LO—50 neue Opern 
rſchienen. Diefes erzeugte großen Wetteifer unter: ben ital. Tonkuͤnſtlern. Aber 
3 entwidelte fich bier der eigenthünmliche, durch Eeine fremde Einwirkung zu vers 
ndernde Charakter der ftal. Mufit um ſo ſchneller, je felbftändiger und durch die 
dirche unbeſchraͤnkt biefe Gattung ſich ausbildete. Schon in der Mitte des 17. 
sahrh., wo fid) bie Theatermuſik immer mehr bob, fing daher die Einfalt an, 


n Pracht und Üppigkeit om und aud) den Kirchenſtyl zu verderben. . Faſ⸗ 






en wir jegt die Hauptmomente de Porigen zufammen. Vocalmuſik mußte bie 
rſte Muſik fein; durch Erfindung evolllommnung ber Inſtrumente wurde 
ie geregelt, Daraus entitand der einfach große Kirchengefang bes 15. und 16. Jahrh.; 
veben ihm entwickelte fich eine Reihe von Nationalgefängen. Selbftändig in groͤ⸗ 
jerer Sattung berrfchte die Mufit auf der Bühne. Hier folgte ber Italiener, ohne 
roße Beruͤckſichtigung dee Poefle, die oßmehin nur bas eilige Werk des Augen 
licks war, feiner herrſchenden Meigung zum Wohllaut und Ohrenligel, ber eben⸗ 
alls in feiner Sprache fi kund thut. Alle fuͤdl. Nationen zeigen eine große Reiz⸗ 
arkeit der Sinne, und bie Melodie ift ihnen ebenfo fehr Beduͤrfniß, wie dem 
Rorbländer in dee Muſik bie Harmonie, aber keiner Nation fo fehr als ber ital, 
exen ſchoͤnes Klima und gluͤckliche Organifation für ben Gefang ihnen Melodie 
um Bielpuntt ihres mufikalifchen Wirkens machte. Auf der andern Seite verwans 
elte fich die Einfachheit der Melodie in Weichlichkeit und Üppigkeit von der Zeit 
nn, wo der Geſang fich felbftändig ausbitdete und, von der Inſtrumentalmuſik 
ur getragen, fich role ein Inſtrument zu entwideln anfing, wo man flatt poeti⸗ 
hen Ausdruds und Wahrheit nur Ohrenbefriebigung, nur Confonanz, nicht 
iefe Rührung und Erfchütterung, fondern Reiz, fehnellen Tonwechſel mit Vers 
neibung aller Diffonanz verlangte, too die Muſik die Poeſie zu beherrfchen anfing, 
vas im theatralifchen Geſange zuerft gefchab, und fo das rein Muſikaliſche der Bil 
‚ung das Dramatifche und Postifche zerſtoͤrte, welcher Geſchmack ſich um fo leichten 
ıber andere Länber verbreitete, ba Italien in ber glänzenden Ausbilbung bee Muſik 
Men Völkern vorausgeeilt ſchien, was auch die Herrſchaft der italien. Kunftauss 
ruͤcke in der Muſik beweiſt. Zu dieſer Lünftlichen und unpoetifchen Ausbildung des 
Befanges trugen auch die männlichen Soprane bei, welche bald aufs Theater Eas 
nen und alle poetifche Wahrheit des Charakters an ſich unmoͤglich machten, indem 
non 3. B. gern vergaß, daß man einen Helden fingen hören follte, wenn man nux 
‚inen ausgebildeten Sopran hörte. Die Stimmen aber wurden hinſichtlich bee 
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Fertigkeit und anmuthigen Verzierung durch Die große Anzahl mufilaffiäer Cm: 
ſervatorien und Singfchulen, wie die des Piſtochi und Bernachi zu Bologna, be 


Brivio in Mailand, des Porpora, Leon. Leo und Francesco Feo in Neupel ui 
den höchften Gipfel der Ausbildung erhoben, indem fich in ihnen gewifle Kunſ 
griffe und Verzierungsarten, mit ihnen zugleich jeboch die techniſche Grundlag 
aller wahren Stimmbilbimg gleihfam merhantfch fortpflanzten, welches bie fee 
nannte ital. Schule ausmacht. Dazu kam bie auf das große Beduͤrfniß nad 
Geſang gegründete Anfmunterung und verfchwenderifche Belohnung geoßer Sin: 
ger, ſodaß ſich der Caſtrat Farinelli ein Herzogthum erfaufen konnte, bie übel 
fi findende Gelegenheit zu fingen, indem es Feine irgend bedeutende Gtabt in 
Italien gab, welche nicht bald ihr Theater, oft deren mehre, hatte, indem Sir: 
chenmuſik weſentlich zum katholiſchen Kicchendienft gehört, und Gaftratinm 2d 
honorem Dei, wie e& in einem päpftlichen Breve heißt, erlaubt wurden. Dieb 
als Alles aber wirkte die in Italien faft leidenfchaftliche Meigung und Fähigkeit p 
Geſang. Die glänzendfte Ausbildung der Stimme, als foicher, mußte noch: 


‚ big zu ber Entartung führen, die Stimme nur als ein Snftrument, mit Vernach 


Kffigung alles poetifchen Ausdrucks und aller Wahrbeit zu gebrauchen. Bei dirkm 


Streben nad) hoͤchſtem Wohllaut und techniſcher Bildung ber Stimme Dis zur dr 
rakterloſen Weichlichkeit mußte die Inſtrumentalmuſik untergeordnet bleiben, bi 
in duͤrftiger Begleitung dem Sänger oft nur die Accorde anfchlägt, über welchen 


ee ſich wie ein Vogel in bie Lüfte erhebt. Da darf die Inftrumentalmufit nic 
ben Sefang bedecken, wie bei fo vielen franz. und beutfchen Muſiken; aber Mt 
Componift tft auch auf die Verherrlichung der Sänger und ihrer techniſchen dert 
Beit faſt beſchraͤnkt und kann den Reichthum und die Tiefe der Harmonie, wild 
auf Miſchung der Gonfonanz: und Diffonanzkraft beruht, nicht entwickeln, welhe 
bie hoͤchſte Ausbildung ber romantifchen Tonkunſt verlangt. . Daher iſt auf zur: 
klaͤren, warum Mozart's Meifterwerke talienern nie ganz gefallen won, 
Die ital. Mufit, duch Wohllaut, Reiz Melodie und techniſche Ausbildun 
des Geſangs ausgezeichnet, geht in weichlicher Suͤßigkeit unter, umb bie Dpe 
wird ein Aggregat von Concertitüden, im Coſtum auf bee Bühne gefangen. 
Bu ben vorzüglichiten Somponiften feit dem 17. Jahrth. gehirn: I 
Searlatti, Girolamo Frescobaldi, Francesco Foggia, Bapt. Luily, der berühmz 
Biolinift Arcangelo Corelli; zu den Sängern, von denen bie meiſten ‚it 
andy Componiften waren: Antimo Liberati und Matteo Simonelli, beide Say 
bee päpitiichen Kapelle. Im Anfange des 18. Jahrh. war Ant. Caldara ausge 
geichnet, der das Fugenartige in der Kirchenmufik beibehielt und den Gefang hart 
Inſtrumente hob; aber in feinem Style viel Theatraliſches annahm; fermt Di 
sante, Leon. Leo, Scarlatti's Schüler, Brescianello, Toniti und Marotti. gi 
der Mitte dieſes Jahrh. bluͤhte bie ital. Mufik, befonders bie theatraliſche, vocziglin 
in Neapel, Liſſabon und auch fchon in Berlin, und Einige behaupten, daß In beit 
Zeit die ital, Muſik ihre glänzendfte Periode gefeiert habe. Als bie bedeutenfle 
Inſtrumentaliſten Italiens find zu erwähnen, die Organtften Frescobaldi, Car 
jatti und Martimeli; als Violiniſten Tartini, der auch im Theoretiſchen Find 
Inſtruments ausgezeichnet war, und eine Schule ſtiftete, die fuͤr den Kirchen 
dorzuͤglich gerignet war, Domenico Ferrari, Gemintant, Ant, Lolli und Rain 
Tartini's Schüler; als Clavierfpieler und Componiſt der im Jahre 1832 verfor 
bene Glementi. Unter den Componiſten des 18. Jahrh. find zu nennen: e 
Vinci Traetta, ber noch die Würde des Gefanges behauptet, aber durch Künfr 
leien bie Einfalt des Sages ſtoͤrt; Galuppi, durch einfachen und Iebtichen . 
ang, reiche Erfindung und gute Harmonie ausgejtichnet; Jomelli, ber der „" 
rumentalmuftk geößern Antheil gab; Majo; Nic. Porpora, ber Stiftet «nt 
neuen Singſchule, durch feine Solfeggien in der Kirchenmuſik; 20; Payelh 
deſſen Dixfik dutch ihre einfache Schönheit, 5%. fein „Stabat Mater“, noch I 
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mer entzuͤkt; Pater Martini zu Bologna; und in bee Oper ber Tüe Piccini, 
Gluck's Nebenbuhler Anfolft, ber gefaͤllige Sacchini und Sarti. Dee neuen 
Zeit gehören an: Paeſiello, Cimaroſa, die Bluͤte der Opera buffa, Zingarelli, 
Nafolini, Paganini, Riccolini, Pavefi, Generali und der bellebte Roſſini mit 
feinen Nachfoigern Mercadante, Bellini, Dontzetti u. A. Mehr an die Deuts 
ſchen fehloffen ſich an Salieri und der gründliche Righini, der auch Solfeggiem - 
ſchrieb, und an die Franzoſen Cherubini und Spontini. Unter den Sängern und 
Saͤngerinnen States feit dem 18. Jahrh. find berühmt: . Francesca Cuzzoni 
Sandonl und ihre Nebenbuhlerin Fauſtina Borboni, ſpaͤterhin Haſſe's Gattin, 
und bie Allegrandt, die Sopranifien Farinelli, Caffarelii, Seneſino, Cariſtini, 
Marcheſi; in neuerer Zeit der berühmte Crescentini und. Belutiz ferner die Saͤn⸗ 
ger: Baldaftare Ferri, Siface, Matteuce, die Tenoriſten: Millico, Pacchierotth, 
Brixi, Benellt, David, Cantu, der in der hoͤchſten Blüte in Dresden ſtarb, 
und Rubini; die Sängerinnen: Teſt, Mingotti, Gabrielli, Tobi, Vandi, Mare 
chetti, Graſſini, die Schweftern Seſſi (befonbers Imperadrice und Mariane Seſſi), 
Angelica Catalani, Camporeſi, Borgondio, Paſta, Malibran und Palazseft. 
Doch gab es auch einzelne deutſche Saͤnger, die nicht nur durch bedeutſame Ein⸗ 
fachheit und im gemuͤthlichen Volkstone, ſondern auch in der ital. Manier dem 
Italienern an bie Seite geftellt werben können, und felbft in Italien mit unerhoͤr⸗ 
tem Beifall. aufgenommen wurden, 3. B. Charlotte Häfer, und in den neueften 
Diele. Die ital. Schule iſt noch jegt in Dem, was bie bloße Ausbildung des Or⸗ 
gans betrifft, befonders Portament, Paffagen und Triller, wichtig; aber bie 
ſtlaviſche Nachahmung und Kortpflanzung ihrer Manieren führt zur Manler, wes⸗ 
halb auch beutiche Sänger diefelbe nur fo welt zu benugen haben, daß die Gemüth> 
lichkeit und der poetifche Ausdruck, weiche der deutſche Geſang verlangt, nicht 
verloren gen. Dal. Andr, Majer's „Discorso sull’ origine, progressi e stato 
attuale della musica ital,” (Yabua 1821). « 

Italieniſche Poefie. Die Anfänge der ital. Poeſie ntfalteten ſich aus 
der provenzalifchen, welche zuerſt wieder aufgebluͤht war und ſich auch nach Italien 
verbreitet hatte. Bis in das 13. Jahrh. finden wir bier nur die ritterliche Liebes⸗ 
poeſie der Provenzalen und Zroubadours. Dem damaligen Itallener, vornehm⸗ 
lich dem Lombarden, verftändlich durch ihre Schwefterfprache, durchzogen dieſe wan⸗ 
dernden Sänger Italien und waren an ben Hoflagern, befonders ber lombard. 
Großen, willtommene Säfte. Zum Beweife, wie in jenen Zeiten die Troubadours 
für Die fhönfte Zierde fuͤrſtlicher Höfe galten, dient das Beifpiel Raimondo Berlins 
ghieri's, Grafen von Barcelona und Provence, welcher 1162, begleitet von einer 
Anzahl provenzal. Dichter, Kaiſer Friedrich IT. in Zurin befuchte. Der Kaifer war 
von Ihrer „heitern Kunfi” (gaya ciencia) fo entzuͤckt, daß er nicht nur jene Fremdling 
reichlich befchenkte, fondern ſelbſt ein Madrigal In ihrer Sprache dichtete. An dent, 
Hofe Ayo VII. von Eſte zu Ferrara, 121564, lebten Rambalbo di Vacheiras, 
Raimondo d'Artes, America bi Regullain, und befangen als — Proven⸗ 
zalen feine Töchter Conſtanza und Beatrice. Auch bluͤhte hier der aus jener Stadt 
gebürtige Maeſtro Serrari, ber, wie viele andere Staliener, 5.3: Alb. Quaglio, 

Percivalle Doria, Alb. be Marchefe Malaſpina u. f. w., in provenzal. Sprache 
dichtete. Reiner aber erwarb fich einen fo großen Ruhm als Sordello von Mantua, 
der felbft in die Provence reiſte, um fich fo Feichter der dort einheimiſchen Sprech > 
und Liederweiſe zu bemächtigen. Doch nur wenige Überrefte find von ben Poeſien 
diefer ital. Troubadours vorhanden. Die erften Verfuche, in ital. Sprache zu 

: dichten, finden wir nicht in bee Lombardei, wo bie allzu nahe Nachbarfchaft mit 
den Provenzalen das Beduͤrfniß und die Luft an einheimifchen Liedern nicht erwa⸗ 
chen ließ, auch bie Sprache zu rauh und ungefällig war, wo uͤberdies die Genueſer 

und Venetianer zu fehr mit ihrem Handel beſchaͤftigt, die Storentiner bei Innern 

Parteiungen und Fehden zu unbefannt mit dem Geiſte des Ritterthums, bie Päpite 
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aber, verſenkt in Theologie und Kanoniſtik, uͤberhaupt der Poeſie zu frernd und 
ungeneigt waren, ſondern bei den. Siciliern ‚*die, als ein poetiſches Volk, ſeit dem 
Alterthume einen Dialekt ſprachen, der ſanft genug war, um darin mit Anmuth 
zu dichten, und weder durch Gewinnſucht noch ſcholaſtiſche Fehden ihren Sinn für 
das Schoͤne abſtumpften. Zudem war ein Hof, reich an Muſtern ritterlicher und 
fürfttichee Tugend, ihnen nahe. Friedrich II. verlebte einen Theil ſeiner Jugend⸗ 
jahre, 1198—1212, in Palermo, Erönte mit einer Hand einen Dichter und 
verfamsmelte an feinem Hofe aus allen Gegenden Zroubfdours, Gaitenfpieler, 
ſchoͤne Redner, Künftter, Turnierer, Sechter, Leute von aller Art von Geſchick⸗ 
Licheit. Aber nicht fich begnügen mit dem Anhören fremder Verſe, gefielen Friede 
eich und fein Hof fich in eignen poetifchen Verſuchen, dergleichen von ihm, feinen 
natürlichen Sohne Enzo und feinem Kanzler Pietro delle Vigne (Petrus be Binris) 
noch übrig find. Don den auf Sicilien geborenen Dichten jener Zeit war einer der 
vorzüglichften Clullo d' Alcamo, von dem wir einen in Form und Charakter ganz 
ber provenzal. Poeſie angehösigen Wechfelgefang befigenz ferner finden ſich di 
Namen und UÜberbleibfel Jacopo da Lentino's, il Notajo genannt, Guibo's und 
Oddo's delle Colonne, Ranieri's und Inghilfredi's von Palermo, Arrigo Teſta's, 
Stefano's, Protonotars von Meſſina, und der Monna Nina, welche bis an das 
Zeitalter Dante'd reichen und Urſache waren, daß man Alles, was damals in 
ttal. Sprache gedichtet wurde, ſiciliſch nannte. Vgl. „Poeti del primo sec, della 
lingua ital,” (Flor. 1816). | 
Mad 1300 gab Sicifien dem übrigen Stalien keine Muſter mehr. Statt 
deſſen fehen wir in Bologna, Florenz und andern Städten Toscanas die eigen 
lichen Begründer der aftitallen. Dichterfchule auftreten. Der ditefle uns bekannte 
derfelben iſt Solcachtero de’ Folcachier, aber ber beimeltem wichtigfte Guĩdo Guinis 
celli aus Bologna. Eine Dienge Dichter traten in Toscana auf, unter ihnen wer 
dienen aus bem 13. Jahrh. genannt zu werben: Guittone d'Arezzo, von dem wit 
ein Buch Gedichte und 40 Briefe in Profa mit Verſen gemifcht beſitzen; Wruncto 
Latini, der in ital. Sprache „Il tesoretto” und „I patafhio”, und in fran;. „La 
tresor” dichtete; Guido Cavalcanti, ber eine berühmte Canzone und andere Ges 
dichte hinterließ; Ugofino Ubaldini, der Verfaſſer einer trefflichen Idylle in une 
gelmäßiger Canzonenform, und Dante von Majano. Dagegen finden wie in den 
übrigen Provinzen fehr wenige Dichter. Neben den Sängern derirdifchen Lich 
ftehen allein da Jacopone ba Tobi als Dichter geiftlicher Lieder. Betrachten wir bie 
Formen der aͤlteſten ital. Poefie, fo find fie unftreitig dem Arnaud Daniel und au 
deen Provenzalen nachgeahmt, meiſtens aber diefelben, in welchen ſich Die ſpaͤtere 
ital. Dichtkunſt, nur mit größerer Vollkommenheit, bewegte, nämlich Ganzonen, 
— Balladen und Seſtinen; auch finden wir bei ben Siciliern ſchon du 
Ottave. Was Ihren innern Charakter betrifft, fo ift dieſer fchon in jener fruͤheſten 
Periode hoͤchſt beſtimmt ausgefprochen. Religion ift das Höchfte in allem menſch⸗ 
lichen Sein und Wirken. - Befonders gilt dies von der Poefie, welche ja eben auch 
das Verhältniß verfündigt, worin ein ganzes Zeitalter zu Gott und de: Natur fickt. 
Die nun die finnliche Religion Griechenlands nothivendig zur Objectivität und auf 
das Plaſtiſche in der Kunſt dringen mußte, fo war in dem Geifte des Chriftenchuums, 
in feiner Sehnfucht nach dem Überfinnlichen, die muſikaliſche Richtung dee Poefie, 
die Einigung ded Univerfums in bem Gefühle nothwendig bedingt. Da ferner die 
neuere Liebe, wenn man fie in ihrem heifigflen und wahrften Wefen erfaßt, d:3 
Kind dee hriftlichen Religion, ihre untergeordnete Erfcheinung iſt, die Anbetung 
des Überſinnlichen, welche in dem unbewußten Gefühle ber menfchlihen Schwaͤche 
das Bild der Gottheit auf Erben, bie Vollendung und Einheit des Seins im Ic: 
fhen finden möchte, fo mußte in der neuern Zeit, fobalb die Dichtkunſt nicht «is 
unmittelbare Enthüllern ber Religion auftrat, bei Nationen, welche durch meill 
klimatiſche Verhaͤltniſſe weniger andächtig geſtimmt waren, bie Liebe, als unter⸗ 
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rordnete Anbetung bes Goͤttlichen, Grundton und Hauptcharakter Ihrer Poeſie, 
nd darum, weil bie Liebe in jedem Einzelnen etwas durchaus Subjectives iſt, jene 
Soft durchaus fubjectio fein und werden. - Hierdurch, wird das Wefen, weiches die 
al, Kunſt in ihren früheflen Zeiten annahm und In ihren hoͤchſten Meiftern ans „ 
zollendetſten ausſprach, erklaͤrlich. Selbſt im Boccaccio bleibt Liche der ſtete 
zrundton, und bie vergoͤtternde Glut, womit er das Andenken feiner Fiammetta 
erherrlicht, . hatte nie in der Bruſt eines Griechen fich entzuͤnden können. Nach⸗ 
em bie vorbereitende Periode der ital. Poeſie voruͤber war, erfchien ber göttliche Flo⸗ 
mtinee Dante Alighieri, geb. 1265, in dem wir neben dem erften und größten 
ichter ber Neuern zugleich den Philofophen bewundern. Aus dem gewöhnlichen 
reife ganz heraustretend, ſteht er ba ohne Vorgänger und Nachfolger, fo viele 
ertliche Namen auch Stallen ber Rachwelt nennt. Audy feine, ‚Divina commedia” 
at die Liebe geſchaffen, die er aber in ihrer höhern religiöfen Bedeutung ergriff, 
bei er won den leuchtenden Augen feiner Beatrice entzüdt ward, Dante's ans 
nglicher Entſchluß, fein Gedicht in fat. Herametern zu fchreiben, beweift zur 
zenuͤge, in welchem Zuftande der Unvollkommenheit er die Sprache fand; er 
tete dee Schöpfer feiner Sprache werden, und wir glauben noch die geniale Ge⸗ 
alt zu erkennen, durch die er ihre fpröbe Unvollkommenheit bezwang, daß fie im 
nem Gedicht von hundert Gefangen, abgefaßt in der fo ſchwierigen Versart der - 
erzine, feinen Foderungen und feinem Beduͤrfniß genügte, Während ben neuern 
talienern vor nicht langer Zeit bad Verſtaͤndniß des Dante abzugehen fchien, und- 
Yetrasca, Arioſto und Taſſo ihnen das Hoͤchſte in Ihrer Poeſie duͤnkten, war in 
en Dante näher verwandten Zeiten die Begeifterung für die „Divina commedia”. 
roß genug, um zu Slorenz, Bologna und Pifa Profeffuren zur Erklärung biefes 
Bedichts zu fliften. Unter ben Commentggoren dieſes Gedichts nennen wir, außer 
em fpätern Landino, nur Dante's eigne Söhne, Pietro und Jacdpo, ferner 
Benvenuto von Imola und Martino Paolo Nidobeato, wozu neuerdings ber ſo⸗ 
nannte beite, „L’ottime commentatore della Divina commedia” (3 Bde., Pifa 
18327—29) gekommen ift. Der Erzbifchof von Mailand, Giovanni Visconti, 
jerief zwei Theologen, zwei Philofophen und zwei gefchichtskundige Slorentiner, um 
sreint die Auslegung bes Theologifchen, Philofophifchen und Hiſtoriſchen im 
Dante zu übernehmen. Neben Dante blühten verfchiedene andere Dichter, unter, 
velchen der Piftojefer Cino Auszeichnung verdient. Er wir ein Meifter in zarten 
liebesreimen, in welchen erw feine geliebte Selvaggia pried, und Petrarca's Vor⸗ 
ild und in der Sprache Vorbildner. Cecco d’Afcoli, ebenfalls ein Zeitgenoffe 
dante's, fchrieb unter dem Titel „Acerba” (eigentlic, Acerbo oder Acervo) ein 
ehrgedicht in fünf Büchern über Phyſik, Moral und Rellgionz Francesco ba 
zarberino dichtete in unregelmäßigen und rohen Berfen feine „Documenti d’Amore“, 
orin er von ben Tugenden und ihren Belohnungen handelt, und fein ebenfalls 
oraliſches und belehrendes Gedicht „Delreggimento e de’ costumi delle donne”; 
ir felben Beit verfaßte Fazio degli Uberti feinen „Dittamondo”, eine verfificirte 
ftronomie And Geographie, bei’ welcher iym Dante ald Mufter gedient hat. 
hne bei ben minder wichtigen Lyrikern Benuccio Salimbeni, Binde Boni, 
Intonio da Ferrara, Francesco begli Albizzi, Sennuccio bei Bene, einem Freunde 
ſetrarca's, zu verweilen, gehen wir fogleich auf Petrarca felbft über, der als Dich⸗ 
e und Philofoph dem Dante zwar nachſteht, groͤßern Ruhmo aber bei Mit: und 
Nachwelt genießt. Inſofern als die Liebe, der gemeinfchaftliche Begeifterungsquell 
Beider, in ihm keine dee von einem Werke, das bie kuͤnſtleriſche Objectivität 
ie „Pivina commedia” hatte, aufzumeden vermochte, fteht er offenbar unter 
Dante; allein in jener lyriſchen, vein fubjectiven und darum untergeordneten Gat: 
ung der Poeſie wird er ewig unerreicht bleiben. Hier erfcheint er in der Maffe von 
Zonetten und Canzonen zu Laura's Ruhm als ber erfindungsreichfte und finnvolifte 
Dichter, nicht fo in feinen „Capitoli”, wo er fi mehr dem didaktiſchen Zone 
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nähert. Gleich groß find feine Werbienfte um bie ital. Sprache: Während fie im 
Dante nody manche Sprödigkeit und Härte bat, die aber das majeſtaͤtiſche Gedicht 
mehr heben als verunſtalten, hat Petrarca fie, ale geiftreicher Kenner roͤm. Sprach: 
eleganz, zur vollendetſten Schönheit und Reinheit, zu dem reichſten Wohlklang 
ausgebildet. Zahllos kann man bie Schar feiner Nachfolger nennen, berem keiner 
ihn erreichen konnte und unter denen wir im 1%. Jahrh. bie beiden Buonaccotſo da 
Montemogno, und ben Novellendichter Franco Sacchetti erwaͤhnen. Bekannt 
und berühmt wie Petrarca ift fein Freund Boccaccio (f.d.). Noch erwähnen 
wir aus biefer Zeit der fatirifchen Sonette des Pucci, bes diddktiſchen Verſuchs des 
Bologneſers Paganino Bonafebe Über den Aderbau, und feines Landmanns Fer 
berigo Frezzi Befchreibung ber vier Reiche deg Amor, bes Satanas, der Lafter 
und bee Tugenden, unter bem Titel: „Quadriregno”, einer verungluͤckten Nach 
ahmung des Dante, 

Im 15. Jahrh. tritt uns zuerſt Giuſto be’ Conti, ein Nachahmer Petrarca's, 
entgegen, ber in feinen Sonetten vornehmlich die ſchoͤne Hand feiner Geliebtea 
preift, weshalb auch bie ganze Sammlung die Überſchrift „La bella mano“ führt. 
Um 1413 erwarb ſich zu Florenz der Barbier Burchiello nicht geringen Ruhm duch 
feine eigenthuͤmlichen, aber für uns wenig verfländlichen ſatiriſchen Sonette. 
Merkwuͤrdig iſt der Werfuch, welchen etwas fpäter, unter Cosmo von Medid, 
der Maler und Baumeifter Leon Battiſta Alberti machte, in ital. Sprache Herr⸗ 
meter und Pentameter zu bilden. Lorenzo von Medici, ein Zoͤgling des Platoni⸗ 
ters Marſiglio Ficino, begeiftert durch Luerezia Donati, eine edle Florentinerm. 

verſuchte ſich zunaͤchſt in Liebesgeſaͤngen. Außer Sonetten und Canzonen haden 
wir von ihm Capitoli, Stanzen, Terzinen und Carnevalslieder und mehre an: 
dere Gedichte. Die berühmteften feineggBeitgenoffen raren: Angelo Ambrogini, 
von dem Städtchen Montepulciano Poliziano genannt, auch als gelehrter und geiſt⸗ 
reicher Philolog berühmt. Bon ihm ift, außer dem dramatifchen Gedicht „‚Orfeo”, 
ein Bruchſtuͤck in wunderſchoͤnen Stanzen zum Lobe Julian's von Medici, ki 
Gelegenheit eines Turniers, das bie Brüder zu Florenz gaben. Ihm ſchließt ſich 
an ald Freund und anmuthiger Dichter der Liebe Girolamo Benivieni. Semir 
find zu erwähnen die drei Brüder Puld. Bernardo Pulci fchrieb zwei Elegien, 
ein Gedicht Über bie Leidensgefchichte Chriſti und Kberfegte zuerft die Eklogen 
Birgil's ins Italieniſche. Don Luca Pulc haben wir „Heroiden“, ein Gedicht 
In Dttaven, worin er früher, aber minber ſchoͤn als Polizian, ein Turnier Le 
renzo's von Medici befingt, ein Schäfergebicht, gleichfalls in Ottaven, betitrit 
„Driadeo d’Amore”, und ein epifches Nittergebicht: „‚Ciriffo Calvaneo“, bas an 
ſich ebenfalls ohne befondern Werth und unvollendet (Bernardo Giambullari be 
endigte es nad) des Dichters Tode), aber als erfler bedeutender Anklang zu jenem 
teonifch ernfihaften Ritterheldenliede iſt, welches bei dem untergehenden Geiſte des 
Ritterthums und beim Ausgange des eigentlich poetifchen Mittelalters durch den 
dichterifchen Charakter der Italiener nothwendig bedingt war. Luigi Pulci, von 
allen Dreien ber berühmtefte, verdankt feinen Ruhm nicht den bizarren Sonztt:n, 
in welchen er und fein Freund Matteo Franco ſich gegenfeitig und oft hoͤchſt man⸗ 
ftändig dem Gelächter Lorenzo's und feiner Tifchgefellfchaft preisgaben,, noch ſeinet 
„Beca da Dicomano” u, f. w., fondern feinem „Morgante maggiore”, in welchem 
er der Vorlaͤufer Arioſto's ward, ber ihn jedoch ebenfo weit übertraf, als er die er: 
fien unförmlichen Verfuche in diefer Gattung, die ins 14. und 15. Jahr. fallen, 
und von denen „Buovo d’Antona”, „La Spagna historiata‘ und „La i 
Ancroya” die belannteften find, hinter ſich zuruͤckließ. Wie Pulci mit feinen 
„Morgante” die Medici, fo beluftigte Francesco Cieco ba Ferrara mit feinas 
„Membriano‘”, der dem „Morgante” nicht unwurdig zur Seite fieht, die Gonzasa 
zu Mantua. Aber noch unmittelbarer ald Pulci ging dem Arioſto, ber gewiffer⸗ 
maßen fein Fortfetzer ward, voran Matteo Maria Bojardo mit feinem „Orlando 
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nnaınorate“, ber aber in feiner ernſthaften Manier ben Itallenern, welche In den 
Ritterepopden bie Jronie liebgewonnen hatten, wenig zufagte und ſich nicht nur von 
Nicolo degli Agoftini eine Kortfegung, fondern aud) von Domenichi und fpäter von 
Berni eine gänzliche Umarbeitung gefallen lafien mußte. Gleichzeitig mit diefen 
Epitern find der Satiriker Bern. Bellicioni und unzählige Petrarchiſten, als: 
Srance&co Cei, Gasparo Visconti, Agoſtino Staccoli b’Urbino, Serafino d'Aquila, 
Intonio Tebaldeo, Bernardo Accolti, ein Improviſator, der ſich ſelbſt den Bei⸗ 
men l’Unico gab, ein Neapolitaner unter dem Namen Notturno, ein Floren⸗ 
iner Gtiftoforo, unter den Namen l’Altissima u. ſ. w. Antonio Fregoſo, mit 
en Beinamen Kileremo, fchrieb ein moralifchserotifche® Gedicht, „La cerva 





ranca”, von mittelmäßigem Werthe, ferner „Selve”, und heitere und ſchwer⸗ 


nüthige Capitoli. Gian Filoteo Achillini verdient wegen feiner wifienfchaftlich- 
noralifchen Gedichte: „U viridario” und „I fedele”, ſowie Cornazzano dal Vors 
etti wegen feines Gedichts Liber die Kriegskunſt; unter bem lat. Zitel: „De re 
nilitari”, ausgezeichnet zu werben. Als ital, Dichterinnen glänzten in biefem 
Jahrh.: Battiſta Montefeltro, die Gemahlin Galeazzo Malafpina’s, ihre Ens _ 
'elin Gonſtanza, Bianca von Efle, Domicilla Trivulci, Caſſandra Fedele und 
‚ie beiden Iſotta. | 

Das 16. Jahrh., die Periode ber ital. Poefie, wo der Eifer der Fuͤrſten Ita⸗ 
iens und beſonders der Päpfte fir Poeſie und Kunſt in Beförderung bed Talents 
uf das Herrlichſte wetteiferte, beginnt mit Ariofto’s Gedichten. Ihm gegens 
ıber fuchte Giovanni Giorgio Triſſino ohne Erfolg ein ernſtes Epos aufzuftellen. 
Dagegen gefällt Giovanni Ruccellai in feinem Lehrgedicht „Le ape” burd) Zartheit 
ınd Innigkeit. Luigi Alamanni gehört mit feinem Lehrgedicht über den Aderbau, . 
‚La coltivazione”, feinem romantif pos „Girone il Cortese”, feiner „Avar- 
hide”, einer im Ganzen verunglüdten Reuern Iliade, nur unter bie Dichter vom 
weiten Range. Sannazar zieht an in feiner „Arcadia“ und feinen lyriſchen Pre 
iss durch zasten Sinn und fchöne Form. Berni warb der Schöpfer einer eignen 
Battung. Unter die Petrarchiften dieſes Zeitalters gehören Bembo, Caftiglione . 
md Molza; Lodovico Domenicyi konnte 1559 die vermifchten Gedichte von 50 
befn und tugendhaften Srauen herausgeben. Unter biefen war Vittoria Co: 
onna, des Ritters Fernando d'Avalo, Marcheſe von Pefcara, zartfühlende Ge 
nahlin. Geiſtreich, aber höchft unſittlich, war Pietro Aretinoz Bernardo 
Eaffo erſcheint in feinem Ritterepos und noch mehr in feinen lyriſchen Poeſien als 
in trefflicher Dichter. In jenem ward er. nur durch feinen Sohn Torquato Taſſo 
bertroffen. Unendliche Zartheit achmet in Guarims Iprifchen Zändeleien (Madri: 
gle und Sonette), wiewol er feinen höchften Ruhm bem „Pastor fido” dankt. 
Zabriello Chiabrera machte als Lyriker Epochez auch lieferte er mehre epiſche Ge⸗ 
ichte und Schäferfpiele. Der gelehrte Pater Bernardino Baldi gab, außer So: 
etten und Canzonen, 100 Apologen in Profa heraus, nachdem fchon früher 
yerriger gelungene Verſuche in ber Aſopiſchen Kabel von Ceſare Pavefi unter dem 
damen Targa und von Giammaria Berdizotti gemacht worden. Teofilo Folengi, 
etannter unter dem Namen MerlinoEoccajo, muß als Erfinder dee maccaroniſchen 
)oeſie ermähnt werden. Ä 

Schon in der. zweiten Hälfte des 16. Jahrh. hatte die Verderbniß des Ge⸗ 
hmacks angefangen und im Kortgange der Zeit Immer mebe zugenommen; bie 
Zeweiſe davon finden wir im 17. Jahrh., das nur wenige Werke, die als Aus⸗ 
ahme angefehen werden Binnen, hervorgebracht hat; vorzuͤglich Giambattiſta 
Narino (f. d.), der zum Theil nody dem vorigen Jahrh. angehört und gleichſam 
ne eigne Schule bilbete, ans bee Claudio Achillini, Girolamo Preti, Caſoni und 
Intonio Bruni als feine eifrigften Bewunderer und Nachahmer genannt zu werben 
erdienen. Nicht ohne Verdienft tft Aleſſandro Taſſoni, deſſen „Secchia rapita” 
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ein rein komlſches und ſatiriſches Helbengedicht in ber zierlichſten Speache IR. 
Francesco Bracclolini, ber in feiner „Croce racquistata” den Taſſo mit nicht fon» 
derlichem Erfolge nachgeahmt hatte, machte in feinem „Scherno degli Dei” dem 
Taſſoni die Ehre ber Erfindung des komiſchen Epos ftreitig, kam ihm aber nicht 
gleich an Feinheit und Zierlichkeit. Zwei [pätere burleske Heldengebichte: „U mal- 
mantile racquistato”, von Lorenzo Lippi, und „I torracchione desolate”, von 
Paolo Minucd, haben kein anderes Verdienſt als das ber reinen toscaniſchen 
Sprache. Ebenfo wenig haben die Poefien eines Carlo de’ Dottori, Bartolommes 
Bocchini, Eefari Caporali großen poetifchen Werth. Filicaja gab feinen Iprifchen Ge⸗ 
dichten durch patrlotifche Befinnungen Werth und Aufihwung. Der Graf Fulvio 
Teſti zeichnete fich als Lyriker aus; feine epifchen Gedichte Dagegen blieben Bruch⸗ 
ftüde. Des Malers Salvator Rofa Satiren, derb und bitter, find bei der algemei> 
nen Nüchternheit der ital. Poeſie um die Mitte des 17. Jahrh. mit Auszeichnung 
zu erwähnen. Der Aufenthalt der Königin Chriſtina in Rom und ihre Wortiebe für 
‚die antike Muſe diente in dem Dichterkreife, welchen fie um fich. verſammelte, die 
niatiniſtiſche Überfpanntheit durch eine nüchterne Correctheit zu verhammen ; doch Erin 
Dichter ihrer Umgebung verdient befondere Erwähnung. Dagegen muß ausgezeich⸗ 
net werden Micolo Fortiguerra, der Verfaſſer des „Ricciardetto”, des lettten ital. 
Mittergedichte. Nolli, deſſen Lieder und Oden Beifall fanden, überfegte Milton’s 
„Verlorenes Paradies” und bewirkte zuerſt einige Bekanntſchaft mit der engl. Lite 
ratur in Italien, während gleichzeitig ber franz. Geſchmack hessinzubrechen begann, 
welcher befonder& auf die dramatifche Literatur der Italiener feinen Einfluß bewies. 
Der ital. Darnaf erfcheint von nun an Immer entwölferter und bietet nur wenige 
der Auszeichnung werthe Namen dar. Denn nur durch bie Hülfe ber Comaponiften 
konnte der ital. Dichter ſich aufmerkſame Hoͤrer verichaffen, da ſelbſt der Inprori⸗ 
ſation die Steigerung der begleitenden Saiten nicht abgehen durfte. Metaſtaſio 
war glüdtich genug, für feine melodiſchen Worte noch melobifchere Tonſeter zu 
finden, und gemeinfam thranten fie daher auf dem ital. Parnaffe. Unter bee Menge 
Sonetten und Sanzonetten bes Abts Carlo Innocenzio Frugoni werden Die ſchery 
haften gerühmt. Mattel lieferte eine gelungene lÜberfegung der Pſalmen; Lubdon. 
Miccoboni ein bemerkenswerthes Lehrgebicht, „„L’arte rappresentativa”. Fran 
cesco Algarotti, ber franzoͤſiſch gebildete Tiſchgenoſſe Sriedrich IL, hat in feinen Den, 
poetifchen Epifteln und lberfegungen ganz die aefällige Leichtigkeit, aber auch bie 
Flachheit der Franzoſen. In der Gattung der Afopifchen Zabel haben fich mic Zie: 
lichkeit und Selbftändigkeit Roberti und Pignotti verfucht. Zwanzig verfchieben 
Dichter vereinigten fi zur Abfaffung einer komiſchen Volksdichtung unter bem 
Zitel: „Bertoldo, Bertoldino und Sacafenno”. In der Weife bes Anakreon fan; 
Luigi Savioli von Liebe; ihm ſtehen zur Seite als Lyriker und Erotiker Sherardo 
be’ Roſſi und Giovanni Fantoni, bei den Arkadiern Labindo genannt. Eine an: 


ziehende Schwärmerel herrſcht in den Poefien des Ritters Ippolito Pindemonte. 


Nicht ohne Verbienft find die Gedichte, insbefondere die Fabeln feines Freundes 
Aurelio Bertola von Rimini. Clem. Bondi iſt licbenswürdig, aber ohne fehöpfe: 
ciſche Kraft. Dagegen finden wir in Giufeppe Parini’s Dichtungen echte Begei⸗ 
fterung und feines Gefühl. Onofrio Menzoni hat, nicht ohne eigenthuͤmlichen 
Dichtergeift, ſich faft allein auf Fromme Poeſien beſchraͤnkt. Alfiert iſt hier wegen 
feiner Satiren und Iprifchen Gedichte, wie auch wegen feiner „Etruria vendicatz” 
in erwähnen. Der Abt Giambattiſta Caſti zeichnet ſich aus durch Zierlichkeit Wiz 
und Laune; feine „Animali parlanti”, ein heroiſch komiſches Gedicht, find reich an 
ſatiriſchen und beluftigenden Zügen, feine „Novelle galanti’ aber fehr ſchluͤpfrig. 
Mit dem Auftseten Montl’s in ber ſturmbewegten Zeit, bie Italiens lehten 
Umgeflaltungen vorausgihg, faßte der von Alfieri und einigen Andern angereste 
Sinn für bie ernftern Aufgaben bes Lebens, wobei wir-an Filangieri's und Becca⸗ 


cia's Einwirkungen erinnern, auch in der Dichtkunſt feſtern Boden. Seibſt Mo | 
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taftaflo’& ohrfigelnde Heime ſchienen nicht mehr allgemein zu Sezaubern, wenn 
Ceſarotti's, Pindemonte’s und vollends Foſcolo's männliche Klänge die Hoffnungen 
des Vaterlandes feierten. Indeſſen tft nicht zu vergeffen, daß Lorbern, die in der ' 
Mittagsglut vulkaniſcher Zeitereigniffe emporfchleßen, auch bekanntlich dann fchon 
verwelßen, wenn die Kühle und das Schweigen bes Abends Über fie wegzieht, auch 
die glängendften Erfcheinungen jener alle Verhaͤltniſſe erfchlitternden Zeit, wie 
Montl’s „Basvilliana” und feiner Freunde Feſthymmen über bie Theophanien der 
bethörenden Freiheit, nur der Widerhall alter verfinngener Wehen, der Abglanz 
einer faft vergeffenen Größe zu fein ſchienen. Aufmerkfam darauf, daB das Befte, 
was er gegeben, Dante in legter Inftanz anzugehören ſchien, wandte das jüngere 
Geſchlecht diefer unerfchöpften Quelie ſelbſt fich voieder zu, und ſchon meint mun 
bei den Hymnen der Pindemonte, Manzont, Sarrer und manches jugendlichen 
Talents, das nur noch, in den jetzt in Stalien fo beliebten Almanachen fid) 
Hörer zu erwerben ſucht, Erben feiner Leier zu vernehmen, die noch ficherer 
und innerlich begeffterter fie greifen. Arkadifche Reimerei konnte zwar In einen 
Zande, wo Feine Stadt ohne Akademie und kein vornehmes Haus ohne Abbate bes 
ſtehen kann, nicht ganz außer Übung kommen; doch ſank fie dermaßen in der oͤf⸗ 
fentlichen Schägung, daß fie nur noch als herkoͤmmliche Decoration der Familiens 
ehrentage, ſowie die Improvifation, fortgelibt wurde. Man machte höhere Ans 
ſpruͤche an Gedichte. Die von Ricci, Roblola, Franchi dt Pont und Groſſi ver⸗ 
fuchten Epopden waren nicht im Stande, fich die Aufmerkfamkeit zu verfchaffen 
eder zu bewahren. Tiefere, den Dienfchen ergreifende Beziehungen foderte mun - 
vom Dichter, und ſeit das Zrauerfpiel biefen Foderungen zu genügen: ſchien, vers 
fchaffte es frifch und dauernd grünende Kränze. Europälfche Bedeutung haben bie 
Tragoͤdien von Manzoni, Niceolini, Pellico, weniger die von G. Rofini erhalten, 
bie denn Berfuchen Fabhri's, Marluzi's, Vendignano's und ſogar Ugo Foſcolo's 
‚Rieciardetta” nicht zu Theil wurden, weil fie in gedunſenem Pathos allzu ſehr 
der Wahrheit ermangelten. Selbſt „Gortolan”, di Baͤgnolo's Verſuche, Corneille 
in der Weife der ital. Bühne zuzuführen, wie er feine fpan. Mufter den Sranzofen 
gegeben hatte, fcheiterte als misverfiandenes Bemühen. Völlig verlaffen vom Talent 
begnuͤgt ſich die komiſche Bühne mis Goldont und Gozzi, oder iſt duldſam genug, 
feit de’ Rofft, Grivaud und Avelloni nicht mehr für fie forgen koͤnnen, mit Nota’s 
Langweiligem Geſchwaͤt und Menegheszt’s un Scenen ſich feit Jahren zufries 
den ſtellen zu laffen. Die Oper, durch ihren Zauber die trat. Bühne beherrfchend, hat 
freitich eine Gleichguͤltigkeit gegenben Text herbeigeführt, bie jegt bitter amı Publicum 
fichrächt. Am beiiebteften find Romani’s Terte. — Es wuͤrde das Amt der Kritik fein, 
auch hier das Beſſere geltend zu machen, wenn fie diefe, tie manche andere Zweige 
der Literatur, nicht ihrer Schärfe für unmerth zu achten fchlene. Wenn in früherer . 
Zeit dieſe Kritik ſich begnügte, an ben Äußerlichkeiten der Sprache zu maͤkeln, alles 
Andere barüber aus dem Auge verlierend, fo haͤlt fie jegt es für Pflicht, in den 
Organismus des Ganzen fichtend zu greifen und Grundfäge bes Schönen’ geltend 
zu machen, bie zum Theil die deutfche Abkunft nicht verleugnen. Vorzüglich wirt: 
ſam, durch gefteigerte Anfprüche dem Talente Anerkennung zu verfchaffen und feine 
Leiftungen prüfend zu würdigen, war feit 1813 die „Biblioteca italiuna”, von. 
Acerbi begründet, die dem Norden Italiens unverkennbar einen Mittelpunkt der 
geiftigen Thätigkeit verfchaffte, ohne welchen auch beffere Leiftungen oft ſpurlos vers 
ſchwinden. Der höhere Standpunkt in Kunft und Wiffenfhaft, den fie erftrebte, 
marb ebenfo vom „Giornale arcadico di Roma“, von ben „Effemeridi letterarie 
di Boma“, von der 1833 ploͤtzlich unterdrüdten „Antologia di Firenze”, von 
dent „Giorn. di scienze, lettere ed arti per Ja Sicilia” ins Auge gefaßt, die, oft 
mals gehemmt in ihren Beſtrebungen, alle dadurch mohlthätig wirkfem wurden, 
daß fie durch Befreundung mit dem Auslande dem engen ee ital, Spieß: 
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kürgerei immer heiterere Kernen aufthaten. Auf bie babnech herbeigefuhrte Uns. 


‚geftaftung der Anfichten wirkte trefflich die Zeitfchrift des Silvio Pellico, „Icon 


cigliatore”, ifriger geiff man ſeitdem nach den Werken der Engländer un 
Deutfchen, bie zum Theil vorzügliche Überfegungen zugaͤngiger machten, und 
Walter Scott ward ber Liebling des Iefenden Publicums, das Shalfpeare, Säilir, 
Goͤthe, Byron mit beinahe gleichem Entgegentommen aufnahm. ber feiner de 
Fremden. war von fo entfchiebener Einwirkung als Walter Scott, der Talente 
weckte, die ſelbſtaͤndige Wuͤrdigkeit fi) erwarben. Daß Aleſſ. Manzoni durch de 
hiftorifchen Romane des Auslandes, nicht durch den verunglüdten Verſuch fü 
vati's, „Viaggi de Petrarca” (Mail. 1820), zu feinen „Promessi sposi” (Rail. 
1823—26), die ungemeine Theilnahme fanden, begeiftert warb, erleidet jeẽt 
wol keinen Zweifel. ©. Roſini's „Monaca di Monza”, die viele Auflagen erkeött, 
Apoglio's „Ettore Fieramosca”, die „Sibilla Odaleta” eines ungenamtn 
Verfaſſers, der burch die „Fidanzata ligure”, durch „Gerolimi” und die „Prıgw- 
neri di Pizzighettone” die Lefewelt beftürmte, find insgeſammt lebensktaͤftiz 
Schoͤßlinge biefes Stammes. Denn Ugo Foſcolo's „Ultime lettere di Jacopo 


‚ Ortis” (Mail. 1802) und BVerri’s „Notti romane al sepolcro di Seipione“ (Ron 


1804) genoffen in Italien nur eine Zeit lang die Auszeichnung, welche der Dir 
ſtellenden Talenten Deutfchland und Frankreich mit Recht zugeſteht. Selbſt Div 
zont verfhmähte. den Ruhm, ber von diefen Werken auf ihn zuruͤckſtrahlte, mir 
in feinen geiftlichen Liedern das Preisſtuͤck feines Lebens findend. Vielleicht kat in: 
deſſen die Zeit ſeine Anfüchten geändert, wenngleich nicht zu verkennen if, db 
duch die von ihm, von Aridi, von Mamiani, Borghi, Carver und Bura 
gedichteten geiftlichen Lieder voll wahrhaft fronimer Erhebung: „Inni sacri di van 
autori italiani viventi“ (Brescia 1834), ein Element in den Gemuͤthern bes Beil! 


zur Ancegung kommen kann, das bis jegt, wo auch die geifktiche Beredtjamkit 
ihrer Beſtimmung fo fremd geworben iſt, wenn man ſie nicht als voͤllig danieda⸗ 


liegend eingeſtehen will, nur allzu lange gefchlummert. Wird außerdem noch 7 
wahrhaft poetiſchen Naturlaute, ber in den Liedern bes Volkes oft ſchaͤtſer herve⸗ 
klingt als in dem ſchulgerechten Liedern der gekroͤnten Poeten, ein aufmerffan: 
Ohr gelichen,, fo iſt zu erwarten, daß immer lebendiger im fo veich begabten, dana 
auch fittticher gehobenen Wolke Alles Wiederkiang finde, was der begriflerten Bat 
feiner Dichter entquoll. 

Italienifche Reifen und Reiſebeſchreibungen. Bon sit 
zu Jahr mehrt fich die Zahl der nad) Stalien Reifenden, da man eine Reife dehit 
immer mehr als einen nothwendigen Gegenfland in dem vollen Cutſus einer at: 
ftändigen Weltbildung zu betrachten anfängt. Diejenigen ausgenommen, beren 
Augenmerk ausfchließlic auf die Gegenſtaͤnde einer Kunft ober Wiſſenſchaft ger 
tet iſt, beabfichtigen die meiſten diefer Reifenden das Wichtigſte und Anmuthisi‘ 
zu betrachten, was Itallen in allen Beziehungen für den gebildeten Geift darbiet 
Kunft und Alterthum aber find die Gegenftände, denen man in Italien unmöglich 
aus bem Wege gehen fonn, darum bringen alle ital. Reiſende, welches and de 
Zweck ihrer Meife, wie verfchleben ſelbſt Ihe Charakter und der Grad Ihrer Bidun) 
fein mag, etwas Gemeinfehaftliches von dort zuruͤck, naͤmlich einen Überflag en 
Alterthum und Kunſt, welcher ſich bald in leldender Sentimentalicät, bald in N 
fonnivender Thaͤtigkeit offenbart. Das Ziel einer ital. Reife pflegt Neapel zu ri 
von wo aus man gewöhnlich noch bis gu den Ruinen bes alten Päftums vordrist 
Die Alpen muß man wo möglid vor dem Spätherbft üherfteigen; dann pri 
die Inſeln des lage maggiore noch In Ihren vollen Laub⸗ und Fruchtſchmus 





Auch wer durch die oͤſtl. Wafferpforte, Venedig, nach Italien kommt, thut wohl 


wenn er dieſe dor dem Eintritte der Herbſtnebel zu erreichen ſucht. Zu Bei 
gung der wichtigften Orte und Gegenden Oberitaliene, des Bologneſiſchen u⸗ 
Zoßanae bleiben fodann gegen zwei Monate bis zum Anfang des Carnerals 
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reiches in Rom genoffen werben muß. Nachdem man die Kunftwerke und Alter⸗ 
thümer in den Mauern der Stadt und in Ihrer ganz nahen Umgebung befucht,; 
eife man während der Kaftenzeit nad) Neapel, um dort den campaniſchen Fruͤhling 
erwachen zu fehen. Das Ofterfefl ruft nach Rom zuruͤck, und bie heiten, ware 
men Apriktage laden zu Ausflügen in die Gebirge von Albano und Tivoli cin. 
Auf dem Ruͤckwege bleibt vielleicht noch Zeit zu einem Abſtecher in bie Mark An⸗ 
cona übrig, wo nicht, fo wird Der, melcher über Siena nach Rom gereift iſt, 
dann bie Straße über Zerni, Perugia und Arezzo einfchlagen. Genua und Ber 
nedig, als die beiden aͤußerſten Weſt⸗ und Oſtpunkte Staliens, eignen ſich dazu, 
die Reife zu eröffnen oder zu Tchließen. Jedoch ift es ſchicklicher, mit der Lombardei 
und Genua bie Herbflreife zu beginnen, um ben Ruͤckweg nicht zu weit in bie heiße 
Jahreszeit hineinzuziehen. Auch kann die Lombardei Den, der Rom und Neapel 
geſehen hart, wenig anziehen; Venedig aber ift immer nett und unvergleichtich. 
Die Ausführung dieſes Reiſeplanes erfodert nicht mehr als ungefähr fieben Mo⸗ 
nate, vom Anfange des Det. bio zu dem Anfange ober ber Mitte des Mais, und 
vr umfaßt die ſchoͤnſten und wichtiaften Punkte und Momente Italiens In Bezug 
auf Natur, Leben, Kunſt und Altertdum. Wie man in Jeallen reifen fo, dar⸗ 
über laͤßt ſich im Allgemeinen Beine Borfchrift geben, da hierbei der Geſundheits⸗ 
zuſtand, die Gewohnheit, der Charakter und endlich auch ber Beutel des Reifens 
den in Betracht zu ziehen find. Gewöhnlich ſchwankt die Wahl zwiſchen Poſt⸗ 
pferden, jeboch nicht ohme eignen Wagen, ober der Lohnkutfche des Vetturino. 
Mer allein reift und, im bee Hoffnung auf gute Gefellfchaft, die Gefahr nicht 
ſcheut, andy einmal in fchlechte zu gerathen, der befteige dert geräumigen, beque⸗ 
men, gegen Winternäffe und Sommerglut ſchuͤtzenden Scheibenwagen bes Vettus 
rino unter ben gewöhnlichen Bedingungen, wonach ber Meifende ſuͤr ben Preis von 
ungefähr einem Dußaten täglich gegen 7—8 deutſche Meilen zuruͤcklegt, und’ au⸗ 
ßerdem in jedem Nachtquartiere feine en Mahlzeit, die Cena, und ein reines 
Bett erhält. Diefe letzte Einrichtung uͤberhebt ihn auch der Wirthshausplackerelen, 
und da ber gute Ruf des Vetturino vorzuͤglich von der anftändigen Bedienung ſei⸗ 
ner Pafjagiere abhängt, fo laͤßt fick im Allgemeinen vorausfegen, daß der Kohn⸗ 
kutfchengaft nicht ſchlechter bewirthet zu werden pflegt als ber mit Ertrapoft Ans 
fommende. Der Vetturino bricht In der Megel ſehr fruh auf, fodaß der Relfende 
faft immer gegen 5-6 Uhr in dem Ruhepfas anlangt und, wenn dieſer irgend et> 
was Sehenswerthes enthält, einige helle Stunden zu bergleichen Befuchen übrig ' 
hat. Wenn eine Geſellſchaft von vier Perfonen einen Vetturino bingt, fo kann ee 
Tagweiſe bezahlt werben, und die Paffagiere beſtimmen alodann bie Stunde bes 
Aufbruchs, die Raftpunkte, die Nachtquartiere und bie Länge der Tagesreiſen. 
In den großen Städten Stalins, wo man auf längere Zeit einkehrt, made man 
am erften Tage feine Rechnung mit dem Keliner, ba der Wirsh felten in Perfon ſich 
zeigt, und ſtelle diefe als Taxe für die ganze Dauer des Aufenthalts feft. Wbertries 
ben und zu unfreundlicher Behandlung herausfodernd iſt die Vorficht Derjenigen, 
welche keine Stube betreten und Feine Suppe anzurlibren wagen, ohne vorher ge: 
fragt zu haben, was es koſte. Zu ber Befichtigung ber Merkwürbigfeiten huͤte 
man fi, einem Cicerone oder Servitore di piazza ſich ganz in die Hände zu ges 
ben, da diefe Leute ihren Vortheil dabei finden, den Reifenden durch alle Palaͤſte, 
Galerien, Gabinete, ja durch alle Winkel, in denen eine alte Inſchrift oder ein 
Stud Säule zu finden ift, zu führen Überhaupt befchränke man ſich in Italien 
auf Das, was diefem Lande eigenthuͤmlich iſt und was nirgend ats nur hier, oder 
doch nirgend in folcher Vollendung oder Fülle angetroffen wird, alfo auf Kunſt, 
Alterthum, Natur und Sitte. Um aber ſich gegen die willkuͤrliche Alleinherrſchaft 
des Cicerone zu verwahren, beffen Leitung man doch nicht ganz entbehren kann, 
bereite man ſich auf die Reife zu Haufe und unterwegs gehörig vor, ſodaß man, be: 
kannt mit Dem, was jeder Dis Denkwuͤrdiges und Ergotzendes enthält, dem 
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Cicerone doczuſchtelben Im Stande iſt, wohin man zuerſt und zuletzt gehen, mat 
man beſuchen ober unbeſichtigt laſſen will. Eine vorläufige Bekanntſchaft aber mit 
Dem; was Italien für jeden Reiſenden von Bildung Anziehendes oder Unterich⸗ 
tendes enthaͤlt, iſt durch das Leſen guter Reiſebeſchreibungen zu gewinnen. 
Faſſen wie bie italien. Neifebefchreibungen / welche, ohne beſtimmte Zwoede 
zu verfolgen, im Allgemeinen zur unterhaltenden Belehrung fr Andere geſchricben 
find, in drei Maſſen, bie engl., franz. und deutſche, zuſammen, fo können wit 
im Allgemeinen bemerken, daß In der erfien Spieen und claſſiſches Alterthum vor 
herrſchend find, in der zweiten Enthuflasmus fuͤr Ratur und Kunft, in der bis 
ten aber nichts ober Alles. Die Sefchichte derſelben beginnt gegen Ende dei 11. 
Jahrh., um welche Zeit die ital. Reiſebeſchreibungen ber begeichneten Claſſe fih von 
den curiofen Weltbefchauungen, mit benen fie bis dahin vereinigt zu erſcheinen 
pflegten, abfondern und einen eignen Zweig ber ſchoͤnen Literatur bilben. Unter 
ben disern Weifebefchreibungen Italiens in engl. Sprache waren zu ihrer Zeit dir 
bes Biſchofs von Salisbury, Gilbert Burnet, welcher nach ber Thronbeſteigun 
des katholiſchen Könige Jakob IL 1685 in feriwilliger Verbannung Srankrid, 
Italien, Deutſchland und bie Schweiz burchreifte, am beilebteften, obſchen er in 
Beziehung auf Religion und Staatsverfaffung ein ſehr befangener Bedbachte 
Stalins war. Ihm folgen Addiſon's vorzugsweiſe dem clafſiſchen Alterthum zug 
wanbte „Remarks on several parts of Italy“ (1705), und bie tweniger verbrmiie 
ten Werke von John Breval (1726) und Eduard Wright (1727). Das Rıile 
tagebuch des franz. Emigranten Blainville, ber fich in Eugland nationatifict hatte, 
warb nad) beffen Tode von Turnbull und Guthrie 1742 im Auszuge herausgen 
ben, if aber dennoch ſehr weitfchweifig. Die Meifebefchreibung beö berkhmten ür 
bias Smollet, melche es faft nur mit dem newen Italien und feinen Bewohnern f 
than hat, ſteckt voll von krankem Spieen, bittere Galle und nationalen Vor 
heilen, und in gleichem Zone über gleiche Gegenflände vedee Samuel Sharp. 
As Vertheidiger feines von Smollet und Sharp verunglimpften Vaterlandes tril 
det in London anfäffige Joſ. Baretti auf in feinem „Account of manners und 
cnstoms of Italy’ (Lond. 1767). John Moore’s „View of society and maaneı 
in ktaly” gewährt noch jegt eine unterhaltende Lecture und iſt beſonders reich a 
charakteriſtiſchen Anekdoten; auch Patrick Brydone's maleriſche Schiiderung fein | 
Reife durch Sicitien iſt nicht unerwähnt zu laffen, obgleich fie fich allein anf dit 
Inſel beſchraͤnkt. Reichhaltig, aber freilich auch nicht uͤberall ſtreng geſichtet IR be} 
Merk des katholiſchen Geiſtlichen, John Chetwode Euftace: „Classical tout 
through Italy“ (2 Bde., Lond. 1802, fehe vermehrt in 4 Bon. 1817), Kin 
‚Anhalt und Ton fih aus.dem Titel des Buches und dem Stande des Bafaflndr 
rathen läßt. Die geiftreiche Itlaͤnderin Lady Morgan hat ihr Gemaͤlde von Stalin 
(2 Bde., Lond. 1823, 4.) durch einen ſtatken Zufag von politifchem und religiet® 
Liberalismus neu und anglehend zu machen verfucht, und ihre Darſtellung vera’ 
net die Romanfchreiberin nicht; allein ald Reifeführerin iſt fie nicht zu empfehle 
Der Slorentiner A. Vieuſſeur, der von Jugend auf feine Heimat verließ und dua 
in brit. Kriegödienfte trat, verbreitet fich in feinem Werke: „Italy and the ltakn! 
in the 1Yth century” (2 Bde., Lond. 1824) auf eine anziehende Weiſe über de 
bürgerlichen, politifchen und fittlichen Buftand des Randes und die neueſte kitet⸗ 
tur. Aus der neueften Zeit find zus erwähnen Cobbet's „Journal of a tonr in Ita 
(Eond. 1832); bie anonym erfchlenene Schrift „Calabrin daring a military re 
dence of three years” (Lond. 1832) und Conder's Reiſehandbuch „Italr" B | 
Bde., Lond. 1832). — Die franz. Literatur beginnen wir mit der auch in Englud 
und Deutfchland zus ihrer Zeit viel gelefenen Reife des nach England emnigrirten tr 
mirten Parlamentsrathes Marimilian Miffon (1691). Schneller als dieſes 
veralteten die Reifeberichte von Rogiffart (1706), Grosiey „Memoiressarltalep 
deux gentilshommes suedois” (Par. 1764) und Mad. du Boccage (1765). Br 
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der& brauchbar als Führer der Reiſenden war des Abbe Bkicharb „Description del’T- 
talie etc.” (6 Bde. Par. 1766) und das nach gleichem Plane bearbeitete Werk des 
Zalande (vollftändiefte Ausg. 1767), eine foftematifche Reiſebeſchreibung, welche 
aud) ben bekannten Rachrichten von Volkmann zu Grunde liegt. Dupaty's beliebte 
„Lettres sur !italie” (Par. 1788) empfahlen fich durch Elegany.des Styis und En⸗ 
thuflasmus der Empfindung; ihre Inhalt aber ft unbedeutend und gibt dem anges 
henden Reifenden keine Belehrung. Die „Corinna“ der Frau von Staẽi gehört 
nicht der Form, aber dem größten Theile ded Stoffes nach zu den ital. Reiſebe⸗ 
ſchreibungen. Geiſtreich unterhaltend und beichrend find A. 2. Caftellan’s „Let-- 
tres sur l’Italie” (3 Bde., Par. 1819). Geiftreich in der Auffaffung des gefelligen 
Lebens iſt des Sallos Amerikaners Simond „Voyage en Italie et en Sieile” (2Bde. 
Par. 1828), ein reichhaltiges Reiſehandbuch Valery s „Voyages historiques et: 
litteraigen en Italie ou lindicatewr italien” (7 Be, Par. 1833 fg.). — An der 
Spite der dentfchen Literatur der ital. Meilen fteht der gelehrte Kepler, welcher 
übrigens fchon über eine Suͤndflut von Vorlaͤufern feines Buche klagt. Seiner 
Reiſebeſchreibung (1740; verm. 1751 und 1776) folgten in Deutfchland viele: 
liberfegungen und Beacheitungen engl. und franz. Originale, namentlich bie fchon 
erwähnten Nachrichten von Volkmann (1770-71) mit Bernoulli's Zufägen 
(6 Bde., 1777). Acchenhotz’s „Statien” (1785 und verm. 1787) ſtellt das Land, 
nach engl. Anficht, von der Schattenfeite dar, ſodaß der Bibliothekar Jagemann 
ihm in einer Ehrenrettung Italiens im Deutſchen Muſeum“ (1786) entgegen⸗ 
trat. Eine Mobdelectuse des beutichen Publicums waren viele Sabre hindurch 
Moritz's „Reifen eines Deusichen in Stalien” (179293), und nicht minder: 
anziehend durch Elegang der Schreibart Lorenz Meyer's Darſtellungen aus Ita⸗ 
lien“ (1793), In diefe Periode gehören auch Goͤthe's Fragmente über Stalien und 
fein erſt fpäter bekannt gemachtes Reiſetagebuch, die geiſtreichſte und geſchmack⸗ 
voliſte Schilderung Italiens. Weitſchweifig, mit vielen gelehrten und zum 
Theil intereſſanten Bemerkungen ausgeſtattet iſt die ital. Reiſebeſchreibung des 
Grafen F. Leopold von Stolberg (1794); während. die Briefe ſeines Reiſege⸗ 
führten G. X. Jacobi (1796) ſich durch leichten und lebhaften Vortrag empfah⸗ 
ten. Der geiftreiche Enthufiaft, welcher 1798 „Fragmente über Italien aus 
dem FZagebuche eines jungen Deutfchen” herausgab, verdient unter der gegen das 
Ende des Jahrh. mächtig anſchwellenden Legion der beutichen Reifebefchreiber aus: 
gezeichnet zu werden. Den Übergang in das neue Jahrh. bitden die zahlreichen 
Schriften der Fried. Brun über Italien, welche von ſehr verfchiedenem Ges ' 
halte find. Am Ende des alten Jahrh. ſchrieb noch K. G. Küttner über Ita⸗ 
lien (1796 und 1801), und das neue Jahrh. Hat in dem erften Jahrzehend 
unter ben ital. Neifenden manchen berühmten Namen aufzumeilen, wie €. 
M. Arndt und Seume. Den Büchern von J. 3. Gerning (1802), von 8. F. 
Benkowig (1803®-5) und von 3. H. Eichholz (1806) ift wenig Gutes nachzu⸗ 
fagen, und Kogebue hat feine fatirifche Ader auch in Italien aus allen Kräften 
fpringen laffen. Wichtiger find bie Schriften, welche P. 3. Rehfues feit 1807 
über Italien geliefert hat; auch die Auszüge aus K. Morgenſtern's Zagebüchern 
ſeit 1811 enthalten unter vielen oberflächlichen Beiträgen doch Manches, was bes 
Namens feines Verfaſſers nicht unwuͤrdig if. Das Tagebuch der Frau von ber 
Rede (4 Bde. 1815—17) ift eine compendioͤſe Reiſebibliothek, welche faſt As ' 
les berührt, was den Geiſt und bas Derz des gebildeten Reifenden in Stalien an: 
(prechen kann, und die Reifebeichreibung bes zu früh verftorbenen Kephalides (1818) 
verbindet reihe Sachkenntniß mit lebendig warmer Darftellung. Herm. $rieb: 
laͤnder's (2 Bde., 1819—2%0) und. H. v. der Hagen's ital. Reifeberichte (4 Bde., 
1818—21) erweitern den Gefichtökreis dee Beobachtungen bes Liebhabers ber - 
Kunft und des Alterthums, indem fie das Mittelalter Italiens gerechter, als vor 
her gelchehen iſt, derſelben Aufmerkfamkeit würdigen. welche ſonſt ausſchließlich 


J 


60 Zratienifihe Schule "  Ztalkniiche Sprache 


der claſſtſchen Vorzeit umd ber nachrafaslifchen Kunſtperiode geſchenkt pr werden 
pflegte. Als Sittengemälbe fand Wilh. Müllers „Rom, Mömer und Rimrriw 


nen” Beifall. Aus der neueften Zeit verdienen Erwähnung Fr. Thierſcht, 
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Schorn's, Gerhard's und Klenze's „Reifen in Italien“ (Lpz. 1826); K. g. 
von Rumohr's Ital. Forſchungen“ (3 Bbde. Bert. 182731); Reghari 
reichhaltiges, Handbuch fir Reiſende in Italien“ (2. Aufl., Lpz. 1833); 8. 5r. 
ScHholler’s ‚Natur, Volksleben, Kunft und Alterthum in Italien“ (2 Bde, ip; 
1831) und Nicolai’s „Gemälde von Italien” (2 Bde., Lpz. 1834), weiches Stalin 
nur in feiner Schattenfeite auffaße und beshasb zu lebhaften Widerſpruche reizte. Un⸗ 
ter denjenigen Reifebefchreibungen, welche nur einzelne Bleine Theile Italien br 
rühren, find treffliche Schriften zu nennen, von Ried:fel, Bartels, Mimtn, fe: 
now, Matthiffon, Graf, Friedt. v. Raumer, Ang. de Sayve, Georg von Bir 
ten’s, Stendhal u. A.; Italiens Naturſchoͤnheiten ſtellen dar Rob. de Exint 


"Mon „Voyage pittoresque ou description du royaume de Naples et de Siale‘ 


(5 Bbe., Par. 1781—86), fowie Coignet's „Vues pittoresques de I1tale' | 
nach ber Natur gezeichnet und Kithoge. (Par. 1825), und über ital. Bfbliothetn 
amd andere literariſche Merkwuͤrdigkeiten verbreitet fi Blume's „Iter lalım’ 
(3 Bde, Halle 1824— 30). F 

Italieniſche Schule bezeichnet in der Kunſtgeſchichte den Inbegriff da 
ital. Mater, Bildhauer, Componiſten, inſofern fie in ihren Kuͤnſten Nation» 
rakter entwickelt haben, und in ber Geſchichte der Philoſophle verſteht man daruntıt 
theils überhaupt bie vor Sokrates in Italien, ober Großgriechenland intbeſen 
dere, entwickelte Philoſophie, mithin die im Abendlande entwidelte griech. Phileiß 
phie im Gegenſatz ber ionifchen Schule. Sie begreift bie Philoſophie der Phw 
gorder und ber Eleaten. Im engften inne aber bezeichnet man damit nur di 
Philoſophie dee Pyothagoraͤer, aber mit Unrecht. 

Italienifhe Sprache. Die Grenzen der ital. Sprache laſſen ft 
nicht wohl mit Beftimmcheit angeben. Im N. wechfeln gegen bie Schweit, Fi 
und bie übrigen Nachbarländer bie Thaͤler und Gegenden, imo beutfche, ital, ede 
auch noch Mundarten der altroͤm Sprache vernommen werden, auf das Mannich 
faltigfte miteinander ab. Setzt doch ſelbſi das Meer keine beftimmate Greny, ſedch 
bei der frühen Verbreitung der Italiener auch über die nicht eigentlich ital. Juſen 
des Mittelmeers, über die Inſeln und Küften des nahen Griechenlands, di il 
Sprache ſich verbreitete. Ebenfalls in das Dunkel verliert fich die Entſtehung dit 
Sprache. Unrichtig iſt die allgemein verbreitete Vorſtellung, baf fie dutch Ze 
miſchung dee barbarifchen Sprüchen zur Beit der Völkerwanderung mit dem Er 
teinifchen, wie wir ſolches aus ben altroͤm. Schriftftellern kennen, entſtander fi 
Die rom. Sprache, welche wir aus Cicero and Horaz erlernen, war nur Sänlt 
ſprache, nicht Sprache des Volkes. Lebtere mußte, der Erfahrung und Ratır Mi 
Sache nach, balb mehr bald weniger ſich von jener trennen, denn auch MM 
galliſcher Grammatiker, Virgilius Maro, wahrſcheinlich aus 6. Jehth 
weichen Ang. Mat im 5. Bde. der „Classic, audtor. e Vatic. editor." ir 
kannt macht, zwoͤlferlei Sprachen qufzählt, die: zu feiner Zeit nebeneinander ie 
flanden. Bet jener war eine Vermifchung mit ben Mundarten der Barbaren nitt 
mehr denkbar, wovon als deutlicher Beweis angefehen werben mag, daß bie alt 
roͤm. Sprache in dem frühern Mittelalter, noch lange vor Wiedererweckung de 
claſſiſchen Literatur, fortdauernd mit einer Reinheit gefchrieben ward, welche Ur 
ter den gegebenen Umftänden wahrhaft bewundernswuͤrdig if. As nun darf 
Einwanderung noͤrdl. Voͤlkerſchaften die Sprache des Lebens gänzlich umgelalt 
worden, da biibete fich, bei fleter Fortdauer der altröm. Scheiftfpeade, jm® 
neuen Volksmundarten gegenüber, auch eine neue Schriftfprache; doch angen 
weil Dichter imd Gelehrte, von welchen die letzte ihre Bildung erhalten mußte, 
zum Theil als barbariſchen Abfall von dem Lateinlſchen verachteten und verſcwni 
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een. So iſt ed geblieben biß auf bie Gegenwart. In keinem Best Itallens fin 
det ſich vein als Volksſprache jenes Idiom, deſſen melobifcher Wohlklang uns in 
dem unbedeutendften ital. Schriftſteller unwiderſtehlich mit fortzieht, und ein In 
thum iſt es, wenn Ausländer glauben, WBoceacelo’6 Sprache werde in dem Munde 
soscan. Bäuerinnen oder florentin. Laftträger vernommen. Auch die toßcan. und 
florentin. Sprechart entfernen ſich durch Eigenthuͤmlichkeiten von bee reinen Schrifte 
fprache, welche während ber fruͤheſten Jahrhunderte ber ital. Literatur, wo fir in 
Neapel und Sichtien erblühte, bei Dichtern jener Länder reiner gefunden wird ats 
in den wenigen gleichzeitigen tosc. Schriftfiellern. Nur ber Zufälligkeit, daß bie 
fpätern großen Däupter ital. Poefle und Profa in Florenz geboren wurden, zum 
Theil auch ben noch fpätern Ermächtigumgen toscan. Akademien, namentlich bes 
Crusca, verbantt es biefe Mundart, daß, ungeachtet ihre rauhen Kebllaute den 
übrigen Italienern ein Ärgerniß find, fie Doch vor allen Sprecharten ihren Antheit 
an der geſammten Schriftfpenche den bedeutendſten nennen darf. Faſt alle neuern 
Nachforſchungen haben diefe Säge beftätigtz; doch bleibt es ſchwer zu beitimmen, 
wann biefe ital. Sprache Schriftfprache wurde, da die von Ciampi bekannt gemachten 
Urkunbden, Volgari ento dei trattati morali di Albertano Giudice di Brescia, 
da Sofredi del Grazia” (Flot. 1832), für die Zeit um 1278 nicht hinreichend 
beweiſen. Dichter mußten biefes Sprache ihre Farbe geben und hätte Boccaccio, wie 
er wirklich unichläffig war, bie neapolit. Mundart fuͤr ben „Decamerone” erwaͤhlt, 
fo möchte bie toßcan..fchwerlich ihre jegige Bedeutung gewonnen haben. Dante, ber 
Schöpfer der ital. Profa und Poefie, deſſen Werke reich an Eigenthuͤmlichkeiten 
verkhiedener Mundarten find, behauptet in der Abhandlung „Della volgare elo- 
quenza’ mit beflimmtefter Deutlichkeit, daß es unzulaͤſſig fei, eine Mundart zur 
Schriftſprache erheben zu wollen. Wenn Dante ferner in ber lingua volgare, wie 
man die neuere, nad) dem Einfalle ber Barbaren entitandene, in den verichiedenen, 
Gegenden Itallens verfchiebene Sprechart nannte, ein vulgare illustre, cardina- 
le, aulicam, curiale unterfchelbet, fo beroeift dies wol deutlich, daß ſchon ex die 
gegebene Anficht hatte. Fernow in feinen „Rim. Studien” (Bd. 8) zähle 15 
verichiedene Dauptmundarten, umfer denen bie toscan. wieber ſechs Untergat 
tungen bat. Die Mumdarten, in welchen fich Eeine literarifche Hervorbringung 
findet, find dabei noch unermähnt. Denn unter jenen 15 Hauptmundarten hat 
jede ein oder das andere Werk aufzuteilen, das den Dialekt, meiſt blos um des 
Verfaſſers Liebe zu feiner Geburtsſtadt willen, der eigentlichen Schriftfprache vor» 
309. Eifrig betrieb man In der neuern Zeit das Studium der ital. Sprache, die, 
durch das Lefen ber Altern Schriftſteller auf ihren urfprünglichen Kern und Gehalt 
zuruͤckgebracht, ſich der franz. Einwirkung, weiche mit Algarotti uͤberhandnahm, 
immer mehr entzog. Die Grundfäge, die man in Bezug auf Reinheit des Aus⸗ 
drucks gegenwärtig gelten laͤßt, ſprach am Gediegenften der Graf Julius Perticari, 
in den Werfe „Amor patrio di Dante” (Mail. 1820) aus, das der toscan. Ans 
maßung, im ansfchließlichen Befige ber einzig gültigen Sprache zu fein, die triftig⸗ 
ften Widerlegungen entgesenflellte. Das Bud) galt ange für Monti's Arbeit, der 
durch die vollendete „Proposta di alcune oorrezioni ed aggiunte al vocabolario 
della Crusca” hinreichenden Grund zu diefer Wermuthung gegeben hatte. Daß die 


edlere Sprechart Gemeingut andy ber Provinzen werde, wo fie bisher fremd war, - 


dafuͤr forgte Gherardini’s-,Introduzione” (Malt. 1815). Mehr Bereicherimg als 
es gab, verfprach das in Bologna berausfommende „Vocabolario della lingua ita- 
liana“, deſſen Verfaſſer willkuͤrlich in der Erklärung und in ben Sefegen der An: 
wendung ber Wörter verfahren. Bonavilla's „Vocabolario etimologieo” (5 
Bde, Mail. 1820), hat kaum die Aufmerkſamkeit der Mailänder erregt, unter 
deren Augen es entfinnd. Größere Anerkennung erwarb fi) Romani's ‚Teoria e 
dizionerio gen. de Simoni” (Mail, 1825). Den gefteigerten Anfprüchen ber 
Gegenwart redete Carena in den „Osservazioni intorno ai vocabolarj della linmuu 
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ital,” (ur. 1881), das Wort und ba6 „Vocabolario univera, ital” (? Ute, 
Neap. 4828) ſoll alles bisher Geleiſtete uͤbertreffen. Natuͤrlich muß der GSpratch⸗ 
ſchat eines Volkes, das in fo vieler Berührung mit dem Auslande ſirht, und das 
fo ſorgſam "die Beugniffe früherer Hterarifcher Thaͤtigkeit aufſpuͤrt, außerdem die 
Gaffifchen Werke feiner Dichter fo vielfältig in Anregung bringt, am Ausbentt gu 
winnen. Wo ne irgend eine Zelte von Taſſo noch ungedrudt lag, wo man ae 
Federprobe Suartnt’s entdeckte, da wurde fie in ber letzten Zeit an das Licht gejogen. 
Doc) kamen auch errohinfchte Beiträge auf dieſem Wege zu Tage. Noch größer mr 
der Eifer fur Wiederholung der anerkannt claffifchen Werke. Dante ward in alım 
Formen und Größen abgedruckt und bie Anfprüche der Kritik an feinen Int 
wurden genau erwogen, Vgl. „Bivista delle varie lezioni della D.C. diDant-" 
(Padua 1832, 4.). Gleiche Auszeichnung wurde Petrarca, Artofto und Torquute 
Taſſo zu Theil, und kaum bärfte ein namhafter Schriftſteller Italiens aufgfüht 
werden können, der nicht durch forgfältigen Abdruck allgemeiner verbeeitet worden 
wäre; ja ſelbſt Mutatori s „Annali d’Italia” (20 Bde., Mail. 1820 fg.) wurde 
wieder abhedruckt. So erregte dieſer Wetteifer ber oberital. Officinen menigfen® r 
nige Übung der Kritik; einen Zweig der Gelehrſamkeit, der nach Doris Tot 
in Bezug auf Claſſiſches faſt ausgeftorben ſcheint, oder wenlgſtens mit geringem 
Erfolg gehbt wird, obgleich Luchefint’6 „Delle illustraz, delle ligne autiche © 
moderne e orientali procurata nel sec. 18. dagli Italiani” (2 Bde., Yıcca 1827) 
das Verdienſt feiner Landeleute hervorhebt. Unter den neuen ital. Sptachlehren für 
Deutſche erwaͤhnen wir die von Fernor (2. Aufl, Tub. 1815), Ad, Wagne u) 
Filippi, und unter den Wörterbüchern, naͤchſt denen von Flaihe, Jagemam um 
Flippi, beſonders das von Valentini (£pz. 1832 fo., 4.). 

Italieniſches Theater. Bei der durchaus fubjectiven Richtung mb 
che die ftal. Kunſt fchon in den fruͤheſten Beiten nahm, war voramszufehen, DER 
den Foberungen, welche man an bramatifche Werke macht, wenig genügen werd. 
Denn das improoifirte Drama mit fichenden Masken (f.d.) verfköft der dm 
fchende Ton eben darum, tell es fo Eräftig national iſt, unter die Betuftigungd 
der gemeinen Staͤnde, und waͤhrend dieſe fuͤr nichts Sinn Haben als für die lon 
media dell’ arte, iſt alle Liebe und Begünftigung ber höhern Elaſſen nur aufde 
‘ BDper gerichtet. Die Italiener gingen in ihren dramatifcen Erzeugniffen ven 

Nacahmungen der Alten aus, bergeflalt, daß bis zum legten MWiertel rd 1 
Jahrh. ein Italiener eine Tragoͤdie anders als in fat. Sprache ſchrieb. de 
„Orfeo“ des Angelo Poliziano aus jener Zeit iſt eine Sammlung dramatiſch 08 
einandergereihter Gedichte von Iprifcher Erfindung und Ausführung, —X 
aber blos dem Namen nach. Die „Sofonisbe“ des Triſſino, den antiken 
in allen Formen, ſelbſt in der Beibehaltung des Shore, moͤglichſt nadgeahmt, # 
eine im Einzelnen nicht verwerfliche, aber im Ganzen boch pedantiſche Art, 
welche man indeß unter Leo X, 1516 vorzüglich genug fand, um fie in Rom 
großer Pracht aufzuführen. Nicht nur den Ruccellai (1525) trifft derſelbe Zoht 
gänzlich, ermangelnder Selbſtaͤndigkeit und dichterifcher Schoͤpferkraft, fett Xuft 
leidet in feinem „Zoreismondo”, der ungefähr 1595 gefchrieben wurde, an 
ben Nichtigkeit, obſchon einzelne Schönheiten an Taſſo's wohlerworbenen 
erinnern. Bei dem fortdauernd falfchen Verftändniffe und der einfeitigen er | 
dung Ariſtoteliſcher Regeln verbient ruͤhmliche Erwähnung, wie im Anfand! 
17. Jahrh. der Graf Profpero Buonacelli den Chor wegzulaffen wagte, bem * 
gegen der Rechtsgelehrte Vincenzo Gravina noch einmal den Verſuch mac 
Nachahmungen des Seneca als einzig möglichen Weg zur tragiſchen — 
aufzudringen. Nachdem endlich Mortello zu Anfange des 18. Jahrh. Racin⸗ ach 
Corneille nachzuahmen und fogar ben franz; Aterandriner einzuführen nn 
hatte, glaubte Maffei in feiner „Merope” durch die That zu beweiſen, WE! 
auf einem Mittelwege die Vorzüge des Seneca und des franz. Thealers en 
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Eönnte, Wei dieſem Mangel eigentlicher Tragoͤdien dürfen Die erwfkhaften Dpem, 
die muſikaliſchen Dramen des Metaftafio, nicht unerwähnt. bleiben. Ihre Gat⸗ 
tung wer ſchon durch die etwas frühen Beftrebungen des Apoflolo Zeno für negas 
tive Gorvertheit in den Opern vochereitet worden. Der Charakteriftit fowie jedes 
ꝓhantaſtiſchen Schwunges gaͤnzlich ermangelnd, befolgen fie ſtets jene franz. Thea⸗ 
teranſtaͤndigkeit, welche bei einem Hofſdichter zu Anfeuge des verwichenen Jahrh. 
freitich unerlaͤßlich ſchien. Aber am zierlicher Eleganz einer wohllautenden Sprache, 
an muſikaliſcher Weichheit des Ausdrucks für aligeniein angenommene Kußerungen 
bee Reidenfchaft, befonders der Liebe, duͤrften fie vielleicht kange unerreichbar blei⸗ 
ben. Alfieri, gegen das Ende bes 18. Jahch., bildet In feinen Tragoͤdien dem 
durchgängigen Gegenſatz des Mataſtaſio. Ohne Tiefe der Charakteriſtik, ohne 
poetiſchen Glanz der Phantaſie, athmen ſeine Tragoͤdien, welche in ſteifſter Re⸗ 
gelmaͤßigkeit herkoͤmmlicher Ariſtoteliſcher Regeln gebildet ind, den eiſernen Trot 


feines altroͤm. Gemuͤthes, welches ſich ſogar in der undichterifchen Einförmigkele 


und Starrheit des Dialogs ansſpricht. Unter ben Nachfolgern Alfieri's, der ges 
wiſſermaßen eine eigne Dichterfchule gebildet hat, find die verdienftuollfien: Wins 
cenzo Monti von Ferrara, Aleſſandro Pelopi van Bologna und vornehmlich 
Giambattiſta Niccolini aus Florenz, deſſen „Polpsena” 1811 gekrönt wurde. Als 
eine merkwuͤrdige Gattung bes ‚ital. Theaters: erſcheinen bie Schäferipiele des 
Zaffo und Guarini,. nämlich der „Aminta” des Erſtern und der „Pastor 
Sido” des Letztetn. Beide haben die Schäferfpiele eines Nicolo von Correg⸗ 
gio, Agoſtino Beccari, Cintio Giraldi, Agoſtino Argenti und Buonareli auf 
immer verdunkelt. Die Vereinigung ber ſuͤßeſten Laute aus dem Theokrit, Ana⸗ 
kreon und den Eklogen des Virgil in den wunderſchoͤnſten und reinſten italien. 
Verſen gelang dem Taſſo, ohne der Selbſtaͤndigkeit ſeines Genius Abbruch zu 
thun. In ſeiner Schaͤferwelt, welche einzig aus antiken Idyllen genommen zu 
fein ſcheint, vernehmen wir die innigſten Laüte ber Liebe. In dem Luſtſpiele 
gingen bie Staliener ebenfalls von einer einfeitigen Nachahmung ber Alten aus, 
denn nicht die großartigen, phantafiereichen Luſtſpiele des Ariflophanes waren 
ihnen Muſter, fondern die der Römer, des Plautus und Tetentius, und .diefe 
Nachahmungen nannte man, im Gegenfag zu dem improvfficten Luſtſpiele, Com- 


medie erudite (gelehrte Komödien). Die Luſtſpiele des Ariofto und die „Eiigla“ ' 


des Macchiavelli beiegen dies. Des Lestern übrige, allerdings florentin.snation« 
nelle Luſtſpiele find voll der Ärgerlichften Anftößigkeiten und beweiſen, wie einer bee 
ausgezeichnetften Köpfe aller Zeiten und Völker ohne alle Ahnung jenes Höhern und 
geläuterten Charakters der Komödie fein konnte, weiche wie im Shakſpeare be⸗ 
wundern. Nur des. berühmten Verfaſſers wegen erwähnen wir „Gli intrighi d’A- 
more”, von Taſſo. Die „Taneia” des jungern Michel Angelo Buonarotti (1626) 
{ft um ihrer feinen florentinifchen Volksthuͤmlichkeit willen eins ber vorzüglichften 
ital. Zuftfpiele, obgleich in ihr wenig Zalent zu erkennen iſt. Goldoni, in der letze 
ten Hälfte des 18. Jahrh., ſuchte durch feine nüchternen, bürgerlich moraliſirenden 


Komödien der bei dem Volke beliebten Commedia dell’ arte auf einmal ein Ende zu 


machen. Er iſt der ital. Kogebue, ohne jeboch bes Deutichen leichtes Zalent und 
oft gefäßigen Wit zu haben. Ihm entgegen fuchte Gozzi die improviſirte Volkskoe 
mödie durch Veredelung berfelben zu retten.. In Zuftfpielen, deren Inhalt aus den 
bunteften Märchen, und in Tragikomoͤdien, deren Inhalt aus Galderon und Dos 
reto, jedoch ohne deren tiefpoetifche Ausführung, entlehnt war, dialogifiete er mir 


bie Hauptpartien, und auch dieſe nur in dem leichteften Berfen. In den Neben⸗ 


partien, welche eigentlich fire Die flehenden Masken berechnet waren, begnuͤgte er 
fi), nur den ungeführen Inhalt anzubeuten, bie Ausführung dem improvifirens 
den Talente des Schaufpielers uͤberlaſſend. Unter den neueften Luſtſpieldichtern 
verdienen Auszeichnung: Albergati (Sappacelli), bee im Charakteriuftipiele das 
befie Stüd „Saggio amico” geichrieben bat, deſſen „Gefangener” zu Parma ge 
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Erönt wurde, und der eine Menge ergoͤtzlicher Poſſen, unter andern „Lecomul- 
sioni delle donne”, geliefert hat; ber Venetianer Francesco Antonio Avelleni mit 
dem Beinamen il Poetino, ein Nachahmet der Franzoſen; Antonio Simone 
Sografi von Padua, unter befien Stüden „Olivoe Pasquale” und „Convenienze 
teatrali” beſonders zu erwaͤhnen find; der Neapolitaner Gualzetti; der Abt Chian; 
der Piemontefer Camillo Gebericiz der Roͤmer Gherardo de’ Roſſi, zu beflen bein 
Rufifpieln: „La famiglia dell’ uomo indolente”, „U cortigiano onesto’ m 
„Le due sorelle rivali” gehören ; Grivaud; Giovanni Pindemonte; der Co 
valier Greppi in Bologna (‚Teresa e Claudio”; Teresa vedora”; „Teraa 
e Wilk”); Xommafini von Verona („I comici im iscompiglio‘); Nota u. J. 
Den größten Beifall finden auch in Italien bie nach franz. Muſtern bear 
tsten Stuͤcke. | 

Ithäka, jest Theakt ober Iſola dei Compare, eine Beine Inſel im iorl— 

ſchen Meere, 3%: DM. mit 8200 Einw., des Odyſſeus Vaterland, iſt durch einem 
Kanal von Cephalonia getrennt und befteht aus einem Felſen, auf welchem Home 
den Berg Neion, daneben bie Stadt Jthaka, ferner einen Mabenfetfen (Kerafon: 
petra), die Quelle Arethuſa und den Hafen Retthron, jetzt Porto Vathi, erwhnt. 
Sie gehört zum Freiſtaat ber tonifchen Inſeln; ihre Hauptproducte find Di, Wa 
Roſinen und Korinthen, die auch in großer Menge ausgeführt werden. Die Dauft: 
ſtadt der Inſel ft Vathi mit 2000 Einw. und einem geräuntigen Hafen. U 
Schreibers „Gesgraphiſch⸗ antiquariſche Darftellung der Inſel J., nach Hem: 
und ben neuern Reiſenden“ (Lpz. 1829). 

Ittner (Joſ. Albr. v.), ein wackerer Geſchaͤftsmann und ruͤhmlich fe 
kannter Schriftſteller, deſſen kraͤftige politiſche und hiſtoriſche Tableaus, ſowie «öl 
humoriſtiſche Erzählungen vielen Beifall fanden, geb. 1750 auf dem Kamiliengut 
bei Bingen, entwickelte ſchon auf ber Schule in Mainz ausgezelchnete Talente, fü: 
dirte zu Goͤttingen die Rechte, übte ſich dann in Weglar, Megensburg und Bin 
in dem Reichsproceß und warb hierauf als Hofrath zu Hechingen Mitglied der be 
henzollerſchen Regierung. Sodann trat er als Regierungsrath in die Dienfte de 
Maiteferordens zu Heiter&heim im Breisgau, wo er ſich durch Takt, Geſqhift— 
gewandtheit und vielfeltige Kenntniſſe fo auszeichnete, daß er ald Kanzler in Mt 
Spitze deu Geſchaͤfte geſtellt wurde. Als mit der Errichtung des Rheinbundes alt 

Beſitzungen des Sohannitermelfter im weſtl. Schwaben an das Großherzogthem 
Baden fielen, übertrug ihm ber Großherzog Karl Friedrich zumächft als Hofe 


nmiſſair die Auflöfung der vorzirglichften ihm zugefallenen Kloͤſter und bie neut Dr 


ganifation ihrer bisher zum Theil unmittelbaren Reichsbeſitzungen, und ernannt 
ihn fodann zu feinem Gefandten in der Schweiz und zugleich zum Curator der Un 
. verfität Freiburg. 3. hatte ganz den Takt für die ſchweizer Regierungen und erwn 
ſich auf dieſem Poften allgemeine Liebe und Achtung. Als Curator der Univeri! 
Freiburg ſchaffte er manchen Misbrauch ab, brachte ein regeres llterariſches kehe 
unter die Profeſſoren und wußte, obwol ſeibſt noch hier und da an alten Fomn 
hangend, wenloftens einen großen Thell des neuern alabemifchen Zeitgeiſtes mit 
Freiburg zu verpflanzen. Hierauf ward er Director des Seekreiſes, und bald mad 
ber als bad. Benollmächtigter zu ber von mehren proteftantifchen Höfen für Dit 
lirung ber katholiſch⸗kirchlichen Angelegenheiten ernannten Commiffion nach Sr 
furt gefenbet, to er bie für Herſteilung bes reinen urfpränglichen katholiſchen 9° 
henzuftandes merkwürdigen Anträge an den Papft Pius VII. bearbeiten hal 
Seit diefer Zeit lebte er zuruͤckgezogen von allen Gefchäften, einzig den Bi 
ſchaften und der ſchoͤnen Natur in den Umgebungen von Konſtanz, mo tt am 
März 1825 ftarb, Er war ein ausgezeichneter Botaniker und bereicherte die DW 
ſche Flora beträchtlich, weshalb auch Gmelin zu Karlsruhe einer neu aufgefund“ 
men Pflanze den Namen Ittnera gab. Unter den von Zichofte in Aarau, MN" 
vietjährigen Freunde, herausgegebenen Schriften enthält fajk jebe Beiträge vor It 
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ie A. 3.0. 3. unterzeichnet. find, Eine Sammlung feiner beBetitfitfchen „Scheit: 
m” beforgte H. Schreiber (3 Bde., Freib. 1827). —— 
Iturbide (Don Auguſtin de), geb. 1784 zu Valladolid in Merico, aus 
ner adeligen Familie europ. Abkunft, erhielt eine ſehr forgfältige Erziehung und 
sichnete fich durch milttairifche Talente und häusliche Tugenden uus, doch fehlte «6 
ym an Energie. Zur Zeit des erften Aufftandes in Mexico lebte er auf feinen Güe 
‚ın als Lieutenant und ohne Sold, und wies ſowol Hidalgo's Antrag, ben Heer⸗ 
efehl der Infurgenten zu übernehmen, als die Anträge ber fpäter entflandenen 
jactionen, weiche Mexico republilanificen wollten, ſtandhaft zuruͤckk. Dagegen 
bernahm er auf ben Ruf des Vicekoͤnigs Apodaca den Befehl über die Miliz feiner 
Irovinz und führte ihr fo geſchickt, daß die Horben der Infurgenten nach mehren 
Niederlagen ſich zerftreuten. Hierauf lebte er von 1816—20 wieder auf feinen Guͤ⸗ 
ten, bis ihm im Febr. 1821 der Vicekoͤnig Apodaca, weil es ihn für koͤniglich gefinne 
iielt, den Heeresbefehl uͤbertrug. I. näherte fich biefer Partei, vereinigte mit ſich 
iele Anhänger der übrigen, und entwarf auf jener Grundlage am 24. Febr. 1821 
en Plan von Ignala, welden auch der neue fpan. Vicekoͤnig, General 
>'Donsju, in dem mit 3. zu Cordoda gefchloffenen Vertrage am 24. Aug. 1821 
mnahm. Darauf ſtellte 3. den Innern Srieden wieder her, organiſirte in Merico, 
nit ber Würde eines Obergenerals bekleidet, die cepräfentative Regierung und 
rat ald Präfident an die Spige der Vollziehungsjunta. Als aber der Beſchluß des 
pan. Gottes, nach welchem fie den Vertrag von Cordova verwarfen, am 13. 
sebr. 1822 in Mexico fund wurde, wo ber dafelbft verſammelte Congreß und die - 
Bohziehungsjunta, unter ſich entzweit, bie Werwaltung zu ordnen verabläums 
atten, da erhoben das hierauf ſchon vorbereitete Volk und die Befagung den Praͤſio 
enten Iturbide am 18. Mai 1822 zum Kaifer von Merico, unter den Namen 
Kuguftin I. Der neugewählte Congreß erklärte zwar am 22. Sun. einmüthig 
ie Kaiſerwuͤrde in J. s Samilie für erblih, worauf bie Krönung des Kaiſers ans 
4. Sul. erfolgte, beftimmte aber nicht, in welcher Art bie kaiſ. Macht ausgeuͤbt 
verden follte. J.'s Foderungen erfchöpften den oͤffentlichen Schatz, das alte Fi⸗ 
ranzſyſtem war aufgehoben, kein neues trat an die Stelle, und bie beiden Pave 
‚ten des Congreſſes, Bourboniften und Mepublilaner, waren blos darin einig, _ 
aß fie dem Kaifer entgegenwirkten. Da nun die legte Partei auch in den Provin⸗ 
en und im Deere Anhang fuchte, fo ließ 3. am 22. Aug. eine Anzahl Mitglieder, 
uf die Anklage der Verrätheres, verhaften; und als der Congreß dieſer Maßregel 
ich widerfegte, bob er am 30. Oct. die Verfammiung auf und ernannte aus 54 
Mitgliedern derfelben einen Ausfchuß, der die Zuſammenberufung eine neuen 
Songreffes einleiten follte. Allein er hatte weber die Kraft noch das Genie, uns 
etzt, von tüchtigen Männern umgeben, felbft die Gefetzgebung und bie Verwal⸗ 
ung zu ordnen. Zwei bisher entziweite Öenerale, Santana, der zuerſt in Vera⸗ 
ruz die Republik austief, und Echevarri, vereinigten fih am 2. März 1823 zu 
J.s Sturz; auch erklaͤrten fich der General Vittoria und der Marquis von Dis 
anco, Oberbefehlshaber in Puebla, für die Republitaner. 3. berief daher ben 
on ihm entlaffenen Congreß wieder zufammen und legte am 20, März 1823 in 
eſſen Hände feine Macht nieder. Der Congreß bewilligte ihm und feiner Familie 
ım 9. Apr. einen Sahrgehalt unter der Bedingung, daß er in Italien feinen Auf⸗ 
nthalt wähle, und ein deutſches Schiff brachte den Exkaiſer mit feiner Familie nach 
ivorno. Obgleich von dem Parteihaffe vielfach verleumdet, war J. rein von den 
Bormwurfe bes Despotismus, der Typrannel, Verſchwendung und Habfucht, und bee 
ielt Daher in Merico viele Anhänger. Unterrichtet von den Abfichten feiner Freunde 
egab ſich J. mit feiner Familie nach London, in der Abficht, nach Mericozurudzus 
ehren. Allein kaum hatte dies der Eongreß erfahren, als er. am 28. Apr. 1824 in 
ie Acht erklärte und deſſen augenblickliche Hinrichtung, fobalb er and Land träte, be⸗ 
ahl. Als hierauf J. am 16. Jul. verkleidet ans Land flieg, ward er vom General 
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Garza, ber bie Landungeplaͤtze beobachtete, etkannt und ſogleich In Sicherhelt gebracht 
dann abet, „weil er vertheidigungslos ſich ihm hingegeben hatte”, nach Padilla an 
den Congreß des Bundesſtaats Tamaulipas geſendet, wo der Praͤſident Gutiertez de 
kara am 18. dem General. Garza fofort die Vollziehung des Achtsbefehls anbefabl, 
worauf J. am 19. Jul. Abends um 6 Uhr in Padilla erſchoſſen wurde. Der Congtej 
von Merico fehte feiner Witwe, Donna Anna Decarte, welche beträchtsiche Güter in 
Mexico befist, und ihren fünf Kindern ein Jahrgeld von 8000 Piaſtern unter der 
Bedingung aus, baf fie fih an dem ihr angerwiefenen Orte in Colombia aufhalt: 
Eie leben nebft ihrer Mutter feit 1825 zu Neuyork; doch ward In der Foke 
unter dem Präfibenten Santana, im J. 1833 der Vorſchlag gemacht, I. fi 
Denkmal zu errichten, die icdifchen Überrefte deffeiben darin aufzubewahten und 
feiner Familie die Ruͤckkehr nach Derico zu erfauben. Bel. J.s von Quin ins 
Englifche überfegte Denkfchrift „A statement of some of the principal eratsin 
the public life of Augustin de Iturbide, written by himself“ (Lonb. 1824; 
beutfch unter dem Titel „„Denfwürdigkeiten”, 2pz. 18234). 
Itys, ein Sohn des Tereus und der Prokne, ſ. Philomele. 
Iwan iſt der Name mehrer Weherrfcher Rußlands. Die berühmtefln 
find: Iwan. Waffitiewitfy, 132840, und Iwan IL, 1462—1505, da 
ben Grund zur Größe bes Reichs legte. (S. Rußland.) — Iwan V. ser Il. 
des Namens Alexejewitſch, gef: 1696 , dem während feiner DRinderjährigkeit fir 
Krone zufiel, war Peter I, Halbbruder und nahm wegen Kraͤnklichkeit und DI 
-finn wenig oder keinen Theil an der Regierung. — Iwan VL (ober Ill.), se. 
4740, war der Urenkel deſſelben und Sohn der Großfärftin Anna und des hu⸗ 
3086 Anton Weich von Braunfchteeig: Wolfenbüttel. Die Kafferin Anna nahm 
ihn gleich. wach feiner. Geburt aus den Händen ihrer Nichte, erklärte ihn zu ihm 
Bohne und gab ihm eine Wohnung neben ihrem Zimmer. Bald nachher ernannt: 
fie das Kind zu iheem Thronfolger, und ide Guͤnſtling Biron ſollte als Vormund 
die Regentfchaft führen. Biron lleß auch alsbald dem Prinzen hufdigen, und a) 
ex felbft verbannt worden war, übernahmen die Altern Des Kindes die Regittunz 
bis Peter I. Wchter Eliſabeth (f. d.) dem Thron beftieg. Der junge J. mn 
in feiner Wiege von Soldaten fortgetragen und theilte das Schickſal feiner verdant: 
ten und gefangenen Ältern. Er wurde anfangs zu Iwanogrod bei Narwa gefanzet 
gehalten, um für immer in Rußland zu bleiben; feine Äitern aber, bie zuerft it 
Riga waren, follten nach Deutfchland entlaffen werden. Ste fah 3. im Leben mitt 
wieder, indem man ihn bis zu ſeinem Tode an verfchledenen Drten als Gefangen! 
in ſtrengem Gewahrſam hiet: Im I. 1756 brachte man ihn auf’ die or: 
Schlüffelburg, dann. an rinige andere feſte Orte und nach der Throndefteigun: 
Katharina II. wieder nach Schlüffeldurg, wo er gefangen faß, bis 1763 Pit 
wish, ein Edelmann aus der Ukraine, der als Lieutenant bei der Belapun ii 
Schluͤſſelburg ſtand, den Anſchlag machte, den Prinzen zu befreien. Ex verführe 
einige Soldaten und mit Huͤlfe eines untergefchobenen Befehle der — dran) 
ee in 3.6 Gefaͤngniß; zwei andere Offiziere aber, als fie fahen, daß ef 
vergeblich fein wuͤrde, fielen über den Gefangenen her, dem fie durchbohtten, UN 
zwar, durch einen ſchon von dee Kaiſerin Elifaberh erhaltenen Befehl ermädtit 
der ihnen auf den Fall eines Angriffs dieſes aͤußerſte Mittel vorſchricb. Ei 
Elifaberh hatte Alles, was zum Beweiſe der Thronanſpruͤche des gefangen! 
Prinzen dienen konnte, forgfältig auffuchen und vernichten laffen, IR fogu: w 
Todesſtrafe verboten, die Münzen aufzubewahren, die an ihm erinnerten, Ou 
Kapelle in Schläffeldurg, wo man Ihn begenben hatte, ward fpäterhin zerſtirt v 
Ixkon, König.der Lapithen in Theffalien, nach der gewöhnlichen Anz 
Sohn des Phiegyas, ober des Leonteus, und ein Enkel des Periphas, eines — 
nes des Lapithas, welcher ber Stammwater der Lapithen war, heirathete bie U 
des Dejoneus Tochter mit weicher er dem Pirithous zeugte, Jupiter verfirtts HP 
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an der Odttertafel Shell zu nehmen. Hier entbrannte 3. für Juno; dieſe täufchte 
ihn, und er umarmte flatt ihrer eine Wolke, aus welcher Umarmung die fabelhafe 
ten Gentaursn entfprungen fein ſollen. Jupiter fchleuberte ihn für dieſen Frevel 
mit feinem Blige in den Zartarus, wo erihn mit Schlangen an ein Mad fellelz 
ließ, das vom Sturmwinde in ewigen Kreifen herumgetrieben ward, = 
Iynx, eine Tochter des Pan und der Ercho, ober der Peitho (bei den Roͤ⸗ 
mern Suaba genannt), verführte den Supiter zu dem Liebeshandel mit der So. Zur 
Strafe dafuͤr verwandelte fie Juno in einen Vogel, den fogenannten Wendehuls 
(Iynx torquilla), dem noch Immer bie Kraft inwohnte, theils felbft zur Liebe zu 
reizen, theils Andere zu Liebesverftändniffen zu bewegen. Als die Medea zu Kols 
hie in Liebe zu Jaſon entbrennen follte, verehrte dieſem Aphrodite ben Zuubervogel 
Song, und lehrte ihn, wie er denfelben auf ein Zauberrad legen und gegen Die Dies 
dea gebrauchen müffe. Bon diefee Zeit an war die J. ein Theil des Zauberappas 
rats bei den griech. Liebesbeſchwoͤrungen. Die Zauberin band diefen Vogel an ein 
vierfpeichiged Rad, weiches fi) mit Baubergefang umdrehte; nach einer andern 
Sage fpannte fie die ausgezogenen Eingerveide des Vogels um das Rad. Ein drits 
tes Verfahren beftand darin, daß die Zauberin den Vogel an einer wächfernen 
Rolle uͤber Kohlen zergehen ließ. So foll auch der magiſche Kreifel, deſſen fich die 
Zauberer bedienten, ebenfalls Iynx geheißen haben, weil diefer Vogel, oder doch 
deifen Gedaͤrme, darüber gefpannt war. Die bildende Kunft brauchte J. als 
Symbol der Überredungskünfte zur Liebe, und zwar befonders zur buhleriſchen 
Liebe. In der Folge warb die Bedeutung der J. verändert. Was urfpränglid, bes 
thörenden Liebedzauber bedeutet hatte, das ward nun zum allgemeinen Symbol 
für jeden-Zauber der Mufenkünfte, für jeden füßbethörenden Reiz der Dichtlunft 
und der Tonkunſt. In dieſer lezten Bedeutung nannte man die J. auch Keledon, 
d. h. Nachtigall, um den ediern Begriff defto beſtimmter auszudruͤcken, und fo ere 
ſcheint fie auf dem Grabmale bed Sophokles und am Tempel des pothiſchen Apollo. 


gIod. 


FJ.blonowsti oſeph Alex. von), Richefurſt von Jablonow u. f. w., 
Sohn des poln. Krons Groß: Faͤhndriche Alex. Joh., geb. am 4. Febr. 1712, 
ſtammte aus der alten, in den Annalen Polens beruͤhmten Familie der alten win⸗ 
diſch⸗ preuß. Herzoge von Wichholz. Er war Woiwode von Nowgorod, Mitglied 
der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Paris, Rom u. ſ. w., und erhielt 1743 die 
Würde eines beutichen Reichefürften. Die Liebe zu den Wiffenfchaften, welche er 
von Jugend auf nährte, bewog ihn, beim Ausbruche der poln. Unruhen 1768 
fein Vaterland zu verlafien. Rach mehren Reifen in Frankreich, Italien uf. w. 
wählte er Leipzig zu feinem Aufenthaltsorte, wo er das Baus, der Kurprinz ges 
nannt, faufte und das Standbild bes Kurfürften Friedrich Auguſt I, errichten 
wollte, das der Stadtrath nach feinem Tode auf der Esplanade ausführen Lieb. 
Er ſtarb dafeldft am 1. Mär; 1777, und fein Grabmal befindet fich im dee Fathos 
liſchen Hofkirche der Pleißenburg. Er war nicht blos gelehrt, ſondern auch als 
Schriftſteller durch das Leben von zwölf Krongroßfelbherren und eine ſlawoniſche 
Poetik bekannt. legte auf feinen Erbguͤtern Jablonow, Lachowz, Podorecz veiche 
Sammlungen von Büchern, Handfchriften, Münzen, geſchnittenen Steinen u.f.w. 
an und beförberte großmüthig gelehete hiftorifche Arbeiten. Im J. 1765 ftiftete er 
drei Preife für bie von ihm ſelbſt geftellten Aufgaben aus.der poin. Geſchichte, ber po⸗ 
litiſchen Okonomie, der Phyfik und Mathematik, deren erſte Vertheilung durch die 
naturforfchende Geſellſchaft in Danzig am 10. März 1766 erfolgte. Weil aber dieſe 
Geſellſchaft den Preis für feine Aufgabe, Die Antunft des Lech in Polen zwiſchen den 
5,550 und 560 gründlichen als bisher zu beweilen, der belannten Abhandlang von - 
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Aug. Lubw. Schloͤzet am 19. Ang. 1766 zuerkannte, der das Daſein des Lech tm 
bie Reihe ber Fabeln verwies, was der Fuͤrſt als eine ganz unſtatthafte hiſtoriſche 
Kegerei anfah (vgl. feine Schrift: „Vindiciae Lechi et Czechi”, ps. 1770, 4.; 
neue Aufl. 1775), fo entzog er jener Geſellſchaft bie Preisvertheilung imd gruͤn⸗ 
bete 1768 in Leipzig eine gelehrte Gefellfchaft, welche hier unter dem Namen 
„Fuͤrſtl. Jablonowskiſche Gefellihaft der Wiffenfhaften” noch beiteht. Sie kam 
aber erſt im 3. 1774 u Stande. Die Stiftungsurkunde derfeiben unterfcprieb J. 
am 9. Nov. 1774, worauf fie von Seiten des Kurfürflen am 17. Nov. beftätist 
wurde, Cr ſchenkte der Geſellſchaft ein bei bee Kaͤmmerei der Stadt Danzig ſtehen⸗ 
des Capital, von deſſen Intereſſen fie drei goldene Preismebaillen mit dem Bild: 
niffe des Fürften, jede 24 Dukaten am Werth, prägen läßt und für bie befie B⸗ 
antwortung der brei aus den fchon genannten Fächern gewählten Fragen, dic, 
was bie polltifche Ökonomie anbelangt, zunaͤchſt Sachſen betreffen follen, ertheitt. 
Während der Kriegsiahre blich bie Zinszahlung von 1811—22 aus; dadurch 
wurde bie Thaͤtigkeit ber Geſellſchaft eine Zeit Lang unterbrochen. Eudlich im J. 
1823 kam ein Vergleich gu Stande, und ſeitdem bat die Gefelfchaft aufs Neu⸗ 
jährlich im Maͤrz Preisfragen bekannt gemacht. Vgl. „Acta Secietatis Jablonov.” 
(6 Bde., 4.) und „Nova acta Societ, Jablonov.” (5 Bhe., %pz. 1802-34). 

Jacht iſt ein Leichtes Fahrzeug mit einem ober zwei Maften, das verzüg- 
lich von ben Engländern, Amerikanern und auch in der Oſtſee häufig als Pofi: 
ſchiff und zur fchnellen Überbringung von Nachrichten gebraucht wird. 

Jackſon (Andeew), Präfident ber Vereinigten Staaten von Norbamerika 
geb. am 14, März 1767 auf dem Lanbgute feiner aus Irland flommenden Eltern 
unmeit bee Stadt Camden in Suͤdearolina, war zum geifllichen Stande beſtimmt, 
als aber die Engländer in die Provinz einfielen, verließ er, 15 J. alt, die Schal⸗ 
und teat in bie Reihen ber freiwilligen Krleger. Nachdem er zwei feiner Bruͤder im 
Kampfe verloren hatte, fein Wäter und bald darauf auch feine Mutter geflorben 
waren, trat er aus dem Kriegsdienfle, wibmete fi, 17 I. alt, der Rechtswiſſen⸗ 
fchaft und begann 1786 feine Laufbahn als Sachwalter in Nordcarolina. Einige 
Jahre ſpaͤter zog er nach Naſhville in Tenneſſee, two er von feinen neuen Mitbuͤr⸗ 
gern zum Generaladvocaten erwählt wurbe und als Befehlöhaber der Millz mehe⸗ 
mals bie Inblaner von ben Grenzen zuruͤckſchlug. Als Tenneſſee in die Beihe der 
Staaten ber Union trat, wurde er gu einem Mitgliede des Ausſchuſſes ermwählt, 
der 1796. das Grundgeſetz entwarf. Bald nachher ward er Mepräfentant des werten 
Staats bei ben Congreſſe, fpäter Senator, gab jedoch, als die polittichen Grund 
füge dee Foͤderaliſten (f. Vereinigte Staaten) vorherrfchend wurden, fein: 
Stelle auf, kehrte nach Tenneſſee zuchd und wurde 1799 zum Oberrichter un: 
zum Oberbefehlshaber der Miliz ernannt. Er zog ſich jedoch von den Gtaateg= 
ſchaͤften zurüd und bewirthſchaftete fein Landgut am Sumberlandfluffe, ats 181? 
bei dens Ausbruche des Kriegs mit England der Congreß dem Generalmajor J 
- den Oberbefehl über die Milizen anvertraute: An der Spike von 2500 DR. fchiffte 
er den Miſſiſſippi hinab, um die Küfte bei Neuorleans gegen einen befücchteten 
Angriff zu ſchuͤten, und als er, da diefe Gefahr verſchwunden war, nach Xermeffee 

uruͤckkehrte, trieb ec die von den Spaniern unterflügten Gree&s Indianer nad 

lorida zuruͤck und nahm bie Stadt Penfacols. Bald nachher erhielt J. von dem 
Congreß den Befehl über die Linientruppen, um Luiſiana zu vertheibigen, aid 
die Engländer Neuorleans wieder bedrohten. J., ber bei der Gleichguͤltigkeit und 
angünftigen Gefinnung ber Bewohner und ber Kraftiofigkeit ber- Behörden mit 
großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, zeigte ſchon damals feinen entſchlofſenen 
Charakter, beflegte durch ſtrenges Eingreifen alle Hinberniffe und hatte batd ein 
iwohlgeruͤſtetes Heer gegen bie Engländer gebildet, bie im Det. 1814 mit beinape 
5000 ER. landeten. Obgleich ee nur 2000 M. unter den Waffen hatte; griff er 
fie ſogleich mit Erfolg an, und als beide Theile ſich verſtaͤrkt hatten und bie weit 


- 


Jackſon 639 
überlegenen Feinde mit 10,000 alten Kriegern, die in Spanien gedient hatten, am 
3. Jan. 1815 die Verfchanzungen ber Amerikaner zu erftüemen fuchten, erlitten 
te eine entfcheidende Niederlage. Die willkuͤrlichen Maßregeln, bie fich J. vor dem 
Siege duch Einführung des Kriegsgeſetzes, durch Auflöfung der gefeßgebenden 
Berfammlung erlaubt hatte, zogen ihm fpäter Verantwortung zu; ein durch ihn 
yerbannter Richter, der fi) dem General Eräftig wiberfegt hatte, trat. als Kläger 
zegen ihn auf, und als J. dem erlaffenen Verhaftsbefehle fi) entzog, warb ihm ' 
ine hohe Geldbuße aufgelegt. Sn den Jahren 1816—21 erwarb er fih Aus⸗ 
eihnung in dem Kampfe gegen die Indianer, feste ſich aber auch vielen Vorwuͤr⸗ 
en von feinen Gegnern aus, als er zwei Engländer, welche ben Indianerflamm 
um Kriege aufgereizt hatten, erfchießen ließ. Nachdem er 1821 das von den 
Spanien abgetretene Slarida in Befig genommen hatte, zog er ſich wieder in das. 
Privatleben zurück und wollte weder die ihm von Madifon angetragene Verwaltung 
‚e3 Kriegsweſens noch den Sefandtichaftspoften nach Mexico annehmen. Echon 
1825 ſchlug ihn die gefeggebende Verſammlung des Stantes Tenneffee zur Praͤſi⸗ 
yentenmwürde vor, und er erhielt, befonders in den ſuͤdi. Stnaten, eine bedeutende 
Stimmenzahl; das Daus der Repräfentanten aber, dem bei der ermangelnden 
nticheidenden Stimmenmehrheit verfafjungemäßig die Wahl zufiel, ernannte J.'s 
Mitbewerber Quincy Adams. Die Einführung des Bolltarifs, den die ſuͤdl. acker⸗ 
auenden Stagten ihrem Intereſſe nachtheilig fanden, regte ihren alten Wider 
iveit gegen die noͤrdl. heftiger auf und es ward Alles aufgeboten, bie Wiederers 
vaͤhlung des Prafidenten Adams zu verhindern, während die Gegenpartei an J.'s 
ruͤhere Gewaltſchritte erinnerte und ihn leidenfchaftlich angriff. Die demokratiſche 
Purtei, welche bie Rechte der einzelnen Staaten gegen bie von ber Föderalregierung 
usgehenden Beſchraͤnkungen verfocht, fiegte, und J., der ſich ſchon früher für 
ie erffärt hatte, ward 1829 zum Präfidenten erwaͤhlt. Er rechtfertigte die gegen 
un ausgefpeochenen Beforgniffe nicht, befegte die Höhen Verwaltungsſtellen mit 
uchtigen Geſchaͤftsmaͤnnern, fchien ſich über den Parteien halten zu wollen, und 
pährend er in der Verwaltung des Innern Maͤßigung zeigte, ſuchte er in den aus⸗ 
värtigen Verhältniffen den Srieden zu erhalten und die Ausbreitung des amerifants 
chen Handels nach ben Grundfügen einer freifinnigen Politik zu befördern. Er 
achte das demokratiſche Princip der freien Wahlen geltend und wünfchte durch 
Heſetz die Dauer aller Staatsaͤmter auf vier Jahre beſchraͤnkt zu fehen. Bis 1831 
ermied e8 die Oppofition, im Congreſſe gegen ben Präfidenten aufzutreten, ſeitdem 
‚ber war ein offener Kampf det Parteien, bem bie wichtigen Sragen über die Forts 
auer der Bunt, über den Zolltarif, über die Zwiſtigkeiten mit den Indianern, 
ie nah J.'s Vorfchlage feit 1830 immer mehr auf das rechte Ufer bes Miffiffippi 
edrängt wurden, neue Nahrung gaben. Während die Partei des Präfidenten 
ınd feine Gegner immer erbitterter fich anfeindeten, brach im Sommer 1832 die 
Widerſetzlichkeit gegen den Zolltarif befonders in Suͤdcarolina mit einer Deftigkeit 

ug, die den Frieden der Union fo gefährlich zu bedrohen fchien, daß nur eine kraͤf⸗ 
ige Hand die Verwaltung leiten konnte, und bei diefer verwicelten Lage ber öffent: 
ihen Angelegenheiten wurden die Mähler in den meliten Staaten bewogen, bie 
yöchfte Gewalt noch einmal dem Manne anzuvertrauen, ber feine Entſchloſſenheit 
ınd Feftigkeit auch jegt bewährte. J. erließ gegen Sübcarellna, das durch bie 
Drohung ſich von der Union zu trennen, die Aufhebung des Tarifs erzwingen wollte, 
inen Aufruf, der Kraft und Würde mit Verföhnlichkeit verband, und machte zu 
jleicher Zelt Eriegerifche Rüftungen, dem Gefege Achtung zu verfchaffen. Als diefe 
Zefahr durch die Ermäßigung des Tarifs abgewendet war, führten bie Angelegens 
jeiten dee Bank zu neuen Verwickelungen. J. hatte ſchon früher feine Abneigung 
zegen dieſe Anſtalt verrathen und dem Befchluffe des Congreſſes, welcher 1832 
ur Die Erneuerung des Privilegiums derſelben entjchied, fein Veto entgegengeleät- 
Gonuster. Achte Aufl. V. — 44. 
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weil ihr Vorrecht ein Monopol fei und der nachthellige Einfluß einer darch ie bes 
gelndeten Geldariſtokratie unterdrückt werden müfe. J. ging in feinen Maßtegeln 
gegen bie Bank immer weiter, ließ die bei ihr niedergelegten Staatsgelder, bie Übre 
ſchuͤſſe ber Einnahme, zuruͤckziehen, indem er Zweifel gegen die Sicherheit der As 
flaft erweckte, und erließ im Dec. 1833 eine Botſchaft an den Congreß, worin 
er fein Verfahren darch die Beſchuldigung rechtfertigen wollte, baß bie Bank durt 
Benutzung ihrer Geldmittel fich einen ungebuͤhrlichen Einfluß auf die Wahlen zu 
verfchaffen gefucht und dem Kinanzintereffe nachtheifige Schritte gethan Habe, um 
die zur Tilgung ber oͤffentlichen Schuid beflimmten Staatsgelder länger zu ihrer 
Verfügung zu behalten. Diele Maßregeln erregten.einen heftigen Kampf zwiſchen 
dem Präfidenten und dem Gelds und Bankintereſſe des Landes, der um fo ich 
hafter und allgemeiner wurde, da nun die Bank fich bewogen fah, bie Begünfi: 
gungen und Erleichtetungen, womit fie früher in allen Staaten den Verkehr un: 
terftügt hatte, zu beſchraͤnken. Diefe Hemmungen ermedten auch Parteien umter 
dem Volke, während der Praͤſident uͤber dieſe Streitfrage mit dem Senat zerfiel, 
der, auf die Seite der Bank tertend, ihn einer verfaffungswidrigen Semwaltanma: 
ßung befchufdigte, und die heftigften perſoͤnlichen Angriffe gegen ihn machte, ver: 
gegen die Mehrheit des Hauſes der Mepräfentanten J.'s Verfahren billigte. S. er: 
ließ im Apr. 1834 an den Senat eine Verwahrung, worin er ben Borwunf der 
Verfaſſungsverletzung auf deſſen Befchlüffe waͤlzte, und feine im Kampfe für dis 
. Freiheit bewährte Vaterlandsliebe und feine Uneigennügigkeit in der Verwaltung 
ber Öffentlichen Angelegenheiten mit kraͤftiger Beredtſamkeit geltend zu machen 
wußte. In einigen Staaten‘ kam es zwar zwiſchen der Bankpartel und J. s An⸗ 
bängern zu offenem Kampfe, aber ducch feine Behartlichkeit, feinen gefeglichen 
Bang und bei der Unterflügung, "die er unter den Heinen Grundeigenthumern und 
der arbeitenden Claſſe fand, behauptete fich der Prifident wider feine mächtigen 
- Gegner, und der Erfolg der Congreßwahlen in der legten Hälfte bed Sahres 1834 
ſchien feiner Partei das Übergewicht zu fichern. ol. Warden's „Notice biogra- 
phique sur le general Jackson” (Par, 1829), 

Jacöõbi (Joh. Georg), ein anmuthsvoller Dichter, geb. 1740 zu Däf: 
felborf, der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, ber aus dem Hanoͤverſchen 
dorthin gezogen war, fudirte feit 1758 in Göttingen, und als ihn die Kriegsun« 
ruhen von hier vertrieben, ein Jahr lang in Helmſtedt Theologie, worauf er wis 
der nach Göttingen zurückkehrte. Klotz, mit dem er hier in freundfchaftliche Ver⸗ 
haͤltniſſe gefommen, war nach Hülle berufen morden und verfchaffte auch J. den 
Ruf dahin als Profeffor bee Philoſophie und Beredtſamkeit. Hier Ienfteer bereits 
1764 durd feine „Poetiſchen Verſuche“ die Aufmerkfamtelt auffih. Die darin 
‚angeflimmte heitere Weiſe fand Gleim's Beifall und führte 1766 in Lauchfigdt 
die perfönliche Bekanntſchaft Weider herbei, die für J.s Leben entfcheidend mar; 
denn Gleim war es, der das Gefühl des Dichterberufs in ihm erweckte und naͤhtt⸗ 
und ihm 1769 zur Erwerbung eines Kanonikats in Halberſtadt verhalf, wo ride 
Freunde mehre gluͤckliche Fahre miteinander verlebten. Unter Gleim's Einfluß 
gab 3. auch feine „Iris“ Heraus (Düffeld., dann Bert. 1774—76), eine Zeit 
ſchrift fuͤt das ſchoͤne Sefchtecht, die zur Bildung deffelben gewiß erfreulich gewickt 
hat. Sm J. 1784 folgte er einem Rufe Joſeph IT. nach Freiburg im Breisgau, 
wo er als Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften angeftett wurde. Während er hie 
- durch Lehre und Beiſpiel mit dem gluͤcklichſten Erfolge wirkte, erfreute er das Pr 
blicum mit dee Herausgabe feines „Zafchenbuche” (179599), des „Überflüffie 
sen Taſchenbuchs“ (1800) und feines Taſchenbuchs Iris“ (1803—13). Nahe 
am Ziele feines Lebens beforgte er eine zweite vermehrte Ausgabe feiner ſaͤnnntlichen 
Werte (7 Bde. Zuͤrich 1807—13, denen Ittner als achten Band die Biogra⸗ 
phie J. s beifügte, neuefte Aufl. 4 Bde., 1825). J. flarb am 4. San. 1814, 
beflagt von Allen bie ihm, ben ebenjo liebenswuͤrdigen Menfchen, als Dichter 
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kamten. Er hatte fi) nach franz. Dichten, insbeſondere Sreſſet unb Chaulieu, 
gebildet, und erſt in feinen ſpaͤtern Jahren erhob er ſich vom der tänbelnden Weich⸗ 
heit feiner fruͤhern Gedichte zu männlich sEräftigerre Empfindung, ohne dadurch 
ber anmuthigen Leichtigkeit unten zu werden, bie alle feine Lieder auszeichnet. 
Jacobi (Friede, Heine), der jüngere Bruder des Dichters, geb. gu . 
Düffeldorf 1743, ward von feinem Vater flr den Kaufmannsſiand beftinumt, 
entwidelte indeß früh einen .religiöfen Tiefſinn, der ihm, als er im 16. Jahre 
als Lehrling nah Frankfurt kam, manchen Spott zuzog. Daher ging er ' 
auch von hier bald nach Genf, wo er ſich drei Jahre aufhielt und ducch den 
Umgang mit den gelftreichiten Menſchen, durch Unterricht und durch Lecture ber 
eblern Erzeugniffe ber franz. Literatut fo guͤnſtig entwidelte, daß ex mit ſchwerem 
Herzen in feine Vaterſtadt zuruͤckkehrte, wo er feines Vaters Handlung uiberneh⸗ 
men mußte, Ein günftiges Geſchick wählte ihm durch feines Vaters Hand eine 
mit allem Reichthum des Geiſtes und Körpers geſchmuͤckte Gattin, Betty von 
Glermont, aus Vaels bei Anchen. Nachdem er mehre Fahre das Handelsgeſchaͤft 
getrieben, ohne der Beſchaͤftigung mit der Literatur untreu zu werden, und mit 
vielen geiftreichen Perfonen feiner Zeit in Berkhrung gekommen war, wurde er 
durd) Vermittelung des Grafen von Goltftein zum Mitgliede der Hoflammer er⸗ 
nannt. In diefem Amte, das ihn des Handelögefhäfts entiebigte, ſuchte er feine 
Kenntnif, die er von der Staatswirthſchaft erlangt hätte, thätig anzuwenden, 
Durch) feinen Bruder ward er mir Wieland bekannt; noch mehr aber wirkte Bäche 
aufihn ein. Ungeachtet ee 1776 in den Befig des anfehnlichen Vermögens feiner 
Grau gelangte, gab er doch fein Amt nicht auf, wurde 1779 nach München ges 
sufen und zum Geheimrath ernannt. Weil er aber bie Schädlichkelt des bair. 
Mauthweſens offen barlegte, fo fieber bad in Ungnade; doc, blieb fein Wirkungss _ 
kreis unverändert. Als einige ſchwere Krankheiten und der Bod feiner geliebten . 
Gattin fein Gluͤck unterbrachen, widmete ex ſich um fo mehr der wiſſen ſchaftlichen 
und ſpaͤter vorzüglich der metaphyſiſch⸗ religioͤſen Betrachtung. In Folge der im⸗ 
mer weiter in Deutſchland ſich verbreitenden Bewegungen der franz. Revolution 
ging er 1794 nach Holfteln und Hielt fid). dann bald in Wandsbeck und Hamburg, 
bald in Eutin auf, bis er 1804 einen Ruf an die neu zu bildende Akademie der 
Wiſſenſchaften in München erhielt, welchen anzunehmen er um fo mehr genoͤthigt 
war, da er durch die Unternehmungen feines Schwagers einen beträchtlichen Theil 
feines Vermögens verloren hatte. Im J. 1807 wurde er zum Präfidenten ber 
felben ernannt, legte aber dieſe Stelle mit Beibehaltung feines Gehaltes nieder, 
als er in das 70, Lebensjahr trat. Er farb am 10, März 1819, Sein inneres 
Zeben war reich an Allem, was ſchoͤne und edle Seelen anziehen kann; fein hoher 
Geiſt firebte Poefie und Philoſophie miteinander zu vereinigen. Wir kennen ihn 
durch feinen „Woldemar“ (2 Bde., Flensb. 1779; 2. Aufl, Koͤnigsb. 1794) 
und duch Alwill's Briefſammlung“ (Brest. 17815 2. Aufl. 1792) als philoſo⸗ 
phiſchen Dichter und lernen ihn als geiſtvollen Denker kennen durch fein Werk: 
„Über die Lehre des Spinoza, in Briefen an Mendelsſohn“ (Bresl. 1785; neue 
Aufl. 1789), fein Werk wider Dendeisfohn’s Beſchuldigungen, betreffend dieſe Briefe 
(2p3. 1786), „David Hume über den Glauben, oder Idealismus und Realismus” 
(Brest. 1787) und das „Sendfchreiben an Fichte” (Bamb. 1799), Als Dich⸗ 
ter zeichnete fih I. durch Erdftige Darſtellung, treffliche Schliderung der Natur 
und des menfchlichen Herzens, Wärme und Innigkeit bes Gefühle und einen les 
bendigen, geiſtreichen, kuͤhnen und doch fihern Ausdtuck, unter den Philofophen 
aber durch feltenen Tiefſinn und Waͤrme des religiöfen Gefühle, verbunden mit _ 
ber Eigenthuͤmlichkeit und Schönheit der Darftellung ungemein aus. Gleichwol 
gibt es nicht Leicht einen Schriftfteller, uͤber weichen die Urtheile verſchiedener wäs 
. vom als über ihn. Der Grund bavon legt in der re ohne beren 
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Verhaͤltniß in dee Dat faſt alle felne Schriften unverſtuͤndlich find. Orofe Ber» 
dienſte erwarb er fich um die Philoſophie durch feine Polemik, worin er die Llcden, 
Holgen und den Unzuſammenhang ber herzichenden Denfart des Zeitaltens mit kri⸗ 
tiſchem Geift und mit der hinreifenden Beredtſamikeit des gerechten Unwillens auf⸗ 
deckte. Allein zu einer feſtbegruͤrbeten und durchgefuͤhrten philoſophiſchen Welt 
anſicht fehlte es ihm an firenger Gonfequenz und phitofophifcher Diethobe. Wir 
dem dußern Sinne die Außenwelt, fo offenbare ſich ung das Göttliche, behauptete 
er, durch den Glauben, ober, wie er ſpaͤter fi) ausdrüdke,, durch Vernunft. Diefe 
Dffenbarung fei ein unmittelbares Bewußtſein; alles Wiſſen (des Verſtandes) nur 
ein Wiſſen aus ber zweiten Hand. Diefe Offenbarung oder Bernunftanfchauun: 
aber foll fogar von einem perfönlichen Schöpfergotte fprechen, toelche Idee ohn 
Zweifel erſt durch Entwicklung bed Denkens zu gewinnen iſt, gegen welche Ent: 
wickelung, wenigſtens als wiſſenſchaftliche, 3. mit einer an Wiffenfchaftshaf 
grenzenden Schärfe. polemifizte, zumal: ba er das Weientliche des Willens in dir 
togifche Demonftratien fegte. Es war natürlich, daß 3. bei feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Denkart nicht leicht der Schüler eines andern Philofophen werden, fondern 
.ben Philoſophen feines Zeitalters nur als polemificender Kritiker gegenäbertreten 
konnte, und in diefes Verhältniß kam er mit Mendelsfohn, Kant, Zichte un) 
Schelling. Die mit dem Lestern durch J. s Schrift: „Bon den göttlichen Dingen 
und ihrer Offenbarung” (Lpz. 1811), veranlaßte Streitigkeit wurde zum Theil 
mit geoßer Erbitterung geführt. Schelling fuchte bei diefer Gelegenheit im feinem 
„Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen” (Kübinga181?) von feinem 
Standpunkte aus nachzuweiſen, in welchem Verhältniffe 3. zu Wiſſenſchaft un) 
Theismus, zu Philofophie und Religion und zur Literatur überhaupt geflanden 
habe. 3.6 Rang unter den edelften Wahrisitsforfchern und eine edle, zeligii 
Denkart bleiben ihm unbeftritten, ja mandhe tiefgefundene Schäge, die er aus ſei⸗ 
nem innerſten Leben zu Tage foͤrderte, gehoͤren zu dem reinſten Gewinn des Wah⸗ 
ven und Guten. An ſeine Werke (6 Bde., Lpz. 1819—20) ſchließt ſich der 
von Fr. Roth herausgegebene Briefwechſel (2 Bde., Lpz. 1825—27) an, der 
auch biographiſche Nachrichten uͤber ihn enthaͤlt. | 
Jacobs (Friedt. Chriſtian Wilh.), geſchmackvoller Kenner des Alter⸗ 
thums, erzaͤhlender Schriftſteller und etrefflicher Überfeger alter Dichter, geb, zu 
Gotha am 6. Det. 1764, befuchte das Gymnaſium zu Gotha, ſtudirte feit 1751 
in Jena und feit 1784 in-Göttingen Theologie und Philologie, werauf er 1755 
Lehrer am Spmnafium feiner Vaterſtadt wurbe. ‘Hier machte-er ſich zuerft duch 
kleinere kritiſche Schriften und durch feine Theilnahme an der „Bibliothek der. alten 
* Literatur und Kunſt“ befannt. Um diefelde Zeit fing er au, mit einigen gelehrten 
Freunden die „Charaktere ber Dichter aller Nationen” zu bearbeiten (7 Bde., als 
Nachtrag zu Sulzer's „Theorie der ſchoͤnen Wiffenfhaften”), deren Kortjegung 
durch den Tod und bie Trennung ber Unternehmer gehemmt murde. Im J. 1793 
gab er eine beutfche liberfegung des Vellejus Paterculus und die Homeriſchen Ge: 
dichte des Tzetzes aus Hanbdfchriften, 1795 den Bion und Moſchus mit einer Ver: 
rede über den Theokrit, 1796 und 1797 die „Exercitationes criticas in scripto- 
zes veteres” (2 Bde.) heraus, bevem zweiter Theil vornehmlich auf die griech. An 
thologie fich bezieht. Auf feine „Emendationes in anthologiam graec.” (1793) 
folgte fpäter der unveränderte Abdruck des zur Anthologie gehörigen Theil ber 
Brunckſchen „Analekten” mit den Regiftern (8 Bde., £p5. 1704 1814). Die 
Unterflügung,, die ihm bierbei ber Herzog Ernſt IL zu Theil werden ließ, dee Ihn 
in Folge einiger auswaͤrtigen Rufe bei der Öffentlichen Bibliothek angeſtellt hut, 
vornehmlich der Ankauf der Spofetti’fcyen Abfchrift der Anthologie für die Biblie 
thet und Beiträge gelehrter Freunde fegten ihn in den Stand, feinen Plan zu e⸗ 
weitern. Dieſe vieljaͤhrige, einer Anzahl hoͤchſt intereſſanter Überzefte der griech 
Poeſie gewidmete Arbeit wurde nur ſelten dutch Nebenarbeiten, twie die Überfeßuns 
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ver „Athenienſtſchen Briefe” und bie Beiträge zu Wieland's, Attiſchem Muſeum“ 
interbrochen. Ne Ausarbeitung des „Tempe“, einer Sammlung gelungener 
Loerſetzungen der griech. Anthologie (2Bde., Lpz. 1303) lief mit dem Gommmens 
ar über die Anthologie parallel, den er 1803 beendigte. Von feinem oft aufge: 
egten „Elementarbuche der griech. Sprache” waren zwei Bände erfchienen, als er 
1307 dem Antrage der batr. Regierung als Profeſſor der alten Literatur am Ly⸗ 
eum in München und Mitglied der neu organifirten Akademie der Wilfenfchaften 
olgte. Die Sammlung der „Vermiſchten Schriften” (5 Bde., Gotha, bann 
pz. 1823—34) enthält feine in München gehaltenen Reden und feine Abhand⸗ 
ung über Schriftftsller und Gegenſtaͤnde des claſſiſchen Alterthums. Zu München 
zrbeitete er ben dritten und vierten Band des „Griech. Elementarbuchs“ aus; kehrte 
iber nach drei Jahren nad) Gotha zurüd, wo er als Oberbibliothelar und Director 
8 Münzcabinets angeftellt wurde. Hier ordnete und Tatalogirte er bie ihm ans 
yrtrauten Echäge, vollendete die griech, Anthologie und gab hierauf diefelbe ans 
xe einzigen Handfchrift, in welcher fie fi) erhalten hat, unter bem Titel „An- 
liologia ad idem codicis Vaticani edita” (4 Bde., &pz. 181317) vollſtaͤndig 
zeraus. Der Zufall, der die vaticaniiche Handſchrift nach Deidelberg zutuͤckbrachte 
»cguͤnſtigte dieſe ſchaͤtzbare Arbeit. Außer mehren Abhandlungen und Heinern Aufs 
atzen in Wolf „Riterarifchen Analekten“ und andern Zeitfchriften, in denen allen 
r ſich als ſcharfſinnigen Keitifer and finnvollen Augleger des alterthuͤmlichen Gei⸗ 
tes bewährt, iſt befonders feine Ausgabe des Achilles Tatius (2 Bde., Lpz. 1821) 
ach einer 1818 aus Paris zurüderlangten Handfchrift zu erwähnen. Auch feine 
witetriftiihen Schriften „ die ſchoͤnſten Früchte der Gründlichkeit feiner humaniſti⸗ 
hen Studien, wie „Allwin und Theodor“. „Roſaliens Nachlaß”, die Auswahl 
‚us den Papieren eines Ungenannten”, die „„Seierabende in Mainau‘, „Die bei⸗ 
en Marien” u. ſ. w., gehören hinſichtlich des reinen Sinnes und ber lebendigen 
Schilderung der verfchiedenjten Charaktere und Verhaͤltniſſe zu den beffern ihrer 
Sattung iin ber beutfchen Literatur und find vorzüglich der-Sugend und dem weib⸗ 
ihen Geſchlechte anzuempfehlen. Die meiflen derfelben nebfi andern erſchlenen 
„fammelt unter dem Titel: „Schule für Frauen‘ (7 Bde. Lpz. 1827 fg.). 

Jaconnets, Jacquets oder Jaquenettes find eine Gattung oſt⸗ 
nd., meift glatter, felten geftreifter Musline. — 

Jacödtot Goſ.), bekannt durch feine Idee des Untverfalunterrichtö, bie ee 
eit 1818 ebenſo mannichfach als gluͤcklich zur Anwendung gebracht hat, ward zu 
Dijon geboren und in der polytechniſchen Schule zu Paris gebildet. Nach Beendi⸗ 
ung feiner Studien wurde er Advocat, dann Profeſſer der Humanitaͤtswiſſen⸗ 
haften, fpäter Capitain der Artillerie, dann Secretair Im Kriegsminiſterium und, 
ıchdem er einige Zeit Subflitut des Directors der polptechnifchen Schule und Pros 
lor der Sprachen und der Mathematik gewefen,. ald Profeffor der franz. Sprache 
nd Literatur nach Löwen berufen. Hier führte er feine Idee bed Univerfalunter 
ichts ins Leben ein, nachdem er 30 Jahre fang nach der alten, ihm verkehrt ers 
heinenden Methode unterrichtet hatte. Er geht hierbei von ben Grundfägen aus: 
Alle Menfchen haben gleiche Jutelligenz, gleichen Berftand“, und „Alles ift in Al⸗ 
em”. Erfterer klingt Außerft parador und erregte deshalb lebhaften Widerfpruch; 
och 3. wolte bamit nicht fagen, daß alle Menfchen ihren Verſtand gleichmäßig 
usgebildet, fondern nur, daß alle gleiche Anlagen hätten und befähigt feien, durch 
Sntwidelung gleihmäßig ſich auszubildenz der andere aber laͤuft auf pantheiftifche 
Injichten hinaus. Was den Geift feiner Methode anbelangt, fo geht derſelbe, wie 
Peſtalozzi's Methode, darauf aus, den Geiſt in Thaͤtigkeit zu fegen, die Kraft 
wfjelben zue andern Natur des Menſchen zu machen und fo den Gelft zur Gere 
haft über Aueh zu erheben, was an und um den Menſchen äußere materielle Ras 
ur ift. Als unerlaͤßliche Bedingung aber, jene Herrſchaft des Geiſtes zu erreichen, 
etrachtet ec die Selbftüberwindung. In Beziehung auf ben Unterricht, ba Ler⸗ 
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nen, bad Erwerben vos Kenntniſſen, das Erkennen und die Einficht in das We⸗ 
fen dee menfchlichen und natlırlichen Dinge, die uns durch die Erfahrung gebetin 
‚werben, ſtellt er die unausgeſetzte Übung und Stärkung bes Gedaͤchtniſſes an bie 
Epige. Nehmen wie ein Beifpiel aus bem Sprachunterrichte, der in 3.’6 Methode 
am Weiteften entwickelt ift, fo findet vom Lefeniernen bis zur Fertigung von At» 
"Handlungen, Reden und Gedichten eine und diefelbe Methode ftatt. Bei dem Les 
fen iſt weder vom Buchſtabiren, noch vom Syllabiren, noch auch vom Lautiren 
die Rebe, Tondern man legt einen Sag vor, lieſt ihn laut, Indem man auf jedes 
gelefene Wort zeigt, und laͤßt den Say durd Vor⸗ und Nachſprechen auswendig 
fernen. Darauf muͤſſen die Lernenden vor⸗ und ruͤckwaͤrts jedes Wort zeigen, das 
man ausſpricht. Geht dies fehlerlos und haben fie den ganzen Sag im Gedaͤcht⸗ 
niß, fo zerlegt man jebes Wort in feine einzelnen Sylben und läßt den ganzem 
©ag ſylbenartig aber ohne Unterbrechung nachſprechen. Hierauf werben die ein: 
zelnen Sytben genannt und die Schüler müflen fie vors und rückwaͤrts zeigen. 
Kommt baffelbe Wort oder digfelbe Sylbe mehr als einmal vor, fo muß bies auf 
bie vorgelegte Frage von ben Schuͤlern ſelbſt gefagt und gezeigt werden. Gebt dies, 
(0 erfolgt bie Aufiöfung In Buchftaben und wird fo lange fortgefegt, bis der Schͤ⸗ 
ler jebes Wort, jede Spibe und jeden Buchſtaben anzugeben weiß. Dann nimmt 
man einen zweiten Sag vor; er wirb gelernt, ber erfte wiederholt, und die Schuͤ⸗ 
ler haben hierauf anzugeben, ob ein Wort, cine Solbe oder ein Buchſtabe ſchon 
im vorigen Sage dagewefen, das Neue aber ihrem Gedächtniffe wieder einzuproͤ⸗ 
gen. Allmälig geht man immer weiter. ‘Hiermit werden vom Anfange an ach 
zugleich die Schreibübungen verbunden, und was gelefen und gefernt wird, mus 
auch Ealligraphifcdy und orthographifch gefchrieben werden. Die orthograpbifchen 
bungen leiten zum eigentlichen Sprachunterrichte uͤber, wo man mit ber allfeitigen 
Betrachtung legend eines Leſeſtuͤcks, einer Geſchichte oder Fabel beginnt. Daten 
die Lernenden einen Theil davon durch beftänbiges Wiederholen ihrem Gedaͤchtniſſe 
eingeprägt, fo beginnt die ſtyliſtiſche Betrachtung damit, daß der Lehrer aufangs 
durch Fragen, dann durch allgemeiner geftellte Aufgaben, den Schüler mötbist, 


Rechenſchaft über den Inhalt des dem Gedaͤchtniſſe eingeprigten Stüudes und . 


zwar jetzt mit andern Worten und In anderer Wortfolge zu geben, als es bort ges 
fchieht. Später wird die Bedentung fonommmer und homonymer Ausdruͤcke durch 
den Schuͤler entroidelt, und jede von bemfelben gegebene Erklärung muß mit einem 
Beiſpiele aus ben auswendig gelernten Lefeftücden belegt werben. Sodann folgen 
Nachahmungen Fleiner Erzählungen und Auffäge, in welchen eine Wahrheit aus 
gefprochen iſt. Von fat wörtfihen Wiederholungen wird zu freien mit andern 
Wendungen, von biefen zu freien Rachbildungen, zum Vortrag derfelben Ge 
danken, berfelben Wahrheit in anderm Gewande fortgefchritten. Alte diefe Übur⸗ 
yen werben theil® mündlich, theils ſchriftlich angeſtellt. Wie anfangs ſpnonyme 
Wörter, fo werden nun ſynonyme Redensarten, Wilder, Urtheile und Gedanken 
beteachtet, erflärt, nachgebildet und frei geftaltet, und wie der Grundgedanke eis 
nes Leſeſtuͤcks, einer Erzählung, Fabel oder Abhandlung zu geben war, fo müffen 
nun auch Gedanken und Aufgaben nach gegebenen Muftern frei entwickelt werden 
Naach und nach werden alle Stylarten, Erzählungen‘; Befchreibungen, Schilde⸗ 
rungen, Abhandlungen, Neben und Geſpraͤche eingeübt. Der grammatiſche Uns 
terricht Läuft mit dem ſtyliſtiſchen, fo bald als möglich, parallel. Es wird dazu eine 
kurz und beſtimmt abgefaßte Grammatik gewählt, bie gar keine Beiſplele zu haben 
braucht, Man laͤßt den Schüler einen Paragraph nach dem andern merken und 
bie Beiſpiele dazu in feinem Gedaͤchtniſſe oder im Lefebuche ſuchen. Ganz dieſelbe 
Methode wird bei dem Erlernen fremder, alter wie neuer Sprachen angewendet. 
Der Schuͤler lernt einzelne Säge auswendig, erhält die Überfegung derſelben und 
muß nun nad) Anleitung ber Wortftellung und des Lehrers die entfprechenden Wir: 
ter in ben fremden Sprachen felbft ſuchen, und fpäter aus ben deutfchen Cape 
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den fremden wiederherſtellen. Iſt auf diefe Weife ein Abſchnitt zu völigem, Yar: 
erft noch mechaniſchem Verſtaͤndniß erhoben, fo beginnt die grammatifche Analyſe 
und Spnthefe und wird mit dem weiter zu Lernenden verbunden. Zuerft wird die 
Aufmerkſamkeit auf die Formen, dann auf den Spntar gerichtet. Wie in ber 
Mutterfprache werden auch hier. Lefen, Auswenbiglernen, Überfegen, Auslegen 
bes Gelefenen und Gelernten, Aufichreiden, Nachbilden und mündliche und fchrift: 
liche Übungen in einem ununterbrochenens Kreisiaufe vorgenommen. Auch auf 
Mathematik, Geographie, Geſchichte und Naturkunde wird J.s Methode ange 
wendet; ebenfo wurden fie mit gluͤcklichem Erfolge für Mufit und Zeichnenkunſt 
benugt. Was man aud von ben pädagogifchen Principien J.'s halten mag, fo 
laͤßt ſich doch nicht leugnen, daß ſowol er. wie feine Nachfolger im Einzelnen dieſe 
Methode mit überrafchendem Erfotge angewendet haben. Bot. „J.'s Univerfal: 
unterricht, oder Lernen und Lehren nach der Naturmethode. Euthaltend 3.6 
ſaͤmmtliche Schriften” (deutfch von Krieger, Zweibrucken 1833). 

Jacquin (Nikol. Zof., Freiherr von), Arzt, Chemiker und vorzuͤglich 
Botaniker, geb. 1727 zu Leyden, fudirte in Antwerpen und Löwen, dann in Ley» 
ben, befuchte Hierauf Paris und wählte endlich Wien zu feinem Aufenthalte. Als 
ihn bier in dem damals neu angelegten Garten zu Schönbrunn Kalfer Franz L 
tennen gelernt hatte, fendete erihn mit van der Schott 1755 nach Weftindien. Reid) .- 
mit Schägen beladen kehrte er 1759 nach Wien zuruͤck, fchrieb hierauf feine „„Hi- 
storia stirpium americ,”, ward fodann 1763 durch Maria Therefia zum Bergrath 
und Profeffor der Chemie und Mineralogie in Schemnig ernannt und trat 1768 ale 
Profeſſor der Chemie und Botanik an Laugier's Stelle in Wien en. Leopold IL 
gab ihm die-Oberaufficht über den ſchoͤnbrunner Garten, was Ihn in den Stand 
feste, von 1797—1804 den „Host. Schoenbr. icones plantar. rar.” und „Mo- 
nographia oxalidum” zu bearbeiten. Außerdem verdanken mir ihm eine „Flora 
äustriaca”, Nachdem fhon Maria Thereſia ih in den. Adelftand erhoben hatte, 
ernannte ihn Franz 11. zum Freigerrn. Sm J. 1809 war er Nector der Univers 
firdt in Wien und ſtarb dafelbft 1817. — Sein Sohn, Sof: Franz, Regies 
rungsrath und ardentlicher Profeſſor ber Chemie zu Wien, iſt berühmt durch fein 
„Lehrbuch der allgemeinen und mediciniſchen Chemie” (2 Bde, Wien 1792, neue 
Aufl. 1810) und mehre botaniſche Werke. u | 

Jaen, eine Prosinz bes ſpan. Königreichs Andaluſien, fruͤher el ſelbſtaͤn⸗ 
diges maurifches Königreich, nörbt. vom ber Sierra Morena, im O. durch das Ge: 
birge von Cajorla und im S. buch) die Sierra Nevada durchzogen, durch den Gua⸗ 
dalquivir, Guadalimar und viele andere Flüffe reich bewäffert, zählt auf 209 DM. 
310,000 Einw. und gehört zu den ſchoͤnſten Gegenden der pprendifchen Halbinſel. 
Durd die Mauren bei ihrem Einfalle in Spanien erobert, behauptete 3. al maus 
rifcher Staat feine Selbftändigkeis bis 1234, wo er von Ferdinand III. erobert 
und zum Königreich Caftilien gefchlagen wurde. Die gleichnamige Hauptſtadt ber 
Provinz, mit 20—30,000 Einw. und einem prächtigen Dome, der Sig eines 
Biſchofs, liegt in einer reigenden Gegend. Außerdem find zu erwähnen Andujar 
mit 13,000 Einw., wo die berühmten ſpan. Waſſerkruͤge gefertigt werden; Linas 
ses mit Blei: und Silbergruben, das Dorf Naras be Toloza, wo König Alfons 
1250 über die Araber, und 1812 die Spanier über die Franzoſen fiegten, der Berg: 
paß Baplen (f. d.) und die Anfiebelungen In der Sierra Morena (f. d.). 

Jagd, Jaͤgerei oder Waidewerk iſt die Wiſſenſchaft oder Kunft, 
nuͤtzliches Wild in gehoͤriger Menge und angemeſſenem Zuſtande zu erhalten, ſchaͤd⸗ 
liches aber zu vermindern oder, nach Umſtaͤnden, ganz auszurotten, und beides auf 
die zweckmaͤßigſte Art zu benutzen. Die Jagd zerfaͤllt demnach in zwei Hauptab⸗ 
theilungen, deren erſte ſich mit der Naturgeſchichte des Wildes, der Wildzucht und 
dem Wildſchutz beſchaͤftigt, deren zweite aber die Lehren von der Habhaftwerdung 
des Wildes durch Toͤdtung oder Fang und der Wildbenntzung enthaͤlt Ledtete iſt 
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es auch, die man insbeſondere unter dem Worte Jagd ober Waidewerk zu verſtehen 
pflege, obwol fie ohne den erften Theil bald in fich felbft zerfallen muß. Natuͤrlich 
ift es, daß der zweite Theil ber Jagdwiſſenſchaft, oder die eigentliche Jagd, über.! 
der frühere war, Das thätige, feifche Leben bei dieſem Gefchäfte, die mandyerii 
Abenteuer und die Freude über glüdlihen Ausgang der Jagd machen ebenfo be: 
gierig auf die Wiederholung, als diefe, bei der genauen Kenntniß von den Eigen 
thiimlichkeiten des Wildes, mit immer geringen Schmierigfeiten betrieben wird; 
und fo iſt der Jaͤger fchon von Anfang an gezwungen, fih mit ber Naturgefchichte 
der jagdbaren Gefchöpfe um fo mehr bekannt zu machen, als er von feiner Beſchaͤf⸗ 
tigung größern Vortheil ziehen will, Die Bemerkung, daß das Wild fich bei un: 
eingeſchraͤnkter und regellofer Verfolgung , in nur etwas bebauten Ländern, bedeu⸗ 
tend verringere, mußte bald auf die Nothwendigkeit einer gewiffen Schonung un) 
Hegung deſſelben aufmerkſam machen, und fogar der Wilde ſcheut fi), wenn ıt 
nur einige gelduterte.-Begriffe hat, ein tragendes Wild zu erlegen. Auch das Ser: 
gnügen, das die Herrfchenden im Volke an ber Jagd fanden, mochte nad) und nach 
Geſetze über den Wildfehug bewirken, und als [pdter Jagdreviere an befondere Be 
ſitzer kamen, wurden diefe zur Schugung und Hegung des Wildes durch ihren ei;: 
nen Vortheil um fo mehr bewogen. Als die Jaͤger einen befondern Stand zu bilden 
anfingen, entfiand auch unter ihnen eine Kunſtſprache, ‘die noch Immer beib:: 
halten wird, weil fie in kurzen und zum Theil fehr bezeichnenden Ausbruͤcken 
Dinge ausſpricht, bie fonft weitläufiger Belchreibungen bedürfen und auch durch 
diefe kaum deutlich werden möchten. Die Naturgeſchichte bes Wildes, wie ber Jaͤ⸗ 
ger fie Eennen muß, befteht nicht nur in ber Wiſſenſchaft von dem Bau der innera 
und dußern Theile und der Eintheilung und Benennung derfelden, feinem Aufent: 
halt, feiner Nahrung und Fortpflanzung, ſondern befonders auch in der Kenntni; 
ber Eigenthuͤmlichkeiten in feines Leben und Benehmen, feinen Gefchledyes = und 
Alteröverfchiedenheiten und feinen Spuren obet Faͤhrten. Wir wichtig biefer letzte 
Thell der Jagbnaturgefchichte ſei, erhellt baraus, daß von einem wahren Jaͤger 
die Schägung (das Anfprechen) eines jeden ſtaͤrkern Wildes aus der bloßen Sprit 
verlangt wird, weshalb auch ein folcher ein hirſch⸗ und fährtengerechter Jaͤger 
heißt. Die Lehre von der Wildzucht beruht auf ber Kenntniß von den Verhitt: 
niſſen, bie jeder Wildart zuträglich ober nachtheilig find, von bem einer jeden Wild⸗ 
gattung zuträglichfien Boden und Orte, von dem gehörigen Verhaͤltniß in der 
Menge einer jeden Wildgattung zur andern, und bes männlichen und weiblichen 
Wildes derfelben Gattung gegeneinander, und den Regeln, wie man neue Wild: 
ſtaͤnde im Freien ober in Thiergaͤrten anlegen ober gefunfenen wieder qufhelfen 
Eönne. Wer die Wildzucht verfteht, weiß, daß das Rothwild nur große, ruhige, 
. gufammenhängende Laubholzwaldungen mit naheliegenden Wiefen, Adern und 
klarem Waffer liebt; daß das Damm: und Rehwild weniger große und ruhige, 
aber troddene, und daß Sauen Brüche und mit Eichen und Buchen befonders an> 
gefülte MWaldungen vorziehen. Er wird legtere gar nicht oder nur in geringer 
Menge und nur in großen Nevieren dulden, wenn Edels, Damm: und Rehwild 
ſich gehörig vermehren foll, und endlich nicht mehr männliches Wild dulden, als 
füglich befchlagen, nicht mehr weibliches, als befchlagen werben kann. Er wird 

wiffen, wenn es Zeit ift, dem Wilde gegen ben Winter durch kuͤnſtliche Fuͤtterun⸗ 

gen zu Hülfe zu kommen, damit es nicht verkuͤmmere, Salzlecken oder Sulzen zu 

errichten und einen Ihiergarten mit den toenigften Koften und auf die den Um: 

ftänden angemeſſenſte Art anzulegen verfichen. Ob es gut fei, bei bevorfichen: 

dem Winter manche Arten von Wild einzufangen und in Stälfen ober Zimmern 

bis zum Srühjahre zu erhalten, wird er, den Verhaͤltniſſen nach, erwaͤgen u. ſ. w. 

Sufofern der Jäger aber Alles, was dem Wilde nachtheilig werden koͤnnte, abzu⸗ 

halten fucht, übt er den Wildſchutz; biefer befteht einerfeit# in dee möglicjfien 

Vertilgung allos Raubzeuges, der Wölfe, Fuͤchſe, wilden und vertwilderten Katen 
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ser Macher, Iltifſe, Wleſel und ber Raubvoͤgelz andererſelts in ſtrenger Auftechte 
haltung der Geſetze gegen Wilddieberei, zu vieles und unzeitiges Jahen, Verle⸗ 
gungen der Schonzeit und unbefugte Beunruhigungen der Waͤlder. Die Wilb⸗ 
jagd, ober die Kunſt, auf die zweckmaͤßigſte Art jagöbare Thiere in feine Gewalt 
zu bekommen, und die dazu noͤthigen Inftrumense:und Huͤlfsmittel, Infofern dies 
möglich ift, felbft zu verfertigen und in brauchbaren Stande zu erhalten, geht alfo 
aus den erfien Theilen der Jagdwiſſenſchaft hervor, und kann nur bei Anwendung 
jener dauernd Nutzen und Vergnügen gewähren: forvie denn auch jene Theile wie⸗ 
der u durch gehörige Übung der Jagd ſelbſt in richtiger Anwendung erhalten wer⸗ 
denn koͤnnen. Sa ee 
Die Jagd theilt man aber, in Hinficht her gu äagenden Khlere, In Hohes 
und Nieders, oder, in einigen Gegenden, in Hohes, Mittel: und Nieberjagb;; 
zur bogen Jagd gehören im nörbl, Deutfchland das Moth⸗, Dammz, Reh⸗ und 
Schwarzwild, der Bir, Wolf und Luchs, das Auer» und Birkwildpret, der Fa⸗ 
ſan, der Zrappe, Kranich und Schwan. Alles Übrige rechnet man zur niebern 
Jagd; wo aber eine Mitteljugd ift, da rechnet man zu biefer ‚das Reh⸗und 
Schwarzwild, das Birk: und Hajehwildpret und den großen Brachvogel. Das 
Naubzeug indeſſen, mag ;ed zur hohen ober niedern Jagd gehören, kann nadı 
neuen Beſtimmungen in mehren Staaten von jedem Jagdberechtigten geſchoſſen 
werben, hut auch Feine Anfprüche auf irgend eine Schons oder Hegezeit. Die 
Jagd auf hohes fomot als niedered Wild wird, den Umftänden nach, auf: fehe 
verfchiedene Art betrieben. Die aͤlteſte Weiſe befteht darin, dag man im Walde 
oder Felde unıherfchleicht, denn Wilde ugbemerkt naher zu kommen fucht und es 
dann durch einen Schuß mit Feuergewehr erlegt; dies Verfahren tft es, was mm 
bei Hochwild Puͤrſchgang oder Waidewerken, bei Niederwild aber Suche zu nennen 
pflegt, obwol man bei der Suche nicht immer grade das Wild zu befchleichen 
fucht, fondern dieſem, da es weder fo ſcheu iſt ale. das Hochwild, noch fo weit ges 
[chen werben kann, gewöhnlich, wenn «8 entfliehen will, ohnehin naha genug if, 
um es ſchießen zu innen. Den Pürfchgang macht gewoͤhnlich ein Jaͤger allein ober 
zwei Jaͤger in Geſellſchaft, Damit der Eine, während der Andere fich anfchleicht, ſich 
auf dem MWechfel oder dem Orte, durch welchen das Wild zu ziehen pflegt, vorwers 
fon und aud) zu Schuffe kommen könne; da es indeſſen auch dem befteri Schägen 
begegnen ann, einen Schuß zu thun, der das Wild weder ſogleich noch nach kur⸗ 
zer Zeit nieberftredt, fo pflegt man beim Pürfchgange einen Hund mit fid) zu fühs 
rer, der darauf abgerichtet ift, der blutigen Fährte des-angefchofjenen (kranken) 
Wildes zu folgen (dev auf den Schweiß gearbeitet iſt). Man führt dieſen an einer 
Leine (Schweißriemen) mit ſich, bringt ihn auf den frifchen Schweiß und folgt fo 
sr Sährte, bis man das Wild wieder erblickt, welches nun entweder tobt (veren⸗ 
det) iſt, oder durch einen neuen Schuß zu Boden geftredt wird. Der befte Schuß 
für alle Arten von Hochwild iſt der mit der Kugelblchfe auf das Blatt (Schulters 
Hjat£) von ber Seite, worauf es nach einigen Sägen gewoͤhnlich tobt nicberfällt. 
Kann man e8 aber (nur nicht die Sauen, da man von biefen ben Kopf zum Ges 
richte liebt) auf den Kopf, oder im Halfe durch die Wirbel ſchießen, fo ſtuͤrzt es auf 
der Stelle (im Feuer). Bei der Suche, bie befonders Hafen, Feldhühner, Schne⸗ 
pfen ober Belaffinen, doch auch vieles andere Haar⸗ und Keberwilbpret zum Ges 
gennftande hat, bedarf man ebenfalls eines Hundes, ber durch feinen Geruch (Naſe) 
Das Wild ausfindig zu machen weiß (aufſucht) und, indem er in einer beſtimm⸗ 
en Stellung davor ftehen bleibt (markirt), den Jäger darauf aufmerffam macht; 
tiefer nähert fid) dann fo viel als nöthig, Kißt den Hund einfpringen und erlegt 
banre das aufgeftobene Wild, welches nun vom Hunde apportirt (gebracht) wird. 
Fine zweite Art der Jagd ift der Anftand (f. d.), Anfig oder bie Kuro. Auch 
oflegt man mande Arten von Wild durd) Nachahmung ihres Locktones, 3. B. den 
Neh bod durch das ſogenannte Blatten, und Wölfe und Füchfe durch den Ton eines 
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geaͤngſteten Haſen anzulocken und zu ſchießen. Faſt ebenfo altgemein anwendber 


iſt das Treibjagen, wo eine beſtimmte Zahl von Schuͤtzen ſich in einer Linie, einem 


Winkel oder einem halben Monde verborgen anlegt, während eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Zahl von Treibern in einem halben Monde ihnen — und fo das 
zwiſchen der Treiblinie (Wehe) und den Schügen befindliche Wild auf legtere ju: 
treibt. Auch bei dieſen legten Arten der Jagd werden, wenn ber Gegenſtand 
derfelben in Hochwild beſteht, Schweißhunde, geht die Jagd aber auf Nieder⸗ 
wild, Hühneshunde erfobert, um bas etwa krank geſchoſſene Wild verfolgen und 
ſtellen, ober apportixen zu koͤnnen. In Gegenden , wo das Wild nicht fehr zahl⸗ 


> reich iſt, pflege-man dafſelbe durch Sagdhunde (Broken, Wildbodenhunde) auf: 


ſuchen und fich zutreiben zu laſſen, um es fo zu erlegen. Herner gibt es mancher⸗ 
lei Jagden, bei weichen das Wild (gewöhnlich Hochwild) mit Negen, Kappen erit 
Tüchern zum Theil oder ganz umftellt und dann in biefem eingeftellten Bezirke 
erfegt wird, und weiche Contraz, Keſſel⸗, Beflätigtes, Banghauptiagden ı. [. w. 
genannt werden, je nachdem bie Netze und dergl. auf bie eine ober andere Art ange: 
wandt werden; alfe diefe Jagben zwecken gewoͤhnlich darauf ab, in Eurzer Zeit und 


"mit Bequemlichkeit viel Wild zu erlegen, und werden mithin meift nur zum 


Vergnügen großer Herren gegeben. Doch pflegt man auch wol bei Zreibjagden 
auf Hafen Prelinege hinter die Schüpentinie zu fielen, um bie Jagd einträs: 
licher zu madyen; auch wird biötweilen das mit Tuͤchern umſtellte Wild nicht ertest, 
fondetn eingefangen, um entweder in Thiergärten ausgeſetzt oder zum Vergnuͤgen 
gesähmt zu werden. Außer dielen und ähnlichen Arten der Jagd, bei denen tr 
Menfh die Dauptrolle fpielt, gibt es auch viele, bei denen Hunde mehr thun 
müffen als Menſchen. Den oberften Play verdient unter biefen die Parforce: 
jagd, bei weicher ein Hirſch (faft immer ein ſtarker Rothhirſch) von einer greift“ 


+ Anzahl (Meute) befonderer Hunde, die man Parforcehunde nennt, fo lange ur: 


folgt wird, bis er aus Muͤdigkeit oder Zorn fich ſtellt, worauf dann durch eine Au. 


gel auf den Kopf ober einen Stich (Fang) hinter dem Blatte ind Derz ſeinem Le⸗ 


den ein Ende gemacht wird. Da es bei diefer Jagd nicht auf Wildbenutzung a5 
gefehen, die Meute fehr koſtbar zu unterhalten ift und üͤberdies viele Jäger zu 
Yferde, und ein eigens dafuͤr mit gebahnten Wegen verſehenes Revier dazu er: 
fodertich ift, fo kann fie nur ein Vergnügen für große Herren fein. Mehr ber gre⸗ 
fen Koften und der Unruhe wegen, die. die Parforceingd in Revieren verurfadtt. 
als weil man fie für zu graufam hielt, if fie jetzt feltener geworben. Auch ander: 
Arten von Wild, als Hafen, Fuͤchſe, Dachfe und wilde Schweine, pflegt man, 
infofern die Hunde darauf gearbeitet find, parforce zu jagen. Gewoͤhnlicher abe 
iſt dei diefen Wildgattungen das Hegen, wozu man ſich bei Hafen und Fuͤch'ce 
der Windhunde, bei wilden Schweinen der ſchweren Hatzhunde und bei Dachſte 
der Dachsſucher bedient. Füchfe und Dachfe werden außerdem in ihren Bawa 
durch krummlaͤuftige Hunde (Dächfel) aufgefucht und feftgemacht, worauf maa 
bann an dem Drte, wo man den Hund am beutlichften.bellen hört, ben Ban aufı 
geäbt und feinen Bewohner mit einem Haken oder einer Zange hervorzieht un) 
todtſchlaͤgt. Außer den Hunden bedient mar fich noch bes Frettchens, indeffen bie! 
gu der Kaninchenjagd; man verlegt bie Eingänge eines Kaninchenbaues mit Reken 
und läßt ein oder mehre Srettchen hinein, morauf dann bie Kaninchen herauf: 
fahren und fich In den Nezen fangen. Die Falken (ſ. d.), die man in fahhen 
Zeiten zur Jagd auf Hafen, Reiher und anderes Wild abrichtete, find jegt fal 
ganz außer Gebrauch gekommen. Wohl aber gehört zu den bei der Jagd zu gebram 
enden Thieren das Pferd, nicht blos, infofern man kei der Parforcejage, dem 


Degen u, ſ. w. beritten fein muß, fondern- auch beſonders, weil dies treue un) 
Euge Thier, vor dem ſich das Wild nicht ſcheut, fich fo abrichten laͤßt, dab et. 


in einer weidenden Stellung dahin fchreitend, dem nebenher gehenden Jäger at 
Schirm dient. um nahe an das Wildpret zu kammen. 
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Dies find die gebrauchtlchſten Arten, die Jagd anszußben; außer Ihnen gibt 
ꝛs aber auch viele Arten, das Wild durch Hallen, Netze und andere Vorrichtungen 
odt oder lebendig in feine Gewalt zu befommen. Dem Hochwilde pflegt man je⸗ 
‚oh, außer. dem oben erwähnten Fangjagen, nicht auf biefe Art nachzuftellen, 
stten auch der Hafen und Feldhuͤhnern; am öfterften aber dem Raubzeuge, Woͤl⸗ 
en und Fuͤchſen, Mardern und den Wildgattungen, die man, wie Otter und 
Biber, felten ft Schuß bekommt, weit fie fich zu gut zu verbergen wiſſen, und den 
ringen Federwiidgattungen, deren Einzelne man keines Schuſſes werth hält, wie 
Droffeln und Lerchen. Außer den Wolfs⸗ und Baͤrengruben und den Selbſt⸗ 
chuͤſſen, die, ihrer Gefährlichkeit flr Menſchen und Hautvieh wegen, ziemlich 
ibgekommen find, mögen wol bie ſogenannten Prügels und Mordfallen die aͤlte⸗ 
ten fein, bei denen das Wild, wenn es am Koͤder naſcht, durch einen herabfallens 
on Balken erfchlagen wird. Am gebräudlichiten auf Wölfe, Fuͤchſe, Biber, 
Dttern, wilde Katzen, Marder und Sttiffe find aber bie fogenannten Schwanen⸗ 
sälfe oder Berlinerelfen und die Tellereifen, die entweder mit Köder verfehen, das 
Wild anloden, ober auf defien Wechſel geflelit werden, ſodaß es hineintreten muß. 
Auf Wölfe und Fuͤchſe pflegt man auch die Angefeifen zu legen, . welche, wenn das 
Wild den daran geſteckten Biſſen ergreift, durch. Widerhaken, die mittel einek 
jeder auseinanderfchnellen, demſelben im Rachen figen bleiben; und zum Zange 
ver Raubvoͤgel hat man eigne Fangapparate, Habichtsſtoß und Rinne genannt, 
wi denen der auf eine Taube oder dergleichen herabftoßende Räuber ſelbſt ein Nez 
ıber ſich herzieht. Die Nege find entweder fo befchaffen , daß bas Wild (meift 5% 
ſerwild) in diefelben hineinftößt und fich darin verwickelt und hängen bleibt, ober fo, 
‚0 das Im Bereich der Netze einfallende oder ſich befindende Wild von benfelben 
iberbedtt wird. Bu den erften gehören, außer den oben berührten Fanggarnen für 
Hochwild, noch die Klebgarne, welche ſenkrecht an Stangen aufgehängt werden, 
ınd unter denen bie Taggarne für Lerchen und ber ſogenannte Schnepfenſtoß am 
ekannteſten find. Jene, bie Lerchentaggame, beftehen aus fünf und mehren 
Reihen ober Wänden 6 bi8 7 J. hoher Garne, welche zur Zeit des Sonnenunter⸗ 
junges nach O. zu gefiellt, und worauf die Lerchen zugetrieben werben; der Schnee 
fenftoß aber iſt ein luftgraues Meg, welches auf freien Watbplägen, wo Schnepfen 
u flreichen pflegen, zur gehörigen Zeit in ſolcher Höhe aufgezogen wird, daß bie 
wrchitreichenden Schnepfen hineinfloßen und ſich verwideln muͤſſen. Ferner ges 
jören hierher noch der Entenfang, die Zreibzenge auf Faſanen, Seldhühner und 
Bachteln, und bie Stedgarne auf Hafen und Hühner, bie entweber bufenreich 
der fo geftellt werden, daß fie ſich allmälig verengern, Zur zweiten Abtheilung 
on Netzen aber gehören: ber Tyraß, ein ziemlich großes Ne, welches von zwei. 
Perfonen fo geführt wird, daß ein durch den Hühnerhunb markirtes Feldhuhn, 
ine Wachtel ober Belaffine bamit uͤberzogen und beim Herausſtieben gefangen 
oied, und bie Herd⸗ ober Schlaggarne, welche fo gelegt werden, daß man fie mit⸗ 
els einer Leine zuziehen und die durch Lockton, Köder oder Ruhr⸗ und Lockvoͤgel 
wrbeigegogenen Waflerfchnepfen, Bekaſſinen oder kleinern Singvoͤgel bamit übers 
een kann. Eine andere Art, das Wild zu fangen, find die Schlingen. Mit 
infachen Schlingen oder Sangfhlingen von geglühten: Draht fängt man Dafen 
der. Wiefel, mit eben folchen einfachen Schlingen, ober Laufbohnen von Pferdes 
aaren, Gchnepfen, Enten und auch wol anderes Wild, indem man biefe auf bie 
Wechſel ſtellt, ſodaß das Wild hineintreten ober mit dem Kopfe hineinfahren muß, 
daͤngedohnen und Sprenkel, deren man ſich zum Fange dee Droſſelarten und 
nancher Singvoͤgel bedient, find fo eingerichtet, daß bie durch Beeren angelockten 
Bögel, entweder indem fie mit dem Kopfe durch eine Schlinge fahren, oder indem 
te auf ein Stelfpolz treten, welches abſpringt, am Halſe oder ben Fuͤßen gefangen 
verden. Außerdem füngt man kleinere Vögel auch wol durch Leimruthen, und 
nag, wenn man will, auch bas Bergiften bes Raubzeuges bucch mit Kraͤhen⸗ 
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Zweig der Jagdwiſſenſchaft iſt mithin mit derrandern unmittelbar und fo wrdur 


von xinem ausſchließlichen Jagdrechte der Fuͤrften auf die groͤßern, ſeltenern un 
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arigen odat Arfentk-einpäriebenes Ans zur Band rechnen. Die Wildbenutung ode 
ber Theil der Jaͤgerei, welcher ſich damit befchäftigt, aus der Jagd den mözlicttn 
Mugen zu ziehen, erfodert die Kenntniß ber gehörtgen Jagdzeiten‘ für jede Art 
Wild; die Beurtheilung, wie viel dem Witde ahrre Nachtheil für künftigt Zeiten 
Abbruch gethan werden duͤrfe; die Kunft, das Wild auf die feinem Wetthe am ne 
nigſten nachtheilige Art zu erlegen, ebenfo aufzubrechen, abzuwirken und zu m 
legen, feinen Transport zweckmaͤßig einzurichten ,: die Baͤlge gehoͤllg zu erhalte, 
und endlich die Berechnungen des Geldertrages regelmäßig: zu führen. Auch dirlr 








den, daß alle ineinandergreifen,; / und keiner ohne den andern beftehen dann. 4. 
G F. D. aus dem Winckel's „Handbuch fir Jaͤger, Jagdberechtigte und I 
liebhaber“ (3 Bde, 2: Aufl., Lpz. 1820-22); Doͤbel's, Neueroͤffnete Jim 
Dractika” (4. Aufl., 3 Bde., Lpzʒ. 1828, 4.), und Jeſter „Uber die Heine Io‘ 
(nene Aufl, 4 Bde., Lpz. 1823). a | 
Jagdrecht oder Jagdregal. Das griech.roͤm. Alterthum mail nis 








gefährlichen Khiere, und .der Grundhetren auf Hafen, Mehe, Feidhühner u. !.n. 
in allen. german. Stauten hat fid) ein ſolches ausgebildet, und zwar ur: 
nem zweifachen Grunde, aus bem fürfifichen Vorrechte auf die Ehre und kuſde 
höhern Jayd, und aus dem ausſchließlichen Rechte eines Thelis der Nation, Th! 
fen zu führen. Auf dem letzten beruht noch jet in England das Jagdrecht u: 
harten. Geſetze gegen Die, welche, ehne waffenfählg zu fein (was jeht dutch befentit 
jahrliche Erlaubnißſcheine der Regierumg gegeben'wird), doch ingen und Mir: 
verfanfen. Diefe Geſetze (game laws) waren ein Gegenſtand allgemeine T 
ſchwerden, und ihre Milderung durch das Geſetz vom 5. Det. 1831 gehört zu da 
Verbeſſerungen, welche die Nation dem Miniftes Grafen Grey werdantt. du 
Irankreich waren die Jagdrechte der Gutsbeſitzer ebenfalls die Veranlaffung geh" 
Klagen: und. find jegt durch die neuern Gefege insgeſammt abgeſchafft, fort 








der auf feinem Eigenthume die wilden Thiere töbten kann. In Deutſchland tr 


daruͤber geſtritten worden, ob die Jagd landesherrliches Meyat ober Ausfluß N 
gutshertlichen Eigenthums fei; aber-fo diel war gewiß, Daß nur bie Mittergüter er 
die Jagd Anſpruͤche machen konnten, Städte und Dorfgemeinden aber folde, © 
nigſtens In den meiſten Ländern, befonders hergebeacht Haben mußten. Auch un“ 


Geſetze gegen Jagdfrevel waren ziemlich hart; ebenfo allgemein aber auch die u 


gen der Unterthauen uͤber ben Schaden, welchen ein übermaͤßiger Wildſtand F 
Landwirthſchaft zufuͤgte. Endlich aber iſt es faſt allgemeines Recht getsorden, 1 
jeder Wildſchaden von dem Jagdberechtigten erſetzt werden muß, und daß ber air 
große Wildſtand vermindert worden iſt, welcher noch vor wenigen Jahren In Mit 
en Gegenden eine Plage des Landmanns war. 

Jagellönen iſt der Name einer alten Dynaftie in Lithauen. Eine Mt 
Jagellonen ließ fi) 1386 taufen, echleit den Ramen Wladislaw und vermihlt 
ſich hierauf mit der Koͤrigin von Polen, wodurch die Jagellonen auf den KR" 
Thron gelangten. Das Geſchlecht der Jagellonen erlofc 1572 mit dem Todi de 
Koͤnigs Sigismund Auguſt. | De 

- Jagemann (Chriflan Joſ.), ein um die Verbreitung ber ital. Eiteratt 


‚in Deutſchland verdienter Dann, weimarifcher Rath und Bibliothekar be M 


Herzogin Amalie, geb. 1735 zu Dingelftädt im Eichefelde, war von feinen tale 
Üden Altern zum Möncdeßande beſtimmt und tsat mic dem 17. 3. im den I 
flinerorden, entfloh aber aus dem Kiofter zu Konſtanz gleich nach dem Moni 
Mit Hunger und Noch kaͤmpfend half er fich ducch bis nach Dänemark, m" 
mei Großonlel auffuchte. Diefe verfchafften ihm eine Hauslehrerſtelle dod e 
Heimmwoeh getrieben, fchrte I. nach zwei Jahren ins Baterhaus zuchl und Mi" 
wir Sühnung nach Rom Dilgern. Mis Frenden wanderte er noch Rom, MM 
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Papſt ums FErlaß der Strafe wegen feiner Entwrichung und im Dispens vom far 
nonifchen Alter, mußte jedoch Jahre fang auf die Erfüllung feinee Wünfche hoffen. 
Unterdeffen hatte er die ital. Literatur fo lieb gewonnen, daß er nad) erhaltener - 
Priefterweihe noch länger in Floren; zu bleiben beſchloß und deshalb die Stelle als 
Beichtvater bei den Deutſchen in Florenz annahm. Seine ital. Überfegung von 
Buͤſching's „Erbbefchreibung” (For. 1770) brachte ihn bei den Sitalienern zum 
Rufe eines Gelehrten; doch beſtimmte Ihn eine fehlgefchlagene Hoffnung, nad) 
ſeinem Vaterlande zuruͤckzukehren; wo er durch den Kurfürften von Mainz als 
Director am. Eatholifchen Gomnafium zu Erfurt: angeftellt und 1775 als Privat: 
bibliothelar der Herzogin Amalie nad) Weimar berufen wurde. Er ftarb' am 
4. Zebr. 1804. Durch feine Bearbeitung von Tiraboschl's „Storia della let- 
teratyra ital.” unter dem Zirel: „Geſchichte der frrien Künfte und Wiſſen⸗ 
Ihaften in Stallen” (3 Bde., Lpz. 1777— 81) trug er viel bei zue genauern 
Kenntniß der Altern ital. Literatur. Sein „Ital. Woͤrterbuch“ machte das Be⸗ 
bürfniß eines beſſern nur fühlbarer, ſowie auch feine „Speachlehre” durch Fernow 
in Vergeſſenheit gerathen if. — Sein Sohn, Kerdinand $., geb. zu Weis ' 
mar 1780, zeigte, durch Kraus’ Freies Zeichneninftitue geweckt, frühe Neigung 
für die zeichnenden Künfe. Schon im 15. Jahre verfuchte er ſich zu Kaffel unter 
Tiſchbein in Arbeiten, die ihm die Beguͤnſtigung verfchafften, auf Koften feines 
Eunfifiebenden Fürften nach Wien zu gehen, um fich welter zu bilden. Bon tler - 
Sing er nach Paris, erhielt bald nach feiner Ruͤckkehr, 1SOR, den Profeſſoetitel 
mit Gehalt und ging dann uber Wien, 1806, nad) Italien, wo er drei Fahre in 
Rom zubrachte. Im 3. 1810 kehrte er nach Weimar zuruͤck; aber bald ftörte bie 
Theilnahme an ber Sache des deutſchen Volkes feine ftilen Beſchaͤftigungen, indem 
er ſich als Fahnenträger den Freiwilligen anfchloß, die nach Frankreich zogen. Zu 
den ſchoͤnſten Momenten ſeines Lebens gehoͤrte der ſeines Einzugs in Hanau, als 
er, von feinem Fuͤrſten abgeſchickt, die Nachricht von ber eroberten Hauptſtadt 
Frankreichs nach Weimar bringen follte, Aus dem Sturme des Kriegs kehrte er 
zur Staffelei zuruͤck, und ein Bild: des. Großherzogs von Weimar, der ſich auf die 
Verfaſſungsurkunde ftüht, erwarb ihm den Beifall der Kenner unb von feinem 
Fuͤrſten den Hofrathstitel. Kür die Kirche zu Uderſtaͤdt malte er 1817 Luther vor 
Kaifer und Reich und für die proteftantifche Kirche in Karlsruhe die Himmelfahrt 
Chrifti, bei deren Aufftellung er ſelbſt zugegen war; doch Frank kehrte cr nach der 
Heimat zuruͤck. Er ftarb 1820 und ward nahe bei Luk. Kranach's Grabſtaͤtte beer⸗ 
digt. — Ferdinand's Schwefler, Karoline J., die nach dem Nittergute Heigen- 
dorf, womit fie vom Großherzoge von Weimar, Karl Yuguft, dem fie fehr nahe 
ftand, befchenkt wurde, dm Namen von Heigendorf führt, ausgezeichnet ald 
Schaufpielerin, doch noch ausgezeichneter als Sängerin; entmwidelte früh ein fels 
tencs Talent für Tonkunſt und wurde daher in ihrem 17. 3. auf Koften ber Here 
zogin Amalie nach Manheim geſchickt, wo damals unter Iffland's Mitwirkung 
eine ſceniſche Kunſtſchule bluͤhte. Sie lebte im Haufe des Schauſpielers und Saͤn⸗ 
gers Beck und genoß ſchon damals große Auszeichnung. Einige Jahre ‚nachher 
trat fie auf dem mweimar. Hofthenter mit großem Beifall auf, wurde, nach einis 
gen Kunftreifen, als erite Suͤngerin für immer ber welmar. Buͤhne gewonnen 
und behauptete, beſonders ſeit Goͤthe's voͤlligem Rüdtritt, großen Einfluß auf die 
innere Verwaltung derſelben. Nach dem Tode des Großheczoge trat ſie von der 
Buͤhne ab und lebte zu Heigendorf. 

Jaͤger bilden einen Haupttheil ber leichten Infanterie „ſobald ſie nur die 
dazu an Eigenfchaften, Gelenkigkeit und Schnelligkeit der Bewegungen, ein 
ſcharfes Geſicht und Gehoͤr und eine vollſtaͤndige Fertigkeit im richtigen Schießen 
mit der gezogenen Buͤchſe befigen. Dieſe, nebſt einem Hirſchfaͤnger, der oͤfters zu: 
gleich, als Bayonnet auf den Buͤchſenlauf geſchraubt werben kann, nebſt einer klei⸗ 
nen um den Leib geſchnallten Patrontaſche macht ihre Ruͤſtung aus Sie kommen 


\ 
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ſchon friiher vor; waͤhrend bes ficbenjährlgen Krieges wurden aber zueck Comm 

nien und Bataillone errichtets ja bei den Franzoſen hatte jedes Infanterie: 
ton eine Grenadier⸗ und eine Sägercompagnie, die zum Gefecht auf den beiden 5. 

gein deffelben ftanden. (8. Scharffhügen.) 

Jaͤgerndorf, ein Zürftenchum, welches gegenwärtig dem Sürften x: 
Liechtenftein gehört, liegt theils fm leobſchuͤtzer Kreije des Regierungsbeziks Ir 
peln dee preuß. Provinz Schlefien, thells im troppauer Kreife des oͤſtt. Schtin! 
Hier iſt das getverbreiche Jaͤgerndorf mit 5000 Einw. und einer Dauptfduk, 
Leobſchuͤt oder Lübjihäg mir 3600 Einw. und einem katholiſchen Gymner 

- wo auch die fürftl. Regierung ihren Sig hat, die Hauptſtadt. J., frühe“ 
Theil des Fuͤrſtenthums Troppau, dann felbftändig umter ben Fuͤrſten aus ve 
Haufe Teſchen, nad) beren Ausfterben an Brandenburg zus Lehn gegen, r“ 
1623, als Joh. Georg, dem es fein Vater, ber Kurfuͤrſt Joachim gir.: 
übertragen hatte, für den Kurfuͤrſten von ber Pfalz, Friedrich V., fih rt: 
‚und deshalb geächtet wurde, als eröffnetes Reichslehn eingezogen und dem zur: 
von Licchtenftein überlaffen. 

Jaggernath, f. Dſchaggernath. 

Jago, ſ. San⸗Jago. 

Jahn Eriedr. Ludw.), ein originell⸗kraͤftiger Mann, vlelfach bern: 

der Zeft und von volksthuͤmlich⸗ paͤdagogiſchen Ideen, geb. 1778, iſt der Exao 
ned Predigers in Pommern. Seine Bildung war theils fein Werk, theilb bt & 
zeugniß der Zeitbegebenheiten, unter deren Einflüflen er lebte. Cr ſtudirte 1) 
und Halle, befuchte dann auch mehre andere Univerfitäten, wo er üherallanl: 
Unterdrüdung der Landsmannſchaften arbeitete, welche die Territorlaltrennun?” 
deutfchen Völkerfchaften in die Gemüter der deutfchen Jugend einprägten. 9: 
dem ee 1809 als Lehrer der Gymnaſtik in bem Plamann’fchen Inſtitute in Br: 
angeftellt worden war, eröffnete er 1811 feine Turnanſtalt. Deutſchlard r- 
Preußen von einem flolzen Feinde gedemuͤthigt zu fehen, regte fein tiefes 9° 
Inndegefühl zu edlem Borne auf und begeifterte ihn zu dem Entſchluſſe, di?’ 
derherſtellung des Volksgeiſtes durch die Entwicelung der Volkskraft zur Ach 
feines Lebens zu machen. Cr bekämpfte daher durch Lehre umd Beifpilin“ 
ber Ausländerei und trug durch Rede, Schrift und That viel dazu bei, dent: 
des Nationalgefühls zur mannhaften Abwehr alles Fremden zu erweden. Di‘ 
die Zeit kommen ſah, wo fein Vaterland Männer brauchen werde, die hart!“ 
einen Willen, das Leben für den Sieg einzufegen, den Much umd die Kraft Hi: 
er aber die Grundlage ſolcher Gefinnung in dem urdeutfchen Natlonaldurittr“ 
Eannte, fo wandte fich fein Eifer auf die Wiederherſtellung der reinen Kraft“ 
des deutfchen Volks und auf bie voiksthuͤmliche Bildung der dentſchen Jar 
Die preuß Juͤnglinge follten zu deutſchen Maͤnnern reifen’ fc den Tobeötum‘" 
Sreihelt und der Ehre des Vaterlandes. Das Mittel dazu glaubte J. in ber dui 
kunſt (f. d.) gefunden zu haben, wenn nämlich mit ber Koͤrperkraft zualid 

Willenskraft vollsthämlic ausgebildet wurde. Zuglelch hatte J. auch al ER" 

ſieller auf die Belebung be deucſchen Nationalfinns unter der Fugend vielad i 

gewirkt und dadurch nicht wenig mit zu ber Erhebung des Wolke in dem st" 
Kanıpfe 1813 beigetzagen, wie +e denn fabſt ter den Buetoiigen it ED 
Mach der Rückkehr in bie Heimat hielt er feit 1817 in Berlin Borkefungm 
Das deutfche Volksthum und ward vom Staate als Tucenlehrer beſoldet. — 
wol er wie feine Anhänger, ſchon fräher in politiſche Vereine (ſ. Tugend) — 
verflochten, konnten nicht gleich ihr aufgeregtes Kraftgefuͤhl, noch weniger — 
kecten, hochfahrruden Jugend, in die Schranken ber Mäßlgung, bed AU 
und der bürgerlichen Anſichten zurüctdrängen. Da wandte ſich dee dielſat En 
Acgwohn auch gegen F., die Turnpläge wurden 1819 geſchioffen, * er 











im Jul., Ya er oben einem Rufe nach Greifswald als Profeſſor zu fü 
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griff war, als demagogiſcher Umtriebe verdaͤchtig, zuerſt nah Spandau, dann 
nach Kuͤſtrin gebracht und zuletzt vor eine Immediatcommiſſion in Berlin geſtellt. 
(S. Umtriebe.) Es fehlte jedoch an thatſaͤchlichen Beweiſen ſeiner Schuld, wes⸗ 
halb ee 1820, bis zur Entſcheidung, als Feftangegefingener in Kolberg unter Auf 
ſicht geftellt wurde, babei ließ man ihm feinen Gehalt von 1000 Thlr., erlaubte 
aud) feiner Familie bei. ihm zu leben. Das am 13. Jan. 1824 eröffnete Urtheil 
des on. Oberlandesgerichts zu Breslau erfannte gegen Ihn auf zweijährigen Fo⸗ 
ſtungsarteſt; allein das kön. Oberlandesgeriht zu Frankfurt an der Oder reformirte 
diefes Urtheil am 25. März 1825 dahin, „daß 3. von der Anfchuldigung, durch 
fredye Kußerungen über die beſtehende Verfaffung und Einrichtung des preuß. Staats 
Misvergnügen und Unzufriebenheit erregt zu haben, freizufprechen ſei“. Hier⸗ 
auf wählte er Freiburg an der Unſtrut, fpäter Koͤleda zu feinem Aufenthalte, wo " 
er in Hinficht feiner Anſichten, wie in feinem Äußern, ſich treu geblieben iſt. Um 
ter feinen Schriften find zu erwähnen „Das deutfche Volksthum“ (Lübel 1810; 
2. Aufl. 1817); die mit Eifelen herausgegebene „Deutfhe Turnkunſt“ (Bert. 
1816); die „Runenblätter” (Naumb. 1814) und „Neue Runenblätter” (Naumb. 
1328), welche legtern Werke gewichtige Worte über deutfche Angelegenheiten in 
einer Kernſprache enthalten. In feinen „Derken zum deutſchen Volksthum“ (Hild⸗ 
burgh. 1833), griff er die maßloſe, undeutfche Richtung der Bewunderer der 
franz. SJullusrevolntion an. 1 

Jahr heißt der Zeitraum, In welchem bie Erde ihren Lauf um die Sonne 
ein Dal vollendet, und nach welchem die davon abhängigen Veränderungen in der 
Ratur zutuͤckkehren. Den früheften Völkern gab ohne Zweifel der Tag, der auch 
jegt noch die Baſis aller Meffungen ift, die erfte Beiteinthellung. Allein ein fo 
Heiner Zeitraum ift nicht geeignet, größere Perioden mit Bequemlichkeit. auszus - 
druͤcken, und man mußte baher das Beduͤrfniß fühlen, mehre Tage unter eine go 
meinfhaftlige Benennung zufammenzufaffen. Sollen aber foldhe Perioden von 
Musen fein, fo müffen fie mit beſtimmten, leicht zu erfennenden, und in gleichen 
Zeiträumen wieberfehrenden Erfcheinungen verbunden fein. Solche Erfcheinungen 
bieten die abmechfelnden Geftatten (Phafen) des Mondes dar, und ba fie beinahe 
genau von 7 zu 7 Tagen fich erelgnen, fo mag mol ihnen die Woche Ihren Urs 
iprung danken. Da biefe merkwuͤrdigen Geftalten des Mondes ſich ungefähr in 
29 Zagen wieber erneuern, fo gab dies Veranlajjung zur Erfindung einer noch - 
größern Perlobe, des Monats, den viele Völker, ſelbſt noc) die Juden, abwech⸗ 
fefnd zu 29 und 30 Tagen annehmen, und fo zugleich das erfte Beifpiel von Eins 
fchaltung barbieten. Allein diefe Zelteintheilung konnte noch nicht alle Beduͤrf⸗ 
niffe, wenigftens nicht unmittelbar befriedigen, und da man ſah, daß die Sonne, 
ſowie fie duch ihre tägliche Bewegung um die Erde den Tag und die Nacht erzeugt, 
Durch ihre jährliche Bewegung gar auffallende und auf die bürgerlichen Gewerbe gar 
einflußreiche Veränderungen, nämlich den Wechſel der Jahreszeiten hervorbringt, 
fo erfannte man wol bald, role wünfchensmwerth, ja wie nothwendig es fei, eine 
folche Zeiteintheilung zu haben, welche ſich an die regelmäßige Wiederkehr der Jah⸗ 
reszeiten genau anſchließt, und mit ihrem Anfange auch immer wieder den Anfang 
bes Fruͤhlings zuruͤckfuͤhrt. Diefe Periode, in welcher alfo die Sonne ihren Lauf 
um die Erbe, oder eigentlich die Erbe ihren Lauf um die Sonne vollmdet, und , 
nach weldjer die Jahreszeiten und mit Ihnen die Gefchäfte des Aderbaus, der Jagd, 
des Fiſchfanges u. ſ. w. In derfelben Ordnung wiederkehrten, heißt das Jahr. Nach 
den neueſten Beſtimmungen betraͤgt die Laͤnge dieſes Jahres, in Beziehung auf die 
beweglichen Nachtgleichenpunkte, 365,242255 mittlere Sonnentage (ſ. Tag), 
oder 365 Tage 5 Stund. 48 Din. 50,832 Secunden. In den früheften Zeiten 
nahm man das Jahr zu 354 Tagen an, weil man bemerkte, daß der Mond bei⸗ 
sahe zwoͤlfmal in änem Jahre feine Geſtalt verändert; eine Jahresform, welche 
roch jeßt bei den Mohammedanern und zum Theil noch bei den Juden beſteht. 
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Die Ägypter ſoden, nach einem langen Zeitraume, die Erſten geweſen fein, weit: 
demerkten, daß dieſes Jahr von 354 Tagen um volle 11 Tage zu kurz ſei, und de 
der das Jahr zu 365 Tagen annahmen. Später aber bemerkten fie, daß andy: 
Periode noch zuͤ kürz fei, und daß bie Ränge des Jahres beinahe 865", Zuge bite: 
gen muͤſſe. Die Römer behielten das aͤgypt. Jahr von 365 Tagen und geriet: 
dadurch, troß einiger unter Muma vorgenommenen Derbefferungen, in eine ſelc 
Verwirrung, bag ihr bürgerliches Jahr endlich um 79 Zage von dem Stand iı: 
‚Sonne verfchieden mar. Daher ließ Julius Caͤſar den röm. Kalender nicht x: 
"für die Gegenwart ordnen, fonbern fuchte ihn auch vor allen Unorbnungen t- 
tomntenden Zeit zu ſchuͤten. Er teaf die Einrichtung, daß ſtets drei aufeinande 
folgende Fahre gemeine Jahre von 365 Tagen, das vierte Jahr aber ein Edi: 
“jahe von 366 Tagen fein follte. Diefe Verbefferung wurde im 3. 46 v. Chr. cr 
geführt und man nennt dieſes Jahr von 365 Tagen 6 Etunden das Juliani’?: 
Fahr, ſowie den darauf gegründeten Kalender den Julianifchen, den nod ir: - 
Griechen und Ruſſen bei ihrer Zeitrechnung anwenden. Der in jedem vierten Jab 
einzufhaltende Tag füllt unmittelbar nach dem 23. Febr., welcher Mona: ti 
29 Züge zähle. Diefe Einrichtung rourde vorzliglich von dem alerandrin. Alt: 
nomen Sofigenes, gewiß nicht ohne eigne Mitwirkung des Julius Caͤſar, ber: 
ſtelligt. Jedoch ſelbſt diefes Julianiſche Jahr {ff beinahe um 1 Stunde, genmir 
nommen um zoo eines Tages zu groß. Dieſes fol der griech. Mönd, 5':: 
Argprus, zuerft ums 3. 1372 bemerkt haben. Doch bie neue Kalenders: 
‘rung wurde erſt duch Papft Gregor XII. auf dem Concilium zu Trident = 
Sprache gebracht und hierauf duch, eine Bulle Gregor's vom 24. Febr, 1552 
geführt. Man nennt diefen verbefferten Kalender den Gregorianifchen. Min. 
nämlich in gedachten Jahre 10 Tage aus, ſodaß auf den 4. Oct. ſogleich dir! 
Det. folgte und beftimmte, daß drei Saͤcularjahre Feine Schaltjahre feien und: 
das vierte Saͤcutarjahr Schaltjahr feiz 1600 war ein Schaltjahr, 1700 :: 
1800 waren feine, auch 1900 wird Feines fein, dagegen 2000 wieder Ei: 
jahr wird. Die Ränge bes Jahres nach dem Gregorianifchen Kalender kommt: 
aſtronomiſchen Länge des Jahres fo nahe, daß erft in 4082 Jahren eine 77° 
renz von einem Tage eintritt. So ſchoͤn und fe nothwendig aber diefe Verbeſſeter: 
mar, fo koſtete e8 doch in mehren Staaten viel Mühe, um fie einzuführen; an 
haben fie gar nit angenommen. Das genau nach der Zeit, welche die Car: 
beaucht, um von einer Frühlingsnachtgfeiche zur andern zu kommen, balimt 
Fahre nennt man zum Unterfchiede von dem bürgerlichen zu 365 oder 366 an: 
nommenen das aftronomifche, auch tropiſche Jahr, weil deſſen Dauer tu 
die Ruͤckkehr der Sonne zu den Nachtgleichen oder Sonnenwenden (Tropen) Y 
dinge ift. Ferner unterfcheidet man das ſide riſche Jahr, weiches um 20 Pint- 
5,7 &ec. Länger als das tropifche iſt und die Zeit angibt, wenn bie Sonne, C* 
vielmehr die Erde, wieder zu bemfelben firen Punkte des Himmels oder u E* 
felben Sirfterne zurüctehet, und das anomatiftifche Jahr, welches di 3 
von einer Sonnenferne oder Sonnennähe (f. d.) ausdruͤckt, und nahe um: 
länger als das tropifche Jahr ift. Die Periode aber, die man gewoͤhnlich ducd 
den Namen Platonifches Jahr ausdrückt, bezieht ſich eigentlich nicht auf? 
Ummälzung der Erde um die Sonne, fondern e8 druͤckt die Zeit aus, in weht 
der Pol des Erdaͤquators, als Urfache der Vorruͤckung ber Nachtgleichen, 3 
Lauf um den Pol der Ekliptik vollendet, und dieſes Plutonifche Jahr, nad dem“ 
beder fo genarint, umfaßt einen Zeitraum von 25,813 gewoͤhnlichen Jahren. Br 
dere Benennungen, 3. B. Jubeljahr, Zinsjahr u. f. w., find meift kirchlichen = 
bürgerlichen Urfprungs, und haben ihren Namen von ben verfchiedenen HA: 
keiten oder Verrichtungen, denen dieſes Jahr gewidmet war. 
Jahr und Tag, f. Friſt. 
Sahreszeiten. Man unterfcheldet meiſt vier Jahreszeiten. Dee gu 
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Eng beginnt gewoͤhnlich meit bene 21. Maͤrz, wenn die Sonne in den Kquator tritt, 
amd ſich von da Immer weiter in ber noͤrdl. Halbkugel ([. d.) zu erheben beginnt, 
Der Tag iſt der Nacht gleich, und beginnt von da Immer länger und Sänger ale die 

Macht zu werden, bis er gegen ben 21. Sun: am laͤngſten und bie Nacht am kuͤr⸗ 
seften fit, an welchem die Sonne zugleich ihren hoͤchſten Stand in der möcht. Halbe. . 
kugel erreicht dat. An biefem Tage fängt der Sommer an; die Sonne nimmt von 
Diefer Zeit an im Anfange fehr langfam, ſpaͤter aber ſchneller umd ſchneller an Höhe 
ab, und die Tage, obwol fie noch immer Länger als die Nächte find, werben immer 
kuͤrzer und kuͤrzer, bis am 23. Sept. ber Tag zum zweiten Dial der Nacht gleich 
wird (Herbflnachtgleiche), worauf dee Herbſi beginne. Won nun an fleigt die 
Sonne inimer tiefer und tiefer unter den Aquator und bie Tage werden kürzer als 
die Nächte, bis die Sonne am 21. Dec. Ihren tiefſten Stand erreicht, ber Tag am 
kuͤrzeſten und die Nacht am längften wird, worauf der Winter anfängt. Die 
Sonne beginnt nun allmältg ſich wieder zu erheben, bie Tage nehmen zn, bis am. 
21. März wieder der Fruͤhling und mit ihm die Fruͤhlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche 
begimmt. Diefe vier Perioden, welche durch bie Erſcheinungen, die durch ben Stand 
der Sonne erzeugt werden, feharf voneinander unterfchieden find, nennt man die 
aftronomifchen Jahreszeiten, zum Unterfchiede von den bürgerlichen, unter 
welchen man den mit ben aflronomifchen Jahreszeiten wol auch, aber nicht 
fireng, zufammenhängenben Wechſel der Beſchaffenheit bee Atmofphäre verficht. 
Denn biefer Wechlel ber bürgerlichen Jahreszeiten hängt norzliglich von der Lage 
ber Orte auf ber Oberfläche der Erde ab. So bat z.B. das Jahr in der heißen Bone 
nur zwei Jahreszeiten, die trockene ober heiße Jahreszeit und die Regenzeit, Wenn 
namli in jener Zone bie Mittagsfonne dem Zenith nahe ruͤckt, um mit ihren 
glühenden Strahlen bie ganze organifche Welt zu vertilgen, uͤberzieht ſich das 
ſchuͤtzende Himmel mit truͤbem Gewoͤlke, und es beginnt ein. Regen, der, mit Aus⸗ 
nahme weniger Tage, mehre Monate anhält, 
Jakob, Iſaak's Sopn und Abraham's Enkel, iſt der legte unter den Pas 
trlarchen und der Stammmater der Juden. Schon im Mutterleibe uneinig mit ſei⸗ 
nem erftgeborenen Zwillingsbruder Efau, hielt er bei der Geburt deſſen Ferſe, wes⸗ 
halb er den Namen Jakob, d. i. Ferſenhalter, bekommen haben ſoll. Als Jüngling 
fand er Gelegenheit, feinem Bruder, der eben hungrig von der Jagd kam, das wich⸗ 
tige Recht der Erfigeburt für ein Linfengericht abzubandeln, und auf Anftiften der 
Mutter ben erften Segen, an bem das Erbe ber herrlichen Verheißung Abraham's 
hing, unter der Maske Efau’s, von feinem blinden Vater zu erfchleichen. Dem 
Zorne des gekraͤnkten Bruders muß er entfliehen; auf dem Wege zu Laban aber, 
dem Bruber feiner Mutter, wird ihm bie erfte Beftätigung, daß das Exbe jener 
göttlichen Verheißung aufihn übergegangen ſei. Er fieht im Traume eine bie in 
den Himmel reichende Leiter, auf deren Sproffen Engel aufs und niederfteigen, und 
über welchen ber fchligende Bott feines Stammes ihm verlündigt, Abraham’ Se: 
gen ruhe auf ihm. Seit biefem Traumgeſichte hält er den Glauben fefl, daß Je⸗ 
hova ihn zum Stammpvater eines großen Volks auserfehen habe. Diefer Glaube 
und bie Liebe, welche Laban's Tochter Rahel ihm einflößt, find feine Stüge waͤh⸗ 
rend dee befchwerlichen Jahre, die er bei den Heerden diefes Oheims um die Ges 
tiebte dienen muß. Algs er ſchon für diefen Preis fieben Dienftjahre ertragert, muß 
er in der verfchleierten Braut, bie man ihm zufuͤhrt, die ungeliebte Lea, bie Ältere 
Schweſter ber Rahel, erfennen, und um biefe bazu zu erhalten, noch andere fieben 
Jahre dienen. Außer diefem 14 3. dient er noch ſechs, um eine Heerde zu erhalten, 
während welcher Zeit er ſich ein beträchtliches Eigenthum etwirbt. Als er endlich 
fammt Weibern, Kindern und allem Eigenthum die Flucht ergriffen, ſetzt ihm La⸗ 
ban nad, und kaum hat er diefen beſchwichtigt, fo begegnet ee dem Heere der 
Knechte Efau’s. In biefer Angft fucht 3. Hülfe im Gebet, und ein Mann ringt 
Gonv.ster. Achte Aufl. V. — 45 
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mit ihen in ber Mache, bis bie Diorgenröche anbricht. J. gebt als Sleyr, dot 
mit gelähmter Hüfte, aus bem Kampfe und wird von felnem Scyußgott, den m 
in dieſem Kämpfer erkennt, Jfrael, d. h. Held Gottes, genannt. Dis wir 
zugleich der Ehrenname feines gamen Haufes, und bie Juden heißen nad im 
 Sfraeliten. Nach feiner Heimkehr weiß er feinen Bruder Eſan auszufchnn 
und zeigt ſich als felbflänbiger Dausvater feiner Väter werth. Doch waufte er dr 
beim ſehr bald mandyen Kummer erfahren; feine geliebte Mahel ſtarb; feine Aotr 
tee Dina ſchaͤndete ein Fürftenfohn der Hevither, und feine unbändigen Ein 
raͤchten fi) buch Mord und Pluͤnderung an biefem Volke. Das groͤßte Hetzeltid 
machte ihm aber ber von feinen aͤltern Söhnen Ihm glaubhaft gemadıte Be: 
luſt feines Sohnes Zofepb (f. b.), ber aber endlich bas ganze Hans feines Tr 
ter6 aus Kanaan nad) Ägypten ruft. Seinem vierten Sohne Juda gab J. tm 
vor feinem Tode den Vorzug der Erſtgeburt, defien Ruben, Simeon und Lei ſid 
unwuͤrdig gemacht hatten, und feinen Enten, den Söhnen Joſeph's, Mani: 
und Ephraim, gleiches Recht mit feinen uͤbrigen Söhnen. Der Stamm Sud 

, wurde auch wirklich dee mächtigfte unter ben 12 Stämmen ber Hebrder, und nad 
ihm nennen fie ſich noch jegt Juden. J.s letztem Willen gemäß begrub ihn Je 

ſeph Im Erbbegraͤbniſſe Abraham's vor bem Heine Manıre in Kanaan. Die Er 
zaͤhlung der heiligen Schrift von dem Leben J.s trägt zu fehr das Gepräge einfıc: 
Naturwahrheit und hängt zu genan mit der unbeftrittenen fpätern Geſchichte ur 

Verfaffung des jüd. Volks zufammen, als baf fie nicht auf feftem hiſtoriſchen Dr 

‚ ben fichen follte. Und wenn bie Mythen bes Alterthums im Laufe der Zeit ihn 
Bedeutung verloren, fo mußte die Geſchichte J.s um fo mehr an Bedeutung un 

Wichtigkeit gewinnen, je herrlicher ſich der in ihr ſichtbare Gang einer weiſen und 
vergeltenden Vorſehung, den bie dichterifche Einkleidung ‘der Gefpräce 3.8 mt 
Gott keineswegs verbächtig macht, durch die fpätere Leitung feines Volks und durt 
das Chriſtenthum feldft entwickelt und gerechtfertigt hat. 

ZJakob IL, König von Schottland, der Sohn Robert TIL, geb. 130 
verbankte bie Geiſtesbildung, die ihn vor den Fürften feiner Bett außzeichnete, he 
ner Gefangenfchaft unter den Engländern, in beren Gewalt er 1405 gefalen w:t 
als ihn der König nach Frankreich fenden wollte, um ihn gegen bie Gefahren !t 

fhügen, die ihm fein ehrgelziger Oheim bereitete, und ihm eine gute Erziehun. 
geben gu laſſen. Der. König von England, Heinrich IV., der erſt kutz zuvor einen 
Waffenflinftand mit Schottland gefchloffen hatte, hielt fich für berechtigt, N 

Prinzen als Gefangenen zu behaften, und obgleich J. nach feines Vaters Zei | 
1406 , von dem fchot. Parlament zum König ausgerufen wurde, fo war doch NT 
zum Reichs verweſer erwählter Oheim, ber Herzog von Albany, fo gleichgültig gut 
das Schickſal feines Neffen, daß er nur bie übrigen in England befindlichen 6 
fangenen durch Unterhandlungen befreite. 3. wurde in verſchiedenen feiten SHl" | 
fern anfänglich In ftrenger Gefangenfchaft gehalten; doch gab ihm Heinrich lV. vr 
zuͤgliche Lehrer, und 3. benugte die Muße feines Kerkers, feine gluͤcklichen Geiſe⸗ 
anlagen In hohem Grade auszubilden. Als Heinrich V. gegen Frankreich kmon 
ließ er 1421 feinen Gefangenen holen, in der Hoffnung, daß bie ſchot. Kriegsvcikt, 
die den Franzoſen tapfern Beiftand leiſteten, ſich von ihren Verbündeten ten 
und heimkehren würden, wenn fie ihren König In feinem Lager fähenz aber di 
‚ Scyottländer antworteten, fie hätten nicht die Verpflichtung, auf ihres Knie 
Worte zu achten, fo lange er in Gefangenfchaft wäre. Nach Heincih V. 2 
war der Reichsverwefer in England zu Unterhandlungen bereit, und gegen ein 
Summe von 40,000 Pf. Stert., die als Entſchaͤdigung fir Koſt und Ent 
bung gefodert ward, um allen Erörterungen über bie Rechtmäßigkeit der Gefanger 
ſhaft auszumelchen, erhielt 3. feine Freiheit und kehrte 1424 mit feiner Gemahli. 
Johanna Beaufort, der Enkelin des Herzogs Johann von Lancafter, deren ki 
er während feiner Gefangenſchaft im Schloſſe zu Windfor gewonnen hatte, nid 
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Schottland zuruͤck. Er hatte Einficht und Klugheit genug, um das Mech aus dem 
tiefen Berfalle zu erheben, in welchen es durch Kriege und innere Fehden, durch 
Gefeglofigkeit, vergeudende Verwaltung und die UÜbermacht .eines aufrührerifchen 
Adels gerathen war. Seine erften Verſuche, die Krongkter wieder zus erlangen, bie 
der Adel an fich gerifien hatte, waren von fo gluͤcklichem Erfolge, baß er feine An⸗ 
ocbnungen kraͤftiger ausführen Eomnte; aber eben dadurch und durch einige Gewalt⸗ 
fchritte, wozu perfönliche Empfindlichkeit gegen die Feinde feines Haufes ihn vera 
feitete, reizte er bie Erbitterung einer mächtigen Partei. Mit Eifer fuchte er die 
Cultur des Landes und bie Geſittung des rohen Volkes zu befördern. Er ſchuͤtzte 
ten Landfrieden, verbeflerte die Rechtspflege, ermunterte-den Ackerbau, rief Hands 
werker aller Art in bas Land, die er durch viele Beguͤnſtigungen zur Anfiedelung 
aufmunterte, um bem Volke Vorbilder ber Gewerbſamkeit zu geben, fuchte durch 
Lehranſtalten den Sinn für gefftige Bildung zu erwecken, bemähte fich, dem dritten 
. Stande eine feſte Stellung im Parlamente zu geben, und führte allgemeine 

Maffentubungen ein, um bie Macht bes Lehnsadels zu brechen. Neue Guͤterein⸗ 
ziehungen, die viele Edelleute für die Sicherheit ihres Beſitzrechtes beforge machen 
Fonnten, veranlaßten 1436, den Ausbruch einer Verſchwoͤrung, die der Graf von 
Athol, 3.8 Ohelm, mit andern Verwandten bes kön. Hauſes angezettelt hatte, 
während der König hach dem Ablaufe des Waffenftiliftandes, gegen die Engländer zu 
Selde gezogen war. Er föfte fogleich fein Heer auf und eilte in das von ihm gefliftete 
Karthäuferktofter bei Perth, wo er mistrauiſch und einfam lebte. Mobert Graham 
drang um Mitternacht mit hochländ. Raͤubern in die Wohnung bes Königs, die 
ein Mitverfcehworener, der 3.8 Gunft genoß, ihm geöffnet hatte. Schon waren 
Die Mörder in das-Vorzimmer gedrungen, da flog Katharina Douglas, ein Hofe 
fraͤulein der Koͤnigin, zur Thuͤre, um den Riegel vorzulegen‘, und ale fie ihn nicht - 
fand, ſchob fie ihren Arm vor, der augenblidtich gebrochen ward, indem die Verſchwo⸗ 
renen bie Thuͤre erſtuͤrmten und in das Schlafgemach des Könige dringen, der von 
223 Dolchſtichen durchbohrt wurde. Seine Beitgenoffen rühnten feine Gelehrfamtelt 
und feine Kunftfertigkeitert, die ſelbſt Baukunſt und Malerei untfoßten, und wenn 
es auch nicht erweislich ift, daß er bie eigenthuͤmlichen Sangweiſen der nieders 
ſchot. Volkslieder erfunden babe, die fehon im 16. Jahrh. der Italiener Aleffandto 
Taſſoni ihm zufchrieb, fo ift es doch gewiß, daß er die Kirchenmuſik in Schottland 
veredelt hat. Auch als Dichter In fchot. und fat. Sprache war er unter feinen Bett: 
genoffen ausgezeichnet; doch find feine ſchot. Dichtungen erft in neuern Zeiten ent⸗ 
Dedt und von W. Tyotler unter dem Xitel „The poetical remains of James 1.” 
(Edinb. 1783) herausgegeben worben. Die anziehendfle, unter ihnen tft „The 
King’s Quhair” in 197 Stanzen, worin er die Gefchichte feiner Liebe zu Johanna 
Beaufort erzählt. Das Gedicht „Christa Kirk on the green” ſchreiben Einige 
feinem Abkoͤmmlinge Jakob V. zu. Vgl. Irving's „Lives of the acotish poets” 
(2 Bde., Edinb. 1804; 2. Aufl. 1810). 

Jakob I. König von England, 1603—25, ‚al König von Schottland 
Jakob VL, ein Sohn Heinridy Darnley's, aus dem Haufe Stuart, und ber Kb» 
nigin Marla, ward im Jun. 1566 zu Edinburg geboren, zu der Zeit, wo feine 
Mutter mit ihren Gemahl zerfallen war und ihre Neigung auf Bothwell gewendet 
hatte. Sn den darauf folgenden ftürmifchen Zeiten ward er ber Aufficht des Grafen 
von Mar anvertraut, und nad) der erzwungenen Abdankung feiner Mutter feierlich 
zum König von Schottland gekrönt. Während eine Megentfchaft unter Bürgers 
Eriegen ben Staat vermaltete (f. Schottland), verlebte 3. feine Kindheit unter 
der Aufficht feines Lehrers Buchanan (f. d.) und machte große Fortſchritte in 
der Schulgelehrſamkeit; aber ſchon bet ber erſten Entwidelung feines Charakters 
;zigten ſich jene Unbeftändigkeit und Schwäche, bie ihn Ipäter dem Einfluffe dee 
—chmeichler prelsgaben. Fruͤh ſcheint er die uͤberſpannten u von der Ein. 
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Gewalt und dem von Bott vertichenen Serpfcherrechte ſich eingeprägt zu haben, di 
feinen Nachkommen fo werberbiich wurden. Einige unbefonnene Maßregeln im 
Beifte dieſer Anflchten erregten 1582 eine Verſchwoͤrung des Adels, der Ihn im 
Schioſſe Ruchven gefangen hielt, bis ein anderer Adelsbund Ihn befrefte, woruf 
er unter die Herrfchaft eines Guͤnſtlings zurhditehrte. Als das Leben feiner gefan 
genen Mutter, gegen welche er ſich fruͤher ſehr unehrerbietig gezeigt Hatte, in Ge 
fahr ſchwebte, ſchrieb er sinen beobenden Brief am Eliſabeth und ſuchte Beiſtand 
bei andern Mächten, aber nad Maria's Hinrichtung möthigte ihn die Unzuläny 
lichkeit feiner Streitkräfte, von feindfeligen Scheitten abzuftehen. Er vermähttefid 
.1589 mit Anna, bee Tochter des Königs von Dänemark, und hatte währm 
feiner übrigen. Regierungszeit In Schottland gegen Unruhen und Parttiungen jı 
Cimpfen. Mach den Tode der Königin Ellſabeth beſtieg er, als der naͤchſte minn 
: Hide Erbe, 1603 den engl Thron. Er zeigte fich zwar fehe mild gegen bie Katho⸗ 
liken ia Schottland, um bie ihm verhaßten Presbpterianer, bie herefcyenbe Kick, 
gu zügeln, in England aber täufchte er die Erwartungen der Katholiken, indem u 
batd nach feiner Thronbeſteigung fogar alle kathotiſchen Prieſter aus dem Reid 
‚verbannte, Die von. ben Jeſuiten geleitete fogenannte Pulververfhmörun 
(f. 6.) war die Folge davon. Unter J. bilhte während eines 22jäheigen Iriedn! 
dee Handel, und das Volk lebte in großem Wohlſtand; allein feine Rıyımm 
ſelbſt was weder im Lande noch bei auswärtigen Nationen geachtet. Dan mil 
bem Könige nor, daß er, als König von England bie vornehmfte Stuͤtze des Pr» 
teftantismus in Europa, in dem boͤhm. Kriege nichts zu deffen Aufeechthaltun 
gehen. vielmehr feinen Schwiegerfohn, den Kurfürften von der Pfalg; verlaſca 
berhaupt diplomatiſch unterhandelt habe, wo er mit dem Schwert In der Hand 
hätte ſtreiten follen. Als feine Bemühungen, feinem Sohne Karl gegen die Wünſch 
bes Volkes bie Hand. einer fpan. Peinzeffin zu verfchaffen, vereitelt wurden, m 
mählte er ihn mit der Tochter ‚Heinrich IV. und unterwarf ſich der Bedingun 


daß die Rinder aus biefer Ehe bis zum 13. Jahre unter den Augen Ihrer Mutter m, 


gogen werden follten, eine Verabredung, tworin eine Miturjache der 
feinee Nachkommen zum Katholieismus zu ſuchen fein moͤchte. Die Hercihluh‘ 
womit ec dad Parlament abhängig erhalten wollte, ſchwaͤchte 3.6 Anfehen In 

_ Immern, und wiewol er feine Grundfäge von der unbeſchraͤnkten Koͤnigsgewalt m! 
praftiich durchführen konnte, fo gab doch der theoretiſche Anſpruch auf ſolche Or 
walt dem toachfenden Freiheitsſinn in dem Haufe der Gemeinen ſteis Anlaß zu ve 
forgniß und Widerftande. J. ſtarb am 8. Apr. 1625. Man kann Ihm Hetzen⸗ 
güte, Kenntniſſe und Gelehrſamkeit nicht abfprechen. Er gefiel ſich als oͤffentliche 
Redner, zog ſich aber durch ben Pedantismus, mit weichen er ſprach, bite? 
Kritiken zu; er war freigebig bis zur Verſchwendung und ſetzte ſich dadurch oft jet 
in Verlegenheit. Als er eines Tages fpazieren fuhr, ward er mitten In ben Sin’ 
Ben von London wegen 50 Pf., welche der Hoffattler zu fodern hatte, von Ör 
richtsdienern verhafter. Seine Leibwache wollte letztere in die Flucht ſchlagen; " 
aber verbot es, bezahlte die Summe und fügte: „Wer Gefege gibt, muß fie and 
beobachten.” UÜberhaupt war, mas er fagte, oft reich an Mapimen politiſcher Bm 
beit, fein Betragen aber entfprach diefen keineswegs. Seine Schmeichler 
ihn den britifchen Salomo, nach dem Ausſpruche des Herzogs von Sully aber e 
er der weifefte Rare in Europa. Unter Jakob I. wurden die engl. Colonien in In: 
rika gegründet. J. war der Erſte, ber fidy ben Titel: König von Großbeitannit 
Beilegte. Sein größter Fehler war die bfinde Liebe gegen veraͤchtliche Gänftüng: 
umter denen der Derzog von Budingham (f.d.) ſich auszeichnete. Sein — 

Karl J., folgte ihm in der Regierung, ſeine Tochter Eliſabeth ward an Grit 
rich V., Kurfuͤrſten von der Pfalz, verheicathet, und die Nachkommen ab * 
Ehe beſtiegen In der Folge den brit. Thron. Unser J. s Gcheiften (Bond. 161 


* 


Eat.) if die merftohebigfte: „Basilikon doron“, worin er. zum Def IM! 
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sub verflorbenen Sohnes Heinrich, — Grundſaͤtze über den Unterricht 
ver Könige entwickelt. In feiner Schrift gegen den Misbrauch des Tabacks wider⸗ 
egte er ſcherzhaft die Gruͤnde für ben Gebrauch deſſelben. Bol. Nichols’ „The pro- 
gresses, processions and festivitiesof King James1.” (3 Bde., Lond. 1829, 4.). 

Jakob I, König von Sroßbritannin, 1685 —88, zweiter Sohn 
Rart 1, wurde gleich nach feiner Geburt, 1633, zum Herzog von York erhoben. 
Nach der Einnahme von Drford durch bag Heer des Parlaments ward er, 15%. 
ilt, zu feiner Schwefter, dee Prinzeffin von Oranten, gebracht. Baid nachher 
am er zu feiner Mutter nach Frankreich, diente dann unter. Zurenne, [päter im 
pan. Deere unter Johann von Dſtreich und dem Prinzen von Condé und erwarb 
ich in diefen Zeldzügen viel Kriegserfahrung, obgleich er fich nie durch glänzende 
Figenfchaften auszeichnete. Nach der Meftauration erhielber ald Großadmiral 
ven Oberbefeht Über die Seemacht. Er war 1664 einer der Anftifter des Kriege 
zegen Holland und griff im Sun. 1665 die Holländ. Klotte unter Opdam an, bie 
ine große Niederlage erlitt. Nach dem Tode feiner Gemahlin, der Tochter des 
Ranzlers Hyde, nachmaligen Grafen von Elarendon (. d.), WEärte er 1671 
offen feinen Übertritt zur katholiſchen Kicche, der er ſchon feit mehren Jahren 
yeimlicy angehört hatte. Er vermähtte fich bald nachher mit der Tochter bes Herzogs 
yon Modena, und da bie auch dadurch erweckten Beforgnifle wegen der Wieder⸗ 
yerftellung des Katholiciemus das Parlament zur Einführung bes Teſteides bes 
oogen hatten, mußte er den Oberbefehl über die Seemacht nieberlegen. Als die 
ıngebliche Verſchwoͤrung der Katholiken im 3. 1679 eine heftige Aufregung unter 
dem Volke erweckt hatte, begab ex ſich nach Brüffel, und während feiner Abıwer 
ſenheit ging ein Antrag zu feiner Ausichliefung vom Throne in dem Unterhaufe 
durch, der aber vom Oberhauſe verworfen tourde. Mach der Auflöfung bes Pars 
laments fam er 1681 nach England zurüd und wurde nach Schottland geſchickt, 
wo es gegen bie empoͤrten Preöbpterianer (f. Covenant) mit großer Grau⸗ 
amkeit verfuhe. Miet Mistrauen betrachtet, beftieg er 1685, nach Karl IL 
Tode, den Thron, und erhöhte die Abneigung bes Volles, ald er in ber Nähe 
von London ein aus Irlaͤndern und Schotten beftchenbes Heer zufammenzog, 
während er Vorbereitungen zur Wiederherſtellung bed Katholicismus machte. Er 
ſchickte einen Abgeordneten nach Rom, um England feierlich wieder in den Schoos 
der Kirche aufnehmen zu laſſen, aber felbft der Papft ermahnte ihn zur Maͤßigung. 
Beine Strenge fchüchterte das Parlament ein, und J. wußte nicht nur durch 
Dispenfationen vom Teſteide Katholiken im Deere und im Staatsrath anzuftellen, 
ondern wagte ed auch, dis herrſchende bifchöfliche Kirche unmittelbar anzugreifen, 
nbem er eine Kirchencommiſſion ernannte, welche alle Geiftlichen, die ſich das 
Misfallen des Hofes zugezogen hatten, vorlud, und fieben Bilchöfe, die dagegen 
Borftellungen machten, wurden in ben Tomer eingefperrt. Das Volk blieb jedoch 
ubig bei der Ausſicht, daß nach dem Tode bes Könige, bee keine männlichen 
Erben hatte, feine beiben Toͤchter, die in ber protsfiantifchen Religion erzogen 
varen, zur Regierung kommen würden. Auf einmal erfchol 1687 das Gerücht, 
yie Königin fei ſchwanger. So laut der Jubel der katholiſchen Prieſter, der Höfs 
inge und aller Papiften über dieſes Ereigniß war, fo groß war der Schrecken der 
Proteflanten und der Argwohn, welcher fih Damit verfnüpfte. Ber Haß der Pros 
'eftanten gegen die Katholiken erzeugte den Berbacht, als fei die Schwangerfchaft 
ee Königin erbichtet, und diefen Verdacht vermehrte das Beſtreben bes Hoſes, 
alle fremde Perſonen aus der Umgebung ber Königin zu entfernen. Am 10 Im. 
1688 warb endlich bie Niederkunft der Königin dem Wolke burch eine Prodamas 
ion kund gethan. Das Volk aber glaubte nicht an bie Entbindung ber Königin 
yon einem Prinzen und duferte dies oͤffenttich. Die einflußreichſten Haͤupter der 
Boltspartet wendeten fich indeß an den Prinzen Wlheln von Dranien, ber fi 
yeiulich zu einem Einfall in England rüfteie. Als ber erfheodme König Make 
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richt davon erhlelt, widerrkef er die dem Volke verhaßten Verorbnumgen, über er 
batte das Vertrauen verloren. -Der Prinz von Ordnien fanbete im Nov. 1688, 
und ald fich der König von allen Anhängern verlaffen fah und ſelbſt auf das Heer 
wicht mehr rechnen konnte, entfloh ee mit feiner ganzen Familie, am 41. Dr. 


1688, nad) Frankreich, wo ihm von. Ludwig XIV. dns Luſtſchloß St.⸗Germain 


eingeräumt wurde, und das Parlament erklaͤrte ben Thron für erledigt, Ven 
Frankreich aus unterhielt ex eine ftete Verbindung mit feinen Anhängern in Chen: 
land und Illand, mit deren Hülfe er vergebliche Verſuche machte, den verlorenen 
Thron wiederzuerlangen. (S. Irland.) Seine Gemahlin wurde 1692 abo 
mals ſchwanger und gebar, wie Niemand in Imelfel 309, eine Tochter, modurd 
wenigſtens die Fähigkeit der Königin, Kinder zur Melt zu bringen, bewickn 
wurde. J. ftarb am 16. Sept. 1701 zu St.:Germaln. 

Jakob IL, auch dee Prätendent oder der Ritter Et.» Georg genannt, 
Satob HH. Sohn, ward unter jenem Namen 1701 von Frankreich, Spanim, 
dem Papſte utj den Herzogen von Modena und Parma oͤffentlich als Kenig 
anerkannt, dagegen aber von dem engl. Parlamente bes Hochverraths fuͤr ſchuldiz 
erklärt und auf ernige Zeiten vom Throne ausgefchloffen. Ludwig XIV. verſicem 
‚Ihn zwar feiner fortdauernden Unterſtuͤtzung; wahrſcheinlich aber wollte er ſich J's 
nur wie eines Schredbildes bedienen, um England ftets.in Furcht zu erhalten. Ja 





Schottland, wo uͤber die Vereinigung diefes Landes mit England Unzufricdenet 


herrſchte, waren Unruhen ausgebrochen, welche Ludwig XIV. zu benugen beſchleß— 
Die Baht der Anhänger J.'s vermehrte fich in jenem Lande, und es ſchien, als ed 
eine Landung beffelben auch die Lofung zu einer Empörung geben würde, ku 
wig XIV. unternahm daher 1708 einen Kriegszug dahin, an deſſen Spige ih. 
ftellte, und der vertheidigungslofe Zuftand, in welchem ſich das Land befand, Ti} 
dazu bei, einen gluͤcklichen Erfolg hoffen zu laſſen; das Parlament dagegen ſche 
einen Preis von 100,000 Pf. St. auf den Kopf des Prätendenten. Die dit 
anterte an den ſchot. Küften, aber che man darüber einig werden konnte, ch um 
wo man landen follte, Fam die Nachricht von der Annäherung einer uͤberlegenin 
engl, Slotte, wodurch 3. betvogen wurde, mit der feinigen nad) Frankreich zurüds 
zufegeln. Er wohnte fodann dem Feldzug in ben Niederlanden bei. Als Ludri, 
XIV. endlich zum Srieden ſich genoͤthigt ſah, machten die Engländer die Ent'io 
nung bes Prätendenten und bie Anerkennung der Königin Anna zur Hauptbeit 
gung. Anna hatte bis bahin in geheimen Briefwechfel mit ihren Bruder, den 
Prätendenten, geftanden und ihm fogar verfprochen, wenn er die proteſtantiſet 
Meliglon annehmen werde, zu feinen Gunften den Scepter niederzulegen. Ludni 
XIV. verpflichtete ſich 1713 in dem utrechter Frieden, den Prätendenten aus 
feinen Staaten’ zu entfernen und bie handv. Erbfolge auf keine Weiſe zu Rent 
Die Königin Anna ftarb 1714, ohne jene günftigen Gefinnungen für ben Fri 
tendenten durch bie That und öffentlich bewaͤhrt zu haben. Somol in Cchettlim 
aber als in England war bie Partei der Tories, oder Jakobiten (f.d.), MM 
den neuen König Georg und für ben Prätenbenten , ber fogar in Schotllau 
feierlich zum Könige ausgerufen wurde, 1716 einen abermaligen Zug dahin untt? 
nahm und wirktich landete. Während der Zeit aber waren die ſchot. Aufruͤhrer "I 
den Ein. Truppen gefchlagen worden, und I. war genoͤthigt, nad) Frankreich 1 
ruͤckzukehren. Von allen feinen Sreunden, felbft von Frankreich, verlaffen, TUR 
er nun bei dem Papfte Hülfe, ber ihm umd feinem zahlreichen Gefolge anfang! ® 
Avignon Unterflügung gab, ihn aber dann nach Stalien kommen ließ, mo 
überall wie ein regierender König aufgenommen wurde. Während diefer Zeit halt 
3.8 Anhang in Engiend und Schottland noch einmal ihm neue Hoffnung Pr 
Befig der engl. Krone gemacht: Spanien, welches mit England zerfallen I 
trat feinen Entwürfen bei und lud den Prätendenten ein, ſchleunig nach) Mat 
zu kommen. J. folgte ber Einladung und langte anı 26. März 1719 In Bor) 


Jakob (Ludw. Heine von) . zu 


an, wo er vom Hofe ehrenvoll empfangen roucbe, Schon vor feiner Ankunft im 
Spanien war eine neue Erpedition gegen England unter Segel gegangen, aber 
vom Sturme zerſtreut und genöthigt worden, in. Cadir einen Zufluchtsort zu 
ſuchen. Als diefe abermalige Unternehmung gefcheitert war, bekuͤmmerte man fich 
nicht weiter um den Prätendenten. Am 25. Aug. landete er wieder zu Livorno, 
faßte aber 1727, nad) Georg J., Tode den Entſchluß, noch einmal fein Stüd zu 
verfüchen, und reife, vom Papfte unterjlügt, nach Genua ab, um ſich nad) 
England zu begeben. Wir finden ihn in der Folge zu Albano wieder, 100 er bis zu 
feinem Tode, am 1. San. 1766, in der Stille lebte. Er hinterließ zwei Schne, 
Karl Eduard (f.d.), ber des Vaters Anſpruͤche, aber auc fein Misgeſchick 
erbte, und auf welchen der Titel Prätendent berging, und Heinrich Bene: 
Dict, der unter dem Namen Cardinal von York bekannt ift, und mit welchem am 
13. Sul. 1807 bie koͤn. Familie Stuart exlofch, 
Jakob (Ludw. Heine. von), ein als alabemifcher Lehrer und Schriftfteller 
im Suche der Philofophie und der Staatswifienfchaften verbienter Mann, geb. zu 
Wettin am 26. Febr. 1759, befuchte das Gymnaſium zu Merfeburg, dann das 
Stadtgymnaſium in Halle, wo er auch -feit 1777 Xheologie ſtudirte. Er ward 
1780 Lehrer am Gymnaſium zu Dalle, habilitirte ſich bafelbft 1785 und ward 
1791 Profeſſor der Philofophie. Als Verehrer der Kant'ſchen Philofophie trug er 
fowot in feinen Vorträgen als in feinen mit Beifall aufgenommenen Comperdien 
viel dazu bei, ihr zahlreiche Freunde zu erwerben‘ Seine zwei in Holland gekroͤn⸗ 
ten Preisfchriften: „Über die Unfterblichleit dev Seele” und „Über das Daſein 
Goͤttes“, in welchen die moralifchen Bewelsgrände dafür vorgetragen find, fanden 
vorzüglihen Beifall; fo auch feine „Prolegomenn zur praktifchen Phitofophie” 
(Halle 1787) Das Journal: „Annalen bee Philofophie und des philofophifchen 
Geiſtes“ (Halle 1795, 4.) gab er nach Beendigung. des zweiten Jahrgangs auf, 
beſchaͤftigte von 1800 an fih mit dem Studium der Philofophie des Rechts, 
der Philofophie der Geſetzgebung, des. pofitiven Nechtes und der Staatswiſſen⸗ 
fchaften überhaupt, und hielt hierauf Vorlefungen über Politik und Nationaloͤko⸗ 
nomie, welche bald viele Zuhörer fanden. Sn feinem „Lehrbuch der National 
öfonomie” (Halle 1805, 3. Aufl. 1825) trug er zuerft in Deutfchland die Theorie 
Des Nationälreihthums nad) Ad. Smith's Abfonderung als eine von der Staates 
wirthſchaft verſchiedene Wiffenfhaft vor. Die Auflöfung der Univerfität Halle 
1.806 durdy Napoteon bewog ihn, 1807 einen erneuerten Ruf nady Charkow als 
Profeſſor der Staatswijfenfhaften anzunehmen. Neben feinen Vorleſungen, bie . 
er in lat. Sprache hielt, befchäftigte er ſich dort mie Erlernung der ruff. Sprache, 
ıvorin er e8 auch in, Jahresfriſt fo weit brachte, daß er in ben Ausſchuͤſſen, wo 
ruſſiſch verhandelt wurde, die Berichte und mündlichen Vorträge verſtehen konnte. 
HDierauf erhielt er den Auftrag, Lehrbücher für den philofophifchen Curſus in den 
Syınnafln auszuarbeiten, deren bie zum J. 1812 ſechs in uff. Sprache gedrudt 
erfchienen und damals in den Gymnaſien fingeführt wurden. Im 3. 1809 ward 
er nach Petersburg berufen, um an ben Berathungen Uber Gegenſtaͤnde ber Geföge 
ge bung Theil zu nehmen, 1810 bei der kaiſ. Geſetzcommiſſion als Chef der Ab» 
Heilung für die Redaction der Griminalgefege und bald darauf als Mitglied der 
Färnften Abtheilung des Sinanzminifteriums angeftellt. Unter den von Ihn in 
Rußland gearbeiteten und verbreiteten Schriften find zu erwähnen feine „rund: 
ſa gge ber Policelgefeggebung und der Poltceianftalten” (2 Bde., Halle 1809) der 
‚„SHrundriß der empirifchen Pfychologie” (Riga 1814), der „Entwurf eines Crimu⸗ 
IAlgeſetzbuchs für das ruff. Reich” (Halle 1818); die Schrift: „Über Rußlanos 
Papiergeld und die Mittel, ihm einen firen Werth zu verfchaffen” (Halle 1817), 
"osmie feine „Staatsfinanzwiſſenſchaft“ (2 Bde., Halle 1821). Im I. 1816 
7.3 Hui er die ihm angetragene Profeſſur dee Staatswiſſenſchaften in Halle an, nach⸗ 
‚ern er in Rußland einen ehrenvolien Abſchied neit vem Range einee Staatsrathe 
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und einem Jahrgehalt erhalten hatte, und ſtarb Im Bade zu Lauchſtaͤdt am 22, Jul. 
1877. Die von ihm herausgegebenen „Essais philosopbiques sur ’homme, ses 
priacipaux rapports et sa destinde” (Halle 1818) follen den Ruſſen Poletika 
zum Verfaſſer haben. Bol. „Zeitgenofien”, dritte Reihe, Nr. 6. — Seine Tod 
ter, als liberfegerin bee ferbifchen Volkslleder unter bem Namen Talvj bekannt, 
vermaͤhlte fich 1828 mit dem Adjunct bes theologifchen Seminare, Robinfon, zu 
Andover in Nordamerika. 

.Rakobiner. Der böfe Dämon ber franz. Revolution, der wie ein giftiger 
. Wurm in dem Baume der Sreibeit faß, Wurzel, Mark ımd Frucht beffetben ver: 
barb und alle die Plaͤne eines Mounter, Clermont⸗Tonnere, Lally⸗Tolendal und 
anderer guter Menfchen vernichtete, ſodaß auf die Morgentoͤthe einer gluͤcklichern 
Zeit ein biutiges Vierteljahrhundert vol Sammer und Thränen folgte, heißt Ja⸗ 
Eobinismus. Er ging nicht aus den geheimen Geſellſchaften, fonbern zunaͤchſt 
aus der allgemeinen Ungeduld, die vielfach fchmerzliche Krankheit des Staats ſchnell 





geheilt zu fehen, und aus dem heftigen, Leidenfchaftlichen, durch die Meaction v4 


alten Syſtems erbitterten Charakter ber Sranzofen hervor, und vereinigte mit ſich 
‚Alles, was politifche Schwärmerei Schredliches und Demagogenwuth Geführ 
liches hat. Diefer Jakobinismus war Alter als der Jakobinerclub, bildete fich aber 
In demfelben aus und überlebte ihn. Unftreitig gab es in dem Club Maͤnner ven 
geoßen Talenten, feltener Kraft und eiferner Strenge bes Charakters; auch kann 


man nicht leugnen, daß das von ihnen gebildete Schrediensfoftem Frankreich 1793 


vom politifchen Untergange rettete. Diefer Terrorismus mußte mit der Schliefung 
der Berfammlungen der Jakobiner 1795 verflummen , lebte aber von Neuem auf 
in Napoleon’$ militairiſcher Diplomatik. Ebenſo wahr ift es, daß einige rechtlich⸗ 
Männer Jakobiner waren; allein entweder täufchten’ fie fich ſelbſt durch Schmir 
merei, oder fie waren durch politifche Verbindungen in jenen Club hineingezogen 
und Eonnten nicht zuruͤck, oder fie hofften, durch ihren Einfluß die Mehrheit auf 
den beſſern Weg zu führen; boch gewoͤhnlich wurden fie das Dpfer dieſes kuͤhnen 
Wagſtuͤcks. Eine Menge furchtfamer, harakterlofer Selbſtlingge endlich fchlof 
fid) den Jakobinerhaͤuptlingen mit Leichtfinn , ober weil es Mode war, oft auch nur 
um ihrer perfönlichen Sicherheit willen, an. Diefe fogenannten Freres dnpes 
mußten wider ihren Willen mithandeln; denn bie Häuptlinge Hatten fie bald burdy 
[haut und trieben fie mit fucchtbarer Gewalt in den Wirbel ber politiſchen Ruchlo⸗ 
figkeit hinein. Entſchieden iſt es, daß bee Jakobinismus die Kreibelt und die Re⸗ 
publik ermordet hat; denn er vernichtete bie Freiheit dee Berathſchlagung in der 
Verſammlung bee Stellvertreter der Nation. Statt daß die Überlegung bis zur 
Abftimmung frei fein ſollte, wurde fie Lange vorher In ber Berfammlung Der Jako⸗ 
biner beftimmt und gebunden. Willkuͤrlich oder durch Überliftung fegte ber Elub 
feft, was man der Nationalverſammlung aufbringen wollte. Übrigens war der 
Charakter des Jakobinismus fo veränderlich als ber Nationalcharatter ſelbſt. 

Der Jakobinerclub aber hatte folgende Entftehung. Vor dem Ausbruche der 
Revolution hatten fich in Paris, wo fchon längft fogenannte Bureaux d’esprit oder 
gefelifchaftliche Unterhaltungen über ſchoͤn⸗wiſſenſchaftliche Gegenftänbe uͤblich ges 
weſen waren, vorzüglich feit dem amerikan. Freiheitskriege, gewiſſe Geſellſchaften 
nach dem Beiſpiele der londoner Debating societies gebildet, in welchen man über 
politifche Ideen ſprach und fich faſt allgemein zu republikaniſchen Anfichten hin 
neigte. Großbritannien und Nordamerika reisten die geiftvollen Franzoſen zu 
Nachahmung, ihren Nationaiftolz aber zu kuͤhnerer Ausbildung des gegebenen Bei⸗ 
ſpiels. Raynal und Rouffeau wurden begierig geleſen, und der ungeftüme, leichte 
finnige Charakter der franz. Sprecher blieb nicht bei ruhiger Unterſuchung ſtehen 
Ihte Keckheit trieb Alles auf die hoͤchſte Spige, und bei der völligen Gemäthiofig 
Beit der Meiften, die nur kalte Verflandesmenfchen ober kuͤhne Selbſtlinge von vers 
dorbenen Sitten waren, mußte das philoſophiſche Urrecht eines Ariſtoteles Gre⸗ 


v4 


Ius und Loce ia dieſen Titanenkoͤpſen endlich bis zur fpecwlativen- Naſerel gefleigert 
der in eine politiſche Meinungsdespotie umgeftaltet werben, die deflo weiter um 
ich geiff, je mehr fie dem eiteln Wunfche der Nation, new und außerordentlich 
der in ihrer Staatöverfaffung Original zu fein, zuſagte. Nur fo Iäßt fich erklären, 
aß unwiſſende Ausgewanderte, und fpäterhin Geoffroyd, Mad. Genlis, ſelbſt La⸗ 


arpe und ähnliche, durch aͤußere Ruͤckſichten beſtochene Tonangeber und ihre Nach⸗ 


eter, die Philoſophie als die Urheberin des Jakobinismus und der franz. Revolu⸗ 
ion bezeichnen und fie dadurch, wie fie vermeinten, brandmarken konnten. Es iſt 
oahr, Voltaire, d'Alembert, Friedrich II. griffen Vorurtheile mit allen Waffen 
hres Wiges an. Sie verfchonten in ihrem peiftigen Übermuthe felbft das Ehrwuͤr⸗ 
ige nicht, wenn fie Vorurtheile an demfelben haften ſahen. Hier war aber kein 
Plan, ben Altar und. ben Thron umfioßen.und bagegen Atheismus und Geſetzlo⸗ 
igkeit einführen zu wollen. Männer wie Diderot traten zwar die gewöhnlichen 
Formen ber Sitte und Meinung mit ihrer Maturflolze zu Boden; ihre Nachbetes 
ıbertrieben dies fogar; allein nirgend ward es zum Zweck eines Bundes gemacht. 
Natürlich befanden ſich eine Menge kräftiger Menfchen in den verfchlebenen Kreifen 
ver guten parifer Gefellfchaft; biefe gingen daraus in den Jakobinerclub über. Po⸗ 
itifche Ideen wurden Lieblingsgegenftand der Unterhaltung und die Zeitbebürfniffe 
iehen ihnen doppelten Reiz. Alle Leidenfchaften verwirrten die Begriffe; ba muß 
en wol die Scheingründe einiger Schzeier den gefunden Menfchenverftand betäuben 
ınd die Schwachen betbören! Ja die Wuth diefer fogenannten Philofophen wuchs 
in Kraft, ſowie ſich die Hinderniffe mehrten; mit jedem Hinderniſſe aber, das flo 
eſiegten, flieg and) ihr Stolz und ihre Kuͤhnheit. Dieſe innern, aus dem Nas 
tonalcharakter überhaupt, wie aus des inftinctartigen Selbſtſucht und Sittenver⸗ 
yorbenheit ber meiften Häuptlinge, denen jede der Menſchheit wohlmollende Grund⸗ 
bee gänzlich mangelte, heroorgegangenen Urfüchen des im Jakobinerclub vorher 
chenden bösartigen Revolutionsgeiftes find- aber nicht die einzigen Quellen jenes 
raktiſchen Wahnfinns. Auch bie Gewalt ber Unsffünde, die verzweifelte Lage bes 
Sanzen, befonders bie alle Nerven ber Staatskraft in Erampfhafte Zuckungen vers 
egende Sinanznoth, riſſen die Jakobiner unwiderſtehlich von dem erſten ungeheuern 
Beginnen, eine Maſſe von 25 Mill. theils durch Lupus verwoͤhnte, theils durch 
temden Luxus verarmte Menſchen in ſtrenge Republikaner umwandeln zu wollen, 
‚is zu dem legten Raſereien dee politiſchen Schwaͤrmerei fort. Selbſt jene außer 
‚rdentliche und fchrediiche Individualität ber einzelnen Pöbelhäupter war großem 
heils das Erzeugniß einer nicht weniger außerorbentlichen als fucchtbaren Zeit, 
Welche Spannung mußten nicht das Marimum, die Vendee und der Foͤderalis⸗ 
nus im Innern, fowie der Lands und Seekrieg von Außen, dem Charakter einer 
Ration geben ‚die, an ſich ſchon ſcharfſichtiger und’ ſchneller, zugleich aber auch leb⸗ 
rifter und flürmifcher als jede andere, den Druck und das Bedürfniß des Augen: 
licks ganz fühlt! Der Franzoſe hat Verſtand genug, um jebes Mittel zu feinem 
Zwecke leicht zu finden; er befigt aber auch jenen kecken Leichtſinn, der vor keinem 
Drittel erfchridt. Daher folgten Männer von mittelmäßigen Talenten, bie aber 
nit feſtem Willen bandelten,, ben Stoße Defien, was augenblidlich Noth that, 


us blinder Überzeugung. Ohne Religion mußten fie, von einem Frevel zum an⸗ 


vern fortgetrieben, als Ungeheuer endigen.. Se Wobespierre und feine Genofien. 
Solche Männer ober Teufel gab es aber in jebem verberbten Zeitalter, wo äußere 
Stuͤrme ein großes Reich erfchütterten. Dies erklaͤrt auch ben verfchiebenen Geiſt 
ee Volksſchriften, die während der Revolution erfchienen,, und die Steigerung des 
Zones ber jakobinifchen Clubredner. Es war derſelbe Kreis des politifchen Wahn⸗ 
inns, den bie Jakobiner von 1789-095, und ben bie Pläne Napoleon's 1801 
— 15 burchliefen, ein Krieg ber flölgen, Teidenfchaftlich erregten, gewaltigen Wil⸗ 
enskraft mit der Vernunft. Einige ausgezeichnete Mitglieder ber erſten National⸗ 
erſammlung, groͤßtentheils Bretagner und Buͤrgerliche, fahen bei benr Wibder⸗ 
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Rande der Bevorrechteten und der Hoſpartei bie Nothwendigkeit ein, zuſammenzu⸗ 
halten und zu ben Berathſchlagungen der naͤchſten Tage durch vorgängige Überle 
gungen fich vorzubereiten, zu welchen fie ſich, Ichon in Verſailles, des Abends bei 
Einem aus ihrer Mitte verfammelten. Unter ihnen war au Graf Mirabeau, der, 
als die Jakobiner [päterhin ihre conftitwtionnelle Maͤßigung vergaßen, ſich von ih⸗ 
nen treunte, ja ihnen entgegenarbeitete. Daſſelbe that auch Lafayette. Da aber 
Beide fahen , daß fis wider den Willen ber Jakobiner in ber Nationalverfammiung 
nichts ausrichten würden, fo traten fie in ben Jakobinerclub zuruͤck, um bier anf 
ihn einzuwirken. Indeß farb Mirabeau ſchon am 2. Apr. 1791. Der monardis 
ſche Club, unter Glermont:Tonntre, welcher malt mehr Entſchloſſenheit bem jafe- 
biniſchen Stolze ſich entgegenftellte, wurde vom Poͤbel ſchon am 27. Jan. und am 
28, März 1791 bedroht und endlich anseinandergeiagt. Jetzt lernte der Jakobiner⸗ 
dub feine Hülfstruppen, die nachherigen Pilenmänner, kennen. Die Flucht des 
Königs refzte die Feuerkoͤpfe in denfelben noch mehr auf, und feit dem Ende 1792 
wurden ihre Grundfäge fo ausfchweifend, daß Die, weiche vorher Jakobiner ge 
beißen hatten, jest aus dem Club als Königsfreunde oder Gemaͤßigte ausgeftopen 
wurden; fogar Sreron, Legendre und andere heftige Jakobiner. Was man in bie 
fem und ähnlichen befchlofien hatte, war dann die gemeine Stimme Alter in br 
Nationalverſammlung. Die Bretagner verftatteten bald Mehren ben Zutritt, 
um deſto yerwiffer ihre Meinung jedesmal durchzuſetzen. So entfland eine Ber 
bindlichkeit fire gewiſſe Beſchluͤſſe noch vor dem Vortrage des Gegenftandes in bet 
allgemeinen Verſammlung ber Stellvertreter der Nation, und es bilbete ſich eine 
Partei, in welcher Alle nur Eins wollten. Außer diefer Unduldſamkeit gegen Ar: 
deröbenfende, bie fpäter in politifche Angeberei oder Verfolgungowuth ausartetr, 
übten perjönliche Leidenſchaften und eigennuͤtzige Nebenabſichten im Geheimen ih⸗ 
ven ränfevollen, gefährlichen Einfluß aus. 

Als das Privarhaus, in reichen ſich anfang6 die Sreunde der Mevofuticn, 
wie fie ſelbſt zuerft fi) nannten, fie nicht mehr faßte, wählten fie gegen Ende bes J. 
1789 die Kirche eines aufgehobenen Jakobinerkloſters in der Straße St.Donc« 


zu ihrem Werfammfungsorte, und fo kam der Name Jakobiner auf, wiewol ſit 
ſeibſt fich eine Zeit lang noch Freunde der Conftitution nannten. Ihr dußeres Abs 


zeichen ward die rothe Müse; fpäter war eine armfelige, ſchmuzige Kleidung die 
Bezeichnung ihres Sansculottismus. Bald entitanden, bei der unruhigen Rey: 
ſamkeit der Franzoſen, in allen Heinen und größern Stäbten Frankreichs, 17493 
fogar in vielen Dörfern, Ähnliche Vereine, welche der Club in Paris mit ſich zu 
verbinden mußte, ſodaß ee durch diefelban: bie öffentliche Meinung in ganz Frank: 
veich bearbeiten und nad) feinen Abfichten lenken fonnte. Im J. 1792 ftand m 
Hauptelub, in welchem fich zuweilen 2500 Mitglieder verfammelten, regelmäßig 
mit mehr als 400 Gefellichuften in fchriftlichem Verkehr, und man zaͤhlte über 
haupt in ganz Frankreich gegen 400,000 Jakobiner. Alle Männer von Bedru: 
tung, die zu irgend einer Zeit in ber Revolution eine Rolle fpielten ober fpielen woll⸗ 
ten, waren Jakobiner. Der Einfluß, den Paris auf die Provinzen ausübte, und 
die Unwiſſenheit des meiften Franzoſen, welche, von unruhigen Wünfchen dem 
Meum raſch entgegengeführt, nichts kaltbluͤtig mit felbftändiger Freiheit zu unter: 
ſuchen vermögen, erleichterte den kuͤhnen Häuptlingen des parifer Jakobinerciubs 
die Errichteing jener unfichtbaren Gewaltherrſchaft über die Öffentliche Meinung. 
Das, was fie im Voraus als Vorſchlag und Beſchluß für die Nationalverfamm- 
lung feſtſetzten, mochte noch fo verwegen und verfaffungsmidrig fein, fo waren fie 
dennoch, durch ihre Verbindung mit ben auserlefenen Mitgliedern in den uͤbrigen 
Clubs, dev Zuflimmung aller Volksgeſellſchaften gewiß. Dies lockte natürlich ale 
Ehrgeizige, felbft in den höhern Ständen, zum Beitritt. Sie entfagten den Vor 
theilen ihres Standes, um hier Anfehen und größere Bortheile bei der neuen Orb 
nung der Dinge zu gewinnen 
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Bald aber wurde dee leidenſchaftlichen Ehrſucht ber Poͤbelhaͤuptlinge bie 
Naͤßigung der befonnenen Jakobiner laͤſtig; es traten daher die wildeften Feuers 
öpfe in einen engen Club 'zufammen, der, nach feinem Werfammlungsort in deu 
Rirche ber vormaligen Barfüßer, der Club der Cordeliers hieß, und an den ſich 
le fogenannte exaltds, die Demokraten und republikaniſchen Schwindler, ans 
chloſſen. Hier war der rechte Tummelplatz für die demagogifchen Talente des 
ühnen Danton, und hier fand Marat, der Herausgeber des „Volksfreundes“ 
eit 1789, für feine verbrecherifchen Anfchläge den Glauben, daß ber Zweck die 
Mittel Heilige. Hier wurde dee Sansculottismus ia Sprache und Denkart zum 
Daffe gegen Religion, Moral, Sednung und Königthum mit kuͤhnem Frevel auss 
eprägt. Verbrechen waren Verdienfte, Mechtfchaffenheit und Froͤmmigkeit ein 
Borwurf. Der Erkapuziner Chabot, Anacharſis Cloots, Collot d’Herbois u. X. 
trieben die Unverfchämtheit in ihren öffentlichen Reden aufs Hoͤchſte. Da bie Ja⸗ 
obiner und die mit ihnen verbundenen Orleaniſten und Briffotifien, weiche an 
wm Umſturze bes Throns arbeiteten, jene für den Herzog von Orleans, diefe, um 
ine Republik zu errichten, is der Nationafverfammlung bie rechte Seite einnah⸗ 
nen, fo fegten ſich bie. Mitglieder ber übrigen Volksgeſellſchaften auf die linke. 
Reiner fand fih aber in ber Nationalverfammlung ein, um etwa zu überlegen, 
ondern nur für Das zu flimmen, was unter Ihnen bereit6 ausgemacht war. Das 
ye hatten die Jakobiner und jeder ähnlidye Club ganz die Form der Nationalver: 
ummlung. Dan wählte Präfidenten und Secretaire, beffimmte Die Ordnung des 
Tages, faßte nad) Stimmenmehrheit Befchlüffe ab und ranmte ben Zuhörern bes 
timmte Logen oder Tribunen ein. So läßt fich6 begreifen, daß die Nationalvers 
ummluug in der von ihr abgefaßten Gonftitution folchen Volksgeſellſchaften eine 
zeſetzmaͤßige Befugniß ertheilen konnte. Von jegt an ward fie aber auch vom Jako⸗ 
inerclub völlig tyrannifict. Die Zuhörer aus den Geſellſchaften des legtern füllten 
wimlich, wenn die Jakobiner der Stimmenmehrheit in der Nationalverſammlung 
nicht ganz gewiß waren, die Zribunen des Saale der Volksvertreter an und 
aͤrmten in wilder Zügellofigkeit, oft fogar mit lauten Drohungen gegen einzelne 
Mitglieder, allen Meinumgen oder -Befchlüffen entgegen, welche mit benen bet 
Jakobiner nicht uͤbereinſtimmten. Dies war vorzüglic, in Allem dee Fall, was 
vn König betraf, gegen den fich die Jakobiner und Cordeliers, befonders feit 1791, 
ie groͤbſten Läfterungen erlaubten. Daher verbanden ſich aud) Die demokratiſchen 
Sorbelierd mit dee Partei Orleans, und diefe arbeitete, ohne es zu wollen, für 
m Zweck ber Republilaner, indem fie die giftigften Werleumdungen gegen ben 
Rönig und die Königin verbreitete und dabei den niedrigften Pöbel auf ihrer Seite, 
um Theil felbft in ihrem Solde hatte. Jene Partei der Koͤnigsfeinde ward um fo 
nächtiger, als die befonnenern Mitglieder aus dem Jakobinerclub herausgetreten 
varen und die Cordeliers am 21. Jun. fi) wieder-mit ihr vereinigt hatten. Doch 
esten die Resten ihre Verſammlungen bei ben Barfüßern fort, um aus ihnen, 
yorbereitet und einig, nach beſtimmten Beſchluͤſſen die Berathfchlagungen im Ja⸗ 


obdinerclub zu beherrfchen. Sie benusten feit ber Flucht bed Könige, am 21. Jun. 


1791, Alles, um ben Volkshaß gegen ihn noch mehr aufzureizen, und foderten laut 
ie Abfesung Ludroig's und die Errichtung einer Republik. Noch widerflanden dic 
Semäßigtdentenden, weiche fich eine Zeit ans, nad) dem Orte ihres Clubs, Feuil⸗ 
and nannten, amd ber furchtbare Volksaufftand vom 15.—17. Zul. 1791 


reichte diesmal feinen Zweck nicht. Dagegen midlang es aber auch ben aus bercon=' 


titnirenden Nationalverfammlung heraustretenden Abgeordneten, vor dem Schlufle 
hrer Sitzungen ben Jakobinerclub zu trennen. Als die gefeggebende Verſammlung, 
u der die neuen Abgeordneten faft ganz unter bem Einfluffe ber Jakobiner gewählt 
vorden waren, am 1. Oct. 1791 ihre Sitzungen eröffnet hatte, behaupteten bie 
Konigeftenmde, unter benen die Birondiften (f. d.) durch Talente hervorragten, 
noch eine Beit lang die Stinunenmehrheit gegen bie Königsfcinbe (Gorbetters) ſelbſt 


; 
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Im Jakobtnerckuh, fobaß die Haͤupter ber leztern, Danton, Marat, AMebecpterr 
und Orleans, ihren Plan verſchleiern mußten. gelingen — Ei 
Auß dadurch, daß der Maire von Paris, Pethion, und mit — 
binern zufammengefegte Munkcipalität von Varis, auf ihre Seite ET bie 
gemäßigten Jakobiner, und darunter ſelbſt einige Minifter des Könige, neig 
ſich zur Partei der Koͤnigsfeinde bin. So bewirkten fie durch den —— * 
Poͤbels, am 29. Mai 1792, einen Beſchluß der Nationalverſammiung am 30. 
Mai, vermöge deffen ber König die für ihn von der erſten Nationalverſammiunq 
decretirte Leibwache entlafien. follte; fie vermochten aber nicht durch ben Aufftand 
der Voritädte St.:Antoine und St. Marcell am 20. Jun. den König zw zwingen, 
daß er fein gegen zwei Beſchluͤſſe dee Nationalverſammiung eingelegteß Veto zu 
ruicknahm; doch gewannen fie die Mehrheit ber Nationalverſammlung, zum die 
Anftifterdiefes Aufruhrs, Pethion, Manuel u. X. ber verbienten Stenfe zu entʒiehes. 
Indeſſen hatten die vom oͤſtr. Staatsminiſter, dem Fuͤrſten v. Raunig, in 
einer Note beleidigten Salobiner, gegen bie Meinung ber Cordeliers, Die Kriegt⸗ 
etklaͤrung gegen ſtreich, am 20. Ape. 1792, est, und der Faßebinisneei 
äußerte bald feinen Einfluß bei der Wahl der Feldherren, in den Preckamationrn 
und in der Stimmung ber Deere, fobaß weder Lafayette, 1792, noch Deumeuzin, 
. 1793, das Herr gegen bie Jakobiner aufregen konnten. Alles aber, was feit dem 
- DD. Fun. geſchah, Die Ankunft bee Foͤderirten aus Breſt, Marfeille und andım 
Drten, am 13: Jul., der Angeiff auf bie Tuilerien in der Nacht vom 9. anf den 
10. Aug., die Abführung des Könige und feiner Bamilie in den Temple, am 13. 
Aug., das Blutbab unter ben Eingelerkerten, bie vom 2.7. Sept. ohne Urcheil 


Hl 


mach der Namenstifte niedergeftoßen wurden, die Wahl ber netten Conventämit: | 


glieder, im Sept. deſſ. J., und Alles, was die Nationalverſammlung feit Dem 
21. Sept. 1792 bis zum 20. Mai 1795, ſelbſt nach dem 9. Thermidor (28. Fat. 
1794) that, insbeſondere bie empoͤrende Hinrichtung dei Könige, ohne — 
liche Form, wobei man, mitten im Proceſſe, das Eriminalgeſetz aͤnderte, ur) 
endlich die Errichtung des Revolutionstribunals, 9. März 1793, kann ale cin 
Merk der fanatifirten Jakobiner angefehen werben, Die Jakobine theilten ſich ia 
geoel Parteien; In dem Zwecke einig, dachten fie über Form und Mittel verfchieden; 
Tallien, der Robespierre flürzte, war fo gut ein Jakobiner als Diefer. Long 
\ ſchwantte bes, Sieg; endlich unterlagen Die, welche nur halbe Teufel zu fein gr 
wagt hatten. Die echten Republikaner, die Girondiften, oder die Thalpartei 
wurden am 31. Mai und 2. Jun. 1793 von dem frechern Jakobinern, ober ir 
Bergpastei, unterjocht, diefe aber ihrerfeits von den Maratiften oder Cordeliers 
welche im Jakobinerclub mit eifernem Willen herrſchten, unter Robespierre u 
Danton, deren Gehülfe Marat war, geleitet. Dagegen fiegte die gemaͤßigte Parki 
in ben Provinzen, zu Marfeille, Bordeaur ımd yon. Der Süben trat gesm 
den jakobiniſchen Convent unter die Waffen und dies führte ben SSakobinienzd auf 
den hoͤchſten Punkt. Es gelang nämlich der Bergpartel, den Gonvent feiner — 
8 u berauben und auf Billaud de Varennes Vorſchlag die R 

chreckens (13. Aug. 1793 bis 5. Apr. 1794) an die Stelle ber — 
ſeden. Der Triumph des Jakobinismus war der Wohlfahrtsansſchuß, welcher 
unter Robespierre bie Schrecensherrſchaft vollmdete und durch die Revolutione 
armee bie Empsrung bes Südens, nur nicht Die der Vendee, mit Kemer und 
Schwert unterbrüdte. Städte, wie Lyon, Morfeille, Toulen, follten zerfiätt 
die ganze Vendee follte in ein großes Leichen⸗ und Aſchenfeld —— werden. 
Vierzehn Deere, bie Guillotine und eine eiſerne Conſequenz verſchafften endlich dem 
Terrorismus den Sieg. Frankreich, hieß es (und fürr ben Augenhtid war es waht) 


brauche nur Eifen und Brot. Erſt als Rebeäpierre, am 28. Zul. 1794, um 


ber Guillotine gefallen war, und mit ihm 104 feiner Anhänger nebfl dem Bürger: 
rath von Darie, erhob fich der Convent wieder und unterfagfe ————— 


N 
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en alle Einmiſchung in bie Regierung. Noch einmal wollte ber Jakebinerelub am 
11. Nov. 1794 einen Aufftand erregen, um das Ungeheuer Carrier dem Schwerte 
6 Geſetzes zu entreißen; allein vergebens. Die rechtlichen Buͤrger von Paris 
ımringten ben Saal, Bis bie bewaffnete Macht herbeieilte, die Verſammlung aufe. 
öfte und Begendre den Saal ſchloß. Diefen Steg tiber die Jakobiner vollendete der 
Befchiuß des Convents, daß fie ihre Sitzungen nicht wieder erneuern follten; boch 
auerten ihre Grundfäge fort. Sie benutzten bie allgemeine Noth zur Erregung 
ines Aufflandes am 1. Apr. und am 20. — 23. Mai 1795. Der. tehtere brachte 
en Eonvent feiner Auflöfung nahe; ein Mitglied bes Convents, Ferrand, wurde 
rmordet; Alle entfiohen, bis auf 14 von der ehemaligen Bergpartei, welche for 
lei eine Menge Decrete nach bem Sinne ber Jakobiner abfaßten. Nur mit 
Mühe konnten die parifer Ausſchuͤſſe biefen bintigen Aufruhr unterdruͤcken. Mit 
‚er Entwaffnung der Vorſtadt St. Antoine verlor bie jakobiniſche Partei ihren vor⸗ 
uͤglichſten Ruͤckhalt, fowie fie ſchon früher an Barrere, Eollot d'Herbois und 
Billaud de Barennes, die am 2. Apr. 1795 nach Sapenne beportirt worden waren, 
hre kuͤhnſten Sprecher verloren hatte. Won jenen 14 Abgeordnete, bie das 
Schreckensſyſtem wieder hatten einführen wollen, erſtachen ſich ſechs nach ihter 
Verurtheilung am 17. Jul., und unter dieſen ber talentvolle Romme. Auch in 
Toulon hatten Die Jakobiner anfangs geſiegt; aber die Conventstruppen beſetzten 
chon am 29. Mat die Stadt wieder. So bereiteten ſich die Jakobiner am 20. Mai 
hren eignen Sturz; Kriegögerichte verurtheilten fie überall als Terroriſten zum 
Tode, und bie Mordfucht des herrſchenden Partei bes fogenannten Moderatienns 
ꝛilte auch bier der Suftiz vor. Die bald darauf entworfene Gonftitution vom 23. 
$un. 1795, und die am 27, Oct. d. 3. in Wirkfamleit getretene Directorialregies 
ung unterbrüdten bie letzten Bewegungen der Jakobiner und Terroriften, bis zu 
rer Hintichtung Baboeuf's und feiner Mitverfhwormen, am 25. Mai 1796. 
Als abet bie Conftitution von 1795 buch den Sieg der Directoren Barras, Rewbell 
ınd Lareveillere am 18. Sructibor (4. Sept. 1797) vernichtet ſchien, erhob ſich 
ver Jakobinimus aufs Neue, fuchte in die Stellen ber gefeßgebenben Räthe einzu⸗ 
ringen, fand aber nirgends einen Vereinigungspunft. So blieb. ihm nichts übrig 
ils Die Kraft, duch die jegt Einzelne in der Derwaltung fich auszeichneten. Sie’ 
anden es bald ihrem Vortheile gemäß, ber republikaniſchen Schmwärmerel zu 


ntlagen. Dagegen erhielten fie einen maͤchtigen Stuspunft an dem Manne vom ' | 


Hutigen 13. Bendemiaire, der die Macht des Schredens in feinee militairifchen 
Seroaltherrfchaft wieder aufrichtete, an Napoleon Bonaparte. Früher ſelbſt Sauss 
ulotte und Terroriſt, lebte er feit dem 9. Thermidor (28. Jul. 1794) zurüdiges 
est und vergefjen, bis ihn Batras hervorzog und ihn neben ſich an die Spige der 
Eruppen flellte, um bie bewaffneten Bürger der pariſer Sectionen am 13. Vende⸗ 
niaire (5. Dct. 1795) mit Kanonen nieberzufhießen. Bol. Mallet bu Pan, 
‚Correspondance politöque pour servir a l’histoire du r&publicanisme francais‘ 
Hamb. 1796), Sirey, „Du tribunal revolutionnaire” (Par., 3. 3) und Archen⸗ 
olz, „Die parifer Jakobiner in ihren Sigungen” (Hamb. 1793). 

Da die franz. Jakobiner den Koͤnigshaß laut verkuͤndigten, fo entftand der 
Bahn, baf es eine durch jakobinifche Abgefandte geftiftete demokratifirende Pros 
yaganda gebe, und man verfolgte, oft mit blinder Leidenſchaft, jebe freimüthige 
Regung des rechtlichen Sreiheitsfinnes in andern Ländern. Auch mußte Po: 
en, al& es ſich 1791 eine neue Verfaffung geben wollte, unter den Urfachen des 
Kriegs den Vorwurf des Jakobinismus hören. Das Ärgfte aber war, dag man 
fe Phitofophie, Natur: und Staatsrecht mit Jakobinismus verwechfelte. In 
jiefer Beziehung find Barruel's Inhaltsleere, die Philoſophie und die geheimen Ger 
ellſchaften uͤberhaupt des Jakobinismus verdächtigende „Memoires pour servir & 
"histoire du Jacobinisme” (5 Bde., Hamb. 1800) zu erwähnen, womit die in 
ihnlichem Gelfte abgefaßten „Letties d'un voyageur ä l’Abbed Barrel, ou nou- 
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veaux locamens ponr ses mémoires“ (Lond. 1800) zu verbinben find. Net 
der Reſtauration nannte man in Frankreich bie Partei der Ultras (ſ. d.) mein, 
die Anhänger Napoleon’s aber rothe Jakobiner, deren Zahl ſich feit 1815 fe 
verminderte. | we 
Jakobinerord en nannte man in Frankreich bie Dominikaner ([.).. 
Satobiten heißen die monophyfitiſchen Chriſten im Orient, welche ii 
den kirchlichen Streitigkeiten des 6. Jahrh. bedruͤckt und zerfireut, von einem [ri 
fchen Moͤnche, Jakob Barbai, oder Zanzalos (flach 578), unter Juſtinin' 
Regierung zus einer felbfländigen Religionspartei vereinigt twurben. Sie nanıta 
fich aus Dankbarkeit nach. dem Namen ihres Stifter& und hatten in Syrien, Äyp- 
ten und Diefapotamien zahlreiche Gemeinden mit Bifchöfen und Patriarchen. Da 
fie ſich von der katholiſchen Kicche getrennt, fo konnten fie unter der Herfhafttir 
Araber, die fich fett der Mitte des 7. Jahrh. bed Drients bermächtigten, nur ge: 
winnen. Da jedoch bie aͤgypt. Jakobiten die Gunft der Araber misbrauchten, kam 
es 1352 zu einer Verfolgung derfelben, nach weicher fie, fehe vermindert, im 
ihrer Religlonsuͤbung eingefchrändt und von Ihren aſiat. Brüdern allmälig geiran: 
eine befondere Sekte bildeten, die noch jege unter bem Namen Kopten (j.d.) ia 
Agypten beſteht. Innere Unelnigkeiten und politiſche Urſachen vetanlaßten um 
dieſelbe Zeit die Abſonderung der abyſſin. und armen. Monophyſiten vor km 
Hauptſtamme der Jakobiten, dee ſich nach manchen Einigungeverfuden der 
Paͤpſte noch jetzt in Syrien und Mefopotanrien als eine unabhängige Ort be⸗ 
hauptet und aus etwa 30 — 40,000 Familien beſteht. Dieſe Jakobiten fra 
unter zwel Patriarchen, deren einer unter dem Titel des Patriarchen zu Diachtt 
ober Aleppo, der andere Im Kloſter Saphran bet Mardin feinen Sig hat; mi: 
regiert die ſyr, diefer die mefopotam. Gemeinden. Die Gewohnheit der Beſchu 
dung vor der Taufe und den Lehrfag von der einigen Natur Chriſti, weshald Ti 
auch Monophyſiten heißen, haben fie mit den Kopten und Abpffiniern gemii. 
weichen aber übrigens weniger als die andern monophufit. Parteien von der Dr; 
faffung und Liturgie der orthodoxen griech. Kirche ad. — In Greofbritit- 
nien nannte man Jakobiten die Anhänger des 1688 vertriebenen Ani 
Jakob U. und feiner Nachkommen, Insbefondere bie Eidweigerer (non-jarers), ': 
fich nur darin von der anglifan. Kirche unterſchieden, daß fie den neuen Keniy“ 
den Eid verweigerten. Gie hatten ihren Sig vorzüglich in Schottland, hielten, u⸗ 
für die Stuarter beten zu können, eigne Verſammlungen, wurden aber nad‘: 
Niederlage des Prätendenten Karl Eduard (1746) fehr vermindert, und dut 
1788 zu Rom geftorben war, bewogen, für Georg I. zu beten. Denne: 
fand man nad) diefer Zeit noch eine Heine Gemeinde von Eidweigerern in = 
Kirchſpiele Duffus, welche Ihre eigne Kirche Yatten und einen Prediger bejoldern. 
um für Könige zu beten, die nicht mehr vorhanden waren. 
‚Salape, bie Wurzel der Jalapenwinde (convolrulas Jalapa), weld: un 
Merico und Veracruz waͤchſt, ift rübenartig, faft birnfoͤrmig gebildet, dukii- 
ſehr runzelig und braunſchwaͤrzlich, inwendig aber dunkelgrau mit ſchwarzen si 
zenden Adern und Streifen durchzogen, von mwidrigem, ſcharfem Geſchmad ı= 
eigenthuͤmlich [pecififchen Geruch, befonders In gepulvertem Buftande. Im fr 
bei kommt fie theils in runden. Scheiben, thellß gefpalten, felten ungetheilt :“ 
und bient als kraͤftig wirkendes Purgirmittel, Aus diefer echten Jalapenwur 
welche 1610 zuerft aus Südamerika nad) Europa kam, wird mittels Weingnii 
das Jalapenharz ausgezogen, welches von weit flärkerer Wirkung als die Bunt 
if. Mit ihr dürfen toeder bie gemeine noch Tangbiumige Wunbderblume (mirad! 
Jalapa et longiflora), weiche gleichfalls den Namen Salape führen, in Pitt 
amerika wild mwachfen und purgirende Cigenfchaften befigen, verwechſeit mr. 
Jalapin tft ein neues, in der echten Salapenwurzel entdecktes Alkaloid, weis! 
in Eleinen weißen, ‚nadelförmigen Kryſtallen erfcheint, wenig Gefchmad und ©: 
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uch hat und in kaltem Waſſer faſt gar nicht, in heißem wenig, in Alkohol aber 
eicht aufloͤslich iſt. 

Zamalca, eine von ben großen Antillen, hat 770 IM. Flaͤcheninhalt 
md iſt die wichtigfte Beflgung ber Engfänder in Weftindien. Sie watd von Colombo 
uf feiner zroeiten Reife 1494 entdedit und S.⸗«Jago genannt. Sein Sohn Diego 
var der erfte fpan. Gouverneur auf derfelben. Die zahlreichen Urbewohner wurden - 
nit unerhörter Grauſamkeit vertilgt, und In wenigen Fahren gegen 60,000 nfes 
ergemadht, Unter Crommell ward die Inſel 1654 für die Briten erobert.und em 
ielt nun den Namen Jamaica. Da viele unzufriedene Käniglichgefinnte und 
aehre Pflanzer aus Barbados dahinzogen, fo ward fie bald wieder volkreich, fos 
aß nach wenig Jahren 60,000 Weiße und 120,000 Neger auf berfelben-Iebten, 
(ein in dem Erdbeben, welches 1692 faft der ganzen Oberfläche der Inſel eine 
nbere Geſtait gab, kamen mehr al8:13,000 Menfchen um, und noch viel mehre 
affte die Peſt weg, welche bald nachher ausbrach. Doc, hat fich feit dieſer Zeit 
ie Bevölkerung wieder anf 400,000 vermehrt, darunter 340,000 Sklaven. - Das 
tlima ift ungefund, am Tage heiß, in ber Nacht kalt und feucht; der Boden aber 
ſt voxtrefflicy angebaut. Er erzeugt mehr als die Hälfte’ von allem in Großbri⸗ 
ınnien nöthigen Zuder, Kaffee, Cacao, Indigo und Baummolle, hat fehöne 
Baldamgen, vorzuͤglich Mahagoniholz, treffliche Weiden, auch gedeiht daſelbſt 
ee Zimmtbaum, der aus Ceylon dahin verpflanzt worden iſt. J. wird durch einen 
Sounernene regiert und hat ein Parlament, deſſen Rath ober Oberhaus aus 12 
om Rönige ernannten Mitgliedern befteht, und zu deffen Aſſemblee 43 Mepräfen: 
anten. erwählt werben. Im Innern Gebirge der Inſel befteht eine kleine Neger⸗ 
epubi il, welche die Engländer 1738 für ımabhängig erflärt haben. Die Haupte 
tadt der Inſel iſt S.⸗ Jago de la Vega, oder Spaniſh⸗ Town mit 5—-6B00 Einm,, 
egelm aͤßig gebaut, durch zwei Forts vertheldigt und lebhaft durch bedeutenden Hans 
xl. Doch noch größere Handelsgeſchaͤfte treibt Kingſton mit 33,000 Einw. und 
inem ſchoͤnen Hafen. Andere wichtige Orte find Port⸗Royal, welches aber, durch 
106 Erdbeben 1692 zerſtoͤrt, noch jetzt ſich nicht hat erholen koͤnnen, Montego Bai 
nit 4000 Einw. und Belize, der Hauptort der Niederlaſſung Honduras, die zwar 
m mexiean. Staate Yukatan Liegt, aber bier die Comptoirs hat. Diefe Eolonie 
verbankt ihre Entftehung dem Rechte der Briten, In den merican. Staaten Cam⸗ 
ches und Mahagoniholz fällen zu dürfen, und ift für dem brit. Handel von der 
roͤßten Wichtigkeit. 

Jameſon oder Jameſone (Georg), ber fchot. Vandyk genannt, der 
Sohn eines Baumelfters, geb. 1586 zu Aberbeen, bildete fich unter Rubens zu 
Antwerpen und wurde ber vorzüglichfte Maler, der bie dahin aus Schottland her⸗ 
orgegangen war, wo früher unter den Stürmen roher und Eriegerlfcher Zeiten die 
dunſt nicht gedeihen konnte, und auch fpäter wenig Begünftigung fand, ba die 
Dreshpterianer die Gemälde fo jteeng als die Mufit aus ihrem Kirchen verbanne . 
en. Er zeichnete ſich vorzüglich als Portraitmaler aus, und noch jegt find feine 
tefflichen Bildniſſe die Zierden mehrer Schloͤſſer in Schottiand; man hat aber. 
uch biftorifche Bilder und Landfchaften von ihm. Er malte anfänglich auf Holz, 
päter auf feine Leinwand, bie er mit einem befondern Farbenton grundirte, um 
ie Schattenpartien zu heben. Sein Colorit iſt ſchoͤn und Mar. Als der kunſt⸗ 
iebende Karl I. 1633 nach Edinburg kam, gab der Stadtrath J. den Auftrag, 
(bbildungen von den ſchot. Monarchen zu machen und dem Könige vorzulegen. 
darl faß dem Maler und erlaubte ihm, ſich waͤhrend der Arbeit zur bededten. Seit⸗ 
em malte fich J. ſtets mit dem Hute auf dem Kopfe. Seine beften Bilder fallen 
n bie Zeit von 1630 bis zu feinem Tode, 1642. Vol. Pinkerton's „Scotish galle- 
y, or portraits of eminent persons of Scotland, many of ihem after the picture 
‚fthe oelebrated Jamesen at Taymouth and other places etc.” (Rond. 1799" 

Jameſon (Rob.), einer der ausgezeichnetſten beit. Mineralogen, geb. zu 
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Leith, gegenwaͤrtig Profeſſor der Naturgeſchichte an ber Univerſituͤt zu Ein: 
burg, Aufſeher des Muſeums und Praͤſident der Werner'ſchen Geſellſchaft, be 
gründete feinen Ruf in England durch feine Vorleſungen, im Auslande or 
hurch feine „‚Outlines of the mineralogy of the Shetland Islands and the Island 
of Arran” (Edinb. 1798). Noch Vorzüglicheres leiſtete er in feinen „Ontline ei 
the mineralogy of the scotish isles etc.” (2 Bde., Edinb. 1800, 4.), int: 
„Jreatise on the external, chemical and physical characters of minera: 
(Edinb. 1805; 2. Aufl. 1816), in bem „System of mineralogy” (3. Bde. Ei: 
18048; 3. Aufl. 1820) und in den „Elements of geology” (Edinb. 181}. 
In feinem Spſtem der Mineralogie, welches reich an eignen Forfhunge 
folgte er Werner's Grundſaͤtzen; doch ift er in der dritten Auflage von deſſen ir 
ſichten abgewichen und hat im Allgemeinen die natuchiftorifche Diethode befokt. 

Jamespulver war lange Zeit ein berühmtes Arcanum md min - 

England auch jegt noch fehr häufig als Heilmittel, namentlich zur Befoͤrderune 
Schweißes, benugt. Man bereitet e8 dadurch, bag man zwei Theile Ein 
entimon, einen Theil calciniste Knochen und vier Theile Salpeter zufammn: 
puffen läßt und die verpuffte Maſſe zerreibt, bie jegt aus Antimonium diephot 
ficum, ſchwefelſaurem Kali, phosphorfaurem Kalle und einer geringen Vi: 
ſchwefelſauren Kalkes befteht. 

Jamieſon (John), ein beruͤhmter (hat. Sprachforſcher und Altenuri 
kenner, gegenwärtig Prediger einer Independentengemelnde von der ſchot. I: 
zu Edinburg, machte ſich zuerſt durch einige Dichtungen. "The sorrows of sarcT 
. (1789) und „Eternity” (1798) befannt, in welcher legtern er bie Freier 

und phifofophifchen Chriften zum Glauben zurückzufuͤhren ſich bemühte. "U 
gab er Predigten gegen ben Unglauben heraus sorb vertheibigte die heilige Ee 
gegen Prieſtley u. X. in mehren Werken (1795— 1802). Als Altertpumitr‘ 
und Sprachforfcher erlangte er auch ins Auslande großen Ruf durch fein „Enm:- 
gifches Wörterbuch der fhot. Sprache” (3 Bde. 1808 fg., 4), ein Reile'-: 
gelehrtee Forſchung, das er 1818 im Auszuge herausgab, ſowie burd I 
‚ „Historical account of the ancient culdees of Iona and of their settlement 
Scotland, England and Ireland” (Lond. 1811, 4.) und den „Hermes Sol 
. cas” (1814). Später lieferte er mehre intereffante Beitraͤge zu den edindui" 
. „Pbilosophical transactions”. 

Janitfcharen, Jeni-tscheri, d. i. neue Scharen, hieß der beſte un 
in Ehren ftehende Theil des tuͤrk. Fußvolks. Diefes Corps ward unter Dun: 
Ammurath I. 1362 errichtet, und befand damals aus 8000 M. Nic” 
ber Sultan feine Eroberungen in Europa bis an die Donau ermeitert hatte, bit 
den fünften Theil der Chriſtenkinder in feinem Reiche aus, die über 15 3® 
waren, und überließ fie zwei bis drei Jahre Lang der Aufſicht von Landleuttn a 
fie abhärten und In der mohammedan. Religion unterrichten zu laſſen. gi 
wurden diefe jungen Leute in den Waffen geübt und dann den Janitſcharen er" 
teibt. Ihren Namen haben fie einem Derwifche zu danken, der bei bet Eid 
hung des neuen Corps fie Jeni-tscheri nannte und einem der BVefchut— 
feinen Rockaͤrmel auf: den Kopf legte, weswegen an allen Zanitfcharenmutt: 
hoc) und won weißer Farbe waren, eine Art von Ärmel herabhing. Die Bit 
eigentlichen Janitſcharen der Pforte belief fi) auf 40,000 M., die anfang‘ 
durch Chriſtenkinder ergänzt wurden. Ihr höͤchſter täglicher Sold war, SU" 
und Eſſen abgerechnet, 12—15 Afper, deren.60 einen Thaler machen; doch 
ten fie viele Vorrechte und waren von vielen Abgaben, ſeliſt vom Kopfgelk: ' 
Sie waren in 196 Regimenter (Kammern, Drtas) eingetheilt, deren jedes 
über 800 M., gewöhnlich aber weit weniger enthielt. Cine jede Drta hatt : 
oberften Befehlshaber (Aga), einen Unterbefehlshaber (Orta⸗Baſchi), «in vor 
mann Schlurbaſchi) und einen Koch, der in großem Anfehen ſtand und Mi 
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taatskleldung mit fifkernen Loͤffeln, Meſſern und dergl. behangen war. Uber der 
tirm trugen fie ein ledernes Futteral, in welchem ein hölzerner Löffel ftedkte; chnr 
elchen fie nie erfchienen. Ihr größtes Misgefchid war der Verluſt ihrer Kochtoͤpft 
er Feldkeſſel. Sie führten eine lange ſchwere Flinte, einen kurzen Säbel, ein 
teffer und im Gürtel ein Piftol, welche Waffen in Friedenszeiten in Korrftme 
nopel verwahrt wurden, wofuͤr fie dann blos einen langen Stab fuͤhrten; griffen 
n Feind gemöhnlic ohne Ordnung und mit dem Lauten Ausruf: Allah! (Gott) 
lıthend an, mußten jedoch, da fie ganz ohne Taktik fochten, "gegen geübte ob 
ten ſtets verlieren. Außer ben eigentlichen Sanitfcharen, welche die regulaire 
are, Infanterie ausmachten, gab es noch eine aus 100,000 Di. deitehende Artner; 
e ebenfalls Janitſcharen hießen, aber nur eine aus anfäffigen Türken beftehende 
"iliz waren. Diefe dienten ohne Sold, waren durch alle Theile des Reichs zer: 
Teut und zogen aͤußerſt felten zu Selde. Aus den eigentlichen Janitſcharen wurde 
e Leibwache dis Sultans genommen, welcher fich jedesmal bei feiner Thronbe⸗ 
“2igung in eine Drta berfelben mit dem beſtimmten Solde von fieben Aſper für den . 
- ag einfchreiben ließ. Im den Ortas herrſchte große Ordnung und Reinlichkeit, fos 
ie in dem Heere ſelbſt ein gewiſſes Ehrgefühl. Als bei der Entthrenung Osmanl, 
a Janitſchar vom ber 65. Drta e8 wagte, den gefallenen Monarchen öffentlich in 
> n Straßen der Stadt zu fhmähen, beſtrafte Murad III., der Bruder und Nach: 
Ager Osman's, ben Fredel dadurch, daß er bie ganze Orta vernichtete, Das 
(ndenten an das Verbrechen, fowie an bie Strafe, wurbe-jeden Monat zweimal 
rzueuert.' Am Mittwoch naͤmlich, mo man am bie verfchiedenen Kammern die 
i shter vertheilte, wurde die 65. Orta zwar aufgerufen, Ihre Ration in’Empfang 
w nehmen, aber bei dem zweiten Aufrufe ſprach ein Offizier: „Laß ihre Stimme 
t>welgen; laß fie gaͤnzlich erlofchen fein.” Die Reformen, welche man mehrmats 
nzt ben Janitfharen vorzunehmen fuchte, fanden wegen der Vorrechte derfelben 
er heftigften Widerſtand und hatten mehre Nevolutionen zur Folge, bis endlich 
he völlige Aufloͤſung im J. 1826 erfolgte. Die Janitſcharen hatten ſich nämtich 
ne Mat 1826 zu der Errichtung einer neuen Miliz bereitwillig erftärt, dann abee, 
20,000 M. ſtark, am 15. Jun. dagegen empdtt. Sir verlangten bie Köpfe des 
Aga, des Huffen Paſcha, des Nedjib Effendi (Abgeordneten des Vicekoͤnigs von 
fignpten), des Großveziers und des Mufti; allein der Er⸗Aga Huffein Pafha, am 
der Spige der großherelichen Truppen, der Toptſchi oder Kanoniere, der Rumbaratki 
oder Bombardiere umd der Boftandii oder Waͤchter der großhertlichen Gätten, 
welche unter ber’ Fahne bes Propheten durch die vom Mufti und den Ulemus über j 
die Janitſcharen ausgefprochene Acht begeiftert Eimpften, ſchlug die Anfuͤhrer auf 
dem Plage Etmeldan zuruͤck, ließ ihre Kafernen beſchießen und verbrennen, worauf 
dann ein Blutgericht zur Verurtheilung dee Schufdigen niedergefegt wurde. Eine 
Kundmachung vom 17. Sun. erklärte das Janitſcharencorps für Immer abgeſchaͤfft 
und belegte den Namen Sanitfchae mit Fluch. Jeder Verſuch der Janitſcharen, 
fich zu erheben, ward in Blut erſtickt, fodaß im Sept. 1826 die Zahl der Hinhe⸗ 
richteten Auf 15,000, die der Verbannten auf mehr denn 20,000 geftiegen dat. 
Auch in den Provinzen erfolgte bie Aufloͤſung ber Janitfcharen nicht ohne Aufftand 
und Blutvergießen. Nach dee auf Befehl des Sultans vom Hiftoriographen Te» 
Seid⸗Mohamed⸗Eſſad verfaßten Gefchichte der Janitſcharen⸗Vertllgung, unter dem 
Zitel „AM: ſafer“, d. 1. die Grundlage des Sieges (Konftant. 1828, 4.; a 
sen Caufſin de Perceval unter den Zitel „De la destrüction du corps de Jani 
saives par le Sultan Mahmond en 1826”, "Par. 1833 ‚ wurden nur etwa 
uͤbor 200 Janitſcharen hingerichtet; ganz anders berichten Deval in feinem „Deux . 
anındes à Constentinople et en Morde 1825—26” (Par, 1828), und Walſh m 
ſcinem „Journey from Constantinople to England” (2. Aufi., Lond. 1828, 4.). 
Janitſcharenmuſik ober tuͤrkiſche Muſik iſt eigentlich die wildiar⸗ 
Cond.ex. Aqe Aufl V. — a 
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mienbde Militairmuſik der tuͤrk. Soldaten, wo die melobieführenden Bladinin 
mnente von einer Menge Lärminftrumenteg zuc Hervorhebung des Rhythmus hi 
gleitet ober vielmehr übertäubt werden. Die hauptſaͤchlichſten diefer Lanzinfu 
mente, die überall angewendet werden, wo ber Zuſtand ber Kumfl noch teh ik, 
find die große Trommel, auch Sanitfcharentrommel genannt, die Beden (it. 
. ber halbe Mond, ber Trlangel und andere Schell: nnd Klingelwerkzeuge. Yeti 
Inſtrumente haben bie Zürken keineswegs erfunden, ſondern nach aſiat. Wail nz 
jefammmengeftellt. Das Altertum war ſchon reich an folchen laͤrmenden Rt: 
musſchlaͤgern zu wilder Betäubung, denn je ſchlechter es mic ber Melodie 1! 
noch beſtellt iſt, deſto mehr nimmt man zu dergleichen feine Zuflucht. Die Ti 
der Türken ſteht aber noch auf einer fehr niedern Stufe. Sie ift zwar and mu: 
ferm Mititaic eingeführt worden; allein nicht die Muſikart ſelbſt, fondern nur kı 
Gebrauch ber genannten Schallwerkzeuge zu einer ohne Vergleich beſſern Ari 
Werden diefe Trommeln und Klingeln nuk zuweilen an den Kraftſtellen angmr 
bet, fo find fie nicht zu verſchmaͤhen. In Stallen nennt man ein foldes Ruit:: 
mit Lärminftrumenten Banda (f. d.), die in den dortigen Orcheſtern lange ſor 
nicht fehlen barf und oft feloft auf der Bühne erſcheint. Vor einiger Zeit br: 
- man felbft in Deutſchland angefangen, an den Pianoforten eine Art Janitit- 
muſik anzubringen, was jedoch jegt faſt gar nicht mehr gefcieht. . 
ı  Sanfen (Cornelius), geb. 1585, Lehrer der Theologie zu Loͤwen um ri 
1636 Bifchof zu Dpern in den Niederlanden, verdankt feinen Ruf, der den Run: 
bes ältern, als Ereget befannten Corn. Janſen, welder als Biſchef zu Sr 
1671 farb, verbuntelt, der großen Zheilnahme feines Jahrh. an den theologi y 
Streitigkeiten über die Gnadenwahl und den Gnadenbeiſtand. (6. Gau 
Hauptſaͤchlich durch die verfchledenen Darftellungen diefer Kehre beim Auguſit⸗ 
im’ Zeitalter ber Reformation von Neuem angeregt, wurde dieſer Streit, Ni: 
Unbeftimmtheit und Folgewidrigkeit der päpftlichen Erklärungen in diefer Sad" 
freies Feld geflattete, in ber katholiſchen Kirche durch die Dominikaner and 47 
ſtiner, welche fid) zu dem ſtrengen antipelagianiſchen Lehrbegriffe Augultind * 
kannten, auf ber einen, und durch die auf milbere Auslegungen deſſelhen = 
ehenden Franziskaner und Jeſuiten auf der andern Seite lebhaft fortgeleht ” 
riumph für die Letztern ſchien 1567 die Werbammungsbulle des Papſts in 
76 Säge aus den Schriften des Mich. Bajus (f. d.), eines gelehrten Betr 
u der Auguſtiniſchen Anficht. Aber zu weit war auf der andern Sein bee I 
fuit ud. Dolina (geft. 1600) in feinem mehr als femiprlagianifden C® 
mentar zur Dogmatik des b. Thomas von Aquino gegangen. Die Boliniis‘ 
Streitigkeiten nöthigten ben Papſt 1598 zur Miederfegung ber Congtegatien $ 
auxilis ( Commiſſion zur Unterfuchung ber Meinungen vom Gnabenbeilun) ? 
Roma, und da biefe den Frieden nicht zu fliften vermodpte, 1611 ju dem 8 
eines gänzlichen Stillſchweigens ber flreitenden Orden über biefe Lehre. JS, ” 
Ger dem eng Xuguflinlfchen Lehrhegeiffe zugefhan war, flash 1838 m 3" 
unangefochten im Rufe ausgezeichneter Sittenreinheit und Geimmigkeil. 7 
. nBugustinus" (Löwen 1640, Fol) aber, ein Buch, In welchem ex Die Aug!" 
ſche Lehre von der freien Gnade als bie wahre Orthoborie empfohlen hatt ie 
ben Streit von Neuen auf. Seine Anhänger erklärten die Buße Urban Vill, ® 
daffeibe auf Betrieb der Jefuiten 1643 verbot, für umtergefäigben, Die uni“ 
Löwen proteſtirte wider das Verbot, und.auch in Frankreich konnte es den a 
nicht unterbrüden, mit weichem angefehene Theologen diefes Wert sun. 
3 6 Freund, ber Abt von St.Cyran. Jean bu Vergier be Havraune gefl, 10 4 
hatte bier fdjon bie Gernüther Darauf vorbereitet. Die Gelehrten ven PH: 
Micole, Perrault, Pascal und vor Allen Ant. Arnauld, geb. 1612, = 
Doctor ber Sorbonne, Übernahmen bie Vertheidigung des Janſe nismut, w 
De Bulle, in welcher der Papſt 1653 fünf Säge aus Jes „Auguin® 
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Jatamıt, fand eine bedrutende Gegenpartel. Dieſe fünf Säge: „1) Gewiſſe Ge⸗ 
vote Bottes koͤnnen von den Frommen nicht gehalten werden, und es fehlt ihnen, 
ıucch werm fie den Willen dazu haben, hinreichender göttlicher Beiſtand; 2)-den 
Snadenwirkungen kann im Naturzuftande Niemand widerftehen; 3) um von 
Bott etwas zu verdienen, darf ber Menſch nicht eben frei von aller (auch Innerer) 
Nothwendigkeit, fondern nur frei vom (dußern) Zwange handeln; 4) die Kegerei 
rer Semipelagianer beftand barin, daß fie lehrte, der Naturmenfc habe das Ver⸗ 
nögen, die zuvorkommende innere Gnade auszufchlagen oder anzunehmen; 5) es 
ſt femipelaglanifch geredet, daß Chriftus für alle Menfchen geftorben fei” — flans 
en wirklich in 3.6 Schrift, feine Anhänger aber machten den feinen Unterfchied, 
aß fie darum nicht grade J. s Säge und in dem Sinne zu verwerfen wären, in 
em oe fie gemeint. Jetzt entſtand bie Frage, ob der Papft befugt ſei, über eine 
iſtoriſche Thatſache zu entfcheiden. Alerander VIE. wagte dies 1656 in einer be⸗ 
ondern Conflitution, worin er unumwunden behauptete, 3. habe die fünf Säge 
virklich in dem verworfenen Sinne gemeint, und fette die Sanfeniflen dadurch 
n die Rothwendigkeit, entweder zn widerrufen ober fid) von der roͤm. Kirchengemein⸗ 
haft zu trennen, Obwol nun ihre Proteftation gegen biefe Anmaßung des röna. Hofes 
einen Unbefangenen befremden konnte, fo wurde fie doch für eine Anfechtung ber Uns 
ruͤglichkeit des Papftes angefehen und felbft von Ludwig XIV. übel aufgenommen. 
Diefer fing nämlich ſeit 1661 an, ſich in dieſen theologifchen Streit zu mifchen 
nd die bei Hofe als firenge Sittenrichter ohnehin verhaßten Janſeniſten zu verfols 
zen. Da indeß ihr Anhang unter der franz. Geiftlichkeit und den Großen des Reichs 
zu bebeutend wurde, als daß man fie ‚hätte zur unbebingten Unterfchrift der Bulle 
Alexander VII, zwingen fönnen, verfchaffte ihnen ber Vergleich mit Clemens IX, 
1668, worin ihnen eine bedingte Unterfchrift erlaubt war, und bes Misverfländ: 
ziß zroifchen dem franz. und röm. Hofe über die fpan. Angelegenheiten auf einige 
Sabre Ruhe. Zwar flach 1697 ihre vornehmſte Goͤnnerin, Anna, Herzogin von 
kongueville, und Amauld ging in bemfelben 3., um perfönlichen Werfolgungen 
uszumweichen, in bie Verbannung nach den Niederlanden, wo er jeboch bis an ſei⸗ 
ren Tod, 1700, der eiftigfte Sprecher bes Janſenismus blieb; allein Inno⸗ 
:enz IX., geft. 1689, begünftigte diefe Partei in eben dem Grade, als Ludwig XIV. 
and die Jeſuiten ihm entgegenwirkten. Auch machten die Sanfeniften ſich dieſes 
Borzugs und dev Gunſt des beffern Theils der Gebildeten in Frankreich würdig, und 
o blieb der Janſenismus, ungeachtet aller Bedruͤckungen von Selten des franz. 
Hofes, in der Mode. Pater Queönel’s „Beßlexions morales”, in diefer Beit das 
jelefenfte Buch, gaben ihm neue Nahrung. Die Sorbonne entſchied 1702 den 
Bewiſſensfall (cas de conscience), ob ein des Janſenismus verbächtiger Prieſter 
‚ie Abſolution ertheiten Eönne, bejahend, und der Erzbiſchof von Paris, Catdinal 
von Noailles, brauchte feine Gewalt nicht firenger gegen die Sanfeniften, als «6 
um Frieden dee Kirche nöthig war. Giemens XI. handelte anfangs in demfelben 
Sinne, allein der Beichtvater Ludwig XIV., Lachaife, und deſſen Nachfolger, ber 
Sefuit Letelller, drangen auf gewaltſamere Schritte, worin fie der König, deſſen 
ranker Phantafie Sanfeniemus und Aufruhr glei galten, eifrig unterflügse. 
Quesnel, nun das Oberhaupt der Sanfeniften, wurde aus der Meihe der Väter 
es Oratoriums ausgefloßen und ſtarb verbannt zu Amfterdam 1700, das Kloſter 
Port:Royal des Champs, bas man als den Dauptfammelplag der Sanfeniften betrach⸗ 
ete, wurde durch die Policei 1709 aufgehoben, Die Nonnen zerſtreut, die Gebäude 
ziebergerifien, und endlich die dem Papfte von Letellier abgezwungene Conſtitution 
Unigemtus 1713 erlaffen. Diefe nicht weniger von Unmifienheit als Rachſucht 
yictiete Bulle verdammte 101 Säge aus Quesnel's „Beflexions morales” , weiche 
hier zwar nur im Fanfeniftifchen Sinne verflanden werden follten, aber im Grunde 
meift Spruͤche ber Bibel, liturgiſche Formeln und Lehrſaͤtze — Kirchen ⸗ 
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dater waren; daher fie nur Unwillen und Eipgtt erregte und die Zahl ber Grunde 
“des Innfenismus vermehrte. Ludwig XIV. flarb 1715 über den Bemühungen, 
fie in Frankreich geltend zu machen, und bei dem Kaltſinne deö Regenten konnte 
Moailles mit dem größten Theile der. franz, Geiftlichkeit ungeahndet wider diefe Con⸗ 
Ritution an ein zu haltendes allgemeines Goncilium appelliven. Obwol die Jane 
niſten biefe Appellation zuerſt einfegten, fo find fie doch nicht mit den Appellanten 
(. Unigenttus) zu verwechfen, denn viele ber Letztern verwarfen die Dule, 
ohne fidy zum Janfenismus zu bekennen. Indeß hatten fie in Frankreich gleidel 
Schickſal, da die Minifter Dubois und Fleury, aus Gefälligkeit gegen den Par, 
auf unbebingte Annahme der Bulle drangen. Viele Sanfeniften wanderten nd 
den Niederlanden aus, bie Blüte ihrer Partei neigte ſich zu Ende, und die Tr 
der am Grube ihres durch Selbftpeinigungen früh aufgeriebenen Heiligen gun. 
Paris, geſt. 1727, Eonnten nur für Schwaͤrmer Beweiskraft haben. Die it 
1731 aufgeto.nmenen Rafereien ber Convulſionnairs, Menden, die auf dan 
Grabe diefes Heiligen In Krämpfe und Sudungen geriethen und den Janfemiinu 
mit begeifterten Worten aupriefen; der Securiften, die fich zu ihren Zuduna 
noch defondere Hülfe leiften und mit Zußtritten, Schlägen.und Stichen marttı 
ließen; der Maturaliften und Sigueiften, welche bald die Huͤlfloſigkeit des une 
gnadigten Naturmenſchen, bald die Reinheit der Kirche Chriſti durch unanfintit 
Entblögungen barzuftellen fuchten; der Discernanten und Melangiften, di 9 
über bie Frage fleitten:. ob Gott oder der Teufel die Zuckungen hervorbeächte, ui 
andere ſchwaͤrmeriſche Janfeniften» und Appellantenpaztelen mehr, musten deꝛ 
Janſenismus lächerlich machen, den ſodann die ernſten Maßregeln ber Pollri, DI 
Berbrennen der Janfeniftifchen Bücher, die Verhaftungen, am meiften ade hi 
Verlöichen des Eifers ber Vertheidiger in Vergefienheit brachte. Seit dieſet Zeil 
hörte der Janſenismus auf, in Frankreich als Sffenttiche Erſcheinung zu heſtehen 
in den Niederlanden dagegen bildete ſich eine eigne, Öffenetich anerkannte Erd: 
liche Gefeltfchaft der Janfeniften, weiche ſich, zufolge ber auf ber Janfeniilh 
Provinzialfpnode zu Utrecht 1763 gefaßten Befchläffe, zwar nicht vom ber kathen 
ſchen Kirche ausfchliegen will, auch den. Papft als geiftliches Oberhaupt acht, 
‚ aber deffen Untruͤglichkeit leugnet und die Conſtitutlon Unigenitus verwirft, R 
den Auguftinifchen Lehrbegriff und felne moralifche Strenge feſthaͤlt und ben Inn 
Gottesdienſt als‘ das vorzüglichfte Merkmal der Froͤmmigkeit betrachtet, Di 
Janfeniſten; die fich gewöhnlich Schüler des h. Auguſtinus nennen, haben ei 
1723 einen eignen Erzbifchof zu Utrecht, . und zu Harlem und Deventer Big“ 
eine Geiſtlichkeit, bie der Civilobrigkelt unterworfen tft, und vine wohlgeordurn 
Kirchenverfaffung, deren gefegliche Geſtalt und Dauer fie, fortwährend 7 
papfke a Schismatiker verurtheilt, dem Schuge einer proteſtantiſchen Regler 
verdanken. i 
$anffens (Abraham), ein berühmter niederl. Maler, geb. 1569 u in 
werpen, war ein Zeitgenoffe bes Mubens und hatte ben Muth, beffen Nebenduhit 
. werben zu wollen. Er foderte, als Rubens auf dem Gipfel feines Ruhmes fan 
ihn zu einem Wettftreite heraus; doch diefer nahm die Ausfoderung nicht an. 3 
war ‚allerdings ein tüchtiger Zeichner und guter Coloriſt; alein neben 
simmt es nur eine untergeordnete Stelle ein. Viele Kirchen in den Nieberland® 
wurden mit feinen Bildern geziert, unter denen die Grablegung und heilige du 
lie in der Karmeliterkicche zu Antwerpen die berühmteften find. - 
Januarkus, der Heilige, Biſchof zu Benevent, wurde zu Anſang Re 
4. Jahrh. nach vielen Martern zu Puzzuoli enthaupter, Gein Körper Kt 
Meapel in der Hauptkirche begsaben ; allein das Danpt nebft zwei Flaͤchchen Bir 
tes, welches eine Fromme Matrone bei der Enthauptung dejfelben aufgefange" 
ben fol, wird in einer befondern Kapelle verwahrt. Von dieſem Blut Bi 
bie Neapolitaner, daß es, auch noch ſo bar: geronnen. dennoch zu flrken un 
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ſobald 28 fi) dem Haupte des Heiligen nähere, womilt jaͤhrilch am erſten Sonn» 
tage des Monats Mat ein Verſuch gemacht wird. J. iſt der Schutzpatron des Koͤ⸗ 
nigreichs Neapel, und ihm zu Ehren wurde 1738 der Sanmarlusorben geſtiftet. 

Janus, eine uralte Gottheit der Römer, war den Griechen unbelannt 
und wird als pelasgiſchen Urfprungs angenommen. Die Pelasger glaubten naͤm⸗ 
Lich zwei Höchfte Gottheiten, unter denen fie fich die Natur und ihre Befruchtung 
dachten. Zuweilen wurden fie als zwei verfchiedene Weſen, männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts, zuweilen aber auch in einem einzigen vereint dargeftellt. Diefe 
Gottheit nahmen die Aboriginer oder Eateiner von den Pelasgern an und nann⸗ 
ten fie Janus. In ihm verehrten fie ben Gott der Götter, tie ihn die faltarifchen 
Gedichte nennen, den Regierer des Jahres und aller menſchlichen Schidfale, den 
Gebieter über Krieg und Frieden. Man bildete ihn mit einem Scepter in ber rech⸗ 
ten und einem Schläffel in der linken Hand, auf einem flrahlenden Throne figend; 
auch ward er mit zwei Gefichtern vorgeftellt, einem jugendlichen und einem bejahr⸗ 
ten, von welchen eins vorwärts, das andere ruͤckwaͤrts fah. Einige erkennen darin 
das Symbol der Weisheit, welches in die Vergangenheit und Zukunft ſchaut; Ans 
dere erflären e6 von der Wiederkehr des Jahres, der Jahreszeiten oder von den 
MWeltgegenden, da man ihn auch mit vier Sefichtern abgebildet fant, und von fels 
ner doppelten Berrichtung ‚; die Himmelsthär auf: und zuzufchließen. Plutarch ers 
klaͤrte e6 fo, daß J. den Aderbau aus Theffalien nad) Latium gebracht habe, daher 
ein Kopf nad) Griechenland, der andere nach Latium ſchaute. Einige glauben, J. 
fei mit der andern höchflen Gottheit dee Urvoͤlker Italiens, mit dem Saturnus, 
in Eine Perfon zufammengefhmolzen, woruͤber man folgende Mythe erzählt. J., 
einer der alten Könige ber Lateiner, lehrte feinem Volke den Aderbau und führte 
zweckmaͤßige Sefege und gottesdienftliche Gebräuche ein. Saturn, von feinen Kindern 
vertrieben, flüchtete nad) Latium, wurde von J. gut aufgenommen und zu feinem 
Mitregenten erwählt. "Unter ihrer Regierung fah Latium fein goldenes Zeitalter. 
Nach Ovid war J. Oberthürhliter im Himmel und auf Erden, öffnete die Himz> 
melöpforte, um den Tag herauszulafien, und verfchloß fie wieder, wenn er am 
Abende zuruͤckgekehrt war. Alle Arten von Ein und Ausgängen fanden unter fels 
nem Schuße, wie Buttmann geiftreich In feinem „Mythologus” auseinandergefeßt 
bat. Nach ihm hieß bie Thuͤr janua, und jeder unverfchloffene gewoͤlbte Durchs 
gang, wodurch man aus einer Straße ober einem Plage in einen andern fam, ein 
Janus, Er war daher auch der Gott des Tages und des Jahre, und von ihm bat 
der erfte Monat im Jahre feinen Namen. Ihm war der erſte Tag des Jahre und 
von jedem Tage die erſte Stunde heilig; auch machte man bei alfen feierlichen 
Dpfern mit ihm ben Anfang. Romulus baute ihm ben berühmten Tempel, ber 
nad) der Verordnung Numa's bei dem Anfange eines Krieges aufgethan wurde, fo 
Lange der Krieg dauerte, offen blieb, und nicht eher, als bis in allen den Römern 
unterworfenen Ländern Friede war, gefchloffen wurde. Letzteres geſchah in dem 
langen Zeittaume von 700 J. nur dreimal, nämlich unter Numa felbft, nad) dem 
erften punifchen Kriege und unter ber Regierung des Auguſtus. 

Janvier (Antide), einer ber ausgezeichnetften franz. Mechaniker und Aſtro⸗ 
nomen, geb. zu Saint⸗Claude im Departement des Jura am 14. Jul. 1751, 
enstroidelte früh feine geiftigen Anlagen, war aber in feiner Jugend koͤrperlich fehr 
ſchwach. As Juͤngling von etiwa 15 Fahren erwarb er ſich dur) die Erfindung el⸗ 
ner Maſchine, weiche die Einrichtung des Sonnenfpftems auf kunſtvolle, obgleich 
unrichtige Welfe darftellte, einen ſolchen Ruf, dag die Akademie ſowie der Magiftrat 
von Befangon ihn veranfaßten, feinen Wohnfig dafelbft zu nehmen. Beobach⸗ 
tungen dee Himmelskoͤrper erweckten in 9. eine unwiberftehliche Neigung für bie 
Aftronomie; doch wurde ihm das Studium berfelben fehr erſchwert, da fein Lehrer 
ſich in den Kopf geſetzt hatte, das Kopernikaniſche Syſtem umzuflürzen , und lange 
Zeit dauerte es, ehe es ihm gelang, einen Irrthum nach dem’ andern abzuſtreifen 
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und bie Wahrheit zu erfaſſen. Unterdeß arbeitete J. eifrig fort, verfertigte eiue 
Maſchine, weiche bie wahre Bewegung des Mondes darſtellte, 1771 ein großes 
Planetarium von 3 Fuß im Durchmeſſer, e6 bie Ungleichheiten ber Planeten, 
ihre Ereentricitäten und bie Retrogradation der Aquinoctialpunkte zeigte, ud 1773 
eine ähnliche Mafchine in Kupfer von 10 Zoll im Durchmeſſer. Bei feiner Anmwe- 
fenheit in Paris, 1773, wurde er dem Könige vorgeſtellt, was für ihn gewiß von 
guten Folgen geivefen fein würbe, wenn er nicht in feiner bürgerlichen Einfalt den 
Marſchall, Herzog von Richelieu, groͤblich beleldigt hätte. J. ließ ſich hierauf in 
Verdun nieder und lebte in dieſer Stadt, bis er ſich auf Veranlaſſung von Monſieur, 
ſpater Ludwig XVIIT., der ihn zufällig kennen gelernt hatte, 1784 nach Paris be: 
gab, wo er bei Lalande gute Aufnahme und von Ludwig XVI. als fin. Uhrmachet 
angeflelle wurbe. Seit biefer Zeit hat er nicht aufgehört, alljährlich irgend ein 
neues bemerkenswerthes Kunſtwerk auszuführen, und bie Akademie der Wiften: 
(haften von Paris, ſowie mehre andere gelehrte Geſellſchaften haben I. zu ihren 
itgliebe erwählt, ber ſich auch als Schriftfteller in ſeinem Fache einen bedeutendea 
uferworben hat. Ju böherm Alter gruͤndete er eine Uhrmacherſchule, aus der 
viele tüchtige Männer hervorgegangen find. Unter feinen Schriften nennen wir: 
„Manuel chronometrigue on Precis de ce qui.concerne le teınps, ses divisions, 
ses mesures et leurs usages” (Par. 1810, 3. Aufl. 1821, 12.); „Essai sur 
les horloges publiques pour les communes de la campagne” (Par. 1811); 
„Bloge des mathematiques” (Par. 1814, 4.) und ‚‚Becueil de machines com- 
posees et ex&cutdes par Antide J,” (Par. 1827, 4.5 mit Kupf. 1828). Auch 
Überfeßte er Huyghens Werk: „De oscillatorio” ins Sranzöftfche uud 
gab eine Sammlung Gedichte unter dem Titel „Opuscules” heraus, 

. Zapan oder das Japaniſche Reid), von den Eingeborenen Rippen oder 
Nitfon genannt, eine Inſelgruppe von ungefähr 12,500 OM. ‚mit 35 Wii 
.. Einw, an der Oſtſpitze Aftens, die durch Berge, fleile Felſen und ein gefährliches 
Meer ſchwer zugänglich wird, befteht aus drei großen Infeln, Rippon, Kiusfiu und 
Sikok, und wird in acht Kreife und 68 Landfchaften getheilt. Nippon, 4081. DM, 
150 M. lang, aber fehr ungleich in der Breite, ſodaß biefe in der Mitte nur 13 
M. beträgt, iſt in 53 Provinzen geheilt, Darin liegen Miako(ſ. d.), der Sis 
ber Künfte und Wiffenfchaften und die Reſidenz des Dairi oder geiftlichen Kaiſers; 
Sedo (f.b.), die Refidenz bes weltlichen Herefchers, Kubo, und ber reiche Handelsplat 
Ooſaka. Kiufiu hat 685 DM. Flaͤcheninhalt, it 40 M. lang, 25 breit, und in 
Provinzen getheilt. Darin legt die Stadt Nangafaki, beren Hafen nur Mieder: 
länder, vorlche auf bee Beinen Inſel Defima unter ſtrenger Aufficht fich halten 
müflen, und Chinefen befuchen dürfen. Die Juſel Sitot, 391 TTM., ift über 
18 M. lang, ebenfo breit und in * Provinzen getheilt. Um diefelbe herum Liegen 
eine nroße Menge feuchtbaree Eilande und kahler Inſelberge, die wahrſcheinlich 
durch Erdbeben von dem feften Lande getrennt wurden. Die vorzuͤglichſten darum⸗ 
ter find Tſuſima, Sado, Awa 'dſi, Tanegaſima, Sei, OH, Jak ſima, Oojüne, 
“Patfidfjoo, Sima, Goloo, Amakuſa und Firato. Ihr geſammter Flaͤchentaum 

beträgt 5305 M. mit 25 Mil. Eigw, Zum japan. Reiche gehören ferner die 
Inſel Jezo mit den ſuͤdl. Kurilen und einem Theile von Kratto, und umter dem 
Schutze J. s fichen die Liu⸗kiu⸗Inſeln und das benachbarte Kooeni. 3. hat fehr viele 
Berge und iſt faſt durchgehend vulkaniſch. Erdbeben find fehr Häufig, und Schwefri⸗ 
uellen und Schwefelfelder gibt «8 in Menge. Die höchften, mit ewigen Schu 
dedten Berge finden fi auf der Infel Nippon; der Zuzijama, welcher, Sul. 
‚und Aug. ausgenommen, ebenfalls mit Schnee bedeckt ift, wirbelt unaufhoͤrüch 
Dido Rauchfäulen empor. Das Klima ift im Sommer ſchoͤn und milb, im Winter 
rauh und ſtuͤrmiſch. Auf der Kuͤſte wuͤthet haͤufig der furchtbare Orkan Typhon. 
I. iſt reich an Sol und Edelſteinen, an Kupfer, Salz und andern DRineralien. 
Die Hauptproduste des Pflanzenreichs ſind trefflicher Neis, Sojabohnen, Ther, 
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ver jeboch den dyinef. an Guͤte nicht erreicht, Baumwolle, Gelbe und Rampbar; 
jer den chineſ. übertrifft. Außerdem findet man hier fait alle Erzeugniſſe bes noͤrbi. 
Shina und alle Fruͤchte des fühl. Europa. Biegen find in J. felten und Schafe 
ibt es gar nicht, da man fie als en Hinderniß der Cultur des Bodens betrachtet; 
benfo fehlen gänzlich Kameele umd Eſel; Schweine findet mau nur in ber Gegend 
on Nangaſaki, und mit Ausnahme der zabllofen Hunde und Katzen, Hatten unb- 
Däufe nur wenige vierflßige Thiere, unter denen eine Affenart, Bären, Woͤlſe, 
Süchfe, Hafen, Dirfche, wilde Schweine ,,. einige Eichhoͤrnchen und Wiefelarten 
ie merkwuͤrdigſten find. Die Japaner find eine Ähnliche Miſchung bes malatifchen 
nd mongol. Volksſtammes wie die Chinefen, von welchen fie uͤber Koorai Ihres 
zultur erhalten. zu haben fcheinen. Durch das Meer .abes von der übrigen Weit 
etrennt, fich ſelbſt uͤberlaſſen und befreit von ben fpätern Einfällen dee Mach 
aren, bildeten fich fchon die Urbewohner 3.6 zu einem felbftänbigen Wolke, 
Ihre Kunft, Beitrechnung, Arzneikunde und Aftwologie ſind rein chinefiſch. Ihre 
Zprache ſcheint mit den benachbarten, ber chineſ. kooraiſchen und mantſchuiſchen, 
ticht verwandt zu fein und hat ihre‘ eigne Grammatik. Jetzt miſchen bie Japa⸗ 
ver haͤufig chinef. Ausdruͤcke unter ihre Sprache, obſchon diefelbe ſylben⸗ und 
vocalreicher und wohlklingender iſt als die chineſiſche. Die ältere, veinere japan. 
Mundart, Jamatoſprache genammt, findet man bei Befdyichtfchreibern und Dich⸗ 
ern, aufbem Theater und am Hofe bes geiſtlichen Oberhauptes. Die japan. Ges 
chrten bedienen fich haufig auch der chinef. Sprache. Über die verſchiedenen Schrifte 
ten der Japaner vgl. Klaproth's „Memoire sur P’introduction et l’usage des 
aracteres chinois an Japan et sur l’origine des differens syllabaires japonais” 
Par. 1829). Die befte japan. Grammatik, eine Bearbeitung des Manuferipte 
es Portugiefen Robriguez, lieferte Remufat (Par. 1825), und ein engl.sjapan. 
nd japan.sengl. Wörterbuch Medhurſt (Batavia 1830). 
Die Japaner find die gefittetfte Nation in Aſien; ein edles, flolzes Volk, 
pigig, verfkändig, bilbfam und gelehrig. Wiffenfchaften und Künfte fchägen fie 
eibſt an andern Völkern, welche fie fonft verachten. Seit der Ankunft der Euros 
„ser und durch dieje belehrt, haben fie ſich in mehren Wiffenfchaften hervorgethan. 
Befhichte, Aſtronomie und Arzneilunde, in weicher die Brenncur ober Mora 
nd bie Acupunctur üblich find, werben am Eifrigſten betrieben. Auch Dichtkunſt, 
Rufit und Malerei find gefchägt, in welcher letztern es die Japaner weiter ges 
racht haben als bie Chinefen. Gie fehreiben fi, wie biefe, die Erfindung des 
Schießpulverd zu. Ihre Bücher find Holzſtereotypen. Dieſelben, namentlich 
ilche, weiche Nachrichten von ber Regierung und dem Lande enthalten, desgleihen 
andEarten und Münzen auszuführen, ift ebenfo fireng verboten als bie Einfuͤh⸗ 
ung fremder Religionsbuͤcher. Die Japaner find reinlich und arbeitſam, gutmuüͤ⸗ 
yig, fröhlich und zufrieden, dabei aber mollüflig und zur Rachſucht geneigt. Ob⸗ 
leich der Aberglaube durch eine jede Aufklaͤrung hindernde Priefterregierung und 
ne zahlreiche Geiſtlichkeit genährt wird, fo iſt doch der gebildete Japaner frei davon., 
Yie drei Hauptrefigionen in J. find: 1) Sinto, die Verehrung der himmlifchen 
zeiſter, welche bie urfprüngliche, einheimifche. Religion zu fein ſcheint. Der Dairi 
etrachtet ſich als Abkoͤmmling der himmliſchen Geifter und als Überhaupt dieſer 
tefigion. Man verehrt die Göttin Ten fio day fin, d. i. ben großen Geiſt bes 
immliſchen Lichtes, deren Haupttempet Nayku bei Uza in der Provinz Ize ein 
ochſt einfaches Gebäude iſtz ben Gott Togo keo day fin, ober ben großen Gelfl,, 
Schöpfer Himmels und ber Erde, der als Schusgott des Dairi angefehen wird 
nd deffen Haupttempel Geku in demſelben Bezirke wie der Nayku liegt, und dem 
zott Fatsman, den Bruder der erwähnten Göttin, welcher. der Kriegsgott ber 
zapaner ift, zu Uza feinen Tempel hat und bisweilen Orakelſpruͤche erläßt. Jene 
yazspttempel find mit Heinern umgeben, welche der. Erde, dem Winde, dem 
Nonde und andern Schusgeiftern gewefht find. Der Tempel des Fatsman ward 
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810 v. Ohr. erbaut, und der Tempel Rayku im J. 4 v. Chr. 2) Dir Bubbhis⸗ 
mus, oder die Religion bes Buddha, weiche aus Indien kam und, nad Xnzake 
ber japan. Befchichtfchreiber, gegen 552 v. Chr. nach I. gebracht war, Der 
größte Theil bei japan. Bevoͤlkerung Hat fich diefer Religion zugetvendet, ſodej es 
feht viele buddhiftiſche Tempel gibt. Man findet darin die Bildſaͤulen des Bote 
and anderer buddhiſtiſcher Gottheiten. Einer ber -berühmteften dieſer Tel 
‚ befindet fi in der Stadt. Miako, in welchem die größte Glocke der Erde him, 
Die japan. Buddhiſten theilen ſich in acht Hauptſekten und viele Nebenzweig. 
3) Die Religion Sukdo, welche eine Nachahmung der philoſophiſchen kei 
und Ethik des Confucius fein foll. Als teeffliche Handelsleute srieben die Zope 
vor Ankunft der. Eurozder einen bedeutenden Actwhandel ımd eine ausgebizz 
Schiffahrt, ſodaß fie zB. an der Nordweſtkuͤſte Amerikas jenſeit der Veringfrur 
weiter gekommen find als europ. Seefahrer. Sie befuchten befonders China m 
Dftindien bis nad Bengalen. Seitdem man aber anfing zu fürchten, daß de 
Ausländer auf. den Staat und bie Sitten ber Eingeborenen einen nahtheiige 
Einfluß gewinnen würden, verbot man allen auswärtigen Handel und ak 
Schiffahrt. Ihre feidenen und baummollenen Zeuche, ihre Porzellan 
und ihre Ladirten Blechwaaren find berühmte und gefuchte Handelsartikel, un 
ihzre Stablarbeiten vortrefflich, befonders bie Schwerter und andere Waffen, dert 
Ausfuhr aber fireng verboten iſt. 

- An der Spige der Regierung ſtehen ein geiftliches und ein weltliches Oberhum. 
Dairi oder Mikado, und Kubo oder Dſchogun. Die Familie Dairi ſtammt eeꝛ 
Sin⸗mu, d. i himmlifcher Krieger, wahrſcheinlich einem Chinefen, der um 6601.E* 
J. eroberte. Nach dem japan. Staatsrecht aber wird der große Geiſt des Himmliicen 
Lichts, die Sonne, als der Stifter diefer Familie angefehen, von dem Einmu dt 
ftammt, weshalb der Dairi fih Sohn des Himmels nennt. Sein Geſchleqht ſich 
nie aus; bat ein Dairi eine Kinder, fo fendet ihm ber Himmel eins, d.i. ir fu 
ein (geroöhnlich aus den vornehmften Gefchlechtern des Reichs gewähltes) Kind m' 
ter den Bäumen bei feinem Palaſte. Der Dairi erhält erf nach feinem Tode fin 
Namen, und zwar ben von feiner Wohnung; fo hieß der 61. Dairi „Pula ven 
eothen Vogel”. Der Dairi hat drei Minifter, dem der rechten, den der inte 
Hand und den ded Innern. Er kann 9 mal 9 (die vollfommenfe Zahh) od dl 

‚Frauen nehmen, hat aber in der Regel nur neun; jede von diefen hat aber MIR 
Dienerinnen. Wenn der Dairi feinen Palaſt verläßt, darf er die Exde nich be 
rühren, fondern wird getragen. Nur einmal, 1732, bei einer ſchlechten Ernte 93 
er baarfuß, um vom Himmel Fruchtbarkeit zu erlangen. Obgleich ohne Mi 
muß er doch vom Dichogun bei allen wichtigen Dingen befragt werden, Dit 

Dſchogun, oder der fogenannte Kubo, HR der oberſte militairiſche Befehlshabe 
welcher feit 1135 bie Macht ufurpiet hat und ausübt. Den üÜberreſt far 
toeltlichen Macht verlor der Dairi durch bie Revolution von 1584 und blieb BY 
oberfter getfllicher Derrfcher, worauf der Dſchogun den Titel Kubo annahm. Unta 
der jegt regierenden Dynaſtie der Dſchoguns iſt fein Anfehen noch mehr geſunkn. 
Ihn bewacht ein dem Kubo verantwortlicher Statthalter. Um ſich des Abkenm 
lings des alten Herrſcherſtammes deſto mehr zu verſichern, hat die Pofitik des KUN 
den Datei in eine heilige Perfon verwandelt, den kein menſchliches Auge, 2 
wenlgſten ein Mann, der nicht zuc Bedienung deffelben angeſtellt iſt, ſehen 3". 
Wenn der Dalri, was felten gefchieht, in feinen Garten oder fm innern Si 

"feines ungeheuern, wohlbefeftigten Palaſtes friſche Luft genießen ſoll, fo wir Al 
duch ein Zeichen Entfernung geboten, ehe ihn bie Traͤger auf ihre gulli 
heben. In diefem Palafke lebt and ſtitot er. Er genießt reichliche Einkünfte, U 
in Waaren und Feldfruͤchten deftehen, und die der Kubo duch Zuſchuͤſſe und barä 
den Ertrag des Verkaufs der Ehrentitel, welcher dem Dairi als ein Vorrecht UN? 
laſſen iſt, noch vermehrt, Auch werden die Befehle im Namen des Dairi etlaſſen 
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Der Kubo har feinen EHE zu Tide. Die: Regierungedes gegenwärtigen beyazın ' 
1517 und Heißt Konzio. Derſelbe überläßt dem Daiti⸗dios ben erſten Rang; nimmt 
ogar Ehrentitel won ihm an und erwidert die ihm Dadurch ertheilte Auszeichnung 
uch anfehnliche Geſchenke. Ehedem machte ber Kubo jährlich eine Reife mach 
Miako, um dem Dairi feine Ehrfurcht zu bezeigen; nach und nach wurden 7 
Beſuche ſeltener, und jetzt läͤßt er es dabei bewenden, ihm die Geſchenke durch Ge: 
andte zu uͤberſchicken. Der Kubo verwaltet die Regierung unter den Beiſtande 
ines Staatsraths non acht Miniltern. Er zieht feine Einkünfte, bie in Naturs 
xzeugniſſen beiteben, aus fünf fogenaunten kaiſ. Provinzen und einigen Städten, 
ie unmittelbar unter ihm ſtehen, wozu noch die Geſchenke der Provinzialfürften 
iommen. Jeder biefer Sürften, welche Kokf heißen, beſitzt erbliche Landeshoheit 
n feiner Provinz, er hebt die Einkuͤnfte derſelben, ohne dem Kaiſer Rechenſchaft 
tbzulegen, und beſtreitet davon die Koften ‚für feine Hofhaltung, feine Kriegs⸗ 
nacht und die Unterhaltung der Landſtraßen, kurz, alte Öffentliche Ausgaben; 
um aber feine Abhängigkeit anzuerkennen, muß er jährlich ſechs Monate am Hofe 
zu Jedo zubringen, wo ſeine Weiber und Kinder als Buͤrgen ſeiner Treue in 
ꝛiner Art von Gefangenſchaft leben. Jetzt find die Provinzialfürſten faſt nichts 
weiter als Statthalter des weltlichen Kaiſers. 

Die Regierungsverfaffung ift der härtefle Defpotiemus, der fi) mit Blut⸗ 
jefegen und unerbittlicher Strenge waffnet. Der Wille des Kaifers ift das hoͤchſte 
Beleg; naͤchſt diefem der Wille der von ihm abhängigen Heinen Fuͤrſten, die 
n den Provinzen ebenfo hart regieren als jener über das Ganze. Sin den Städs 
en, unter den Kaufleuten und Handwerkern herrſcht Wohlſtand; der Bauer lebt 
n Armuth, da er dem Landesherrn, welcher fi) als den einzigen Eigenthümer 
yon allem Grund und Boden anfieht, wenigftens die Hälfte, in manden Gegen⸗ 
yon ſogar zwei Deittel feiner Ernte abgeben muß. Um Verſchwoͤrungen zu verhüs 
en, it Jeder durch die Geſetze des Staats zum Wächter, Aufpafier und Burgen 
‚es Andern gemacht, fobaß Jeder für Denjenigen, der mit ihm in irgend einer 
Berbindung fteht, dem Staate haften und im Fall eines Vergehens mit demſelben 
üßen muß, Ein Vergehen wird entweder mit Geld oder an Keib und Leben, durch 
Befaͤngniß und Verbannung geftraft, aber jede Strafe ohne Ausnahme an Vor 
ehmen wie an Geringen vollzogen. Das ziemlich häufig vorfommende Baudıs 
wuffchneiden bei großen Verbrechen oder aus Ehrs und Schamgefühl ift nicht ana 
yer® zu betrachten, als wie die. Wahl eines freiwilligen Todes. Kin folcher Tod 
wingt Beine Schande; daher die tiefe Todesverachtung bei allen Claſſen der Ja⸗ 
yaner, die Überhaupt den Tod der geringften Entehrung vorziehen. Jeder Buͤrger 
ft Soldat, jeder Adelige Offizier, und deshalb die Kriegsmacht ſchwer zu beftims 
nen. In Friedenszeiten wird fie zu 100,000 DM. Infanterie und 20,000 M. 
jepanzerter Reiter angenommen, welche durchgehend ſehr gut bewaffnet find. Ihre 

Waffen find Bogen, Flinten, Sabel und Dolche, auch haben fie ſchwete Kano⸗ 
ven, bie fie aber noch) weniger zu gebrauchen verfichen als die Chinefen. Im Kriege 
tellen die kleinen Fürften noch überdies 368,000 M. zu Fuß und 33,000 M. 
Saoalerie. Ehedem hatten die Dairi zahlreiche Flotten; auch baute man große. 
Schiffe aus Cedernholz, jegt aber find die japan, Schiffe Hein, hoͤchſtens 90 F. 
ang, den hinef. ähnlih. Im Kriege zeigen die Sapaner Muth und Tapferkeit, 
velche durch Eriegerifche Lieber und Erzählungen noch mehr entflammt werben. 

Die beglaubigte Gefchichte J.s beginnt mit Dem Eroberer ber Inſel, Sinsmu, 
360 v. Chr. Ob die Alten aber J. gekannt haben, iſt ungewiß. Erſt zu Ende des 
13. Zahrh. kamen durch Marco Polo (f. d.) die erften Nachrichten von J., das er 
Zipangu nannte, nach Europa. Im J. 1542 wurden drei portug. Chinafahrer an 
ie japan. Kuͤſte verfchlagen, die ſchon in China Nachrichten tiber J. eingezogen hatten. 
Zogleich ward von ihnen eine: Niederlaffung auf der neuentdeckten Kuͤſte angelegt, 
vonuf der Jeſuit Franz Zaver dahin nina um dem chriſtiichen Glauben audyus 
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breiten, Die Portugieſen erhielten Im-ganzen Belche finden Zutritt mb Danbei; 
eine ihrer Hauptniederlaſſungen war auf Firato, jet auf Deſima. Das Ehriſten⸗ 
thum breisete ſich ſehr bald ums, ‚obgleich bie einheinuiichen Priefter beuufelben eutge> 
genwirkten, indem bie Eleinen Fuͤrſten, weiche unter der Oberhebeit des Kaifers ein: 
zeine Landestheile befaßen, den neuen Glauben ımterflügten. Um 1616 befaunte 
fich faſt die Hälfte J.s, fehr viele Beine Landesfürften zur chrifitichen — 
Ungefähr 50 J. hatten bie Portugieſen und Jeſuiten als Kaufleute und 
predigee das ganze Reich ungehindert durchzogen, als in ber — — von 1586 
der erſte Staatediener alle weltliche Macht an ſich riß, und fein Nachfſolget Jejat 
46 17 bie Oberhertfchaft in feiner nn erblich machte. Beide waren Fetnde dır 
Portugiefen und der Miffionare, da ihnen bie neue Gtaubenspartei und der Ein 
fiuß der Jeſuiten, welche ſich in die pofitiihen Angelegenheiten miſchten umd fit 
gegen bie neue Ordnung der Dinge erlärt hatten, gefährlich fchienen: Das Br- 
taagen der angefiedeiten Portugiefen war überhaupt im hoͤchſten Grade Säle, 
und zuͤgellos. Die Sefandten Portugals verriethen einen ımleiblichen Stolz, web 
cher gegen dab Benehmen der Holländer, die feit 1611, auf die Verficherung, daß 
fie von einem andern Glauben ale die Jeſuiten wären, freien Handel mit allen Hi: 
fen des Reichs erlangt hatten, fehr abftach. Nach manchen Verfolgungen wurden 
endlich, 1637, alle Portugiefen mit Ihren Miſſionaren auf ewig aus dem Heide 
verbannt, gegen bie Chriften biutige Strafen verhängt und bie Häfen bes Reicht 
alten fremden Voͤlkern, außer den Holländern, verfchloffen. In diefer 40 J. Lanz 
fortgefegten Verfolgung des katholiſchen Glaubens verloren mehre MIN. das Leben, 
und die Ingutfitionsgerichte, welche 1665 In allen Städten bes Reihe nieder: 
gefegt wurden, erneuerten jährlich die Unterfuchungen. Holländer und Chfnefen | 
waren von nun an die einzigen Völker, beven Schiffen ber Zugang nach J. gr: 
ftattet warb; aber beide mußten ſich bie hätteften Bedingungen gefallen laſſen. Die 
Chineſen dürfen nur für 600,000, die Holländer für 300,000 Thlr. Waaren 
ausfuͤhren; auch ſind letztere ſeit 1634 in Hinſicht ihres Aufenthalts in J. auf die 
Inſel Deſima beſchraͤnkt, die ſie nicht ohne Aufſeher und Dolmetſcher verlaſſen 
duͤrfen. Ungeachtet dieſer Beſchraͤnkungen und der Erpreſſungen, welche ſich die 
Hollaͤnder durch Abzuͤge von den bedungenen Waarenpreiſen, durch willkuͤrliche 
Erhoͤhung des Münzfußes bei Ruͤckzahlungen gefallen laſſen müffen, ſcheint der 
Handel mit 3. fehr vortheilhaft fuͤr fie zu fein, da fie bis auf die neuefte Zeit jaͤhr⸗ 
ih von Batavia zwei große Dreideder dahin fenden. Auch die Engländer hatten 
- im 17. Jahrh. eine Niederlaffung auf Strato angelegt und bedeutende Handelsver- 
theife erlangt; aber biefer Dandel ging bald mieber verloren. Den Ruſſen erklaͤrte 
bie japan. Negierung [hen 1792 ihre Abneigung, mit ihnen je in Verbindung zu 
treten, und fo ift auch bis jet jeder Verſuch Rußlands, eine unmittelbare Han: 
delsverbindung mit 3. anzuknuͤpfen, ohne Erfolg gewefen. Dal. Kämpfer’s „Se: 
ſchichte von 3. (deutfch von Dohm, 4 Bde., Lemgo 1777—79, 4.); Xhun: 
‘berg’6 „Reifen“ (deutfh von Groskurd, 2 Bir., Berl, 1792); Solomwnin's 
„Begebenheiten in der Gefangenfchaft bei den Sapanern in den 3. 1811—13” | 
(deutſch von Schulg, 2 Bde., Lpz. 1817—18); Titſing's „Memoires et anec- 
dotes aur la dynastie regnante des Djoguns etc.” (herausgegeben von Reunufat, 
Par. 1820); Meylau's „Japan voorgesteld in schetsen” (Amit. 1830); Cie 
bold's „Nippon -archief voor de beschrijving van Japan en deszelfs togevoegde 
en cynsbaare landen jezo met de zuidelyke Kurilen, Krafto, Koorai en de 
Liukiu-Eilanden” (2 Hefte, , Leyd. 1832—33, 4.); Hendrik Doeffe „Herinne- 
ringen uit Japan” (Harlem 1833) und van Overmeer Fiſcher's „Bydragen tot 
de kennis‘van het japansche rijk” (Amft. 1833); Meplau’s „Geschiedkundig 
overzigt van den handel der Europ, op Japan” (Batav. 1833) und mithre in 


tereſſante Abhandlungen in den Jahrbuͤchern der aſiat. Seufgaften zu £onden 
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ind zu Paris, forole in den Abhandlungen ber Geſellſchaft ber Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
chaften zu Batavia. De es 
Japaniſche Soja, ein ſehr flarker, dem Aral ähnlicher Branntwein, 
nn er Japan bereitet und in Flaͤſchchen uͤber Holland und England in den Handei 
ebracht. F 
Japaniſche Waaren nennt man die in Japan und auch in China von 
Sich, Eiſen, Kupfer, Holz, Papiermaché u. ſ. w. verfertigten, auf mannichfal⸗ 
ige Art mit Gold, Silber, Perlenmutter, Elfenbein u. ſ. w. verzierten, bemal⸗ 
en und mit einem fehr feinen Ladfirnifie überzogenen Waaren, welche durch den 
ftind. Handel: ſonſt häufig nach Europa gebracht wurden, jet aber in England, 


orzüglich zu Birmingham, naͤchſtdem in Srankreich zu Paris, in der Schweiz zu .. 


Senf und auch in Deutfchland zu Berlin, Brauuſchweig, Breslau, Koblenz, 
scanffurt am Malin, Nürnberg, Offenbach, Wien, Wolfenbüttel und andern 
Irten feht gut nachgemacht werden. Wenn auch die japan. und chineſ. Waaren 
n Hinficht des Glanzes und bee Dauer ihres Ladfirniffes Vorzüge vor- den 
urop, dieſer Art haben, fo übertreffen biefe wieder jene in Rüdficht des guten Ges 
chmacks und,der Malerei. Die Chinefen verzieren Ihre ladirten Arbeiten mit aller: 
ei Arabesken, meiflene auf ebener Flaͤche, und legen fie zierlich mit Gold aus; bie 
Japaner hingegen, deren Arbeiten man noch höher fchäst, geben ihren Figuren 
ine meift erhabene Form, ohne babei das Gold und andere Verzierungen zu fpa= 
en. Audy unterfcheiden fich die Waaren beider Völker in Dinficht des Geſchmacks, 
rer Zeichnungen und der Art und Weife ber Verzierungen merklich von einauber; 
‚aben aber Sauberkeit, Eleganz und Schönhelt mit einander gemein. of. 
Thon's „Anleitung zur Lackirkunſt“, wo fich eine Befchreibung der Art und 
Weiſe findet, wie die Chinefen und Japaner zu ladliren pflegen. - . 
Jaquerie nennt man ben Aufruhr ber Bauern im nöchlichen Frankreich 
m 55.1358. Frankreich befand fich in jener Zeit in einem Zuſtande grenzenlofer 
Berroirrung. Der ſchwache König Johann war 1356 in engl. Kriegsgefangen⸗ 
haft gefallen; der Dauphin, fein Sohn, Regent ohne Macht, berief eine 
Reichsverſammlung; bie Stände foderten laut eine freie Verfaſſung; Karl der 
Schlinme, König von Navara, mit feinen Banden, verheerte das Reith, um 
Provinzen zu erobern; Eduard, König von England, geiff nach der Krone des 
dauſes Valois und plünderte mit feinen Soͤldnern das herrenloſe Land; in Paris 
rat der Altefte dee Kaufleute, Stephan Marcel, ein kuͤhner Demagog, an bie 
Spige einer zuͤgelloſen Faction, welche durch Mord und Pluͤnderung die Ariſto⸗ 
ratie in Schredeen fegte, und ber gefangene König Johann erklärte alle Beſchluͤſſe 
er Stände für nichtig. Niemand gehorchte; Niemand wußte, wer da herrſchez 
ein Geſetz galt und ein Krieg Aller gegen Alle entfeflelte die Wuth der Lridenfchafe 
m. Paris wollte, von Marcel geleitet, bie Nation vertreten; aber Adel und Geiſt⸗ 
ichkeit erffärten fich für ben Regenten. In diefer chaotifchen Zeit der Willkür, dee 
Waffenmacht, der Raubfucht zügellofer Horden, dee Üppigkeit und des Sitten⸗ 
erderbens erhob fich 1358 der vom Abel gebrüdkte, gepeinigte, verachtete Bauer, 
Das Feuer des Aufruhrs entbrannte in ben Landſchaften Beauvais und Clermont, 
n Brie, Soiffonnais, Laonnaie, an den Ufern der Marne und Dife. Mit ei⸗ 
ernen Staͤben bewaffnet erbrachen die Bauern die Schiöffer, ermordeten bie 
Edelleute, ſchaͤndeten die Edelfrauen, "plünderten die Wohnungen und legten bie 
Burgen in Aſche. Bald wuchs der Haufen zu einem .reißenden Strome. Ein 
Bauer, Wilhelm Gaillet, war einer ihrer wildeften Anführer. In kurzer Zeit wur 
en einige hundert Schlöffer zerftört. Die Wuth der Bauern mar beſtialiſch. Ein 
Ritter wiirde am Spieß gebraten, Frau und Töchter, vor feinen Augen geſchaͤndet, 
nußten von feinem Fleiſche eſſen und wurben erwürgt. Endlich vereinigten ſich 
jegen jie die Edelleite aller Parteien, Normänner, Engländer und Navarrefen. 
Die Städte verabfcheuten das Buͤndniß mit den Rofenden, nur nicht Paris, wo 
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Marccel den Pöbel beherrſchte. Der Kampf mar kurs. Als ein Haufe von 3000 
Bauern bei Clermont gefchlagen, als Caillet gefangen und hingerichtet, als in 
Meaur mehre taufende Parifer und Bauern erwürgt worden waren, erflidte der 
Aufruhr in feinem Bkute. "Man nennt- ihm die Saquerie, von Jacques bon 
homme, einem Spettnamen, ben ber Adel dem Bauer gab. est ſah auch 
Marcel feine Macht im Sinken; um fi) zu retten, wollte er Paris dem Könige 
Karl von Navarra verrathen; abet ein Bürger fpaltete ihm den Kopf. Darauf 
ward das Emblem ber parifer Republik, die zroeifarhige Nationalmuͤtze, ins Seue 
geworfen, und Paris gehorchte dem Regenten. | 

Jargon, ein franz. Wort, bedeutet theils die buch Unverfland ober Ge 
wohnheit verdorbene Sprechart mancher Perſonen und Stände, theils die felbt: 
gemachten Sprachen, deren bisweilen Leute nad, vorgängiger Übereinkunft fich de⸗ 
dienen, um von Anderen nicht verftanden zu werben. SBeifpiele davon find die auf 
mandyen Univerfitäten übliche Burfchenfprache, bie meift eine Vermengung ven 
Deutſch und Lateln iſt, und mas die zweite Bedeutung betrifft, die fogenanztre 
Diebesfprachen. In Bezug auf einzelne Wörter und Phrafen wird nicht feiten tr: 
Jargon fo allgemein, daß das Unverborbene über dem Verdorbenen faſt vergeſſca 
wird. Das Burfchenjargon wird nicht felten auf bee Bühne zu komiſchen Wirken: 
gen benußtz die Erforfchung der Diebesjargons aber (f. Roth waͤlſch) ft 
wichtig für die Eriminaljuftiz. — Jargons heißen auch die hyccinthaͤhnlichen, 
Fleinen, goldgelben, gelbrothen, oder violettblauen Steinchen von der Größe eines 
Nadelkopfs, die von Puy in Frankreich in den Handel kommen und zu Verzie⸗ 
sungen mancherlel Arten Galanteriewaaren verwendet werben. Die guten Sorten 
haben einen ſtarken Glanz und find vom Achten Hyacinth ſchwer zu unterſcheiden. 
Taͤuſchend werben fie auch aus Glas gefertigt. Si 

Jaroslaw, bie Hauptitadt der ruff. Statthafterfhaft gleiches Namen 
(675 GM. mit 1,080,000 Einw.) und Seftung am Einfluffe des Kotorost in 
die Wolga, hat 28,000 Einw., ſehr viel Fabriken und nicht unbedeutenden Dar: 
dei. Sie iſt der Sig eines griech. Biſchofs; der Erzbifchof von J. aber refibirt zu 
Roſtsw; hat 29 Kirchen, ein geiftliches Seminar, Gouvernementsgymnaftum und 
eine Kreisſchule. -Das dafeldft von einem Gliede der Familie Demidoff geſtiftete 
Athenaͤum ber höheren Wiffenfchaften hat den Rang umd die Rechte einer Univerfirit 
.. ; oe Silberrubel Im Vermögen und ift im Befitze einer anfehnlidyen 

ibliothe, : - ; | s 

Jas min, und zwar ber wahre (jasminnm officinale)), iſt ein Heiner Stran⸗ 
mit langen dünnen Äften, tief fiederfpaltigen Blättern und Heinen Bluͤtendolden 
Die weißen Blüten haben eine lange Röhre, in welcher zwel Staubfäden befind⸗ 
lich, und einen ausgebreiteten, mit fünf etwas ſchiefen Zipfeln verfehenen Saum. 
Der Jasmin ſtammt aus Afien, waͤchſt aber jegt auch in Südeuropa, Suͤdfrankteich 
und Ftalien, ja felbft in der Schweiz verroffdert. Die Winter Deutſchlands wr- 
traͤgt er nicht und wird deshalb in Töpfen gezogen. Mit ihm darf der Baſtardjas⸗ 
min oder Pfeifenftrauch (philadelphus corenarius) nicht verwechfelt werden. Dieſer 
findet fich feiner weißen, jasminartig riechenden Blüten halber überall in den Gär 
ten und Anlagen. Er hat große und ungetheilte Blätzer, große, mit vielen Staus 
- füden verfehene, weiße Blüten und flarre, aufgerichtete Zweige. -Sonft bedient 
man fi der wahren Jasminbluͤten haufig als eines krampfſtillenden Mittels 
jegt benust man fie nur zur Bereitung des Jasminoͤls. Um diefes aͤußenſt ſtark 
riechende ätherifche DI zu erhalten, legt man die Blüten in dicken Schichten abwech 
feind zwifchen mit einem guten, geruchloſen, fetten Die, 3.3. Behenoͤle, cr 
craͤnkte Flanelltuͤcher und laͤßt fie einige Zeit fo liegen, bis daß fette DI den Geruch 
dee Blüten angenommen hat, worauf man baffelbe durch Auspreffen der Tüchet 
wieder erhält. Dieſes von vielen Perfonen ſeines Geruches halber fehr geſchaͤtzte Di 
wird u Parfumerien benutzt, iſt aber Manchem ſeht zuwider. 
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- Saapisporzellan nennt man das weiße, durchſcheinende, "Irberauß 
choͤne und zarte, mit allen Eigenfchaften des Bafaltporzellans verfehehe, von 
Wedgewood erfunvene Porzellan, weldyes den befunden einzigen Vorzug befigt, 
ine beliebige Farbe durch und durch anzunehmen. Es dient zu Basretiefs, Büften, 
Bafın, Cameen, Intaglios, Mebaillonsu.f.w.. — 
Jaſſy oder Jaſch, Hauptſtadt der Moldau, mit einer Citadelle, Reft: 
enz des Hoſpodars und Sig des griech. Metropoliten der Moldau, iſt ein offener, 
chlecht gebauter Ort, der am 10. Aug. 1822 von den Janitſcharen größtentheilß 
erſtoͤrt wurde und 1831 ducch Heft und Chofera litt, fodaß die Zahl der Einw. 
‚on 30,000 gegenwaͤrtig auf etwa 18,000° herabgeſunken iſt. Der hier verfertigte 
reffliche Sunevag, wie auch der Wein von Katartapou aus bafiger Gegend, wich 
ach Konftentinopel ausgeführt. In den Jahren 1739 und 1769 wurde die 
Stadt von den Ruſſen erobert, beide Male aber durch die Friedensſchluͤſſe zuruͤckge⸗ 
zeben .1788 gerieth fie in die Gewalt der Oftreicher, und am 9. San. 1792 warb 
yier ber Friede zwiſchen Rußland und der Pforte unterzeichnet. Im J. 1821 erhob 
yier Aler. Ypfilantis die Fahne der Hetairia gegen die Türken. Inı Mai 1828 warb 
ie Stadt von den Ruffen befegt, yoelche bis zum J. 1833 blieben, da bis zur Erle⸗ 
yigung aller Stipnlationen des Friedens zu Adrianopel and der Wahl ber Hofpo- 
‚are ein ruſſ. Generalgouverneur die Moldau and Walachei verwaltete, ' 
Java, eine ber vier großen Sundainfeln in Oftindien, 6— ſuͤdl. vu 
quator entfernt, oͤſtl. durch die Sundaftenfe von Sumatra getrennt, hat ein 
Flaͤchenraum von ungefähre 2300 IM. Sie iſt vulkaniſchen Urfprungs und hat 
10) gegenwärtig mehre thätige, [ogenannte Schlammvulkane, welche fie in der 
Richtung von W. nach D. durchziehen umd in der neuern Zeit, namentlih im J. 
1822, große Verwuͤſtungen anrichteten. Das Klima ift, mit. Ausnahme ber 
Norbküfte, wo viele Moräfte find, und des Thales Guepo⸗Upa, d. h. Giftthal, 
mweit Bathur, wo weder Vegetation flattfindet noch Thiere zu leben vermögen, 
ehr gefumd. Überaus fruchtbar, iſt die Inſel teich an Naturerzeugniffen aller 
Zonen, ba außer ben Gewächfen ber Tropenlaͤnder auch alle Früchte der gemäßigten 
Riimate dafelbft gedeihen. Eigenthuͤmlich find diefer Infel die citronenaͤhnliche 
ruht Samaka, die Brotfrucht Mandelik, die faure Kirſchart Karapuli,, der 
Slugabaum, aus. defien Baſte man Papier fertigt, die Niefenblume und ber 
Biftbaum (Bohon Upas), einer der größten auf der Infel, zu welchem die Gage. 
ruͤher die Verbrecher hinſchicken und umkommen ließ, der aber nach neuern Unters 
uchungen gar nicht unmittelbar giftig tft, fandern deſſen Saft erſt durch Vers 
nifchung mit andern Subflanzen zum tödtlichen Gifte wird. 3. hat eine Bevoͤlke⸗ 
ung von etwa 5 Mill. darunter über 90,000 Fremde, namentlich Chinefen, bee - 
en mit Savanerinnen erzeugte Nachkommen Pernaken heißen, Mohren, Bugis, 

Nalalen, Araber und Europder, meiſt Niederländer. Hauptfprachen find bie: 
avaniſche in drei Dialekten, ohne die heilige Sprache oder das alte Sanfktit, 
‚ie fundifche und die der Europäer. Herrſchende Religion ift feit dem 14. Jahrh. 
er Islam; gebufdet iſt die chriftliche Religion; doch gibt es auch noch viele Heiden. 
Zeugen einer frühern Bildung J.'s find die herrlichen Trümmer ehemaliger Tem⸗ 
yel, Srabmäler und Eoleffaler Goͤtzenbilder, ſowie die durch muͤndliche lÜberlies 
erung erhaltenen Gefänge ihrer Pontoos-oder Sänger. Ansgeführt werben Kaffer, 
ver im Werthe noch höher als der Mokkakaffee fleht, Zuder, Reis, indige, 
Baummollengarn, Kurkuma, VBogelnefter, Kabel, Satz u. f.w. Nur etwa 
ver dritte Theil der Infel fteht unter eingeborenen Sürften; alles Übrige ift im Be⸗ 
ige der Niederländer, von deren Senerafgouderneur zu Java auch jene abhängig 
ind. Eine Nisderlaffung der Engländer, Neuſalem, wurde in neuerer Zeit 
ruf den Kokosinſeln gegründet. Das niederländ. 3. ift in 17 Provinzen getheikt, 
inter denen Batavia (f. d.), mit der gleichnamigen Hauptſtadt bie. wichtigſte 
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if. Einheimſſche Regenten find ber Suſuhunan oder Kaifer von J., der Eultan 
von Ingyakerta, welche Beide über einen Theil der Suͤdkuͤſte von 526 DR. gr 
bieten, und die beiden Sultane zu Madura und Sumanap auf der Inſel Madura, 
welche nordoͤſtl. von J. liegt: und 63 TIM. Flaͤcheninhalt hat. Gewinnſuqht 
und Dandelspofiti haben faſt zwei Sahrhunderte ang Fortwährende Kriege mit den 
eingeborenen Javanern veranlaßt; noch vor wenigen Jahren litt die Inſel viel in 
Kriege mit dem mächtigen Häuptlinge Diepo Negoro ; doch fleht zu erwarten, ih 
ſeit Capellen's fegensreiher Statthalterfchaft und unter dem milden Regierung: 
Infteme des jegigen Königs der Niederlande, nach und nach ein friedliches Vethil⸗ 
niß mit den eingeborenen Fürften werde herbeigeführt werben. Vgl. Nirihl! 
"Description geographique, historigne et commercielle de J. etc.” (Brif, 
1824, H) 3 Dlivier s „Land- en zeetogten in Nederlands India” (Amſt. 182) 
und Hogendorp’8 „Coup d’oeil sur 'tle de Java et les autres possessions nes- 

landaises dans l’Archipel des Indes” (Brüff. 1830). 

Say (Antoine), ein geiftvoller, freiſinniger Schriftffeller, geb. 20. Da 
41770 zu Buttres im Departement der Gironde, ftudirte zu Niort, wo ge 
fein Lehrer war, hierauf die Rechte zu Touloufe. Schon damals für Reqht un 
Kreiheit glühend, war er fpäter der Sache der Revolution ſchwaͤrmeriſch egeit; 
allein der Revolutionsausfchuß ließ ihn vechaften. Srefgefprochen, erhielt er 1% 
ine Werwaltungsftelle zu Libourne, legte fie aber nieder und machte 1796 zu fin! 
Bilvang eine Reife in die Vereinigten Staaten, Nach feiner Rückkehr 1802 nır 
er Advocat und übernahm dann den Unterricht der Kinder des Minijierd Fouti 
Seine Beantwortung der von der franz. Akademie 1806 aufgegebenen Preisfian 
„Tableau litteraire du 18i&me siöcle”, erhielt 1810 die Hälfte des Preiſes, un 
fein „Eloge de Montaigne” 1812 das Acceſfi Als Zouche, nachdem er in Inn 
gefallen war, feine Senatorie Aix zum Wohnorte gewählt hatte, kehrte J. nach Pr 
— juruͤck, wurde Advocat bei dem Baif. Gerichtshöfe und führte meift die So 
Hünflofen ohne Bezahlung. Im J. 1812 war er Hauptrebacteur des „Journal de 
Paris” und gab den „Glaneur” oder „Essais de'Nicolas Freeman” heraus; 19% 
erhielt er die Profeffur der Geſchichte am Athendum und eiferte in feiner Anti 
rede gegen die Vericrungen der fogenannten Romantik und der neuen von Duuti 
Land ber in Frankreich eingedrungenen Vorliebe für das Mittelalter. Waͤhrend M 
hundert Tage war er vom Departement ber Gironde gewaͤhltes Mitglied der Dr 
putictenlammer. Als foldyes benugte ex feine Verbindungen mit angefehenen Rt 
nern zum Beſten vieler Royaliften und Geächteten; auch ftimmte er ſtets in du 
‚Kammer für die Sache der Freiheit, und verlangte am 10. Zum. eine Prüfung 
von Napoleon gegebenen Zufagacte und der Senatsbefchlüffe, weil fie ben Di 
potismus mehr beglinftigten als das conflitutionnelle Syſtem. Nach der Edi! 
bei Waterloo ſchlug er in ber Kammer bem Prinzen Lucian vor, Napoleon zu ®' 
dankung zu bewegen. Die von ihm am 28. Jun. entworfene Adreffe ber franz 
glerung an bie franz. Armee vor den Thoren von Paris, wurde von ihm, Ami 
arat und Andern am 29. Sun. in Davouſt's Hauptquartier zu La Villette Ur 
bracht. Nach der zweiten Reftauration gab J. feine grüriblich bearbeitete „Histoire 
ministere da Cardinal Richelieu” (2Bde., Par. 1815) heraus, und nahm fer 
nebft Etienne Theilan der Redaction des „Constitutionnel” und der von ihm lold 
gegruͤndeten „Minerve”, Der lebensfrohe J., der zu keiner Zeit feine Grundſch 
verteugnete, ward 1822 nebſt Jouy (ſ. d.) wegen freimuͤthiget Kußerungen U 
der „Biographie des contemporains” (Jouy wegen bes Artikels „Freres Fauche‘, 
und J. wegen des Artilels „Boyer-Fonfrede”), von welchem Werke beide Sqrit 
ſteller fich mit Atnauft und Norvins als Redactoren nannten, waͤhrend der 
wirklicher Redacteur war, vor Gericht geftelltz er ferbft im erſten Urtheil Mrs" 
fprochen, Soup aber zu Gefängnif + und Geldftrafe verurtheilt. Beide appelit 
“ und bas Bericht verurtheilte nun am 29. Jan. 1823 au J. zus Einſperur; 
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Fr und Jouy beachten Ihre Gefaͤngnißſtrafe im Ste.⸗Pklagie gu, too fie das auch 
n Deutfchland vielgefefene Buch: Les hermites en prison ou comsolations de 
jte.-Pelagie” (2 Bbe.) fehriehen. Vol Geiſt und Laune fhildern fie, Joup 
:urig, oft ſarkaſtiſch, 3. ruhig und mit feiner Ironie, das Leben in ihren! Ges 
ängniffe; die Sprache ift ein Muſter des leichten Converfattsusftples, und Die bei- 
efügte Vertheidigungsrede on. für die beiben Gefangenen ift ein Meiſterſtuck 
er franz. Redefreiheit vor den Zribunalen: J.'s neueſtes Werd, „La conversion 
'an romantique, manuscrit ‘de Jaques Delorme; suivi de deux lettres sur la 
tterature du sitcle” (Par. 1830) zeigt den übrigens durch bie Integrität feines 
Sharakters ehrenwerthen, aber in Philofophie, Religſdn und Literatur befangenen 
Mann von keiner neuen Selte. J. ſteht als Literator noch ganz auf dem Stand: 
unkte des 18. Jahrh., mit deſſen ftumpf gewordenen Waffen er bie befjere Eine 
icht unferer Zeit zu befämpfen fortfährt. An der Stelle bes Abbe Montesqulon 
vard er 1832 zum Mitgliebe der Akademie des Wiſſenſchaften erwaͤhlt. j 
Keanneb’Arc, oder die Jungfrau von Orleans. Der Glaube bes 
Mittelalters; daß uͤberirdiſche Keäfte einzefner Menfchen, als Werkzeuge eines 
‚öhern Willens, wunderaͤhnliche Thaten erzeugen können, erflärt die außer: 
‚rdentliche Erfchelnung der Jungfrau von Orleans, Nach Karl VI., Könige von - 
Seankreih, Tode ward, dem Vertrage von Troyes, 1420, gemäß, 1422 der 
un Monat alte König von England, Heinrich VI.,' zum Könige von Frankreich 
usgerufen; die Regierung führte fein Oheim, der Herzog von Bebford. Krank: 
eich war feit 42 Jahren durch Partelſucht zerriffen; auf einer Seite flanden bie 
Rönigin Iſabella, der Hemog von Burgund und England; auf ber,andern ber non 
einer eignen Mutter verfioßene Dauphin Karl und die Partei der Orleans. Diefe . 
Trennung und bie brit. Seldhersen, bie Srafen von Somerfet, Warwid, Salisbury, 
Zuffolk, Arundel, Talbot und Zaftolfe, hatten faſt ganz Frankreich von England 
ibhaͤngig gemacht. Der 19jaͤhrige Dauphin ließ fich zu Poitiers als König Kart VI]. 
tönen. Er befaß alle Eigenſchaften, welche bie Theilnahme der Sranzofen für ihn 
regen konnten; nur fehlten ihm Standhaftigkeit und Entfchloffenheit. Er be 
yanıptete ſich fieben Jahre lang; boch endlich blieb ihm faft nur Bourges umd deſſen 
Bebiet. Paris und das noͤrdl. Frankreich bis an die Loire waren in engl. Gewalt. 
Orleans ward felt dem 12. Oct. 1428 durch Suffol belagert, durch Gaucont 
ıber auf das Tapferſte vertheidige. Kiel es, fo ſchien Kart VIE. verloren. Da 
ebte in bem Beinen Dorfe Domremy, nachher Domremy la Pucelle.(f. d,) 
jenannt, Jeanne d’Arc, die Tochter ehrlicher und in ihrer Art wohlhabender Land: 
eute. Sie war ein Mädchen von feinem Bau und ungewöhnlicher Reizbarkeit, 
ie vielleicht durch den Umſtand erhöht wurde, daß fie bern Naturgeſetze ihres Ges 
chlechts nicht unterroorfen war. Während ihre Belpielinnen unweit der Quelle bei 
Domremy, unter dem Ferabaum, die ſchoͤne Maie genannt (le benu mai au 
'arbre des fees), der als ein altes bruidifches ‚Deiligchum in hundert Gefpenfters 
yefchichten ſpukte, allerlei Maͤdchenſpiele trieben, king Jeanne ihren Schwärme: 
eien nach und band Straͤuße flr.die heilige Sungfram in der Kapelle de notre Dame 
je Bellemont, zu welcher fie gewoͤhnlich Sonnabends wallfahrtete. Mitten unter 
urchtſamen und abergläubigen Menfchen trieb fie die Befchäfte des Haubemelens 
ınd führte zuweilen die Heerde auf die Triften. Daß fie in Dienſten geſtanden, 
samentlih in einem Wirthshauſe, iſt eine gehäffige Entflellung der Gefchichte 
uch engl. Chronlkenſchreiber. Sie war 18 Jahr alt, als fie aufgefodert, wie fie 
zählte, durch bie Erfheinung Ihrer Dame von Bellemont, Orleans zu entfegen 
und Karl VIL zur Krönung nach Rheims zu führen, im Febr. 1429 zu dem Gou⸗ 
verneur von Daucouleurs, Robert won Baudricourt kam, ber-fie anfangs für bes 
ſeſſen hielt und zweimal fortſchickte, da fie aber zum dritten Male wiebertam, mit 
Empfehlungsfchreiben an den Dauphin nach Chinon fandte. Hier lich fie biefer 
juerft durch den Bifchof von Meaur und Jean Morin, dann aber zu Poitier6 von 
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füchlundigen Maͤnnern, Theologen. und Patlamemtsräthen, ‚bei Wochen 
prüfen. Doch erft nachdem des Dauphins Schwiegermutter und ihre Hofdamen fie 
insgeheim befichtige und ausgeſagt: qu’elle Etait entiere et vraie pucelle, gab 
man ihr an Daulon, dem biederften Wann am Hofe, einen beftändigen Wächter 
und Waffenbruder, und.die Erlaubniß, mit Dunois jun Entfage von Orleans 
zu eilen. Bon jest an erfcheint fie als der ſchoͤnſte Charakter, welchen bie fran; 
Geſchichte aus der tomantifchen Mittelzeit aufzumelfen hat. Vom Kopfe bis auf 
die. Füße gerhftet, in männlicher Kleidung, führte ſie das heilige Schwert, welches 
fie aus der Katharinenkirche zu Fierbois holen ließ, und die heilige Fahne als Sie- 
‚geszeichen bem Heere voran. Weit entfernt von unmeiblicher Grauſamkeit, obfchen 
fie mehrmals verwunbet worden, machte fie vom Schwerte nur im äufierften Noth⸗ 
falle Gebrauch. Nah Sonnenuntergang vermied fie bie Nähe der Männer, bracht: 
die Nächte unter grauen zu und hielt, fo viel fie vermochte, leichtſinnige Weise: 
perfonen von bem Lager entfernt, Die allgemein verbreitete Meinung von ibır 
böhern Sendung, an welche fie ſelbſt mit frommer Einfalt glaubte, brachte bis 
außerorbentlichften Wirkungen hervor. Die Feldherten mußten durch fie, die be 
hatrlich, rittetlich, fromm und kühn, nur Ein Ziel im Auge hatte, das Heer zu 
begeiftern,, ohne darum ſtets ihrem Mathe zu folgen. Die erfte Waffenthat gelang. 
Mit 10,000 M., unter dem Befehle von St.» Severre, Dunois und Lahir, 
brach fie von Blois auf und zog am 29. Apr. 1429 mit einer Zufuhr in Orleans 
ein, Durch) kuͤhne Ausfälle, wozu fie ermunterte, wurden die Engländer ans ih 
son Verſchanzungen gefchlagen, und Suffolk fah ſich genoͤthigt, am 8. Mai 1429 
die Belagerung aufzuheben. Nach der Eroberung mehrer von den Feinden beſeter 
Orte fiegte Seanne am 18. Jun. Im Treffen bei Patap, wo Gmeral Talbot gefin: 
gen wurde, und felbft der tapfere Faſtolfe die Flucht ergriff, umb Karl 303 hierauf 
fiegreich in Rheims ein. Bei feiner Satdung und Krönung, am 17. Jut., far! 
Jeanne Ihm zur Seite. Sin voller Ruͤſtung und die Fahne in der Hand, vertrt 
fie die Stelle eines Connetable, und hielt das Schtoert über ihn. Ganz Frankie 
erfinnte jest Karl als König; Bedford konnte fih nur duch MWaffenmacht un: 
Kluͤgheit behaupten; Jeanne wollte in ihre Heimat zuruͤckkehren, doch durch Bir: 
teln ließ ſie fich beruegen, zu bleiben. Bel dem Angriff auf Paris im Sept. 1420, 
den Bedford abfhlug, ward Jeanne verwundet und hierauf von Karl nebſt ibre 
Familie in den Adelſtand echoben, umter dem Namen Dalis, woraus fpäter Dut:s 
und endlich Dykys wurde, ihr Wappenfchild aber mit zwei goldenen Lilien un) 
einem mit ber Spitze In bie Döhe gerichteten Schwerte, das eine Krone trägt, cr: 
ziert. Unterdeſſen hatte Bedford neue Kräfte gefammelt; Burgund und Bretagne 
erfannten den in Paris gekcönten jungen König Heinrich VI. an und die Englaͤnder 
drangen aufs Neue vor und beingerten Compiegne. Jeanne warf fid, hinein mie 
in Orleans; aber bei einem Ausfalle, am 25. Mai 1430, ward fie von den Bur- 
. gundern gefangen, Sie ergab fi) dem Lyonnel, Baftard von Vendome, und mar 
anfangs zu Crotoy, dann zu Beaurevoic im Gefängnig. Als fiehörte, daß fie den 
Englänbern ausgeliefert werden folle (der König Heinrich hatte fürfie 10,000 Livres 
bezahle), wollte fie durch einen Sprung ſich aus dem Thurme retten. Sotam fie, ge⸗ 
faͤhrlich befchädigt, in die Gewalt ber Engländer. Auf Betrieb ihrer eignen Lands: 
Leute leitete der Biſchof von Beauvals, Pierre Cauchon, ihren Proceß ein, und ohne 
daß Karl etwas Energiſches für fie gethan, ward fie nach viermonatlihem Gefaͤng⸗ 
niffe, ‚während welcher Zeit fie. fich fortwährend ftandhaft vertheidigte, buch die 
Snauifitoren zu Rouen, „ihred Umganges mit hoͤlliſchen Geiſtern und Zauber 
wegen“, zum Feuertode verurtheilt. Als fie am 2%. Mai 1431 zum Scheiterban: 
fen geführt wurde, da brach ihr Muth; fie unterwarf fich der Kirche, erklärte ihre 
Dffenbarumgen für Teufelswerk, und ward darauf zu ewigem Gefängniffe verur: 
theilt, Allein bald fand man Vorwaͤnde, fie als Rüdfällige zu betrachten, weshald 
fie am 30. Mai zu Rouen bei langſamem Feuer verbraunt und ihre Aſche in die Seine 
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erworfen ward. Als man ihr vot dem Gange zum Hokzſtoße die Inquiſitionsmuͤt⸗e 
ufſetzte, ſagte fie zu ihrem Begleiter: „‚Maitre, par la grace de Dieu, je serai 
e soir en paradis”,. Sie farb mit großer Unerfchrodenheit, und bie Sage läßt, 
[8 fie den Geift ausgeathnet, eine weiße Taube in die Höhe fleigen. Franzoſen 
aren ihre Ankläger gewefen, und Theologen batten fie verurtheilt, unter ihnen 
ur ein einziger Engländer, der Bifchof zu Wincheſter. Schon 1450 gefchahen 
Schritte zur Reviſion des Procefjes, der 1455, auf Antrag der Verwandten Jeans 
e's, buch Papft Calixtus II. dem Erzbifchofe von Rheims, den Bifchöfen von 
aris und von Coutance und einem Inquiſitor uͤbertragen wurde, welche am 7. 
ul. 1456 die 12 gegen fie aufgeſtellten Artikel für falſch und bie Jungfrau für 
nfchuldig erklärten. Naͤchſt ber Bildfäule Jeanne's auf dem Markte in Rouen 
nd der zu. Orleans, wo auf dem Stadthauſe Alex. Lendir auch ein Bildniß 
rfelben entdeckte und nach Paris brachte, iſt das Denkmal zu erwähnen, welches 
x 1820 in ihrem Geburtsorte errichtet wurde. Ihre Gefchichte ift auf das Glaub⸗ 
uͤrdigſte beurfundet. Die mwichtigften Auffchlüffe geben die von de l'Averdy in 
Bänden der „Notices et extraits des manuserits de la biblioth&que du roi” 
Dar. 1790, 4.) aus 38 Handſchriften über den Verdammungs⸗ und Losfpres 
yungsproceß ber Jeanne befanng gemachten Auszüge Außerdem vgl. Berrint St.⸗ 
)rig’8 „Jeanne d’Arc, on cöup d’oeil sur les revolutions an temps de Charles 
T et VII” (Par. 1817); Lebrun de Charmeted’ „Histoire de Jeanne d’Arc” 
3 Bde., Par. 1817, mit Kpf.); Solioie’ „Histoire abr&gee de la vie et ex- 
loits de Jeanne d’Arc” (Par. 1821) und „Chronique et procts de la Pucelle 
’Orleans” (aus einem ungedruckten Manuferipte der Bibliothek zu Orleans, mit 
iner Abhandlung vom Abbe Dubois, herausgeg. von 3.4. Buchen, Par. 1828). 
luch bat man ben epifchen und romantiſchen Charakter des Mädchens von Orleanus 
erfchieden behandelt. Nachdem Ehapelain, ein Beitgenoffe bes Cardinals Richelien, 
ie Jeanne d'Arc, wie Boileau fagt, In zwoͤlfmal zwoͤlfhundert fchlechten Verien 
efungen hatte, unternahm Voltaire ſchon 1730 da8 poetische Ungeheuer feines 
3orgängers zu parodiren, und nad) Shakſpeare's Beifpiel, der diefen Stoff im 
rfien ‚Theile feines Heinrich VI.” epiſodiſch behandelt und die Jungfrau als eine 
zit böfen Geiſtern verbündete Here dargeftelit hatte, die volle Schale feines unſau⸗ 
ern Witzes über den ſchon verrufenen Gegenſtand auszugießen. So entſtand das 
ur zu bekannte komiſche Heldengedicht Woltaire’s; „La pucelle”, welches wuerfl . 
757 im Drud erſchien. Die erfte poetifche Reinigung diefed von dem ſchamloſe⸗ 
en Wige entheiligten Stoffes verfuchte ein Brite, Robert Southey, in dem Hels 
engedichte, „Joan of Arc”, dag aber den Leſer kalt läßt. Noch mittelmaͤßiger iſt 
dumenil's Epopde „Jeanne d’Arc, ou la France sauvde” (Pur, 1818), NApri⸗ 
ny’& Zraueripiel „Pucelle.d’Orldans” (1319) und Alexr. Soumet’s „Jeanne 
"Arc, tragedie en cinq actes et en vers” (1825). Deſto glängender ward die 
zungfrau durch Schiller verhertlicht in der romantiſchen Tragsdie „Me Zunge 
au von Orleans“, die Lebrun de Charmettes bei feiner „Orleanide” (Par, 1820) 
um Muſter diente. Der Gefchichte treuer als Schiller blieb F. G. — in dem 
Erauerfpiele „Seunne d'Arc“ (Epʒ. 1817). - 

Jean Paul, |. Richter (Sean Paul Friedr.). ’ 

Jeans nennt man in England ſtarke baumwollene Zeuche, bie vor dem for 
enannten Mancheſter aufkamen und ſich von den einfachen Dewind nur Durch den 
töper auf der rechten Seite unterfcheiden. Unter Jeanets werden gewöhnlich 
aumwollene, entweder weiße oder gefärbte, auch gebrudke engl. Zeuche verflanden, 
ie jegt auch in Berlin und an andern preuß. Orten, iu ———— in Boͤhmen 
ind anderwaͤrts gemacht werden. 

Jedo, Reſi idenz bes Kubo oder weltlichen Herrſchera in Japan, am Hluſſe 
Jedogawa, if eine Stadt von ungehenerm Umfange und sur 73 an ei, 
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unter denen aber mehr als 20,000 Blinde ſich befinden ſollen. Sie tolcd ven einer 
Menge Kanäle durchfchnitten, über welche zahlreiche Bruͤcken führen, duunter 
Die aus Gedernholz erbaute, mit prächtigem Geländer verjehene Nipponbas, van 
wo aus die Entfernung aller Orte im japan. Reiche berechnet wird, Die Siuie 
find Mein, nie uͤber zwei Stod hoch, aus Bambus und Lehm aufgeführt, un 
flatt der Fenſterſcheiben mit bucchfichtigem Papier verfehen, durchgehende abe: fe 
nett und reintih. Das Hiuptgebäude iſt der Palaft des Kubo, in der Mitte da 
Stadt auf einer Anhöhe, mit Gräben und MWäken umgeben, der flnf Meilen in 
Umfange bat. Er zerfällt in drei Haupttheile; in dem erſten wohnen die min: 
lichen Nachkommen und Verwandten bes Kubo, in dem zweiten bie Fuͤrſten de 
Reiche und in dem britten, der, zum Zeichen der Gewalt, mit einem hoben “ir 
eckigen Thurme verfehen ift, der Kubo und feine Frauen. Außerdem gibt es dıkilt 
noch viele andere fehr weitlaͤufige Paldfte japan. Großen. Auch befindet fihin? 
eine Buchdruderei, in welcher in neuerer Zeit die große japan. Enke ® 
80 Bänden gedruckt wurde. | 
Jefferſon (Thomas), Präfident des Congreſſes der Vereinigten Etzatn 
1801—9, geb. 2. Apr. 1743 zu Shadwell in Birginien, hatte fid mit Nut 
matik, Naturwiſſenſchaften und ſelbſt mir der Malerkunſt beſchaͤftigt, che «1: 
zur praßtifchen Rechtsgelehrſamkeit fich wendete. Schon 17769 wurde er um 
gliede der gefeßgebenden Verſammlung von Birginien erwaͤhlt und machte am: 
einen vergeblichen Verfuch zur Emancipation dee Sklaven. Als ſich zu ine # 
der Geift des Widerſtandes gegen bie willkuͤrlichen Maßregeln der brit, Rıuzı 
in den Solonien zu regen begann, ſtand J. unter den eifrigen Vaterfandefteun, 
die eine Verbindung gegen den Gebrauch aller aus England eingeführten But 
fchloffen, und trat 1773 mit Andern in einen Verein, der einen Briefwechſe Mi 
andern Colonien unterhielt, um zu einem Berftändniß über die gemeinjamen In 
gelegenheiten zu führen und das Verlangen nach der Berufung eines allgem: 
Gongreffes zu erregen. Als dies befchloffen war und auch in Birginien eine Ür 
ſammlung zue Wahl dee Abgeordneten ſich bildete, ſchickte er, dich Kran“ 
zachdgehalten, einen Entwurf zu einer Inftruction fuͤr bie Abgeordneten cin, 1X 
aber die Verſammlung für zu kuͤhn hielt, wiewol fie den Druck deſſelben nut“ 
nete. Es war das „Summary view of the rights of britisb America” (dit 
das der beit. Oppofition willtommen mar und mit Zufägen von Burke mem“: 
gedrude wurde. Sm Sun. 1775 nahm S. feinen Sitz im Congreß, wo a je 
den entfcheidenden Ton behauptete, den cr angenommen hatte, und gegen ide 
Vergleich mit dem Mutterlande flimmte, der nicht auf ber freifinnigften Gen“: 
ruhte. Er wurde zum Mitgliede jenes Ausſchuſſes gewählt, der J.s Namen 
der Geſchichte der amerifan. Freiheit verbunden hat, und außer ihm aus Adin 
Franklin, Sherman und Livingfton beftand. J. entwarf die von den birgm. 
geordneMlPvorgefärlagene Unabhängigkeitserfiärung, die nad) lebhaften Ercit::" 
gen mit wenigen Veraͤnderungen vom Congreß am 4. uf. 1776 angenom” 
voard. "Im Det. deſſelben Jahres trat I. in die geſetzgebende Berfammlun nr 
giniens, wo er eifrig arbeitete, daß uͤbereilt entworfene Grundgefeg dieſes Et!" 
umjugeftalten und als Mitglied eines für die Verbeſſerung des Randeögefege mi" 
gefetzten Ausſchuſſes eine umfaffende und erfolgreiche Thaͤtigkeit zeigte. Er mu 
1779. Gouvernege von Birginien, gab aber nach zwei Zahren biefe Stell =" 
weil er glaubte, daß zur Beit des Kampfes ein Krieger an der Spige des TC" 
ſtehen müffe. Bald nachher Ichnte er den Antrag ab, als Gefandter nach EU“ 
zu gehen, um mit Andern einen durch Rußland zu vermittelnden Frieden mit Ct" 
land zu unterhandeln. Der Congreß übertrug 1784 ihm, Adams und — 
die Unterhandiungen uͤber die Afchlteßung von Handeisvertraͤgen wit Granit” 
‚und England, die jedoch feinen Erfolg hatten. 3. blieb hierauf als Gefandter 7 
Paris, bis er 1786 nad) London ging, um in Verbindung mit Adams neu In: 
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erhandlumgen anzufnüpfen. Nachdem et 1789 nach Amerika zurückgekehrt, wurde 
r bald nachher Staatsſecretair der neugeftalteten Unlonsreglerung, in deren Namen 
t 1792 die entfcheidende Sprache gegen Englands Anmaßungen führte, welche 
einem Vaterlande ziemte. Er legte dern Congreſſe mehre gruͤndliche Berichte uͤbee 
Sinheit ber Münze, bes Maßes und der Gewichte, Über die Hifchereien und den 
Handel vor, nahm aber im Dec. 1793 feine Entlaſſung und lebte auf feinem Gute 
Monticelo in Virginien. Die Parteifucht, welche damals in ber Verwaltung 
yerrfchte und ber ſich J. miderfegte, war Urfache, daß man ihn von nun an als den 
Shef der Oppofition betrachtete. In Folge der Erbitterung, welche hieraus auf 
widen Seiten entftand, beſchuldigte man ihr, er wolle die Conſtitution ſtuͤrzen 
md fich als Tribun an die Spitze des Volks fielen. Doc, fiel das Falſche einen 
olchen Befchuldigung nur zu deutlich in die Augen; daher kam «8, daß man J⸗ 
m 17. Sebr. 1801 an Adams’ Stelle und qm 17. Febr. 1805 zum zweiten Make 
um Prafidenten ernannte, worauf Madifon 1809 fein Nachfolger wurde. Als 
Praͤſident behauptete 3. ſtandhaft die Würde des Sreiftaats gegen England. Der 
Rauf von Luiſiana ift fein Werk, ſowie die Entdeckungsreiſe in Luiſiana, von Lewis 
nd Clarke. Er entwarf einen Bertheidigungsplan und ſchlug 1807 die Aufitellung 
ines Linienheeres vor; auch wurden auf feinen Rath alle amerifan, Schiffe in 
yen einheimifchen Häfen zurüdgehalten, um den ameritan. Handel bei den ſich 
yegenfeitig überbietenden Blockadedecreten Napoleon’6 und Großbritanniens feinem 
Berlufte dloßzuſtellen. (S. Bereinigte Staaten.) Pennfplvanien wimfchte 
hn abermals zum Prafidenten zu wählen; allein er erklärte, baß-er nach ben 
Srundfägen ber Gonftitution in den Privarftand zuchdtreten werde. In der Bern 
valtung hat er zuerſt dad wohlthätige Syſtem begruͤndet, nach, welchen die weiße 
ınd rothe Bevölkerung ber Vereinigten Staaten (Europäss und Indianer) nach. 
ınd nad) verfhmolzen und bie Legtern civilifirt werden follen. Sein Vaterland 
verdankt ihm die Einführung der Schußpodenimpfung, die er auch unter ben In⸗ 
ianern zu verbreiten fuchte. Mach ber. Miedertegung der Präfidentenmwürde nahm 
r eifrigen Antheil an ber. Einrichtung der neuen Univerfität zu Charlotteville unweit 
Monticello, ward 1818 Vorſtand des für diefe Angelegenheit ernannten Aug⸗ 
huffes, und als die. Anflalt ins Leben getreten ivar, ward er zu ihrem Rector erwaͤhlt. 
J. lebte im Schooße der Wiſſenſchaften und des Landlebens auf feinem Gutg- 
Nonticello in Virginien, a aber in folche Verlegenheit ; daß er die Legislatur 
on Virginien um die Erlaubniß bat, ſeine Beſitzungen durch eine Lotterie verkau⸗ 
en zubürfen. Er ſtarb am 50. Jahrestage der von ihm 1776 entworfenen und 
mterzeichneten Unabhaͤngigkeitserklaͤrung, am 4. Jul: 1826, an weldhem Tage 
uch Sohn Adams (f. d.) ſtarb. Seine wichtigften Schriften find außer der ſchon 
ingeführten fein „Revised Code” für Birginien (1779); feine „Notes-on Virginia” 
1782); fein „Entwurf einer Sundamentalconftitution” (1783); Hppotheſe, daß 
rie Völker Afiens von den amerikan. Indianern abflammen” (1789); das „Ma- 
wal of parliamentary practice” (franz. von Pichon, Par. 1816), und Denk⸗ 
chriften über bie foffilen Riefentnochen in Virginten, über-die geiftigen Anlagen 
yer Neger und über die Unabhängigkeit bes Vaterlandes. Auch uͤberſetzte er Deſtutt 
ye Zracy’6 „Commggtaire sur Montesquieu” ins Englifche (1824). Vgl. Biddle's 
„Eulogy on Th, 3.” (Philadelphia 1827) ; die „Memoirs o£the Hon, Th. J. etc.” 
2Bde., 1809), eine Rechtfertigung feines öffentlichen Lebens, und feine eignen „Me- 
moirs and correspondence” (5 Bde., Lond. 1828— 29). Eine Biographie 3.8. 
ſteht auch in Sanderfon’s „„Lives of the signers of the declaration of indepen-, 
dence” (12 Bde., Philadelphia 1823—27). | ne 
Jeffreys oder Jefferys (Sir Georg), einer der beruͤchtigtſten Befoͤrderet 
willkuͤrlicher Regierungsmaßregeln unter Karl II. und Jakob li, in England, machte 
ſich zuerft bekannt. ald er 1666 bei der Sigung der Aſſiſen rn erſchien. 
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wo wegen ber herrſchenden Peſtſeuche nur wenige Rechtsgelehrte ſich eingefunden 
hatten. Obgleich er noch nicht unter die Zahl der Sachwalter aufgmemmn wor, 
ſo esfaubte man ihm doch, vor Gericht Rechtsfachen zu führen. Als guter &fıl 
fegafter wurde er bald fo beliebt, daß er mit Arbeiten überhäuft war, Zutritt am 
Hofe fand’und in kurzer Zeit eine Anftellung erhielt. Sein Einfluß in ber Alftadt 
Gemeinde von London umd bee Eifer, womit ex alle Maßregeln der Regierung te 
förderte, dahnton ihm ben Weg zu immer einflureichern Ämtern und hoͤhem Bir 
den, bis or endlich unter Jakob II. 1685 Lordkanzlet wurde, Er hatte Antheil a 
allen druͤckenden und willkuͤrlichen Maßregeln unter Jakob DI, Regierung, und nik 
dazu eifrig an, wie er. es auch in den letzten Jahren Kari H. gethan hatte, mon 
fich in der Zeit der Verfolgung als ben bitterften Feind der vor ben Lehren der b 
ſchoͤflichen Kicche abweichenden Geiſtlichen zeigte. Die graufamen Verfolgunge, 
Die or gegen die Anhänger bes Herzogs von Monmouth im weftt. England Lim, 
fchändeten fein Andenken nicht minder wie fein ebenfo rachgieriges als rechtsiwiht 
Benehmen gegen Algernon Stdney (f. d.), ber fein perfönlicher Feind war. 
Gerichte ſprach 3. mit großer Gewandtheit, allein ſobald ein Angektagter einer ihn 
.. wicht befreundeten Partei angehörte ober bie Verurtheilung defſelben dem Holt ur 
genehm zu fein ſchien, fo vergaß er ganz feine Amtspflicht, erlaubte dem Veſub 
digten kaum ein Wort zu feiner Vertheidigung, uͤberhaͤufte ihn mit den niebrigfen 
Schmaͤhungen, machte die Zeugen, die für ihn auftraten, lächerlich, und ref 
ſelbſt den Geſchworenen mit Geldbuße und Sefängniß, wenn fie Anftand nahen, 
den Gefangenen für fchufdig zu erklären. Seine furchtbare Stimme und fin gr 
hendes Geficht erfchredten den Schuldigen und feßten ſelbſt den Unſchuldien I 
Furcht. ‚Dagegen beiwies er bei andern Gelegenheiten, wo ber Vortheil der Kir 
sung nicht im Spiele war, daß er die Rechte ber Bürger kannte umd Ihnen Adtım 
zu verfchaffen wußte. Als Wilhelm von Oranien in England gelandet war u? 
ale Anhänger. Jakob II. in Beflürzung geriethen, verbarg fich ber verabſcheutt d. 
um eine pafſſende Gelegenheit zur Flucht zu erwarten. Sn Matroſenkleidern vi 
ihn der Pöbel in einer Schenke und überlieferte ihn ber Obrigkeit. In den Im 
sofest, flach er daſelbſt 1689, noch ehe über fein Schickſal entfcyleben war. 
Jehovas nannte Moſes bei feiner Gefeggebung ben Gott Iſraels und ad 
feinem Wolke dadurch die erhabene Ider des Bleibenden und Unvergänglihe 
Denn 3. bebeutet im Hebrätfchen Den, ber da iſt, war und fein wird, ben alen 
Beftändigen. Auffallend flimmt mit dlefer Bedeutung die beruͤhmte Infchrift de 
Ffistempels überein: „Ich bin Alles, was war, tft und fein wird, und mein? 
Schleier hat noch Fein Sterblicher gehoben!” Der Moſaismus zeichnete id dınd 
die Keinheit feiner Gottesides vor allen Volksreliglonen des Alterthums aus. Jr 
des Foot oder Sinnbiſd J. s mar darin ausdruͤcklich verboten. Als der unſichttar 
Schutzgott und Koͤnig des Hauſes Iſrael ſollte er durch Gehorſam gegen feine Tr 
ſchriften ımb puͤnktliche Beobachtung der in ſeinem Namen von Moſes angeorttt 
ven Gebräuche verehrt werden. Jedoch brachte es die Beſchaffenheit dieſes religt”? 
Particularismus ebenfo fehr als die Beſchraͤnktheit der hebt. Bildung mit ſich N 
bie Poefie: und ber Volksglaube das Weſen bes — dutch menſchitr 
liche Bilder verfinnfichte, feine Gegenwart in Flammen und Morten, feine Br 
nung auf der heiligen Bundeslade, und daher frit dem Davidifchen Zeitalter [Ar 
Sig ausſchließlich im Tempel auf ben Berge Zion fand. Diefe dürftig Berti 
griffe wurden zwar nach ber Ruͤckkehr aus der bubylonifchen Gefangenſchaft du 
den Einfluß der Philofophie und des Chriſtenthums allındlig aufgeklätt, allin M 
Staube an eine befondere Gunft und Parteitichkeit Gottes für ihr Volk blich de 
Juden eigen. Auch faffen fie die Bedeutung des Namens FJ. am fiebften in den 
Sinne auf, daß Gott ihnen ſei und fein werde, was er ihren Erzvaͤtern war, 
Jemappes, Dorf bei Mons in der niederländ. Provinz Hennegan, MY 
am ber Scheide, vourde berühmt durch bie erfte große Felbſchlacht des Reoluin® 
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riegs, am 6. Nov. 1792, zu deren Andenken unter franz Herrſchaft bad ganze. 
Departement Jemappes genannt wurde. Der Verluſt derfelben durch die Oſtreicher 
atte auf die öffentliche Meinung in Europa den größten Einfluß, und der Enthu⸗ 
jasmus ber Franzoſen erhielt dadurch den hoͤchſten Schwung. Die Folgen biefer 
Schlacht, der Verluſt dee Mieberlande und Lüttich fuͤr die Verbuͤndeten wuͤrden 
‚och größer geweien fein, wenn die Kranjofen nicht an ber Roer mit der Verfol⸗ 
ung der fliehenden oͤſtr. Armee innegehaften hätten, anftatt fie fihon damals. über 
en Rhein zu treiben. Es waren nämlich die Preußen bereits, nad) ihrem ungluͤck⸗ 
ichen Selbzuge von 1792, an ben Rhein zuruͤckgekehrt, als Dumouriez die Nies 
erlande überfiel und die Bewegungen feiner Arne fo Elug leitete und fo vafch aus⸗ 
ihrte, daß die Verbündeten fchon in ber Schladht von 3. einfahen, baß es in der 
ranz. Armee keineswegs am geſchickten Heerführeen fehle. Die franz. Armee war 
er öftr. unter dem Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen um das Doppelte übe» 
egen, wogegen biefe eine Stellung hatte, bie fir faft unangreifbar gehalten wurde. 
Der Enthuſiasmus und ber Eriegerifche Geiſt der Franzoſen, ber fich hier zuerſt in 
einem Glanze zeigte, befiegte aber alle Schwierigkeiten, und unter dem wilden 
Sefange der marfeiller Hymne wurde eine Redoute nach der andern mit Stumm 
peggenommen. Dumontiez, ber ben jungen Herzog von Chartres, jebigen König 
er Ftanzoſen, Ludwig Philipp, zu feinem Lieutenant ernannt hatte, befehligte ben 
Mittelpunkt, Dampierre und Beurnonville den rechten, und Ferrand den linken 
Flügel. Der Verluſt der Öftreicher wurde auf 5000 Mann angegeben. Acht Tage 
sachher zog Dumouriez in Brüffel ein. : 

Jena, eine Stadt im Großherzogthume Sachſen⸗Weimar, in einem 
nantifchen Thale am Einfluffe der Leutra in die Saale, fiber welche eine fleinerne 
Brüde führt, bat gegen 5500 Einw. und ein altes Schloß, iſt der Sig des Ober 
ippellationsgerichts für die großberzoglich und herzogl. fächf. ſowie die fürfiticy 
euß. Lande, auch mehrer gelehrten Geſellſchaften, und befonber® beruͤhmt durch bie 
Iniverfität ud die Schlacht aın 14. Det. 1806. Der in ber Nähe gelegene Fuchs⸗ 
hurm ift der Überreſt des alten Schloffes Kicchberg auf dem Hausberge. 5 

Als 1547 Kırfürft Johann Friedrich der Großmüthige, nad) der Schlacht 
ver Muͤhlberg, als Sefangener Karl V. buch J. geführt wurde und hier eine Zus 
ammentunft mit feinen brei Söhnen hatte, vieth er denfelben, flatt des ihm ents 
iffenen Wittenberge, J. zur Pflegerin ber Wiffenfchaften und Erhalterin ber rei⸗ 
ıen evangelifchen Lehre zu machen. Drei Klöfter mit ihren Gütern exleichtesten das 
Internehbmen; Lehrer und Lernende, unter ihnen der Philolog Joh. Stigel und 
ver Theolog Bictorin Steiegel mit ihren Schülern, fanden fich fehr batd ein, und 
ıl8 der gefangene Kurfürft 1552 freigelaffen wurde, zog ihm bereits ein anfehns 
ichee Haufe Stubirender entgegen. Noch fehlte es der neuen Anſtalt an den vollen 
Rechten, indem Karl eine neue proteftantifche Univerfität nur ungern gründen ſah; 
illein ein berühmter Arzt, ber bei Kaifer Serbinand L in Anfehen fand, Joh. 
Scheöter, felbft Mitglied der Univerſitaͤt, brachte e6 endlich ſoweit, daß fie am 2. 
Febr. 1558, mit allen Rechten und Sreiheiten begabt, feierlich eröffnet werben 
'onnte. Mit Rech n man von ihr fagen, baß ſie ihr vorzüiglichftes Werbienft 
mmer darin gefucht Habe, bie neuen Anſichten, welche von Beit zu Zeit den Wiſ⸗ 
ienfchaften,, beſonders durch die Philofophie eröffnet werden, mit vegem Gifer zu 
benugen. Auch in ihren beiden Allgemeinen Literatuszeitungen, geftiftet 1785 
von Schäg und 180% von Eichftädt, iſt diefer Charakter ſichtbar gewefen. Die in 
Jena zuerfi angeregte Feier des Weartburgfeftes (f.d.), tie Stiftung der Bur⸗ 
ſchenſchaft (f. d.) dafelbit, ſawie dee zufällige Umftand, daß Sand (f. b.) zu⸗ 
letzt in J. fi) aufgehalten hatte, haben fire die Univerfität mannichfache Rachtheile 
gebracht. Doch die Zeit hat nach und nach diefe Umſtaͤnde vom eichtigern Geſichto⸗ 
puntte aus aufgefaßt, und fo ift auch das Verbot, welches 1819 den preuß. Unter 
ihanen den Befuch der Univerfität J. unterfagte, 1825 aufgehoben werben: > Die 
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Sorgfalt, mit welcher bie Nachkommen Kurfürft Jehann Friedrich's die, Etfftun 
gepflegt haben ‚. hat ſich auch in neuern Zeiten durch eine Meform der Statuten 
ſowol der Akademie als der vier einzelnen Facultaͤten, durch neue Gefege für di 
Studirenden und durd) anfehnliche Vermehrung der Fonds bewährt; vgl. Ei: 
idee „Annales. academiae Jenensis“ (Bd. 1, 1823, 4.). Dabei find niit 
nur bie Lehrergehalte erhöht, ſondern auch durch ein philologifches, theolziits 
homiletiſches und Eatechetifhes Seminarium, mit ale md Pe: 
. wien verknuͤpft find, ferner durch jährliche fünf Preisaufgaben für Ermunten; 
und Leitung bed Fleißes, ſowie für die Unterflügung ausgezeichneter Otudiun« 
geforgt worden. Die Bibliothek, deren erfler Kern die Ältere wittenberg. wır, h 
durch) Ankäufe und Vermächtniffe fehr bereichert morden. Es kamen dazu di ®: 
bliothefen ber Profefforen Joh. Andr. Bofe, Domin. Arumäus, Kafpır > 
tarins, des Drientaliften Joh. Andr. Danz, des Obergeleitemannes Birkner, & 
reiche Bücherfammlung Chr. Gott. Buder's und In ber neuern Zeit die Viblett 
Zen Chr. With. Buͤttner's und des Herzogs Ludwig von Braunſchweig: Ols. [r 
ter den übrigen Sammlungen zeichnen fich die Mufeen für Mineralogie mi! 

“ vergleichende Anatomie aus. Das Mineraliencabinet iſt durch Schenkungen th: 
“ganzer Sammlungen, 3. B. des Fürften Gallizin und des Geheimrath Heim: 
Meiningen, theils durch Beiträge der Mitglieder der minerafogifchen Socictit 
einem großen Umfange angewachſen. Der botanifche Garten ber Akademie It 
allein dieſer Mangel wurde durch den großheszoglichen Garten, angelegt durd:- 
Prof. Batſch, erfegt. Auch hat die Univerfität eine Sternwarte. Das Dir 
lationsgericht zu 3. iſt das einzige in Deutfchland, welches mit einer Aadans 
Berbindung fteht, ſodaß die fünf erflen ordentlichen Profefforen der Rechte 
ſechſste Profeffur ift erſt 1819 errichtet worden) zugleich Mitglieder des Gri- 
- ‚find, die übrigen Mitglieder des Gerichts aber dafür die Mechte eines Profext 
ordinarıi honorarii genießen. er # : 
Jena und Auerſtaͤdt (Schlachten bei) am 14. Dt. 196. Pr 
Batte, feit dem wiener Verträge vom 15. Dec. 1805 (f. Aufterlig) in mE 
:günftigften Lage, wegen Hanoverd mit England und Schwedeh in Krieg vermidt 
. zu [pät die Waffen ergriffen, um Nordbeutfchlande Unabhängigkeit und fein d- 
‚gegen Frankreichs drohende politiſch⸗militairiſche Stellung im ſuͤdl. Deut” 
zu ſchuͤtzen. Allein ſtatt bis an ben Rhein fehnell vorzudringen und Kurheſſen, 
neutral bleiben wollte, zur Theilnahme zu nöthigen, concentrirte der Oberfelt“ 
der 72jährige, unentfchloffene Herzog von Braunfchweig, das preuß.sfihl.F- 
in Thüringen; dadurch verlor er nicht nur ben rechten Augenblid des Anzı" 
fondern auch alle Vortheile feiner Schutz⸗ und Verbindungslinie mit der Ebt,“ 
dem er hartnädig, ungeachtet Luccheſini, friiher Fürft Hohenlohe, Malin 
u. %. aber noch zulegt in dem zu Erfurt am 5. und 6. Det. gehaltenen Kriegk 
‚wiberfprachen und das rechte Saalufer nebſt der Straße von Hof flärter zu 8° 
anriethen, auf der irrigen Meinung beftand, Napoleon werde nicht angriffere 
‚verfahren. Als er endlich das Heer am 8. Det., an welchem Tage die preuß. In” 
erklärung vom 9. Det. aus dem Hauptquartiere zu Era Yin war, über!® 
Thhringerwald nad) Franken und dem Main zu führen im Begriff war, un“ 
halb das rechte Saalufer verlaffen hatte, erfannte er zu fpät aus dem mit! 


ſelben Zuge ſich entwidenden Offenfivplane Napoleon's, daß die linke Gent! 
pteuß. Heeres dem Feinde völlig’ bloßgeſtellt war. Der linke Fluͤgel, de 
36,000 M. ſtarke Armee von Schlefien, mit der ſich am 20. Sept. 22,00% 
Sachſen untes dem General v. Zezſchwitz vereinigt hatten, und bie unter km 
feht des Fuͤrſten Friedrich Ludw. v. Hobentohes Ingelfingen fand, ſollte nie!“ 
. über Saalfeld, Schleiz und Hof vorrüden, der rechte Flügel unter dem Gear 
Ruͤchel den Thuͤringetwald urıgehen, und der Herzog felöft molte dad Mi 
treffen, bei welchem fich auch der Feldmarſchall von Moͤll endorf befand, UMU" 
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ebirge nach Würzburg führen. Allein Napoleon, der Paris eiſt am 25. Sept. 
rlaſſen hatte und am 8. Oct. in Kronach eingetroffen war, ſiegte noch ehe Die 
ichlacht geihlagen wurd, durch feinen ſtrategiſchen Blick, indem er binnen fünf 
agen fi zum Meifter bes Landes zwifchen der Saale, Eifter und Elbe machte. 
yenn zwiſchen den beiden Flügeln des franz. Heeres marfchirte Bernabotte und 
nvouft mit 60,000 M. von Bamberg über Kronach nach dem reußifchen Voigt= 
nde, und am 8. ging Murat mit den Garden und ber Reiterei, 25,000 M. ſtark, 
i Saalhurg, wo ein ſchwacher preuß. Poften ſtand, über die Saale, hierauf 
angen er und Bernabdotte am 9. über Schleiz vor, mo fich das vom linken Fluͤgel 
Ygefchnittene und umringte, aus 6000 Preußen und 3000 M. Sachſen beftehende 
orps unter Zauenzien, mit großem Verlufte, ruhmvoll durchſchlug. Gleichzeitig 
ıdte der rechte Flügel bes franz. Heeres unter Soult und Ney, nebft 10,000 
zaiern unter Wrede, an das neutrale Böhmen gelehnt, 64,000 M. ſtark, über 
jof (9. Det.) und Plauen (10. Det.) vor. Am 10. Oct. vernichteten die von Kos 
urg ber mit 30,000 M. auf dem linken Flügel vorgedrungenen Marfchälle Lannes 
nd Augerean, die Divifion Suchet an der Spike, bei Saalfeld den 6000 M. 
urfen Vortrab des preuß. Heeres, defjen Anführer, Prinz Ludwig von Preußen, 
seicher den beftimmten Befehl hatte, jedes Gefecht zu vermeiden, im Kampfe fiel. 
50 war ber linfe Flügel des preuß. Heeres umgangen, und Napoleon, dem jegt 
kon Sachſen nebft den Heerſtraßen nad) Dresden und Berlin offen Ing, drang 
ingehindert im Rüden der preuß. Armee bi6 Naumburg vor, welches Davouft am 
13. Det. befegte, während das preuß. Heer noch von J. bis Ciſenach ſich ausbehnte, 
ind ber Herzog fein Hauptquactier vom 10. bis 12. Det. zu Weimar hatte. Auch 
vurden ven ben Franzoſen zwei wichtige Punkte auf dem linken Saalufer befegt: 
5. won Cannes und Kahla von Xugereau, Napoleon felbft langte von Gera am 
3. Oct. zu J. an. Nachdem das franz. Heer von Hof bis Naumburg vorgerudt, 
nußte nun das bisher mit dem Gefichte gegen den Thüringermwald gefehrte preuß. 
deer plöglich ſeit dem 10. Det. fich gegen die Saale hin zurückwenden. Der Herz 
og felbft 309g am 13. Det. von Weimar nad) Auerftädt (einem Dorfe im preuß. 
Regierungsbezirke Merfeburg, drei Meilen von Weimar),"um bei Freiburg und 
taucha ben Übergang uͤber die Unftrut und die Verbindung mit der Meferpe wieder⸗ 
ugewwinnen, da die Saalpäffe bei Naumburg bereits vom Feinde genommen was 
on. Seine Bewegung zu deden, ſtellte Fürft Hohenlohe feine Armee auf den 
höhen des linken Sualufers bei J. auf; Ruͤchel aber follte fid) von Erfurt, und 
‚re Herzog von Weimar vom Thlringerwalde her bee Hohenlohe'ſchen Armee 
yähern. diefer Lage bot Napoleon dem Könige von Preußen den Frieden anz 
illein ber Überbringer feines Schreibens vom 12. Oct. aus feinem Dauptquartiete 
u Gera, Gapitain Montesquiou, fand den König erft am Tage der Schlacht. 
Alſo vollendete am 14. Det. der Doppelkampf bei Auerftädt und 3. taktiſch die 
Ricderlage der frategifch bereits gefchlagenen preuß. Armee. Napoleon fchien von 
yım Marfche des Herzogs von Braunſchweig auf Auerftäde Feine Kunde zu haben, 
ils cr in der Nacht zum 14. Oct. auf dem Landgrafenberge bei 3. ben Angriffsplan 


ntwarf. Er war Meifter ber übergangspunkte auf das linke Saalufer; indem 


un auch Marſchall Bernadotte, und zwar eigenmädhtig, weiß er nicht unter Das 
ouft ftehen wollte, gegen Dornburg heranzog, fo wurde das preuß. Heer unter 
Hohsniche von dem des Herzogs von Braunſchweig getrennt. Zugleich hatte ber 


dürft, indens er blos die Chauffee bewachte, welche zu der Ebene führte, wo er’ 


angegriffen. werden follte, bie fleiten Anhöhen, welche ‚rechts und links das Muͤhl⸗ 
thal bei J. beherrfchen , der Herzog aber bie Anhöhen und pen Paß bei Köfen zu bes 
ſetzen unterlaffen. Beides benugge Napolson, indem er in der Nacht zum 14. Oct. 
die unwegſamſten Stellen in den engen Schluchten ebenen lich, um das Geſchuͤtz 
nuf das Plateau des Wahlplatzes zu bringen. Am Morgen verdarg ein dichter Mes 
ll feinen Aufmarſch. Nach und nach führte er SC,0OR DR. in.die Schlacht, den 


m 
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Unten Fluͤgel Augereau, die Garden Lefebure, das Mitteltreffen Lannch, ben ted⸗ 
tem Flügel Soult. ‚Später ruͤckte Rey aus dem Hintertreffen in die erſte Linie ver. 
Drei blutige Gefechte entfchieden Hohenlohe'6 Niederlage. Zuerſt ward der praf, 
Vortraͤb unter Zauenzien bei Klofewig getworfen, dann das Haupttorps unter dan 
Fuͤrſten Hohenlohe bei Vierzehnheiligen, endlich bei Kapellendorf der biäkriz 
rechte Flügel des Heeres unter dem General Ruͤchel. Diefer langte nämlich wa 
Mellingen ber zu fpdt an, um ben Fuͤrſten zu unterflügen, und ermewerte bie], 
ſtatt den Ruͤckzug deffelben zu decken, das Gefecht, als eben Murat an der Ep 
der Reiterei in die weichenden Linien der Preußen einbtach. Unorbuung und 30 
fireuung des ganzen Heeres von 50,000 MR. war die Folge von Ruͤchel s Eigrafa 
und Ungehorfam. 

An demſelben Tage feste ber Herzog fein 50,000 M. ſtarkes Her, kind 
chem ſich ber König, drei Prinzen des Haufes und der Feldmarſchal Mölniel 
befanden, in drei Abtheilungen, bie erfte unter Schmettau, anf der von Aurhät 

nach Köfen führenden Hauptſtraße in Bewegung. Allein ſchon hatte, werig Sta 
‚ben zuvor, Davouft, deſſen Heer, aus Gudin’s, Friand's und Morand's Dir 
fionen beftehend, etwa 36,000 M. ftark war, den wichtigen Paß bei Köfen beitt 
Die wiederholten Angriffe ber Divifton Schmettau, welche bei Haſſenhauſen auf it 
Seind ſtieß, und bes Generals Blücher Reiterangriffe wurden abgefchlagen, inm 
die zweite Abtheilung des preuß. Heeres, durch die fchlechten Wege aufachlm 
nicht zur Unterftligung eintraf. Als num der Herzog ſelbſt durch einen Fiinteuförd 
in die Augen und Gen. Schmettau tödtlich verwundet worden waren, fo gim li 
Einheit der oberen Leitung verloren. Der König uͤbertrug ſetzt den Dberbeiehl In 
Feldmarſchall Möllendorf, und dieſer orbnete den Ruͤckzug an; allein ba ſich De we 
kehrende erfte Abtheilung mit der heraneilenden zweiten verwichelte, fo benuht 2 
vouſt die daraus entflandene Unordnung, um einen vollſtaͤndigen Sieg zu eclin 
pfen, der ihm den Titel eines Herzogs von Auerflädt erwarb. Hoch dedte ine di 
lang General Kalckreuth den Rückzug bes Heeres auf ber Straße von Auerftibt nd 
Weimar und Buttftädt. Man woilte die Schacht am 15. erneuern; allein an! 
ſem Tage erfuhr der König in Sömmerda Hohenlohe's Niederlage. Nun muktd 
von feiner Verbindungslinie mit Halle, wo die Referve ſtand, gänzlich abgeſchuit 
dene, von Napoleon's Scharen überall verfolgte umd in Verwirrung gebrachte hew 
in Heine Corp6 ſich auflöfen, die unter Hoheniohe s Befehl, auf Umwegen über = 
Harzgebirge, nur zum Theil, erft am 26. Oct. , Magdeburg und die Efbe naht 
Die Preußen verloren bis zum 14. Dct. über 50,000 M. an Todten, Verwunde 
ten und Gefangenen; die Sachſen an Gefangenen über 6000 M. Die Zul 
gebliebenen oder verwundeten Franzoſen ward von Ihnen auf 4100 angegeba 
Größer noch war ber Verluſt der Preußen nach dee Schlacht. Dem am 16:17 
ben ſich 14,000 in Erfurt eingeſchloſſene Preußen, nebft dem Fuͤrſten von Orumt 
unter Möllendorf, mit Gapitulation an Murat zu Gefangenen; bie gfungt 
Sachen aber erhielten gegen das Verſprechen, nicht mehr gegen Sranfreid 9 
bienen, bie Freiheit, worauf Napoleon durch den Großherzog von Berg am! 
die Neutralität des Kurfürftenchums erflären ließ; doch wurde 'der Friede M 
Sachſen erſt am 11. Dec. zu Pofen abgefchloffen. Dadurch ſicherte Rapolr 
beim Vorbringen nach Berlin feine rechte Flanke und öffnete ſich ale Huͤlfezuenn 
des von ihm befegten Kurfücftenchums. Raſch drängten jept einander die ii 
tigften Ereignifie. Am 18. überfiel Bernadette die 10,000 SI. ftarfe preuf. # 
. ferve unter dem Herzog Eugen von Mürtemberg bei Halle und machte 
fangene; darauf 308 Davouft uber Leipzig umd Wittenberg, Lannes über Dei 
nach Berlin (25. Ort), wo Napoleon am 27, eintraf. Spandau ergab fig © 
Lannes om 25. Det. Indeß gelang es bem General Kalckreuth, einem Ziel 
Hrevesüberrefte, 12,000°@., hinter Die Dder zu führen. Wtindher hingegen ſe 
ſich mit den Truͤmmern der Reſerve nichs an Hohenlohe an, ſondern jor, 9" 
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Fuͤrſt mit 17,000 DM. bei Prenzlau am 28. Deck. capltulirt hatte, nach Strellg 
wo das Corps des Herzogs von Weimar, das als Vortrab ſchon durch ben Thuͤrin⸗ 
jertvald gedrumgen war und an dee Schlacht nicht Theil genommen hatte, unter 
em Befehl des Herzogs von Braumfdweig- Dis zu ihm ſtieß. Er war jept 21,000 
M. ſtark, aber von Murat, Bernadette und Soult verfolgt, mußte er fi am 6. 
ac) Lübel werfen umd am 7. bei Ratkau capituliren. (S. Luͤbeck) Unterdefien 
yatte ſich auch ein Corps Meiterei von 6000 DR. unter dem General Schimmel 
sfennig am 29. bei Paſewalk an den General Milhaud, und am 31. ein andere 
Sorps von 2000 M. unter dem General Bila bei Anclam an ben General Becker 
geben. Betaͤubt non fo vielen Schlägen, welche das preuß. Beer binnen 14 Tas 
ter? vernichteten, übergaben auch Me Feflungscommandanten ihre Plaͤtze dem Fein⸗ 
ve: Stettin der Generallieutenant von Romberg am 29.5 Kuͤſtrin der Oberft von 
Iragersieben am 31.5 Hameln bee General von Schoͤler am 19. Rov.; Nien⸗ 
rurg dee General von Strachwis am 25. Ron. Magdeburg hatte General von 
Kieift [don am 8. Nov. den Franzoſen unser Mey fchimpflic, geöffnet. ee 
Jjeſchah es, daß Napoleon, zu neuen Entwürfen erhoben, bie ſchon dem Abſchlu 
nahen Friedensunterhandlungen ploͤtzlich abbrach, feine Waffen Über die Oder trug, 
ie Polen unter feine Fahne rief und bie ſpaͤt heranruͤckenden Ruſſen an bee Weich⸗ 
el exeilte. Der Beſitz des ganzen nöcbl. Deutſchlands mit Ausnahme Kolbergs, 
ya Napoleon Kurheſſen am 1. Nos., Braunfchweig und Fulda am 26. Det., Has 
nover am 9. Mov., bie Hanfeftädte am 19. fg., Mecklenburg am 28. Nov. und. 
Didenburg am 6. Dec. in Befitz genommen, verfchaffte ihn unermeßliche Huͤlfs⸗ 
zuellen. Er beſchloß nunmehr, fein Continentalſpſtem in Berlin und in Warſchau 
nufzurichten, dadurch aber England zur Herausgabe der franz., hollaͤnd. und ſpan 
Solonien zu zwingen, und zugleich die Unabhängigkeit der Pforte gegen Rußland 
icherzuftellen. Zum Andenken der Schlacht bei 3. erhielt In Paris eine Brüde den 
Namen Pont de Jena; fie follte nach dem Einzuge ber Verbündeten, 1814, durch 
Blücher gefptengt worden, wurbe auf bie Fürbitte Ludwig XVIII., bie der Kaiſer 
Alexander unterftügte, erhalten und hierauf Pont de l’&cole militeire genannt. 
Jenner (Edward), der Erfinder ober Verbreiter der Kuhpodentmpfung, 
vard am 17. Mai 1749, zu Berkeley in Slocefterfhire geboren und war ein Zögling 
ed berühmten Anatomen John Hunter. Nachdem er mehre Jahre ausübender 
Krzt und Wundarzt gervefen, widmete er ſich dem Studium der Phyſiologie und 
Naturgefchichte, ſowie der Muſik, und erlangte dadurch zuerft einen Ruf. Seit 
1775 beſchaͤftigte er fich mit Unterfuchungen über die Auhpoden, da er bemerkt 
yatte, daß Perfonen, weichen er bie Blattern einimpfen wollte, nicht empfaͤnglich 
ür die Krankheit waren, und bei näherer Unterfuchung ſich ergab, dag fie zwar 
nie die Kinderpoden gehabt hatten, aber zufällig von den Kuhpoden waren ange 
teckt worden, einer Krankheit, die unter den Kandieuten in Gloucefterfhire haͤnfig 
»orkam und Ihmen auch hinſichtlich ihrer ſchuͤtzenden Kraft nicht ganz unbekannt 
var. Am 14. Mai 1796 impfte er zum erſten Male bie Kuhpocken (f.d.) 
on einem menfchlichen Individuum auf da6 andere mit vollftändigem Erfolge. 
über feine Erfindung, die fhon 5 Jahre früher von dem Schullehrer Piett zu 
Stakendorf bei Kiel gemacht wurde, was ihm jedoch unbekannt war, berichtete 
re in den Schriften: „An ingeiry into the causes and effects of the variolae 
raccinae” (Lond. 1798, 4., 3. Aufl. 1801); „Farther observations on the 
rariolae vaccinae” (Lond. 1799, 4.); „Continuation of facts and observations 
of the’ cowpox” (Land. 1800, 4.) und „On the warieties and mediflcations 
of the vaccine pustule occasional by an herpetie state of the skin” im „Me- 
dical and physical journal” 1804 und befonders abgebrucht Gheitenham 1819, 
4. Früuhzeitig verbanden ſich mit 3. mehre Erste zu weitern Verſuchen, und mit 
Hülfe eines ausgedehnten Briefwechſels, der ihm fiber 1000 Pf. Sterl. koftete, 
verbreitete er feine Entheckung In’ Kurzer Zeit durch ganz Europe, ja fogaz.im bie 
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andern Welttheile, beſonders nach Amerika. Schen 1799 ward in London rine 


Öffentliche Smpfanftalt errichtet, welche an mehren Drten Nachohmung fand. 3.'8 
‚großes Verdienft wurde allenthalben, befonders in England, gefchägt. Unter Au: 
derm bekam er 1803 von der Stadt London das Bürgerrecht in einer goldenen Kap⸗ 
fel, und zweimal bezeugte das Parlament ihm den Dank ber Nation, das ihm 
auch 1802 und 1807 Geldgeſchenke bewilligte, die fich auf 30,000 Pf. Stert. bes 
tiefen. Die zur Ausbreitung der Kuhpocken in ganz Großbritannien geftiftete Ge 
ſellſchaft erhielt den Namen Senner’fcye Societät, und der König und die Koͤnigis 
erklärten fich flir deren Patrone. J. warb 1804 Ortsvorſtand zu Cheltenharn, we 
er ſeitdem feinen gewöhnlichen Aufenthalt nahm und am 26. Ian. 1823 farb. 
Vgl. J. Baron’s „Life of J.” (Xond. 1327) und Cheulant's Biographie 3. in 
den „Zeitgenoſſen“, dritte Meihe, Nr. 7. 

Jennymaſchinen heißen die berühmten, von Richard Horgreaves, ei⸗ 
nem Weber in Lancafhire, 1769 erfundenen Baummollen »Spinnmafdyinn. 
Sie beftanden In ihrer urſpruͤnglichen einfachen Form aus vielen Spindeln, de 
durch ein gemeinfchaftliches, mit bee Hand gedscehtes Rad in Bervegung geirz! 
wurden. Später erhielten fie viele Verbeſſerungen, find aber feit den wichtiger 
Erfindungen, welche die Spinnerei Richard Arkwright (f.d.) und Crompica 
verdankt, nur noch von befchränkter Anwendung. Das gewöhnliche Gefpiunf 
der Zennymafchinen wird nur zum Einſchlaggarn beim Kallko gebraucht, feit die 
Spinnmühlen eingeführt find. (S. Spinnen.) Ä 

Seremiad, der zweite unter den großen ‚Propheten. bed U. T., ars 


einem edeln jüd. Prieftergefchlechte, erfüllte in ber trauzigfien Zeit des Rede 


Juda, unter den letzten vier Königen defielben bis zur babylon. Sefangenica't, 
623 —570 v. Chr. den prophetifchen Beruf mit anhaltender Gebuß und Frer:. 
Aber vergeblich erfchöpfte er fich in Lehren, Bitten und Warnungen, bas entartete 
Volk zur Gottesfurcht und Ergebung in fein. Schickſal zu bewegen; ein beilandis 
Drud, unter dem er nur feufzen Eonnte, Mishandlungen, Kerker und Todes 
fahren waren fein Lohn. Nach der Zerftörung Jeruſalems ehrte ihn jedoch Metz: 
kadnezar, da alles Volk in die Sefangenfchaft abgeführt wurde, als den Edelſter 
feiner Nation, durch die Erlaubniß, ſich feinen Aufenthalt ſelbſt wählen zu bi: 
fen. 53. blieb bei:den Truͤmmern der heiligen Stadt und fuhr fort, die noch zurüd: 
gebliebenen Juden duch Math und Lehre zu leiten, und als fie endlih, den Br 
druͤckungen der Statthalter zu entgehen, nad) Ägppten flohen, begleitete ex fie un! 
ſtard dort in hohem Alter. Seine Lehren und Orakel, die er von feinem Schreit 
Baruch aufzeichnen ließ, find, fo weit wir fie im Kanon bes A. X. befigen, Zeu;r 
der glühendften Vaterlandsliebe und des unerfchätterlichiten Vertrauens auf va 
Gott der Väter. J. fieht bie ſchwere Züchtigung der Väter fdmell herannabıa; 
aber ebenfo ficher verkuͤndigt er auch die kommende Mefjianifche Zeit, in weich 
ein trefflicher Zürft aus dem Stamme David's Frieden und Froͤmmigkeit feſt de⸗ 
gruͤnden werde. Den benachbarten Feinden feines Vaterlandes verfündet er gleic: 
falle göttliche Züchtigung mit brohender Stimme. Die Verwüflung Serufatra? 
beweint er in ben „Klageliedern“, Elegien voll rührender Wehmuth und fronmit 
Ergebung, die ducch ihren fhönen, harmonifhen Bau an eine beffere Zeit dir 
hebr. Dichtkunft erinnern. ine gute Überfegung bes J. verdanken wir untz 
Andern Riegler (Ext. 1820). 

Sericho, eine nicht unbedeutende Stadt im alten Judaͤa, nordoͤſtl. ven 
Jeruſalem, weſtl. vom Jordan, wegen ihrer Balfamgärten, Palmen= um 
Ötofenwälbchen befonders im Salomoniſchen Zeitalter ausgezeichnet, und blühen? 
duch den Handel mit Balfam und Gewürzen, war der Schlüffel Palaͤſtina's un: 
wurde daher von den Iſraeliten, welche unter Joſua uͤber den Jordan gegangen 
waren, um Palaͤſtina zu erobern, nachdem fie. vorher Kundſchafter dahin abge⸗ 
ſchickt hatten, zuerſt angegriffen und am ſiebenten Tage auf wundervolle Weil, 
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indem bie Mauern von ſelbſt ſtuͤrzten, erſtuͤrmt und vernichtet, fpäter jebäch wie 
der aufgebaut.. Ihren abermatigen Untergang fand fie unter Kaifer Vespaſian, und 
nachdem fie unter Hadrian von Neuem aufgebaut worben, warb fie. waͤhrend der 


Kreuzzuge wiederholt verwäftet und endlich gänzlich zerſtoͤrt. Am ihre Stätte rim | 


nert jegt nichts weiter als ein verfallener. Thurm, Rifah, d. i. Wohlgeruch, ges 
nanng, dee zum Schuge, ber Handels⸗ und Wallfahrtsſtraße nach Jeruſalem, 
Mekka und Kairo mit einen Aga und 12 M. befegt iſt. — Die Roſe von Zeriche, 
(Anastatica), ein ranlenartiges Gewaͤchs mit einer wunberbar geflalteten, wohl⸗ 
riechenden Blume, wurde wahrfcheinlih zur Zeit ber Kreuzzüge von dort nach 
Deutichland verpflangt. ä 

Jermdloff (Alexei Petrowltſch), ein geroandter ruff. Felbherr und Di , 
plomat, wohnte den Seldzligen von 1805 und 1807 fowie 1812—13 bei und bee 
fehligte im Apr. 1815 das zweite Armeecorps des ruſſ. Heeres, das unter Barclay 
de Zolly aus Polen nad) dem Rhein aufbrach, und hierauf einige franz. Departes 
ments befegt hielt. Im J. 1817 ward er Oberbefehlshaber der Provinzen Gru⸗ 
fien und Kaukaſus und des Heeres am Kaukaſus und wurde ſodann als außer⸗ 
ordentlicher Botſchafter an den perf. Hof gefhidt und zwar mit einem ‚Gefolge, 
welches die Blüte bes ruſſ. Adels vereinigte, da es darauf abgefehen war, dem 
Einfluffe des dortigen breit. Sefandten entgegen zu arbeiten und ihn, wo moͤglich, 
zu vernichten, was ihm auch volllommen gelang. Zuruͤckgekehrt in fein Gouvernes 
ment, war er eifrigſt bemüht, die ruf]. Handelsunternehmungen in jenen Ländern 
zu befördern, fchlug 1826 mit feinem feit 1820' auf 100,000 M,. vermehrten 
Heere den Angriff der Perfer zuruck, welche unter Abbas Mirza ben Frieden gez 
brochen hatten, züchtigte nach mehrjährigen Kämpfen 1827 das rauberifche Berg⸗ 
volk der Tſchetſchenzen, fiel jedoch im Nov. 1827 in Ungnade, worauf der Genes 
cal Paskewitſch das Dbercommando der. Armee gegen Perfien übernahm. Er 
ward 1831 in den activen Dienſt zuruͤckgerufen, ftarh aber fchon 1833. Er hat 
den Ruf eines braven und. befonders im Gebirgskriege erfahrenen und geſchickten 
Feldherrn, der, gleich Suwaroff, bei den Soldaten fehr beliebt war. 

Serfey, f. Guernſey. 

Jeruſälem, jest Soliman, bei den Arabern Elkods, von den Türken 
Kudil: Cherif, d. i. die Heilige, genannt, bie Hauptftabt bes Ejalets Dumas in 
Syrien, forlange diefes unter türk, Hoheit ftand, berühmt ale Wiege des Juden⸗ 
und Chriſtenthums und felbft von den Belennern des Islam als einer der heiligſten 
Drte verehrt, liegt an dem Fuße der vier Berge Sion, Alta, Moria und Calva⸗ 
ria. In einer dden Gegend, von hohen Mauern mit Eckthuͤrmen umgeben, unre⸗ 
gelmäßig gebaut, ohne Pflafler, ſodaß Staub oder Schmuz faft das Fortkommen 
in den Straßen hindern, bietet die Stadt einen fehr traurigen Anbiid dar, der 
durch die Dicht verfchleierten Geftalten der Frauen, durch das übermüthige Bench _ 
men bee Türken und den Anbiid ftumpffinniger, träger Chriften noch erhöht wird, 
Die todte Einförmigkeit wird nur duch die Spigen ber Mofcheen, durch die 
Thuͤrme der Kicchen und einige Cypreſſen unterbrochen. Zu den ausgezeichnetften 
Gebaͤuden gehört die an ber Stelle des weltberühmten Tempels Salomon’s erbaute 
Moſchee Dmar’s, Ei Haram, welche aus mehren tuͤrk. Gebethäufern befteht, 
unter denen EI Alfa, d. 1. die Lebtere, und EI Sakra, d. i. der Feld, bie bedeus 
tendften find. Eine herrliche, von acht korinthifchen Säulen getragene Pforte führt - 
in das reich geſchmuͤckte Innere derſelben, wo fich der halbrunde ſchwarze Stein 
Sakra⸗Kalah befindet, der von den Chriften ald das Kopftifien, auf welchem 
Jakob fein Haupt gelegt, von den Türken aber als Schemel Mahommed's verehrt 
wird, von, welchem der Prophet zum Himmel geftiegen fein fol. Die heilige 
Grabeskirche, ein weitlaͤufiges Gebäude mit zwei majeftätifchen Rundgewoͤlben, faßt 
die h. Leidensoͤrter Chriſti in ſich und darf nur gegen hohe Eintrittsgebuͤhten von 
den Pilgrimen beſucht werden. Die heilige Grabeskirche ſteht in der Naͤhe des 
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Galvarienberged, Wie bis erwähnten, fo umfaſſen auch die andern zahlreichen 
mohammeban. Moſcheen und cheiftlichen Kiechen Drte, welche durch bie Leidens | 
gefchichte berichmt-find. Die einzige den Franken zugehörige Kirche iſt das Frans 
ziskanerkloſter San⸗Salvador, wo Ehrifken aller Bekenntnifſe gaftfreunbliche Auf: 
nahme finden. Sie tft auf der Stelle erbaut, wo Joſeph's Haus geflandent baden 
Tot. Bu dem Sanctuarjum derſelben, deffen Eingang die drei Säulen bilden, bei 
welchen der Erzengel ber Maria erfhien, von denen aber eine von den Türken, bie 
Schaͤtze darin ſuchten, zerfchlagen worden iſt, führen 17 Stufen hinab. In der 
Kapelle hinter dem Altare iſt die Höhte bee Sicherheit, wohin fi die Altern Sefu 
nad) ber Heimkehr aus Agypten geflüchtet haben follen. Faſt der ganze gried. 
Klerus ift im fogenannten griech. Ktofter vereinigt, wo ſechs Archimandriten, fünf 
Biſchoͤfe und gegen 50 Mönche und Diakonen wohnen; doch Haben die Sriechen 
noch außerdem 13 Kirchen. Mehre Atöfter find Im Beſit armeniſcher Chrifira, 
darunter das „zunı Gefaͤngniß Chrifit” auf dem Berge Zion, die Stelle einnchnm 
fol, wo das Haus das Kaiphas geflanden. Ein anderes armen. Kloſter enthält 
41000 Bimmer zur Beherbergung ‚von Pilgrimen. Die Eoptifchen, ferifchen 
und abyffinifchen Chriften haben mehre Kiofter oder Derfammlungsörter in ber 
Nähe der heiligen Grabeskirche. Außerhalb der Stadt gen D,, am Zuße des Di 
bergs, über weichen der Weg nach Bethania, Bethphage und Jericho führt, be 
findet fich der in der h. Schrift erwähnte Garten. An ber Stelle ber Burg Davis 
auf Zion ſteht jet der Im gotbifchen Styl erbaute Thurm der Piſaner, ein Sort mit 
fünf Thuͤrmen, welches wahrfcheintich zur Zeit. der Kreuzzuͤge von Rittern aus 
Piſa aufgeführt ward. Der wahren und erdichteten Erinnerungsdenkmaͤler, da 
zum Theil in Tempeln oder Steinbildern an heiligen Ortern in J. aufgeftelit fin, 
oder im Munde des Volkes beftehen, gibt es fo viele, baß fie namentlich und 
ihrer Bedeutung nad) kaum aufzuführen find. 3. hatte in den aͤlteſten Zeiten zwölf 
Thore, deren zehn in der Biber mit Namen aufgeführt werden. Seht find nur 
noch fieben vorhanden, von denen bas an ber Moſchee Omar's zugemauert iſt, weit, 
nad) einer uralten Sage der Mohammedaner, durch bafjelbe die Chriſten eiuft in 
3. ihren Einzug halten werben. ‚Die 30,000 Einw, beftehen aus 13,000 Re: 
bammedanern, ebenfo viel Chriften aller Befenntniffe und etwa 4000 Juden. Mit: 
fenfchaften, Künfte und Induſtrie Liegen darnieder; bie einzige Nahrumaszusk 
ber Mehrzahl der Bewohner find die namentlich zu Dftern zahlreich Herbeifit“ 


. - menden Pilger, für welche man Mofenkränze, Helligenbilder, Reliquien, Amt: 


Iete u. dgl. in Maſſen fertigt; nur Wenige verdienen als Weber und Pantoffı: 
macher ihr Brot. Ein herrliches Panorama von J., vom Kloſter San⸗Salva⸗ 
bor aufgenommen, fieferte Prevot, 
J. fol in den aferfrüheften Zeiten Salem geheißen haben, und ſchon 2000 
v. Chr. wird Melchiſedek, ein Zeitgenoſſe Abraham's, König von Salem genannt. 
, Dann befaßen die Jebuſiter die Stadt, und als 1500. Chr. die Sfraeliten Paräfties 
eroberten, ward fie dem Stamme Benjamin zugetheilt. Doch ſcheinen in der Folge 
die Jebufiter the Mecht wieder geltend gemacht zu haben, benn David erobert: dir 
Stadt, nannte fie nach feinem Namen und baute die Burg Zion. Sein Sohn 
Salomon verfchönerte I. ungemein und ließ durch die Eunftreichen Xprier ben 
Zempel erbauen. Unter feinen Nachfolgern ward Serufalem die Hauptſtadt bei 
Koͤnigreichs Juda. Fuͤnfmal ward fie erobert und geplündert, zuerfi unter Re 
habeam von den Ägpptern, dann unter Joram von den Arabern, unter Joas von 
de Syrern, unter Amazias von ben Iſraeliten, und unter Joſias wieder von den 
gyptern, 611 v. Chr. Der Iegtern Eroberung erwähnt auch Derobot, ber bie 
Stadt Kadptas nennt. Enblich bemächtigte ſich Nebukadnezar, unter dem jüh. 
König Zedekias, des Reichs und ber Stabt J., zerſtoͤrte die legtere von Grund 
aus, 586 v. Chr., und führte die Juden nach Babylon. Erft 70 J. barauf er⸗ 
laubte ihnen Cyrus, zuruͤkzukehren und Stadt und Tempel wieher aufzubauen. 
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Dies gefchah unter Anführung three Hohenprieſter fun und Nehemia, deren 
Nachfolger fie eine Zeit Lang beherrfchten. Daß Alerander, nachdem er Tyhrus ces 
‚bert, auch einen friedlichen Beſuch in J. abgeftatter habe, iſt gewiß nur eine jüb. 
Sage. Alexander's Nachfolger, Ptolemäus, des Lagus Sohn, eroberte J. und 
uͤhrte eine Menge angefehener Juden nach Alexandrien. Dann fand. ed eine Zeit 
ang, nachdem Antiochus der Große ed eingenommen, unter der Botmaͤßigkeit der 
pr. Könige. Unter ben Makkabaͤern wurden bie Juden mieber auf sine Zeit lang 
rei und wählten fich eigne Könige. Einer der letztern, Ariſtobnlus, rief ben 
roßen Pompejus ins Land, und fo kam 64 v. Chr. J. unter roͤm. Herrſchaft. 
Da es noch immer eigne-Könige bem Namen nach, auch Höhepriefter neben den 
öm. Statthaftern hatte, fo veranlaßte dies unahläffige Meuterrien, denen endlich 
Gespaſian und Titus dadurch ein Ende machten, daß fie mach einer fürchterlichen 
Belagerung im J. 70 die Stadt erftärımten, die Einwohner vertilgten und Alles. 
verwüfleten. Doch die zerſtreuten Juden ſammelten ſich wieder, nahmen Befig, 
‚on ben libriggebliebenen Gebaͤnden, und begannen von Neuem fich gegen bie Rö« 
ner zu empören. Hierdurch erbittert, ließ Kaiſer Hadrlan endlich im J. 118 Als 
es zerſtoͤren, mas Titus verfchont hatte, und ſedann eine neue Stadt unter dem 
Namen Älia Capitolina anlegen, worin zu wohnen keinem Juden erlaubt war. 
Ronftertin der Große und feine Mutter Helena zeigten dadurch Ihre chriftliche 
Froͤmmigkeit, daB fie ale heidniſche Denkmäler ausrotten liefen und viele neue 
hriſtliche Gebäude auffühssen. Sullen faßte den Gedanken, den alten 
er Juden wiederherzuſtellen, foll aber der Sage nad) burch Ausbruch unterirdi⸗ 
chen Feuers daran verhindert worden fein. SS. blieb num unter bee Herrſchaft der 
norgenländ. Kaifer, bis Kosroes, König der Perfer, im 3. 614 fie eroberte. 
Zwar gewann der Kaifer Heraklius im Frieden, 628, 3. wieber, brachte aber 
‚uch, Sektenhaß den Patriarchen von Jeruſalem, Sophronius, dergeflalt gegen 
ich auf, daß der Khalif ber Araber, Omar, im J. 637 ohne viele Mühe die 
Stadt einnehmen konnte. Don ben Arabern ging bie Herrfchaft an die Zurkmanen 
ıber. Nachdem im eriten Kreuzzuge Gottfried -von Bouillen 1099 J. erobert, 
vard ein eignes cheiftliches Reich gefliftet, Dem aber die Tuͤrken 1187 ein Ende 
nachten. J. fland ſodann unter ber Pforte, bis im Sommer 1833 biefelbe fich 
jenoͤthigt fah, Syrien an Mehemed Ati, Vicekoͤnig von Ägypten, abzutveten, 
Inter feines Sohnes Ibrahim Paſcha Verwaltung dat I. feitdem manche Bes 
uͤckung erfahren; auch wurde es in dem Aufruhre ber Syrier, im J. 1834, hart 
nitgenommen. Wichtig für 3. möchte die fahrbare Straße werden, welche ein 
irab. Kaufmann aus Jaffa, welche Stadt als der Hafen J.'s betrachtet werbem 
ann, zwilchen beiden Orten anzulegen benbfichtigt, Vgl. Sieber's „Meifevon Kairo 
sach 3.” (8pz. 1823, mit K.); FJahn's „Reife von Mainz nach Äpypten, J. 
nd Konfantinopel” (Mainz 1828) und Berggren’s „Reifen in Europa und ins 
Morgenlande“ (deutfch von Ungemitter, 3 Bde, Darmſt. 1823—34). 
Rerufälem (Joh. Friede. Wilh.), ein als Philoſoph und Gelehrter, for 
vie binfihtlich feines Charakters und Herzens: ausgezeichneter Dann, geb 
22. Nov. 1709 zu Osnabruͤck, wo fein Vater Superintendent war, befaß fo aus⸗ 
jezeichnete Anlagen, daß er ſchon 1724 die Univerfitat zu Leipzig bezichen konnte, 
vo er fich dem theofogifhen Stubium widmete. Er ſtudirte hierauf noch einige 
Jahre zu Leyden und führte dann zwei Edelleute auf bie Univerfität Göttingen. 
Nach drei Jahren unternahm er eine Reiſe nad) Eondon, kehrte 1740 nad 
Deutfchland zurüud und ward vom Herzog von Braunfchweig zum Hofs und 
Meifeprediger, fowie 1742 zum Lehrer und Erzieher des Erbprinzen Kart With. 
Ferd. ernannt. Er wußte den Herzog für den Plan zu einer Lehranſtalt Anzunche 
men, welche bie bisherige Luͤcke zwiſchen den Schulen und Akademien ausfüllen 
und jungen Leuten, die nicht zum eigentlichen Studiren, fondern für ben Militair⸗ 
fand, den Hof oder ein unabhängiges Privatleben beſtimmt wären, bie nöthige 
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Unterweifung und Sittenblldung verfchaffen koͤnnte, und fo entſtand bas nackmalt 
fo berühmt geworbene Collegium Garolinum zu Braunfchreig. Nach und ned 
ward J. von dem Derzoge zum Probſte ber Klöfter St.⸗Crucis und Ägidi, 174 
zum Abt von Marienthal, und endlich 1752 zum Abt des Kloſters Ridbagehaufe, 
in der Nähe von Braunfchweig, ernannt. Den Ruf eines Kanzlers der Univ 
tät zu Göttingen lehnte er aus Anhanglichkelt an das braunſchweig. Haus ab un 
ward dafür. 1771 zum Vicepräfidenten. des Confiftoriums zu Wolfenbüttel emant 
Am Abende feines Lebens mußte ihn das Unglück treffen, daß fein innigftgeieött 
Sohn, Kari Wilh., der zu Weglar den Reichshoftathproceß ftubirte, fih 1773 
in einer mietancholifchen Stunde durch einen Piſtolenſchuß das Leben nahm, nt 
ches Ereigniß Goͤthe die Veranlaffung zur Herausgabe feiner laͤngſt vorbereiten 
„Leiden bes jungen Werther” ward, Nachdem fich J. von diefem und andem hr 
ten Schickſalsſchlaͤgen mit männlichen Muthe emporgerichtet und feinem aus 
breiteten Wirkungskreiſe bie gewohnte Thaͤtigkeit noch in ſpaͤter Zeit gewidmet hit, 
ftarb ee am 2. Sept. 1789. Zu feinen vorzügtichften Schriften gehören die „Can 
fung einiger Predigten” (2 Bde, Braunſchw. 1788-89) und die „Betrachtung 
iiber bie vornehmſten Wahrheiten der Religion” (2 Bde., 6. Aufl., Braune: 
1785), ein wahrhaft religidfes Erbauungsbuch. . | 

Jeſaias ober Iſais, ber erſte unter den fogenannten großen Propktm 
A. T. wirkte unter. der Regierung ber Könige in Juda, Uſias, Jothan, Ahısun 
Hiskias, ungefähr 759 — 717 v. Chr. als Volksfuͤhrer und Prophet, Unterd 
» Könige Achas befchäftigte ihn befonders der Feldzug der’ Könige Rezin von Dun 
kus und Pekach von Israel gegen Achas. Unter Hiskias behandelte er in fin 
Reden häufig bie drohende Macht der affyr. Könige Salmanaffer und Eantır 
Mas von den unter feinem Namen im A. X. enthaltenen Drafeln ermitl 
von ihm ſelbſt herruͤhrt, fichert ihm eine Stelle unter den vorzuͤglichſten 2 
tem. Seine Sprache ift für die Gegenftände, die er behandelt, die ang“ 
fenftez fie vereinigt Einfachheit Und Klarheit mit der höchften Würde und N 
jeftät, und an Fülle und Kraft bei dem fhönften Ebenntaße kommt ihm die Fer’ 
keines andern Propheten gleich. Der Inhalt feiner Dichtungen find Emfr-t 
und Klagen uͤber die Suͤnden bed Volkes, drohende Verkuͤndigungen eines m“ 
Verderbens und herzerhebende Ausfichten in eine fchönere Zukunft. Hokit 
Gefühle und ber Gefinnung fpricht aus jedem Zuge, und Alles trägt den Exit‘ 
dec echten Begeifterung. Der zweite Abfchnitt feines Buches, Cap. 40-69, " 
wahrſcheinlich von einem andern in der babylon. Gefangenfchaft lebenden Propſer 
abgefnßt, welcher die gefangenen Hebräer auf die bevorſtehende Wicberherielt: 
ihres Staates vorbereitet und auf die kuͤnftige Verbreitung bed Monotheiänt" 
welche von Jeruſalem aus zu den übrigen Völkern gefangen werde. Diet * 
ſchnitt des Buches iſt daher wichtig für die neuteſtamentlichen Lehren. Unt M 
‚ neueften Überfegern und Erflärern des J. find zu erwähnen Gefentus (3 Bir. 
1821) und Hitzig (Heidelb. 1833). BR; 

Fefuiten oder Geſellfchaft Zefu, nannte fich der geiftfiche Er 
der, obgleich-er feinen Gliedern die Annahme von Kirchenaͤmtern und Prüst" 
verbot, doch in ber Kunft zu herrfchen die weltlichen Regierungen nicht minder © 
feine göfftticheri Nebenbuhler übertraf, und ſich bald zu dem Range einer well“ 
riſchen Erfcheinung emporzufchwingen wußte, die in ihrer Art einzig if. ©" 
mindeſte Theil diefer Größe ging von dem Stifter dieſer Geſellſchaft, Igna a 
Lopola (f.d.), aus, der feinen Ruhm mehr der Weltklugheit und Kraft — 
Nachfolger als ſich ſelbſt verdankt. Auf der Univerſitaͤt zu Paris verband cie 
am 16. Aug. 1534 mit ſechs Studenten in einer Marienkapelle auf dem Ri 
martre zur Belehrung der Ungläubigen und zu einer Wallfahrt nad IJerll” 
Pierre Lefevre, ein Savoparde, Franz Zaver, ein Navarrefe, Jak. Lainı m 
Nie, Bobadilla, zwei geiſtvolle Spanier. und Rodriguez, ein portug. Erima 
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varen bie erſten Gefährten Loyola's. Da der Krieg mit ben Tuͤrken Ihre Keife 
ach Serufalem hinderte, fo zerftreuten fie fich auf den Univerfitäten in Oberitalien, 
ım neue Mitglieder zu werben. Loyola felbft ging mit Lefevre und Lainez nach 
Rom, wo er feinen Plan zur Stiftung eines neuen, ganz elgenthümlich einges 
ichteten Ordens 1539. zur Ausführung brachte. Zufolge eines Traumgeſichts 
nannte er denfelben die Geſellſchaft Jeſu, und verpflichtete die Glieder, deren 
Stamm jene erften Gefährten wurden, neben ben Geluͤbden ber Armuth, Keuſch⸗ 
yeit und bes blinden Gehorfams gegen die Obern, noch zu dem vierten, fich in 
edes Land, wohin der Papſt fie ats Miffionarien ſchicken würde, unmeigerlich und 
hne Lohn zu begeben, und ihre Aufträge mit allen möglichen Kräften und Mitteln 
ns Merk zu feßen. Die Novizen follten außer andern geiftfichen Übungen auch 
urch die niedrigſten Dienfte bei den Kranken geprüft werden, denn Zaver’d Beis 
piel hatte e8 zu einem beſondern Ehrenpunkte ber geiftlichen Ritterfchaft gemacht, 
ie ekelhafteſten Geſchwuͤre der. Kranken in den Spitäleen aussufaugen. Eine befons _ 
sere Buße Paul III. betätigte 1540 diefen Orden, deſſen Glieder im folgenden J., 
yei einer Berfammlung zu Rom, den Stifter felbft zum erften General emannten, 
3er aber einer Verwaltung im Großen durchaus nicht gewachſen war und deſſen 
rohe Entwärfe, meift durch Lainez ausgebildet, durch diefen und feine gelehrten 
Sreunde zur Ausführung.gebracht werden. Die Päpfte Paul IIL und Julius III, 
sewilligten biefen regulirten Klerikern Vorrechte, vote fie noch nie irgend eine 
Koͤrperſchaft in der Kirche oder im. Staate erhielt.“ Ste follten nicht nur alle Rechte 
er Bettelmönche und der Weltgeiftlichen zugleich genießen und mit. ihren Guͤ⸗ 
tern von jeber bifchöflichen und weltlichen Gerichtsbarkeit, Auflicht und Veſteue⸗ 
rung gaͤnzlich befreit fein, fodaß fie außer ihren Drdensobern und dem Papſte kei⸗ 
nen Deren auf Erden anzuerlennen, und priefterliche Amtshandlungen jeder Art, 
yei Menfchen aus allen Ständen, felbft wahrend eines Interdicts, auszuüben - 
yefugt wären; fonbern auch von allen Sünden und Kirchenitrafen eigenmädhtig 
ıbjotviren, Gelübde der Laien in andere gute Werke verwandeln, ohne weitere 
apftliche Beſtaͤtigung Überall Kirchen und Güter erwerben, Ordenshäufer anlegen 
und nach Befinden der Umſtaͤnde fich felbft von dee Abwartung der kanoniſchen 
Stunden, von Kaften und Speifenerhoten, ja fogar vom Gebrauche des Brevierd 
yispenfiren duͤrfen. Überdies wurde. ihren Generale bei einer unumſchraͤnkten 
Macht uͤber alle Glieder des Ordens freigeftellt, fie mit Aufträgen jeder Art, wos 
zin er wollte, felbft unter ercommunicirte Keger zu Tenden, aller Orten als Lehrer der 
Theologie anzuftellen und mit akademiſchen Würden zu beHeiden, die benen der 
Univerfitäten gleich gelten follten. 4 

Allgemeine Verbreitung in der menfchlichen Gefelfchaft bei moͤglichſt feftem 
nnern Zufammenhange als Orden wurde der Hauptgrundfag der Verfaſſſung der 
Heſellſchaft Jeſu, die von ihrem Stifter entworfen wurbe. Bufolge derfelben theilt 
ich Diefelbe in mehre Claſſen ober Stände. Die Novizen, welche aus ben talent⸗ 
solsften, wohlgebilderften Juͤnglingen und Männern ohne Rüdficht auf Geburt 
and äußere Verhäftniffe gemählt, und zwei Sahre lang in befondern Noviziathäus 
"ern durch Übungen der Selbfiverleugnung und des Gehorſams geprüft werden, 
schören noch nicht unter bie wirklichen Glieder. Die-geringfien unter diefen find 
die weltlichen Mitarbeiter oder Coadjutoren, die feine Kloftergelübde Leiften und 
daher entlaffen werden Einnen. Sie dienen dem Orden theils ale Untergebene und 
Gehuͤlfen der Glieder höherer Grade, theils als Verbündete, . Vornehme Weltfeute, 
Staatsbeamte und andere einflußreiche Perfonen, 3.8. Ludwig XIV. in feinem 
Alter, hatten bisweilen die Ehre, zu dieſein Grade aufgenommen zu werben. 
Hoͤher im Range ftehen die Schotaflifer oder Schüfer und die geiſtlichen Coadju⸗ 
toren, welche gelehrte Kenntniffe befigen, feierliche Moͤnchsgeluͤbde leiften und fich 
insbefondere zum Unterricht der Jugend verpflichten müjfen. Ihrer bedient man 
fich als Profefforen, Prediger, Rectoren und Lehrer, Hofmeiſter and Gewiſſens: 
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raͤthe in den Famillen, und als Gehuͤlfen bei den Miſſtonen. Dem eberſtn Et 
machen bie Profefien aus, wozu nur bie erfahrenften Glieder ermählt werden, do 
ven Weltklugheit, Kraft und Treue gegen den Orden ſich vorzüglich bemährt hat, 
Sie leiſten Profeß, Indem fie neben ben Moͤnchsgeluͤbden fich noch zur Übernahme 
von Miffionen aller Art verbindlich machen, und dienen, wenn fie nicht in den 
Mrofeßhäufern zuſammenleben, als Miſſionate unter den Heiden und Item, 
ats Hegenten der Colonien in fernen Welttheilen, als Beichtoäter der Hirn 
und ald Nefidenten des Ordens an Orten, wo er noch keine Coflegien bat, id 
aber von der Verpflichtung zum Jugendunterrichte völlig befreit. Nur die Profria 
haben eine Stimme bei der Wahl des Ordensgenerals, der felbft Profeß gewten 
fein muß und aus ihrer Mitte die Affiftenten, Provinzialen, Supetioren ım 
Rectoren wähle. Der General bekleidet feine Würde lebenslang umd hat [num 
Wohnſitz in Rom, wo ihm ein Admonitor und fünf Affiftenten oder Räthe, wii 
fonft die fünf Hauptnationen, bie Italiener, Deutfchen, Franzoſen, Spuin 
und Portugieſen, bei ihm repraͤſentirten, zur Seite ſtehen. Er erhaͤlt durch mis 
liche Berichte von den Provinzialen und viertetjaͤhrige von den Superioten da dx 

feßhaͤuſer, den Rectoren der Collegien und den Noviziatmeiſtern Nachricht ir 
merkwuͤrdige Ordensbegebenheiten, uͤber politiſche Ereigniſſe und über die Chus 
tere, Faͤhigkeiten und Verdienſte aller einzelnen Glieder, worauf er verorbnet, mi 
zu thum und wie ein bewährtes Subject zu brauchen fel. Alle muͤſſen ihn ha 
Ungs umd auch wider ihre Überzeugung gehorchen; gegen feine Befehle gie kin 
Appellation, ja er kann felbft einzelne Ordensregeln abändern, Mitglieder tm 
Unterfuchung ausftoßen oder durch Verfendungen eriliren, und Strafen verhint 
oder erlaffen, tie es ihm gut duͤnkt. 

Schon beim Tode des Stifters, 1556, zählte bie Geſellſchaft Jeſu IM 
Glieder in 12 Provinzen. Die erfle war Portugal, wo XRaver und Rode; 
1540 auf Eintadung des Königs Collegien angelegt hatten. Nicht minder ihn 
ging es mit der Fortpflanzung ber Jeſuiten ia ben italien. Staaten, in Spas 
wo das Beiſpiel der Großen, vorzüglich eines der mächtigften Granden, Gi 
Borgia, Herzogs von Gandia, wirkte, und im katholiſchen Deutſchland, namm 
lich in Gftreich und Baiern, wo ſie auf den Univerfitäeen zu Wien, Pay z 
Ingolſtadt ein Übergewicht erlangten, in befjen Befiß fie ſich ziel Jahrh. lang d 
baupteten. In ihren ſtreng hierarchiſchen Grundfägen, in ihrer raſtloſen, bit 
flerten Xhätigkeit und in ihrer erfolgreichen Bekehrungsweiſe erfannten die papiſ 
geſinnten Fuͤrſten, wie die Päpfte ſeibſt, das wirkfamfte Gegengift gegen da 
mächtig anwachſenden Proteftantismus. Auch bem großen Haufen empfahl 
fich bald als Kinder eines neuen Zeitgeiftes, mit dem auch Diejenigen, die 5° 
Mönchen fonft abhold waren, fich leicht befreundeten. Wem die Franzietunt? 
. pump und gemein und die Dominikaner als Morallſten und Inquifitoren zu Mi 
und finfter waren, bem fagten die feingebildeten, heitern, umgaͤnglichen Su 
defto beffer zu. Muͤßiges Hinbräten bei Gebet und Gefang konnte ihnen Ni: 
vorwerfen, nirgend hielten fie fich Lange bci ihren Anduchtsiebungen auf, forzi-': 
vermieden fie den Schein des Stelzes auf eine befondere Heiligkeit, und in ho 
Kleidung glichen fie ganz den Weltgeiſtlichen, ja fie durften ſogar dieſe Kleierr: 
mit der üblichen Landestracht vertaufchen. Überdies war ihnen vorgefcheieden, © 

ihrer geiftlichen und politifchen Wirkſamkeit fanft zu verfahren, die Renſchen var 
Nachgiebigkeit gegen ihre Eigenheiten zu gewinnen und uͤberhaupt nichts Lit? 
fchaftliches blicken zu Iaffen, fondern ihre Abfichten und Maßregeln geheim zu N 
ten, und bei äußerer Kälte und Zuruͤchaltung deſto unabläffiger im Vetbocgenn 
durchzuſetzen, was öffentlich Widerſtand erregen konnte. Der Geiſt dieler 
benskunſt und Gewandtheit für Händel aller Art ging beſonders von den Half“ 
gen Grundſaͤtzen ihres zweiten Generals, Jak. Rainez, aus, der, was di Kr 
geln des Stifters noch Düfteres und Moͤnchiſches enthielten, geſchickt zu mi? 








ö Jeſulien rn. 
nd dem Zwedte des Ordens zeitgemäß anzupaſſen wußte. Diefer war urfpünglich 
tin anderer als die Rettung und Befeftigung der paͤpſtlichen Univerſalmonarchie 
egen jeden Angriff des Prateflantismus, der Fürften und der Nationalbiſchoͤfe. 


Yarauf arbeiteten die Jeſuiten unter ben Vorwande, bie Religion oder die Ehre \ 


Bottes zu befördern (in majorem Dei gloriam, mie die Infchrift ihres Wappens 
ige), planmäßig hin, und bemädhtigten fi) deshalb der Jugend durch) Anlegung 
on Scyulen „ und ber Erwachfenen durch Umgang, Beichtſtuhl und Prebigtamt. 
[18 Lainez 1565 flärb, war biefe Richtung und der ihr angemeſſene Erdftige Geiſt 
ereits entſchleben In das innere Leben des Ordens eingedrungen, ſodaß das Belfpiel 
oͤſterlicher Froͤmmelei, welcher fi fen Nachfolger Franz Yorginergab, und 
as Anfinnen ber Päpfte Paul 1V. und Pius V., wie andere geiftliche Orden zur 
Zeobachtung ber kanoniſchen Stunden zuruͤckzukehren, unwirkfam blieb. . Die fol⸗ 
ennden Päpfte und Generale geftatteten dem Orden Freiheit von allem moͤnchiſchen 
woange, und bald fegten die wichtigen Erfolge die Zweckmaͤßigkeit feines Syftems 
ns Licht, Einen kaum glaublichen Fortgang hatten ihre Diffionen außer Europa, 
lamentlich im pottug. Oſtindien, wo Franz Zaver 1541—51 mit den ihm nach⸗ 
eſchickten Gehuͤlfen In Goa, Travankur, Kochin, Malakka, Ceylon und ſelbſt 
n Japan, Hunderttauſende zum Chriſtenthume bekehrten, ſowie in Braſillen 
ind dem benachbarten Paraguay, wo andere Jeſuiten nicht ohne Erfolg auf die 
Bildung und Unterwerfung dee Eingeborenen hinwitkten. Nur Afrika zeigte ſich 
diderſpenſtig; bie wett. Küften nahmen die Jeſuiten nicht einmal auf, und im DO. . 
vurden fie von den Kopten verjagt und von ben Abhffiniern als Dochvertäther ges“ 
ichtet. Dafuͤr nahm ihr Gewicht in Europa ſelbſt defto fchrieler zu, amd vollkom⸗ 
nen gelang es ihnen, die Spuren, welche die Reformation in katholiſchen Ländern 
urückgelaſſen hatte, zu vertiigen. Was von ben Barnabiten, Somastern, den 
Bätern ber chriftiichen Lehre und vom Oratorium und zuletzt von den Plariften nur 
m Kleinen ober für bie niedern Volkseclaſſen zur Verbefferung bes Schulweſens bes 
ſonnen wurde, leifteten fie im Großen und für die hoͤhern Stände. Claudius ., 
Kauaviva,.ans dem Geſchlechte ber Herzoge von Atri, von 1581—1615 Se: 
seral der Sefuiten, wurde ber Schöpfer ihrer Paͤdagogik, unb-feine „Ratio et in- 
titutio studioram Societatis Jesu” der Lehrplan der Jeſultenſchulen. Diefe wa: 
en in den anſehnlichen Gebäuden Ihrer Gollegien thells ats Erziehungsanſtalten 
der Penflonen (Convictoria alumnorum) für Knaben aus allen Ständen, theils 
ils Seminarien ober Pflanzſchulen für Jünglinge, welche in ben Orden treten ſoll⸗ 
en, bis zu dem Zeitpunkte Ihrer Aufnahme in das Novizlat eingerichtet. Den Un: 
erricht ertheilten bie in ben Collegien zufammenichenden Schotaftiker und Coadju⸗ 
orerz nach Methoden, bie, auf das Beduͤrfniß der Jugend wohl berechnet, noch 
m 23. Jahrh. für mufterhaft galten. Ein freierer Geiſt bei unablaͤſſiger Aufficht, 
ine freundliche Herablaſſung zu den Schlitern und eine weiſe Sorgfalt für die Bes 
vahrung ihrer Unſchuld und Sittlichkeit zeichnete fie vor andern Kiofterfchulen ans; 
vas nur ben Wettelfer beieben kann, Öffentliche Redeuͤbungen, Preisvertheilun: 
zen, Ehrentitel wurden angewendet, um ben Fleiß anzufpornen; für die Körper: 
Aldung gab es gymnäftifche Übungen, und auch ber äußere Anftand für das ges _ 
fellige Leben follte durch theatraliſche Darftellungen verfeintert werden. Freilich wa⸗ 
sen biefe Vegtern und das oft ſehr fchlechte Latein, das die Schüler felbft beim 
Spielen fprechen mußten, nicht die Lichtfeite dee Jeſuitenſchulen; Mangel an 
Gruͤndlichkeit und die willkuͤrliche Verſtuͤrmelung ber alten Elaffiker zum Srommen 
der Jugend beachte fie überdies bei den Phllologen in Verruf. Als die beften Lehr: 
anftalten ihrer Belt aber fanden ſie ungemeine Aufnahme; oft zählte ein Collegium 
mehre Hundert Schüter; bie adellge Jugend wurde ihmen fait ausfchließlich anver⸗ 
traue und auch aus proteftanttfchen Ländern zugeſchickt, wodurch man fich prote⸗ 
ſtantiſcher Seits genoͤthigt ſah, Lyceen und Ritterakademien, nach dem Beduͤrf⸗ 
Conv.⸗Lex. Achte Aufl. V. 48 





754,  Yafadken | 
niffe des hoͤher firebenben Zeitgeiſtes, anzulegen. &lr-iheen Dxben-zogm di Jo 
fuiten aus Ihren Schulanſtalten den großen Vortheil, bie beften Köpfe frühzeitig 


auswählen: und für ihre Zwecke heranbilden zu können; daher es ben erktärtih if, 
wie die Gefsufchaft Jeſu fich durch wiſſenſchaftliche Verdienſte bei ber gelehtten uk 


. in Achtung fegen konnte. Ihre unleugbaren Vorzüge verſtand aber Niemand beic 


+ 


geltend zu machen al fiefelbft. Dabei mehrten fich ihre Häufer und Befigungen; ihu 


Kirchen und Beichtjtühle wurden nicht leer; Vermaͤchtniſſe und Schenkungen nur 


den ihnen gemacht und mit Gefchidtichkeit wußten fie jeden Vorcheil tuahrzunchne. 
Indeß wollten fie in ihrer innen Verfaſſung weder durchſchaut noch nick 
ahmt fein, und da eine Anzahl Frauen und Mädchen In Itallen und am Rider 


rheine fi um 1623 einfallen ließ, unter dem Namen der Jefuitinnen zu ine 


Orden zufammenzutzeten, ber in Verfaffung, Ämtern und Graben eine vie 


Nachbildung der Gefellfchaft Jeſu war, wirkte biefe 1631 ein päpfttiches Drew 


Aufhebung dieſer nie anerkannten Halbſchweſtern aus. Dagegen machten bi Je 
fuiten felbft zwar wiederhoft vereitelte Verfuche, ſich in England und den nord, pm. 


‚ teftantifchen Staaten anzufiedeln, hatten es aber body 1618 bis auf 13,112 0% 
, glieder in 32 Provinzen gebracht, wozu Frankreich, die Rheins und Niederlmd— 


Polen und Lithauen und, außer Europa, das fpan. Amerika, die Philipp 
und China hinzugelommen waren. "Stolz auf diefe Blüte, feierten fie 1640 um 


dem General Vitelleschi mit großem Bepränge das 100jaͤhrige Zubildum Ihe 


Ordens, ein Feſt, defien Freude jedech nicht ganz ungetruͤbt fein fonnte. Dim 
ungeachtet des großen Beifall, ben fie an den Höfen umd unter dem Vollt ſane. 
entbedten body bie nichtjefuitifche Geiſtlichkeit und die Gelehrten bald das Unis 
deffen-Keim die Geſellſchaft Jeſu ausſtreute. Den Uniperfitäten, Biſchoͤſen m 
Pfarren ſtand fie durch Vorrechte im Wege, und ben alten Möndysarden, den 
Meid fie durch Eingriffe in ihr Gebiet ebenfo fehr als durch ihre Gtüdt gereizt fat 
gab ihr ungeiftliches Betragen Stoff genug zu Befchwerden und giftigen Ausila. 
Sie beobachtete nirgend eine Örenzlinie gegen den Wirkungskreis anderer DR“ 
und vertrug ſich hoͤchſtens mit ben Karthäufern, welche wegen ihres Stiche 
die einzigen Geiſtlichen außer ihren eignen Ordensgenoſſen waren, bei denn 


Jeſuiten beichten durften. Endlich erregen fie auch das Mistrauen und die EP 


fucht der Staatsbeamten und Juriſten durch Ihe Einmiſchen in politiſche Pan 
deſſen verderbliche Wirkung in Portugal ſchon unter den Königen Johann I, w 


Sebaſtian, ihrem Zöglinge, weltkundig, und nach bes Legtern Tode eine Haud 


urſache der Überlieferung diefes Reiche an bie fpan. Krone geworben waren. I 
wehrte das Parlament und die hohe Geiſtlichkeit in Frankreich bie Verſuche ber sp 
fuiten, ſich einzubrängen, 20 Jahre lang entfchloffen ab. Die Univerfiit P 


Maris erklaͤrte ihren ganzen Orden für unnüg und unvereinbar mit den Rechten 


‚ galicanifcen Kirche, und nur ber Gunſt des Hofes hatten fie «6 zu danken, M 


fie endlich, 1562, unter dem Namen ber Väter des Collegiums von Ckrui 
‚mit Verzichtleiftung auf ben Gebrauch ihrer wichtigften Freiheiten, in graubi 
zugelaſſen wurden. Ungeachtet dieſes gedruͤckten Zuftanbes ward es ihnen mög 
In kurzer Zeit in Paris und den ſuͤdl. und weſtl. Provinzen ſich feſtzuſeten 
während der buͤrgerlichen Unruhen, unter dem Schutze der Guiſen, den ſiu 
Proteftauten Abbruch zu thun, ihre Vorrechte allmaͤlig geltend gu machen und 
trotz des Verdachts der Theilnahme an Heinrich III. Ermordung zu behe r 
Zwar wurden fie wegen des Angriffs ihres Schüler Joh. Chatel auf Heintid . 
Leben, 1594, als Majeftätsverbrecher aus Frankreich verwieſen; hielten r 
doch ununterbrochen in Toulouſe und Bordeaur auf, bis fie, auf Gürfprade 
Papſtes von Heinrich IV. 1603 wieder aufgenommen, als Beichtvaͤter des get 
wieder ihre vorige Rolle fpielten. . Der Tpeilnahme an Ravaillac's That ka! 
man fie nicht überweifen; das Buch, worin der [pan, Jeſuit Mariana ben sie 
mord vertheidigt, halfen fie ſelbſt mit verurtheilen, und ſo blisben ſie ducch Ei a 


/ 
a 
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Schmelchelel gegen ben Hof: in ungeflörtem RWeflge. Bu noch viel hoͤherm Anſchen 
gelangten fie In dem deutſchen Reiche, da Ferdinand IL, und IIL, ihnen vertrauten. 
Ungerheines polltiſches Talent entwidelten fie während de& breißigjährigen Krieges ; 
fie waren bie Seele ber Ligue, die ohne Ihr Wiffen nichts that, und konnten des⸗ 
halb. auch 1629 bie zufolge kaiſ. Mandate von ben Reichsſtaͤnden herausgegebenen: 
Eatholtfhen Kirchengäter zum Nachtheile ber Orden, denen fie gehört hatten, an 
fich ziehen. Durch Pater Lamormain, ihren Ordensgenoſſen und Beichtonter des 





Kaiſers, ward Wallenſtein geftürzt und durch ihn und feine Gehuͤlfen da fen 


füchtige Balern bei Öftreich erhalten. 

Doch während fie in Deutſchland ale Stantemänner glänzten, ohne den 
Sieg ber Religlonsduldung im weſtfaͤl. Frieden verhindern zu Finnen, brach durch 
bie janfeniftifchen Streitigkeiten ein neues Ungewitter in Ftankreich und ben Nie⸗ 
berianden tiber fie herein. Der alte Haß ber Untwerfität zu Parks, bie fich fort und 
fort geſtraͤubt Hatte, ihnen Lehrftühle einzuräumen, regte fich dabei, mit der mora⸗ 
lifchen Strenge der Janfeniflen zugleich, gegen ben notoriſchen Semtpelaglaniemus 
bes Jeſuiten Molina und feiner Ordensbruͤder. (S. Bnade und Fanfen.) Uns 
heitbare Wunden ſchlugen den Jeſuiten Pascal's „Lettres provinciales” (1656), 
welche Hi ganz Europa gelefen und indem Berdbammungsurthette, dad Innocen; IX. 
1679 über 65 anftößige Säge meiſt jefuitifcher Cafuiſten fprach, als Zeugniß ans 
geführt, bie im Lehren und Handeln verberbliche Geſchaͤftigkeit berfelben mit einem 
Aufwande von Wig und bialektifcher Kunſt and Licht ſtellten, dem fie nichts als 
Schmähungen und Gemwaltthätigkeiten entgegenzufehen wußten. Wenig half es 
ihnen, daß die von den jefuitifhen Beichtvaͤtern Ludwig XIV., Lachaiſe und Lee 
telller, ausgewirkten koͤn. Decrete und päpftiichen Bullen dem Janſenismus To⸗ 
beöftreiche verſezten und bie berlichtigte Conſtitution Unigenitus ihnen endlich ben 
vollen Sieg zuwendete; fie blieben der Anhaͤnglichkeit an bie von Pascal angefuͤhr⸗ 
tern Lehrfäge Ihrer vornehmſten Caſuiſten verdächtig, bie dem Nachdenkenden über 
ihr fo oft raͤthſelhaftes und zweideutiges Betragen nicht geahnete Auffchläfte darbies 
ten mußten. Eine ſchlaffe Moral, die, den Neigungen des unfittlichen Zeitgeiftee 


mgepaßt, die Srundfäge des Handelns ben Eingebungen einer elgennügigen Kluge 


jeit und den Außen Umſtaͤnben unterwarf und die fchlechteften Mittel um guter 
Zwede willen heillgte; ber Probabilismus, ein Spflem von Grundfägen und Le: 
yenndregeln für Laſterhafte wie für Tugendhaſte, das Alles erlaubte, was fich mit 


vahrfcheintichen Meinungen verteidigen Meß; Beſchoͤnigungen für Meineide und | 


Berbredren aller Art, bald busch willkuͤrliche Wortverdrehungen, bald durch zwei⸗ 
eutige Ausdrüde und verwirrende Auslegungen, bald gar durch heimliche Bors 
halte (reserrationes mentales), wobei man ſich nur etwas Anberes denken durfte 
As man fagte und that, um wegen ber gröbften Sünden vor fich ſelbſt gerechtfers 
igt zu fen, and Anderes mehr, waren die Vorwuͤrfe, bie man ihnen aus Pascal's 
Briefen und ben Schriften ber Jeſulten Sanchez, Bauny, Escobar, Suarej 
ınd Bufembaum machte. Ihre eignen Vertheidigungen dagegen beftätigen den - 
pider Ihre Sittenlehre erregten Verdacht, Indem fie die Hälfte zugaben, wo das 

Banze verwarflih war. Dabei wurden andere Veſchuldigungen laut, bie fie noch 

vertigee widerlegen konnten. Die Seichsigkelt ihrer Lehrart und das cheatraliſche 
Armeen ihrer Schulen hatte Marlana, ein gelehrter pam. Jefuit, fetbft geruͤgt; 
br grober Drbensegeltmns war in Selotts „Momarchia solipsorum“ oͤffentlich 
in den Pranger geſtellt, und gegen den Reichtfinn, mit bem fie bei ihren Heiden⸗ 
ekehrungen bie Verehrung der alten Goͤtzen unter ber Bebinguhg zulleßen, daß die 
Sekehrten dabei an Chriſtum umb die Jungfrau Maria denken follten, und gegen 
Hre Unverträglichleit mit den uͤbrigen Ditffionaren in Ehina hatten ſchon mehre 
Apfteiche Bullen ohne Erfolg gerifert. UÜberdies entbeckte man hier und ba UÜber⸗ 
‚inftimmung ihrer Sitten mit ihrer Noral, well fie bei — er 


' 
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nicht Immer vorſichtig genug zu Werke gingen; baher benn ſogar bie von Ifam ir 
kehrten Irokeſen fich in einem Kriebensichluffe 1682 ausdrädtich bie Entfernung 
der Jeſuiten ausbebungen, bie Alles thdten, was Jeſus nicht gethan. Auqh aus 
einigen Städten in Italien mußten fie wegen verbotenen Umgangs mit Weib 
und Mädchen entfernt werben, und immer allgemeiner lernte man einfehen, da} 
fie keineswegs die Beförderung ber wahren Religion und Tugend, fondem mr 
die Verbreitung des Papismus und nebenbei ihren eignen Genuß und Vortheil de 
abfichtigten. Den legten Vorwurf beftätigten bie Klagen der Kaufleute wegen hi 
bedeutenden Handels ber Geſellſchaft Jeſu mit den Erzeugnifien ihrer aufernmn 
. Miffionspläge. Die von ihr unter ſpan. Hoheit aus den Eingeborenen in Par 
guay und Uruguay gebildete Republik, in der fie unumſchraͤnkt hersfchte und 1753 
beinahe 100,000 Unterthanen zählte, mochte allerdings das beſte Mittel zur Di 
bung jener Wilden geweſen feinz baß fie aber dem Orden auch als Hanbelönite 
‚ lage und Geldquelle wichtig war, zeigte ſich bei Gelegenheit eines Tauſchretglith 
durch ben Spanien fieben Pfarrbezirke dieſes Landes 1750 an Portugal üble 
indem ber Widerſtand, den die Eingeborenen, 14,000 M. ftark, unter Anfıt 
zung ber Jeſuiten den portug. Truppen leifteten, die betheiligten Mächte endlih 
noͤthigte, jenen Vergleich aufzuheben, Trotz ihres Leugnens kamen bie perin. 
Jeſuiten hierüber in eine peinliche die noch nicht beendigt mar, ol 
1758 ein meuchelmoͤrderiſcher Angriff auf das Leben des Koͤnigs vom Partun, 
Joſeph J., ihre Sache verfchlimmerte. Der Minier Pombal brachte ihre Air 
wirkung Dabei zu großer Wahrfcheinlichkeit, und wußte endlich, 1759, band en 
Edict, worin der König fie für Hochverräther erfärte, ihren Orden, mit Eine 
bung feiner Guͤter, aus Portugal zu vertreiben. Vor diefer erſten Riebeist 
zählte der Orden 24 Profeßhäufer, 669 Collegien, 176 Seminarien, 61 Pr 
viziathäufer, 335 Refidenzen und 273 Miffionen in heidniſchen und protefun® 
ſchen Ländern, und im Ganzen 22,589 Sieber aller Grade, worunter die H 
gemeihte Priefter waren, — 

In Frankreich, wo Choiſeul ſowol als die Pompabdour gegen fie eingenomun 
waren, brachte ihnen der Handel, den fie allen paͤpſtlichen Befehlen zum Zut 





fortführten, den Untergang. Seit 1743 hatten fie durch Ihren Abgenchnt 
Pater Lavalette, unter dem Vorwande einer Miffion, zu Martinique ein Sr 


belshaus angelegt, das ben Vertrieb der Erzeugniſſe biefer und der benahbul“ 
weſtind. Inſeln faſt allein an fich 309 und mit den größten Kaufleuten Frankrich 
in Verkehr trat. Da jedoch zwei Schiffe mit einer Ladung von zwei DIN. an Bm 
den Engländern in die Hände fielen, machte das Handelshaus Lioncy zu Marek; 
an welche Ravalette diefe Ladung an Zahlungsfatt gefendet hatte, weil die Jeſuim 
keinen Erſatz leiſten wollten, einen Proceß gegen fie anhängig, der nicht nur" 
Derurtheilung zur vollen Entſchaͤbigung dieſes Hauſes, fondern auch bie Aus 
deckung anderer Misbraͤuche ihres Ordens nad) ſich zog. Da Lorenz Ricci, x 
"General, mit. der Erklärung: Sint, nt sunt, aut non sint (fie bfeibe, wie ſin 
ober fülle ganz), jede Abänderung ihrer Verfaffung verweigerte, hob ein Ein. Di 
1764 den Orden als eine teligionswidrige, blos politifche Geſeilſchaft In allen ki" 
Staaten auf, und vergebens erließ ber Papft Clemens XIII. gleichzeitig eine — 
worin er bie Jeſuiten als die frömmften und gemeinnuͤtzigſten Reilgioſen emp 
Aus Spanien wurden fie 1767 und bald darauf aus Neapel, Parma und Di 
verbannt, was unftreitig dad Wert Choiſeul's und des ſpan. Miniſters And 
twar, worauf endlich der Papft Clemens XIV. in der Bulle: Dominus ac — 
tor noster, vom 21. Zul. 1773, die völlige Aufhebung der Geſellſchaft Jet 
allen Staaten der Chriftenheit ausfprach. Diefe Maßregeln wurden allenth z 
raſch und gewaltſam ausgeführt, doch waren bie bedeutendſten Gelbfummen m 
Actenftüde von ihnen, wie man erzählt, ſchon vorher auf die Seite a 22 
ben md ihre Archive und Kaffen befriedigten bie Erwartung nicht. UN nr 
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hab den Eriefulten kein Leid, als daß fle Ihre Häufer verlaffen, Ihe Orbendtielb 
iblegen, allen Verbindungen mitelnander entfagen und fich entweder unter andere 
Orden ober unter. die Aufficht dee Wifchöfe begeben mußten. Aus dem Ertrage ihrer 
ingezogenen Güter erhielten fie Jahrgelder, die nur Portugal nicht verabfolgen . 
ieß. Hiet forte in Spanien wurde ihnen auch kein Aufenthalt geflattet, während 
ie im Kirchenftaate, in Oberitalien, in Deutfchland, wo man bei ihrer Auflöfung 
im fchonendften verfuhr, in Ungarn, Polen und felbft in Frankreich ale Privat 


yerfonen geduldet wurden. In das allgemeine Einverftändniß über die Entbehr 


ichkeit ber Jeſuiten flimmte zwar Sriedrich II. nicht ein, indeß mußten fie in den 
yreuß. Staaten ihr Ordenskleid und ihre Verfaſſung aufgeben und fih untef dem 
Namen bee Priefter des Lin, Schulinftituts auf Fugendunterricht einfchränfen. 
Doch auch dieſe Anſtalt hob Friedrich Wilhelm 1I. auf und fo blieb ihnen nur noch 
Rußland. Aus diefem Reiche hatte fie zwar ſchon Peter der Große 1719 vertrieben; 
allein 1772 wurben wieder mehre Häufer ihres Ordens, mit bem öftt. Theile Po> 
ons, Kußland.einverleibt. Katharina behielt fie auch nach ihrer Aufhebung bei und 
Szernttfheffs und Potemkin's Gunft verfhaffte ihnen die Erlaubniß, 1779 ein 
Noviziathaus anzulegen und 1782 einen Generalvicar zu wählen. 
Inzwiſchen hatten ſich die Umftände in Rom zu ihrem Vortheile geändert. 
Sfemens XIV. ftarb 1774, und fein Nachfolger zeigte fich bald als Freund ber 
venn auch unterdrüdkten, doc) Fange noch nicht erlofchenen Geſellſchaft Jeſu. Die 
Srjefuiten blieben angefehene Geifttiche, denen vielgeltende Freunde aus allen 
Ständen anhingen und wichtige Lehr⸗ und Kirchenämter anvertraut wurden, Es 
zab ihrer in dem achtziger Jahren außer Italien gegen 9000, bie nach dem herzs 
chenden Glauben immer noch in. fefter Verbindung und unter geheimen Obern 
tanden; auch follten fie fich bee Roſenkreuzerei bemächtigt und in die Plane der 
Illuminaten gemengt haben. Die „Allgemeine beutfche Bibliothek”, welche bie Ex⸗ 
efuiten zum Untergange des Proteftantismmus verfchworen ſah und uͤberall Spuren 
res Einfluffes entdeckt: haben wollte, machte bamals viel von dem Jeſuitismus 
:eden, deſſen ein Proteſtant Leicht befchufdigt werden konnte, wenn er vertraut mit 
ſtatholiken umging. Doch verftand man unter Sefultigmus nicht nur da6 Wider: - 
treben gegen alle dem Papſtthume unguͤnſtige Ideen und Anſtalten, ſondern üͤber⸗ 
aupt das Schleichen und Lauern der Hinterliſt, dns Berfahren nach dem Grund⸗ 
age: „ber Zweck Heilige die Mittel“, und das verſteckte Spiel ehrgeiziger Raͤnke un⸗ 
er der Maske der Leutſeligkeit und Religioſitaͤt. Ungeſtoͤrt von ſolchen Angriffen 
iner oft-ungerechten Parteilichkeit, hofften die Eriefuiten inzwiſchen auf ihre Wie⸗ 
verherftellung. Sin Vetſuch 1787, als Vicentiner wieder aufzuleben, ſchlug 
hnen fehl; die Väter des. Glaubens aber, ein geiſtlicher Orden, ben Paccanart, 
in ſchwaͤrmiſcher Tiroler und ehemaliger päpftlicher Soldat, unter bein Schuge 
ver Erzherzogin Marigna, 1795 meift aus Erjefniten fammelte und mit Huͤlfe des 
Papſtes als eine neue Geſellſchaft Jeſu unter veränderter Regel zu Rom:in Thaͤ⸗ 
igkeit ſetzte, wurden von ben geheimen Obern der alten Jeſuiten nie als ihres Glei⸗ 
hen anerkannt und daher in Italien und Frankreich der Policei, und in England, 
vo Abbe Broglio ein Collegium derſelben bei London errichtet Hatte, faſt dem Hun⸗ 
jer preisgegeben. In erweislicherm Zuſammenhange mit ben Planen ber Erjeful: 
en land, was Pins VII. für fie that. Er beflätigte ihren Orden 1801 in Weiß: 
ußland und Lithauen, wo er unter dem Generalvicar Daniel Gruber, auf paͤda⸗ 
jogifche und priefterliche Thaͤtigkeit eingeſchraͤnkt, fortwirkte, und ſtellte fie im Stil⸗ 
en 180% auf der Infel Sicikien wieder ber. Daher kam es Vielen nicht uner⸗ 
vartet, daß er feinen erſten freien Schritt im 3. 1814 zur Erneuerung. der Geſell⸗ 
haft Jeſu benußte, die er durch die Bulle Sollicitude emnium vom 7. Aug. 1614 
ınd in derſelben Geſtalt wiederherſtellte, in weicher fie untergegangen ivar. Die feier: 
iche Eröffnung des Noviziats der Jeſuiten zu Rom geſchah am 11. Rov. 1813. 
Auch traten fie daſelbſt 1825 in den Befig dr6 Collegium romanum, und ihre 
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Baht mehrte ſich ſo, daß man 1839 außerhalb bes Stadt für ige Untertemmen 
lag ſuchen mußte. Als daſelbſt ihr Drbensgeneral Pater Ludwig Fortis, ne 
cher den Pater Vincenz Parani, ehemaligen Provinzial der Geſellſchaft Ian in 
Stalien, zum Seneralvicar berfelben eınannt hatte, am 27. Fan. 4829 geftorken 
‚mar, würde am 9. Jul, 1829 unter dem Einfluffe des Cardinal-Staatöferretairs 
Abdant, der Pater Joh. Roothan, aus Amſterdam gebürtig, zum Präpofins 


— ber Jefuiten erwaͤhlt, dein vier Gehuͤlfen fuͤr die vier Ocdensprvinn 


allien, Spanien, Germanien (für Deutichland Pater Landez) und Stalin hir 
eben wurden. Zu feinen Secretair ernannte ber neue General den Reto di 
fuftencolegiums zu Freiburg Pater Janſens, aus Brüffel, Im Moden mın 
Ihnet 1815 ein Collegium eingeräumt; zu gleicher Zeit fanden fie aud in Cur 
dinlen und Neapel Eingang; auich erhielten fie drei Erziehungshaͤuſer In Yiemont 
und eins In Ferrara. Durch ein Ein. Decret erhielten fie 1829 in Neapel, auf 
dem ihnen ſchon bewilligten Rechte bed Unterkichts im Collegien, auch das Reht 
ber susfchließenden Erziehung bes jungen Adels In einem Lyceum. 

Sn Spanien wurden die Sefuiten ſchon om 29. Mai 1815 burd get 
nand VAL wieder in ben Beſitz aller feie 1767 Ihrem Drden in Spanien eutyg" 
nen Rechte und Büter eingefegt, Die Staatsyeränderung Spaniens im Min 
1820 hatte ihre abermalige Verbannung aus biefem Reiche, ſowle die Herfklung 


Der abfoluten Gewalt 1823 Ihre Ruͤckkehr zur Folge. Pottugal behartte ſiandhaſt 


bet feines Verordnung vom 3. Sept, 1759, welche bie Jeſulten aus dem Rıikı 
verwies, denn obfchon durch das Deeret Don Miguel's vom 30. Aug. 183 3 
Geſellſchaft Jeſu wieberhergeftellt wurde, fo gab er doch weber Ihre. Güter, Pi 
vilegien und Vorrechte, welche fie früher beſeſſen, zuruͤck, noch erfaubte er Iham, 
die Wiederetſtattung berfelben zu verlangen, und als Don Pedro am 23. Ju 
1883 Lifjabon erobert, wurde diefes Decret aufgehoben, worauf bie Jefuitm ge 
nöthigt waren, fich wieder nach Italien einzuſchiffen. In Frankreich vermedt 
bie Partei der Ultraropaliſten ihnen blos Duldung Ju verſchaffen; Ihre Congeezo⸗ 
tionen und Secondaiefehuten zu St.⸗Acheul bei Amiens, Ste.⸗Anne in der Be 


tagne, zu Dole im Sum, zu Montmorillon im Depart. Vienne, zu Bordram, Al 


Fotcalquier und Billon, "weiche 3000 — 3600 Zoͤglinge zählten, murden ad 9 
ſetwidrig 1828 anfgelöft, und in Folge der Fuliusrevolution non 1830 ward ie 
Drden fur alle Reiten in Frankreich aufgehoben. In Belgien, wo durd diese 


g biefes Staats von ben Niederlanden immer heimiſcher gemorden, It 


es ihnen möglich ward, zu Mecheln am 4. Nov, 1834 eine Untoerfirät in Ihe 


zu eröffnen, weicher die zu Bruͤſſel am 20; Nov. deff, I. Inaugurirte frt 
Unfverfität das Gegengewicht halten fol. In England haben fie feit dem Anfınz 
de6 19, Jahrh. zu Stonphurft bei Preſton in Lancaſhire ‚und zu Hodderhouſe bel 
leglen Ihres Ordens mit Erziehungsanſtalten. In Irland wurden 1825 Ordens 


haͤuſes und Schulen errichtet. In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ho 


ben ble Sefuiten zu Georgetown ein Erziehungshaus; In Centralamerika aber MIT 


den 4830 alle Diden mit Ausnahme der Beihlehemiten aufgehoben, In MM 


ſchweiger. Canton Sreiburg wurde am 15. Sepi. 1818 das vormals ball 
flandene Jefuitencoleglum zu Freiburg, zum Unterrichte ber Jugend, mid“ 
geſtellt, das im I. 1834 gegen 400 Böglinge hatte. Außerdem haben bie Jeluim 
in Freiburg ein Penfionat, ein Gpmmofluns und ein Arbendum, und zu SUN 
ein Seminarium. Deutfchkmd bat ihre Aufnahme dis jegt verweigert; bad mi 
ten fie in Öfteeich unter dem Namen Liguorifteng auch haben bie daſelbſt gu 
ten Daccanariften und Rebernptoriften Wieles meit Ihnen gemein, Dagegen ahr 
tem die nach ihrer Vertreibung ans Nußland in ftreicy aufgenommenen Jimi! 
1825 ben Befehl, bei Strafe der Landesverweiſung, den jedesmaligen Enriil 
ber Provinz als ihr Oberhaupt anguerkennen. In Rußland wurden ſie min 
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zalber durch einen Ukas vom 1. San. 1817 aus Petersburg und Moskau verwie⸗ 
en; da fie aber fortwaͤhrend Ihre Proſelytenmacherei forttrieben und durch geheime 
Raͤnke aller Art der Regierung misfaͤllig wurden, fo hob am 25. WMaͤrz 1820 
in kaiſ. Ukas Ihren Orden im vuff: Reiche und in Polen auf ewige Zeiten auf und 
verfügte, daß faͤmmtliche Mitglieber deſſelben, auf Koſten ber Regierung und mit 
Berhdfichtigung des Alters und des koͤrperlichen Zuftändes der Einzelnen , Über bie . 
Brenzen der beiden Reiche gebracht, bie beträchtlichen Bliter des Ordens eingezogen 
ınd infonderheit auch die Akademie zu Polozk aufgehoben werben follte. — Was 
inſt der dritte General, Franz Borgia, von den Schickſalen feines Ordens fagte: Ä 
‚Wie Laͤmmer haben wir und eingefchlichen, als Wölfe regieren weir, wie Hunde 
vied man und vertniben, aber wie Adler werben wir uns verjuͤngen“, iſt zwar in 
Erfüllimg gegangen; body der Orden hat ſich uberlebdt, umd bie Welt wird jegt von 
inem Geffte beherrfcht, "den er in bleibende Feſſeln zu fchlagen nicht im Stande ifl. 
Mus den beften Quellen iſt der „Catechismo de’.Gesuiti” (Rpy. 1820) geſchoͤpft; 
yie Echtheit bee Monita secreta societatis Jesu” (Paderb. 1661, lat. und deutfch 
Machen 1825) aber wurde in Zweifel gegogen. Vgl. Wolfe. „Allgemeine Ges 
chichte ber Sefutten” (4 Bde., 3 Aufl., 2pi. 1808), und ünter der Maffe 
inderer Schriften über Jeſuitismus (Perrault's) „Morale des Jesuites etc.” 
Mons 1669) ; (Padtal's) „Lettres provineiales” (nene Ausg., 4 Bde., Leyd. 
176135 deutſch, Lemgo 177%); Greggire’s „Histoire des confesseurs des empe- 
eurs, des rois etc.” (Par. 1824); Arn. Scheffer'3 „Pröcis de l’histoire gend- 
ale de la comıpagnie de Jesus, suivi des Monita secreta” (Par. 1824); Caras 
yeny be la Chalotais „‚Comptes rendas des eonstitutions des Jesuites” (Bar. 
1826); de Pradt's „Du jesuitisme ancien et moderne” (Pat. 1825); Marcel 
ve In Roche⸗Arnauld, eines ehemaligen Sefuiten, „Les Jesuites modernes” (Par. 
1826), Deſſelben „Nouv. me&moire à consulter du jeune Jesuite” (Par. 1829) 
ınd Simon’s „Les Jesuites anciens et nouveaux” (Par. 1832). - u 

Jeſus Chriſtus if ein Name, der an das Größte und Vortrefflichſte 
«innert, was je auf Erden erſchienen ift. Geheimniffe und Wunder umgeben 
einen Eintritt in daB irdiſche Leben wie feinen Austritt auß demfelben. Was aber 
nitten Inne legt, das Leben Jeſu felbft, gehört ganz dee Menſchheit an. Er ward 
ınter bee Megierung bed rim. Kaiſers Auguſtus nach dee gewoͤhnlichen Annahme 
750 nad) Roms Erb., nach genaurrer Berechnung aber ſchon 747, und zwar in 
‚er legten Hälfte biefes Jahres zu Bethlehem in Judaͤa, von Maria, einer Erb⸗ 
ochter des verarmten Davidifchen Gefchlechts, die einem Zimmermann, Joſeph 
us Nazareth in Galllaͤg, verlobt war, geboren. Sehne erften Lebensjahre find 
urch die Flucht nach Koppten, wohin die Sorgfalt Joſeph's ihn vor den Gewalt⸗ 
hätigkeiten des nlten Könige Herodeß rettete, merlwuͤrdig. Sonft verſtrich feine . 
Zugend Im Haufe feiner unbemittelten, frommen Ältern zu Nazareth, wohin fie 
rach Herodes' Zode zuruͤckgekehrt waren, ohne außerordentliche Begegniffe. Die 
Mutter fheint ihm Freiheit zu feiner Entwickelung gegönnt und fein offenes Ges - 
nüth frühzeitig bucch die heiligen Bücher feines Volkes genährt, Joſeph dagegen ihm 
Befchäftigung bei feinem Handwerke gegeben zu haben. Die Erzählung von Ber: 
veilen des zwoͤlfaͤhrigen Knaben im Tempel, welche fich beim Evangeliſt Lucas findet, 
eigt von feinen hervorſtechenden Anlagen und feinem tiefen religioͤſen Sinne. Doch 
yergeblicd, bemühen toie und, das Mächfel feine Bildung nach Art der Pſochologen 
u löfen. Im 30.3. feines Alters tritt er, um Prophet und Lehrer feines Volke 
u werden, als vollendeter Menſch zu einem öffentlichen Leben in Galilaͤa auf. 
Frei von Voruetheilen, im Lichte der ewigen beit ſelbſt, die er verkuͤndete, 
haben Über jeden Eigennus und jede Keidenfchaft, in ⸗der Kraft einer Tugend, von 
yer fein Zeitalter eine Vorftellung hatte, ohne Rathgeber und Führer, felbft ein 
Here icber alle Seelen, bie ſich ihm nahen, ſteht er da, einzig in feiner Art und 
aulbertreffenz und wenn ſchou das Genie in dir Kunſt und Wiſſenfchaft fid) nur 
‘x : : = = 
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von oben herleiten Aßt und das Geheinmiß ſeiner Eutwicelunz dem yisufen 
Auge entzieht, fo koͤnnen wir und um fo eher mis ber Rechenſchaft beguögm, bi 
J. ſelbſt von feiner geiftigen Ausflattung, Thatkraft und Lehre gibt, nämlich dıj 
fie von Gott ſei. Übrigens ift er an Sitte und Lebensweiſe ganz ein Inde, ch 
den Sabbath, beobachtet die Gebräuche und unterwirft ſich des Obrigkeit, Pır 
dadurch zeichnet er ſich aus, Daß er weifer, beffer und liebevoller iſt als alle Anden, 
Seine Wunder, durch bie er. die. Menge auf feine höhere Sendung aufmefım 
machen wit, find Wpbithaten an Hülfsbebürftige, Immer verfolgt es au Im 
- Einen Zweck, fein Volk aus dem Elende der Unwiſſenheit und des Laſters zu nttm 
und das Evangelium von der Erbarmung Gottes gegen das Menſchengeicleht 
zum Zeoft für ale Zeiten und Voͤlker zu verkündigen. In dieſer Abſicht jun 
buch alle Begenden feines Vaterlandes, benutzt jeben Anlaß, feine eindringlithet 
busch belebende Gleichniſſe anfchaulichen Belehrungen daran zu knuͤpfen und den 
Elende abzuhelfen. Niemand geht von ihm, ohne etwas Gutes gelernt oder nik 
zen zu haben. Bu jedem Feſte findet er ſich regelmäßig zu Jeruſalem ein, in kfia 
Naͤhe er bei frommen Familien das Glück der Sreundfchaft genießt; gm laugüe 
verweilt er aber auf feinen Reifen zu Kapernaum in Gafltda, denn Nayanch «dur 
ihn nicht. Überhaupt wendet er fich zunaͤchſt an die Armen und Geyingen imak, 
deren unbefangener Wabrheitsfinn ihn am erſten Glauben ſchenkt; auch feine uch 
Juͤnger wählt er aus diefer Claſſe, und kein Großer und Reichen gehörte zu Ian 
Anhängern und Freunden, bie ibm überall begtelteten. Won Seiten der Domina 
befonders dee hoben Priefterfchafe, drohete ihm vielmehr Werderben, Cie kunt 
nicht ohne Beſorgniß fehen, wie er alte Worurtheile und Misbraͤuche betritt, ıM 
die fie ihr Anfehen gründeten; und je mehr feine Lehren und Thaten dus Bol i 
dem Glauben befeſtigten, er ſei der verheißene Meſſias, von dem man ſowel fü 
politiſche als moraliſche Wiedergeburt der juͤd. Nation erwartete, deſto eruſtüce 
wurden auch die Verfolgungen der mächtigen Partei, die der gefuͤrchteten ars 
Drdnung der Dinge nur durch den Sturz des Waprheitsiehrers vorbenger mu lu 
nen meinte. Aber unftceitig wurde er von feinen Gegnern misverſtanden. Do 
. {je Größe und Oberherrſchaft war nicht fein Biel, ja er emtzog ſich mehr als nm 
dern Zujauch jen bee Menge, bie ihm bie Königsrolirde zufprach, Wenn e: Mil 
nem legten Einzuge in Serufalem die Hulbigungen der Volksgunſt nicht yurlchaid, 
fo machte er doch auch nicht Die geringfte Anſtalt, fie für ehrgeizige Zwede ur 
nutzen. Wie jeder Schritt feines Lebens, fo war auch biefe lehzte Feſtreiſt nad) SP 
eufalem, und was damit zufammenbhing, nur die Ausführung des groben Piz 


den er auf den Wink feines himmliſchen Waters verfolgte, und feine ausdriichicee 


Erklärungen laſſen, wie der Vorgang feiner Verhaftung, feinen Zageifel Ubi 
daß er fein Schickſal voraiögefehen, mit weiſer Überlegung vorbereitet und IF 
sechten Stunde freiwillig, obwol nicht ohne fehmergliches Vorgefuhl feiner J 
und ſchweren Kampf mit ſich ſelbſt, uͤbernommen bat, 

Der Verrath eines feiner Juͤnger, des Judas Iſchariot, licferte ihn, —* 
dem er drei Jahre lang zum Gegen der Welt gewirkt hatte, in ber Nacht vor dee 
Rüfttage zum Oflerfefte, in die Gewalt feiner Feinde, (Erkaufte, in ihren Ant 
gen nicht einmal übereinflimmende Anklaͤger traten In dem Verhoͤr, dab der Sr 
priefter im Weifein des hohen Mathe fogleich mit ihm hielt, wider Ipn auf, 1 
bier erklaͤrte er, was er fonft zwar nicht gradezu behauptet, doch auch wicht he 
leugnet hatte, unumwunden, er fei Chriſtus (der Geſalbte, Meſſiac)h, der * 
Gottes. UÜbrigens ann man ihn keiner Sünde zeihen, und fein keben it auc 
‚ben Augen feiner finde ohne Sieden. Was aber in frinem Munde bier nit DR 
beit und innige Überzeugung fein Eonnte, nannten feine Richter — 
und verdammten ihn zum Dode. Sie uͤbergaben ihn am frühen Morgen, IE 
fätigung ihtes Urtheils, als einen Empoͤrer und Laͤſterer, dem rört. IT 7, 
Pilatus, der, obgleich er Beine Schuld an ihn fand, ihrem Anbringen ch 





Jeſus Sirach Jeux floraux 701 


Beſchrei der aufgengten Menge endllch nachgab und J. ohne Verzug zur Kreuzl⸗ 
sung abführen ließ. Dieſe ſchmachvolle und ſchmerzliche Todesſtrafe endöte ſonſt 
as Leben nicht ſchnell; ber ohnehin zarte, von ben Anſtrengungen ber vergangenen 
Tage und. durch die feit feiner zn erduldeten Mibhandlungen erſchoͤpfte 
Rörper I.’6 unterlag aber bald. Seine legten Worte am Kreuze zeigen, daß ihn 
ein reiner, göttlicher Sinn auch bie zum Tode nicht verlieh, Er ftarb.im 34. Jahre 
eines Lebens, wm 'bie beitte Nachmittagoſtunde des Räfttags, am 15. im Donate 
Rifan, Unverwerfliche Zeugen betätigen die Gewißheit feines Todes, und zwei ihm 
n ber Stile ergebene Maͤnner vom hohen Mathe forgten für’ feine Beſtattung. 
Nachdem er ungefähr 36 Stunden in dee Gruft gelegen, ſtand er, wie er ſelbſt vor⸗ 
yergefagt, am beiten Tage, am 17. Nifan-früh, neubsiebt vom Tode auf, und 
chnell ſammeln ſich die durch feine Hinrichtung erſchreckten und eingefchänchterten 
JFuͤnger wieder um ihn. Nachdem er den 70 Juͤngern, welche er ſchon fruͤher als" 
ewaͤhrte Anhänger zur ; Werbreltang feines Evangellums unter den Juden audge⸗ 
endet hatte, und einmal -auch-einer groͤßern Menge ſeiner Gläubigen erfı 

im fie durch nähere Belehrungen und beſtimmte Anordnungen, 3. B. der Taufe, 
‚ur Ausbreltung ſeiner Religion unter alle Voͤlber und zur Gtuͤndung der Gemeinde, 
ie durch ben Glauben an Ihn befeffge wird, auszuruͤſten, ſcheidet er nach 40 Tas 
ven von ihnen und wird weiter nicht mehr auf Erden geſehen. "Welcher Rellgion 
nan auch angchoͤren mag, liames wich man fich bei der Betrachtung des Lebens J. 
zenoͤthigt fühlen, jenem heidniſchen Krleger Recht zu geben, ber unter Jeſu Kreuze 
srief: — bieſer iſt Gottes Sohn und ein frommer Menſch!“ Die Ans 
zriffe der Gegner ber chriftiichen Religion und die kritiſchen Bemuͤhungen dee 
Schwerglaͤubigen, die ihren Scharffinn und Zweifelmuth wie nirgend anders am 
ven Thatſachen feiner Goſchichte geübt Haben, konnten nur dazu dienen, ihre Wahr⸗ 
yeit und Glaubwuͤrdigkeit in ein deſto helleres Licht zu fegen. Dee geifkveiche ‚ aber 
infittliche Muthwille, mit dem bie franz. Schöngelfter im Zeitalter Voltaire's bie 
dehre Ehriſti, die fie nicht verſtanden, in das Gewebe leichtfinniger Scherze herab⸗ 
ziehen wagten, erregt nur noch Bedauern und Unwillen, und ſelbſt jene beſchraͤnkte 
Denkart einiger Philoſophen und fogenannten Aufttärer in der legten Hälfte des 
18. Jahrh. hat hoͤhern Anfichten welchen muͤſſen. Die Nomane, die Venturini 


ı. A. neuerdings aus dem Lehen Jefu machen wollten, find mislungene Verſuche, 


nd der Streit, der mie Wahrheitsliebe und Scharffinn noch jegt Über die Wunder 
Jeſu geführt wird, kann feiner Wide nichts nehmen, da bie Gegenwart in feines 
tehre und in der fittlichen Groͤße feines Geiſtes tiefere Gründe finder, ihn als den 
Sohn Gottes anzuertennen. Die gebilbetiten Voͤlker ber Erde kennen kein groͤßeres 
Stud, ats ihm anzugehoͤren; unter allen Himmelsſtrichen weiht man ihm bie hei⸗ 
jeften Gefühle bes Andacht, ſpricht mit Dank und Begeiſterung von feinem uns 
ndlichen Verdienſte um das Menſchengeſchlecht, und da feine Religion das Eigne 
at, daß, während der Unwiſſendſte und Niedrigſte im Volke fich Ihrer Segnungen 
cöften darf, auch dee Gebildetſte und Vornehmſte nicht mehr werden kann ale ein 
Shrift, fo ſteht zu hoffen, fie werde eher als jebe andere zur Herrſchaft Über die ges 
ammte Menſchheit fortfchreiten. Bel. Heß's Geſchichte der drei legten Lebens⸗ 
ahre ef” (8. Aufl., Zürich 1823); Paulus, „Das Leben Jeſu, als Grund⸗ 
age einer reinen Geſchichte des Urchriſtenthums“ (2 Bde., Heidelb. 1828) und 
Dale „Leben ef” (2pz. 1829). 
zent Sirach, f. Sirach. 

Jeux floraux, Blumenſpiele, iſt dee Name eines in Xeulouf⸗ 
aͤhrlich gefeierten Feſtes. Schon in dem Zeitalter der Troubadours beſaß Toulouſe 
ine literariſche Anflalt: Colläge du gal savoir, oder de la gaie science (Colle⸗ 
jiuns der froͤhlichen Wiffenfapoft, wie man bie Dieptkunft nannte). Sieben Trou⸗ 
adours unter einem Kanzler bildeten dies Colleglum, weiches Doctoren und Bacca⸗ 
aureen ernannte, und lehrten die Geſetze der Liebe (lois d’amour, auch fleurs de 
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Idylle; eine ſilberne Lilie endlich, GO Livres werth, für das — Te re 
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gas aaroie genanut) in Ihren Palaſt und dem Garten dirfes Palafies. Cs 
1323 einen Brief in Verſen an alle Dichter ber provenz.⸗ romaniſchen 
(fe Trouha dour), und luden fie uum 3. Mai 1324 zu einem Liederfeſte 
Berfaffer des beſten Bebichts ein Weilchen aus feinem Golde verheißenb. 
ruͤhmte Troubadour Arnaud Vidal gewann damals diefen Preis. Wie 
(Obrigkeiten) dee Stadt aber, die ebenfalls eingeladen worden, erboten 
tig das goldene Vellchen zu liefern.“ Um ben Glanz des jährlichen Feſtes zu 
fügte man bem goldenen Veilchen noch zwei andere Preife zu, wälbe 
(Eglantine) und eine Ringelplume (Souci), beide aus Silber. allche 
tungen entſtanden im ber Folge zu Bareelona und zu Tartoſa; one 
urfprüngliche Stiftung zu Touiouſe in Verfall und war nach Berlauf eines 
dem Untergange nahe, als Clemence Iſaure (f. b.) fie gen belcbte. 
beftätigte durch ihr Teſtanient eine beträchtiiche Schenbeug Für Bi ie Gelee biefes zoe⸗ 
tifchen Feſtes, welches nun unter den Namen Jeux foraux —— ware. Mit 
Meſſe, Predigt und Almoſen wurde die Feierlichkeit begonnen und vor ber Preis⸗ 
vertheilung Clemente's Grab mit Rofen beſtreut. Fimf Preife wurden feflgefest: 
ein Tauſendſchoͤn (Amatanthe) von Gold, 400 Liures werth, für Dierfhderfte Obe; 
ein Veilchen von Silber, 250 Riores werth, fir einen a in Profa, beflen 
Leſung wenigſtens eine Viertel und hoͤchſtens eine halbe Stunde währt; 
berne Ringelbiume, 200 Livres wert, für eine a 
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Ehren der d. Jungfrau oder bie —— auf dieſelbe, und ſtatt bie Docteren 
gab es nun Meiſter ber Blumenſpiele und 40 Maintenents nn Im. 
1694 ward das Collegium der Blumenſpiele zu einer Aladenie erheben; bas Amt 
des Kanzlers aber und audere Unterichiebe bes Ranges ſchaffte man 1773 ab. Du 
Siegel fuͤhrte der beftändige Sreretaie und den Vorfig ein Mitglieb, umter beza 
Titel Moderateur, welcher alle brei Monate nach dem Loufe wechfelte. Nach einer 
Ahjährigen Unterbrechung feit 1790 verſammelten ſich 200 die Mainteneurs zum 
often Male wieder in Toulouſe; bie Akademie trat aufs Neue in 
vertheilte nach alten Gebrauch die von Clemente Iſaure geflifteten 
Seitdem iſt das Feſt, an das ſich die Erinnerung einer ſchoͤnen Dichterzeit Bnüpft, 
jährlich wieder gefeiert worden. Eine vollftändige Geſchichte biefer Akademie Ueferu 
Pritevie s Pritavf. 

Joächim L und II., Kurfürften von Branbenbarg (£ b.). 
Joachimsthaler oder Schlickent haler nannte man bie ywei 
ſchweten Silberſtuͤcke, welche, nad) der Entdeckung bes ergiebigen Silberbergwerks 
zu Joachimsthal in Böhmen, die Beſitzer deflelben, die Grafen Schlick, feit 
1517 in großer Menge fchlagen ließen und woraus ſpaͤter durch Verkützueng bee 

Name Thaler entſtanden fein fo. 

Joanes (BVincente), einer ber fpan. Maier, . geb. 1523, 
geſt. 1579, fubiste wahrſcheinlich in Italien nach den Werken Rafael's, mit 
deſſen Styl der ſeinige viel Ähnlichkeit hat, und fliftete dann eine eigne Schae zu 
WValencia, wo er ſich niederließ und viel für die, dortige Kirche arbeitete. Er zmalte 

6106 refigiöfe Gegenftänbe und fol fich auf jedes nette Werk durch dem Genuß des 
Abendmahls vorbereitet haben. Auch athmen ale feine Werke einen flillen, eim 
fachen und unſchuldigen Sinn, der mit Anmuth unb Correctheit ber Zeichnung uub 
fpeechendem Ausbrud verbunden if. — Sen Sohn, Biovan Vincenzo, 
war ebenfalls Maler, errelchte aber In der Kunſt ben Vater nicht. 

Joch nenne man jede Vorrichtung zum Bichen oder Kragen; in ber Land: 
wirthſchaftskunde dag Geſtell, weldyes den Ochſen das Ziehen erleichtert; beim 
Brüdenbau eine Reihe eingerammter Diähte, bie.oben mit horizontal liegenden 
Balken verbunden werden, woraus dann, wenn dieſes Lager vom einem Joche zum 

andern eine Vohienůberdeauns erhaͤlt, eine — entſteht. — —* 
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Joͤch e r ( Chriſtian Goetlich, als ſleilger Literator beruͤhmt, geb. 1604 
u Leipzig, ſtudirte dafelbſt ſeit 1712 Medicin, wendete ſich aber bann zur Theo⸗ 
ogie und hielt ſchon von 1744 an Vorefungen, in weichen er ſich als Anhaͤnger der 
* Sphitofophte zeigte. Er ward 1732 Profeſſor ber 88 

42 Unlverſitaͤtebibliothekar und ſtarb 1788. Waͤhrend ſeine andern Schriften 
— vergeſſen find, gilt fer Augemeines Gelehttenlerikon“ (& WBde., Lpz. 
750 — 61, #.), welches von Adelung bis zum Puchſtaben J (2 Bee Rp. 
78%, 4.) und von Rotermmb bis Rin (MB. 106 Abth. 3, Brem. 1810 — 
2,4. ) ergänzt wurde, noch jetzt als ein brauchbares und reichhaltiges Nepertorium. 

Joda (Peter be), ein berühmter Kupferſtecher, geb. zu Antwerpen 1670. 
var ber Sohn und Schüler des Kupferſtechers Gerhard de J. und vervollkomm⸗ 
ıete ſich fpdter in feiner Kunſt bei Heinz, Goltzius und in Itallen. In ſeine Bas 
erſtadt zuruͤckgekehrt, flach er verſchiedene u hiſtoriſche Blaͤtter, unter andern 
as juͤngſte Gericht nach J. — ‚auf zwoͤlf Platten, einen der größten Kupfer⸗ 
küche. Er flarb 1684. — Sein Sohn, Peter de J., Übertraf ihn zwar an _ 
teichtigkeit. der Behandlung, iſt aber fehr ungleich in. feinen Merten. — Sein 
Enket, Arnold de J., erhob firh nicht uͤber das Mittelmaͤßige. 

Fodelbe (Etienne), Sieur de Lymeodin, als dramatiſcher Dichter nichis 
er zuerſt die romantiſche Poefie des Mittelaltets verlaffenb, anſtatt dee bis dahin 
zeſpielden Myſterien, Moralituͤten und Sauren, das ſogeminnte elaſſiſche, der Form 
sach den Griechen und RNRoͤmern nachgeahnite Schauſplet ih Frankreith efnfährte, 
vard zu Paris 1632 geboren. Gr ſchrieb zwei Tragödie: „Cléopatre captive” 
ind „Diden se sarrifiant”, und eine Komödie, „Eugene ou In relicentre”, dfe 
ald Nachahmung fanden, jetzt nur wod) literariſches Intereſſe habrii. Die „Cleo- 
‚ätre” warde 1562 zuerſt aufgefhhrtz J. machte die Helbin und einige feiner 
Freunde, bie fogenannten Dichter des feanz. Siebengeſtirns, ſpielten die andern 

Rolen. Heinrich IE, ließ 3. 600 Thaler auszahlen, weil dies, wie Pasquier 
agt, etwas Neues und Seltenes war. Obgleich J. zu feiner Zeit in —— = 
ung ſtand und ausgebreitete Kenntniſſe beſaß, fo ftarb er bach Anden 
Xul, 1573. Nach feinen Tode erſchienen ftine Oeurres et melanges — 
Par. 157%, 4., und 1583, 12.; am beſten Lyon 1697, 12.). 

Joel, einer bee zwoͤlf kleinern Propheten des A. — — lebte, ſeiner Spyrache 
ind feinem Style nach zu urtheilen, im goldenen Zeitater der bebr. Literatur, 
oahrſcheinlich im Reiche Juda, vielleiche ein Beitgenofie des Hoſeas und Ezechlel; 
od) iſt über feine nähern Sebendumſtaͤnde durchaus nichts bekannt. In feinen Mes - 
en, welche volles originellte Bilder find, beſchreibt er einen furchtbaren Heu⸗ 
chreckenzug, dee das Land verwuͤſtete, weran er das Gemälde einer beſſern Zus 
unft niipft. Einzeln warb.er uͤberſegt und erläutert buch Juſti (Epi. 1792), 

Johann von Leyden, ſ. Taufgeſinnte. 

Johann von Schwaben, f. Johannes Parrielda.“ 

Johann iſt der Name 23 rim, Paͤpſte. J. J. Br ne Heilige regierte 523 
— 1, oder Mercurius, 533 638; I, 660-573; IV., 600 642; 

685 C686; VL, 701-705; Vil, 505-707; “nr., 872832; 
898 — 900; X, 914-9283, in weichem Yahre er erdroffett ward; XI., 
131933, ach eingeferfert in der Engelsburg; XU.,. 956 — 96%, war ber 
rſte Papft, der feinen Namen veränderte, als er den verfügen Stuhl beftieg, 
jieß vorher Dixctapian und ward — 5 XI, 606-9723 X 
tarb im Kerker im der Engeisburg; NV ‚988-096 XVI., 097. ſcheint fehe 
2 nen zu fein und wird dechai⸗ vor Manchen gar "nicht mitgerechnet; 

., 97-998, in welchem Sabre dee Kaiſer ihn der Augen, Ohren und 
Siebe derauben ließ; .XVILL, 100945 IX, 1004-9, ſtach ats Roͤuch; 
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X. 102 -33; xXx1., 1276, warb 1277. von einer einſallenden Dede er⸗ 
ſchlagen; XZU,, 1316— 34, und XXIIL, 1410—15. Am merkwürdigſten 
find unter ihnen bie beiden legen. $.XXH hieß vorher Ickob von Dffa ober Eufe 
und war zu Gahors 1244 geboren. Nicht minder gewandt wie gelehrt, nament⸗ 
lich ein tüchtiger Kanonift, warb er Roberts, bes Sohnes Karl li. von Neapel 
. Kanzler, fpäter Biſchef zu u 1310 Erzbiſchef von Avignen uud Cardinal 
und 1316 zu Lyon zum Nachfolger Siemens V. erwaͤhlt. In einer unmuhägen Zeit 
beftieg er den päpftlichen Stuhl. Benssbens fale ev. bie Unruhen, namentlich in 
Niederdeutſchland, bie ſchon feinem Worgänger vieb zu ſchaffen gemacht hatten, 
dadarch zu flilen, baß er ſogleich die frecyern Gehfeäbrüder unter ben Mönden 
(Spiritualen) von Reumi verdammte. Die über fie verhäugten Verfolgungen und 
Stcrafen brachten fie nur zu geößerm Anfeben, indem ber große Haufe ſehr bald bie 
Widerſpenſtigkeit für Heroienms nahm und die deshalb Verfolgten als Maͤrtyter 
verehrte „ welche als Auswanderer in Sicilien veilllonumene Aufnahme fanben, und 
bald auf,die politifchen Verhaͤltniſſe in Deutſchland bedeutenden Einfluß gewan⸗ 
un. Range fah 3. dem Streite zwiſchen Ludwig dem Baier und Friedrich von Of: 
veich zu, welche fich nach Kaifer Deinridy VIE Tede, 1313, um bie deutſche Kai: 
ſerkrone betvorben Jatten und als Gegenkaifer einander gegenüberflanden. Erſt als 
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durch, deſſen Zug nach Rom, wo fi) Ludwig buch Biſchoͤfe kroͤnen Hei, ſowi⸗ 
burch die unruhigen Bewegungen unter ben Römern ſeibſt und Ludwigs Verſeb⸗ 
nungeusrfugge in feinem Plane ftören zu laſſen. _— größere Gefahr des: 
hende Lage.fah er fich dadurch verfeht, daß — bunte Rechtegelehrte, wie 
Marfilius von Vadua, Joh. von Gent u. A. ——— das Recht abſprachen, 
ſich in buͤrgerliche Angelegenheiten zu miſchen und fich die Eutſcheidung bei 
Auch fie fuchte er zu Boden zu fchmettern, indem er 1327, in einer befonderu Bulle, 
abe Lehren für Ketzereien erklärte, ‚fie fetbit aber mis dem Baum — Mit den 
ebannten vereinigten ſich immer mehr die freier denkenden Moͤnche, wie Wilhelm 
Occam u. A., zur Unterflügung des ihnen geneigten Kaifers Ludwig, der hierauf 
einen ihrer. Bruͤder unter dem Namen Nicolaus V. 1328 zum Papſt ernennen ick. 
Doch durch dies Alles ließ fih J. nicht zur Nachgiebigkeit beſtimmen. Kaum hatte 
Ludwig Italien verlaſſen, fo nahm er 1330 Nicolaus gefangen, zwang ihn, feiner 
Wuͤrde zu entſagen und trennte durch «in Edict Italien vom deutſchen Reiche, fo: 
daß bei Ludwig foR der Cutſchiuß, die Krone nieberzulegen,- zur Meife gebichen 
war, als J. 1334 flach. Vor feinem Tode fah er fich noch von in Mönchen ber 
Keberei beſchuldigt; allein wiel ſchwerere Schuld laſtet auf ihm binfichttich feiner 
beifpiellofen Gelderpreffungen, fobaß er einen Schatz von mehr als 22 Mil. 
—— hinterlaſſen konnte. (x gab die Clementinen heraus und von ibm 
rühren de Eytravaganten her, mit denen das Corpus juris canoniei fchließt. 
J. XXIII., vorher Batthafar Sofia, geb. zu Neapel, hatte zu Bologna fich dem 
- Rechteftudlum gewidmet, war unter Bonifacius HI. Kaͤmmerer geworden und feit 
1402 Cardinal, als er 1410 auf dem Concil zu Pifa zum Nachfolger Alexander V. 
exrwaͤhlt ward, jeboch unter der Vorausſetung, feiner Würde zu entfagen, wenn 
fich die beiden Gegenpäpfte Gregor XII. und Benedict XIII. bewegen ließen, ihten 
Auſpruͤchen auf den paͤpſtlichen Stuhl zu entſagen. Als 1411 Huß zu Drag immer 
kuͤhner feine Anſichten ausſprach, ward er von J. nach Rom beſchieden, und du er 
nicht erſchlen, in ben Bann gethon und Prag mit dem Interdict belegt. Eine al> 
gemeine Kicchenverfammiung follte die Einigkeit und die Ordnung in ber Kirche 
wiederherſtellen Dies wwünfchte J. ebenfo. fehz als Kaiſer Cigismund; daß abe 
Konfanz (f. d.) zum Verſammlungsorte beſtimmt wurde, war ein 
des. ſtaatsklugen Kaifers Sigismund. Kaum war bie größte aller Kirchenverſamm⸗ 
lungen, bei welcher fi fi 3 in Perſon eingefunden, im Nov. 1414 eröffnet, als 
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r erkannte, in welcher ſchliumen Lage er fich befinde. Sensthiet, am 2, März 
1415 der päpftlichen Krone zu entfagen, verſchlimmerte er feine Sache noch, als 
r am 20, März heimtich mit feinen Anhängern nach Schaffhaufen entfloh, too er 
eine Abdankung widerrief. Es ward ein er gegen ihn eingeleitet, der, 
ils er der an ihn ergangenen Citation nicht Folge leiftete, zunaͤchſt Suspenfion von 
Men Amtoverrichtungen zur Kolge hatte und damit endete, daß er, 7D grober . 
Schandthaten, wie Mord, Blutſchande und Unzucht und Näubereien aller Art 
iberwieſen, feierlich abgeſetzt wurde. Bu Freiburg feſtgenommen, ward er zunaͤchſt 
m Schloſſe Gottleben bei Konſtanz in enger Haft gehalten, daun dem Kurfuͤrſten 
on der Pfalz übergeben, ber ihn erſt zu Manheim, dann zu Heidelberg bewachen 
ieß, bis er ſich 14191060kaufte und nach Itallen ging, wo er, vom Papfte Mark : 
in V. begnadigt und kurz zuvor zum Cardinalbiſchof von Tuscoli und zum Dean 
es Gardinalscollegiums ernannt, im Nov. 1419 zu Storenz ſtarb. 

Johann ohne Land, König von England, geb. 1166, ber vierte Sohn 
md Liebling Heinrich U., ſollte nach feines Waters Abſicht Irland erhalten, und 
vurde 1185 dahin gefandt, um bie Eroberung ber Infel zu vollenden, betrug fich 
iber fo unklug, daß man ihn zuruͤckrufen mußte. Später verband er ſich ſogar mit 
einem Bruder Richard zu einer Verſchwoͤrung gegen feinen Vater. Mach beffen 
Tode erhielt ex Fein Gebiet und bekam daher.den Beinamen sans terre; boch uͤber⸗ 
ieß ihm fein Bruder Richard eine Grafſchaft in der Normanbie und anfehnlicye 
Befigungen in England. I. machte deſſenungeachtet, während Richard in Palde 
tina war, treuloſe Anfchläge gegen ihn, der Ihm nach feiner Ruͤckkehr großmuͤthig 
erzieh und, im Vorzug vor Arthur, bem Sohne feines aͤltern Bendere, bie Krone 
iberließ. Das Erbfolgerecht war zu jener Zeit in England ſo wenig gegruͤndet, daß 
eine Unruhen erfolgten, obgleich bie franz. Beſitzungen fich für Arthur erklaͤrten, 
er unter dem Schutze bes Königs von Frankreich land, Ein Krieg brach aus. und 
Icthur mußte dem König für Bretagne huldigen. Als I. 1201 wieder mit einem 
deere nach Frankreich Fam, verband fid) Arthur mit den Ungufriebenen, ‚warb aber 
efangen, in den Thurm von Rouen gefperrt und, wie man fagt, von J. mit eig⸗ 
er Haud erfiochen. Conftantia, die Mutter des unglüädtichen Prinzen, flehte bei 
Philipp Auguſt, König von Frankreich, um Gerechtigkeit für diefe That, die nicht 
Hein in feinem Lande, ſondern auch an einem feiner Vaſallen veruͤbt worben war. 
Da J., ber als Bafaı von — vor das Gericht der Pairs geladen war, 
as Srfcheinen verweigert hatte, wurden feine Beſitzungen in Fraukreich zum: 
Bortbeile bes Königs eingezogen. J., in Weichlichkeit und Wolluſt verſunken, 
ieß fich die Normandie, Guienne und Polton entreißen und begab fich nach En 
and, 190 er veradhtet und verhaft war. Seine Trägheit ging fo weit, daß er, als 
aan ihm von den Fortſchritten des Königs von Frankreich Nadyricht gegeben hatte, 
altbiätig zur Antwort gab: „Laßt ihn nur machen. In einem einzigen Tage werde 
ch mehr wiedererobern, als er nur In einem ganzen Kesbzuge entrifien haben wird.” 
Im das Maß feines Unglüds vo zu mischen, entzweiten ihn 1212 die Auflagen, 
velche ex der Geiſtlichkeit feines Reiche auferlegte, und die Häcte, mit welcher er 
ie eintreiden ließ, mit dem Papſte Sunocenz Il. Diefer chat daher England in 
en Bann und verbot den Unterthanen, ihrem Könige zu gehorchen. Aus biefer 
tage konnte er ſich nur dadurch reißen, daß er füh und fein Reich bem heiligen 
Ztuhle unterwarf. . Ungtüctidy in dem Werfuche, feine Befisungen in Frankreich 
viederzuerobern, war er noch weniger im Stande, bie Unruhen zu — F 
n England ausbrachen. Nachdem Philipp Auguſt 1214 die Schlacht bei O 
ines gewonnen hatte, empoͤrte ſich der ganze Adel Englaudo gegen J. und zwan 
hn, in der Magna Are (ſ. d.) gewiſſe — — * 
irkunde warb am 19. Jun. 1215 zu Runnymede an der Themſe unterzeichnet. 
)och lieben die Barone des Reichs dabei wicht ſtehen, ſondern riefen Lubwig, ben 
Sohn Philipp Auguſt's, nach — und kroͤnten ihn am 20. Mai 1216 zu 
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London zum Könige, der Jeboch ſchon im folgenden J. zu Guuſten Helurich TIL, 
des neunjaͤhrigen Sohnes J. s8, dem Throne entſagte. J. mußte von Stadt zu Stade, 
von Band zu Land flüchtig herumirren und flach voe Kummer am 16. Det. 1216. 
Zohann VE (Marla Joſ. Ludw.), Kalſer von Brafilien und König von 
Vortugal und Algarbien, 1816— 26, geb. 13. Mat 1767, der Sohn Peter IH, 
wurde bei der. Gemuͤthokrankheit bee Königin, feiner Mutter, Maria Francieca, 
als Prinz von Sdrafllien am 10, Febr. 1792 Director ber Megierung in Portugal, 
im Sept. 1796 als Somverain und am 15. Jul. 1792 als wirklicher Negent pres 
elamirt und nad) dent Tode feiner Butter, am 20. März 1316, wirklicher Koͤnig. 
Er vermaͤhlte ſich 1790 mit der Infantin Chartotte, Karl IV. von Spanfen Zee 
ger, mit der er drei Söhne, Don Antonio, ber 1802 flarb; Don Pedro (f.d.) 
‚und Don Miguel (f. d.), und fünf Töchter: Maria Thereſia, geb. 1793, Witwe 
nes Infanten Peter Karl von Spanien; Iſabelle, Gemahlin König Ferdinand VII. 
von Spanien, geſt. 18185 Sranzista, Gemahlin des Don Carlos von Spanien, 
gell. 18345 Sfabelle, ‚geb. 1801, bie vom 10. März 1826 bis 26. Febr. 1828 


die Regentſchaft In Portugal führte, und Sofephe, geb. 1805, Gemahlin bei 


i8 von Loulé, zeugte. Bei der alten Sanbelsverbindung Portugals mit 
England war 3. als Director ber Regierung nicht im Stande, eine flrenge Ara 
tralitaͤt gegen Frankreich zu behaupten. Er hatte 1793 ber fpan. Regierung ein 


Hulfseorps zur Bertheibigung ber Pyrenaͤen überlaffen; allein nachdem Spanien 


mit Frankerich 1795 Frieden und 1796 einen Bund geſchloſſen, warb Portugal 
von Beiden feindtich behandelt, weshalb ſich 3. unter Englands Schut begab 
In Solge biefes bewog Bonaparte ben ſpan. Hof zu einem ernftlichen Angriffe auf 
Portugal, und diefes mußte im Frieden zu Badajoz, am 6. San. 1901, Diiveny 
an Spanien und ein Sch Guianas an Frankreich abtreten. Als nach dem tilfiter 
Frieden Napoleon verlangte, daß J. alle portug. Häfen den Engländern verfchlichen 
und alle Engländer in Portugal verhaften und ihr Eigenchum einziehen lafſen follte, 
biefer aber nur die erſte Foderung erfüllte, erklaͤrte jener Im „Moniteur”, daf has 
Haus Braganza aufgehört Habe gu vegleren, unb ließ ein franz.⸗ ſpan. Heer in Portm 
gal einruͤckken. Nachdem 3. am 26, Nov, 1807 eine Blegierungsjunta nieergefent 
Hatte, Tchiffte er fich am 27. mit feiner Famille nach Brafilien ein, worauf am A. 
Junot's Heer in Liſſabon einruͤckte. Won Mio Janeiro aus hob er am 1. Mai 1808 
ale bisherige Verträge mit Spanien und Frankreich auf und ſchloß ſich enger als je 
an England, das ihm fein europ Koͤnigreich, von der Tapferkeit des portug. Ken 
und der Begelfterung des Volkes kraͤftig unterſtuͤzt, wieder eroberte, ſeitdem aber 
durch des Marſchall Beresford einen entichtebenen Einfluß auf die Werwaltuns 


diaeſes Landes ausübte, BIS in Folge ber portug. Revolution im X. 1820 und durd 


die Berufung bee Cortes, weiche 3. anerkannt hatte, ein neues Staatsſyſtem kr 
gembet ward und 3. 1824 nach Portugal zuchdtehrte, während fein Schn, Des 
Pedro, in Braſilien blieb, der, nachdem die Nationalverſammlung am 1. Aus 
1822 Brafitien für ein unabhängiges, von Portugal getrenntes Reich erklaͤrt hat 
Bas 3. erſt 1825 anerkannte, am 12, Oct. 1822 zum Kaffer ernannt wurde. 
Nachdem. 3. in dem Parteienkampfe ber Gonftitutionnelien und der Abfeis- 
tiſten, am 30. Apr. 1824, in Gefahr gekommen, ein Opfer ber Ränte ber Yet 
tern zu werden, flach er am 10, Maͤrz 1826. Buvor hatte er feine Tochter Iſabede 
zur Regentin von Portugal ernannt. Sein Sohn Don Pedro betrachtete ſich als 
Den Erben bes portug. Thrones, entfagte aber benifelben zu Gunſten feiner Tocheer 
Marke da Gloria. (S. Portugal.) . 
Sobann der Beftändige, Kurfuͤrſt von Sachſen, 152332, ge. 
1469, ein Sohn des Kurfuͤrſten Ernſt folgte feinem Bruder Friedrich dem Meilen 
in der Beglerung. Er war anı Hofe Kaifer Friedrich III. erzogen worben, hatte umtee 
Maximilian E gegen bie Ungatn gefochten und machte gleich nach ſeinem Regierung 
antritte Dusch energiſche Maßregein dem Bauernkriege ein Ende, Ein Frrund Luther⸗ 


T 
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und eifriger Befoͤrderet der Reformation, verband er ſich 1526, als den Evangelb 
[chen neue Gefahren drohten, zu Torgau enger mit dem Landgrafen von Helfen, 
welhem Bündniffe fpäter mehre anfehnliche Städte beitraten, begab fich auf den 
Reichstag nach Speier, mo man ihm zu einer Kirchenrerſammlung Hoffnung machte, 
ließ 1528 eine allgemeine Kirchenviſitation in feinen Landen halfen und proteſtirte 
1529 nebft andern Meichsfärften gegen den Beſchluß des Reichſtags zu Speier, 
daß es ferner Niemand freiftehen fülle, der Reformation fi) anzuſchließen, ſeit 
welcher Zeit die Evangelifchen ben Namen Proteflanten erhielten. Nachdem er 
mehre Zufammenkünfte hinfichtlich der zum Schuge der evangelifchen Lehre: zu er⸗ 
zreifenden Maßregeln gehalten, übergab er auf dem Meichstage zu Augsburg, 
1530, wo er fich mit einem anfehnlichen Gefolge einfand, am 25. Jun. bie foger 
nannte Augsburgifche Eonfeffion und ward, als er auch bier ben Kalfer zu feine _ 
znuͤgenden Nachgiebigkeit bewegen Eonnte, einer der Hauptſtifter des Schmalkaldi⸗ 
ichen Bundes, der den Zweck hatte, Im Falle der Noth Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Er hatte die Freude, noch ben erften Meligionsfrieden zu Nürnberg 
1532 zu Stande kommen zu ſehen, und flach zu Schweinig bei Wittenberg am 
16. Aug. 1532, Ihm folgte in der Regierung fein Sohn Johann Sriebrig 
der Großmuͤthige (f. d.). 

Johann von Öftreich, bekannter unter: dem Namen Don Juan 

»'Auſtria, ein natürlicher Sohn Kalſer Karl V. und ber ſchoͤnen Barbara 
Blomberg aus einem edeln Gefchlechte der freien Reichsſtadt Regensburg, da» 
ſelbſt am 24. Febr. 1546 geboren (nach Andern die Frucht eines verbotenen Um⸗ 
zanges mit feiner Schweſter Marig von Ungarn), ward von des Kaiſers 
Hofmarfhalle Quixada im Geheim erzogen und empfahl ſich durch feine einneh⸗ 
nende Geſtalt wie durch gefellige Bildung. Nach Karl V. Tode ward er fuͤr Phi⸗ 
ipp II. Bruder erklaͤrt und erhielt mit dem Prinzen von Parma und mit Den 
Tarlos vollends feine Ausbildung. Burs geifllichen Stande beſtimmt, trat feine 
anwiderſtehliche Neigung zum frelen Kriegsleben biefer Beſtimmung entgegen, 
vobei ihm der Umſtand günftig war, daß er dem Könige zuerſt die heimlichen Um⸗ 
riebe feines Sohnes mit den Niederländer entdeckte und 1570 zum Lohn dafür 
ven Oberbefehl des gegen bie Mauren von Granada beftimmten Heets erhielt. , 
Bald zwar verlor er dieſen wieder durch Philipp'e Mistrauen, dagegen warb ihm 
1572 bie Führung bee von den veteinten Seemaͤchten des Mittelmeers gegen bie 
Tuͤrken beſſimmten Galeerenflotte übertragen, mit ber ee am 7. Det. bei Le pan to 
fd.) die größere feindliche Flotte groͤßtentheils vernichtete. Die darauf folgende 
Befignahme von Tunis war eine neue Urfache zue Misgunſt. Philipp rief ihn 
uruͤck und ſchickte ihn erſt nach Mailand, dann ats Statthalter nach ben Nieder⸗ 
anden, wo an dem Tage ſeiner Ankunft (4, Rov, 1576) Antwerpen von ben fpan. 
Soldaten geplündert warb. Zwar hatte er durch Nachgeben und mildes und freunde 
iches Betragen bie Niederländer füch geneigt gemacht 3 bald aber gewann durch den 
Einfluß des Prinzen von Oranien Die Paxtel der Geuſen wieder die Oberhand. Ge 
‚emächtigten ſich durch Lift der Citadelle von Antwerpen, und I. [ah fich genöthigt, 
hnen auch Brüffel zu überlaffen , 656 die Ankunft beb Pringen von Parma, vos 
uͤglich aber ber Sieg bei Gemblours, am 31. Fan. 1678, die Angelegenheiten ber 
Spanier wieder hob. Die fortwährenden Unruhen, mehr noch des Kummer unb 
Berdruß über bie ſich ſtets erneuernde Unzufriedenheit unb Misgunſt feines Bru⸗ 
ers, vielleicht auch Gift, zerfkörten die Geſundheit des — Helden ; er ſtarb 
ac) dem Treffen bei Lyon im dem verſchanzten Lager bei Namur, wohin ve ſich 
nit ber Armee gezogen hatte, am 1. Det. 1578. Gen Leichnam ward nach Spa⸗ 
ien gebracht und im Escurial beigefegt. Wal. Alex. Dusmenil’s „Histoire de Jun 
l’Autriche” (2. Aufl., Par. 1823.) — Gin andere Don Juan b’Auflsia, 
eb. 1629, der Sohn Philipp IV, von Spanien und einer Schaufpielerin, Mönche 
Salderong, war Großprios und 1647 Oberbefehlahaber ber (pa. Truyyan in Din: 
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Yen, ſowle 1656 in Flandern; dort eroberte er Neapel wieder, bier aber warb er 

von Zurenne 1658 in den Dänen geſchlagen. Durch die Cabalen bes Beichtwaters 

Der Regentin wurde er nach Conſuegra verbannt, nachher abes zum Statthalter 
‚Ir Aragonien ernannt. Karl Il. rief ihn ſpaͤter zuräd und ernannte Ihn zu feinem 
* Mintfter. Er flarb 1679. 

Joh ann (Bapt. Hof. Fablan Sebaſt.), Erzherzog von Bſtetich. ſecheter 
Sohn Kaiſer Leopold IE. und der Infantin Marie Luiſe, Karl III., Koͤnigs von 
Spanien, Tochter, geb. 20. San. 1782, Generalditector des Genies und 
Fortlficationsweſens, verdankt die Ausbildung feines Geiſtes mehr ſich feibft ats 
feinen Lehrern. Früh erwachte feine Neigung fire bie Kriegskunſt, auf weide, 

- wie auf bie Gedichte, er feine Studien richtete. Wergebens hatte er geruänfc, 
41797 und 1799 ven Feldzuͤgen unter feinem fieggekrönten Bruder Karl beizuweh⸗ 
nenz erſt nachdem diefer fi 1800 vom Deere zurüdigezogen und Kray mehre Un: 
fälle erlitten hatte, erhielt er den Oberbefehl, und zwar eines gefchlagenen Heers. 
Das erfte Vorrucken war gluͤcklich, aber am 3. Dec. 1800 entfchied bie Schlacht 
von Hohenlinden den Krieg. Eine Methe von Verwirrungen koſtete den Oftveichern 
faſt ihre ganze Artillerie und bei 40,000 Di.5 eine zweite Schlacht bei Salzburg 
Eonnte den Sieger Moreau nicht aufhalten. J. zeigte an biefen Unglüdstagen per 
fönfichen Muth und bot Alles auf, den Geiſt ber Truppen new zu beichen. 
Nach dem luneviller Frieden ward er zum Generaldirector bes Fortifications⸗ und 
Geniecorps und ˖ zum Director der durch Ihn zur ſchoͤnſten Blüte erhobenen Inge 
nieuraladbemie zu Wien und der Cadettenakademie in Wieneriſch⸗Meuſtadt ernanat. 
Schon im Sept. 1800 hatte er Tirol bereift,, beſuchte e8 ſeitdem jährlich und ent- 
warf Plane für die dortige Volksbewaffnung, die Vertheibigung der feſten Plaͤte 

“amd die Anlegung eines Hauptwaffenplages bei Brixen. Als im Sept. 1305 ber 
Krteg feinem Ausbruche nahe var, eilte ee mit dem Auftrage nach Tirol, dort amd 
in Vorariberg die Militairorganifatlon in ſchnellen Vollzug zu bringen. Darauf 
befehligte ex die Heerabtheilung in Tirol, welche die Baiern beim Paffe Gtrub 
ſchlug und die Scharnig heldeumuͤthig, wiewol vergebens, vertheidigte. Als Be: 

- naparte auf Wien marfchlete, faßte J. ben genialen Entſchluß, Über Salzbucz 
fi, auf die feindlichen Verbindungen zu werfen; boch der Unfall der Brigade Se 
naſſy hinderte Ihn daran. Er vereinigte fich daher in Kärnthen mit dem Erzherzeg 
Karl, deffen Abſicht, Wim und die Monarchie zu retten, bie Schlacht von 

ı Aufterlig und der darauf folgende Friede vereitelten. Seine Sammlungen über 
Tirol, das er zu dem Gegenſtande feiner Studien gemacht, beſtimmte er der Un 
verfität Innsbruck, die ihn zu ihrem beflänbigen Rector gewählt hatte. Nach den 
Verluſte Tirols endete er feine Aufmerkſamkeit auf die norlfchen Alpen, auf die 
Alpen von Salzburg, Steiermark und Kaͤrnthen, und fahte fchon bamals den 
Vorſatz zu Gründung des Johanneums in Graͤtz, den er 1811 verwirklichte. 
Seine Reiſen galten jegt dieſer Alpenkette, und von ihm unterflüßt, burdhzoger 

. Roturforfher, Antiquare, Beichner und Maler dad Land, deſſen Gemaͤlde in 

geſchichtlicher, ethnographiſcher, ſtaats⸗ und landwirthſchaftlicher Hinfiche moͤg 
lichſt vollkommen ans Licht treten ſollte. Als hald nach dem tilſiter Frieden 

Hſtreichs neue Ruͤſtungen begannen, arbeitite J. an einem Syſteme des Angriffs 

und der Vertheibigung für Salzburg und Inneroͤſtreich. Unter feinem Vorſite 
wurden bie großen Maßregeln der Reſerven und der Landwehr beſchloſſen unb aus: 
geführt. Er leitete buch Hormayr bie Vorbereitungen zu dem ruhnwollen Tiroler 

Aufftande, befehligte beim Ausbruche des . 1809 das nad Itallen uni 

Tirol beſtimmte Heer von Imneröftreich,  fiegte bei Wenzone, Pordenone, fchlus 

bei Sacile den Vicekoͤnig Cugen und war bis an bie Etſch vorgedrungen, als der 

Unfall bef Regensburg ihn zum Ruͤckzuge nöthigte. An der Piave kam es abermals 

gu einer Schlacht, deren: Ausgang zwar unguͤnſtig, boch ohne große Folgen war. 

Das Hufien bei Tarvis entfchted ben weiten Ruͤckzug. Sellachich’6 Fehler ver: 
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eitelten ben Plan J.s, bie ihm entgegenſtehenden Felnde einzeln gu fchlagen, bie 
verlorene Berbindung mit Tirol zu eröffnen, Inneroͤſtreich zu befreien und durch 
einen Marfch gegen Wien Napoleon’s Macht zu theilen: Am 14. Jun. verlor J. 
die Schlacht bei Raab gegen den Vicefönig, durch die Schuld der ungar. Infurs 
rection, worauf er fi) nach Komern und Presburg zog. Bel der Schlacht von | 
Wagram hatte er Befehl, fid) mit den Außerften linken Klügel bes Etzherzogs 
Karl zu vereinigen, was, wenn er es hätte bewerkitelligen Eönnen, mahrfcheintich 
diefer Schlacht eine andere Wendung gegeben haben würde: Nach bem Frieden 
widmete er fi ganz feinem Beruf als General: Geniedirector und Vorſteher det 
beiden Akademien, wie aud bee Gründung des erwähnten Nationalmuſeums, 
welches feinen Namen trägt: Später befuchte er Stalien, wo er in Mailand, als 
Stellvertreter ded Kaiſers, die Huldigung annahın, und die Schweiz. Dann be: 
fehligte er bie Belagerung von Hüningen, 1815, erzwang bie Übergabe und ord⸗ 
nete die Zerftörung dieſer Feftung an. Darauf ging er nach Paris, befuchte Eng⸗, 
Iund und £ehrte 1816 Uber die Niederlande nach Wien zuruͤck, wo er ſeitdem bes 
muht war, feinen Wirkungstreid würdig auszufüllen: | 
Johann Friedrich I. oder der Großmüthige, letzter Kurfürfl 
von Sachſen Erneftinifher Linie, 1532—47, det Sohn des Kurfürften Io: 
Hann des Beftändigen und der Prinzeffin Sophie von Mecklenburg, geb. zu Tor⸗ 
gau am 30. Sun. 1503, übernahm nach des Väters Tode die Regierung in feis 
sem und feines unmündigen Bruders Joh. Ernft Nanten, dem er, als dieſer 
miündig geroorden, 1542, die Pflege Koburg abtrat und überdies ein jährliche® 
Einkommen yon 14,000 Guld. zahlte. Schon 1533 ließ er durch Spalatin, 
Jonas und Amsdorf in feinem ganzen Lande eine Kirchenvifitation halten und, 
ward, nachdem er 1534 Ferdinand I; als roͤm, König anerkannt, 1535 zu Wien 
feierlich mit der Kurwuͤrde belehnt. Er loͤſte 1538 das der Stadt verpfändete 
Burggrafthum Magdeburg ein und fügte hierauf feinen übrigen Titeln den eines 
Burggrafen von Magdeburg bei: Nebſt den fchmalkaldifchen Bundesgenoffen 
vertrieb er ben Herzog Heinrich von Braunſchweig, der als ein Feind des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes kein Bedenken trug, durch Mordbrenner die Lande feiner Nach⸗ 
barn beimfuchen zu laſſen. Als er den ohne fein Wiffen vom Capitel zu Raums: 
Burg erwählten Bifhof Pflugk durch den Biſchof Amsdorf erfegte, worauf im 
Stifte die Reformation ber Kirche vorgenommen wurde, ſowie wegen der Tuͤrken⸗ 
fieuer in der Stadt Wurzen, gerieth er mit feinem Vetter, dem Herzoge Moritz von 
Sahfen, in Unfrieden, der 1542 den fogenannten Fladenkrieg jur Folge hatte, 
welcher, ohne daß «8 zu Thätlichkeiten kam, durch den Landgrafen von Heſſen 
beigelegt wurde, ſo daß beider Heere friedlich ihre Oſterfladen in Wurzen verzehren 
konnten. Die Abfihten Kaifer Karl V., auf beffen Seite Herzog Morig von 
Sachſen getreten war, bie ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen füß immer zu Boden 
zu ſchlagen, beftimmten J. 1546, fein Heer mit dem des Landgrafen von Heffen 


irr Franken zufammenftoßen zu lafjen, worauf fich ihnen bet Donaumerth auch die 


ssbrigen Bundesgenoſſen anſchloſſen. Die Achtserklaͤrung bes Kaiſers gegen J. 
und den Landgrafen beantwortete dieſer mit einem Fehdebriefe an „Karl, der 
gich Kaifer nennt”. Herzog Moris eroberte, ba die ſchmalkald. Bundesgenoffen in 
U nentſchluͤſſigkeit die geeignetfte Zeit des Angriffs vorübergehen ließen, 1546, mit 
Ausnahme Wittenbergs, Gothas und Eiſenachs, das ganze Land feines Vetters, 
der aber, [hleunig in feine Erblande zutuͤckkehrend, nicht nut diefe wieder eroberte, _ 
fordern, Dresden und Leipzig ausgenommen, die gefammten Länder Moritz's in 
Beſit befam. Der Kaifer entband hierauf die Unterthanen des Kurfürften aller ih: 
rer Pflichten, verfolgte ihn auf dem Fuße und zwang ihn arti 24. Apr: 1547 
zum Treffen bei Mühlberg, wo I. gefangen ward. Das ihm am 10. Mai ges 
fprodene Todesurtheil ward am 18: Mai in einen Vergleich verwandelt, zus 
Gond.ster. Achte Aufl: V. 49 — 
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folge deſſen unter Anden J. für ſich und feine Nachkommen auf bie Kurwuͤrde 


verzichten mußte. Deflenungeachtet mußte er ben Kaifer ald Gefangener befeiten, 


der bei Halle auch den Landgrafen von Heffen in feine Gewalt bekam, bis ber nune 
mehrige Kurfürft von Sachſen, Moritz, empört barlıber, daß er durch feine Für⸗ 
fprache ‚die Freilaſſung der beiden gefangenen Fuͤrſten nicht erlangen Tonnte, 
1552 mit 25,000 M. in Schwaben eindrach, worauf ber beftürzte Kaifer eiligſt 
die Flucht ergriff, nachdem er zuvor 3. freigegeben, welcher im Sept. nad) Thuͤ⸗ 





ringen zuruͤckkehrte, wo er mit allgemeinem Jubel empfangen ward. In bemfelben 
Sabre noch beerbte er feinen ohne Nachkommen verftochenen Bruder Jobann 


Ernſt; vergebens aber bemühte er ſich, nach dem Tode Moritz's, 1553, die Kur⸗ 
würde wieder zu erlangen. Fortwaͤhrend bemüht zum Beſten der evangelifchen Kirche 
zu wirken, ftarb 3. am 3. März 1554, und ihm folgten in der Regierung feine 
Soͤhne Joh. Friedr. I, geb. 8. San, 1529, Joh. Wilh., geb. 1530, 


und Joh. Friede. III., geb. 1338. — Joh. Frieder. II. oder dee Mittlere | 
rettete ſich nad) der Schlacht bei Mühfberg mit ber ihm ergebenen Mannfchaft nad | 


Gotha, übernahm nebft Joh. Wilh. zugleich im Namen feiner beiden unmün- 
digen Brüder Joh. Friedr. II. und Joh. Ernſt, geſt. 1553, die Adminiſtratien 
des zufolge der wittenberger Capitulation der Erneftinifchen Linie zugetheilten Lar- 
dertheils und ſtiftete, durch feinen Vater dazu veranlaßt, bie Univerfität Jena, die 
er aber erft 1558 einmweihen Eonnte. Nach bem Teſtamente bes Vaters follten fein: 
drei ihn überlebenden Söhne gemeinfchaftlic, die Regierung führen, doch ſchon im 
März 1557 uͤberließen fie die beiden jungern dem Altern Bruder auf,beflimmte Zeit 
allein. Mach dem Einderlofen Ableben Joh. Fried. IE. theiften feine beiten 
‚Brüder 1566 ihre Lande in zwei gleiche Theile, ben weimarifchen und Eoburgifden, 
von denen ber erſte dem ditern, der andere dem jüngern Bruder auf drei Fahre ein 
geräumt wurde. Lebhaft an den theologifchen Streitigkeiten Theil nehrmend, zu 
welchen befonders die beiden Profefforen zu Sena, Flacius und Strigel, Veran⸗ 
laffung gaben, richtete J. viel Unheil in feinem Lande an, wo eine Dienge Geiß⸗ 
licher durch ihn feit 1556 ihrer Ämter entfegt wurden. Doch in noch viel größere? 
Ungläd ftürzte er fich und fein Land dadurch, daß er, durch nichtige Verſprechun⸗ 
gen getäufche, Wilhelm von Grumbach (ſ. d.) in feinen Schug nahm, ker, 
von Ihm unterflügt, Würzburg eroberte und deshalb 1563 in die Acht erlärt war). 
Da 3. weder durch Vorftellungen und Bitten noch durch Drohungen bewogen 
werben konnte, dem Beächteten und beffen Anhängern feinen fernern Schug zu 
verfagen, fo erklaͤrte ber Kaifer ihn felbft 1566 in die Acht, ließ 1567 feine Unter 
thanen ihrer Pflichten gegen ihn entbinden und fie an feinen Bruder Joh. Wit. 
„weifen, morauf ber Kurfürjt von Sachfen, Auguft, beauftragt mit der Bollzie 
bung der Acht, am 13. Apr. 1567 den Grimmenftein durch Capitulation ein: 
nahm. Grumbach und feine Anhänger wurden fofort hingerichtet, J. aber gefan: 
. gen zuerft nad) Dresden, bann nad) Wien und hierauf zu ewigem Gefünsxi 
nach Wieneriſch⸗Neuſtadt gebracht, wohin ihm 1572 feine Gemahlin Eli» 
beth, Tochter Friedrich III. von der Pfalz, folgte, die dafelbft am 8. Fibt 
1592 ſtarb. J. felbft, wegen bes Tuͤrkenkriegs 1595 nach Steier gebracht, 
ſtarb bier in Folge eines Falles am 9. Mai 1595, und wurde nebfk fein: 
Gemahlin nach Koburg geführt und dort beigefegt. Ungeachtet 3.8 Lande an: 
fangs feinem Bruder Joh. Wilh., der am 2. Febr. 1573 flarb, ganz zugetheitt 
‚waren, fo wurden dody 1570 3.8 Söhne, Zoh. Kafimir, geb. 156%, und 
Joh. Ernft, geb. 1566, unter Vormundſchaft in den Beſig des väterlichen 
. Erbes wieder eingefegt und hierauf in Übereinftimmung mit ihrem Onkel 1572 
eine neue Landestheilung vorgenommen. Erſterer erhielt Koburg, letzterer Eiic- 
nad; beide flasden ohne männliche Nachkommen, jener 1633, diefer 1638, und 
ihre Lande fielen hierauf an die weimariſche Linie, 
Johann Georg J., Kurfürft von Sachen, 161156, ber Som 
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Rurfürft Cheiftian I. und der Prinzeſſin von Brandenburg, Sophia, geb. 5. 
Maͤrz 1585, ward am 23, Jun. 1611 der Nachfolger feines — Bru⸗ 
vers Chriſtian IL Ex ſcheint ſtrong erzogen worden zu fein, bereiſte ſehr jung Ita⸗ 
ien, nahm feit 1607 an der Regierung Theil und vermählte füch in felbigem Jahre 
um ziveiten Dale mit ber Kochter des Markgrafen von Brandenburg, Magbalene 
Sibylle, welche ihm überlebte und 1659 ftarh. Dem größten Schell der Zeit feiner 
angen Regierung füllt der Dreigigjährige Krieg (f.d.), in welchem, durch 
ein zweideutiges Benehmen, Sachfen eine fehr fchlechte Rolle fpielte und felbft daß 
Sefühl, felbfländig etwas zu unternehmen, verlor. Nicht geneigt, feinem Glau⸗ 
en im Falle der Roth Altes zu opfern, fondern nur auf augenblidliche Vergrößes 
ung feines Staats bedacht, ſchloß ſich J., ber burch fein > Orakel, den Oben 
yofprediger Hoe von Hoenegg, welcher ganz im oͤſtr. Intereſſe handelte, ſehr 
chlecht berathen war, 1620 dem Kaifer Ferdinand IL an, unterwarf biefem bie 
!aufigen, bie ihm fchon vorläufig als Hypothek zugefichert waren, und 1621 
Schlefien. Unzuftieden, daß die durch bie Achtung Friedrich V. von ber Pfalz er⸗ 
edigte Kurwuͤrde Maximilian von Baiern Übertragen wurde, föhnte er ſich mit 
ven Kaiſer wieder aus, als dieſer ihm am 20. Sun. 1623 die Laufig unterpfänd» 
ich überließ, und erfanhte den neuen Kurfürften an. Da aber der Kalfer immer 
yeutlicher feine eigentlichen Pläne durchblicken ließ und ber Vertheidiger der Protes 
tanten, Guſtav Adolf, raſch in Deutfchland vorrüdte, fuchte J., ber fih darin 
jefiel, an der Spige eines unmächtigen Bundes zu ſtehen, ben bie proteflantifchen _ 
Staͤnde in Leipzig gefchloffen hatten, zwifchen Öftreich und Schwedenden Vermittler 
zu machen; doc) endlich duch die Moth gedrungen, ward er am 12. Aug. 16341 zu 
Werben Guftav Adolf's Bunbesgenoffe. Eiferfüchtig auf Guſtav Adolf's Größe, 
nd nach deffen Tode undankbar gegen Bernhard von Weimar, ber Sachſen befreit 
jatte, zeigte endlich ſich 3, immer Lauer gegen Schweden, bis unter fortwaͤhren⸗ 
em Schwanken fein Plan, fid) ganz von Schweden loszufagen, zur Reife gedieh. 
Im Frieden, welchen 3. mit dem Kaifer zu Prag am 30. Mal 1635 abſchloß, 
vurde, zufolge eines Nebenreceſſes, bie bisherige Verpfändung der Laufigen in 
‚ine förmliche erb⸗ und eigenthümliche Übertragung verwandelt, die Werhälts 
ziffe beider Confeffionen, der Batholifchen und der proteftantifchen,.aber unter 
ven Schug Böhmens geftellt, worauf am 30. Apr. 1636 die förmliche Übergabe 
ınd am 16. Aug. 1638 bie Belehnung erfolgte. Der neue Friede brachte Sach⸗ 
en weder Ehre noch Segen. J. erklärte Schweben am 6. Det. 1635 ben Krieg, 
nd Drangfale aller Art mußte ſeitdem Sachen erleben, welches von dem ii 
ichen Heere, hernach von den Sranzofen nicht minder wie von den Schweden 
uuf eine empärende Weife heimgefucht und verwuͤſtet wurde, bis J. fich zu einem 
echömonatlichen Waffenftillftande mit Schweben genöthigt ſah, der am 27. Auy. 
1645 zu Kögfchenbroda bei Dresden zu Stande kam. Bei den Friedensverhand⸗ 
ungen zu Osnabruͤck und Münfter lieg 3. durch feine Abgeordneten Erklärungen 
ibgeben, die ſchwerlich den erften proteftantifchen Sürften verrathen möchten, bil 
yete aber In mancher andern Beziehung eine fehr weife Oppofition. Im Zrieden 
1648 ward ihm, naͤchſt den Laufigen, ber Beſitz der Bisthlimer zu Meißen, 
Merfeburg und Naumburg beftätigt, das Erzbisthum Magdeburg aber nur auf 
bie Lebenszeit des Adminiſtrators Auguſt überlaffen, nach beffen Tode, 1680, es 
an Brandenburg fiel. Nachdem fih 3. bemüht, ohne jedoch durchgreifende 
Maßregeln zu nehmen, ben Zuftand feines Landes zu verbefjern, flarb er am 8 
Det. 1656. Zufolge feines Teftaments vom 20. Jul. 1652 entftanden durch feine 
vier Söhne naͤchſt der Kurlinte drei beſonders regierende Linien, Sachſen⸗Weißen⸗ 
ſels, Sachfen:Merfeburg und Sachſen⸗Zeitz. (S. Sachſen.) — In der Kurs 
wuͤrde folgte ihm fein erfigeborener Sohn Johann Georg II., 1656 —80, 
geb. 31. Mat 1613, der, ba er fein, Gebiet durch die — an feine 
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Brüder geſchmaͤlert ſah, durch planlofen Anſchluß an das kalſ. Haus feine 
Schwaͤche zu verdecken ſuchte, während er eiferſuͤchtig auf Preußen blickte und in 
feinen Entfchließungen gleich feinem Vater hin⸗ und herſchwankte. Während feiner 
Regierung ward 1660 das Dennebergifche zroifchen den beiden fächf. Linien ges 
theile, und 1671 mit Lauenburg ein Erbvertrag errichtet. Er machte mande | 
zweckmaͤßige Einrichtung, gab mandyes heilſame Gefeg, opferte aber feiner Pracht⸗ 
liebe und feinen Vergnügungen Summen, die das durch Krieg erfchöpfte Land 
Saum aufzubeingen vermochte. J. ſtarb zu Freiberg, wohin er fich ber Peſt wegen 
begeben hatte, am 22. Aug. 1680. — Ihm folgte in der Regierung fein einzi: 
ger Sohn Johann Georg AII., geb. 20. Jun. 1647, ber (yon 1673 els 
Anführer eines ſaͤchſ. Armeecorps gegen die Sranzofen feinen kriegeriſchen Sina 
bewaͤhrt hatte und jegt mit Energie und Willensfeſtigkeit bie Zügel der Regierung 
ergriff. Mit Entichiedenheit trat er gegen die Anmaßungen feiner Vettern auf, 
ſchloß 1683 mit dem Kaifer Leopold ein Buͤndniß gegen die Türken und nahm 
rühmlichen Antheil an der Schlacht bei Wien am 12. Sept. 1683. In Perſon 
ſchloß er zu Venedig 1684 mit der Republik einen Subfidienverfrag, zufelge 
deffen ungefähr 3000 M. Sachſen bis 1687 in Morea gegen die Türken fochten, 
und unterftügte auch den Kaifer mit einem Deere, melches am 2. Sept. 1686 ben 
Tuͤrken Ofen entreißen half. Bel dem Streite hinſichtlich ber Erbfolge in Sachſen⸗ 
Lauenburg mußte er dem Herzoge Georg With. von Braunſchweig⸗Celle weiden; 
boch erlebte er bie endliche Entſcheidung nicht, die er dem Kaifer überließ. Eim 
kraͤftige Oppofition uͤbte er gegen Frankreichs Politik, wn 1688 der erfte al: 
Fuͤrſten, der gegen Ludwig XIV. aufbrach, mußte ſich jedach, da er nicht ſogleich 
durch die uͤbrigen Fürften unterftügt ward, begnügen, die Grenzen zu dedien. Um 
neue Rüftungen feiner Defenfioner zu betreiben, eilte er 1689 nad) Sachfen, kehrte 
kraͤnkelnd 1690 anden Rhein zuruͤck und flach zu Tuͤbingen am 12. Sept. 1691.— 
Sein Nachfolger ward fein erftgeborener Sohn, Johann Georg IV., 1691 
— 94, geb. 18. Oct. 1668, ber wenige Tage nach feiner Geburt, als ber Sohn 
ber daͤn. Prinzeſſin, Anna Sophia, von deren Vater Friedrich IT. den Titel eines 
Erben von Dänemark und Norwegen erhielt. Er fchien anfangs dem Softeme 
„feines Vaters getreu bleiben zu wollen, trat deshalb auch 1692 mit dem Kurfürfien 
von Brandenburg in engere Verbindung ; doch bald übel berathen, änderte er feine 
Politik und fchloß 1693 mit dem Kaifer ein neues Buͤndniß. Nah dem Wunſche 
feiner Mutter mußte er fi) 1692 mit der verwitweten Markgraͤfin von Anf 
Eleonote Erdmuthe Luife, geb. Prinzeffin von Sachfen=Eifenach, vermählen; doch 
ihn feffelte fchon die Liebe zu der fehr ſchoͤnen Magdalena Sibylle, geb. 1675, einir 
Tochter des Gemerallieutenants Rudolf von Neitzſchuͤtz. An ihrer Seite empfing 
er die Braut, umd nur während der Tage feiner Bermählung war fie vom Hefe 
entfernt; doch reichten diefe wenige Zage hin, die Mutter der Geliebten zu dem 
Plane zu führen, die Kurfürftin ganz zu verdrängen. Schon im $ebr. 1693 
erhob J. feine Gellebte zur Gräfin von Rochlitz, auch waren mehre vorbereiten: 
Schritte gethan, fie zu ehelichen, als fie am 4. Apr. 1694 an den Kinderbfattern 
farb. Der Kurfücft konnte fich von der Kranken wie von der Todten kaum trennen, 
ließ fie mit fürftlicher Pracht und den hoͤchſten Ehrenbezeigungen hinter dem Altar 
in ber Sophienkicche beftatten und überlebte fie nur wenige Wochen. Untroͤſtlich 
über ihren Berluft, verfiel er in dieſelbe Krankheit und farb am 27. Apr. 169. 
Ihm folgte in ber Regierung fein Bruder Friedrih Auguſt J. (f. d.). 
Johann Sobieski oder Johann III., König von Polm, 1674— 
96, einer der größten Krieger des 17. Jahrh., geb. 2. Ian. 1624, ward nebſt 
feinem Bruber Marcus von feinem durch Tugend und Eriegerifchen Muth gleich 
ahtungswürdigen Vater, Jakob S., Kaftelan von Krakau, auf das Sorgfältigfie 
erzogen. Beide Brüder kehrten von ihren Reifen zuruͤck, als die Polen bei Pils 
wiecz In bie Flucht gefchlagen wurden. Sogleich griffen fie zu den Waffen, und das 
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Nicgeſchick ihrer Landsleute entflammte ihren Muth. Marcus fiel in dem Treffen 
in den Ufern des Bog; J. ward zum Obermarfchall und Obergeneral bes Königs 
eiche ernannt. Doll Muth und Tapferkeit ſetzte ex fi, gleich den gemeinften 
Soldaten, ben größten Sefahren aus und pflegte Denen, bie ihn befchworen, 
eine Perfon zu fchonen, zu antworten: „She wuͤrdet mich verachten, wenn ich 
Surem Rathe folgte.” So wurde erder Schreien der Tataren und Kofaden, uͤber 
velche er unaufhoͤrlich fiegte. Nachdem er am 11. Nov. 1673 die beruͤhmte 
Schlacht bei Choczim gegen die Türken gewonnen, weldye bafeibfl.28,000 M. 
erloren, ward er 1674 zum König von Polen erwähle. Als 1633 bie Tuͤrken 
Bien belagerten, eilte ee mit;25,000 Polen herbei und rettete bucch die Schlacht 
ım 12. Sept. 1683 die Kaiferftadt. Seine Reiterei war glänzend, aber bad Fuß⸗ 
holk ſchlecht equipirt. Um ben übeln Zuſtand bes legten zu verbergen, rieth man 
hm, ein Infanterieregiment, welches befonders fchiecht geffeidet war, bei Nachts 
‚eit über ben Fluß feßen zu laſſen. S. wor. anderer Meinung; ale. fi das Regi⸗ 
nent auf der Brücke befand, ſagte er zu den Nebenftehenden: „Seht, fie werben 


inuͤberwindlich fein, denn fie haben gefchworen, nie eine andere Kleidung als bie 


ver Feinde zu tragen! Im letzten Kriege waren fie alle tuͤrkiſch gekleidet.“ Bei 
einer Ankunft bemächtigte er fi) der vortheilhafteften Poſten, .erflieg eme Ans 
öhe, unterfuchte, wie fich der Großvezier verfchanzt hatte, und fagte zu Denjeni⸗ 
jen, die ihn umgaben: „Er hat eine uͤble Stellung gewählt. Sch kenne ihn: er 
ſt unwilfend, und doch eingenommen von feinen Talenten. Wir werben keine 
Ihre von diefem Siege haben.” S. hatte die Wahrheit geiprochen ; am folgenden 
Tage verließen die Tuͤrken voll Schreden ihr Lager, in weldyem der Sieger auch die 
Fahne Mohammed's erbeutete, die er an ben Papft ſandte. Bei feinem Einzuge 
n Wien an der Spige feiner fiegreichen Polen ward er von ben Einwohnern mit 
ınbefchreiblichem Enthufiasmus empfangen. Sie drängten fih hinzu, um feine 
Süße zu umfohlingen, feine Kleider, fen Pferd zu berühren, unb:nannten Ihn 
aut ihren Retter und Befreier. Als er 1693 von einer gefährlichen Krankheit bes 
allen wurde, hatte er den Kummer, die Zwietracht ausbrechen zu ſehen, welche 
ine Königsmahl in Polen gewöhnlich hervorzubringen pflegtez bis Feinde von Aus 
jen vereinigten ſich mit den Parteien im Innern, und J. war nicht mehr im 
Stande, ben Unruhen vorzubeugen. Er ſtarb am 17. Zun. 1696, und kaum 


yatte er die Augen gefchloffen, als ſich Haß und Neid vereinigten, fein Andenten 


u fchänden. Einige warfen ihm vor, er habe troß den Geſetzen, die bem König 
verbieten, ein Eigenthum zu beſitzen, Zänderelen angelauftz Andere behaupteten, 
‚aß die chriftfiche Ligue, in welche er gegen die Türken getreten wäre, dem Vater⸗ 
ande mehr ald 200,000 Streiter gekoftet habe; und wieder Andere verficherten, er 
yabe das Geld zu fehr geliebt und eine zu große Neigung für koſtſpielige Reiſen ges 


abet. Wahr iſt es, daß wohl niemals ein Hof unfläter als der feinige war, Inden 
r und die Königin (Maria Kaſimire Luife, Zochter des Marquis d’Arqulen, aus ' 


»em Haufe Bethune) jedes Jahr Polen von einem Ende zum andern durchſtreiften 
ınd ihre Landgüter befuchten. Doch ift diefer Fehler, wenn es ja einer genannt . 


verden muß, nicht im Stande, J.'s hervorragende Tugenden gu verdunkeln. Er 


siebte bie, MWiffenfchaften, redete mehre Sprachen und verdiente nicht meniger feines 
anften Charakters als feiner angenehmen Unterhaftung wegen geliebt zu werben. . 


⁊ 


Seine drei Söhne hinterließen keine männlichen Nachkommen. Reich an bezeich⸗ 
enden Zügen find die „Lettres du roi de Pologne Jean S. à la reine Marie Casi- ı 


nire, pendant la Campagne de Vienne”, überfegt von Plater und herausge⸗ 
zeben von Salvandy (Par..1826) und Salvandy’s „Histoire de Pologne arant 
et sons le roi Jean S.“ (3 Bde, Par. 1829), 
Sohanna, bie Päpflin, weiche mehre, freilich blos fpätere Geſchicht⸗ 
fhreiber, unter dem Namen Johann zwiſchen Leo IV., geſt. 855, und Bene⸗ 
dict III. die Kicche regieren laffen, ſoll qus Mainz gebuͤrtig, engl. Abkunft gewe 
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fen und in Athen wiſſenſchaftlich gebifbet worden ſein, In Rom durch allerlei Raͤnke, 
mit Verleugnung ihres Geſchlechts, zuerſt ale Notar gearbeitet, allmaͤlig zu hoͤhern 
Ehrenſtellen und endlich zur paͤpſtlichen Würde ſich emporgeſchwungen, wach britte: 
balbjähriger Regierung aber Durch unvochergefehene fchnelle Entbindung auf der 
Straße bei einer Proceffion ihr Gefchlecht verrathen haben. Daß fie nicht zu der ans 
gegebenen Zeit regiert habe, ift als eine erwwiefene Hiftorifche Wahrheit zu betrachten, 
und mehr ald wahrfcheinlich ift es, daß ein witziger Kopf die Gefchichte des Urfprunge 
der fogenannten faffchen Iſidor'ſchen Decretalenfammlung, nachdem fie ala echt 
anerkannt worden war, in bie Erzählung von bes Paͤpſtin Johanna einkleidete, 

doren durchaus kein gleichzeitiger Schriftſteller erwaͤhnt. 
Johanna von Orleans, f. Jeanne D’Arc | 
Johanna J., Königin von Neapel, wurde 1326 geboren und 1382 en 
mordet. Ihr wechſelvolles Leben iſt das Bild eines verberbten Zeitalter. Aufge⸗ 
wachen an einem Uppigsunfittfichen, in Kactlonen gefpaltenen Hofe, unter einem 
durch Adelsfehden verwilderten Wolke, wurde bie fchöne J. bei gluͤcklichen Anlagen 
teichtfinnig, verſchwenderiſch, wolläftig und von einem raͤnkevollen Weibe, ber 
Sürftin Katharine von Zarent, umſtrickt, von einem rohen Gemahl gemishan: 
beit, das Opfer der Parteien Anjou⸗Tarent und Ungarn⸗Durazzo, die um den 
Thron von Neapel flritten. J. war die Altefte Enkelin des Könige Mobert von 
Deapel, aus dem Haufe Anjou. Nach dem Zode ihres Waters Karl, 1328, ver 
mählte König Robert fie im 3, 1333 mit Andreas, dem Sohne des Königs 
Kart Robert von Ungarn, aus dem Haufe Anjou. Er ließ ihr, als feiner Nach⸗ 
folgerin, buldigen, gab feinem Eidam das Herzogthum Calabrien, und ernannte 
einen vormundfcaftlihen Rath. König Robert ſtarb am 16. Jan. 1343. Mit 
Andreas waren Ungarn als Käthe des jungen Kürften nach Neapel gekommen, die 
durch Roheit und Willkuͤr fich verhaßt machten, Als fie nun verlangten, daß Anz‘ 
dreas zugleich mit feiner Gemahlin zum König gekrönt werden follte, wiberfegten 
ſich die Anhänger des Haufes Tarent, und 3.6 Vetter, Ludwig Prinz von Tarent, 
gewann durch den Einfluß feiner Diutter Katharina um fo leichter das Vertrauen 
und bie Liebe der — Koͤnigin, da Andreas ſeine Gemahlin ſchlecht behandelte. 
Bald nach J.'s Krönung ward Andreas In dem Schloſſe bei Averſa, neben J.⸗ 
Schlafgemach, von Verſchworenen am 20. Aug, 1345 erdeoffelt. Man Elagte die 
unge Königin ohne Beweis der Mitfchuld an, und mehre Verbächtige wurden 
grauſam hingerichtet, Jetzt nahm Ludwig von Zarent das Herzogthum Balabrien 
in Befitz, auf welches ber mächtigfte Anhänger des ermordeten Andreas, Karl von 
Durazzo, 3.8 Schwager, Anfprüche machte. Darüber brach ber Haß ber ungw 
riſch⸗ durazziſchen Partei gegen die tarentifche Hofpartei in offnen Streit aus. Pie 
ten in der blutigen Verwirrung bes Reiche feierte 3. am 20. Aug. 1347 ihre Ver⸗ 
maͤhlung mit Ludwig von Tarent. Nunmehr überzog König Ludwig J., ober ber 
Große, von Ungarn, um ben Tod ſeines Bruders Andreas zu rächen, das König» 
seich Neapel im Dee. 1347. 3. verglich fich baber mit Karl von Durazzog abet 
biefer und König Ludwig wurden von dem Ungarnkoͤnig gefchlagen, worauf J. in 
die Provence floh, welche Provinz dem Haufe Anjou gehörte, und Schng bei dem 
Papſte in Avignon fuchte, wohin ihr auch Ludwig, ihr Gemahl, folgte. Der Papft 
erklärte jegt, J. fei unfchuldig an der Ermordung des Andreas; auch wurde fie von 
einer Deshalb niedergefehten Gerichte in Avignon 1350 völlig freigefprochen. Un» 
terdeffen hatte Ludwig von Ungarn bie Prinzen bes Haufes Duraszo in feine Ge 
walt belommen, und den Prinzen Karl yon Durazzo wegen feines Abfalls von der 
ungar. Partei zu Averſa im San. 1348 enthaupten lafſen. Allein bald erregte ber 
Drud feiner ungar. Statthalter in Neapel fo viel Unzufriedenheit, daß J. zuräds 
gerufen wurde. Sie verfaufte daher, um Schiffe und Soͤldnerhaufen auszuräften, 
im Jun, 1348 Avignon dem Papfte für 80,000 Guld. und fegelte nebft ihrem 
Gewabl Ende Aug 1348 mit 10 genueſ. Gaiceten nach Neapel. Der u an 
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ward aber von deutſchen Condottieren fo Läffig geführt, daß die ungar. Partei, als 
kudwig von Ungarn 1350 abermals In das Königreich eindrang, große Fortſchritte 
nachte, bis der Papft einen Frieden 1352 vermittelte, nad) welchem 3. 300,000 
Zum, an den Ungarnkoͤnig bezahlen folte. Diefer räumte nun das Königreich; 
illein da6 Geld wurde nicht ausgezahlt. Das Land war erfhöpftz die Barone 
"ührten die alten Fehden fort; die verfchwenderifche, ausſchweifende J. aber und 
br ebenfo leichtfinniger, zum König von Neapel gekrönten Bemahl waren ohne 
Anfehen. Die Brüder des enthaupteten Prinzen Karl von Durazzo und andere - 
Sroße erhoben 1354 die Waffen gegen ben Hof, und der Papft that Ludwig und 
eine Gemahlin in den Bann. Endlich farb Ludwig am 26. Mai 1362. Run 
yermäßtte fich J. Im Dec. mit dem Fitulartönig Jakob von Majorca, ber aber 
einen Einfluß auf bie Negierung hatte und die meifte Zeit in Spanien zubrachte, 
vo er 137% ſtarb. Unterbeffen war in Neapel zwar Ruhe, aber keine Ordnung. 
3.8 eigne Kinder waren geftorben; fie beftimmte daher Margaretha, die Toch⸗ 
er ihrer 1366 derftorbenen Schwefter Marie und des erften Gemahls berfelben, des 
L348 nthaupteten Karl von Durazzo, zu ihrer Nachfolgerin‘, und vermählte fie 
1368 mit Karl dem Kleinen von Durazzo, bem Sohne bes Grafen Ludwig 
yon Gravina, des Oheims der Margaretha. Das Haus Tarent erloſch mit dem 
Tode des Einderlofen Philipp im 3.1373. Da Karl der Kleine feit 1370 in Uns 
zarn lebte, wo der König Ludwig neue Anſpruͤche an Neapel machte, fo vermählte 
ih $. 1376, um eine Stüge zu haben, mit einem Sölönsrhauptmann, dem 
Prinzen Otto von Braunfchmeig, und gab ihm das Fuͤrſtenthum Tarent. 
Hiermit war Karl von Durazzo fehr unzufrieden; daher reizte ihn der Papſt Urs 
an VI., weichen J. durch die Aufnahme des Gegenpapftes Clemens VII. beleidigt 
hatte, zum Kriege gegen Neapel, erklärte 3. des Thrones für verluflig und that, 
ie in den Bann. Hierauf adoptirte 3. am 29. Jun. 1380 ben Herzog Lubwig 
yon Anjou, zweiten Sohn des Königs Johann bes Guten von Frankreich, und 
etzte ihn zum Erben ein. Ehe biefer aber der bedrängten Königin zu Hülfe kommen 
Ponnte, eroberte Karl von Durazzo, der in Rom von Urban mit der Krone von 
Neapel belchnt worden war, durch Ungarn mit Truppen und vom Papite mit Geld 
anterftüge, am 16. Jul. 1381 die Hauptſtadt. Dtto und 3. wurden von ihren 
Soͤldnern verlaffen ; Exfterer ward im Gefecht am 25. Aug. gefangen, und bie Hoͤ⸗ 
uigin tapitulirte. Nun ließ Karl von Durazzo auch feine aus Ungarn zuruͤckge⸗ 
tehrte Gemahlin Margaretha Tönen; allen bald erhoben ſich mehre neapolitan. 
Sroße für Ludivig von Anjou, welcher mit einem Heere aus bem obern Italien 
sufgebrochen war, und Karl befchloß beshalb den Tod ber gefangenen 3. Sie 
vurde am 22. Mai 1382 in dem Schloſſe Muro in Baſilicata durch ungar. 
Rnrechte erdroſſelt oder unter Feberbetten erſtickt. Ihr Gemahl Dito aber entkam 
6 der Gefangenſchaft und entfloh in bie Provence. J 

Johanna IL, Königin von Neapel, 1414— 35, Tochter Karl's bes 
Kleinen und Margarethen von Durazzo, geb. 1371, Enkelin der Marla, 
Schweſter Johanna I., verlebte ihre erfte Jugend auf der Flucht. Nach Johanna I. 
Tode war Ludwig von Anjou in das Königreich eingedrungen, mitten im Kriege 
ıber am 30. Sept. 133% geflorben. Hierauf zog der König von Neapel, Karl ber 
Rleine, nad) Ungarn, um nad) Ludwig I. oder des Großen Tode, 11. Sept. 1382, 
zieſes Königreich in Beſitz zu nehmen; boch im Febr. 1386 ward er erſchlagen. 
Beine Witwe Margaretha ließ jegt ihren unmüundigen Sohn Labislaus zum König 
son Neapel ausrufen, und führte als Vormuͤnderin bie Regierung. Dagegen bes 
maͤchtigte fi bie Witwe Ludwig's von-Anjou, Marie von Bretagne, ale Vor⸗ 
ünderim Ihres Sohnes Ludwig II. der Provence, und rüftete. ein Heer aus, mit 
veldyera Dtto von Braunſchweig im Det. 1387 nad) Neapel zog, wo Margares 
hens Regierung viel Unzufriedenheit erregt hatte, und bie Hauptftadt befegte. Der 
Rica ggeiiden dei Parteien Anjou und Duraygo bausete mit abwechfelndem Olüde 
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Iort. Margaretha behauptete Gaeta und andere Piägez doch wurde Rabiiku: 
1390 gekrönt; aber auch Ludwig II., den ber Papit Clemens VII, in Arignen 
gam König von Neapel gekrönt hatte, trat an bie Spige feiner Partei in Reis, 
Endlich entfchieb am 1. Jun. 1398 der Papſt den Streit zu Gunſten Labisuus, 
ber 1400 Neapel mit Capitylation einnahm, mwomuf Ludwig IL in die Pronz 
zuruͤckkehrte. Hier ſtarb er am 29. Apr. 1417 und hinterließ zwei Söpne, fu: 
wig II. und Renatus, die nacheinander ben Zitel König von Neapel führten. Di 
Partei des Hauſes Anjou erregte jedoch wiederholt neue Unruhen bis zu dem Aa: 
Ladislaus, ber fein zuͤgelloſes Leben am 6. Aug. 1414 befchloß. Nun ward kin 
Schweſter Johanna IT,, damals 44 I. alt, zur Königin ausgerufen. Siem: 
1389 mit Wilhelm, Erzherzog von Öftreich, vermaͤhlt worden und hatte nad: 
en Tode 1406 in Neapel ein freies Witwenleben geführt. Ihr Liebhaber Paneuf 
lopo erhielt nach ihrer Ihronbefteigung die Würde eines Großkänmerrs; 4 
fein Einfluß erregte fehr bald die Eiferfucht ber Großen, welche bie Königin kai: 
gen, 1415 fic) Mit dem tapfern Grafen de la Marche, Jakob non Bauten, ı 
vermählen. Diefer ließ den tyrannifdhen Guͤnſtling Alopo enthaupten und hit 
ſelbſt die Königin in einer Art von Abhängigkeit; qlein guc er made fihtn 
nenpolitan. Großen verhaßt, weil er feine Landsleute, die Franzoſen, vorjg 2 
einem Feſte erflärten die anwefenden Edelleute der Königin, baß fie entſchloſſen n‘ 
ren, fle von der Tyrannei ihres Gemahls zu befreien. Jakob mußte 14T ihr di 
koͤn. Gewalt ganz überfaffen und ſich mit dem Fuͤrſtenthum Tarent begni:n 
er kehrte zwar 1419 an ben Hof zuruͤck, fand ſich aber fo beſchraͤnkt, daß er das St 
‚nigreich verließ und als Franziskaner 1488 ſtarb. Die Franzoſen verloren nad 
feiner Entfernung ihre Reichsämter und wurden nach und nach aus dem Reid: go 
wiefen. Darauf erhielt Sforza, ein berühmter Condottiere, die Würde un 
Großconnetabfe und Giovanni de Garacciolf wurde der Königin Glinſtling. Do 
gegenfeitige Eiferfucht der beiden ſtolzen Männer aber erregte neue Wirren. Ela 
trat, vom Papſte Martin veranlaßt, in die Dienfte Ludwig II. von Anjen, Kb 
ihn 1420 zum Könige von Neapel ausrufen und belagerte Neapel. I. abopti 
jest den König Alfons V. von Aragonien und ernannte ihn zum Thronerben. zZ 
kein che diefer tapfere Fuͤrſt ihr zu Huͤtfe kommen Eonnte, mußte fie fich mit &u> 
voig von Anjou, dem Papfte und Sforza vergleichen. Dagegen trat nun Al 
an die Spige der ehemals ungar. oder durazzifchen Partei, und hielt am 7." 
. 41421 feinen Einzug in Neapel. Alfons erregte bald durch feine Perfſoͤnlichten vi | 
Eiferfucht Caraccloli's; Intriguen mifchten ſich in die Unterhandlungen; die pur 
tei des Könige Alfons verftirkte fich durch den Zutritt mehrer Barone von der Fi? 
tet Ludwig's von Anjou, und aus Furcht vor der Macht des Xragonefen 309 1 - | 
in das Gaftell von Capua zuruͤck. Hier ward fie von Alfons belagert, aber bus 
Sforza befreit, worauf fie den König ‚Alfons aller Anfpriche auf Regpel el"; 
erffärte und Ludwig III. von Anjou am 2. Fun. 1423 adoptirte. Als aber an 
feiner Angelegenheiten wegen ſich nach Aragonien begeben hatte, fiel bie Sup 
am 11. Apr. 1424 In bie Gewalt Ludwig's von Anjou; nur das neue Cuflel 
bon den araganifchen Söldnern befegt. Endlich trat Cataccioli ans Eiferfuht si: 
kudwig III. im 3. 1929 wieber auf Alfonfo’s Seite und vermittelte 14% = 
Vertrag zroifchen ihm und J. Allein bald ward der übermüthige und nach kur 
befig ftrebende Caraccioli der Königin, die er fogar koͤrperlich mishandelte, r 
haft, daß fie ihrer Vertrauten, der Herzogin Covella Ruffa von Sur, u 
Hand ließ, fie von dem ehemaligen Liebling zu befceien. Diefer ward, — 
Wiffen und Wollen, von feinen Feinden in der Nacht vom 17. auf den 15 v 
1432 in feinem Schlafzimmer niedergeftoßen. X. überließ ſich hent gan DT 
tung der Herzogin von Sueſſa und bes Giovanni Gicinello, welche einen — 
ſtillſtand mit Alfons, der von Sicilien aus vergebens nach Neapel uridnat 
verjuchte, zu Stande brachten. Bald darauf ach Ludwig DIE auf einem Sri" 
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gegen einen. auftührerifhen Baron, am 24. Non. 143% an einen Fiebee zu Co⸗ 
ſenza, und hinterließ feine Anfpricche auf Neapel feinem Bruder Rene, Herzog von 
Bar und Lothringen. Auch J. fette benfelben zum Erben des Koͤnigreichs ein und: 
ftarb am 2. ehr, 1435. Das Leben diefer finnlichen und ſchwagchen Fuͤrſtin, eines 
verzogenen und verführten Kindes ihrer Zeit, war eine Kette von Unfällen gemefen, 
bie ihre Lieblinge, bie Raͤnke bes Hofadels, der Haß der Parteien, bie päpftliche 
Einmilhung, der Stolz gefürchteter Barone und die Macht fühner Gondottieri 
über das ſchoͤne Neapel gebracht hatten. Vgl. Domenico Crivelli, „Dellaprimae - 
della seconda Giovanna, regine di Napoli” (Padua 1832), : 
Johannes ber Täufer wurde ſechs Monate vor Jeſus, in einer der 
Mutter deſſelben verwandten Peiefterfamilte zu Judaͤa unter Vorzeichen geboren, 
bie ihn als ein von Gott zu befondern Zweden erkorenes Werkzeug ankuͤndigten. 
Er wählte die ſtrenge Lebensart eines Gottgemweihten und erlangte bei früher Ge⸗ 
wöhnung an die einfachfte Koft und Bekleidung, durch einſames Korfchen und ern⸗ 
ſtes Eindringen in den Geift ber heiligen Schriften die edle Unabhängigkeit und 
Geiftesitärke, die ihn, bei feinem Auftreten als Prophet, zum Gegenſtande ber 
allgemeinen Bewunderung machte. Seine Lehre war eine bringende Auffoberung 
zur Buße und Vorbereitung auf das durch Jeſum herannahende Gottesreih. Die 
in den Evangelien von ihm aufbehaltenen Reden find ſcharf und mächtig; uͤberall 
kuͤndigt er ſich als den Vorläufer des Größern an, ber nach ihm kam, und erfüllte 
feine Beſtimmung, dieſem den Weg zu bereiten, mit ebenfo viel Eifer ald Selbſt⸗ 
verleugnung und Demuth. Er hatte zahlreiche Anhänger auf den Glauben an 
feine Lehre getauft und ungemeines Auffehen unter Hohen und Niebern erlangty 
als ihm aber bei dee Zaufe, durch die ſich Jeſus von ihm im Jordan einweihen 
ließ, deſſen höhere Sendung offenbar worden war, wies er feine Schhler zu dieſem 
neuen Lehrer und fah ohne Neid, wie fein Wort: „Er muß wachſen, und ich muß 
abnehmen”, in Erfüllung ging. Für fich ſelbſt begehrte er keinen Ruhm und keine 
weitern Erfolge; nur das Recht, die Wahrheit zu reden, wollte er behaupten, und 
murde daher, weil er fie einem Fuͤrſten gefagt, das Opfer berfelben. Cinem rad 
füchtigen Weibe zu gefallen, ließ der Vierfürft Herodes Antipas in Galilaͤa ihn im 
Gefüngniffe hinrichten. Eine Anzahl feiner Juͤnger blieh ihm noch im Tode getreu, 
und von ihnen wurde ohne Zweifel die ugger dom Namen Sabier (f.b.), So» 
bannisjünger oder Johannischriſten im Drient, In Irak und Shuſter, 
noch jegt beftehende Sekte gefliftet, welcher der Taͤufer 3. ein Gegenfland befons 
derer Verehrung iſt. Ihm zu Ehren wird der 24. Jun. ald Johannistag be 
gangen und am 29, Yug. feiert die katholiſche Kirche den Gebächtnißtag feiner 
Enthauptung. Da J. von Alters her in England ald Schugheiliger ber Baulcute 
verehrt warb, fo'wird er auch von den Freimaurern in hohen Ehren gehalten, welcho 
den Sohannistag als das größte Maurerfeft begehen. 
Johannes der Evangelift ift unter ben Charakteren des chriſtlichen 
Alterthums einer ber reinften und liebenswuͤrdigſten. Auf ben Ruf Jeſu verläßt 
er als ein Juͤngling feine Sifchernege und folgt diefem von Stund an mit unwan⸗ 
delbarer Treue. Nicht nur auf feinen Reifen iſt er immer um ihn und in allen La⸗ 
gen fein naͤchſter Vertrauter, ſondern auch, da die andern Juͤnger fliehen, begleis 
get er benfelben vor Gericht und unter das Kreuz, wo ihn der fterbende Freund an 
feiner Stelle zum Sohn und Pfleger Maria’s erklaͤrt. Darum heißt er auch vor: 
zugsweiſe der Junger, den Jeſus lieb hatte. Das fanfte, zarte und finnige Ges 
müth, das aus den Schriften des J. fpricht, wär vor andern geeignet, Jeſum 
ganz zu verfiehen. Bewundern wir ſchon den Schwung, mit bem fein Evanges 
lium anhebt, und den bünbdigen, tiefen Zuſammenhang, in welchem darin Die 
Begebenheiten zu bem einigen Zwecke, den Glauben an Jeſum zu begründen, ges 
ordnet find; redet der Geijt der echten, chriftlichen Liebe nirgend wärmer und inniger 
zu uns als in feinen Briefen, fo Haben wie wol auch Urfache, anzunehmen, baß 
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an ihm fm eigentlichen Sinne erflilit worden fei, toas Jeſus den Erlen verheift. 
„Wer inich liebt, den wird mein Vater wieder tieben , und ich werde ihn lieben un) 
mic, ihm offenbaren.” Seine „Offenbarung“ oder „Apokalypſis“ (f. Apots: 
lyptiker) ift bag Werk der feurigſten chriſtlichen Wegeifterung, freilich in im 
Farben des Drients, aber darum nicht roeniger bes Juͤngers würbig, ber bie Kirche 
feines Herrn im Herzen trug und ihre künftigen Schickſale in einem Lichte fah, ix} 
nicht Jedem zu fchauen vergönne iſt. Auch wurde J., deſſen erſte Jüngiingt 
. gefühle an der Bruft Jeſu erwacht warm, alt genug, um von ber Verganger 
beit auf die Zukunft fchließen zu koͤnnen. Er theilte die Arbeit und Leiden de 
Apoſtel, Lehrte in Jeruſalem, ward von bier vertrieben, kehrte aber nach Burm 
Aufenthalt in Samarla dorthin zuruͤck, lebte dann In Epheſus, eine Zeit an 
in der Verbannung auf Pathmos, vielleicht auch in Rom, und ſtarb endiid, er 
gebtih 99 n. Chr., in einem Alter von 90 und einigen Jahren im der ihm met 
andern theuern Gemeinde Ephefus. 

Johannes Ehryforrhoas aus Damaskus, deshalb gewoͤhalich T- 
annes Damascenus genannt, ber Verfaſſer des erften Lehrbuche ber riflihe 
Theologie in der morgenländ. Kirche, ward ums J. 700 geb., fland in Die 
bei einem Khalifen, wurde dann Moͤnch im Kloſter Saba bei Jeruſalem und frt 
um 760. In feiner „Auseinanderfegung des orthoboren Glaubens in dier Dr 
chern“ verfuchte er die in ber griech. Kirche bisher blos auf Veranlaſſung firhligt 
Streitigkeiten im Einzelnen bearbeitete Dogmatik als ein Ganzes, gezruͤndet u! 
Vernunft, heilige Schrift und Kirchenvaͤter, foftematifch darzuſtellen, road ih 
auch viel volftänbiger gelang als feinem Vorgänger Iſidorus Hispalenfis. Ic 
dem ſchrieb er eine Dialektik nach Ariftotelifchen Grundſaͤten und rin engiir 
pädifch = phffofophifches Werk in alphabetifcher Ordnung , zuſammengetragen cu 
ältern Schriften. Die befte Ausgabe feiner Werke lieferte Lequien (geh m 
lat.; 2 Bde., Par. 1712, Fol.). | 

Johannes Parricida oder Johann von Schwaben, mu 
Mörder feines Oheims, des Kaifers Albrecht 1. (f.d.). Von ſanfter und für | 
licher Gemuͤthsart, hätte er bie Ungerechtigkeit feines Oheims, ber ihm Erblindt 
und Lehen vorenthielt, vielleicht ohme Rache ertragen, wire nicht fein Zorn von da 
Senden des Kaifers zur hellen Flamme aisgefacht worden. Nach vollbrachter Ih 
in der Nähe von Habsburg, am 4. Mai 1308, entfloh er, in Möndstuäte | 
huͤllt, nad) Stalien und wußte fich In gänzlicher Dunkelheit zu verbergen. Ret 
Ginigen ſoll er als Auguftinermönd zu Pifa geftorben fein, nad Andem # 
Moͤnch, ohne daß man ihn erkannt, auf dem Stammgute Eigen geledt haben u2 
erſt bei feinem Tode, 1368, ſich als den ungluͤcklichen Herzog von Schwaben mi 
kennen gegeben haben. Sein Sohn, Lathonins, fo erblindet in Wien als Di 
fer gelebt haben. Bon 3.8 Mitverſchworenen warb Rudolf von Wart ergeit? 
und an dem Orte ber That lebendig gerädertz die kbrigen entkamen durch bie 
drei Anechte ausgenommen, bie aber trog ber entfeglichen. Todesſtrafen, met 
man an ihnen vollzog, nichts bekannten. Graufame Rache nahm an den 
wandten und Freunden ber Entflodenen Leopold, der zweite Sohn des Gemerden 
umd befonders Agnes, feine Schwefter, verwitwwete Königin von Ungarn. 
dem man Ihre Burgen zerftärt und mehr als 1000 unſchuldige Maͤnnet — | 
und Kinder buch, Henkers Hand hingerichtet hatte, fliftete Agnes, Im Perin 
Ühree Mutter Eliſabeth, die gegen jene Ungluͤcklichen nicht minder feed # 
biefe gewüthet hatte, auf dem Felde, wo Albrecht ermordet morben Wal, — 
Mönches und ein Frauenkloſter, welche beide mit anſehnlichen Frelheiten un) 
beträchtlichen Gütern reichlich beſchenkt wurden: ai 

Johannes Secundus, eigentlih Fan Nicolai Everatd, a 
sühmter neuerer Lat, Dichter, toucde im Haag 1511 geboren. Gen Batır @# h 
ouegerichneter Rechtegeleheter, ber unter Koller Kacl V. in Mechela die 
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Dräfidenten des hohen Raths von Holland bekleidete. Er ſtudlrte zu Bourges die 
Rechtswiſſenſchaften und wurde Doctor der Rechte; doch größere Reize hattenfür ihn 
te fchöne Literatur und Dichtkunſt, Im deren Zuneigung ihn bee Umgang mit eini⸗ 
en Dichtern jener Zeit noch mehr beftärkte. Auch zeichnete er fich durch feine 
tenntniffe in der Malerei, dee Bildhauer: und Kupferftechlunft aus, was ihn 
u Schorel's Freund machte; aber feinen größten Ruhm verdankt er feinen bichteris 
chen Werken. Zur Ausbildung feiner Talente reiſte er nach Italien, darauf nach 
Spanien, toß er Secretale des Catdinals Tavera, Erzbifchofs von Zoledo, ward, 
uf deſſen Rath er Karl V. auf feinem Zuge nach Tunis begleiten follte. Doch er⸗ 
aubte ihm feine ſchwache Gefundheit nicht, den Muͤhſeligkeiten des Kriegs ſich zu 
interziehen, weshalb er nad) den Niederlanden zuruͤckkehrte, wo er 1536 zu Utrecht 
ın einem bösartigen Sieber flarb. Unter feinen lieblichen erotifchen Dichtungen im 
Laffifchem Latein find feine „Basia“ (Utrecht 1539, 4. und fehr oftz deutfch von 
Paſſow, Lpz. 1807) am befannteften. Seite Werke, worin Elegien, Oden, 
Spigramnte und vermiſchte Gedichte enthalten find, wurden zuerſt von feinen Bruͤ⸗ 
ern, Nic. Grudius ind Andre. Marius, die gleichfalls als Dichter fich aus» 
jeichneten, und am vollftändigften und beften von Bosfche (2 Bde., Leyb. 1821) 
herausgegeben. | 

Johannis berg oder Biſchofsberg, ein Pfarrborf und fchoͤnes Bergſchloß 
m Rheingau im Herzogthum Naſſau, iſt wegen des namentlich auf dem daſigen 
Schloßberge gezogenen trefflichen Rheinweins berühmt. Das Bergſchloß wurdo 
1722 - 32 auf ben Ruinen eines alten Kloſters erbaut, gehörte Früher nebſt 
Zubehör zum Bisthum Fulda, erfl unter kurmainz., dann unter naffauifcher Lan⸗ 
deshoheit, ward 1807 durch Napoleon dem Marſchall Kellermann gefchenkt und 
1816 vom Kaifer Franz dem Fürften von Metternich in Lehn gegeben. Die Ein» 
kuͤnfte betragen 30,000 Gulden; den Weinzehent erhält ber Kaifer ‘von ſtreich, 
bee fich die Oberherrlichkeit vorbehalten hat. 

Johannisbrot nennt man bie Früchte eines an ben Kuͤſten Norbafrikas, 
Spaniens und Südfrankreich wachſenden Baums von mittlerer Größe (ceratonia 
silsqua), bee In die Familie ber Hülfengemächfe gehört. Wie bie unreifen Hülfen 
der Bohnen und Erbſen faftig, genießbar und fogar wohlfchmedend find, fo bei 
yiefem Baume bie reifen, welche in ben Apotheken Siliquae dulces heißen. In 
den Gegenden, wo fie wachſen, find fie häufig die Nahrung der niedern Wollen 
offen. In Hoppten wird aus ihnen ein Syrup bereitet, in welchem man andere 
Fruͤchte einmacht. Da fie nährend und zugleich gelind abführend find, ſo werden 
ie ben Brufttheen zugefegt. | 

Sohannischriftenund Sohannistag, ſ. Johannes der Käufer 

Sohannisfewer oder Würzfeuer find ein aus bem Heidenthume In bie 
Hriftliche Kirche übergegangener Gebrauch. Schon bei den Römern feierte man das 
Feſt der Veſta durch angezlindete Feuer unter Tanz und andern Belufligungen. In 
yers älteften Zeiten der chriftlichen Kirche pflegte man in ber Nacht vor dem Johan⸗ 
istage Feuer anzuzuͤnden, über die man in der Meinung hinwegſprang, durch 
yerr auffteigenden Dampf den Teufel von fich zu bannen. Zu gleichem Zwecke zuͤn⸗ 
yete der Aberglaube fpäter am Johannistage felbft Büfche geweihter Kräuter an, 
die man auf Kohlen verbampfen ließ. _ - 

Sohanniterritter, fpätee Rhodiſerritter, dann Malteferrits 
ter, beiden bie Ritter des berühmten geifllichen Ritterorbens, welcher zu Anfange 
ber Kreuzzuͤge in Palaͤſtina geftiftet wurde. Bereits 1048 legten Kaufleute aus 
Amalfi in Neapel eine Kicche zu Jerufatem an und bauten bafelbft ein Moͤnchs⸗ 
kloſter welches fie Johannes dem Täufer widmeten. Die Mönche, tosiche den 
Namen Sohanniters ober Hofpftafbrüder führten, waren verpfiichtet, Kranke, 
und Arme zu verpflegen und überhaupt den Wallfahrenden beizuſtehen. Dieſer 
Drbdan, or nach und nach große Beſttzungen erhielt, ward gu Anſang bed 
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12. Jahrh. von dem Drbensmeifler Raymund du Puy, mit Beibehaltung ber 
Moͤnchsregel, in einen Mitterorden umgewandelt, beffen Pflichten, außer dem 
Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und der Armuth, noch in der Vertheidi⸗ 
gung der Kirche gegen bie Ungläubigen beftehen follten. Auch theilte Raymund die 
ſaͤmmtlichen Ritter in drei Claſſen: in Ritter, welche die Waffen führen mußten, 
in Kupellane, bie eigentlichen Beiftlihen, und in Serventi d’armi oder Waffen 
träger, welche letztere die Kranken verpflegen und die Pilgrime begleiten mußten 
Lange Zeit wußte ſich der Orden durch Tapferkeit und Einmüthigkeit gegen bie Waf⸗ 
fen der Sarazenen und Tuͤrken aufrecht zu erhalten, bis ev 1191 aus Palaͤſtina 
vertrieben ward. Er eroberte barauf Cypern, verlor ed aber wieder und ſetzte fih 
. 1309 auf der Infel Rhodus feit, das der Großmeiſter, Pierre d'Aubuſſon, gefk 
1503, tapfer gegen Mohammed II. vertheidigte. Won ba durch den Sultan So⸗ 
liman D,, 1522, vertrieben, gingen die Ritter nach Kandia, dann nach Venedig, 
Nom, Viterbo, vornehmlich aber nah Nizza, Villa Sranca und Syracuſa, bis 
ihnen Karl V,, 1530, bie Infeln Malta, Gozzo und Comino unter ber Bedin⸗ 
gung eines beftändigen Kriegs gegen die Unglaͤubigen und Seeräuber und ber Ruͤd⸗ 
gabe biefer Inſeln an Neapel, wenn es dem Drden gelänge, Rhodus toieberzuer: 
‘odern, eigenthumlich überließ. Unter Ravalette, geft. 1568, ſchlugen fie 1565 
einen gewaltigen Angriff Soliman IL mit großem Verluſte zuruͤck und fe&ten ber 
auf ihre Seekriege gegen die Türken, in denen fie allerdings mehrmals bem Unten 
gange nahe famen, mit fo viel Tapferkeit und ſtandhaftem Muthe fort, daß fie bit 
1760 ohne alle fremde Vermittelung fich behaupteten. Seit diefer Zeit aber, we 
ohne Dazwiſchenkunft Frankreichs der Orden wahrfcheinlich ganz unterlegen hätte, 
waren feine Kreugzüge zur See bloße Spiegelgefechte. Die Seemacht deffeiben be 
ftand 1770 als 4 Galeeren, 3 Galeotten, 4 Schiffen von 60 und 2 Fregatten 
von 36 Kanonen nebit verſchiedenen Fleinen Fahrzeugen. Drdensritter zählte er 
- vor dem Ausbruche der franz. Revolution ungefähr 3000. Unvermuthet durch 
Bonaparte angegriffen, ergab fich unter dem Sroßmeifter Hompefc (f.b.) am 10. 
Sun. 1798 Malta ohne allen Widerftand durd) Berrätherifche Gapitulation. Im 
. 3. 1800 eroberten engL Flotten die Infel Durch Dunger, und ungeachtet im Frieden 
zu Amiens, 1802, beftimmt wurde, daß fie, unter der Garantie einer neutralen Ä 
Macht, dem Orden zurücdigegeben werben folle, blieb doch England ſeitdem im Bo 
fige derfelben. Zum Beften des Ordens hatte Hompefch, bald nachdem er Waltı 
verlaſſen, auf feine Wuͤrde Verzicht geleiftet, worauf am 16. Dec. 1798 der Kai⸗ 
fer Paul I. von Rußland zum Großmeiſter erwähle wurde; allein feine Wahl fan) 
vielen Widerſpruch, fogar beim Papfte, und der Kurfürft von Pfalzbaien, Mar 
-  Sojeph, bob fogar am 21. Febr. 1799, um den Streitigkeiten mit Rußland aus;w 
woichen, ben Drden in feinen Staaten gaͤnzlich auf. Nach dem Tode Paul J. ernannz 
ber Papft den Italiener Ruspoli, geft. 1803, dann J. Bapt. Tommaſi, eben 
falls einen Stallener, und als diefer 1805 verſtarb, das Gapitel den Bailli Garer 
cioli de St.:Elmo zum Sroßmeifter, weichen der Papft beflätigte. Der Haupt 
des Ordens war, nachdem ihm Malta entriffen, Catanea in Sicilien, bis de 
Papſt 1826 dem Gapitel und der Regierung erlaubte, Ferrara zumSige zunehmen. 
Das Oberhaupt dieſes zur Zeit feiner Blüte beinahe durch ganz Europa, me 
er allenthalben große Beſitzungen hatte, verbreiteten Ordens hieß Grofmeii« 
bes 5. Hofpitals zu St.⸗Johann in Jeruſalem und Guardian der Armee Ser 
Chrifti, wurde frei gewählt und hatte feinen Wohnfig zu Lavalette auf der Snid 
Malte. Sein Wappen beſtand in einem fübsrnen achtedigen Kreuze in rochem 
Felde, oben mit einer herzoglichen Krone, aus welcher ſich ein Rofenkranz um t:: 
Wappenſchild ſchlaͤngelte. Unten hing an bemfelben ein kleines Kreuz mit der Au: | 
ſchrift „Pro fide”, Der Drdensmeifter bekam von auswärtigen Mächten den Zir! 
Altezza eminentissima und erhielt jährlich 6000 Scudi aus der Ordenskanımiz, 
nebſt allen Gefüllen von den drei Inſeln, ſodaß feine jährlichen Einkünfte nahe an 
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ine Mill. Gulden betragen mochten. Die weltliche Macht Ing groͤßtenthells in 
:inen.Dänden; doch war er auch hierin von den Vorſtehern ber verſchiedenen Zum: 
en (Bezirke) beſchraͤnkt, welche Gefege gaben, Steuern anordneten u. f. w. Die 
eiftliche Gewalt, d. h. die unmittelbaren DOrdensangelegenheiten, wurden von dem 
apitel geleitet, welches aus acht Ballivi conventuali beftand, und in welchem der 
Sroßmelfter ben Vorfig hatte. Die vornehmften Stellen in dem Orden beffeibeten 
ie Haͤupter (Piliers) der acht Zungen, im welche die Ritter nach ben Nationen, 
us denen fie beftanden, eingetheilt wurden. Diefe Zungen hießen: Provence, 
(uvergne, Frankreich, Stalien, Aragonien, Deutſchland, Gaftilien und Eng 
nd. Aus diefen Zungen wurden bie erwähnten Ballivi conventuali gewählt, und 
ie Ländereien derfelben in Priorate, diefe in Balleien, und biefe wiederum in - 
ommenden (Commenthureien) eingeteilt. Won den Prioraten hatte das deutfche 
en Borzug’und hieß daher Großpriorat. Es wurde von bem Grofprior von 
Reutſchland oder dem Johannitermeiſter durch Deutfchland bekleidet, der ein 
euticher Reichsfürft war und feine Refidenz in Heitersheim hatte. Heitersheim 
itbete nebft den bazu gehörigen Dörfern ein Fürftentyum des oberrhein. Sreifes, 
nd der Großprior hatte Daher ald Reichsfürſt Sig und Stimme im Reichsfürftens 
athe und beim oberchein, Kreife. Der Sohannitermeifter fland unter dem Groß: 
zeijter zu Malta, dem er alle Jahre gewiſſe Fürkenfteuern und Nefponsgelber Lie: 
srte, die man auf 170,000 Gulden berechnete. Er felbft befaß die Gerichtsbar: 
eit über das Heermeifterthum Brandenburg, über Ungarn und Böhmen; doch 
nachten Öftreih, Böhmen und Mähren ein eignes Großpriorat der deutſchen 
Junge aus, das mit dem Obermeiſterthume zu Heitersheim nur in geringem Zus 
ammenhange fland. . Die Sohanniterritter beobachteten die Regel bes Auguflinese 
rdens; bie Protefianten waren jeboch nicht verbunden, ehelos zu leben. Alle 
Mitglieder mußten von gutem alten Adel feing bie Ritter, welche ihre Ahnen auf 
as Strengfte erwelfen konnten, bießen Cavalieni di giustizia (Ritter von Rechtes 
segen); diejenigen hingegen, bei welchen bie Ahnenprobe ſchwierig war, die aber 
ennoch, in Ruͤckſicht ihrer Verdienfte, aufgenommen wurden, Cavalieri di gra- 
in (Ritter aus Gnaden). Die Ordenspflicht jedes Ritters, wenigftens dreimal 
egen die Ungläubigen oder die barbarifhen Seeraͤuber zu Felde zu ziehen, wurde 
1 der legten Zelt wenig mehr beobachtet, und durch ben Frieden von Amiens hob 
san fogar alle Seindfeligkeiten gegen die Tuͤrken gaͤnzlich auf. Die Kleidung der 
Titter beftand in Friedenszeiten in einem langen ſchwarzen Mantel; auf der linken 
3 ruſt trugen fie ein achteckiges weißes, und mitten auf derfefben ein goldenes Kreuz; 
13 Kriege waren fie mit einem rothen Guͤrtel und einem filbernen Kreuze geſchmuͤckt. 
3108 in geifttichen Sachen war der Orden dem Papſte unterworfen, in allen welt⸗ 
chen Dingen befaß er eine volllommene Souverainetät. Bon ben oben erwaͤhnten 
cht Zungen hatte fi England bereits im 16. Jahrh. losgeriſſen; die drei franz. 
ingen während bee Revolution ein; bie caftiliiche und aragonifche war feit dem - 
:rieden zu Amiens von Malta getrennt, bie italien. und deutfchen Zungen hatten 
Leichfalls aufgehört und das Fürftentyum Heitershelm war in Folge bes press 
urger Friedens und ber Bildung des Rheinbundes an ben Großherzog von Baben - 
ekommen. In Preußen hob der König 1810 und 1811 die Ballet Brandenburg, 
a8 Heermeiſterthum und die Gommenden des Ordens ebenfalls auf und fliftete zur 
Feinnerung an benfelben ben Johanniterorden. Auf diefe Weiſe ft ber Johan⸗ 
iterorden, ber jetzt nur noch aus dem Großpriorate von Böhmen und zwei Groß⸗ 
rioraten in Rußland beſteht, fuͤr aufgehoben zu achten, und ſeine Wiederher⸗ 
tellung um fo weniger zu erwarten, da England durch den pariſer Frieben vor 
‚814 im Befige der Infel Malta beſtaͤtigt ward. Vgl. Rauſchnick's Hiſtoriſche 
Darftellung des ritterlichen Ordens vom Hofpital des h. Johannes zu Jeruſa 
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monf’s „Monumens historiques des Grand-Maltres de Tordre da St-Im 
de Jerusalem” (2 Bde., Par. 1829, mit pfJ. Ä 
Sohn Bull, eigentlih Hans Stier oder Ochſe, bie ſcherzhafte Vexihh 
nung der Sefammtheit bes engl. Volkes, wurde zuerfl von dem Saticiter Snit 
in Gang gebracht. Die Engländer felber bezeichnen Damit einen veblihen, deren, 
boch gutmüthigen Charakter; Ausländer aber die Nationaleigenheiten un Dr 
urtheile des engl. Volkes und feige Unfähigkeit, fich in die Gewohnheiten en 
Länder zu fügen. - Ä 
Johnſon (Sam), einer der außgezeichnetften Gelehrten bes 18. Jahch 
ward am 18, Sept. 1709 zu Litchfield in Stafforbfhire geboren, wo fein Zar 
als Buchhändler lebte. Er erwarb fi) in den Schulen zu Litchfield un) Ei 
bridge durch Fleiß, vieles, wenn auch Qingeregeltes Lefen und ein früh enwidel 
_ außerordentliche Gedaͤchtniß eine vielfeitige Bekanntſchaft mit der claſſſche ki⸗ 
ratur und mannichfaltige Kenutniffe. Der firengen Zucht, umter melden w 
ftanden hatte, fchrieb er felber einen großen Einfluß zu, und e gehörte ftd IP 
nien Srundfägen, auf die Ruthe viel zu halten, ſodaß er einſt bei dem Antiid zum 
liebenswuͤrdiger Mädchen, bie von einer firengen Mutter eine treffliche Enihe: 
erhalten hatten, den charakteriftifchen Ausruf that: Ruthe, ich ehre dic, hint= 
du deine Pflicht gethan!” In feinem 19. Jahre kam er nad) Opford; fin I 
tigkeit aber nöthigte ihn, bie Univerfität früher.zu verlaffen als ee münfhte; w 
zeichnete er ſich ſchon damals durch einige Proben feines Talents aus, won x“ 
andern eine Überfegung von Pope's „Meffias” in Tat, Herametern gehört, A 
ihm angeborene [hwermüthige Stimmung, bie er in Orford durcch laute Luft 
zu verheblen fuchte, ward erhöht, als er mit trüben Ausfichten in bie Heiuup 
ruͤckkehrte. In dieſer huͤlfloſen Lage nahm er eine Schulmeifterflelfe in einen gkin 
an, gab fie aber bafd wieder auf und lebte einige Zeit in Birmingham, wo tt 1 
Überfegung von Lobo's „Reife nach Abyfjinien” herausgab, deren Vormrbe hai 
bie Eigenheiten feiner Darftellung zeigt. Nach einigen feuchtiofen Bemühun“ 
_ umfaffende literarifche Verbindungen anzufnüpfen, fuchte er 1735 feine bagt Im 
Verheirathung mit einer Altlichen Witwe zu, verbeffern, bie ihm 800 Pf. En 
mitbrachte, und wollte eine Erziehungsanftalt gründen, erhielt aber nut bu 39 
linge, unter welchen der berühmte Garrick war, In deſſen Begleitung et Mi 
1737 mit einem unvollendeten Trauerfpiele nach London ging, um fein Olıt © 
Schriftſteller zu verfuchen. Er trat in Verbindung mit Cave, bem Verltae d 
einige Jahre früher entſtandenen „Gentleman’s magazine”, für twelches lie 
viele Beiträge ſchrieb. Dazu gehört auch die für bie Gefchichte ber engl. Yuhim 
merkwürdige genaue Darftelung der Parlamentöuprhandiungen, die J untr " 
überſchrift „Werhanbiungen des Senats von Eilfiput”, und unter erdichtein d 
men der Redner gab, weil das Verbot dee Veröffentlichung der Parlamentan 
damals Niemand zu übertreten wagte, Er zeigte in diefen bis 1743 fer 
‚ten Mittheilungen eine Echftige Beredtſamkeit, aber auch feine ſtarrer a 
geundfäge, die ihn, wie er felber fagte, dahin führten, bie — 
nicht zu glaͤnzend erſcheinen au laſſen. Sein Gedicht „London“, ein 
ahmung der dritten Satire Juvenal’s, worin er die Thorheiten ber Haut 
mit ſchaeidendem Wihe ſchliderte, machte ihm 1738 einen Namen. Rıd 
gen, durch Zeitereigniffe hervorgeruſenen polemifchen Schriften rn? 
ausgezeichneten Biographien im „Gentleman’s magazine” ſchrieb et 1 : 
„Life of Richard Savage”, das feinen Ruf als Profaiter erhoͤhte yon 
feinen. Beobachtungsgeiſt beurkundete. Ex hatte bald nach feiner Ankunft I P 
dieſen geiſtreichen, in ein wuͤſtes Leben verſunkenen Dichter fenner $ in 
Umftand, vor deffen Gefahren ihn nur feine fvengen fittlichen * 
Seine „Miscellaneous observations on the tragedy of Machbeth (Ron. 3 
’ bie er mit Bemerkungen über Harmer's Ausgabe des Shaffpeart und u R 
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lage zu. einer neuen Ausgabe bed Dichters begleitete, fanben wenig Beifall. Di 

‚tefflich gefchriebene Plan zu feinens engl, Wörterduche erfchlen 1747 in einer Zus 
Hrift an Lord Chefterfield, ber fih zum Mäcen diefes Unternehmens erklärt hatte, 
and veranlaßte Rob. Dodsley in Verbindung mit einigen andern Buchhänblern, 
en Vertrag mit J. auf ein Honorar von 1575 Pf. St. abzufchließen. Während 
r mit dieſem Werke befchäftigt war, lieferte er verfchiebene Erzeugnilfe, die in der . 
Beſchichte der engl. Literatur ihren Plag errangen, 3.8. „The vanity of human 
wishes”, eine Nachbildung der zehnten Satire Judenal's, bie jedoch der Dichtung 
‚London‘ nachſtand, und gab von 1750 —- 52 die faft allein von ihm gefchriebene 
Zeitfchrift „Ihe Rambler” heraus. Sein „Dictionary of the english language” 
2 Bde., Lond. 1755, Fol.) erlebte bis 1758 ſechs Auflagen. Der eitle Lord 
Shefterfield, der, während J. mit diefer Arbeit befchäfttgt war, ber Ankündigung 
einer Bönnerfchaft wenig Ehre gemacht hatte, fuchte Eurz vor dem Erfcheinen bes 
Werkes duch zwei Stugfchriften die Aufmerkjamfeit des Publicums zu erweden 
and vergebens ben Verfaſſer zu bewegen, dafjelbe ihm zu widmen. Hat auch dieſes 
Werk in dem etymologifchen Theile und in den Begriffsbeftimmungen ber Wörter 
Jielfache Maͤngel, fo iſt es doch immer ein ehremvolles Denkmal feines Uchebers 
und die Grundlage aller fpätern lexikographiſchen Zeiftungen. 3.6 Lage ward indeß 
such den glänzenden Erfolg diefer Arbeit fo wenig verbeffert, daß er noch Im J. 
1756 mwegen.einer Schuld von 5 Pf. 18 Sch. in Verhaft kam. Die neue Wochen» 
[chrift „The Idler”, die ee 1758— 60 herausgab, enthält meift eilig gefchriebene, 
weniger geiftreiche Beiträge als der „Bambler”. Seinen politifchen Roman, „Hi- 
story of Russelas, prince of Abyssinia” (neuefte Ausg., engl. und franz., von 
Dufteöne, Par. 1832), ber unter allen feinen Schriften die meltefte Verbrei⸗ 
tung erhielt und fat in alle europ. Sprachen überfegt wurbe, fchrieb er in ben 
Abendſtunden einer Woche, um die Koften bed Begräbniffes feiner alten Mutter 
und ihre Schulden zu bezahlen. Erſt 1765 erfchlen feine Längft angekündigse 
Ausgabe bes Shakſpeare, die aber ein tiefes Eindringen in den Geiſt bes Dichters 
und eine genaue Belanntfchaft mit ber Literatur der Zeit Shakſpeare's vermife 
fen ließ, Unter dem Minifterium des Grafen Bute war ihm 1762 eine Penfion 
on 300 Pf. Sterl. angeboten worden, bie er nach einigem Kampfe mit feinen 
angeerbten jnkobitifchen Torpgrundfägen um fo mehr angenommen hatte, da bie 
‚egten Hoffnungen des Haufes Stuart ſeit 1746 vernichtet waren. Wurde fie auch 
118 literaeifche Belohnung und nicht als politifche® Miethgeld gegeben, fo mag boch, 
viewol er feinen Grundſaͤtzen nie untren wurde, die Dankbarkeit für jenen Gunſt⸗ 
yerveis ihn mehr für ben Hof geftimmt haben. Dies verriethen feine fpätern politie 
hen Flugſchriften, z. B. „The false alarm” (1770), bei Gelegenheit der durch 
Wilkes (f.d.) erregten Unruhen zur Verteidigung bes Miniſteriums gefchrieben; 
och mehr aber die gegen die Anfprüche der amerik. Colonien gerichtete bittere 
Scheift, „Taxation no tyranny” (1775), die ſtaͤrkſte Erweiſung feiner politie 
hen Bigoterie, bie in dem erften Entwurfe einige Stellen enthielt, bie felbjt die 
Deinifter ſtrichen, unter andern bie Worte: „Die Coloniften können daraus, daß 
ie in Ihrer Kindheit nicht beftenert worden find, nicht mit Grund bie Folgerung 
iehen, daß fie and jege nicht befteuert werden ſollten; fpannen wir Doch nicht ein 
Rulb vor den Pflug, fondern warten, bie es ein Dchfe geworben iſt.“ Eine Reiſe 
sach Schottland und den Hebriden, die er 1773 machte, gab Veranlaffung zu der 
1775 erfchienenen anziehenben „Journey to the western isles of Scotland”, worin 
eine frühern Vorurtheile gegen Die Schottländer und ihre Confeſſion zwar gemildert 
yervortreten; aber bie barin ausgefprochenen gegründeten Zweifel gegen die Echtheit 
er Dichtungen Oſſian's verwidelten ihn in eine heftige Fehde mit Macpherſon. 
Seine letzte literariſche Arbeit waren feine biographifch s Eritifchen Einleltungen zu 
der 1779 begonnenen and 1781. in 56 Bdn. vollendeten Ausgabe der Werke ber 
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Bemerkungen enthalten. J.s Geſundheit ſchwankte felt 1783, umb er far u 
London am 15. Dec. 1784. Seine Werke wurden von Hawkins (11. Vde. Lend. 
1787) und von Murphy (12 Bde., Lond. 1792; nee Aufl, 1824), bite mit 
Biographie 3.3 von den Derausgebern, gefammelt. Das reichhaltigfte und ine: 
effantefte biographiſche Werk über ihn lieferte Boswell (2 Wde., 1791, 4. mx 
Aufl. von Sohn Wilſon Crokes, 5 Vde., Lond. 1831). 

Joinville (Sean Sire be), der erſte bedeutende Hiſtoriker ber Franz, 
der das Leben und den Kreuzzug Ludwig IX., mit zauberiſcher Inbivibunliine: 
beö genau aufgefaßten Stoffes, in einer für. fein Zeitalter teefflichen Spucr!- 
ſchrieben hat, warb 1223 oder 1224 aus einer der älteften Samilien der Ci: 
pagne geboren und trat früh in ben Dienſt bes Könige Thibault von An: 
ber zugleich Graf von Champagne war und unter ben nordfran;. Diäun &: 
13. Jahrh. den erften Rang einnimmt. . Er war bereits Senefchal und Gupmi: 
des Grafen von Champagne, ald er 1245 den Entſchluß faßte, mit Lui;\. 
einen Zug gegen bie Sarazenen zu unternehmen. Zur Beſtreitung der Aut: 
flungstoften verpfändete er einen Theil feiner Güter und ſchiffte ſich ſodann c- 
neun Nittern und 700 bewaffneten Männern zugleich mit Ludwig IX. in W: 
feille ein. Da er aber auf der Inſel Eypern, wo man anlegte, feinen Ritter ız 
Leuten ben Sold nicht mehr bezahlen Eonnte, fo trat ee.mit feiner Heinen Aus 
bes Königs Dienſt. J. ertrug alle Unfälle und Beſchwerden in Ägypten und Fr; 
ſtina mit Gleichmuth; als Freund des Königs kehrte er mit demfelben 1247 
Frankreich zuruͤck und lebte von da an oft an deffen Hofe; doch ließ er ſich du 
nicht bewegen, an deſſen zweitem Kreuzzuge, 1269, Theil zu nehmen, un :® 
ſchuldigte ſich Damit, daß waͤhrend feiner fruͤhern Abweſenheit feine Bafalı !: 
den Beamten des Königs gedrückt worden fein. Nachdem er Ludwigs Ex: 
Zunis, 1270, erfahren, befchrieb er deſſen Leben und ſtarb wahrſcheinlich 131. 
Seine „Histoire de St,-Louis”, eins der koſtbarſten Werke der Literatur a 
Mittelalters, wurde zuerſt zu Poitiers (1547, 4.), dann dutch Mina (N 
1617), von Charles Dufresne (Par. 1668, Fol.), und neuerdings in bit „(X 
lection cumplefe des Memoires” von Petitot (Par. 1819) herausgegeben. 

Jomelli (Nicoto), ein beruͤhmter That. Componift, beffen frühen Dre 
man Mangel an gründiihem Sag, während, man feinen fpätern Künfkki I 
Schwerfälligkeit zum Vorwurf gemacht hat, geb. 1714 zu Atelli im Königea | 
Meapel, ſtudirte zuerft zu Neapel unter Feo und fpäter unter Martini in Bekit 
die Compofition. Er feste anfangs. Ballete, durch die er fich aber, ald ein # 
Stalien nur wenig gefchägte Muſikart, fo geringen Beifall erwarb, daß er es ni | 
wagte, ſich als den Verfaffer feiner erften komiſchen Oper „L’errore amorose 7 
nennen, ſondern fie unter dem Namen Balentino’s, eines wenig betamr 
Meiſters, aufführen ließ. Dieſe Oper, weiche er 1737 wahrſcheinlich für 
neue Theater in Neapel feste, fand jedoch fo großen Beifall, baß er ſich angefet 
fühlte, in feinen Compofitionen fortzufahren. Schon 1738 ſchrith et 15" 
„Odoardo” für das florentin. Theater mit noch groͤßerm Gluͤcke, welches ihn 
wog, 1740 nach Rom zu geben, wo er allein für Rom 14 Opern ſchrich, us 
benen „Astianatte”, „IGgenia” und „Cajo Mario” zu bemerken find, um) m 
andere für Venedig und andere Städte. Zum Kapellmeifter an bet Peters? 
ernannt, componirte er unter mehren Motetten auch ben Pfalm „Bee 
Dominus Deus Israel, deffen Mufit ein Meiſterwerk if, Im J.“ 
ging er ald Kapellmeifler bes Herzogs von Würtemberg nach Stuttgart, a 
bie größte Auszeichnung genoß und großen Einfluß auf die deutſche Dur 
ßerte. Nach feiner Rüdkehr nach Stallen, 1765, lud ihn dee König von " | 
gal, Johann V., an feinen ‚Hof ein. Cr Iepnte diefen Ruf ab, ſchrieb nn 
eine beträchtliche Anzahl Opern fuͤr den König und uͤberſandte demſelben den ur | 
feinen folgenden Arbeiten Abſchriften. Da feine hierauf in Kom gefeg® * 
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‚Achille In Seiro”, ſowie eine andere deren. Beifall. fanden, weil ex in Deutſchland 
ven leichtern, gefaͤlligern ital. Styt mit der gruͤndlichen deutſchen Setzkunſt ver⸗ 
auſcht hatte, ſo ging er nach Neapel, war aber dort nicht gluͤcklichet, und ſtarb 
aſelbſt am 28. Aug. 1774. Kurz vor ſeinem Tode componirte er noch ein „Mi- 
erere“, welches vorzüglich wegen der ſich ſtets gleichbleibenden Verkettung ber bei⸗ 
ven Chöre Bewunderung verdient. Unter feinen übrigen Kirchenſtuͤckken find hefons: 
ers fein „Requiem“ und eine Paffion berühmt. Durch großes harmoniſches Yen 
kaͤndniß, Reichthum und Melodie, kuͤhne Modulation und treffliche Inſtrumen⸗ 
ation eine neue Bahn ſich brechend, ward er der Schoͤpfer eines neuen Geſchmacks 
nn dee Muſik, der auch die Inſtrumentalmuſik hob, gebrauchte zuerſt das atao 
ato der Baͤſſe und ſuchte das muſikaliſche Colorit duch — * und decres-: 
endo genauer zu beſtimmen. 

Komini (Genri, Baton), Generallleutenant und ‚ehemaliger Adjutant 
108 Kaiſers Alexander von Rußland, ein ausgezeichneter militairiſcher Schrift⸗ 
keller, geb. zu Paherne (Peterlingen) Im Waadtlande am 6. März 1779, diente 
n einem franzdf. Schweizerregimente, als der 10. Ang. 1792 die Auftöfung diefer . 
Truppen berbeiführte. J. wählte hierauf ben Haudelsſtand und mar Oberſtlieute⸗ 
tant bei der Landmiliz, als ihn Mey 1802. bei einer Sendung in das Waddtland. 
ennen lernte. Durch diefen empfohlen trat ee 1803 in ein parifer Hanbelshaus;. 
‚och feine ganze Muße war feiner Lieblingsbeſchaͤftigung, dem Studium der Tak⸗ 
ik, geweiht. Schon hatte 1804 ber. Drud feines „‚Trait€ des grandes operations 
nilitaires” begonnen, als ihn Mey. mit dem Grade eines Bataillonschefs bei 
einem Generalftabe anſtellte. In Dienftfachen im J. 1805 nach Wien zum Kal⸗ 
er Napolson gefandt, überreichte er. bemfelben die beiten erften Wände feines 
Werts, das des Kaiſers Beifall fand, dee den Werfaffer zum Oberſten erhob. 
(18 Chef vom Generalſtabe bes. Marſchalls Ney wohnte I. den Feldzügen von 
\806 und 1807 in Preußen und: Polen, warb Brigadegeneral und Baren, folgte 
‚808 und 1809 dem Marſchall nach Spanien und trak im dee Kolge in den. 
Ibergeneralftab, wo er jedoch mit Berthler uneins wurde und deshalb feinen Ab⸗ 
Hied nehmen wollte. Er erhielt ihn nicht, begab ſich aber in die Schweiz und 
ourde erft 1812 wieder bei der großen Armee, bie in Rußland eindrang, ange⸗ 
tellt. Hier war ee Commandant von Swolensk His zum: Ruͤckzuge Napoleon’s 
nd nahm hierauf, bei dem Obergeneralftabe, an bem Feldzuge 1813 in Sachfen 
Eheil. Allein nach Auflündigung des Waffenſtillſtandes von Pläßreis verlieh er 
eimlich das Heer in Schlefien und ging am 14. Aug. zu den Verbündeten Über, 
yard beshalb von einem Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt, von Alerander aber 
um Generallieutenant und zu- feinem Adjutanten ernannt. Beſonders franz. 
Schriftfteller haben biefen Schritt bitter getädelt, der aber, wenn man bie beglei⸗ 
mden Umſtaͤnde ertoägt, infofern zu entſchuldigen iſt, daß bie erklaͤrte Feindſchaft 
Zerthier's den verdienten $. in allen feinen Beſtrebungen hemmte, ihm bie Hoffe 
ung bes Adancements entriß und ihn anf manche Weiſe zu Tränen wußte. Zu⸗ 
em verriet I. ale geborener Schweizer Bein Vaterland; er verrieth uͤberhaupt 
ichts, ba der Behauptung, daß er des Kaiſers Feldzugsplan von 1813 den Ber 
Undeten mitgetheilt habe, Durch Napoleon felbft in feinen ‚„‚Memoires” auf'das Be⸗ 
immtefte widerfprochen worden ift. Da befonbers ber General Sarrazin in feine 
Befchichte dieſes Krieges ihm beleidigende Vorwurfe machte, fo.glaubte 3. Genug- 
yuung von ihm verlangen zu muͤſſen und Heß, da ee diefe nicht erlangen konnte, bie 
e&halb gewechfeiten Briefe unter-dem Titel: „Correspondance entre le general J 
t le general Sarrazin, sur la campagne de 1813”, drucken, wie er bern auch die 
Correspondance du general J. avec le Baron Monnier” (Par. 1821) herauss 
ab. J. focht nach feinem Übertritte gegen die Franzoſen und befand ſich 1815. im 
Befolge des Kaiſers Alerander in Parts, wo er das Ludiwigäkreus echieit Sein 
Sonv-te. Achte Aufl. V. 50 


eo: 


I Jones (Sir William) 

„Trait6 de grandes optrations militeıres” (2 Dde., Par. 1808, nılt am At 
106), erſchien in der dritten Aufl. in zwei Abtheilungen unter ben Ziteln: „Histoire 
eritique et militaire des guerres de Frröderic Il, compardes an systtme mo- 
derne” und „Histoire eritique et militaire des guerres de la rerolution” (15 
Wde., Par. 1819-24). J.s Dyperationsiehre beruht auf bem doppelten Grm) 
füge von der Bufammenziehung der Streitkräfte und von ber Initiative der Vent 
gungen. Auf Koften Friedrich's dos Großen hat er Napoleon zuweilen za fehr echo⸗ 
ben; body bleibt fein Werk für die Kriegögefchichte ſchaͤtzbar, weil er aus den In 
chlven des Kriegominiſteriums und andern Amtsquellen ſchoͤpfte. Unter feinen üb 
gen Scheiften find das ‚„‚Extrait de mes ım&moires sur la campagne de 1813" 


‚18 17) und das „‚Tableau analytique des principales combinaisons de la 


et de leurs rapports avec la politique des dtats” ( Petersb. 1390) ya mil. 

Jones (ir Wikiam), einer der größten Dsientaliften, geb. 28. Sat. 
2746 zu London, der Sohn des Mathematikers Will. Jones, befuchte die Schal 
zu Harrow und zeigte ſich berelts in feinens 16. J. als Dichter in feinen „Prok- 
sions”, welche er fpäter unter ben Witel „Arcadia“ drucken ließ. Im 18.3. bus 


er Die Univerfität zu-Opforb, wo er fich dem Studium bee morgenlaͤnd. Kireratı 


“und zunaͤchſt der arab. Sprache widmete. Bit Hälfe eines jungen Mannıs m! 


Aleppo, dee das Arabiſche fectig redete umd ſchrieb, uͤbte er fich im Überfegen au 


dieſer Sprache und legte fich dann mit großem Fleiße auch auf das Perfilche, mätrn) 
er ſich zugleich viel mit den neuern Sprachen, beſonders dem Stalienifchen, Er 
niſchen und Vortugieſtſchen befehäftigte. In feinem 19. 3. ward er Lehrer und &r 
sicher des jungen Grafen Spencer, begann, 21%. at, feine Gommentan ih 
die aftat.:Poefle und befchäftiäte fich mit Erlernung der finefifchen Charaltere. De 
Wunſch, noch unabhängiger den Wiffenfchaften ieben zu koͤnnen, beflimme da 


. 8770, das Amt eines Erzieher: aufzugeben und die Slechte zu ſtudiren, mob 


aber dns Seubium der morgenlaͤnd. Lieetatur eifrig fortfegte. Sein treffuiches Bet 
über die aſtat. Dichtkenſt erſchien 1774. Hierauf war er als praktiſcher Rechtte⸗ 


lehrter vielfach befchäftigt. Die freifinnigen Aufichten, die er ſchon 1774 Im ent 


- Rebe: zur Vertheidigung dee Gelehrſamkeit gegen ben Borwurf, daß fie den mine 


lichen Geiſt entkräfte und die Freiheit beeinträchtige, noch mehr aber 1.780 In lie! 
Dde an bis Freiheit dargelegt hatte, flanden feinem Wunſche, eine Aufkkns; 


Indien zu erhalten, lange ins Wege, bis er endlich, nachdem er eben eine Überitti 


der unter dem Namen Moallakat bekannten fieben arab. Gedichte herausgrarht 
hatte, unter dem Minlſtetium des Bord Shelburne 1783 zum Dbrrrichter u 0% 
Wllliem in Bengalen ernannt und bei diefer Gelegenheit in ben deitterſtand che" 
wurde, Ss Apr. 2783 ging er nach Indien, widmete die Nebenſtunden, mit 


fein Amt in Rafbarta ihm Meß, wiffenfhpafttichen Gruben, die ſih befonders a 


den politifchen und gelehrten Zuſtand Indiens bezogen, zund gründete zu Kalfılt 


* 17784 eine geiehete Ösfeltfcyaft, die feit 1780 Ihre Arbeiten unter dem Kite! „Ash 


researches” herausgab, welche treffliche Beiträge von J. über die-Befchichtt, 
Alterthuͤmer und Literatur Indiens und Aftens enthalten. Nun ſtuditte er „ 
als unentbehrfiches Hälfömittel zur Kenntniß der alten Geſchichte Indiens, 


Sanfkritfprache. Rühmtliche Beweiſe der Gewandtheit feines Geiſtes gab rin" 


beiden erſien Bänden bee 1785 zu Kalkutta begonnenen Zeitſchrift „The u 
miscellany”. Um feine Landoleute mit den Gefetzen und Sitten ber Hindus 

Mohanmmedaner bekannt zu machen, wählte er, unter Mitwirkung der — 
für das Geſchaͤft des Sammelns einheimifche Gelehrte aus, entwarf den 
Ganzen und wies bie Handſchriften nach, woraus es gefchöpfe werben foltt. ©. 
Arbeiten befchäftigten ihn ſeltdem bis zu feinen: Tode, und die von Ihm mil 
nen Materialien wurden fpäter von Golebroofe benupt. Er — — 
Überfegung der „Salontaa” des Kaliſada und 1794 die UÜberſcheng Di» 
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Adnungen Menn's“ Sein ganzes Leben. war von dem großen Gedanken beſeelt, 
ven Orlent und Occident in engere geiſtige Verbindung zu bringen, die Literatur⸗ 
chaͤte des Morgenlandes, welche bie reinen —* menſchlicher Bildung ent⸗ 
‚alten, dem verfeinerten Curopa mitzutheilen, und die Morgenlaͤnder ſowol an 
hre eigne Literatur zus erinnern als für europ. Mittheilungen und Fortſchritte em⸗ 
ffaͤnglich zu machen. Er flach zu Kalkutta am 27. Apr. 1794. Die oſtind. Com 
ragnie ließ ihm ein Denkmal in der Paulskirche zu London und feine Witwe ein 
inderes Dusch Flaxman gearbeitetes in Orforb errichten. Auch beforgte feine Witw⸗ 
ine voßfländige Ausgabe feiner Schriften (6 Bde., Eonb. 1799, 4.). Sein Leben 
vurde von Lord Teignmouth befchrieben. 

Jones (Sir Inigo), — geb. um 1572 zu London, erhielt durch 
ven Grafen von Pembroke, dem ſeine Zeichnungen und Landfchaftögemälbe ge⸗ 
telen, bie Mittel, Italien und einen großen Theil Europas durchreiſen zu koͤnnen. 
Radıdem J. diefe Reife vollendet, ließ er fich in Wenedig nieder, wo er Palladio’6 
Werke fiudirte und fich einen glänzenden Ruf erwarb. Von dort führte ihn der 
Koͤnig von Dänemark, Chriflian IV., nach Kopenhagen, deſſen Schwefter, die 
Semobiin Jakob I. won England, J. nachmals als ihren Architekten anſtellte 
Später ging er noch einmal nach Italien und kehrte darauf nad) London zuruͤck, wo 
hm von Jakob J. die Oberauffücht über alle Ein. Gebäude übertragen wurde, welches 
Amt er bis zu feinem Tode, 1651, hekleidete. Seine vorzüglichften Werke hat er 
ft nad) feiner zweiten Reife nach Italien ausgeführt. Ihm verdankt man bie 
Zeichnumgen bed Palaſtes von Whitehall, Torte ben Plan zu dem anatomifchen 
Ehenter in London. Er bat ferner die Kapelle ber Königin’ Katharina in dem 
Patafte von St.⸗James, die Kirche, den Marktplatz von Coventgarben, die Vor⸗ 
verfeite des Holgeoodhonfe in Edinburg und viele andere Werke aufgeführt. Seine 


Zeichnungen gaben 1727 Rent (2 Bde., Fol) und 1743 Hank Ware heraus. 


Auch hat er anziehende Bemerkungen über die fl des Vitruv und Palladio 
yinterlaffenz jene wurden ber engl. Überfegung des Vitruv von Lioni (Kond. 1742) 
ınd diefe der Ausgabe des Palladio (1719) beige ft Sein Leben flieht in Guns 
ringham s „The lives of the most eminent british painters, sculptors and 
ıgchitects” (Lond, 1831), Bb. 4 

Jones (Sohn Pant), der Srhnder ber amerik. Seemacht, ward am 6. Jul. 
1747 zu Arbigland am Solway⸗ Firth in Schottland geboren und war dee Sohn 
ines Gaͤrtners. Schon in fruͤher Kindheit * er lebhafte Neigung zum Seeleben 


ind kam in ſeinem 12. J. als Lehrling zu zu Wltehaven in ber 


einem Kaufmann 
Sraffchaft Cumberfand, der einen lebhaften Handel nach Amerika trieb. Ein Jahr 
päter reiſte J. mit einem Kauffahrer nach ben amerik. Golonien. Nach der Berns 
igung feiner Lehrzeit machte er einige Reifen mit Sklavenſchiffen nach Afrika, em⸗ 


‚ört über Diefen Handel aber 309 er fich dadon zuruͤck und fchiffte fih 1768 nach | 


Schottland ein. Als der Bapitain unterwegs geſtorben war, mußte J. bie Fuͤhrung 
es Schiffes übernehmen, deſſen Eigenthuͤmer ihn wach der gluͤcklichen Rüdkche 
um Supercargo machte. Später war er auf verſchiedenen Dandeisichiffen in Weſt⸗ 
ndien. Als er 1773 in Virginien — um die — ſeines ſchon laͤnger 
nn Amerika angeſiedelten und ohne Erben verſtorbenen Bruders zu ordnen, nahm 
r den Namen Jones an. Bei dem Ausbruche des Kampfes gegen Großbritannien 
‚ot ee 1775 den Amerikanern feine Dienfle an und wurbe erfter Lieutenant des 
Schiffes Alfred, eines der beiben Fahtzenge, aus welchen die Seemacht des Con⸗ 
reſſes beſtand. Mit eigner Hand zog J. ſeinem Schiffe vor Philadelphia die 
efte Flagge des freien Amerika auf. Dan benutte feine Erfahrung und feinen Rath 
n Allen, was die Bildung tüchtiger Secoffiz * und die Mannszucht der Matro⸗ 
en betraf, und J., det die Mängel feiner Vernachläffigten Jugmdbilbung burd) 
ifrige — erfeßt hatte, onnte wichtige Plane zur — dee See⸗ 


N 
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weſens ausarbeiten. Bald nach feiner Anſtellung befehligte ex ein Schiff den 1280 
nonen, mit weichen er in wenigen Wochen 16 engl. Schiffe nahm, Im Rai 
1777 ward er mit einem neuen Kriegsſchiffe nach Frankreich. gefchickt, wo Franklin 
und zwei andere Abgeordnete bed Congreſſes unterhanbeiten, und nachdem ein «m 
derer Plan zu einem Seezuge gegen die Engländer aufgegeben war, fegelie er mi 
feinem Schiffe im Apr. 1778 von Breft ab, beunruhigte die Kuͤſten von Schottlund 
und Nord: England und machte einen kuͤhnen Angriff gegen Whitehaven, won 
die Kanonen des Forts vernagelte und einige Schiffe im «Hafen in Brand fedt, 
Er kehrte mit vielen Kriegsgefangenen nach Breſt zuruück, erhielt ein franz. Kritz 
fahrzeug von 40 Kanonen, defjen Namen er in Le bon homme Richard vum 
beise, und begann endlich, durch ſechs andere Schiffe verſtaͤrkt, 1779 einen am 
Kriegszug gegen die beit. Küften, auf welchem er -glänzende ‚Gefechte mit grofa 
Unerſchrockenheit beſtand, mehre anfehnliche feindliche Schiffe nahm und sudid 
den Gefahren entging, die ihm an der hollaͤnd. Küfte in ber Nähe eines uͤberlegena 
engl. Geſchwaders drohten. 3. Echrte 1780 nach Amerika zurlit und ging fpint 
mit Erlaubniß des Congreſſes auf die franz. Flotte, wo sr bis zum Abfchluffe ii 
Friedens blieb. A1s fein Plan, In Verbindung mit dem Reifenbenteuser John ts 
dyard einen Pelzhandel zwiſchen ber Norbweitküfte von Amerika und China np 
richten, nicht zur Ausführung gelommen war, ging er auf Katharina’s Einen 
als Contreadmiral in ruff. Dienfte. Er zog im Mai 1788 gegen bie tür. zit 
unter dem Kapudan Paſcha und erfocht einen Sieg, deffen, Ruhm ihm abı?r 
temkin’s Eiferſucht nicht gönnen wollte, J. wurde nach Petersburg zurüucdyfe 
und unmuthig verlieh er 1789 Rußland Er lebte feitdem theils in Holand, Na 
in Frankreich und ſammelte viele wichtige Urkunden , die fich auf die politiſhen Be 
Bandlungen bezogen, an welchen er chätigen Antheil genommen hatte. Nicht u 
vor der Flucht des Königs erfchien er an der Spige mehrer Amerikaner vor ber De | 
tionalverſammlung, um ihr über den Erfolg der Revolution Gtüd zu wuͤnſche 
Er farb am 18. Sul, 1792 zu Paris. Die Nationalverſammlung legte Kr 
um ihn an. In Cooper's Roman „Der Lootſe“ iſt die Gefchichte des amerika 
Seehelden entſtellt, und in Allan Cunningham's geiftreichem Roman „Paul Jonch 
(3 Bde., Lond. 18265 deutfch, Dresd. 1826— 28) mit erdichteten Abentut 
verwebt. Treu ſchildern ihn Sherburne's Biographie (Waſhington 1823) u 
„Paul Jones, der kuͤhne Seemann” (aus bem Engl., Lpz. 1826). | 
Jongleurs nannte man im Mittelalter die Snfkrumentiften, welche bt 
Zroubadours zur. Seite gingen; bald aber Eehrten diefe Inſtrumentiſten, MM 
Ducange's Ableitung des Namens berfelben von jocularis richtig iſt, zu Ihm 
fprünglichen Thun umd Treiben zuruͤck; fie ftellten die Lieber, bie fie abfingen o | 
fen, dramatifch bar und wurden Poſſenreißer, die, in eigne Banden verink 
mancherlei Bevorsechtungen hatten. So bildeten fie in Paris eine Genoffenlöt 
die in der Rue des jongleurs, nachmals St.-Julien des mendtriers, bilamm® 
gehnten, Das, was man jetzt Jongleurs nenne, Meifter in allen Übungen 
Geœwandtheit und Aquilibriſtik, bezeichnete man damals mit dem Worte 
(batalores), welcher Name an das chineſ. Stäbcyenfpiel ber ind. Gautier aus 
Schudrakaſie, Mootyund Medua Samme, erinnert. Durch die Berihte ?* 
Neifenden wußte man, daß in Hinter: und Vorderaſien, zioifchen dem altın Gr 
ges und DOrontes, Kunflfertigleiten im Balanciren, ‚ suffen Kia 
bewegungen nad, taktmäßiger Menfur u. ſ. w. fich erhalten hätten, welche 
Wuͤrde tauſendiaͤhriger Überlieferung haben. Denn fanatifche — 
giaſtiſche Aufregungen hatten dort, wo der Koͤrper ſo fuͤgſam ſich den feuern 
Zumuthungen bequemt, Jonglerien zuerfk in Aufnahme gebracht, bie Dry" 
nes ſuͤhnen, Zukuͤnftiges herbeiführen ober errathen helfen follten. &o rt 
dort die [hamanifchen Gaukeleien, "die man ebenfalls bei mehren nocdameti N 
teriianımen antraf. Von finnigen und das Spiel lebenden Hindus zu einn 80 
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hoben, wurden diefe Jonglerien ein Gewerbe, das in China, an der Kuͤſte 
Roromanbet und auf ben beiden Halbinſeln biesfeit und jenſeit des Ganges noch ges 
zenwaͤrtig mit ber hoͤchſten ˖ Meiſterſchaft getrieben wird. In neuern Zeiten hat ° 
nan in Deutſchlaud ich von den Kımflfertigkeiten diefer Hindus durch die Gauffer 
iberzeugen koͤnnen, die von Zeit zu Zeit über England nad) dem Feſtlande kamen 
ınd unter denen ber Madraſſer Poolo einer der frühen war. Doch noch Erſtau⸗ 
nungswertheres als die bewundertſten Kunſtſtuͤcke dieſer Jongleurs ſahen ſchon 
ie Alten, namentlich die Römer, wie die Zeugniſſe des Manetho, bes Dichters 
Manilius und mehrer Kirchenyäter beweiſen und erhaltene Snfchriften außer 
zweifet ſetzen. Kür Meſſerwerfer hatten die Alten den Namen ventilatores, und 
ie in — Bewegung ſich umtreibenden Ballſpieler und Kugelwerfet nannte 
nan pilarii, 

Jonſon (Benjamin), gewoͤhnlich Ben Jonſon genannt, berühmter 
yramatifcher Dichter, Shakfpeare’s Zeitgenoffe und Freund, ward am 11. Sun. 
1574 zu Weftminfter geboren und war der Sohn eines Geiſtlichen. Seines Vaters 
‚or feiner Geburt beraubt, warb er von einem Freunde beffelben in der Weftmine 
terfchufe unterhalten, und befuchte dann die Univerfität Cambridge, bie er jebod) 
ei dem Mangel an Hllfsmitteln bald wieder verlaffen mußte. Nach feiner Heim⸗ 
'chr mußte er das Gewerbe feines Stiefvaters, eines Maurers, ergreifen, beffen 
 jeboch bald fo überbrüffig wurde, daß er ſich anwerben ließ. Er zeichnete fich 
während des Keldzugs in Flandern durch Tapferkeit aus, und als er, 193. alt, 
nach England zurüdgelehrt war, betrat er in London bie Bühne, "Ein Zweikampf, 
n welchem er feinen Gegner tödtete, brachte ihn auf einige Zeit ins Gefaͤngniß. 
Fruͤh begann er, wie e8 damals bei Schaufpielern gewoͤhnlich war, fich audy in 
yeamatifchen Werken zu verfuchen, bie er allein oder gemeinfchaftlich mit Andern 
chrieb. Das erfie Stud, das ihm mit Sicherheit als Eigenthum zugefchrieben 
verden kann, ift das. geiftreiche Luftfpiel „Every man in his humour”, das 1596 
ruf die Bühne kam, großen Beifall fand und fpäter von J. vielfach verbeffert wurde 
Sein naͤchſtes Lufifpiel, „Every man out of his humour“ (1599), ward ebenſo 
put aufgenommen. J. wurde um dieſe Zeit Mitglied des Clubs, ben Walter - 
Raleigh (f. d.) in der Meerjungfer, einer berühmten Taverne, gefliftet hatte, 
vo Shaffpenre, Benuimont, Fletcher, Donne und andere hochbegabte Zeitgenoffen 
ich verfammelten und J.s Wig vor Alten glänzte. Nach Jakob I. Thronbeſtel⸗ 
ung wurden J.'s poetifche Talente vielfach zur Verherrlichung ber Feſtlichkeiten 
um Hofe und bei den Huldigungen, die man dem Könige auf feinen Reifen dar: 
achte, in Anfpruch genommen, und fo entflanden feine allegorifchen Belegen: 
yeiteftliche, bie fogenannten Masken. J. verfuchte fidy fett 1603 auch in ben 
Frauerfpielen „Sejanus” und „Catilina‘, die bei einzelnen Vorzuͤgen doch zu wenig 
ramatiſches Leben haben. Dagegen fchrieb ex felt-1605 einige feiner vorzuͤglichſten 
Zuftipiefe, voie „Volpone”, „‚Epicene” und „The Alchymist“. Jakob I., in deſſen 
ober Gunſt J. and, machte ihn zum Hofdichter mit einem Gehalt von 100 Mark, 
yie Kart I. auf 100 Pfd. erhöhte, wiewol J. nah Jakob's Tode vernachlaͤſſigt 
vurde und ſeit 1625 dadurch und durch feine unbeſonnene Verſchwendung in eine 
jürftige Lage gerieth, die ihn zwang, ſich wieder der Bühne zuzuwenden. Seine 
pätern dramätifchen Werke verriethen jedoch die Spuren des Alters, das durch 
eine binfällige. Geſundheit noch mehr getrubt wurde. Rur in bem unvollendeten 
Schäferfpiele „Ihe sad shepherd” leuchteten noch einmal die Strahlen feines 
Geiſtes. Er ſtarb am 6. Aug. 1637. Seine Werke erfchienen zu London (6 Bbe,, 
1716; 7 Bde., 1757), am-vollftändigften aber mit einer gehaltvollen Vieera⸗ 
pbie dei Dichters von W. Gifford (1816). 

Jordaens (Jak.), ein niederlaͤnd. Maler, geb. zu Antwerpen 1594, 
var ein Schüler des Adam van Dort und würde ein Nebenbuhler des Rubens ge: 
worden fein, wenn er Stau m befucht. hätte. Die Liebe zu van Oort's Tochtet hielt 
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Pichegru und Andern g 


ihm feinen Beiöfdyhieen das brutale Beben kin 
Meifters erträglich. Er fiubirte nid) einigen in Antwerpen befindlichen 
bes Tizian und ſah ſich bafd mit Iberhäuft, umal da Bhubens Ibf 
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auch befaß er nicht deſſen Gelehrſamkeit. Er 
Jordan, bei ben Hajjarden, d. h. der Huf 
noch gegenwärtig Scheria genannt, ein durch heilige Erinnerungen, nameatih 


Ex 
* 
g 
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fein oe Wafler, weichem 

giöfe Waſchungen damit vornehmen, im Bande fort. 

Jordan (Gamille), als politifcher Schriftſteler und Deputicter ein berier 
ter 


ex zur vopaliftifcken 
ſtrophe des 18, Fructidor (4. Sept. 1797) verwickelt. Durch die Flucht entze 


er ber Deportation, lebte in der Schweiz, dann zu Tuͤbingen und Weimar m 

kehrte erſt 1799 wieder nach Frankreich zuruͤck. Hier ſchrieb ex unter Anm 

über das „Consulat & vie” (Pas. 1802). Nach der erklaͤrt cc fd 

für die Bouchons, wurde 1816 zum Deputistn erwählt und 1847 zum Gtau 

rath ernannt, Geit 1818 ſtimmte er mit ben Doctrinalres umb teat 1820, 

man das Wahlgeſetz von 1817 umuwerfen wollte, amf die Seite der Dppofüin 
geachtet ſtarb er am 19. Mai 1821. 

Jornandes, eigentlich Jordanes, ein Alane, lebte unter dem Sie 
Juſtinian, um bie Mitte des 6. Jahrh. war Notarius, trat aber In da 
Moͤncheſtand und wird faͤlſchlich oft als Biſchof von Ravenna aufgeführt. Si 
Wert: „De Gothorum origine et rebus gestis”’, und feine Chrouit „Ders 
fum et temporum successione” , weiche beide bis 5652 zeichen und in Duett 
„Scriptores rerum ital,” ſich finden, find in hiſtoriſcher Hinſicht von große: Bi 
tigkeit, jedoch in barbarifchem Latein gefchrieben. 

Jofefinos oder Afcancefados mernte man diejenigen Epanin, w 
che 1808 der Conſtitution von Bayonne und bem König Jofeph Bomapartı * 


' Knmefie und 

halt in ganz Spanien, mit Ausnahme Modribe. Doc wurde Ir 
Schicſal er vom den Gortes am 21. Gept. 1820 babtn entfchlemn, da} 
Genuß ihrer Rechte ſowie in den Befit Guͤter, nicht abe in I RR 
Stellen und Penfionen wiedereingeſetzt wurden. 


) 


Zofeph (er Paten) „ Doſeph IL Qeutfher Kai) FOL 


Joſe vh, der Ipätgeborene Sohn, Jakob's und der Rahel, ward ven Br 
Brüdern, die ihn wegen des Liebe des Waters beneideten, an iömarüütiſche Ski 
xenhaͤndler verfauft, durch welche ee im das Haus Potiphar's, eines ae 
Staatöbeamten In Agppten, kam. Die Klugheit und Treue, womit er die 
Hüter feines Derm verwaltete, milberte feine Lage, und. durch feinen Widerſtand 
jegen die wolluͤſtigen Zumuthungen — Potiphar’s erwatb er fich den Bei⸗ 
men des Keuſchen. Die rege verſchmaͤhten Weibes bradyte ihn zwar 
ns Gefaͤngniß; doch auch wußte er ſich das Vertrauen des Auffehers zu 
rwerben, und bie troſtvolle Auslegung, die er dem gleichfalls derhafteten Ton. 
MNundſchenken von. einem Traume gab, bahnte ihm den Weg zum Gluͤcke. Denn 
a der Mundſchenk wieder zu Gnaden gekommen, erinnerte ex fich bei Gelegenheit 
ines Zraumes, um deſſen Deutung ſich Pharao und der ganze Hof bekuͤmmerten, 
J.'s, der im Kerker ihm den feinigen fo gluͤcktich gebeutet hatte. J. wurde gerufen, 
rklaͤrte den Traum des Könige don den fieben fetten und fieben magern Kuͤhen 
nit Geiſtesgegenwart und Kenntniß des Landes, von ſieben fruchtbaren und ſieben 
ifruchtbaren Jahren, bie Agypten nacheinamber zu erwarten habe, und gab 
abei fo zwetmäßige Vorſchlaͤge zur en bes —* vor Mangel, daß Pha⸗ 
ao ihm die Ausführung derfelben uͤberteug. Die Verdienſte, bie er fi um 
Kgppten erwarb, rechtfortigten das Vertrauen des Könige, ber ihn Water dee 
Baterlondes genannt und zum Zweiten im Reiche gemacht hatte. Verheirathet 
nit der Tochter eines aͤgynt. Großen, Im WBeflge der hoͤchſten Gewalt nad, dem 
Rönige, fowie ber Liebe des Waldes, ſah J. auch alle die Beinen in Äghpten um 
ich verfammelt und wurde he Wohlthaͤter, wofuͤr fein Vater Jakob den beiden 
Söhnen deſſelben gleiche Rechte mit dem kbrigen Belbern gab. Die Erzählung 
eines Lebens iſt umftreitig Die fchönfte Partie in deu Moſaiſchen Schriften, weös 
ab aud) J. ein —— ber Kanft if. 

Joſeph L., rom.⸗ deutſcher Bun, 1705 — 11, dee Sehn Leopold I., 
eb. zu Wien am 26. * — empfing ſchon 1689 die ungar. und bald darauf 
ie roͤm. Koͤnigskrone. Mit aufgefiäcter Thatkraft trat er 1705 die Regierung an, 
even kurze Dauer durch Kriege in den Niederlanden, Ungarn, Deutfchland, Ita⸗ 
ion und Spanien bezeichnet war. Er war ein Für von edler Geſinnung, und im 
Innern ſeines Reiches herefchte Duldung. Suäftig ſprach er fich gegen den Papſt 
us, und Ungarn beruhlgte ex buscch den Frieden zu Szathmar. Um das deutfche 
Reich machte er ſich durch Wiederbelebung de Reichſskammergerichts verdient. Ce 
tarb am 17. Ape. 1711. 

Joſeph U., vöm.sdeutfcher Kaiſer, 1760 00, Sohn Franz I. und dee 
Maria Therefia, geb. 43. Mär 1741, zeigte von Yugend auf muntern Geiſt 
md Scharfſinn, und machte beſonders in den Sprachen, der Mathematik und 
Muſik Kortfcheitte, doch blieb er hinter feinem Bruder Leopold zuruick. Die Eins 
ruͤcke der Eriegerifch bewegten Zeit in feiner Jugend fcheinen in ihm ben kriegeriſchen 
Zeiſt erzeugt zu haben, der mit feier menfchenfreundlichen Grfinnung fich nicht zu: 
ertragen ſchien, während bie en feiner Mutter zur Beftimmung feines 
ẽ harakters Vieles beitrug, Sein lebhafte Temperament und ihr ſtrenger Wille 
nußten fic) oft begegnen; er > aus Ehrfurcht, uber *— gung und 
nit zuruͤckgehaltenem Unwillen. Sie war fromm;. indem aber J. bemerkte, wie 
ehr ihre andächtige —— wurde, bekam ex eine unbeſlegbate 
Ibneigung gegen bie Geiſtlichkeit. Sie legte einen zu hohen Werth auf die Geburt, 
md fo faßte er früh einen Widerwillen gegen unverbiente Vorzuͤge und ſah in dem 
Menſchen zunaͤchſt nur den Menſchen. Unterbefien war bee fiebenjährige Krieg 
usgebrochen; Alles war bereit, daß J. zum Heere abgehen follte, als Thereſta 
bren Entſchluß zurucknahem. Er vermählte füch 1760 mit Cuſabeth von Parma, 
ie er zärtlich liebte, aber ie hei ihrer zweiten Nieberkunft verior. Auch von feis 
er zweiten Gemahlin, ber hats, Pringeſſin Joſephe, wurde er bald Dusch den Tod 
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geteemnt, Nach dem hubertsburger Sieden warb J. 1768, zum rim Shin 
wählt, und nad) dem Tode feines Vaters, 1765, Oberhaupt des dentſchen Keiche 

Seine Mutter erklärte ihn zwar zum Mitregenten ber Staaten feines Haut m) 
übertrug ihm die Verwaltung des Heers; aber die eigentliche Reglerung bid u 
ihren Händen. J. hatte während des Kriegs Veranlafſung gehabt, den gieje 
Begrur feines Hauſes zu bewundern. Won dieſem Muſter bucchdemge, ve 
ar feinen erhabenen Beruf au; ba er ieboch, das Kriegsweſen amdgenommn, wo 


‚nig freie Hand hatte, fo benugte er biefe Beit zum Reifen, um feine tasten ah 


kennen zu lernen. Auf einer derſelben befuchte er, als Graf von Fallenſten, am 
25. Aug. 1768, Friedrich den Großen im Lager bei Neiſſe und erhielt im folge 
Jahrte deſſen Gegenbeſuch im Lager zu Maͤhriſch⸗Neuſtadt. Alter Horgen gun 
ex bei feiner Anweſenheit in Paris im I. 1777. Dem bair. Erbfolgekriege, ie un 
Ende diefes Jahres und fen entzweite, machte ohne ſein Vornie 
und gegen feinen Wunſch Maria fia ein Ende. Als ee 1780 in ben vola 
Beſitz feiner Erbſtaaten trat, verließ er die alten Staatsmaximen feines Hat 


und fein Volk betete ihn an; nur ber Adel und bie Geifktichkeit glaubten Ihn find 


ten zu müffen, und fingen fehr bald an, Ihn feiner Neuerungen wegen ja hıfla 


Er geftattete eine größere Preßfreiheit und führte Condultenliſten ein, hob de Br 


bindung zwiſchen den Ordensleuten und Rom auf.und verminderte zum Theil 
fruͤher ausgefehten Penfionen. Er gab der jhdifchen Nation eine vecbeffert dx 
— die Leibeigenſchaft ab und zog endlich alle Nonnenkloͤſter und viele Mint! 


ein, befondess Die, welche weder Schulen hatten noch Kranke piatt 


ober deren Mönche nicht prebigten. Den Beſuch des Papftes Pins VL in Bin 
ins Fruͤhjahre 1782 erwiderte er durch einen Gegenbeſuch in Rom, währe! 
fortwaͤhrend Kloͤſter einzog, ſodaß acht 3. fpäter die Zahl der Ordensleute In Iran 
©taaten von 63,000 auf 27,000 gefunfen mar. Alle Zweige der Stautdure 
tung, die Öffentliche Erziehung, die Policel, das Kirchenwefen und ber Lantha 
wurden verbeffert und durch ein neues Geſetzbuch bie Todesſtrafen aufgrhei@ 


es nur durch die Hinrichtung ihrer Anführer, des Hortah und Gloska, zu 


im Stande war. Hierauf folgte 1784 der Streit mit den Holl andern über di ir 


Schiffahrt auf der Scheide, und die Unterhandiungen, um die Niederlande gi? 
Baiern zu vertauſchen, welchen ſich der deutſche Fürftenbund 1785 entoegenfelt 
Im 3.1787 reiſte 3. in die Krim, wo Ihm Katharina zu Cherfon Die glänyab 
fr Feſte gab. Mach feiner Rückkehr traf ihn eine Reihe von Ungihdsfällen. $ 

Niederlanden ‚brach ein Aufruhr aus, ſodaß er fich genöchige ſah, ale Per 
zungen aufzuheben. Des Krieg, den er am 9. Sehr. 1788 den Kürten erfim 


fehlen in den erften Monaten eine guͤnſtige Wendung für die Oftreicher zu nehm 


banı aber wurde er deſto unglüdklicher geführt. Das Heer mußte fih nah )® 
Überfalf bei Lugoſch, am 20. Sept. 1788, der zugleich 3.’6 Gefumbheit zer 
zurücziehen und. litt außerordentlich. J. fetbft Kam im Dec. krank in Bin, 
und hai Im feleaden Jade das = den öfte. Waffen wieder — 

grad ſich an Laudon ergab und bie en ‚große Fortſchritte machten, 10 7° 
doch ganz Deutichland sum das Leben feines Kaiſers beforgt. Eine Hauptaeiit 


‚ alles Xeiden, die jetzt ihn trafen, war das mit dem Nov. 1789 eingeführte Ern 


gefeg. Edelleute und Bauern bezeigten ſich gleich unzufrieden bamit, und Di “ 
fung zur allgemeinen Unordnung und zum offenen &treite war gegeben. Dit Air 
derlaͤnder erklärten ſich für frei und vertrieben bie kaiſ. Truppen aus allen PM 
gen, nur Zuremburg. blieb in des Kalfers: Gewalt. J. zeigte ſich zut A 
giebigkeit geneigt; doch die Miederlänber wieſen jeden Vorſchiag rapie von ſe 
Aud) die Ungarn, bei denen die allgemeine Unzufriedenheit nur unter der Ahts" 
glimmt hatte, empörten ſich und verlangten ihre echte und ihee afte Val! 


| zuruck. Da erklaͤrte J. am San. 1700 alle waͤhrend feiner Regierumg iR Inge 





“ Seine Reformen in Ungarn hatten einen Aufruhr der Walachen zur Folge mitt 
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erlaſſene Verorbnungen, mit Ausnahme des Toleranzedicts vom 22. Jun. 1781, 
für aufgehoben. Tirol zeigte ſich ebenfalls unzufrieden, und auch hier ſetzte J. As 
es wieder auf den vorigen Fuß. Diefe demuͤthigenden Erfahrungen hatten auf J.s 
Sefundheit ben nachtheiligſten Einfluß, der ſchon am 20. Febr. 1790 feinen Tod 
ur Folge hatte. 3. war mittler Größe; fein Temperament aͤußerſt lebhaft; ſchnell 
wgriff er und ebenſo ſchnell verwarf er wieder, immer geneigt zu wirken, zu herr⸗ 
hen, zu zerflören und zu bauen. Furchtloſigkeit in Gefahren war ein Hauptzug 
eines Charakters. Er hatte ein ſtarkes lebendiges Gefühl von der Würde dee 
Menfchheit, und ehrte fie in Jedem. Dffenbar war 3.6 Lieblingsiber, Selbſt⸗ 
yerrfcher im eigentlichen Verſtande zu fen und bie große Mafchine des Stants eins 
ach durch füch ſelbſt zu lenken. Alles, was er durch eignes Nachdenken oder durch 
Renntnig anderer Länder als eine nügtiche Einrichtung anſah, wollte feine große 
Seele auch wirklich bei ſich einheimifch machen. Aber er bebachte nicht genug; daß 
ꝛr es mit andern Menſchen, mit andern Werhältnifien zu thun habe, daf eine fange 
Gewohnheit, ein durch das Alter gehelligter Gebrauch fich nicht mit einem Mate 
srändern laſſe, daß die Menſchen, auf die er wirken wollte, nicht die Kenntniß 
ınd Erfahrung befäßen, bie er ſich gefammelt hatte. Niemand verftand ihn oder 
vollte ihn verſtehen; Vorurtheil und Eigennug flellten Ihm taufend Schwierig⸗ 
eiten entgegen, und biefer Widerſpruch aus unlautern Quellen bewirkte natuͤrlich 
Unbiegſamkeit und Härte in feinen Entſchließungen. Sein Neffe, der Kaiſer von 
Öftreih, Franz J. ließ ihm in Wien 1807 durch den Bildhauer Bauner ein 
Denkmal errichten. Anziehend find bie „Anekboten und Charakterzuͤge vom Kaiſer 
J. IL.” (Um 1790), und Pezzl'e Charakteriſtik J.s IL“ (Wien 1790); eine 
vichtigen Beitrag zu 3.6 Charakteriſtik und Gefchichte mthalten bie „Briefe 
3.11.” (2, Aufl., Lpz. 1822). Auch in Dohm's „Denkwuͤrdigkeiten“ finden fi 
ntereffante Auffchtäffe über 3.6 Regierung und Reformenwefen. 
voſ ala Napoleon's Gemahlin, ſ. Bonaparte (Maxia Scans. 
oſephine 

Joſtphus Fiaviue), jüd, Geſchichtſchreiber, geb. 37 n. Chr. zu Jeru⸗ 
lem aus. dem Priefterflande, war die Bierde ber pharifäifchen Sekte, zu der ee 
ich befannte, und eine Zeit lang Statthalter von Salilda. Später bekam er ben 
Befehl des. jüd. Heers und hielt mit Muth, Kenntniß und Entſchloſſenheit in der 
Feſtung Jotapata eine seit Belagerung unter Befpafian und Titus 
ud. Als die Keftung durch Verrath überliefert worden war, fuchte er feine Bus 
Tucht in einer Höhle, ward entdeckt und bem rim. — uͤberliefert. Die 
wollte ihn dem Nero uͤberſenden, ale «6, wie man fagt, J. gelang, durch 
Prophezelung, daß Vefpafian einſt Kaiſer werden würbe, fich deſſen Gunſt und 
die Freiheit zu verſchaffen. Dies bewog ihn, als er mit Titus vor Jeruſalem ges 
sogen war, feine Landelente zur Unterwerfung aufjufobern. Nach der Eroberung 
Jeruſalems ging ee mit Titus nach Mom und fchrieb feine „Geſchichte des jüd, 
Krieges” in fieben Büchern, hebr., dann griech., ein Werk, das unter allen Ges 
chichtsbuͤchern dem Livius am nächften kommt. Seine „Sid. Alterthuͤmer“, in 
20 Büchern, enthalten ‚bie Geſchichte der Juden von den Alteften Zeiten bis gegen 
308 Ende ber Regierung Nero’s, und feine zwei Bücher vom „Alterthume bes juͤd. 
Wolfe”, die gegen Apion, einen alerandr. Grammatiker und erflärten Wiberfacher 
der Juden, gerichtet find, koſtbare Bruchſtuͤcke aus alten hiſtoriſchen Schriftftellern. 
Die beſte Ausgabe feiner Werke, unter denen fic, auch eine kurze Setbftbiographie 
befindet, iſt die von Havercamp (2 Bde, Amft. 1729, Fol.); fpäter wurden fie 
herausgegeben von Oberthür (3 Bde., &pı. 1782-85), und von Richter in ber 
„Bibliotheca sacra patrum eocles. graec.” (8. 1—6, £pz. 1826—27). Beine 
Schriften „Bom juͤd. Kriege’! uͤberſetzte Frieſe (2 Bbe., Altona 1804-5). " Eine 
m. des J. enchaͤ Boͤhmerts Sariſt „Uber des J. Zeuzniß von Chrifte” 

3. 1 


194 Josquin des Prẽs Jourdan 
Josquin des Prés ober Deeprez, ein beruͤhmter Contrapumküſt, der 
ausgezeichnetſte unter ben niederlaͤnd. Componiſten gegen Ende des 15. Jahch, ber 
merkwuͤrdigſte Schuͤler Ockenheim's, war weder zu Cambray geboren noch aus dam 
Hennegau, ſondern ohne Zweifel ein Picard, im engern Sinne ein Normandait 
Höchft wahrſcheinlich aus der Stadt St. Quentin. Sein Ruf als Contrapunkif 
brachte ihn unter Papft Siptus IV., 187484, nach Rom, um den Stall 


| .die neue Kunſt zu lehren. Ungeachtet ber Auszeichnung, bie man ihm überal In 


Itallen zu Theil werden ließ, ging er ſpaͤter nach Cambray, wurde dort einige Jahn 
barauf, 1498, ale erſter Sänger, in dee That aber als Muſikdirector on der Dart 
kirche angeftelit, echielt dann eine anſehnliche Pfruͤnde zu Conde, wahrſcheinlich em 
Kaiſer Marimilign J., deſſen Kapellmeiſter er genannt wird, und ſcheint nerig⸗ 
ſtens 1512 noch gelebt zu haben. Ex hatte eine große Anzahl Schüler und hut: 
Ueß noch weis mehr Compoſitionen, bie ber wieberländ. Schule Ehre machen 

Joſüa, früher Hofen, der Nachfolger bes Moſes als Führer und Ridte 
ber Iftaeliten, war der Sohn Run’s, aus dem Gtamıme Ephraim, ml mırk 
von Mofes erzogen, ber ihn, als er auf dem Zuge des ifrnelit. Volkes nad Palb 
fing, wo J. nebft Andern ſchon vorher als Kundfchafter geweſen und in Erek 
gefahr gelommen war, fein Ende herannahen ſah, zu feinen Rocfolge m 
nannte. Als ſolcher gewann er durch mehre wunderbare Thaten ſehr bald sul 
Anſehen, führte die Iſraeliten endlich in Das erfehnte Land, das er, mac de Ber 
treibung der Ennanitifchen Bewohner, unter fie vertheiite, ordnete hieaf u 
Michter, welchem Amt ex 25 Jahre vorſtand, die Verhaͤltnifſe bes neuen Stactd 
und flach, nachdem ex in ben letzten Lebensjahren noch fein Volk in den Sim 

dienſt verfallen gefehen, obſchon er kräftig Dagegen eiferte. Seinen Raum fü 
das erfte der hiftoriichen Bücher des A, T., welche auf bie des Moſes fehrt: 
doch glauben Viele, daß daſſelbe erſt in fpäterer Zeit aufgezeichnet fel, was, ta 
Theile beffelben anlangend, außer allem Zweifel ſteht. 

Four (Xag) heißen militairiſche Dienfivereichtungen, welche nad M 
Reihefolge täglich gefchehen und von Offizieren ober Unterofſtzieren auf 2%; 
— ei — uͤbernommen werben. Derjenige, welcher fie kbernoman 

t, nn du jour, 

Jourdan (Jean Baptifte, Genf), Marſchall und Pate von Fruutvih 
geb. 29. Apr. 1762 zu Limoges, wo fein Water Wundarzt war, tut 17780 
Kriegsbienfte und focht in Amerika. Rad) dem Frieben widmete er ſich ber Has 

- ung, nahm 1790 Dienfte bei der Nationalgarbe, führte 1792 ein Bataidın ir’ 
williger zus Nocharmee, ward im Mai 1793 Bligabegeneral und goei Rom 
barauf Biolfonsgeneral, In ber Schlacht bei Hondscoote erflieg er an der Ei 
der Truppen die feindlichen Verſchanzungen und übernahm hierauf an Header! 
Stille dem Heerbefeht. Ungeachtet er am 17. Det. nadp Aöftlnbigen Kamp b 
Wattignies den Prinzen von Robuzg befisgte und ihn die Böelogerung von Raubn 
aufjuheben zwang, twurbe, well er gegen bie einung bes Wohtfahrttunsiei 
mit neugeroorbenen Truppen ohne Kriegszucht nicht ſogleich angeiffärmell? wi 
wollte, ber Oberbefehl Vichegru zu Mpeitz doch gab man chon bald bananf en 0%. 
Stelle das Commando der Mofelarmer. Er eröffnete ben Feldzug von 1 
durch den Sieg bei Arlon, bewirkte hierauf bie Wereinigung ſeine Dee? 1 
40,000 M. mit dem rechten Fluͤgel der Nordarmee ver, Charleroi, worauf ae 
ter feinem Befehle ſtehende Heer den Namen ber‘ Samıbres und Maler“ 
nahın. Er erlämpfte am 26. Sun 1794 den Ciog bei Sieurns, nah fa 
cies, Quesnoy, Valenciennes und Condé wieder und trieb bie Bebändtir 
Aber den Rhein, fodag Mafricht und Lupemburg.fallen mußten. Im Ent 
ging er bei Bonn, Neuwied web Düffeldoef über den Sehn, währe) PR" 
bei Manheim Daffetbe that; doch Eomnte ſich J. auf ben erchten Ufer Mid 
baupten. Ex kam hierauf an Pichegru's Stelle und unternahm 1796 ben 
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on Überfall am recheen A wöbnuf er Geunfen eroberte und gegen Basen 
nd Regenöburg vordrang. Allen ber Erzherzog Karl ſchlug ihn, und fein Ruͤc⸗ 
ug bis über den Rhein ward zulegt unordentliche Flucht, worauf Beurnonville den 
Dberbefehl übernahm. J. lebte hierauf als Privatmann in Limoges, bis er im 
Mär; 1797 zum Mitgliede bes Raths der Fuͤnfhundert gewählt ward, in welchem 
r zweimal Praͤſident war. Auch bier ſtand er feinem Nebenbuhler Pichegru gegens 
ıber und bielt an ber Republik fe. Am 18. Fructidor war er auf ber Seite des 
Directoriums. Gr war es, ber das Geſetz der Conſcription in Vorſchlag brachte, 
Dierauf zum Befehlshaber bee Donauarmee ernannt, ging er am 1. März 1799 
sber den Rhein, brang in Schwaben ein, geiff ben Erzherzog Karl an, wurde 
ıber am 25. März bei Stockach gefchlagen und mußte fich zuruͤckziehen, worauf ihn 
m 10, Apr. Maſſena ablöfte. Nach der Revolution des 18, Beumatre (9. Rov.), 
es er ſich widerſetzte, erhielt ee im Zul. 1800 bie Verwaltung von Piemont, kant 
[1802 in den Staatsrath,, ward für den Senat gewählt und 1803 von Napoleon 
um Chef der ital. Armee und am 10. Mai 1804 zum Reichemarfchall und Groß; 
reuz der Ehtenlegion ernannt. Da er im Sept. 1805 erklaͤrte, daß feine Armee 
m ſchwach ſei, erhielt Mafiena den Oberbefehl; er aber warb 1806 unter König 
Joſeph Dbergeneral in Neapel und ging mit demſelben 1808, ald Majorgeneral, 
sach Spanien. Aus VBerbruß, baf mas ihm alle Unfälle zur Lafl legte, zog er fich 
war 1809 zurück; allein auf Befehl Napoleon's kehrte er, als dieſer den Krieg 
jegen Rußland unternahm, auf feinen Poften nach Spanien zuruͤck. Nach der 
Schlacht von Vittoria, am 21. Jun. 1813, kehrte er nach Frankreich zurüd, 
ebte zurldigegogen zu Rouen und wurde 1814 Gonverneur ber 15. Militgirdivi⸗ 
Ton. (Er erffärte fich ſodann für Ludwig XVIII., ſchwor am 10. März 1815 dem. 
Rönig, und ging, nachdem biefer Srankreich verlaflen, auf fein Landgut. Napo⸗ 
eon ertheilte ihm nach feiner Ruͤckkehr von Elba im Jun. die Pairswuͤrde und 
rug ihm bie Vertheidigung von Befancon auf. Doc, nachdem Ludwig zurkdiges 
kbrt, war J. einer der Erſten, bie fich für ihn erklaͤrten, und führte hierauf an 
Money’ s Stelle ben Vorſitz in dem Kriegsgerichte über ben Marſchall Rey, dab 
ich für incompetent erfläste. Als ein Zeichen feiner. Dankbarkeit für bie treffliche 
Berwaltung Piemonts fandte ihm der König von Sardinien 1816 fein Portrait, 
nd Ludwig XVII. ernannte ihn 1817 zum Gowwerneur der 7. Militairbivifion 
nd 1818. zum Pair. Nach der Julinsrevolution warb er am 11. Aug. 1830 
Bouverneur des Invalidenhaufes und ſtarb am 29. Nov. 1833. 

Journal, eigentlich ein Tagebuch, nennt man in kaufmaͤnniſchen Ges 
haͤften das * in welches von Zeit zu Zeit aus den vorlaͤufig angelegten Ne⸗ 
enbuͤchern, Memorlales, Strazzen u. ſ. w. bie Geſchaͤfte uͤberſichtlich geordnet 
mb rubricirt aufgeführt werben; in bee Literatur aber ein täglich oder auch me 

ın beſtimmten Tagen ober andern Beitabfchnitten erfcheinenbes Blatt, in welchen 
* Neueſte aus ——— beſprochen werben. Die Journaliſtik 
A a u Literatur, feit der Mitte des 17. Jahrh., 

v8 für Den, welcher mit der Geſammtmaſſe der Riteratur bekannt werben wollte, 
Nachweiſungen bes Inhalts der erfcheinenden Schriften noͤthig wurben; In Frank⸗ 
eich mit ben „Journal des savans” (1665), in italien mit deu „Giornale de’ 
etterati” (1668), in Deutichland mit Mencke's ‚Acta ernditorum“ (1682). 
* — folgten ſpaͤter Journale aller — welche nicht blos Nochweifung, 

derm auch Unterhalsung bezweckten, fobaß es gegenwärtig nächft bee Maſſe por 

iifcher (f. Beitungen) und ——— for für alle Zweig⸗ ber Böiffenfipaft 
nd Kunſt befondere Journalt gibt, ba bie allgemeinen Literaturzeitungen 
aun nicht mehr ausreichen wollen. Wenn «6 fich auch nicht Iemgnen läßt, daß 
cc) die Journale dem ernſten Studium geſchadet umd Seichtigkeit befoͤrdert werde 
o ift es ebenfo gewiß, daß gute Journale zur — einer gewiſſen Bildung 
ınter allen — des Volks —. thätig wirken, mandıes Gemeinnübtzige 
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fuel In Umlauf bringen und auf eine kraͤftige Wölfe den öffentlichen Grit u 


wecken und zu leiten geeignet fie. - - - 
Jouvenet (Jean), franz. Maler, geb. zu Rouen 1644, lernte die Ro 


berei von feinem Vater, einem mittelmäßigen Kämflier,, machte aber dann in Pad 
fo zeißenbe Sortfchritte, daß er, nachdem er feine Heilung bes Lahmen gemalt, m 





J. 1665 zum Mitglied der Akademie erwaͤhlt wurde. Zu feiner Aufnahme Iefet 
er das Gemaͤlde: Efiher vor Ahasverus. Um biefelbe Zeit malte er vier ausgtztich 
nete Bilder in ber Kirche St.-Martin aux Champs, darauf die zwölf Apoſttlin 


bee Invalidenkitche und endlich für die Capucinerkirche feine berühmte Arab 
nahme. Als er in feinem 69. Jahre durch Schlagfluß an der rechten Hand gehmt 
wurde, gewöhnte er fich-mit der linken zu malen, worin er es zu einer folden gr: 


tigkeit brachte, daß er noch das Magnificat im Chor von Notre Dame malt. Iım 
beftänbigen Director ber Akademie yu-Paris ermäht, flach er bafelbft 1717. & 


war ein correcter. Be 


darzuſtellen, blieb aber ſchwach im Colorit. 


Jouh, Flecen mit 2000 Einw. und einem ſchoͤnen Schloffe neiſt Pat, 
an der Bievre, nicht weit von Verſailles, im Departement Seine und Ma 


iſt berühmt wiegen der dafigen großen Kattunfabrik, die 1760 von Oberkumpl br 
gründet wurde und nach und nach ihre jetzige Vollkommenheit erreicht dat. Si 
Kattun empfiehlt fich durch fchöne und dauerhafte Farben und iſt unter dem Rıma 
Toiles de Jouy bekaunt. | 

ZJouy (Victor Joſeph Etienne de), ein geiſtvoller Sittenmaler und rad? 
barer franz. dramatifcher Dichter ber claſſiſchen Schulz, wurde 1769 in m 
Flecken Joup geboren. Kaum 13 Jahre alt, begleitete er den zum Gouvemen Ki 
feanz. Sulana ernannten Baron von Besner als Unterlieutenmt nad) Cap 


kehrte jedoch ſchon im folgenden Jahre nach Frankreich zuruͤck und fegte feine Eir 


dien zu Verſailles fort. Zwel Jahre ſpaͤter verließ er Frankreich zum zweiten Ru 
md ging als Offizier im Megimente Luxembourg nach dem franz. Vorderindia 
wo er ſich in der Eigenfchaft eines Generatftabsoffiziers des Gouverneurs !M 
Ghanbernagor zulegt auf.der Küfte Koromandel und in Bengalen aufhleit. Su} 
#790 nach Frankreich zuruͤckgekehrt, fchloß er fich der Sache der Revolution u 
wurde Gapitain, machte als Adjutant bes Generals O' Moran den Feldzug vm 
4791 mit großer Auszeichnung mit, warb im Gefechte von Bonſecouts wait 
det und nach der Einnahme von Furnes zum Beneraladjutanten ernantl. 4 
Eurze Zelt darauf fein General guillotinirt wurde, zog man auch I. ein; es gelamy 
Ihm indeß, währenb das parifer Revolutionstribunal ihn in contumadam #7 
Tode verurtheilte, nach dee Schweiz zu entkommen, wo er in Bremgarten ANY 
Monate in Gemeinſchaft mit feinem Kreunde, dem Marquis de Montedqut 
lebte. Nach Robespierre's Sturz kehrte er 1794 zuruͤck und wurde al EhfM 
Genetalſtabs der parifer Armee angeftell. Am 1. Prairial (20. Mai 17%) MI 
“er mit Legendre den von den übriggebliebenen Anhängern Robespierres erflum 


. ten Conventsfaal täumen und den von den Terroriften bedrohten Convent KAM 


allein in Folge des 13. Vendemiaire (5. Oct. 1795), wo Bonapatte dem . 
vente den Sieg verfchaffte, kam er als Anhänger ber pariſer Sectionen ind &* 
fängni. Zwar erhielt er bald feine Freiheit wieder und wurde Gommiandant ©! 
Lille, doch auch bier wegen feiner Verbindungen mit bem engl. riedndun® 
händler, Lord Malmesbury, verdächtigt und verhaftet. Wieder freigelaflen, auf 
ex bald darauf feinen Abfchied, ber ihm auch mit Penfion gegeben murdt, I? 
ganz ber Literatur zu widmen. Diefem Vorfag iſt I. treu geblieben, MU 

im 3, 1800 einige Zeit als Bureauchef unter feinem Freunde, dem Pröfertzn 
tecoulant, in Bruͤſſel lebte: Im J. 1814 wurde er in das Inſtitut — 
iſt gegenwaͤrtig Bibllothekar des Louvre. Als Schriftſteller fand er ein gay 
Aufnadme; unter feinen zahlreichen Werken erwaͤhnen wir zuerſt feine MIT 


ichner und wußte bie Dandlung mit Leichtigkeit und Enmik 








„In Vestale” (1807, componitt von Cpontinf), paredirt von Ihm. ſelbſt durch 
das Stüf „La marchande de modes”; „Ferdinand Gortez” (gedichtet mit 


Esmenard, 1809, ebenfalls von Spontini componirt); „Les Bayaderes” (1810, 


:omponirt von Gatel); „Les Amazones, ou la fondation de Thebes” (1812, 
:omponirt von Mehul); „Les Abencerrages, ou l’etendard de Grenade” 
(1813, componirt von Cherubini); „Moyse” (mit Ballochi verfaßt, 1827); 


‚Guillaume Tell” (mit Bis gefchrieben, 1829, componirt von Roffinl) und . 


nehre andere, wie „L’amant et le mari”, „Les aubergistes de qualite” u. ſ. w. 


Reine ber [pdtern Opern behauptet den Werth ber beiden erſten; alle aber find Be⸗ 
veife don 3.8 tiefer Buͤhnenkenntniß. Unter feinen Trauerſpielen nennen wir 


‚Tippo-Saeb” (1813), eiſt völlig verfehltes Product; „Belissire” (1818), welches‘ 


verboten wurde; „Sylla” (Par. 1822, 6. Aufl. 1824), das unerhörtes Gluͤck 
nachte und „Julien dans les Gaules” (1827), Der Erfolg biefer Tragödien, bes 
onders des „Sylla”, ift nicht ſowol ihrem Innern Merthe als vielmehr Talma’a 
Spiel umd ben politifchen Verhaͤltniſſen zuzufchreiden. Seine vorzüglichften Luſt⸗ 
piele find „L’arbitre, ou les consultations de FPan VII” (mit Longchamps, 
(799); „L’avide heritier, ou Pheritier sans heritage” (1807); „Monsieur' 
3eaufils” (1807); „L’homme aux convenances” (1808); „Le mariage par 
mprudence” (1809), Den größten fchriftftelleeifchen Werth‘ haben unftreitig 3.8, 
Sittenfchilderungen, da er den Zeitgeift, wie er fich in ben Schwächen, Neiguns 
zen und Abneigungen, Leidenfchaften und Grillen der heutigen Franzoſen offen» 
zart, richtig erfannt und anmuthig, in der feinften Sprache des eleganten Converſa⸗ 
ionstons, dargeftellt Hat." Eine Sammlung dee von J. ber „Gazette de France” 
nitgetheilten, „L’hermite de la Chaussee d’Autin” unterzeichneten Artikel iſt das 
jeiftreihe Buch: „L’hermite de la Chaussee d’Antin” (5 Bde, Par. 1814, 
12.). Als Sortfegung deffelben find zu betrachten „Guillaume, le franc-parleur”“ 
2 Bde., Par. 1814, 7. Aufl. 1817, 12.) und „L’hermite de la Guiane” 
3 Bde, Par. 1816); doch find beide Werke viel fchmächer als das erfle. „Lher- 
nite en province“ (14 Bde., Par. 1818—27, 12.) ift eine Sammlung von 
Kuffigen verfchiedener Verfaffer, bie geringen Werth hat. Dagegen fanden die 
eiden mit Jay (f, d.) herausgegebenen Werke: „Les hermites en prison” 
2Bde., Par. 1823, 12,) und „Les hermites en liberte” (2 Bde. , Par. 1824, 
\2.) wieder die günftigfte Aufnahme befonders des liberalen Publicums. Alte‘ 


iefe Schilderungen find allerdings geiſtreich aufgefaßt und intereffant ausgeführt, " 


eiden aber an Einfeltigkeit and Mangelhaftigkeit in ben philofophifchen wie politis 
chen Anfichten und Urtheilen, weil J. ungeachtet feines Talents boch Aber den 
Bildungsgrad der Voltatrefchen Periode nicht hinausgegangen if. Die Richtige‘ 
eit dieſes Urtheils beweiſt auffallend fein Roman: „Cecile ou les passions” 
5 Bbe., Par. 1827, 12.), der ſich für einen philofophifchen Roman ausgibt, in 


er That aber nicht uͤber das Allgewoͤhnliche ber Tagesliteratur hinausgeht. Zum 


Rugen der Jugend bat J. auch 14 inftructive Kartenfpiele erfunden, durch Die 
nan Geographie, Chronologie, bibliſche Gefchichte, griech., roͤm., franz. Ges 


chichte u. ſ. w. fptelend erlernen kann. Verdienſtlich war die Schrift: „Etat actuel 


le Pindustrie frangaise, ou coup d’oeil sur Pexposition dans les salles du 
ouvre en 1819" (Par. 1821). Eine Sefammtausgabe feinee Schriften erfchien 
n 27 Bänden (Par. 1823— 28). 
Jovellanos oder Kove Llanos (Don Gaspar Melchior be), ein als 
Menſch und Patriot ebenfo fehr als durch Renntniffe und Beredtſamkeit ausgezeich⸗ 
teter Staatsmann, zugleich als Dichter und als Schriftftellee über die potitifche 
Dfonomie Spaniens berühmt, geb. 1744 zu Gijon im Aflurten, ſtudirte zu 
Doicdo, Avila und Alcala de Henares. Die erſten Früchte feiner Studien waren 
‚arte lyriſche Gedichte, wovon aber nur wenige 1780 im Druck erfchlenen find.- 


— 


Im den edlern Geſchmack der Spanler in ber ſchoͤnen Literatur wieder zu beleben, .. 





798 Jeyeusc entree Juba 


ſchrieb J. 17770 ein Trauerſpiel: „Ei Pelayo” (bee tapfere Gothe, der Epmind 
Selbſtaͤndigkeit gegen die Mauren behauptete), das aber bie Erlaubniß zum Dead 
von der Beiftlichkeit nicht erhielt und erſt 1790 zu Madrid aufgefuͤhrt werden durfte 
&r ward Gerichtsrath In Sevilla, und von Karl HI. zum Staatsrath emamt, 
Um diefe Zeit erſchien zu Barcelona fein Schaufpiel: „EI delicuente honoradr‘, 
worin er bie Härte ber fpan. Geſete gegen ben Zwelkampf zeigte. Dann überlegte 
er das erſte Buch von Milton's „Verlorenem Paradiefe” und beförderte bie Hut 
gabe der Gedichte des Diego Gonzalez und des Melendez Valdes. In einer Rad, je 
der Preisvertheitung 1781 in dee Kunſtakademie be S.⸗Fernando fühliderte rim 
Gang der freien Künfte in Spanien bis zu feiner Zeit. In mehren akadeniikr, 
durch Gedanken und Styl gleich ausgezeichneten Abhandlungen bemühte er ſihh ah 
die Mängel der ſpan. Geſeßzgebung, Police, Medicinalanſtalten u. f. w. helm In 
fihten zu verbreiten und ben Gemeingeiſt zu bilden. Dies, insbeſondere abe Ku 
Vorſchlag, bie Güter der hohen Geiſtlichkeit mit einer Steuer zu belegen, zeg Im 
den Haß des fpan. Klerus zu. Er lebte von 1790 — 97 als Verbaunter in As 
rien, wo er fich mit literarifchen Arbeiten und mit ber Foͤrderung des Steinlohler 
bergbaues befchäftigte, bis ihm Kart IV. 1797 zum Minifter der Sf: m 
Snadenfachen ernannte. In diefer Stelle arbeitete ex mit dem gfeichgefiuntn d 
Franciſco de Saavedra an einer burchgreifenden Verbeſſerung der fpan. Stat 
verwaltung von oben herab, ward aber nebſt dieſem durch Godoy's Einfıt # 
ſtuͤrzt. Eine fpan. Überfegung von Rouffeaw’3 „Contrat social”, worin J. hr 


voll genannt war, gab den Vorwand, ihn zu verfolgen. Er wurde 1801 nad Pas 


auf der Inſel Majorca vertiefen, wo er in einem Karthäuferkiofter unte | | 
Auffiht von unwiſſenden Moͤnchen lebte, dann ward er nach dem Schloß Bit 
gebracht, wo man ihn graufam behandelte, bis der Einfal der Franzoſen in Ep 
nien 1808 ihn aus biefem Gefängniffe befreite. König Joſeph ernannte ihn ji 
Minifter des Innern; allein J. Ichnte bie Stelle. ab und blieb Mitglied M 
Junta, welche in Ferdinand VII. Namen regierte. Auch dann, als der bit & 
fandte die Eentraliunta unter England? Leitung zu bringen verfuchte, blüch al 
3. unbeugſam. Bon Mönchen und dem hoben Kierus ſtets angefeindet, farb 3 
in der Zuruͤckgezogenheit zu Veja, einem Dorfe in Galicien, im 3.1812. Dr 
mubdes’6 „Memorias para la vida del Sefior de J.” (Mabr. 1814) wurden uæ 
Ferdinand’s Rückkehr weggenommen, 1820 aber freigegeben. Bl. „Noto 
historicas de etc.” (Palma 1812, 4.). Das meifterhafte Gutachten, wii 
. tm Namen dee dtonomifchen Geſellſchaft zu Madrid über die Entwürfe zu © 
landwirthſchaftlichen Befeggebung dem hohen Mathe von Caſtilien 1795 alt 
ward vom preuß. Staatsrath Heine. von Beguelin (Bert. 1816) überfeht un ® 
Anmerkungen begleitet. Eine Sammlung mehrer zum Theil neu gebrudtn DT 
$.s erfählen 1830 — 32 zu Madrid, Won Einigen zoicd ihm and) de Gualid 
gegen bie Stiergefechte „Pan y toros” beigelegt, weiche große Werühmtbeit land 
Joyeuse entre&e hießen bie wichtigen Privilegien der Staͤnde von Dr 
baut und Umburg, mit Einfluß von Antwerpen, welche bie Hetzoge bei der je 
digung, vor dem feierlichen Einzuge (daher ihr Name) in die Kefidenz beſche 
mußten. Ihr wichtigſter Punkt war, daß, foband bee Herzog derſuchen 0% 
eins derſelben aufzuheben, Unterthan weiter zum Gehorfam gegen Da P 
‚pflichtet fein foltte. En | 
Yuan b’Auftria, f. Johann von Öftreid. * 
Juba, König von Numidien und einem Theil von Maurltanien, aA 
mit Pompejus-gegen Caͤſar, und warb, als er nach einem hartnaͤcigen 8 | 
nicht ohne bedeutenden Wertuft, vom iefem in Afrita be Ahapfas bi! Pa 
war, 42 v. hr. vor einen Öaven bundpbohrt. Grin Cohn werde I WE 
nachdem ihn Coͤſar im Triumph aufgeführt, anftänbig erzogen und 30° pr. * 
Auguſtus zum Beherrſcher von Mauritanien und Gaͤtullen gemacht: Bu 


& Jubeljahr Jude (bes ewige) 2 790 
Afrika und Arabien geſchrieben hatte, wourde von dem autern Plinius benuht 
Seine roͤm. Geſchichte, die er griech. gefchrieben, nennt Plutarch eins der vorteeffs 
Ichften Geſchichtsbuͤcher. 

Jubeijahr oder Ablaßjahr If eine Nachahmung bes jüb. Halle 
ahres (f.d.). Der Papft Bonifacius VIEL erEläyte zuerft das Jahr 1300 für 
in Jubeljahe, in welchem Alle, die nach Rom wallfahrten und fromme Spenden 
wingen würden, einen großen Ablaß erhalten ſollten. Der Gewinn, den der roͤm 
Stuhl davon zog, und der Wunfch, daß jeder Chriſt es erleben möchte, bewog 
Slemens VI. 1350, jedes 50., Urban VL 1389, jedes 33., und Pant IE, 1470, 
des 25. Jahr zu einem Jubeljahre zu erklaͤren. Freilich wurden nun die Regie⸗ 
ungen auf das viele Gelb, das man in ſolchen Jahren nad) Rom trug, aufmerk⸗ 
im, ſodaß Paut fich genötbigt ſah, gewiſſe Kirchen in den — Laͤndern 
ee Chriſtenheit zu Gnadenſtaͤtten für Diejenigen zu machen, nicht ſelbſt 
ach Rom kommen konnten, was er jedoch nur unter der erde at, daß dee 
yauptgeroinn biefer Provinzialiubilden in die rom. Kammer floß. Die durch folche 
Ugemeine Abläffe gefammelten Gelder wurden bald zum Tuͤrkenkriege, bald zum 
zau der Peterskirche verwendet, welcher letztere Vorwand feit dem 16. Jahrh. dee 
ehenbe ward. Die Reformation, zu der das Ablaßunweſen ben erften Anſtoß ges 
den hatte, ſchmaͤlerte indeß die Einkunfte merklich, und hatte das Jubeljaht 
ʒelches Benedict XIV. 1750 ausſchrieb, geringen — ſo war dies noch mehr 
er Fall mit dem 1825 von Leo XII. ausgeſchriebenen. Vgl. Paulus, Geſchicht⸗ 
che und rechtliche Prüfung des Jubelablaſſes, nebſt ben Jubeljahrs⸗ und Ablaß⸗ 
ullen Beneblet XIV. und Leo XII.” (Heidelb. 1825). 

Jubilate heißt der dritte Sonntag nad) Ofternz weil in ber erften Kirche 
ı biefem der Gottesbienft mit den Worten bes 66. Pſalms, B. 2: „Jubilate deo 
nnes terrae”, begann. 

Sucten, f Suften. 

Jucken if ein eigenthuͤmliches, meift bald vorhbergehmbes Gefühl in dee 
‚Bern Haut oder den Schleimbäuten, das immer eine —— Neigung in den ges 
nnten Koͤrpertheilen anzeigt, jedoch noch innerhalb dev Grenzen der Geſundheit 
* — dieſe Empfindung aber laͤngere Zeit am ober erreicht fie einen hohen Grab 

in manchen Krankheiten der Fall ift, fo wird fie zum kraukhaften Symptem 

——— z3. B. Juden im Maſtdarme haͤufig die Gegenwart von Würmern in 
ı Verdbauungswegen. Am bäufigften kommt es bei Hautkrankheiten ver und 
kaltet fich bier öfters fogar zur befondern Form in Gemeinfchaft mit einem eigene 
imlichen , nicht anſteckenden Auefchlage, ber unter dem Namen de6 Haut⸗ 
kens befannt ifi. Diefer Ausfchlag befteht in heftig juckenden Audtchen von rund» 
‚er Geſtalt und einer von der Hautfarbe wenig verfehiebenen Färbung, iſt manch⸗ 
l über den ganzen Körper verbreitet, am meiften jeboch an ber Außenſeite ber 
iedmaßen, am Nüden und den Schultern bemerkbar, naͤßt nicht und enbigt, 
nn die Knötchen, was gewohnlich gefchieht, aufgefragt werden, mit Beinen 
nlelgefärbten Schorfen. Zuweilen iſt er ungeachtet des heftigſten Juckens wenig 
tbar oder kommt erft unter der Einwitkung einer hoͤhern Temperatur, beſonders 
n in ber Bettwaͤrme zum Vorſchein, * vorzuͤglich Greiſe und das weibliche 
ſchlecht, trotzt oft lange der zweckmaͤßigſten aͤrztlichen Behandlung und verdankt 
te Entſtehung gewoͤhnlich dem Mangel der noͤthigen Hautpflege, der Unteinlich⸗ 
oder dem oͤftern Genuffe geſal zener Speiſen, mancher Fiſche, geiſtiger Getraͤnbe 
r erſcheint nur als aͤußeres, begleitendes Symptom allgemeiner Innerer Innerer Kraut⸗ 
Szuſtaͤnde, wie z. B. des Haͤmorrhoiballeidens u. ſ. w. 

Juda, Stamm und Koͤnigreich, ſ. Juden. 

Judäa, ſ. Pataͤſtina. 

Judas Makabi oder Makkabaͤus, ſ. Juden. 

Ju de der ewige, oder Ahasverus Aß eine poetiſche Perſon aus der alten 





800 J Juden 


Bolbeſage, welche wahrſchelnlich im 13. Jahth. zu Folge ber Kußerung Im Eomgr 
lium Joh 21, 22—28 entſtand. Als der Heiland, erzählt die Legende, auf fir 
nem Leidensgange zum Richtplage , unter der Laſt bed Kreuzes erliegend, aufrinm 
Steine vor dem Hufe des Juden Ahasverus ruhen wollte, ftieß diefer ihn wgum 
verwuͤnſchte ihn. Jefus aber erwiderte ihm mit ſtillem Blicke: Du ſollſt nım um 
bern auf Erden, bis ich wiederkomme. Getrieben von Reue und Schafuht, wır 
bert er hierauf auf des Herrn Geheiß in ewiger Unruhe von Ort zu Ort, ohneden 
Tod zu finden, ben er vergebens Überall ſucht, bis nach der Eroberung Jerſaln 
bucch die Ungläubigen, in der er gegen ber Chriften Gott gefochten, als er im de 
griff iſt, das heilige Grab anzuzänden, ihm Chriflus in feiner Horie efnzt, 
worauf er zur Ruhe gelangt. Unter den Meuern behandelten diefe Say Dun. 
Schubart in feiner. faſt uͤberkraͤftigen Welfe, A. W. Schlegel in einer Rmany, 
„Die Warnung“, und Böthe im dritten Theile feines „Aus meinem Lehm“. Judr 
von Legterm mit Geift und Laune gezeichneten Skizze erfchelnt Ahasverus als a 
ſokratiſirender Schufter zu Jeruſalem, der fi) dem Heilande im Charafte tur 
Salten, nur auf das Zeitliche gerichteten Verſtaͤndigkeit entgegengejtellt, und dafz 
verwuͤnſcht wird, fich fo lange In biefer Wett, die ihm die einzige iſt, umkriw 
treiben, bis ihm bee Sinn für die höhere aufgegangen fein wuͤrde. BWirmin 
mun nach diefer finnreihen Idee in dem Schickſale des eroigen Juden mtr 3 
2008 jener rauhen, für alles Himmliſche und Heilige unempfänglihen Siomit 
ber fogenannten Berftandesmenfchen erkennen, oder ihn im Sinne ber ariilidn 
Legende als das Bild feines, in alle Gegenden der Exde zerftreuten, nirgend nit 
einheimifchen Volks betrachten: in beiden Beziehungen dürfte die Sage ad tr 
der geoßartigften erfcheinen. Betruͤger benutzten diefelbe bis in die neueſte Zeil 
gaben fich für Ahasverus aus; auch fehlte es nicht an, Solchen, welche Ihn von At | 
zu Zeit an den verfchiedenften Orten gefehen zu haben vorgaben. Bl. Greich 
„Über Goͤthe's Fauſt; nebſt einem Anhange Über den ewigen Tuben” (&pz. 15%, 
Juden werben die Sfeaeliten oder Hebr&er (f. d.) feit dem babplor. Ei 
als Nachkommen ihrer Vorfahren aus dem Königreihe Kuda genannt. Eit® 
v. Ehe. kehrten zu verfchiedenen Epochen, mit Erlaubniß der perf. Könige, Air 
ſende von Juden aus ben babylon. Staaten nad, Palaͤſtina zurüd, por | 
: 521 —516 der Tempel wieder erbaut, bie veröbeten Städte alimaͤlig built 
das Mofesthum neu begründet und auf Veranſtalten Nehemia's Jeruſalem, H, | 
mit,einer Mauer umgeben wurde. Won Hohenprieftern und Beamten tegiett, If 
ten die paldftin; Juden, gleich ihren zahlreichen Bruͤdern in Babylonien, bil 
Alerander’s Eroberungen, 331, ungeſtoͤrt unter perſ. Hoheit, dann unter An 
gonus und Seleucus, unb feit Ptolemaͤus Lagi, welcher nad) ber Eroberung de 
ruſalems, 301, eine ſtarke Colonie nach Alexandrien abführte, 98 Jahre un 
aͤgypt. Herrſchaft. Die for. Könige, denen nunmehr Judaͤa anheimfiel, juit 
die Juden mit Erpreffungen und feit 174 ſelbſt mit Keligionsverfolgungen hit 
Antiochus Epiphanes lieh den olympiſchen Jupiter im Tempel auffiellen, 
bie Befepneidung, befahl Schweine zu opfern, verwüftete das Land und lieh die⸗ 
denm Gefege treu Bleibende hinrichten. Soiches Elend weckte Begeifterung. JM 
Makabi (Makkabaͤus), Sohn des heidenmüthigen Mattathia aus der geflück” 
ten Priefierfamilie der Hasmonaͤer, fammelte bie Rechtglaͤubigen um ſich, EL 
die Syrer, zog fiegreich in Jeruſalem ein und flellte 165 ben Tempeldienſt = 
her. Rauch feinem. Tode, 161, vollendeten feine Brüder Tonathan und Ein 
das Befceiungsowerk; der ſyr. König mußte Frieden fchließen, und dus Er 
edrium (die oberfte Staats s und Gerichtöbehörbe) ward 143 errichtet. Eimer! 
Sohn, Johannes Hyrlanus, 136 — 105, König und Hoherprieſtn E 
weiterte das Gebiet feines unabhängigen Landes durch Eroberungen in 
und Soumdaz doch ſchon unter feinen Enfeln, Hyckan und Ariſtobnl biste 
Land feine Unabhängigkeit wieder ein. Pompejus durch die sum den Thron 











Juden sol 


enden Beuder herbeigerufen, eroberte 63 Jeruſalem und machte Judaͤa vom roͤm. 

Sprien abhängig. Crafſus plünderte hierauf 54 den Tempelſchat. Antigonus, 

in Sohn des gefangen abgeführten Ariſtobul, errang zwar mit Hülfe der Parther 
k2 die Rönigersliche wieber ; allein Herodes (f. b.), der Sohn des Landverweſers 

Antipater aus. Idumaͤa, behauptete fich mit Hülfe der Roͤmer, eroberte 37 Jeru⸗ 

alem, ließ den Antigonus und befien Anhänger hinrichten, und endlich im 3. 30 

uch den alten Hyrkan, den legten männlichen Sproß des Hauſes ber Makkabaͤer. 

Nur ducch Unruhen, Drud und auständifchen Beiſtand ſich aufrechthaltend , blieb 

ver Fremdling verhaßt, obwol er im 3.19 ben Tempel prächtig aufbaut, Sein 

Sohn und Nachfolger Archelaus ward 8 n. Chr. von Auguſtus abgefegt und Judaͤa 

u Syrien gefchlagen, von wo aus es feine Landpfleger erhielt. Claudius ertheilte 

len Juden bed roͤm. Meiches das Bürgerrecht; allein die Willkuͤrlichkeiten der 

Römer, Parteienhaß, Innere Berrüttung und die Antipathie zwifchen Juden und 

Sriechen häuften Elend und Unzufriebenheit, die zulegt 66 durch eine Zelotens 

yartei In offene Empdrung gegen Rom ausbrach und, nad) einem hartnädigen 

Ranıpfe, mit der Eroberung Serufalems durch Titus, der Einäfcherung des Tem⸗ 

‚eis, der Niedermetzelung und MWegführung vieler Dunderttaufende von Juden im 

Kug. 70 endigte. Die Ländereien Judaͤas wurden zum Theil veräußert, und bie - 
Xuden, bie bereits zahlreich in Perfien, Arabien, Kleinafien, Ägypten, Kyrene, 
Sricchenland und Kom waren, vollends nach allen Rändern hin zerfireut. Won 
Nerva geſchuͤzt, 97, wurden bie afiat. Juden 105 von Trajan hart behandelt. 
Fin entfegliches Blutbad und bie Verödung Judaͤas war 135 der Ausgang ber 
etzten Verſuche zur Abſchuͤttelung des roͤm. Joches (115 in Kyıene, 116 auf Eys 
ern, 118 in Diefopotamien, feit 134 unter Bar Cochba in Paldftina). Viele 
?ehrer wurben hingerichtet, und es ergingen ſcharfe Verorbnungen gegen Juben 
ınd Judenthum, die jedoch Antoninus Pius zum Theil aufhob. Mit den legten 
Jahren des 2. Jahrh. traten befjere Zeiten ein; aber ald mit Konflantin 330 das 
Thriſtenthum zur Herrſchaft gelangte, wurden fie buch kaiſ. Edicte und Gonciliens 
yefchlüffe immer härter betroffen. 

Um jene Zeit findet man bie Juden fchon In Syrien, Spanien, Mi⸗ 
sorca, Gallien und in einigen Städten am Rheine; fie trieben überall Adler 
yau, Handel und Gewerbe, beſaßen Grundfihde, wurben zu Ämtern und Mis 
itaicdienft berufen und hatten eigne Gerichtsbarkeit, Im J. 418 ward ihnen 
ver Militairdienſt genommen, 429 das Patriarchat zu Tiberias aufgehoben, und 
ie im Verlaufe diefed Jahrh. immer mehe eingefchräntt. Ungleich war ihr 2008 
n den verfchledenen Ländern nach bem Untergange des weſtroͤm. Reiches. Sie leb⸗ 
en ziemlich unangefochten in Stalien, Sicilien und Sardinien; erlitten Bes 
uͤckungen im byzantin. Reiche und graufame Verfolgungen in Frankreich und 
vera weſtgoth. Spanien (6. und 7. Jahrh.). Im parth. und feit 226 im perf. 
Reiche, war, ungeachtet einzelner Verfolgungen ins 5. und 6. Jahrh., ihr Loos 
rtraͤglicher. Die Juden in Paldftina, welche mit Huͤlfe ber Perfer Jeruſalem 610 
innahmen, träumten fogar die Wiederherfiellung ber alten Selbſtaͤndigkeit, wut⸗ 
ven jedoch vom Kaifer Deraclius gebemüthlgt. Die Herrfchaft des Islam, ber nach 
Befiegung der Judenſtaͤmme von Chaibar (627) fi Weſtaſien, Perfien, Agyps 
en, Afrika, Spanien und Siciiien nad) und nach unterwarf, änderte wefentiich 
jie Lage der Juden In jenen Ländern. Einzelne Befchränkungen und Berfolgungen, 
vie 790 in Maurltanien, 1010 in Ägypten, abgerechnet, lebten fie unter den 
Rhalifen und arab. Fuͤrſten in ziemlicher Ruhe, und nahmen im mauriſchen Spas 
nien an Zahl und Bildung felt dem 8. Jahrh. zu. Mancher unterrichtete Jude 
var Rath, Schreiber, Aſtrolog oder Leibarzt der maurifchen Könige, und bie eins 
elnen Stürme, z. B. in Granada 1063, und in Gordova 1157, waren meifl 
ine Folge politifcher Ereigniffe. Süd. Gemeinden gab es im 9. Jahrh. auch in 
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Kalrwan, Fez und aroflos Im Babylonlen verringerte ſich Ihre Zahl ſelt dem 
41. Jahrh., flieg aber in Palaͤſtina durch Häufige Anfiedelungen. Selbſt bei den 
mongolifchen Khans ſtanden Juden in Anfehen. Trauriger waren ihre Schickſale in 
dem chriſtlichen Europa, zumal in den halbeultivirten, unter Lehnsweſen, Fauſi⸗ 
recht und Prieſtergewalt fichenden Weſtlaͤnbern. Im byzantin. Reiche wurden 
fie im Anfange und gegen Ende des 8. Jahrh. verfolgt, und die Flüchtigen trugen 
ur Einführung des Fubenthums im Lande ber Ehazaren bei. Guͤnſtiger war das 
folgende Jahrh.; aber zu Anfange bes 11. hatten fie, unter Bafilius, harte Stur: 
me zu beſtehen. Gegen betraͤchtliche Geldopfer war Ihe Zuftand leidlich in Ita⸗ 
lien; glaͤckliche Zeiten verlebten fie in Neapel, wo fie nur im J. 1261 verfolgt 
wurden, in Trani, Otranto, Sakrıno, Rom, Lucca, und befonders in fpdterer 
Zeit in Toscana, ber Lombardei und Savoyen, wo 1435 eine Verfolgung gegen 
fie ausbrach. Die Päpfte nahmen ſich faft durchgehende ihrer an. Seit dem 
23. Jahrh. mußten fie Abfonderungszeichen tragen und feit dem 15. Im eigum 
Quartieren (ghetti) wohnen. Die Juden auf Sicilien, welche Grundeigenthum 
and eine geregelte Sommunafverfaffung befaßen, wurden von den Arabern und 
Normannen nicht gefränkt, und von Friedrich IL. gefchont. Später mußten fie 
ſchwere Abgaben ‘zahlen, umb felt 1306 Zeichen an ihrer Tracht tragen. Nachdem 
aan feit 1428 vergebens fie zus bekehren verfucht hatte, wurden fie 1493, auf Befehl 
Ferdinand des Katholifchen, 100,000 Seelen an der Zahl, aus ber Inſel vertrie⸗ 
ben, und wandten fidy nad) Neapel, während die heimlichen SSuben ober nenn 
Ghriften noch bis 1570 von der Inquiſition verfolgt roıreden. In Sardinien gab rs 
vom 10.—15. Jahrh. Juden; in Gozzo lebten beren ſeit 1390, auf Matta feit 
1479, und anf Pantalatia fhon vor 1496. Blühend war im 8. und 9. Jahrh. ihe 
Zuſtand in Frankreich, namentlich in Parts, yon, Languedoc und Provence; fiz 
hatten Srundbefig, und ein magister Judaeorum verwaltete ihre Angelegenheiten. 
Seit 877 drückte die unter ben ſchwachen Karolingern emporftrebende Geiftlichkeit 
die Juden, weiche unter den Sapetingern häufig aus den Bisthümeen in die Bar 
ronten ausmwanderten, und bald Koͤnigen, Biſchoͤfen, Lehnsbefigern und Staͤbten 
zugleich ihre Exiſtenz besahlen und Verhoͤhnungen ablaufen mußten. Zur Rechtfer 
tigung wiederholter blutiger Aufflände und Hinrichtungen feit dem 11. bis in dir 
Mitte bes 1%. Jahrh. wurden Geſchichten von Hoſtiendurchſtechungen, gemorbetin 
Chriftentnaben und Brunnenvergiftungen erfonnen. Die wechfelsweife vertriebenen 
und wieder aufgenommenen Juden erhielten endlich den. Schuß eines gardien 
oder juge und gegen hohe Summen bie Verlängerung ihrer Privilegien, wurden 
jedoch im J. 1395 auf immer aus bem mittleren Frankreich verjagt. Gegen die Ju⸗ 
den in England, wo fie fchon im 9. Jahrh. vortommen, brach am Krönumgstage 
des Richard Loͤwenherz, 1189, ein blutiger Tumult aus; auch erbuldeten fie tung 
ihres von Johann ohne Land für 4000 Mark Sitber erkauften Freibriefes vid 
Ungerechtigkeit von Heinrich III., mit welchem Richard von York, Prinz Eduard 
und bie Univerfität zu Orford wetteiferten. Dan nahm Ihnen Habe und Synagoge 
und 1270 die Befugnig des Grundbefiges, fuchte fie ſeit 1360 zu befehren und 
wies fie endlih 1290 aus dem Lande, worauf fie fich meift nach Deutſchland 
und Frankreich wandten. 

. Im beutfchen Reiche wurden bie Inden von ben Kaiſern, bern Eigenthum 
Kammetknechte) fie waren, verfauft und abgetreten. Man finbet fie im 8. Fahrt. 
in ben Rheinftädten, im 10. in Sachfen und Böhmen, im 11. in Schwab, 
Franken und Wien, im 12. in Brandenburg und Schlefienz ffe mußten Keibzol, 
Kopf-, Gewerbe = und Krönungsfteuer nebft andern Abgaben zahlen, und wur⸗ 
den von den vielen Gebietern dieſes Landes verpfänder, verſchenkt und verjagt. 
Broßes Elend bereiteten ihnen die Kreuzzüge, Möbelaufflände und Austreibungen 
in Leobfhüg 1163, Win 1196, Mecklenburg 1225 und 1330, Breslau 1228 

"5 1319, Brandenburg 1243, Frankfurt 1241 und 1346, Pforzheim 1271, 
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Münden 1288, Weißenſee 1303, Überlingen 1331, Mördlingen 1290 und 
1384, Deggendorf 1337, Weißenfels 1368 , Nümberg 1390, Prag 1391 
und 1422, Regensburg 1476, und Paſſau 1478; infonderheit bie Schredenss 
seiten des „Rindfleifch” gegen Ende des 13. Jahrh., des Bauern Armleder, 1337, 
und die Verfolgung bei Gelegenheit des ſchwarzen Todes, 1348 — 50. Bfkreich 
gusgenommen wurde Deutfhland damals faft von Juden entvoͤlkert; fie wurden 
zu Zaufenden gemorbet, verbrannt und viele fkürzten fich feibft in bie Slammıen 
brennender Synagogen. Bald darauf fiedeiten fie ſich wieder Im rhein. und fraͤnk. 
Kreife, in Deflen, Sachfen und Brandenburg an. Blutige Verfolgungen in Scie- 
fien veranlaßte dee Franziskaner Capiſtran 1452—55. Seit dem 13. Jahrh. 
ward ihnen eine auszeichnende Kracht auferlegt, ſeit dem 14. ihre Hoderungen oft 
yucch die Kalfer annullict. Mur hier und da hatten fie Bürgerrechte und undeweg⸗ 
iches Eigenthum; im Allgemeinen war ihnen blos Handel und Wucher geſtattet, 
and felbft das Geſet Hatte für fie härtere Strafenz doch warb durch Günther von 
Schwarzburg 1&28 der Leibzoll abgefhafft. In verfchiedenen Orten mußten fie in 
ignen Judenſtraßen wohnen, und aus mehren Reichsſtaͤdten, zumal feit dem 
15. Jahrh., wurden fie völlig verwiefen (ans Ulm 1380, Augsburg 1440, Lieg⸗ 
nig 1447, Bamberg 1475, Glaz 1492, Salzburg 1498, Nürnberg 1499, 
Regensburg 1519), 

Die Juden in der Schweiz, wo fie ſchon ins 23. Jahrh. erwähnt werden, 
burften liegende Gründe befigen; bei ihnen begannen die Verfolgungen des 3. 
1348. Im 3. 1401 wurden fie in Winterthur und Scaffhaufen bedrängt, 
1424 aus Zürich gewieſen, wor fie ſich jedoch 1451 und 1490 wieder aufbiets 
ten, Das Concil zu Baſel, 1434, befahl, daß allen Juden das Chriſtenthum 
zepredigt werde. Genf verjagte fie 1490, Thurgau 1491. Mehr Ruhe und 
Schus, ja ſelbſt Vorrechte (feit 1264) genofien fie in Polen und Lithauen; von 
Rafimie III., 1356, beguͤnſtigt, vermehrte fich ihre Zahl felt 1348 durch die aus 
yer Schweiz und Deutfchland einwandernden Flüchtlinga In Rußland findet man 
Juden im 10. Jahrh. fowle im 14. Jahrh.; doch wurden fie in fpäterer Zeit ent» 
'ernt. Gegen die Juden in Ungarn, fett dem 11. Jahrh., die Landbefig hatten, 
telen In den legten Fahren des 14. und 15. Jahrh. Verfolgungen vor. Die zahl 
sichen Juden im chriftlichen Spanien bffeben bi6 in die zweite Hälfte bes 14. Jahrh. 
n ziemlich ungeftörtem Genuffe ihrer nicht unbedeutenden Vorrechte, felbft in Am⸗ 
ern und von Königen bevorzugt, batten eigne Gerichtöbarkeit und Rändereien. 
Aber mit der Armuth bes Abel, der Macht der Priefler und ben aus den Wuchers 
zeſchaͤften der Juden entfiandenen Misbraͤuchen wuchſen Daß und Werfolgung. 
Allmaͤlig nahm man ihnen die Befugniß, beliebig zu wohnen, ſchmaͤlerte ihre Rechte 
ind erhoͤhte ihre Steuern. In Aragonien wies man ſie zur Zeit eines Regenman⸗ 
jels aus den Städten, und 1391 und 1392 richtete ein Aufſtand eine große Mies 
erlage unter ihnen in Sevilla, Gorbova, Toledo, Walenda, Catalonien und 
Majorca anz viele vetteten ſich durch die Taufe oder durch die Flucht nach Afrika. 
3m 15. Jahrh. waren Verfolgungen, gewaltfame Belehrungen und Inquiſitions⸗ 
yrannel gegen die Getauften, die nicht auswandern durften, an der Tagesordnung. 
zu Taufenden feit 1480 verbrannt oder gezuͤchtigt, wurden die Juden endlich 1492 
‚änzlich vertrieben. Bon den 300,000, die nach Portugal, Provence, Itallen, 
(frika und der Tuͤrkei auswanderten, hatte nach acht Jahren etwa der zehnte Theil, 
em und elend, eine Zufluchtftätte gefunden. Eine fehr große Anzahl nahm die Kaufe 
mn. Den Füden in Portugat ſeit dem 11. Jahrh., die unter einem Grofrabbiner in 
ieben Diftricte vertheilt febten, warb 1429 das Zeichen der abfondernden Aleibung 
wuferlegt. Sn J. 1492 wurden 80,000 fpan. Flüchtlinge, gegen acht Goldpfen⸗ 
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befahl 1495 die Vermweifing ale Juden, kieß ben Armen bie Kinder unter 
414 Fahren wegnehmen und nach den Schlangeninſeln einfchiffen, confiscitte die 
hebr. Bücher und verbos-dus Predigen der Rabbiner Inden Synagogen. Die legten 
Juden zogen 1497 ab, und 2000 der neuen Chriften wurden 1506 in Liſſabon er: 
morbdet. Die Leiden der heimlichen Juden auf ber pyrendifchen Halbinfel währten 
bis zue Aufhebung des Auswanberungsverbots, 1629, wiewol noch fpäter, 
3. 8. 1655, Autos ba FE vorfielen. Erſt 1773 ward der Unterfchied zwiſchen 
alten und neuen Chriften aufgehoben. - 

Zu Anfang des 16. Jahrh. war das weſtl. Europa beinahe von Juden leer, 
bie meift in Deutfchland, Stalien, Polen, In ben osman. und afrikan. Gtass 
ten anzutreffen waren. Weniger beträchtlich war ihre Zahl in den entfernten 
afist- Reihen, nämlich in Arabien, wo es unabhängige Juden in Hedſchas, 
- fhrarze in Mokka, weiße in Sennaar gibt; Perfin, wo fie gebrüdt und met 

unwiſſend find; Afghaniflan, wo fie von Kabul aus bis nad China handeln; 
Indien, wo fie in Cranganor [don ums 3. 500 erwähnt werden; in Cochin, 
wo fie vermuthlich feit der Ankunft ber -Portugielen fich finden, Ackerbau und 
Handwerke treiben; in der Bucharei, wo fie mit bürgerlichen Freiheiten , in Seide 
und Metall arbeiten; in der Tatarei, in China, in Habeſch, wo fie feit vielen 
Jahrh., ale Falaſchas, unabhängig bis 1608 lebten; in Suban und Loamx. 
Seit den Ereigniffen von 1391 und 1492 wurden im noͤrdl. Afrika, namendih 
in Algier, Xlemfan, Dran, Tetuan, Tunis u f. w., neben den dltern Inden 
auch viele [pan. Gemeinden anfäffig. Im 3. 150% erhielten bie Juden in Fr an 
eignes Quartier in der Neuſtadt. In Marokko, wo ein Scheifh mit 12 Abgeod 
neten der Städte die jüd. Bevoͤlkerung regiert, bekleiden Juden, Die dort Goß: 
ſchmiede, Maurer, Weinhaͤndler u. f. w. find, nicht felten den Poſten eines Mi: 
nifters oder Refidenten. Muley Acchey, 1660, beguͤnſtigte fie in Fez und Tafilelt; 
1790 aber litten fie in Folge politiſcher Fehden in verfhiedenen Städten ber Berbe 
rei. Seit 1830 find fie in Algier durch die Sranzofen von dem frühern ſchmaͤhlichen 
Drude befreit. Bei weitem günftiger war feit 1453 ihre Lage in ber Türkei, we 
fie, durch zahlreiche Ankoͤmmlinge aus allen Ländern Europas vernsehrt, bis auf 
die Erprefjungen der Pafchns, die Inſolenz ber Janitſcharen und Kriegedfeiden, na- 
mentlich in Dlorea, felten Kraͤnkungen empfanden. Betraͤchtlich find Ihre Gemein⸗ 
den in Konftantinopel, Adrianopel, Salonichi, Smyrna, Daleb und Damast. 
In Paläflina, wohin aus Polen viele auswandern, berrichte bis auf bie neueſte 
Zeit große Armuth. In den bürgerlichen Rechten find nunmehr die tuͤrk. Inden 
den Osmanen gleichgeftellt, und auch in Ägypten ſcheint ihre Stellung günfliyr 
werden zu wollen. 

In dem chriſtlichen Europa bat das Aufblühen der Wiſſenſchaften und bie 
Reformation a Sefinnungen gegen Juden erzeugt; doch ft feit dem legen « 
Viertel des 18. Jahrh. wurden fie in verfchiedenen Ländern als Bürger 
men. Gegen die Juden in Italien wütheten vom 16. bis ins 17. Jahrh. Inquĩ⸗ 
tion und Päpfte; wöchentlich wurden feit 1584 für fie zu Rom chriftliche Belch 
ungsprebigtengehalten. Haͤufig wurben fie bis 1570 aus einzelnen ital. Städten 
verroiefen; aus Neapel 1540. Ein Zurüdberufungsdecret vom J. 1720 ham 
keinen Erfolg. Mehr Freiheit genoſſen fie in Venedig, Padua, Florenz, Pila, 
and feit 1600 in Livorno, wo fie ſich noch jegt durch gute Schulen Kervorthum. 
In vielen Stäbten haben fie Ghetti, und in Rom ward ihnen unlängft ein geraͤn⸗ 
migerer Plag angewieſen. In Sardinien können fie in den Ghetti "Handel, 
Künfte und Gewerbe treiben, aber kein Grundſtuͤck befigen. In Modena find bie 
1814 aufgehobenen Beſchraͤnkungen 1831 wieder eingeführt worden. Juüͤd. Ge 
meinben ſind auch in ber Lombardei (mit bürgerlichen Rechten) und in Dalmatien. 
Bereits feit 1550 nahm Frankreich fpan. und portug.. Juden in Baponne ımd 
Dordeaus auf; bie in Elſaß und Lothringen behielten unge franz. Herrſchaft fo 
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iemlich ihre Ältere Verfafſung. Im J. 1734 ward der Leibzoll abgeſchafft und 
1791 den Juden, die man ſeitdem Ssfraeliten nannte; das Bürgerrecht 
etheilt, zu deſſen Befeftigung 1806 jüd.„Notabeln und eim Sanhedrin einbes 
ufen wurden; die Beſchraͤnkungen bes J. 1808 waren nur temporale. Durch die 
Berfaffungen von 1814 und’ 1830 und das Geſetz von 1831, Eraft deffen ber 
Staat die Rabbinen befoldet, iſt die Emankipation ber franz. Juden vollendet, 
Zleiche Grundfäge herrſchen in Belgien. Den feit 1655 wieder in England zuge: 
affenen Juden ward 1723 die Befugniß des Erwerbes von Grundeigenthum zuyes 
prochen, und obwol bie Naturalifationsaete von 1753 wieder zurüdgenommen 
vorden, lebten fie doch in ungeftörter Freiheit und erhiekten 1830 und 1833 
elbſt die Zulaffung zu den Corporationen und ber Advocatur. Sogar ber Antrag 
uf vollftändige Emancipation, dee noch im J. 1830 im Unterhaufe durchgefallen, 
at daſelbſt am 22. Sul. 1833 mit 189 Stimmen gegen 52 die dritte Leſung 
halten, iſt jedoch vom Oberhaufe von der zweiten Lefung, am 1. Aug., mit 10% 
wagen 54 Stimmen zurücigeniefen worden. , Sn dem freigewordenen Holland 
anden 1603 portug. Juden ein Afyl; fie ſowol als die deutfchen Juden Jebten 
rei, wiewol vom Bürgerthum ausgefchloffen, das fie erſt 1796 erhielten, und 
»as Grundgeſetz von 181% beftätigte ihre Emankipation. Durch Engländer und 
Hollander wurden die Einwanderungen der Juden in Amerika veranlaßt (1625 
— 54 in ‚Brofitien, 1639— 64 in Cayenne). Sie Ichen als freie Bürger In 
Surinam (feit 166%), Jamaica (feit 1650; emancipirt 1831), Cunada (eman: 
ipirt 13325 fchon 1807 und 1830 zu Neprüfentanten gewaͤhlt) und in ben 
Vereinigten Staaten (in Neuyork feit 1670), twofelbft fie 1778 (in wenigen 
Staaten erft 1822) mit allen übrigen Confeffionen gleichgeftellt wurden. Auch in. 
Sidney gibt es Juden. In Daͤnemark (feit 1600) erhickten fie 1738 Freiheiten 
nd 1814 ein faft unbeichränktes Bürgerrecht. Erſt feit 1776 finden fi) Juden ' 
n Schweden zu Stodholm und in drei andern Städten, unter denen einzelne als 
Auszeichnung das Bürgerrecht erhalten. Norwegen verfage ihnen jeden Eintritt 
in das Land. Aus dem eigentlichen Rußland, mo Peter 1. fie wieder aufgenom⸗ 
men hatte, wurden fie (35,000 Seelen) von Elifabeth 1743 vertrieben. Sie 
anden ſich unter Katharina II, wieder ein, wurden von Alexander I. mit gewerbs 
ichen Freiheiten begünftige und von Nicolaus I. vertrieben. Sie wohnen jedoch 
n Kurland, der Krim (Odeſſa, Cherfon), Gruſien, wo im- Mittelalter bie 
Fudenftadt Aspaubani vorkommt, Kaukafien und den ehemals poln. Landes: 
heilen. In Polen, wo fie ganze Städte mid Dörfer bewohnen und zwiſchen 
Mdei und Bauernftand das Mittelglied bilden, fanden fie bei bee Regierung . 
Schu, obgleich fie durch den Druck des Adels, die Borurtheite des nicht gebil⸗ 
veten Volkes und zumeilen durch Aufftände (1649 in ber Ukraine, 1654 in fi: 
Hauen) viel zu erdulden hatten. Unter eigner Gerichtöbarkeit, vom Staatsleben 
rusgeſchloſſen, als Handeltreibende, Branntweinfchenten, auch als Landieute und 
Handwerker, meiſt in Armuth, von halben Barbaren und Sklaven umringt, ge⸗ 
kaltete ſich hier ihre Lebensweiſe und Weltanſchauung auf eigne Art, ſodaß fie 
»en ſpan. und gewiſſermaßen auch dem deutſchen Juden nachſtanden. Aber ſeit 
inem halben Jahrhundert find fie bedeutend vorgeſchritten; ihre "bürgerliche Stel: 
ung in den pofn. Provinzen Preußens (Pofen), Deftreiche (Gatizien) ‚und Ruf: 
ands (Koͤnigreich Polen, Lithauen, Volhynien u. f. w.) ifl.einander nicht gleich. 
In der pofn. Renolution zeichneten fih auch mehre Juden als Militairs aus. Su 
Ungarn, wo fie 1685 Dfen vertheidigen halfen, genießen fie den Schuß ber 
Magnaten. Suden wohnen auch in. Siebenbürgen. In der Schweiz werden fie 
feit zroei Jahrh. nur in Endingen und Langenau geduldet; fie wurden 1543 - 
zus Bafel, 1622 aus Appenzell, 1634 aus Zürih, 1655 aus Schaffhaufen 
entfernt und 1816 von Baſel weggeroiefen. 

Das mannichfaltigfc aber traurigfte Bild gewaͤhtte das Loos der Juden in 
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Deutſchland. Bon Ehre und Durgerthum, Grumdbeftg und Bünften, ifo 
vielen Handels zweigen ausgefchloffen, zu Wucher und Kleinhandbel genoͤthigt frtd 
von harten Gefegen gehemmt, erfaufgen fie ihre Exiſtenz mit erniedrigenden 
unter mehr als 60 Benennungen ihnen auferlegten Abgaben. In mehren Orten 
wurden fie gar nicht gebulbet, aus andern vertrieben und felten wieder zugelafin 
Meift ward nur eine feftgefegte Zahl aufgenommen ; außerdem kannte das Grid 
zahlloſe Claſſen von Juden, 3. B. privilegiete, tolericte, unvergleitete, Hof: 
Schutze, Stamm, Grenzs, Schacherjuden u. f. w. Obgleich ihnen ad V. 
1530 und 1541 den Reihefhug gewährte, wurden fie aus verſchiedenen Staun 
getrieben, namentlich 1551 aus Baiern, 1555 aus ber Pfalz, 1573 a da 
Mark Brandenburg, 1670 aus den oͤſtr. Erblanden. Auch gab es Vollätuult, 
3.8.1574 in Mähren, 1614 und 1615 in Frankfurt und Worms, 110 
Hamburg, 1779 im Eifaß. Hier und da erhielten fie auch Vergunſtigunga ſil 
1528 wurden fie in Fürth, feit etwa 160% in Hamburg und Altona (bie portus 
Juden mit Bütgerrechten) und 1670 in der Mark Brandenburg aufgensmmm 
. Damals gab es in Öftreich geadelte Juden; die Gemeinde von Prag erfiet 161 
wegen ihres Wohlverhaftene bei der Vertheidigung der Stade einige Pridiltzich 
und 1697 war wieberum eine juͤd. Gemeinde in Wien. Onolzbach hob 1737 m 
Leibzoll auf. Im Ganzen aber dauerten bie harten unduldfamen Schugprivikgi 
und Judenordnungen, 3.8. von Leipzig 1682, in Preußen 1730 und 10 
Baiern 1732, Glogau 1743, Dresden 1746 und 1772, Lothringen 17% 
Öftreih 1755 und Schwarzburg 1756 fort, ſowie die kraͤnkendſte Behandlıny 
bis die Philofophie eine neue Civiliſation begruͤndet hatte und politiſche und wh 
giöfe Freiheit als Gemeingut anerkannt wurden, Leffing, Mendelsihe ı 
Dohm traten feit 1778 kräftig für die Juden auf, und auf ſtreichs berihat 
Toleranzediet von 1782 folgte in mehren deutfchen Staaten eine Reihe von Br 
‚befferungen. Im J. 1787 erhielten in München die Juden Exlaubnif, ir &ı® 
büttenfeft zu feiern, auch wurde erſt ſeitdem den Juͤdinnen geſtattet, dort mid 
zukommen. In demſelben Jahre fchaffte Preußen dem Leibzoll, fünf Jah y® 
nah bie Autonomie der Rabbiner abz 1797 wurbe die Stellung der Jun 
Böhmen verbefjert und feit 1803 der Leibzoll (Heldburg in Meiningen ausm 
men) in ganz Deutfchland aufgehoben. Die Auflöfung des Reiches berritt MM 
tüd. Einwohnern eine.beflere Zukunft, Nachdem Weſtfalen ihnen 1808 hl 
Bürgerrecht und eine Gemeindeverfaffung verliehen, folgten aͤhniiche Chr 
Heſſen (1808), Baden (1808 und 1811), Anhalt:Deffau und Woalded (1809) 
Wuͤrtemberg, Weimar, Meiningen, Frankfurt (1810 und 1811). Dıb 
lendurg und Batern (1813), Das preuß. Edict von 11. März 1812 gm 
den Suden eine beinahe vollkommene Gleichſtellung; nur in Sachſen murdt nice 
verbeffert, Allein feie 1814 erfolgten in verfchiedenen deutſchen Staaten 
ſchritte, obgleich bie wiener Bundesacte die Aufrechthaltung der juͤd. echte ab 
ſprach. Sie wurden in Heffen, Weimar und Mecklenburg in ihren Beden gi 
in Hanover, Hamburg und Frankfurt bes Bürgerchums beraubt, aus Lührd 
Dreiningen vertrieben, und 1819 fogar mit Pöbeltumulten deimgeſucht. In 97° 
fen wurden fie von Lehr⸗ und Gemeinbeimtern, von der Beförderung Im 
vom Geſchworenengericht (in den Rheinlanden) entfernt, ihnen 1824 bie Bere 
zungen im Bottesdienfte unterfagt, und 1834 fogar Belehrungspredigten in * 
Ungeachtet dieſer Reactionen geht jedoch der beſſere Geiſt ſiegend vo uf — 
außer einzelnen Verordnungen, vornehmlich die oͤffentlichen Verhandlung? p 
Volksvertreter in Baden, Baiern, Wuͤrtemberg, Heſſen, Braunfchrwelß, J 
ſen und Hanover darthun. In Wuͤrtemberg iſt, mit wenigen Einfeinkunt 
ben Juden 1828 volles Buͤrgerthum ertheilt worden; in Kurheſſen — 
1833 emancipict, Das ruſſ. Project im 3. 1817 einer Anſiedelung Se 
tiſcher Chriſten (ſ. d.) konnte ebenfo wenig Erfolg haben als die 1° 
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Neuypork aus proclamirte Gründung eines juͤd. Staats. Micht Beſchraͤnkungen 
und Bekehrungsanſtalten, ſondern Emancipation und innere Entwickelung ſchei⸗ 
nen die geeignetſten Mittel, den Staat mit der juͤd. Bevoͤlkerung auszuſoͤhnen. 
Über die Anzahl der Juden iſt Folgendes ermittelt: Deutſchland zähle 
336,000, naͤmlich: O ſtreich 84,000, Preußen 94,000, Baiern 58,000, Has 
nover, Würtemberg, Baben, beide Heften und die Sreiftädte 72,000, bie übris 


gen Stauten 28,000; bie Schweiz 1100; Italien 47,000, nämlich, Im venet.s 


lomb. Königreiche 12,500, in Toscana 15,000, im Kirchenſtaate 16,000 
Irankreich 60,000; Holland und Belgien 80,0005 England 30,000; Daͤne⸗ 
mar? 40005 Schweden 1000; das ruff. Reich mit Einfchluß des aſiat. Theils, 
aber ohne Polen 60,000; Polen 1’. Mill., nämlich in uff. Polen 840,000, im 
Königreich Polen 385,000, in Galizien über 200,000, in Pofen 68,000, in 
Krakau 8000; Ungarn und Siebenbürgen 160,000; Griechenland und die ion. 
Inſeln 7000; bie europ. Türkei über 300,000, zufammen in Europa über 2"/s 
MIN. Dies nebft den unzuverläffigen Angaben über bie anderen Erbtheile, nach 
benen Aſien 138,000, Afrika 504,000 und Amerika 9000 jüd. Bewohner haben 
fol, gibt eine Zotalfumme von 3,237,000 Serien. Die Sefchichte und Verfaſ⸗ 
fung ber Juden haben bearbeitet Joſephus, Basſsnage, Prideaur, Joſt u. A., 
womit noch zahlreiche Schriften, die einzelnen Ländern und Nationen gewidmet 
find, und für die neueſte Zeit die Zeltfchriften „Sulamith“ und „Der Sude” (vom 
Rießer) zw vergleichen find. 

Judenkirſche oder auch Schlutte heißt ein In verfchiedenen Gegenden 
Deutfhlands, in Gärten, Weinbergen, an Zdunen und Waldrändern nicht 


ſeltenes, einjähriges Gewaͤchs (physalis alkekengi), welches im Jun. und Jul. 


mit ſchmuzig weißen Blüten und fpäter mit fonderbaren Früchten verfeben if, 
Die ſchoͤn glänzendrothe reife Beere wird nämlich) von einer weiten ‚mennigrothen 
Blafe, bie aus dem Kelche der Blume erwachſen iſt, umgeben. Die Beeren 
Ihmeden ziemiih angenehniTänerlih, müfjen aber mit Vorficht von ber Kelch⸗ 
Hlafe befreie werden, ohne damit biefelben zu berühren, indem der im Kelche bes 
inbliche rothe Staub aͤußerſt bitter ſchmeckt. Daher rührt auch die Dieinung dee 
kandleute, daB die Judenkirſche duch Berührung mit den Fingern vergiftet 
vuͤrde, weil bie Beeren dann, indem folche bittere Staublörnchen an ihnen hafz 
en bleiben, bitter und unangenehm fehmeden. Ehedem erhielt man Kraut, 


Beeren und Samen der Judenkirſche in ben Apotheken, und gegenwärtig wenden 


ie homoͤopathiſchen Ärzte fie wieder als Heilmittel an. | 
Judenpech, Judenharz ober Aſphalt, ein undurchſichtiges, im 
Bruce glänzendes, flach⸗ oder großmuſcheliges, dituminoͤs riechendes, ſchwarz⸗ 


aunes ober ſchwarzes, ſchmelzbares und leicht entzuͤndliches Erdharz, wel⸗ 


hes in Anſehung der Härte verſchieden iſt und In weichem Zuſtande auch Berge 
‚dee Erdt heer genannt wird. Es kommt theils in Floͤzen in verſchiedenen 
zaͤndern, theils auf mehren oſtind. Seen und insbeſondere auf dem todten Meere 
chwimmend vor; in Perfien aber, am Kaufafus u. f. w., dringt es aus ber Erde 
ind erhärtet nach und nach an ber Luft. Das fchönfte Zudenpech ift die verhärtete 
Naphtha oder Mumie der Perfer und Agppter, welche dieſelbe zum Einbalfamiren 
yer Leichname gebrauchten. Im europ. Handel erfcheint das eigentliche Judenpech 
ils eine meiſt ſproͤde, bruͤchige, fefte, glänzende, entweder fchwarze oder dunkel⸗ 
waune, Im Weingeifte auflösliche, denſelben hellgruͤn färbende Subftanz, welche 
mf vielfache Agt, zum Ausfüllen der Augen auf Würfeln, der Inſchriften auf 
Denkmäler, zum ſchwarzen Siegellack, zu Kitten u. f. w. benugt wird. 
Judenſtein, deſſen fich die Alten als Arzneimittel bebienten, ift eine in 


Deutfchland und auch anderwaͤrts nicht feltene Verſteinerung der Stacheln des 


Meerigels, die in Geſtalt einer Dlive, weiß oder grau, felten roͤthlich, mit ges 
erbten Laͤngenſtreifen beſetzt und gleichſam mit einem Stiele verfehen, vorkommut, 


+ 


RBuchſtaben oft fremd, ja entgegengefegt, umd zu einer Bekanntſchaft wit dem * 


808 ° Subenthum 
Judenthum bezeichnet ben Stauben und bem durch felbigen bebinaten In 


halt der Gefege und Meligionsideen der Juden. Von den nach dem babpien, Er 
auftretenden Propheten wurde nicht Wiederherftellung des Moſalſchen Etats 
und politifche Setbftändigkelt, fondern Treue gegen Jehovah und das Geſch un 
eine von religiöfer Heiligung abhaͤngende Weltherrfchaft ber wahren kehre geprebit 


Ale das Prophetenthum erloſch und durch Esra und feine Nachfolger almälig m 


2. Jahrh. v. Chr. das kanoniſche Anfehen der heil. Schriften begründet mad, 
mußte eine merkliche Verfchiebenhelt gegen ben alten Hebraismus fichtbar were, 
ſowol in den fich entwickelnden veligtäfen Begriffen, als in der Prapis, mie fd 
aus dem Widerſtreite das mobernen Zuftandes und feinem Erfoderniſſe mit Ian 
Wort des alten Gefeges hervorging. Andererſeits wurben durch bie Vekamtſhaft 
mit dem Leben und den Schriften der Perſer und Griechen die Geiſter angeest, 
ältere Einrichtungen wurden in Folge nothwendiger Verhaͤltniſſe durch junge 
Autoritäten geändert, und duch die Tyrannei ber Römer, die Laſter der Haba 
und bie anhaltenden Verfolgungen gewiſſe Anſichten und Obſervanzen vechm 
ſchend. Die neuen Elemente mußten Kampf und Spaltungen erregen ([.Chrl: 
ſtenthum, Pharifder und Sadducder), und eben baber fid bahd am 
beſtimnite Form fchaffen, Nah und nach nahmen ältere Überlieferungen ul 
jüngere Auslegungen (f. Talmud), alte Inſtitutionen mit neun Begiſa 
bie Stelle des Moſaiſchen Buchſtaben und der hebr. Lehre ein, und wurden um 
3. Jahrh. ergänzende Theile des neben dem ſchriftlichen auch ein mindüte 
Geſtetz anerkennenden Judenthums. Daſſelbe hatte Früher bei heidniſchen Zur 


und Famillen Eingang gefunden; jegt aber war es theils durch das Chrifkaen 


verbringt, theils durch beſtimmte ausgeprägte Lehrmeinungen und das juͤd Eh 
vielſeitig durchdringende Vorſchriften unzugaͤnglicher geworden. Indbeſſen if I 
res aus dem Subenthum in ben Islam uͤbergegangen. Die durch den Zalmub in 
3.—5, Jahrh, erhaltene Grundlage hat ſich, ungenchtet des Widerfprud) de 


‚ Karder (f.d.) und anderer bald veefchwundenen Sekten, bei der grofn Rio 


beit ber Juden behauptet und im 6. — 10. Jahrh. von Palaͤſtina und Babplonka 
fpäter von Italien aus, über alle von Juden bewohnte Länder (vielleicht Chi 
und Indien ausgenommen) verbreitet. Schon von Philo umd fpäter fit km’ 
Jahrh. philoſophiſch bearbeitet, nachher durch Polemik geftählt und bis in de 
neueſte Zeit ducch Geſetzlehrer und Philoſophen aufrecht gehalten, hat es belt 





ben weder an Entwidelungen noch an Innern Fehden gefehlt. (S. Chaſidin 


Züudifhe Literatur, Kabbala, Maimonides, Mendersiet 
Rabbiner und Synagoge) Es find aber darin zu unterſcheiden: derbe 


nttiſche Beſtandthell, oder das Verhaͤltniß Gottes zum Menfchenz dee hiſtoriſce 


an d ſymboliſche, ober des Bund Gottes mis Iſrael und die damit zuſammendin 
gen en Snflitutionen und religisfen Handlungen; ber fittliche und der Jundid" 
fociafe, Die dogmatifchen Elemente, aus dem ftrengften Monotheicwus br 
gehend, wurden auf mannichfache Weife ausgebildet; ebenfo nahm das Studium 


der Meligignsquelien fehe verſchledene Richtungen, und die Lehren von Del 


dee Seele, der Geiſterwelt erfuhren wefentlihe Modifieationen, Au baum 
man, zumal in ben Productionen fern voneinander liegender Epochen ft 
ſchiedenen Anſichten Uber Welt und Leben, über Wiſſenſchaft und Wichtilei 
einzelner Gebraͤuche. Unzählige Meinungen geriethen in Vergeſſenheit Cut 
nien veralteten, Lehren wechfelten oder blieben unbeachtet. Selbſt die Erzehun 
das Studium, der Gottesdienſt mußten die Einflüffe jener Entwickelungen °P 
fpüren; die Gefege über jüd. Recht find in vielen Staaten großentheils abgefgaf 
nd bie ſocialen verwandelt, Daher ift die wirkfiche Praxis im —— 
bedarf ed einer Kenntniß ber Lehren, ihrer Entwickelung und der 
gebniffe, Au Anſchuldigungen hat #8 nie gewangels und auf ſoichem 9 
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ihen zum Theil die rohen Geſetze und Anflalten,. bie gegen bie Juden aufgeführt 
orden. In neuerer Beit, wo bie Juden an edlen Männern und erleuchteten 
tednern Sachmwalter fanden, hat eine unbefangene Würbigung des juͤd. Lebens 
airgethan, dag die Belenner des Judenthums andern Staatsbürgern nicht nach⸗ 
ehen und durch ihre Glaubensvorſchriften an den Pflichten des Menſchen und des 
zuͤrgers nicht verhindert werben. Aus einem wifienfhaftlihen Standpunkte it 
16 Judenthum in der „Zeitfchrift für die Wiſſenſchaft des Judenthums“ (Bert, 
823) betrachtet. 

Juͤdiſch⸗deutſch Heißt der Dialekt der deutſchen Juden, in welchem 
ebr., eigne jüb. und veraftete deutſche Ausdrüde und Kormen in ziemlich gleicher 
Nenge vorhanden find. Durch bie abgefchloffene Eriftenz der Zuden feit mehren 


jahrhunderten befördert, fcheint jene Mundart gegenwaͤrtig fi in Deutfchland 


ı verlieren; wenigftens iſt das Juͤdiſch⸗ Deutfche aus den Schulen, Vorträgen 
nd Büchern ber Juden verſchwunden, wiewol es in verborbener Weiſe bei den 
emeinen Juden, zumal in Polen, Böhmen u. f. w., noch angetroffen wird. 

Juͤdiſcher Kalender, f. Kalender. | 

Juͤdiſche Literatur. Demfelben Zeitalter, welches den Übergang aus 
em Hebraismus zum Judenthum bildet, . gehört der Anfang ber jüb. Literatur, 
ie anf ber hebr. wurzelnd, und meift in der hebr. (aramälfchen) Sprache fort 
chreitend, bald perf. Religionsbegriffe, griech. Weisheit und röm. Recht, wie 
päter arab, Poeſie imd Phllofophie und europ. Wiflenfchaft in ſich aufnahm. 
Dies Alles mußte jeboch dem väterlichen Glauben ſich unterordnen. Seit. jener 
Zeit thätig hat bie jüd. Literatur, welche man unpaffend auch bie rabbinifche 
ıennt, obwol ohne äußere Aufmunterung, an der Ausbildung des menſchlichen 
Beiſtes Antheit genommen, umd In ben noch lange nicht gebührend erkannten 
Schäden diefer Xhätigkeit liegt en Reichthum aller Jahrhunderte und ein Vorrath 
ver mannichfaltigſten Erzeugniſſe verborgen. Nationale und fremde Weisheit gehen 
n derfeiben einen Gang ununterbrochener Entwidelung Wir unterfheiden fols 
jende neun Zeiträume : 

Erfter Zeitraum bis 143 v.Chr. Durch Esra vorbereitet, ſchlleßt die Ins 
elligenz des jüd. Volkes ſich immer fefter an ben Inhalt des Pentateuchs und bee 
Propheten an. Es werben Auslegungen und Zufäge der aͤltern Gefchichde (Midra⸗ 
him), griech. Verfionen und mehre der fogmannten Hagiographen, wie eins 
eine Pfalmen, bie Sprüche, Koheleth, die Chronik, Theile von Esra und Ne⸗ 
mia, Eſther und Daniel gefchrieben. Auch die Leiftungen der großen Syn a⸗ 
Jſoge (f. d.) gehören dieſer Epoche, gegen deren Schuß, 190 — 170 v. Chr. 
ruch Schriftfteller in ihrer Perſoͤnlichkeit, z. B. Sirach und Artftobul, aufs 
reten. Die Lehrer heißen Weiſe oder Soferim, unb das Aramaͤiſche war endlich 
Volksdialekt in Paldftinga geworden. 

Zweiter Zeitraum, 143 v, Chr. 616135 n, Chr. Der Midraſch oder bie 
Erforfhung der heiligen Schriften theilte fich in Halacha und Hagada; jene 
var die Ausbildung des Geſetzes zu praktifchen Refultaten, dieſe ber Inbegriff der 
ligiöfen und gefchichtlichen Auslegungen. Beide, anfangs von den Weifen vorges 
ragen, ſchufen fich allmaͤlig fepriftfiche Denkmäler. Diefe Entwidelung befoͤr⸗ 
jerten bie Öffentlichen Scheifterläuterungen in Schulen und Synagogen, bie 
Beibftändigkeit des Spnedriums, der Sektenkampf und die Einwirkungen bee 
Kerande. Cultur. Im diefen Zeitraum fallen verfchiedene griech. und bie Altern 
kamdifhen Verſtonen (Targum), ſaͤmmtliche biblifche Apokryphen, die erften 
driſtlichen Schriften; auch wurden Gebete, Auslegungen, Lieder und Spruch⸗ 
ammlungen verfaßt. Zu bemerken find als Dichter Ezechitf, ferner ber Verfaſſer 
ſes erſten Buches der Makkabaͤer, Jaſon, Joſephus, Philo, Johannes, Jeſus, 

dals Gruͤnder ber muͤndlichen Geſetzlehre: Hillel, Jochanan ben Saccgi, beide 
maliel, Elieſer ben Hyrcan, Jofua ben Chananja, Jsmael und bee berühmte 


| ’ 
L 





5) Süntfee eratur 


Aka, gef. 135. Mabbl oder Wetsheitsichliler ward ein Ehrenname I ds 
fegtunbigen. Außer mallabäifhen Muͤnzen baben fich auch einige von Ja 
herſtammende griech. und lat. Inſchriften erhalten. 

Dritter Zeitraum, von 135— 475. Die Unterweifung In Halacha und ho 
gada wird das Hauptgefchäft der namentlich feit Hillel blühenden Schulen in Gib 
Ka, Syrien, Rom, und feit 219 in Babplonienz die hervorragendſten Bin 
find biejenigen, welche bie Mifchna (f.d.) und den Talmud (f.d.) dus 
Methtsbefcheide, Unterricht und Sammlungen gründeten, 3. B. Elieſer den do 
Eob, Jehuda, Joſe, Melt, Simeon ben Jochai, Jehuda der Heilige, Na, 
Chija, Rab, Samuel, Jochanan, Hunna, Rabba, Rawa, Papa, Alde, Yinz 
Als letzte Autorität iſt in dieſer Beziehung Mar ben Afche, gef. 25. Opt.467, 
gu betrachten. Nächftdem wurden Auslegungen, Zufäge zum Sirach, ih 
Abhandlungen, Erzählungen, Kabeln und Gefchichtliches gefchrieben, die Bit 
bereichert, das Targum zu ben Propheten ausgearbeitet und durch Hild, M, 
das Kalenderwefen feftgeftelltz auch fehlte es nicht an maforethifchen Leiftungen ın 
Verfuchen im Sache der Heilkunde und Aſtronomie. Die meiften paläftin kehen 
verftanden Griechiſch, und faft alle apokryphiſche Bücher waren ben Juden io 
kannt. Nach den Untergange der Akademien in Palaͤſtina ward jedoch Para, 
namentlich die Schulen zu Sura, Pumbeditha und Nahardea, der Mitt 
juͤd. Lehre. An Sabbath⸗ und Feſttagen hörte man in den Schulen oder 3% 
häufen belehrende und erbauliche Vorträge; bie Gefeglchrer biegen Zanain, M 

Vortragenden Weiſe und die Erklaͤrer Emoraim. Won der Literatur ber güch 
Juden haben ſich nur Fragmente, 5. B. bes Aquila und des Symmachot, hit 


Mit dieſer Epoche ſchließt die alte Zeit unmittelbarer Überlieferung. 


Vierter Zeitraum, von 475-740, Damals redeten die Juden längft a 
mehr hebraͤiſch, fondern die jedesmalige Landesſprache. Im 6. Jahrh. wer de 
babylon. Talmud abgefchloffen. Wenig hat fidy von den Leiftungen der jüd dys 
bes 7. Jahrh. und ben erſten Geonim ober Vorfichern der babplon. Schulm (it 
589) erhalten. Dagegen ward vom 6. bis 8. Jahrh. in Paläftina (Tiberict) de 


Maſora ausgebildet, einzelne Vocaljeichen und Accente eingeführt, verſchida 


bibliſche Bücher mit dem palaͤſtin. oder jeruſalemſchen Targum ausgeflatttt, m 
außer Sammlungen aͤlterer Hagada's, 3. B. Bereſchith rabba, auch felhflamz 
Auslegungen verfaßt, 3. B. die Peſikta, die Abfchnitte des Eliefer um 700.  . 
Fünfter Zeitraum, von 730 — 1040. Die Araber, weiche die wiſſenſchn 
fihen Leiſtungen von Indien, Perfien und Griechenland fich aneigneten, enneht 
die Nacheiferung der morgenländ. Juden, unter denen Ärzte, Afttonomen, | ui 
matiker, Schrifterflärer und Chroniften erftanden. Auch wurden veligidf m 
geſchichtliche Hagada's, Sittenbuͤcher und Erläuterungen des Talmud veſch 
Gleichzeltig mit Anan, 750, dem erſten Schriſſteller der Karaͤer, find die alfa 
talmub. Compendien. Die aͤlteſte Gebetordnung wurde 800, das erfte lm 
Woͤrterbuch 900 verfertigt. Die beruhmteften Geonim fpäterer Zeit find Os 
geft. 941, als arab. Überfeger und Erklaͤrer der Schrift, Rechtslehrer, Gr 
matiker, Theolog und Dichter; Scherica, geft. 998, und deſſen Soha ho 
geſt. 1038, der ein Wörterbuch lieferte und um die Geſetzkunde ſich vielfältig w 
dient machte. Aus Paläftina ſtammt bie Vollendung der Maſora und des Dora’ 
ſyſtems; zahlreiche Midrafhim, die hagiographiſchen Targums und die ea 
Schriften theofogifcher Kosmogonie (f. Kabbala) wurden bort autgeabein 
Vom 9, bis 11. Jahrh. gab es in. Kairwan und Fez berühmte Lehrer und 
fteßer, 3. B. Iſaak ben Soleiman al Arzt, Jakob ben Niſſim als Thels 
Chefez als Rechtstehrer und Lerikograph, RNiſſim als Rechtskundiger md CHF 
Chananel, der Verfaffer der Commentare zum Talmud und Pentateuh, ferner 
Starhmatiler ben Kariſch, Donafh, Chajug. Italien hatte geicheus BEL 


eit Dem 8. Jahrh, BB. Zullus in Pavia, welche aſtronomiſche 
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Schabthal aus Averſa, ged. 913, Geſchichtsbuͤchet role Joſippon, Deibrafchim 
u ben Pfalmen und poetifche Feſtgebete (Piutim) lieferten, im welcher legtern Be⸗ 
iehung ſich vornehmlih Elaſar ben Jakob Kalle aus Sardinien (970) ausge 
ſeichnet. Bari und Otranto waren damals Sige jüd. Gelehrſamkeit. Nach dem 
Intergange bee babylon. Akademien (1040) warb Spanien, das ſchon im 10, 
Jahrh. juͤd. Schriftſteller aufzuweifen hat, 3.8. Menachem ben Seruk als Lexi⸗ 
ographen, Haſſan als Aſtronomen, Iſaak ben Chasdai als Dichter, ber Haupifig 
ud. Cultur. Nah Mainz, Lothringen und Frankreich kam das Willen im 
10. Jahrh. aus Stalin. Aus biefem Zeitraum ftammen bie dlteften erhaltenen 
jebr. Codtces (9. Jahrh.), der Reim (900) und bie neuere Profodie der hebr 
Berfe (1000). | 

Scheter Zeitraum, von 1040 — 1204. Zn biefer glänzenbften Epoche des 
ud. Mittelalters befchäftigten fich die fpan. Juden neben der Nationalliteratus 
Theologie, Eregefe, Grammatik, Poefie, Geſetzkunde) auch mit Aſtronomie, 
Shronologle, Mathematik, Philoſophie, Rhetorik und Medicin. Es wurden 
Predigten, ethifche und gefchichtliche Arbeiten geliefert. Man fchrieb arab.,. rabbi⸗ 
ifch und hebr., und die Gefegfundigen waren meift auch in andern Faͤchern der 
vanbert, Wir führen bier nur an die Geſetzlehrer Samuel Halevf,gefl. 1055, 
Iſaak Alfaſi, geft. 1103, den Chronographen Abraham ben David, 1161, bie 
Srammatiter Abulwalid, 1040, Salomo Parchon, 1160, bie philofophifchen 
Theologen David Mokamez, im 11. Jahrh. und Joſeph Ben Zadik, geft. 115%, 
enSittenlehrer Bechai im 11. Sahrh., den Aftronomen, und Seographen Abras 
am ben Chija, 1123, den Reifenden Benjamin von Tudela, 1160, die Dichtes 
Salomo Sabirol, 1040, und Mofes ben Esra, geſt. 1100, die ausgezeichneten 
Seichrten und Dichter Jehuda Halevi, geft. 1142, Abraham ben Esra, gefk 
1168, und endlich ben gefeierten Maimonides (f. d.), deflen Tod biefen 
Zeitraum befchließt. Unmiffenfchaftlic und großentheils in den Grenzen ber Das . 
adıa und der Hagada war die Thätigkeit der franz. Rabbiner. Im 11. Jahr 
chrieben talmud. und biblifche Sommentarten, auch Keftgebete: Gerſchom, 1030, 
eſſen Bruder Machir, Verfaffer eines talmud. Woͤrterbuchs Simeon ben Iſaak, 
Joſeph tob Elem, Jehuda Bacohen und der gepriefene Salomd ben Iſaak, ger 
ſannt Raſchi (f.d.); im folgenden Jahrh. wurden, naͤchſt biblifchen Com⸗ 
nentarien von Samuel ben Meir, Menachem ben Salomo, und Moſes aus 
hontoiſe, die wichtigen Zuſaͤtze zum Talmud (Toſafoth) verfaßt von Iſaak ben 
cher, Samuel ben Meir und deſſen Bruder Jakob genannt Tam, Iſaak ben 
Samuel und Simſon ben Abraham. In der Spaniens und Frankreichs literar 
ifhen Charakter vereinigenden Provence, wo in Lımel, Narbonne und Nimes 
ftademien beflanden, treffen wir Zalmubiften, wie Serachja Halevi, Abraham 
en David, Abraham ben Nathan, Hagadiſten wie Mofes Haddarfchan, 1066, 
Hrammatiker, z. B. Zofeph und Mofes Kimchi, Überſetzer wie Juda Tibbom 
Sommentatoren u. ſ. w.; in Deutfchland, namentlih in Mainz und Regens⸗ 
urg, große talmud. Gelehrſamkeit; unter Andern zeichneten fi) aus Simeon, 
Berfaffer des Jalkut, Joſeph Kara, Eliefer ben Nathan und Baruch ben Iſaak, 
Samuel ber Fromme, ein religioͤſer Dichter, und der Meifebefchreiber Petachie, 
1187. Die berühmteften ital, Rabbinen find Nathan ben Sechiel, geft- 1106, 
dillel ben Eljakim. Nur wenige Namen werden aus Griechenland und Afien ge 
wnne, doch haben die Karder einige tüchtige Schriftiteler, 3.8. Jephet ben 
tt, 1129, Juda Habaffi, 1148. Der größte Theil der. Feſtgebete war vor 
Maimonides vollendet. Bon ben Werken aus der Zeit von 740-1204 find 
iele wichtige verloren gegangen. | " 

Siebenter Beitraum, von 1204— 1492. Die buch Maimonides’ und 
rines Zeitafters Leiſtungen besworgerufene Thaͤtigkeit ward theils im Geblete dee 
heologiſch⸗ exegetiſchen Philoſophie, theils Im der Bearbeitung bed nationalen Ge⸗ 








J 
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ſetzes ſichtbar. Mit einer myſtiſchen Religionslehre wuchs zuglrich der Meinung 


fireit zwifchen Talmudiſten, Philoſophen und Kabbafiften. Die audgezeichmtfien 
Männer lebten in Spanien, fpäter in Portugal, in der Provence umd in St: 
ken. Spanien gehören an: im 13. Jahrh. die Dichter Jehuda Alchaniſi, Um 
ham Halevi und Iſaak Sahola, die Überfeger Samuel, Mofes und Jalob Ti 
bon, die Aftronomen und Phitofopheh Iſaak Lattef, Juda Cohen, act oe 
SW, der Verfaſſer der Alfonfinifchen Tafeln, die Geſetzlehrer Meier Hall, Meet 
ben Nachman oder Nachmantdes, Salomo Adbereth, der Naturkundig Gr 
(dom ben Salomo, die Kabbaliften Todros ben Joſeph und Moſes de from, de 
Sittenfehrer Jona, Schemtob Palkira, Bechai; im 14. Jahrh. die Aſttenemen 
Iſaak Iſraeli und Iſaak Aldhaden, die Philoſophen Levi ben Gerfon, Seht 
Vakar, Mofes Vidal, die. Sefegichrer Jomtob, Niſſim, Vidal, It mm 
Scheſcheth, der Theolog Chasdat Kreskas, Joſeph Gecatilla, Joſua Ehre, 


Schemtob Sprot, David Abudraham, Joſeph Caspi, David Cohen. Im! 


Jahrh. wird ein Sinken bemerkbar; ausgezeichnet find Joſeph Albo; Shem: 
ben Idſeph und Iſaak Abuab, ſowie in Portugal Abraham Catalan. Pih. 
Buͤcher wurden zuerfl zu Irar in Aragonien 1485, und zu Liffabon 1489 5 
druckt. Im der Provence waren ald Dichter und Philofophen berühmt: Ihr 
Hafubi, Jedaja ben Bonet und Mofes ben Abraham, als Grammatiker De? 
Kimchi und Profet Duran, genannt Ephobäus, als Gefegichrer und Comm: 
tatoren, Menachem ben Salomo, David Kimchi und Jerucham, ferner Jat! 
Lattes, Abr. Fariſſol, Meir ben Simeon und Nathan Iſaak, 1437, da vu 


faſſer der hebr. Concordantien. In Italien wurden jlıd. Gelehrte von Kinn 


mit Überfegungen arab. und Iat. Werke befchäftigtz bort.gedichen eigentlih 
aͤſthetiſchen Werke, wie die Leiftungen von Jehuda Halevi (ſatiriſchet Did) 
Innnanuel ben Salomo (Exeget und Dichter, der bie erften hebr. Sonette Ir 
ferte), Berachja (Fabeln), Kleonpmus (überſetzer und Dichter), Moſes de Fin 
(poeliſche Literarhiſtorie), Meffie Leon (Rhetorik) u. A. beipeifen. Auch gi 
Geſetzlehrer wie die beiden Jeſaia de Trani, Joſeph Roton, Philoſophen, I 
Hillei den Samuel, Juda ben Mofes und Jochanan- Alman, Kabballften, +? 
Menacyem Recanate, Aftronomen, wie Immanuel ben Jakob, Grammatit, 


.B. Joſeph Sark und Salomo Urbino, und in Padua hielt Elia dei Dendige u 
"Kandih, geft. 1493, öffentliche Vorträge über Philoſophie. Seit 4475 wur“ 


in Itallen hebr. Bücher gebrudt. Während aus Frankreich nur wenige Sit 
lehrer (Sammler der Tofafoth, Moſes Mikozzi, Jechilel ben Joſeph) Man 
find, beachte Deutſchland zahireiche Bearbeiter bes Geſetzes, mie Elieſet Hln 
Meir in Rothenburg, Mordechal, Aſcher, nachher in Toledo, deſſen Sohn dabe 
und Iſerlin hervor, ferner ben Kabbaliſten Eleaſar aus Worms, den LTheolege 
Menachem Kara und den Apofogeten Lippmann aus Muͤhlhauſen. In Grid" 


- amd zeichnete ſich Morbechal Comtino als Aſtronom und Gommentater, ir?’ 


laͤſtina Tanhum ben Fofeph, üm 1300, durch fein tatmud. Wörterbuch u 
Jateb Sikell, und in Afrika Abraham, Sohn des Maimonides, Inda Ci? 
und Simeon Duran aus, unter den Kardern aber Aaron ben Iolepd, 1 
Karen ben Elia, 1346, und Elia Beſchiti, geft. 1490. Die meiften vorhr 


‚denen hebr. Handſchriften ſtammen aus biefem Zeitmum; aber ein gtoßet wi 


dee mittelalterlichen jad. Literatur Hegt ungedruckt in ben Bibliotheken zu ken 
Florenz, Parma, Zurin, Paris, Drforb, Leyden u. f. w 

Achter Zeitraum, von 1492 — 1755. Die Zerſtreuung ber aus bem ml 
und füdl. Guropa vertriebenen Juden und die durch die Typographie brain 
Circulation der Geiſteswerke änderten Schauplag umd Charakter ber jüb. Et 
Während die Eultur der fpan. Juden auf ben Orient und ber Auſſchwun Er 
fchen Wiffens auf Italten einwirkte, verdüflerte der durch Wedrängnifl gene 
Myſticismus bie Gemüter, und die poln. Juden ergaben fich rien tin 
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kalmudſtubium, das ihre geiſtigen Kräfte nutzlos erfchäpfte. Daher jene Maſſe 
es Mittelmaͤßigen in dee bibliſchen Eregefe, der Kabbala und ber talmıd. Dias 
tie im 17. Jahrh., während. Poeſie, Grammatik und Wiſſenſchaft faft bankes 
erfagen. Angebauter waren bie homiletiſche Schriſtauslegung und die Gebiete der 
techtögutachten und populairer Belehrung. Italien und ber Drient (1492), 
)eutſchland und Polen (1550), endlih Holland (1620) werben der Schäuplag 
ıd, Schulen, Drudeseim, 3.3. su Smyrna, Venedig, Livorno, Amſterdam, 
hrag und Krakau, ſowie zahlreicher Schriftſteller, die hebr., zabbintich, fat., ſpan., 
ortug,, ital und juͤd.⸗deutfch ſchrieben, und unter denen große Zalente und aus⸗ 
ezeichnete Gelehrte fidy hervorthaten. Hier koͤnnen nur folgende angeführt wer⸗ 
en: 1) Bon 1492—1540: Iſaak Abravauel (Kheolog, Philoſoph und Eoms 
aentotor), defien Sohn Jehuda („Dialoghi de amore”), Abraham Bibag und 
Saul Cohen (Philoſophen), Ella Misrachi (Mathematiker und Commentator), 
jſaak Arama (Theolog und Commentator), Jakob Chabib (Hagadifche Auslegung), 
ie Sefeglehrer Jakob Berab, Sofeph ben Leb, David ben Simea, Levi Chabib; 
ie Grammatiker Abr. de Balmes, Elia Levi, Salomo ben Melech; Jakob ben 
Shajim (Maſora), Obadia Sforno (philoſophiſcher Eommentater) und die Karder 
daleb Afandbopulo und Juda Gibbor. 2) Bon 1540—1600: Sam: Usque und 
3of. Cohen (Geſchichte), Gedalia Jachia (Literachiftorie), Jehuda Sommo (Dras 
natik), Sal. Usque (ſpan. Poeſie), Iſrael Nagara (hebr. Poeſie), Aſaria de 
Roffi (Kritik), Moſes Pigo (talm. Lexikon), Amatus (Medicin), David de Pomi 
Lexikon und Apologie), David Gans (Chronik, Aſtronomie), Sam. Arkevolte 
Grammatik), Abr. Portaleone (Antiquitäten), Moſes Almosnino (Ethik, Cho⸗ 
ographie und Predigten), Iſaak Troki (Apologet), Jehuda Muscato (theologks 
che Philoſophie), die Kabbaliſten Iſaak Luria und Moſes Corduero, die Commen⸗ 
atoren, Prediger und Geſetzkundigen Joſeph Karo, Maſes Alſchech, Samuel de 
Medina, Moſes Iſcaels, Mordechai Safe, Salomo Luria, Loͤwe ben Bezaich, 
Sphraim Lentſchuͤtz, ferner Hendel Manoach (Polphiftor), Menachem Lonſano 
Textkritiker) und Abr. Colorni („Scotographia”). 3) Bon 1600—50: die Ges 
etzlehrer Zomtob Heller, Chajim Benbenaſte, Joſeph Trani, Joel Suks; bie 
Eheologen Jeſaia Hurwiz und Abr. Cohen Herera; Chajim Vital (Kabbalift), 
Zal. Norzi und Sal, Adeni (Textkritiker), Abraham ben Ruben (ſpan. Miſchna), 
Roberich de Caſtro und Abe. Zacut (Medicin), Imanuel Aboab (‚‚Nomologia”), 
Zimcha Luzzato (jüd. Statiſtik), Jak. Jeh. Leo (Alterthumer), Saadia Asnekot 
arab. Überfeger), Abenatar (Dichter), Jakob Roman (Poetit), Joſeph dei Dies 


igo, Menaffe ben Ifenel (Xheolog), David Conforte (Literarhiftoriter), Leo de - 


Modena (Dichter umd Leritograph) und der Karder Sam. Jemſel. 4) Bon 1650 
—1700: Saul Mortera (Prediger und Apologet), If. Orobio (Polemiker), die 
Hefeglehrer Schabthai Cohen, Samuel Edeld, Abr. Able, Hiskia Silva; ferner 
Zimcha ben Gerfon, Aaron ben Samuel, Jakob Zahalon (Mediciner), Spinsza, 
re Barrios, Schabthai ben Joſeph, Benjamin Muffaphia und de Lara (Lerifos 
taphen), Sat. Ganfino (fpan. Überfeger), Iſaak Sardofo (Apologet), Thomas de 
Pinebo (Herausgeber bed Stephanus Byzantinus), Joſel Wigenhaufen (Überfeger 
»es A. T. ind Jud.⸗Deutſche), Beer Perlhefter (Archäolog), Jak. Abendana 
ſpan. ÜÜberfeger), Mofes Chefez (Phitofoph), Gerfon Chefez (Verfaſſer eines 
Reimleritons) und der Karder Mordechai ben Nifan (Literachiftoriler). 5) Von 
1700—557 die Geſetzlehrer Jehuda Rofanis, Elia Cohen, Dav. Fraͤnkel, Jos 
nathan Eybefhäg; ferner David Nieto (Apologet und Philofoph), Dav. Oppen⸗ 
yeimer, Abr. Cohen, Schabthai Marini, Zobia Cohen (Mediciner), Salomo 
Hanau (Grammatiker), Sal. Emden, Jehuda Briel (Grammatiler und Apos . 
oget), Mof. Chajim Luzgato, Jechiel ben Salomo, Iſaak Lamperonte, Pereyra 
ind der Karaͤer Simcha Iſaak. 

Neunter Zeitraum, von 1755 bis auf die Gegenwart. Von dem Geiſte des 
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#8, Jahrh unterftäge, nete Mendelsfohn (f. d.) ſeknen Barbenigmofk: 
sine neue Ara, in weicher, unaͤhnlich dem 11. und dem 16. Jahch, eine jun 
Kraft ber nationalen Riteratue neue Bahnen bricht. Es ändert ſich Charakter, Io 
hatt, Ausdruck und Sprache, Es werden Dichtkunſt, Sprachen und Spach 
unbe, Kritik, Erziehungslehre, Id. Geſchichte und Literatur angebaut, bie heilig 
Buͤcher in die europ. Sprachen und fremde Werke in das Debraifde übrrtragr, 
und Dichre nehmen an Europas wifienfchaftlichem Leben thätigen Autheil. Urt 
aus allen Gebieten des Wiſſens und eine anhaltende Polemik, meiſt in hehe, Int 
ſcher und franz. Sprache, find: die Refultate der bürgerlichen und geifign db 
ſchritte der eucop. Juden, wiewol ins uff. Polen zugleich eine neue Dyiil id 
" auöbreitet. Viele dftere jüd. Merle werden in Itallen und Polen heracehen 
Als Belege jener literarifchen Thaͤtigkeit nennen wir bier die bereitd verſtubenm 
Ejechiel Landau, Elia Wilna, Jeſaia Berlin (Geſetzlehrer); die Phileſephen Bu 
deisfohn, Sal. Maimon, Bendavid; die Dichter Franco Mendes, Eyhr. kai 
Herz Weſſely (Moleide) und Stmchn Katimani; die deutſchen Dichter Roß 8x: 
Büfchenthal und Mich. Beer, ben Prediger be Sollas; die Profaiften, Iſthetie 
Stommatiler. und liberfeger Joel Löwe, Iſaak Euchel, Benfeo, Da Im, 
Salom. Yapprüheimer, Iſaak Satanow, Simon Bondy, kLoͤwiſohn; die di 
Bloch, van Kaar, Marcus Herz und Michel Frieblaͤnder; die MachemetinT> 

phael Levi, Baruch Sklow, Abraham Caſſei; ferner Saloino Dubno, Saul 
8. Davids, Azulai, Rubinftein, Heydenheim, und endlich Dad. Sriedlände, de 
den noch lebenden juͤd. Schriftſtellern führen wir an, in Deutſchland: 6.7 

Gans, Meier Hirſch, A. Haindorf, Heß, Peter Beer, Homberg, Creigneh, 6% 

burg, Salomo Cohen, Joſt, Johlſon, Seltteles, A. Geiger, Sal Pi 

Salomon, Saallhüs, Ephr. Unger, A. Wolffohn, Gteinheim, Gab. It 
Bunz, und im Auslande: Simſon Bloch, Dich. Berr, Chorin, Caro, Cm 
Gaben, Goldfmid, Leon Batevy, Heymann Hurwiz, di Ifraeli Vater um Co 

Mofes Kuniz, Luzzato, Dav. Meyer, Joſ. Perl, S. 2, Rapopoct, I 

Salvador, F. Wolf. Die Überfihten der jüd. Literatur in den Werlen um dr 
zolocri, Wolf, de Mofft betreffen vomehmlicy die scheiftfieher und Berk u 
dem ſechsten bis achten Zeitraume. 

Judica heißt der fünfte Sonntag nach den Faſten, weil in ben ufra 
ten der chriſtlichen Kicche am ſolchem der Gottesdienft mit den Worten des Fi? 
43, 8.1: „Judica me domine”,, begann. Br 

Auften oder Juch ten iſt eine Art mittelſtarkes, mit Birfendt bar 
tes, gekrispeltes und gewöhnlich rothgefaͤrbtes Stier⸗, Kuhs oder of, * 
woi Bock⸗ oder Kalbieder, welches wegen feiner Feinheit, Geſchmeidigket m 
Staͤrke, wie auch wegen des ihm eigenchuͤmlichen ſtarken, nicht —— 
Geruchs und der dauerhaften ſchoͤnen Farbe ſehr beilebt iſt. Die Kunſt, 
Leder zubereiten, ſoll von ben alten Buigaren herſtammen , und gegenmärt | 

den bie befien Juften von ben Ruſſen zubereitet, welche flarken Handel * 
treiben. Der Name kommt wahrſcheinlich von dem bulgar. Worte au 
welches eine vielfache ober doppelte Zahl (eis Paar) bedeutet, weil mi 
Farben derſelben allemal zwei Häute mit der Rarbenſelte dberrinandee I! 5 
durch Zuſammennaͤhen derfelben einen Sad daraus bildet, welcher mit DM 
benden Ingredienzim gefüllt wird. ‚mg 

Jugurtha, der Sohn des Maſtanabal, eines Sohnes bei Dune | 
einer Beilchläferin, erhielt an feines Waters Bruders, Micipſa, Hof, il 
dem Maftniffa König von Numidien war, eine ebenfo forgfältige Exjiehum Aa 
beiden Söhne des Micipſa, Adherbal und Hiempſal. Auch beſaß er —5— 
welche ihm allgemeine Liebe und Achtung erwarben. Cr war ſchoͤn don = gm 
ol männlicher Kraft, mit großen Talenten begabt und bilbete ſich Be 
Krieger. Mitipfa, der ihn zu fürchten begann, beſchloß, ihn von ſih P 
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nen, ‚und ſchickte ihn mit einem Heere den RNbmern zu Hftfe gegen Nınmandaz 
aber hier gewann er durch Tapferkeit und durch ſein kluges Betragen die — 
des Kriegsheers und bie Freundſchaft des Scipio. Micipſa ſuchte ihn jetzt dur 
Büte an ſich zu feſſeln, nahm Ihn an Kindesſtatt an und erklaͤrte ihn mit ſeinen 
Söhnen zum gemeinfchaftlichen Erben feiner Krone. Noch auf feinem: Todbette er⸗ 
mahnte er ihn zur Freundſchaft und Treue gegen felne durch brüberliche Bande mıit 
hm verbundenen Söhne; diefen aber befahl er, dem J. mit Ehrerbiletung zu bee 
jegnen und feinen Tugenden nachzueifern. J. antwortete bern ſterbenden Könige, 
vie e& dieſer nur wünfchen konnte, obgleich er ſchon damals den Entſchluß gefaßs 
yatte, fi) zum Alleinherrfcher von Numidien zu machen. Bald nad) dem Tod⸗ 
ed Micipfa ließ ee ben Hiempfal ermorden und jagte feinen Bruber Adherbal aus 
m Eande, indem er ſich faſt feines ganzen Antheils an Numidien bemächtigte. 
Kuf die Nachricht, daß Adherbal nad) Rom gegangen ſei, fchickte er ebenfalls Sen 
andte dahin ab, uns Durch Beſtechungen die Schritte deſſelben zu vereiteln, unb bald 
rklaͤrte ſich der geößte Theil des Senats für ihn. Zwar wurden Bevollmaͤchtigte 
chatnt, um Rumidien zwiſchen Adherbal und J. zus heilen und über den Tod des 
Diempfal Erfundigung einzuziehen; allein auch biefe wußte J. fhr ſich zu gewin⸗ 
in. Sie erlärten bie Ermordung des Diempfal für Gegenwehr und gaben bei des 
Thellung im J. 117 9. Che. dem J. die reichften Provinzen. Kaum waren. bia 
Bevollmächtigten abgereiſt, als 3., um ben Adherbal zum Kriege zu eigen, tu 
Ye Grenzen: feines Antheils einfiel und bafelbft die fchredlichften Verwuͤſtungen an⸗ 
ichtete. Adherbal blieb anfangs ruhlg; doc, nöthigte Ihn J. durch wiederholte 
Einfälle zur Gegenwehr. Bei der Hauptſtabt Cirta wurde Adherbal's Heer ger 
lagen und zerſtreut. Er ſelbſt flüchtete fi) nad) Cirta, mußte ſich aber endfich 
ın J. ergeben und warb auf bie unmenfchlichfte Art gemordet. Dies gab dem Ges 
1ate zu Rom Veranlaflung, J. dein Krieg zu erklaͤren, ben ber Sonful 2. Calpur⸗ 
us Piſo anfangs mit Nachdruck führte, bald aber beflochen, für J. auf fehr vor 
heithafte Weiſe endete, In Rom aber mar man bamit fehr unzufrieden, und J. 
vurde befchieden, ſich gegen ſicheres Geleit vor dem Richterfluhle des Volke zu: 
teilen; doch auch bier gelang es ihm, einen ber Volkstribunen auf feine Seite zu 
ringen; als er ſich baher vor dem Volke verantworten follte, Iegte ihm der Tribuu 
Stillſchweigen auf, und fo mußte das Volk auseinandergehen, ohne das Geringſte 
yefchließen zu Binnen. J. trieb nım feinen Übermuth in Rom fo weit, daß er den 
Daffiva, einen unehelichen Sohn des Guluſſa, Bruders des Micipfa, dem dus 
om. Volk bie Krone von Numidien zu ertheilen geneigt war, meucheimoͤrderiſch 
imbringen ließ. Da ihm ſicheres Geleit verfprochen worden war, fo erhielt er blos 
Befehl, Rom unverzüglich zu verläften. Der Krieg wurde ihm von Neuem erklaͤrt 
ind vom Conſul Poſthumius Albinus geführt, Allein die Raͤnke J.’8 machten, 
aß das Jahr zu Ende ging, ohne daß etwas entfchieden wurde. J. war fogar [o 
tuͤcklich, gleich nach der Abrelfe des Conſuls dem Bruder beffelben, Auflus Poſt⸗ 
yumius, eine völlige Niederlage beizubringen, ihn zu einem fchimpflichen Frieden 
unöthigen und fein Beer durch das Joch gehen zu laſſen, weshalb dee Senat den 
Frieden für ungültig erflärte und den berühmten Metelus nach Numidien fchichte, 
Diefer beflegte den J. in einem Daupttreffen und blieb allen feinen Beflechungse 
tänften unzugaͤnglich. Schon auf dem Punkte, einen fdhimpflichen Frieden zu 
interzeichnen und fich den Römern zu ergeben, änderte 3. plöglich, aus Furcht, 
Hefe möchten bie von ihm begangenen Übelthaten rächen, feinen Entichluß und 
vollte noch eimmas das Hußerfte wagen. Er fammelte feine legten Kräfte und 
wußte fo geſchickt zu operiren, daß Metellus, obſchon ex ihn mehrmals fchlug und 
ogar nöthigte, zum maurit. Könige Bocchus feine Zuflucht zu nehmen, durch 
Marius angefeindet nach Rom zuruͤckkehren mußte, ohne ben Krieg beendet zu ha⸗ 
ven. Marius, der an Metellus' Stelle den Oberbefehl des Heers gegen J. uͤber⸗ 
nahm, bereitete fehe bald nach feiner Ankunft dem vereinigten Heere des Bocdyus 


1 Julep Jeliams 


und J.s, obſchon Erſterer mit bensunderungswärbigee Tapferkelt fodht, eine ung: 


beure Riederlage. König Boechns fchloß Frieden mit den Roͤmern und fieh ſih ſo 
gar durch Spla bereden, Ihm den 3. in feine Hände zu llefern, worauf er in It 
ten gelegt, dem Werks zu Girta überliefert vomebe, Sesterer zierte mit Sm 
deſſen beiden Söhnen feinen Triumph zu Rom im 3. 106 v. Chr, tiefe: 
dann, nachdem J. bei. dieſer Gelegenheit von dem Möbel auf eine grauſame Bei 
mishandelt worden war, in einen finftern Kerker werfen, wo er nach ſechs Zamı 
des Dungertodes .geftorben fein fol. Nach andern Macheichten wurde J. ii 
nach dem Triumphe hingerichtet. Eine meifisrhafte Beſchreibung des Kriege zeyn 
J. liefert Saltuftius (fd). 
Julep (julapiam), if eine eigenthuͤmliche Art Traͤnkchen, dab wie 
dee Subflanzen, bie zu ſeiner Darfellung benutzt werben, berubigenk Em: 
fchaften befigt und im einer oder zwei Gaben vor dem Schlafengehen genommm ıı 
werben pflegt. Der einfache Julep beftcht gewöhnlich aus einem ſauren, ſclin⸗ 
gen oder narkotifchen Syrup mit einem Aufguffe ermeichender Pflanzen. 
Julla, die einzige Tochter bes Kaifers Auguft und dee Scribonia, gi.4i 
v. Chr., ausgezeichnet durch Schönheit und fehr gebitdeten Geiſtes, vermihlte ſi 
zuerſt mit Marcellus, dem Sohne der Octavia aus ihrer erſten Ehe, und alt 
Witwe geworden, it M. Vipfanius Agrippa, welchem fie drei GSoͤhm mim 
Töchter gebar. Schon bei Lebzeiten dieſes Gemahls fuͤhrte fie ein zügelioid ir 
und ganz Rom Lannte ihre Ausſchwelfungen, nur Auguſt nicht, ber fienähl 
Agrippa Tode mit dem Tiberius vermählte, dem Ihre Aufführung nicht uni 
war, dee es aber nicht wagte, dem Willen des Kalfers ſich zu widerſeten. Jli 
fich durch dieſe neue Heirach fo wenig in ihren gewohnten Ausfcnoeifunge PA 
daß Tiberius, der weder Beuge noch Ankläger derfeiben- beim Auguſt fein ur: 
dem Hof verließ, Ihre Schamlofigkelt ging fo weit, Daß fie jeden Morgen de Er 
tue des Mars fo viele Kronen auflegen lich, als fie in der vorhergehende N 
Liebhaber beglückt hatte. Endlich Eonnten ihre Außfchweifungen auch ihten de 


nicht verborgen bleiben, der fie im heftägften Zorne nach Pandataria, ein nis 


Inſel an der Küfte von Campanien, verbannte, wohin ihre Mutter Scrihennn 
begleitete. Anfangs ſelbſt für die bringendften Bitten des Volkes, fie tiber ale 
gnadigen, unempfindlich, ließ er fich endlich bewegen, fie nach Rhegium bins} 
taffen; doch nach Rem durfte fie nicht zuruͤckkehren. So lange Auguſtis IN 
hatte Tiberius noch immer viele Zärtlichkeit gegen fie geäußert; allein mad“ 
nem Tobe behandelte er fie mit ber größten Grauſamkeit, ließ fie in hen Ir! 
gu Rhegium -einfperren und entzog ihr fogar bie Heine Penſion, die Ihr Au? 
ausgefegt hatte, ſodaß fie im 15. Jahre ihrer Werbannung, 15 u Ci" 
Mangel und Dürftigkeit ſtarb. 
Sulianifher Kalender, f. Kalender. he 
Julianshaab, die bebeutendfte Niederlafſung am ber Sädfpikt ” 
lands jeht aus etwa 1800 Menſchen beftehenb, wurde 1773 burd Din 
gehndet. Wie fhon früher Eggers, fo glaubte auch der bin. OHM” 
SGraah, welcher 1830 ODſi⸗ und Weſtgroͤnland umſchiffte, daſelbſt den — 
finden, wo im Mittelalter Durch die Iclaͤnder eine Coionie angeltgt war 
widerſprach diefer Anficht der Capitain Scoresby der Jüngere, melden uf 3 
fonsland Ruinen, fchöne Vegetation und einen von ben Eskimos gänig — 
ge ‚ e Bewohnern Standinaviens hingegen ſehr aͤhnlichen Dr 
antraf. 
Julianus (Flavius Claudius), roͤm. Kaiſer, welchem die Hin 
Beinamen Apoftata, d. h. ber Abtruͤnnige, gaben, war der Schr bes Juli! r 
ſtantius, eines Bruders Konflantin bes Großen, und ber Baftied, MR vr 
bes Präferten Julian, und wurde 334 zu Konftantinopel geboren. Kau * 
alt, ſah er, wie ſein Vater und mehre Glieder feiner Familit von ben RAT 
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Kalſers Konflnnttus IA, eines Sehns Konſtantin bes Großen, erworbet wurden. 
J. und fein jüngerer Bruder Gallus entgingen dem Tode, wurden hierauf dem 
Eufebius von Ritomebien anvertraut, berfie im Chriftenthume unterrichten ließ, wor⸗ 
auf fie in dem priefterlichen Stand. treten mußten und zu Vorlsfeen in ber Kirche ge= 
waͤhlt wurden. Diefe Erziehung machte auf bie Gemüther ber beiden Brüber einen 
ganz verfchiedenen Eindrud. Gallus, ber jüngere, wich nie vom Chriftenthume 
und erwarb fich dadurch das Lob der Kirchenfchriftfteller; 3. dagegen haste, ba er 
älter war, die Schredniffe feiner Jugend lebhaft empfunden und fuchte daher Troſt 
in bem Studium der ſchoͤnen Wiffenfchaften und dee Phitofophie. In feinem 24. 
Sabre ging er nady Athen und Nitomedien, wo er ben Unterricht verfchiedener Lehrer, 
insbefondere bes Sophiſten Libantus, genoß. Hier ward er beflimmt, der Religion 
Derer, die feine Familie ermordet hatten, zu entfagen und zu dem Heidentyume 
überzutreten. Konftantius, der den Einfall des Deutfchen In die Provinzen des 
roͤm. Reiche befücchten mußte, entſchloß ſich auf Zureden ſeiner Gemahlin Euſebia, 
J. den Oberbefehl gegen dieſelben zu uͤbertragen. Dieſer ward zu Mailand 355 
von Konſtantius zum Caͤſar ernannt und erhielt deſſen Schweſter Helene zur Ge⸗ 
mahlin. Mit einer geringen Anzahl Truppen ging er hierauf nach Gallien, wel⸗ 
ches von den Deutſchen verwuͤſtet wurde, und wider alles Erwarten vertrieb er die 
Deutfchen, nad) ber Hauptſchlacht bei. Strasburg, nicht nur aus Gallien, fon» 
dern verfolgte fie felbft bis iıber den Rhein und befriegte fie mit Erfolg auf ihrem 
eignen Grund und Boden, Auch als Regent zeigte J. feltene Talente. Er gab 
Gallten eine neue Verfaſſung, flelte die Finanzen her, milderte die Abgaben und 
vertheilte fie zweckmaͤßiger, ſchaffte die Misbraͤuche, welche ſich in ben Gerichts⸗ 
hoͤfen eingeſchlichen hatten, ab, ſprach in den —* Angelegenheiten ſelbſt 
Recht und ließ Staͤdte und Seftungen erbauen. Während er fich fo um das Wohl 
Galliens verdient machte, ward er bei Konftantius verleumdet, als firebe er das 
nad, fi) unabhängig zu machen. Als biefer deshalb unter dem Vorwande des 
Kriegs gegen Perfien 3. feine beften Truppen zu entziehen fuchte, brach ein Aufſtand 
unter ihnen aus, wobei J. im März 360 zum Kaifer ausgerufen wurde. J. mel 
dete dem Konftantius den Verlauf der Dinge und war geneigt, den Kaifertitel abs 
zulegen. Als aber dies die gallifchen Regionen nicht zugeben wollten und Konſtan⸗ 
tins ein Heer gegen ihn fandte, rüftete auch ex ſich zum Angriff. Er verließ Gallien, 
wo er fünf Fahre zugebracht hatte, eroberte Siemium, bie Hauptfladt von Illy⸗ 
tien, und belagerte Aquileja, als er ben Tod des Kaiſers Konftantius erfuhr, wor⸗ 
auf er nach Konftantinopel eilte und 361 allgemein als Kaifer anerkannt wurde. 
Sogleich ſchaffte ev unzählige Misbraͤuche ab und ſchraͤnkte feinen Hofſtaat ders 
maßen ein, daß dem Volke der fünfte Theil aller Auflagen erlaffen werden konnte. 
Übrigens fuchte 3. den heidniſchen Bottesbienft in feinem vollen Gianze wiederhers 
zuftellen umd wirkte daher dem Chriſtenthume bebarrlich entgegen, ohne jedoch die 


Chriften ſelbſt grauſam zu verfolgen. Um bie Prophezeiung Jeſu, in Betreff des 


Zempels zu Jeruſalem, nichtig zu machen, erlaubte er ben Juden, benfelben wies 
ber aufzubauen, was jedoch nicht zu Stunde kam. Sein Hauptaugenmerk war 
auf bie gluͤckliche Beendigung des Kriegs gegen bie Perfer gerichtet. Sein erſter 
Feldzug gegen dieſelben fiel gluͤcklich aus; er drang bis Ktefiphon vor; allein Man⸗ 
gel an Lebensmitteln nöthigte ihn, ſich zuruͤckzuziehen. Da ward er am 26. Fun. 
363 gefährlich verwundet und ftarb in ber folgenden Nacht. Schwerlich möchte es 
außer ihm noch einen Fuͤrſten geben, welcher von den Schriftftellern verſchiedenet 
beurtheilt worden wäre. Vorzüglich gaben hierzu die Menge Widerfprüche Veran 
laſſung, melde in feinem Charakter Ingen. Boll Begierde, ein Plato, Marcus 
Aurelius und Alerander zu gleicher Zeit zu fein, ſtrebte er allein nach Dem, was 
ihn vor allen Andern bemerkbar machen konnte. Bon feinen Werken find auf uns 
gekommen: mehre Reben, Briefe und Satiren, unter BAR letztern f ich die Sa⸗ 
Sonv.der. Achte Aufl. V. 94 
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tiee auf die Caſaten und bie auf bie Einwohner von Antiochien, „Mifepeaen" I 
teils, durch Witz und Laune auszeichnen. Auch fchrieb er ein Werk gegen hie 
chriſtliche Religion, von welchem aber nur noch Fragmente uͤbrig find. Ale ine 
Schriften beroeifen, "daß er Talent, Geiſt, Rebhaftigkeit, Leichtigkeit im Verkon 
und eine gewiſſe Fruchtbarkeit befaß; body war er dem Gefchmade ſeines Jaht, 
in welchem eine blos rhetorifche Declamation bie Stelle der Beredtfamkeit, Ani 
thefen die Stelle der Gedanken und MWortfpiele bie Etelle des MWihes werten 
mußten, zu fehr ergeben. Die voliftändiofte und befte Ausgabe feiner Shui 
beforgte Ezech. Spanheim (Epz. 1696, Fol.); die Schrift „Caesares” gab dm 
‚ finger befonders heraus (Gotha 1741), und feine Lobrede auf Konfantiss mi 
Wyttenbach's „‚Epistola eritica” Schäfer (Kpz. 1802). Vergl. A. Aue, 
„Uber Kaifer 3. und fein Zeitalter, ein biftorifches Gemaͤlde“ (Lpz. 1812). 

Juͤlich, ein früher felbftändiges Herzogthum von 75 IM. auf dem Int 
Rheinufer, welches gegenwaͤrtig zu den Regierungsbezirken Düffeldorf, Aachn, 
Koͤln und Koblenz der preuß. Provinz Niederrhein gehört, mar in ben At 
Zeiten feinee Selbftändigkeit mit ben Herzogthuͤmern Kieve, Berg und Belkit, 
den Gcaffchaften Mark und Mavensberg und des Herrſchaft Ravenflrin unm 
einem Herrfcher vereinigt. Schon vor 1050 wird Wilhelm II, als Graf un) 
erroähnt. Nach ben Tode bes letzten Herzogs von J., Johann Wilhelm, 4 
25, März 1609, begann der ſogenannte juͤlichſche Erbfolgeſtreit, mm 
Sachen, Brandenburg amd Pfalzneuburg Anſpruͤche barauf machten, der 161 
damit endete, daß Sachſen und Brandenburg den Titel, Pfalzneuburg abi 
Larid erhielt. Nach dena Erloͤſchen dee pfalzneuburger Linie kam J. an die Pils 
grafen von Sulzbach, welche nachmals auch die bair. Rande ererbten.. Im Frien 
zu Luneville 1801 wurde ed an Frankreich abgetreten, gehörte bis 1814 zum de 
partement der Roer und ward fobann burch ben wiener Gongreß Preußen einweelidl 

Julius, jegt der fiebente Monat des Jahres, war bei den Mömern, de 
ihe Jahr im Maͤrz anfingen, ber fünfte und bie daher Quintills, bis, dem ai 
Caͤſar zu Ehren, der in dieſem Dionate geboren war, derſelbe feinen kt 
Namen erhielt. | . - 

Aultius Caͤſar, f. Caͤſar. 

Auliusrevolution vom 26. Jul. bis 7. Aug. 1830, Die Av 
ration war ber großen Mehrheit des franz. Volkes in ihrem Urfprunge, bunt 
fremde Waffen bewirkt, in ihrem Gefolge, Emigranten, Hofadel und Yeldter, M 
ihrem Geifte, dem der geheimen Reaction bes „ancien regime”, und in ihen 

irkungen, den Maßregeln von zehm aufeinander folgendert vetſchiedenen Rin 
ferien, derhaßt. Lubtwig XVIIT. vegierte als Nachfolger Ladwig XVII, et # 
die Charte von 1814 aus Ein. Machtvollkommenheit; er beſchtaͤnkte die Prehftrikt 
u. fi 10. Dies beleidigte das Gefühl einer flolzen Nation; fein Nachfolger Karl! 
reizte die conftitutionnelle Oppoſition der Kammern durch Verzögerung nothendiit 
Geſetze, die der Nation durch die den Emigranten erwirkte En tfchädigungemiliun 
durch bie Auflöfung der parifer Nationalgarde und durch die Mifftonen ber „pere 
dela foi”; die dee Preffe und des Journalismus durch abermalige Vefhrinkun“ 
Preßfreiheit, durch Villele's „systöme deplorable” und durch Polignacd „I 
teme impossible”, Diefes Syſtem war: die Souverainetät des Throned gt 
die Majorität der Kammer zu behaupten; der König ſelbſt fei die Majotin 
Schon hatkte die Oppofition in der Gefellſchaft Hilf die ſelbſt j eine geiſtig ein 
reiche Gewalt organiſirt; ſchon bildete das Volk Gteiervenweigerumgeniti 
feierlich toideefpräch die Kammer den Abſichten dee Megierung durch die A 
ber 224 vom 18. Maͤtz 1830, und die Mahlverfammlungen ernannten an Mi 
Stelle der aufheloͤſten Kammer dieſelden Mitglieder der Oppoſition zu Gran? 
Deputieten: ais Karl X. und Pollgnac, um die Macht des Thrones Aber de 
- "Majorität der Kammer und der Nation zus erheben, bie Ordomangen vom 25. Su 
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erlleßen. Die neue, zum 3. Aug. beveita eingerufene Wahlkammer ward aufge 
loͤſt, das Wahlrecht aus eigner Macht abgeändert und die Freiheit ber periodifchen 
Preſſe fuspendirt. Diefe Maßregeln waren anticonftitutionnel, Entrüftung und 
Miderfland die unmittelbare Folge. Der miniiteriellen Auslegung des 1%. Art 
dee Charte von 1830 wiberfpeachen fchon am 26. Jul., der „Temps” und ber 
„National” und 44 Schriftſteller untergeichneten au bemfelben Tage eine Proteftas 
tion gegen die Ordonnauzen. Als hierauf Policeidiener bie Yen der Journale 
verfiegeltem ober zerſchlugen, foderten bie Eigenthuͤmer ben Schuß der Geſetze auf, 
und der Handelsgerichtshof erflärte, daß die Journaliſten das Mecht hätten, Ihre 
Blätter fortzufegen,,. bis auf ihr Anfuchen wegen bee Sortdauer berfelben entſchieden 
fein wuͤrde. Allein fuͤr ben Rechtsgang gab es keine Zeit. Die Gaͤhrung ftieg bis 
zur Erbitterung,, und bie Entlaffung Tauſender von Arbeitern befchleunigte den 
Ausbruch bes Volksaufſtandes. Die Policeigewalt ward gebrochen und auf Poli⸗ 
gnac's Befehl hierauf der Beiftand der bewaffneten Macht aufgerufen. So ent» 
brannte am 27. Jul. der breitägige Kampf für die Charte von 1814. Marſchall 
Marmont befehligte feit dem 25. die erſte Militairdiviſion; aber nichts war vorbes 
reitet zu einer Steaßenfchlacht. Das Volk leerte die Waffenmagazine, und bie 
alten Nationalgarden fammelten fih. Nachdem Im Palais royal das erfte Blut 
gefloffen, brachen alle Elemente der Revolution los: ber Haß bes Volkes gegen bie 
Bourbons; der Huf. der Veteranen nad) dem Sohne Napoleon's; das Gefchrel 
ber Jugend: Es lebe die Republik! Kartätfchen zerſtreuten bie erften Volkshaufen; 
aber hinter mehr als 4000 Barsiladen (f. d.) von Holz, Pflafterfleinen, 
Hausgeraͤthen, felbft von ben Körpern der Gebliebenen, bilbeten fid) immer neue 
Haufen von Kämpfen, und auf dem Zhurme von NotresDame wehte bie breis 
farbige Fahne. Garden, Schweizer, Gendarmen, Linieninfanterie ſchlugen fich, 
ohne Einheit, ohne Plan, und bald auch ohne Lebensmittel und ohne Pulver, 
auf Öffentlichen Plägen und in den Straßen mit der Wuth und der Verzweiflung 
der Parifer. Aus den Fenſtern, von den Dächern herab aus ben Händen ber 
Frauen traf fie ber Tod; Knaben kaͤmpften mit Juͤnglingsfeuer und Männer: 
muth. Am 28. ward Paris in Belagerungszuftand erflärt; aber Marmont hatte 
nicht mehr als 6400 M. gegen 18,000 regelmäßig bewaflnete Buͤrger, bie ber 
ehemalige Ober Dubourg befehligte. Sein Hauptquartier waren die Zuiferien z 
der Hof befand ſich in St.⸗Cloud. Nody am 28, früh konnte Karl X. durch die 
Entlaffung der Winifter und die Zuruͤcknahme der Drdonnanzen Alles beruhigen. 
Dies verlangte «in Verein von. Deputicten: Laffitte, Gaf. Pirier, Mauguin, 
Ben. Gerard und ber Graf von Lobau, durch Marmont von Polignac; als 
aber diefer die Abgeordneten gar nicht vorließ, errolderte Laffitte: „Alſo Bürgerkrieg 3% 

Schon hatten an demfelben Tage früh 62 Deputicte eine von Guizot ver⸗ 
faßte Proteftation gegen bie Ordonnanzen unterzeichnet; daſſelbe hatten einige 
50 Pairs gethan. As nun jene Commiſſion die Weigerung Poligrac’s, auf ihre . 
Vorfchläge zu unterbandein, zuruͤckbrachte, war der Krieg des Volkes gegen den 
Thron des Altern Zweiges des Hauſes Bourbon erflärt, unb bie Zufurcection, 
ferbft in den Augen Dupia’s, Sebaftiant’s, Gaſimir Perier's, Guizot's u. X, - 
eine politifche Nothwendigkeit. Es galt nur noch die Frage: Ob eine Republik 
oder eine neue Wahldpnaftie an die Stelle bed alten Königthumg treten ſollte. Lin: 
terbeffen erklärte fich der Sieg für das Wolf. Nach dreimaliger Erſtuͤrmung blich 
zulegt das Stadthaus im Beſitz der Bürger. Zu [pät hatte Marmont die Truppen 
aus ben Umgebungen von Paris Herbeigerarfen; ein Theis ber Linientruppen in 
Paris ertärte ſich für das Vol, sin anderer weigerte fid) zu fechten, und zu fpät 
(am 29. um 11 Uhr) gab Karl nach, als er ſchon entthront war. Die in Pays 
verſammelten Deputixten hatten bereits am 28, eine proviſoriſche Regierung er⸗ 
nannte: Safapette, Girard and ben Herzog von Choiſeul; > nn 
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der Natlonaltruppen, Lafayette; eine Munickpalcommiſſlon: Aubty be Huyeaden 
Laffitte, Lobau, Mauguin, Caſ. Perier und van Schonen; als proviſochche Di 
niſter den Herzog von Broglie, Bignon, Louis, Dupont de lEure, Gerard, True 
und Gulzot; einen Pollceipraͤfeeten, Bavour, und einen @räfecten ber Seim, kn 
Grafen Alex. de Laborde. Am 29. fruͤh waren bereits bie neuen Inſtitute de Je 
Husrevolution in Thätigkeit, und bie Municipalcommiffton prockamitte dat mis 
fheidende Wort: „Karl X. hat aufgehört zu regieren”. Der Louvre ward den tapfen 
Schweizern entriffen, und um 1 Uhr zum dritten Male das Tuilerienſcheß 1 
obert und geplündert. Marmont mit den Garden war nach St.⸗Eloud ginn 
und um 2 Uhr der Kampf geenbigt. Nun galt es, über den Gräbern der Gchulenn 
die dunkle Pforte ber Revolution zu ſchließen. Darum fandte Laffitte m Sl. 
Boten nach Neuilly an den Herzog von Orleans. Ex allein ſchien den Hantım 
der Revolution geeignet, die Republik und mit ihr bie Anarchie aus Franke 
Zukunft zu bannen. Ohne in Urverſammlungen bie Stimme des ſouveraiuen 
Volkes zu vernehmen, glaubte Paris, das gefiegt und das Volk befeeit hatte, dt 
Recht zu haben, ben Thron zu befegen, um Frankreich vor Buͤrgerktieg zu nit 
und den Beſitzſtand, das Eigenthum und dem Nationalerebit zu erhalten. © 
ward durch die Macht der Talente, bes Reichthums und ber Erfahrung, hmm 
Laffitte, Caſ. Perier, Broglie, Dupin u. A. das milde Geſchrei ber fiegedten 
kenen Jugend nach einer Republik erſtickt, der umgeftürzte Königaftupt im: 
‚men bed Volkes wieberaufgerichtet und ein Buͤrgerkoͤnig auf denfelben ehe. 
Selbſt Lafayette warb überredet, an ein neues, don republlkaniſchen Jufhtatt: 
nen umgebened Königthitm zu glauben, und mit diefee Phraſe befchreichtigt * 
ben Haß im Volk gegen einen Bourbon und den Ungeflüm einer Jugend, Di’ 
die Republik entflammt war. 89 Deputirte und 30 Pairs hatten den Hang" 
Drleans nach Paris berufen, ber am 30. Abends um 14 Uhr einttaf. Amsl. 
früh empfing er im Palais royal die Deputation ber Deputirten, Laffitte an M 
Epige. Mit ihnen zog er anf das Stadthaus, too er zum Generallieutenint d 
. Königreich ausgerufen wurbe. Sofort ließ er bie Buͤrgſchaften ber Zreibut du 
Eündigen. Andere Foderungen, welche bie Republikaner dem General Lufarik 
vortrugen, bezogen fich auf bie Erklärung ber Nationalſouverainetaͤt, auf N 

. Aufpebung bed Wahlcenfus und der erblichen Palrswuͤrde, auf bie Bedini; 
daß das Volk Alles genehmigen. ſ. w. Dies nannte man fpäter das unerfull sr 
bliebene Programm bed Stabthaufes. Die Charte, das Wahlgefeg, die kr! 
gewaͤhlte Kammer waren bie Grundlage bes neuen Staatsrechts, das in de 
$. Aug. eröffneten Kammetnfigung fefigeftellt wurde. 

. Unterdefien war Karl X. am 31. fruͤh mit 3000 Garden von Et.Che 
nad Ramboulllet gezogen, von too er, rings von Angriffen bedroht, mit DE 
Daupbin.gemeinfchaftli am 2. Aug. ein Schreiben an den Herzog von 
erließ, im welchem er und dee Dauphin ber Krone zu Gunſten des Heczogs 
Bordeaur entfagten und den Herzog als Reichsverweſer anerfannten. Dis" 

gzogen Gerard mit Truppen und bie pariſer Nationalgarden nach Rambouillet, IM 
Rie Abreife der Ein. Familie zu erzwingen. Drei Commiſſatien, Marſchal Pe 
fon, Schonen und Oditon-Barrot, beftimmten jedoch durch ernfte Vorſtelunm 
ben König, baß er bie Garden entließ, die Krondiamanten zurüdgab, Kur 
bouillet am 3. verließ und am 16. in Cherbourg fich einſchiffte. So erfaße Kar 
noch auf Frankreichs Boden ben Ausgang ber Sultusrevolution. 

Der Deputitte Berard entwarf die Abänderungen ber Charte, deren Aanahe! 
bie Bedingung dee Ehronbefteigung Ludwig Philipp's fein follte, auf ſehr breit 
faft vepublilantfchen Grundlagen. Diefer Entwurf ward von Guiget und den Ei 
sen Miniſtern im monarchifch sdoctrinafeen Sinne abgeändert; doc wurde 
unter Karl X. Regierung erfolgte Pairsernennungen für nichtig erlitt. De 

weich manche Depufirte und Palıs, j. B. Chateaubriand, Bere, fü" 
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Rechte der geſtuͤrzten Dynaſtie mit großer Beredtſamkeit und Hingebeing ſprachen, 
ich mehre Zeichen revolutionnairer Bewegung Paris beunruhigten, fo gelang es 
‚och ben Duunwirn Laffitte und Lafayette, ihr Werk durchzuſetzen. Der Entwurf 
er Charte ward am A Ang. in der Deputictenlammer mit 219 Stimmen 
wgen 33, und unter 11$ Pair von 89 angenommen, worauf bie Deputicten 
ın demfelben Tage Nachmittags dem Generallieutenant des Reiche im Palais 
oyal bie Erklärung ber Kammer, welche bie neue Charte von 1830 enthielt, 
tbergaben. Der Herzog umarmte Laffitte und Lafayette, umd das Voll war 
Zeuge, wie bez Herzog ben Freund Wafhington’s umfaßt hielt. Alles war begeis 
tert und Eafayette rief: „Stk find der Fuͤrſt, den wir haben müffen. Das iſt 
‚te befte ber Republiten!” An demfelben Tage Abends begrüßte auch die Palrde 
ammer den Herzog als „Bürgertönig”. Am 9. beſchwor ber Herzog in ber 
Zitzung ber beiden vereinigten Kammern die neue Verfaſſung und beftieg darauf, 
inter Kanonendonner und dem Jubel der Marſeillerhymne, ben Thron als Lud⸗ 
vig Philipp I. König ber Franzoſen. So war die Juliusrevolution geendigt, ber 
reilich zahlloſe Volksaufflände, ein verheerenber Straßentampf In Lyon und die 
Niederlagen ber Republikaner in Paris folgten. An die jährliche Geier der Julius 
age erinnert ein Trauerdenkmal auf ben Plage ber Baſtille mit Basrelief6 und den 
Ramen ber am 27., 28. und 29. Sul, gefallenen Bürger, bie auf der Siegesſaͤule 
1833 wieber errichtete Statue Napoleon’s, bie Penfionen der Verwundeten, der 
Witwen und Walfen ber Juliuskaͤmpfer, bie Ausftattung ihrer Töchter und ans 
yere Zeichen bed Dankes der Nation. 

Sung (Joachim), einer der fcharfiinnigften Männer des 17. Jahrh., geb. 
su Luͤbeck 1587, widmete fi von Jugend. auf mit befonderm Eifer der Mathe⸗ 
natit, ward 1609 Profeffor berfelben zu Gießen, legte aber 1614 feine Profeſſur 
tteder, ſtudirte Medicin und promovirte 1618 zu Padua. Im J. 1624 warb 
ꝛr wieder Drofeflor. ber Mathematik zu Roftod, nahm 1628 ben Ruf als Profeflor 
ver Medicin zu Frankfurt a. D. an, wurde jedoch durch bie Unruhen be breißigjäe 
igen Krieges verhindert, diefe Stelle anzutreten, und lebte fobann ohne Amt, bie _ 
man ihn als Rector des Johanneums zu Hamburg berief, wo er 1657 flarb. 
Er hat fehe wenig gefchrieben; erft nach feinem Tode gab Vagett befien „Isagoge 
phytoscopioa”Hamb. 1678, 4.) heraus. Seines Scharffimms wegen, den er bes 
ſonders bei Bekämpfung der ſcholaſtiſchen Philofophie zeigte, fleifte ihn Leibnig dem 
Kopernikus und Galilei zur Seite und wenig niedriger als Descartes. Auch iſt er 
ver eigentliche Schöpfer ber botanifchen Kunftfprache, die Linne weiter ausbildete. 

Kung (Joh. Heinr.), genannte Stilling, ein bucch feine frähern Le 
bensſchickſale nicht minder wie durch feine nachherigen Leiftungen, namentlich ale 
pietiftifcher Sch er, merkwuͤrdiger Mann, ward zu Im Grund im Naſſaui⸗ 
(chen von armen Altern 1740 geboren. Er wollte anfangs Kohlenbrenner werben, 
lernte dann als Schneider, beſchaͤftigte ſich zugleich nebenbei mit höhern Dingen 
und fuchte endlich ein Schullehreramt. Da aber dieſer Verfuch mislang, kehrte ee 
u feinem Handwerke zurüd, von bem er jeboch zu wiederholten Malen, weil 
Jedermann leicht für ihn Zutrauen und Neigung faßte, abgerufen warb, um 
abermals eine Stelle als Hauslehrer anzumehmen. Nachdem er ſich etwas erfpart, 
Rudirte er zu Strasburg Medicin und ließ fich dann zu Elberfeld als Arzt nieder. 
Seit 1778 lehrte er an ber Rameralfchule zu Lauter Landwirthſchaft, Fabrikb⸗ 
und Handelskunde und ward, bei Verlegung biefer Auftalt nach Heidelberg, als 
Profeſſor und Lehrer fuͤr dieſelben Fächer mit ihr dahin verfebt. Im S. 1787 
folgte er einem Rufe als Profeſſor der Ökonomie und Kameralwiſſenſchaften nach 
Marburg, kehrte aber 1804 als ordentlicher Profeffor der Staatswiſſenſchaften 
nach Heidelberg zuruͤck und lebte zulegt ohne oͤffentliche Anftelung zu Karlsruhe, 
wo er als bad. Scheimzath am 2. Apr. 1817 farb. I. war ein geiſtreicher, gute 
müchiger Mann ber fich insbeſondere auch als Operateur des Staars auszeich⸗ 
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nete. Welt berkihmter als durch feine für jene Zeit trefflichen kameralſtſchen 
Werke, warb er durch feine zahlreichen pietiſtiſchen Schriften. Hierher gehören 
„Theobald oder die Schwaͤrmer“ (2 Bde., 3. Aufl. Lpz. 1828); „Das Hin: 
weh; „Der Volkslehrer“; „Der chriſtliche Menſchenfreund“; „Taſchenbuqh für 
Freunde des Chriſtenthums und Sieg deſſelben“; „Der graue Mann“; „Du 
Schatzkaͤſtlein“ u.f.w. Den größten Widerfpruch aber erregte er durch ſeine Der 
eie dee Seifterfunde” (Nuͤrnb 1808) und die „Apologie der Theorie der Geiſter 
Bunde” (Nuͤrnb. 1809), welche fih an feine „Scenen, aus dem Geiſterreiche 
-(Sranff. 1803) anſchloß, indem er hierin feine Meinungen und Hypotheſen der 
‚ben Verkehr der abgefchiedenen Geiſter mit Lebenden, gleich erwieſenen Thatſahen, 
in ſyſtematiſcher Form vortrug. Bon feinen frühern Romanen find zu nem: 
„Geſchichte des Herrn von Morgenthau” (2 Bde. Berl. 1779) und „Beldiht: x! 
Zlorentin von Fahlendorn“ (3 Bde. Bert. 1781) und als feine legten: „Erzähler 
gen” (Frankf. 1814—15) und „Verklaͤrung“ (Nümb. 1824). Sein Leben w 
zählte er ſelbſt in dem berühmten Buche „Heinrich Stilling's Jugend, Jünzin:t 
jahre, Wanderſchaft“ (3 Bde, Bert. 1777—78), an welches ſich ſpaͤter „A 
Stilling's Hausliches Leben” (Bert. 1789) anfchloß. Beide Ließ er dann in cin 
neuen Geſtalt ımter dem Titel „H. Stilling's Leben, eine wahrhafte Geſchier 
(5 Bde., Bert. 1806) erfcheinen und fein Enkel Wild. Schwarz unter dem il 
. ud. Stilling’s Alter” einen ſechsten Band folgen. Eine ſchoͤne Charakteifit 51 
gibt Goͤthe, „Aus meinen Leben” (Bb. 2), 

Jünger (Joh: Friedr.), ein deutſcher Luſtſpieldichter, geb. 1759 7 
kelpzig, wo fein Vater Kaufmann war, genoß eine gute Erziehung, widmete [4 
anfangs bem Handel, fiudirte aber nachher die Rechte. In der Folge befhiftz 
ee ſich mehr mit ben ſchoͤnen Wijlenfchaften, wide Hofmeiſter zweier Prinz, 
ging aber bald riach Weimar, wo er privatificte. Im J. 1787 kam er nad Vin 
und wurde bier, nachdem er fich bereits als Schriftfteller im dramatiſchen dade 
ausgezeichnet hatte, 1739 als Hoftheaterdichter angeftellt.” Eine Verändern 
welche dieſes Theater erlitt, zog 179% fsine Entlaffung nach fich. Hierauf px 
tiſirte er wieder, arbeitete theils für das Theater, theils in andern Fächern * 
fhönen Wiſſenſchaften, und lebte von dem fpärlichen Ertrage feiner Shit 
In diefer Zeit hatte er zu wiederholten Malen Unfälle von tiefer Melancholie, U 
an ftillen Wahnfinn grenzte und theils von dem angeſtrengten Fleiße, theils 5” 
feiner durchaus einfiedlerifchen Lebensart herrührte. Er ftarb 1797, bedauert = 
Alen, bie feine Talente und feine unerfhütterliche Rechtſchaffenheit get 
hatten. Eine merkwürdige, doch nicht ganz feltene Erſcheinung iſt ed, 5 
grade in jener melancholifchen und hypochondriſchen Zeit die heiterſten Geiler 
jeugnifje geliefert hat. Ex begann feine fchriftftelerifche Laufbahn mit dem N: 
mane „Huldreich Wurmfamen von Wurmfeld” (3 Bbde., Lpz. 178187) 1" 
endigte mit dem bielgelefenen Romane Fritz“ (4 Bde, Kpz. 1796-97). © 
feifche, leichte und gefällige Erzählung macht feine Romane angenehm, 05” 
. ihnen bie tiefere komiſche Kraft abgeht. Zu denen, welche den meijfen A 
erhujten haben, gehören „Der Meine Caͤſar“, komiſcher Roman nad dem Er: 
[hen (3 Bde., Lpz. 1781—87), und „Vetter Jakob's Launen” (6 Boe il 
1786—92). Größer find 3.8 Verdienſte um die deutſche Bühne Bert 
als Schaufpielbichter Beine felbftändige Cefindungsgabe beſaß, fo mußte er ſit ded 
mit gluͤcklicher Leichtigkeit und Wirkung auslaͤndiſcher und einheimiſcher Stoft# 
bedienen und dieſelben durch ſeine Bearbeitung zu ſeinem Eigenthume zu mac 
und fomit berechtigt ihn fein glücklicher Wig, das Luſtige und Keine MM 
Intriguen und fein leichter, natürlicher Dialog in ber Geſellſchafteſprach 5 
‚einem chrensollen Plage unter ben deutſchen Theaterdichtern. Seine kuſttn 
find in drei Sammlungen erſchienen: „Luſtſpiele“ (5 Boe., Epi. 1785) 
Komiſches Tpeater” (3 Bde., Lpy. 1792—95) und Theätsafifihee Nadlr 
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(2 Bde., Regensb. 1803-4). Seine „Bedichte” wurben von Eck berauäge: 
geben (Epʒ. 1821). : 
Jungfrau (die), der berühmtefle allee Gtetfcherftöde, im berner Ober⸗ 
(ande, hat eine Höhe von 12,870 $. uber dem Meere und wurde zuerft im Sept. 
18528 von ſechs Thalbernohnern aus Grindelwald erfliegen, deren einer, Peter 
Baumann, am 10. Sept. auf ber Spige bes Jungfrauhorns, welche etwa 12 8. 
Lang und fehr fchmat iſt, eine Sahne befeſtigte. 

Sungfrau von Orleans, f. Jeanne d'Arc. 

Zuntus (Briefe.des), eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in ber poli: 
eifchen Literatur ber Engländer und in ber. Befchichte ihrer Preßfreiheit. Ein Un: 
befannter griff in einer Reihe Briefe, die vom 21. San. 1769 bis 21. Ian. 1771 
im „Public advertiser”, tiner Zeitung, welche ber Buchdrucker Woodfall heraus: 
gab, erfhienen, die Mitglieder des Cabinets, alle Stantsbeamte, bie Zribunale, 
das Parlament, endlid, die Perfon des Königs ſeibſt, mit immer gleicher Hef⸗ 
tigkeit an. Mit ausgezeichneten Talenten und Kenntniffen, mit einer nie über» 
troffenen und felten erreichten Beredtſamkeit, mit einer Kühnheit ohne Maß und 
Ziel wußte er zwei Jahre lang die beit. Leſewelt in fortdaueender Spannung zwifchen 
Luft und Schreden, zwifhen Bewunderung und Abfchen zu erhalten. Ein Pro: 
ceß gegen den Herausgeber, vor ber Kingsbench, 1770, deſſen Verhandlungen 
endlich niebergefchlagen wurden, hatte einen merkwürdigen Meinungskampf zur 
Folge, ber im Unterhaufe über ben Libeliproceß, role man In England das Ein: - 
fchreiten der Gerichte gegen den Misbrauch der Preßfreiheit nennt, geführ: und, 
und erft 1792 duch eine Parlamentsacte bahin entfchleben wurde, daß die Jury, 
in Griminalproceffen gegen Libelle, über ſaͤmmtliche in der Anklageacte enthaltene 
Punkte einen allgemeinen Spruch von Schuldig oder Nichtſchuldig zu geben be⸗ 
sechtigt fel. Die Briefe des J. erfchienen in einer. Sammlung zuerft 1772, welche 
blos bie im „Public advertiser” mit J. unterzeichneten enthielt; vollſtaͤndiger, mit 
theils ungedruckten, theild zuvor nicht unter bem Namen J. gebrusckten Briefen 
‚vermehrt in drei Bänden 1812. Woodfall's Sohn gab fie halt einer Einleitung 
und mit Anmerkungen aus feines Vaters Papieren heraus; doch wandte er auf die 
Anordnung der Beitfolge wenig Sorgfalt. Unter ben neu aufgenommenen Briefen, 
die, vol heftiger politifchee Ausfälle, an Kuͤhnheit, euer und Beredtſamkeit den 
gepriefenften unter ben Juniusbriefen gleichkommen und einen Zeitraum von fünf 
Jahren umfaſſen, ift der feühefte, mit Publicola unterzeichnet, vom 28. Apr. 
1767; andere aus bem J. 1768 mit Ludus, Brutus, Nemefis und andern 
Namen; bie fpätern nah. 1771, welche Angriffe auf den Kriegefecretair, Lord 
Barrington, enthalten, haben bie Unterfchriften Veteran und Nemeſis. Seit 
ben 19. San. 1773 war 3. flr immer verſtummt. Ohne einen Sommentar find 
diefe Briefe jegt ſelbſt Englaͤndern nicht mehr verfiändlih. Man muß die Verbin: 
dungen der damals mächtigen Whigfamilien, ihre Spannungen untereinander. 
und mit den Tories, ſowie die Urſachen des’ Mistenuens des Volkes kennen, das 
über den Einfluß des geheimen Cabinets auf die Berwaltung unzuſrieden war. J. 
richtete feine Pfeile vorzüglich auf den Herzog v. Grafton und bie Lords Mansfield, 

Hillsborough, North, Bareington u. A. m. Auch Chatam und Camden wurden 
nicht geſchont. Selbſt den Volksfuͤhrern, wie Willes, Horne Tooke u. A., war 
J. perſoͤnlich abhold; außer Delolme, der ein Fremder war, hat er keinen ſeiner 
Zeitgenoſſen gelobt, und For, Lord Holland und wenige Andere ausgenommen, 
hat er von Allen übel geſprochen. übrigens dachte und ſchrieb er, trot feines res 
publifanifhen Cynismus, ganz In dem monardyifchen Geiſte der beit. Verfaſſung; 
fo betrachtete er ben Widerftand ber Amerikaner unabänderlidy als Mebellion. Am 
glänzendften trat er auf In dem Streit über die. Wahl bes John Wilkes, bee breis 
mal zum Parlamentsgliebe ermählt, dreimal vom Unterhaufe ausgefloßen wurde 

In Hinfiht auf feine Schrelbart wird sr allgemein als einer der erfien Profaiften 
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Englands angefehen. Sie If gedrängt, uweilen epigramtualiſch, aber wie un 
Ear, im Ausdruck ficher und feft, fparfam In Metapher, umd gewöhnlich ohar 
Schmuck; babei forgfältig.genau. Won Woodfall, der durch ihn reich wurk m) 
der feinen Nomen nie erfahren hat, bezog er keinen Gewinn. Ein hin gie: 
denes Eremplar und zwei andere Eremplare ber Sammlung feiner Briefe, im 
. genauen Abbrud er zur umerlaßlichen Bebingung machte, war das einzige Henern 
welches er ihm abfoberte. Die Furcht, entdeckt zus werben, das Gefühl fein 
Frevels, Worte wie Dotchfliche im Finſtern gebraucht zu haben, Widerſpruche m 
lich in feinen Anfichten umb Behauptungen, erlären e&, warum J. Als chat 
um unerkannt zu bleiben. Das Publicum, über defien Meinung er eine Artvon 
unſichtbarer Gewaltherrſchaft ausübte, der keine andere Macht im Stut mehr 
gewachſen zu fein fehlen, erichöpfte fich in Muthmaßungen Aber bie Peın de⸗ 
verfappten Schmähere. Dean nannte ben General Lee, Glover, ben Behfe 
des „Leonidas“, Edm. Burke, den Genfer Delolme, ben Herzog von Portant, 
Lord Temple u. X. m. als ben Verfaſſer der Briefe, Erſt ſeit der vohkinie 
Ausgabe von 1812 weiß man, daß alle biefe Vermuthungen grumblos ware 
Endlich bezeichneten zwei Schriften von Taylor: „The identity of J. wihı 
distinguished living character established” und „A supplement to J. dat 
Sied” (1817) den 1818 verftöchenen Sir Philipp Francis als Vefafe. © 
toar zur Zeit des Gouverneurs Haſtings Beiſitzer des hohen Rath von Diinie 
zu Kalkutta, nachher Mitglied des Parlaments, ein ausgezeichneter Redner m 
Geſchaͤftsmann, und obgleich meift in Verbindung mit der Oppofitien, dad X" 
dem Minifterfum gefchägt und oft zu Mathe gezogen. Kür diefe Bram; 
haben ſich die Herausgeber des „Edinburgki review” erffärt; allein dem Batılt 
des Auffages über bie Juniusbriefe (v. Gens) in den Jahrbuͤchern der Lite 
(Wien 1818) fcheint diefe Meinung nicht gegruaͤndet, weil fich in den von stm 
cis gedruckten Parlamentsreden kein auch nur ferner NachElang von den moaͤttze 
Toͤnen, mit welchen S. feine Beitgenoffen erfchäitterte, vernehmen laͤßt. Coma 
wollte in feinen „‚Rritifchen Unterfuchungen über ben wahren Verfaffer der Dr 
des I.” (Bond. 1825) es wahrfcheinlich machen, daß der aus dem ſiebenjöhtu 
‚Kriege bekannte Lord George Sadville deren Verfaſſer geweſen ſei. ud N 
Schrift „I. unmasked” (Bofton 1828) ſuchte dieſe Meinung durch heut Gran 
zu flägen. Endlich bielt man dem befanmten Kritiker und Philologen, P= 
Tooke, für den Verfaffer, weil man nad) deffen Tode die Originalhandſchef h 
Briefe, von Tooke's Hand, forwie die Honorarexemplare des von Moodfal dr 
ausgegebenen Buches in Tooke’s Bibliothek gefunden haben will. Dal „P as 
mous works of J.” (Meuyort 1829). Brunet in feinem „Manuel du — 
hätt den Itlaͤnder Hugues Boyd für ben Verfaſſer, doch hat Woodfall Diele # 
gabe widerfprochen, obwol nicht überzeugend. Mad; einer vor einigen Se 
ber engl. Zeitſchrift „The Globe” gegebenen Nachricht foll der wahre Bett 
Junlusbriefe in allen über dieſes Geheimmiß.geführten Streitigkeiten nd" 
nannt worden fein. Künf in dem Archiv der Familie Grenville, zu Stowe— ie 
gelsgte eigenhänbige Briefe, wird hinzugefegt, zeigen unwiderſprechlich, WE 
Verfaffer war, Er fland in politifcher Verbindung mic Georg Grenvile 
bes unlaͤngſt verſtorbenen ehemaligen Miniſters Lord Grenville, und Diele ki 
wuͤnſcht haben, das Geheimniß bei feinen Lebzeiten nicht zu enthüßen. Cint * 
Überfegung der Juniusbriefe, mit hiſtoriſch⸗politiſchen Anmerkungen, Belange 
sifot (2 Bde, Par. 1833). N 
Junke, ein geroöhnliches großes Fahrzeug ber Chinsfen voR —— 
Laften, hat einen platten Boden, weit herausgehende Vorder und gi m 
und drei Maften. Die vieredigen Geges beftchen aus Bafkmattım, oder 
grobem baummollenen Iruche. ai * h 
Juno, de den. Gnehen Herr, De döchſte und umkcrigfe Oh 
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Sriechen und Römer nach dem Jupiter ober Zeus, mar bie Schweſter und Gattin 


rffelben und eine Tochter des Satum oder Kronos und der Rhea. Arkudien, Ars 
ws und Samos rühmten fi, ihre Geburtsörter zu fein, und nad) Homer wurde 


ie vom Okeanos und ber Thetis, nach Andern von ben Horen erzogen. Die Vers 


nählung des Jupiter mit ihr auf der Infel Kreta wurde durch die Anweſenheit aller 


Hötter verherrliht. Nach Homer umarmte Zeus die Here ohne Wiffen ihrer Al⸗ 


en; auch foller fie, nah A., durch Lift errungen und auf der Inſel Samos ges 


eirathet- haben. Nachdem er fie naͤmlich ſchon Lange geliebt, ohne Gegenliebe zu 


inden, fah er fie einft, von ihren Begleiterinnen getrennt, auf dem Berge Thros 
tar luſtwandeln und fi hier niederlaffen, um auszuruhen. Schnell ſchickte er ein 
chweres Gewitter und fürzte ſich während deſſelben in Geſtalt eines von Naͤſſe 
md Kälte zitternden Kududs zu ihren Süßen nieder. Mitleidig hüllte fie benfelben 
a ihren Mantel, worauf Zeus wieder feine wahre Geſtalt annahm und, um ihre 
Imarmung zu erhalten, ihr die Ehe verfprach,, die aber keine glückliche war. Die 


kolze, berefchfüchtige und elferfüchtige J. Bonnte die öftere Untreue ihres Gemahls 


ticht gelaflen ertragen; ex aber behandelte fie mit aller Härte. Als J. ben Hercules, 
hres Gemahls Liebling, buch Sturm nach Kos verſchlagen hatte, ward er fo er» 
ſrimmt auf-fle, daß er ihr die Hände band, fhre Füße mit ziel Ambofen bes 
chwerte und fie fo ſchwebend im Olymp anknuͤpfte. Als fie während des trojam. 
Rriegs ben Jupiter eingefchläfert hatte, um während feines Schtafs den Griechen 
Steg zu verleihen, entging fie nur mit vielee Mühe den Schlägen, welche Ihr der: 
elbe bei feinem Erwachen zugebacht hatte. In dem älteften Gedichten wurde J. als 
ine dem Hercules feindliche Gottheit geſchildert, die ihm ſchon bei feiner Geburt 
mbheilbringend erfchlen und nachher fich allen feinen Unternehmungen widerſetzte. 


Diefe Idee machte Homer allgemeiner und fchuf daraus eine feindfelige Göttin, 


reren er fich ſtets bediente, wenn irgend ein Plan zu vereiteln war. Außerdem war 
Te die feindfellge Verfolgerin der Frauen, welche Jupiter geliebt, 5 B. der Latona, 
Seele und Altmene, und der Kinder, welche er mit ihnen gezeugt hatte, ‚Unter 
detztern mußten Hercules und Bacchus am meiften feiden. Sogar die Thebaner ers 
uhren die Wirkungen ihres Haffes, weil Hercules bei ihnen geboren war, und 
Kthamas und deſſen Kamille wurden von ihr verfolgt, weil er den Bacchus erzogen 
yatte. Auch empfanden alle Diejenigen ihre Rache, welche fich oder Andern einen 
Borzug vor ihr gaben. Ihre Schönheit war erhaben, majeftdtifch und Ehrfurcht 
Änflößend. Im trojan. Kriege war fie die Schusgättin ber Griechen; ja fie mifchte 
ich zumellen felbft mit in ben Kampf. So z. B. erlaubte ihr Jupiter einft, den 
Mare, den Schusgott der Trojaner, aus dem Treffen zu entfernen. Keine ber 
Boͤttinnen durfte fich im Kampfe mit ihe meffen, und als Diana es einft wagte, 
nußten ihre Wangen die Stärke ber mächtigen J. fühlen. Die Kinder, welche fle 
em Jupiter geboren hatte, waren Hebe, Ilythyia, Mars und Vulcan; legten 


oM fie jedoch ohme Begattung geboren haben, gleichſam dem Jupiter zum Troge, 


veil diefer die Minerva aus feinem Haupte hatte hervorgehen laflen. Nach einigen 
Schriftflelleen brachte fie aud) das Ungeheuer Typhon hervor. ES werden gewoͤhn⸗ 
ich vier verfchiedene Begriffe mit ber J. verbunden. Nach der orphifchen Religion 
var fie das Symbol der untern Luft, ſowie Jupiter der obern, auch wol ber Luft 
tberhaupt. Damit vermifchte ſich ein anderer Begriff, den man aus ber pelasg. 
Religion zu Samos gefhöpft hatte, nach welchem fie die Königin der Götter war. 
Dierzu kamen phoͤniz. Vorftellungsarten, indem man die Venus Urania, unter 
velhem Namen bie Phönizier die Natur verehrten, in Griechenland mit ber 3. 
ertaufchte. Als folche wurde fie befonders zu Argos verehrt. Endlich gaben Ihe die 
Dichter ben Charakter einge feindlichen Göttin, welche die Anfchläge Supiter’s 
ınd anderer Götter, Helden und Menſchen hintertrieb. Sie ward in ganz Griechen» 
and verehrt; ihre vorzüglichfter Sig aber war zu Argos, in befien Nähe fich Ihe 
wühmter Tempel. Heraͤum, befand, und zu Samos, dem Drte ihrer Brburt 
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und Vermaͤhlung, tweshafb fie auch, unter vielen andern, den Beinamen Cam: 
führt. In den erhaltenen Dentmälern ſehen wir 3. ald Jungfrau, Braut md Gr 
mahlin, ſtets aber in Formen, die fie des Vaters ber Götter und Menfchen wir: 
abig machen. Der Schleier, dann das Diadem find die eigenthuͤmlicher fie berih: 
nenden Attribute, ferner ein Scepter und eine Granatbluͤte. Ihre Geftalt iß de 
einer Matrone in voller Reife ber Schönheit. Polyklet, der Meiſter der ſichenit 
argivffchen Schule, erhob in feinem Kolofjalbilde der J. von Argos bie Dir: 
lung der Göttin zu dem Typus, dem bie meiften ber auf und gelommenen nad; 
* bildet fein mögen. Zu den edelſten Überreften alter Kunſt gehört jene koloſſale Juri: 
büfte im Haufe Ludoviſi zu Nom. Die Sefährtinnen der J. waren die Nympha 
Grazien und Horen; ihre vorzüglichfte Dienerin war die Iris (f. d.) und urn 
den Thieren waren ihr ber Pfau, die Gans und der Kuckuck heilig. Bein: 
mern hatte Juno denfelben Charakter wie bei den Griechen; fie nannten fi kei 
fächlich Juno regina (regia) und Pronuba matrona (als Beſchuͤtzerin ber vırle.!” 
Sungfrauen). zuweilen auch Lucina (f. d.). Sie hatte in Rom mehre Tempel, 2: 
heilig waren ihr bie eriten Tage ber Monate und ber ganze Junius. = 
Junot (Andoche), Herzog von Abrantes, franz. Marſchall, ge. 171 
ſtudirte beim Ausbruche der Revolution die Rechte und ſchloß fih 17% « 
gemeiner Grenadier den Baterlandövertheidigern an. Seine Kaltblütigkit mm 
Unerfchrodenheit während ber Belagerung von Toulon, wo er im Feuer Ki t- 
Geſchuͤtzes ruhig nachfchrieb, was Ihm der Artilleriecommandant Bonapart ! 
irte, und als eine einfchlagende Bombe Beide mit Erde uͤberſchuͤttete, die lakeniee 
Worte äußerte: „So brauche ich keinen Streufand” , wendete ihm des Eomz-” 
danten Aufmerkfamfeit zu, dee ihn fpäter zu feinem Adjutanten erwaͤhlte. Etir 
gleitete Bonaparte auf feinen Zügen In Itallen und nach Agypten und wur 
dem 18. Brumaire Commandant und nachher Gouverneur von Paris. Im 
1805 fendete ihn Napoleon als Gefandten nad) Liffabon, doch kehrte er neh? 
demfelben Fahre von'dort zuruͤck ımd nahm hierauf an der Schlacht von At: 
Theil. Im 3. 1807 ging er mit einem Deere nach Portugal und rüdte, ber!“ 
1500 Grenadieren begleitet, am 10. Nov. 1807 in Liffabon ein, Inden em“ 
das Volk noch die Regierung erft zur Befinnung kommen lieh. Da bei er © 
Abrantes, am Ufer des Tajo in der portug. Provinz Efiremabura der hoͤchſt s-" 
liche und entbehrungsvolle Marfch endete, den I. mit feinem Heere zu mic 
hatte, fo ernannte ihn Napoleon zum Herzoge von Abrantes. Nachdem man 
in Portugalvon dem erſten Schrecken wieder erholt, und durch die Landung der Ct 
länder im Aug. 1808 wurde indeß J.'s Rage in Portugal immer bedenklichet 
daß er fich endlich zur Capitulation von Cintra genöthigt ſah, bie ihm Napekei! 
Ungnabe zuzog. Im oͤſtr. Kriege von 1809 führte J. ein Armeecorps und nut 
dann Gouverneur der illyriſchen Provinzen. Im ruſſ. Kriege handelte ee ohne 
Energie, 309 ſich endlich Napoleon’s ganze Unzufriedenheit zu, wurde wieder * 
ben ilfprifchen Provinzen zuruͤckgeſendet, kehrte hierauf geiſteskrank nach granftt- 
zurück und lebte Im Städtchen Montbard, wo ein Sturz von der Gartenmu 
sm 29, Sul, 1813, fein Leben endete. Seinem aͤlteſten Sopne befktigte © 
wig XVII. im Yan, 1815 den Titel eines -Herzdgs von Abranted. — . 
Witwe, Laurette, geb. 6. Nod. 1784 zu Montpellier, aus dem Seht 
griech. Komnenen, ift die Tochter des Finanziers Fromon, beflen Gemahlin 
Corfica ſtammte und Freundin der Familie Bonaparte wor. Bei Ihe FT 
rathung mit J. erhielt fie von Napoleon ein Heirachögefchent von 100,0000°” 
ward hierauf in die hoͤchſten Sphären ber bamaligen Geſellſchaft eingeführt es 
wöhnte ſich ſehr bald an ein ziemlich verſchwenderiſches Leben, Rah din⸗ 
ihres Gemahls mußte fie dem Glanze entfagen und ſah ſich endlich gendthist — 
MWohichätigkeit der zuruͤckgekehrten Bourbons in Anſpruch zu nehme. 
zugezogen lebt fie gegenwärtig im Nonnenkloſter Abbaie auy Bois in Pant, 


“ Sunta Jupiter | 827 
fe fich mit dee Ausarbeitung ihrer „Memoires” befchäftige (Bd. 1— 12, Par. 
1831 — 34; deutfch, ps. 1831 fg.) , weiche mandyes Neue und Interefjante über 
Napoleon, das Directorium, Confulat, Kaiferreich und die Reftauration enthalten, 
Mit Jof. Straszewicz gibt fie feit 1834 „Les femmes celtbres de tous les paya, 
eurs vies et leurs portraits“ in einzelnen Lieferungen heraus und ſchrieb in neues 
ter Zeit über Katharina I. von Rußland. 

Sunta, d. i. Vereinigung, heißt in Spanien ein hohes Collegium für 
Staatsfahen. In fruͤhern Zeiten nannte man fo vorjugsweife die Verfammlung 
et Cortes (f. d.). Als Napoleon 1808 bie fpan. Bourbons zur Abtretung ihres 
Rechte vermocht, berief er aus den Notabeln Spaniens eine Junta nad) Bayonne, 
ie aus 150 Mitgliedern beftehen follte; doch erfchienen blos 90. Deſſenungeach⸗ 
et und obfchon felbft zum Theil nicht mit Hinlänglihen Vollmachten verfehen, 
vurde bie Junta am 15. Jun. 1808, unter dem Vorfige des Finanzminifters 
"Aganze, eröffnet, und nahm einftimmig die neue Verfaffung an. Kaum aber 
atte König Joſeph Napoleon am 1. Aug. Mabrib verlafien, als aud) von Seiten 
er Inſurrection die Junta zufammentrat, die anfangs unter dem Vorfige bes Grafen 
von Florida⸗Blanta aus 26 Mitgliedern beftand, deren Zahl nachher aber auf 44 
eftimmt. wurde. Durch die Sranzofen verfcheucht, flüchtete fie ſich zunaͤchſt nach 
Sevilla und. dann nad Cadix. Zur Unterfcheidung von ber In jeder von dem 
Stanzofen nicht unterjochten Provinz eingefehten Provinzialjunts nannte man 
jiefe die Centraljunta. 

Junta, f. Siuntt. | 

Supiter, bei den Griechen Zeus, der Sohn des Satum (oder Kronos, 
yaher auch Kronion und Kronides genannt) und der Rhea, ber Bruder ber Veſta, 
Sees, Zuno, des Neptun und Pinto ward nach ben verfchiedenen Zeiten Griechen: 
ands auch verfchieden aufgefaßt. Die Pelasger verehrten ihn von bem Älteften Zeiten 
ın als das Symbol ber Natur; fein Drakel war zu Dodona, und er heißt daher 
ver dodonaͤiſche oder pelasgiſche König. In der orphifchen Religion war 3. ein phys 
iſches Symbol und bedeutete die obere Luft, hen Ather; in diefem Begriffe war 
Juno, das Symbol der untern Luft, mit Ihm als Schwefter und Gemahlin vers _ 
unden. Hieraus erklaͤrt man die Homerifche Fabel, zufolge welcher der Anfchlag 
er Juno, des Neptun und Apollo, den J. zu binden, durch die bloße Gegenwart 
8 hundertarmigen Briareus, welchen Thetis herbeirief, hintertrieben wurde, 
Sbenfo ſymboliſch erffärte man die Kabel, nach welcher 3. fich einſt vermiaß, eine 
Rette vom Himmel herabzulaffen, woran fic alle Götter Hängen und doch nicht im 
Stande fein follten, ihn herunter zu ziehen; er aber wolle fie alle, nebft Erde und 
Meer, zu ſich heraufziehen und dann bie Kette um ben Gipfel des Diymps fchlingen, 
odaß fie ſaͤmmtlich in den Wolken ſchweben folltn. Aus dem Symbole des Athers 
ntwickelte ſich die Dichtervorſtellung vom Jupiter, als Beherrſcher bes Athers 
nd des obern Luftraumes. Ein höherer Begriff iſt der des Vaters der Götter und 
ver Menſchen, wie ihn ſchon Homer nennt; doch iſt dies noch nicht dee Begriff 
ines hoͤchſten Weſens und MWeltfchöpfers, welcher erſt fpäter entfland. Mehr ges 
‚ort hierher der Begriff des Jupiter Herkeios, der ein Führer und Schüger bes 
Hauſes, der Familien und ihres Eigenthums, aud) wol eines ganzen Volks und 
ines geroiffen Bezirks, mithin eine blos örtfiche Gottheit iſt. Er iſt ferner Regierer 
ınd Lenker der menſchlichen Schidfale und Hält in feiner Hand eine Wage, weit 
r Sedermann Gutes und Boͤſes zumägt. Auch ſtehen in feinem Palaſte zwei Mes 
en: in ber einen iſt das. Böfe, in der andern das Gute, Bald gibt er den Sterb⸗ 
ichen aus beiden vermifcht, bald aus jeder allein. Nichtsbeftoweniger ift cr felbfl 
vieder dem Schickſale, einem unbelannten, in Dunkel fi huͤllenden Wefen, un: 
erworfen. Er iſt der weifefte aller Götter und Menfchen; Minerva fist ſtets zu 
tiner Seite; er faßt feine Entfhlüffe ohne Anderer Beihuͤlfe, und wenn er fie nicht 
ffenbart, dem bleiben fie unerfotſchlich. Mit feinen Rathe ſteht er den Menſchen 
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bei, weswegen ee auch bes Ertheiler toohl überlegten Raths heißt. Er iſt wehrhefu 
ſeine Verſprechungen ſind unwidertuflich und untruͤglich; er kennt alle Shichſal 
ber Menſchen; er hört die Eide der Sterblichen, bie fie bei ihm ſchwoͤrrn, un 
sächt ben Meineid aufs Strengfte. Jede Ungerechtigkeit und Härte if ihm wrkft. 
Bier den um Vergebung bittenden Beleibiger (Hiketes) nicht aufnimmt und iha 
niche vergibt, ben ftraft J. Hiketefios. Er ift gütig und liebreich, und mil, dah di 
Menfchen ebenfo einander begegnen follen, daher heißt er auch J. mit, I 
Schuͤter der Fremdlinge. Diefe Ideen vom J., die man, obgleich noch afdrt 
‚Uchleiten eingefchräntt, ſchon bei Homer und den Dichtern feines Zeitalterd Anbe, 
wurben in der Folge immer mehr entwidelt, ſowie bie Bildung der reden far 
ſchritt und eine reinere Philofophie fich zu verbreiten begann. Hiermit verkand mn 
die hiſtoriſche Sage, nach welcher J. auf dee Infel Kreta, und zwar auf den age 
Pa, geboren und erzogen war; denn ein Orakel des Uranus und ber Kl hau 
der Rhea den Math ertheilt, ihren Sohn auf jenem Berge zur Welt zu bins, 
damit er nicht vom Kronos verfchlungen werde. Doch foll J. aud zu Pf, 
heben, Dlenos in Ätolien, Koda in Achaia, auf dem Berge Lyktind, edu al 
dem Dikte in Kreta, auf dem Berge Lycaͤus In Arkadien geboren fein. Ebenſode⸗ 
ſchleden find auch die Nachrichten von dem Orte feiner Erziehung. Nah Sum: 
zog Ihn Gaͤa und verbarg ihn während der Nacht in einer Höhle des wabize & 
birges Argaͤus, wo Tauden ihn Ambrofla brachten. Die Arkadier und Dajein 
Beßen ihm durch Nymphen erziehen, welche ihn von dem Kureten erhieltnun? 
dens Brunnen Klepſybra badeten. Nach einer andern Erzählung fol die ir 
bas Kind den Rureten übergeben haben, twelche letztere es durch bie Rumpba 
und Adraſtea warten ließen, und durch das Zufammenfchlagen ihrer Sieh 
ftändig ein folches Geraͤuſch machen mußten, daß Kronos das Kind nicht Ian 
börte. Statt des J. verſchluckte darauf diefer einen in Ziegenfell gewidelten mn 
Honig beftrichenen Stein. Nach Andern waren die Töchter des kretiſchen Sr 
Meliffus, Amalthea und Deliffa, feine Erzieherinnen, welche Ihn mit der Ri 
einer Ziege, Amalthen (f. d.) nähtten, deren Horn J. in das Guchtiem!® 
voandelte. Ex wuchs ſchnell heran, und fchon in einem Jahre mar er im Cu 
zue Ausführung eines Plans, den die Mutter gegen feinen Vater antworten xn 
behätflich zu fein. Von der Göttin der Klugheit, Metis, bekam J ein — 
mittel, welches er dem Kronos eingab, worauf dieſer alle feine bis dahin verſcie | 
tm Kinder wieder von fich gab, auch dem zulegt verſchluckten Stein, wii. 
zum Andenken bei Pytho, am Fuße bes Parnaffus, niederlegte, Hierauf —* 
er zur Entthronung feines Vaters. Die älteften Soͤhne des Uranus und Ir" 
Bie Sentimanen und Cyklopen, waren in dem Tartarus hart gefeſſelt, um 
Ungeheuer Kampe bewachte den Eingang deffelben. Diefes töbtete 3. auf den f 
ber Gaͤa und befreiete' die Gefangenen. Aus Dankbarkeit bewaffneten die * 
mit dem Blitze, der bis dahin in der Erde verborgen gelegen hatte, ben De 
mit dem Dreizack und den Pluto mit dem unfichtbar machenden Helme. Du 
entthronte er feinen Water, den er mit demſelben Meſſer entmannte, mit * 
dieſer einſt den Uranus entmannt hatte. Die Titanen waren mit dieſet — 
veränderung nicht zufrieden, und fo entſtand ein zehnjaͤhriger Krieg * 
ihnen und ben Kroniden und Centimanen. Der Schauplag dr Sarıpft — 
die Berge Olympus und Othrys. Won dieſem fochten die Titanen, von I ; 
die neuen Götter herab. Endlich fiegten die legten, und die Zitanen WI 
ben Tartarus geflürzt. j — 
Nun war J. im völligen Beſitze ber Oberherrſchaft und theilte hu) PM 
daB vaͤtetliche Reich mit feinen Brüdern, ſodaß er ſelbſt den Himmel zen Im 
Reptun das Wafferreich, und Pluto die Unterwelt zu feinem Anthelle gi X 
furchtbare Ungeheuer drohten ben neuen Göttern ben Untergang. LT ln 
et Kindet, die Zitanen, in den Finſterniſſen bes Tartarus gefanet? 9 
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wurden, und brachte bie furchtbaren Giganten hervor, welche ſich gegen bie neuen 
Bötter empärten. Doch auch fie wurden mit Huͤlfe bes Hercules beflegt. Nun gebar 
da, noch Immer zuͤrnend, von dem Tartarus den Typhon (f.d.), das furcht⸗ 
yarfte aller Ungeheuer, das J. nur mit vieler Mühe ſich zu unterwerfen vermochte. 
Hierauf ward 3. von ben Göttern feierlich die Oberherrſchaft übertragen und er als 
König anerkannt, ein Begriff, der wahrfcheinlich in den Zeiten entflanden zu fein 
cheint, wo Griechenland unter viele Heine Herrfcher vertheilt war, wie denn auch 
3. als König bei Homer ganz nach dem Begriffe der bamaligen griech. Könige ge 
childert iſt. Als Regent der Erde Hatte 3. fein Augenmerk vorzüglich auf das 
Dienfchengefchlecht gerichtet, welches er, weil es verberbt und laflerhaft war, 
on Grund aus vertilgte, worauf er aus Bäumen ein befleres ſchuf. Den Pros 
netheus, der das Feuer für die Menfchen geftohlen hatte, ließ er durch Vulcan 
ın den kolchiſchen Kaukaſus fchmieben und feine Leber von einem Geier verzehren, 
Den AÄſeulap erſchlug er mit feinens Blige,. weil er durch feine Heilkunde das 
Reich des Pluto entvoͤlkert hatte; und als Phöbus, um feinen Sohn zu rächen, 
te Eyklopen tödtete, vwoelche ben Blitz geſchmiedet hatten, verbannte er ihn eine 
Zeit lang aus dem Himmel und veritieß ihn auf die Erda Er tödtete den Koͤnig 
Salmoneus, ber den Donner nachahmte, den Idas, welcher ben Pollur erfchlas 
sen wollte, und den Kapaneus, welcher zuerft Thebens Mauern erflieg; ferner 
‚ie Kureten, weil fie, von Juno verführt, den jungen Epaphus verbargen, umb 
den achdifchen Flußgott Aſopus, ber feine Tochter, Agina, die 3. entführt hatte, 
jurüdverlangte, Auch zog er durch bie Welt, ftrafte die Boͤſen und belohnte bie 
Guten. Seine beftändigen Diener waren bie Horen und Mercurz fein und ber 
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abrigen Götter Mundfchent Ganymedes, vorher Hebe. Sein Palaſt war auf dem 


Diymp. Neben ihm auf dem Throne faßen Themis oder Dike. Zuerſt vermählte er 
ih mit Metis, der kluͤgſten unter allen Gottheiten. Als aber Uranus und Gaͤa 
hm meifjagten, daß fie ihm ein Kind gebären würde, welches ihm feine Herrichaft 
:auben follte, fo verfchlang er fle, als fie ſchwanger war, und gebar barauf aus 
einem Haupte bie Minerva. Seine zweite Gemahlin war Themis, mit welcher er 
ie Horen und Parzen erzeugte; feine dritte die Juno (f. d.). Außerdem liebte er 
inter den Goͤttinnen bie Dione, und ward durch fie der Bater der Aphrodite; fer⸗ 
er die Mnemofpne, mit ber er die neun Mufen zeugte, Indem ee neun Nächte in 
hrer Umarmung zubrachte; die Geres, feine Schwefter, welche burch ihn Mutter 
ver Proferpina warb; die Eurpnome, Mutter der Grazien, und bie Latona, bie 
Mutter des Apollo und der Diane. Zu feinen Sellebten unter ben Sterblichen ges 
joͤrten: Dange, die Mutter des Perſeus; Niobe, die erſte Sterbliche, die 3. 
iebte und mit der er den Argos zeugte; Maja, die Mutter Mercur's und deren 
Schweflern, Taygete, welche ihm den Lacedämon, und Elektra, bie ihm den Dar⸗ 
anus gebarz ferner Seele, die Deutter des Bacchus; Europa, die Mutter des 
Minos, Sarpedon und Rhadamanth; Kallifto, die Mutter des Arkas; Jo, die 
Mutter des Epaphus; Leda, die Mutter der Helena und des Pollus; Agina, bie 
Mutter des Kakus; Antiope, die Deutter des Amphion und Bethus; Clara, bie 
Mutter des Rieſen Zityos, und endlich bie ſchoͤne Alkmene, die Mutter des Her⸗ 
ules. Auch nennt man bie Nymphen ale Töchter des J.; ſowie er ferner durch die 
Fntführung des ſchoͤnen Ganymedes den Griechen das erſte Beifpiel der Knaben⸗ 
iebe gab.. J. hatte mehre Orakel in Griechenland, nämlich zu Dodona, eins zu 
Dlympfa, welches aber bald aufbörte, und eins in der heiligen Grotte auf bem 
Berge Ida in Kreta; fein vorzliglichflee Tempel in Griechenland war der zu Olpms 


Ha oder Piſa. Außerdem wurde er befondets verehrt zu Dobona in Epieus, auf 


ven Berge Kaflus in Syrien, zu Nemea in Argolis, am Ätna, auf den Bergen 
Athos und Dikte und an andern Orten, nach denen er auch verfchiedene Beinamen‘ 
rhielt. Bel dan Römern hieß er: Feretrius, Elicius, Stator, Capitplinus u. ſ. w. 
Bewoͤhnlich opferte man ihm tiere; Eichen umd Buchen waren ihm befender® 


N 
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heilig. Im zweiten Monat jedes fünften Jahres wurden ihm zu Ebene die Diym 
piſchen Spiele (f.d.) gefeiert. Sein gewoͤhnliches Attribut iſt der Blitzſteah in 
ee entweder ſelbſt in der Hand hält, ober durch ben Abler halten laͤßt, der fett uden 
ihm feinen Pas hat, was zuweilen auch mit dem Ganymedes der Fall iſt. Aus 
dem iſt er durch eine Patera, den Scepter, ober die Siegedgöttin auf der Yınl 
vorzüglich kenntlich. Durch den Kranz des wilden Dibaumes ift der olemp. J m 
dem bobonäifchen unterfchieben, dem ein Eichenkranz das Dane umgitt. Die 
rühmte Wunderwerk Griechenlands, bie Bildfäule des olymp. I. von Phidie 
(. d.), ift zwar flr ung verloren gegangen ; aber hoͤchſt wahrſcheinlich find msi 
ben vorteefflichen Jupiterskoͤpfen auf Gemmen die Hauptzüge deffelben aufhuten 
Denn er auf feinem Throne figend abgebildet wird, iſt der Untertheil des kurse 
Weider; ſtehend aber wird er meift ganz nackt abgebildet. Sein Blid sem En! 
und Mojeflät, mit Güte und Heiterkeit vermifcht. Außer der Hymm des Jazıt 
und des Orpheus auf J. find uns auch die beiden Hymnen, durch melde 8:5 
machus und Kleanthes ihn verherrlichten, erhalten. Noch bemerken wir, Di & 
Alten mehre Jupiter unterſchieden; Varro gibt deren Z00, und Cicero beri ad 
vornehmfien an: den Sohn be& Ather, des Coͤlus und des Satum, in weiten 
letztern Alles vereinigt wurde, was die Sage von dem einzelnen berichtet. Di 
Emeric⸗David's „Jupiter, recherches sur ce dien, sur son calte et surlam- 
namens, qui le representent” (2 Bbe., Par. 1833). 

Jura ober Leberberg, ein 60 —80 Stunden langes und 15 St. ini 
Gebirge, die noͤrdl. Fortfegung. der ſavoyiſchen Alpen, von da an, wo die ättt 
Das Gebirge durchbricht, fteht durch bie niedrigen Gebirge des Cantons Waxt ei 
den hohen berner Alpen in Verbindung, zieht füch in mehren langgeſtreckten Ki: 
zwifchen den franz. und Schwelzergrenzen gegen N., theilt ſich endlich, Mus! 
dem oͤſtl. Hauptarme durch Neufchatel und den Canton Solothum, und nit“ 
der Öftfeite Des Frickthals im Ganton Aargau am Nein, wo auf der Kur 
Seite der Schwarzwald eine Sortfegung deffeiben ift. Der weſtl. Arm geht mit 
gegen N. umd erhält den Namen bes vogefiichen Gebirges. Dec Jura hat frit 
immerwährenden Schnee, auch nicht bie auffallende zackige Figur der hoben Ip 
Er beficht aus Kalkftein, ift an Waffer und Pflanzenwuchs arm und hat an) 
een Thelten feiner Abhänge Nabeiholzwälder. Die ausgezeichnetſten Punta © 
felben find, die DöW, 5170 $. über dem Meere, welche nach der Oſtfeite fl: 
faͤlt und eine herrliche Ausfiche über den Genferſee und das Alpmgebirs 
währt, der Chaſſeron, 4980 F., der Ghafferal ober Geßter, 4950 8., m? 
het, 4830 F., der Dent be Vaulion, 4530 F. , der Mont d’or, 4500 — 
Hafemmatte, 4480 F. und der Weißenſtein, 3966 F., deſſen hoͤchſter Fr" 
Roͤthi auch Roͤthifluh, 4332 J., genannt wird: — Das franz. Juradepatumn 
ein Theil der Franche⸗Comté, an der Furieuſe und am Doubs, mit det Kur 
ſtadt Lons le Saulnier, iſt reich an Silber, Kupfer, Eiien, Blei, rare: 3 
Sal. — Dee deutfhe Jura in Schwaben und in Franken, wo tt and 
fränkifche Alb ober übechaupt bie Alb Heißt, if ine Boxtfegung des [dw 2"" 
Er kim Durchſchnitt 2000-2500 J. hoch, brei bis fünf Meilen breit un 
det bie Wofferfcheide zwifchen dem Donaus und Rheingtbiet. 

Juris diction, ſ. Gerichte. 

Jurisprüdenz, ſ. Rechtewiſſenſchaft. ER 

. Jury, Befhmworenengerichte, nenut man eine ſolche Cinrihtu" 

sichterlichen Amtes, daß nicht die von dem Stante angeſtellten Kicker, font 
Männer; welche für die einzehten Faͤlle beſonders gewählt werden, um) EN 
Auewaht die Parteien und Angeklagten ſelbſt einen bebentenden Einf hao 
das Ursel füllen. Diefe Gefehwerenamgerichte find iäcam Zrlan nad Mat 
auf Eriminalſachen beſchraͤnkt, wiewol fie in diefen von Englaud ent ii 
Berũhmcheit erlangt habens fordern fle-Bünnen wnch in buͤwerichen Bed 
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mit groffem Nuten ˖ zu Abkürzung ſchwieriger Bewelfe, z. DB. über Grenzſtreitig⸗ 
keiten, Localobſervanzen u. f. w. gebraucht werden, wie dies in England ver Fall 
iſt. Es iſt auch nicht unbedingt in ihrem Weſen gegründet, daß blos die Richtig⸗ 
keit einer Thatſache don den Geſchworenen beurtheilt werde, wie denn Manches 
ſchon in der aͤltern Verfaſſung von ber Jury beurtheilt wurde, was über die thats 
fächlicye Frage weit hinausging. Denn wenn ein Mann vor Gericht ficht, weil 
re einem Andern töbtliche. Wunden beigebracht haben fol, und nun die Frage iſt, 
ob er uͤberhaupt der Urheber fei, und iſt diefes, ob er ihm folche in der Abficht ihn 
zu tödten ober ohne biefe Abſicht zugefuͤgt habez ob er des Morde, oder des bloßen 
Todtſchlags ſchuldig fei, ober ob er fich im Zuftande der Nothwehr, der Bewußt⸗ 
oſigkeit u, f. w. befunden habe? fo ift in dieſem Allen fo viel Juriſtiſches, daß die 
Jury nicht über bloße Thatfache, ſondern über den rechtlichen Begriff derfelben zu 
ırtheilen hat. ‚Dies ward von Erskine nur auf den Fall des Libells angewandt, 
ndem er ed gegen bie ſaͤmmtlichen Oberrichter von Weftminfter bucchfegte, daß die 
Befchroorenen ihr Urtheil nicht blos über die Srage, ob Jemand eine Schrift bo⸗ 
annt gemacht, fondern auch daruͤber, ob er ſich dadurch eines Pasquills ſchuldig 
jemacht habe, abzugeben haben. Als die neuere Geſchichte Englands mehre Fälle 
ieferte, im welchen gegen reiche und vornehme Verbrecher firenge Gerechtigkeit ges 


yanbhabt, bagegen das Bemühen ber Diinifter, ihre Gegner einer criminellen Bo⸗ S 


trafung zu unterwerfen, vereitelt wurde, bat man diefe Einrichtung ale die größte 
und ſtaͤrkſte Schugmwehr der Rechtsſicherheit und Freiheit gepriefen und fie nicht nur 
in Frankreich nachgeahmt, fonbern es iſt auch in manchen deutſchen Ländern die 
Rede davon geweſen, mit der Offentlichkeit und Muͤndlichkeit der Criminalrechts. 
oflege zugleich das Urtheit durch Gefchworene einzuführen. Dabei ift über das wahre 
Werfen diefes Inſtituts viel geftritten worden, und insbefondere Feuerbach in feiner 
Schrift „Über Gefchworenengerichte” (Landsh. 1813) behauptete, daß daffelbe nur 
ils politifches Inſtitut angefehen werden könne, welches in einer gemifchten Ver⸗ 
affung mie die engl. allein nothwendig und nüglich fein könne, als richterliche Or⸗ 
janiſation aber keinen Werth habe. Allein die wichtigfte Seite beffelben bleibt im» 
ner die, daß es die Unabhängigkeit des Richteramts erhöht, wenn nicht von bee 
Regierung angeftellte und befoldete Richter, wenn nicht der Beamtenfland, welcher 
mmer mehr oder weniger unter dem Einfluffe ber Regierung fteht, fondern Maͤn⸗ 
tee aus den Mittelclaffen des Volkes, und von welchen der Angeklagte die ihm 
eidlich Geſinnten verwerfen kann, zu urtheilen haben. Was die biftorifche Vers 
inlaffung dee Jury gewelen fei, und wie großen oder geringen Antheil daran ber 
hochmuth gehabt haben möge, einen Geriggern über ſich richten zu Jaflen, iſt 
ans gleichguͤltig. Jetzt kommt ed nur darauf an, ob die Geſchworenen dem Zwecke 
ntiprechen, eine Nechtöpflege zu gewähren, welche von allen Nebenrädfichten frei, 
benfo unabhängig von Parteigeift und Volksvorurtheilen als von Einwirkung der 


Regierung und ber Leidenſchaften der Minifter nur das reine Intereſſe der Gerede 


igkeit vor Augen bat. Unabhängigkeit bed Richteramtes kann und muß in allen 
Berfaffungsformen flattfinden, wenn fie überhaupt Anſpruch auf Gefeglichkeit 
nachen, und auch in der abfoluten Monarchie kann das Anſehen des Geſetzes und 
6 Richterſpruchs fo feſt begründet werden, daß es nicht leicht auf die Seite zu 
egen iſt. Auch hier Eönnte alfo wohl die Zuky ebenfo nuͤtzliche Dienfte leiften 
nd ebenfo große Sicherheit gewähren als in conftitutionnellen Staaten. Aber 
te Unabhängigkeit bes Richteramts von bem ungeeigneten Einflufie des Cabinets 
ſt niche das Einzige, ‚ja nicht einmal das Wichtigfle, worauf man bei Organiſa⸗ 
ion dee Rechtspflege zu fehen hat. Fuͤt die bloße Unabhängigkeit des Richteramts 
tin Deutfchland bie Actenverfenbung vielleicht ebenfo viel oder mehr geleiftet als 
ie Jury, und audy bier hatten die Parteien das Recht, von den auswärtigen uns 
rteilſchen Spruchcollegien (exteri impartiales war ja ihre technifche Benennung) 
ie zu verbitten, von welchen fie noch irgend eine menſchliche Schwachheit beforgten. 
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Gleichwol tft diefe Einrichtung, welche man lange Heit als das Pallabium de ins 
ſchen Freiheit pries, faſt in allen größern Staaten zu Grunde gegangen, cha 
fich eine Stimme erhoben hätte, um zu erinnern, welchen unendlich, mehlthätin 
Einfluß diefe eigenthuͤmlich deutfche Anftalt und zwar nicht blos auf die Rede 
pflege, fondern auch ruͤckwaͤrts auf die Fortbildung ber. Wiffenfchaft hatte. du 
Erfte, was man bei Einführung der Fury zu bedenken hätte, waͤre alfo immer, ix 
wieweit man fich von berfelben wohluͤberdachte, gründliche Urtheile zu verlpuhn 
‚x babe? dann erft kann man ihr als einem Mittel, einen ungehörigen Einf ur 
fernen, einen Werth beilegen. Aber auch ba iſt es nicht der ungehörige Einfej de 
Megferung allein, gegen welchen gekämpft werben muß, fondern es darf nit en 
ein anderer ebenfo ungehöriger einer Volkspartei, eines einfeitigen tmiriit 
teveffe wie in England ber Sagdberechtigten, der Eigenthuͤmer von Zeham edr 
- auch umgekehrt der Zehntpflichtigen an beffen Stelle geſetzt werten. Bitteit 
das engl, Gefchroorenengericht die Nothwendigkeit der Einſtimmigkeit beitetn 
welche, wenn fie. wirklich auch in der Praris fireng durchgeführt wuͤrde, die zux 
Mechtöpflege unmöglich machen würde. Denn tie felten würden die Zäle im, m 
welchen fich unter zwoͤlf Männern gar keiner fände, weicher einer andern Rn 
wäre, und menn fich ein Zwieſpalt findet, fo entftcht nicht ein Steg der Mid 
über die Minoritaͤt, fondern ein wahres Gotteöurtheil des Zufall, wm it 
zwölf Geſchwornen fo lange ohne Feuer, Licht und Nahrung und ohmktit 
mit Andern zufammen bleiben follen, bis Hunger und Durft, Kälte uhtar 
weile fie einftimmig gemacht haben. Daher hat man in Schottland ſchen Fi 
diefe Einftimmigkeit fallen laſſen; bort befleht bie Jury aus 15 Perfona, w 
kann mit einer einfachen Mehrheit verurtheilen. Auch in England itim}* 
mente ſchon in Antrag gelommen, die Nothwendigkeit der Einſtimmigkeit u? 
heben, aber noch fit es nicht Ducchgegangen. In Frankreich nahm bie Ratia 
verfanmmlung diefe Einſtimmigkeit nicht an, wollte aber doch auch bie einfacht *7 
. jorität von fieben gegen fünf nicht über Ehre, Gluͤck und Leben eine? Marta 
entfcheiden laſſen, und verorbnete daher, daß, wenn ein Angeflagter mit delt“ 
fachen Mehrheit fuͤr ſchuldig erklärt würde, die Richter fetbft über bie Aha 
abftimmen follten und wenn dann die Mehrheit der Richter der Minöeah m 
Geſchworenen beitrat, ſodaß die Mehrzahl fi) für die Losſprechung entfchi, 
follte diefe Iegteve eintreten. Dies hatte aber den fonderbaren Erfolg, daß nun s 
Geſchworenen fehr geneigt wurden, mit einfacher Mehrheit zu verurtheilen, m 
fie dadurch alle Verantwortlichkeit auf die Michter legten. Mit einer folden = 
fachen Stimmenmehrheit find Font und Caftaing verurtheilt worden, und" 
Elar, daB auf diefe Weiſe die Fury ihren eigentlichen Charakter und den gt" 
Dheil ihres Werthes verlor. Das Urtheil mit fieben gegen fünf Stimmen mit! 
der That der Erklärung gleich, daß die Jury zwar den Angeklagten nicht fr 
‚chen, aber auch nicht verurtheilen möge, und das Letzte den fünf Richten übel 
aus welchen damals ein Affifengericht befand. Gegen biefe Einrichtung ee 
fich fo viel wichtige Stimmen, daß fie durch das Gefes vom 4. Mär 183107 
ſchafft und verordnet wurde, die Jury folle über die Hauptfache nur mit einer © 
joritaͤt von acht gegen vier zum Nachtheil des Angeklagten entſcheiden, über ® 
benfachen, 3. B. das Vorhandenfein milbernder Umftände, mit fieben gegen 
urtheilen. Doc, iſt auch diefes Geſetz, befonders weil es zuglelch Die 
Richter von fuͤnf auf drei herabgeſetzt, ſehr getadelt worden. 
Die Geſchworenengerlchte find unftreitig von Anfang an Welt: and GM“ 
degerichte geroefen, und nicht, wie Rogge „Uber das Gerichtsweſen der Bermanır 
(Halte 1820) behauptet, eine Umgeftaltung ber alten Eideshelfer. Beide au 
tute, Eideshelfer und Geſchworene, haben zwar manche äußere Aynlichteis 
mögen bier und ba ineinander verſchmolzen worden ſein, fie find aber Ihrem "7. 
nad} gänzlich voneinander getrennt. Dies geht ſchon aus dem einglgen Ui? 
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vor; daß in England: Geſchworene und Eldeshelfer gleichzeitig nebenelnander | 
vorkommen. Criminalproceſſe gegen Geiſtliche wurden unter Vorfig bes Biſchofs 
nit zwölf Geiſtlichen als Geſchworenen (Urtheilsfindern) verhandelt, jedoch damit 
mgefangen, daß ber Angeklagte mit zwölf Eideshelfern feine Unfchutb befchwor, 
nd gewöhnlich, ſelbſt wenn ein Bekenntniß bes Angefchufdigten In ber Mitte lag, 
uch feine Eosfprechung beendigt, bis ein Geſetz 1576 diefem Unfug ein Ende 
nachte. . Auch in Deutichland hatten in frühern Zeiten und in Balern nod) bis 
n das 15. Jahrh. bie Gemeindemaͤnner das Recht, unter Leitung und Schug eines 
Beamten das Urtheil zu finden. Die Zahl vo war von jeher beliebt geweſen; bie 
kinſtimmigkeit der zwoͤlf Schöffen beftand aber in vielem Källen und Orten anfangs 
vol darin, daß der Umftand, d. i. Die anmefenden flimmfähigen Gemeindbemänner, 
Iberhaupt gefragt wurde, und die Suche entfchieben war, fobald ſich für eine Meis 
ung ein Stimmenuberfhuß von zwölfen gezeigt hatte. Daher Eonnte auch ein 
eder die Stimme. eines andern Schöffen dadurch aufheben, baß er fein Urtheil 
haft, nämlich ſich für eine andere Meinung erklaͤrte und den Schöffen von feinem 
Ztuhle weggehen hieß. Spuren dieſer Einrichtung finden ſich noch gegenwärtig In 
England. Im Dberhaufe ſtimmit die ganze Baronengemeinde, aber nur dann iſt 
ine gültige Berurtheilung vorhanden, wenn ein Stimmenüber[huß von Zwölf ſich 
ur das Schuldig erklärt hat. In den Affifengerichten aber werden fehlende Schoͤf⸗ 
en fogleich aus dem anwefenden Volke genommen, und wenn diefe Zwölf nicht einig 
werben innen, mußte nad) der urfprünglichen Verfaſſung gewiß fo lange mit der 
Wahl anderer fortgefahren werden, bis ein einftimmiges Urtheil von Zwoͤlfen gefun⸗ 
en war. In wichtigern Sachen bei den Grafſchaftsgerichten wurden in den erſten 


Zeiten alle Freie Einfaffen der Grafſchaft aufgebbten und das Urtheil per omnes co- 


nitatus probos homines gefällt. Bald aber fand man es beffer, nur eine beſtimmt⸗ 
Zahl von Perfonen zu biefem Dienfte ge fodern, und fo entſtand die Zahl von 12, 
velche aber nur einflimmig ein guͤltiges Urtheil geben Eonnten. Die altefte Spur 
von: biefer Veränderung findet fi) unter Heinrich II. in den Conflitutionen von 
Sfarendon 116% und von Northampton 1174. Sowol Streitigkeiten über Lands 

igenthum als Griminalanklagen follen durch den Eid zwoͤlf rechtfchaffener Leute 
ms der Machbarfchaft (per sacramentum dupdecim militum de hundredo, oder 
iberorum legalium hominum de vicineto) entſchieden werden. Bon biefer Zeit an 
ſt das Weſen ber Urtheitsfindung durch Schöffen (trial by jury) in England un: 
verändert geblieben und nach und nach bie einzige Form bes Verfahrens geworden, 
tachberss theil die Criminalgerichte, welche ohne Geſchworene urtheilten, aufge: 
oben, theils auch bie Arten bes Criminalproceſſes, wobei keine Schöffenurtheile 
Tattfanden, abgefchafft worden find. Won den legten ift nur die Ausfprechung eis 
nes Stegferfenntniffes im Wege der Gefeggebung noch übrig (attainder, at- 
inctera, bill of pains and penalties), Sonft uber waren allerdings nody mehre 
Wege vorhanden, einen Criminalproceß ohne Jury zu beendigen, zwiſchen melhen 
iber nicht bee Ankläger, ſondern ber Angeklagte zu wählen berechtigt war. In der 
ıngelfächf. Zeit waren die Gottesurtheile bes glühenden Eifens und bed heißen 
Waſſers in Gebrauch, zu welchen noch das geweihte Brot kam. Die Geifttichen 
bereiteten einen Biſſen Brot oder Käfe, eine Unze ſchwer, welcher von dem Uns 
chuldigen leicht verſchluckt wurde, dem Schuldigen aber im Halſe ſtecken blieb und 
ihn erſtickte. An einem ſolchen Biſſen ſtarb unter Eduard dem Bekennet der Graf 
Godwin von Kent, und man wird ſchon gewußt haben, nachdem ber Angeklagte 
berbächtig ober verhaßt war, ben Biſſen zu bereiten. Unter der normänn. Herr: 
[haft wurden biefe Gottesurtheile durch ben gerichtlichen Zweikampf verdrängt. 
Der Zweilampf (vadiatio duelli, wager of battle) war auch in bürgerlichen Sa⸗ 
hen gebräuchlich, und es hing nach der diteften Verfaffung von bem Beklagten ab, 
wenn bee Kläger gegen ihn feine Anfoberung durch Eideshelfer — bes 

Cond.⸗dex. Achte Kufl. V. 53 


20 


834 Jury 


ſcheinigt Hatte, 06 ex zu dieſem Mittel fehreiten oder mit doppelt fo del Edethem 
af der Kläger gehabt hatte, doch nicht über zwoͤlf, die Schuld abſchworen wollt. 
Dies hieß vadiatio legis, wager of law. Der Zweikampf Ir birtgerlichen So 
chen am fchon im 13. Jahrh. ab, indem Heinrich II. in den Affifen ein Gerfahen 
vor Schöffen einfuͤhrte; in peinlichen Anklagefachen hingegen’ erhlelt er fih net. 
länger. Der Angeklagte wird noch jet gefragt, tote er gerichtet fein meik, un) 
obgleich die Antwort: Mach Landrecht (per legem terrae ober per patrum), ji 
zur bloßen Formalitaͤt geworben tft, fo fand doch noch bis 1819 wegen Rad en 
eignes Verfahren flatt, in weichen es dem Angeklagten freiſtand, dm Ankligr 
zum Zroeffampf auszufobern. Bot. Kendale'sAppeal of murder“ (kub 1813). 
Auch ein Gerichtshof war in England ehedem vorhanden, welcher ohn Eden 
richtete, die Sterns oder Starkammer (camera stellata, ein Name, ihn 
leitung bie engl. Antiquarien nicht einig find). Sie beftand aus einigen mit: 
lichen und getftlichen Lords, Mitgkiedern des geheimen Mathes und zwei Kichten 
ber Dbergerichtöhöfe von Weftminfter, und Hatte eigentlich nur uͤber einn ee 
dere File, Aufruhr, Meineid, Amtsvergehen der Sheriffs m, del. ze hen. 
behnte aber Ihre Gerichtsbarkeit immer weiter au, und wurde beſender mn 
Heinrich VIT. und Heinrich VIIT, ein Werkzeug ber wellelerkichſten Gewalt. Rh 
dem fie Lange ein Gegenftand bes Schrecens und des Haffes geweſen, mer 


unter Kart). 1641 ganz aufgehoßen. Seitdem iſt dfe Urthellsfendung deh Oe 


4, 


ſchworene in England als einer der Grundpfeller der Werfaffung betsadtet met! 


und fie jſt ebenfowol in Civilſachen, wenn eine Thatſache zu entfcheitenit, © 


fonders wenn Entſchaͤdigungen feftzufegen find, als in Criminalſachen gebt 
lich. Durch die Habens:EorpussActe (f.d.) aus der Regierung Karl! # 
große Sicherheit dafür gewaͤhrt worden, daß die Schöffenurtheite Keinem at“ 
werden koͤnnen; nur iſi es zu beifagen, daß das Geſuch um ein ſolches Run 


‚mit außerorbentfichen Koſten verfnäpft iſt. 


Richterlicher Defpotisrtrus, verbunden mit Unwiſſenheit und Befaäliitt; 
zeigten fich bei der peinlichen Rechtöpflege in Frankreich vor der Reolutuu 
einer ſolchen Abfcheutichkeit, daß fle allein hinreichend geweſen wären, dit — | 
heit des Volkes zu Neuerungen und Empoͤrungen zu erklaͤren, worin Inu 


die Parlamente mit ihrem Beifpfefe vorangingen. Die Gefege waren dar, un!" 


Richter noch haͤrter als die Geſetze. Daher wären auch faſt alle Kelle und datt 
1789 darin einig, die Urtheilsfindung ducch Geſchworene zu verlangen, Di n 
in die Conſtitution vom 3. Sept. 1791 aufgenommen rourde. Man blieb — 
der engl. Einrichtung getreu, indem man zuerſt eine Anklagejury uͤber die Eur 
haftigkeit der Anklage entfcheiben Heß; zulett aber, mach beendigtem fen‘ 
und mündlichen Sauptverfahren, bie Gntfheidung ber Thatſachen einer JM" 
zwoͤlf Perfonen vorfegte. Damals hatte man nur Frledensgetichte, welt, " 
noch jegt, nur in Sachen von minderm Belang und Beſttzſtreitigkeiten mit ni 
ticher richterlicher Gewalt bekleidet find, und Diſtrictsgetichte, welche geget 
die Appellationsinſtanz gegeneinander bildeten. Die Richter wurden Dam * 
gewählt, blieben ſechs Fahre tm Amte, konnten jedoch wieder erwaͤhlt — 
wurden, da alle Gerlchtsgebuͤhren wegfallen ſollien, vom Staate beſoldet 
Strafgerichtsordnung vom 29. Sept. 1791, ein Criminalgeſeh (Code pe 
vom 6. Det. 1791, und eine Inſttuttion fuͤr das Erimlnalverfahren vom", 
1791 vollendeten den Rees diefer neuen Geſetzgebung, welche feitbem sm? u Bi 
een Grundlagen, vorzüglich toas das Finden der Enburtpeite durch Sid! e 
betrifft, beibehalten twurbe, jedoch nicht, ohne weſentllche —— 


lelden, wodurch ein großer Theil ber Vorzuͤge der engl. Criminalgerichtt 


wieder verloren gegangen und der Einfluß der Regierungsbeamten anf * 
pflege erweitert worden iſt. Die Eriminalgerichte wurden anfange aus N, 
ſtrictsgerichten gezogen, Indem die Richter abwechſelnd In. das Grimme" 


—A 
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Departements eintraten. Cines ber Richten war Director der. Goſchworenen, ent⸗ 
varf die Aullage und verfansmelte bie Jury. Die Anklagejury befland aus acht 
Schöffen; drei Stimmen für ben Angeklagten waten zur Verwerfung der Anklage 
inveichend, Diefe Anklagejury wurde in der neuen Griminalgerichtsorbnung vom 
(7. Roy. 1808 (f. Codes,leshuit) ganz abgefchafft. Zebt find die Criminal⸗ 
‚erichte für die wichtigen Sachen (Cours d’assises) Deputationen bee Hofgerichte 
Cours royales, fonft Cours d’appel), und-die Entſcheidung über die Anklage ° 
bird vom einer Settion des Hofgerichts gefällt. Napoleon's Geſetzgebung mar äbers 
aupt mehr auf Sicherheit ber Verurtheilung als auf bie Vertheidigung der Ange⸗ 
lagten berechnet. Die Freiheit des Angeſchuldigten, mis feinen Wertheibigee RNuͤck⸗ 
prache zu nehmen, war weniger durch die neuen Gefetze als durch bie neuere Praxis 
vieber ſehr beſchraͤnkt warden und mug erſt wenige Tage vor dem Beginn des öffent: 
ichen Verfahrens verſtattete man dem Vertheidiger Zutritt zu dew Angeklagten. 
Luc bie definitive Entſcheidung war in einigen Faͤllen, vorzuͤglich bei den Preß⸗ 
ergehungen, ben Geſchworenen entzogen und den Policoigerichten übergeben wor⸗ 
en. Die Einſtimmigleit dee Schöffen hei ihun Ausſpruͤchen zu verlangen, welche 
uch in England oft große Schwierigkeiten hat, fand man in Frankreich bald gaͤnz⸗ 
ich unmöglich, Die Einfichheit des engl. Verfahrens, welche am Ende bee Wets 
yandlung ben Sqhoͤffen den Ausſpruch bes Schulbig oder Nichtſchuldig anheim gibt, 
sachzuahmen, kounte man ſich nicht eutſchließen, Waͤhrend in England nur bie 
vichtigſen Zeugen vorgeführt werden, und gewöhnlich ein Ang, in fehr verwickel⸗ 
en Faͤllen einige Tage binrekhend find, bie Vorhandlung zu beendigen, wo beun 
auch beine ungewoͤhnliche Geiſteskraft exfodert wird, ſich in Gedanhen das Ganze 
juſammenzuhalten, holte man in Frankreich auch den unbedeutendſten Zeugen her⸗ 
rei, wodurch ungeheure Weitlaͤufigkeit veranlaßt wurde. Der Präfibent hatte zu 
rel Macht, indem ar allein das Zeugenverhoͤr fuͤhrte, welches in England durch 
Anklaͤger und Vertheidiger gefuͤhrt wird. Am meiſten aber klagte man uͤber die 
Auswahl dor Geſchworenen, weiche dem: Proͤfecten allein zuſtand, und über die Be⸗ 
chraͤnkung des Verwerfungsrechts. Der Praͤfect entwarf eine Liſte von 60 Ge 
chworenen, van welchen der Aſſiſenpraͤſident M ausſtrich, ber Angeklagte (oder 
jie Angeklagten zuſammen, wenn ihrer auch noch fo viel find) ad der General⸗ 
inmwalt jeder 12 nammwerfen konnte, die Abrigen aber das Schoaͤffenrecht, bie Jury 
ildeten. Auf biefe Weiſe war es möglich, eine Jury zuſammenzubringen, welche 
ws lauter entfchicbenen Gegnern ber Angefchuspiaten beſtand. Daher waren auch 
ie beſten franz. Jutiſten, wie Dupla, Berenget, Pailet, Bavoux, Serret u. A., 
Yarüber vollkommen einverftanden, daß Die franz, Jury für eine geſetzmaͤßige reine 
Rechtspflege nur fahr wenig leiſtete. In ber neuen Beit hat man ſich große Mühe 
jegeben, den Criminalproceß und namentlich bie Jury beffer einzurichten, Schon 
rer Minifter Peywnuet legte ein Geley vor, welches zwar nicht feiner Abſicht nach, 
aber durch bie Art, wie 26 in der Pairgkammer umgearbeitet wirebe, ber Jury Ulf 
jrößere Unabhängigkeit von ben Regſerungsbeamten gab, oder vielmehr den Ein- 
Nuß der Beamten auf die Wahl der Geſchworenen verminderte. Dies ift das Geſetz 
vom 2, Mai 1827, welches in die revidirte Griminalordnung vom 28. Apr. 1832 
übergegangen if. Nach bee Juliusrevolution vom 1830 wurde vornehmlich bie 
Wirkſamkeit der Jury auch auf Prefvergehungen ausgebehnt, und. fie hat ſich nicht 
eben viel gelinber gegem biefe erwieſen als die Gerichte ohne Fury. Sodann kam 
das obenerwaͤhnte Gefeg vom 4. März 1831, und die Nevifion des Code d’n- 
struction oriminelle yom 28, Apr. 1832, wodurch diefeg Geſetz in vielen Stellen 
verändert worden jſt, aber im Weſentlichen hoch die alten Grundlagen behalten hat. 
Vgl. Chauveau's „Code penal progressif” (Par. 1833) Die Etimmen über 
biefe revidirte Griminalordnung find ſehr getheift, und die eigentlichen Sadyverfläns 
digen finden darin einen Beweis mehr, daß eine ſo gemifchte — wie die 


R 
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franz. Deputirtenkammer iſt, doch nicht geelgnet iſt, das Technſche ber Belt: 
gebung zu beſorgen. Wie die Franzoſen, fo haben auch die Englaͤnder umd bie an 
dem Völker, bei denen bie Jury eingeführt iſt, obſchon ſte darin ein Palm 
aller echten bürgerlichen Freiheit zu erfennen glauben, bie Mängel dieſes Inkitits 
immer mehr einfehen gelernt. Wenn man in Deutſchland ben Vorſchlag maht, 
daß die Geſchworenen bei Ihren Urtheilen die Gruͤnde angeben follten, fohatmın 
damit nur beiviefen, daß man bie Natur biefes Inſtiterts nicht kennt. Ange: 
"Sründe verträgt ſich ſo wenkg Damit, als wiederholte Pruͤfung durch ein ander 
Gericht In Folge eines Rechtsmittels. Der Ausſpruch der Jury kommt wie cin 
‚Schluß bes Schickſals, ohne einer Redjtfertigung, Prüfung ober Belkin; 
fähig zu feinz denn eben auf ben Dingen, bie fich nicht zum zweiten Make gr 
fo roleder barftellen Faffen, Haltung der Angeklagten und Zeugen, indlviduele und 
momentaner Stimmung bee Geſchworenen, beruht das Ganze ber Extiheltun. 
Juſſien, der Name einer franz. Kamille, ans welcher mehre um} 
Naturwiſſenſchaften, vorzüglich bie Botanik, ausgezeichnet verdiente Dänne Ir: 
vorgingen. — Antoine de J., geb. zu Lyon am 6. Jul. 1686, made 171) 
mehre botantfche Meifen in Frankreich, und Spanien und flach als Profeſeren 
Demonftrateue der Botanik am Ein. Garten zu Parts am 22. Apr. 1758. ?r 
gleich machte er ſich als Arzt verbient, behandelte aber meiſt nur arme fu 
Außer vielen Abhandlungen lieferte er. „Appendices ad Jos, Pitton de Tome 
Institutiones rei herbarige” (Par. 1719, 4). — Sein Bruder Bernau!!! 
J., nächft inne der größte Botaniker bes 18. Jahrh., geb. zu Lyon am 17,34 
1699, begann dafeloft feine Studien bei ben Jeſuiten, ging dann zu feinem Dr 
der nad) Paris, fludirte unter ihm und begleitete ihm auf feiner botaniſchen hu 
nach Spanien und Portugal. Hier faßte er Neigung zur Botanit, Zurhdyk* 
ſtudirte er in Montpellier Medicin, und wurde 1720 Doctorz- doch feine Bat“ 
litaͤt verhinderte ihn an Ausübung feiner Kunſt, weshalb er fich unter feinem da: 
bee 1722 als Unterdemonftrateue anftellen ließ. Er vertwenbete fein ganzed Lie 
um bie natürlichen Berwanbtfchaften ber Pflanzen zu ſtudiren amd fein aus mr 
ermeßlichen Kenntnig von Specialien entflandenes Spften brachte er im Gert: 
zu Trianon in Anwendung, den er auf Ludwig XV. Befehl: zum Gemmii 
alter in Frankreich wachſenden Pflanzen machte, und in welchem er die Plan“ 
nach dee natürlichen Methode orbnete.: Auch wichte er eifrig als Lehrer der de 
tanik und erlangte einen ungemeinen Ruf. Die Baht feiner Werkerift niht ri 
boch find zu erwähnen feine Ausgabe von Tournefort’s „Histoire des plantes, 1° 
naissent aux environs de Paris” (2Bbe., Par. 1725, 12.); „Catalogue d 
‘arbres.et arbrisseux, qui se peuvent @lever aux environs de Paris’, I Is 
ausgezeichneten Abhandlungen, die er für bie Akademie ſchrieb, deren Diitzi 
1725 wurde, 3: B. „Histoire,d’une plante connue par les botanistes son 
qom de pilularia” (1739); „Histoire da Lemma” (1740); „Observation ®* 
elle sur les fleurs de Plantago palustris“ (1742); „Examen de queiges " 
ductions marines, qui ont ete mises au nombre des plantes et qui sont IOr 
vrage d'une sorte d’insecte de mer“ (1742); „Examen de ia famille dor 
noncules“ (1733) u.a. Gr redete felten, doch wenn er auf Verlangen yner 
an ben gelehrten Gtreitigkeiten Theil nahm, fo galt feine Meinung als Entie 
“dung. Er farb am 6. Rov, 1776. — Der jüngfte Bruder, Joſeph be) 
.. "geb. zu Lyon am 3. Sept. 1704, ſtudirte Medicin, ward Doctor, wen tl 
day aber ganz ber Mathematik zu und wurde Ingenieur, (Er begleitete 1735 a 
Botaniker die Afteonomen ber Akademie auf ihrer Erpebition nach Pet, Si 
auch, als diefe ihre Arbeiten beendigt hatten, noch Längere Zeit vermeült,. 
neue Reife dahin unternahm er 17475 allein des Gedaͤchtniffes beraubt, en 
nach 36jähriger Abweſenheit 1774 nad) Paris zuruick; wo er am 11. An a 
Rab. — Antoine Laurent de J., der Erbe. des Kufes und der Kemntnſ 








Juste milieu Jeſtinlanus I. ‚a 
eines großen Dhelms Bernard, geb. ma Byon.1788, ſtubirt⸗ chenfalus Mediein 
vurde Doctor und war ſeit 1770 —2* der Botanik am koͤn. Pflanzengarten; 
ver durch ihn erſt zum Garten wurde. Er wurde 1773 Mitglied der Akademie und. 
1777 — des Gartens, behielt aber nebenbei feine Profeſſur bis 1785. 

der Kaiferregierung war er Titularrath ber kaiſ. Univerſitaͤt, verlor aber 


Muſeum der Naturgefchichte, und es verdanken ihm bie Naturwiſſenſchaften uns 
emeßtiche Fortfcheitte. Sit Ubergehung feiner jahkreichen Abhandlungen für die 
ſtademie, rwähnen wir unter feinen einzeln gebeuchten Scheiften: „Genera plan: 
arum secundam ordines naturaleg disposita, jayta methodum in horto regio 
arisiensi exaratum, anno 1774” (Bar. 1789), sin überaus wichtiges Werk; 

Table de !’&oole de botanique da jardin des:plantes du Roi, ou 
‚ndral des plantes, qui y sont cultivdes et rangees par ciasses etc, d’ap rösles - 
wincipes de ia methode naturello da A, L.deJ.” (Par. 1800);. "Tebleon ayn+ 
‚ptique da la methode. de botaniqua de B; et A, de J.” (War. 1796). Aud 
ſt er einer der Hauptredatteure bes „‚Dietionnaire des sciences naturelles”. — Sein 
Sohn, Adsjen de J., — Doctor der Medicin und Profeſſor ber oͤkone⸗ 
nifcen Botanik ame Dflanyen —— bez Akadenne der Wiffenfchaften, 
eb. zu Paris — bat ſich bereite mehre treffliche Monegraphien, fer 
nie — zwei größere Werke über bie brafi. Pllanyn einen beruͤhmten Nawen 
ten. Biele an von * — das „Dietionnaire classique d Netoire 


ter und bie — Musdum naturelle — Laurent Pierre 
ve J., der Neffe Antoine Lautent's, geb. zu Lyon am 7. ar 179% — 
— um Die — Beginnen ——— Fraukreich verdient 


Unser feinen Schriften, die Tendenz und bie-gän: 
Koh Aufnahme gefunden haben, — won ber Ce em pr werben 
Ind, neunen sole nur das treffliche Volkabuch: „Simon de ‚ vulom- 
‚hand foraig”‘ (4. Aufl, Dar. 1826), das —— in viele andere Sprachen. über: 
etzt worden iſt. — Des Letztern Bruber, Alexis de J., iſt einer ber Redacteure 
es — und zeigte fi fortwährend aid mmithuo wollen Vertheibiger 
rer Rechte feines Landes. 
Juste miliou oder bie echte Mitte diente in Frankreich felt ber 
Bullssyeotution, sufolge einer Üußerung des Königs Ludwig ai Dep, ur Be 
eichnung eines politiſchen Syfbenas, in weichen bie. fcanz. Miniſierien eine 
— der Freiheit mit Öffentlicher. Ordnung im Innern und der Erhaltung 
xs Friedens mit erg 2. re Mit diefens Eiyflem der 
echten Mitte ſuchte man nicht era aucher Reforuge im Innetu 
— ſondern ah Diejenigen zu befchwichtigen, welche ein 
ntſchiedenes Auftreten Frankreicht zu Gunſten ber co nitellen ober rev 

jonnaiten. Bewegungen in Gallen Polen, Belgien und wo fie fich fonft 
jeigten, verlangten. Einen ber entfchlebenften Gegner fand diefes Spftens unser 
Andern au Lafayette, der Eon der Halbheit befchulbigte, indem ex behanptete, 
aß wur das Eine wahr und gerecht fein koͤnne und baß man fich durch bie Annähes 
rung au einem Entgegengefegten immer mehr bavon entferne. Am vollſtaͤndigſten 
vard das Spitem der rechten Mitte buch das Miniſterium —— rier's ent⸗ 
vickelt, und die nachfolgenden Miniſterien verfolgten mehr ober minder bie von 
Yiefem aufgehen und mit Energie burchgeführten Srunbfäge. 

Juſtinianus L, der Große genannt, Kalfer des oſtroͤm. Reichs, 527 
565 , berühmt als Geſetzgeber, wurbe 483 in einer unbelannten Familie geboren, 
Durch feinen Oheim, Juſtinus J., dee vom thraz. Bauer zum Kalfer aufgeftie: 
gen war, erzogen und balb au hoben Stellen beföcbert. Als 3. 521 zum Conſul 
itnannt wggden war, gab er dem Belle praͤchtige Eaenore und fuchte durch 


BB. Lufflmib (der Hiſtoitey) 


Samelchrlelen ſich Die Gunft des Senats zu erwerben, der In auch ben fh. Ei 
Nobiliffimus eetheilte. Am 1. Apt. 527 ernannte ihn ſein deattereſchwacher Dim 





chaft 

hoben ſich die Parteien des Circus une Erbitterung gegeneknander, und verimlaftrn, 
umter dern Namen der Blauen und Grimen, miehre blutige Steuen in Senlan 
tinopel. Durch bie gewaltſamen Mittel, welche er anwandee, den Aufruhr zu 
ſtillen, ſachte er denſekben wur noch me an; eine Feuersbtunſt, die In Feie dei 
Aufruhes ausbrach, legte den größten Theil Konſtancinopels in Ai, 103.7 
Leben ſalbſt ſchwebte in Gefahr. Nachdem durch Stroͤme Blut sb din Arne 
Hirrlchtungen bie Wuth der Parkeien gebämpfe war, endigte J. bin Kram 
ven Iſauclern und erkaͤnpfte darch (einen großen Feldherrn Belifar (. d) 53 
md 829 ↄvrri beukhinte Stege aibor bie Verſee. Dieſer gerſtoͤrte arch 634 Dt 
Reid, der Vandalen in Aftika, und füchrte Getimer, den Roͤnig derſelben, im: 
gen nach Konſtanttaopel. Spattien umd Sicilien wurden wiedererobert fm) di 
Dſtgothen, toelche Jeallen beſaßen, uͤberundin. Im J. 536 bdenng Brliker I 
Rom ein, und er Eunuch Narſts, ein anderer Felbherr des J., macte dem 
Oleige der Oftgothen in Italien 863 An Ende. Durch dieſe Eesberungen niit! 
ba6 roͤm. eidy wieder eine bebenteitte Ausdehnung, und J. wandke mn ki 
Aufmerkſambeit auf die Geſetze. Er gab zehn Rechtsgeleheten den Kuftnng, cri 
feinen eignen Geſehen und bene {Amer Vorgaͤnger zumächf einen neuen Er 
zu bildern, Denn ſich febatın. bie Yarbeeen, Infituilonen und Nodellen anſchleſſa 
welche ſpaͤtrr unter bern Diel:;;Oorptus juris eicilie⸗ puſammenbegriffen wurden 
ee und Teibonianwe.) Auch ließ er nahre newe Städt 

; andern Gefeftigen und. mit neuen Gehkuben verſchoͤnern, beſonders ct 
dachee dv darauf, den Frieden In der Religion hetzuſtellen. Unter andern Kind 
ließ tu die Gopifrnkindie zu Konftantihopel, welche bei dem Aufruhe der Bin 
und Brhnen von ben Glamınmı zerftäst worden war, wleder aufbauen, und dr 
wenbete ungeheitse Sermmen, nawentüich anf Deren Ausſchnriickung. Gegen duz 
Ende feines Lebens wurde er geizig, ohne feiner Prachtliebe zu entfagen, miencutd 
grauſam, drckte das Bolk mit Abgaben und IRB jeder Anklage ein geurigtes Gr 
hör, Undankbar bewie er ſich namentlich gegen Beilſar. Von feinen Dienen I 
er. ungeftuaft die geößten Verbrechen begehen. Er ſtarb 565, und feine Biche für! 
Bosriche, die Helligenzumd'theotogifäge Schriftftrugen vermochte ihn nicht vor den 
bet dar Yohsolagen zu fchligem, Die ihn doberiſcher Anfüchten deſhuſdigten Ani 
ag en Rühsstichen, das tmter feine: Teglerung gefchah, hatte et 
vom 

Auftinus (Mrarus. Juflicianus), nach Kader Marens Sufltand dat 
Ans, ein lat. Dffkelter, dee vonhtfcheinfich zu Mom Im kroeiten ober bitten Jah 
Iobte, SE der Verfaſſer eines Auszugs aus dem vetloren gegangenen Geſchichn 
werte des Trogus Pompelus, eines Gafliers, der zur Zeit des Auguſtus lebte Im 
in 44 Büchern bie allgemeine Geſchichte von ben Alteften Zeiten am, Insbelon” 
aber die macedon. ausführtieh beurbeickte, weshalb er auch feinen Werke dem Zi 
„Historine Philippiene” gab, Wahrſcheinllch war der Auszug, der ebenſo bber 
fehrieben und inngecheife iſt wir das Hauptwerk, die Urſache, daß leſeeres W 
loren gegangen iſt, indem er durch die Gedraͤngtheit und Kürze, ut Be 
er namentlich bie aͤltere Geſchichte abhandelte, mehe Beifall gewann, ee 
weitſchweifige Werk des Trogus Pompejus. Wenn auch mehre grͤber De“ 
bei $., namentlich in der jüd. Geſchichte, auf die Unlauterkelt der Quelle * 
laffen, fo HE doch dieſer Wreiut fehe zu bedauern. Die Darftetung DES 
Ganzen elegant und gefällig, doc mangelt ihn Vinfachheit und Eorrecchei 
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Juſtinus (dee Rarthrerd Juſitzmord 836 
eſchten sucht im Deuck zu Rome 14770, 4. ; Die beſten Ausgabe ſiud bie ‚won Geid⸗ 
4. Aufl., Eeyd. 1704), Gronod (2 oe, Leyd. 1719 und 1760), Siſcher (Bpz. 
1757), Wepe (Liegn. en und Septicher (3 Bbe., Lpz. 1828); deutſch wurde 
e überfegt von Oſtertag (2 Wibe De und Kelbe (Münch, har 

Suftlinnd der Märtyrer, ber aͤlteſte umter ben Apologeten der cheiftfichen 
dirche, deren Schriften. erhalten worden find, warb: in Paldfline 80 geboren, 
tudirte unter heidniſchen Philoſophen namentlich die Mason’fche Shitpfopble uni 
rat als Greis zum Chriftenthum über. Nocheim feinem hohen Alter unternahm 
r mehre Helfen, m um bie cheiftliche Lehre weiter zu verbreiten, und ſtarh zu Raus ins 
3.163 ober 465 den Maͤrtyrertod. Zur Vertheidigiing und Erpfehlung des Chris 
kenthums ſchrieb er unter ben — zwei Apologien; außer dieſen beſitzen voße 
ı0ch von ihm einen Dielagas cum Tryphone“ und eine „P’araznapis ad zenitilesz - 
ac Hatıman ihm mehre Schriften untergeſchobrn. Sein: „Opera exſchienen zw . 
rſt zu Poris, 1551, Sol; am beflen wuchen fir herautgegeben von Oberthire 
3 werd Eh eine beſondere Ausgabe der Apelogien beſorgte Zhele⸗ 
nann (Lpʒ 

Juſtitta, die Goͤttin ber Gerechtigkeit, bei den Gelechen bie Aſtraͤa The⸗ 
nis, oder Dike, war bei ben Roͤmten seht ein vergoͤttertes Abſtractum. Auf 
Münzen erſcheint fie Häufig als Jungkrau mit einer Stirnbinde ober einem Diadem, 
isweilen mit Schwert und on ober and) mit einer Schale in ber nen Hann, 
indeutend bie Gewiſſenhaftigkeit, und einem Seepter in ber andern. 

Juſtit ium nennt man den gänzlichen Stiiiffend der Mechtöpflene, bee 
yucch außerordentliche Begebenheiten, wie Krieg, Peſt, Erdbeben u. dergt. uf 
urze Zeit eintreten tan. Während eines wirklichen Juſtitium laufen Beine Friſten 
nd gehen alfo auch Durch beven Ablauf Esine Nechte verlosen. 

Juſtiz heißt Gerechtigkeltepfiege im Giants, uns Zuftigheheit —* 
Zewalt des Staats in allen ihren Zweigen und Functionen angewenbet auf 
ale ſowol die bürgerliche (CEboiluſtizhoheit) als bie ſtrafende free 
— Sie get woſentlich vom Staate aus, und man ſagt daher in monarchi⸗ 
hen Staaten mit Recht: Die Gerichtsbarkelt acht (dmane) vom Känige aus, 
. b. es kann Riemand vichterliche Gewalt oder Befunmiffe ausuiben, weicher nicht 
von dem Dberhaupte bes Staats damit beauftragt worden iſt. Es liegt aber nicht . 
n dieſem Satze, daß auch ber Richterſpruch vom Monarchen ausgehe, und es vers 
raͤgt ſich atfo mit demſeiben gar wohl der andere: Daß alle Juſtij durch gehoͤrig be⸗ 
tellte (rechtskundige, geprüfte, vereidete) Mächten geübt werden muͤſſe, feinem 
edentlichen Ridyter Niemand zu entziehen, und alle Cabinetsiuftig unterfagt und 
tichtig fl. In der Juſtizhoheit Liegt das Recht, Gertchte zu buitellen, denen ſich 
ille Unterthanen unterwerfen muͤſſen, bie Richter zu ernennen ober doch zu bes 
tätigen, das gerichtliche Verfahren durch Geſetze und Verordnungen zu orbwen, 
iber nicht das Recht des Cinſchreitens in einzelnen Faͤllen, bie od über bie 
Berichte und bie oberfle Sorge für bie Veolljiehung alleg gerichtlichen Metheife. 
In der Erlminalhoheit iſt noch das Recht ber Begnadigung enthalten. — 
and Anſtalten ber Grininatjurisdietion, Gefaͤngniſſe, Halbeiſen, Galgen, dire 
ſen nur vom Staate angelegt werden. 

Juſtizmord nennt man häufig ben Misbrauch ber Juſtizgrnalt durch 
Derurtheilung eines Unfchuldigen zum Tode. Solcher Misbrauch kann, als vorm 
zoͤſem Willen der Richter ausgehend, nur felten fein und nur unter tyrannifchen Des‘ | 
jierungen vorfommmen. Ungerechte Verurtheilungen aber, welche aus Irrthum der 
Richter entftanden, koͤnnen, wie furchtbar ihr Exfolg fein mag, mit diefem Nas 
men nicht belegt werden, denn Uber Srrthuns iſt der Menſch in keinem Gebiete ers 
haben. Noch weniger paßt biefer Ausdruck auf Verurtheilungen zum Tode, welche 
finem Geſetze gemäß erfolgen, welches nach der Meinung Einzelner ober — 
zu hart, oder überhaupt dem Begriffe des Vergehens nicht een, iſt. Am 


8a0 Nitebogt * Juwelen 
allerwenlgſten aber kann man bie Tobesſtrafe aͤberhaupt einen Juſtizmoch nern, 
fo lange nicht erwieſen iſt, daß die Strafgewalt des Staats, wenn fie das ehen 
aufbebt, ber Gerechtigfeit wiberfpreche, | | 
Juͤterbogk, eine Stade im Regierumgäbegieke Potsbam bes peak. Pr 
dinz Potsdam mit 3600 Einw. und einem Schloſſe, hat bebeutende Voll⸗ ml 
| und etwas Weinbau. Geſchichtlich merkwuͤrdig wurde I. im dei; 
Jägrigen Kriege durch bie Schlacht im J. 1644, im welcher ber Generul Icin; 
ſohn die Kalferlichen flug, und im franz. Kriege durch das Gefecht am 6. 


ESepnpt. 1813. | | 
J. Zuͤtland, au Nordjuͤtiand, inſofern man das Herzogchum Equtvg 
Suͤdjuͤtland neunt, der noͤrdi. Theil einer — Sanemark aha 
Halbinſel, iſt im R. vom Skager Mat, im W. von ber Norbfer, Im D. vn 
.  Kattegat umfloffen und im &. durch Die koldinger und ſtodberger Aue von Gökk 
wig getrennt, bat 449% LI. Ftäceninhalt und gegen 552,000 Ein. I 
Hatte in ben aͤlteſten Beiten eigne Könige, die aber fchom zu Anfange bed 10. Jah. 
den Koͤnigen von Dänemark bienflbar wurden, und iſt gegenwärtig in bie via tie 

, Wiborg, Aarhuus und Mine oder Miben eingetheiit. 

Auvenalis KDecimus Funtus), einer der Eräftigften und bethendſen ri 
Satirendichter im der legten Hälfte bed Jahrh. n. Ehr., ans Aquinum in Bat 
' Eifchen gebärtig, flubirte die Beredtſamkeit zu feinem Vergnügen, twibmtı fh 

aber hernach der Dichtkunſt, beſonders der Satire, Weil er in Rom, mid 
aufhielt, in einer feiner Satiren ben beliebten Pantomimen Paris heftig my 
—— Br ur Den ta nat 
coho 8g aͤu unter er naq 9 
. Juruͤck und ſtarb daſelbſt in feinem 82. Fahre. Er hat 16 Sattren geſchuchen If 
Echtheit der letzten wird jedoch bezweifelt), in welchen er die und Dr 
dorbenen Sitten feiner Zeit zuͤchtigt. Sein Styl iſt nice fo elegant, fein Chan 
* we nicht fo heiter und launig als ber Horazifche, aber auch nicht fo dunkel uademt 
als bag des Perfius, und verräch oft den Üihetor, Die erfte Ausgabe des J. eſcie 
ga RomA870; als bie beften Ausgaben find zu erwähnen bie von 
cutrecht 1685, 4,), Ruperti (2 Boe. ps. 18015 2te fehr-vermehete un 
. zichtigte Ausg. 1819-20), Achaintre (2 Bbe,, Par. 1810) und Weber. 
1825). Deutfch wurden feine Satiren &berfegt von K. Fr. Bahrdt (Deffau 178) 
und öfter), Haugwitz (Kpz. 1818) und Donner (Tüb. 1821). 

Auvente ober Juventas hieß bei den Nömern die derzoͤtterte Jugn 
iſt aber ‚nicht mit der Hebe der Griechen zu verwechſeln, die ein individaelles FM 
abſtractes Wefen war. Sie hatte auf dem Capitol eine Kapelle, und iht zu Er 
ward von den Juͤnglingen is Rom ein befonderes Feſt begangen. Auf Dina 
fiept man fie mit einer Opferfchafe in der Linken, und mit der Mechten Beihrıud 
auf einen Dreifuß fireuend, weil bie Finglinge ihr, wenn fie bie Erfitinge Di 
menden Bartes mweihten, ein Weihrauchopfer beachten. 

Juwẽlen nennt man im engern Sinne die echten geſchliffenen Eheifre! 
und Perlen, dann überhaupt alle mit folchen beſetzte Gefchmeide und Klin 
und Fumelier einen Kuͤnſtler, ber ſich vorzugäweife mit dem Faſſen der Ei 

feine und Perlen beſchaͤſtigt. Kr 
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